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f^piantf'r,  Zinc,  Zincum. 

Geschichte.  Der  Giilmei,  Cadmin ,  nicht  das  reine  Metall,  war 
schon  den  alten  Griechen,  als  zur  Bereitung  des  Messings  dienend,  be- 
kannt. Paracelsus  erwähnte  zuerst  des  Zinifs,  welches,  schon  seit 
längerer  Zeit  ans  dem  Morgenlande  zu  uns  gebracht,  erst  seit  der  Mitle 
des  18    Jahrhunderts  in  Europa  dargestellt  wird. 

Vorkommen.  Als  Zinkoxyd;  als  kohlensaures  Zinkoxyd;  als  Schwe- 
felzink; als  schwefelsaures  Zinkox3'd;  als  Alaunerde-Zinkoxjd ;  als  kie- 
selsaures Zinkoxjd ;  als  Eisenoxyd -Zinkoxyd  und  als  kohlensaures 
Kupferoxyd-Zinkoxyd. 

Darstellung.  1.  Man  erhilat  natürliches  kohlensaures  odei' 
kieselsaures  Zinkoxyd ,  durch  vorhergehendes  Rösten  von 
Kohlensäure  und  Wasser  befreit,  oder  Zinkoxyd,  welches 
durch  läno:eres  Rösten  des  Schwefelzinks  erhalten  worden 
ist,  oder  Zinkoxyd,  welches  sich  beim  Schmelzen  anilerer 
Erze  im  obern  Theil  des  Schachtofens  siiblimirt  hat,  mit  lui- 
ffefähr  Vs  Kohlenpulver  gemengt,  in  thönernen  oder  eiserne» 
Retorten  oder  retortenartigen  Gefafsen  bis  zum  schwachen 
Weifsglühen,  wo  das  reducirte  und  verdampfende  Zink  sich 
im  kälteren  Theile  des  Apparats  verdichtet.  —  in  Schlesien  er^ 

hitzt  man  das  Gemenge  von  Zinkoxjd  und  Kohle  oder  Kooke  in  3  Fufs 
langen,  \%  Fufs  hohen  Muffeln,  von  welchen  6  (je  3  neben  einander) 
in  einem  gemeinschaftlichen  Ofen  liegen.  Das  sich  entwickelnde  Gemenge 
von  Kohlenoxydgas  und  Zinkdampf  geht  aus  dem  obern  vordem  Theile 
der  Muffel  durch  eiuen  knieförmigen  erst  horizontalen,  dann  nach  unten 
gerichteten  Canal,  aus  dessen  unterer  Oeffnung  das  verdichtete  Zink 
lierabtröpfelt.  Mit  dem  KohIenox3dgase  entweicht  ein  Theil  des  Zink- 
dampfes  nebst  Kadniiumdanipf  unverdichtet,  und  verbrennt  an  der  Luft 
zu  den  schlesischen  Zinldtlnmen.  —  Im  Liittichscheu  dienen  thönerne  Röh- 
ren ,  in  einer  Reihe  neben  einander  gelagert.    Das  sich  in  ihrem  vordem^ 
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Ende  verdichtendo  Zink  wird  in  nüssi^iPin  Zustande  von  Zeit  zu  ZoU 
hcrausgekratzt.  —  In  En,<i,laud  befinden  sich  niehrtTc,  in»  Kreise  gestellte 
giis^eiserue  Tiegel  in  einem  gemeinscliaftliclieu  Ofen.  Durch  ihren  [{öden 
geht  ein  oben  und  unten  offnes  Rohr.  Nachdem  sie  so  weit  mit  dem 
Gemenge  gefüllt  sind,  dass  die  obere  Miinduiig  des  Ilohrs  noch  frei 
bleibt,  >verden  sie  mit  einem  Deckel  gut  verschlossen  und  erliitzt.  Das 
Zink  tröpfelt  aus  dem  Theile  des  Ilohrs,  welches  aus  dem  Hoden  dea 
Tiegels   nach    unten   hervorragt,    herab.     Dieses    ist    eine   Destitlfitio  per 

desceiisum.  —  2.  Bei  Goslar  ^vir(^  tlas  Zink  ^eleffcutlirli  IxMin 
Ausschmelzen  ziiikischer  Bleierze  erhalten ;  hier  verdiehlen 
sich  die  Zink(!änij)fe  oberhalb  des  Sehinelzrauins,  und  Üiefsen 
auf  einem  schiefen  Steine,  Atm  Ziinkslnhl ,  ans  dem  kSchaeht- 
ofen  ah.  —  Das  gewonnene  Zink  wird  in  eisernen  Kesseln 
gesclimoizen  und  in  Tafeln  /jeg-ossen. 

Das  käufliebe  Zink  kann  Kohle,  Schwefel,  Mangan,  Arsen,  Anti- 
mon, Kadmium,  Zinn,  Blei,  Eisen,  Kobalt,  ISickel  und  Kupfer  halten. 
Auch  Uran  wird  genannt,  doch  wurde  vielleicht  Kupfer  dafiir  angesehen. 
Die  Kohle  ist  nach  Wackenrodeh  in  Gestalt  von  Kohlensplittern  darin 
enthalten,  nach  Gben,  Berzklius  und  Schindlkr  als  Kohlenstotl'ziuk.  — 
Osiindisches  Zink  hält  nur  0,43  Proc.  Blei  und  0,84  Troc.  Eisen.  Bon- 
p(gx.  —  Schlesisches  liält  viel  Kadmium,  aufserdem  Kohle,  Blei,  Eisen 
und  sehr  wenig  Kupfer.  Wackknrodku,  Janskn.  —  Zinn  fanden  IIoiiton- 
Labillahdierk  und  G.  Barruel  CCuwpt.  reiul.  14,  734;  auch  J.  pr. 
ChetH.  2(i  y  383")  in  mehrern  Zinksorten.  —  3  Sorten  österreichischen 
Zinka  lieferten  VVittstkin  illepert.  55,  193)  die  Resultate  n,  b,  c; 
unter  d  analysirte  Jacquelain  (dnnpt.  retid.  14,  G36  ;  unh  J.  pr.  i'hetii. 
8(j,  i>98)  ein  käufliches  Zink  aus  niclit  genannter  yueUe. 

a  b  c  d 

Zn  96,37  99,03  98,78  99,170 

Pb  3,33  0,37  0,91  0,(585 

Cd  0,30  0,23  0,16 

Fe  0,10  Spur  0,17  0,143 

C 0,00.3 

~1ÖÖ,00  99,55  100,00  100,000 

Beim  Auflösen  des  käuflichen  Zinks  in  verdünnter  Schwefelsäure  bleibt 
ein  schwarzes  Pulver.  Dieses  beträgt  beim  schlesischen  Zink  3  Procent, 
und  besteht  aus  Schwefelblei  und  Kohlensplittern  Wackenroder.  — 
A.  VoGF.r  fand  in  diesem  schwarzen  Pulver  Kohle,  Schwefel,  Blei  und 
Eisen;  Jacquelain  fand  Kohle,  Blei  und  Eisen;  denselben  Rückstand, 
nur  ärmer  an  Blei,  erhielt  er  bei  der  Destillation  des  Zinks  in  einem 
"Strom  von  Wasserstoffgas.  —  G.  Ba.rruei,  erhielt  durch  Reduclion  des 
beim  Auflösen  in  verdünnter  Schwefelsäure  bleibenden  Pulvers  im  Kohlen- 
ticgel  eine  Legirung,  welche  58, H  Proc.  Zinn,  34,5  Blei,  5,5  Schwefel 
und  Spuren  von  Eisen  und  Mangan  enthielt. 

Bfiniißtinff.  1.  Mau  destillirt  das  Zink  1-  oder  8-mal,  entweder  io 
einer  irdenen  Retorte  (deren  Hals  sich  leicht  durch  sublimirtes  Zink  ver- 
stopft) oder  in  einem  irdenen  oder  eisernen  Tiegel ,  in  dessen  Boden  eine 
oben  und  unten  offene,  bis  io  den  obero  Theil  desselben  ragende,  Röhre 
eingekittet  ist,  während  der  Tiegel  von  oben  gut  verschlossen  ist.  — 
Wittstein  {Repert.  61,  830)  bringt  in  eine  nicht  beschlagene  hessische 
Retorte,    welche  84  bis  30  Unzen  Wasser  fasst,   4  Pfund  verkleinertes 


ßefüllte  Schale.  Bei  nicht  fleifsigem  Aufkratzen  verstopft  sich  der  Hals 
mit  festem  Zink;  ist  der  Hals  zu  kurz,  so  verbrennt  Zink.  So  erhält 
man  3'/  Pfuad  destillirtes  Zink,  noch  Kadmium  haltend;  in  der  Retorte 
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bleibt   eil:   grüngelbes  Piilrer.    —    Jac'üuki.ain   (  X.  Ann. 
199)  desMUirt  das  Ziuk  in  einem  Stroiii  W;isst.'rstoifjL;iis. 


Vfii/n.  Pfii/S.  7, 
199)  desMUirt  das  Ziuk  in  einem  Stroiii  W;isst.'rstoiFjL;iis.  Er  entwickelt 
dieses  iu  einer  Woulfeschcn  Fl.ische,  aus  j^ereiniKK'r  .Schwell Isiiine, 
Zink  uiui  Wasssr  5  leitet  es  zuerst  durch  Kulilauge,  dann  durch  2  Ciilor- 
calciuniröiireu,  dann  iu  eine  ylu.'iende  Porcellanröltre^  welciie  iänglicita 
Ächüsselu  oder  Schiffchen  von  Porceliau  uiit  Ziuk  enthält,  und  aus  dieser 
durch  eine  kuieföruiiye  Kühr«  in  Vitriolol.  Das  Ziuk  setzt  sicli  im  klü- 
tern Theil  der  Porcellauröhre  an.  CKben  so  l;isst  sich  Antitnon  und  Kaii- 
miuni  destilliren.)  —  Die  Destilhitiou  bewirkt  jedoch  keiue  vollständige 
Reinigung  j  besonders  nicht  von  den  flüchtigereu  Metalleü^  wie  Kadiiiiuni 
uud  Blei,  und  nach  Berzelius  uud  Dulong  C-^«;;.  Chim.  PUys.  15,  aSS) 
euthält  das  destillirte  Ziuk  dieseibeu  Unreiuigkeiteu  wie  zuvor. 

3.  Mau  rührt  unter  schniilzeudes  Ziuk  wiederholt  mittelst  eines 
Holzstabes  Schwefel  oder  mit  Fett  gemengten  Schwefei,  weicher  die 
fremdartigen  Metalle  vorzuii^sweise  in  SchwetVlnietalle  verwandelt.  Je 
fleifsiger  man  umrührt,  desto  besser  wirci  das  Ziuk  gereinigt,  doch  iässt 
es  sich  auf  diese  Weise  nicht  von  allem  Eisen  und  Blei  befrefen.  ÜON.sKr, 
ScHWAKK  iAnn.  Pharm.  9,   iö4). 

3.  Man  giefst  geschmolzenes  käufliches  Zink  sehr  iieifs  in  einen 
iioch  mit  >Vasser  gefüllten  Kimer,  um  es  möglichst  fein  zu  granulireu, 
schichtet  1  Th.  dieses  gekörnten  Zinks  mit  '/,  Th.  Salpeter  m  einem 
Tiegel,  so  dass  sich  zu  oberst  und  zu  unterst  etwas  überschüssiger  Sal- 
peter beiludet,  und  erhitzt  im  OfVu,  bis  lebhafte  Eiitzünduug  eingetreten 
ist,  worauf  man  den  Tiegel  herausnimmt,  die  Schlacke  abhebt,  uud  das 
Zink  ausgiefst.  Dasselbe  ist  frei  von  Arsen  und  Eisen,  Meii.i.kt  (J. 
Pharm.  Ü7,  625). 

4.  Um  völlig  reines  Zink  zu  erhalten,  hat  mau  völlig  gereinigtes 
Zinkoxyd  mit  Kieurufs  (oder  Kohle)  in  einer  Retorte  zu  destiHiren  uud 
«s  von  der  etwa  beigemischten  Ivohle  durch  nochnialige  Destination  zu 
befreien.  Doch  bietet  diese  Destillation  im  Kleinen  viele  Schwierig- 
keiteu  dar.  • 

Prnfunit.  Das  sich  beim  Auflösen  in  verdünnter  reiner  Schwefel- 
säure entwickelnde  \''rassersto.fgas,  durch  Lösungen  von  Biei-,  Siii)t'i- 
oder  Gold-SaJzen  geleitet,  darf  keine  Fällungen  bewirken^  diese  würden 
auf  Schwefel  -  oder  Arsen- Geiiait  deuten;  es  dai'f  keine  Arsendtcken 
geben  und,  durch  eine  glühende  Rohre  geleitet,  kein  Arsen  absetzen, 
vgl.  (II,  C9.3)5  rauchende  Salpetersäure,  durch  welche  das  Gas  geleitet 
wurde,  muss  auf  dem  Wasserbade  völlig  verdunsten;  Schwefel,  Arsen 
«der  Antimon  würden  als  Säuren  asurückbleibeu.  —  Beim  Auflösen  des 
%inks  in  verdünnter  Schwefelsäure  darf  kein  Rückstand  bieibeii.  Die  er- 
haltene schwefelsaure  Lösung,  mit  Schwefelsäure  übersättigt,  darf  mit 
Hydrothiougas  keiueu  Niederschlag  geben  (Kadmium,  Kupfer,  Zinu  j. 
Zink,  in  dieselbe  gebracht,  darf  daraus  keiu  Metall  niedersch lauen 
(Kadmium,  Zinn,  Kupfer).  Der  Niederschlag,  welchen  in  der  schwefel- 
sauren Lösung  Kali  erzeugt,  muss  sich  in  einem  Ueberschuss  desselben 
vollständig  wieder  lösea  (Eisenoxyd,  Kupferoxyd  und  Kadmiumox^d 
"w^ürden  zurückbleiben).  Die  Lösung  des  Zinks  in  Salpetersaizsäure ' 
darf  Salzsäuren  Baryt  nicht  fällen,  muss  also  frei  vou  Schwefelsäure  sein. 

Eiyenschnften.  KrystalÜsirt  in  langen  reo;eljiiäfsicf  öseiti^eit 
Säulen.  NöggERATH  iPoyg.  39,  324).  Nach  früheren  Angaben  iu 
4seitigen  Säulen  und  Nadeln;  Zink,  welches  3  bis  4  Proc.  Eisen  ent- 
hielt, fanden  Laurent  u.  Holms  {_Ann.  Chim,.  Phys.  60,  333)  in  den 
Rissen  der  irdenen  Röhren,   worin    es    destillirt  wurde,    in  rhoinhischen 

Säulen  angeschossen,  _  Von  o^rofsblättri^em  Gefüge.  iVSilJel- 
mäfsio;  hart,  Iässt  sich  schwierige  feilen,  gibt,  nach  dem 
Schiiiel/ien  gebogen,  ein  schwächeres  Geräusch,  als  das  Zinn. 
Zersprirjgt  bei  zu  heftigen  tlanjuierschlägen  nach  dor  Slich-- 
luti»*     (kr    SMaUenhach'raüijif  ;    !<i.s.st    .-sich    durch    behiUr,Uiucii 
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Drnck ,  wobei  es  sein  kiyslallisehes  GeUi<re  veiliert.  \ö!ll«x 
duetil  machen,  und  «lann  in  diinne  l*l;tiien  umi  in  LJiaJh  aus- 
dehnen. Zei«;t  nach  IIouson  u.  8YLVi:sTEij  (Gii/>.  84,  404)  die 
gröfsle  Streck-  und  Dehnbarkeit  ijei  100  bis  350°.  ist  <ia- 
£:eg"en  bei  205°  so  spröde,   dass  niati  es   in  einem  Mörser  z.ii 

Pulver  Slofsen  kann.  D.tIut  wird  das  in  Tafelform  fijegosseue  Ziuk, 
in  einer  kochenden  Salzlösung  erhitzt,  in  das  ^Nalzwerk  gebracht,  um 
Zinkblech  zu  eriialten.  AVili  mau  es  dagegen  pulvern^  so  giefst  man  es 
geschmolzen  iu  einen  stark  erwärmten  Tiegel,  und  reiht  die  flüssige 
Masse  mit  einer  eiserneu  Keule  bis  zum  Eistarreu  stark  durch  einander, 

BöTTGKR  cAnii.  Vharm.  A-t ,  83  j.  —  Spcc.  Gew.  des  nach  deui 
Schniel/en  erstarrten  käuflichen  6,8G1  Brisson,  des  »ferei- 
rn'g:ten  6,9154  Karsten  ;  des  geuai/ten  käuflichen  7.1908 
Brisson.  Das  Zink  ist  bläulich  o^rauweifs.  stark  «;l.inz,end. 
Es  schmilzt  nach  Black  bei  260°,  nach  Mükvkaü  bei  374°, 
nach  Damell  bei  413°,  und  siedet  in  der  VVeifsgluhhil/e. 
Beim  Erstarren  nacli  dem  Schmelzen  zieht  es  sich  st.uk  zu- 
sammen.   Marx. 

Atumyeivukt.     32,26  Bebzelus:  33,09  Jacquelain. 

Verbindungen  des  Zinks. 
Zink     und     Sauerstoff. 

A.    Zinksuboa-ifd? 

Das  Zink  ülierzieht  sich  bei  der  gewölinlichen  Temperatur  an  der 
^ufl  mit  einer  dünnen  grauen  Haut,  welche  die  weitere  Oxydation  des 
darunter  liegenden  Metalls  abhält;  eben  schmelzendes  Zink  0x3  dirt  sich 
noch  schneller  zu  einem  grauen  Pulver,  welches  jedoch  bald  zu  weifsem 
Oxyd  wird.  —  Bkrzei.us  sieht  diese  graue  Materie  als  ein  Suboxyd  an, 
Proust,  Davv  und  A.  Yogki.  als  ein  Gemeng  von  Metall  und  Oxyd. 

B.    Zinkoxyd.    ZnO. 

Das  Rothzinkerz  ist  ein  Gemeng  von  S8  Th.  Zinkoxj'd  und  13  Man- 
ganoxydoxydul. 

ttiidnny  1.  Zink,  bis  zum  Glühen  an  der  Luft  erhitzt, 
verbrennt  mit  blendender,  bläuhCher  und  irrüidicher  Klamme 
vn  Zinknxyd,  welches  theils  im  Tieg^el  bleibt,  theils  sich  er- 
hebt, und  daini  in  grofsen  Flocken  niederfrdlt;  Zinkblumen, 
Floreg  Zinci ,   Lana  p/ii/os-ophica,   Xi/ii/um  albiim.     Wenn 

.es  einmal  brennt,  so  fahrt  es  auch  nach  dem  Herausnehmen  des  Tiegels 
aus  dem  Feuer  zu  brennen  fort,  bis  es  völlig  in  Oxyd  verwandelt  ist, 
wenn  man  beständig  umriihrt  und  das  gebildete  Oxyd  beseitigt.  Skmen- 
TiNi.  Nur. gerade  bis  zum  Schmelzen  erhitztes  Zink  verwandelt  sich  an 
der  Luft  allmälig  erst  in  Suboxyd,  dann  in  Oxyd.  —  2.  Bei  gewöhn- 
licher Temperatur  bleibt  das  Zink  in  trockner  Luft  blank.  Bei 
Gegenwart  von  Wasser  bildet  es  Oxydhydrat,  und,  wenn 
zu/2rleich  Kohlensäure  vorhanden  ist,  gewässertes  basisch- 
kohlensaures  Oxyd.  Befindet  5irh  das  Zink  unter  einer  mit  Wasser 
gesperrten*  Gl(»cke,  welche  von  Kohlensäure  befreite  Luft  enthalt,  so 
wird  es  bethaiiet,  und  läuft  duroii  Bildung  von  Oxydhydrat  weifsgrau 
an.  Befindet  sich  jedoch  unter  derselben  Gl(»cke,  aber  nicht  iu  Berüh- 
rung mit  dem  Zink,  eiij  Stuck  augeliiufeueu  Bleies,  so  setzen  sich  blofs 
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aiit  (licsp.s>Vusseitroi)fen  ab,  niclit  auf  das  Zink,  welches  daher  blank  bleibt. 
Uuter  Wasser,  welches  mit  Kohlensaure-freier  Luft  iu  Berührung  ist, 
bedeckt  sich  das  Zink  mit  0\\vdhydrat,  7  Proc.  Wasser  haltettd.  Ist 
das  Ziuk  feuchter  Luft  dargeboten,  welche  Kohlensäure  hält,  z.  B.  der 
freien  Luft,  so  überzieht  es  sich  mit  gewässertem  basisch-kohlensauren 
Zinkoxyd.  Dasselbe  .Sal/;  bildet  sich,  wenn  das  Zink  nuter  Wasser  der 
t  Luft  ausgesetzt  wird  v.  Bonsdorff  {PoiJih  43,  3Ü5}.  —  Wird  Zink 
I  unter  AVasser,  welches  '/-„„,  Kalihydrat  hält,  der  Luft  dargeboten,  so 
"  wird  es  grau  und  bildet  dann  weifse  glänzende  Blättchen  von  kohlen- 
saurem Ziukoxyd  ;  das  Wasser  hält  kein  Zink  gelöst.  A.  Vogkl  iJ.  pr. 
Vliem.  14,  107).  —  Es  mögen  hier  noch  folgende  merkwürdige  Beob- 
achtungen Bonsdohff's  Platz  finden:  Jedesmal,  wenn  sich  unter  einer 
lufthaltenden  mit  Wasser  gesperrten  Glocke  3  Metalle,  welche  sich  nicht 
berühren,  befinden,  so  wird  blofs  das  oxydirbarere  bethauet,  und  in 
Folge  dessen  oxydirt.  z.  H.  Arsen  oder  Blei,  neben  Kupfer  oder  Silber 
in  der  feuchten  Luft  befindlich,  (Ist  Kupfer  oder  Silber  allein  iu  der 
Glocke,  so  wird  es  bethanet.)  Umgekehrt  verhält  es  sich,  wenn  sich 
die  Metalle  berühren.  Ist  Kupfer  mit  Zink  in  Berührung,  so  wird  blofs 
das   Kupfer  bethauet,  ist  es  mit  Silber  iu  IJerührucg,  blofs  das  Silber.  — - 

:i.  Das  Zink  zersetzt  nicht  das  reine  Wasser  bei  gewöhnli- 
cher Temperatur,  aher  in  der  (jlhihhit/.e  oder  bei  Geß:enwart 
einer  Säure  oder  eines   Alkali's.   —   Mit  ausgekochtem  Wasser, 

z  B.  in  eine  Glasröhre  eingeschmolzen,  bleibt  das  Zink  Jahrelang  blank 
BoNSDoaFF,  ßrtUTiGNY  iAnii.  d'lJi/g.  publ.  17,  S90).  Selbst  beim  Kochen 
zersetzt  es  nicht  das  reine  W^■lsser;  und  selbst  mit  Kupfer  in  Berührung 
zersetzt  es  nicht  merklich  das  reine,  nur  das  salzhaltige  Wasser.  J.  Davy 
iN.  Ediiih.  Phil.  J.  17,  47).  —  Leitet  man  Wasserdampf  über  schwach 
glühendes  Ziuk  ,  so  setzen  sich  unter  Wasserstoffgasentwicklung  kleine 
Krystalle  von  Zinkoxyd  auf  das  Metall ;  glüht  dasselbe  stark,  so.  subli- 
mirt  sich  das  Oxyd  in  kleinen  glänzenden  Krystallen  an  die  Röhre. 
Hkgnault  {Ann.  Chim.  P/it/s.  63,  350).  Man  erhält  bei  schwachem 
Glühen  des  Zinks  das  Zinkoxyd  theils  in  amorphen  Kügelchen,  theils  iu 
durchsichtigen  rhombischen  ßlättcheu.  Haldat  (Ann.  Chim.  Phys.  4(J, 
73).  —  Alle  Säuren,  welche  ihren  Sauerstoff  fester  halten,  auch  schwache, 
entwickeln  mit  Wasser  und  Zink  Wasserstoffi^as.  Je  reiner  das  Zink, 
desto  langsamer  löst  es  sich  in  verdünnten  Säuren,  aufser  wenn  es  mit 
Platin  oder  einem  andern  elektronegativen  Metalle  in  Berührung  ist  (_!, 
306,    unten).    —    In   wässrigen    Alkalien   erfolgt   die  W^asserzersetzung 

langsamer,  als  in  wässrigen  Säuren.  —  4.  Das  glühende  Zink  ver- 
wandelt kohlensaures  Gas  in  Sitohlenoxydgas,  und  gibt  mit 
Phospliorsäure  ein  Gemenge  von  i*hosphorzink  und  phosphor- 
saurera  Zinkoxyd.  Auf  nassem  VA^ege  zersetzt  es  die  scnwef-  • 
lige  Säure,  die  coricentrirte  Schwefelsäure  (beim  Erwärmen), 
die  Selen-,  Chlor-,  Salpeter-,  Molybdän-  und  Arsen-Säure. 
Es  entzieht  auf  nassem  Wege  den  in  Säuren  gelösten  Oxyden 
des  Arsens,  Antimons,  Tellurs,  Wismuths,  Kadmiums,  Zinns, 
BIci's,  Eisens,  Kobalts,  iVickeis,  Kupfers,  Quecksilbers,  Sil- 
bers, Golds,  Platins,  Pailadicnns,  Rhodiums,  Iridiums  und 
Osmiums  allen  Sauerstoff,  und  fällt  sie  metallisch,  während 
es  sich  als  Oxyd  löst;  und  den  in  Säuren  gelösten  oder  v'cr- 
theilten  höheren  Oxyden  des  Titans,  Scheels,  Molybdäns, 
Chroms,  Vanads,  Urans,  Mangans  und  Eisens  ent/aeht  es 
einen  Theil  ihres  Sauerstoffs. 

Darsteiinng.  1.  Man  erhitzt  Zink  in  einem  scKief  im  Ofen 
liegenden  geräumigen  Tiegel  bis  zum  Verbrennen,  erneuerfc- 
oitcis  seine  Oberliaeiic ,  hüll  von  Zeit  zu  Zeit  das  sich  wollig 
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nnsetzende  Oxyd  nus  dem  Tiegel  heraus ,  und  befreit  es  diireh 
Zerreiben  in  W.isser  wrni  Schlfiinmen    \on  den  beio^emenglen 

i^<inkkÖrijern.  —  So  erhält  nmu  die  eigentlichen  Flores  Zinci,  welche, 
weiiH  sie  «aus  käuflichem  Zink  bereitet  w.irdeu  ,  das  Ox.vd  der  dasselbe 
veriiDreinigendeu  Metalle  beigemengt  enthalten.  Daher  empfiehlt  Witt- 
sTKiN'  das  durch  Destillation  gereinigte  Zink.  —  2.   Man  stellt  Zwerst 

schwefelsaures  Zinkoxyd  (oder  ein  amieres  losliches  Zink- 
s;j1x)  in  reinem  Zustande  dar,  fällt  hier.üis  «hjrch  kohlensaures 
Alkali  kohlensaures  Zinkoxyd  und  g-lüht  dieses  nach  völligem 

Auswaschen  und  Trocknen.  Dieses  Verfahren  gibt  das  auf  nassem 
\Vege  dargestellte  Ziukoxvd  ,  Zincinn  oxyfhttum  via  laiwida  paratitni.  — 
a.  üurstf'tlinui  des  reinen  schwefelsauren  Ziiikoxi/ns.  Hierzu  lässt  sich 
der  käufliche  Zinkvitriol  ^  weil  er  schwefelsaure  Bittererde  zu  enthalten 
pflegt,  nicht  anwenden,  sondern  es  dient  hierzu  das  durch  Auflösen  des 
Zinks  In  verdünnter  Schwefelsäure  erhaltene  Salz,  Da  das  englische 
Vitriolöl  öfters  Kalk  und  das  rauchende  Alaüiierde  hält,  so  ist  hierzu 
das  rcctificirtc  vorzuziehen  Die  Lösung  kann  enthalten:  Arsen,  Kad- 
niiuni  ,  Zinn,  Blei  (höchstens  eine  Spur,  weil  das  schwefelsaure  Dlei- 
ox^d  fast  unlöslich  ist),  Kupfer,  Mangan,  Eisen,  Wickel  und  Ko!)alt.  Die 
Menge  des  gelösten  Eisens  beträgt  nach  Wackkxrodkr  weniger,  wenn 
man  die  verdünnte  Schwefelsäure  in  der  Kä!fe  einwirken  Iä-;s(.  Imliiti 
man  die  Lösung  des  schwefelsauren  Zinkoxyds  so  lange  mit  freier 
Schwefelsaure  versetzt,  bis  eine  Probe  der  Flüssigkeit  mit  H^'drothion- 
wasser  keinen  weifsen  Niederschlag  (von  Schwefelzink)  mehr  erzeugt, 
sie  hierauf  mit  Hydrothiongas  sättigt  und  in  einer  verschlosseneu  Flasche 
einige  Tage  hinstellt,  werden  Arsen,  Kadmium,  Zinn,  Blei  und  Kupfer 
als  SciiwefeluKtalle  völlig  gefällt.  Man  decanthirt  und  filtrirt  ohne  Aus- 
wasciien,  damit  sich  von  den  gefällten  Metallen  nichts  wieder  löse,  und 
entfernt  das  überschüssige  Hydrolhiou  durch  Aufkochen  der  Flüssigkeit. 
—  Hat  man  die  verdünnte  Schwefelsäure  in  einem  offenen  Gefäfse  ohne 
E't  V.  lirmung  auf  überschüssiges  gekörntes  Zink  einige  Wochen  lang  ein- 
wirken lassen,  bis  sich  auch  beim  Bewegen  kein  Gas  mehr  entwickelt, 
so  sind  die  genannten  durch  Hydrothiou  fällbaren  Metalle  durch  das 
ül>ersrhüssii;e  Zink  metallisch  ausgeschieden  ,  so  dass  in  der  mit  über- 
sehü-^siger  Säure  versetzten  Lösung  Hydrolhion  keinen  oder  nur  einen 
sehr  gi-ringen  Niederschlag  erzeugt,  und  daher  oft  die  Behandlung  mit 
Hydrolhion  erspart  werden  kann.  —  Auch,  indem  man  die  Lösung  des 
.«•chwfolsauren  Zinks  längere  Zeit  mit  Zinlc  kalt  oder  wams  hinstellt, 
oder  iängere  Zeit  i;ncht,  werden  Kadmium,  Zinn,  Blei  und  Kupfer  me- 
tallisch g.-fällt,  Drr.K  (Her/.  Jnhrh.  Si4  ,  2,  74),  Hokst  ( ß;-.  Aich.  f, 
T."*  ) ,  >\"ACKK.\i!ODEii ,  doch  ist  es  immer  nöthig,  eine  Probe  der  so  ge- 
•reinigten  Fiüssigkeif,  mit  Schwefelsäure  übeisättigt,  mit  Hyd/othiougas 
zu  sättigen,  und  in  einer  verschlossenen  Flasche  r-inige  Tage  hinzustellen; 
wenn  hier  ein  Niederschlag  entsteht,  so  ist  die  s.jnmlliche  Flüssigkeit  mit 
llydroihion  zu  behandeln. 

E>  bleibt  nur  noch  das  etwa  vorhandene  Eisen,  Kobalt,  Nickel  und 
MAn^an  zu  entfernen.  Beabsichtigt  man  die  Darstellung  reinen  Zink- 
vitriolsj  so  befreit  man  denselben  zuerst  durch  Abdampfen  und  Erkälten 
und  Abgiefsen  der  Mutterlauge  von  den  Krystallrn  von  einem  Theil 
dieser  Metalle,  so  wie  von  der  üi)erschüssigen  Säure.  Hierauf  löst  man 
die  Krystallc  wieder  in  AVasser,  schlägt  aus  '/,  ^  der  Löswng  durch  koh- 
leHsaures  N?it'''*"  kohlensaures"  Zinkoxyd  nieder,  verlheilf  dieses  nach 
gutem  Auswaschen  in  der  übrigen  Lösung,  und  leitet  unter  fleifsigciti 
Schütteln  Chlorgas  hindurch,  bis  ein  grofser  Theil  des  kohlensauren 
Zinkoxjds  gelöst  ist ,  und  das'  übrige  vom  gefällten  Eisenox3(l  und 
Mangan-,  KoJ)alt-  und  Nickel -Hyperoxyd  eine  bräunliche  Farbe  ango- 
noninien  hat.  Nach  längerem  Stehen  der  Flüssigkeit  unter  ölferem  Schüt- 
teln in  der  AVärine  filtrirt  nfan,  versetzt  mit  wenig  Schwefelsäure,  weil 
basißches  Salz  ge!>ild(;t  wurde  ,   dampft  zum  Krystallisiren  ab,  und  befreit 
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die  Krystalle  ilufcli  ITinkrystallisiron  vom  aiilu^n^onden  salzsaureii  Zink- 
oxyd.  —  Folyeiido  VVoisca  cifüilen  densfllteii  Zvvfck:  Vüi/riviANN  {Bfi'l. 
Jahrh.  2ii,  l,  59)  versetzt  die  ZiukvitriülliKsiiu«^  mit  Clilorvvasser  (wel- 
ches jedoch  grofse  Gefäfse  erforderlich  macht),  uud  füu;t  Ziukoxyd  hinzu. 
fc>CHiNui,KK  iMiif).  l'hurm.  *<*<»,  74)  sättigt  die  verdüunto  Lösiiug  mit  Chlor 
(.«lie  couceutrirte  absorbirt  zu  weuig),  und  digerirt  sie  dann  mit  Ziuk- 
oxyd. —  ÜONNET  {Ann.  Pharm.  9,  !05)  leitet  durch  das  aus  einem  Theil 
der  Lt'isung  gefällte  und  gewaschene  kohlensaure  Ziukoxyd  nach  dem 
Vertheileu  in  Wasser  Chlorgas,  uud  mischt  das  so  erhaltcue  Chlor- 
ziukoxyd  zur  übrigen  Lösuug  —  Will  mau  dagegen  blofs  reines  Ziuk- 
oxyd aus  der  Lösung  gewinnen,  so  versetzt  man  dieselbe  nach  Gkbve 
iBr.  Arck.  Z2 ,  40)  und  Wackenkoüek  mit  so  viel  kohlensaurem  Na- 
tron, dass  ein  starker  Niederschlag  entsteht,  leitet  Chlorgas  unter 
8chüttela  durch,  bis  der  Niederschlag  zum  gröfsern  Theil  gelöst  ist,  und 
tiltrirt.  —  Oder  mau  fügt  zu  der  Ix^isung  Chlornatron,  danu  nach  24 
tStundeu  behutsam  kohlensaures  Natron,  bis  der  Niederschlag  rein  weifs 
zu  werden  beginnt.  Jansen  QMikj.  Pharm.  8(i ,  74),  Hkidieuubh  (_Re- 
pert.  48,  380),  Fukdbrkinr  (lie/jcrt.  56,  73).  Das  Chloruatron  muss 
aus  kohlensaurem  Natron  uud  Chlorgas  dargestellt  werden,  nicht  aus 
kohlensaurem  Natron  und  Chlorkalk,  weil  es  sonst  Kalk  enthalten  kann. 
—  Hkkmann  (Schw.  46,  349)  versetzt  die  Lösung  mit  Chlorkalk,  wel- 
cher überschüssigen  Kalk  hält,  dampft  das  Filtrat  zum  Krystallisircu 
ab,  befreit  die  Krystalle  von  der  Mutterlauge,  welche  noch  Kobalt  und 
Nickel  enthalten  kann,  löst  sie  In  möglichst  wenig  kaltom.Wasser ,.  und 
ültrirt  vom  Gyps  ab.  —  Auf  diese  Weise  kann  das  Ziukoxyd  Kalk-  und 
Hittererde-haltig  werden,  weil  der  Gyps  nicht  völlig  geschieden  wird, 
uud  der  zur  Darstellung  des  Chlorkalks  angewandte  Kalk,  htiufig^  Bitter- 
erde hält.     GiiEVK,  Vki/fmann,  Wackenkoder. 

Aufscrdem  gibt  es  noch  einige  Methoden,  welche  vorzüglich  die 
Abscheidung  des  Kiseus  bezwecken  :  Man  setzt  djc  mit  kohlensaurem 
Zinkoxyd  gem.eugte  Lösuug  mehrere  Monate  lang  der  Luft»  aus,  bis  sie 
eisenfrei  ist.  Martius  iRepert.  41,  303),  Clamor-Maboitabt  iAiiti. 
Pharm.  '?,«20).  —  Mau  kocht  die  Lösuug  mit  Zinkoxyd.  Geiger.  Da 
das  Kisen  nur  in  dem  Verhältniss  niederfällt,  als  es  durch  den  Sauer- 
stoff der  Luft  aus  Oxydul  in  Oxyd  übergeht,  so  würde  langes  Erhitzen 
nöthig  seiu,  wobei  sich  basisch-schwefelsaures  Zinkoxyd  erzeugt.  Wa- 
CKENRODKH.  —  Mau  kocht  die  Lösung  von  16  Th.  Zinkvitriol  mit  1  Th. 
Salpetersäure  bis  zur  dicklichen  Masse  ein,  nimmt  wieder  in  Wasser 
auf,  kocht  mit  1  bis  1'/,  Th.  reinem  Zinkoxyd,  uud  filtrirt.  Tromms- 
nOAVv  XTaschenh.  1838,  1).  Die  Oxydation  des  Eiseus  ist  nicht  leicht 
vollständig;  das  Filtrat  hält  basisch-schwefelsaures  Zinkoxyd,  welches 
durch  etwas  Schwefelsaure  iu  eiufach-saures  zu  verwaudelu  ist.  Schind- 
ler. —  Man  erhitzt  9  Tli.  krystallisirten  Zinkvitriol  mit  1  Th.  Salpeter, 
im  Tiegel  zuerst  gelinde  ,  dauu  nach  Verjagung  des  Krystallwassers  bis 
zum  starken  Glühen,  bis  eine  Probe,  in  AVasser  gelöst,  ein  eisenfreies 
Filtrat  liefert,  löst  danu  in  Wasser  uud  filtrirt.  Bucholz,  Pharm.  Uo- 
rnss.  —  Artus  (^J.  pr.  Chem.  36,  ö08)  mengt  50  Th.  feingepulverteu 
Ziukvitriol  mit  1  Th.  Salpeter  aufs  innigste,  erhitzt  im  Tiegel  uhter 
Umrühren  mit  einen»  Porcellanstab ,  bis  die  Masse  trocken  ist,  und  dann 
noch  etwas  stärker,  löst  in  heifsem  Wasser,  filtrirt  vom  Eisenoxyd  ajj, 
und  entzieht  dem  Filtrat  durch  kurzes  Kochen  mit  gereinigter  Kohle 
das  etwa  vorhandene  Mangan.  —  Geiger  empfiehlt  Glühen  des  Zink-. 
Vitriols  mit  V,„  salpetersaurem  Ziukoxyd  oder  Baryt;  bei  letzterm  Sal^e 
ist  starkes  Glühen  nöthig.  —  Dui.k  setzt  die  mit  Galläpfelaüfguss  ge- 
mischte Ziulilösuug  iu  einer  Schale  so  lange  der  Luft  aus,  bis  sich  auf 
ihr  keine  violette  Haut  mehr  erzeugt,  dampft  zur  Trockne  ab,  löst  uud 
filtrirt.  Um  den  überschüssigen  Gerbstoff  /-u  entfernen,  digerirt  W^itt-- 
nbAN  Ulipert.  65,  3l>s)  das  Filtrat  34  Stunden  mit  frischgegluhter  Kohle, 
uud  Walckeu  (.Ann.  Pharm.  4,  84)  schlägt  densclbeu  durch  Kochen  mit, 
Eiweifs  uicdcr.  —  Die  Lösuug  von  4  Th.  Ziukvitriol  iu  30  Wasser,  mit 
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frischgeglühter  Holzkohle   unter  öfterem   Schütteln    5   Tage  hingestellt, 
setzt  au  dieselbe  alles  Eisen  ab.     Sticket.,  Wittstkin. 

Man  hat  auch  vorgeschlagen  j,  das  Zink  iu  Salz-,  Salpeter-  oder 
Essig- Säure  zu  lösen,  und  die  Lösung  dann  auf  ähnliche  Weise  zu 
reinigen. 

b.  Fällung  der  (fereivigten  Zinhlösung.  Man  mischt  sie  kochend 
nach  und  nach  mit  etwas  überschüssigem  kohlensauren  Natron  in  einer 
Porcellauschale,  und  kocht  noch  einige  Zeit,  damit  sich  der  Niedersclilüg 
dichter  vereinigt  5  oder  man  fällt  die  verdiiunte  Lösung  von  1  At.  Zink- 
vitriol durch  die  von  nicht  ganz  1  At.  kohltusaiircin  Patron  unter  L'm^ 
rühren  in  der  Kälte,  und  wartet  mit  dem  Durchseiheu,  bis  bei  längerem 
Stehen  der  gallertartige  Niederschlag  pulvrig  geworden  ist.  —  Man  kann 
die  Lösung  von  9  Th.  krystallisirtem  kohlensauren  Natron  in  einem 
blanken  Kupferkessel  zum  Kochen  bringen,  und  hierzu  die  Lösung  von 
2  Th.  Zink  unter  beständigem  Umrühren  in  einem  dünneu  Strahl  fliefseu 
lassen,  damit  die  Flüssigkeit  nicht  durch  die  Kohleusäureentwicklung 
übersteigt,  und  die  Zinkiösung  nicht  im  unzersetzten  Zustande  den 
Kupferkessel  berührt.  Der  Niederschlag  ist  Iticlit  zu  waschen,  und  ist 
frei  von  Natrou  ,  wenn  man  während  des  Mtscheus  anhaltend  gekocht 
hat  ScHiNDLKR.  Durch  einiges  Kochen  nach  der  Fäliiiiig  befreit  man 
zwar  den  Niederschlag  dem  gröfseru  Theiie  nach  von  mit  niedergeris- 
senem Natron  und  Schwefelsäure,  aber  nicht  von  allem.  Wackknhodbb. 
—  Fällt  man  die  Zinkiösung  in  der  Kälfe  duicli  kolileusiiures  Natron, 
so  ist  ein  Ueberschuss  desselben  zu  vermeiden,  weil  sonst  der  Nieder- 
schlag auch  bei  längerem  Stehen  gallertartig  und  reich  an  Natron  und 
(Schwefelsäure  bleibt.  Für  1  Th  Zinkvitriol,  in  20  Wasser  gelöst, 
dient  1  Th.  krystallisirtes  kohkjisaures  Natron,  in  10  Wasser  gelöst. 
Heide  Lösungen  werden  auf  einmal  unter  schnellem  Umrühren  gemischt; 
die  entstandene  durchscheinende  Gallerte  geht  in  24  bis  36  St.  uuter 
Gasbildung  zu  einem  lockeren,  leicht  zu  waschenden  Pulver  /.usammeu. 
In  der  Flüssigkeit  bleibt  saures  kohlensaures  Zinkoxyd  gelöst,  neben 
vV\yi\  vorhandenem  Kalk  und  Bittererde.  Das  aus  dem  kaltgefälltci^ 
koli  ensaurcn  Zinkoxjd  durch  Glühen  erhaltene  Ox,yd  zeigt  einen  schwä- 
cheren Stich  ins  Gelbe,  als  das  aus  dem  heifsgefäilten  bereitete.  Schin'd- 
i.Kii  ,  AA'ACKENiionKB.  —  Auch  kann  mau  die  Zinklösung  in  der  Kälte 
so  lange  mit  kohlensaurem  Ammoniak  mischen,  bis  die  Flüssigkeit  völlig 
neutral  ist.  Der  Niederschlag  enthält  gleich  dem  durch  kaltes  kohleu-. 
saures  Natron  erhaltenen  blofs  eine  Spur  Schwefelsäure.  Bei  der  Fällung 
mit  kohlensaurem  Ammoniak  in  der  Hitze  hält  der  Niederschlag  ziemlich 
viel  Schwefelsäure.  ^VACKK^•K0DER. —  Die  Fällung  durch  ätzendes  Ammo- 
niak, Kali  oder  Natron  ist  unpassend;  bei  zu  wenig  fällt  ein  basisches 
Salz  nieder,  bei  mehr  ist  demselben  leicht  ein  Alkalisalz  beigemischt,  und 
.bei  noch  mehr  löst  sich  der  Niederschlag  wieder.  —  Das  Auswaschiu  des 
gefällten  kohlensauren  Zinkoxyds  wird  zuerst  thcils  durch  Subsidiren  und 
Decaiithireu,  tlieiis  durch  Auspressen  bewirkt,  zuletzt  durch  Auswaschen 
auf  dem  Seihz«ug.  —  Der  getrocknete  Niederschlag  wird  im  bedeckten 
.irdenen  Tiegel  gelinde  jieglüht.  —  Am  reinsten  möchte  das  Zinkoxyd 
erhalten  werden  durch  Fällen  des  reinen  salpetersauren  Zinkoxyds  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  und  Glühen  des  Niederschlags. 

Prüfung  des  Ziiikuxyds.  Das  nach  (1)  bereitete  muss  weifs  sein, 
das  nach  (2)  bereitete  weifs  mit  einem  schwachen  Ntich  ins  Cilronen- 
.gelbe.  Bräunlichweifse  Färbung  deutet  auf  fremde  Metalloxyde;  rein 
w^'ifse  Farbe  und  gröfsere  Diohtigkeit  des  Ox^ds  (2)  deutet  auf  Sclivve- 
foisäure,  Chlor  und  Natron.  — •!.  Metallisclies  Zink,  ^^asser.sl(»^'entwick- 
luug  beim  Auflösen  in  Säuren.  —  2.  Schtvefel säure  oiler  Clilor.  IMe  salpeter- 
saure Lösung  des  Oxyds  trübt  salzsaureu  Bar^t  oder  salpetersaures  Sil- 
bcrox^d.  —  3.  Nnlrun.  Durch  A^'asser  ausziehbar,  zum  Tlieil  in  Ver- 
binduui>;  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure.  —  4.  Kuik  und  Itittererde. 
Die  salzsaure  Lösung  des  Oxyds,  mit  Il^yilrothion-Amnioiiiak  gefällt  und 
liltrirt,  liefert  beim  Abdampfen  und  Glühen  l"hl()rcalct(Jni  oder  Bitter- 
ijj't'c.    —    5.   Kieselerde.    Wcuu  zur  Fällung  Pottasche  gebraucht  wurde. 
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<t(ler  vom  Tiegel.  Bleibt  beim  Auflösen  iu  Salzsaure  zurück.  —  6.  Man- 
ffdiioxyd.  Bleibt  beim  Auflösen  in  kalter  verdünnter  Salpetersäure  zum 
Tlieil  zurück.  Gibt  beim  Glühen  mit  kcihlensaurem  Natron  und  Salpeter 
yrüne  Färbung.  —  7.  FAseiioxyd.  Uio  Lösung  In  Salzs.äure  röthet  sich 
mit  Schvvefelcyaukalium  und  zeigt  die  übrigen  Reactionen  der  Eiseu- 
oxydsalze.  —  8.  Bleioxyd.  Kochendes  kohlensaures  Natron  zieht  das- 
selbe fast  vollständig  aus;  das  Filtrat  schwärzt  sich  mit  Hydrothion 
und  lässt  dann  bei  fiäurezusatz  Schvvefelhlei  fallen.  Kadmium-  und 
Kupferoxyd  bleiben  hierbei  ungelöst.  —  Die  Lösung  des  Zinkoxyds  in 
Salz-  oder  Salpeter- Säure  lässt  bei  Zusatz  von  viel  Schwefelsäure 
schwefelsaures  Bleioxyd  fallen.  —  9.  Kndtniitm-  und  Kit]>fer-Oxyd.  Die 
vom  schwefelsauren  Bleioxyd  ahfiltrirte  Flüssigkeit,  oder  die  Lösung 
des  durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron  vom  Blei  befreiten  Zink- 
oxyds in  Salzsäure^  üibt  mit  Hydrothion  einen  gelben  oder  braunen, 
weiter  zu  untersuchenden  Niederschlag  —  10.  Nickel-  und  Kobalt-Oxyd. 
s.  die  Methoden  von  Berzelius  und  Ullgren  ( Juhresher.  2\  ^  2,  143 
u.  145). 

Gelegentlich  erhält  man  sublimirtes,  meist  unreines  Zinkoxyd,  als 
zitikisclien  OfeiiOritch,  Ofenyalinei ,  Cadmia  fornacum,  Tntia,  und,  wenu 
es  weifser  ist,  Pompholyx  bei  der  Bereitung  des  Messings  und  beim  Ver- 
schmelzen zinkhaltender  Erze  im  Schachtofen,  in  dessen  Gicht  es  sich 
absetzt.  Ein  von  Anthon  (.J.  pr.  Chem.  9,4)  untersuchter  ziukischer 
Ofenbruch  aus  einem  Hoheisenofen  enthielt:  Ziukoxyd  74^9,  —  Kalk 
1,7,  —  Eisenoxyd  13,9,  —  Blei-  und  Kadmium-Oxyd  0,8,  —  Kiesel- 
erde mit  etwas  Kobaltoxyd  8^5,  —  beigemengten  Quarz  4,3  (Ver- 
lust 1,9). 

Eit/eiiscliftften.  Xsysteiü  ßgUedriß;.  Das  Rothzinkerz  zeigt  6sei- 
tige  Säulen,  von  6,8  spec.  Gew.  Verjvon.  Im  zinkischeu  Ofenbruch 
fand  Koch  Krystalle  von  Fiy.  131  (bald  stumpfer,  bald  spitzer),  13«, 
135,  137  u.  138.  —  Beim  Einschmelzen  des  Zinks  in  der  Zinkschmtlz- 
hntte  zu  Filisur  in  Graubün<lten  sublimireu  sich  im  oberen  Theil  der 
Tiegel  bernsteingelbe,  durchsichtige,  glänzende  harte  fiseitige  Säulen, 
Fitf.  135  u.  138,  von  (5,0  spec.  Gew.  und  weifsem  ,  beim  Erhitzen  gelli- 
grüneni  Pulver,  neben  Ziui:oxyd  eine  Spur  Schwefelzink  haltend.  Vernon 
(Phil.  May.  Ann.  7,  40!).  —  In  den  Sprüngen  der  irdenen  Röhren,  worin 
Zink  destillirt  wird,  fanden  Laiirent  u.  Hol.ms  (Ann.  Chim.  Pliys.  60, 
333)  mikroskopische  Gseitigo  Säulen.  Beim  Erhitzen  von  1  Th.  Zink- 
oxyd mit  4  bis  6  Th.  Kaliliydrat  bis  zum  anfangenden  Glühen  und  Aus- 
ziehen mit  Wasser ,  bleiben  schmutziggelbe  Nadeln  von  Ziukoxyd.  Bkc- 
qubbel  (.Ann.  Chim.  Phys.  51,  105).  —  ^pec.  Ocw.  5,600  P.  BoUL- 

LAY,  5,7344-  Karsten.  --  Das  nach  (i)  bereitete  Oxyd  er- 
scheint itt  weilsen  Flocken,  oder  nach  dem  Srhiämraen  als 
weifscs  Pulver;  das  nach  (S)  bereitete  als  ein  weifses  lockeres 
Pulver,  weicht s  einen  schwachen  8iich  m-^  Citroneno:elbe  be- 
sit/L  Beide  färben  sich  bei  jedes!uah>em  Erhit/.en  cilronen;2:eU». 

Hierbei  wird  wedei-  Sauerstoff  absorblrt ,  nocii  entwickelt.  A.  Vokel.  — 
Man  leitet  die  gelbliche  Färbuui;,  welche  das  nach  («)  erlialtene  Oxyd, 
CS  mag  schwach  oder  stark  üeglüiit  sein,  iu  der  Kälte  besitzt,  bisweilgu 
von  fremdartigen  Oxyden  ab;  doch  zeigt  sie  sich  auch  bei  völlig  reinem 
Oxyd,  und  wenn  niaü  das  durch  Verbrennen  erhaltene  in  Säuren  löst,-, 
fuiit  und  glüht,  .Jaxsfv,  oder  in  Salpeteisniure  löst,  abdampft  und  glüli^, 
ScHiNüi-KR,  erhält  es  ebenfalls  diesen  Streb;  derselbe  scheint  hiernach 
dem  durch  Fällung  und  Glühen  bereiteten,  und  wahrscheinlich  minder 
dichten  Oxyde  wesentlich  zuzukommen.  —  Das  kaltgelällte  kohiensanrc 
Oxyd  gibt  beim  Glühen  ein  lockereres  Oxyd,  als  das  heifsgefällte,  und 
wird  d:iher  beins  Glühen  auch  lebhafter  citronenirelb ;  ist  das  Oxyd  wegen 
Gehalts  an  Schwefelsäure,  Chlor  und  Natron  dicJiter,  so  hat  es  iu  der 
Kälte  nicht  den  Stich  ins  Gelbliche.  >\'a<ke.\uoi»ek.  —  Durch  hefti;;es 
Glühen   des   Oxyds    (3)    auf  Platin    vwliert    es    seinen   Stich    ins   Gelbe. 
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ScHiNDLEn.  —  LeiJchtel  s(ark  in  der  Löthroluilainiiie.  Ltt^sl 
sifh  iu  hetÜger  Wi'ifso^lijliin(y>e  verlUichtigeji. 

PnocsT.            BEHZh.i.ivs  GAy-          Jacouk- 

früher        später  Lussac.           lain. 

Zn          33,a         80,1           80           80,39           80,1  80,38           80,534 

O S 10,9           20           19,61 19,9  19,68           19,4(i6 

ZuO       40,y       100,0         100         100,<H)         rÖO,0  100,7)0  10070007 

Cl.EM.    U. 

Thomson.      Döbekeineu.      Dksohmes. 
Zn  80,54  81,64  82,15 

O 19,46 1_8,J36 17,85 

ZuO    100,00      100,00      100,00 

Zerxrtzunt/fir.  Diiicli  Kalium  bei  srhwacliem  Erlillxcii,  und 
ohne  Keucreiilwickliino-.  Durch  Kohle  in  starker  llolhgliili- 
h.ty.e  in  Ziiikdampf  uiui  Kohlenoxydgas.  uei  Ueberschuss  von 
Äiukoxyd  eutstelit  :aicli  koliltiisauros  Gas.    Gm.     Dlirch  KohleilOXy<l- 

gas  schwieritf  in  Zink  und  kohlensaures  Gas.  IJllong,  Uespretz 

lAiin.  Chim.  Phyt.  43,  222;  auch   Pogq.  i8,  159:),   Gm.      Durch  Was- 

sersto(Tu:as  sehr  schwierig  in  Metall  und  Wasser.  Despretz, 
Wackenroüer,  Gm.  Durch  Schwefel  in  Schwefelzink  und 
schwefljo^e  Säure. 

Verhiiidunyeu.      H.    Mit  Wasscr.    —    ZhikoTi/d/it/draf.  — 

Geglühtes  Zinkoxyd  nimmt  unter  W.isser  kein  Wasser  auf.  Wacken- 
KODEiv.  —  1.  ßrin*^t  man  Zink  in  Benihrun«;  mit  Eisen  in  wäss- 
rjofes  Ammoniak,  und  lässt  das  sich  8  Ta^e  lan^  entwickehide 
Wasserstoff^ffas  durch  ein  Gasentwicklun^rsrohr  entweichen ^ 
so  scty.en  sich  auf  das  Zink  und  die  Wandiing"en  des  (jlases 
kleine  glas<i:lär»zende,  wasserholle,  luftbosJändi^e  rhombische 
Säulen,  welche  beim  Glühen  Zinkoxyd  lassen.  Schindler.  — 
2.  I\ian  fiilli  salpetersaures  Zinkoxyd  durch  eina  uri*;^enii;;etMlc 
Menire  von  Kali,  und  wäscht  i\en  weifsen  lockereti  \i«,'der- 
schla«;  aus,  bis  er  kein  salpctersaures  Zinkoxyd  mehr  an  das 

Wasser  abiritt.  Bonnet.  Bei  überschüssi-'eni  Kali  wird  der  Nieder- 
schlag etwas  kalihaltig.  Schwefelsaures  oder  saizsaures  Ziakoxj'd  lie- 
feru  ein  unreines  Hydrat.    Bonnet. 

Krystallisirt.                Sciiindi.ek  (1). 
ZoO               40,2        81,71             81,62 
HO 9 18,29  18,36 

ZnO^HO        49,2       100,00  99,98 

b.  Mit  Säuren  zu  Ziinkoxtfdaftiieu.  Die  Affirn'lät  des 
Zin'koxyds  z,u  dun  Säuren  ist  beträchtlich.  Die  Salze  sind 
farblos,  wenn  die  Säure  urj^etärbt  ist 5  sie  sind  meistens  in 
Wassci'  löslich,  röthen  darni  Lackmus,  und  schmecken  widrig, 
1'ierb  und  etwas  eisenhaft  5  sie  wirken  brechenerrej!>:end.  Sie 
vCrliiiren  beim  Glühen  ihre  Säin'e,  wenn  diese  flüchlio^  ist, 
«lie  Schwefelsäure  jedoch   nur  schwierig!;-.     Auf  der  K(»hie  mit 

kohlensaurem  Natron  beschlagen  sie  iu  der  iuneru  Lölhrcihr/Iamme  die 
Kohle  weifs;  mit  salpcLersaurcm  Kobaltoxyd  befeuchtet  und  geglüht,  lie- 
fern sie  eiuen  griiuen  Kiickstaud.  —  Krei(^s  Hydrothion  fallt  aus  der 
Lösun;2:  des  Zinkox,yds  in  schwachen  Säuren,  wie  Essi;»^säure, 
edles  Zink  als  woifscs  gewässertes  Schwefelzink,   aus  der 
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Lösung  in  stärkeren,  wie  J^rlnvefel-,  Salz-  oder  Snlpeter- 
Säiiie,  wenn  diese  stark  voi herrschen,  nichts,  wenn  sie  nicht 
vorherrschen,  hiofs  einen  Theil.  Hydrothion-Ainmoniak  fällt 
alle  Zinksal/e  vollständio:;  das  ^ef;ill(e  Schwefelzink  ist  in 
Hydrothion-Auinioniak.  sowie  in  ät/.endem  und  kohlensaurem 
Aramoni.'ik.    Kali  m\d  Natron  nirht,   und    nur   sehr   weni^  in 

Essii>;«!;iure  iöslich.  Bei  1  Th.  Ziuk,  iu  Gestalt  von  Zinkvitriol  in 
10000  T!i.  W.-isser  ;';'"'<>''fj  gil>t  II.i  (irotliioii-Kali  nocli  Flocken;  in  30000 
Wasser  nur  uocii  scliwaciies  üpalisiren,  L  v.s.saignk.  --  Aefzende  Al- 
kalien IVdlen  weifses  «:allertarti^es  Zinkoxydhydrat,  im  Ueher- 
schiiss  von  AmiRoru'ak,  Kali  und  Naüoii  löslich.  Die  so  erhal- 
tene nliialische  Lösung  wird  durch  H^drothioa  weifs  gefäHt,  jedoch 
erst   nach    längerer   Zeit    vollständig.    —     Die  in    Wasser   "'ClÖsten 

Zinksalze  g-ehen  einen  weifsen  «-allertartiofen  Niederschla«: 
^nn  kohlensaurt  n:  Ziiikoxyd  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  im 
Ueberschusse  desselben  löslich;  mit  kohlensaurem  Kali  oder 
Nation  einen  gleichen,  welcher  sich  aber  nicht  in  ihrem  Ueber- 
schusse löst ,  da^e^en  beim  Ihirchleilen  von  Chlor^as.    ist  die 

Zinklösung  mit  Salmiak  goiiiischt,  so  gibt  kohlensaures  Kali  oder  Ka- 
iron erst  bei  iäugerem  Koclien  den  Niederschlag.  H.  Rose.  Zinkvitriol, 
J  Th.  Zink  haltend,  in  tOOOO  Th.  Wasser  gelöst,  gibt  mit  kohlensau- 
rem Natron   noch    schwache  Flocken  ;    bei  80000  Th.  AVasser  erst  nach 

einiger  Zeit.  Lassaignk.  Zweifach-kohlensaures  Kali  oder  Na- 
tron fällt  die  Zinksalbe  unter  reichlicher  Kohlensäurcentwick- 
hing.  —  Die  Zinksalze  werden  nicht  durch  kohh^nsaiiren  Kalk 
g:efällt.  Fuchs  iScinr.  62,  191);  sie  werden  nicht  in  der  Kälte, 
aber  völli;^  in  der  Siedhitze  durch  kohlensauren  Baryt,  Stron- 
tian,  Kalk  oder  liittererde  zersetzt.  Demar^ay  {Ahii.  Pharm. 
II,  ö-iO).  —  Phospliorsam-cs  Natron  ^ibt  einen  weifsen,  in  Am- 
moniak und  Kali  löslichen  Nied<"rschlao-.  —  Kleesäure  schläg-t 
das  Zinkoxyd  als  weifses  kleesaures  Zinkoxyd,  und  zwar 
rsach  Thomson  vo!Iständi|r  nieder.  Bei  grofser  Verdünnung  trübt 
sich  das  Gemisch  erst  nach  einijicr  Zeit.  H.  Rose.  Auch  Zinksalze  mit 
überschiissiger  Säure  geben  bei  hinreichender  Verdünnung  einen  Nieder- 
schlag     AA'ackenrodeb.      Derselbe   löst   sich   iu  Ammoniak  und  Kali.  — 

Die  Zinksalze  g:eben  mit  Einfach  -  Cyaneisenkalium  einen 
weifsew  ;2:allertartio:en,  nud  mit  Andertlialb- Cyaneisenkalium 
einen  g-elbrothen   Niederschlag;,    welche   beide    in   Salzsäure 

löslich   sind,      l   Th.  Zink,    in    Gestalt   von   Zinkvitriol   in    10000  Tb. 
"Wasser  gelöst,    gibt  mit  Einfach-Cyaneisenkalium   noch  schwache  Trü-    . 
hung,    in  20000  Th.  Wasser   sehr  schwache,    und    iu   40000  bis  8000O 
Th.  erscheint  diese  erst  nach  ö  bis  10  Minuten.     Lassaigne.  —    Ga1l- 

äpfeltinctur  fallt  blofs  iWe  basischen,  oder  die  eine  schwä- 
chere Säure  haltenden  Salze,    auch  bei  p'ofser  Verdünnun«;-. .^ 

Schindleu.   —   schwere  Metalle   und  schxvefiigssures  Ammoniak   fälley 

nicht  die  Zinksalze.  —  i)ie  nicht  in  Wässer  löslicheii  Zirdisalzo 
lösen  sich  in  Salzsäure  und  in  heifsem  wassrijf^en  Salmiak, 
c.   Mit  Alkalien  und  eirn'^en  schweren  Metalloxydeii. 

C.    Ziinkhyperoxyd  P 

Von   TiFENARD   (.4»».    Chim.    P/n/s.    D,    .55)    durch   Behandlung   des 
Ziakoxydhydrats  mit  wässrigem  AVasserstoffiiyptroxyd  bei  0°  erhaltcu. 


Gallertc,  welche  scliou  iu  der  K:iltc,  noch  mehr  hei  100°,  SauerstolF- 
gas  entwicitelt,  uud  sich  in  !S;iiireu  zu  einem  Zinkoxyds.ilze ,  dein  Was- 
serstoffhjperoxj  «1  beif-emischt  ist^  auflöst.  —  K(iuute  Ziukoxyd  mit 
Wassersfeollhyperoxyd  seiu. 

Zink   uud  AA'  a  s  s  e  r  s  t  o  f  f. 

A.  Wasserstoff-Zink?  — ■  vgl.  Ruhland  {Sclitr.  1.5,  418). 

B.  Zink-Witssevstofffins'?  —  Wurde  von  Vauouemn  erhalten  beim, 
Glühen  von  4  Th.  gerösteter  Blende  mit  1  Kohlenpulver.  —  Farblos, 
leichter  als  Luft,  schwerer  als  Wasserstoffgas.  Riecht  schwach  wider- 
lich. —  Verbrennt  an  der  Luft,  durch  einen  flaniniendca  Körper  ent- 
zündet, mit  blä'Jiiich-  und  getblich-weifser  Flamme,  bildet  weifse  Nebel 
von  Zinkoxyd,  und  setzt  dabei  auch  etwas  metallisches  Zink  ab.  Ver- 
pufft, mit  Chlorgas  gemengt^  durch  einen  flammenden  Körper  zu  Salz- 
säure uud  ('hlorziuk.  —  Wird  nicht  zersetzt  durch  Salpetersäure  und 
durch  leicht  des(»xydirbarc  Metallsal/.e.  —  AVird  nicht  vom  Wasser  ab- 
sorbirtj  vereinigt  sich  nicht  mit  JSaizbasen. 

Zink    und  Kohlenstoff. 

A.  Kohlenxtofl-Zink?  —  Fast  alles  käufliche  Zink  hält  Kohle.  — 
Das  beim  üestilliren  des  Cvanzinks  bleibende  schwarze,  auf  glühenden 
Kohlen  mit  Flamme  zu  Zinkoiyd  verbrennende  Pulver  wird  von  Bkrze- 
Li'us  als  Kohlenstoffziuk  betrachtet. 

B.  Kohlensaures  Zhlkoxyf/.  —  Geglühtes  Zinkoxyd  zieht 
an  der  Luft  keine  Kohlensäure  an,  Schindler;  leitet  man  jedoch  durch. 
In  AVasser  zu  einem  Brei  vertheiltes,  geglühtes  Zinkoxyd  kohlensaures 
Gas,  so  nimmt  es  4,585  Proc.  Kohlensäure  und  8,347  Wasser  auf, 
Wackknkodek. 

a.  AclUel.  —  Hiirch  Kochen  des  achtel -schwefelsauren 
Zinkoxyds  mit  \vassrio;ein  kohlensauren  Natron.  —  I).  ^'ie^- 
tel.  —  Hrifch  Kochen  des  viertel-schvvet'elsain"en  Zinkoxyds 
mit  kuhlensaurem  -Vatron.    ►Schindler. 

SCHIND- 

a  Schindleb.  b  lku. 

8ZnO                          88,94     88,93     4ZnO                       160,8  80,08  80,0a 

CO^                             6,08        6,1t        C02                          aS  10,96  11,01 

2  110 4,98       4,97     8HÜ 18  8,96  8,9t> 

8Zuü,C(»2-{-2Aq   100,00  100,00     4Zuü,C02-f  8A(j  «00,8   100,00  10ü,0ü 

C.  ZiWCipülflel.  —  Hierher  gehört  vielleicht  auch  die  Zinkbliitlie. 
—  1.  Entsieht  heim  Aussetzen  (les  mit  Wasser  bedeckten 
Zinks  an  die  Luft.  Bonsdorff.  —  2.  ¥ii\\i  ineder  bei  Atr 
ViiWnufx.  eines  Zinksalzes  durch  einfach-kohlensaures  Ammo- 

ni.ik,  Kaii  oder  Xal.on.  Es  wird  hierbei  Kühleusäure  frei,  welche 
b.^'i  derl'äliung  in  der  Kälte  um  so  mehr  Zinkoxjt'd  als  saures  Salz  ge- 
Jilst  behält,  je  mehr  Wasser  zugegen  ist,  welche  aber  beim  Kochen  ent- 
•  u.icht.  Ks  ist  schwer,  den  Niederschlag  ganz  frei  von  Alkali  und  der 
Säure  des  angewandten  ZinksUlzcs  zu  erhalten.  —  a.  Man  trägt  in 
kochendes  kohlensaures  Natron  (oder  Kalt),  welches  überschüssig  seiu 
It.inn  ,  die  kochende  Lösung  des  Ziukvitriois;  unter  lebhaftem  Aufbrau- 
si'u  bildet  sich  ein  sehr  zartes  lockeres  Pulver,  nach  dem  'riockiien  der 
Vliigiiesia  alba  ähuiich,  frei  von  kohlensaurem  Alkali,  >venu  man  nach 
drill  Vermischen  noch  einige  Zeit  fortkoclit.  SriiiNni.Kii.  —  b.  Man  mischt 
kalt  die  Lösungen  von  1  At.  Zinkvitriol  und  1  At.  einfach-kohlensauren» 
Natron  (oder  Kali);  die  anfangs  durchscheinende  Gallerte  verwandelt 
sich  bah; ,  ijiitcr  Kohleusüureenfcwickluug,  in  ei«  undurchsiciitigcs  Pulver. 
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ßei  einom  Uebersciiass  des  kcdiieiisaiireu  .\al.ions  wird  dieses  vom  Nlo- 
d(;rscliIaKe  uiif^enoiiinicti ,  und  liissl,  sich  duicli  Ji:icliIu'rii;os  Kochen  nicht 
entferiicii  5  die  Gallerte  ist  naiiii  steiler,  wird  auch  nach  Wociien  nicht 
pulverig,  und  jjiht  naeh  dem  \\  .ischen  und  Trocknen  eine  zusummenj^e- 
backene,  (est  an  der  Zunge  h;in;;eu(h;  Masse.  NcniM>i,K[i.  —  c.  Man 
versetzt  Zinkvi(rioJlösun<i  mit  etwas  Saimiak,  und  fügt  in  der  Kälte  so 
Jaiiye  kohlensaures  Natron  hinzu,  i.is  ein  darüber  geiialtener,  mit  Salz- 
säure befeuchteter,  Glasstal)  Kübel  gibt.  Der  gewaschene  und  bei  100° 
im  Vacuum  getrocknete  Niederschlag  ist  frei  von  Natron  und  Schwefel- 
säure. ÜKK/.Ki.ius  i.liiliresher.  15,  159).  —  d.  Mau  fällt  Zinkvitriol- 
l'ösung  kalt  genau  durch  die  richtige  Menge  von  kohlensaurem  Ammoniak. 
Der  gleich  nach  dem  Fiillen  krjstallische  Niederschlag  wird  nach  den« 
Trocknen  sehr  locker.  Wackenrodkr.  —  e.  Man  fällt  salpetersauies 
Zinkoxyd  kalt  durch  die  genau  ncithige  Menge  von  kohlensaurem  Natron. 
WACKENRonER.  —  Der  bei  der  kalten  Fällung  der  Zinksalze  durch  koh- 
lensaure Alkalien  erhaltene  Niederschlag  -ist  im  frischen  Zustande  viel 
lockerer,  als  der  durch  heifse  ^'ällung  dargestellte;  crsterer  hält  urspriin«- 
lich,  neben  viel  Wasser,  halb- kohlensaures  Zinkoxjd ,  verliert  aber 
beim  Trocl.nen  so  viel  Kohleusiture  und  \\'asser,  dass  er  dieselbe  Zu- 
sammensetzung erhält,  wie  das  heifsgefällte  Salz.     Wackenkodeh. 

VVeifses  lorkeres  l'ulver,  der  Muo^nesia  alba  ahiilirh. 
Löst  sich  in  8000  bis  3000  Th.  Wasser,  scheidet  sich  daraus 
beim  Erhitzen  ab,  ohne  sich  beim  Erkalten  nieder  zu  lösen. 
SciiiNDLEn.  Nach  Wühler  CPw/r/.  38,  616)  setzt  sich  dieses-, 
Salz  beim  Aussetzen  des  vvassrio^en  Zinkoxyd-Kali's  an  die 
Luft  in  kleinen  glänzenden  Krystallen  ab.  —  Löst  sich 
leicht  in  kaltem  vvässri«:en  salzsanren  und  salj-etersauren  Am- 
moniak, Krett,  W^ittstein,  und  entwickelt  beim  Erhitzen 
damit  Ammoniak,  L.  Thompson. 


5ZnO 
2C02 
3  HO 

NaO 

SO  3 


201 

a7 


7.3,90 

16,17 

9,93 


BONS- 

DOKFF. 
(I) 

71,25 
14,19 
14^56 


Schind-   Wachen-    Schind-    Wackrn- 


ler. 
(2,  a) 
73,5 
14,6 
11,9 


RODEK. 

(2,  a) 
73,68 
12,74 
14,03 

0,38 
0,28 


LEU. 
(3,  b) 
72,38 
1  5,30 
13,48 


RODER. 
(2,  b) 

72,87 
13,70 
13,93 

0,50 


272  100,00      100,00 
Berzelius. 
;    US,  c) 
ZnO  73,35 

Co2  15,94 

HO  10,71 

NaO 
SO 


100,0        100,00 
AVackenroder. 


(2,  d) 
73,23 
13,80 
13,79 

0,18 


(2,  e) 
73,34 
13,70 
13,96 
Spur 


100,00        100,00 

Smith-son 

Zinkblüthc. 

71,4 

13,5 

15,1 


100,00    100,00   100,00    Tö(V)   " 

BERZEiirs  und  Wackknrodfr  untersuchten  das  bei  100°  getrocknete 
Salz;  bei  den  übrigen  Analjysen  ist  hierüber  nichts  augegel)en.  Das  Salz 
ist  nach  Bekzemcs  berechnet,  als  5ZnO,2C02 -f  3Aq  =  3(ZnO,C02) -f- 
3CZn0,H0);  Schindler  zieht  die  Formeh  vor;  8Zn(),3C02 -f- 6Aq ,  und 
Wackknroder:  12Zn0,  4C03 -f  9Aq.  Smithson's  und  Bonsdorff's  Ana- 
lyse gibt  ungefähr:  3Zn0,C02 -f- 3Aq. 

d.  Halb.  —  Man  lallt  Zinkvitriollosuno-  in  der  Kalte  mit 
anderthalb -koiilensaurem  Natron,  wäscht  aus,  und  trocknet 
an  der  Luft.  —  Zartes  weifses  Pulver.  Bot  sMNOMU/r  iAnu. 
Chim.  Phys.  29,  284).  Beim  Fällen  in  der  Hitze  erhält  man  Salz  c. 
Schindler. 
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4ZnO                                  160,8         69,37 
8C02                                      44             18,98 
3  HO                                        27              11,05 

BOUSSIKGAfLT 
70 

19 
11 

2(8ZaO,C02)4-3A«i      831,8      100,00 

8ZnO                              80,4         66,78 

C02                                82             ly,37 

2110                                  IS             14,95 

100 

SCHINDLKH. 

67,43 
18,00 
14,57 

2ZuO,C02+2Aq      i20,4       100,00  100,00 

e.  Einfach.  —  Fiudet  sich  als  Ziiiksjuttli  uud  Galmei  iu  der  \;i* 
tur.  —  Xsystem  3  u.  Sgliedriu ;  Fiq.  14!,  143,  J45  u.  a.  Gesfalteii ; 
r3  :  r5  =  107°  40'5  r'  :  r  uacli  hinten  =  78°  20',  V.'oli-astox  ;  spalt- 
bar nach  r.  Spec.  Gew.  4,3763  Kahstex,  7,443  Mohs.  Von  der  H.ärtc 
des  Apatits.  \^'oifs,  durchsichtig;.  .Schmilzt  nicht  vor  dem  Löthrohr ; 
wird  beim  Glühen  mit  salpctersaurem  Kobaltox^d  f^rün.  Löst  sich  in 
Säuren  unter  Brausen;  löst  sicli  in  Kalilauge.  —  Man  erhält  dieses  t<alx 
nach  Schindler  itiiustJicii  ,  nur  etwas  \'.'assi  r  haltend  (wohl  von  beii^e- 
mengtem  fcialz  d  herrührundj  ,  I.  durch  kaltes  Fällen  einer  Lösung;  von 
1  At.  Ziulvvitriol  in  der  lOfachen  Wassermenge  mit  der  Lösung  voa 
I  At.  zweifach-kohlensaurem  Kali  oder  Natron.  Der  locicere ,  nicht  gal- 
lertartiae  Niederschlag  ist  nach  dem  Trocknen  zart,  weifs  und  viel 
schwerer,  als  das  .Salz  c.  (Dkp.zei.u^s  erhielt  hierbei  das  Salz  c,  73 
Proc.  Zinltoxyd  haltend.)  —  2.  Die  wässrige  Lösung  des  saureu  8al/.es  f 
setzt  bei  freiwilligem  Verdunsten  einfach-saures  Salz  als  körniges  Pulver 

ab.      ÄCIHNBLER. 

Smithso.n.  Schindler. 

Sommerseishire,  Derbyshire.        (1)  (2) 

ZnO  40,3     64,63  64,8  65,8  63,05  63,0 

r02  82         35,37  35,8  34,8  33,53  34,9 

HO 3^42 2,1 

ZnO,C02     62,8   100,00  100,0  1Ö"0,Ü  100,00  100,0 

f.  Sauren.  —  Ziok.  Ziskoxydh}  (irat.  und  koIili/M-^auic"^ 
Zinkoxyd  a  bis  e  .sin»!  in  ulnisrhussii^n^er  vvassri^er  Kohlen- 
saure reichlich  löslich,     vgl.  Jahn  {^Ann.  Pharm.  88,  113). 

Zink   uud   ßorou. 

Borajpsmires  Zinkou-yd.  —  Fällt  beim  Vermischen  des 
\\'ässrio:en  schwefelsauren  Zinkoxyd.s  mit  liorax  nieder.  — 
Weifsts.  nicht  in  Wasser,  aber  etwas  in  wässrio;er  Bora\- 
säure  lösliches  i*!ilver,  welches  im  Keuer  »elb  wird  und  sich 
in  eine  fest  zusammengebackene,  undurchsichtige  Schlacke 
verwandelt.     Wenzel,     vgl.  tünnermann  iKastn.  Arch.  80,  14). 

Zink   uud   Phosphor. 

A.  Pho.s})hor-Z'mk.  —  a.  Indem  man  rhosf)horstiicke  auf 
sctimel/endes  Zink  wirft,  erhalt  man  eine  bloi;iraue  metall- 
«rl'inzende,  etwas  duclile,  beim  Hämmern  nach  Phosphur  rie- 
chende und  in  der  Hitze  wie  Zink  brennende  Masse.  I^eiietikii. 
vgK  Landcrebe  iSchu:  53,  460;.  —  b.  Die  beim  Glühen  von  6  Th. 
Zink  mit  6  rhosphorsäure  und  \  Kohle,  oder  von  2  Zink 
nnt  1  Phosphor  in  einer  Glasretortc  sich  sublimirende  sjlber- 
weifsc  Materie    von   muschh>em   Druchc    scheint   reicher  an 
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Phosphor  zu  sein.  —  r.  Leitet  man  Phosi(hor\v,'isserstorr«:as  über 
«♦■elinde  crwännles  Chlor/iiik,  wobei  sieh  Iini-isain  tSftl/sjiine 
etitwickelt,  so  bleibt  beim  Anllösen  der  M.'issc  in  Wasser 
IMiosphor/änk  in  sehw;ir/,liclien ,  nK^tallglanzenclen  Theilen, 
«lie  vor  <!em  Lötln'ohr  auf  der  kohle  Phosphorllanime  zeigen, 
und  sieh  dnrcl»aiis  niciit  in  Salzsaure  lösen.     H.  Rose  (^Po</<j. 

24,  335). 

B.  Vnferphosiphorigsanres  Zmkoxyd.  —  Ihe  Lösun;^ 
des  Zinks  in  erwärmter  wässri^er  unterphosphori^er  Säure 
liefert  beim  Verdunsten  im  Vacuum  undeutliche  Krystalle, 
welehe  beim  Glühen  in  einer  Retorte  unter  s<;ukem  Aufblähen 
seh werenizündliehes  Pho^jjhorwasserstoffn^as  entwickeln ,  (irul 
einen  in  Salzsäure  löslichen  Rückstand  lassen.  H.  fiosE 
iPoffff,  II,  9-'). 

C.  Pkosphorif/sfmrcs  Zinkoxyd.  —  In  Wasser  o;elöster 
und  mit  Ammoruak  neutralisirter  fJjeilächchlorjfhosphor  srhl-i<;:t 
aus  Zinkvitriollösuno^  einen  o^erino:en  Theil  dieses  Salzes  nie- 
der 5  der  g'elöst  bleibende  scheidet  sich  beim  Kochen  ab.  Das 
Salz  bläht  sich  beim  Erhitzen  auf,  und  entwickelt  >V^asser~ 
8toiro:as,    welchem,    besonders  ^egen  das  Ende,   Phosphor- 

wasserslolFiüas  bei^emen<it  ist.  100  Th.  im  Vacnum  getrocknet os 
Salz  lassen  heim  Gliilieu  7.0,43  Th.  Rticksl.ind  ,  weicher  53, SS  Vroe. 
Ziükoxyd  iiud  4(j,(>2  Phosphorsaurc  hält.  100  Th.  des  getrockneten 
8alz(;s,  durch  Salpeiersauru  oxydirt  und  ^ej^Iüht,  liefern  81,4  Th,  halb- 
phosphorsaures  Zinkoxyd.  —  Üas  Salz  löst  sich  schwer  in  Was- 
ser.   H.  Rose  iPuify.  9,  as). 

H.  RosB. 
SZnO  80,4        42,36  43,14 

P03  55,4         29,19  29,69 

6  HO 54  28,4 5  27,17 

2ZaO,P03+6Aq    189,8       100,00  100,00 

D.  Gewöhnlich  phosphorsaures  Zinkoxyd.  —  a.  BrilleL 
—  Fällt  beim  Vermischen  eines  Zinksalzes  mit  halb -phos- 
phorsaurem Ammoniak,  Kali  oder  Natron  nieder,  wälirrnd 
die    darüberstehende   Flüssigkeit   sauer   wird.     ÄiiTscHERLicH, 

Mischt  man  die  verdünnten  Lösungen  des  ZinkvitrioJs  und  halb-phos-' 
phorsauren  Natrons  in  der  Kälte,  so  entsteht  zuerst  eine  durchschei- 
nende Gallerte,  die  aber  bald  undurchsichtig  wird,  und  zu  einem  weiCsen 
feinen  Krjstallpulver  zusammengeht;  bei  der  Füllung  in  der  Siedhitze 
entsteht  keine  Gallerte,  sondern  sogleich  der  pulverige  Niedcrschlaj;  ^ 
von  gleicher  Zusammensetzung.  Schindlku.  Dieselbe  Verbindung  bilde«; 
sich  ohne  Zweifel  auch  beim  Digeriren  von  kohlensaurem  Zinkoxyd  \\\\% 
nicht  überschüssiger  wässriger  Phosphorsäure.  —   Weifses   Krystall- 

pulver,   g-eschuiacklos.     Leicht  zu  einem  wasserhellen  Glase 
schmelzbar,  —    Löst  sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Säuren, 
auch  in  Ammoniak    und    in  kohlen-,    Schwefel-,   salz-   oder" 
Salpeter- saurem  Ammoniak,  in  letztern  3  Salzen  jedocl»  mit. 
einiger  Trübun«:. 

Wasserfrei.  Gevt'ässert.  Schixdi.kr. 

SZnO  120,6     62,81  8ZnO      120,6     57,43         57,46 

cP05  71,4     37,19  tPO&       71,4     34,00         33,86 

2H0  18  8,57 8,82 

3ZuO,cP05    Töä     Tööyöö  4  2Aq    3TÖ     iöo7ol)     \mM 
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h.  Halb.  —  Mischt  man  «He  Losung  von  3  Th.  Zink- 
vitriol  in  '62  Th.  heifseiu  Wasser,  inil  der  Lösiino;  von  4  Th. 
krystalhsirtein  halb-jihospliorsfUUTn  Xatron  in  Sä  Th.  heifsem 
Wasser,  so  scheidet  sich  dieses  SrA/,  in  ^iarszendcn  Bhittcheri 
ab.  Graham.  Iu  diesem  Fall  ist  der  Ziiikvitriol  überscliüssig ,  bei  der 
Bildung  des  Siitzes  a   scheint   das   phospiiorsaure   Natron    vorwalten   zu 

müssen.  —  l>ie  Krystalle  verlieren  noch  nicht  bei  100°,  aber 
unter  dem  Schinelz.puncte  des  Zinns  2  At.  Wasser,  unter 
Beibehaltung  ihres  Glanzes,  und  schmelzen  in  der  Rothglüh-, 
hitze  unter  Verlust  des  dritten  Atoms  Wasger.  Grahaji  (/inn. 
Pharm.  89,  83). 

Getrocknet.  Kr^stallisirt. 

aZuO                          80,4         50,0  3ZnO         80,4        44,97 

cPO*                         71,4        44,4  eP03       71,4         .3.9,93 

HO 0 5,6  3U0           87             15,10 

8ZnO,HO,cP05     160,@      100,0  +  3Aq     178,8       100,00 

c.  Sawes.  —  Durch  Auflösen  von  Zink  oder  kohlen- 
saurem oder  phosphorsaurem  Zinkoxyd  in  überschüssiger 
Säure,  und  Abdampfen.  —  Gunimiartige  Masse,  im  Feuer  zu 
einem  durchsichtigen  Glase  schmelzend :  lässt  aus  seiner  wäss- 
rigen  Lösung  auf  Zusatz  von  etwas  Alkali  a  fallen.   W^e.nzel. 

E.  Pyrophosphovsaure.^  Ztinkoxyd.  —  Durch  Fallen 
eines  Zinksalzes  mit  pyrophosphorsaurem  Natron.  Der  Nie- 
derschlag zersetzt  sich  mit  wässrigem  gewöhnlich  phosphor- 
sauren Natron  beim  Kochen  in  gewöhnlich  phosphorsaures 
Zinkoxyd    und    in    pyroj)hosphorsaures   Natron.     Stroheyer 

iScInv    5*8,  189). 

F.  yielapJ'Oüphorsfmy^eR  7Ankoxy(J.  —  Durch  Verbren* 
nen  des  »SchwelclpJiüsphur-NiciiweiL'lzinks.  —  Durchsichtiges 
Glas,  in  Wasser  löslich.     Berzelius. 

Z  i n k   u  n d  S eil  \v  e f  e  1. 

A.  ^clucefel-Tjiink.  —  Findet  sich  in  der  Natur  als  Blende^ 
häufig  Schvvefeleisen  und  Sciiwefelkadniium  haltend.  —  Nöggkrath  w. 
Bischof  {_Schn-.  G5,  845)  fanden  in  einer  alten  Grube  mit  Grubenschlanini 
gemengtis  Scliwefplzink  einige  Linien  dick  auf  HoIz\\?rk  abgesetzt, 
wahrscheinlich  durch  die  reducirende  Wirkung  desselben  auf  schwefel- 
saures Zinkoxyd  gebildet.  —  Bildung,  1.  Wenn  man  SchwefeU 
dämpfe  über  glühendes  Zink  streichen  lässt,  so  bildet  sich 
wenig  weifses  Schwefelzink.   J.  Davy.    Beim  Erhitzen  von  zink- 

feile  mit  Schwefel  verdiimplt  letzterer,  ehe  die  Verbindung  eintritt.  Der 
lioiie  Sciinielzpunct  des  SchwelVlziuks ,  welches  als  starre  Schicht  das 
Zink    einhüllt,     ist    die    Irsache    der    unvollkomnieneu    Verbindung.   — 

ß.  Zink,  mit  Zirniober  eihitzt.  und  zwar  zuletzt  heftig, 
nimmt   den  Schwefel    unter  Evplosion   inid  Verd.unpfung  des 

'Duecksilbers  auf.  Ziukfeile.  mit  F'ünrt'achschwefelkalium  ge- 
jiierigt,  entzieht  demselben  den  Schwefel  heim  Eihilzen  eben- 
f;ill.*\  unter  feuriger  Verpiitfung.  Bkrzklius.  —  3.  Zinkoxyd, 
nach  Dekne  mit  Schwefel  erhitzt,  liefert  ein  Scliwefely.ink, 
der  Blende  täuschend  ähnlich.     Desi-uetz  iAtui.  Chim.  Pliys.  33, 


Schwefelzink.  17 

168).  —  4.  Man  glüht  trocknes  schwefcisaiires  Zinkoxyd  mit 

Schwefel.  VaUQUELIN.  Man  ei-Iutzt  das  Gemenge  in  einer  irdenen 
Retorte,  anfangs  zum  Dunkelrothglühen ,  dann  stärker;  dem  erzeugten 
Schwefelziuk  ist  etwas  uuzersetzt  gebliebener  Zinkvitriol  beigemengt, 
der  sich  durch  kochendes  Wasser  ausziehen,  oder  durch  nochmaliges 
Glühen  des  Ganzen  mit  Schwefel   vollends   in  Schwefelzink  verwandeln 

lässt.  Gay-lussac.  —  5.  3lan  glüht  •trocknes  schwefelsaures 
Zinkoxyd  mit  Kohle  oder  in  einem  Kohleiitiegel;  hei  zu  hef- 
tigem Weifsglühen  bleibt  jedoch  nur  wenig-  übrig.    Kkuthier. 

100  Th.  trocknes  Salz,  mit  15  Kohle  im  Kohleutiegel  gegliiht,  liefern, 
weil  ein  Theil  der  Schwefelsäure  als  schweflige  Säure  entweicht,  bevor 
die  Kohle  stärker  einwirkt,  ein  Gemenge  von  Schwefelzink  uud  Zink- 
oxyd, welches  letztere  sich  durch  verdünnte  Salzsäure  ausziehen  hisst. 
Bei  starkem  Weifsglühen  bleiben  blofs  15  Th.  Rückstand.  Berthier 
iAnii.  Chim.  Pliys.  33,  168).  Je  rascher  mau  bis  zum  Weifsglühen  er- 
hitzt, desto  weniger  Ziukoxyd  ist  dem  Schwefelzink  beigemengt.    Gav- 

LussAc.  —  6.  Man  glüht  den  aus  Zin.ksalzen  durch  Hydrothion 
erhaltenen  Niederschlag  in  einem  Strome  von  Hydrothiongas. 
Beuzelius. 

Xsystem  des  natürlichen  regulär;  Fiif.  2,  3,  4,  e,  8,  13,  14 
u.  a.  Gestalten;  leicht  spaltbar  nach  d.  Härter,  als  Kalkspath; 
von  3,9  bis  4,07  spec.  Gewicht;  durchsichtig^  blassgelb.     Bei 

Verunreinigung  mit  andern  Sd.wefelmetallen  roth,  braun,  schwarz  oder 

grün.  Das  künstliche  erscheint  als  eine  weifse  oder  gelbliche, 
lose  zusammenhängende  Masse.    Spec.  Gew.  3,9235  Kau.stex. 

Nach  (5)  so  weifs,  wie  Zinkoxyd,  und  pulverig.  Berthier.  —  Nur  bei 

sehr  hoher  Temperatur  schmelzend;  in  der  Weifsglühhitze 
nicht  verdarapfbar. 

Arkvedson. 
Zo         33,3        66,8                66,34 
S  16  33,2 33,66 

'  ZnS      48,3      100,0  100,00  100,00  TÖÖ 

Verflüchtigt  sieh  beim  heftigen  Weifsglühen  mit  Kohle, 
ohne  Zweifel  in  Gestalt  von  Schwefelkohlenstoff  und  metalli- 
schem Zink.  ÖERTmER.  Oxydirt  sich,  an  der  Luft  erhitzt, 
nur  langsam,  unter  Entwicklung  schwefliger  Säure,  zu  Zink- 
oxyd und  schwefelsaurem  Zinkoxyd.  Wird  durch  Schmelzen 
mit  Salpeter  völlig  oxydirt.  Wird  durch  Abdampfen  mit  Vi- 
triolöl  gröfstentheils  zersetzt.  Löst  sich  in  Salpetersäure, 
unter  Entwicklung  von  Salpetergas  und  Abscheidung  von 
Schwefel ;  und  in  erhitzter  concentrirter  Salzsäure  unter  Ent- 
wicklung von  Hydrothiongas.  Zersetzt  den  Wasserdampf  in 
der  Rothglühhitze  schwach,  in  der  Weifsglühhitze  reichlicher, 
unter  Sublimation  von  Zinkoxyd.  Regnault  iAnn.  Ckim.  P/ii/s. 
63,  3S0).  Liefert  beim  Rothglühen  mit  kohlensaurem  Natron 
zu  gleichen  Atomen  unter  Schmelzen  und  Aufkochen  ein  gelb- 
weifses  Gemenge  von  Schwefelnatrium,  Zinkoxyd  tind  un- 
zersetztem  Schwefelzink.    Bertuier  (.!««.  chim.  p/n/s.  33,  i-67^-. 

Seine  Zersetzung  mit  Bleioxyd  s.  bei  Bleioxyd. 

Gcwftsserfes  Schwefelziuk,  oder  Hydro fhmi-Ziiikpxyil. 
Der  weifse  pulverige  Niederschlag,  welchen  Hydrothion  und 

Gmdiji,  Chemie  I).  III.  « 


Thomson. 

Proust. 

67,19 

85 

33,81 
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Ilydrodiion-Alknlicn  mit  Zinksalzcn  ^eben.  Leitet  man  i\nrch 
Zinkvitn4)llüS!in<i,  aus  welcher  srhon  ein  Tlieil  dieser  Ver- 
bindung durch  Hy<Irothionj^as  gefallt  ist,  dasselhe  längere 
Zeit  sehr  langsam  hindurch,  so  erhält  man  die  Verbindung 
theils  als  eine  dichte  TVla^se,  theils  in  daraufsitzenden  rhom- 
bischen  Blättchen,    welche  gelblich,    nicht   hart    und   leicht 

spaltbar  sind.  8chinpLEU.  —  Fällt  man  mit  überschüssiger  Säure 
vprsetztes  s.alzsaiires  Zinkoxjd  durch  Hydrothion  ,  so  hält  der  Nieder- 
schlag Schwcfelzink    in   Verbindung  mit   Chlorzink.      Rkinsch    iRepert. 

50,  190).  —  Die  weifse  Verbindung  verwandelt  sich  beim  Glü- 
hen in  gelbliches  Schwet'elzink.  Diesem  ist  etwas  Zinkoxyd  bei- 
giemengt,    sofern    sich    beim    Glühen    etwas   Hydrothiongas    entwickelt. 

.scniNDi.KK.  —  Das  gewässerte  Schwel'elzink  wird  leichter, 
schon  in  der  Kälte,  durch  Salpetersäure  oder  Salzsäure  ge- 
löst, als  das  trockne;  auch  in  einem  grofsen  Ueberschuss  von 
Kssigsäure  löst  es  sich  ein  wenig,  Wackenroder  (iv.  Br.  Arch. 
1(5,  133).  Im  noch  feuchten  Zust{inde  löst  es  sich  auch  in 
wässrigcr  schwefliger  Scäure.    Berthier. 

Schindler.    Geiger  u.  Reimann. 
Zn  38,3        56,30  57,0  59,8 

S  1(J  37,97  37,9  39,5 

HO 9  15,73 15,1 10,7 

ZuS^HO        57^,8      100^00  100,0  100,0 

Die  von  Schindler  untersuchte  Verbindung  war  bei  37,5°,  die  von 
Geiger  u.  Reimann  {May.  Pliarm.  18,  35)  untersuchte  war  bei  100°  ge- 
trocknet; nach  Schindler  verliert  sie  bei  100°  die  Hälfte  des  Wassers, 
die  sie  dann  an  der  Luft  wieder  aufnimmt. 

B.  ZinkoxydSchwefehink.  —  Leitet  man  über  100  Tb., 
in  einer  Glasröhre  glühendes,  trocknes  schwefelsaures  Zink- 
oxyd Wasserstoffgas,  so  wird  es  bald  unter  Bildung  von 
schwefliger  Säure  und  Wasser  reducirt ;  kurz  vor  dem  Ende 
der  Bedüction  zeigt  die  Masse  eine  aufwallende  Bewegung 
und  ein  Erglimmen,  mit  Sublimation  von  etwas  metallischem 
Zink  verbunden.  Es  bleiben  56  bis  58  Th.  eines  strohgelben 
Pulvers;  dieses  hält  also  etwas  mehr,  als  1  At.  Schwefelzink 
auf  1  At.  Zinkoxyd.  Es  verwandelt  sich,  in  einem  Strom 
von  Hydrothiongas  geglüht,  in  Scliwefelziiik  und  Wasser, 
«nd  löst  sich  in  Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Hydrothion- 
gas.    ArfVEDSON   iPugti.  \,  59). 

Hierher  gehören  auch  folgende  Verbindungen ,  die  jedoch  mehr 
Schwefelzink  halten:  a.  Vulzit.  —  Wärzchen,  aus  conceutrischen  Scha- 
len bestehend,  von  3,66  spec.  Gew.,  blass  rosenroth  oder  gelblich, 
schwach  durchscheinend.  Hält  :  Schwefelzink  85^,88,  —  Zinkoxyd 
15,34,  —  Eisenoxyd  1,84.  Four.net  iPoyy.  31,  f58).  —  b.  Ofenbruch 
eines  Freiberyer  halbhohen  Ofens.  Hohle  (»seitige  Säulen  oder  blättrige 
Massen,  gelb,  oder  bei  Gehalt  an  Schwefeleiseu  und  andern  Schwefel- 
metallen  braun  und  schwarz.  Hält  4  At.  Schwelclzink  auf  1  At.  .Zink- 
oxyd. Tritt  letzteres  nicht  an  kochende  Essigsäure  ab.  Kersten  iSchw. 
57,-  186). 

C  Unter schweßigsaur es  Zinko.ri/d.  —  i.  Man  (Hgerirt 
wässriges  schwefligsaures  Zinkoxyd  in  verschlossenen  Ge- 
fäfsen  mit  Schwefel.  Bkrzemi.s.  —  2.  Man  fällt  unterschweflig- 
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sauren  Baryt  durch  schwefelsaures  Zinkoxyd,  und  fiUrh't. 
Uammelsberg.  —  3.  Man  leitet  durch  frischgetVilltes  und  in 
Wasser  vertheilles  g-ewässertes  Schwefelzink  sehwefli^afsaures 
Gas;  die  Auflösuno;  erfolg't  schwierig  und  unter  Abscheidiing 
von  Schwefel.  Uammelsbkrg  iPoqy.  56,  305).  —  4.  Man  löst 
Zink  in  wässrio;er  schweflift-er  Säure.  Hierbei  entsteht  schwef- 
li^saures  Zinkoxyd,  welches  herauskryst.illisirt,  und  unter- 
schw^efiiffsaures,  welches  «gelöst  bleibt.   Mitscherlich  iPoqg.s, 

442).  2Zu  +  3802  =  ZnO,  S02  -f  ZnO,  8202.  —  Wenn  sich  die  schwef- 
lige Säure  bei  ilu'er  Wirkung  auf  das  Zink  zu  sehr  erhitzt,  so  eut- 
wickelt  sich  etwas  Hjdrothiou,  wodurch  wieder  etwas  Zink  gefällt 
wird.  Berzehus.  Die  Kristalle,  welche  Fourcrov  u.  Vauquklin 
CFouRCROV  Systeme  5,  380)  beim  Auflösen  von  Zink  in  schwefliger  Säure 
erhielten,  scheinen  schwefligsaures  Zinkoxyd  gewesen  zu  sein,  dem  in 
der  Mutterlauge  unterschwefligsaures  anhing.  Nach  Wöhi.kr  QJuln-esher. 
15,  155)  liefert  Zink  mit  gesättigter  wässriger  schwefliger  Säure  Schwe- 
felziuk  und  schwefelsaures  Zinkoxyd.  —   JJas  Salz  Ifisst  sich  weo:en 

seiner  leichten  Zersetzbarkeit  nicht  in  festem  Zustande  er- 
halten. Verdunstet  man  die  farblose  und  geruchlose  Lösung-, 
welche  durch  Weingeist  nicht  gefällt  wird,  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  an  der  Luft  oder  im  Vacuura,  so  fällt  bei  einer 
ß^ewissen  Concentration  weifses  Schwefelzink  nieder,  und  es 
bleibt  niederschwefelsaures  Zinkoxyd  gelöst.     2(ZnO,s202)  = 

ZnS  +  ZnO,S305).      FoRDOS  U.   Gelis  iCompt.  rend.  16,  1070;  auch 

J.  pr.  Chem.  29,  288).  Nach  RAMMELSBEurj  entsteht  hierbei  unter 
Fällung  von  Schwefel  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Zink- 
oxyd. 

D.  Tiefschicefelsmires  Zinkoxyd.  —  Löslich.  Fordos 
u.  Gelis. 

E.  Niederschwefelsaures  Zinkoxyd.  —  Bleibt  beim-' 
Verdunsten  des  Avässrigen  unterschwefligsauren  Zinkoxyds 
in  der  Lösung.  Zersetzt  sich  bei  der  geringsten  Erwärmung 
derselben,  daher  beim  Abdampfen  des  wässrigen  unterschwef- 
ligsauren Zinkoxyds  zur  Trockne,  unter  Freiwerden  von 
schwefliger  Säure,  ein  Gemeng  von  Schwefelzink,  Schwefel 
und  schwefelsaurem  Zinkoxyd  erhalten  wird.   Fordos  u.  Gelis. 

F.  Schwefligsaures  Zinkoxyd.  —  Das  Zinkoxyd  löst 
sich  in  schwefliger  Säure  unter  Wärmeentwicklung,  und  gibt 
kleine  Krystalle  von  stechend  styptischem  Geschmack,  wenig 
in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich.  Fourcroy  u.  Vauque- 
LiN.  Die  Lösung  liefert  beim  Abdampfen  perlglänzende  Schup- 
pen. A.  Vogel  (J,  pr.  Chem.  29,  880).  Die  Lösung  setzt  beim 
Kochen  ein  basisches  Salz  ab,  welches  um  so  schwieriger 
löslich  wird,  je  länger  man  kocht.  Berthier  ^n.  Ami.  Chim. 
Pkijs.  7,  88).  —  Die  Krystalle  sind  ZnO,S02-f2Aq.  Fordos  u.. 
Gelis. 

G.  Unterschwefelsaures  Zinkoxyd.  —  Man  fällt  unter- 
schwefelsauren Baryt  durch  die  angemessene  Menge"  von 
Zinkvitriol,  fdtrirt  und  dampft  ab.  —  Undeutliche,  sehr  herb 
schmeckende,   luftbeständige  Krystalle,   beim  Glühen  48,43  * 
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Prop.  srhwofolsniircs  Zinkoxyd  lasscri(i.  sehr  Isirlit  in  Wasser 
iüslich,  und  Ijt'iin  Korhcn  der  Lösimo;  in  schwifelsfunes  Zink- 
oxyd übergehend.    Heeren. 

Krystallisirt.  IIkerex. 

ZiiO                            40,2  24,19             24,25 

S205                           72  43,33             43,51 

GHO 54  32,40             38,24 

ZnO,.S205  +  CA(]    166,8  100,00  100,00 

H.  SchwefelsMtrea  Zinko.ryd.  —  a.  Achtel.  —  ViiWi 
beim  Verdünnen  {\gv  concentrirten  Lösnn^  des  halb-schwefel- 
sauren Zinkoxyds  mil  mehr  Wasser  nieder.  Sehr  leichter, 
nach  dem  Trocknen  lockerer  Niederschlao:.  Er  absorbirl  nach 
dem  Trocknen  keine  Kohlensäure.  Geht  bei  läng-erem  Stehen 
unter  wässrio^eni  einfach-schwefelsauren  Zinkoxyd  in  viertel- 
saures Sal/i  über.  Zerfällt  bei  gelindem  Glühen  in  ein  Ge- 
menge von  Zinkoxyd  und  einfach-schv»efelsain*era  Zinkoxyd, 
welches  sich  durch"  Wasser  ausziehen  lässt.  Löst  sicJi  nicht 
in  Wasser.     Schindler  iMay.  Pkarm.  3i,  isi}. 

Schindikk. 
8ZuO  381.6         84,72  84,.s 

.SO  3  40  10,54  10,6 

2  HO l^i 4,74 4,6 

8ZiiO,S03  4-2Aq       379,6       100,00  100,0 

b.  Sechstel.  —  Bleibt  bei  der  Behandlung  von  Nfi^  -}- 
ZnO, SO^  (III,  37  3  'nit  Wasser  als  weifses  Pulver,  welches 
beim  Erhitzen  Si^lS  Proc.  Wasser  verliert  und  dann  an  der 
Lult  wieder  8.4  Proc.  anzieht.   Kane  i.Ann.  Chim.  Phys.  78,  sio). 

Trockeu.  Gewässert.  Kaxe. 

6ZuO              241,2       85,77  6ZaO      841,8       64,98  64,22 

ri03                  40           14,23  S03         40           10,78  10,96 

10  HO          90          24,34  24,88 

6ZuO,S03     281,2     100,00  +  lOAq     3  71,8     100,00     100,00 

c.  Viertel.  —  1.  Man  glüht  Zinkviiriol  bis  zur  theihveisen 
Zersetzung  und  kocht  mit  Wasser  aus.  —  2.  Man  kocht  wass- 
rigen  Zinkvitriol  mit  Zink  oder  Zinkoxyd.  —  3.  Man  fällt 
Zinkvitriol  durch  eine  unzureichende  Menge  Kali,  uiul  löst 
den  ausgewaschenen  lockeren  Niederschlag  in  kochendem 
Wasser.  In  allen  3  Fällen  schiefst  das  ShIa  beim  ErkaWett 
der  heifsfiltrirten  Lösuni?  an.    A.  Vogel.      Die  Weise  2  ist  ti,. 

sicherste;  bei  Welse  3  riarf  man  nur  weuig  Kali  zufiijieu,  bei  wciton  ; 
Zusatz    fallt    eiu    basisclieres    Salz    nieder.       Ki  h.v    (Sc/iw.    60,    337 

Auch  bei  längerem  Zusammenstellen  einer  Zinkvitriüllösung 
mit  Zink  oder  bei  laugsamem  Verdunsten  dev  Lösung  dts 
halb-sauren  Salzes  in  einem  Glase  mit  enger  Oeffnung  schiefst 
das  Sal/i  an.  Schindler.  —  Weifse  glaii/.ende  undurchsicii- 
tige  Schuppen,  A.Vogel;  lange,  zarte,  biegsame  dnrchsicli- 
tige  4seitige  Nadeln,  an  den  Eiulen  wie  beim  Zinkvitriol 
zugeschärft.  Schindler.  Erscheint  nach  langsamem  Trocknen 
als  ein  zartes,  fett  anzufühlendes  Ptdver,  und  nach  raschem 
Trocknen  gröfscrer  Mengen  als  eine  etwas  zähe,  fettig  an- 
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zufuhlcjuic  M.isse  von  uialtein,  etwas  miischlio;cin  ünichc. 
Kühn.  LurtbestäMdi.o-.  Die  lufttrocknen  Kiystaüe  verUereii 
zwischen  100  und  i?5'',  ohne  zu  schmelzen  und  zu  zerfallen, 
2^^7  Froc.  (8  M.)  Wasser,  während  2  At.  bleiben.  Zer- 
fällt bei  gelindem  Glühen  in  Zinkoxyd  und,  durch  VV^asser 
ausziehbares,  einfach -schwefelsaures  Zinkoxyd.  IScuinuler. 
Kaum  in  kaltem  und  heifsem  Wasser  löslich ,  aber  in  kochen- 
der Ziiikvitriollösun«^.     Kühn. 


ZuO 
S03 
HO 

At. 
4 
1 
8 

a 
160,8  73,49 
40    18,39 
18     8,23 

At. 
4 

1 
4 

b 

160,8  67,9« 

40    16,89 

86    15,20 

ZhO 
SO  3 
HO 

At. 
4 

1 
8 

318,8  100,00 

c 

160,8  58,95 

40    14,66 

73    26,39 

At. 

4 

1 

10 

236,8  100,00 

d 

160,8  55,39 

40    13,76 

90    30,95 

873,8  100,00  890,8      100,00 

Nach  Schindleb  ist  a  das  übtr  100°,  d  das  bei  gewöhniichcr  Tempe- 
ratur getrocknete  Salz;  uach  Kühn  ist  b  das  etwas  über  100°,  uud  c 
das  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocltnete  Salzj'nach  Graham  (_A}hi. 
Pharm.  29,  89)  hat  das  Salz  die  Zusammensetzung  von  b. 

d.  Halb.  —  Wird  in  gelöstem  Zustande  erhalten:  1.  Wenn 
man  eine  concentrirte  Zinkvitrioilösung  längere  Zeit  mit  Zink 
oder  Zinkoxyd  hinstellt;  —  2.  wenn  man  aus  der  einen  Hälfte 
einer  concentrirten  Zinkvitriollösnng  das  Oxyd  fällt,  und  dieses 
mit  der  andern  Hälfte  zusammenbringt.  Die  Lösung  liefert 
beim  Verdunsten  keine  Kryslalle ;  sie  zersetzt  sich  beim  starken 
Kochen,  beim  langsamen  Verdinisten  oder  beim  Verdünnen 
nnt  viel  Wasser  unter  Absatz  des  »Salzes  c.    Sie  wird  durch 

Galläpfeltinctur  gefällt.  Ziultvitriol  verliert  durch  Beimischung  dieses 
Salzes  seine  Krystallisirbarkeit.      SCHINDLER. 

e.  Eiilfdcll.  —  Zinkritriol ,  weifser  Vitriol,  Galliizenstein ,  Vi- 
trioium  aihum  s.  zinci.  —  Das  Zink  löst  sich  in  erhitztem  Vi- 
triolöl  unter  Entwicklung  schwefliger  Säure  auf,  in  verdünn- 
ter Schwefelsäure   bei   der   gewöhnlichen  Temperatur  unier 

WasserstolTgasentwicklung.  Nicht  blofs  löst  sich  reines  Zink 
langsamer  als  unreines,  sondern  nach  Bakucx  iJ.  Chim.  med.  17,  655) 
kommt  es  auch  auf  die  Aggregation  an.  Zink,  welches  sich  schwierig 
löst,  liefert  gar  kein  Gas  mehr,  wenn  man  es  geschmolzen  in  Wasser 
grauulirt;  wird  dieses  aber  wieder  geschmolzen  «ud  in  Tafeln  gegossen, 
so  gibt  es  viel  Gas.  —  1  Th.  Vitriolöl,  mit  80  Th.  Wasser  verdünnt, 
löst  weniger  Zink  auf,  wenu  1  Th,  Salpetersäure  beigefügt  ist,  als  ohne 
diese,  Bigeon;  nach  Döüeueineu  (J.  pr.  Chem.  1,  450),  weil  dann  ein 
Theil  der  Schwefelsäure  durch  Ammoniak  gesättigt  wird;  es  entwickelt 
sich  dabei  immer  auch  Wasserstoflgas,  bei  gröfsereu  Mengen  von  Sal- 
petersäure jedoch  Stickoxydgas.  —  £)as  Zinkoxyd  vereinigt  sich 
mitVitriolöl  unter  starker  Wärmeentwicklung.  Cadet  iTaschenh'. 
1783,  36).  —  Das  Salz  wird  im  Grofsen  dargestellt  durch 
Hosten  und  nachheriges  Auslaugen  Schwefelzink  enthaltender 
Erze  und  Abdampfen  der  Lauge  bis  zur  Krystallisation.  — 
Durch  Schmelzen  des  Salzes   in  seinem  Krystalhvasaor ,    Umrührcu  la 
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#liöls5 erneu  Trögen  mit  luilzernen  Schaufeln  bis  zum  Krystallislren,  und 
Eiupresseu  in  Kisten  erliält  der  käufliche  Ziukvitriol  das  Ansehen  des 
Hutzuckers.  Er  ist  mit  den  (III,  6)  genannten  Stoffen  verunreinigt, 
und  lässt  sich  von  ihnen  durch  die  (III,  G  —  7)  angegebenen  Mittel  be- 
freien, nur  nicht  von  der  schwefelsauren  Bittererde.  Der  Zinkvitriol 
von  Goslar  hält:  ZnO  15,00;  MgO  5,10;  MnO  3,84;  FeO  0,30;  S03 
89,04;    Aq  47,00   (Verlust   0,33).     Wittsteix   (Repert.  55,    193).   — 

Im  Kleinen  wird  der  Zinkvitriol  durch  Auflösen  des  Zinks  in 
verdünnter  Schwefelsäure  erhellten,  uie  Reinigung  desselben: 
(III,  6—9).  —  Durch  Erhitxcn  der  Kryslalle  nicht  bis  zum  Glühen 
erhält  man  das  wasserfreie  8alz.  Dieses  ist  weifs,  zerreib- 
lich,  von  unofefähr  3,40  spec.  Gew.  Karsten  und  von  säuer- 
lich styptischem  Geschmacke.  —  lieira  Glühen  für  sich  wird 
es  unter  Entwickluno^  von  trockncr  Schwefelsäure,  schwef- 
liger Säure  und  Sauerstoffgas  erst  zu  Salz  c,  dann,  in  an- 
fangender Weifsglühhitze,  zu  reinem  Zinkoxyd.  Mit  über- 
schüssiger Kohle  schwach  geglüht,  entwickelt  es  2  Maafs 
schwefligsaures  auf  1  JVl.  kohlensaures  Gas  und  lässt  Zink- 
oxyd, mit  Kohle  und  Spuren  von  Zink  und  Schwefelz.ink 
gemengt,  woraus  dann  bei  heftigcrem  Glühen  Zink  reducirt 
wird.  Wird  aber  das  Geraeng  in  einer  Porcellanretorte  rasch 
zum  Weifsglühen  erhitzt,  so  entwickelt  es  blofs  anfangs 
schweiligsaures  Gas,  aber,  sobald  es  stark  glüht,  blofs  Koh- 
lenoxydgas  mit  wenig  kohlensaurem  Gas,  während  Schwefel- 
zink bleibt.   GaY-Lussac  iAnn.  C/iim.  Phi/s.  63,  433;  auch  J.  pr.  Chem. 

11,  65).  Wasserstoß'gas  verwandelt  das  glühende  Salz  in 
Zinkoxyd-Schwefelzink.  Arfvedson.  Das  mit  Schwefel  ge- 
mengte Salz  entwickelt  bei  erst  schwachem,  dann  starkem 
Glühen  in  einer  irdenen  Retorte  viel  schwefligsaures  Gas  und 
lässt  Schwefelzink ,  mit  noch  etwas  schwefelsaurem  Zinkoxyd 
gemengt.  Vauquelix,  Gay-Lussac.  Das  Salz  zersetzt  sich 
mit  wässrigem  Salmiak  in  schwefelsaures  Zinkoxyd- Ammo- 
niak und  in  salzsaures  Zinkoxyd,  und  mit  wässrigem  Salpeter 
in  schuefelsaures  Zinkoxyd -Kali  und  salpetersaures  Zink- 
oxyd. Karsten.  Es  wird  durch  wässrige  Salzsäure  nur  gelöst,  nicht 
zersetzt.     Kane. 


Smithson- 

Trocken. 

Wknzkt.. 

TKjVNANT. 

Thomsox. 

ZüO 

40,a 

50,12 

46,19 

50 

53,30 

so  3 

40 

49, SS 

.53,81 

50 

47,77 

ZnO,S03      80,3       100,00  100,00  100  99,97 

Verbmdiwyen  viit  if'asser.  Das  durch  Glühen  entwässerte 
Salz  nimmt  das  Wasser  beim  Befeuchten  damit  unter  Wärme- 
entwicklung auf.  Graham.  Es  zieht  in  3  Wocher.  aus  mit 
Wasserdampf  gesättigter  Luft  noch  etwas  mehr  als  7  At. 
Krystallwasser  an,  Branoes;  es  zieht,  fein  gepulvert,  aus  der 
Luft  im  Sommer  in  10  Tagen  76,9  Proc.  (7  At.)  Wasser  an, 
dann  nichts  mehr.    v.  Blüc?;er. 

a.  Einfach- geiodssert.  —  Bleibt  beim  Trocknen  des 
Tfach-gewässerten  Salzes  an  der  Luft  bei  100"^  oder  im  Va- 
cuum   neben  Vitriolöl    bei   20°   zurück.     Schindler  ,   Graham. 


'  SohwcfeisuuiCö   Ziükoxyd.  «äJi 

iSdicitltl  sich  ans  der  kochend  gesättigten  Lösung  des  Zink- 
vitriols  in  Wasser  beim  Erkalten  in  Krystallkornern  ab.  Gra- 
ham. Verliert  sein  1  At.  Wasser  noch  niclit  bei  205°,  aber 
nahe  bei  SSS*^,  Graham;  bei  dieser  Temperatin-  wini  jedoch 
zugleich    ein    wenig    Schwefelsäure    verllüchligt.      Tuojiso?« 

iAniK  Phil.  26,  364)^  SCHINDLER. 

ZuO  40,3  45,07 

S03  40  44,84 

HO  .9       V        10,09 


ZuO,S03-fnO      89,3  100,00 

1^.  Zfweif'acli-gewässert.  —  i.  Die  Krystallc  des  Tlarh- 
gewässerten  Salzes  zerfallen  bei  50°  unter  Verlust  von  31,4 
Proc.  Wasser  zu  einem  weifscn  Pulver.  Schindler.  —  3.  Aul 
einer  mit  Schwefelsäure  übersättigten  Lösung  des  Zinkvitriols, 
nahe  bei  100°  abgedampft,  bildet  sich  eine  Salzrinde,  mit 
dichten  wasserhellen  Krystallen  besetzt,  die  m  kaltem  Wasser 
sogleich  undurchsichtig  werden,  Schindler;  eben  so  gibt  die 
concentrirte  Lösung  des  Zinkvitriols,  in  der'  Siedliitzc  mit 
Vitriolöl  versetzt,  ein  Krystallpulver  von  derselben  Zusam- 
mensetzuni:  (nur  von  anhängender  Schwefelsäure  verunrei- 
nigt), welches  sich  bei  der  Digestion  mit  Weingeist  von 
0,856  spec.  Gew.  in  5fach  -  gewässertes  Salz  verwandelt. 
Kühn.  —  !).  Das  Pulver  des  Tfach-gewässerten  Salzes  ver- 
wandelt sich  beim  Kochen  mit  absolutem  Weingeist  in  einen 
rauhen  Sand  von  zweifach-gewässertem.    Kühn. 


KÜHX. 

(3>     C3) 

ZnO 

40,3 

40,94 

39,11    41,39 

SO  3 

40 

40,73 

41,89    41,31 

3  HO 

18 

18,33 

19,00    17,53 

ZaO,S03-f3A./   98,3   100,00     100,00   100,03 

)'.  Dritlchnlb--gewässcrt.  —  Eine  concentrirte  wässrige 
Lösung  des  Zinkvitriols,  etwas  freie  Säure  haltend,  längere 
Zeit  hingestellt,  liefert  bei  0°  neben  Krystallen  des  Tfach- 
gewässerten  Salzes,  das  Salz  y  in  undurchsichtigen  luftbe- 
ständigen llhomboedern ,  welche  beim  Erhitzen  ohne  Schmel- 
zung ihr  Wasser  verlieren.    Antuon  (J.  pr.  Chem.  lo,  358}.    vgl. 

Kane  (^Ann.  Chivi.  Phys.  73,  367}, 

3  ZuO 
3S03 

7  HO  

(ZuO,S03  +  aA(i)  +  (ZnO,S03  +  ÖAq)     883,4      100,00        100,00 

S.  Füiilfach-geioässevi.  —  1.  Die  Losung  des  Zink- 
\i(riols,  zwischen  40  und  50°  abgedampft,  bedeckt  sich  mit 
einer,  aus  diesem  Salze  bestehenden,  Rinde.  Schindler.  — 
3.  Das  feingepulvertc  Tfach-gewässertc  Salz ,  mit  Weingeist 
von  0,856  spec.  Gew.  gekocht,  liefert  einen  gleichförmigen 
Brei,  der  dann  zu  einer  harten,  krystallischen  Masse  von 
fettglänzendem  Bruche  gesteht.    Cauzc  ziukvitriol-Krystallc  wer- 


Anthon 

80,4 

35,99 

36,00 

80 

35,91 

36,19 

63 

29,30 

27,81 

^1  Z  i  II  k. 

deu  in  kaltem  AA'eingeist  langsam  durch   und  durch   undurchsichtig^   in 
kochendem  sogleich.     KüHN. 


KÜHN. 

Schindler. 

(8) 

(1) 

ZnO 
S03 

40,3 
40 

83,11 
31,95 

32,05    ) 
81,03    J 

64 

5  HO 

45 

35,94 

36,93 

36 

ZiiO,S03+5Aq      135,3      100,t)ü  100,00  100 

e.  Sechsfach-gewässert  —  Srhiefst  ans  der  \vässn;?en 
Lösung  bei  einer  Temperatur  über  30°  in  sciiiefen  rhombischen 
Säulen  an.  Ein  Krystall  des  3fach-o;ewässerten  Salzes,  über 
52°  erwärmt,  wird  undurchsichti»:,  weil  er  sich  in  ein  A^rgre- 
ghi  kleiner  Krystalle  des  6fach-gewässerten  Salzes  verwan- 
delt. 3I1T.SCHERUCH.  Auch  hier  gilt  die  CHj  234,  oben)  gegebene 
Berichtigung. 

4.  Siebenfach-geiCÜSSCrt.  —  Dieses  ist  die  gewöhnliche  Form 
des  Zinkvitriols.  —  Schiefst  aus  der  wässri^en  Lüsnng  unter 
30°  an.     Grofse,   wasserhelle  Säulen   des  2  u.  Sgliedrigen 

Systems.  Fig.  73;  u':u  =""91°  7';  u':m  =  135°  33  ;  u;:t  =  134° 
27';  u'  :  der  Fläche  darüber  =  128°  58';  y  :  m  =  120°;  i  :t  ^  119  = 
23';    spaltbar  nach  t.      BrOOKE  iÄnn.  Phil.  22 ,  437).      SpeC.   Gew. 


mit  kochendem  Wasser  Übergossen,  werden  unter  Knistern 
undurchsichtig.  Schindler.  1  Th.  der  Krystalle  löst  sich  in 
0.923  Wasser  von  ITjö^  zu  einer  Lösung*  von  1,4353  spec. 
Gew.  Karsten;  heifses  Wasser  löst  noch  mehr.  Auch  heifscr 
Weingeist,  selbst  absoluter,  löst  eine  Spur.    Kühn. 

MiTscHERi.iCH.   Thomson.  Kühn. 

ZuO  40,3         28,07    )  ,,  ^,  <    28,95  28,03 

S03  40  27,93    S  ^^>^*  \   27,64  37,70 

7  HO 63  44,00 44,76 43,41 44,38 

ZüO,S03-f-7Aq     143,3      100,00  100,00  100,00  100,00 

f.  Zioeifach-schicefelsaures  Zinko.ryd.  —  Zufällig  er- 
halten.    Wasserhelle,  schief  rhombisciie  Säulen.     Fig.  8i  mit 

f-Fläche  und  einigen  andern,     u'  :  u  =  111°;  i  :  u'  oder  u  =  106°;  i  :  f 

nach  hinten  ^  118°.  Schmilzt  beim  Erhitzen  unter  Entwicklung 
von  Schwefelsäure-haltendem  Wasser,  und  lässt  beim  Glühen 
40  Proc.  einfach -saures  Salz.  Löst  sich  etwas  schwer  in 
kaltem,   leicht  in  heifsem  Wasser,     v.  Koeell  (J,  pr.  Chem. 

28,  492). 

KOBKI.L- 
Zu  40,3         19,98  20,00 

SSO  80  39,76  39,66 

9  HO 81  40,26  40,34 

.  ZnO,2S03  +  9Aq  201,2   100,00    100,00 

L  l^chwefelkohlemloff  -  Schicefelzink.  —  Zinksalze 
geben  mit  wässrigem  Schwefelkohlenstoff- Schwefelcalcium 
einen  gelbweifsen  Niederschlag,  der  beim  Trocknen  blass 
roth":e]b  und  durchscheineiul  wird,     üerzemus. 


S  e  1  c  n  i  g  s  n  u  i'  e  s   Z  i  n  K  o  x  y  d .  "^ö 

K.  Schiüefelphosphor-Schwefel%ink.  —  Schwefelzink, 
durch  Fällung  eines  Zinksal/es  mit  Hydrothion- Ammoniak 
und  Ghihen  des  Niederschlng-s  \n  einem  Strom  von  H)^dro- 
Ihiongas  daro:estellt,  wird  in  dar  ersten  von  2  Kno:ehi,  welciie 
an  eine  Glasröhre  ^-eblasen  sind,  mi(tei>t  des  Stechhebers  mit 
Einfachschwefelphosphor  überg-ossen,  und  In  einem  Strom  von 
Wasscrstoff^as  sehr  behutsam,  zuletzt  bis  zur  Verflüchti^uno; 
des  überschüssi£;ei!  Schvvefelj)hosj)hors.   erhitzet.     Wenn  durcii 

zu  starke  Hitze  die  rotlie  Masse  wieder  vveifs  werden  wollte^  so  hisst 
mau  erkalten^  bis  der  Schwefelphosphor  die  Masse  wieder  durclidrungen 
liatj  und  erwärmt  dann  von  Neuem.  —  SchÖI»  meiinigrothes  Pulver. 

—  Zerfallt  bei  der  Destillation  noch  unter  der  Glühhitze  in 
Schwefelphosphor,  welcher  als  blass«:elbe  Flüssigkeit  über- 
geht, und  zurückbleibendes  weifses  Schwefelzink.  Entzündet 
sich  \G\c\\i^  und  lasst,  zuletzt  bis  zum  Glühen  erhitzt,  ge- 
schmolzenes einfach-phosphorsaures  Zinkoxyd.  Es  löst  sich 
in  Salzsäure  unter  reichlicher  Hydrothionentwicklung  und  un- 
ter Abscheidung  von  rothem  pulverigen  Zweidrittel-Schwefel- 

phosphor.     Berzeuus  iAnn.  Pharm.  46,  150). 

Bekzklius. 
2ZnS                    96^4         43,31  45 

31»                         94,3         42,33    )         ,. 
3S 83  14,37    \        ^^ 

3ZnS,P3S2      333,6       100,00  lÖÖ 

Zink   und   Selen. 

A.  Selen-Zink.  —  Die  Verbindung  erfolgt  sehr  unvoll- 
ständig durch  Zusammenschmelzen,  wobei  sich  nach  dem 
Verdampfen  des  Selens  nur  ein  schwefelgelber  Ueberzug  von 
Selen-Zink  auf  dem  Zink  zeigt,  jedoch  leicht,  unter  Explo- 
sion, wenn  man  Selendämpfe  über  rothglühendes  Zink  leitet. 

—  Citronengelb,  j)ulverig.  —  Kalte  verdünnte  Salpetersäure 
löst  das  Zink  unter  Salpetergasentwicklung  auf;  das  sich 
zuerst  abscheidende  Selen  löst  sich  dann  beim  Erwärmen  als 
selenige  Säure.    Berzelius. 

GeiDüsserles  Selen  -  Zmk  oder  Hydroselen  -  Zinkoxyd. 

—  AVässriges  Hydroselen -Kali  gibt  mit  Zinksalzen  einen 
blassrothen  Niederschlag,  welcher  an  der  Lutjt  durch  Zer- 
setzung des  Hydroselens  dunkler  roth  wird;  nicht  in  Wasiser 
löslich.     Berzelius. 

B.  Selenigsmires  ZJnkoxyd.  —  a.  FAnfach.  —  Weifses, 
nicht  In  Wasser  lösliches  Pulver.  Schmilzt  in  der  Hitze 
unter  Wasserverlust  zu  einer  gelben,  durchsichtigen,  nach 
dem  Erkalten  weifsen  Masse  von  krystallischem  Bruch.  Die- 
selbe geräth  bei  schwacher  Weifsglühhitze  ins  Kochen,  und 
verwandelt  sich  unter  Siiblimation  von  seleniger  Säure  in  ein 
unschmelzbares,  nicht  weiter  zersetzbares  basisches  Salz. 

b.  Zweifach.  —  Durch  Aullösen  von  a  in  seleniger  Säure. 
Durchsichtige,  rissige,  gummiartige,  leicht  in  Wasser  lösliche 
Masse.    Berzeliu.s. 
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C.  Selensawes  Zinkoxyd.  —  ZnO,  SeO^ -{- 7Aq.  Die 
zum  4|!;liLMlrio;tMi  System  gehörenden  Krystalle  sind  mit  denen 
des  schwefelsauren  und  des  selensaiu'en  5Jickeloxyds  isomorph. 

Fiff.  37;   e  :  e"  =  138°  53';   spaltbar  uach  der  Entscheiteluogsfläche  p. 
MlTSCHERLICH   iPugg.   18,  144}. 

Ziuk  und   lud. 

A.  loci- Zink.  —  Beide  Stoffe  vereinigen  sich  leicht, 
unter  schwacher  Warmeentwickhing',  zu  einer  farblosen,  leicht 
schmelzbaren  Materie,  die  sich  beim  Erhitzen  in  schönen, 
-tseitigen  Nadeln  subiimirt.  Gay-Lussac.  —  Aus  der  wäss- 
rigen  Lösung  schiefst  das  lodzink  beim  Abdampfen  und  Er- 
kälten in  Oktaedern  an,  Beiituemot  (J.  Pharm.  14,  6I0),  und 
beim  langsamen  Verdunsten  unter  einer  lufthaltenden  Glocke 
neben  Vitriolöi  in  wasserfreien  Cubo- Oktaedern,  Rammels- 
BERG  iPoiju.  43,  GCiö).  —  Zcfsctzt  sich  beim  Erhitzen  an  der 
Luft  in  Zinkoxyd  und  loddampf.  Gay-Lussac.  Zieht  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  aus  der  Luft  neben  Wasser  auch 
Sauerstoff  an,  und  zersetzt  sich.  Büchner  iRepert.  oe,  204). 
Gibt  mit  Vitriolöi  schweflige  Saure,  lod  und  schwefelsaures 
Zinkoxyd.  Liefert  mit  den  lodmetallen  der  Alkalien  schnell 
zeriliefsende  Krystalle.    Rammelsberg. 

RA5IMELSBERG. 

Zu  32,3        20,35  20,347 

J V^6  79, G5 

ZuJ        158,2       100,00 

Wässriges  lodzink  oder  Hydriod- Zinkoxyd.  —  Das 
lodzink  zerlliefst  an  der  Luft.  Dieselbe  Lösung  erhält  man 
dinch  Zusammenbringen  von  Zink,  lod  und  Wasser  bis  zur 
tlnlfärbung.  farblose,  etwas  säuerliche  Flüssigkeit,  24  Proc. 
Oxyd  auf  70  Hydriod  haltend.    Gay-Lussac.     Die  sehr  oouceu- 

trirte   Lösung    [mit  Oxyd    überladen  ?J    lässt   bei    der   Verdüuuuüg    mit 
>Vasser   gallertarti''e3   Ziukoxydhjdrat,  'frei    von    lod,    falleu.     Ham- 

MELSBEKG. 

B.  Zinkoxyd-Iodzink.  —  Die  durch  längere  Digestion 
von  Zink  mit  lod  und  Wasser  erhaltene  Flüssigkeit,  heifs 
liltrirt,  trübt  sich  beim  Erkalten  unter  xVbsatz  dieser  Verbin- 
dung.    W.  Müller  cj.  pr.  Chem.  36,  441). 

C.  T Vä.ssriges Zweifach-lodzink  oder  hydriodiges  Zink- 
oxyd. —  Das  wässrige  lodzink  nimmt  unter  brauner  Färbung 
noch  eben  so  viel  lod  auf,  wie  es  bereits  enthält.    Baui». 

D.  lod-Zinkuxyd?  —  Ziukoxyd,  mit  lod  bis  zu  200°  erhitzt, 
nimmt  lod  auf,  das  sich  bei  Zusatz  von  Saure  abscheidet.    Gkouveixb. 

E.  loilsaurcs  Zinkoxyd.  —  Wässrige  lodsäure  wirkt 
anfangs  auf  Zink  unter  Aufbrausen  ein,  doch  hört  dieses 
wegen  Bildung  eines  schwer  löslichen  Salzes  bald  auf.  Co\- 
nell  {X.  Ediiih.  Phil.  .7.  11,  78).  lodsäurc  uud  iodsaures  Kali 
ftillen  nach  einiger  Zeit  den  Zinkvitriol.  Pleiscul.  —  Man 
mischt  die  Lösung  von  1  xVt.  ^iukviirioi  mit  der  vou  1  At. 
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icdsaurein  Nalron,  djimpft  zur  Trockne  ab,  und  zieht  das 
schwefelsaure  Natron  durcli  Wasser  aus.  Hammklsbeug  iPuijg. 
44,  563).  —  Kleine  Krystaükörner,  oder  Krystallpulvcr.  — 
Entwickelt  beim  Ghihen  loddampf  und  8auerstoffo:as  unter 
Sublimation  von  etwas  nadelformigTU]  lodzink,  und  l;isst  Zink- 
oxyd,  mit  sehr  wenii;:,  durch  Wasser  ausziehbarem,  lod/.ink 
^emtn^t.  Rajimelsberg.  Schmilzt  und  verjuitTt  schwach  auf 
f^hihemlen  Kohlen,  ükrzelius.  Lost  sich  in  114-  Th,  Wasst-r 
von  15°,  in  76  Th.  kochendem;  löst  sich  auch  in  Salpeter- 
saure  und  Ammoniak.    Rammelsherg. 

Krystaliisirt.  Kahmelsbeh«. 

ZnO  40,3  17,93    / 

JOS  16G  74,04   S         "^'''^ 

SHO  18  8^03  S,S3 


ZaO,J03-f  ÜAq  S34/J      100,00  100,00 

Zink  uud   firom. 

A.  Brom-Zink.  —  Selbst  das  erhitzte  Zink,  auf  wel- 
ches man  Urom  tröpfelt,  nimmt  es  nicfit  unL  Löwig.  -  1.  Man 
leitet  Bromdampf  über  glühendes  Zink,  bis  es  in  eine  farblose 
Flüssigkeit  verwandelt  ist.  Berthemot.  —  2.  Man  löst  Ziidv 
in  wässrigem  Hydrobrom,  Avas  unter  Wasserstoffgasentwick- 
lung  erfolgt,  Balard,  dampft  ab,  und  unterwirft  den  Hiick- 
stand  der  Sublimation.  Löwi«.  —  Sublimirt  sich  in  weifsen 
Nadeln,  zu  einer  helloelbcn  (farblosen,  Berthemot)  Flüssig- 
keit schmelzbar.  Löwig.  Schmeckt  süfs  und  styptisch.  Wird 
durcli  Salpetersäure  zersetzt.    Berthemot. 

Bkrtiikaiot. 
Zu  32,2         29,11  29,25 

Br  78,4         70,89  70,75 

ZaBF     110,0      100,00  100,00 

Gewässerfes  Bromzink  oder  Hydrobrom-Z,inkoxyd.  — 
Das  Bromzink  zerfliefst  rasch  an  der  Luft,  Löwig,  und  er- 
hitzt sich  stark  mit  Wasser,  Berthemot.  Die  farblose  Lösung 
liefert  beim  Abdampfen  kleine  Krystalle,  Löwig  5  bis  zur  Salz- 
haut abgedampft,  gesteht  sie  beim  Erkalten  zu  einer  aus  un- 
deutlichen Krystallen  bestehenden  Masse,  Bert![emot;  im  Va- 
cuum  verdunstet,  liefert  sie  keine  Krystalle,  sondern  erstarrt 
zu  einer  oberflächlich  verwitterten,  sehr  zerfliefslichen  Masse, 
Rammelsberg.  —  Das  Bromzink  löst  sich  auch  in  Ammoniak, 
Salzsäure,  Essigsäure,  Weingeist  und  Aether.    Berthemot. 

Wnssriges  Brom  löst  langsam  etwas  Zinkoxyd  auf;  die  Lösung 
wirkt  nicht  bleichend,  sondern  enthält  Bromzink  und  bromsaures  Ziuk- 
oxjd.     Bai.ard  (J.  pr.  Chem.  4,  177). 

B.  Bromsaures  Zmkoxyd.  —  Durch  Auflösen  von  koh- 
lensaurem Zinkoxyd  in  wässriger  Bromsäure  und  Abdampfen 
erhält  man  luftbeständige  Oktaeder  luit  Würfelflächcn.  Sie 
verwittern  im  Vacuum  neben  Vitriolö!.  Sie  schmelzen  über 
100°,  verlieren  aber  ihr  Krystallwasser  erst  bei  ^0°  völlig, 
bei  welcher  Temperatur  sie  sich  jedoch  vollstäudig  in  Brom- 
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dampf,  Satierstofl'fcas  und  sehr  lockeres  Zinkoxyd  zersetzer». 
Sie  lösen  sich  in  I  Th.  kaltem  Wasser.    IIammelsberu  iPugtj. 
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Ramjielsbeug. 
ZiiO  40,3         18,91  16,44 

Br05  118,4         55,69  58,31 

6  HO  54  25,40  25,35 


ZuO,ßr05  +  6Aq     818,6       100,00  100,00 

Zink   und  Chlor. 
A.     Chlor-Zink.  —  ZlnUbutter,  Butyrum  Zinci.  —  1.   DlilUlC 

IJlättchen  Zink  verbrennen  in  Chlorofas  bei  gewöhnlicher 
Temperatin-  mit  weifsem  Lichte  zu  Chlorzink.  H.  Davy. 
Zink,  in  einem  Strom  von  trocknem  Chlorgas  nahe  bis  zum 
Schmelzen  erhitzt,  nimmt  es  unter  lebhaftem  Funkensprühen 
auf.  Bkrzelius.  —  2.  Man  erhitzt  1  Th.  Zinkfeiie  mit  2 
Qnecksilbersublimat.  Pott.  —  3.  Man  bereitet  eine  wässrige 
Lösung  des  Chlorzinks  (s.  ii.)5  dampft  zur  Trockne  ab,  und 
erhitzt  den  Iliickstand  in  einer  Glasröhre  mit  enger  Mündung 
bis  zum  Rothgiühen.  J.  Davy  CScIav.  10,  33I).  Bei  tier  sehr 
hohen  Temperatur,  welche  zur  völligen  Entwässerung  iiöthig  ist,  ent- 
weicht Salzsäure,  und  dem  Chltirzink  mischt  sich  Ziukoxjd  bei.    Mous- 

soN  iAnn.  Chim.  Phys,  69,  240).  —  4.  Man  glüht  die  zur  Trockne 
abgedamj)fte  Lösung  in  einer  Uetorte  bis  zum  lleberdestilliren 
des  Chlorzinks.  Pott,  Brandt.  —  5.  Man  destillirt  1  Th. 
Zinkoxyd  mit  2  Th.  Salmiak  bei  gewechselter  Vorlage.  Le- 
SAGE.  —  6.  Man  destillirt  entwässerten  Zinkvitriol  mit  gleich- 
viel Kochsalz.   (^Crell  ehem.  J.  1,  116.) 

Weifslicligrau,  hfilbdurchsichtig,  weich  wie  Wachs-, 
schmilzt  nach  H.  Davy  etwas  über  100°,  nach  J.  Davy  vor 
dem  matten  llothglühen,  und  wird  beim.Krkalten  erst  zähe, 
dann  fest.  Sublimirt  sich  in  der  Glühhitze  in  wx'ifsen  >i'a- 
dcln.  —  Schmeckt,  auch  in  verdünntem  Zustande,  brennend 
und  ekelerregend.  Papensuth.  —  Zerfallt  in  der  Wärme  mit 
PhospkorwasserstotTgas  in  salzsaures  Gas  und  Phosphorzink. 
H.  Hose.  Entwickelt  mit  kaltem  Vitriolöl  rasch  alle  Salz- 
säure, während  schwefelsaures  Zinkoxyd  bleibt.  A.  Vogel.  — 
Geht  mit  Salmiak  und  Chlorkalium  Verbindungen  ein. 

J.  Davv.  Oder:  Wknzel. 

Zu            33,8      47,63         50  ZuO        40,3       59,47         57,56 

Cl  35,4       53,37         50 Cl  — 0    27,4       40,53        43,44 

ZuC'l        67,0     100,00      lÖÖ  67,6    100,00       100,00 

Gewässertes  C/ilorzink  oder  salzsanres  ZJukovi/d.  — 
Das  Chlorzink  zerfliefst  an  der  fiuft.  —  Das  Zink  löst  sich  in 
wässriger  Salzsäure,  unter  Wasserstoffgasentwickliing,  zu 
einer  farblosen  Flüssigkeit  aiif.  {Schema  9.)  Man  kann  auch 
Zinkvitriollösung  durch  salzsauren  Kalk  f;illen,  das  Filtrat 
abdampfen,  und  von  dem  noch  niedergefallenen  Gyps  schei- 
den. Papengith  i Scher.  Ann.  2,  143).  —  i)ic  Lösung,  bis  zur 
Syrupdickc  abgedampft,    und,    weil  sie  dabei  etwas  Säure 
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verliert,   mit  \veiii<^  eoncentrirter  vSnlKsäure  versetzrt,   iiefcrt 
kleine,  höchst  zcrfliefsliche  Oktaeder.     Schindler. 

Kr3'stallisirt.  Schindler. 

Za                  38_,a        42,04  39_,80 

Cl                   35,4        46,81  43,81 

HO                      9             11,75  lö,39 

ZnCl  +  Aq     76jQ       100,00  100,00  ' 

Zinnoxydul,  Bleiox^dliydrat  und  Oiiccksilberoxjd  füllen  aus  wass- 
rigcni  salzsauren  Zinkoxyrt  in  der  Siedhitze  alles  Ziuk,  wolil  als  Zinli- 
oxjd-Chiorziuk.    Demaboay  iAnn.  Pharm.  l\,  051). 

ü.  7jinkoxyd- Chlor  zink  oder  basisch  salzsaures  Zrnk- 
oxyd.  —  ;i.  Beim  Abdampfen  des  wässrigcn  Chlorzinks  bis 
zur  JSyrnpdicke  entweicht  Salzsäure;  der  Synip  «gesteht  daher 
beim  Erkalten  g;allertartig*,  wohl  durch  Ausscheiduno-  eines 
noch  basischeren  Salzes,  w^elches  sich  bei  jedesmalig-cm  Er- 
wärmen wieder  löst.  Wasser  jS^ibt  mit  dem  Synip  einen  weifsen 
voluminösen  Niederschlao*,  und  die  hiervon  abfiltrirte  Flüssig- 
keit wird  durch  Galläpfellinctnr  g-efallt.  Schindler.  Eine  ähn- 
liclie,  durcli  Wasser  fällbare,  Lösung  erliält  man  durch  Sättigen  warmer 
concentrirter  Salzsäure  mit  Zinkoxyd. 

h.  ZnCI,3ZnO.  —  1.  Man  kocht  ziemlich  concentrirtes 
wässrig-es  Chlorzink  mit  Zinkoxyd,  und  filtrirt;  beim  Erkalten 
fällt  die  Verbindung  nieder.  —  2.  Man  fällt  salzsaures  Zink- 
oxyd durch  eine  unzureichende  Menge  von  Ammoniak,  und 
digerirt  den  Niederschlag  mit  der  Flüssigkeit.  Nach  (t) 
feine,  perlglänzende  Oktaeder,  nach  (3)  zartes  weifses  Pul- 
ver. Löst  sich  wenig  in  Wasser,  besser  in  wässrigem  Chlor- 
zink, leicht  in  Säuren  und  ätzendem  Ammoniak  oder  Kali. 
Schindler  iMai/.  Pharm.  36,  45). 

Schindler. 
ZnCl                             67,6         88,78             33,5 
3ZnO                             180,6         58,49             58,8 
8  HO 18  8,73 8,7 

ZnCl,3ZnO-|-8Aq     206,8      100,00  100,0 

Die  von  Schindler  aualysirte  Verbindung   scheint   bei    100"  ge<rocKiiu 
zu  sein;  die  bei  38°  getrocknete  hält  4  At.  ^^  asser.     Kank. 

c.  ZnCI,6ZnO.  —  t.  Scheidet  si»  h  bei  der  Zersetzung 
von  NU», ZnCl  oder  von  NH«,gZnCI  durch  Wasser  ab.  — 
3.  Fällt  nieder,  wenn  man  zu  wässrigem  Chlorzink  so  lange 
Ammoniak  fügt,  bis  sich  ein  Theil  des  Niederschlags  wieder 
löst.  —  Weifses,  geschmackloses,  nicht  in  Wasser  lösliches 
Pulver.  Entwickelt  beim  Glühen  Wasser  und  Chlorzink,  und 
lässt  einen  Rückstand ,  aus  welchem  Wasser  Chlorzink  zieht, 
>vährend   eine  noch  Oxyd-reichere  Verbindung  bleibt.     Kank 

iAnii.  Chim.  Phys.  78,  396). 

Bei  88°  getrocknet.  Kane. 

ZnCl  67,6         18,63  19,13 

6ZnO  241,3         66,48  65,85 

6  HO 54  14,89  15,08 

ZnC!,6ZnO  +  6Aq  368,8       100,00  100,00 

Die   bei    gewöhnlicher   Temperatur   getrocknete   Verbindung    hält   83,85 
l'roc.  (lü  AI.)  Wasser;    die  bei  liolicr  Temperatur  getrocknete  zielit  au 
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der  Luft  15  Proc.  (4  At.)  Wflsser  an,  die  sich  bei  100'^  nicht  austreiben 
lassen.     Kaxe. 

d.  ZnCl,9ZnO.  —  1.  Fällt  beim  Vcnliinnen  d€s  Syrnps 
n  mit  Weisser  Jiieder.  —  2.  Wird,  jedoch  etwas  Amrao*»»iak- 
haltend ,  daro;este!lt  durch  Fällen  des  wässrig-en  Chlorzinks 
mit  unzureichendem  Ammoniak,  und  baldio;es  Fillriren.  Schind- 
ler. —  3.  Man  fuü't  so  lang'e  Kali  zu  wässrig'em  Chlorzink, 
bis  das  Gemisch  anfängt  alkalisch  zn  reagiren.  Ivane.  —  Sehr 
zartes  weifses  Pulver.  Lässt  sich  durch  Kochen  mit  kolilen- 
saurem  Kali  nicht  völli":  von  Chlor  befreien.  Geht  bei  der 
Digestion  mit  wässri^em  Chlorzink  in  die  Verbindung  b  über. 
Löst  sich  nicht  in  Wasser,  schwieriger,  als  b  in  Ammoniak, 
aber  leicht  in  Säuren.    Schindler. 

Schindler  Ql}. 
ZnCl  67,6         14,81  14,41 

9ZnO  881,3        79,37  79,88 

8  HO 27 .5,98 5,71 

ZnCl,9Zaü  +  3Aq  456,4       100,00  100,00 

Das  nach  (3)  erhaltene  Salz  hält  5,91i  Proc.  Chlor  und  23,GS 
(14  At.)  Wasser;  nach  völligem  Austrocknen  zieht  es  an  der 
Luft  4  At.  an.    Kane. 

C.  Unlerchlorigsmires  Zinkoxyd.  —  Die  Lösun«:  des 
Zinkoxyds  m  wässriger  unterchloriger  Säure  zersetzt  sich, 
wenn  sie  überschüssige  Säure  hält,  von  selbst  in  Sauerstoff- 
gas, wenig  Chlorgas,  Chlorzink  und  chlorsaures  Zinkoxyd; 
aber  auch  bei  Ueberschuss  von  Zinkoxyd  lässt  sie  sich  nicht 
ohne  Zersetzung  abdampfen,  und  beim  Erhitzen  entwickelt 
sie  unterchlorige  Säure,  wahrscheinlich  mit  etwas  Sauerstoff- 
gas, und  setzt  ein  weifses.  perlglänzendes  Oxychloret  ab, 
welches  von  selbst  m  Chlorzink,  chlorsaures  Zinkoxyd,  Sauer- 
sloffgas  und  w^enig  Chlorgas  zerfällt.    Balard.  —  ziukvitrioi, 

mit  überschtjssigeui  uuterchloriasaiircn  Kalk  gemischt,  gibt  einen  aus 
Zinkoxyd  und  schwefelsaurem  Kalk  bestehenden  Niederschlag,  und  eine 
Flüssigkeit,  welche  kein  Zinkoxyd,  sondern  unterchlorigsauren  Kalk 
mit  iiberscliüssiger  Säure  hält.  Batabd.  —  1  At.  wässriges  Chlor  löst 
1  At.  Zinkoxyd.  Die  wasserhelle  Lösung  entfärbt  selbst  nach  viertel- 
stündigem Kochen  noch  stark  die  Indigtinctur ;  beim  Abdampfen  zur 
Trockne  zerfällt  sie  in  Chlorgas  und  Zinkoxyd.  Ghouvki.lk  (.Ann.  Ch'nn. 
Pliys.  17,  37).  Die  Lösung  zerfällt  bei  der  Destillation  in  etwas  unter- 
chlorige  Säure,  welche  übergeht,  in  gelöst  bleibendes  Chlorzink  und 
niederfallendes  Oxychloret.    Balakd. 

D.  Clilorsmires  Zinkoxyd.  —  1.  Man  löst  kohlensaures 
Zinkoxyd  in  wässriger  Chlorsäure.    Metallisches  zink  löst  sich 

in  der  Säure  ohne  [unter  schwachem J  Aufbrausen  zu  salzsaurem  und 
chlorsaiirem  Zinkoxyd  auf.      V'aI'üUELIN.    —    2.    Man   leitet  F'luor- 

siliciumgas  durch  in  Wasser  vertheiltes  kohlensaures  Zink- 
oxyd, kocht  die  filtrirte  Lösung  mit  der  angemessenen  Menge 
von  chlorsaurem  Kali,  und  fillrirt  vom  Fluor- Siliciumkaliuni 
ab.  0.  IIknky  (J.  Phann.  25,  269).  —  Das  chlorsaure  Zinkoxyd 
kryslallisirt,  wie  es  scheint,  in  Oktaedern;  schmeckt  sehr 
iierb.   —   Zersetzt  sich  auf  glühenden  Kohlen  mit  gelblichem 
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Lichte,  ohne  eigentliche  Verpuffung.  Mit  Schwcfelsänre  filrbt 
es  sich  gelbh'ch,  und  riecht  dann  nach  Cliloioxyd,  ohne  die 
Salpetersäure  Silberauflösung  zu  fällen.  In  Wasser  und  Wein- 
geist löslich.      VaUQUELIN  CAiui.  Ckhn.  95,  118). 

E.  Ueberchlorsawes  Zinkoxyd.  —  1.  Durch  Fällen  des 
iiberchlorsauren  Baryts  mit  Zinkvitriol,  und  Abdampfen  des 
Filtrats.  fc!>ERULLAs  iAiw.  ciiim.  Pln/s.  46,  805).  —  2.  AVird  wie 
das  Chlorsäure  Kali  nach  Weise  (2)  erhalten.     Auf  das  mis  5 

Tli.  Zinkvitriol  durch  übersciiüssigcs  kohlensaures  Natron  gefällte  koh- 
lensaure Zinkoxjd  kommen,  nach  seiner  rmwandhiny  in  Fluor-fSiliciuni- 
zink,  4  Th.  iiberchlorsaures  Kali.  Das  bis  zum  S3rup  abgedampfte 
Filtrat  liefert  an  einem  warmen  Orte  Kristalle.    O.  iIkniiv.     liüschel- 

förmig  vereinigte  »Säulen,  y;erflief^lich,  in  Weingeist  löslich. 
Serullas.  ■  , 

Zink   und   Fluor. 

A.  Fluor -Zink.  —  Fliisssaures  Kali,  mit  Zinkvitriol- 
auflösung vermischt,  erregt  einen  gallertariigen  Niederschlag, 
der  sich  beim  Trocknen  in  ein  weifses,  geschmackloses  Pul- 
ver verwandelt.  Dasselbe  erhält  man  beim  Digeriren  der 
wässrigen  Klusssäure  mit  überschüssigem  Zink.  Gay-Lüssac 
u.  Thenard.  Schiefst  aus  der  Aullösung  in  wässriger  Fluss- 
säure beim  Abdampfen  in  kleinen,  weifsen,  undurchsichtigen 
Krystallen  an,  vom  Geschmack  der  Zinksalze.  Löst  sich 
schwierig  in  reinem  Wasser,  etwas  leichter  in  Flusssäure- 
haltendem,  so  wie  in  8alz-  und  Salpeter  -  Säure ;  leiclit  in 
wässrigem  Ammoniak;  liefert  mit  den  Fluormetallen  der  Al- 
kalien farblose,  schwer  lösliche  Verbindungen.  Berzelius 
iPogg.  1,  2Q): 

Wäs.^rigcs  flusssaiires  Fluor%i7ik  oder  saures  fliiss- 
saures Zinkoxyd.  —  Durch  Auflösen  des  Fluorzinks  in  wäss- 
riger  Flusssäure  5  durch  Auflösen  des  Zinks  in  überschüssi- 
ger wässriger  Flusssäure,  unter  W.isserstoiFgasentwicklung. 
Scheele,  Gay-Lussac  u.  Thenard. 

C.  Fluor- Bor onzink  oder  flusssaures  Boraxsäurc-. 
Zinkoxyd.  —  ZnF,  BF'.  —  Man  löst  Zink  in  wässriger  4fach- 
flusssaurer  Boraxsäure,  bis  sich  in  der  Kälte  kein  Wasser- 
stotfgas  mehr  entwickelt.  Die  Auflösung  gibt  beim  Abdampfen 
einen  Syrup,  Avelcher  in  der  Kälte  gesteht  und  an  der  Luft 
zerfliefst.    Berzelius. 

zink  und   Stickstoff. 

A.  Stickstoff-Zink?  —  Ein  langer  Glastrog  hält  Wasser  mit  Sal~ 
miakstücken ;  in  das  eine  Ende  desselben  taucht  ein  Platindrath,  welcher 
vom  — Pol  einer  Gpaarigen  Grove'schen  Batterie  {^\ ,  374)  kommt;  in 
das  andere  Ende  eine  Zinkkugel,  welche  mit  dem  -f-Pol  verbunden  ist. 
Am  — Drath  setzt  sich  bald  eine  schwammige  blättrige  Masse  ab^  von 
der  Farbe  des  Graphits,  welche  wächst  und  sich  vermöge  der  anhan- 
genden Gasblasen  erhebt.  Auf  dem  Filter  mit  Wasser  gewaschen,  und 
bei  gelinder  AVärme  getrocknet,  erscheint  sie  grau,  ohne  Metallglan/, 
von  4,6  spec.  Gew.,    und  die  Elcktricit.it  leitend,    —    ö  Gran  der  Sub- 
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stanz  entwickeln  beim  Glühen  0,73  Cubikzoll  engl,  eines  Gemenges  von 
3  bis  4  Maafs  Stickgas  auf  1  M.  Wasserstoffgas;  da  das  zuletzt,  beim. 
Gltilieu  entwickelte  Gas  am  meisten  Wasserstoffgas  hält,  so  scheint 
iiieses  von  der  Zersetzung  noch  anhängenden  Wassers  herzurühren;  denn 
es  setzt  sich  auch  Feuclitigkeit  in  der  Rohre  ab.  Der  geglühte  Rück- 
stand zeigt  sich  ohne  Aenderung  der  Farbe  zusaniniengezogeu.  —  Das 
Stickstolfziuk  löst  sich  in  wässrigen  Säuren  gleich  Zink,  aber  dem  ent- 
wickelten Wasserstoffgas  ist  ein  wenig  Stickgas  beigemengt.  Grovk 
CPhil.  Mag.  J.  19,  98;  auch  Pogg.  54,  10 J). 

B.    Salpeieisaiires  Zinkoxyd.  —  a.  Achtel.  —   L  3ian 
erhitzt  das  8alz  c,  bis  es  beinah  fest  ist.     Grouvelle   iAnn. 

Chim.  P/ii/s.  19,  137).  Schmelzt  man  das  Salz  c  bis  zur  Entwicklung 
eines  Theils  der  Säure,  so  erscheint  es  anfangs  noch  klar.  (Die  Masse 
l«)st  sich  nach  crem  Erkalten  uuter  Rücklassung  eines  weifsen  basischen 
Salzes.)  Bei  stärkerem  Säureverlust  erscheint  die  geschmolzene  Masse 
trübe,  und  lässt,  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  behandelt,  ein  gelb- 
'liches  Pulver  von  Salz  a.     SchiiNdleh.   —    JJ.    Man   fallt  das   Sal/i   C 

durch  eine  unzureichende  M^no^e  Ammoniak.  Grouvelle. 
Der  Niederschlag  hält  etwas  Ammoniak.     Schindlek. 


Grou- 

Schind- 

Grou- 

velle (1). 

lek  (1). 

velle  (-). 

SZnO 

331,6 

81,71 

81,69 

81,70 

78,13 

N05 

54 

13,78 

13,75 

13,76 

13,13 

SHO 

18 

4,57 

4,56 

4,54 

8,74 

8ZnO,N05  +  3Aq    393,6     100,00  100,00  100,00  100,00     . 

Das  nach  (3)  erhaltene  Salz  enthält  4  At.  Wasser.    Grouvelle. 

b.  Vierlei.  —  Das  Salz  a,  mit  der  Lösun«^  des  Salzes  C 
di^crirt,  schwillt  auf,  wird  weifs,  und  erscheint  nach  dem 
Trocknen  seiir  locker.    Schindleb. 

Schindler, 
4ZnO  100,8         09,07  08,90 

N05  54  23,19  23,41 

2H0  18  7,74  7,69 

4ZnO,N05  4-2Aq      233,8      100,00  100,00 

Die  wnssrigc  Lösung  von  c,    mit  Zinkoxyd   gekocht^    nimmt   hiervon 
nichts  auf.    Schindler. 

c.  Einfach.  —  Die  Salpetersäure  löst  das  Zink  rasch 
unter  sehr  heftiger  Wärnuentwickluno;  und  unter  Entbindiin«- 
von  N(icko-as,  ^Stickoxydiil-  und  Stickoxyd-Gas  auf  (i,  787,  b 
u.  810,  unten).  Das  Salz  krystallisirt  aus  der  sehr  conccntrir- 
ten  Lösung  in  wasserhellcii,  gedrückten,  gestreiften,  4sei- 
ligen  Säulen,  mit  4  Flächen  zugespitzt,  von  scharfem  Ge- 
schmake.  —  Schmilzt  in  der  Hitze  und  entwickelt  bei  100° 
%S  Troc.  (3  At.)  Wasser  5  die  übrigen  3  At.  entwickeln  sich 
erst  bei  eiwcr  Hitze,  bei  welcher  aucli  die  Salpetersäure  aus- 
getrieben wird.  Graham.  Diese  geht  anfangs  mit  Wasser 
unzersi't/t  über,  hierauf  als  Üntersalpetersäiu-edampf  und 
Sauerstoffgas.  Schinplkr.  Verjiufft  auf  glühenden  Kohlen 
mit  rother  Flamme.  —  Zerfliefst  an  der  Luft;  leicht  in  V>^-is- 

ser   und    Weingeist  löslich.      Rleioxydhydrat   fällt   aus    der   Lösung 
beim  Kociien  das  Zinko^^d  vollständig  als  basiches  Salz.    Dksi.mh'av. 
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Krjstallisirt.  Graham.   Schindler. 

ZnO  40,S        27,12  26,94  25,6 

N03  54     •       36,44  34,5 

6  HO 54  36,44 39,9 

'  ZuO,N05  +  6Aq     148,3      100,00  '  lÖÖ^Ö 

Nach  Graham  (_Ann.  Pharm.  29,  17)  und  Millon  (^Compt.  rend.  14, 
905)  halten  die  Krystalle  6  At.  Wasser,  nach  Schindler  7. 

C.  Zinkoxyd- Ammoniak.  —  1.  Das  Zinkoxydhydrat 
löst  sich  leicht  in  wässrio:ein  Ammoniak.  —  Geglühtes  Zinkoxyd 
löst  sich  nach  Firnhaber  nicht,  nach  Schindler  sehr  wenig;  aber  Spu- 
ren verschiedener  Ammoniak-  oder  Kali-Salze  begünstigen  nach  Schind- 
ler auffallend  die  Lösung.  Am  kräftigsten  wirken  die  Salise  der  Phos- 
phorsäure, hierauf  folgen  die  der  Arsen-,  Salz-,  Schwefel-,  Salpeter-, 
Essig-,  Kohlen-,  Wein-,  Citren-  und  endlich  die  der  schwefligen  Säure; 
bei  Bernsteinsäure  und  Benzoesäure  muss  das  Ammoniak  sehr  verdünnt 
Averden,  wenn  die  Lösung  erfolgen  soll.  Borax-,  Hjdriod-,  Chlor-, 
arsenige,  Klee-  und  Gallus- Säure  begüastigen  nicht  die  Lösung,  son-- 
dern  treten  bei  der  Digestion  nebst  etwas  Ammoniak  an  das  Üx^d.  Fügt 
mau  z.B.  zu  Ammouiak,  in  welchem  Zinkoxyd  vertheilt  ist,  einige 
Tropfen  phosphorsaiires  Ammoniak  oder  Kali,  so  erfolgt,  besonders 
beim  Erwärmen,  augenblickliche  Lösung.  Schindler.  Hieraus  erklärt 
sich  wohl  Firnhaber's  Beobachtung  (Scliu\  42,  246),  nach  welcher  sich 
das  aus  Ziakvitriol  durch  Ammoniak  gefällte  [Schwefelsäure-haltende] 
Üx3'd  auch  nach  dem  Glühen  schnell  in  Ammoniak  löst.    ^.    Zink, 

unter  Ammoniak  mit  Eisen  in  Berührung^,  löst  sich  unter 
Wasserstoffo^asentwickhing  langsam  zu  Zinkoxyd-Ammoniak. 

Runge.  Auf  diese  Art  lässt  sich  ohne  alle  Beimischung  einer  Säure  eiue 
'höchst  concentrirte  Lösung  erhalten  ;  100  Th.  einer  solchen,  aus  welcher 
sich  nach  Entfernung  des  Eisens  und  Zinks  schon  Krystalle  von  Zink- 
oxydhydrat abgesetzt  hatten,  hielten  3,95  Th.  (1  At. )  Zinkoxyd  auf 
7,68  Th.  (etwas  über  4  At.)  Ammoniak.    Schindler,     Ohne  Eisen  erfolgt 

die  Lösung  langsamer.  —  Die  Lösung  ist  farblos.  Die  gesättig- 
tere trübt  sich  mit  gröfsern  Wassermengen.  Die  nach  (2)  er- 
haltene lässt  sich  mit  der  löfachen  >A'assermeuge  ohne  Trübung  mischen, 
gibt  aber  mit  mehr  Wasser  einen  zusammengebackenen,  mit  noch  mehr  . 
einen  pulverigen  Niederschlag.  Schindler.  —  Die  Lösung  (1),  an  der' 
Luft  verdunstend,  gibt  Nadeln  [wohl  von  kohlensaurem  Ziukoxyd-Am- 
inoniak],  beim  Abdampfen  im  Sandbade  lässt  sie  eine  geruchlose,  in 
Wasser  lösliche,  mit  Kali  Ammoniak  entwickelnde  Masse.  Wittstein 
iRepert.  57,  60).  Die  Lösung  lässt  beim  Verdampfen  Oxyd,  etwas 
Ammoniak  und  Kohlensäure  haltend.    Bonnet.      Baryt-,    Strontian- 

und  Kalk -Wasser  fällen  aus  der  Lösung  einen  Theil  des 
Zinkoxyds  in  Verbindung  mit  dem  erdigen  Alkali.    Berzelius. 

D.  Kohlensaures  Zinkoxyd- Ammoniak.  —  a.  1.  Zink- 
feile und  Zinkoxyd  lösen  sich  in  uässrigem  kohlensauren 
Ammoniak  leicht  auf,  erstere  unter  lebhaCtem  Aufbrausen, 
letzteres  unter  Erhitzung.  Die  Auflösiinof  liefert  beim  Ab- 
dampfen weifse,  seidengl.inzende  Krystalle.  Die  gesättigte 
Auflösung  wird  durch  überschüssiges  Wasser  getrübt,  und 
durch  Säuren  weifs,  durch  Oaihipfeltinctur  grau  gefällt.   Las- 

.SONNE  iCrelt  clievi.  J.  5,  59),  RoLOFF  (4.  Gehl.  6,  443),  Die  Lösung 
wird  durch  mehr  AVasser  etwas  getrübt,  durch  Fällung  einer  oxyd- 
reichcren  Verbindung   [vielleicht   bl.     Boxnet.    JJ.    Tröpfelt  man 
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salzs.aures  Zinknxyd  in  überschüssio:es  Ammoniak,  fiio^t  koh- 
lensaures Ainnioniak  hinzu,  und  selzt  das  Geraisch  der  Luft 
aus,  so  entstehen  im  Verhältnisis,  als  das  Ammoniak  ver- 
dunstet, sternförnii^  vereinio;te  Nadeln ,  nicht  in  VV^asser  lös- 
lich, von  starkem  Geruch  nach  Ammoniak,  an  der  Luft  milch- 
weifs  wertlend,  und  so  lanfj;e  Ammoniak  aushauchend,  bis 
sie  in  die  folgende  Verbindung*  b   verwandelt  sind.     Wöhlkr 

(Poijy.  2S,   616J. 

b.  Weifses  Pulver,  entwickelt  beim  Erhitzen  noch  viel 
kohlensaures   Ammoniak   und  Wasser,   und  lasst  G2,2  Proc. 

Zinkoxyd.  Wühler.  Digerirt  man  überschüssiges  Zinkoxyd  mit 
wässrigem  kolilensauren  Ammoniak,  so  erhalt  man  ein  krystallisches 
Pulver.    ßONNKT. 

E.  Boron-Stick.stoff-Zink?  —  2  Th.  verglaste  Boraxsäure,  mit  5 
Th.  Cyanzink  im  verschlossenen  Kohlentiegel   I  St.  weifsgeglüht,  liefert 

-  eine  weifse  Masse.  Dieselbe  filrbt  die  äufsere  Löthrohrflamme  grün,  ohne 
zu  schmelzen,  verbrennt  in  schmelzendem  Chlorsäuren  Kali  mit  blass- 
blauem lichte,  entwickelt  beim  Erhitzen  mit  Kalihjdrat  viel  Ammoniak, 
wird  aber  selbst  in  der  Glühhitze  nicht  durch  Chlor  zersetzt.  BalmaiN 
iPhil.  iMty.  J.  21,  270). 

F.  Geicöhnlich  pliosphorsaures  Zinkoxyd- Ammoniak. 
—  Man  fiigt  zu  der  Lösun«^  des  Zinkvitriols  die  mit  über- 
schüssij2;em  Ammoniak  versetzte  des  gewöhnlich  phosphor- 
sauren "Ammoniaks,  digerirt,  bis  der  Hockige  Zustand  des 
Niederschlags  in  den  krystallischen  übergegangen  und  das 
überschüssige  x\mmoni.jk  verllüchtigt  ist,  wascht,  presst  zwi- 
schen Fliefspapier  und  trocknet.  statt  des  phosphorsauren  Am- 
moniaks dient  auch  phosphorsaiires  Natron,  mit  Ammoniak  versetzt, 
doch  ist  dann  das  Auswaschen  schwierig.  —   Weifses  Pulver.    Liefert 

beim  Glühen  79.33  Proc.  j)hüsphorsaures  Zinkoxyd.  Löst 
sich  nicht  in  Wasser,   aber  in  Sauren,  Ammoniak,  Kali  und 

Natron.      Uette   iAnn.  Plutnn.  15  _,  129). 

Berechnung  1.  Berechnung  2.  Bette 

1\H3                                             17  8,68  NH3        17            7,S0  8,65 

gZnO                                           80,4  41,06  ,3ZnO     130,6     31,10  47,55 

cP05                                           71,4  36,47  cPü5      71,4     30,86  31,78 

3  HO 27  13,79  3  HO          'J7         11,44  12,08 

NH40,2ZnO,cP05  +  2Aq   195,8  100,00  236      100,00    100,00 

Die  Berechnung  1  entspricht  dem  Maiigansalz  (II,  659);  die  Berech- 
nung 2,  welche  Bettk  vorzieht,  dem  arseusaureu  Salz  (III,  48);  keine 
stimmt  genau  mit  der  Analyse 

G.  Pijrophosphoraaiives  7Anko.ryd- Ammoniak.  —  Man 
versetzt  salzsam-es  Ziiikovyd  mit  soviel  Salmiak,  dass  Am- 
moniak keinen  Niedeischl.ig  mehr  darin  bewirkt,  und  fügt 
dann  ein  Gennsch  von  pyrophosphorsaurem  Natron  und  Am- 
moniak hiir/U.  Der  Niederschlag  wird  gewaschen,  bis  das  AA'asser 
nicht  mehr  Silberlösung  trübt,  zwischen  Papier  ausgepresst  und  ge- 
trocknet. Verfährt  man  wie  bei  Salz  F,  unter  Anwendung  von  pjro- 
lihü.sphorsaurcm  Natron,  so  erhält  mau  einen  Miederschlag,  der  Megen 
zu  groCscn  Gehalts  an  Zinkoxyd  und  zu  geringen  an  Phospliorsäuro 
kein  .s(()(hionie(risches  Verliällniss  zeigt.  —  Der  Niedcrschljlg  er- 
scheint in  lockern  Flocken.    Er  lasst  beim  Glühen  79j3  Proc. 
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phosphorsaiires  Zirakoxyd.  Er  hält  im  100:  Ammoniak  5.7S, 
Zinkoxyd  42,13,  Pyrophosphorsäiire  37,81,  Wasser  14,78, 
ist  also  =  SNH^  -{- 6ZnO  +  S^PO^  +  9Aq.     Bette. 

H.  Mefaphosphorsmires  Zhikoryd-Ammomak.  —  Man 
fällt  mit  Salmiak  versetz,ten  Zinkvitriot  durch  die  mit  Ammo- 
niak versetz,te  Lijsiing  des  verglasten  metaphosphorsauren 
Natrons.  Der  sogleich  entstehende  weifse  Niederschlag  ballt 
sich  AU  einer  harzähnliclien  Masse  zusammen.  Nach  dem 
Trocknen  stellt  er  ein  weifses  Pulver  dar.  Dieses  hält  im 
tOO:  Ammoniak  6,50,  Zinkoxyd  46,45,  Phosphorsäure  33,68, 
Wasser  13,37  5  ""'^  '*^  vielleicht  ein  Gemenge  eines  gewöhn- 
lichen und  eines  metaphosphorsauren  Doppelsalzes.    Bette. 

I.  JJnterschwefligscmres  Zinkoxj/d  7)iU  Ammoniak.  — 
W^ässriges  unterschwefligsaures  Zinkoxyd,  mit  Ammoniak  ' 
übersättigt,  dann  mit  absolutem  Weingeist  gemischt,  setzt 
das  8al//  in  weifsen  Nadein  ab.  Diese  entwickeln  beim  Er- 
hitzen sehr  schnei!  viel  Ammoniak,  geben  ein  Sublimat  von 
Schwefel,  schwefligsaurem  Ammoin'ak  und  sehr  wenig  schwe- 
felsaurem Ammoniak,  und  lassen  ein  Gemenge  von  Schwefel- 
zink und  schwefelsaurem  Zinkoxyd.  Wasser  zersetzt  sie 
unter  Abscheidung  flockigen  Zinkoxyds.    IIammelsberg  iPoyg. 

56,  62). 

Krystallisirt.  Raimmelsberg. 

NH»  17  16, JG 

ZnO  40,3        38,8 1  39,63 

S202  48  45,63 

]VH3  +  ZuO,S202     105,8      100,00 

K.  Unfersckwef^elsaures  ZAnkoxyd  mil  Ammoniak.  — 
Erwärmtes  wässriges  Ammoniak,  mit  unterschwefelsaurem 
Zinkoxyd  gesättigt,  gibt  beim  Erkalten  kleine  Säulen. 
Diese  liefern  beim^Erhitzen  in  einer  Retorte  freies  Ammoniak, 
subiimirles  schwefligsaures  und  schwefelsaures  Ammoniak  und, 
als  Rückstand,  schwefelsaures  Zinkoxyd  mit  wenig  Schwe- 
felzink. Wasser  zersetzt  Aiq  Krystalle  unter  Freiwerden  von 
Ammoniak    und   Abscheidung   von  Zinkoxyd.     Rammelsberg 

i.Pugy.  58,  897). 

Krjstallisirfc.  Raimmelshekg. 

2NH3  34  23,86  28,53 

ZaO  40,8        87,50  27,50 

S205  78  49,84 

2NH3+ZnO,S205     146,8       100,00 

L.   Viertel-schwefelsaures  Zinkoxyd  mit  Ammoniak.  — 

Bisweilen    im    Handel    vorkoiiiiiieude    ZiuUbliinieH    sind    dieses    Salz.    — 

Fällt  nieder,  wenn  man  eine  kochende  Lösung  des  Zink- 
vitriols mit  Ammoniak  übersattigt,  und  so  lange  kocht,  bis 
aller  Ammoniakgeruch  verschwunden  ist.     Schindleu  iRcpert. 

31  ,  80). 
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Schindler 

34 

12,56 

1S,00 

160,8 

59, 3S 

59,33 

40 

14,77 

14,66 

3G 

13,29 

13,33 

2NH3+4Z»0,S03+4Aq     270,8      100,00  99,32 

Die  Lösung  des  viertel-  oder  halb -schwefelsauren  Ziukoxyds  in 
Ammouiak  liefert  bei  Weingeistzusatz  keiue  Krystallej  aber  bei  der 
Verdiiuuuug  mit  Wasser  gibt  sie  eiuen  Niederschlag,  welcher  um  sO 
weniger  Säure  uud  Ammoniak  hält,  je  stärker  die  Verdünuung.  Wäss- 
riges  einfach-schwefelsaures  Ziukoxjd,  mit  nur  so  viel  Ammoniak  ver- 
setzt, dass  der  Niederschlag  gerade  wieder  verschwindet,  trübt  sich 
nicht  mit  kleinem  Wassermengen,  gibt  mit  gröfsern  pulverige,  mit  noch 
gröfsern  gallertartige  Niederschläge,  welche  Zinkoxyd,  Schwefelsäure 
und  Ammoniak  halten,  und  mit  noch  mehr  Wasser  ein  schweres  Pulver, 
welches  fast  reines  Ox^dhydrat  ist.  Die  mit  Ammoniak  übersättigte 
Zinkvitriollösuug,  längere  Zeit  der  Luft  dargeboten,  setzt  viertel- 
schwefelsaures Zinkoxyd  ab,  während  schwefelsaures  Zinkoxyd-Ammo- 
niak gelöst  bleibt.     Schindler  ilMag.  Pharm.  36,  57). 

a.  Ist  der  Niederschlag  von  Zinkvitriol,  mit  unzureichendem  Am- 
moniak versetzt.  —  b.  Mit  etwas  vorwaltendem  Ammoniak.  (Hört  man 
mit  dem  Ammoniakzusatz  auf,  sobald  kein  Niederschlag  mehr  entsteht, 
so  bleibt  in  der  Flüssigkeit  schwefelsaures  Zinkoxyd- Ammoniak.)  — 
c.  Der  Niederschlag,  welchen  Zinkvitriol,  bis  zur  M'iederauflösung  de» 
Gefällten  mit  Ammoniak  versetzt,  bei  der  Verdünnung  mit  Wasser  gibt. 
BoNXET.     LUer  ^Vassergehalt  ist  nicht  angegeben.] 

a  b  c 

NH3  1,05  4,02  2,42 

ZuO  8S,27  82,37  81,65  4 

S03 16,68  13,61  15,93 

100,00  100,00  100,00 

M.    Einfach-schicefelsaures  Zinkoxyd  mit  Ammoniak. 

—  a.  5NH8  +  Ä(ZiiO,SO^).  —  100  Th.  trockner  Zinkvitriol 
verschlucken  rasch,  unter  starker  Wärmeentwicklung  und 
Aufschwellen  zu  einem  weifsen  Pulver,  51.2'^  Th.  (ä'/j  At.) 
Ammoniak.  Die  Verbindung,  zum  Gliihen  erhitzt,  g^ibt  unter 
Kochen  Ammoniak  und  ein  geringes  Sublimat  von  schweflig- 
saurem Ammoniak,  und  einen  nicht  mehr  völlig  in  Wasser 
löslichen  Rückstand.  Sie  löst  sich  in  Wasser  unter  theil- 
weiser  Abscheidung  von  Zinkoxyd.     H.  Rose  {,Pogq.  20,  149). 

—  b.  3NH*-}-ZnO.SO^  —  Leitet  man  Amraoniakgas  durch 
eine  heifse  gesättigte  Lösung  des  Zinkvitriols  in  Wasser,  bis 
sich  der  Niederschlag  wieder  gelöst  hat,  so  setzt  sich  beim 
Erkalten  die  Verbindung  c  in  flockigen  Körnern  ab.  Man  er- 
hält noch  mehr  hiervon,  wenn  man  die  vom  Niederschlag 
geschiedene  Flüssigkeit  abdampft,  oder  warm  erhält.  Lässt 
man  sie  dagegen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verdun.xtrn, 
so  lielVrt  sie  Krystallc  von  b.  Diese  sind  in  feuchtem  Zu- 
stande durchsichtig,  werden  aber  beim  Trocknen  an  der  Luft 
sogleich  undurchsichtig,  indem  sie  unter  Beibehaltung  ihrer 
Form  aus  2NH»  +  ZM(),S0'-h4Aq  in  2NH3  +  ZnO,SO*  + 
2Aq  übergehen.  Erhält  man  sie  einige  Zeit  zwischen  87 
und  38°,  so  verlieren  sie  noch  1  At.  Wasser,  und  zerfallen 
zu  einem  weifsen  Pulver  =  2NI1^4-ZnüjSO'-f- Aq.   Dieses, 
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einio;e  Zeit  bei  100°  erhalten,  verliert  Wasser  und  Ammo- 
niak; um  aber  alles  Wasser  auszutreiben,  muss  man  schmel- 
zen. Erhitzt  man  nur  bis  zu  anfanncendem  Schmelzen,  so 
bleibt  eine  ^-ummiarti^e  Masse  =  NH*-f-ZnO,SO^-|- Aq; 
nach  läno;erem  Schmelzen  bleibt  NH»4-ZnO,SO%  von  100 
Th.  des  weifsen  Pulvers  79,13  Th.  betragend.  Diese  Ver- 
bindunj^  entwickelt  bei  allmälig  «gesteigerter  Hitze  alles  Am- 
moniak, und  lässt  einfach-schwefelsaures  Zinkoxyd.  Dasselbe 
betragt  von  den  frischen  Krystailen  54,66,  von  den  an  der 
Luft    verwitterten    60,    und    von    dem    über   I^?*^    erhaltenen 

weifsen  Pulver  66,07  ProC.  Bei  zu  raschem  Erhitzen  siibiiinirfc 
sich  schwefligsaures  Auiiiiouiak;   und  das  bleibende  schwefelsaure  Ziuk- 

oxyd  hält  überschüssiges  Oxyd.  —  Die  Krystalle  sind  in  Wasser 
löslich.    Kane. 

Bei  gewöhnlicher 

lieber  37°  verwittert.  Temperatur  verwittert.  Frische  Krystalle. 

At.  At.  Af. 

NH3              3       34        27,60  3         34        35,72  3       34        22^63 

ZaO,S03     1       80,2     65,10  1         80,3     60,66  1       80,3     53,40 

HO 1          i)            7,30  2         18         13,62  4       36         23,97 

123,2  100,00  132,2  100,00  150,8  100,00 

c.  NlP-|-ZnO,SO^  —  1.  Fallt  bei  der  Darstellung  der 
Verbindung  b  in  (lockigen  Körnern  nieder,  dem  Stärkinehl 
ähnlich.  —  2.  Wird  beim  kurzen  Schmelzen  von  b  als  eine 
gummiartige  Masse  erhalten.  —  Nach  beiden  Weisen  enthalt 
die  Verbindung  1  At.  Wasser.  Sie  verliert  bei  längerem 
Schmelzen  das  Wasser,  und  lässt  bei  stärkerem  Erhitzen 
75,92  Proc.  einfach -schwefelsaures  Zinkoxyd.  Sowohl  im 
wasserhaltigen,  als  im  geschmolzenen  Zustande  zersetzt  sie 
sich  mit  Wasser,  indem  sich  die  Verbindung  b  nebst  schwe- 
felsaurem Ammoniak  löst,  und  sich  sechstel -schwefelsaures 
Zinkoxyd  cni,  20)  abscheidet.    Kane  iAnn.  Chim.  Piiys.  78,  304). 

Entwässert.                          Stärkmehl-  oder  Gummi-artig. 
NH3                17             17,49                 IVH3                17             16,01 
ZnO,S03     80,8         88,51                ZnO,S03     80,2        75,58 
HO 9 8,47 

97,8       100,00  106,3      100^00 

N.  Schwefelsaures  Zinkoxyd- Ammoniak.  — •  Wasser- 
helle, harte,  herbschmeckende  Krystalle,  genau  von  der  Form 
des  schwefelsauren  Bittererde- Ammoniaks.  Mitscherlicu. 
Nach  Tassaeut  {Ann.  Chim.  P/iys.  34^  100)  vt^äreu  es  Oktaedersegmente. 

Tassaert. 

NH3  17  8,49  8,04 

ZnO  40,8        30,08  19,74 

3S03  80  39,96  39,90 

7H0  63  81,47  30,90 

FeO,  zufällig 1,48 

NH*O,S03  +  ZnO,S03  +  6Aq     200,2       100,00  100,00 

0.  lodzink- Ammoniak.  —  a.  100  Th.  lodzink,  dem 
Strome  von  trocknem  Ammoniakgas  dargeboten,  absorbiren 
26.923  Proc.  (nicht  ganz  3  At.)  unter  Wärmeentwicklung 
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und  Aufschwellen  zu  einem  weifsen  lockeren  Pulver.  Kaltes 
Wasser  zersetzt  dasselbe  unter  Freiwerden  von  Ammoniak 
und  Abscheidung  von  iodfreiem  Zirikoxyd :  doch  löst  sich  auch 
etwas  Zink.  —  b.  Die  Lösung  des  lodzinks  in  wässrigem 
Ammoniak,  freiwillig  verdunstend,  liefert  wasserfreie,  weifse, 
stark  glänzende,  luftbeständige  Säulen,  welche  beim  Erhitzen 
in  verschlossenen  Gefäfsen  in  Ammoniakgas  und,  sich  zum 
Theil  subh'mirendes,  lodzink  zerfallen,  sich  siegen  kaltes 
Wasser  wie  a  verhalten,   und  sich  leicht  in  Säuren  lösen. 

RammELSBERG  iPoyg.  48  _,  153). 

a.  Rammei.sberg.        b ,  krjstallisirt.     Rammklsbebc 

3NH3     51  24^38  21^81  2XH3     34        17,69 

Za        38^8  15^39  >        ^„  ^Q  Zu        33^8     16^75        16^66 

J         186  60,83  S         ^"^^^ J         126         65,56 , 

209  j2  100,00  100,00  192,8  100,00 

P.  lodzink-Hydriodammoniak  oder  lod-Zinkammonhim. 
—  Ein  wässriges  Gemisch  von  lodzink  und  Hydriodammoniak 
liefert  beim  Verdunsten  in  einer  luftlialtenden  Glocke  neben 
Vitriolöl  äufserst  zerfliefsliche  Krystalle.    Rajdielsberg  iPogg. 

43,  665). 

Krystallisirt.  Ra:m5ielsbebg. 

'SW*  18  5,96 

Zu  32,8     10,65  10,869 

8J 258         83,39  80,644 

NH*J,ZüJ       303,3  100,00 

Q.  lodsaiires  Zinkoxyd  mit  Ammoniak.  —  Scheidet 
sich  aus  der  Auflösung  des  iodsauren  Zinkoxyds  in  wässri- 
geiJi  Ammoniak  beim  freiwilligen  Verdunsten  in  rhombischen 
Säulen,  bei  AVeingeistzusatz  als  weifses  Krystalljiulver  ab. 
Die  Krystalle  verwittern  schnell  an  der  Luft  durch  Verlust 
von  Ammoniak.  Sie  schmelzen  beim  Erhitzen  und  lassen 
Zinkoxyd.    Sie  werden  durch  Wasser  zersetzt.    Rammelsberg 

IVoyg.  44,  563). 

Krj'stallisirt.  Rasimelsberg. 
4NH3                                     68            9,90  10,64 

3ZuO  180,6     17,57  18,03 

3JQ5      ^^ 498         78,53  71,33 

4AH3-P3(.ZuO,J05j      686^6  100,00  100,00 

R.  Bromzink- Ammoniak.  —  Concentrirtes  wässriges 
Bromzink,  mit  Ammoniak  übersättigt  und  verdunstet,  liefert 
farblose  Oktaeder,  welche  beim  Erhitzen  unter  Schmelzung 
alles  Ammoniak  verlieren,  und  sich  mit  Wasser,  besonders 
in  der  Wärme,  völlig  iti  niederfallendes  Zinkoxyd  und  in 
eine  zinkfreie  Lösung  von  Hydrobroin- Ammoniak  zersetzen. 

RammeLSBERG   {Pogg.  55,  340). 

Krystallisirt.  Rasijielsberg. 
KH3                        17         13,33  12,98 

Zn  38,8     25.84  25,88 

Br 78,4     61,44  59,87 

^H3,ZllBr  127,6  100,00  98,67 

S.  Broinaaures  Zinko.ryd  mit  Ammoniak.  —  Wässriges 
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bromsnurcs  Zinkoxyd,  so  Iano:e  mit  Ammoniak  versetzt,  bis 
sich  der  Niederschlag  wieder  gelöst  hat,  gibt  heim  Verdun- 
j>ten,    am   besten   unter  einer  Glocke  neben   Kalihydrat  oder 

Kalk,  kleine  Raulen.       (Welugelst    mut    aus    der    Flüssigkeit    blofs 

zinkoxydiiydrat.)  Diese  zersetzen  sich  beim  Erhitzen  zischend 
unter  Hin-  und  Her-fahren,  und  Freiwerden  von  Brom.  Sie 
zerfallen  mit  Wasser  in  Zinkoxyd  und  sich  lösendes  brom- 
saures Ammoniak.  Sie  werden  an  der  Luft  feucht  und  gelb 
unter  Entwicklung  von  Drom,  nnd  theilen  hierauf  dem  Wasser 
auch  Bromzink  mit.    Rammei,sbeiig  iPo(/if.  sa,  90). 

Krjstallisirt.  Rajimet.sbkrg. 

NH3  17  8,39  8^53 

ZaO  40/^     19,84  19,41 

Br05  118,4     58.44 

3  HO 27         13,33 

NH3  +  ZaO,Br05  +  3Aq      aOS,6  1U0,U0 

T.  Chlorzink- Ammoniak.  —  a.  2NH\ZnCI.  —  Man 
leitet  durch  heifses  concentrirtes  salzsaures  Zinkoxyd  Ammo- 
niakgas, bis  der  Niederschlag  sich  vt'ieder  gelöst  hat,  filtrirt 
schnell,  falls  noch  einige  Flocken  ungelöst  geblieben  sind, 
und  lässt  erkalten.     Hier  schiefst  die  Verbindung  a  an.     Die 

Mutterlauge  davon  liefert  beim  Abdampfen  die  Krystalle  der  Verbindung  b. 

—  &  erscheint  in  kleinen  perlglänzenden,  talkartig  anzufüh- 
lenden Blätlchen.  Verliert  bei  149°  alles  Wasser  und  die 
Hälfte  des  Ammoniaks,  und  lässt  77,23  Proc.  weifses  Pulver, 
welches  NH',ZnCl  ist.    Bei  stärkerem  Erhitzen  bleibt  NH', 

SZnCJ.      Kane   iArin.  Chim.  Phys.  '72,  390). 

Kane. 


Krjstallisirt. 

2NH3 

34 

30,74 

Zn 

33,2 

29,11 

Cl 

35,4 

33,01 

HO 

9 

8,14 

31,4 

2NH3  +  ZnCl  +  Aq     110,6     100,00        =  IVH3_,ZuCl  +  ]\H3,HO 

b.  NH',ZnCI.  —  Die  Darstellung  s.  bei  a.  —  Glasglänzende 
quadratische  Säulen.  Die  Verbindung  schmilzt  beim  Erhitzen 
unter  Verlust  des  Wassers  und  der  Hälfte  des  ^Ammoniaks 
zu  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit,  welche  NH',8ZnCl  ist, 
und  85,64  Proc.  beträgt.    Kane. 

Krjstallisirt.  Kane. 
2NH3 
2Zu 
2C1 
HO 

2NH3+2ZnCl  +  Afi     178,3     100,00 

c.  NH',2ZnCl.  —  Bleibt  beim  Schmelzen  von  a  oder  b 
als  eine  klare  farblose  oder  gelbliche  Flüssigkeit,  welche 
beim  Erkalten  zu  einer  bernsteingelben  gummiartigen,  sehr 
wenig  krystallischen  Masse  erstarrt.  Dieselbe  siedet  nahe 
beim  llothglühen,  und  sublimirt  sich  unzersetzt  in  bernstein- 
farbigen Tropfen.  Sie  entwickelt  beim  Erhitzen  mit  Kalk 
reichlich  Ammoniak.    Sie  zersetzt  sich  mit  Wasser  m  sich 


34 

19,08 

64,4 

36,14 

35,61 

70,8 

39,73 

39,47 

9 

5,05 
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lösende  Verbindung  I)  und  zunickbleibendes  Oxychloret  = 
ZnCI,6ZnO-}-6Aq  cm,  29).  Kane.  —  Nach  Grouvelle  ab- 
sorbirt  Chlorzink  Ammoniakgas,  und  zwar  nach  Persoz  V2  At. 
und  nur  in  der  Hitze. 

NH3  17  11,17 

2ZuCI  1.35,2         88,83 


NH3,aznCl  153^3      100,00 

U.  Chlorzink-^almiak  oder  Chlor-Zinhammomum.  — 
Die  Lösung  vöri'  1  Th.  Zinkox3'd  in  conceiitrirter  Salzsäure, 
mit  1  Th.  Salmiak  versetzt  und  unter  Ersetzung  der  sich 
verflüchtigenden  Salzsaure  abgedampft,  liefert  beim  Erkälten 
wasserhelle  rectanguläre  Säulen,  an  den  Seitenkanten  und 
den  Ecken  abgestuinpft,  von  scharf  metallischem  Geschmack. 
Sie  halten  sich  an  trockner  Luft,  zerfliefsen  an  feuchter,  und 
lösen  sich  unzersetzt  in  Wasser.  Schindler  {May.  Pharm.  3g,  47). 
Sie  zerfallen  beim  Erhitzen  in  verdampfenden  Salmiak,  und 
zurückbleibendes  Chlorzink;  sie  lösen  sich  in  V?  Th.  kaltem 
Wasser,  unter  starker  Kälteerzeugung,  und  in  0,38  kochen- 
dein.     GolfieR-BasseYRE  iAnn.  Chim.  P/iys.  70,  344). 

Krjstallisirt.  Schindler. 

NH*C1                              53^4        41,08  41,30 

ZnCl                                   67,6         .52,00  52,09 

HO 9 6,93  6,71 

NH*Cl;,ZnCl  +  Aq       130           100^00  100_,00 

Zinkoxyd  löst  sich  in  wässrigem  Salmiak.  Thenard  {Schei'.  J.  10, 
428).  Beim  Auflösen  des  Zinkoxydliydrats  in  gelinde  erwärmtem  Sal- 
miak erhält  mau  beim  Erkalten  obige  Krystalle;  kocht  man  aber,  so 
entweicht  das  Ammoniak,  und  es  entsteht  basisch-salzsuures  Zinkoxj'd 
a  (.Ulf  29),  aus  welchem  beim  Erkalten  die  Verbindung  b  niederfällt. 
Schindleb. 

Fällt  man  salzsaures  Zinkoxyd  durch  unzureichendes  Ammoniak, 
so  hält  der  Mederschlag :  Zinkoxyd  79,86,  Chlorzink  14,80  und  Sal- 
miak 2,87;  bei  schwach  überschüssigem  Ammoniak  hält  der  gallertartige 
Niederschlag,  welcher  auch  nach  langem  Auswaschen  alkalisch  reagirt, 
2,43  Proc.  Ammoniak  und  11,16  Chlor;  die  hiervon  abfiltrirte  Flüssig- 
keit liefert  Krystalle  des  Chlorziukammoniums.  Bonnet  QAnn.  Pharm. 
0,  170). 

Zink   und   Kalium. 

A.  Zink-Kalium.  —  Beide  Metalle  vereinigen  sich  erst 
bei  hoher  Temperatur.  —  Spröde,  körnige  Masse,  in  der 
Rothglühhitze  schmelzend.  —  Oxydirt  sich  an  der  Luft;  zer- 
setzt rasch  das  Wasser,  besonders  bei  Gegenwart  von  Säu- 
ren.   Gay-Lussac  u.  Thexaru. 

B.  Zinkoayd-Kali.  —  Zink  löst  sich  in  wässrigem  Kali 
sehr  langsam  unter  WasserstoflFgasentwicklung,  Bischof 
iKastn.  Arcii.  1,  193);  schneller  in  Berührung  mit  Platin,  am 
schnellsten  in  Berührung  mit  Eisen,  Runge  iPogy.  16,  129); 
geglühtes  Oxj'd  löst  sich  schwierig,  das  Hydrat  leicht  mui  reich- 
lich. —  Die  concentrirte  Lösung,  mit  einer  Schicht  Weingeist 
bedeckt,  setzt  kleine  glänzende  Krystalle  ab,  welche  gleiche 
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Atome  Zinkoxyd  und  Kali  halten,  sich  leicht  in  Wasser  lösen, 
dann  beim  Kochen  ein  weifses  Pulver  absetzen ,  welches  2  At. 
Zinkoxyd  auf  1  Kali  hält.  Laux  cA"»-  Pharm.  9,  183).  Durch 
Zusal/i  von  weni«:  Weingeist  erhielt  Fremy  iCompt.  reiid.  15, 
1106)  lannje  Nadeln,  'J5  At.  Zinkoxyd  auf  1  Kali  haltend,  sich 
mit  Wasser  sogleich  in  wasserfreies  Zinkoxyd  und  \vässrio;es 
Kali  zersetzend.  —  Die  Lösuno^  des  Zinkoxyds  in  w.ässrigera 
Kali  lässt  beim  Abdampfen  eine  weifse  glänzende  Masse,  die 
an  der  Luft  feucht  wird.    Berzelius.   —   2  Th;  Ziukoxydiiydrat 

lösen  sich  in  5  Th.  Aetzlaiige  von  1,3  spec.  Gew.  Die  Lösung,  abge- 
dampft und  geschmolzen,  lässt  eine  schmelzähnliche  Masse,  aus  wel- 
cher Wasser  blofs  das  Kali  auszieht;  die  Lösung,  mit  der  Sfachen 
Weingeistnienge  gemischt,  lässt  fast  alles  Zinifoxyd  fallen.  Bonnet.  — 
Die  Lösung  des  Ziniioxyds  in  Kalilauge  trübt  sich  nur  bei  sehr  starkem 
Wasserzusatz.  Zinkvitriol,  mit  Kali  bis  zur  Wiederauflösung  des  Nie- 
derschlags versetzt,  gibt  au  der  Luft  nach  längerer  Zeit  einen  Nieder- 
schlag, welcher  Zinkoxyd,  Kali  und  Kohlensäure,  aber  keine  Schwefel- 
säure hält.  Das  Gemisch  setzt,  bei  abgehaltener  Luft  gekocht,  nichts 
ab;  wird  es  aber  an  der  Luft  gekocht,  oder  war  es  vor  dem  Kochen 
der  Luft  ausgesetzt,  50  liefert  es  ein,  nach  dem  Trocknen  schweres 
Pulver  von  reinem  Zinkoxydhydrat.  Hielt  das  Kali  Kieselerde,  so  fällt 
beim  Kochen  kieselsaures  Zinkoxyd-Kali  nieder.  (Auch  den  Nieder- 
schlag, welchen  Vauquelin  und  Buchnek  \_Repert.  14,  381]  beim  Kochen 
der  mit  Zinkoxyd  gesättigten  Kalilauge  erhielten,  und  der  nach  ihnen 
Zinkoxyd  mit  etwas  Kali  ist,  betrachtet  Schindleb  als  kieselsaures 
Zinkoxyd-Kali.)  Aus  dem  Gemische  fällt  vie!  Wasser  Zinkoxyd,  welches 
Kali,  Schwefelsäure  und  Wasser  hält;  noch  mehr  Wasser  fällt  daraus 
fast  reines  Oxjdhydrat.  Schindler.  —  Zinkoxyd,  mit  wässrigem  koh- 
lensauren Kali  gekocht,  nimmt  daraus  Kali  auf,  welches  ihm  alkalische 
Reaction  auf  Curcumapapier  ertheilt,  und  durch  langes  Waschen  nicht 
zu  entziehen  ist.     Wackenroder. 

C.  Kohlensaures  Zinkoxyd-Kali.  —  Ein  Zinksalz, 
mit  üb.erschüssigem  kohlensauren  Kali  kalt  gefällt,  gibt  einen 
steifen,  gallertartigen  Niederschlag,  nach  dem  Trocknen  zu- 
sammengebacken, ein  Gemenge  von  Vs  kohlensaurem  Zink- 
oxyd (III,  18)  und  kohlensaurem  Zinkoxyd-Kali.  Er  verliert 
beim  Gliihen  alle  Kohlensäure.    JScHixaLER  (Ma//.  Pharm.  36,  56). 

D.  Schwefelsaures  Zinkoxyd-Kali.  —  Krystallisirt  v^ie 
das  schwefelsaure  Bittererde-Ammoniak.  Mitscherlich.  Fig. 
84.    y  :  u  =  10a°  20';  u' :  u  =  108°  40'.    Teschemacher  {Kastn.  Arclu 

13,  197).  Spec.  Gew^  2,J53  Korn».  Die  Krystalle  reagiren 
sauer.  Sie  verlieren  im  Vacuum  5  At.  Wasser  schon  bei 
25,5°,  ihr  sechstes  aber  erst  bei  \2i°.  Graham.  In  5  Th. 
kaltem  Wasser  löslich.     Bucholz  Sohn  {N.  Tr.  9,  3,  20). 

Krystallisirt.  Bucholz  S. 

KO                                                    47,3           21,33  18,3 

ZnO                                               40.3           18,16  3t,4 

SS03                                                   80               36,13  36,3 

6  HO 54 34,39  24,5 

KO,SO3  4-ZuO,S03  +  6Aq     321,4        100,00  r00,3 

E.  lod-  Zinkkaliwn.  —  Die  Ivösiing  von  lodzink  und 
lodkalium,  in  einer  lufthaltenden  Glocke  neben  Vitriolöl  ver- 
dunstet, liefert  sehr  zerHiefsliche  Krystalle.  IIamotelsberg 
iPoyg.  43,  665). 
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Kr^stallisht.  Rammelsberg.      Oder: 

K  39,2         8,14  8,92  KJ       165,2       34,4 

2Zn  64,4      13,37  13,95  2ZuJ     316,4       65,6 

3J  378  78,49 

KJjSiZuJ     481,6     100,00  481,6     100,0 

F.  Chlor-Zinkkalium.  —  Darstelluno;,  Krystallfonn  und 
übrige  Eig-enscliafteii,  wie  bei  Chlor -Zinkammoiiium.  Zer- 
fljefst  noch  schneller.     Schindler. 

G.  Fluor-Zinkkaliiim.  —  KF,ZnF.  —  Farblose  Kry- 
stallkörner,  in  Wasser  Jöslich.    Berzelius. 

Ueber  Krystalle,  welclie  beim  Uebersättigen  vou  salpetersaurein 
Zinküx'3'd  mit  lodiialium  erhalten  werden,  und  welche  auch  Salpeter- 
säure halten,  s.  Anthox  (Repert.  51,  115). 

Zink  und  Natrium. 

A.  Zink-Nalriiim.  —  4  3Iaafse  Zinkfeile  vereinfo^en 
sich  mit  1  M.  Natrium  erst  in  der  dunklen  Glühhitze  zu  einer 
bläulichg-rauen  5  spröden,  feinblättrigen  Legirun":,  welche 
sich  langsam  an  der  Luft  oxydirt,  und  welche  mit  Wasser 
schwach ,  mit  wässrigen  Säuren  stark  aufbraust.  Gay-Lussac 
u.  Thenard. 

B.  Zinkoxyd-Xalron.  —  Das  Zinkoxydhydrat  löst  sich 
leicht,  das  Zink  nur  beim  Erhitzen  und  unter  Wasserstotf- 
gascntwicklung  in  wässrigem  Natron  auf.  Lassonne.  —  Die 
Lösung  setzt  an  der  Luft  kleine  glänzende  Krystalle  von 
gewässertem  basisch-kohlensauren  Zinkoxyd  ab.   Wühler.  — 

Zinkoxyd,  mit  wässrigem  kohlensauren  Natron  gekocht,  nimmt  daraus 
nur  eine  Spur  Natron  auf;  ist  der  Lösung  schwefelsaures  Natron  beige- 
mischt, so  entzieht  es  ihr  neben  Natron  auch  Schwefelsäure^  welche  es 
sehr  fest  zurückhält.     ^YACKE^'KODEB. 

C.  Kohlensaures  Zinkoxyd-Nah'on.  —  Zink  löst  sich 
in  kochendem  wässrigen  ]\atron  langsam  unter  WasserstofF- 
gasentwickliing.  Die  Lösung,  einige  Tage  hingestellt,  setzt 
kleine  farblose,  stark  glänzende,  harte  reguläre  Oktaeder  und 
Tetraeder  ab,  deren  Ecken  und  Kanten  abgestumpft  sind. 
Sie  werden  beim  Erhitzen  undurchsichtig,  beim  Glühen  gelb; 
hierauf  zieht  Wasser  kohlensaures  Natron  aus,  und  lässt 
reines  Zinkoxyd.  Sie  lösen  sich  nicht  in  Wasser,  aber,  unter 
Aufbrausen^  in  Säuren.  Wühler  iPogg.  28,  616).  —  Das  Zink- 
oxyd  l«)st  sich  nicht  vor  dem  Löthrohr  iu  schmelzendem  kohlensauren 
Natron. 

D.  In  Borax  und  in  Phosphorsalz  löst  sich  das  Zink- 
oxyd leicht  zu  einem  klaren  Glase,  das  durch  schwaches, 
stofsweises  Blasen  milchweifs,  und,  bei  Ueberschuss  von 
Zinkoxyd,  durch  Erkälten  emailweifs  wird.     Berzelius. 

E.  Schicefelsaures  Zinkoxi/d-Xalron.  —  Schiefst  aus 
der  Lösung  von  Zinkvitriol  und  zweifach-schwefelsaurem  Na- 
tron beim  Verdunsten  im  Vacuum  über  Yitriolöl  an.    G»a[i\m. 

Einfach-schwefelsaures  Natron  mit  Zinkvitriol  liefert  uacii  Gkaiiam 
bei  keiiiem  Verhältnisse   dieses  Doppelsalz ,   sondern  jedes  dieser  Salze 
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krystallisirt  für  sich.  Dagegen  erhielt  Karsten  CSchrift.  d.  Berl.  Akad. 
1841)  Krystalle  des  Doppelsalzes  sowohl,  wenn  er  Glatihersalz  mit  einer 
gesättigten  Lösung  des  Zinkvitriols  einige  Tage  hinstellte,  als  wenn  er 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  Zinkvitriol  in  einer  gesiittigten  Glauber- 
salzlösung auflöste,  und  das  Gemisch  freiwillig  oder  in  der  Wärme  ver- 
dunsten liefs  ;  nur  wenn  er  es  stark  erhitzte  und  dann  rasch  abkühlte, 
schössen  beide  Salze  für  sich  au.  Auch  mit  Kochsalz  und  Zinkvitiiol 
erhielt  Karsten  das  Doppelsalz.  —  Das  entwässerte  Saix  schmil/.t 

bei  anfangender  Glühhitze  ohne  Zersetzung,  und  gesteht  beim 
Erkalten  zu  einer  weifsen  undurchsichtigen  Masse.  Das,  in 
Tafeln,  krystaihsirte  Salz  hält  4  At.  Wasser;  es  zerfliefst 
nur  an  feuchter  Luft,  und  zerfällt  beim  AuHösen  in  Wasser 
in  die  2  einfachen  Salze.    Graham  iPhU.  May.  J.  \8,  417). 

F.    lod-Zinknairumi.  —  Bereitung  und  Eigenschaften, 
wie  beim  Kaliumsalze.    Rammelsberg. 


Krystallisirt. 

RamiMELsbebg. 

Na 

23,3 

6,94 

6,95 

Zu- 

32,3 

9,63 

9,41 

8J 

353 

75,36 

74,85 

3  HO 

27 

8,08 

IVaJ,ZuJ  +  3Aq     334,4  100,00 

G.  Clilor-Zinknutrium.  —  Eine  vvässrige  Lösung  von 
Kochsalz  und  Chlorzink,  rasch  abgedampft,  liefert  ßseitige 
Blättchen  von  scharfem  Geschmack,  leicht  löslich.  Bei  lang- 
samem Abdampfen  krystallisirt  das  Kochsalz  für  sich  heraus. 

Schindler  {.Mag.  Pharm.  36,  48). 

Ziuk  und   Baryuni. 

lod-Zinkbaryum.  —  Darstellung  und  Eigenschaften,  wie 
bei  Kalium. 


Krystallisirt. 

Raimuielsberg. 

Ba 

68,6       13,43 

11,71 

2Za 

64,4      12,60 

18,80 

3J 

878           73,98 

ßaJ,2ZnJ    511         100,00 

In  Wasser  gelöster  Baryt,  Strontiau  und  Kalk  reifseu  aus  Zink- 
oxydammoniak  einen  Theil  des  Zlnkoxyds  an  sich  und  fallen  damit  nie- 
der.   Berzelius. 

Zink  und  Maguiuni. 

Schwefelsaure  Zinkoxyd-Bittererde.  —  In  einer  kalten 
gesättigten  Lösung  des  Zinkvitriols  löst  sich  Bittersalz  an- 
fangs hlar;  hieraufsetzt  sich  ein  Doppelsalz  ab.    Karsten. 

Ziuk  und  Alumium. 

A.  Älaiinerde  -  Zinko.Tyd.  —  a.  Galmit.  —  Regelmäfsiges 
Oktaeder;  spec.  Ge\v.  4,33;  härter  alz  Quarz;  durchscheinend,  grün, 
von  blass  blaugrünem  Pulver.  —  Schmilzt  nicht  vor  dem  Löthrohre; 
sintert  mit  kohlensaurem  Natron,  ohne  sich  zu  lösen,  zu  einer  dunklen 
Schlacke  zusammen,  welche,  fein  gepulvert,  auf  der  Kohle  einen  Be- 
sclilag  von  Zinkoxyd  gibt;  löst  sich  sehr  schwierig  und  sparsam  in  Borax 
oder  Phosphorsalz;    löst  sich  in  ciueju  Gemisch  von  Borax  und  kolileu- 
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saurem  Natron  zu  einem  klaren  ,  durch  Eisen  gefärbten ,  Glase.    Berzk- 
Lius.    Löst  sicli  nicht  in  wässrigen  Säuren  und  Alkalien. 

A   B   I   c   H. 


Gal 

iiit. 

FahluD. 

Amerika. 

MgO 

5,85 

2,82 

ZnO 

40,8 

43,9 

30,02 

34,80 

FeO 

5,85 

4,55 

A12  03 

ör,4 

56,1 

55,14 

57,09 

Si02 

3,84 

1,22 

ZuO,Al203       91, H     100,0  100,10  99,88 

Ein  Theil  von  ZiiO  ist  durch  MgO  und  FeO  vertreten. 

b.  Alaunerdehydrat  nimrat  aus  wässrigem  Zinkoxyd- 
Ammoniak  das  Ziokoxyd  auf;  auch  beim  Vermischen  von 
Zinkoxyd-Aramoniak  mit  einer  gesätti«;ten  Lösuno;  von  Ahmn- 
erdehydrat  in  Kali  fallt  Alaunerde-Zinkoxyd  nieder.  Die  Ver- 
bindnno; ist  in  Kali  löslich.  BkrzeliüS.  Auch  Zinkoxyd-Kali  gibt 
mit  Alaunerde-Kali  einen  in  überschüssigem  Kali  löslichen  Niederschlag. 
Sandkr  C^""-  Pharm.  9,  131). 

B.  ^Schwefelsaures  Alaunerde-Ziinkoxyd.  —  Der  Zink- 
alaun ist  =  ZnO.SO^-f  AP0»,3S0^  +  2-l-Aq.     Kane. 

C.  Fhior-Älumiumzink.  —  ZnF,APF».  —  Durch  Ver- 
dunsten der  wässrigen  Lösun»;  von  fiusssaurem  Zinkoxyd  und 
flusssaurer  Alaunerde.  -  Lange,  fiu-blose  Nadeln  5  langsam, 
aber  vollständig  in  Wasser  löslich.  Ammoniak  schlägt  aus 
der  Auflösung  Alaunerde-Zinkoxyd  nieder.    Berzelius. 

ZinkundSilicium. 

A.  Kieselsaures  ZAukoxyd.  —  Das  ZinUglas  oder  der  Kie- 
selgalmei  findet  sich  in  wasserhellen  Kristallen  des  2  u.  2gliedrigen  Sy- 
stems. Gerad  rhombische  Säule,  die  stumpfen  (selten  auch  die  scharfen) 
Seitenkanten  abgestumpft,  mit  2  bald  auf  die  8  stumpfen,  bald  auf  die 
S  scharfen  Seitenkanten  gesetzten  Zuschärfuugsflächen;  spaltbar  nach  u 
und  p.  Spec.  Gew.  3,38.  Härter  als  Flussspath.  —  Verknistert  etwas 
beim  Erhitzen  und  wird  unter  Wasserverlust  undurchsichtig;  schmilzt 
nicht  vor  dem  Löthrohr,  schwillt  aber  bei  starkem  Glühen  etwas  an; 
schwillt  mit  kohlensaurem  Natron,  ohne  sich  zu  lösen,  etwas  an,  und 
gibt  schwierig  einen  Beschlag  von  Zinkox^d ;  löst  sich  in  Borax  oder 
IMiosphorsalz  zu  einem  klaren  Glase  ;  letzteres  trübt  sich  beim  Erkalten ; 
färbt  sich  bei  schwachem  Erhitzen  mit  salpetersaurem  Kobaltoxyd  grün, 
bei  stärkerem  an  den  Kanten  hellblau.  Bkrzei.ivs.  Löst  sich  leicht  in 
Säuren  unter  Abscheidung  von  Kieselgallerte ;  löst  sich  gröfstentheils  in 
Kalilauge. 

Berzelius.      Berthier.       Smithsox. 
Zinkylas.  Limburg.        Breisgjiu.      Retzbanva. 

3  ZnO  80,4     66,78  G6,37  64,5  68,3 

Si02  31         25,75  36,23  35.5  25,0 

HO 9  7,47 7,40 10,0 4,4 

8ZnO,Si02+Aq   120,4   100,00  100,00  100,0  97,7 

Dieselbe  Verbindung  kommt  wasserfrei ,  aber  unrein  als  IVilliamsit  oder 
Hebetin  vor. 

B.  Gewässerles  JF^luor  -  Silicium^mk  oder  ßusssaiires 
Kieselerde -Zinkoxyd.  —  Die  Lösung  des  Zinkoxyds  in 
Kieselflusssäure  liefert  Fuich  starkem  Abdampfen  3-  und  G- 
seilige  wasserhelle,  luftbeständige,  sehr  leicht  in  Wasser 
lösliche  Säulen  =  ZnF,SiF*4-7xVq.    üeuzelils. 
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C.  Kieselsaures  Zinkoxyd- Kaii.  —  Scheidet  sich  in 
Aveifsen  Flocken  ab,  wenn  man  Zink,  mit  Eisen  in  Berüh- 
rung-, in  Kieselerde- haltender  Kalilauge  löst.  Die  Flocken 
halten  Wasser ;  sie  lösen  sich  in  liberschüssi^er  x-Vetzlauge, 
und,  unter  Bildung  einer  Gallecte,  in  Säuren.    ScmNOLERr^ 

Zink  und   Scheel. 

A.  Scheelsaures  Zinkoxytl.  —  Weifses,  nicht  in  Was- 
ser lösliches  Pulver. 

B.  Dreifach-Schwefelscheelzink.  —  ZnS,  WS'.  —  Das 
Gemisch  eines  wässrigen  Zinksalzes  mit  Dreifachschwefel- 
scheelkalium  gibt  erst  nach  34  Stunden  einen  blassgelben 
pulverigen  Niederschlag.    Berzelius. 

Zink   und   Molybdän. 

A.  Molybdänsauves  Zinkoxyd.  —  Durch  Fällen  eines 
Zinksalzes  mittelst  molybdänsauren  Ammoniaks.  —  Gelb- 
weifses,  schwer  in  Wasser,  leichter  in  stärkern  Säuren  lös- 
liches Pulver,  welches  nach  Brandes  H6,S5  Zinkoxyd  auf 
63,75  Molybdänsäure  enthält. 

B.  Dreifach-Scliwefelmolybdänzink.  —  Dunkelbrauner, 
nicht  in  Wasser  löslicher  Niederschlag.    Berzelius. 

C  VierfachSchwefelmolybdanzink.  —  Hother  Nieder- 
schlag.   Berzelius. 

1).  u.  E.  Molybdänsauves  Zinkoxyd- Amtnoniak  und 
molybdänscmres  Zinkoxyd- Kali.  —  Zwei  in  Wasser  lös- 
liche Doppelsalze.    Berzelius. 

Zink    und  Vanad. 

Vanadsaures  Zinkoxyd.  —  a.  Eiiifach.  —  Durch  dop- 
pelte Allinität.  Weifser  Niederschlag,  auch  in  kochendem 
Wasser  nicht  löslich.  —  b.  Ztoeifach.  —  Durchsichtige,  po- 
meranzengelbe, in  Wasser  lösliche  Krystalle.    Berzelius. 

Zink  und   Chrom. 

Chromsaures  Zinkoxyd.  —  a.  Halb.  —  Der  gelbe  Nie- 
derschlag,  welchen  einfach- chromsaures  Kali  mit  Zinkvitriol 

erzeugt.  Thomson  {_Phil.may.  Ann.  B,S\^.  Tröpfelt  man  das  chrom- 
saure Kali  zu  der  kochenden  Lösung  des  Zinkvitriols,  so  wird  der  Nie- 
derschlag besonders  schön  gelb,  Bknsch.  üie  über  dem  Niederschlag 
befindliche  Flässigkeit  bleibt  auch  bei  überschüssigem  Zinkvitriol  gelb. 
[Sie  hält  wohl  zweifach -chromsaures  Kali.n  Zinksalze  werden  nichfc 
durch  Sfach-chromsaurcs  Kali  gefällt.     "Wöiii-eh. 

b.  Einfach.  —  Die  Lösung  des  kohlensauren  Zinkoxyds 
in  wässriger  Cliromsäiire  gibt  durchsichtige  topasgelbe  Kry- 
stalle von  der  Form  des  Ziiikvitriols  und  5^,090  s])ec.  Gew. 
bei  15°.  Die  Krystalle  lösen  sich  leicht  xn  Wasser;  kommen 
beim  Erhitzen  in  wässrigen  Fiuss ;  das  entwässerte  Salz  er- 
hitzt sich  stark  mit  Wasser.     Koi'p  (Ann.  p/uirm.  4?,  as). 
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Kopp. 
ZuO_,Cr03  93^3       59;,4l  57,8 

7  HO 63  40^59  43,3 

ZilO,Crü3  +  7Aq     155/^     100,00  100,0 

B.  Clivomsmires  ZJnkoxyd-  Kali.  —  Lässt  man  den 
durch  Versetzen  des  Zinkvilriols  mit  einfach -chromsaurera 
Kali  erhaltenen  gelben  llockigen  Niederschla«:  34  Stunden 
unter  der  F'liissio^keit  stehen,  so  verwandelt  er  sich  in  e'm 
pomeranzengelbes  Pulver,  welches  eine  Verbindung  von 
chroinsaureni  Kali  mit  chrorasaurem  Zinkoxyd  ist.  Es  ver- 
liert beim  Glühen  15  Proc.  an  Sauerstoff  und  Wasser,  und 
lässt  ein  dunkelbraunes  Pulver,  aus  welchem  Wasser  31  Proc. 
des  Doppelsalzes  an  einfach-chromsaurera  Kali  auszieht,  wäh- 
rend violettbrannes  Chromoxyd -Zinkoxyd  bleibt,  welches 
sich  in  Vitriolöl  mit  tief  grüner  P'arbe  löst.  Das  Doppelsalz 
löst  sich  wenig  in  kaltem  Wasser,  und  färbt  grofse  Mengen 
desselben  gelb;  in  kochendem  löst  es  sich  mit  lief  gelber 
Farbe,    unter   Abscheidung   eines   helleren,    wohl   basischen 

Salzes.     Wühler  QBerzelius  Lehrb.  4,  487). 
Ziuk   lind   Uran. 

Urauoxyd-Zinkoxyd.  —  1.  Man  fällt  essigsaures  Uran- 
oxyd-Zinkoxyd durch  Barytwasser.  —  2.  Fällt  man  salpeter- 
saures Uranoxyd  durch  Zink,  so  erhält  dieses  einen  testen 
gelben  Ueberz'ug  von  Uranoxyd-Zinkoxyd,  welcher  die  fer- 
nere Einwirkung  hindert.     Wertheim  (J.  pr.  Chem.  29 j  837). 

Zink  und  Mangan. 
Vebermangansawes  Zinkoxyd.   —    Zeriliefslich.    Mit- 

SCHERLICH. 

Zink   und  Arsen. 

A.  Arsen-Zink.  —  a.  Rührt  man  zu  12R8  Th.  (4  At.) 
schmelzendem,  aber  nicht  glühenden  Zink  75.3  Th.  (1  At.) 
Arsenpulver,  so  erfolgt  die  Verbindung  unter  lebhaftem  Er- 
glühen der  Masse  mit  dunkelrothem  Lichte  und  V^erdampfen 
von  elwas  Arsen.  A.  A^oüel.  —  b.  Verfährt  man  eben  so 
mit  64.-^  Th.  (3  At.)  Zink  und  75,3  Th.  (1  At.)  Arsen,  so 
ist  die  Feuerentw  ickelung  schwächer,  weil  die  hier  entstehende 
Legirung  strengilüssiger  ist  und  schneller  erstarrt.  Dieselbe 
entw  ickelt  mit  Salzsäure  reines  ArsenwasserstotFgas,  frei  von 
Wasserstoffgas.  A.  Vocel  CJ^-  pr.  Chem.  6,  345).  —  100  Th. 
Zinkspäne,  mit  100  Th.  Avseupiilvcr  erhitzt,  liefern  oliue  Feiiereutwick- 
lung  173  Th.  einer  sehr  spröden  Legirung.  Gehlen.  —  Durch  allniülig 
bis  zum  Schmelzen  gesteigerte  Erhitzung  gleicher  Theile  gekörnten  Zinks 
wnd  gepulverten  Arsens  in  einer  irdenen  Reforte  erhält  man  eine  gut  ge- 
sclimolzeue,  graue,  spröde  Lej^irunü  von  feinkörnigem  üruche,  welche 
beim  Auflösen  in  verdünnter  Schwefelsäure  reines  ArscuwasserstoflTgas 
entwickelt,  unter  Abscheidung  eines  grauen  metallslän/.enden  Pulvers, 
welches  überschüssiges  Arsen  hält,  dieses  beim  Erhitzen  entwickelt,  und 
sich  dann   wieder  in  Säuren  löst.    Soubeiran.    —    Auch  beim  Erhitzen 
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vou  Zink  mit  arseniger  Säure  erhält  man  Arsciiziuk,  Beugman,  und 
zwar  l)ci  8  Tli.  Ziuksi)äBe  auf  1  Th.  arseuige  Säure  unter  feuriger  Vcr- 
pufFuug\,  Gehlen. 

B.  Ärsenscmres  Zmkoxyd.  —  a.  Dviltel.  —  Beim  Ver- 
mischen von  iialli-arsensamem  Ammoniak,  Kali  oder  Natron 
mit  einem  Zinksalz  wird  die  Flüssigkeit  sauer,  während 
drittel-arsensaiires  Zinkoxyd  in"ederfä!lt.  3Iitscheulich.  Der 
durch  Arsensäure  in  essig-saurem  Zinkoxyd  bewirkte  Nieder- 
schlag ist  entweder  dasselbe  Salz,  oder  halb -saures.  — 
Weifses,  nicht  in  Wasser,  aber  in  Arsensäure  und  Salpeter- 
säure lösliches  Pulver.  Wasserstoffg'as,  über  das  glühende 
Salz  geleitet,  zerselzt  es  nach  Soubeiran  in  Wasser,  Arsen 
und  zurückbleibendes  Ziiikoxyd. 

b.   l^aures.  —  Man  löst  Zink,  Zinkoxyd  oder  Salz  a  in 

WäSSriger  Arsensäure.  Bei  AuwciKlüng  des  Zinks  entwickelt  sicil 
Arsenwasserstoffgas   und  sclieidet  sich  AVasserstoffarsen  als  ein  braunes 

Pulver  ai^  Die  saure  Auflösung:  gibt  beim  Abdampfen  Würfel. 
Berzklius'.  Sie  gesteht,  bei  völliger  ;^ättigung  mit  Zink,  zu 
einer  durchsichtigen  Gallerte.     Fi.sc?iER  iPuyy.  9,  Sßi). 

C.  Ziceifach-ScIiwe/elarsenziuk.   —    Gelbroth.    Ber- 

ZELIUS. 

D.  Dreifach -Schicefelarsenzink.  —  Mit  Operment  ge- 
sättigtes wässriges  Hydrothion- Natron  gibt  mit  neutralen 
Zinksalzen  einen  volunn'nosen  citronengelben ,  nach  dem 
Trocknen  pomeranzengeiben  Niederschlag.  Dieser  entwickelt 
beim  gelinden  Erhitzen  einen  Tlieil  des  Operments  und  es 
bleibt  eine  harte,  gelbe,  zusammengebackene  Verbindung"  des 
Schwefelzinks  mit  wenig  Operment,  welches  letztere  bei  der 
Schmelzhitze  des  Glases  vollständig-  entweicht.  Berzeliis 
iPogc/.  7,   145). 

E.  Fünffach-^clm->efelarsenzink.  —  a.  Drittel-saures. 
3ZnS,AsS5.  —  Durch  Fällung"  eines  Zinksalzes  mit  drittel- 
saurem Dreifachschwefelarseiwialrium.  Blassgelbe  Flocken, 
nach  dem  Trocknen  von  pomeranzengeibem  Pulver. —  b.  Halb- 
saures. —  2ZnS,  AsS^.  —  Durch  Fällung  mit  dem  halb-sauren 
Natriumsalze.  Etwas  lebhafler  gelbe  Flocken,  aber  nach  dem 
Trocknen  wie  a  gefärbt.  BERZELtus.  —  c.  Einfach-saures. 
—  Beendet  sich  Zinkoxyd  neben  Arsensäure  in  auch  sehr 
überschüssiger  Salz-  oder  Schwefel -Säure  gelöst,  so  fällt 
Hydrothion.  wenn  es  nicht  an  Arsensäure  fehlt,  sämmtliches 
Zink  als  gelbes  ZnS,  AsS^  Reducirt  man  aber  vorher  d'\e 
Arsensäure  durch  schweflig'e  Säure  zu  arseniger,  so  fällt 
Hydrothion  blofs  Dreifachschwefelarsen   und  lässt  alles  Zink 

gelöst.      Wühler   iJahresber.  21,  2,  150). 

F.  Arseusaures  Zinkoxyd  mit  Ammoniak.  —  Man  versetzt 
salzsaures  Zinkoxyd  mit  so  Viel  Salmiak,  dass  es  nicht  mehr 
durch  Ammoniak  fällbar  ist,  und  digerirt  es  dann  mit  einem 
Gemisch  von  Ammoniak  und  arsensaurem  Kali.  Der  anfangs 
flockige,  bald  krystalliscli  werdende  Niederschlag,  gewaschen, 


Bette. 

17 

6,08 

5.97 

120^0 

43,13 

43,57 

115 

41,13 

40,76 

87 

9,66 

9,70 
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zwischen  Papier  .auso;epresst  und  getrocknet,  stellt  ein  weifses 
Pulver  dar,  in  Säuren,  Ammoniak  und  Kali,  nicht  in  Wasser 
löslich.  Verliert  bei  100°  das  meiste  Wasser  nebst  etwas 
-Ammoniak,  und  lässt  beim  Gliihen  S4-.33  Proc.  Rückstand, 
«•JUS  43,57  Th.  Zinkoxyd  und  -10,76  Th.  Arsensäure  bestehend. 

Bette   (Ann.  Pharm.  15,  141). 

3ZaO 
As05 
3  HO 

NU3  +  3ZnO,As05-|-3Aq    279,6     100,00  100,00 

Zink   und   Antimon. 

A.  Antimon-Zink.  —  Beide  Metalle  lassen  sich  leicht, 
und  zwar  nach  Gehlen  und  A.  A'ogel  ohne  Lichtentwicklung, 
zu  einem  harten,  spröden,  stahlfarbenen  Gemisch  zusammen- 
schmelzen, dessen  spec.  Gewicht  geringer  ist,  als  das  mittlere 
spec.  Gewicht  der  Bestandtheile.     Gellert. 

B.  Aniimonsaiires  Zinkoxyd.  —  Der  durch  wenig  an- 
timonsaures Kali  in  einer  Zinkvilriollösung  erzeugte  Nieder- 
schlag verschwindet  wieder,  und  wird  erst  bei  mehr  antimon- 
saurem  Kali  beständig;  es  setzen  sich  dann  in  einigen  Stunden 
kleine  weifse  Krystallkörner  an  die  Wandungen  des  Gefäfses. 
Das  Salz  verliert  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  gelb,  ohne 
alles  Erglimmen;  es  schmilzt  nicht  vor  dem  Löthrohr  auf  der 
Kohle,  und  lässt  sich  nur  bei  Zusatz  von  Alkali  reduciren; 
es  ist  sehr  wenig  in  Wasser  löslich.     Beuzelius. 

C.  FünjfachSchicef'elanlimonzink.  —  3ZnS,  SbS^.  — 
Zinkvitriol,  in  überschüssiges  wässriges  K'ünfTachschwefel- 
antimonnatrium  getröpfelt,  gibt  einen  dunkelpomeranzengelben 
Niederschlag,  beim  Kochen  in  der  Flüssigkeit  löslich,  beim 
Auswaschen  zum  Theil  durchs  Filter  gehend.  —  Bei  Anwen- 
dung überschüssigen  Zinkvitriols  und  einigem  Kochen  entsteht 
ein  dunkelpomerany.engelber  Niederschlag,  zu  einer  braun- 
rothen  Masse  von  glänzendem  Bruche  austrocknend.  Dieselbe 
entwickelt  beim  Glühen  in  einer  Retorte  schweflige  Säure  und 
Schwefel ,  und  lässt  82.0  Proc.  halbgeschmolzenen  Rückstand. 
Sie  löst  sich  in  kochender  Salzsäure.  Sie  löst  sich  untir 
Abscheidung  von  Schwefel/ink  in  wässrigem  Kali  zu  einer 
gelben  Flüssigkeit,  aus  welcher  Säuren  unter  schwacher  Hy- 
drothionentwicklung  Fünffachschwcfelantimon  fällen.  Rammels- 
BERG  iPogg.  53,  233). 

Rajimki.sbkkg. 
4  Zu  128,8       32,71  30,85 

Sb  129  32,76  30,81 

8S  128  32,50  33,17 

O  8  2,03 

3ZnS,SbS5  4-ZnÜ?     393,8     100,00 
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Zink   und    Tellur. 

A.  Tellur-Zink.  —  Die  Metalle  verbinden  sich  beim  Er- 
hitzen wniev  starker  Wäruieentwickhing:  zu  einem  grauen, 
metaUglänzenflen,  porösen,  streno:tltissigen  Gemisch  von  kry- 
slaUischem  Bruche,  nicht  in  verdünnter  Schwefelsäure  und 
concentrirter  Salzsäure  lösh'ch.    Berzelius  cLehrh.  3,  384). 

B.  Tellurigsmires  Zinkoxi/d.  —  Durch  doppelte  Affi- 
nität.    Weifse  Flocken.     Berzelius. 

C.  Ziv)eifach-8chwefellellurzmk.  —  3ZnS,TeS*.  — 
Durch  doftpelte  Affinität.  Der  anfangs  hellgelbe  Niederschlag 
wird  allmälig  braun.    Berzelius. 

Zink   und  Wismutli. 

Wismitth-  Ziiifi?  —  Beide  Metalle  lassen  sich  nicht  zusammen- 
schmelzen. Cramek.  —  Beim  Zusammenschmelzen  gleicher  Theile  erhält 
man  2  Schichteu_,  oben  Zink,  unten  Wismuth,  wenig  Zink  haltend^ 
daher  heller  roth,  kleiniiörniger  und  spröder^  als  reines  Wismuth,  aber 
sich  beim  Erstarren  ebenfalls  stark  ausdehnend.  Marx  iSc/itv.  58,  4ß5). 
—  Nach  dem  Zusammenschmelzen  von  lö,12  Th.  C6  At.)  Zink  mit  17,73 
Th.  (_\  At.)  Wismuth  erhält  man  eine  obere  Schicht,  aus  13,40  Th.  Zink 
bestehend,  und  eine  untere,  19,40  Th.  betragend,  von  Wismuth,  wel- 
ches nahe  am  Zink,  wegen  beigemengten  Zinks,  etwas  weniger  blättrig 
ist;  aber  eine  chemische  Verbindung  erfolgt  nicht.  Fgurnet  iAnn.  Chini. 
P/iys.  54,  247). 

Fernere   Verbindungen  des   Zinks. 

Mit  Zinn,  Blei,  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  Queck- 
silber,  Silber.  Gold,  Platin  und  Palladium.  —  Sehr  kleine  Men- 
gen von  Zinn,  Blei,  Eisen,  Kupfer  oder  Quecksilber  vermindern  die 
Festigkeit  des  Zinks;  sehr  wenig  Eisen  oder  Kupfer  beschleunigt  seine 
Lösung  in  Säuren;  sehr  wenig  Blei  und  besonders  Quecksilber  macht  sie 
laugsamer.     Karsten  (J.  pr.  Chem.  16,  380). 


NEUN  UND  ZWANZIGSTES  CAPITEL, 
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Stromeyer.     Schiv.  32,  362;  Ausz.   Gilh.  60,  193. 

Hermann.     Gilb.  59,  95  u,  113;  66,  S76. 

Meissner,     Gilb.  59,  99. 

ROLOFF.     Bvrl.  Jahrb.   1819,  250.     Gilb.  70,   194. 

Karsten.     Archiv  f.  Bergbau   und  Hüttenwesen    1,    209;    Ausz.    Berl, 

Jahrb.  1819,  244. 
John  in  s.  Handuörterbuch  der  Chemie  3,  299;  auch  Uerl.  Jahrb.  1819, 

245.  —  Ferner:  Berl.  Jahrb.  1820,  365. 
Children.     Phil.  May.  Nro.  259,  63;  auch  Schw.  24,  441. 
Clarkk.     Ann.  Phil.  15,  273;  auch  ^Schtv.  30,  322.    Ferner:  Ann.  Phil. 

18,  123;  3,  195. 
Herapath.     Ann.  Phil.  19,  435, 
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J^ laprothiiim ,  Mel'niitm. 

Gesctiirlite.  Im  Frülilin}5  1818,  wie  es  scheint,  ungefähr  gleich- 
zeitig von  StuO-iievkr  und  Hkk.maxn  entdeckt;  von  Ersterem  genauer 
untersucht. 

VorkomvK'u.  Als  Schwefelkadniitiin.  —  Aufserdeiii  in  kleiner  Menge 
in  mehreren  Arten  von  G.iltiiei  und  Hlende,  namentlich  in  der  strahligea 
Blende  von  Przibraui  zu  2  h\s  -i  l'roceut.  Stuomevkr.  In  der  Blende 
von  Nuissier«?  zu  1,(36  Pror.  Da.moir  (J.  /;;•.  CUem.  1-3,  354).  Im 
kieselsauren  Zinkoxyd  von  Freiberg  und  von  Derljyshire;  im  kohlen^ 
sauren  Zinkoxyd  von  Mendip;  im  kohlensauren  und  kieselsauren  Ziük- 
oxyd  der  Cumherlandlinhle ;  im  käuflichen  englischen  Zink;  nicht  im 
kohlensauren  Ziul^oxyd  von  llolywell  und  im  kieselsauren  Ziukoxjd  aus 
Ungarn.  Clarkk.  Die  bei  der  Uereituuji  des  Zinks  aus  Galuiei  in  Schle- 
sien erhaltenen  Zinkblumen  (III,  \ ,  unten)  enthalten  ebenfalls  gegen  3  Proc. 
Alle  diese  Körper,  mit  der  Innern  Löthrohrflamme  behandelt j  beschlagen 
die  Kolile  oder  das  Platin  roth. 

Dar.fteiiiinit.  1.  31au  löst  «las  kaclmiumIh*i!tio;e  Ziiik ,  Zink- 
oxyd  oder  /iiiikerz  in  vcrdiiiujter  Schwefelsaure,  schlägt  ans 
der  mit  vSaiire  übersättigten  Lösung  das  Kadaiiiira  durch  hin- 
durchgeleitetes Hydrothion  nieder,  löst  das  gelallte  und  aus- 
gewaschene 8(h\vefelkadmiiini  in  concentrirter  Salzsäure, 
entfernt  einen  Lebersehnss  derselben  durch  Verdunsten ^  und 
lallt  das  Kadniiunioxyd  in  kohlensaurem  Zustamle  durch  koh- 
lensaures Ammoniak,  welches  man  ein  wenig  im  Ueberschusse 
zufugt,  um  etwa  beigemischtes  Kupfer  oder  Zink  >vieder  zu 
lösen.  Das  ausgewaschene  und  durch  Glühen  von  seiner 
Kohlensäure  befreite  Kadmiumoxyd  wird  mit  ausgeglühtem 
Kienrufs  in  gläsernen  oder  inlenen  Uetorten  mäfsig  rothge- 
glüht, wo  das  3!etall  übergeht.  Stromeyer.  —  2.  Johx  be- 
handelt das  kadmiiimh.ilteudü  Zink  mit  einer  unzureichenden  Menge  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  wobei  das  zugleich  gelöste  Kadmiuin  durch  das 
überschüssige  Zink  in  grauen  Flocken  gefällt  wird;  löst  diese  Flocken 
in  verdünnter  Schwefelsäure,  dampft  letztere  Lösung  bis  zur  Trockne 
ab,  nimmt  sie  wieder  in  \\  asser  auf,  versetzt  sie  mit  etwas  Salzsäure 
und  schlägt  daraus  durch  Zink  das  Kadmium  nieder.  —  3.  Joiix  fällt 
aus  der  Lösung  kadmiumhaltender  Zinkblumen  in  Schwefelsäure  durch 
Hydrothion  Schwefelkadmium,  zersetzt  den  INiederscIiIaü;  durch  Salpeter- 
säure, dampft  ab,  löst  den  Rückstand  in  verdünnter  Salzsäure,  und  fällt 
das  Kadmium  durch  Zink.  —  4.  Hei  der  Destillation  des  Zinks  in  Eug- 
land  entwickeln  sieh  vor  den  Zinkdämplen  vorzugsweise  die  flüchtigem 
Kadmiumdämpfe,  mit  brauner  Flamme  zu  einem  gelben,  braunen  oder 
schwarzen  Oxyd  verbrennend,  welches,  nebst  Schwefelkadmium,  Zink- 
oxyd und  Rufs,  gegen  30  Proc.  Kadmiumoxyd  enthält,  und  daher  durch 
Auflösen  in  Salzsäure  und  Fällen  durch  Zink  viel,  durch  Sublimation  zu 
reinigendes,  Kadmium  liefert.  Hrrapath.  —  5.  Aus  den  schlesischcn 
Zinkblumen  (III,  1,  unten)  bereitet  man  das  Kadmium  in  Schlesien  im 
Grofsen,  indem  mau  sii-  mit  Kohlenpulver  in  irdenen  Röhren  gelinde 
glüht,  das  in  der  \'oilage  abgesetzte  .Metallpulver,  welches  noch  zur 
Hälfte  aus  Zink  besteht,  noch  'Jmal  in  demselben  Apparate  siiblimirt, 
und  endlich  das  sublimirte  Metall  in  einem  Tiegel  unter  Talg  zusammen- 
schmelzt. Hoi.i.iNUKR  (  Ktisl/i.  Arc/i.  ia_,  34.5).  Alles  Zink  lässt  sich 
schwerlich  auf  diese  Art  enl fernen. 

Eiiffuschaiten.  KrysLillisirt  Icichl  in  Oktaedern  5  von  dich- 
tem Gefüfre  und  hakigem  liruclie.  Weich,  jedoch  harter  und 
zusammenlu'fltender,  als  Zinn;  l.isst  sich  leicht  mit  dem  Messer 
schneiden ;  sehr  biegsam  ^  lässt  sich  sehr  leicht  in  dünne  Blatt- 
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eben  ausbreiten,  oder  zu  Dratli  ziehen.  Stromeyer.  Gibt 
beim  Biej2;cn  den  Laut  des  Zinns  von  sieh.  Chsldhkn.  S}>ee. 
Gewicht  Ji.'ich  dem  Sc!l^^.ei/.^'n  8,604-  Stiiomkyeu,  8,6355 
Käustex,  8,67  CfüLDREN,  8,677  Heuapath,  ^.7o  John  5  nach 
dem  Hammern  8.6-J4-I-  Sthomeyer,  9,05  Cfuldren.  Stark 
glänzend;  in  der  Farbe  7- wisehm  Zink  und  Zinn.  —  8(hnu'lAt" 
unter  der  llothghihhitze;  verthimpCt  etwas  über  dem  Siedpuncte 
des  Quecksilbers,  oline  besoiidern  Geruch.    SrRuaiEVER. 

Verbindungen  des  Kadmiums. 

K  a  d  111  i  ti  111     und     Sauerstoff. 

A.    K<(dmiiimsiiboxi/d  ? 

Kleesaures  Kadiuuimox^d  ,  tu  eiaer  llotorte  bis  zum  Schnielzpuncte 
des  Bleies  erhitzt,  verwandelt  sich  unter  Entwicklung  von  AVasser, 
Koiilens:iure  und  Si;nipfgas  in  ein  »rünes  I'ulver.  Quecksilber  zieht  aus 
ihm  kein  Metall  aus.  An  der  Luft  erhitzt,  stöfst  es  unter  lebhaftem 
Erglühen  einen  Rauch  von  braunem  Oxyd  aus,  und  lässt  ein  Gemenge 
vüu  JVIetai!  und  Oxj  d ,  zum  Theil  zu  goldgelben  Körnern  von  metall- 
haltendem Oxyd  zusammenschmelzend.  Theilt  verdünnter  Schwefelsaure, 
unter  gelindem  Aufbrausen  von  noch  zurückgehaltener  Kohlensäure,  Oxyd 
mit,  während  Metali  bleibt.  Liefert,  mit  Salpetersäure  abgedampft  und 
geglüht,  106,13  Proc.  Oxyd,  hält  also  93,:5  L9a,S)]  Proc.  Metall  auf  0,7 
L7, 1]  Sauerstoff.     Marchand  (.Poi/c/.  38,  1-J5J.     Also  ungefähr  Cd20. 

B.    Kadmiumoxyd.    CdO. 

Df^is  Kadmium  wird  an  der  Luft  etwas  matt.  Stromeyer. 
Es  hält  sich  in  feuchter  Luft,  welche  frei  von  Kohlensäure 
ist;  unter  Wasser  der  kohlensäurefreien  Luft  dargeboten,  be- 
deckt es  sich  mit  weifsem  Pulver,  wohl  \on  Oxydhydrat;  in 
Kohlensäure-haltenderLuft  erhält  es  einen  weifso;rauen  Ueber- 
zug,  welcher  Kohlensäure  hält.    Bo.nsdorff  {Pogg.  42,  336). 

Unterwasser,  welches  Ysoo  Kalihydrafe  hält,  der  Luft  dargeboten  ,  wird 
das  Metall  schwarzgrau,  nach  dem  Trocknen  gelb,  und  das  Wasser 
hält   eine    Spur   Kadmiumoxyd.     A.  Vogei^    (J.  pr.  Chem.  14,  107).   — 

An  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  es  leicht  zu  Oxyd,  das  sich 
als  ein  braun »elber,  «:eruchloser  Hauch  erhebt.  Stromeyer. 
—  Bei  gewöiinlicher  Temperatur  zersetzt  es  das  Wasser  nur 
bei  Gegenwart  einer  stärkern  Säure,  wie  Schwefel-,  Salz- 
oder  Essig -Säure,  unter  langsamer  Wasserstoffgasentwick- 
lung. Stromeyer.  Den  Wasserdampf  zersetzt  das  Kadmium 
erst  über  seinem  Siedpuncte  in  Kadraiumoxyd  und  Wasser- 
stoffgas, wenn  ein  Gemenge  von  Wasserdampf  und  Kad- 
miumdampf  durch  eine  glühende  Röhre  geleitet  wird.  Heg- 
NAULT  dAnn.  Chim.  P/iys.  62,  35  J),  Es  oxydirt  sich  und  löst  sicli 
rasch  in  kalter  Salpetersäure.  Stromeyer.  —  Man  erhalt  das 
Kadmiumoxyd  durch  Verbrennen  des  Kadmiums,  oder  durch 
Glühen  des  kohlensauren  oder  salpetersainen  Oxyds. 

Bald  braungeibes,  bald  braunrothes,  bald  dunkelbraunes 
Pulver;  schmilzt,  verdaiapft  und  zersetzt  sich  nicht  'm  der 
heftigsten  Weifsglühhitze.    Stromeyer.     Spec.  Gew.  G^\)o{)'i 


62  .Kadmium. 

Karsten.  Vou  Hkbapath  beim  Snblimiren  des  Metalls  in  einer  luft- 
halteuden  Glasröhre  in  purpurnen^  undurchsichtigen,  strahlenförmig 
vereinigten  Nadeln  erhalten. 

Stromever.  John. 

Cd  56         87;,o  87,45  90  bis  91 

0  8         13,5  18,55  10    »       9 

CdO  64      100,0  100,00  100       100 

(CdO  =  696,77  +  100  =  796,77.     Bebzelius.) 

Kohle  entzieht  ihm  bei  schwacher  Ghihhitze  den  Sauer- 
stoff. Das  sich  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  reducirende  Kadmium 
verbrennt  sogleich  wieder,  und  beschlägt  sie  braungelb  oder  roth. 

Verbindumjen.  a.  M'xi  Wasser.  —  Kadmiumoxyd-Hydrat. 
—  Durch  Fällen  eines  wässrigen  Kadminmsalzes  mit  ätzen- 
dem Kali.  WeiCs;  verliert  in  der  Glühhitze  sein  Wasser  5 
zieht  an  der  Luft  Kohlensäure  an.     Strome yer. 

b.  Mit  Säuren  zu  Kadmiwno.tydsahen.  Diese  sind  mei- 
stens farblos,  röthen,  wenn  sie  in  ÄV asser  löslich  sind,  Lack- 
mus, schmeckfn  widrio;  metallisch,  und  Nvirken  brechenerre- 
^end.     Beim   Glühen   verlieren   sie  ihre   Säure,  wenn   diese 

flüchtig  ist.  Mit  kohlensaurem  Natron  beschlagen  sie  in  der  inuern 
LöthrohrOamme  die  Kohle   gelb    oder    braunroth.    —    Ihre   LÖSUng*  in 

Wasser   gibt   folgende    Reactionen :    Zink    fallt   metallisches 

Kadmium  in  Dendriten.  Clarkes  Angabe,  dass  auch  Eisen  das 
Kadmium  fälle,  widersprechen  Meisxer  und  Fischer.   —    Hydrothion 

schlägt  auch  hei  grofsem  Säureüberschuss  alles  Kadmium  als 
Schwefelkadmiura  nieder,  welches  anfangs  citronen-.  hierauf 
pomeranzengelb  erscheint;  eben  so  wirken  Hydrothionalkalien, 
in  deren  Ueberschuss  der  Niederschlag  unlöslich  ist.  —  Frisch- 
gefälltes  gewässertes  Schwefelmangan,  Schwefeleisen,  Schwe- 
felkobalt und  Schwefelnickel  fällen  aus  den  Kadmiumsalzen 
ebenfalls  Schwefelkadmium.  Anthon  qj.  pr.  ciiem.  10,  353).— 
Aetzende  Alkalien  fällen  weifses  Oxydhydrat,  sehr  leicht  in 
einem  kleinen  L'eberschusse  von  Ammoniak  löslich,   nicht   in 

Kali  oder  Natron.  Auch  aus  der  Lösung  in  überschüssigem  Ammo- 
niak fällt  Hydrolhion  SchwefeUadmium.  —  Einfach-   und   zweifach- 

kohlensaures  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  fällt  weifses  koh- 
lensaures Oxyd,    im  Ueberschuss  der  kohlensauren  Alkalien 

nicht  löslich.  Nur  wenn  das  Salz  viel  freie  S.iure  hält,  löst  sich  der 
Niederschlag  in  überschüssigem  kohlensauren  Ammoniak.   Stromkver.  — 

Phosphorsaiu-es  Natron  fällt  weifses  phosphorsaures  Kadmium- 
oxyd. —  Kleesäure  und  kleesaure  Alkalien  fällen  weifses 
kleesaures  Oxyd,  nicht  in  kleesauren  Alkalien,  aber  leicht  in 
Ammoniak  löslich.  —  Der  weifse  Niederschlag  durch  Einfach- 
Cyaneisenkalium.  und  der  gelbe  durch  Anderthalb-Cyaneisen- 

kalium   löst   sich   in   Salzsäure.   —   Durch  Zusatz  von  unterschwef- 
ligsaurem   Natron    und   Salzsäure    wird    kein    Schwefelkadmium   gefällt: 
auch  geben  chromsaure,  bernsteinsaure  und  benzoesaure  Alkalien,  sowi 
Galläpfeltinctur,  keinen  Niederschlag.  —  Die  nicht   in   WaSSer  lös 

liehen  Kadmiumsalze  lösen  sich  in  Schwefel-,   Salz-  oder 
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Salpeter -Säure,  und  in  kaltem  wässrigen  scliwefel-,  salz-., 
Salpeter-  und  bernstein-sauren  Ammoniak. 
c.    Mit  Ammoniak  und  mit  Borax. 

K  ad  in  in  111    und   Kohlenstoff. 

Kohlensaures  Kadmiwnoxyd.  —  VVeifses  Pulver,  nach 
dem  Trocknen  wasserfrei,  nicht  in  Wasser  löslich.  Stho- 
MEYEii.    Spec.  Gew.  Hngefkhr  4, 41)38  Karstex. 

Stromeyer.  John. 
CdO       64    74,48     74,547     73 
C02       33    35,58     35,453     35 

HO g 

CdÜ,C02       86      100,00  100,000  99 

Kadmium    und   Borou. 

Boraxsaures  ■  KadmiumoxyiL  —  Durch  Fällung'  des 
einfach -schwefelsauren  Kadmiinnoxyds  mittelst  Boraxes.  — 
Weifses,  schwer  in  Wasser  lösliches  l'ulver.  Enthält  73,115 
Kadmiumoxyd  geg-en  xJ7,885  Boraxsäure.     Stromeyer. 

K  a  d  m  i  u  m   und    P  li  o  s  p  h  o  r. 

A.  Phosphor-Kadmium.  —  Grau,  schwach  metallglän- 
zend, sehr  spröde  und  sehr  streno;fliissio;'.  Verbrennt,  an  der 
Luft  erhitzt,  mit  lebhafter  Flamme  zu  phosphorsawrem  Kad- 
miumoxyd 5  löst  sich  in  Salzsäure,  unter  Entwicklun;^  von 
PhosphorwasserstolTgas.     Stromeyer. 

B.  Unterphosphorigsaures  Kadmiumoxyd.  —  Wässrißje 
Hnterphosj)horio;e  Säure,  mit  überschüssigem  kohlensauren 
Kadmiumoxyd  kalt  gesättigt,  liltrirt  und  im  Vacuum  verdun- 
stet, liefert  kleir«e  Krystalle.  Diese  liefern  beim  Erhitzen  in 
einer  Retorte,  unter  Sublimation  von  viel  Phosphor,  ein  Ge- 
menge von  Wasserstoffgas  und  Phosphorwasserstoffgas,  von 
welchem  sich  blofs  eine  Blase  von  selbst  entzündet,  und  lassen 
ein  Gemenge  von  nicht  ganz  1  Th.  braunem  Phosphorox^d 
und  etwas  über  99  Th.  phosphorsaurem  Kadmiumoxyd,  in 
welchem  auf  56,86  Oxyd  43.1 1  Phosphorsäure  kommen.  H. 
Rose  {_Po(jij.  13,  91). 

C  Phosphorigsaures  Kadmiumoxyd.  —  Durch  doppelte 
Affinität  mit  schwefelsaurem  Kadmiumoxyd  und  phosphorig- 
saurem  Ammoniak.  Der  weifse  Niederschlag,  in  einer  Re- 
torte geglüht,  entwickelt  ohne  Feuerentwicklung,  aber  unter 
Sublimation  von  etwas  metallischem  Kadmium,  reines  Wasser- 
stoffgas, und  lässt  eine  geschmolzene,  nach  dem  Erstarren 
schwarze,  blasige  Masse.    H.  Hose  iPucfij.  q,  413. 

D.-  Gewöhnlich  phosphorsaures  Kadmiumoxyd. —  Durch 
Fällung  eines  Kadmiumsalzes  mittelst  halb -phosphorsauren 
Natrons.  —  Weifses,  nicht  m  Wasser  lösliches  Pulver,  wel- 
ches erst  bei  anfangender  Weifsglühhitzc  zu  einem  durch- 
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sichtigen  Glase  schmilzt,  und  69,284  Kadmiumoxyd  gegen 
30,716  Pbosphorsäure  enthält.    Stromeyer. 

E.  Mclaphosphorscmres  Kadmimnoxyd.  —  Salpeter- 
saures  Kadmiiimoxyd,  mit  Melaphosphorsäure,  dann  mit  Am- 
moniak versetz,t,  gibt  einen  Niederschlag,  der  sich  in  über- 
schüssigem Ammoniak  löst,  sich  aber  beim  Aussetzen  an  die 
Luft  wieder  abscheidet.    Persoz  iAn».  Chim.  Phys.  5Q  ,  334). 

Kadmium  und  S  c  1«  w  e  f  e  1. 

A.  Schwefel-  Kadmium.  —  Findet  sich  als  Greemckit.  — 
■Wird   als   Jatme  brillant  für   die   Malerei   dargestellt.    —    Bildet  sicil 

schwierig  beim  Zusammenschmelzen  von  Kadmium  mit  Schwe- 
fel, leichter  beim  Glühen  von  Kadmiiimoxyd  mit  Schwefel  5 
fällt  in  gelben  Flocken  nieder  beim  Zusammenbringen  von 
Hydrothion  oder  Hydrothionalkali  mit  Kadmiumsalzen.  —  Das 
natürliche  erscheint  in  dojjjjelt  6seitigen  Pyramiden  und  andern 
Gestalten  des  6gliedrigen  Systems,  spaltbar  nach  den  End- 
nnd  Seiten-Flächen  einer  6s'eitigen  Säule ;  von  4,S  Brooke, 
4,908  Breithaüpt  spec.  Gew.  5  von  der  Härte  des  Kalkspathsj 
demantglänzend,  halbdurchsichtig,  honiorgelb,  von  pomeran- 
zengelbem und  ziegelrothem  Pulver,  färbt  sich  bei  jedesma- 
ligem Erhitzen  karminrolh.  Verknistert  bei  stärkerem  Erhitzen. 
Brooke,  Breithaui>t.  —  Das  künstliche  ist  im  gefällten  Zu- 
stande ein  pomeranzengelbes  Pulver,  welches  bei  jedesmali- 
gem Erhitzen  bis  zum  Glühen  erst  bräunlich,  dann  kermesin- 
roth  wird;  schmilzt  erst  bei  anlangender  Weifsglühhitze,  und 
gesteht  beim  Erkalten  in  durchsichtigen,  citronengelben, 
glimmerartigen  Blättchen,  l^ei  keiner  Temperatur  verdampfbar* 
Strqmeyer.  Spec.  Gew.  des  geschmolzenen  künstlichen;  4,605 
Karsten. 
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COXNELI, 

Thomson 

küustlicli. 

natürlich 

natürlich. 

Cd 

56 

77,77  ,  . 

78,03 

77,30 

77,6 

s 

16 

23^83  .  . 

31,98 

33,56 

23,4 

Fe 

Spur 

CdS    73   100,00        100,00       99,86      100,0 

Löst  sich  selbst  in  erhitzter  Salzsäure  schwierig  auf, 
wenn  sie  verdünnt  ist;  leicht,  auch  in  der  Kälte,  unter  hef- 
tiger Entwicklung  von  Hydrothiongas,  ohne  alle  Äbscheidung 
von  Schwefel ,  wenn  sie  coucentrirt  ist.  Stroüseyer.  Zersetzt 
den  Wasserdampf  wenig  beim  Uothglühen  5  gibt  beim  AVeifs- 
gliihen  Oxyd.  Hegnault.  Löst  sich  in  Salpetersäure  unter 
Entwicklung  von  Hydrothion  urul  Absatz  von  Schwefel. 
Meissner.  Löst  sich  sehr  wenig  in  Auiniouiak.  Wackknroder  (ile- 
pert.  46,  836).  \i 

B.  Schioeßk/smires  Kadminmo.Tijd.  —  Das  Kadmium 
löst  sich  in  wässriger  schwefliger  Säure  unter  Bildinig  von 
viel  Schwefelkadmium  zu  schwefligsaurem  Kadmiumoxyd.    Der 

beim    Einwirken    der    schwefliireu    Süure    auf    das    Metall    freiwcrdeude 
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88 

73,33 

73,01 

73,6 

40 

23,60 

31,96 

19,3 

9 

5,08 

6,03 

8,1 
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Wassei'stofl' bildet  nümlich  im  Status  nascens  mit  eiuem  Tiieil  der  schwef- 
lij^en  Säure  Hydrothiou,  uud  dieses  fällt  wieder  einen  Tlieil  des  ge- 
lösten Kcidmiiimoxyds  als  Sclnvefelmetall.  Fokdos  u.  Gkms  ( Cuni/it. 
rfifd.  16,  1070;  auch  J.  pr.  Chfm.  2i) ,  288:).  3Cd  +  .3110  +  3S02  — ) 
3CCdO,S02)  +  3H;  und  8H+SÜ2  =  HS  +  2H0  ;  uud  3(CdO,S02) -f  Hg 
=  3Cdü,3S02  +  CdS  +  HO. 

C.  lJn(erschwefelsaures  Kadmhmioxyd.  —  Die  Lösung' 
des  kohlensanren  Kadiniiimoxyds  in  wassrig-er  LTntcrschwefel- 
saure  lässt  beim  Iano;samen  Abdampfen  eine  krystallische, 
sehr  herbschmeckende,  sehr  leicht  in  Wasser  löshche  und  an 
feuchter.  Luft  zerdiefsende  kSalz,masse.     Heeren. 

D.  Schioe/elsauves  Kadmiumoxyd.  —  a.  Halb.  —  1. 
Durch  Glühen  von  S.ilz  b.  kSTiiOMEYEii.  —  2.  Durch  unvoll- 
koinmene  E'allun^;;  von  b  durch  Kali.  Küfin  iScim:  60,  344).  — 
Schwer  in  Wasser  löslich,  daraus  in  öchuppeii  anschiefsend. 
Stro.iieyer. 

SCdO 

S03 

HO        _^ 

3CdO,S03+Aq      177       100,00  100,00  100,0 

b.  Einfach.  —  Krystallisirt  mit  Wasser  in  grofseii,  durch- 
sichtigen, geraden  rechtwinkligen  Säulen,  die  denen  des 
Zinkvitriols  sehr  ähnlich  sind,  an  der  Luft  stark  verwittern 
(luftbeständig  nach  3iEissNER),  beim  schwachen  Erhitzen, 
ohne  zu  schmelzen,  ihr  Krystallwasser  verlieren,  und  sich 
dann  beim  stärkeren  Glühen  unter  Verlust  von  Säure  in  a 
verwandein.     Leicht  in  Wasser  löslich.    Strobieyer. 

Trocken.  Strojikver.  Krystallisirt.  Stromevkr. 

CdO  64       61,54  61,7  CdO      64       45,73  45,956 

SO  3  40       88^46  38,3  SO  3       40       88,57  28,523 

4H0         36       85,71  85,531 

CdOjSOa    104    100,00         100,0  +4Aq    140     100,00         100,000 

E.  Schwefelkohlenstoff- ^chice/elkadmium.  —  Hydro- 
thiocarbon-Kalk  gibt  mit  Kadmiumsaizen  einen  citronengelben, 
ein  Avenig,  mit  gelber  Farbe,  in  Wasser  löslichen  Nieder- 
schlag.   Berzelius. 

Kadmium  und  lod. 

A.  lod-Kadmium.  —  Sowohl  auf  trocknem,  als  auf  nas- 
sem Wege,  durch  Digestion  von  Kadmium  mit  lod  und  Was- 
ser, darstellbar.  Schmilzt  äufscrst  leicht,  kr3'stallisirt  beim 
Erkalten,  oder  aus  Weingeist  oder  Wasser ,  in  wasserhellen, 
luftbeständigen,  grofsen  öseitigen  Tafeln,  von  einem  dein 
Metallglanz  sich  nähernden  Perlglanze.  —  Entwickelt  beim 
stärkeren  Glühen  |  an  der  Luft'f  j  lod.  Löst  sich  leicht  in 
Wasser  und  Weingeist,  woraus  es  beim  Abdampfen  wieder 
als  lodkadmium  krystallisirt  5  aus  der  wässrigen  Lösung  fällt 
Hydrothion  nur  langsam  Schwefelkadmium.    Stuomeyer. 
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Stro.vkyeb. 
Cd                56         30,77             30,54 
J 186         69/33 69,46 

'  CdJ  Tsä       100,00  100,00 

B.  lodsaiires  Kadmuimoxyd.  —  Concentrirte  Lösungen 
von  iodsaureia  Natron  und  essigsaurem  Kadmiimioxyd  geben 
sogleich  einen,  im  überschüssigen  Kadmiumsalze  löslichen, 
anfangs  voluminösen,  bald  zu  einem  Krvstallmehl  zusammen- 
fallenden Niederschlag.  Nach  dem  Trocknen  ist  es  ein  was- 
serfreies weifses  Pulver.  Dasselbe  entwickelt  beim  Erhitzen 
in  der  Retorte  Sauerstoffgas  und  loddampf,  und  lässt  ein 
braunrothes  Gemisch  von  Kadmiumoxyd  und  lodkadmium,  aus 
welchem  Wasser  nichts  auszieht,  Salpetersäure  aber  lod  frei 
macht.  —  Das  Pulver  löst  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  leichter 
in  Salpetersäure  und  Ammoniak.    Rammelsberg  iPogg.  44,  566). 

Kadmium  und   Brom. 

A.  Brom-Kadmium.  —  1.  Das  Kadmium  nimmt  in  der 
Kälte  kein  Brom  auf;  aber  fast  bis  zum  Glühen  erhitzt,  ver- 
schluckt es  den  Bromdampf  unter  Bildung  weifser  Nebel  von 
Bromkadmium.  —  8.  Das  gewässerte  Bromkadmium  geht 
beim  Erhitzen  in  trocknes  über.  —  Das  Bromkadmium  schmilzt 
leicht  (und  krystallisirt  beim  Erkalten,  Croft),  und  sublimirt 
sich  bei  stärkerem  Erhitzen  in  weifsen  abgerundeten  perl- 
glänzenden Blättchen.  —  Es  wird  durch  erhitzte  Salpeter- 
säure zersetzt,  löst  sich  aber  in  Salzsäure,  Essigsäure,  Wein- 
geist und  Aether  ohne  Zersetzung.  Berthemot  (,!««.  Chim.  Phy». 

44,  387). 

Bkkthemot. 
Cd      56     41,66      41,47 

Br      78,4    5>^,34 5s,  5  3 

CdBr       l;^4,4       100,00  100,00 

Gewässertes  Bromkadmhim  oder  Hydrobrom-Kadmhim- 
o.Tj/d.  —  Das  Bromkadmium  löst  sich  leicht  in  Wasser.  Mim 
erbalt  die  Lösung  durch  Digestion  von  Kadmium  mit  Brom 
und  Wasser.  Dieselbe  liefert  beim  Abdampfen  und  Erkälten 
lange,  weifse.  verwitternde  Nadeln.  Berthemot.  Sie  ver- 
lieren bei  100"^  die  eine  Hälfte  ihres  Wassers,  bei  200°,  ohne 
zu  schmelzen,  die  andere,  ein  schmelzartiges  Ansehen  an- 
nehmend. Rammelsbers,  (_Pogg.  55,  841).  Bei  raschem  Erhitzen 
schmelzen  sie  in  ihrem  Krystallvvasser,  worauf  sie  zu  irock- 
nem  Bromkadmium  werden.  Berthemot.  vgl.  Croft  iPhii.  Mag. 
J,  81,  356). 

Krvstallisirt.  Croft.  Rasimklsbekg. 

<;dBr  ~    134,4         78,87  79,05  80,5 

4  HO 36  81,13  80,95  19,5 

CilBr  +  4Aq       170,4       100,00  100,00  100,0  ^ 

B.  Bro7nsaures  Kadmünnoxifd.  —  Man  fällt  schwefel- 
saures Kadmiumoxyd  durch  bromsauren  Baryt,  und  verdunstet 
das  Filtrat  in  einer  lafthaltenden  Glocke  neben  VitriolöJ.  — 
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Durchsichtige  rhombische  Säulen,  mit  Winkeln  von  137  und 
53°,  die  scharfen  SeitenkanUn  abo:estumpft,  und  durch  2 
schmale  Flächen  zug;eschärft5  die  Enden  mit  4  Flächen  zu- 
g'espitzt.  Die  Krystalle  o^eben  beim  Erhitzen  Brom(lami)f  und 
Saiierstoffgas,  und  lassen  ein  braunes  Gemenge  von  Kadmium- 
oxyd und;,  durch  Wasser  ausziehbarem,  Bromkadmium.  Sie 
lösen   sich  in  0,8  Th.   kaltem   Wasser.     Hammelsberg  iPoyff. 

55^  74). 

Krj'slallisirt.  Rammelsberg. 

CdO  64  33^44  33,38 

Br05  118,4         61,86  61,92 

HO 9 4,70 4,70 

CdO,Bi05+Aq    191,4      100,00  100,00 

Kadmium   und   C  Ii  1  o  r. 

A.  Chlor -Kadinhitn.  —  Durch  Schmelzen  des  salz- 
sauren Kadmiumoxyds.  Erscheint  nach  dem  Schmelzen  als 
eine  durchsichtige,  metallisch  perlglänzende  31asse  von  blät- 
trigem Gefiige ;  krystallisirt  durch  Sublimation  in  durchsichti- 
gen glimmerartigen  Blättchen  von  demselben  Glatize.  Schmilzt 
vor  dem  Glühen,  verdampft  bei  etwas  stärkerer  Hitze.  — 
Verliert  an  der  Luft  Durchsichtigkeit  und  Glanz  und  zerfällt 
zu  einem  weifsen  Pulver.    Stiiomeyer. 

Stromeyer. 
Cd      56     61,37      61,39 
Cl      35,4    38,73      38,61 


CdCl    91,4   100,00     100,00 

Gewässerfes  Chlorkadmium  oder  salzsawes  Kadmium- 
oxyd. —  Durchsichtige,  rechtwinklige  Säulen,  leicht  in  der 
Warme  verwitternd  5  leicht  in  Wasser  löslich.  Stromeyer, 
John. 

B.  Ueberchlorsaures  Kadmiumoxyd.  —  Die  Auflösung 
des  Oxyds  m  der  wässrigen  Säure  iässt  beim  Verdunsten  in 
der  Darre  eine  dinchsichtige,  zerfliefsliche ,  in  Weingeist  lös- 
liche Krystallmasse.     Serullas  iAnn.  Chim.  Phys.  46  ^  305). 

Kadmium    und   Fluor. 

Fluor  -  Kadmium.  —  Setzt  sich  beim  Abdampfen  der 
wässrigen  Lösung  in  weifsen,  undeutlich  krystallischen  Rin- 
den fest  an  die  Wandungen  des  Gefäfses  ab.  Schwierig  in 
reinem   Wasser,    leichter   in    wässriger   Flusssäure    löslich. 

BerzeliUS   iPogg.  1,  26). 

Kadniiutn   uud    Stickstoff. 

A.  Stickstoff-Kadmium?  —  ^Vird  wie  das  Stickstotfzink  erhalten 
(III,  31).  Es  muss  iiiiiiier  überschüssiger  iSalmiak  vorhanden  sein.  Die 
Flüssigkeit  trübt  sich  (hei  der  IJereitua/i  des  Stickstoflziuks  bleibt  sie 
klar),  indem  das  am  —Pol  Ireiwerdende  Ammoniak  Kadmiumoxjdhydrat 
fällt,  welches  sich  jedoch  dem  — Pol  zunächst  durch  das  weiter  ent- 
wickelte Ammoujak  wieder  löst.    Am  —Pol  setzt  sich  bald  eine  schwam- 


58  '  Kadmium. 

mige^  dunkel  bleigraue,  uicht  krj'stallische  Masse  ab,  sichtlich  zuaeh- 
meud,  weiche  nach  dem  Presseu  zwischen  Glasplatten  einem  bleigrauea 
Amalgam  ähnlich  wird,  und  nach  dem  ^Väschen  und  Trocknen  4,9  spec. 
Gew.  zeigt.  5  Gran  dieser  Masse  liefern  beim  Erhitzen  0,18  bis  0,85 
Cubik/.oll  engl.  Stickgas,  frei  von  AVasserstofTgas,  und  lassen  einen 
gelbgrünen  Riickstaud,  dem  einige  Kadmiumkügelchen  beigemengt  sind. 
Gbovk  iPhil.  May.  J.  19,  99^  auch  Puyy.  54,  101). 

B.  »Salpetersmires  Kadmhimoxyd.  —  Krystalüsirt  in 
Verbindung  mit  Wasser  in  strahli«^  vereinio;(en  Säulen  und 
Nadeln,  Stromever  ;  d'xQ  an  der  Luft  zerfliefsen,  Meissner 5 
«ind  sich  in  Weingeist  lösen,  ohne  dessen  F'lamrne  anders  zu 
färben,  Children. 

Trocken.                 Stbomevkr.  Krvstallisirt.        Stbomkyer. 
CdO                  64       54,34         54,09                CdO   '  64       41,56         43,15 
NÖ5                 54       45,70         45,91                 N05      54       35,07         35,78 
4H0        36       33,37        28,07 

CdOjNOS      118     100,00       100,00  +4Aq    154     100,00       100,00 

C  Kadmiumo.Tijd- Ammoniak.  —  Wässriges  Aiuraoniak 
löst  leicht  das  Kadmiumoxyd  auf,  welches  sich  zuerst  weifs 
färbt,  und  lässt  es  beim  Abdampfen  als  gallertartiges  Hydrat 
zurück.  Stromeyer.  —  Kali  fällt  das  Kadmiumoxyd  aus  seiner  Lö- 
sung in  Ammoniak.     Wackknrodeb  {,Ann.  Pharm.  41,  319). 

AAässriges  kohlensaures  Ammouiaic  löst  nach  Stromeyer  kein 
Kadmiumoxyd  auf;  nach  John  und  Hebapath  höchstens  eine  Spur,  nach 
Ci.ARKK  eine  gröfsere  Menge. 

D.  Untevschioe feisaures  Kadmiumoxyd  mit  Ammoniak. 
—  Die  Lösung  des  unterschwefelsanren  Kadmiumoxyds  in  er- 
wärmtem Ammoniak,  (Veiwillig  verdunstend,  setzt  die  Ver- 
bindung als  Krystallmehl  ab,  jedoch,  weil  beim  Verdunsten 
einige  Zersetzung  eintritt,  mit  Kadmiumoxydhydrat  und  unter- 
schwefelsaurem   Kadmiumoxyd    verunreinigt.      Rammelsberg 

iPügg.  58,  298). 

llAMMKLSBERG. 

2NH3  34  20,00  18,33 

CdO  64  37,65  38,12 

S205 78  42,35 

2NH3-f  CdO,S205      170  100,00 

E.  »Schwefelsaures  Kadmiumoxyd  mit  Ammoniak.  — 
100  Th.  trocknes  schwefelsaures  Kadmiumoxyd  verschlucken 
unter  starker  Wärmeentwicklung  und  Aufschwellen  zu  einem 
weifsen  Pulver  48,69  Th.  (3  At.)  Ammoniak.  Die  Verbin- 
dung entwickelt  beim  Glühen,  unter  Sublimation  von  sehr 
wenig  schwefligsaurem  Ammoniak,  viel  Ammoniakgas.  Sie 
löst  sich  in  Wasser  unter  Abscheidung  von  Kadmiumoxyd. 

H.  Rose  iPoyg.  20,  152). 

H.  Rose. 
3NH3  51         32,9  33,74 

CdO,  SO  3 104    67,1      67,86 

3NH3-}-CdO,S03  155   100,0     100,00 

F.  lodkadmium- Ammoniak.  —  a.  3NfP,CdJ.  —  Trock- 
nes lodkadmium  absorbirt  das  Aramoniakgas  nicht  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur;  aber  bei  gelindem  Erwarmen  nimmt 


B  r  0  in  s  a  u  r  e  s   ?)[.  a  d  m  i  u  in  o  x  y  d    mit   Ammoniak.        51) 

es  87,789  Proc.  Ammoniaiv  unter  Wärmeentwicklung  und 
Aufschwellen  zu  einem  feinen  weifsen  Pulver  auf.  Beim  Er- 
hitzen entwickelt  es  wieder  alles  Ammoniak.  Wasser  scheidet 
.aus  dem  Pulver  Kadmiumoxydhydrat  ab,  welches  etwas  lod 
zurückhält,  und  g'ibt  eine  Lösung,  die  noch  etwas  Kadmium 
hält,  und  beim  Erwärmen  Ammoniak  entwickelt.  Hammels- 
berg. —  b.  NH*,  CdJ.  —  Die  Lösung  des  lodkadmiums  in 
erwärmtem  Ammoinak  setzt  beim  Erkalten  sehr  kleine  \i\y- 
stalle  ab,  und  die  Mutterlauge  beim  Abdampfen  unter  Zusatz 
von  Ammoniak  noch  mehr.  Die  Ivrystalle  schmelzen  beim 
Erhitzen,  und  lassen  unter  Verlust  des  Ammoniaks  und  von, 
nicht  wesentlichem,  Wasser,  lodkadmium.  Sie  werden  durch 
Wasser  zersetzt,  wie  a.    Uammelsberg  cPoyg.  48^  153). 

a  R  A:\niELSBERG.  b  RAJM.\IKr-SJlERti 

3AH3               51       SljSy       31^75         NH3               17         8^54  7,15 

CdJ             183       78,11       78,35         CdJ             183       91,46  91,37 

HO 1,48 

3AH3,CclJ  233     100,00     100,00         NH3,CdJ  199     100,00  100,00 

Die  Lösung  des  iodsaiiren  Kadmiiuiiox^  ds  in  wässrigeni  Ammoniak 
liefert  beim  frei\villijü,en  Verdunsten  neben  Krjstallen  von  iodsaurem 
Ammoniali  auch  Krjstallrinden  ,  die  vvalirsciieinlicli  iodsaures  Kadmium- 
oxyd nüt  Ammoniak  halten.    Raiimelsbekg. 

G.  Bromkudmium-Ammoniak. —  a.  2NH'*,  Cdlir.  —  Ge- 
pulvertes trocknes  Bromkadmium  schwillt  in  Ammoniakgas 
unter  Aufnahme  von  2  At.  Ammoniak  (2  bis  3,  Croft)  zu 
einem  voluminösen  weifsen  Pulver  auf.  Beim  Erhitzen  ent- 
wickelt sich  alles  Ammoniak;  beim  Auflösen  in  Wasser  schei- 
det sich  ein  Theil  des  Oxyds  ab.  Hammelsherg.  —  b.  NH% 
CdBr.  —  Concentrirtes  wässriges  Bromkadmium,  mit  Ammo- 
niak übersättigt,  liefert  beim  Verdunsten  kleine  farblose  Kry- 
stalle,  welche  sich  beim  Erhitzen  und  gegen  Wasser  wie  a 
verhalten.  Rammelsberg  iPoay.  55,  S4l).  Aus  der  Lösung  des 
Bromkadmiuras  in  warmem  wässrigen  Ammoniak  setzt  sich 
die  Verbindung  bei  schnellem  Abkühlen  in  Krystallkörnern, 
hei  langsamem  in  regelmäfsigen  Oktaedern  ab.     Croft  iPhii. 

May.  J.  2\j  356). 

a  Bammelsbkrg. 

3NH3                    34  30,19                33,86 

Cd                        56  33,35  )             „„  „. 

Br 78,4  46;56  \            ^^>^^ 

3NH3,CdBr      168^4  100,00              100,00 

b  Rammei,.sberg.       Croft. 

NH3                     17  11,33  10,66                 11,69 

Cd                        56  36,99  38,19 

Br 78,4  51,78             

NH3,CdBr      151,4  100,00 

H.  Bromsaw'es  Kadmmmoxyd  mit  Ammoniak.  —  Yi'xQ 
concentrirte  Lösung  des  bromsauren  Kadraiuinoxyds,  mit  so 
viel  Ammoniak  gemischt,  dass  sich  der  zue^t  gebildete  Nie- 
derschlag wieder  löst,  liefert  beim  Verdunsten  unter  einer 
Glocke,  welche  gebrannten  Kalk  hält,  Krystalic.    Das  Gemisch 
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zersetzt  sich  sowohl  beim  Abdampfen  iii  der  Wärrae^  als  bei  der  Ver- 
düuuiia^_,  unter  Absatz  weifser  Flockeu  voa  bromfreiem  Kadmiumoxyd- 
hydrat.    Rammelsberg  {_Pogg.  55,  74). 

3NH3  51  13,37 

2CdO  t38  30,78 

aSrO^ a:36,8  56,95 

3NH3  +  3cCdO,  Br05)     415^8         100,00 

I.  Chlorkadmium- Ammoniak.  —  a.  3NH3,CdCI.  —  100 
Th.  gepulvertes  trocknes  Clilorkadniiinu  verschlucken  y>uerst 
langsam,  dann  rasch,  unter  Wärmeentwicklung  und  An- 
schwellen, 53.56  Th.  (gegen  3  At,)  Ammoniakgas.  Die  Ver- 
bindung verliert  an  der  Luft  Ammoniak,  bis  sie  geruchlos 
geworden  und  in  die  folgende  Verbindung  übergegangen  ist. 
—  b.  NH^CdCi.  —  Cldorkadmium  gibt  bei  der  Behandlung 
mit  wässrigera  Ammoniak  ein  weifses  Pulver,  welches  sich 
beim  Erwärmen  löst,  und  beim  Erkalten  wieder  als  KrystalU 
pulver  niederfällt.  Dasselbe  verliert  beim  Erhitzen  16,63 
Proc.  (1  At.)  Ammoniak,  aber  mit  etwas  Salmiak,  daher  der 
Rückstand  nirht  mehr  völlig   in  Wasser  löslich  ist.    Croft 

{Vidi.  May.  J.  21,  3.55). 

K.  Chlovkadmium  -  Salmiak  oder  Chlor  -  Kadmium- 
ammonium.  —  NH*CI,  CdCI.  —  Die  concentrirte  Lösung  von 
Chlorkadmium  und  Salmiak  zu  gleichen  Atomen  liefert  zuerst 
silberglänzende  Nadein,  welche  1  At.  Wasser  halten,  aber 
alimälig  verschwinden,  und  durch  grofse  Rhomboeder,  welche 
wasserfrei  sind,  ersetzt  werden.  Etwas  in  Weingeist  und 
Hoizgeist  löslich.     Croft. 

Das  rciue,  ji^ewässerte,  kohlensaure  und  phosphorsaure  Kadmium- 
oxyd löst  sich  leicht  in  sch\verel-_,  salz-,  salpeter-  und  bernsteiu-saurem 
Ammoniak.     >Vittstein  ^Re/jert.  57,  38). 

Kadmium    und   Kalium. 

A.  Schwefelsaures  Kadmiurnoxyd-Kali.  —  Liefert 
Krystalle  von  der  Form  des  schwefelsauren  Bittcrerdeammo- 
niaks.     Mitscherlich. 

B.  £od- Kadmiumkalium.  —  KJ,CdJ.  —  Nicht  krystal- 
lisirbar,  sehr  leicht  in  Wasser,  etwas  in  Weingeist  und 
Holzgeist  löslich.     Croft. 

C.  Brom-Kadmiumkalium.  —  IvBr,  CdBr.  —  Wasser- 
haltende Nadeln,  sehr  leicht  in  Wasser,  etwas  in  Weingeist 
xuni  Hoizgeist  löslich.     Croft. 

D.  Chlor  -  Kadmiumkalium.  —  KCl.CdCI.  —  Liefert 
dieselben  wasserfreien  und  gewässerten  Krystalle,  wie  Chlor- 
kadmiuin-Salmiak.  Löst  sich  nicht  so  leicht  in  Wa«;ser,  wie 
C,  und  auch  etwas  in  Weingeist  und  Holzgeist.    Croft. 

i?       Kadmium  und   Natrium. 

Kohlensaures  Natron  löst  vor  dem  Löthrohr  nicht  das  Kadmium- 
oxyd.    liKllZELIVS. 


nreifach-Scbeelkadmium.  6t 

A.  Schmelzender  Borax  löst  das  Oxyd  zu  einein  klaren, 
in  der  Hitze  o;eiblichen,  in  der  K;iite  fast  farblosen  Glase, 
welches  bei  einiger  S-'Uli^iing  mit  Oxyd  durch  scliwaches, 
stofsweises  Blasen  milchweifs,  bei  stärkerer  Sätti^un»;  durch 
blofses  Erkälten  emaihveifs  wird,  und  welches  auf  der  Kohle 
vve^en  Re<luction  und  VerdampfuRg-  von  Kadmium  beständig 
kocht.     Berzelius. 

B.  Phosphor  salz  löst  das  Oxyd  reichlich  zu  einem  klaren 
Glase  auf,  welches,  wenn  es  gesättigt  ist,  beim  Abkühlen 
milchweifs  wird.     Berzelius. 

C.  Chlor  -  Kadmhimnatrmm.  —  NaCl,CdCl.  —  AVar- 
zige  Krystalle,  3  At.  Wasser  haltend,  in  1,-J-  Th.  Wasser 
von  16°  und  auch  etwas  in  Weingeist  und  Holzgeist  löslich. 
Croft. 

Kadmium   u  u  d   Kalk. 

Vnterphosphor'tgsaurer  Kadmiuinoxyd-Kalk? —  Durch  Kochen  von 
überschüssigem  Idei'Naureu  Ivadniiumoxjd  mit  unterphosphorigsaurem 
Kalk  und  AVasser^  uud  Verdunsteu  des  Filtrats  im  Yacuum  erhält  man 
eine  Krystallmasse,  welche  beim  Erhitzen  in  der  Retorte  leichtentzünd- 
liches l'hüsphdrwasserstofTf^as  entwickelt,  und  sich  dadurch  vom  reinen 
unterphosphoriysauren  Kadmiumoxyd  unterscheidet.  Sie  hält  uuterphos- 
phorigsauren  Kalk  3,74,  —  unterphosphorigsaurcs  Kadmiumoxyd  68^80, 
—  Wasser  21,10  (4  At.).     H.  Rose  iPogy.  12,  294). 

Kadmium   und  S ili c i ii m. 

Geioasserk's  FluorSiliciumkadmmm.  —  Lange,  was- 
serhelle, sehr  leicht  in  Wasser  lösliche  Säulen,  in  warmer 
Luft  zu  einer  undurchsichtigen,  leicht  zerfallenden  Masse 
verwitternd.     Berzelius  iPugg.  l,  199), 

Kadmium    und   Scheel. 

A.  tScheelsawes  Kudmiumoxyd.  —  a.  Einfach.  — 
Einfach -scheelsaures  Kali  oder  \alron  fijllt  aus  Kadmium- 
salzen ein  weifses  Pulver,  welches  sich  beim  Erhitzen  unter 
Verlust  seines  Wassers  röthlich  oder  gelblich,  dann  beim 
Glühen  blauschwarz  färbt,  und  dabei  stark  zusammenbackt. 
Es  löst  sich  in  Phosphorsäure,  Kleesäure  und  iimmoniak, 
nicht  in  Wasser.  —  b.  'Lweifach.  —  Durch  Fällung  mit 
2fach- scheelsaurem  Alkali.  Der  weifse  pulverige  Nieder- 
schlag ist  wasserfrei;  er  wird  beim  Glühen  grau  und  backt 
zusammen  5  er  löst  sich  in  Phosphorsäure,  Kleesäure,  Essig- 
säure und  Ammoniak,  nicht  in  Wasser.     Aisthon  {ß.  pr.  Chem. 

9,  341). 

a^  geglüht.  Anthon.  a,  gewässert.        Anthon 

CdO  64         34,78         35,87  CdO  64         31,68         33 

W03  120         65,22         64,13  AVÜ3      120         5.9,41         59 

2H0  18  8,91  8 

CdO,W03     184      100,00      100,00  +2Aq      203      100,00      100 

B.  Breifach-Hchwefelscheelkadmium.  -'■■  Cd 8,  WS'.  — 
Fällt  beim  Vermischen  der  Lösungen  eines  Kadmiumsalzes  und 


62  K  a  il   m  !  11  in. 

des  Dreifach-Schwefelscheelkaliums  sogleich  als  citronengelbcs 
Pulver  nieder.    Berzblils. 

Kadmium   und   ^lolybdän. 

A.  Molybdänsmircs  Kadmiumo.ryd.  —  Molybdänsaiires 
Ammoniak  erzeiäo^t  mit  schwefelsaurem  Kadmiiimoxyd  einen 
/^rauweifsen  Niederschlag-,  welcher  durch  gelindes'  GMühen 
bräiinlichfwird.     Brandes. 

B.  Breifach-SchwefelmolybdRukadmiiim.  —  Durch  Fäl- 
len eines  Kadmiiimoxydsaly.es  mit  Dreifach -Schwefelmolyb- 
dänkalium. Dunkelbrauner,  nicht  in  Wasser  löslicher  Nieder- 
schlag.    Berzelius. 

C.  VierfachSchicefelmolybdänkadmhim.  —  Durch  Fäl- 
len mit  Vierfach- Seh wefelmolybdänkaliuui.  Rolher  Nieder- 
schlag.     BerZELILS  iPuijg.  7,  286). 

Kadmium  uud   Van  ad. 

Viinadsauves  Kadmiumoxyd.  —  a.  Einfach.  —  Beirti 
Mischen  concentrirter  Lösungen  eines  einfach- vanadsauren 
Alkali's  und  eines  Kadmiumsalzes  fällt  ein  Theil  sogleich  mit 
gelber  Farbe  nieder,  alimälig  w^eifs  werdend;  der  gröfsere 
Theil  des  Salzes  setzt  sich  erst  später  als  weifse  Krystall- 
rinde  ab.  —  b.  Zweifach.  —  In  Wasser  löslich.    Berzelius. 

Uebermangansaures  Kali  fällt  nicht  das  salzsaure  Kadmiumoxyd. 
Fhomhekz. 

Kadmium   und   Arsen. 

A.  Dreifach- Schicefelarsenkadmium.  —  Man  fallt  e'm 
Kadmiumsalz  durch  die  gesättigte  Lösung  des  Dreifach- 
schwefelarsens  in  Hydrothionammoniak.  —  Der  blassgelbe, 
nach  dem  Trocknen  pomeranzengelbe  Niederschlag  wird  in 
der  Hitze  lialbilüssig,  und  verwandelt  sich,  durch  Verlust 
von  Operment,  in  eine  aufgeblähte,  metallischgraue  Verbin- 
dung von  Schwefelkadmium  mit  wenig  Operment,  die  ein 
dunkelgelbes  Pulver  gibt.     Berzelius  iPoyg.  7,  146). 

B.  Fünffach- ^chicefelarsenkudmium.  —  Wässriges 
Fiinffachschwefelarsennatrium  fallt  die  Kadmiumsalze  hellgelb. 
Berzelius  iPoyg.  7,  88). 

K  a  d  m  1  u  m    u  n  d    A  n  t  i  m  o  n. 

Fünffdcli-^chwefelandmonkadmium.  —  Die  Lösung  des 
Srhlippe'schen  vSalzes  gibt  mit  einem  Kadmiumsalzc,  wenn 
ersteres  vorwaltet,  einen  hellpomeranzengelben,  wenn  letzte- 
res, einen  diink^jren,  bei  längerem  Verweilen  unter  der  Flus- 
si;2:keit     rothbraun    werdenden    Niederschlag.      P»ammelm;krg 
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K  a  d  1)1  i  u  ni   und   Tellur. 

Xwcifach  -  SchwefcUellwkadmium.    —    Wie    Cerium 

CII,   844). 

Fernere   Verbiiiduiigen   des   Kadmiums. 

Mit  Kupfer,  Quecksilber  und  Platin. 
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Ji'tain,  Staniium,  Jupiter. 

Geschichte.  Das  metallische  Zinn  war  schon  zu  Moses  Zeiten  be- 
kanut;  es  wurde  von  den  Phöniciern  aus  Spanien  und  England  geholt. 
Das  Doppeltchlorzinn  wurde  im  16.  .Jahrhundert  von  Libaaiits  entdeckt. 
Die  Bereitung  des  Musivgoldes  lehrte  schon  Kunkei-.  Pei-letik«,  Pkovst, 
J.  Davv  und  Uekzelius  haben  am  meisten  zur  Kenntniss  der  Zinuverbin- 
dungen.  beigetragen. 

Vorkummen.  Meistens  als  Oxyd,  im  Zinnsteiu;  seften  mit  Schwefel 
und  Kupfer,  im  Ziiinkies.  In  selir  kleinen  Mengen  findet  sich  das  Zinn- 
oxjd  iiu  Saidschützer  ^Vasser ,  und  In  manchen  Meteorsteinen,  Bkkze- 
Mis;  im  Mangauepidot  und  Braunstein  aus  Pieniont^  uud  in  allen  skan- 
dinavischen Epidoten,  Sokrkko. 

Barsteiinny  im  Großen.  Miiü  verkleinert  den  Zinnstein,  rö- 
stet ilwi,  um  Arsen  und  8(h\vefe!  der  l)ei^emeno;(en  Erze  /u 
verjagen,  und  die  übrij^on  Metalle  in  lockere,  durch  Waschen 
vom  schwereren  Zinnstein  zu  entfernende,  Oxyde  zu  verwan- 
deln, und  schmelzt  ihn  in  ßerührung-  mit  Kohle  entweder  in 
Schachtöfen,  oder  in  Flammöfen,  zum  Theil  unter  Zusatz 
eines  kalkigt  n  Klussmittels.  —  Reinigung  im  Grofsen.  —  1.  Durch 
ffelindes  Erhitzen,  wobei  das  reinere  Zitni  schmilzt  und  ab- 
lauft, während  iWe.  strenoflussigeren  Legiriingen  des  Zinns 
mit  den  fremdartigen  Metallen  ungeschmolzen  zurückbleiben. 
—  3.  Durch  Schmelzen  bei  unvollkommenem  Zutritt  der  Luft, 
wo  si(  h  die  fremdartigen  Metalle  nebst  einem  Theile  des  Zinns 

vorzugsweise  OXydiren.    —     Das    MaUuca-    und   Itanha-Ziim    uud 
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englische  Korn-Zinn  ist  das  reinste;  hierauf  folitt  das  gemeine  englische 
Kur)i%inn ;  hierauf  das  englische  Blockzinn  uud  das  sächsische  und  höfi- 
mische  Bergzinn  ;  dauu  das  Abgangs-  und  Alistt  ich-  Zinn.  —  Die  Ver- 
unreini^uugeii  bestehen  in  Arsen  ^  Antimon,  \Visiiiiith,  Ziniv,  Blei,  Eisen 
und  Knpfer;  sie  bleiben  beim  Auflösen  des  Zinns  in  Salzsäure  gröfsteu- 
theils  als  schwarzes  Pulver  zurück  ;  der  gcöfserc  Theil  des  Arsens  ent- 
wickelt sich  dabei  als  Arseuwasserstoffgas ,  und  lässt  sich  durch  die 
Methode  von  Marsh  entdecken.  Stürkmbekg  iAnn.  Pharm.  2a,  yi6) 
fand  in  allem  käuflichen  Zinn,  und  daher  auch  im  Stanniol  und  Weifs- 
blech, Arseu,  nur  nicht  in  einer  Sorte  von  Banka-Ziuu  und  von  engli- 
schem Kornzinn,  und  auch  Chkvai.mkr  fJ.  C'iim.  med.  Ib',  aöOj  erhielt 
beim  Auflösen  von  angeblich  arsenfreiem  Eanka-Zinn,  wobei  sich  kein 
schwarzes  Pulver  abschied,  arsenhaltendes  AVasserstoffgas.  —  Reinigung 

im  Kleinen.  Man  oxydirt  Zinnfeile  dtirch  uberschiissjcre  Salpe- 
tersäure, wäscht  das  erhaltene  Oxyd  mit  Salzsäure  und  Was- 
ser aus,  und  reducirt  es  durch  schwaches  Weifsglühen  in  einein 
verschlossenen  Kohlentiegel.  Beim  Waschen  blofs  mit  Wasser  hält 
das  Zinnoxyd  Kupferoxyd  zurück. 

Eigenschaften.  Krysiallsystem  4o:h'edrig.  —  Leitet  man  einen 
schwachen  Strom  der  Daniell'schen  Batterie  CI,  373)  durch  wässriges 
salzsaures  Zinnoxydul,  so  dass  die  +E1.  mittelst  einer  Ziunplatte  zu- 
geführt wird,  so  setzen  sich  in  4  Tagen  an  den  — Polardrath  vollkom- 
mene Krj'stalle  des  viergliedrigen  .Systems,  Fig.  39,  ohne  p-Fläche^ 
dagegen  mit  den  4  a- Flächen  und  mit  8,  auf  e  und  a  gesetzten  Zu- 
spitzungsflächen. Häufig  kommen  Zwilliugskrystalle  vor.  Miller  CPhil. 
Mag.  J.  22,  2GS).  —  Matheb  {^SilL  amer.  J.  27,  234)  erhielt  auf  Zinn, 
unter  salzsaurer  Zinnlösung  befindlich  ,  rechtwinklig  4seitige  Kristalle 
von  Zinn.  —  Brooke  erhielt  durch  langsames  Erkälten  des  geschmolze- 
nen Zinns,  und  Abgiefseu  des  noch  flüssigen  Theils  8seitige  Nadeln.  — 
Dagegen  erhielt  Pajot  (./.  P!n/s.  38,  53)  auf  diese  Weise  rhombische 
Säulen;  und  Breithaupt  CSchw.  52 ,  171)  sah  Zinn  aus  einem  (oru- 
walliser  Zinnofen  in  kurzen  regelmäfsig  ßseitigen  Säulen  krystallisirt. 
Diese  Krystalle  hält  Miller  für  CuSn2.  Frankenheim  (.Pogg.  40,  456) 
schliefst  aus  den  Winkeln  der  Dendriten  eines  Zinnbaums,  dass  seine 
Krj'stalle  dem  regelniäfsigen  System  angehören.   —    Spec.   Gew.    der 

Zinnkrystalle  7,178  und  nach  ihrem  Schmelzen  und  Erstarren 
7,393  Miller  :  des  nach  dem  Schmelzen  erstarrten  Zinns 
7,291  Brisson,  7,2911  Kupffer,  7.2905  Karsten;  des  ;n^e- 
walzten  7,299  Brisson.  Weicher  als  Gold,  härter  als  Blei; 
zeigt  hakigen  Bruch.     Knistert   beim  Bieo:en.     Dieses  Geschrei 

des  Zinns  ist  von  der  Verschiebung  der  Kr3stallthcile,    aus   welchen  es 

besteht,  abzuleiten.  —  L.ässt  sich  nicht  ZU  leinem  Drath  ziehen, 
aber  in  dünne  Platten  ausdehnen.  Stanniol,  unäcktes  BiattsUher.  — 
Bläulich weifs,  stark  o^l-inzend.  —  Schmilzt  bei  222.5°  G.  A. 
Erman,  bei  228°  Crighton,  bei  230°  Kupffer,  bei  267°  Mor- 
VEAU,  und  zieht  sich  beim  Erstarren  schwach  zusammen, 
Marx.     Siedet  in  der  Weifsf^lühhitze.   —   Der  dem  Ziun  zwge- 

schriebene  widrige  Geruch  kommt  ihm  nicht  an  und  für  sich  zu,  sondern 
entwickelt  sich  erst  ans  seiner  Einwirkung  auf  thierische  Theile,  wie 
Finger,  mit  denen  es  in  Berührung  kommt.  —  Das  Zinn  wird  durch 
mäfsig  starke  Salpetersäure,  ohne  sich  zu  lösen,  zu  einem  weifsen 
Pulver  zerfressen.  —  Auch  lässt  es  sich  durch  sein  Verhalten  gegen 
Goldlösung,  welche  überschüssige  Salzsäure  hält,  leiclit  von  ähnlichen 
Metallen  unterscheiden  ;  seine  gereinigte  Oberfläche  färbt  sich  dadurch 
schwarz,  ohne  Gasentwicklung;  Zink  färbt  sich  schwarz  unter  Gas- 
entwicklnng,  Blei  schwärzt  sich  nicht.    Fkikdkmann  iUepert.  77,  SS4). 


Zinnoxydul.  Qq 

Verbindungen  des  Zinns. 
Zinn    und    Sauerstoff. 

A.    Zdinnoxydul.    SnO. 

Protoxi/de  d'Etain.  —  Bildung.  Das  Zinn  zersetzt  Ian<?*;ain 
das  mit  JS^^alzsäure,  Nchwefelsaiire  oder  Kali  verbundene  Was- 
ser und  löst  sich  in  diesen  »StotFen  als  Oxydnl  auf.     Das  sich 

entwickelnde  Wasserstoffgas  hält  Arsen,  Aveun  dieses  im  Ziun  vorkam. 

—  Auch  die  wässrigen  Lösungen  von  Salmiak,  Kochsalz,  zweifach- 
schwefelsaurem  Kali,  Alaun,  Weinstein  und  Boraxweinstein  lösen  in 
der  "\^'ärme  etwas  Zinn  als  Oxjdul  auf;  sehr  wenig  lösen  die  von  sal- 
petersaurem Natron,  einfach -weinsaurem  Kali  und  Seiguettesalz,  Die 
Lösungen  von  kohlensaurem  Kali,  schwefelsaurem  Natron,  salzsaurem 
Baryt  oder  Kalk,  schwefelsaurer  Bittererde,  und  weinsaurem  Kali- 
animoniak  behalten  zwar  nichts  gelöst,  bewirlcen  aber  an  der  Luft  den 
Absatz  von  Zinnoxjd.  Salpeter,  Borax  und  halb -phosphorsaures  Na- 
tron sind  ohne  alle  oxydirende  Wirkung.  Lindes  iUej'l.  Jahrb.  32,  2, 
99).     Cludius  (J.  pr.  Cliem.  9,  161). 

Varsteiiuug.  1.  Man  schlägt  das  Zinuoxydul  aus  seiner 
Auflösung  in  Salzsäure  durch  liberschüssiges  kohlensaures 
Kali  als  Hydrat  nieder,  wäscht  dieses  mit  ausgekochtem  Was- 
ser, bei  möglichst  abgehaltener  Luft,  schnell  aus,  trocknet 
es  bei  höchstens  80°,  und  befreit  es  durch  Fjhitzen  in  einer, 
ganz  mit  dem  Hydrat,  und  aufserdem  mit  Wasserstoff-  oder 
kohlensaurem  Gas  gefüllten,  Retorte  vom  Wasser.   Bkhxelius. 

—  5J.  Man  fallt  das  salzsaure  Zinnoxydul  durch  überschüssiges 
Ammoniak,  und  verwandelt  das  abgeschiedene  Zinnoxydiil- 
hydrat  dadurch,  dass  man  die  Flüssigkeit  eiinge  Zeit  kochen 
lässt,  in  wasserfreies  Oxydul,  welches  man  schnell  auswäscht 
und  trocknet.  Gay-Lussac.  —  3.  Man  sättigt  wässrige  Salz- 
säure mit  Zinn,  dampft  die  Lösung  in  Uerührung  mit  einem 
Zinnstück  ab,  bis  geschmolzenes  Einfachchlorzinn  bleibt, 
nimmt  das  Zinn  heraus,  mengt  I  At.  Chlorzinn  (=94-,4-Th.) 
in  einem  Mörser  mit  1  At.  {=i  143,2  Th. j  oder  mehr  kry- 
stallisirtem  kohlensauren  Natron,  erhitzt  das  flüssige  Gemenge 
in  einer  Schale  unter  fleifsigem  Umrühren,  bis  es  durch  und 
durch  schwarz  ist,  zieht  nach  dem  Erkalten  das  Chlornatrium 
mit  kochendem  Wasser  aus,  wäscht  damit  das  Oxydul  auf  dem. 
Filter,  und  trocknet  es  bei  gelinder  Wärme.     Sandall  (PhH. 

Mag.  J.  13,  216;  auch  J.  pr.  CUem.  14_,  254).  Diese  Weise  ist  vor- 
züglich.    BÖTTGER  iArin.  Pharm.  29,  87). 

Schwarzes  Pulver,  von  6,660  sjiec.  Gew.,  nach  dem  Zer- 
reiben braungrüngrau.  Berzeliüs.  Olivengrün.  Gav-Lussac. 
Blauschvvarz  oder  schiefergrau.    Sandall.     Wenn  man  Zinuoxy- 

dulli^drat  mit  einer  zur  Lösung  nicht  genügenden  Aleuge  von  Kalihiuge 
kocht,  so  verwandelt  sich  das  ungelöst  bleibende  in  kleine,  harte, 
glänzende,  schwarze  Krystalle  von  wasserfreiem  Oxyd.  Diese  Kerfallen 
bei  200°  unter  Verknistern  und  Anschwellen  zu  dem  olivengrünen  Oxy- 
dul, wie  es  Gay-Lussac  erhielt.  Dampft  man  eine  sehr  venlünute  .Sal- 
miaklösung  ab,  in  welcher  Zinnoxydulhydrat  verthellt  ist ,  so  verwandelt 
sich  dieses,  sobald  Salmiak  krystallisirt,  in  wasserfreies  Oxydul,  in 
Gestalt    eines   zinuoberrothen   Pulvers,    welches   sich   durch   Heiben   mit 

Gmelin ,  Chemie  B.  III.  5 
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eiueni  harten  Körper  sogleich  in  das  griinbraune  Oxyd  verwandeln  lässl. 
Also  8  Modificationen  :  krystallisirt,  •livengnin  und  roth.  Fbkmv 
CCompt  rend.  15,  1107;  aiicb  N.  J.  Pharm.  3,  28). 

Bf.rzklivs.     J.  Davv.       Gav-Lussac.      Pkoust. 

Sa         öd         88^06             88,028             88,01                 88,106  87 

O  8         11,9^  11,978  11,99 11,894 13 

SnO      67       100,00  100,000  100,00  100,000  100 

(SnO  =  735,89  +  100  =  835,89.     Bkbzelius.) 

Zersetzungen.  Durch  Kohle  in  stärkerer  Glühhitze,  durch 
Kalium  bei  geringer  Erhitzung  und  unter  Feuerentwicklung 
zu  Metall ;  durch  Schwefel  zu  Schwefelziiin  und  schwefliger 
ISäure^  durch  Kochen  mit  wenig  erhitzter  Kalilauge  in  Metall 
und  sich  auflösende  Zinnsäure. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  —  Zinnoxydulhydrai,  — 
Fällt  beim  Vermischen  des  aufgelösten  salzsauren  Zinnoxyduls 
mit  überschüssigem  kohlensauren  Kali  oder  mit  überschüssi- 
gem Ammoniak  als  ein  blendend  weifses  Pulver  nieder,  wel- 
ches nach  I*RorsT  5  Proc.  Wasser  enthält,  die  es  nach  Ber- 
ZELius  sowohl  diu'ch  gelindes  Erhitzen,  als  auch  durch  Kochen 
mit  Wasser  verliert. 

b.  Mit  den  Säuren  zu  Zmiioxi/difhahen.  Man  erhält  sie 
durch  Auflösen  des  metallischen  Zinns,  des  Oxyduls  oder 
seines  leichter  löslichen  Hydrats  in  Säuren.  Sie  sind  meistens 
ungefärbt  oder  gelblich ,  röthen  Lackmus  und  schmecken  sehr 
unangenehm  metallisch.  Sie  entziehen  der  Luft  und  \ielen 
JSauerstotfverbindungen  begierig  den  Sauerstoff,  und  gehen 
dadurch  in  Zitmoxydsal/.e  über;    sie  ffillen   daher  salzsaures 

Goldoxyd   purpurn    oder   braun    U.   S.   W.       Das    Genauere    s.    beim 

salzsauren  ziunox.vdui.  —  Sie  verlieren  beim  Glühen  ihre  Säure, 
wenn  diese  fluchtig  ist,  und  lassen  bei  Luftzutritt  Zinnoxyd. 
In  der  Innern  Löthrohrllamme  auf  der  Kohle  geben  sie  mit 
kohlensaurem  Natron  Zinnkörner.  —  Zink  und  Kadmium 
schlagen  aus   der  wässrigen   Lösung   das  Zinn    baumförmig 

nieder.  Zinnbmtm  ,  Arbov  Jovh.  Essigsaures  Ziunoxydul  wird 
durch  Zink  und  Kaduiiuiii  nicht  gefallt.  Eiseu  redncirt  das  Ziuu  aus 
dem  salz-  oder  essiü;-sauren  Salze  nur,  wenn  zum  A>'asser,  in  welchem 
sich  das  Eisen  befindet,  höciist  langsam  die  etwa  in  einer  Blase  enthal- 
tene und  eingetauchte  Zinnlösun«  durch  Endosniose  tritt;  in  der  Sied- 
hitze fallt  Eisen  nicht  das  sal/.saure  Zinuoxydul.  Blei  reducirt  anfangs 
ein  wenig  Zinn,  in  scliöuen  Nadeln,  dann  hört  alle  Wirkung  auf. 
Fischer  (Po/jg.  9,  863;  10,  G03).  Hydrothiongas  und  Hydrothioti- 
ainmoniak  fallen  dunkelbraunes  gewässertes  Einfach -Schwe- 
felzinn. Dieses  löst  sich  in  einem  grofsen  üeberschusse  von  Hydro- 
thionammoniak ,  falls  dieses  hydrotiiioniges  halt,  und  wird  daraus  durch 
Säuren  als  gelbes  Zweifacli-Schw  efelzinu  gefallt.  H.  Hose.  —  Die  Gränze 
der  Fällung  durch  Hydrothion  findet  bei  der  I800(»0fachen  Verdünnung 
statt.  Pfaff.  —  Die  Lösung  von  I  Th.  kr^stallisirtem  Salzsäuren  Zinn- 
oxydul in  100  Th.  Wasser,  mit  15  Th.  Salzsäure  von  1,168  spec.  Gew. 
gemischt,  wird  durch  Hydrothion  noch  sogleich  gefällt;  bei  85  Salzsäure 
erst  nach  einiger  Zeil;  bei  40  Salzsäure  gar  nicht,  aber  sogleich  bei 
Zusatz    von    mehr    Wasser.      Rkinscu    (  J.    pr.    Cheni.    13,     l;}ü).    — 

Jodkalium    gibt    einen    gelbweifsen    käsigen    Niederschlag, 
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welcher  sich  bei  richtigem  Verhältnisse  und  richtiger  Conren- 
tration  bald  in  rothes  Einfach-Iod/.inn  verwandelt.  —  Ammo- 
niak, kohlensaures  Ammoniak  und  kohlensaures  Kali  fallen 
weifses  Oxydulhydrat,  in  einem  Ueberschusse  dieser  Fa!lnno:s- 
mittel  nicht  löslich.  —  Ein  Ueberschuss  von  Kali  dag-egen  löst 
das  gefällte  Hydrat  wieder  auf  zu  einer  Flüssigkeit,  welche 
langsam  in  der  Kälte,  rasch  beim  Erwärmen  metallisches  Zinn 
krystallisch  oder  als  schwarzes  Pulver  absetzt,  und  zinn- 
saures Kali  gelöst  behält  —  Phosphorsaures  Natron  fallt 
weifses  phosphorsaures  Oxydul.  —  Kltesäure  fällt  weifses 
kleesaures  Oxydul.  —  Krokonsaures  Kali  fällt  die  Zinnoxydul- 
salze  pomeranzengelb;  bernsteinsaure  und  benzoesaure  Alka- 
lien fällen  sie  nach  Pfafk  bis  zu  ihrer  lOOOÜfachen  Verdün- 
nung weifs.  —  Galläpfeltinctur  gibt,  wenn  die  Säin-e  nicht 
zu  sehr  vorherrscht,  reichliche  hellgelbe  Flocken.  —  Einfach- 
imd  Anderthalb- Cyaneisenkaliura  gibt  weifse,  in  Salzsäure 
lösliche  Niederschläge.  —  Die  nicht  in  Wasser  löslichen 
Zinnoxydulsalze  lösen  sich,  wofern  sie  nicht  geglüht  wurden, 
in  Salzsäure,  nicht  \n  Salmiak. 
c.    Mit  Kali  und  Natron. 

Mittlere  Ox^dationsstufen  des  Ziiiti«;  zwischen  Oxydul  uud  Oxyd. 

a.  ZinusesijitiuxydiiL  Sn203,  —  |,  Man  kocht  etwas  überschtissiges 
wässrijues  salzsaures  Zinnoxydul  mit  frischgefälltein  Eisenoxydhydrat 
oder  Manganoxydhydrat ,  und  wäscht  das  niederfallende  Sesqui- 
oxydulhydrat  aus.  Fuchs  {Kastii.  Arcli.  23,  368).  —  Fe2ü^  +  2snCl 
=  Sn203 -f-2FeCI.  —  Es  bleibt  hier  leicht  Eisenoxydhydrat  beigemengt. 
Berzkmus.  —  In  der  Kälte  Avirkt  das  frischgefällte  Eisenoxydh^  drat 
viel  langsamer j  als  beim  Kochen;  getrocknetes  Hjdrat  bedarf  anhalten- 
den Siedens;  feingepulverter  Eisenglanz  wirkt  auch  beim  Kochen  nur 
sehr  unvollständig.  Auch  wenn  das  salzsaure  Zinnoxydul  keine  freie 
Säure  hält,  löst  sich  im  Anfange  etwas  Eisen  auf,  bevor  die  Fällung 
des  Sesquioxyduls  erfolgt.  Kocht  man  das  Eisenoxydhjdrat  mit  über- 
schüssigem salzsauren  Zinnoxydul  stark  ein,  so  verschwindet  der  zuerst 
gebildete  Niederschlag,  erscheint  aber  bei  Wasserzusatz  wieder,  doch 
ist  dann  das  Sesquioxydul  mit  halb-salzsaurem  Zinnoxydul  gemengt.  — 
Gepulverter  Pyrolusit  wirkt  auch  beim  Kochen  sehr  langsam  ;  kocht 
man  aber  fast  bis  zur  Trockne  ein,  wobei  kein  Chlor,  aber  viel  Salz- 
säure entweicht,  und  löst  wieder  in  W'asscr,  so  scheidet  sicii  Sesqui- 
oxydul aus,  mit  Pyrolusit  gemengt.  Fuchs.  —  2.  Man  mischt  salzsaures 
Zinnoxydul  mit  salzsaurem  Eisenoxid,  und  schlägt  aus  dem  Gemisch, 
wenn  seine  gelbe  Farbe  in  die  grünliche  übergegangen  ist,  durch  nicht 
überschüssigen  kohlensauren  Kalk  bei  gelinder  Wärme  das  Hydrat  nie- 
der. Fuchs  («'•  pr.  Cliem.  5,  318).  —  3.  Man  mischt  eine  mit  Ammoniak 
möglichst  neutralisirte  Lösung  des  salzsauren  Zinnoxyduls  im  l  eber- 
schuss  mit  der  dunkelrotheu  Lösung  des  basisch  salzsauren  Eisenoxyds, 
durch  Sättigung  wässrigen  salzsauren  Eisenoxyds  mit  frischgefällteni 
Eisenoxydhydrat  oder  durch  Versetzen  von  salzsaurem  Eisenoxyd  mit 
soviel  Ammoniak  erhalten,  als  ohne  bleibende  Fällung  angeht,  nnti  er- 
wärmt das  Gemisch  in  einer  fast  ganz  damit  gefüllten  Flasche  auf  nO°. 
Hierbei  fällt  unter  allmäliger  Entfärbung  der  anfangs  dunkelbraunen 
Flüssigkeit  das  Zinnsesquioxydulhydrat  eisenfrei  nii  der.  Bküz.u.ius 
iPof/ij.  28,  443).  --  Weifs,  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche.  FticHs.  Der 
schleimige,  schwer  zu  waschende  Niederschlag  trocknet  zu  gelben  durch- 
scheinenden Körnern  aus.  Bei  abgehaltener  Luft  geglüht,  wird  d.is  Hy- 
drat schwarz.  Es  löst  sich  vöUig  in  Ammoniak,  ist  also  kein  Gempnge 
von  Oxyd  und  Oxydul,   da  sich   letzteres   nirht  !ö-;t.    BKitZKins    —  H>en- 
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noch  vielleicht  eiu  Salz  =  SuO,Sn02,  worin  die  Zimisäure  die  lösliche 
Modification  besilzt.] 

b.  Anomal  ziimsaures  Zinnoxydul.  —  Ziiiuox^dhjdrat ^  durch  Be- 
handeln des  Ziuas  mit  Salpetersäure  erlialten,  nimmt  in  der  Kälte  aus 
wässrigem  salzsauren  Zinuox^dul  alles  Ziunox3dul  auf^  und  verwandelt 
sich  in  eine  poinerauzengelbe  Verbinduu'i;  der  anomalen  Zinnsäure  mit 
Zinnoxydul.  FRERrv  (iV.  J  Pharm.  1,  344).  Das  Verhältuiss  ist,  einer 
Andeutung  von  Fhemv  zufolge ^  wahrscheinlich  =  8nOj3Sn02. 

B.    Zinnoxyd j  Zimisäure.    SnO*. 

Deutoxyde  d'Elain,  Acide  stanniqae.  —  Findet  sich  als  Zinnsteiit 
und  Hulzzinii, 

Bildung.  1.  Zinn,  an  der  Luft  bis  zum  Kochen  erhitzt, 
verbrennt  mit  heller,  weifser  Flamme  zu  Zinnoxyd,  Zinn- 
blumen, Flores  Slanni  s.  Jovisj  an  der  Luft  geschmolzen, 
überzieht  es  sich  mit  einer  grauen  Haut  und  verwandelt  sich 
in  ein  graues  Gemenge  von  31etall  und  Zinnoxyd ,  Zinnasche, 
welches   beim   längeren   Glühen   zu   reinem   Oxyd   wird.   — 

Unter  "NVasser,  welches  V500  Kali  hält,  wird  das  Zinn  matt,  und  theilfc 
üim    etwas    Zinnoxyd    mit.       A.    Vogel    (J.   pr.    Ckem.    14,    107).    — 

2.  Bei  der  Zersetzung  des  Wasserdampfes  durch  glühendes 
Zinn  bildet  sich  Zinnoxyd.  Gay-Lussac,  Hegnault.  —  3.  Durch 
Salpetersäure  wird  das  Zinn  rasch,  unter  lebhafter  Wärme- 
entwicklung, in  Zinnsäurehydrat  verwandelt,  wobei  sich 
pnlpetersaures  Ammoniak  erzeugt  5  nach  Proust  oxydirt  rau- 
chende Salpetersäure  schmelzendes  Zinn  unter  Verpuffung.  — 
4.  Zinn  mit  erhitztem  Vitriolöl  gibt  schwefelsaures  Zinnoxyd 
und  schweflige  Saure.  —  5.  Beim  Verpuffen  des  Zinns  mit 
Salpeter  erzeugt  sich  ziiuisaures  Kali.  —  6.  Beim  Erhitzen 
des  Zinns  mit  Ouecksiiberoxyd  bildet  sich  Zinnoxyd  und 
Quecksilber.  —  7.  Das  Zinnoxydul  bleibt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  an  trockner  Luft  unverändert ;  feucht  verwandelt 
es  sich  in  I  Jahr  in  Oxyd,  Proust 5  an  der  Luft  erhitzt,  oder 
nur  vom  Funken  des  Feuerstahls  berührt,  verglimmt  es  gleich 
Zunder,  mit  grofser  Lebhaftigkeit  und  etwas  weifsem  Rauch, 
zu  Oxytl,  und  auch  das  Oxydulhydrat  verbrennt  in  der  Licht- 
llimme,  doch  weniger  lebhaft.  Bkrzelius.  Das  Oxydulhydrat, 
unter  Wasser  mit  kohlensaurem  Kupferoxyd  in  Berührung,  bildet  unter 
K«»hlensäureentwicklung  ein  Gemeng  von  Zinnoxyd  und  Krj^stallblätt- 
chen  von  Kupfer.     Pkoi^st. 

ViirsttUmuj.  l.  Durch  rasches  oder  langsames  Verbrennen 
des  Zinns.  —  3.  Man  fallt  aus  salzsaurem  Zinnoxyd  das  Hy- 
drat mittelst  kohlensauren  Kali's  oder  mittelst  Ammoniaks, 
wäscht  aus  und  glüht.  —  3.  Man  oxydirt  das  Zinn  durch 
Salpeters.jure   und   glüht  das  Hydrat  nach  «lern  Auswaschen. 

1-.  M;in  erhitzt  1  Th.  Zinnfeile  mit  4  Th.  Quecksilberoxyd 

in  einer  Retorte.     Bkrzelius. 

Kiyenschaftet}.  Xsystem  des  Zinnsteins  4gliedrig5  Fig.2\, 
2.9,  30' u.  a.  Gestalten,  'e  :  e'  =  13;^  MV  IS'  5  e  :  e"  =  67°  4a'  33  "; 
spaltbar  nach  e.  Hauv.  —  Spec.  GeW.  (>,G39  HeraI'ATH,  6,90 
Mens.  Härter  als  Feldsp.ith;  durchsichtig,  braungelb.  Durch 
Eisen-  und  -Maui;au-(K\\}  d  olt  braunschwarz  gefärbt.  —  Das  nach  (4-} 
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bereitete  Oxyd  ist  ein  weifses;  alles  übrige  künstlich  erhal- 
tene ist  ein  stroho^elbes,  sich  bei  jedesra.'ilig^ein  Erhitzen  vor- 
überffehend  pomeninzeno;elb  und  braun  färbendes,  Lackmus 
nicht  röthendes  Pulver.  Spec.  Gew.  des  künstlichen  6,90  P. 
Boullay;  des  nach  (3)  bereiteten  6,64-  Berzelius.  —  Alles 
Zinnoxyd  ist  sehr  strengtlüssig  und  nicht  verdampfbar. 

Thosi-     Gay-       Ber-'    Klap- 
Proust.       J.  Dayv.    son.     Lussac.  zemus.  roth. 

Sn      59     78,67     78,1  bis  78,4     78,34     78,38       78,»      78,68    79,5 
20        16     21,ai8     81,9,,   81,6     21,66     21,63       Sl,4       81,33     20,5 

SnOa     75  100_,00  100,0       100,0  100,00  100,00    100,0     100,00  100,0 
eSn02  =  735,29  +  2  .  100  =  935,29.     Bkrzklius.J 

Zersetzungen.  Durch  Kalium  und  Natrium  bei  schwachem 
Erhitzen,  unter  Feuerentwicklung  zu  Metall;  durch  Kohle 
in  starker  Glühhitze  (auch  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle 
bei  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  und  starkem  Blasen)  zu 
Metall;    dessgl.  durch  Kohlenoxydgas,   Despretz   cÄnn.  Chim. 

Phi/s.  43,  282),    LeplAY   U.   L AUREN T    i  Ann.  Chim.  Phys.  65,  404 )j 

Gm.  ;  auch  durch  ein  Gemenge  von  gleichen  Maafsen  von 
Kohlenoxydgas  und  kohlensaurem  Gas,  Leplay  u.  Laurent 5 
auch  durch  das  Knallgasgeblase,  Clarke,  Pfaff,  und  durch 
einen  Strom  Wasserstoffgas,  bei  derselben  Hitze,  bei  der 
auch  das  Zinn  «las  Wasser  zersetzt,  Despretz;  leicht  durch 
schwachglühendes  Cyankalium,  welches  zu  cyansaurem  Kali 
wird,  LiEijiG.  —  Durch  Schwefel  zu  Schwefelzinn  und  schwef- 
liger Säure. 

Verbindungen.  Bei  der  Zinnsäurc  kommen  3,  von  Berze- 
Lius  entdeckte,  isomere  Znslände  vor,  wonach  sie  mit  Was- 
ser, Säuren  und  Basen  2  Reihen  von  Verbindungen  bildet, 
a.  In  dem  aus  Zinn  durch  Salpetersäure  erzeugten  Hydrat 
befindet  sich  die  Säure  aSnO^,  welche  weniger  Basis  auf- 
nimmt, daher  der  Metaphosphorsäure  verwandt.  —  b.  Das 
durch  Fällen  des  salzsauren  Zinnoxyds  mit  kohlensaurem 
Alkali  erhaltene  Hydrat  hält  die  Säure  iSnO*,  3mal  so  viel 
Basis  sättigend,  also  der  gewöhnlichen  Phosphorsäure  ver- 
gleichbar. Bkrzelius  nenufc  die  erstere  Oxydum  stnnnicum,  die  letz- 
tere Oxydum  parastannicum ;  Fremy  die  erstere  Acide  stannique ,  die 
letztere  Acide  metastanniqite.  Diese  Beoeunungen  verdienen  aber  umge- 
kehrt zu  werden,  damit  sie  mit  denen  der  Phosphorsäuren  übereinstim- 
men. Vor  der  Hand  möge  die  durch.  Salpetersäure  erzeugte  Säure  als 
anomale  bezeichnet  bleiben. 

a.  Mit  Wasser.  —  a.  Anomales  Zinnmurehydraf.  — 
Man  oxydirt  Zinn  vollständig  durch  mäfsig  starke  Salpeter- 
säure, und  wäscht  das  vveifse  Pulver  mit  Wasser  aus,  bis 
das  Abfliefsende  nicht  mehr  Lackmus  röthet.  —  Es  ist  ein 
weifses  Pulver,  von  4,93Ji  spec.  Gewicht,  und  röthet,  noch 
so  gut  ausgesüfst,  Lackmus,  wiewohl  es  beim  Glühen  reines 
Wasser,  ohne  alle  Salpetersäure  oder  Sauerstoffgas,  ent- 
wickelt. Berzelius.  —  Das  Hydrat  trocknet  bei  55°  zu  farblosen, 
durchscheinenden,   zerreiblichen  Stücken   von  rauschligem  Bruche  aus. 


70 


n  n. 


Bei  gewöhnlicher  Temperatur  getroekuet,  ist  es  weifs ,  undurchsichtig^ 
seidenglaDzead  und  hält  dann  noch  einmal  soviel  Wasser.  Thomson 
iAnn.  Fhil.  10,  149). 

JBerzelius.        Thomson,  bei  55°  getrocknet. 
(/Sn02  75         89,89  99  80,64 

HO  9         10,71  11  19,36 

H0,ffSn02      84      100,00  100  100,00 

ß.  Getcöhnliches  Zimisaiirehydvaf.  —  1.  Man  fällt  salz- 
saures  Zinnoxyd  durch  nicht  überschässio:en  kohlensauren 
Kalk.    Der  gewaschene  Niederschlag  röthet  Lackmus.    Fremy 

(N.  J.  Pharm.  1  ,  342;  auch  Poyg.  55,  519).  Bei  der  Fällung  durch 
kohleiisjiures   Kali    fällt    zinnsaures   Kali   nieder,    welches   unter   dieseD 

iiustunden  unlöslich  wird.  Fkemv.  —  g.  Man  fällt  durch  ein  ätzen- 
des Alkali  und  wäscht  aus.  Der  gallertartige  Niederschlag 
gleicht  nach  dem  Trocknen  Glasstücken,  röthet  feuchtes  Lack- 
inuspaju'er,  und  löst  sich  etwas  in  Wasser.  Behzelils.  — 
Das  gewöhnliche  Zinnsäurehydrat  h/ilt  mehr  Wasser,  als  das 
anomale,  und  geht  sowohl  beim  Kochen  unter  Wasser,  als 
bei  längerem  Trocknen  iui  Vacuum  über  Vitriolöl  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  unter  Wasserverlust  in  das  anomale  über. 

Graham  iAnn.  Pharm.  13,  146).  Aueh  nach  Fbemv  hält  dieses  Hydrat 
mehr  AVasser,  und  wird  bei  starkem  Trocknen  zu  anomalem. 

b.  Mit  Säuren  zu  Zinnoxydsalzen.  Das  natürliche  Oxyd 
und  das  künstlich  bereitete  und  geglühte  sind  gar  nicht  mit 
»Säuren  verbindbar.  Durch  Glühen  mit  überschüssigem  ätzen- 
den oder  kohlensauren  Kali  oder  Natron  wird  es  in  Säuren 
löslich. 

a.  Anomale  Zinnoxydsatze.  —  Das  anomale  Zinnsäure- 
hydrat löst  sich  nicht  \n  Säuren,  sondern  nimmt  einige,  wie 
Schwefel-  und  Salz -Säure,  in  geringer  Menge  in  sich  auf. 
Die  so  mit  Schwefelsäure  erhaltene  Verbindung  tritt  nach 
dem  Abgiefsen  der  übrigen  Säure  an  Wasser  die  aufgenom- 
mene Säure  ab ;  die  mit  Salzsäure  erhaltene  löst  sich  in 
Wasser  auf,  wird  aber  durch  Säuren  wieder  gefällt.    Ber- 

ZELIUS.     s.  anomales  salzsaures  Ziniwxyd. 

ß.  Geicöhnliche  Zinnoxydsalze.  —  Man  erhält  sie  I. 
durch  Aussetzten  der  Zinnoxydulsalze  an  die  Luft  oder  durch 
Versetzen  derselben  mit  Chlor  oder  durch  Erhitzen  mit,  in'cht 
zuviel,  Salpetersäure.  Da  1  At.  Zinnoxydul  nur  1  At.  Säure 
zur  Bildung  eines  normalen  Salzes  braucht,  dagegen  1  At. 
Zinnoxyd  3  At.  ci,  463),  so  hat  man  dem  normalen  Zinn- 
oxydulsalze noch  eben  so  viel  Säure  zuzufügen,  wie  es  be- 
reits enthält,  wenn  man  es  durch  Luft  oder  Salpetersäure  in 
ein  normales  Oxydsalz  überführen  will;  in  Ermangelung  hin- 
reichender Säure  fällt  bei  der  Oxydation  Zinnoxydhydrat  oder 
ein  basisches  Salz  nieder.  —  2.  Durch  Auflösen  des  gewöhn- 
lichen Zinnoxydhydrats  in  Säuren.  —  3.  Durch  Behandeln 
irgend  eines  natürlichen  oder  künstlichen,  mit  Kali  geglühten 
und   dadurch   löslich   gemachten  Zinnoxyds  mit  Säuren  (nur 
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dass  hier  v.uglelch  ein  KalisalZi  entsteht).  —  Die  Zinnoxyd- 
salze sind  farblos  oder  o^eiblicli;  sie  röthen,  wenn  sie  in 
Wasser  löslich  sind,  stark  Lackmus  und  schmecken  sauer, 
metallisch  und  styptisch.  Sie  verlieren  beim  Glühen  leicht 
ihre  Saure,  wenn  diese  flüchtig  ist.  Vor  dem  Löthrohr  ver- 
halten sie  sich  wie  die  Oxydulsalze.  Beim  Einkochen  mit 
Salpetersäure  setzen  sie  anomales  Zinnoxydh3drat  oder  ein 
Salz  desselben  ab.  Dasselbe  erfolgt  nach  H.  Uos£  beim 
Kochen  der  stark  mit  Wasser  verdünnten  Lösung.  —  Zink 
und  Kadmium   fällt  aus  ihnen  dendritisches  Zinn.     Eisen  fälifc 

das  Ziun  blofs  unter  den  bei  den  Zinnoxydulsalzen  angegebenen  Um- 
ständen; Blei  hört  zu  wirken  auf,  sobald  es  sicli  mit  einer  Schicht  Zina 

bedeckt  hat.  Fischer.  —  Hydrothion  fällt  aus  ihnen ,  auch  bei 
Säureüberschuss,  gelbes  gewässertes  Zweifachschwefel/iinn; 
beim  Kochen  sogleich,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und 
gröfserer  V^erdünnung  erst  allraälig  ;  auch  Hydrothion-Ammo- 
niak  gibt  diesen  Niederschlag.  Derselbe  lost  sich  in  Hydro- 
thion-Ammoniak,  Ammoniak,  Kali  und  kohlensaurem  Kali^ 
aus  den  Lösungen  in  Kali  und  kohlensaurem  Kali  setzt  sich 
Dach  einiger  Zeit  Zinnoxydhydrat  ab.  H.  Rose.  —  Ammoniak 
fällt  weifses  voluminöses  Hydrat,  in  sehr  überschüssigem  Am- 
moniak mit  etwas  Trübung  löslich,  die  bei  einigem  Stehen  ver- 
schwindet, worauf  später  ein  starker  Niederschlag  erfolgt.  Rose. 

Die  Lösung  des  Niederschlags  erfolgt  leicht,  wenn  das  Ziunsalz  ver- 
dünnt,   unvollständig,    wenn    es    concentrirt   ist.     Gm.    — ■     Kali   fällt 

weifses  voluminöses  Hydrat  [Kali  haltend '^J,  in  geringem 
Ueberschusse  des  Kali's  leicht  löslich.  —  Einfach -kohlen- 
saures Kali  fällt  unter  Aufbrausen  Hydrat  (nach  Fremy  zinn- 
saures Kali),  sich  im  Ueberschuss  des-elben  lösend,  aber  nach 
einigem  Stehen  wieder  völlig  ausscheidend.  —  Das  durch 
anderthalb-kohlensaures  Ammoniak  und  zweifach-kohlensaures 
Kali  gefällte  Hydrat  löst  sich  nicht  in  deren  Ueberschusse. 
H.Rose.  —  Kohlensaurer  Baryt,  Strontian,  Kalk  und  Bitter- 
erde fällen  schon  in  der  Kälte  die  Zinnoxydsalze,  Demar<;'ay5 
das  hierdurch  gefällte  Hydrat  ist  frei  von  Alkali,  Fremy.  — 
Phosphorsaures  Natron  fällt  weifses  phosphorsaures  Zinn- 
oxyd. —  Galläpfelaufguss  zeigt  anfangs  keine  Wirkung,  aber 
nach  einiger  Zeit  erstarrt  das  Gemisch  gallertartig.    H.  Rose. 

—  Bernsteinsaures  Ammoniak  fällt  die  Oxydsalze  vollständig. 
Gähn  u.  Berzelius.  —  Einfach-Cyaneisenkalium  bewirkt  erst 
nach  einiger  Zeit  weifse  Trübung,  hierauf  Erstarren  zu  einer 
steifen  gelblichen,  nicht  in  Salzsäure  löslichen  Gallerte,  welche 
um  so  später  entsteht,  je  verdünnter  das  Gemisch.    H.  Rose. 

—  Beim  Kochen  des  salzsauren  Zinnoxyds  mit  essigsaurem 
Natron  oder  ameisensaurem  Kali  entsteht  ein  Niederschlag, 
der  sich   beim  Erkalten   oder  beim   Auswaschen  mit  kaltem 

Wasser  wieder  löst.  Liebiö.  —  Phosphorwasserstoffgas  fällt  nicht 
das  salzsaure  Zinuoxjd,  färbt  es  aber  gelb.  H.  Rose.  lodkaliuni, 
salzsaures  Goldox^d,    Kleesäure  und  Auderthalb-Cjaueisenkalium   sind 

Ohne  fällende  Wirkung.  —  Dic  nicht  in  Wasser  löslichen  Zinn- 
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oxydsalze  losen  sich ,  wenn  sie  nicht  geglüht  wurden ,  in 
Salzsäure,  nicht  in  wässrigem  Salmiak. 

c.    31it  Salzbasen  zu  zinnsmiren  t^al%en. 

a.  Anomale  zhmsawe  ^alze.  —  Durch  Auflösen  des 
anomalen  Hydrats  in  wässrigen  Alkah'en.  Sie  halten  auf  1  At. 
Metalloxyd  3  At.  Zinnsäure  =  MO.SSnO^,  und  halten  we- 
senthch  Wasser,  vermöge  dessen  «las  Zinnoxyd  den  Charakter 
einer  Säure  besitzt;  daher  scheidet  sich  dasselbe  beim  Er- 
hitzen im  entwässerten  Zustande  ab.  Beim  Glühen  mit  Alkali 
gehen  die  anomalen  zinnsauren  Salze  in  gewöhnliche  über. 
Fremy.  Säm-en  schlagen  aus  der  Lösung  des  Hydrats  in 
wässrigen  ätzenden  oder  kohlensauren  Alkalien  wieder  ano- 
males Hydrat  nieder,  welches  sich  daher  nicht  in  ihrem 
Ueberschusse  löst.     Berzelius. 

§.  Gewöhnlich  zinnsanre  Salze.  —  1.  Durch  Auflösen 
des  gewöhnlichen  Zinnsäiirehydrats  in  wässrigen  Alkalien.  — 
2.  Durch  Schmelzen  der  wasserfreien  Säure  oder  eines  ihrer 
2  Hydrate  mit  ätzendem  oder  kohlensaurem  Alkali  im  Silber- 
tiegel. —  3.  Das  auf  eine  dieser  Weisen  erhaltene  zinnsaure 
Kali  liefert  durch  Fällung  mit  den  Salzen  der  erdigen  Alka- 
lien, Erden  und  schweren  Metalloxyde  die  zinnsauren  Salze 
dieser  Basen.  Berzelius.  Die  gewöhnlich  zinnsauren  Salze 
halten  meistens  1  At.  Basis  auf  1  Säure  =  MO,  SnO^    Mo- 

BERG   iBerz.  Jahresher.  23,   143;  auch  J.  pr.  Chem.  28,  230)^   FremY. 

Die  zinnsauren  fixen  Alkalien  zerfallen,  wenn  sie  kein  über- 
schiisslges  Alkali  halten,  beim  Glühen  in  wasserfreie  Zinn- 
säisre  und  in  eine  Verbindung  von  wenig  Zinnsäure  mit  sämmt- 
lichem  Alkali.  Säuren,  selbst  Kohlensäure,  scheiden  aus  ihnen 
gewöhnliches  Zinnsäurehydrat  ab.     Berzelius. 

Nach  Kastner  {Kastn.  Arch.  19,  433)  gibt  es  ein  Zinmvasser~ 
sUiffyas. 

Die  Kohlensäure  ist  mit  keinem  Ox^de  des  Zinns  vereinbar.  Berg- 
MAX^  Provst. 

Ziun    und  ßoron. 

Bora.Tsaures  ZAnnoxydul.  —  Borax  gibt  mit  salzsaurera 
Zinnoxydul  einen  weifsen  Niederschlag,  zu  einer  grauen 
Schlacke  schmelzbar.    Wenzel. 

Zinn   und   P  Ii  o  s  p  li  o  r. 

A.  Phoaphor-ZAnn.  —  a.  Man  wirft  Phosphor  aufschmel- 
zendes Zinn,  oder  man  schmelzt  gleiche  Theile  Zinn  und 
Phosphorglas  zusammen,  wobei  sich  zugleich  phosphorsaures 
Zinn -Oxyd   oder   -Oxydul   erzeugt.     Pelletier,    Landgreke 

iSchw.  35,  104).  Auch  kann  man  im  Kohlentiegel  dem  1  stündigen  6e- 
bläsefeuer  aussetzen:  6  Zinnleile  oder  8  Zinnoxyd  mit  1  Kohle,  10 
Reinasche j  5  Quarzpulver  und  .5  Iloraxsäure.  Bkhthikr  (^Ann.  Chim. 
vinjs.  33,  180).  —  Silberwcifs  (bleifarbig,  Bertimer).  Lässt  sich 
mit  dem  Messer  schneiden ,  dehnt  sich  unter  dem  Hammer  aus, 
Iheiit  sich  jedoch  dabei  in  ßlättchcn.   —   Enthält  13  bis  14 
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Pror.  Phosphor,  welcher  beim  Erhitzen  verbrennt.  Pelletier. 
—  b.  Bei  der  Zersetzung  des  Zvveitachchlorzlnn-Phosphor- 
wasserstotfs  durch  Wasser  reducirt  das  entweichende  Phos- 
phorwasserstoffgas  das  Zweifach-  zu  Einfach-Chlorzinn,  und 
fällt  zugleich  Phosphorzinn  als  gelbes  Pulver,  welches  lange 
suspendirt  bleibt,  und  sich  an  der.  Luft  leicht  oxydirt.  Bei 
abgehaltener  Luft  gewaschen  und  getrocknet,  zeigt  es  vor 
dem  Löthrohr  Phosphorflamme;  in  Wasserstoffgas  geglüht, 
verliert  es  seinen  Phosphor,  welcher  55,43  bis  56,88  Proc. 
beträgt,    und   wird    zu   metallischem  Zinn.     H.  Rose   iPogg. 

24,  326). 

B.  Phosphorigsaures  Ztimioxydul.  —  Man  fällt  salz- 
saures Zinnoxydul  durch  phosphorigsaures  Ammoniak,  und 
wäscht  den  weifsen  Niederschlag  so  lange,  bis  das  Wasch- 
wasser nach  dem  Kochen  mit  Salpetersäure  nicht  mehr  die 
Silberlösung  trübt.  Das  Salz  schwärzt  sich  beim  Erhitzen  in 
der  Retorte  unter  Aufblähen,  schmilzt  ohne  Erglimmen,  ent- 
wickelt phosphorreiches  Wasserstoffgas  und  gibt  ein  Sublimat 
von  Phosphor.  Es  wird  dinch  erwärmte  Salpetersäure  nnter 
Gallertbildung  leicht  oxydirt,  und  liefert  beim  Abdampfen  und 
Glühen  109,54-  Proc.  phosphorsaures  Zinnoxyd,  worin  74,16 
Oxyd  und  35,38  Säure.  Seine  Lösung  in  Salzsäure  wirkt 
auf  viele  Metalle  kräftig  reducirend.    H.  Rose  iPuifg.  9,  45). 

H.  Rose. 
SSnO  134  67,54  06,24 

P03  55,4         27,92  27,44 

HO 9 4,54 6,32 

2.SnO,P03  +  Aq       198,4      100,00  100,00 

Wegeü  der  Schwierigkeit,  das  Salz  zu  trocknen,  gab  seine  Analyse  zu 
viel  Wasser.     H.  Rose. 

C.  Phosphorigsaures  Zinnoxyd.  —  Die  wässrige  Lö- 
sung des  Zweifachchlorzinns  gibt  mit  phosphorigsaurem  Am- 
moniak einen  weifsen  Niederschlag,  welcher  zu  einer  glasigen 
spröden  Masse  austrocknet.  Diese  entwickelt  beim  Erhitzen 
blofs  Wasser,  ohne  alles  Gas,  weil  isich  das  Zinnoxyd  in 
Oxydul  verwandelt,  daher  zeigt  sich  der  Rückstand  in  Salz- 
säure löslich.  Hiernach  scheint  der  Niederschlag  2SnO*,  PO* 
zu  sein.    H.  Rose  iPugg.  9,  47). 

D.  Phosphorsaures  Zinnoxgdul.  —  Halb-phosphorsaures 
Natron  schlägt  aus  salzsaurem  Zinnoxydul  ein  weifses,  nicht 
in  Wasser  und  wässrigem  Salmiak,  aber  in  Salzsäure  les- 
liches, sich  im  Feuer  verglasendes,  Pulver  nieder. 

Zinn   und  Schwefel. 

A.  Ei7ifach~Schic>efeMnn.  —  zinnsuifuret  —  Stanniol  in 
feinen  Streifen  entzündet  sich  im  Schwefcldampf.  Winkel- 
blech. —  Bildet  sich  unter  Erglühen,  wenn  man  Schwefel 
mit  über  den  Schmelzpunct  erhitztem  Zinn  mengt.  Da  die 
so  gebildete  Masse   noch  freies  Zinn   hält,    so  muss  sie  ge- 
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pulvert  und  mit  frischem  Schwefel  bei  abo;ehaItener  Luft  er- 
hitzt werden.  —  Diinkeibleigrau,  von  blättn'o:«!!  Gefüge, 
krystallisirbar ;  von  4,H533  Karsten,  5.867  P.  Boullay  spec. 
Gew. 5   et\yas  zähe,  nicht   wohl  zu  pulvern,  Berthier;    viel 

strengflüssiger  als  Zinn.  Auf  galvanischem  Wege  erhielt  BKrQUE- 
»EL  Schwefelzinn  in  inetallglänzenden  weifsen  Würfeln  (l,  348  —  349). 

J.  Davv,    Bergman, 

BfiRZELirs.   Proust.  Pelletier.  Vauquelin 
Sn  59        78^67  78,6  80  85  85,9 

S  16         21,33  21,4  20  15  14,1 

SuS         75      100,00  100,0  100  lOO  100^0 

Verwandelt  in  der  Glühhitze  das  Wasserstoffo^as  nur 
langsam  in  Hydrothion.  H.  Kose.  Bei  läogerem  Darüberleitea 
Ton  >Vasserstoffgas  bleibt  reines  Zinn.    Elsner  (J.  pr.  Chetn.  17,  233J. 

—  Zersetzt  sich  mit  i*hosphorwasserstofFgas  bei  gelinder 
Wärme  in  Hj^drothion,  sublimirten  Phosphor  und  zurückblei- 
bendes Zinn.  H.  Rose  ^Pogy.  24,  335).  —  Liefert  beim  Schmel- 
zen mit  Cyankalium  Zinn  und  Schwefelcyankalium.  Liebig.  — 
AVird  bei  gewöhnhcher  Temperatur  durch  Chlorgas  in  flüssiges 
Zweifachchlorzinn  und  in  eine  krystallische  V^erbindung  des- 
selben mit  Zweifach  -  Chlorschwefel  zersetzt.  H.  Rose. 
2Sns  +  8C1  =  Snci2  +  snCi2,8sci2.  —  75  Th.  (1  At.)  Schwefel- 
zinn,  mit  53.2  Th.  (1  At.)  trocknem  kohlensauren  Natron  im 
Kohlentiegel  weifs  geglüht,  liefern  29,37  Th.  (Vi  At.)  Zinn, 
und  eine  graue  Schlacke,  welche  Schwefelzinn,  Schwefel- 
natrium  und  kohlensaures  Natron  hält.  Bei  mehr  kohlensau- 
rem Natron  werden  höchstens  V4  des  Zinns  reducirt.  Kohlen- 
saures Natron  ohne  Kohle  zersetzt  beim  Glühen  einen  Theil 
des  Schwefelzinns  durch  Oxydation  des  Metalls.  Berthier 
{Ann.  Cfiim.  Phys.  43,  169),  —  Wässrige  Salzsäure  löst  das  Ein- 
fachschwefelzinn leicht  unter  Hydrothionentwicklung  zu  salz- 
saurem Zinnoxydul.  Kalilauge  ist  ohne  Wirkung.  Proust.  — 
Das  Schwefelzinn  scheint  mit  Zinn  nach  allen  Verhältnissen 
zusammenschmelzbar  zu  sein. 

Gewasserfes  Einfachschwefehinn  oder  Hydrofhion^ 
Zinnoxydul.  —  Der  schwarzbraune  NiederscJilag,  welchen 
Hydrothion  oder  Hydrothionalkalien  mit  salzsaurem  Zinn- 
oxydul erzeugen,  mit  siedendem  Wasser  gewaschen.  Nach 
dem  Trocknen  schwarz.  —  Verwandelt  sich  in  der  Hitze 
unter  Entwicklung  von  Wasser  und  wenig  Schwefel  (?)  in 
trocknes  Einfachschwefelzinn.  Verhält  sich  gegen  Salzsäure 
wie  das  trockne  Schwefelmetall.    Proust.     Löst  sich  nicht  ia 

wässriger  schwefliger  Säure.     Berthier. 

B.  Änderthalh-Schwefel7.'inn ,  Zinnsesquisulfuret.  —  Durch  schwa- 
ches Glühen  eines  innigen  Gemenges  von  3  Th.  Einfachschwefelzinn  und 
1  Th.  Schwefel  in  einer  Retorte.  100  Th.  Kinfachschwefolziun  behalten 
hierbei  10,5  Tli.  Schwefel  zurück.  —  Graugelb,  uietallglänzend.  —  Ver- 
liert, bei  abgehaltener  Luft  stärker  geglüht,  '/j  seines  Scliwefels.  —  Gibt 
mit  Kalilauge  sicli  lösendes  Zweifach -Schwcfelziuukalium  nebst  zinn- 
saurein   Kali    und   zurückbleibendes   Einfachschwefelzinn.     ^Vlrd    durch 
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concentrirte  Salzsäure  in  Zweifachschwefelziiin  verwandeil ,  wahrend 
sich  V4  CA?]  des  Zinns  als  Oxydul  löst.    Bkrzkmus. 

Bekzelius. 

2Sn  119  71,09  71 

8S 49  29^92 2.9 

Sn2iS3        166  I00_,00  100 

Gewässertes  Atidertlialbsdiicefelzinn.  —  Scheidet  sich  bei  der  Dige- 
stion einer  gesättigten  Lösung  von  Zweifach -Schwefelzinnkalium  mit 
Zweifachschwefelzinn  als  leberbraunes  Pulver  ab.  Verwandelt  sich  bei 
der  Digestion  mit    Kalilauge  in  schwarzes  Einfachschwefelzinn,     Bkh- 

ZELIUS. 

C.  ZweifachSchwefehiim.  —  Zinnsulßd,  Musivgold,  Aii- 
rum  mosaiciim  s.  musivum.  —  vgl.  Woulfe  iCrell  ehem.  J.  \,  149); 
Bullion  {_Crell  Ann.  1793,  1,  89);  Pelletier  {^Crell  Ann.  1797,  1, 
46);  Proust  CiV.  Gehl.  \,  250). 

Bildung.  1.  Beim  Erhitzen  des  Schwefels  mit  Einfach- 
chlomnn  oder  mit  Einfachchlorzinn- Ammoniak,  wobei  die 
Hälfte  des  Zinns  an  den  Schwefel  tritt,  und  .sich  Zweifach- 
chlorzinn, oder  Zweifachlorzinn-Salmiak  verflüchtigt.    Bei  der 

Bereitung  des  Musivgoldes  aus  Zinn,  Salmiak  und  Schwefel  scheinen 
folgende  2  Vorgänge  statt  zu  haben  :  Zuerst  entsteht  unter  Entwick- 
lung von  Wasserstoffgas  und  Ammoniak  eine  Verbindung  von  Einfach- 
chlorzinn mit  Salmiak:  2Sn  +  4(NH3,HC1)  =  2(NH3,HC1  +  SnCl) +  2H 
-h  2NH3.  Bei  hieraufsteigender  Hitze  entzieht  der  Schwefel  die  Hälfte 
des  Zinns,  während  sich  eine  Verbindung  von  Zweifachchlorzinn  mit 
Salmiak  neben  freiem  Salmiak  verflüchtigt :  2(NH3_,HC1  +  SnCl)  +  2S  = 
SnS2  4-  (NH3,HC1  +  SnC12)  +  NH3,HCI.  Wird  Ziunamalgam  ange- 
wandt, so  sublimirt  sich  zugleich  Zinnober.     —     5J.    Beim   ErhitZCll 

des  Zinn -Oxyduls  (w^obei  nach  Proust  Erblühen)  oder 
-Oxyds  mit  Schwefel.  —  3.  Beim  Erhitzen  des  Einfachschwe- 
felzinns mit  Zinnober,  wobei  das  Quecksilber  frei  WMrd,  Pel- 
letier (diese  Bildungsweise  läugnet  Proust)  ;  —  oder  mit  Qucck- 
silbersublimat,  wobei  sich  zugleich  Zweifachchlorzinn  and 
Zinnober  erzeugt,  Woulfe;  —  oder  mit  Salmiak  und  Schwe- 
fel. —  4.  Beim  Erhitzen  des  gewässerten  Einfachschwefel- 
zinns. 

Darstellung,     a.   Einfachchlorzinn  und  Schwefel,  Proust; 

—  b.  Gleiche  Theile  gesiebte  Zinnfeile,  Schwefel  und  Sal- 
miak, Pelletier  (gibt  ein  minder  schönes  Präparat,  als  e,  W^oulfe); 

—  c.  4  Th.  Zinnfeile,  3  Schwefel,  3  Salmiak,  Woulfe;  — < 
d.  Ein  gepulvertes  Amalgam  aus  8  Th.  Zinn  und  8  Queck- 
silber, mit  IVi  Schwefel  und  t  Salmiak,  Thexard  ;  —  e.  Ein 
dessgl.  aus  13  Th.  Zinn  und  (J  Quecksilber,  mit  7  Schwefel 

und  6  Salmiak  (wobei  ly,  flüchtige  Schwefelleber,  IS'A  sublimirte 
Substanz  unl|^16  schönes,  meist  sublimirtes  Musivgold  erhalten  werden)^ 

Woulfe;  —  f.  Ein  dessgl.  aus  13  Th.  Zinn  und  3  Quecke 
Silber,  mit  7  Schwefel  und  3  Salmiak;  —  g-  3  Th.  Zinn-; 
oxydul  und  1  Schwefel  (liefert  2,4  Musivgold),  Proust;  —  h, 
8  Th.  Zinnoxyd,  7  Schwefel  und  i  Salmiak,  Woulfe;  — 
i.  10  Th.  Einfachschwcfelzinn,  o  Schwefel  und  4  Salmiak, 
Woulfe;  —  k.  o  Th.  Einfachschwefelzinn,  1  Einfachchlor- 
zinn und  3  Schwefel,  Woulfe;  —  1.  5  Th.  Einfachschwefel- 
zinn und  8  Quecksilbersublimat  (fäut  sehr  «chöu  aus),  Woulfe; 
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—  ra.  Gewässertes  ZweiTachschwefelzinn  (durch  Verpuffen  des 

Zinns  mit  Salpeter,  Auflösen  des  Zinuoxyds  in  Salzsäure  und  Fällung 
mittelst  Scinvefelleberlösung  erhalten,   v_\\  3l0NS. 

Man  erhitzt  eines  dieser  Gemenge  oder  Verbindungen  in  einer  Re- 
torte, oder  in  einem  lose  verschlossenen  Kolben  im  Sandbade,  oder  iu 
einem  umgestülpten  Passauer  Tiegel,  dessen  eigentliche  Oeffuuug  mit 
einem  Ziegelstein  verschlossen  ist,  und  in  dessen  nach  oben  gekehrtem 
Boden  sich  ein,  mit  Aludeln  bedecktes.  Loch  befindet,  Woulfk,  zuerst 
einige  Stunden  laug  aeliuder,  dann  stärker,  jedoch  nicht  ganz  bis  zum 
Glühen.  —  Der  grüfsere  Theil  des  Musivgoldes  befindet  sich  auf  dem 
Boden  des  Gefäfses,  der  geringere,  aber  reinere  und  schönere  sublimirt« 

Eigenschaften.  Goldfarbene,  durschscheinende,  feine  Schup- 
pen, oder  6eckige  Blätter,  sich  fettig  anfühlend.  Spec.  Gew, 
4,4SJ5  P.  üouLLAY,  4.600  Karsten. 

J.  Davy.     Berzelius» 
Sn  59  64,84  63,6  65 

2S 38  35,16 36,4 85 

SnS2     91    100,00      100,0     100 

^Zersetzungen.  1.  Durch  Glühen  in  EinfachschAvefelzinn 
ond  in  Schwefel,   wobei  sich  ein  Theil  des  Zweifachschwe- 

felzinns  sehr  schön  Subliinirt.  wirkte  die  Hitze  nicht  lange  ein, 
so  befindet  sich  zu  unterst  Einfachschwefelzinu,  darüber  eine  dünne 
Lage  Auderthalbschwefelzinn  und  oben  unzersetztes  Musivgold,  Beb- 
zELius.  Das  von  Proust  und  früher  auch  von  Berzelius  bemerkte 
schwefligsaure  Gas   zeigt   sich   nur   bei  Zutritt  von  Luft.     Gav-Lussac, 

Berzelius,  —  3.  Durch  kochende  Salpetersalzsäure  in  Schwe- 
felsäure und  Zinnoxyd.     Salzsäure  und  Salpetersäure  für  sich  zeigen 

keine  Einwirkung.  —  3.  Iti  Chlorgas  zerfliefst  CS  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  zu  einer  braunen  Fhissigkeit,  und  erstarrt 
dann  zu  gelben  Krystallen  von  SnCP,3SCP.  H.  Rose.  —  In 
erhitztem  wässrio:en  Kali  (auch  in  kohlensaurem,  unter  Aus- 
treibinig  der  Kohlensäure),  löst  sich  das  Musivgold  zu  zinn- 
saurem Kali  und  zu  Zweifach -Schwefelzinnkalium.  3SnS2 -f 
3K0  =  K0,Sn02 +2CKS,SnS2}.  —  Die  Zersetzung  durch  Bleiglätte  s. 
bei  Bleioxyd. 

Gewassertes  Xweifachschv-efeliinn  oder  Zweifach- 
HydroÜiion-Zinno.Tyd.  —  i.  i>lan  fällt  salzsaures  Zinnoxyd 
diirch  Hydrothion  oder  ein  Hydrothion- Alkali.  —  3.  Man 
fällt  wässriges  Zweifach -Schwefelzinnkalium  durch  Salz- 
säure. —  Hellgelbe,  lockere  Flocken,  zu  dunkelgelben,  har- 
ten Stücken  von  rauschligem  Bruche  eintrocknend.  —  AVird 
bei  gelindem  Erhitzen,  unter  Entwicklung  von  Wasser, 
Schwefel  und  schweßiger  Säure  (?),  zu  Musivgold,  Proust; 
entwickelt  das  Wasser  mit  heftigem  Verknisteitl  erst  bei 
einer  Hitze,  bei  welcher  auch  V2  At.  Schwefel  entweicht, 
und  lässt  Anderthalb-,  oder  bei  stärkerem  Erhitzen  Elnfach- 
Schwefelzinn,  Berzelius.  Löst  sich  m  kochender  Salzsäure, 
unter  Entwicklung  von  Hydrothiongas,  wieder  zu  salzsaurem 
Zinnoxyd  auf.    Proust. 

Das  Zweifachschwefelzinn  vereinigt  sich  mit  basischeren 
Schwefelmelallen  zu  Zweifach -Schiccfel%iu)imef allen  oder 
ISulfoslannulcn.     3ian  erhält  sie ;    1.    Durch   xVuflö.sen  des 
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trocknen  oder  gewässerten  Zweifachschwefelzinns  in  wass- 
n'ijen  Hyilrothionalkalien  oder  ätzenden  Alkalien.  Das  gewäs- 
serte Sciiwefelzinn  löst  sich  rascher  als  das  trockuc^  bei  welchem  zur 
völligen  Sättigung  Siedhitze  nöthig  ist.  Halten  die  Hydrothion-Alkalieu 
2  At.  Hjdrothion,  so  wird  I  At.  desselben  unter  Aufbrausen  ausge- 
trieben.    Bei  der  Anwendung  atzender  Alkalien   mischt   sich  der  Lösung 

zinnsaures  Alkali  bei.  s.  o.  _  2.  Durch  Fällen  eines  schweren 
Metallsalzes  mit  wässri^em  Z\veitach-.Schwefelkaliiiin.  —  Die- 
jenigen dieser  Schvvefelsalze,  welche  ein  Alkah'metall  halten, 
werden  durch  Glühen  bei  abgehaltener  Luft  nicht  zersetzt. 

D.  Tiefscim-efelsanres  ZinnoxyduL  —  Die  Tief- 
scluvefelsäure  fällt  salzsaures  Zinnoxydul  weifs.  Fordos  u. 
Gelis. 

E.  Uiitersclnveflit/saures  Ziniwxydul?  —  Wässrige  schweflige  Säure 
erzeugt  mit  Zinn  Einfachschwefelzinn ^  als  schwarzes  Pulver,  und  auf- 
gelöstes unterschwefligsaures  Ziunoxydul,  aus  welchem  Säuren  schwef- 
ligsaures Gas  entwickeln  und  Schwefel  niederschlagen.  Fourckov  u. 
Vauquelin.  —  Nach  Berzelius,  so  wie  nach  Fordos  u.  Gems  ,  erhält 
man  auf  diese  Weise,  neben  Einfachschwefelzinn,  nur  sehr  wenig  unter- 
schwefligsaures,  dagegen  viel  schwefligsaures  Zinnox^dul,  und  das  Zinn 
verhält  sich  hierbei  ganz  wie  das  Kadmium  (III,  54  —  55}. 

F.  SchiDefligsaures  Zinnoxydul.  —  Schwefligsaures 
Ammoniak  fallt  aus  salzsaurera  Zinnoxydul  in  der  Kälte  das 
meiste,  beim  Kochen  alles  Oxydul  als  weifses  basisches  Salz. 
Dieses  tritt  an  kochendes  Wasser  allmälig  alle  Säure  ab, 
und  wird  zu  wasserfreiem  blassgelben  Zinnoxydul.    Bertrier 

iN.  Ann.  Cliim.  Phys.  7,  81). 

G.  Schwefelsaures  Zinnoxydul.  —  a.  Basisch.  —  Fällt 
beim   Versetzen   von   b  mit  etwas  Alkali   nieder.     A.  Ber- 

THOLLET. 

b.  Einfach.  —  1.  Durch  Erhitzen  von  Einfachschwefel- 
zinn mit  Quecksilberoxyd  erhält  man  das  wasserfreie  Salz, 
welches  dunkle  Glühhitze  ohne  Zersetzung  erträgt.  Berze- 
Lius.  —  2.  Man  erhitzt  Zinn  in  nur  wenig  verdünntem  Vi- 
triolöl.  —  3.  Man  löst  Zinnoxydulhydrat  in  Schwefelsaure.  — 
4.  Schwefelsäure  schlägt  aus  saly.saurem  Zinnoxydul  ein 
weifses  Pulver  nieder.  —  Die  Flüssigkeit  von  (3)'  und  ilie 
Aullösung  der  Salzmasse  (I),  (2)  und  des  weifsen  Pulvers 
von  (4-)  gibt  beim  Erkalten  Nadeln.  A.  Berthollet.  Das  Salz 
zerfallt  beim  Glühen  für  sich  in  schwelligsaurcs  und  Sauerstoff- 
Gas  und  in  Zinnoxyd,  Gav-Lussac;  "in  Wasserstoffgas  ge- 
glüht,   lässt   es  Zinn   mit   wenig  Schwefelzinn.     Arfvedson 

iPoyi/.  1,  74). 

H.  (Schwefelsaures  ZAnnoxyd.  —  a.  Geicöhnliches.  — 
1.  Man  löst  das  gewöhnliche  Ziinioxydhydrat  in  wässriger 
Schwefelsäure.  —  2.  Man  erhitzt  Zinn  mit  überschüssigem  Vi- 
triolöl,  wobei  sich  schweliigeSäure  und  Schwefel  entwickelt  und 

Oxydsalz  bleibt.  Kraskowitz  (Pui/g.  35,  518)  erhitzt  1  Th.  granu- 
lirtes  Zinn  mit  3  Th.  Vitriolöl  in  einem  geräumigen  eisernen  Kessel ; 
zuerst  erfolgt  gelindes  Aufbrausen  mit  weil^sem  Schaum  ,  dann  plötzlich 
heftige  Entwicklung   von,    mit   SchwefeJdämpfen   gemengtem   schweilig~ 
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sauren  Gas,  so  dass  man,  um  das  Uebersteijjen  zu  verhüten ,  den  Kessel 
aufseu  mit  Wasser  abkühlen  muss.  Kach  beendigtem  Aufwallen  wird 
durch  stärkeres  Erhitzen  das  überschüssige  Vitriolöl  ausgetrieben,  bis 
der  Küclistand  zerrieben   und  vom  noch  beigemengten  metallischen  Zinn 

befreit  werden  kann.  —  Die  wässrio^e  Lösung  ( 1 )  gibt  beim 
Kochen  keinen  Niederschlag.     Berzehus. 

b.  Anomales.  —  D.»s  durch  Salpetersäure  erzeugte  Zinn- 
oxyd ist  weder  in  verdünnter,  noch  \n  concentrirter  ^i'chwe- 
felsäure  löslich,  nimmt  jedoch  unter  Aufquellen  etwas  Säure 
in  sich,  welche  ihm  durch  Wasser  wieder  entzogen  werden 
kann.     Bkrzeliu.«:. 

I.  Schwefelkohlensfoff-FAnfachschtcefelzinn  und  Schwe- 
felkolilenstoff-Ziceifuchschtcel  elzinn,  —  Wässriges  Schwe- 
felkohlenstoff-Schwefelcalciuin  lallt  Zinnoxyduisalze  dunkel- 
braun und  Zinnoxydsalze  braungelb.     Berzelius. 

ZinuundSelen. 

A.  Selen-Zinn.  —  a.  Zinn  vereinigt  sich  mit  Selen  beim 
Erhitzen  unter  Ftuerentwicklung  zu  einer  grauen,  metali- 
glänzenden  Materie,  welche,  an  der  Luft  erhitzt,  ohne  zu 
schmelzen,  in  verdampfendes  Selen  und  zurückbleibendes 
Zinnoxyd  leicht  zersetzt  wird.  —  h.  Durch  Fällen  des  salz- 
sauren Zinnoxyds  mittelst  Hydroselens  lässt  sich  Zweifach- 
selenzinn  darstellen.     Berzelius. 

B.  Selenigsmires  Zinnoxyd.  —  ^Veifscs  Pulver,  nicht 
in  Wasser,  aber  in  Salzsäure  löslich,  und  daraus  durch 
Wasser  fallbar,  entwickelt  \i\  der  Hitze  erst  Wasser,  dann 
säuimt liehe  Säure.     Berzelius. 

Zinn   und    lod. 

A.  Einfach-Iodzinn.  —  1.  Beim  Erwärmen  von  Zinn- 
feile mit  der  doppelten  Menge  lod  bildet  sich  schnell,  unter 
Geräusch  und  Feuerentwicklung,  eine  brauiirothe  durchschei- 
nende Verbindung,  welche  ein  schmutzig-pomeranzengeibes 
Pulver  liefert,  und  sehr  leichtflüssig  (und  nach  H.  Davy  in 
stärkerer  Hitze  verdampfbar)  ist.  Gay-Lussac,  Rammelsberg 
iPuyy.  4M,  169).  —  2.  Aus  einem  verdünnten  Gemisch  ao  i 
salz.-.aurein  Zinnoxydul  und  nur  wenig  überschüssigem  lod- 
kalium  setzen  sich  bald  viele  gelbrolhe  Krj'stallbundel  ab; 
war  das  Gemisch  warm,  so  schiefst  das  lodzinn  beim  Er- 
kalten in  schönen  gelbrothen  Nadeln  an.    Boullay  {Ann.  cuim. 

Vluis.  'M,  .372).  Auch  Gay-Lussac  erhielt  poineranzrugelbe  seidengli«- 
zen<le  Krvstalle,  als  er  das  lodzinn  (1)  mit  wenig  ^^■asser  behandelte, 
aus  der,  vom  ausüeschiedcmMi  Ziunoxvdulhvdrat  abgegosspnen,  Flüs- 
sigkeit, welche  Zinnox^dul  mit  überschüssigem  Ilvdriod  hielt.  Nach 
Gay-Lussac  sind  diese  Krvstalle  saures  H.vdriod-Zinnoxydul ,  aber  nach 
«oui.i.ay's  Analvse  sind  sie  Einfacliiodztnu.  —    LäSst    beim   Erhitzen 

an  der  Luft  neben  Ziinioxyd  eine  Substanz,  welche  mit  Was- 
ser in  Zinnoxyd  und  sich  lösemles  Kydriod  zerfallt.  IJoi  llay. 
—  (I)  zersetzt  sich  leiciit  durch  Wasser,   besonders  in  der 
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Wärme,  um  so  volIständi«:er,  je  mehr  das  Wasser  beträgt, 
in  niederfallendes  Zinnoxydiilhydrat  und  wässrio:es  Hydriod, 
welches  eine  8pur  Zinn  halt.  Gay-Lussac,  Uajimelsberg. 
(2)  löst  sich  imzerset/t  in  Wasser,  reichlicher  in  heifsem; 
auch  löst  es  sich  in  sal/.saurem  Zinnoxydul.    Daher  wird  es  aus 

diesem  durch  zu  kleine  Mengen  von  lodkaliuin  nicht  gefallt.     lioULLAY, 

—  Das  lody.inn  «reht  mit  basischeren  lodmetallen  Verbindun- 
gen ein.    JioLLLAY. 

BOULLAY    (8). 

Sa  59  31,89  32,01 

J 1S6  68,11 67,99 

SnJ  185  100,00  100,00  ' 

Beim  Erhitzen  von  überschüssigem  Zinn  mit  lod  und  viel  Wasser 
erhält  man  unter  lebhafter  Einwirkung  und  Oxydation  des  Zinns  wäss- 
r.ges  Hydriod,  nur  eine  Spur  Zinn  haltend.     Gay-Lussac. 

Löst  man  in  wässrigem  lodkalium  noch  halb  so  viel  lod,  als  es 
enthält,  und  fügt  die  Lösung  zu  salzsaurem  Zinnoxydul,  so  liefert  das 
farblose  Gemisch  keinen  Niederschlag,  setzt  aber  beim  Abdampfen  ein 
gelbes  Pulver  ab,  etwas  in  Wasserlöslich,  vielleicht  8n2j3.    Bouli,ay. 

B  u.  C.  lodsmires  Zinnoxydul  und  iodsaures  Zinn- 
ooryd.  —  lodsäure  und  iodsaures  Kali  geben  sowoiil  mit  salz- 
saurera  Zinnoxydul,  als  mit  salzsaurem  Zinnoxyd  einen  vveifsen 
Niederschlag.  PleiSCHL.  —  Tröpfelt  man  salzsaures  Zinnoxydul  in 
iodsaures  Natron ,  so  fällt  weifses  iodsaures  Zinnoxjdul  nieder,  welches 
aber  in  einigen  Minuten,  durch  Freiwerden  von  lod  und  Bildung  von 
salzsaurem  Zinnoxyd  gelb,  dann  braun,  dann  grau  wird.  Fügt  man 
umgel<ehrt  zu  salzsaurem  Zinnoxydul  iodsaures  Natron,  so  löst  sich  der 
sogleich  en  stehende  weifse  Niederschlag  schnell  wieder  mit  gelber  Farbe 
auf,  und  bei  mehr  iodsaurem  Natron  scheidet  sich  lod  aus.  Hammei.s- 
BKBG  LPogg.  44,  567). 

Zinn  und  Brom. 

A.  Einfach-Bromzinn.  —  Durch  Erhitzen  von  Zinn  in 
Hydrobromgas,  Balard,  oder  mit  Einfach -Hromqiiecksilber, 
Löwig.  —  Grauweifs,  glänzend,  beim  Erhitzen  zu  einem 
gelblichen  Oele  schmelzend.  —  Entwickelt  beim  Erhitzen  an 
der  Luft  oder  mit  Salpeter  Zweifach -Bromzinn,  wahrend 
Zinnoxyd  bleibt. 

Wässrigcs  Einfacli-Brom%imi  oder  Hydrobrom-Zinn- 
oxydiil.  —  f.  Durch  Aullösen  des  Brornzin'ns  in  VV'asser.  — 
2.  Das  Zinn  löst  sich  unter  Wasserstolfgasentwicklung  sehr 
langsam  in  kaltem,  schneller  in  kochend(  m  wässrigen  Hydro- 
brom.  —  Die  farblose,  Lackmus  röthende  Lösung  wird  beim 
Abdampfen  gallertartig,  ohne  zu  krystallisiren,  und  entwickelt 
bei  weiterem  Erhitzen  Hydrobrom.    Lü^^IG. 

B.  Zweifach- Drom^itm,  —  L  Das  Zinn  verbrennt  in 
Berührung  mit  Brom  zu  Zweifachbromzinn.  Balard.  —  'Z.  Ein- 
fachbromzinn gibt  mit  Brom  dieselbe  Verbindung.  Löwig.  — 
Weifs,  krystallisch,  leicht  schmelzbar  und  verdampfbar,  an 
der  l^ufi  ehien  schwachen  weifsen  Nebel  ausstnf^end.  »Schmilzt 
unter  erhitztem  Vitriolöl  ohne  merkliche  Zcrtictzung  zu  öligen 
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Tropfen.  Entwickelt  mit  Salpetersäure  in  wenio;en  Augen- 
blicl^^n  lebhafte  Dämpfe  von  Brom.  Löst  sich  in  Wasser 
ohne  merkliche  VVärmeentwickluno:.     Balard. 

Wässriges  Brom  verwandelt  Zinuoxydul  unter  >\"äru»eent\viclcliiug 
in  Eiufach-Hydrobrom-Ziuuoxydj  aufZiunox^d  wirkt  das  Brom  nicht 
ein.     Balard. 

C.  Bromsawes  ZinnoxyduL  —  Bromsaures  Fiali  g^ibt 
mit  salzsaurem  Zinnoxydul  einen  gelbvveifsen  Xiederschlafi:. 

"Simon   iRepert.   65  ^  S07). 

D.  Bi'omsaures  Zinnoxyd.  —  Wässrige  Bromsäure  löst 
von  gewöhnlichem  Zinno\y<ihydrat  auch  nach  Wochen  nur 
wenig  auf.  Das  davon  getrennte  Hydrat,  über  Vitriolöl  ge- 
trocknet, wird  durchscheinend  glasartig,  nnd  verliert  dann 
bei  180°  18  Procent.    Ba^dielsberg  iPogy.  5-5^  87). 

Zinn   und   Chlor. 

A.  Einfach- Chloi^'zhin.  —  zinnbutter.  —  1.  Durch  allmä- 
liges  Erhitzen  des  Zinns  oder  Zinnamalgams  mit  Kalomel 
oder  mit  höchstens  3  Th.  Quecksilbersubliraat,  unter  Ver- 
flüchtigung des  Quecksilbers.  —  S.  Durch  Erhitzen  von  Zinn 
in  sal/saurera  Gas,  unter  Freiwerden  des  Wasserstoffs.  — 
3.  Durch  Erhitzen  des  salzsanren  Zinnoxyduls  in  verschlos- 
senen Gefäfsen,  wo,  bei  alhaälig  bis  zum  Rotliglühen  ge- 
steigerter Hitze  und  gewechselter  Vorlage,  nach  dem  Was- 
ser, das  ChJorzinn  übergeht.  Capitaixk  iJ.  Pharm.  25,  558)  er- 
hitzt liäufliches  Zinusalz  in  einem  C^^egen  des  leichten  Uebersteigens) 
geräumigen  Tiegel  gelinde,  so  lauge  es  unter  Aufschäumen  AAasser  nebst 
Salzsäure  entwickelt,  giefst  die  Masse,  wenn  sie  ruhig  fliefst,  in  einen 
kleinen  Tiegel  aus,  und  destillirt  sie,  gröblich  verkleinert,  aus  einer 
beschlagenen  Glasretorte.  Das  zuerst  übergehende  Chlorziun  ist  völlig 
rein;  das  zuletzt  übergehende  halt  wenig  Eisen,  wovon  es  durch  noch- 
malige Destillation  befreit  wird.  —  IJurchschi^inend  ,  fast  rein  weifs 
(häufig  grau),  von  Fettglanz  und  muschligem  Bruche.  Schmilzt 
* »  bei  250°  zu  einer  öligen  Flüssigkeit,  welche  die  Tiegel  durch- 
'"  dringt  und  rissig  macht;  kocht  nahe  bei  der  Glühhitze,  aber 
immer  unter  einiger  Zersetzung.  J.  Davy  {Schw.  lo,  32«), 
Capitaine.  Bleibt,  nach  dem  ^Schmelzen  abgekühlt,  lange 
flüssig,  wird  dann  syrupartig  und  erstarrt.    Marx. 

J.  Davv. 

Sn  59  62,5  ß2,38 

Cl  35,4         37,5  37,78 

SuCI         94^4       100,0  100,00 

Es  etdwickeit,  bis  /.um  starken  Uothglühen  erhitzt,  Zwei- 
fachchlorzinn.  datui  Ein(arhclilorziini ,  und  lässt  eine  schwarze 
glanzende  Masse,  welche  sich  in  wässriger  Salzsäure  unter 
WasserstotTgasentwicklung  zu  salzsaurem  Zinnoxydul  aullöst. 
A.  Vogel  ii^chw.  21,  (Jö).  Bis  zum  kochen  erhitzt,  geht  es 
in  Gesellschaft  von  Zweifachchlorziini  über,  und  lässt  gelbes, 
erdiges  Zinnoxydul-Einfachchlorzinn.  Capitaine.  —  Es  liefert, 
mit  Schwefel  erhitzt,  Zweifachchlorzinn  und  Zweifachschwe- 
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felzinn.  Proust.  ssnCi +  3S  =  S11C12  +  saS2.  —  An  der  Luft, 
oder  mit  Salpeter,  c-hlorsaiirem  Kali  oder  Qiiecksilüeroxyd 
erhitzt,  entwickelt  es  Zvveifachchlorzinn,  und  Jasst  Zinnoxyd. 
—  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  halt  es  sich  an  der  liuft 
ziemlich  gut,  zerfällt  in  3  VVochen  ein  w^enig,  löst  sich  aher 
noch  völlig  in  Wasser.    Capitaine. 

Gewässerfes  und  loässriges  Einfach- Chlorzhin  oder 
krystallisirles  und  wässrü/es  einfach -salzsanves  Zinn- 
oxydul. —  zinnsatz.  —  1.  Das  Einfacli-Chlorziiin  löst  sich  klar 
in  [luftfreiem?  |  Wasser.    Caimtaine.    Gewöimiich  ist  die  Löstjog 

getrübt,  tlieils  wohl  wegen  des  Luftgelialts  im  Wasser,  ilieils  weil  dem 
Chlorzinn    sclion    Ziiinoxydul  -  Clilorziun    beigemisclit    sein    konnte.    — • 

2.  Das  Zinn  löst  sich  sehr  langsam  in  kalter,  schneller 
in    erwärmter   Salzsäure,    unter  Wasserstoffgasentwicklung. 

Im  Grofsen  dienen  Kiipfergefäfse,  welche,  so  lauge  ungelöstes  Zinn 
vorhanden  ist,  nicht  angegriffen  werden.  —  3.  Indem  man  gekörn- 
tes Zinn  abwechselnd  mit  Salzsaure  übergiefst,  dann  nach 
Ablassen  derselben  der  Luft  darbietet,  wieder  mit  der  Salz- 
säure übergiefst  u.  s.  w.,  oxydirt  sich  das  Zinn  unter  Wärme- 
entwicklung auf  Kosten  der  Luft  und  löst  sich  viel  rascher. 
Berard.  —  Die  Lösung,  abgedampft  und  erkältet,  liefert 
grofse  wasserhelle  Säulen  (und  Oktaeder,  Dumas)  von  wi- 
drig metallischem  Geschmacke.  Sie  sind  nach  Berzelius  = 
SnCl.HO,  Die  Krystalle  entwickeln  beim  Erhitzen  Wasser 
und  Salzsäure,  welche  etwas  Zinn  hält,  und  lassen  Chlorzinn 
mit  Zinnoxydul.  Kaltes  Vitriolöl  entwickelt  daraus  nur  wenig 
Salzsäure;  erhitztes  entwickelt  die  Salzsäure  neben  etwas 
Chlorzinn,  schwefliger  Säure  und  Hydrothion  (die  sich  zum 
Theil  zu  Schwefel  niederschlagen),  und  bildet  schwefelsaures 
Zinnoxyd.     A.  Vogel. 

Die  Krystalle  geben  mit  Wasser  gewöhnlich  eine  trübe 
Lösung,  welche  durch  etwas  Salzsäure  geklärt  w^ird.    [Theiis 

wohl,  weil  die  Krystalle  sich  an  der  Luft  oxydirt  hatten,   theiis,   weil 

das  ^Vasser  f  uft  hält.]     Die  Trübung   der  Lösung   nimmt    durch  Ueber-      -,  X,,.' 

schuss  von  Wasser  zu,    durch  Ueberschuss  von  Zinnsalz  ab.     Fischer.    "'-.*• 

Die  Lösung  absorbirt  den  Sauerstoff  der  Luft,  und  trübt  sich 
dabei  unter  Bildung  von  zvveifach-salzsaurem  Zinnoxyd  und 
Fällung  von  Zinnoxydul-Chlorzinn,  falls  sie  keine  überschüs- 
sige Salzsäure  hält.  Wohl  so:  3(SnO,HCl)  +  0  =  Sn02,2HCl-|- 
SnCi,SnO  +  HO.  Bei  längerem  Aussetzen  an  die  Luft  klärt  sie 
sich  wieder,  um  so  langsamer,  je  concentrirter  sie  ijst,  unter 
gelber  Färbung.  Fischer  {Kastn.  Arch.  13,  225),  Capitaine. 
f Sollte  es  ein,   mit  gelber  Farbe  in  Wasser  lösliches  einfach-salzsaures 

Zinnoxyd  geben?]  —  Die  mit  Salzsäure  versetzte  Lösung  des 
salzsauren  Zinnoxyduls  trübt  sich  mit  schwefliger  Säure 
gelb,  besonders  beim  Erwärmen,  und  gibt  unter  Zerstöruiig 
des  Geruchs  nach  schwefliger  Säure  und  Bildung  von  salz- 
saurem Zinnoxyd  einen  dunkelgelben  Niederschlag  von  ge- 
wässertem Zweifach -Schwefelzinn.    Hering  c  ahm.  Pharm.  29, 

Gmeliu,  Cluiriie  B.  III.  6 
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90)  Wohl  so  :  6SnO  +  2S02  =  5Sn02  +  SnS2  ;  das  gebildete  Zinn- 
oxjd  bleibt  in  dem  Ueberschiisse  der  Salzsäure  gelöst.  —  Nach  Girardin 
(.4««.  Chivi.  Phys.  61,  <J86)  erfolfit,  wenn  der  Salzsäure  nur  wenig 
schweflige  Säure  belgeinischf  ist,  beim  Auflösen  von  Zinnsalz  darin  zu- 
erst gelbe  Trübung,  hierauf  bei  S\'asserzusatz  ,  uuter  Entwicklung  eines 
schwachen  Geruchs  uach  HAdroihion,  ein  gelbbrauner  Niederschlag, 
M'elcher  ein  Gemenge  von  Schwefelzinn  und  Zinnoxyd  ist.   — •  Afieder- 

schwefelsäure  l'.illt  ans  der  ervväiinteti  Ziniiiösnno;  Schwefel- 
zinn. Persoz.  — •  !>!eseibe  rediicirt,  unter  llmwandliing;  in 
Zinnoxydsal/^,  unlerelilorig-e  Saure  zu  Chlorgas,  Balardj  — 
Salpetersäure  sogleich  zu  Stickoxyd|cas  und  dieses  bei  län- 
ß:erem  Zusammenstellen  damit  zu  Stickoxydulgas;  —  Scheel- 
säure, auch  die  an  ein  Alkali  gebundene,  zu  blauem  Scheel- 
suboxyd :  —  Molybdänsaure  zu  blauem  Oxyd  5  —  Chromsäure 
zu  Chromoxyd;  —  Mangansäure  zu  Manganoxydal;  —  Man- 
ganhyperoxydliydrat  beim  Kochen  zu  Manganoxydul,  unter 
Fälluiig  von  Zinnsesquioxydul,  Fuchs;  —  Arsensäure  zu 
arseniger  und  diese  bei  längerer  Digestion  zu  metallischem 
Arsen.  Woulfe  (^Creii  ehem.  J.  1,  155);  —  antimonige  Säure 
zu  Antimon,  Woii.fe;  —  einfach -salpetersaures  Wismuth- 
üxyd  zu  schwarzem  Suboxyd,  A.  Vogel;  —  rothes  und  brau- 
nes Bleihyperoxyd  zu  Chlorblei,  A.  Vogel;  —  Eisenoxyd- 
salze zu  Eisenoxydulsalzen  ( unter  Bildung  von  salzsaurem 
Zinnsesquioxydul;  eben  so  Eisenoxydhydrat  zu  salzsaurem 
Eisenoxydul  unter  Fällung  von  Zinnsesquioxydul,  Fuchs; 
vgl.  III,  67);  —  Kupferoxyd  und  dessen  Salze  zu  Halb- 
chlorkupfer; —  (Juecksilberoxydj  Halbchlorquecksüber,  Ein- 
fachchlorqueck Silber  und  Cyanquecksilber  zu  Quecksilber,  A. 
Vogel  QKastri.  Arch.  23,  78);  —  Silbcrsalzc  zu  Silber;  —  mit 
Goldsalzen  f^iht  dieZinnlösuns:,  je  nach  den  Umständen,  eiqen 
braunen  oder  purpurnen  Niederschlag.  —  Ans  der  mit  viel 
Salzsäure  versetzten  Lösung  fällt  Kujsfer  metallisches  Zinn, 
als  grauschwarzes  Pulver,  jedoch  nur  bei  Zutritt  von  Luft 
oder  beim  Sieden.    Reinsch  (J.  pr.  Chem.  24,  848). 

Das  Einfachchlorzinn  vereinigt  sich  mit  <len  Chloralkali- 
metallen. —  Es  geht  nach  Kuhlmann  mit  salpetriger,  Unter- 
salpeter- und  Salpeter- Säure  Verbindungen  ein.  —  Es  löst 
sich  leicht  in  absolutem  Weingeist.     Capitalne. 

B.  Gewässertes  ZAnnoxydiil-  Chlovz,inn ,  oder  halb- 
salzsaures  Zmnoxydul.  —  Durch  F.illen  des  salzsauren 
Zinnoxyduls  mit  einer  unzureichenden  Menge  von  Kali.  — 
Weifses  Pulver.  Proust.  —  In  der  Kothgluhhitze  liefert  es 
Wasser,  welches  Salzsäure  und  salzsaures  Zinnoxydul  ent- 
hält, ein  Sublimat  von  Einfachchlorzinn,  und,  als  Kückstand, 
Zinnoxydid.  Es  braust  mit  concentrirter  Salpetersäure  stark 
auf;  mit  Vitriolöl  entwickelt  es  salzsaurcs  Gas;  in  Salzsäure, 
Essigsäure  und  verdiinnter  Salpeter-  und  Schwefel -Säure 
löst  es  sich  ohne  Aufbrausen  zu  einem  Oxydulsalze  auf.  J. 
Davy  iSchw.  10,  325). 
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Oder: 

J.  Davy. 

SdCl 

94,4 

50,11 

2SnO 

134 

71,13         70,4 

SüO 

67 

35,56 

HCl 

36,4 

1  9,33 

3  HO 

27 

14,33 

2H0 

18 

9,55 

SnCl,Sn0  +  3Aq    188,4      100,00  188,4  100,00 

0.  Wässriges  Anderthnlh-Chlurziiin  oder  salzsr/itres  Ziniisesqtii- 
oxyditl.  — ■  Das  Zinusesquioxjdiilliydrat  löst  sich  leicht  in  Salzsäure. 
Fuchs.  Es  löst  sich  schwierig,  in  kalter  verdünnter  Salzsäure^  und  con- 
centrirte  wird  nur  bei  gelinder  längerer  Uigestion  in  verschlossenen  Ge- 
fäfsen,  um  die  Oxydation  zu  verhüten,  damit  gesättigt.  Bekzemus.  Die 
Lösung  schmeckt  rein  zusammenziehend,  gibt  mit  Hydrothion  einen  heller 
lirauuen  Miederschlag,  als  das  Oxydulsalz^  und  mit  Goldlösung  einen 
besonders  schönen  Purpur.     Fuchs. 

1).  7jW  ei  fach- Chlor  %iun.  —  Libav's  rauchender  Geist,  Spi- 
ritus fumnns  Libavu.  —  Bildung.  1.  Stanniol  entzündet  sie}»  im 
Chlor^HS  nnch  einiger  Zeit,  und  verbrennt  unter  rothem 
Funkenspnilien  zu  Zweifachchlorzinn.  —  3.  Auch  das  Ein- 
fachchlorzinn verbrennt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Chlor- 
gas. —  3.  Das  Zinn,  mft  Einfachchlorquecksilber  erhitzt, 
verflüchtigt  sich  als  Zweifachchlorzinn.  —  4.  Einfachschwe- 
felzinn geht  beim  F^rhitzen  mit  Schwefel  oder  mit  Sauerstotf- 
haltenden  Körpern  in  Zweifachschwefelzinn  über.  —  Darstel- 
lung. 1.  Man  leitet  trocknes  Chlorgas  langsam  durch  iV\e^ 
Stanniol   oder  schmelzendes  Zinn  haltende,   fletorte  d.     App. 

52      Das  Chlorzinn   destillirt   in   die   kalt   gehaltene  Vorlage  e  über.   — 

2   1  Th.  Zinn  wird  mit  5  Einfachchlorquecksilber  destillirt.    Oder 

Ziunamalgam    oder    Einfachclilorzinn     mit    Einfachchlorquecksilber.    — 

3.  Concentrirtes  salzsaures  Ziiinoxyd  wird  mit  rauchendem 
Vitriolöl  destillirt.  J.  Davy.  —  4.  Man  destillirt  Kochsalz 
mit  schwefelsaurem  Zinnoxyd.  2NaCl+Sn02,2S03  =  2(NaO,s03) 
+  >SnCI2.  Das  nach  2  (III,  77)  bereitete  schwefelsaure  Zinnoxjd  wird 
noch  warm  im  erhitzten  Mörser  gepulvert,  gesiebt,  mit  gleichviel  Koch- 
salz innig  gemengt,  und  in  einer  eisernen  (oder  gläserneu,  in  welcher 
aber  nicht  leicht  eine  vollständige  Zersetzung  möglich  ist)  Retorte  mit 
gläserner  Vorlage  allmälig  immer  stärker  erhitzt,  so  lange  etwas  über- 
geht. Das,  neben  salzsaurem  Gas,  übergegangene  Zweifachchlorzinn 
hält  Chloreisen  und  Krystalle  von  gewässertem  krystallisirten  Zwei- 
fachchlorzinn. Um  es  von  Eisen  und  Wasser  zu  befreien,  rectificirt 
man  es  mit  der  2-  bis  4-fachen  Menge  Vitriolöl  in  einer  Glasretorte. 
V.  KraskOWITZ   iPogg.  35,  518). 

Eigenschaften.  Farblose  dünne  Flüssigkeit,  noch  nicht  bei 
—  29°  gefrierend,  welche  bei  0,767  Meter  Luftdruck  bei  120° 
siedet,  und  einen  Dampf  von  9,1997  spec.  Gew.  liefert,  Du- 
mas (^Ann.  Chim.  Phys.  33,  385),  und  welche  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  einen  weifsen  Nebel  verbreitet. 

Berzkmus.  J.Davv.  Mfs.  Sp.Gvv. 

Sn  59  45,45        54,43        42,1  Zinndampf?       1     4,0<)05 

2C1  70,8       54,55         45,57         57,9  Chlergas  2     4,9086 

SnC12     129,8    100,00      100,00      100,0  SnC12  Dampf     1     8,9991 

Wird  durch  Hydrothiongas  erst  beim  Erwärmen  m  salz- 
saures Gas  und  Zweifachschwefelzinn  zersetzt.  H.  Rose 
iVugg.  24 ,  339).  Snci2  +  2H.S  =  SnS2  -f  2HC1.  —  Entwickelt,  mit 
Salpetersäure   erhitzt,    Chlor    und   Stickoxydgas,    und    lässt 
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Zinnoxyd  fallen.  Gay-Lussac.  Tritt  an  Quecksilber  langsam 
Chlor  ab,  so  dass  Kalomel  und  Einfachchlorzinn  entsteht. 
Dumas.  —  Zersetzt  sich  mit  Wei^«:ei^;t  unter  Naphtliabildung 
und  Absatz  von  Zinnoxydul -Einfarhchlorzinn.  Erhitzt  sich 
stark  mit  Terpenthinöl,  bisweilen  unter  Entilaunnuno;  dessel- 
ben, und  setzt  Zinnoxyd  nb.  J.  Davy.  wird  nicht  durcli  öl- 
bildendes  Gas  zersetzt.    Wöhker. 

Gewassertes  Zicei/'ac/(chlor^i7m  oder  krystallisiries 
salzsawes  yAiinoxyd.  —  ^52  Th.  Zweifachchlorzinn  erstar- 
ren mit  7  Th.  Wasser  zu  einer  farblosen,  in  der  Wärme 
schmelzbaren  Krystallmasse.     Adet. 

Wffssviges  'ZäWeifachchlor%inn  oder  wüssriges  salzsau- 
res Ziinnoxyd.  —  a.  Gewöhnliches.  —  Cumpositiou  der  Farber. 
—  1.  Man  löst  Zweifachchlorzinn  in  Wasser.  —  2.  Man  sät- 
tigt wässrio^es  salzsaures  Zinnoxydul  mit  Chlor^as.  —  3.  Man 
versetzt  dasselbe  mit  eben  so  viel  Salzsäure,  wie  es  enthält, 
und  setzt  es  läno:ere  Zeit  der  Luft  aus,  oder  erwärmt  es  mit 
nicht  tiberschijssiVer  Salpetersäure.  —  4.  Man  löst  Zinn  in 
Salpetersalzsäure,    die   nicht   zu   viel  Salpetersäure   hält.  — 

Aucii  dient  Salpetersäure  mit  Salmiak  oder  Kochsalz,  oder  Salzsäure 
mit  Salpeter.  —  Die  unter  Mitwirkung  von  Salpetersäure  erhaltene  Lö- 
sung hält  immer  noch  Salpetersäure  und  setzt  daher  beim  Kochen  ano- 
males Zinnoxjdhydrat  ab_,  Bolley  iAnn.  P/inrni.  3,9^  103);  nach  H. 
Rose  erfolgt  dieses  erst,  wenn  die  Lösung  ziemlich  stark  coucentrirt 
ist.  — •  Auch  kann  man  gewöhnliches  Zinnoxjdhydrat  in  Salzsäure  lösen. 
Uas  anomale  Zinnoxydhjdrat ,  mit  Salzsäure  destillirt,  verwandelt  sich 
einem  Theile  nach  in  gewöhnliches  salzsaures  Zinnoxyd  ,  welches  über- 
geht, während  der  andere  als  anomales  salzsaures  Ziunoxyd  in  Gestalt 
einer  gelben,    in  Masser  theils  löslichen,    theils  aufschwellenden  Masse 

zuröckbieibt.  beuzemls.  —  Farijlose  Fliissigkeit;  durch  Kochen 
nicht  zersetzbar;  liefert,  abo^edampft  und  erkältet,  Krystalle. 
b.  Anomales.  —  Das  durch  Salpetersäure  erzeuo-te  Zinn- 
oxydhydrat löst  sich  nicht  in  selbst  kochender  concentrirter 
Salzsäure,  färbt  sich  aber  fj:elblich  durch  Aufnahme  von  Salz- 
säure, und  zeigt  sich  durch  deren  Vermittlung,  nach  Ab- 
giefsen  der  überschüssigen  Säure  und  Austrocknen  auf 
Fliefspapier  als  eine  weiche  gelbe  Masse,  in  Wasser 
völlig  löslich,  jedoch  so  ,  dass  die  Auflösung  selbst  bei  grofser 
Verdünnung  in  der  Siedhitze  gerinnt,  wenn  sie  concentrirter 
ist,  wie  Eiweifs,  und  auch  beim  Vermischen  mit  concentrirter 
Salzsäure  einen  Niederschlag  gibt,  der  sich  nach  dem  Ab- 
giefsen  derselben  wieder  in  Wasser  löst.  Bei  der  Destillation 
dieser  Verbindung  geht  zuerst  wässrige  Salzsäure,  canii 
salzsaures  Gas  neb-t  etwas  i)o|)pelchlürzinn  über,  und  es 
bleibt  trocknes  Zinnoxyd.  Bkiizkliis.  —  Ammoniak  und  Kali 
gibt  mit  der  wässrigen  Lösung  einen  weifsen ,  wenig  in  iiberschüssigcti 
Alkalien  löslichen  JSiederschlag,     H.  Rose. 

E  u.  F.  Das  Zweifachchlorzinn  löst  Phosphor  und  Schwe- 
fel zu  ölartigen  Flüssigkeiten  auf.  * 

G.     Zwei/'ac/ichlorzinn  -  Phosphoricasserslo^.    —    Das 
Zwcifachchlorzinu   verschluckt  das  leicht  oder  schwer  ent- 
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zündliche  Phosphoruasserstoff^as  ohne  alle  Zersetzung:,  färbt 
sich  g'elb,  und  verwandelt  sich  dann  in  einen  gelben  festen 
Körper,  der  an  der  Luft  raucht  und  begierig  Feuchligkeit 
anzieht.  —  Er  entwickrit,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  salz- 
saures  Gas  und  sich  subh'mireruien  Phosphor,  und  lässt  Ein- 
fachchlor/iinn.  ph3, ,ssnCi2  =  asnCi  +  snci  +  p.  —  Ammoniakgas 
tVirbt  die  Verbindung  schon  in  der  Kälte  schwarz,  und  scheint, 
neben  vielen  andern  Producten,  auch  Chlorzinn-Ammoniak  zu 
bilden.  —  Wasser  entwickelt  daraus  unter  Aufbrausen  schwer- 
entzündliches  Phosphorwasserstoifgas,  und  bildet,  unter  F'äl- 
lurig  von  Dreifach- Phospliorzinn  (iii,  73),   salzsaures  Ziiin- 

OXydul  und  salzsaures  Zinnoxyd.  Auch  wässriges  Kali,  kohlea- 
saures  Ammoniak  oder  Kali  uud  Salzsäure  entwickeln  scliwerentziind- 
liciies  Pliospliorwasserstoffgas  j  wässriges  Ammoniak  dagegea  leicht- 
entzündliches.    H.  IIOSE  iPoi/fj.  34,  159). 

H.  RosK. 
PH3  34,4  8,13  8,64 

3SdC12 389,4 91,88  91,36 

PH3,3SnCl2       433^8       100,00  100,00 

H.  Das  Zweifachchlorzinn  lässt  sich  mit  Dreifachchlor- 
phosphor  mischen. 

L  Zweifachchlorzinn-Ziceifachschwefel'zhm»  —  SnS', 
SSnCl^  —  Das  Zweifachchlorzinu  verschluckt,  unter  Bildung 
von  sal'Asaurem  Gas,  reichlich  Hydrothiongas.  3SnCi2-f2HS=i 
SnS2,3.SnCi2 +3HC1.  Die  durch  völlige  Sättigung  mit  Hydro- 
thiongas erhaltene  Flüssigkeit  ist  klar,  gelblich  oder  röthlich 
und  schwerer  als  Wasser.  Beim  Erhif/.en  lässt  sie  Zweifach- 
schvvefelzinn,  während  Zweifachchlorzinn  verdampft.  Wasser 
nimmt  aus  der  Flüssigkeit  letzteres  auf  und  fällt  25,07  Proc. 
Zweifachschwefelzinn.    Dumas  (J.  c/äm.  med.  8_,  748;  auch  Schw. 

66  j  409). 

K.  Ziveifachchlorschwefel-Zweifachchlarzinn.  —  Ent- 
steht beim  Einwirken  des  Chlorgases  auf  Zw^eifachschwefcl- 
zinn  bei  gewöhnlicher  Teiiiperalur.    SuS24-6Ci  =  SnCi2+ssci2. 

Man  bläst  in  ein  Glasrohr  eine  Kugel,  welche  mit  Musivgold  gefüllt 
wird,  uud  eiue  cylindrische  Erweiterung,  deren  ausgezogenes  Ende  in 
eine  Chlorcalciumröhre  geht,  um  die  Feuchtigkeit  der  Lult  abzuhalten. 
Hat  d.is  in  die  Kugel  geleitete  trockne  Chloryas  das  Musivgold  zersetzt, 
so  lässt  man  durch  gelindes  Erhitzen  der  Kugel  die  Verbindung  sich  in 
die  längliche  Erweiterung  sublimiren,  leitet  noch  Luft  darüber,  um  das 
überschüssige  Chlor  auszutreiben,  und  schmelzt  den  Cylinder  an  beiden 
Enden  zu.  Auch  Einfachschwefelzinn  liefert  diese  Verbindung,  jedocli 
neben  freiem  Zweifachchlorzinu  (III,  74). 

Grofse  gelbe  Krystalle,  in  der  W^ärme  schmelzbar  und 
unzersetzt  sublimirbar,  an  der  Luft  stärker  rauchend,  als 
Zweifachchlorzinu.  —  Die  Krystalle  lösen  sich  in  verdünnter 
Salpetersäure  allmälig  vollständig  unter  Entwicklung  salpe- 
triger Dämpfe;  die  Losung  hält  Zinnoxyd  und  allen  Schwefel 
in  Gestalt  von  Schwefelsäure.  Mit  rauchender  Salpetersäure 
geben  sie  eine  weifse  dicke  Masse,  die  sich  völlig  in  Wasser 
löst.   —  Sie  geben  mit  Wasser  eine  durch  ausgeschiedenea 
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Schwefel  milchige  Lösuno;,  nicht  nach  schwefliger  Säure  rie- 

cheJld.  Dieselbe  setzt  beim  Kochen  Zinnoxyd  ab,  in  Salzsäure  lös- 
lich; sie  gibt  mit  Hydi-othion  gewässertes  Zweifachschwefeizinu,  und 
nach  dein  Fiitriren  mit  salzsaurem  Barjt  schwefelsauren  Baryt;  sie  gibt 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  weifsen  käsigen  Niederschlag,  wel- 
cher neben  Chlorsilber  unterschwefligsaures  Silberoxyd  hält,  und  sich 
daher  schwärzt.  Hiernach  hält  die  vvässrige  Lösung  Zweifachchlorzinn, 
Schwefelsäure,  unterschweflige  Säure  und  Salzsäure.  [Aber  woher  die 
Fällung    des  Zinuoxyds   beim   Kochen?]    —    Wassriges   Ammoniak 

scheidet  aus  den  Krystallen  Schwefel  und  einen  Theil  des 
Zinnoxyds  ab,  während  es  viel  Zinnoxyd  nebst  unterschwef- 
liger, Schwefel-  und  Salz-Säure  aufnimmt.  —  Die  Krystalle 
absorbiren  trocknes  Amraoniakg-as  unter  starker  Wärmeent- 
wicklung und  verwandeln  sich  in  eine  gelbbraune  Masse,  bei 
deren  Auflösung  in  Wasser  alles  Zinnoxyd  nebst  Schwefel 
in  weifsen  Flocken  zurückbleibt  5  das  neutrale  Filtrat  wird 
nach  einiger  Zeit  lackmusröthend,  und  hält  unterschweflig-, 
Schwefel-  und  salz-saures  Ammoniak.   H.  Rose  iPogy.  43,  517). 

U.  Rose. 
Sa  59  19,44  19,88 

2S  33  10,55  11,38 

6CI 212,4        70,01  68,19 

SnC12,2SCl2      303,4      100,00  99,39 

Auch  mit  Halbchlorschwefel  lässt  sich  das  Zweifachchlorziun  mischen^ 
und  gibt  damit  in  der  Kälte  Krystalle.    H.  Rose  iPoffg.  16,  67). 

L.  Schwefelsaures  Zweifachchlofzinn.  —  Zw^eifach- 
rh!or/-inn  absorbirt  reichlich  und  ohne  Entwicklung  schwefliger 
Sänre  die  Dämpfe  der  wasserfreien  Schwefelsäure,  und  er- 
starrt, völlig  damit  ges/ittigt,  zu  einer  wasserhellen  Masse. 
Sie  löst  sich  in  wenig  Wasser  klar,  in  mehr  mit  milchiger 
Trübung. 

Destillirt  man  diese  Masse,  so  geht  a  ein  farbloser  Syrup  über, 
zu  einer  wasserhellen  spröden  Masse  erhärtend;  es  sublimirt  sich  b  eia 
weifses  Mehl  in  den  Retorteuhals ,  und  es  bleibt  c  ein  ungeschmolzeaer 
Rückstand  in  der  Retorte. 

a.  Die  spröde  Masse  ^ibt  mit  Wasser  eine  sehr  trübe  Lösung, 
Zinnoxyd,  Salzsäure  und  Schwefelsäure  haltend,  unter  Abscheidung 
weifser  Flocken,  mit  schweren  Üeltropfen  gemengt;  diese  lösen  sich  nur 
langsam  im  Wasser,  wie  schwefelsaurer  Dreifachchlorschwefel;  die 
übrig  bleibenden  Flocken  lösen  sich  leicht  in  Salz-,  Schwefel-  oder 
Salpeter-Säure. 

a  -=  6CSnC|2 ,  Sn02)  +  5(SC13,  5S03). 

Oder :  H.  Rose. 

6SnC12         778,8      27,43  13  Sa         708  24,93  25,07 

6Su02  450  15,85  30S  480  16,90  17,18 

5SC13  «11  21,51  27  Cl  955,8       33,66  33,96 

25S03  1000  35,81  87  0  696 24,51 

2839,8     100,00  2839,8     100,00 

Bisweilen  hält  die  Verbindung  weniger  (SnCl2,Sn02),  und  löst  sich  dann 
mit  geringer  oder  ohne  Trübung  in  Wasser. 

b.  Das  sublimirte  Mehl  ist  ärmer  an  fünffach-schwefelsaurem  Chlor- 
schwcfel,  als  a,  und  zeigt  daher  in  ^Vasser  keine  oder  wenige  Oel- 
tropfen. 

c.  Der  Rückstand  in  der  Retorte  hält  nach  hinreichendem  Erhitzen 
blofs  Zinnoxyd  mi(  Schwefelsäure.    Das  viele  Zinnoxyd   rührt  von  der 
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gleichzeitigeu  Bildung  des  Dreifaclichlorscliwefels  aus  dem  Schwefel  der 
Schwefelsäure  her.     H.  RosE  (.Poy<).  44,  330). 

Zinn   und    Fluor. 

A.  Gewässerfes  Eiu/ach/luorzinn  oder  flusssaures 
Zinnoxydul.  —  fiie  vvässiio;e  Klusssäure  wirkt,  selbst  er- 
wärmt, nicht  merklich  auf  das  Zinn.  Die  Lösung  des  Oxy- 
duls in  wfissriger  Fhisssäure,  bei  abgehaltener  Luft  abge- 
dampft, schiefst  in  kleinen,  weifsen,  sehr  glan/.enden  Kry- 
stallen  an,  welche  sehr  sauer  schmecken  und  sich  leicht  in 
Wasser  auflösen.  Gay-Lussac  u.  Thenard.  Es  sind  süfs-, 
dann  herb-schmeckende,  undurchsichtige  Säulen,  die  sich  an 
der  Luft  durch  Oxydation  leicht  in  SnF^.SnO^  verwandeln. 
Berzelius  iPoffg.  \,  34).  Nach  Unverdorben  (N.  Tr.  9,  1,  3G)  fällt 
flusssaures  Ammoniak  das  salzsaure  Zinnoxydul  in  flimmernden,  metall- 
glänzenden Blättchen,  in  verdünntem  Kali  löslich.    [Ammoniak-haltend?] 

B.  Wdssriges  Zioeifuchfluorzinn  oder  flusssaures 
Zinnoxyd.  —  Die  wässrige  Flusssäure  bildet  mit  Ziimoxyd 
eine  Auflösung,  welche  durch  Abdampfen,  unter  Verlust  von 
Flusssäure,  zu  einem  unauflöslichen  (basischen?)  Salze  wird. 
Gay-Lussac  u.  Thlnard.  Die  Auflösung  gerinnt  in  der  Sied- 
hitze gleich  Eiweifs.    Berzelius. 

Zinn   und   Stickstoff. 

A.  Salpetersaures  Zinnoxydul.  —  \,  Sehr  verdünnte 
Salpetersäure  löst  in  der  Kälte  das  Zinn  als  Oxydul  auf,  und 
zwar  nicht  unter  Salpetergasentwicklung,  sondern  unter  Bil- 
dung von  Ammoniak.  Proust.  —  2.  Durch  Auflösen  des 
Oxydulhydrats  in  verdünnter  Salpetersäure  erhält  man  ein 
nicht  mit  salpetersaurem  Ammoniak  gemischtes  Salz.  Ber- 
zelius. —  3.  Man  fällt  salzsaures  Zinnoxydul  durch  salpeter- 
saures Bleioxyd,  und  filtrirt  vom  Chlorblei  ab.    Die  Lösung  hält 

sich  besser,  wenn  ihr  überschüssiges  salpetersaures  Bleioxyd  beigemischt 

bleibt.    Fischer  iSchw.  56,  360).    -   Gelbe  Auflösung,  w^elche 
bei  längerem  Stehen  etwas  Oxydul  (nach  Berzelius  gallert- 
artiges Oxydhydrat)  fallen  lässt,    beim  Erhitzen  mit  frischer 
Salpetersäure  aber  alles  Zinn  als  Oxyd   [^als  anomales  Hy-* 
drat]  absetzt.    Proust. 

B.  Saipetersaures  Zinnoxyd.  —  Das  gewöhnliche 
Zinnoxydhydrat  löst  sich  reichlich  in  Salpetersäure,  und  neu- 
tralisirt  sie  vollständig.  Die  Auflösung  schmeckt  herb;  war 
stärkere  Säure  ange\vandt5  so  schiefst  aus  ihr  ein  Theil  des 
Salzes  in  seidenglänzenden  Schuppen  an.  —  Sie  lässt  bei 
50°  fast  alles  Oxyd  als  ein  Hydrat  in  gallertartigen  Klumpen 
fallen,  welches  zu  einer  wasserhellen  Masse  eintrocknet,  und 
sich  wie  gewöhnliches  Zinnoxydhydrat  verhält,  nur  dass  es, 
um  sich  wieder  reichlich  in  Salpetersäure  zu  lösen,  zuvor  mit 
Ammoniak  behandelt  werden  muss.  Hält  die  Auflösung  sal- 
petersaures Ammoniak,  so  zersetzt  sie  sich  nicht  bei  gewöhn- 
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licher  Temperatur;  hält  sie  dieses  Dicht,  so  lässt  sie  dann, 
besonders  bei  ^rofser  Verdünnung',  Oxyd  fallen,  welches  bei 
Zusatz  von  salpetersaurem  Ammoniak  wieder  verschwindet. 
Berzelius. 

Das  anomale  Zinnoxydliydrat  ist  in  Salpetersäure  ganz  unlöslich^ 
selbst  wenn  es  zuvor  mit  Ammoniak  digerirt  wird.     Berzelivs. 

C.  Stickoxi)d-Z.weifachchlorzinn. —  Krystallisch,  leicht 
zu  destilliren,  durch  Wasser  zersetzbar.     Kuhljianx. 

Das  Ziüuoxydullndrat  ist  in  wässiigeia  Ammoniak  fast  ganz  un- 
löslich. Berzelius  iPogg.  2S,  444).  —  In  viel  kocliendem  kohlensauren 
Ammoniak  löst  es  sich  fast  völlig.     NYittstkix  QRepert.  63  ^  334). 

D.  Zinnsaures  Ammoniak. —  1.  Das  gewöhnliche  Zinn- 
säurehydrat löst  sich  in  wässrigem  Ammoniak.  Die  gesättigte 
Lösung,  in  der  lufthaltenden  Glocke  über  Vitriolöl  verdun- 
stet, lässt  eine  gelbhche  Gallerte,  neben  Wasser,  NH^O, 
2SnO^  haltend.  ÄIoberg.  —  2.  Wässriges  zinnsaures  Kali 
schlägt  aus  Salmiak  zinnsaures  Ammoniak  nieder.  Der  gal- 
lertartige Niederschlag  löst  sich  in  reinem  Wasser,  wird  aber 
durch  Ammoniak  wieder  gefällt.  Die  wässrige  Lösung  wird 
beim    freiwilligen  Verdunsten   dickflüssig,    bleibt    aber    klar. 

Berzelius.  —  Anomales  Zinnoxydhjdrat  löst  sich  nicht  in  Ammoniak. 

E.  Zweifaclischwefelzinn  -  Hi/droihionammoniak  oder 
Zweifach -Scliwefehinnammonium.  —  Durch  Auflösen  des 
Zinnoxydhydrats  in  wässrigem  Zweifach-IIydrothionammoniak. 

Es  entsteht  hierbei  kein  zinnsaures  Ammoniak.     Berzelius. 

F.  Einfachiodzinn- Ammoniak.  —  100  Th.  Einfach- 
ioil/iinn  verschlucken  unter  Wärmeentwicklung  und  weifser 
Färbung  20.9  Th.  Ammoniak.    Rammelsberg  cPoyt/.  4s_,  169). 

Rammelsberg. 
SNH3  34  15,.5S  17,39 

SnJ 185  84,4S 88,71 

2NH3,SnJ       319  100,00  100,00 

G.  Einfac/tiodzinn-Ilydriodammoniak  oder  Einfach- 
lodzinnammonium.  —  Man  fällt  ziemlich  concentrirtes  salz- 
saures Zinnoxydul  durch  Hydriodammoniak.  —  Grünlichgelbe 
Xadeln,  durch  W^asser  unter  Abscheidung  rothen  lodzinns 
zersetzbar.    P.  Boullay. 

Getrocknet.  Boullay. 

NU3,HJ              144  28,01            29,03 

2  SnJ 370  71,99             70,98 

iMHJ,8SnJ           514  100,00  100,00 

H.  Einfachchlorzinn- Ammoniak.  —  SJ  At.  Einfach- 
chlorzinn absorbiren,  erst  beim  Erhitzen,  1  At.  Ammoniakgas. 
Persoz. 

I.  Ziü ei fachchlorzinn- Ammoniak.  —  Libav's  rauchender 
Geist  verschluckt  das  Ammom'akgas  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur  unter  W^ärmeentwicklung-.     H.   Davv.     .Man  muss  die 

sich  bildende  feste  Masse  fleifsig  zerreiben,  und  wieder  dem  Ammoniak- 
gas darbieten,    wenn  sie   völlig   damit   gesattigt  werden  soll.     H.  Rose. 
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Die  weifse  Masse  lässt  sich  (auch  in  Wasserstoff «^as,  H.  Rose) 
un/.ersetÄt  subliinireii,  und  veiflüchtio^t  sich  beim  Erhitzen  an 
der  Luft  in  weifsen  stechenden  Nebeln.  H.  Davy.  Sie  röthet, 
in  Wasser  gelöst,  stark  Lackmus.  Grouvelle.  Nach  der 
Sublimation  ist  sie  krysiallisch  und  etwas  gelbweifs.  —  Sie 
wird  beim  Erhitzen  mit  Natrium  unter  lebhaftem  violetten  Feuer 
in  Zinnkörner,  Chlornatrium  und  Ammoniakgas  zersetzt.  Sie 
löst   sich   vüUi«:   in   kaltem   Wasser.     Grouvelle,    H.  Rose. 

(Nur  die  nicht  sublimirte  init  Trülniug.)       Die  LÖSUng,  im  VacuuiU 

Über  Vitriolöl  verdunstet,  lasst  die  nu/ersei/te  Verbindung 
als  ein  Haufwerk  von  Krystallen,  ohne  Zersetzung  sublimir- 
bar.  Wird  aber  die  kalte  Lösung  (welche  sich  mit  Ammo- 
niak nicht  trübt)  erhitzt,  oder  einige  Tage  hingestellt,  so  setzt 
sie  eine  Gallerti-  ab.  Auch  Schwefelsäure  gibt  einen  gallert- 
artio*en  Niederschlag,  in  mehr  Wasser  löslich.  Dasselbe  Ver- 
halten zeigt  wässriges  salzsaures  Ziuuoxycl,  zu  dem  wenig  Ammoniak 
gefügt  ist.  —  Die  Verbiiidinig  wird  in  PhosphorwasserstofFgas 
in  der  Kälte  nicht  verändert;  beim  Erwärmen  wird  sie  unter 
Ammoniakentwicklung  oberflächlich  geröthet,  vielleicht  durch 
Bildung  von  etw^as  Zvveifachchlorziim- Phosphorwasserstoff. 
H.  Rose  (Pogtf.  S4^  163). 

H.    Rose.  Persoz.         Grou- 

sublimirt    nicht  sublimirt  veli.k. 

NH3  17         11,58         10,93  13,37  20,45  20,94 

SaC!2  129,8     88,42         89,08 8«, 73 79,55  79,06 

]NU3,SnC12  146,8  100,00      100,00  100,00  100,00  100^00 

Die  nicht  sublimirte  Verbindung  gibt  nielir  Ammoniak  ,  weil  ihr  freies 
anhängt.  H.  Rose.  Nach  Groiiveli,e  und  Persoz  iAnii.  Chim.  P/iys. 
44,  33a)  ist  die  Verbindung  =  3NH3,SnC12. 

K.  Einfachchlorzinn-Salmiak  oder  Einfach- Chlor  zinn- 
ammonium.  —  Bleibt  beim  Erhitzen  von  Zinnfeile  mit  Sal- 
miak, wobei  sich  Wassersloffgas  und  Ammoniakgas  entwickelt, 
und  lässt  sich  in  höherer  Temperatur  subümiren,  Proust 
iN.  Geht.  1,  349),  Berzelius.  Regelmäfsige  Oktaeder,  luftbe- 
ständig,   Lackmus  röthend,    deren  Lösung  in  Wasser  sich 

beim  j^ochen  trübt.    Apjohjs. 

Apjohn. 
NH4C1  53,4         34,06  34,1 

SnCl  94,4        60,30  60,3 

HO -9 5,74 5,6 

NH*Cl,SnClf  Aq     156,8      100,00  100,0 

L.  ZiveifachchlorzinnSalmiak  oder  Zioeifach-Chlor- 
zinnammoniitm.  —  Pinksaiz.  —  i.  Fällt  beim  Vermischen  con- 
centrirter  Lösungen  von  salzsaurem  Zinnoxyd  und  Salmiak 
als  weifses  Pulver  nieder;  wird  beim  lang.samen  Verdunsten 
eines  verdünnten  Geraisches  der  beiden  Lösungen  in  luftbe- 
ständigen kleinen  regelmäfsigen  Oktaedern  und  Cubooktaedern 

erhalten.      Bolley   (Ann.  Pharm.  39  ,  100).     Auch  kann  man  die  Lö- 
sung von  40  Th.  Zinn  in  Salpetersalzsäure  mit  35  Th.  Salmiak  bei  100 
zur  Trockne  abdampfen,  und  den,  120  Th.  betragenden,  völlig  getrock- 
neten Rückstand  in  Wasser  lösen  und  daraus  krystallisiren  lassen.  ^A'■ITX- 
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STEIN  iRepert.  64,  7).  —  2.  Subllmirt  sich  in  durchsichü^en 
Oktaedern  bei  der  Darstellung  des  Musivgoldes  mit  Zinn, 
Salmiak  und  Schwefel,  und  lasst  sich  durch  Lösen,  F'iltriren 
nnd  Krystallisiren  reinigen.  Gm.  —  Die  Krystalle  knistern 
heim  Erhitzen,  entwickeln  Zwcifachchlorzinn  und  snblimiren 
sich  dann  in  weifsen  Blatlchen.  Wittstein.  —  Löst  sich  in 
3  Th.  Wasser  von  14,5° ;  die  concentrirte  Lösung  zersetzt 
sich  nicht  beim  Kochen  5  die  verdünnte  lässt  dabei  alles  Zinn- 
oxyd als  Hydrat  in  weifsen  Flocken  fallen.    Bolley. 

BOLI.KY. 

NH*                            18  9,82  9,9 

Cl                                3.5,4  19,33  19^8 

SuCiZ 129,8  70,8.5  70,9 

NH^Cl,SuCl2        183,2  100,00  100,0 

M.  Sahsawes  und  Zinnoxydul- Ammoniak.  —  Durch 
Uebersättigen  des  salzsauren  Zinnoxyduls  mit  Ammoniak  bis 
zur  Wiederauflösung  des  Oxyduls,  und  Abdampfen  im  luft- 
leeren Rainne  erhalt  man  Krystalle.    Berzelius. 

N.  Sa/pclersaures  Zinnoxyd- Ammoniak.  —  Durch 
Vermittlung  des  salpetersauren  Ammoniaks  wird  die  Löslich- 
keit des  Zinnoxyds  in  Salpetersäure  vergröfsert;  daher  löst 
sich  auch  das  Zinn  leichter  ohne  Fallung  in  Salpetersäure, 
welche  salpetersaures  Ammoniak  enthält,  vgl.  das  beim  Salpe- 
tersäuren Ziuuoxyd  Gesagte,  so  wie  Ann.  Chim.  43,  818. 

Zinn  und   Kalium. 

A.  Zinn-Kalium.  —  a.  T  Maafse  Zinnfeile  vereinigen 
sich  mit  2  M.  Kalium,  unter  schwacher  Lichtentwicklung,  zu 
einer  Legirung,  w^elche  weniger  weifs,  als  Zinn,  spröde,  von 
fei»d<örni«:eni  Bruche  und  leicht  schmelzbar  ist.  —  Oxydirt 
sich  schnell  an  der  Luft,  braust  mit  Wasser  und  noch  mehr 
mit  wässrigen  Säuren.  —  b.  Bei  mehr  Kalium  erhält  man  ein 
Gemisch,  welches  sich  oft,  besonders  beim  Pulvern,  von 
selbst  an  der  Luft  entzündet.  Gay-Lussac  u.  Thenard.  — 
c.  Durch  Glühen  des  granulirten  Zinns  mit  Weinstem  oder 
von  100  Th.  Zinnoxyd  mit  60  durch  Rösten  verkohltem  Wein- 
stein und  8  Kienrufs  {\Q  Kienrufs  liefern  einen  Pyrophor) 
wird  dem  Zinn  etwas  Kaliinn  mitgetheilt,  so  dass  es  in 
Wasser  langsam  Wasserstoffgas  entwickelt.    Serullas  (_Ann. 

Chim.  P/ii/s.  21,  200). 

B.  Zinnoxydul-Kali.  —  Das  Zinnoxydulhydrat  löst  sich 
leicht  in  wässrigem  Kali.  Die  Auflösung  zerfällt,  besonders 
beim  Erhitzen,  in  krystallisirtes  Zinn  und  in  zinnsaures  Kali. 
Proust.  Zink  reducirt  aus  ihm  das  Zinn  in  zarten  Blättchen. 
Klai'ROth.  Ist  das  wässrige  Kali  völlig  mit  Zinnoxydul- 
hydrat gesättigt,  so  entzieht  beim  Verdunsten  ira  Vacuuni 
das  Kali  bei  einer  gewissen  Concentration  dem  Zinnoxydul- 
hydrat sein  Wasser,  womit  das  Oxydul  seine  Löslichkeit 
verliert  und  niederfällt.    Fuemv. 


Zwei  ( a c li -  S  c  h  \v  e f  e  1  z  iii n  k a  1  i u m.  91 

C.  7jinnscmres  Kali.  —  a.  Gewöhnliches.  —  «.  Ein- 
fach, —  1.  DuitIi  Schmelzen  von  Zinnoxyd  oder  einem  seiner 
2  Hydrate  mit  Kaiihydiat  oder  kolilensfjurem  Knü.    unterbricht 

man  das  Sclinielzen  mit  kolileusaurem  Kali,  ehe  alle  Kohlensäure  aus- 
geirieben  ist,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  ein,  wie  bei  Titansäure  und 
kohlensaurem  Kali  (II,  448  —  449).  H.Rose.  —  Die  geschmolzene  Masse 
pflegt  überschüssiges  Kali  zu  enthalten.    —     2.    Durch   AutlÖsen   des 

Zinnoxyds  oder  des  «gewöhnlichen  oder  anomalen  Hydrats  in 
erhitzter  concentriiter  Kahlau^e.  —  Hie  mit  Zinnoxydhydrat 
o^esättigte  Lösung;  liefert  beim  Verdunsten  über  Vitriolöl  bis 
zu  bedeutender  Dicke,  farblose,  glänzende,  schief  rhombische 
iSäulen,  deren  sehr  scharfe  Seitenkaiiten  oft  abo:estumpft  sind, 
von  ätzend  alkalischem  Geschmack,  an  der  Luft  nicht  zer- 
fliefsend,  aber  Kohlensäure  an/jehehd.     Leicht  in  kaltem  und 

heifseui  Wasser  löslich.  Mobkrg  (ßfr«.  Jnhresber.  22,  142;  Der. 
iiber  d.  Versnmml.  d.  Natiirf.  in  Prag.    1837).     Hie  Krystalie  röthen 

sich  beim  Erhitzen,  ohne  zu  schmelzen.  Proust.  Aus  der 
wässri;[^en  Lösung  fällt  Blei  sämmtliches  Zinn.  Fischer  iPuiig. 
Qj  2ß3).  Kupfer,  mit  Zinn  in  Berühruno:,  wird  darin  schön 
verzinnt.  Böttger  iAnn.  Pharm.  3}),  171).  Weingeist  fällt  aus 
der  Lösung  das  »Salz  ^. 

Trocken.  Krystallisirt.  Mobebg. 
KO                   47,2         38,62               KO           47,2         31,64  31,88 
Sü02               75             61,38              Sn02       75             50,27            49,00 
3  HO           27             18,09  18,06 

K0,Sn02     122,2       100,00  +  3Aq     149,2       100,00  98,94 

(J.  f^aures.  —  \.  Durch  Fällen  der  wässrigen  Lösung 
von  a  mit  Weingeist.  —  3.  Beim  Fällen  eines  Zinnoxydsalzes 
durch  kohlensaures  Kali  IVÜlt  kalihaltendes  Zinnoxydhydrat 
nieder,  welches  sich,  nach  Entfernung  der  salzigen  Flüssig- 
keit, in  reinem  Wasser  zu  einer  milchigen  Flüssigkeit  löst, 
die  durch  kohlensaures  Kali  gefällt  wird.     Berzelius. 

b.  Anomales.  —  Beim  Kochen  des  anomalen  Zinnoxyd- 
hydrats mit  sehr  verdünntem  Kali  lösen  sich  auf  1  Th.  Kali 
16  Th.  Zinnoxyd.  Die  bei  aufFallendem  Lichte  bläulichweifs 
opalisirende,  bei  durchfallendem  dunkelgelbe  Flüssigkeit  wird 
beim  Abdampfen  gallertartig  und  trocknet  dann  zu  einer  dun- 
kelgelben, in  Wasser  wieder  löslichen  Materie  ein.  Diese 
zerfällt  durch  Glühen  in  unauflösliches  Zinnoxyd  und  in  eine, 
durch  Wasser  ausziehbare,  Verbindung  des  Kali's  mit  wenig 

Zinnoxyd.  Berzelius.  —  Das  anomale  Hydrat  löst  sich  in  wässri- 
gem  Kali  unvollständig,  und  setzt  sich  beim  längeren  Stehen  der  Lösung 
zum  Theil  wieder  daraus  ab.  Es  löst  sich  nicht  in  wässrigem  kohlen- 
sauren Kali.     H.  Rose  {Anal.  Chem.'). 

D.  ZiüeifachSchwefelzinnkulium.  —  KS,  SnS'.  —  Man 
löst  trocknes  oder  gewässertes  Zweifachschwefelzinn  in  Hy- 

drothion-Kali.  ist  dieses  zweifach-saures,  so  entwickelt  sich  das 
zweite  Atom  Hydrothion  unter  Aufbrausen;  bei  trocknem  Schwefelzinu 
ist  zur  Sättigung  damit  Siedhitze  nöthig.  Aetzlauge  liefert  mit  Zwei- 
fachschwefelzinn dieselbe  Lösung,  jedoch  zugleich  zinnsaures  Kali  hal- 
tend.  3Sns»  +  3K0  =  2CKS,snS2_)  4.  K0,su02.  —  Blassgelbc  Flüs- 
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slorkeit.  —  Dieselbe,  mit  überschüssigem  o^ewässerten  Zwei- 
fachschwefelzinn djoferirt,  verwandelt  dieses,  unter  Absatz 
des  Zinns  und  Aufnahme  von  Schwefel,  während  Mehrfach- 
schwefelkalium gelöst  bleibt,  in  gewässertes  Anderthalb- 
schwefelzinn. —  Sänren  fällen  unter  Hydrothionentwickliing 
gewässertes  Zweifachschwefelzinn.     KS^Snsz  _)-  ho  +  sos  = 

K0,S03  +  SuS2  +  HS.  Auf  3,18  Th.  Zweifachscinvefelziüu  (in  ge- 
trocknetem Zustande),  ^reiche  Salzsäure  aus  der  Flüssigkeit  fallt,  bil- 
den sich  1,63  Th.  Chiorkaiium.  —  Weingeist  fällt  ans  der  gelben 
Lösung  eine  concentrirtere  als  eine  hellgelbe  dickliche  Flüs^ 
sigkeit.     Berzelius. 

E.  FAnfach-Iodzinnkalium.  —  Concentrirte  Lösungen 
des  Salzsäuren  Zinuoxydnls  und  lodkaliiiras  gestehen  beim 
Mischen  durch  Bildung  gelblicher  seidenglänzender  Nadeln, 
welche  aus  der  Au(lö><ung  in  heifsem  Weingeist  schöner  kry- 
stallisirt  erhalten  werden.  —  Beim  Hinwegleiten  von  Chlorgas 
über  das  trockne  S-.tl/.  verbrennt  das  Zinn  unter  Feuerent- 
vvicklung  zu  Zweifachchlorzinn,  und  es  bleibt  Chlorkalium. — 
Wenig  Wasser  zieht  aus  dem  Salze  lodkalium  aus;  das  zu- 
rückbleibende lodzinn  löst  sich  dann  bei  weiterem  Wasser- 
zusatz. Beim  Aullösen  in  heifsem  Weingeist  bleibt  wenig 
lodzinn  zurück,    und   die  Lösung  liefert  beim  Erkalten  Kry- 
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P.   BOLLLAY. 

Oder: 

BOULLAY. 

K 

39,3           7,33 

KJ 

16.5,3 

30,97 

33,76 

2Sn 

118             23,05 

3SuJ 

370 

69,13 

66,84 

3J 

37S             70,63 

KJ,2SnJ     535,8      100,00  535,8       100,00  100,00 

F.  Zweifach- Chlor%innkalium.  —  Durch  Verdunsten 
von   wässrigem  Zweifachchlorzinn  mit  Chlorkalinra.     Jacque- 

LAiN  C^""-  Cliim.  Pfiys.  6(i^,  130)  löst  gleiche  Atome  Chlorkalium  und 
Zvveifachchlorzinn  in  Wasser.  AA'ittstkix  {Re/zert.  64,  7)  fügt  zu  der 
Lösung  von  4  Th.  Zinn  in  Salpetersalzsjiure  5  Th.  Chiorkaiium,  oder 
schmelzt  1  At.  anomales  Zinuoxydhydrat  mit  1  At.  Kalihydrat  im  Sil- 
bertiegel und  löst  in  Salzsäure.  Boli.kv  Qäidi.  Pfuirm.  39,  100)  versetzt 
verdünntes    salzsaures    Zinuoxyd    mit    überschüssigem    Chlorkalium.   — 

Regelmäfsige  Oktaeder,  Bolley,  Wittstelx;  Khoraboeder, 
Jacquelain.  Die  luftbeständigen  Krystalle  verknistern  beim 
Erhitzen  und  entwickeln  das  Zweifachchlorzinn,  während  bei 
Chlorkalium  etwas  Zinnoxyd,  Bolley,  etwas  Chlorzinn, 
Wittstein,  zurückbleibt. 

Jacouei.ain.    Oder:                                Bollev 
K                     39,8       19.18         19,48             KCl          74,6       36,5       36,3 
Sq                     59           88^,86         3>*,67             SnC12    189,8       63,5       63,7 
3C1 106,8       51,96         51,85 

KCl,SnC12     804,4    100,00         99,94  804,4    100,0     100,0 

G.  Sahsaiires  und  Ztinno.rydul-Kali.  —  Dampft  man 
die,  durch  Uebersätti^ung  des  salzsauren  Zinnoxyduls  mit 
Kali  bis  zin*  Wiederauflösung  des  Ziiinoxydulhydrats  erhaltene 
Flüssigkeit  im  luftleeren  Räume  ab,  so  erhält  man  Krystalle. 
Berzelils. 
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Z  i  u  ü  und  Natrium. 

A.  Zi7in  -  Nairmm.  —  4  Maafse  Zinnfeile  vereinigen 
sich  mit  1  B1.  Natrium  beim  Schinel/pimcte  des  Zinns,  unter 
Lichtentwickliino:,  zu  einer  ucifsen ,  sehr  spröden,  ieii  körni- 
gen Legirung,  welche  sich  an  der  Luft  oxydirt,  und  Avelche 
mit  VYasstr  und  wässrigen  JSäuren  aafhraust.  Gay-Lussac  u. 
Thenard.    — ;    Auch  kauM  mau  Zinn  mit  verkohlter  Seife  glühen.    Se- 

KULLAS. 

B.  Zinnoxydul-Nalron,  —  Das  Zinnoxydulhydrat  löst 
sich  in  wassrigein  Nalron. 

C.  Zhinsanres  Aal  von.  —  Wässriges  Natron,  mit  ge- 
wöhnlichem Ziinisäurehydral  gesättigt,  liefert  schwierig  (Jsei- 
tige  Tafeln,  leichter,  als  das  Kalisalz.,  in  Wasser  löslich. 
Moberg. 

Trocken.  Krystallisirt.  Mobehg. 

NaO  31,3  NaO        31,3        23,43        33,.'> 

fcin02  75  '  Sn02       75  5ß,31         56,0 

3  HO  37  30,37        20,8 

>;aO,Snü2    106,2  +;^Aq      133,3       100,00         .99,7 

Fällt  mau  über  40°  salzsaures  Zinnox^dul  durch  überschüssiges 
kohlensaures  Natron,  so  setzt  das  Flltrat  beinj  Erkalten  eiue  Verbin- 
dung ab,  welche  nach  dem  Waschen  mit  Säuren  braust,  also  vielleicht 
kohlensaures  Zinnoxjdul-Natrou.     Levkauf  C«^-  p^'-  Chtm.  21,  317). 

D.  Ziceif'ach-^cliwefelzinnnatriuni,  —  Der  Kalium- 
verbindung ähnlich.     Berzeljls. 

E.  Einfach -lodzimmatrhttn.  —  Die  Lösung  von  lod- 
natrium  in  concentrirtem  salz,sauren  Zinnoxydul,  einige  Stun- 
den hingestellt,  setzt  zuerst  lodzinn,  dann  blassgelbe,  durch 
Wasser  zersetzbare  Krystalle  des  lodsalzes  ab.    \*.  Boullay. 

F.  Ztcei fach -Chlorzinnnatrium.  —  Durch  Verdunsten 
eines  Gemisches    von    salzsaurem  •  Zinnoxyd    und   Kochsalz. 

Nach  Wittstein  auf  1  Th.  in  Salpetersalzsäure  gelöstes  Zinn  1  Th.  Koch- 
salz; oder  1  At.  anomales  Zinnoxjdhydrat  mit  1  At.  Natronhydrat  ge- 
schmolzen und  in  Salzsäure  gelöst.  _  Wasseifieie  zerfliefslichc 
Würfel,  beim  Glühen  Kochsalz  mit  wenig  Chlorzinn  lassend. 
Wittstein.  Rhombische  Blättchen,  in  kalter  Luft  beständig, 
in  warmer  verwitternd,  bei  100°  IS  bis  18  Proc.  Wasser,  und 
beim  Glühen  das  Chlorzinn  verlierend.    Bollev.    es  bleibt  durch 

eine  Analyse  zu  entscheiden,  ob  die  Salze  von  Wittstein  und  Bollev 
blofs  im  Wassergehalt  verschieden  sind. 

G.  Salzsaures  und  Zinnoxydul-Nalron.  —  Wie  beim 
Kali.     Feine  Nadeln.    Berzelius. 

Zinn   und   Barjum. 

Durch  Weifsglühen  des  Zinns  mit  Baryt,  Strontian  oder  Kalk,  und 
mit  Kohle  vermochten  Gay-Lüssac  u.  Thenarü  keine  Legirungen  des 
Zinns  mit  den  Metallen  dieser  Alkaien  darzustellen. 

«  A.  Zinnsaurcr  Baryl.  —  Fällt  beim  Vermischen  des 
Barytwassers  oder  eines  Barytsalzes  mit  wässrigeio  zinnsauren 
Kali  nieder.     Der  durch  ßarytwasser  bewirkte  Niederschlag 
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hält  20,9  (1  At.)  Baryt  auf  79,1  (4  At.)  Zlnnsäiire.  Berze- 
Lius.  —  JMoBERG  erhielt  durch  Fällen  des  Salzsäuren  Baryts 
mit  zinnsaurein  Kali  ein  weifses  schweres  Pulver  =  BaO, 
SnO^-|-6Aq. 

B.  Zweifach  -  f^cliwefel%innbaryum.  —  Zweiffich- 
Schvvefelzinnkaiium  g:ibt  mit  Barytsalzen  einen  heJlo^elben, 
schwieri«:  in  Wasser  löslichen  Niederschlag.     Berzelils. 

C.  Einfach- lodzinnbaryum.  —  Durch  Lösen  des  lod- 
zinns  in  wässrigera  lodbaryum.  Sehr  lösliches  Salz.  P. 
Boullay. 

D.  ^ulzsaurer  und  Zinnoxydiil- Baryt  —  Wie  beim 
Kali. 

Zinn   und  Strontium. 

A.  Zimisaure?'  Sfrontian.  —  Durch  Fällen  des  zinn- 
sauren Kali's  mit  Strontianwasser  oder  einem  Strontiansalze. 

B.  Zjiceifach-SchiDefelzinnslrontium.  —  AVie  bei  Ba- 
ryum. 

C.  Fiinfach-Iodzinnstrontium.  —  Wie  bei  Baryura. 

D.  faialzsaurer  ZinnoxydulSlrontiaii.  —  Wie  bei  Kali , 
feine  Nadeln.    Berzelius. 

Zinn  und   Calcium. 

A.  Zinnsaurer  Kalk.  —  Fällt  beim  Vermischen  des 
Kalksalzes  mit  zinnsaurem  Kali  langsam  nieder,  und  ist  CaO, 
SnO^-f4Aq.    Moberg. 

B.  ZioeifachSchwefelzinncalcmm.  —  Wie  bei  Baryum. 

Zinn  und  Magnium. 

A.  Zinnsaure  Biltererde.  —  Zinnsaures  Kali  fällt  aus 
Bittererdesalzen  ein,  das  F'ilter  verstopfendes,  nicht  zu  wa- 
schendes Magma.     Moberg. 

B.  Sahsaure  Zinnoxydul- Bitter  er  de,  —  AVie  bei  Kali ; 
zerfliefsend. 

Zinn   und  Silicium. 

A.  Zinn -Silicium.  —  Das  Zinn  lässt  sich  vor  dem 
Löthrohre  mit  Silicium  zu  einem  diictilen  Gemisch  zusainmen- 
schiuelzen,  wilches  beim  Auflösen  in  Säuren  etwas  Kiesel- 
erde lässt.    Berzelus  iPoifff.  1,  sao). 

Vierfacli-kieselsaures  Natron  fallt  das  salzsaure  Zinuoxj'd,  nicht 
das  salüsaure  Zintioxydul.     Walckkr. 

B.  Fluor-Siliciuntzinn.  —  Lange  Säulen,  sehr  leicht  in 
Wasser  löslich.  Beim  Abdampfen  der  Lösun;^  an  der  Luft 
wird  das  Oxydul  zu  Oxyd  und  f;illt  in  Verbindung  mit  Kie- 
selerile  nieder.  Berzelius.  Nach  ukr/.ki.us  iPoiff/  i,  sooi  h:iJt 
dieses  Salz  Einfach-Fluorziun ;    nach  Dessen  Lehrbuch  (4^  533  j  ist  es 
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dagegen  (nach  den  im  vorliegenden  Handb.  angenommenen  Formeln)  = 

SnF2,SiF2. 

Zinn   und   Scbeel. 

A.  ^cheelsaures  Zimioxydul.  —  Einfach-scheelsaures 
Kali  scIihio;t  aus  salzsaiirem  Ziriiioxydul  ein  ^jelbes  Fulvtr 
nieder,  welches  beim  Erhitzen  unter  VVasserverliisf  braun 
wird  und  beim  Glühen  zusammenbackt.  Salzsäure  nimmt  aus 
dem  Pijl\er  das  Zinnoxydul  auf,  welches  die  auso^eschiedene 
Scheelsäure  in  blaues  Suboxyd  verwandelt.  Das  Salz  löst 
sich  in  Kleesaure  und  Kali,  langsam  in  kochender  Phosphor- 
säure, nicht  in  Wasser.     Anthon  (J.  pr.  Chem.  9_,  341). 

Gegliiht.  Anthon.  Ungeyliiht.  Anthox. 

SnO  67         35,83         3.5,9  SuO         67         27,8        28 

W03  120         64,17         64,1  W03     120         49,8         50 

6  HO  54         22,4         22 

SnO,  WO  3      187       100,00       100,0  4-4Aq     241       100,0  100 

M.  Dreifachschwefelscheel  -  FAmfachsclncefelzinn.  — 
SnS,  WS^  —  Voluminöse  braune  Flocken.     Berzelius. 

C  Dreißichsckwefelscheel-Zweifuchsckwefelzinn,  — 
SnS*, WS^.  —  («rauö;elbe  Flocken,    üerzelius. 

Z  i  n  u   u  u  d   31  0 1 3  b  d  a  n. 

A.  Molijbdansaiires  Zinnoryd.  —  Graues,  nicht  jil 
Wasser,  aber  in  verdünnter  Sal/saine  mit  blauer,  in  concen- 
trirler  mit  o:riiner  und  in  Avässrio^em  Kali  mit  brauner  Farbe 
lösliches  Pulver,  durch  Salpetersäure  nicht  veränderbar.    Ber- 

ZELIUS.  —  Der  bJaiie  Niederschlag,  welcher  beim  Vermischen  eines 
nioljbdansaureu  Alkuli's  mit  salzsaiirem  Ziiinox^dul  oder  beim  Zusam- 
menstellen vou  Zinn  mit  Mob'bdänsüure  ,  Wasser  und  sehr  wenig  Salz- 
säure eursteht,  Rkhter's  blauer  Karmin,  welcher  von  Bucholz  als 
molybdänigsaures  ZInuoxjd  angesehen  wurde,  ist  nach  Bekzemus  ein 
blofses  Cejneuge  aus  molybdänsaurem  Zinnoxyd  und  aus  blauem  Molyb- 
dänoxyd. 

B.  Dreifachschwef'elmGlybdün-fjhifaclischicel'eMnn.  — 
Durch  Fällung  eines  Zinnoxydulsalzes.  Schwarzer  Nieder- 
schlag-. 

C.  Dreifachschwefelmolijbdän  -  Zweifachschwefclzinn. 

—  Durch  Fällung;  eines  Oxydsalzes.  Der  durchscheinende 
braune  Niederschlag  wird  beim  Trocknen  braungrau. 

D.  Vierfachschwef'elmolyhdan-Mnf'achschwefel%mn.  — 
Das  salzsaure  Zinnoxydul  wird  mittelst  der  in  Wasser  ge- 
lösten Kaliumverbindung  völlig  gefällt.  Der  dunkelbraune 
Niederschlag,  unter  der  Flüssigkeit  der  Luft  ausgesetzt, 
verwandelt  sich  in  E  und  löst  sich  daher  allmäli^  mit  rother 
Farbe  auf. 

E.  Vierfachschwef'elmolybdün  -  Ztveifachschivcfelzinn. 

—  Kolher  Niederschlag,  ein  wenig,  mit  rotlier  Farbe,  in 
Wasser  löslich,  daher  bei  der  Fällung  ein  Theil  gelöst  bleibt. 

BeRZELIUS   iPofjg.  7,  287). 
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Vanaäsaiire  Alkalien  fällen  kein  Zinnsalz.  Das  gelbe  Gemisch  des 
vanadsauren  Ammoniaks  mit  saizsaiirem  Zinnoxydul  entfärbt  sich  nach 
einiger  Zeit;   das  mit  salzsaurem  Zinnoxyd  bleibt  gelb.    Berzklius, 

Zinn  und   Chrom. 

A.  ZüUlSüUres  Chromoxyd?  —  a.  Durch  lebhaftes  Roth- 
glühen des  chromsauren  Zinnoxyds  erhält  man  eine  dunkelviolette  Masse^ 
Glasuren  roseuroth  bis  violett  färbend.    Lkvkauf  {J.  pr.  Cliem    19,  127). 

jj.  TJehersnures.  —  yiineralluvk ,  Lacqiie  miverale.    50  Th.  Zinnoxyd, 

mit  1  Th.  Chromoxyd  heftig  geglüht,  liefern  eine  aus  feinen  Kristallen 
und  Glaskügelcheu  bestehende  Masse,  von  schöuer,  sehr  dauerhafter 
Lilafarbe.  —  c.  Uehersaures ,  zituisaitren  Ka/k  haltend.  —  Pink-culour. 
100  Th.  Zinnox3"d  werden  mit  34  Th.  Kreide  und  1  bis  1  Vj  Th.  Chrom- 
oxvd  oder  3  bis*  4  Th.  cliromsaurem  Kali  (etwa  auch  unter  Zusatz  von 
1  Th.  Kieselerde  und  1  Alaunerde)  einige  Stunden  stark  rothgegiüht. 
Die  schnuitzig-iothe  3Iasse  wird  durch  Waschen  mit  Salzsäure-haltigem 
Wasser  schön  roseuroth.  Sie  ist  in  stärkerer  Salzsäure  löslich,  welcher 
der  Minerallack  widersteht;  sie  dient  als  rothe  Farbe  auf  Fajance. 
Malaguti  iAim.  Cliivi.  Phys.  61,  433).  —  d.  Getiossertes?  —  Eiufach- 
chromsaures  Kali  fällt  aus  salzsaurem  Zinnoxydul  ein  grünes  Gemisch 
von  Chromoxyd  und  Zinuoxyd.     Grolvelle. 

B.  Chromsauves  ZhinoxydiiL  —  Fügt  mBn  salzsatires 
Zinnoxydul  unter  Umrühren  zu  überschüssigem  chromsauren 
Kali,    so   fallt  chromsaures  Zinnoxydul  in  gelben  käsartigen 

Flocken  nieder.  BeRZELIUS.  Setzt  mau  umgekehrt  zu  ubersciiüssi- 
eem  salzsauren  Zinnoxydul  unter  fleifsigeni  Schütteln  nach  und  nach 
verdünntes  chromsaures  Kali,  so  entsteht  ein  grünweifser  Niederschlag, 
wohl  von  zinnsaurem  Chromoxyd.  Hält  die  Zinnlösung  freie  Säure,  so 
bleibt  alles  mit  grüner  Farbe  gelöst. 

C.  Chromsaures  Zinnoxyd.  —  Zweifach -salzsaures 
Zinnoxyd,  keinen  weiteren  SäuVeüberschuss  haltend,  gibt  mit 
chromsaurera  Kali  einen  gelben  Niederschlag.  Die  Flüssigkeit, 
über    dem   Niederschlag    färbt  sich    pomeranzeugelb    durch   freiwerdeude 

Chromsäure.  —  Der  Niederschlag  ist  nach  dem  Trocknen  braun- 
o-elb.  durchscheinend,  und  gelit  beim  Glühen  in  violettes  zinn- 
saures Chromoxyd  über.    Levkalf. 

Zinn   und  Mangan. 

Zinnsmires  Manganoxydul.  —  Weifses  Pulver,  das  an 
der  Luft  allmalig  dunkelbraun  wird.   Berzelius.    Nach  mobkug 

färbt  es  sich  gelb. 

Lebermangansaures  Kali  fällt  nicht  das  salzsaure  Zinnoxyd.    Fro:\i- 

HERZ. 

Zinn   und  Arsen. 

A.  Arsen-Zinn.  —  1.  3Ian  rührt  Arsenpulver  mit  schmel- 
zendem Zinn  zusammen,  wo  die  Verbindung  ohne  Feuer- 
entwicklung erfolgt.  Geiii.en,  A.  Vogel.  —  2.  Man  erhitzt 
Zinn  mit  afseniger  8auie.  Gehlen.  —  Weifs,  klingend  und 
spröde,  weini  das  Zinn  nicht  zu  sehr  vorwallet 5  von  blättri- 
gem Gefüge  und  strengliussiger,  als  Zinn.  —  Verliert  das 
Arsen  beim  Schmelzen  an  der  Luft.  Entwickelt  mit  Malz- 
säure ArsenwasserstolTgas.    —    Beim  Auflösen  in  Salzsäure 
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bleibt  eine  schwarze  Verbinduno:  des  Zinns  mit  überschössi- 
ffera  Arsen,  welche  beim  Glühen  Arsen  verliert,  und  sich 
dann  wieder  in  Säuren  löst.  Eine  Legirimg,  welche  über- 
schüssiges Arsen  hält,  wird  nicht  von  Salzsäure  angegriffen. 

SOUBEIRAN. 

B.  Arsenigsaures  Zinhoxyd  oAet arsensaures  Zinnoxyäul?  —  1.  Ar- 
sensäure  gibt  mit  essigsaurem  Zinnoxydul,  und  arseusaures  Kali  gibt 
mit  salzsaurem  Zinnoxydul  einen  weifsen,  in  Wasser  unauflösliclien 
^Niederschlag.;  —  2.  Das  Zinn  löst  sich  in  wässriger  Arsensäure,  unter 
Entwicklung   von  Arsenvvasserstoffgas,    zu    einer  gallertartigen   Masse 

auf.      SCMEET.R. 

C.  Dveifachschwefelarsen  -  Einfachschtbefehinn.  — 
Durch  Fällen  des  salzsauren  Zinnoxyduls  mit  der  gesättigten 
Lösung  von  Operment  m  Hydrothion-^  Natron.  Uer  dunkel- 
rothbraune  Niederschlag  schmilzt  nicht  beim  Erhitzen,  verliert 
jedoch  ehien  Theil  des  Openüents,  und  iässt  eine  graue,  me- 
tallische, poröse  Masse. 

D.  Dvei/'achsckwefelarsen-Ziiieifüchschtöefelzinn.  -^ 
Der  mit  salzsaurem  Zinnoxyd  erhaltene  gelbe,  schleimigö 
Niederschlag  wird  bei  dem  Trocknen  pomeranzengelb,  von 
schön  gelbem  PuIVer,  und  verhält  sich  beim  Erhitzen,  wie  C. 

Berzelius  iPoyy.  7,  147), 

E.  Fünffachschwefelarsen  -  Einfachschiüefel'uinn.    —  . 
Sowohl  das  halb-  als  das  drittel-saure  Fünffachschwefelarsen- 
natrium  gibt  mit  salzsaurem  Zinnoxydul  einen  dunkelkasta- 
nienbraunen Niederschlag. 

F.  Fünffachschmcfelarsen  -  Zweifachschwefehinn.  — 
Das  halb-  und  das  drittel-saure  Natriumsalz  erzeugt  mit  salz- 
saurem Zinnoxyd  einen  blassgelben,  schleimigen,  das  Filter 
verstopfenden,  nach  dem  Trocknen  pomeranzengelben  Nieder- 
schlag.    Berzelius  iPoyg.  7,  38). 

G.  Das  Zweifachchlorzinn  vereinigt  sich  mit  Dreifach- 
chlorarsen unter  Wärmeentwicklung.    X  Davy. 

Zinn  und  Antimon. 

A.  Antimon-Zinn.  —  Durch  unmittelbares  Zusammen- 
schmelzen, wo  die  Verbindung  ohne  Feuerentwicklung  er- 
folgt, oder  durch  Schmelzen  des  Schwefelantimons  mit  über- 
schüssigem Zinn,  Regulus  Antimonii  jocialis. 

a.  IS  Th.  Zinn  auf  1  Antimon.  Das  zu  Gefäfsen  angewandte 
Pewter. 

b.  10  Th.  Zinn  auf  1  Antimon,     Ganz   ductil.     Chaudet. 

c.  7  Th.  Zinn   auf   1    Antimon.»     Von  schönt-m  Klang. 

Kästner  iKastn.  Arck.  19,  424). 

d.  3  Thi  Zinn  auf  1  Antimon.  Minder  ductil  als  Zinn, 
von  7,059  spec.  Gew.     Chaudet. 

e.  1,5  Th.  Zinn  auf  1  Antimon.  Spröde,  minder  blättrig^ 
als  Antimon.    Gehlen. 

Gmelin,  Cheinie  B.  IM.  7 
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f.  1  Th.  Zinn  auf  1  Antimon.  .Höchst  sprödej  leicht  zu 
pulvern,  von  6,803  spec.  Gewicht.    Chauoet. 

Die  ductilen  Geraische  werden  durch  Zusatz  von  etwas 
Blei  spröde.    Kochende  Salzsäure  nimmt  aus   denselben  nur 

dann    alles    Zinn    auf   (unter  AutimoawasserstofFgaseTitwickliing?), 

wejin  seine  Menge  wenigstens  die  9fache  des  Antimons  be- 
trägt, und  lässt  das  Antimon  als  ein  schwarzes  Pulver  zurück. 

ChaUDET  CAiw.  Chim.  Pliys.  3,  376;  auch  N.  Tr.  2 ,  1 ,  107). 

B.  Antimonsawes  Züinoxyd.  —  Verdünnt  man  Salz- 
säure, in  welcher  Anliraonsäure  und  Ziuns^lure  zugleich  ge- 
löst sind,  mit  Wasser,  so  fallen  beide  metallische  Säuren 
vereinigt  nieder,  und  die  Flüssigkeit  verliert  fast  allen  Me- 
tallgehalt. Tfienard.  — ^  Erhitzt  man  emerscits  Ziun  und  anderseits 
Antimon  njlfc  überschüssiger  Salpetersäure,  bis  sich  keine  rothe  Dämpfe 
mehr  entwickeln^  und  mischt  dann  beide  Flüssigkeiten,  so  verwandeln 
5ich  die  3  darin  enthaltenen  weifsen  Pulver  unter  neuer  Entwicklung 
salpetriger  Dämpfe  in  ein  gelbes,  weil  sich  das  aus  dem  Antimon  gebil- 
dete antimonsaure  Antimouox^'d  [salpetersaure  Autiraonoxyd^  zu  Anti- 
mousäure  oxydirt,  welche  sich  mit  dem  Zinuoxydul  [ Zinnoxyd  1  ver- 
einigt.   LEVoii  (_N.  Ann.  Chim.  Pliys.  1,  504;  auch  J.  pr.  Ckem.  24 j  853). 

C.  Fünffaclischwefelantimon-Einfachschicefel^inn.  — 
Schlippe's  Salz  fällt  salzsaures  Zinnoxydul  dunkelbraun.  Ram- 

MELSßERG. 

Ziun   und    Tellur. 

A.  Tellur-Zinn.  —  Tellur  schmilzt  leicht  mit  Zinn  zu- 
sammen. 

B.  Zweifachschwefellellur  -  Einfachschwefehinn.  — 
Der  braune  Niederschlag  wird  beim  Trocknen  schwarz  und 
verwandelt  sich  beim  Erhitzen  in  der  Retorte  unter  Verlust 
von  Schwefel  in  eine  graue  metallglänzende  Masse. 

C.  Ztceif achschice fcUellur  -  Ziveifachschwefel%inn.  — 
Der  Niederschlag  ist  dunkler  braun.    Berzelius. 

Zinn  und  Wismuth. 

A.  Wismnlh-Zinn.  —  Ein  Gemisch  von  177  Th.  (3  At.) 
Zinn  und  213  Th.  (1  At.)  W^ismuth,  nach  dem  Schmelzen 
abgekühlt,  zeigt  blofs  Einen  Erstarrungspunct,  indem  es  sich 
erst  rcgelmäfsig  auf  143°  abkühlt,  dann  längere  Zeit  diese 
Temperatur  beibehält,  bis  die  beim  Erstarren  der  Legirung 
freiwerdende  Flüssigkeits- Wärme  entwichen  ist.  Alle  übrige 
Gemische  zeigen  aufserdem  noch  einen  höheren  Erstarrungs- 
punct (den  man  als  i\^\\  Ausscheidungspunct  bezeichnen  kaim), 
indem  zuerst  der  Ueberschuss  des  einen  oder  andern  Metalls 
fest  wird  [oder,  da  dieser  Punct  variirt,  eine  andere  be- 
stimmte Legirung  mit  Ueberschuss  eines  der  3  Metallel,  und 
hierauf  bei  113°  die  noch  flüssig  bleibende  Legirung  Sn^Bi. 
Sn^Bi  zeigt  diesen  höheren  Erstarrungs-,  oder  den  Aus- 
scheidungs- Punct  bei  1Ü0°.  Sn^Bi  bei  160°.  Sn^Bi  bei  150°, 
Sn*Bi5  bei  170°  und  SnBi  bei  190°.    Uudheug  (.Pogg.  18,  240). 
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a.  40  Th.  Zinn  auf  1  Wismuth:  Ganz  ductil,  wird  durch 
Zusatz  von  1  Th.  Blei  wenifl:er  streckbar.    Chaudet. 

b.  85  Th.  Zinn  auf  1  Wismuth:  Etwas  ductil.    Chaudet. 

c.  8  Th.  Zinn  auf  1  Wismuth:  Schmilzt  bei  199°.    Lewis. 

d.  3  Th.  Zinn  auf  1  Wismuth:  Pulverisirbar,  von  mattem 
grauen  Bruche  und  7,776  spec.  Gew.  Tritt  an  erhitzte  Salz- 
Säure  alles  Zinn  nebst  wenig  Wismuth  ab.    Chaudet* 

e.  2  Th.  Zinn  auf  1  Wismuth:  Schmilzt  bei  166°.   Lewis. 

f.  236  Th.  (4  At.)  Zinn  auf  313  Th.  (i  At.)  Wismuth: 
Von  8,085  spec.  Gew.    Regnault. 

g.  i  Th.  Zinn  auf  1  Wismuth:  Ganz  spröde,  pulveri- 
sirbar, von  feinkörnigem  Bruche  und  8,345  spec.  Gew. 
Chaudet.  Schmilzt  bei  138°.  Lewis.  Dehnt  sich  beim  Er- 
starren  stark   aus.     Marx.      Verhält   sich   gegen   Salzsäure 

wie  de      Chaudet   aAnn.  Chlm.  Phtjs.  5,  14S;  auch  N.  Tr.  2,  2,  349), 

h.  177  Th.  (3  At.)  Zinn  auf  313  Th.  (1  At.)  Wismuth; 
Schmilzt  bei  131  bis  137°.    Döbereiner  iKastn.  Arch.  3,  90). 

i.  U8  Th.  CS  At.)  Zinn  auf  313  (1  At.)  Wismuth:  Von 
8,759  spec.  Gew.    Kegnault. 

B.  Antimon-Wismulh-Ziim.  —  336  Th.  (4  At.)  Zinn 
auf  313  Th.  (1  At.)  Wismuth  und  139  Th.  (1  At.)  Antimon: 
Von  7,883  spec.  Gew.  bei  30°.     Regnault  (.4««.  ciäm.  Phys, 

IGy    136). 

Ziun  und  Zink. 

A.  Zinn-Zink.  —  Beide  Metalle  lassen  sich  leicht  zü^ 
i^ammenschmelzen ;  das  Gemisch  ist  härter,  als  Zinn  und  Zink, 
und  weniger  streckbar,  als  Zinn.  —  Sn*Zn  zeigt  nur  einen 

ErstarrungspunCt   bei  304°.      vgl.    das    bei    Wismuthziun   Gesagte. 

Die  übrigen  Gemische  zeigen  aufserdem  noch  einen,  je  nach 
der  Natur  des  Gemisches  veränderlichen  höheren.    Rudber«. 

Sni2Zu    Sn6Za      Sa-iZn      Sa^Zu      Sa2Zii       SnZu 
Beweglicher  Piinct     310°  330°         350°         380°  330° 

Fixer  Punct  304°         304°         304°         304°         304°         304° 

B.  Zitinsanres  Zinkoxyd.  —  Zinnsaures  Kali  gibt  mit 
Zinksalzen  etoen  weifsen  Niederschlag  =  ZnOjSnO^  +  SAff 
Moberü. 

Fernere  Verbindungen   des  Zinns. 

Mit  Blei,  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  Quecksilber, 
Silber,  Gold,  Platin,  Palladium  und  Iridium.  Da  das  Zinn  diese 
Metalle  spröd*^  macht,  htefs  es  Diabulus  tnetallorioft. 
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BucHOLz.     Bleioxjd  und  Salze  desselben.    A.  Geht.  5,  253. 
Thomson.     Bleioxyde.     A.  Gehl.  4,  93. 

Bkbzelius.    Gilb.  40,  166  u.  186;  46,  131.  —  Ferner:  Schtv.  7,  71. 
WiNKELBLEcn.     Blcioxyde.     Ann,  Pharm.   31 ,  21 ;    auch  J.  pr.  Chem. 
10,  827. 


Ptomb,  Plumbum,  Saturnus. 

Geschichte.     Seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt. 

Vorkommen.  Als  Metall  ?  ;  als  Bleihyperoxydul ;  als  Bleihjper- 
oxyd ;  als  kohlensaures,  pliosphorsaures,  schwefelsaures,  selenigsau- 
res,  scheclsaures,  niolybdänsaures,  vauadsaures,  chroinsaures  und 
arsensaures  Bleioxyd;  als  Alaunerde-Bleioxyd;  als.  Chlorblei,  zum  Theil 
mit  Bleioxyd  oder  kohlensaurem  Bleioxyd  verbunden;  als  Selenblei; 
als  Schwefelblei,  theils  für  sich,  theils  mit  andern  Schwefelmetallen 
vereinigt,  wie  im  Federerz,  Zinkenit,  Boulangerit,  Plagionit,  Jame- 
sonit,  Geokronit,  Nadelerz,  Kobellit,  Bournonit  und  Antimoukupfer- 
glauz;  als  Tellurblei,  zum  Theil  mit  andern  Teilurmetallen  vereinigt, 
wie  im  Blättertellur  und  Weifstellur. 

Darstellung  im  Großen,  i.  Das  natürliche  kohlensaure  Blei- 
oxyd, so  wie  künstlich  erhaltenes  Bleioxyd,  z.  B.  Blei^lätte, 
werden  in  einem  Schacht-  oder  in  einem  Flamm -Ofen  in 
Berührung  mit  Kohle,  und  oft  auch  unter  Kalkzusatz  ge- 
schmolzen. —  2.  Der  Bleiglanz  wird  entweder  a.  durch  Ho- 
sten in  Rösthaufen,  Röststätten  oder  Röstöfen  von  einem  Theil 
des  Schwefels  befreit,  worauf  man  das  aus  Blei,  Bleioxyd, 
schwefelsaurem  Bleioxyd  und  unzersetztem  Schwefelblei  be- 
stehende Erz  in  Flamm-  oder  Schacht -Oefen  in  Berührung 
mit  Kohle  und  meist  unter  Zusatz  von  Kalk  schmelzt«  wobei 
Blei  und  Schlacken ,  und  dazwischen  unzersetztes  Scnwefel- 
blei,  Bleistein,  erhalten  werden,  welches  letztere  wiederholt 
geröstet  und  geschmolzen  wird.  —  b.  Oder  der  ungeröstete 
Bleiglanz  wird,  in  Berührung  mit  Eisen,  Eisenfrisch-Schlacken 
oder  einem  Eisenerz,  in  einem  Schachtofen  verschmolzen,  wo 
man  Blei,  Schlacken  und  bleihaltiges  Schwefeleisen  erhält, 
welches  letztere  geröstet  und  weiter  verschmolzen  wird. 

Das  aus  den  Bleierzen  erhaltene  Blei,  Werkblei,  wird,  wofern  e« 
htnlängllichen  G(»ld-  und  Nilber- Gehalt  hat,  auf  Treibheerden  oxjdirt. 
wo  Gold  und  Silber  zuriickbleiben  j  das  so  erhaltene  Bleioxjd,  Blei 
glätte,  liefert  bei  der  Reduction  nach  (1),  dem  Glätte  -  Frischen ,  da? 
Frischblei. 

Reinigung,  i.  Man  glüht  das  durch  wiederholte  Krystalli- 
sation  gereirngte  salpetersaure  Bleioxyd  im  irdenen  Ticge 
bis  zur  Veijagung  der  Salpetersäure,  und  redufirt  das  Oxy» 
durch  Kohle.   —   3.   Beim  Glühen  des  klec^auren  Bleioxydi 
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fiir  sich  im  verschlossenen  Tiegel  erhält  man  kohlenstofffreies 
J31ei.  WixKKLBLECH.  —  3.  Man  fällt  llleiziickerlösung  durch 
Schwefelsäure  C^vobei  sich  zugleich  die  Essigsäure  gewinnen 
lässt),  und  glüht  das  gut  ausgewaschene  schwefelsaure  Blei- 
oxyd in   einem  gut  verschlossenen  Tiegel   heftig  mit  2  At. 

Kohle.  BertHIEH.  152  Th.  schwefelsaures  Bleioxyd  mit  13  Kohlen- 
piilver  genau  gemcugt.  —  Auch  kauu  man  8  Th.  schwefelsaures  Bleioxyd 
mit  4  Th-  Pottasche  und  1  Kohle  schwacher  glühen;  oder  nach  A.  Wer- 
ner iJ.  pr.  Chem.  13,  191)  16  Th.  schwefelsaures  Bleioxyd  mit  9  Th. 
Chilisalpeter,  4  Harz  und  4  Kohleupulver,  bis  die  Masse  nach  dem  Ver- 
puffen keine  Blusen  mehr  wirft. 

Eigenschaften.      Krystallisirt   in    regelmäfsigen   Oktaedern. 

Schon  MoNGEZ  erhielt  beim  langsamen  Erkalten  des  Blei's  4seitige  Py- 
ramiden; Bhaunsdorf  (J.  pr.  Chem.  1,  120)  erhielt  deutliche  Oktaeder; 
und  Marx  {Schw.  67,  193)  sah,  wenn  er  gröfsere  Mengen  geschmolze- 
nes Blei  zur  Hälfte  erstarren  liefs,  und  das  noch  flüssige  nach  Durch- 
brechung der  Decke  abgoss,  das  Blei  in  denselben  Farrenkraut-artigea 
Gebilden,  worin  der  Salmiak  krystallisirt.    —    »Spec.  Gcw.  11,3305 

KuPFFER,  11.35'^  Brisson,  Herapath,  11,358  Morveau, 
11,3888    (nach   1   gereinigt)    Karsten,    11,445    (möglichst 

rein}  BeRZELIUS.  Das  spec.  Gewicht  nimmt  nach  MonvKAir,  wegen 
Bildung  von  Rissen,  durch  Hämmern  eher  ab,  als  zu;  nur,  wenn  das 
Metall  nach  keiner  Seite  ausweichen  kann,    nimmt  sein  spec.  Gew.  von 

11,338  auf  11,388  zu.  _  Das  Blei  ist  weich,  sehr  zähe,  auf 
Papier  schreibend ;  lässt  sich  leicht  mit  dem  Messer  schnei- 
den,  und  zu   dünnen  Platten  walzen,  aber  nicht  zu  dünnem 

Drath  ausziehen.  Durch  wiederholtes  Umschmelzen  an  der  Luft  wird 
es  härter  und  spröder,    weil   sich   ihm  Oxyd   beimengt,     Cobiolis  iAnn. 

Chim.  Phys.  44,  103).  —  Es  ist  bläulichgrau,  und  stark  glän- 
zend. —  Es  schmilzt  bei  863°  Biot,  bei  S82°  Newton,  bei 
312°  Morveau,  bei  3S2°  Dalton,  Crighton,  bei  335°  Rud- 
berg,  bei  334°  Kupffer.  Es  fängt  bei  heftigem  Rothglühen 
zu  dampfen  an,  und  kommt  beim  Weifsglühen  ins  Kochen. 
Atomgewicht  des  Blei's  103,56.    Berzelius  CPogg.  19,  310). 

Verbindungen  des  Blei's. 

Blei    und    Sauerstoff. 

A.    Bleisuboxyd?    Pb20, 

Bleibt  beim  behutsamen  Erhitzen  von  kleesaurem  Bleioxyd  in  einer 
Retorte  bei  abgehaltener  Luft.  Dulong  iSchtv.  17,  289),  Boussinoault 
iAnn.  Chim.  Phys.  54,  864;  auch  J.  pr.  Chem.  2,  163),  Pelouze  iAnn. 
Chim.  Phys.  79,  108;  auch  J.  pr.  Chem.  S5,  486).  Man  darf  die  Re- 
torte im  Oelbade  nur  auf  300°  erhitzen ,  so  lange  sich  Gas  entwickelt, 
welches  fortwährend  1  Maafs  Kohleaoxydgas  auf  3  kohlensaures  hält; 
nur,  wenn  man  zuletzt,  um  die  Zersetzung  zu  beendigen,  etwas  stärker 
erhitzt,  nimmt  das  Verhältniss  des  kohlensauren  Gases  etwas  zu.  Pk- 
LOuzE.  Erst  nach  völligem  Erkalten  wird  das  Suboxyd  herausgenommen. 
'-  Es  ist  ein  bald  mattes,  bald  sammetartig  glänzendes  schwarzes  Pul- 
ver. Pelouze.  Dasselbe  hält  kein  metallisches  Blei^  denn  Quecksilber 
entzieht  ihm  dieses  nicht  weder  trocken ,  noch  unter  Wasser.  BousstN- 
OAULT,  Pelouze.  Auch  hält  es  kein  gelbes  Bleioxyd,  denn  die  wässrige 
Lösung  des  gemeinen  Zuckers  nimmt  beim  Koehen  mit  dem  Suboxyd 
kein  Bleioxyd  auf,    Pbi.ouze.     Erhitzt  man  aber  das  Suboxyd  bei  abge- 
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haltcner  Jüufc  bis  üuüi  duukJcn  Glühen,  so  zerfällt  es  in  cia  grünlich- 
gelbes Gemenge  von  Blei  und  gelbem  Oxyd.  ßorssixcAULT,  Pelouzk. 
Quecksilber  zieht  jetzt  Blei  aus,  und  kochende  Zuckerlösung  oder  ver- 
dünnte Essigsäure  lassen  das  Blei  als  ein  jS'etz^  welches,  zwischen  den 
Fingern  zusammengedrückt,  eine  metallglänzende,  dichte  Masse  bildet. 
PELorzp.  Beim  Erhitzen  an  der  Luft  entzündet  es  sich  und  verglimmt 
zu  103,6  Proc.  BorssiNGAVi-T,  zu  103,6  bis  103,7  Pei.ouze  gelbem  Oxyd. 
Verdünnte  Schwefel-,  Salz-,  Salpeter-  oder  Essig-Säure,  sowie  wäss- 
rige  Alkalien,  zersetzen  das  Subo?:yd  in  gelbes  Oxyd,  mit  dem  sie  sich 
vereinigen,  und  in  sehr  vertheiltes  Blei.  Boissingaui.t,  Pelouze.  Eben 
ao  M'irkt  eine  kalte  Lösung  des  einfach -salpetersauren  Bleioxyds;  eine 
rrhitzte  dagegen  nimmt  das  ganze  Snboxjd  auf  unter  Bildung  von  ba- 
sisch salpetrigsaurem  Bleioxyd.  Pei.ouze.  —  Das  Suljoxjd  ,  mit  Wasser 
befeuchtet,  nimmt  aus  der  Luft  den  Sauerstoff  rasch  und  unter  "NVärine- 
entwicklung  auf,  weifses  Bleiox3'dhydrat  bildend.  Boussixgai:lt  ,  Pe- 
i.ouze. (Ein  Gemenge  von  feiuvertheiltem  Blei  und  Bleiglätte  thut  dieses 
wicht.  PEi.orzE.)  ■ —  WixKELBLEcn  erhielt  beim  Erhitzen  des  kleesauren 
Bleioxjds  ein  grauschwarzes  Pulver,  welches  höchstens  1  Proc.  Sauer- 
fitoflf  hielt,  und  welchem  Quecksilber  Blei  entzog,  also  ein  Gemenge  von 
Blei  und  wenig  gelbem  Oxjd.  PKi.orzK  leitet  dieses  abweichende  Ergeb- 
iiiss  von  der  zu  starken  Hitze  ab,  welche  NVixxei.üi.kch  auf  das  klee- 
.<?anre  ßleioxjd  wirken  liefs.  —  Die  graue  Haut,  mit  welcher  sicli  an  der 
XiUft  nicht  bis  zum  Schmelzen  erhitztes  Blei  überzieht,  betrachtet  Bkr- 
?Em's  ebenfalls  als  Subox3d. 

Berechnung  nach  Boussi.xGArLT  und  Pelolze. 
2Pb             208            96,39 
0    8  3,7  i 

Pb20  816  100,00 

B.     BleiQxyd.     PbO. 

Gelbes  lileiuxyd ,  Bleii/elb,  Massicol,  Prutoxyde  de  Plomb. 
Bildung.    \.  Blei,  an  der  Luft  bis  zum  Verdampfen  erhitzt, 
verbrennt  mit  weifseni  Lichte  zu  diesem  Oxyd ;   Bleibliimenj, 

Flores  Plumbi.  —  Das  aus  fein  krystallischcm  Bleioxyd  bei  gelinder 
AVärme  durch  Wasserstoffgas  in  zarten  Metallflimmern  reducirte  Blei,, 
welches  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  nicht  verändert, 
entzündet  sich  beim  Erhitzen  und  verbrennt  unter  schwachem  Glühen  zu 

Oxyd.  WiiiKELBi.ECH.  —  fJas  Blci ,  an  der  Luft  geschmolzen, 
überzieht  sich  mit  einer  «rraucn  Haut,  und  verwandelt  sich 
bei  beständiger  Erneuerung  der  Oberdäche  «fänzlich  in  die 
Bleiasche ^  ein  gelb^raiies  |)ulvri;2;es  Gemenge  von  metalli- 
schem Blei  und  ß:elbem  Oxyd ,  welches  brim  längeren  Er- 
hitzen an  der  Luft  g-änzlich  in  dieses  iibero:eht.  —  2.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  behält  das  Blei  an  trockner  Luft 
seinen  Gl.mz;  an  feuchter  wird  es  matt,  mit  erst  gelbbrauner, 
dann  blauer,  dann  grauer  Färbung.  v.Bonsdorff  (P«^^,  4I,305). 
Unter  Wasser  bildet  das  Blei  an  der  Luft  Bleioxydhydrat, 
von  welchem  sich  ein  Theil  in  Wasser  löst,  und  welches 
durch  die  Kohlensäure  der  Luft  in  gewässertes  halb-kohlen- 
saures Bleioxyd  verwandelt  wird.  Bleispäne,  mit  Wasser  und, 
von  der  Kohlensäure  befreiter,  Luft  in  einer  versclrlossenen  Flasche  ruhig 
hingestellt,  bilden  Hydrat  in  Aveifsen  Flocken,  und  das  ^^'asser  sättigt 
"ich  mit  Bleioxjd.  Bei  halbstündigem  Schütteln  der  Flasche  entsteht 
kein  Hydrat,  sondern  die  Bieispänc  zeigen  sich  mi*  Siiboxyd  bedeckt, 
lind  dann  äufscrt  lufthaltiges  Wasser,  selbst  bei  Gegenwart  von  Kohlen- 
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»Hiiie,  keiue  Wirkang  siiehr.  v.  Uonsdorfk,  Wirtl  dW;  freie  Lufi  auf 
Blei  uud  Wasser,  so  eutstelien  bald  weifse  Wolken  von  H!ciox3dh3drut, 
Hus  zarten  seidengliinzeuden  Scliiippclieu  besleheud.  Wktzi.ar  iSchu: 
54,,  334).  Um  die  Bleiplatte  gewundener  I'latiudrath  beschleunigt  ihre 
Oxydation.  Fischku  (_Kastii.  Arcfi.  17,  39i).  Diese  weifsen  Schuppen 
sind  gewässertes  halb -kohlensaures  Bleioxjd  ;  jnan  eiliält  dieses  bei 
beschränktem  Luftzutritt  und  daher  langsaiwer  Bildung  in  seidenglän- 
zeudeu  Blättern.  Die  schönsten  Krystalle  erhält  man,  wenn  mau  in  an 
feuchter  Luft  grau  angelaufenes  Blei  blanke  Stellen  schneidet,  und  es 
unter  Wasser  legt;  au  diesen  Stellen  entsteht  eine  soidenglänzende  Ve- 
getation, und  bei  Entfernung  derselben  zeigen  sie  sich  augefressen  mit 
krystallischeu  Zeichnuuieu  Cmoi>''^)-  Bonsdorff.  —  In  Wasser,  welches 
eine  Spur  von  scliwefelsaurem  Kali,  Salpeter  oder  Kochsalz  gelöst  hält, 
bekommt  das  Blei  nur  einzelne  Flecken,  uud  bei  gröfserem  Salzgehalt 
des  Wassers  läuft  es  nur  wenig  an.  Wetzi.ar.  Die  Oxydation  erfolgt 
iu  Sajzlösuugen  laugsamer  als  iu  reinem  Wasser^  und  gibt  kein  lockeres 
Pulver,  sondern  ein  sich  fest  an  das  Blei  legendes  Bleisalz.  Fischer. 
Salpetersaure  Salze  hindern  nur  bei  grofser  Menge  die  weifse  Trübung; 
v©n  andern  Salzen  reicheu  schon  kleine  Mengen  hierzu  hin;  jo  reiner 
daher  das  W^asser,  desto  mehr  trübt  es  sich  mit  Bleispänen  au  der  Luft. 

BoNsDORFF.  —  'ii.  Das  Blei  zersetzt  den  W.'jsserdampf  in  der 
Weifsglühhitzc,  und  verwandelt  sich  in  Bleioxyd.    Regnaült 

CAun.  C/iim.  P/iys.  68,  363).  In  der  Rolhglühhitze  zersetzt  es  nicht  das 
W'asser,  Bonsdorff  ;  auch  zersetzt  das  Blei  selbst  beim  Sieden  nicht 
das  mit  Schwefelsäure  versetzte  Wasser;  aber  mit  kochender  Salzsäure 

entwickelt  es  Wasserstoffgas.  _  4.  Mit  Salpetersäure  und  er- 
liit/item  Vitriolöl  lieferl  es  ein  Bleioxydsalz. 

ünrsteiiung  im  Grofsni.  1.  Das  Müssicot  wird  erhalten, 
indem  man  Blei  auf  einem  Ilaehen  Heerde  unter  beständig^em 
Abziehen  der  sich  bildenden  Oxydhaut  so  lange  bis  zum  sehr 
schwachen  Glühen  erhitzt,  bis  A\q  anfangs  erhaltene  Blei- 
nsche  gröfstenlheils  in  das  gelbe  Oxyd  verhandelt  ist,  worauf 
man  dasselbe  von  den  noch  übrigen  metallischen  Theilen  durch 
Mahlen  und  Schlämmen  trennt.  —  2.  Die  Bleiglälle  erhält 
man  gelegentlich  beim  Abtreiben  des  Gold  und  Silber  halten- 
den Werkblei's,  wo  das  erzeugte,  meistens  mit  Kieselerde, 
Eisenoxyd,  Kupfer- Oxyd  und  -Oxydul,  Antimonoxyd  und 
andern  Oxyden  verunreinigte  Bleioxyd*  wegen  der  hohen  Tem- 
peratur zum  Schmelzen  kommt,  und  zu  einer  schuppigen, 
glänzenden,  bald  mehr  gelblichen,  Silberglülte ,  Argyritis , 
bald  mehr  röthlirhen,  Goldglütte ,  Chrysitis^  Masse  erstarrt. 

—  Durch  Digestion  der  geschlämmten  Bleiglätte  mit  wässrigem  kohlen- 
sauren Ammoniak   lässt  sich   ihr  alles  Kupferoxyd  entziehen.    Bischor 

{Schiv.  64,  65).  —  Das  Antimonoxyd  bleibt  beim  Auflösen  der 
Glätte  in  kochender  Salpetersäure  zurück,  und  lässt  sich  dann 
in  Salzsäure  lösen.     Anthon  iRepert.  58,  397). 

Darsteitnmj  im  Kleinen.  Durch  gelindes  Glühen  des  reinen, 
krystallisirten  salpetersauren  Bleioxyds,  oder  des  ganz  reinen 
Bleiweifses,  oder  des  kleesauren  Bleioxyds,  bei  Luftzutritt. 

Eigenschaften.  Das  Bleioxyd  scheint  dimorph  und  amorph 
zu  sein.  Es  sind  blassgelbe  rhombische  Oktaeder  zu  unter- 
scheiden (oder  Dodekaeder?),  rothe  Würfel  und  ein  rothes 
amorphes  Pulver.  —  Das  Bleioxyd  lässt  sich  nach  folgenden 
AVeisen   krystallisch   erhalten:    1.   Durch  ruhiges   Abkühlen 
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nach  dem  Scbmelzen.  Die  rascher  abgekühlte  Bleiglätte  gesteht  aq 
einer  aus  Krytallschuppeu  bestehenden  Masse;  aber  der  auf  dem  Treib- 
heerde  bleibende  Theil  krystallisirt  zuweilen  in  gelben,  durchsichtigen, 
«iseitigen  Tafeln,  Makx  ;  in  rhombischen  Oktaedern  mit  einem  deutlichen 
Blatterdurcligang,  Mitscherlich;  in  Rhombendodekaedern  mit,  wegen 
der  krumnieu  Fläche,  ungenauen  Winkeln,  Gaui.tikb  de  Claubbv  u. 
F?KUDANT  iAnn.  Cliim.  Vhys.  33,  443).  —  Bleivveifs,  auf  Kupferblech, 
oder  einer  andern  nicht  reducirenden  Unterlage  durch  die  Löthrohrspitze 
fjeschmolzen,  krystallisirt  beim  Erkalten  schuppig,  doch  schiefst  meistens 
aus  dem  Innern  eine  y,  Linie  lange  Masse  hervor,  bald  eine  3seitige 
i'yramide,  bald  ein  fast  vollständiges  Rhomboidaldodekaeder  darstellend, 
in  der  Hit/.e  hyacinthroth  ,  dann  schwefelgelb  und  durchscheinend,  nach 
völligem  Erkalten  undurchsichtig  und  matt  Dieses  Umschmelzen  und 
Krystallisiren  lässt  sich  oftmals  wiederholen.  Marx  (J.  pr,  Cliem.  3,  217). 

—  *i.  Durch  kSchmely-en  mit  Kalihydrat.  Schmelzt  mau  i  Th.  Blei- 
oxyd mit  4  bis  6  Th.  Kalihjdrat  im  Silbertiegel  bei  anfangender  Glüh- 
hitze kürzere  Zeit,  und  zieht  die  erkaltete  Masse  mit  Wasser  aus,  so 
bleibt   das  Bleioxyd    in  Würfeln    und   quadratischen  Tafeln.     Becqukrkl 

(.4;//(.  Chim.  Phys.  51,  105).  —  3.  JJurch  Behandlung  von  Blei- 
oxyd mit  Kali-  oder  Natron-Lauge.  —  Aus  der  heifs  gesättigten  . 

und  den  Winter  hindurch  in  einer  verschlosseneu  Flasche  sich  selbst 
überlasseuen  Lösung  des  Bleioxyds  in  Natronlauge  krystallisirt  Bleioxyd 
in  kleinen,  weifsen,  durchscheinenden  Rhombendodekaedern.  Houton- 
Labillabdiere  (J.  Pharm.  3,  335).  Die  Krystalle  sind  Rhombenoktae- 
der, mit  denselben  Winkeln,  wie  die  beim  Schmelzen  erhaltenen.  Mit- 
scherlich. Sättigt  man  kochende  concentrirte  Kalilauge  mit  Bleioxyd, 
so  liefert  sie  beim  Erkalten  gelbe  Schuppen,  denen  der  Bleiglätte  ähu- 
lich  ;  ist  die  Lauge  weniger  mit  Bleioxyd  gesättigt,  oder  hat  sie  den 
Ueberschuss  desselben  in  Schuppen  abgesetzt,  so  entstehen  erst  nach 
völligem  Abkühlen  rothe  Schuppen,  völlig  in  verdünnter  Essigsäure  lös- 
lich, also  frei  von  Mennige;  erhitzt  man  sie  jedoch,  so  werden  sie  beim 
Erkalten  gelb.  Daher  gibt  es  auch  manche  rothe  Glätte,  welche  ganz 
frei  von  Mennige  und  Kupferoxydul  ist.  Mitscherlich  (  J.  pr,  Chetn. 
19,  451).  —  Kochende  Natronlauge  von  40  bis  41"  B.,  mit  Bleioxyd- 
hydrat gesättigt,  liefert  beim  Erkalten  roseurothe  AVürfel  von  Bleioxyd. 
Dieselben  geben  ein  pomeranzengelbes  Pulver,  dem  der  Bleiglätte  ähn- 
lich; sie  werden  bei  ungefähr  400°  schwarz,  nehmen  an  Volum  zu, 
verkqistern  unter  Verlust  von  0,1  Proc  Wasser,  und  färben  sich,  unter 
Beibehaltung  ihrer  Gestalt,  bei  dunkelm  Glühen  schwefelgelb.  Im  noch 
rothen  Zustande  lösen  sie  sich  sehr  schwer  in  verdünnter  oder  concen- 
irirter  Salpetersäure.  Calvkrt.  —  Kocht  man  ßleioxydhydrat  mit  we- 
lliger wässrigem  Alkali,  als  zur  Lösung  uöthig  ist,  so  verwandelt  sich 
diT  ungelöst  bleibende  Theil  in  wasserfreies  krystallisches  Ox^d ;  die 
erhaltene  Lösung  liefert  beim  Abdampfen  andere  Krystalle  des  wasser- 
freien Oxyds,  von  ersteren  durch  leichtere  Löslichkeit  in,  selbst  ver- 
dünnten,   Alkalien    unterschieden.     Fkemy    (  iV.   J.  Pharm.   3,   30).   — 

4.   Durch  Fallen  eines  Bleisal/.es  mit  überschüssio:em  Alkali. 

Bleizuckerlösung,  mit  überschüssigem  Ammoniak  gemischt,  liefert  im 
Sonnenlicht  nach  eiuigen  Tagen  olivengrüne,  sehr  harte  Krystalle  von 
wasserfreiem  Oxyd.  Tünxkrmann  {Kastn.  Arch.  19,  339).  Behrens 
CiV.  J.  Pharm.  4,  18)  übersättigt  die  Bleizuckerlösung  mit  so  viel  Am- 
moniak, dass  sich  der  Niederschlag  wieder  löst,  liltrirt  vom  etwa  entstan- 
denen kohlensauren  Bleioxyd  ab,  und  lässt  auf  das  Filrrat  in  einer 
verschlossenen  Flasche  das  Sonnenlicht  wirken.  Nach  einigen  Stunden 
entstehen  durchsichtige  Krystalle,  anfangs  farblos,  dann  gelblich  und 
gelbgrau.  Ihr  Pulver  ist  weifs,  wird  aber  bei  längerem  Reiben  dunkel- 
braunroth.  —  4  Maafs  bei  30°  gesättigte  wässrige  Bleizuckerlösung,  mit 
100  Maafs  kochendem  Wasser,  dann  mit  45  Maafs  wässrigem  Ammoniak 
gemischt,  setzt  in  \\  Minute  viele  sehr  zarte,  gelbweifse,  silberglän- 
zende,   ^u  Büscheln  vereinigte  rhomboidale  Blättcüeu  ab^    von  den  zw- 
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gleich  uiederfallenden  schwerem  Krjslallkörnern  von  Oxydhj'drat  durch 
Schlänimea  zu  trennen,  mit  ausgekochtem  Wasser  zu  waschen  und  im 
Vacuum  zu  trocknen.  Dieselben  verlieren  beim  Glühen  kein  Wasser, 
oder  nur  eine  Spur  unter  Verkuistern,  und  bleiben  durchsichtig.  Man 
erhält  sie  ohne  Beimengung  von  Hydrat,  M-enn  man  100  Maafs  gesät- 
tigte Lösung  von  drittel- essigsaurem  Bleioxjd  mit  50  Maafs  Wasser 
zum  Kochen  erhitzt,  hierzu  ein  Gemisch  von  50  Maafs  Wasser,  welches 
80°  hat,  und  8  M.  wässrigem  Ammoniak  fügt,  und  das  Gemenge  im 
Wasserbade  erhitzt.  In  1  Minute  scheiden  sich  die  Krystalle  des  Oxyds 
ab,  frei  von  Hydrat,  welches  wegen  der  höheren  Temperatur  nicht  ent- 
steht. Paven  (_A/in.  Chim.  Phys.  QÖ,  51;  auch  J.  pr.  Chem.  13,  485).  — 
Mischt  man  kochend  die  Lösungen  von  1  At.  Bleizucker  und  1%  At. 
Kali  in  der  lOfacheu  A^'assermeuge,  so  erhält  man  das  Oxyd  in  zarten, 
nietallgiänzenden,  rothgelben  Flimmern.  Winkelblkch.  —  Wenn  man 
zu  starkem  Kalkwasser,  auf  88°  erhitzt,  unter  Schütteln  so  lange  Blei- 
zuckerlösung  tröpfeil,  bis  sich  Krystallschuppen  zeigen,  und  dann  nur 
noch  etwas  mehr,  so  vermehren  sich  die  Schuppen  beim  Erkalten  rasch; 
nach  dem  Trocknen  sind  sie  gelbweifs,  silberglänzend,  wie  Talk  anzu- 
fühlen, röthen  sich  zwar  beim  Glühen,  ohne  Gewichtsverlust,  zeigen 
aber  nach  dem  Erkalten  die  vorige  Farbe,  Form  und  Glanz.    Bbendeckb 

iRepert.  öö,  318).  —  5.    Dni'ch  Zusaiiiinenstellen  von  Blei  mit 

Wasser  und  Luft.  Auf  dem  Boden  eines  mit  Wasser  gefüllten  Blei- 
gefäfses  bilden  sich  zuerst  weifse  Flocken  von  gewässertem  halb-kohlen- 
sauren Bleioxyd,  dann  glänzende  graue  Krystalle  von  wasserfreiem 
Oxyd,  theils  schuppig,  dem  Glimmer  ähnlich,  theils  in  Rhonibendode- 
kaederu,  mit  Würfelflächen.  Sie  werden  beim  Erhitzen  undurchsichtig 
und  orange,  ohne  an  Glanz  und  au  Gewicht  zu  verlieren.  Yorke  (F/u7. 
Mag.  J.  5,  82). 

Im  amorphen  Zustande  erhält  man  das  Bleiox3'd,  wenn  man  Blei- 
oxydhydrat  in  schmelzendes  JSatronhydrat  trägt,  und  nach  dem  Erkalten 
mit  Wasser  wäscht.  Menaigrothe  Masse,  ein  rothgelbes  Pulver  liefernd; 
ifärbt  sich  zwischen  300  und  400°  braunroth  und  behält  diese  Farbe  beim 
Erkalten  ;  aber  nach  dem  Erhitzen  über  400°  wird  es  beim  Erkalten 
schwefelgelb.  Es  unterscheidet  sich  vom  krystalllsirten  rothen  Oxj'd 
durch  seine  sehr  leichte  Löslichkeit  in  Säuren.  Calvebt  iCütupt.  rend. 
%6,  1361). 

Gevvölinlicli  stellt  sich  das  lileioxyd  als  ein  bald  citronen-, 

bald  röthlich-gelbes  Pulver  dar.  Wohl  als  das  Pulver  des  Oxyds 
in  seinem  gelben  krystallisirten  Zustande  zu  betrachten.     tiS  färbt  SiCll 

bei  jedesmaligem  Erhitzen  braunroth.  fcjein  spec.  Gew.  beträgt 
9,3095j  Karsten,  9,277  Herapath;  nach  dem  Schmelzen  9,50 
P.  BoiLLAY.  —  Das  Bleioxyd  schmilzt  beim  Rolhglühen  und 
gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  aus  Krystallschuppen  beste- 
henden   Masse,    und    zwar   nach    Marx    unter   Ausdehnung. 

Nur  bei  Gehalt  an  Kieselerde  gesteht  das  Bleioxyd  beim  Erkalten  zu 
einem  Glase.  Fuchs  iSchw.  67,  489).  Eine  Spur  Kieselerde,  zum  ge- 
schmolzenen Bleioxyd  gefügt,  macht  es  glasig.  Biewend  (J.  pr.  Chem. 
23 ,  850).  Eben  so  wirkt  das  Schmelzen  im  irdenen  Tiegel.  Das  Glas 
hat  8,01  spec.  Gew.,  Le  Rover  u.  Dvhias  ;  es  ist  durchsichtig  und  gelb, 
oder  bei  Gegenwart  von  metallischem  Blei  toder  Suboxyd  ?]  grün.  Pkoust. 

—  Das  Bleioxyd  verflüchtigt  sich  in  der  Weifsgluhhitze,  nach 
FouRNET  {Ann.  Chim.  P/iys.  55,  414)  nicht  SO  leicht,  wie  das  me- 
tallische Blei.  —  Das  Bleioxyd  bläut  nach  Brendecke  gerö- 
Ihetes  Lackmus. 
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Brrthier.   DÖBEREiXKB.  Vauouemn.    J.  Davv. 
Pb           104       93,957               93,3               93,02                93                93,85 
0  8         7,143 6j7 6,98  7 7,15 

PhO         112       100,00  100,0  100,00  100  100,00 

Bkrzelius.  ßucHOLz.  Trommsdorff.  Proust.  Thomsox.  Richter. 
Pb        92^838               92,59               91,01               91               90,5  88,5 

O  7,173 7,41 8,99 9 9,5  11,5 

100,000  100,00  100,00  100  100,0  100,0 

CPhO  =  1204,5  +  100  =  1394,5.    Bekzeliis.) 

zerset-zunf/eit.  1.  Diirch  Kühle  (sehr  leicht  unter  Anf- 
schäiiraen  anf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr).  durch  Kohlen- 
oxydgas    und   durch  Wasser.stoffgas    in  schwacher  Glühhitze 

zu  31etall.  Das  krvstallische  Oxyd,  durch  heifses  Fällen  von  Blei- 
zucker mit  Kali  erlialteu,  wird  nicht  weit  über  100°  durch  Kolilenoxyd- 
oder  Wasserstoff-Gas  reducirt.  ^VI^•KEI.BI,ECH.  Das  Wasserstoffgas  er- 
zeugt zuerst  dunkelgraues  SuboxNd,  dann  bei  gelindem  Glülieu  Blei. 
BERZELUrs.  Die  Reducfion  des  Bleioxyds  bei  lieffigem  Glühen  in  Tiegeln 
{_N.  Gehf.  4,  98)  ist  vom  eingedrungenen  Kohlenoxydgas  abzuleiten.  — 

Durch  Kaliuin  und  Natrium  etwas  über  dem  Schmelz-puncte 
dieser  Jletalle,  unter  lebhafter  Feucrentwicklun^.  zu  Metall. 
Durch  AuduioM  zu  Metall.  Durch  CVaükah'um  zu  cyansaurein 
Kali  und  I^ietall.  Liekig.  —  2.  Durch  Erhitzen  mit*  Schwefel 
in  schweflige  Säure  und  ein  Gemisch  von  Bleioxyd  und 
Schwefelblei.  —  .3,  Durch  wäs^rif»;es  Chlor  in  Bleihyperoxyd 
und  in  Chlorblei.  2PbO-f-ci  =  Pbos  +  Pbci.  Eben  so  durch  Brom. 
Löwig.  —  4.  Bleioxyd,  im  Ueberschuss  mit  Schwefelmelalleii 
ziisamtnen^eschmol/.en.  zerstört  sie  theils  unter  Bildung  von 
schwefelsaurem  Salz,  wie  bei  Baryum.  theils  unter  Verflüch- 
li£:un£;  von  schwefliger  Saure,  wie  bei  den  schweren  Me- 
tallen: entweder  vereinigt  sich  das  Metall  des  Schwefel- 
nietalls  mit  dem  Blei,  oder  es  schmilzt  als  Oxyd  mit  einem 
l'heil  des  Bleioxyds  zusammen,  während  sich  reines  Blei  ab- 
.scheidet:  bei  weniger  Bleioxyd  entsteht  neben  dem  Blei  auch 
Schwefelblei,  und  es  bleibt  ein  Theil  des  andern  Schwefel- 
metalls  unzersetzt,  welches  mit  dem  er/-eugten  Metalloxyd 
und  mit  dem  übrigen  Bleioxyd  zu  einer  Schlacke  oder  einem 
Giase  zusammenschmilzt.     Bertfiieu.    —    i   Th.  Scimtfeniaiuium 

gibt  mit  2  bis  4  Bleiglätte  ohne  Schmelzung  eine  s^^hwarze  Schlacke, 
aus  Baryt  und  Bleiox^d,  die  sicli  durcii  Essigsäure  ausziehen  lassen, 
schwefelsaurem  Baryt,  Schwefelblei  und  metallischem  Blei  bestehend. 
Bei  30  Th.  Glätte  wird  der  Schwefel  vollständig  oxydirt,  und  biidefc 
schwefelsauren  Baryt.  —  1  Th.  Sclavefi'lmaiujnn  mit  4  Glätte  entwickelt 
ohne  Schmelzung  viel  schweflige  Säure  und  ^ibt  eine  schwarze  Schlacke, 
deren  unterer  Theil  Blei  und  Schwcfelblei  hält.  Bei  6  Th.  Glätte  erfolgt 
teigartige  Erweichung,  und  Bildung  einer  braunen,  noch  viel  Schwefel- 
mangan  haltenden,  Schlacke,  unter  Ausscheidung  von  3,5  Th.  sprödem 
Blei.  Bei  20  Th.  Glätte  erhält  man  unter  leichter  Schmelzung  ein  hya- 
cinthrothes  Glas  und  6,2  T!i.  ducüles  Blei.  Bei  30  Glätte  scheiden  sich 
6,6  Th.  Blei  ab  (also  vollständige  Oxydation  des  Schwefelmaugans); 
darüber  brauurothes  Glas.  —  J)reif(ic1ischwe]el(irse)i  liefert  mit  Bleiglätte 
sehr  schmelzbare  Gemische;  aber  erst  wenn  die  Glatte  das  50  bis  «Ofache 
beträgt,  wird  allir  Schwefel  als  .schweflige  Säuro  verflüchtigt.  53  Th. 
Operment  mit  279  Th.  Glätte  liefert,  ohne  Aiissclicidung  von  Blei,  eine 
schwarae,   metallglänzeiide  Masse  von   körnigem  Bruch.     Bei   558  Tb. 
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Öli'iite  crliält  man  unter  einer  ähnliclien  Schlacke  40*TIi.  diictiles^  arsen- 
freies Blei.  Bei  1023  Tli.  GläKe  beträgt  das  ausgesclüetlene  BJei  300 
Tli.,  lind  die  ScliIacJ.e  ist  diciit,  scliwarz  iiud  Ä^änzend.  Bei  1303  Th. 
Glätte  erliält  man  360  TI).  Blei,  nebst  einer  braunschwarzen  durchschei- 
iieudeu  Schlacke.  Bei  1673  Th.  Glätte:  150  Th.  Blei  nebst  bjacinth- 
rotheni  Glas.  Bei  1.960  Th.  Glätte:  470  Th.  Blei  und  blass  hyacinthrothes 
Glas.  Aber  erst  bei  3120  Th.  Glätte  ist  die  Schlacke  der  Bleiglätte  ähn- 
lich und  ganz  frei  von  Schwefelarsen.  —  Breifnchscliirefehnitimon  hat 
grofse  Neigung^  mit  Glätte  xusammenzusclinielzen,  und  erst  bei  der 
ööfachen  Menge  von  Glätte  wird  der  Schwefel  völlig  ox.ydirt,  1  Th. 
Schwefelantimon  mit  3,8  Th.  Glätte  liefert  0,2  Th.  Blei  und  eine  dichte 
schwarze,  diiunflüssige  Schlacke.  Bei  0  Glätte:  0,9  Blei  nebst  gleiciier 
Schlacke.  Bei  10  Glätte;  1,6  Blei,  mit  einer  Schlacke,  die  ganz  die 
Beschaffenheit  des  Bleiabstrichs  bat.  Bei  140  Glätte;  5  Blei  und  hya- 
cinthrothes Glas.  Bei  250  Glätte ;  5,7  Blei  und  eine  der  Glätte  gleichende 
Masse.  —  1  Th.  Schnefetu-ismiitk  gibt  mit  2,5jß  Th.  Glätte  eine  Legirnng 
von  Blei  und  Wisnuith  und  eine  schwarze  krystaliischköruige  Schlacke. 
Bei  5,12  Glätte:  2,48  E/cgirung  und  eine  dunkelgraue  körnige  Schlacke. 
Bei  10,84  Glätte:  3,25  Legirung,  24,5  Proc.  Wismuth  haltend,  und 
eine  grüngelbe,  der  Glätte  ähnliche  Masse.  —  1  Th.  Scliwefelzinli  (Blende) 
wird  mit  4,65  Th.  Glätte  teigig  und  liefert  3,4  sprödes  Blei  (Spuren 
von  Zink  und  Schwefel  haltend)  und  eine  schwarze  metallglänzende 
Schlacke,  welche  Schwcfelblei  hält.  Bei  6,97  Glätte;  2, .96  sprödes  Blei 
und  eine  leichtflüssige,  schwarze,  undurchsichtige  Schlacke.  Bei  10 
Glätte:  4,3  ductiles  Blei  und  eine  dunkelgraue  Schlacke.  Bei  25  Glätte: 
(5,5  reines  Biei  und  gelbes  durchscheinendes  Glas.  Bei  diesem  Verhält- 
niss  sind  Zink  und  Schwefel  völlig  ox^dirt.  —  1  Th.  Zweifachschrep'l- 
2.iiin  mit  5  Th.  Glätte  liefert  einen  lialbductileu  Metallklumpen,  Schwe- 
felblei, Schwefelzinn  und  Metalloxyde  haltend.  Mit  12  Glätte:  3,6  Blei, 
und  ein  hyacinthrothes  Glas.  Mit  20  Glätte:  5,4  Blei  und  ein  ähnliches 
Glas.  Mit  30  bis  50  Glätte  :  6  Blei  und  ein  ähnliches  Glas.  Bertuikr 
iAiin.  Cliim.  Phys.  39,  244). 

Verbinäinigen,  a.  Mit  Wasscr.  —  «.  BleioxydhydraL  — 
1.  Blankes  Blei,  der  Wirkung  von  reinem  Wasser  und  koh- 
lensäurefrcier  Luft  ausgesetzt,  bildet  weifse  Flocken  von  Fly- 
dral.  BoNsüORFF.  —  2.  Man  tröpfelt  Olcizuckerlösung  in  über-, 
schlissiges  Ainmoniak,  bis  der  Niederschlag  bleibend  wird^ 
wäscht  aus   und   trocknet  bei  gelinder  Wärme.     Tünnermann 

(Kastn.  Arcli.  19,  338).  Auch  dient  drittel-essigsaures  Bleioxyd.  Der. 
Niedersclilag  ist  bei  abgehaltener  Luft  zu  w-aschen  und  im  Vacuum  be^ 
15°  zu  trocknen.     Paykn  {Ann.  Cliim.  Vlivs.  G&,  49;   auch  J,  pr.  Chem. 

13,  484).  --  3.  Man  mischt  4  Maafs  bei  'M)°  mit  Bleizucker 
g"esättigh  s  Wasser  mit  |00  Maafs  kochendem  Wasser,  und 
fiigt  da/,u  4p  M.  wässriges  Ammoniak.  Neben  den  Kry- 
stallen  des  wasserfreien  Oxyds  (in,  io4— 5)  scheiden  sich  schwe- 
rere weifse  Krystallkörner  des  Hydrats  ab,  durch  Schlämmen 
zu  trennen.  Payen.  —  4.  Um  gröfsere  Krystalle  zu  erhalten, 
mischt  man  bei  25°  100  Maafs  mit  driltel-essigsaurem  Blei- 
oxyd gesättigtes  Wasscr.  durch  60  Maafs  ausgekochtes 
Wasser  verdünnt,  mit  4M.  Ammoniak,  welche  durch  60 
Maafs  ausgekochtes,  dann  abgekühltes  Wasser  verd(innt  sind, 
und  erhält  das  Gemisch  längere  Zeit  bei  30°.     Die  Krjstaiii- 

sation    beginnt   in   1    Stunde   und   ist   in    24  St.   beendigt.      PaYEN.    — t 

5.  Man  fällt  Bleizucker  oder  ein  anderes  Blcisalz  durch  Kali 
oderNalron.  Mitscheulich.  Mulder  (./.  ;);•.  Chem.  19,  79)  kocht; 
den  Niederschlag  nach  dem  Abgiefsen  der  Flüssigkeit  noch  längere  Zelt 
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inU  Kali,  uud  tfockaet  bei  100°.  —  Nach  ÄVinkelblkch  fällt  selbst 
überschüssiges  Kali,  auch  in  der  Wärme,  aus  salpetersaurem  oder  essig- 
saurem Bleioxyd   kein  Hydrat,    eouderu   eiu   basisches   Salz.    . —    Das 

Bleioxyd hydrat  ist  ein  weifses  Pulver.  Unter  dem  Älikroskop 
betrachtet,  besteht  (1)  aus  wasserhellen  4seitio;en  Säulen, 
oder,  bei  der  Fällung  aus  drittel-essigsaurem  DIeioxyd,  aus 
Sternehen,    durch   Vereinigung   von    4  Oktaedern   gebildet; 

(2)  aus  kurzen  4seitigen  Säulen,  mit  4  Flächen  zugespitzt; 

(3)  aus  regelmäfsigen  Oktaedern.  Payen.  Das  Hydrat  bläut 
geröthetes  Lackmuspapier.  Berzelius  (_Pog(f.  85,  396).  Es  be- 
hält  noch  etwas   über   100°  sein   Wasser   und    seine  Farbe. 

MiTSCHERLICH.     Nach  Tüxner.-*iaxn  färbt  es  sich  unter  100°  braungelb. 

Bei  180°  fängt  es  an  sein  Wasser  zu  verlieren,  was  bei  145° 
velUg  entweicht,  ganz  frei  von  Essigsäure,  und  es  bleibt 
reines  Oxyd.  Payen  (J.  pr.  Chem.  17,  197).  Durch  Kochen  mit 
concentrirter  Kalilauge  wird  es  entwässert.    Böttger. 

TUN-       MiTscHKR-      Payen.         Muldkr. 

NERMANN.  I.ICH. 

(8)                 C5)            (8-4)              (5)       ) 
8PbO            330       97,39             96,07            96,5            97,35             97,31 
HO 9         8,61  3,93 3^5 8,65 8,69   J 

3PbO,  HO     345     100,00  100,00  100,0  100,00  100,00  " 

ß.  Wässriges  Bleioxyd.  —  1.  Blankes  Blei,  mit  AVasser 
und  kohlensäurefreier  Luft  in  Berührung,  liefert  eine  Lösung 
von  Bleioxvd,  welche  Lackmus  bläut,  Curcuma  schwach  rö- 
Ihet,  durch  Hydrothion  gebräunt  und  durch  Schwefelsäure 
und  mehrere  Salze  weifs  gefällt  wird.  —  Ausgekochtes  Wasser 

löst  bei  abgehaltener  Luft  kein  Blei :  »jit  Luft  geschütteltes  beladet  sich 
schon  in  3  Stunden  mit  Bleioxyd,  welches  y,oooo  bis  ynooo  beträgt,  rö- 
thet  dann  schwach  Curcuma  und  bläut  Lackmus,  trübt  sich  beim  Schüt- 
teln in  einer  halb  damit  gefüllten  Flasche,  so  Mie  beim  Kochen;  gibt 
im  galvanischen  Strom  am  — Pol  Blei,  am  +Pol  Bleihyperoxyd;  gibt 
mit  Hydrothion  einen  braunschwarzen  Niederschlag ;  trübt  sich  sogleich 
mit  Kohlensäure  (die  Trübung  verschwindet  bei  überschüssiger  Kohlen- 
säure), Schwefelsäure  und  saurem  schwefelsauren  Kali  oder  Natron, 
langsamer  mit  einfach-saurem  ;  trübt  sich  mit  Gjps,  Kochsalz  und  lang- 
sam mit  Salpeter;  gibt  mit  lodkalium  eine  weifse  Trübung,  m  eiche  durch 
wenig  sehr  verdünnte  Salzsäure  gelb  wird,  mit  gelbem  Niederschlag; 
gibt  mit  chromsaureni  Kali  erst  bei  Zusatz  von  Essigsäure  einen  gelben 
Niederschlag.  Auch  reineres  Quelhvasser,  weiches  in  8  Pfund  nur  1*/» 
Grau  Salze  und  keine  Kohlensäure  hält,  durch  eine  1.50  Fufs  lauge  Blei- 
röhrc  geleitet,  löst  so  viel  Blei  auf,  dass  es  sich  mit  Hjdrothion  bräunt. 
Ist  ein  blanker  eiserner  Nagel  durch  eine  Bleiplatfe  getrieben,  so  bildet 
sich  auf  ihr  in  lufthaltendem  Wasser  viel  weifse  krystallische  Substanz, 
das  Wasser  beladet  sich  mit  Bleioxyd,  und  der  Nagel  rostet  nahe  am 
Blei  gar  nicht,  und  entfernter  davon  viel  weniger,  als  ein  anderer  Na- 
gel, für  sich  in  lufthaltendes  Wasser  gebracht.  Ph.  Yokkk  {Phil.  Mag. 
J.  5,  88;  Ausz.  Poijg.  33,  110).  —  Destillirtes  VA'asscr,  mit  Blei  und 
kohlensaurefreier  Luft  zusammengestellt,  löst  "70.100  Bleioxyd  auf,  rea- 
girt  alkalisch  und  trübt  sich  an  freier  Luft  durch  Bildung  von  gewäs- 
sertem halb -kohlensauren  Bleioxyd.  Bo.nsdorff  QPoäg.  41,  306).  — 
Wetzlar  fand  das  mit  Blei  zusammengestellte  lufthaltige  Wasser  zwar 
durch    Hydrothion     sehr     schwach     fällbar,     aber     nicht    alkalisch,    ^r- 

Kleine  Mengen   von  Kohlensäure,    Schwefelsäure   und   ver- 
schiedenen Salzen  im  Wasser  hindern  die  Lösung  ^  on  Blei- 
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oxyd,  oder  machen  sie  viel  geringer.  —  Dieses  faua  zuerst  mor- 

VEAV.  —  1  Maafs  Wasser,  mit  Vj  M.  kolilensaurem  Gas  beladen,  Itist 
nur  eine  Spur  Bleioxyd,  als  kolilensaures,  durch  Hydrotlilou  erkennbar, 
und  das  Blei  bleibt  ganz  blank;  nach  dem  Auskochen  wirkt  dieses  Was- 
ser bei  Luftzutritt  wieder  auflösend.  Quellwasser,  welches  in  10  Pfund 
1,31  Grau  Chlornatrium  und  Chlorcalcium  hält,  nebst  6,4  Gr.  kohlen- 
saurem Kalk,  in  überschüssiger  Kohlensäure  gelöst,  überzieht  das  Blei 
mit  wenig  bräunlichem  Oxyd,  löst  aber  kein  Blei  auf.  Yohkk.  —  Was- 
ser, welches  schwefelsaures  Kali,  Kochsalz  oder  Salpeter  hält,  mit  Blei 
und  Luft  in  Berührung,  nimmt  nur  eine,  durch  Hydrothion  zu  erken- 
nende, Spur  von  Bleioxyd  auf.  Wktzlak.  —  Je  reiner  ein  Quellwasser 
ist,  desto  mehr  löst  es  Blei,  desto  weniger  dienen  Bleiröhren  zu  seiner 
Leitung.  Nur  wenn  das  Blei  in  einem  Quellwasser  in  24  Stunden  nichl 
anläuft,  sind  vielleicht  Bieiröhren  zulässig.  Für  Wasser,  welches  we- 
niger als  Vgooo  Salze  hält,  passen  keine  Bleiröhren.  Beträgt  die  Menge 
der  Salze  mehr,  und  sind  dieses  vorzüglich  kohlen-  und  schwefel-saure, 
so  können  Bleiröhren  angewandt  werden}  sind  es  aber  vorzüglich  Chlor- 
metalle ,  so  ist  selbst  '/tooo  derselben  im  Wasser  nicht  hinreichend,  um 
die  Lösung  von  Blei  zu  hindern.    Chriktison  iPhil.  Mag.  J.  81,  1.58>.  — 

2.    Bleioxyd   löst  sich  in  Wasser  zu  derselben   Flüssigkeit. 

Scheele  iOpusc.  2,  883)  erhielt  durch  Schütteln  von  Wasser  mit  Blei- 
glättc  in  verschlossenen  Gefäfsen  in  einigen  Tagen  eine  durch  Kohlen- 
säure und  Schwefelsäure  fällbare  Lösung.  —  Durch  Glühen  des  Salpeter- 
säuren Salzes  erhaltenes  Bleioxyd,  mit  Wasser  geschüttelt,  liefert  ein 
Filtrat,  welches  schwach  süfslich-herb  schmeckt,  Lackmus  bläut,  und 
durch  Kohlensäure,  Schwefelsäure,  schwefelsaure  Salze,  Kochsalz  und 
Salpeter  getrübt  wird  ;  doch  bleibt  hierbei  noch  etwas  Bleioxyd  gelöst, 
denn  das  Filtrat  bräunt  sich  noch  mit  Hydrothion.  Wetzlar  iSchw. 
54,  384). 

Die  Löslichkeit  des  reinen  Bleioxyds  in  Wasser  läugnen :  Tünnkb- 
MANN  CKastn.  Ärc/i.  19,  338),  Brendecke  QRepert.  -53,  155  u-  313), 
SxEBOLD  iRepert.  53,  174),  Hebberger  iRepert.  55,  55).  Das  Abwei- 
chende der  von  ihnen  erhaltenen  Ergebnisse  scheint  darin  zu  suchen  zu 
sein,  dass  sie  das  mit  Blei  oder  Bleioxyd  oder  Bleioxydhydrat  zusam- 
mengestellte Wasser  meistens  der  freien  Luft  darboten,  und  dass  sie  es, 
zun  Theil  durch  2-  und  4-fache  Filter,  bei  offenem  Luftzutritt  seihten. 
DiJ  Kohlensäure  der  Luft  konnte  das  anfangs  gelöste  Bleioxyd  fällen. 

b.  Mit  Säuren  zu  Bleioxydsalzen.  Die  Affinität  des 
Oxyds  zu  den  Säuren  ist  beträchtlich.  Die  Bleioxydsalze 
sind  farblos,  wenn  die  Säure  nicht  gefärbt  ist,  und  von 
grofsem  spec.  Gewicht.  Die  in  Wasser  löslichen  schmecken 
schrumpfend  süfs  und  röthen  Lackmus.  Sie  halten  die  Glüh- 
hitze aus,  wenn  die  Säure  nicht  sehr  flüchtig,  oder  zersetz- 
bar ist.  Sie  geben,  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  mit 
kohlensaurem  Natron  erhitzt,  ein  Bleikorn.  Ihre  wässrige 
Lösung  wird  in  metallischen  Dendriten,  als  Bleibaum,  Arbor 
Saturnij  gefällt  durch  Zink,  Kadmium,  Zinn  und  langsam 

durch  Eisen,  zink  und  Kadmium  wirken  rasch  und  vollständig.  Aus 
der  Lösung  des  Bleizuckers  in  Weingeist  schlägt  jedoch  das  Zink  kein 
Blei  nieder.  Zinn  hört  zu  wirken  auf,  sobald  es  sich  mit  Blei  überzogen 
hat;  bei  Anwendung  von  salpetersaurem  Bleioxyd  fällt  hierauf  Zinnoxyd 
mit  basisch-salpetersaurem  Bleioxyd  nieder.  Eisen  fällt  den  Bleizucker 
(auch  den  Bleiessig,  Paykn,  Ann.  Chim.  Phys.  54,  273),  jedoch  erst 
nach  einiger  Zeit,  bei  Luftzutritt,  und  kann  dann  grofse  Bleikrystalle 
liefern;  auf  salpetersaures  flleioxyd  wirkt  Eisen  nur  unter  denselben  Um- 
ständen, wie  auf  Zinnoxydulsalze  (III,  6ö).  Mangan  fällt  aus  Bleizucker  ein 
braunes  Pulver.    Fischer  (Gilb.  72,  299;   Poq(t.  9,  862;   10,  603).— 
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Das  Bleioxyd  iiuiss  in  der  Lösiiug  des  salpetersauren  BIcioxyds  Vioco 
betragen,  wenn  sich  die  Reductlou  diircii  Zink  noch  soll  waliruehineu 
lassen.  Haktixg.  Bleizucker ^  in  100  l)i>  ÖUÜ  Th.  \Vasser  gelöst  und  mit 
»Salzsäure  versetzt,  wird  bei  abgehaltener  Luft  durch  Kupfer  nicht  ge- 
fällt, welches  iu  der  Siedhitze  nur  einige  Flecken  bekommt j  aber  bei 
Luftzutritt    schlägt    sich    Blei    als    schwarzes    Pulver    nieder.      Reixsc» 

(j.  pr.  ciiem.  24,  248J.  —  l*bosphor\vasserstüirg-as  fViilt  aus  daix 
Blcisalzen  langsam  braunes  Pliosphorblei.  H.  Hose.  —  Hy- 
drothion  schlägt  aus  ihnen  schwarzes  Schwefelblei  nieder, 
und  färbt  sie  bei  grofser  Verdünnung:  braun.     Die  Gränze  der 

Bräunung  findet  statt ^  wenn  1  Th.  salpetersaures  ßleioxyd  iu  100000 
Th.  Wasser  gelöst  ist,  Pfakfj  wenn  1  Th.  Blei  (als  salpetersaures  ßlei- 
oxyd)  in  200000  Th.  Wasser  gelöst  ist,  Lassaigne;  wenn  I  Th.  Biei- 
oxyd  (als  salpetersaures  Bleioxyd)  in  350000  ^Vasser  gelöst  ist,  Harting. 
—  Hält  die  Lösung  des  Bleisalzes  freie  Salzsäure,  so  ist  der  Nieder- 
schlag roth  oder  gelb,  und  bei  noch  mehr  Salzsäure  bleibt  er  aus.  Die 
Lösung  von  1  Th.  Bleizucker  iu  300  Th.  Wasser,  mit  5  Th.  Salzsäure 
von  1,168  spec.  Gew.  versetzt,  gibt  mit  Hydrothiougas  einen  braunen, 
sich  bald  schwärzenden  Niederschlag;  bei  10  Salzsäure  sogleich  einen 
rothen  Niederschlag,  der  bald  braun,  vlann  schv.arz  wird;  bei '.iO  Salz- 
säure allmälig  einen  kermesinrotheu  Niederschlag,  der  seine  Farbe  be- 
hält und  aus  Schwcfelblei  und  Chlorblei  besteht;  und  bei  30  bis  50 
Salzsäure  erst  nach  dem  Zufügen  von  mehr  Wasser  einen  schwachen 
Niederschlag.  Reinsch  (J.  pr.  Chem.  13,  130).  Die  Lösung  von  1  Th. 
Bleizucker  in  113  Th.  W'asser,  mit  14  Salzsäure  versetzt,  liefert  eineU 
gelben  Niederschlag.  Reinsch  QRepert.  56,  183).  Mit  viel  Salzsäure 
vermischtes  Hydrothionwasser  gibt  mit  Bleisalzen  einen  rothen ,  sich 
bald  schwärzenden  Niederschlag.  H.  Rose.  —  Mit  einem  Bleisalze  ge- 
tränktes Papier  schwärzt  sich  nach  völligem  Trocknen  nicht  durch  Hy- 
drothiongas.    Parnell   (J.  pr.  Chem.  36,  190).    —    Aucll  wässriffC 

Hydrothionalkab'en  fällen  ans  Bleisalzen  schwarzes  Schwefel- 
blei, im  Ueberschuss  der  Hydrothionalkalicn  nicht  lösiirb.  — 
Schwefelkadmium,  so  wie  gewässertes  S{  hwefei-Maniran, 
-Eisen,  -Kobalt  oder  -Nickel,  fällen  ebenfalls  Schwefelblei. 
Anthox.  —  HA'driod  und  lodkalium  fällen  bei  nicht  zu  g-rofser 
Verdünnung  pomeranzengelbes  lodblei ,  in  einem  grofseii 
Ueberschuss  des  lodkaliums  löslich.  —  ßromkaüum  fallt  die 
Bleisalze  weifs.  Balard.  —  Salzsäure  und  ihre  Salze  fällen 
nur  aus  den  concentrirteren  Bleilösungen  Clilorblei,  als  wei- 
fses,  in  viel  Wasser,  so  wie  in  Kali  lösliches  Krystallpulver. 

1  Th.  salpetersaures  Bieioxyd  darf  höchstens  in  100  Th.  Wasser  gelöst 
sein,    wenn  noch  Fällung  erfolgen  soll.    Pfaff.    —    Brom  färbt  die 

Bleisalze  gelbbraun,  und  fällt,  schon  in  geringer  Menge  an- 
gewandt, beim  Erwärmen  gelbbraunes  Bleihyperoxyd  [  mii 
Bromblei  ?  ].  Simon.  —  Chldrwasser  bewirkt  erst  bei  gröfse- 
ren  Mengen  und  beim  Erwärmen  die  Fällung  von  braunem 
Bleihyperoxyd ;  ein  wässriges  Gemisch  von  Chlor  und  Brom 
bewirkt  die  Fällung  sogleich.  Simon.  Chlornalron  gibt  einen 
rothgelben  Niederschlag  von  Bleisesquioxyd ,  welcher  beim 
Erwärmen  zu  braunem  Hyjjeroxyd  wird.  VVinkelbi.ech.  — 
Ammoniak  gibt  mit  Bleioxydsalzen  einen  weifsen  Nieder- 
schlag, welcher  entweder  ein  basisches  Salz  oder  Hydrat 
ist,  und  sich  in  überschüssigem  Ammoniak  nicht  löst.  —  Kali 
fällt  weifses  Bleioxydhydrat,  im  grofsen  üeberschusse  des 
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IvalTs,  besonders  beim  Erwärmen,  löslieb.  —  Kohlensaures 
Ammoniak,  Kali  oder  Nalron  (das  zweifacii-sanre  unter  Auf- 
brausen) fällt  weifses  kohlensaures  Bleioxyd,  nicht  im  Ueber- 
schuss  des  F'älliino-smittels,  aber  in  Kalilauß^e  löslich,    ist  i  Th. 

Blei  (als  salpetersaures  BleioxydJ  iu  50000  Tli.  Wasser  gelöst,  so  wird 
es  durch  kohlensaures  Natron  noch  schwach  milchig;  bei  100000  Th. 
Wasser  zeigt  sich  Opalisireu  nach  5,   und  bei  300000  >^^'isser  nach  10 

Minuten,  lassaigne.  —  Phosphorsaurcs  Natron  gibt  einen  wei- 
fsen,  in  Kali  löslichen  Niederschlag.  —  Schwefelsäure  und 
ihre  Salze  fällen  weifses,  feinpulvriges  schwefelsaures  Blei- 
oxyd. Dasselbe  löst  sich  nicht  iu  kalten  verdünnten  Säuren;  durch  die 
Schwärzung  mit  Hjdrothionaninioniak  unterscheidet  es  sich  vom  schwe- 
felsauren Baryt.  Auch  aus  der  Lösung  in  überschüssiger  verdünnter 
Salz-  oder  Salpeter-Säure  wird,  wenn  man  viel  Schwefelsäure  zufügt, 
das  Bleioxyd  vollständig  gefällt.  "WACKENaoDEB  CRepert.  46,  335). 
1  Th.  Bleioxyd  (als  salpetersaures)  in  20000  Wasser  gelöst,  wird  durch 
überschüssige  Schwefelsäure  noch  eben  augezeigt.  Pfaff,  Harting  (J. 
pr.  Chem.  33,  51);  1  Th.  Blei  (als  salpetersaures)  in  35000  Th.  Wasser 
gibt  mit  schwefelsauren»  Natron  erst  nach  \\  Stunde  Opalisiren.  Las- 
saigne (J.  CMm.  med.  8,  581).  —  Chromsaures  Kuli  fällt  aus  Blei- 
salzen gelbes  chromsaures  Bleioxyd.     Dasselbe  löst  sich  nicht  in 

verdünnter  Salpetersäure;  es  röthet  sich  bei  der  Digestion  mit  Ammo- 
niak ;  ein  basisches  Bleisalz  gibt  einen  gelbrothen  Niederschlag.  Die 
Cränze  der  Reaction  zeigt  sich  bei  1  Th.  Bleioxyd,  als  salpetersaures 
in  70000  Th.  Wasser  gelöst.    Harting.  —  Arscnsaures  Natron  fällt 

weifses  arsensaures  Bleioxyd.  —  Kleesäure  und  kleesaures 
Alkali  fällen  weifses  kleesaures  Bleioxyd.     Die  Fällung  durch 

kleesaure  Alkalien  erfolgt  bis  zu  lOOOOOfacher  Verdünnung.  Pfaff. 
Sie  erfolgt  durch  Kleesäure  auch  aus  Lösungen  mit  überschüssiger  Säure, 
wenn   sie   verdünnt   sind.     Wackenrodkr.    —     Galläpfeltinctur  gibt 

einen  strohgelben  Niederschlag,  und  Einfach-Cyaneisenkalium 

einen  weifsen.  Bis  zu  SOOOfacher  Verdünnung.  Pfaff  —  Bromsaures 
und  clilorsaures  Kali,  so  wie  Anderthalb-Cyaueisenkalium,  fällen  nicht 

die  Bleisalze.  —  Die  nicht  in  Wasser  löslichen  Bleisalze  lösen 

sich  gröfstentheils  in  Salpetersäure.  Das  kohlensaure,  phosphor- 
saure und  schwefelsaure  Bleioxyd  löst  sich  auch  in  kalter  Salmiak- 
lös uug.    Brett. 

c.  Mit  einigen  Salzbasen.    Die  auf  trocknem  Wege  dar- 

festellten  Verbindungen  erscheinen  bisweilen  glasartig.    Aus 
en  wässrigen  Lösungen  der  Bleioxyd- Alkalien  fällt  Zink 
das  Blei  metallisch. 

d.  Mit  Chlorblei. 

e.  Mit  Harz,  Stärkmehl,  Gummi,  Zucker  und  einigem 
andern  nicht  sauren  organischen  Substanzen. 

B.    Bleihyperoxydul.    Pb^O^r^SPbOjPbO*. 

Rothes  Bleioxyd,  Mennige,  Minium,  Veutoxyde  de  Plomb.  —  Findet 
sich  natürlich;  oft  noch  in  der  Form  des  weifsen  Bleispaths,  aus  wel- 
chem es  sich  bildete.  —  Bildung.  1.  Bei  längerem  dunklen  Gliihen 
des  Bleioxyds  an  der  Luft.  -^  Auch  wenn  man  Bleispäne,  auf 
Wasser  gestreut,  lose  bedeckt  Monate  lang  hinstellt,  entsteht;,  nach 
vorausgegangener  Bildung  von  Hydrat,  wässrigem  Dieioxjd  und  ge- 
wässertem halb -kohlensauren  Bleioxyd,   Mennige,    besonders  auf  den 
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der  Luft  ausgesetzten  Flächen  des  Blei's  ;  eben  so  xejgen  sich  iSeiciw 
nDDgen  mit  Blei  auf  Papier  nach  20  Jahren  gerüthet.     v,  Bonsdokff. 

Darstelluno  im  Großen.  Man  erhalt  entweder  auf  dem  flachen 
Heerde  des  Flammofens,  oder  in  horizontalliegenden  Rnigen 
mit  weiter,  ans  den  Seitenwanduns^en  des  Ofens  ra ölender 
Miindun«:,  unter  öfterem  Umrühren,  2-ir  Stunden  lang-  und 
länger  feingepulvertes  Älassicot  (oder  Bleiglätte)  in  einer 
höchstens   bis  zum  dunkeln  Glühen  steigenden  Hitze.   —  Die 

Bleiglätte  Ist  zu  dicht  und  oxj'dirt  sich  sehr  unvollkonimeu :  auch  das 
Massicot  zeigt  sich  selbst  nach  8  Feuern,  je  zu  24  Stunden,  noch  lauge 
nicht  vollständig  in  Mennige  verwandelt;  das  zartere,  durch  Erhitzen 
des  Bleiweifses  erhaltene,  Oxyd  oxydirt  sich  viel  schneller  und  voll- 
ständiger. —  Mennige,  aus  Massicot  durch  1  Feuer  von  24  Stunden 
dargestellt,  hält  8,26  Proc.  Sauerstoff,  entwickelt  beim  Glühen  1,17 
Proc.  Sauerstoffgas _,  hält  an  wirklicher  Mennige  50  Proc,  und  liefert 
bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure  17,4  Proc.  braunes  Bkihvperoxjd; 
- —  nach  2  Feuern  betragen  diese  Mengen:   8,30;   1,22;  52, \    und   18,3; 

—  nach  3  Feuern:  8,43;  13,«;  58,1  und  20,3;  —  nach  4  Feuern:  8,56 j 
1,50;  64,1   und  22,4;   --   nach  5  Feuern:  8,61;  1,05;  66,3  uud  23,1; 

—  und  nach  8  Feuern:  8,79;  1,75;  74,8  und  26,0.  —  Mennige  dagegen, 
aus  Bleiweifs  durch  3  Feuer  dargestellt,  hält  9,24  Proc.  Sauerstoff, 
entwickelt  2,23  Proc.  Sauerstoffgas,  hält  95,3  wirkliche  Mennige  und 
liefert  mit  Salpetersäure  33,2  Proc.  Hyperoxyd.  Wird  diese  noch  ia 
einem  Strom  von  Sauerstoffgas  niäfsig  erhitzt,  so  entwickelt  sie  beim 
Glühen  2,40  Proc.  Sauerstoffgas.     Uumas    iAnn.  Chim.  Phys.  49,  398). 

Um  die  käufliche  Mennige  vom  beigemengten  gelben  Bleiox^'d  zu 
befreien j  digerirt  sie  Dumas  wiederholt  mit  Bleizuckerlösung;  Berze- 
Lius  und  Dalton  empfehlen  Behandlung  mit  kalter,  sehr  verdünnter  Essig- 
säure, und  zwar  Phillips  auf  100  Th.  Mennige  höchstens  144  Th.  starke 
Essigsäure,  mit  viel  Wasser  verdünnt,  indem  bei  mehr  Säure  Bildung 
von  braunem  Hyperoxyd  erfolgt.  Diese  tritt  jedoch  nach  Dumas  bei  der 
Reinigung  auch  durch  die  verdünnteste  Essigsäure  jedesmal  ein,  noch 
ehe  alles  freie  Oxyd  entzogen  ist. 

Änfserdem  hält  die  käufliche  Mennige  alle  die  fremde 
artigen  Metalloxyde,  wie  Kupferoxyd,  Eisenoxyd,  Silber- 
oxyd, welche  das  angewandte  Massicot  oder  die  Glätte  ver- 
unreinigten. —  Auch  ist  die  Mennige  oft  mit  Eisenoxyd,  rothem  Bolus 
und  Ziegelmehl  verfälscht.  Diese  Körper  bleiben  beim  Auflösen  in  warmer 
verdünnter  Salpetersäure,  welcher  etwas  Zucker  beigefügt  ist,  zurück; 
aus  dem  Rückstand  zieht  kochende  Salzsäure  das  Eisenoxyd  aus.  Beim 
Glühen  einer  solchen  Mennige  bleibt  ein  Gemenge  von  gslbem  Bleioxyd 
und  den  rothen  Beimengungen. 

Im  Kleinen  lässt  sich  die  Mennige  nach  folgenden  Weisen  erhalten: 
1.  Beim  Erhitzen  von  4  Th. ,  durch  Erhitzen  des  Bleiweifses  erhaltenem, 
Bleioxyd  mit  I  Th.  chlorsaurem  Kali  und  8  Th.  Salpeter  (welcher  nur 
zur  Flüssigmachung  dient,  und  dadurch  chlorsaures  Kali  erspart)  in 
einem  Silber-  oder  Platin-Tiegel  erhält  man  zuerst  Bleihyperoxyd;  dieses 
geht  aber  bei  weiterem  Erhitzen  bis  zum  Dunkelrothglühen,  unter  Ab- 
nahme des  Aufblühens  und  unter  Verdickung  der  Masse,  in  Mennige 
über.  Fängt  diese  am  Rande  des  Tiegels  sich  zu  zersetzen  an,  so  lässt 
man  die  Masse  erkalten,  und  kocht  die  Meunige  mit  kalihaltigem  AA'^asser 
aus.  —  2.  Man  kocht  Bleihyperox3d  mit  wässrigem  Bleiox3'd-Kali^  oder 
1  Th.  Hyperoxyd  mit  5  salpetersaurem  Bleioxjd  und  so  viel  wässrigem 
Kali  oder  Natron,  dass  sich  das  gefällte  Bleioxydhydrat  wieder  löst, 
bis  ein  braunrothes  Gemeug  von  Mennige  mit  wenl^  Hyperoxyd  ent- 
S!tanden  ist,  und  digerirt  dieses  nach  dem  Wasclu  n  mit  verdünnter 
Kleesäure,  welche  das  Hiperox^d  zerstört,  ohne  auf  die  Mennige  ein- 
zuwirken.    [Hier  kann  sich  kleesaures  Bleioxyd  beimtugen.>  Auf  diese 
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Art  wird  eine  dunlder  rothe  Mennige  erhalten,  die  aber  beim  Reiben  mit 
>A'asser  heller  wird^  und  dieselbe  Zusamnieuselzuug  hat.  Levol  iAnn. 
Chim.  Phys.  16,  108;  auch  J.  pr.  Chem.  22,  38). 

Scharlachrothes,  krystallisch-köniio^es  Pulver,  bei  jedes- 
maligem Eiliilzeii  sich  *erst  schöner  rolh,  dann  violett  IVir- 
bend.  Spec.  Gew.  8,63  Karsten,  8,94  Muschenbroek,  9,083 
Herapath. 

Thomson.  Berzblius.      Dumas,     Vauguelin* 
8Pb  313  90^7  88  90  90,63  91 


Pb3Ü4  344  100,0  100  100  100,00  100 
Oder:                                                              Oder: 

SPbO                 224         65,13                    PbO                    113  32,56 

^ Pb02 120         34,88 Pb203 238  67,44 

2Pb0,Pb02      344      100,00                    PbÜ,Pb203     344  100,00 

zerset'ziingen.     1.   Durch  stärkere  Glühhitze  in  geschmol- 
zenes gelbes  Oxyd  und  in  (3,4-  Proc.  Dumas)  Sauerstoffgas. 

—  3.  Durch  viele  oxydirbare  Körper  bei  a  erschiedenen  Teiii- 

])eraturen  in  gelbes  Oxyd.  Durch  wässrige  schweflige  und  Unter- 
salpeter-Säure bei  gewöhulicher  Temperatur  zu  schwefel-  oder  Salpeter- 
saurem  Oxjd  ;  in  der  Kälte  uiriit  die  schweflige  Säure  sehr  langsam, 
beim  Erwärmen  rasch.  Durch  salzsaures  Zinnoxydul  uuter  einer  Tem- 
peraturerhöhung von  13°  in  ein  weilscs  Gemeng  von  Chlorblei  und  Zinn- 
oxyd, A.  Vogel  QKantn.  Arcit.  23  j  84);  auch  durch  Kochen  mit  Zucker- 

lösuQg.  —  3.  Durch  erhit/.tes  Vitriolöl  in  schwefelsaures  Oxyd 
und  Sauerstoffgas.  —  4.  Durch  Salpetersäure,  verdünnte 
Schwefelsäure ,  und  auch  durch  schwächere  Säuren ,  wie 
Essigsäure,  in  Oxydsala  und  Hyperoxyd.  Mit  wenig  con- 
centrirter  Essigsäure  bildet  die  Mennige  eine  weifse  Masse^ 
die  sich  in  mehr  Säure  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  löst, 
aus  welcher  sich  aümälig  das  Hyperoxyd  ausscheidet.    Ber- 

ZELIL'S.  Bei  der  Behandlung  käuflicher  Mennige  mit  verdünnter  Salpe- 
tersäure in  der  Kälte  erhielt  Loxgcha^ip  (^Ann.  CInm.  Phys.  34,  105) 
16,66  Proc.  Hyperoxyd,  uud  bei  80°  16,3  Proc;  aus  in  schönen  Biätt- 
cheu  krystallisirter  Mennige  erhielt  Hoi  Tox-L.ABiLLARDiiiRE  {^Ann.  Chim. 
Phys.  35,  96 J  mit  Salpetersäure  25  Proc.  Hyperoxyd;  Phillips  iPhil. 
May.  J.  3,  135)  erhielt  beim  Erwärmen  käuflicher  Mennige  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  34,8,  und  beim  Kochen  mit  mäfsig  starker  Essig- 
säure 25,8  Proc.  Hyperoxyd;  aber  die  durch  verdünnte  kalte  Essigsäure 
gereinigte  Mennige  gab  ihm  mit  Salpetersäure  34  Proc.  Die  Ergebnisse 
Ton  Dumas  s.  (III,  112).  Beim  Erwärmen  der  Salpetersäure  wird  etwas 
braunes  Oxyd  zerstört,  und  zum  Theil  mit  violetter  Farbe  gelöst.    Levo/-. 

—  5.  Durch  wenig  Salzsäure  in  Chlorblei,  Hyperoxyd  und 
Wasser,  Pbso^  +  8HC1  =2PbCi  +  Pb02  +  2H0;  durch  mehr  Salz- 
säure in  Chlorblei,  Chlorgas  und  Wasser,  Pbso*  +  4hci  — 
3PbCi  +  C1  +  4H0.  —  6.  Durch  wässriges  Chlor  in  Chlorblei  und 
Hyperoxyd,  Pbso ^  +  ci  =  PbCl  +  2Pb02.  Eben  so  durch  wäss- 
riges Brom.  LüWiG.  —  Die  Mennige  wird  nicht  zersetzt  durch  sal- 
petersaures Quecksilberoxydul  und  Kleesäure.    Levol. 

C.     Bleisesqitioxyd?    Ph2  03. 

Chlornatron  fällt  aus  Bleisalzeu    ein   rothgelbes  Gemeng  von  Blei- 
sesquioxjd  und  Clilorblei,   welches  sich  beim  Erwärmen  oder  längeren 
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208 

89,66 

89,64 

24 

10^34 

10,36 

ill    ■  -  .Blei. 

Stehen  ilurcii  BilduDg  von  Hyperoxid  bniiint.  um  das  Oxyd  frei  von 
Chlorblei  zu  erhalten,  übersättigt  man  salpetersaures  Bleioxyd  mit  Kali, 
bis  zur  Wiederauflüsung  des  Niederschlags,  und  fällt  durch  Chlornatron; 
oder  mau  löst  den  durch  etwas  überschüssiges  Kali  aus  Bleizucker  er- 
halteueti  Niederschlag,  nach  dem  Abgiefsen  der  Flüssigkeit,  in  Kali- 
lauge, und  versetzt,  die  klare  Lösung  mit  Chlornatrou.  —  Der  gelbe 
Niederschlag  liefert  beim  Auswaschen  und  Trocknen  ein  rothgelbes, 
zartes,  nicht  krystallisches  Pulver.  —  Dasselbe  hält  etwas  hygrosko- 
pisches AVasscr  fest  gebunden  ,  welches  beim  Trocknen  über  Vitriolöl 
erst  in  der  Wärme  allmälig  entweicht.  Es  zerfällt  beim  Glühen  in  3,4685 
Proc.  Sauerstoffgas  und  96,5313  Bleioxyd.  Es  wird  durch  Klee-  und 
Ameisen-Säure  unter  Wärmeentwicklung  zu  OxTd  reducirt.  Es  zerfällt 
mit  Salpeter-,  Schwefel-,  Kieselfluss-  und  Essig-Säure,  meist  schon 
ohne  Erwärmung,  iu  Oxydsalz  und  Hyperoxyd.  Es  löst  sich  in  kalter 
Salzsäure  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  aus  welcher  es  Alkalien  wieder 
fällen,  welche  jedoch  iu  einigen  Minuten  in  Chlorblei  und  Chlor  zerfällt 

WiNKF.I.BI.KCH. 

8Pb 
3  O 

Pb20-»  232        100,00  100,00 

D.    Bleihyperoxi/d. 

Braunes    Bleioxj/d,    Tritoxyde   de  Plotnb.    —    Von    Kurella    und 
ScHKri.LE  entdeckt.  —  Kommt  natürlich  vor  als  Sclaverbleierz.  —  Bilduny 

und  DarsMiuni/.  i.  Gelöste  lilcisalze  setzen  ,in  den  -j-Polar- 
drath  Hyperoxyd  in  Krystaüschiippen  ab.    (i,  410.)    Der  Absatz  > 

des  Hjperoxyds    erfolgt   bis  zu  laOOOfacher  Verdünnung  des  Bleisalzes. 

Fischer  iKastn.  Arck.  16,  219).  —  2.  Bei  der  Beliandluno;  von 
gelbem  Bleioxyd  mit  wässrijoem  Chlor,  Vauquel(x,  oder  wäss- 
rigem  Brom,   oder  wässriger  iinterchloriger  Sfiure,   Balard. 

—  3.  Verdünnter  Bleiessig,  mit  wässriger  unterchloriger 
Säure  gemischt,  setzt  sehr  fein  vertheiltes  Hyperoxyd  ab. 
Peloüze.  —  4.  Beim  Erhitzen  wässriger  Bleisalze  mit  Chlor- 
natron. Man  fügt  zu  kochender  Bleizuckerlösuug  so  lange  Chloruatron,  . 
als  ein  Niederschlag  entsteht,  decanthlrt  und  zieht  durch  kochende  ver- 
dünnte Salpetersäure  das  mit  niedergefallene  Chlorblei  aus.  Das  so  er- 
haltene Hyperoxyd  ist  etwas  heller,  als  das  gewöhnliche,  hat  aber  die-  ! 
selbe  Zusammensetzung  und  hält  kein  Wasser.     \VlNKELBLECH.    —    #5. 

Beim  Schmelzen  von  Bleioxyd  mit  chlorsaurem  Kali.  Göbel 
(Schw.  67,  77),  Liebig  u.  Wühler  iPoyff.  84,  172).  Mau  schmel/e 
im  Platin-  oder  Silber-Tiegel  4  Th.  Bleiox3d  (durch  Erhitzen  von  Blei- 
weif^  erhalten)  mit  1  Th.  chlorsaurem  Kali  und  8  Salpeter,  bis  ilie 
Masse  gleichförmig  schwarz  ist,  was  mit  dem  Eintritt  der  vollkommmn 
Schmelzung  zu  erfolgen  pflegt,  wasche  den  Rückstand  gut  mit  Wassi  >; 
aus,  und  behandele  ihn  noch  mit  verdünnter  Salpetersäure.  Mennigi  , 
statt  niciovyd,  liefert  kein  Ilj-perox^-d.   Lkvol  iAiiii.  Chhn.  P/if/s.  75,  10-.). 

—  G.  Blciglatte,  im  Platintiegel  erhitzt,  zerfallt  in  llyperowd 

und  Flatinblei.     Cmevreil  CAuh.  Clüm.  PIn/s.  so,  315;  auch  Gilh.  51, 

113).  —  7.  IJcim  Behandeln  von  Mennige  mit  wässrigera  Chlor,  j 

Man   leitet   durch    in  \Vasser  vertheilte  Mennige   unter  Schütteln  Chhu-  i 
gas,    so   laog'C   es   verschluckt    wird,    und   befreit  das  Hyperoxid  duKl^ 
anhaltendes    Auswaschen    mit    kochendem    Wasser     vom    Chlorblei 
'-♦.   Beim  Behandeln   der  IMennigc  mit  Salpe(ers;iure,    wehiic 
Bleioxyd  auszieht.     Nach   hlnreicheudem    Kochen  mit   uberscliüpsiger 
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verdünufcei-  Salpeters  ure  wird  das  Hypcroxjc!  gewaschen.   —  9.   Beim 

Schmelzen  von  Meniii^-e  mit  Kalihydrat.    Becouerel  cAmi.  CMm. 

Phys.  5\ ,  104).  Ohne  Zweifel  zieht  das  Kali  Bleioxyd  aus.  Schon 
Berthoi.let  iStatique  chim.  2,  377)  bemerkte^  dass  die  Mennige  beim 
Glühen  mit  Kalihydrat  keiu  Sauerstoffgas  entwickelt. 

Das  iiatiirhche  Hyperoxyd  erscheint  in  6seiti^en  Säulen 
mit  Gseitigen  Pyramiden  beendigt,  von  9,392  bis  9,448  spec. 
Gew.,  eisenschwarz,  metallisch -demantglänzend,  und  von 
hraunem  Pulver.  Breithaupt  (J.  pr.  Chem.  lo^  508).  Dfis  künst- 
liche erscheint  nach  (9)  in  braunen  Oseitigen  Talcln  von 
gelbem  Reflex,  nach  (1)  in  feinen  Kryslallschuppen,  gewöhn- 
lich als  Pulver  von  schwarzrothbrauner  Farbe.  Spec.  Gew. 
des  künstlichen  8,903  Herapath,  8,933  Karsten,  9,190  P. 
Boullay. 

Plattnkb.    Bebzklius.    Thomson.  Vauouelin 
natürl. 
Pb          104      86,66  .  .            86,3              86,51                80  79 

20 16       ia,33  .  .  13^8 13,49 £0 31 

Pb02      lao   io0;0o  100,0         100,00  100  100 

Zersetzungen,  i.  Durch  Liclit  in  Sauerstotfgas  und  Men- 
nige 5  dessgl.  dtu'ch  gelindes  Eriiitzeu;  durch  stärkeres  iw 
Sauerstoffgas  und  geschmolzenes  gelbes  Oxyd.  —  g»  Tritt  an 
viele  Stoffe  Sauerstoff  ab,  zum  Theil  unter  ii'euerentwicklung. 

Mit  Vs  Th.  Schwefel  zusanimeugericben  ,■  entzündet  es  denselben 
mit  giäuzeuder  Flamme,  unter  Bildung  von  Schwcfelblei,  Vauquelin 
(^Ann.  Chim.  62,  221);  ein  Gemenge  von  2  Th.  Hjperox^d  und  1  Schwe- 
fel entzündet  sich  durch  Vitriolöl;  entliält  das  Gemenge  zugleich  Phos- 
phor, so  erfolgt  beim  Reibeu  heftige  Explosion,  Ghjndel  {Scliw.  15, 
478).  Mit  wässriger  unterphosphoriger  Siiure  bildet  es  phosphorigsaures 
Bleioxjd.  Wurtz.  Iu  schwefligsaureiii  Gase  wird  es  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  rotfiglühend  und  verwandelt  sich  in  schwefelsaures  Bleioxyd, 
A.  VoGRL  QKantii.  Ärch.  4,  434);  mit  wiissriger  schwefliger  Säure  ver- 
Avandelt  es  sich  ebenfalls  iu  schwefelsaures  Bleioxyd  ;  in  der  Kälte  sehr 
langsam  ,  beim  Erwärmen  schneller.  In  üutersalpetersäure  lost  es  sich 
als  salpetersaures  Bleioxj'd.  Mit  salzsaurem  Zinnoxjdul  zersetzt  es 
sich  wie  die  Mennige.  A.  Vogel.  In  salpetersaurem  Quecksilberoxydul 
löst  es  sich  völlig  zu  salpetersaurem  (juecksilberoxyd  und  Bleioxyd. 
Levol.  — •  Mit  gleichviel  kr^stallisirter  Kleesäure  zusammengeriebeu, 
zersetzt  es  sich  ohne  Entzündung  in  Wasserdampf,  kohlensaures  Gas 
und  kohlensaures  Bleioxjd.  Es  erglüht  beim  Zusammenreiben  mit  Vs  '!'''• 
Traubensäure,  Gerbstoff  oder  gemeinem  Zucker,  oder  mit  '/g  Th.  Wein^ 
säure,  Gallussäure,  Krümelzucker  oder  Mannazucker.  Böttger.  Auch 
wird  es  na3h  A.  Voget,  beim  Erhitzen  mit  Terpenthiuöl  oder  Zucker- 
lösung zu  Bleioxyd.  —  3.  Durch  erhitztes  Vitriolöl  in  Sauerstoff- 
gas und  in  schwefelsaures  Oxyd.  —  4.  Durch  wässrige  un- 
terchlorige Säure  in  Sauerstoffgas  (mit  wenig  Chiorgas)  und 
in  Chlorblei.  Bat.ard.  —  5.  Durch  wässriges  Hydriod,  lly- 
drobrom,  Hydrochlor  oder  llydrocyan  in  Wasser,  lod-, 
Brom-,  Chlor-  oder  Cyan-Olei  und  freies  lod,  Brom,  Chlor 
oder  Cyan.    z.  b.  Pb02  +  2i!Ci  =-.  PbCi  -|-  2ho  -f  ci. 

Verbindungen.  Das  Hypcroxyd  geht  mit  mehreren  Salz- 
basen Verbindungen  ein,  in  welchen  es  eine  Säure  vertritt, 
und  die  man  daher  bleisaure  Salze ,  Plombales ,  nennen  kann. 
Die  Verbindungen  werden  durch  Glühen  des  Hyperoxyds  mit 
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SalZibasen  dargestellt,  s.  hleisaures  Kali.  Demgemäfs  ist  die  Men- 
nige bleisaures  Bleioxyd.  Fremy  (_Compt.  rend.  lö^  1109j  auch  X  J. 
Pharm.  3,  30). 

Blei   und  Kohlenstoff. 

A.  Kohlenstoff- Blei?  —  a.  Durch  Glühen  des  wein-  oder  cssig- 
saureu  BlL'iüX3  ds  bei  abgehaltener  Luft  erhält  man  eine  kohlige  Sub- 
stanz, die  sich  an  der  Luft  entzündet  und  Bleiox3d  lässt.  Piiousx.  —  ' 
b.  Cyanblei  oder  ein  feines  Gemenge  von  Kohle  und  Bleioxyd  gibt  beim 
Glühen  ein  schwarzes  Pulver,  welches  erst  beim  Erhit/en  an  der  Luft 
verbrenut,  wobei  sich  üfeikugelchen  ausscheiden.  Berzemcs.  —  c.  Blci^ 
mit  Kohle  geglüiit,  verflüchtigt  sich  und  sublimirt  sich  als  Kohlenblei 
in  schwarzen,  metallgläuzenden  Flimmern.  John  (.lierl.  Jahrb.  1830^ 
330). 

B.  Kohlensaures  Bleioxyd.  —  Bleiglätte  zieht  an  der 
Luft  lano;sam  Kohlensäure  an.  —  a.  Halb.  —  Bildet  sich  in 
gewässertem  Zustande  bei  längerem  Aussetzen  des  unter 
Wasser    befindliclien    Blei's    an    die    freie    Luft.     Delaville 

e.V.  Gehl.  2,  682),    BkcQIERF.L   (,4k«.  Ckim.  Vhi/s.  54,  146),   YoRKB 

iPhii.  Miiff.  J.  5,  sü).  BoNSDORFF  {Puyij.  40,  207).  —  Lässt  man 
ein  Bleistück  an  feuchter  Luft  anlaufen,  schabt  eine  Stelle 
blank,  und  übero:icrst  es  mit  einer  6  Zoll  hohen  Wasser- 
schicht, so  setzt  sich  das  Salz  an  der  blanken  Stelle  als  eine 
aus  KrN'stallschuppen  bestehende  Veo:etation  ab.  Auch  kann 
man  Bleioxyd  unter  Wasser  längere  Zeit  der  Luft  darbieten  5 
es  schwillt* auf  und  zerfällt  zu,  leicht  vom  übrigen  Oxyd  ab- 
zuschlämmenden, Flocken.  BonsdORFF  iPof/i/.  40,  807).  Blei  un- 
ter Wasser,  welches  Vjoo  Th-  Kali  gelost  hiilt,  bedeckt  sich  mit  einer 
Rinde  von  kohlensaurem  Bleioxyd.  A.  Vogel.  —  Fein  granulirtes  Blei, 
an  der  Luft  mit  wässrigem  kohlensauren  Kali  in  beständiger  Bewegung 
erhalten,  bildet  kohlensaures  Bleioxyd  ,  von  Zeit  zu  Zeit  abzuschläm- 
men. Prechtl  CJ.  pr.  Chem.  2,  164).  A>'ahrscheinlich  ist  das  so  erhal- 
tene Salz  halbsaures  und  kein  Bleiweifs.  —  Das  durch  Bewegen  vou 
verkleinertem  Blei  mit  Wasser  au  der  Luft  von  Gaxxai.  und  Versepuy 
(_Compt.  rend.  16,  1327)  dargestellte  sogen.  Bleiweifs   mochte   ebenfalls 

dieses  Salz  sein.  —  üas  halb-saure  Salz  hat,  als  Farbe  ge- 
braucht, nicht  die  deckende  Kraft  des  Bleiweifses.  Bonsdorff. 
Längere  Zeit  der  Luft  dargeboten,  wird  es  mit  Säuren  stärker 
brausend.     Wasser  löst  davon  nur  eine  Spur  auf.    Yorke. 
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Yorke. 

2PbO 

284 

87,95 

86,51 

89,00 

CO  2 

22 

8,62 

9,93 

7,66 

HO 

9 

3,53 

3,55 

2,83 

2PbO,CO-^- .Aq       :;55        100,00  99,99  99,49 

b.   Zweiilrillel.  —  Bildet  in  gewässertem  Zustande  das 
meiste  Bleiweifs.     Wird  durch  Kohlensäure  aus   dein   essig- 

saurejl  Bltiovy»!    niedergeschlagen.   —   i.  Xenere  Bereitioujsiceise, 

i\Iaii  k'ilet  durch  Bleiessig  ( basisch- essigsaures  Bleioxyd) 
kohlensaures  Gas,  welches  der  Essigsäure  einen  Theil  des 
JJliioxyds  enl/ieht  und  damit  als  Bleiweifs  niederfälll.  Hierzu 
dient  auch  das  durch  Verbrennen  der  Kohle  in  einem  Strom  vo»  Luft 
(izetigie,  oder  das,  wie  bei  Hrobl,  aus  dem  Gebirge  strömende  kohlcH- 
saurc  Gas.  —  Leitet  man  durch  Bleiessig  kohlensaures  G/»s  in  5  Autlieilen^ 
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bis  die  Flüssigkeit  neutral  ist,  so  ist  jeder  der  5  Niedeischläge  8(PbO, 
C02)  f  I»bO, HO.  HOCH.STKTTKR.  ■ —  ft.  Firinzöstscfie  Melhixlt".  Vüii  I'hk- 
KAUU  vorgcscliliii;ea ,  vou  Uoard  uusgefülirt.  3T.t,ii  s;itn.ü,t  destillirteu 
Essi;^  oder  eine  üleiziickerlösung-  mit  ßleiijlätle  ^  leitet  kolileusaures  Gas 
liindiwch,  sättigt  die  vom  gefäliten  DIeiweifs  ahgegossenp  Fliissigkeit 
wieder  mit  üleiglätte  und  lei(ec  wieder  kolilensaures  Gas  hindiircli  ii.  s.  f. 
—  b.  EniiUscke  MeUmde.  Von  Uenson  eingel'iilirt.  ivran  nihrt  100  Tli. 
feingemalilene  Hleiglätte  mit  der  wässrigen  Losung  von  1  Tli.  IJIpizucker  zu 
einem  Teig  au  ,  und  bringt  diesen  in  einem  eigentliümlicb  eingeiiclitclen 
hölzeruen  Behälter,  unter  beständiger  Bewegung  mit  gereiften  NValzen, 
mit  kohlensaurem  Gas  in  Berührung,  welches  durch  Verbrennung  von 
Kooken  erzeugt,  und,  um  abgekühlt  zu  werden,  durch  unter  Wasser 
befindliche  Rohreu  geleitet  wird.  Wenn  der  Teig  in  einigen  Tagen  keine 
Kohlensäure  mehr  verschluckt,  wird  er  mit  mehr  \V\isser  zwischen 
Mühlsteinen  gemahlen  und  mit  Wasser  geschlämmt.  Im  >Vasser  losen 
sich  essigsaures  Kupfer-  und  Eisen-Oxyd.  vgl.  Schubarth  iJ.pr.Chem. 
S4,  338).  Ua  das  Bleiovyd  für  sich  die  Kolilensäure  sehr  langsam  ver- 
schluckt [und  nur  halb-kohlensaures  Bleioxyd  damit  bildet^  ,  so  müssen 
die  100  Th.  Bleioxyd  sich  nach  und  nach  in  dem  1  Th.  Bleizucker  zu 
Biciessig  gelöst,  und  hieraus  wieder  durch  Aufnahme  vou  Kohlensäure 
abgeschieden  haben.     Pelouze. 

S.    Aeitere  Bereitungsweise.    Man  se(z,t  Bloiplatteii  (IcH  Dam- 
pfen von  Essi^sfiiu'e   und   zn^*Ieicli   einer   Luft   aus,    die   mit 

Kohlensain-e  beladen  ist.  Die  prädlsponireude  Affinität  der  Essig- 
säure zum  Bieiox3  d  bewirkt  desseu  Bildung  auf  Kosten  der  Luft,  die 
Kohlensäure  schlägt  aus  dem  basisch  -  essigsauren  Bieioxyd  einen  Theil 
des  Oxyds  als  Bleiweifs  nieder;  die  des  gröfseren  Theils  ihres  Oxyds 
beraubte  Essigsäure  wirkt  auf  frische  .Mengen  des  Blei's  u.  s.  w.  Üass 
hierbei  nicht  die  Essigsäure  durch  eine  etwaige  Zersetzung  die  Kolilen- 
säure liefert,  sondern  diese  erst  hinzutreten  muis,  und  dass  der  Sauer- 
stoff der  Luft  zur  Oxydation  des  Blei's  uöthig  ist,  ergibt  sich  aus  Fol- 
gendem: Blei,  in  kohlensäurefreier  Luft  den  Dämpfen  verdünnter  Essig- 
säure dargebt»ten  ,  liefi-rt  b'ofs  essigsaures  Bieioxyd.  Hochstktter. 
Eine  Bleiplatte,  in  einer  mit  Sauerslotfgas  und  kohlensaurem  Gas  ge- 
füllten Flasche  aufgehängt,  auf  deren  Boden  sich  Essig  befindet,  erzeugt 
eine  Menge  Bleiweifs,  dessen  Gehalt  an  Sauerstoff  und  Kolilensäure  dem 
verschwundenen  Saaerstoffgas  und  kohlensauren  Gas  entspricht  ;  die 
Essigsäure  findet  sich  aber  fast  vollständig  wieder.  Pei.oüze  iAim.  Chiin. 
Pltps.  7J) ,  113;  auch  ./.  pr.  Ckem.  35,  486).  Mit  Essigsäure  befeuch- 
tetes Blei,  bei  30  bis  40°  luftfreiem  kohlensauren  Gase  dargeboten,  ver- 
ändert sich  in  24  Stunden  nicht;  bei  Luftzutritt  bedeckt  es  sich  in  ü 
Stunden  mit  Bleiweifs.  Hochstettkr  (_J.  pr.  Chet)i,  3(> ,  338).  —  Man 
wendet  bei  der  holländischen  Methode  schwachen  Breressig  an,  welcher 
nur  1 '/j  Proc.  Essigsäure  hält,  und  im  gebildeten  Bleiweifs  findet  sich 
noch  viel  Essigsäure;  also  kann  sie  nicht  die  grofse  Menge  vou  Kohlen- 
säure, die  im  erzeugten  Bleiweifs  enthalten  ist,  liefern  —  Ameisensäure 
statt  Essigsäure  liefert  kein  Bleiweifs,  weil  sie  mit  dem  Bleiovyd  kein 
basisches,  durch  Kohlensäure  zersetzbares  Salz  bildet.  Pei.oitze.  — 
a.  Holländische  Methndc  :  Irdene,  inwendig  glasirte  Töpfe,  .8  Zoll  hoch, 
oben  etwas  weiter  als  unten,  zu  '/j  mit  Bieressig  gefüllt,  haban  im  ersten 
Drittel  ihrer  Höhe  3  hervorragende  Spitzen  ,  Morauf  ein  Querholz  zu 
liegen  kommt;  auf  dieses  setzt  man  senkrecht,  in  weitläufigen  Spiralen 
aufgewundene,  Bleiplatfen,  worauf  man  mit  einer  Bleiplatte  zudeckt.  Die 
Töpfe  werden  uu^er  einem  Schoppen  über  Pferdemist  in  Reihen  neben- 
einander gestellt,  mit  Brettern,  dann  mit  Mist  bedeckt,  auf  welche 
neue  Reihen  von  Töpfen  kommen,  u.  s.  f.  bis  0  Reihen  übereinander 
stehen.  ])er  Mist  entwickelt  bei  seiner  langsamen  Zersetzung  V^^ärnle, 
welche  das  Verdunsten  des  Essigs  bewirkt,  und  Kohlensäure,  welche 
ans  der  Essigsäure  das  Bleioxyd  niederschlägt.  Luftzug  ist  hierbei  noth- 
wendig.    Nach  4-— 5  Wochen  "ist  der  gröfste  Theil  des  Bloi's  oder  alles. 
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von  aufseu  nach  inneu,  ia  Bleiweifs  verwaudelt,  welches  man  losbricht, 
uass  zu  einem  Schlamme  vermahlt,  durch  >Vaschen  vom  essigsauren  Blei- 
oxyd befreit,  und  in  kleinen  runden  abgestumpft  kegeiförmigen  Töpfen 
trocknet.  Das  nicht  gewaschene  Bleiweifs  h;ilt  noch  viel  einfach-essig- 
saures Bleioxyd,  Pklolzk,  uacii  Hochstkttkr  8  bis  12  Procent.  — ■  b. 
Deutsche  Methodt :  In  geheitzten  Kammern  werden  in  hölzerne  Kasten, 
»tif  deren  Boden  sich  Essig  befindet,  Bleiplatteu  gehäugt;  oder  die  Blei- 
platten werden  in  geheitzten  Kammern  aufgehäugt,  auf  deren  Boden  sich 
tiohe  und  Essig  belinden. 

Auch  wenn  man  Bleiessig  durch  einen  ganz  kleinen  Ueberschuss 
von   kohlensaurem   Natron   fällt,    ist    der   Niederschlag    2CPbO,  C02) -f* 

PbO,  HO.      HOCHSTETTEB. 

Das  Bleiweifs  stellt  eine  weifse,  eniio^e,  dichte  und 
schwere  Masse  dar,   welche  von   allen  weif.sen  Farben   die 

stärkste  deckende  Kraft  besitzt,  sowohl  das  nach  der  altern,  als 
das  nach  der  neuern  AVeise  bereitete  Bleiweifs,  in  Wasser  vertheilt  und 
unter  das  3Iikroskop  gebracht,  besteht  aus  niclit  krystallischeu ,  durch- 
sichtigen runden  und  ovalen  Kügeichen,  0,00001  und  selten  0,00003 
bis  0,00004  Zoll  grofs  ;  die  der  neuern  AVeise  sind  etwas  gröfser  und 
durchsichtiger,  als  die  der  altern.     Hocustktter. 

1,  a,  M  ist  Bleiweifs  nach  der  neuern  französischen  Weise,  in  der 
Magdeburger  Fabrik  bereitet.  —  l,a.  Hoch  nach  derselben  Weise  im 
Kleinen  von  Hochstetteu  dargestellt.  —  2,  a,  Holl  ist  Bleiweifs  nach 
der  holländischen  Weise  aus  holländischen  Fabriken.  —  2,  a.  Hoch  ist 
Bleiweifs  nach  der  holländischen  Weise  von  HociisTETTEn  selbst  berei- 
tet. —  2,  b,  Kr  ist  Kremser  ^Veifs  (dasselbe  halt  etwas  blaue  Farbe, 
wahrscheinlich  Indig,  und  gibt  daher  beim  Glühen  einige  Metallkügel- 
clien.  Mulder).  —  2,  b,  Off  ist  Bleiweifs  von  üffenbach.  —  Eugl.  ist  Blei- 
weifs aus  England  (Bereituugsweise  nicht  angegeben).  —  Harz  ist  Blei- 
v.eifs  von  einer  Karzer  Fabrik  (Bereitungsweise  nicht  augegeben).  — 
•Strat.  ist  Bleiweifs  nach  einer  eigenthümlicheu  Weise  von  Stratingh 
bereitet,  minder  reich  au  Bleioxjdlndrat,  und  daher,  mit  Mohnöl  auf- 
getragen, im  Dunkeln  weifs  bleibend.  —  Gesättigt  ist  holländisches  Blei- 
weifs, in  Wasser  vertheilt,  und  längere  Zeit  einem  Strom  von  kohlen- 
saurem Gas  ausgesetzt. 


Hochstet  TER. 

Mui 

U  ER. 

1,a,M. 

1,  :y,Hoch 

2,  b.  Kr. 

2,  a,  Holl 

2,  b.  Kr. 

ii  PbO 

33Ö     86,38 

85,87 

86,20 

86,55 

•    86,59 

86,31 

2  CO 2 

44     11,31 

11,77 

11,45 

11.27 

11,71 

11,35 

HO 

,9       2,31 

2,14 

2,44 

2,21 

2,11 

2,16 

389  100,00 

99,78 

100,09 

100,03 

100,41 

99,88 

L  I 

V   K. 

Hockst. 

M 

IT  L   D   K   R. 

2,  b.  Kr. 

2,  b,  Off. 

Harz. 

Engl. 

?,  a,  Holl. 

Strat. 

PbO 

86,42 

86,16 

85,96 

86,24 

C02 

11,29 

11,28 

11,51 

11,91 

11,93 

12,35 

UO 

2,33 

2,21 

2,23 

1,93 

1,93 

1,77 

100,16 

100,00 

99,82 

100,36 

'■ 

Bktte. 

MUI.DKB. 

Hochstkttkr. 

2,  b.  Kr. 

Gesättigt. 

2,  a.  Hoch. 

2,  b.  Kr. 

PbO 

«5,25 

84,83 

84,21 

83,97 

C02 

12,65 

15,04 

14,73 

15,03 

HO 

ü,59 

1,01 

0,84 

100,46  99,95  99,84 

MuLDKR  iAnn.  Pharm.  33,  242;  anch  J.  i>r.  Chem.  19,  70)  trocknete 
das  Bleiweifs  vor  der  Analyse  bei  130°,  wobei  es  0,23  bis  0,34  Proc. 
Ii.vgroskopisclies  Wasser  verlor.  Ho(  mstktter  (  J,  pr.  Chciu.  26,  338) 
und  Link  iÄnit.  Vhann.  4G ,  i;32)  und  wahrsclieiulich  auch  Bktte  {An». 
Pharm.  33,  851)  analysirlen  bei  100°  getrocknetes  Bleiweifs.  —  H'otH- 
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sifcTTEii  faad  in  den  von  ih2i»  uutorsiichttu  Arten  vo«  k:aillicliciii  Blei- 
weifs  etwiis  essigsaures  Rleioxvd,  unr  durci;  kocheudes  Wasser  völlig 
ausziehbar,  welches  er  als  einVuch-saiires  (Bleiancker)  betrachtet.  Die 
Menge  der  Essigsaure  betrug  bei  I,a,  M.  0,5Q ,  bei  2,  b,  Kv.  tu  der 
Obern  Reihe  0,5tf  ,  bei  Harz  0,34,  und  bei  2,  b,  Kr,  iu  der  untern  Reihe 
0,70  Proc.  Essigsaure.  —  Mui.deh  fand  im  Biciweifs  von  Mratingh: 
»leioxjd  85,74,  Kohlensäure  (2,22,  gebundenes  Wasser  1,7-5,  113-gro- 
skopisches  0,55  und  Essigsäure  0,13  (Ueberschuss  0,:]S).  Bei  der  in 
der  Tafel  gsgebenen  Analyse  ist  das  hygroskopische  VVasser  nebst  der 
Essigsäure  und  so  viel  Bleioxyd,  als  sie  zur  Bildung  vou  Bleizucker 
auCninuiit,  abgerechnet.  Aus  ddi  übrigen  Arten  vou  käuflichem  Blei- 
weifs  kounte  Muldeii  d!ir(h  Kochen  mit  Kalkmilch  keine  Essigsäure 
ausziehen,  sondern  er  erhielt  hierbei  nur  eiue  Spur  von  Chlorcalcium, 
vou  im  Biciweifs  enthaltenem,  und  wohl  durch  unreines  Wasser  erzeug- 
ten Chlorblei  herrührend.  Auch  Link  erhielt  bei  der  Destillation  voa 
Kremservveifs  mit  Schwefelsäure  keine  Spur  Essigsäure.  Als  Mui-der 
das  Blelweifs  iu  sehr  verdünnter  kaiter  Essigsäure  löste,  blieben  beim 
holländischen  kleine  Mengen  von  Blei,  Schwefelblei,  schwefelsaurem 
Bleioxyd  und  Chlorblci ,  beim  Kremser  Weifs  und  englischen  Bleiweifs 
kleine  Mengen,  und  bei  Stratlngh's  öleiweifs  Spuren  von  schwefelsaurem 
Bleioxyd  und  Chlorblci  zurück.  —  Die  Analysen  vou  Pfaff  und  Bischof 
s.  i.ScIav.  53,  119;  J.  /jr.  Chem.  7,  173). 

Nach  den  mitgetheilten  Analysen  lässt  sich  annehmen,  dass  das 
Bleiweifs  =  8(PbO,  C02) -f  PbO,  ko  ist,  dass  sich  jedoch  demselben, 
vi*iJIeiclit  bei  reiclilicherer  Einwirkung  vou  Kolileusäure,  mehr  oder  weniger 
einfach -kohlensaures  Bleioxyd  =  l'b(),CO'-  beimengen  kann,  wodurch 
es  an  Gute  gewinnt.  Je  weniger  es  Hydrat  hält,  desto  besser  deckt  es, 
und  desto  weniger  leicht  bräunt  es  sich  ,  wie  z.  B.  das  von  Stratixgh. 
—  Demgemäfs  möchte  sich  reiues  einfacli  -  kohlensaures  Bleioxyd,  z.  B. 
durch  Fällung  eines  Bleisalzes  mit  kohlensaurem  Alkali,  am  besten  zur 
Farbe  eignen. 

Das  yeimine  Bleiweifs  ist  mit  viel  Schwerspath,  Gyps  oder  Kreide 
gemengt.  Schwerspath  und  Gyps,  so  wie  etwa  vorhandenes  schwefel- 
saures Bleioxyd  ,  bleiben  beim  Auflösen  iu  verdünnter  Salpctcr- 
oder  Essig-Säure  zurück.  Durch  Behandlung  vou  kreidehaltendem  Blei- 
weifs mit  Salzsäure,  Abdampfen  des  Filtrats  und  Ausziehen  des  Rück- 
standes juit  Weingeist  erhält  man  eine  Lösung  von  Chlorcaicium.  Auch 
niuss  sich  reiues  Bleiweifs  völlig  in  kochender  verdünnter  Kalilauge  lösen; 
in  concentrirtem  Kali  wird  es  nach  Böttger   zu  wasserfreiem  Bleioxyd. 

C.  Einfach.  —  Findet  sich  in  der  Natur  als  Bleispath  oder  Weifs- 
bleierz.  Bisweilen  in  der  Form  des  Schwcfelblei's  oder  des  schwefel- 
sauren Bleioxyds,  woraus  es  sich  bildete.    —    Wird   erhalten   dui'Ch 

Fällen  eines  normalen  Bleisalzes  mit  überschiissigein  kohlen- 
sauren Alkali.  Berzelius  iPof/if.  47,  lf)9)  fällt  salpetersaures  Blei- 
oxyd durch  kohlensaures  Ammoniak ;  wenn  mau  durch  kohlensaures 
Natron  fällt  und  kocht,  so  nimmt  nach  Demselben  das  kohlensaure  Blei- 
oxyd etwas  kohlensaures  Natron  auf.  Bette  fällt  Bleizucker  durch 
kohlensaures  Ammoniak,  und  Mui.dkr  durch  kohlensaures  Kali. 

Xsystem  des  natürlichen  2  u.  2g\iedrigi  Fig.  55,  56  u.  a. 

Gestalten,  u  :  u'  =  03"  56';  u  :  t  =  133'^  88';  a  :  u  =  143°  33';  i  :  t 
=  144°  44';    spaltbar  nach   u.     Hauy.      Spec.  Gew.  6,465  MoiIS. 

Härter  als  Kalkspath.  Farblos,  durchsichlio;,  dcmaiitglän- 
zcnd.  Verknistert  beim  Erhitzen.  —  Das  künstliche  Salz  ist 
ein  weifscs  Pulver,  nach  Karsten  von  6,4^77  spec.  'icw. — 
Das  kohlensaure  Bieioxyd  verliert  beim  Glühen  die  Kohlen- 
säure ^  löst  sich  höchst  unbedeutend  in  reinem  Wasser;  reich- 
licher in  yalraiak-haUendem^  besonders  beim  Erhitzen ;  ist  mit 
Chlorblci  verbindbar. 
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Klaproth.  Bkrgehianx.  Berzklius.  Bette. 
niitiir).           natiirl.          küustl. 

PbO              118         83,53            83.67            83,51             83,46  83,49 

CO  2                 82          16,48 16,33             16,49             16,54  16,00 

PbO,C02     134       100,00  100,00  100,00  100,00  99,49 

MVLDER.  ChEVREUL.  PrOUST. 

PbO      83,59       83,64       83,85 

CQ2  16,34 16,36 1 6, 1 5 

°  99793  100,00  100,00 

Die  Bleierde  ist  erdiges  ehifuch- kohlensaures  Bleioxjd.  —  Der 
Zinkbleispath  hält  uebea  kohleusaurem  Bieloxjd  1  Proc.  kohlensaures 
Zinkoxyd.     Kersten  QSchw.  65,  365). 

d.  Fünfviertel?  —  Einfach- salpetcrsaiires  oder  essigsaures  Blei- 
oxjd,  kalt  mit  anderthalb -kohlensaurem  Natron  gemischt,  gibt,  ohne 
merkliche  Entwicklung  von  Kohlensäure,  einen  weifsen,  schweren  Nie^ 
Verschlag,  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  an  der  Luft  dem  Bleiweifs 
ähnlich,  80  Proc.  Bleioxyd  und  80  Kohlensäure  haltend.  Boussingaült 
iAnn.  Ckim.  Pfiys.  39,  286). 

e.  Saures.  —  Das  kohlensaure  Bleioxyrl  ist  sehr  wenig 

in  wässriger  Ivohlensäure  lösHch.  Die  Lüsung  des  Bleioxyds  in 
Wasser  wird  durch  wenig  Kohlensäure  getrübt,  durch  mehr  wieder  ge- 
klärt. Wetzlab.  Blei,  mit  wässriger  Kohlensäure  in  einem  lufthaiteu- 
den  Gefäfse  übergössen,  läuft  erst  am  zweiten  Tage  an,  und  die  nicht 
getrübte  Flüssigkeit  bräunt  sich  stark  mit  Hydrothion  und  gibt  beim 
Kochen  einen  geringen  weifsen  Niederschlag.  Aber  Spuren  verschiedener 
Salze  in  Kohlensäure-haltendem  Wasser  hindern  die  Lösung  des  Blei's. 
TüNNERMANN.  Die  Lösuug  des  Bleioxyds  in  Wasser  wird  durch  wenig 
Kohlensäure  getrübt,  durch  mehr  fast  ganz  wieder  geklärt.  Das  Ge- 
misch röthet  Lackmus,  und  trübt  sich  beim  Erhitzen  oder  mit  kohlen-^ 
saurem  Natron.  Wetzlar.  —  Aus  Bleiessig  durch  Kohlensäure  gefälltes 
Bleiweifs  lost  sich  in  wässriger  Kohlensäure;  die  Lösung  hält  '4ono  bis 
Vinco  Oxyd,  trübt  sich  mit  einfach-  und  zweifach-kohlensaurem  Kali  und 
bräunt  sich  mit  Hydrothion.  Yorke.  Nach  Fr.  Jahx  (_Ann.  Pharm.  83, 
117)  löst  sich  das  kohlensaure  Bleioxyd  nicht  in  wässriger  Kohlensäure. 

Blei   und  ßoron, 
Boraorsawes  Bleioxyd.  —  a.  Durch  Schmelzung.  —  ot.  113 

Th.  Bleioxyd,  mit  Sl  Th.*  Boraxsätire  ziisamiuen^^eschmolzen, 
liefern  ein  »gelbes,  sehr  welches  Glas  voa  6,4  spec.  Gew., 
sieh  schon  unter  siedendem  Oele  erweichend,  vollkommen  iso- 
Jjrend,  und  in  Hydrothlon2;as  durch  Bildün«^  vo.o  8chwefelblei 
stark  anlaufend.  —  ß.  Bei  48  Th.  Boraxsäure  ist  das  Glas 
weni/2:er  «:efiirbt  und  härter.  —  y.  Bei  Ti  Th.  Boraxsäure  ist 
das  Glas  fast  farblos  und  so  hart  wie  Flintglas,  aber  von  viel 
stärkerem  Refractions vermögen.    Faraday  iPogg.  is,  561). 

b.  Durch  Fällung.  —  WässHger  Borax  föllt  aus  Bleisalzen 
weifse  PMocken,  zu  einem  klaren  Glase  schmelzbar,  wenig  in 
reinem  Wasser,  aber  nicht  in  solchem  löslich,  welches  ein 
Natronsalz  hält,  daher  überschüssiger  Borax  aus  Bleisalzen 
alles  Blei  niederschlägt.  Soubkiran.  Das  durch  Borax  ge- 
fällte Salz  ist  PbO,3BO%  und  dasselbe  Vcrhältniss  zeigt  sich 
auch  bei  der  Fällung  durch  llach- bnraxsaures  .Vmmoniak, 
weil  hier  Boraxsäure  Jnit  sehr  wenig  Bleioxyd  in  der  Flüs- 
sigkeit bleibt.     Soi'BKlUAN  (J.  Pharm.  11,  31).     Nach  Tünxermann 
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iKftstu.  Arch.  80,  8)  fällt  überschüssiger  Borax  aus  salpetersaurem 
Bleioxyd  sowohl  iu  der  Kälte,  als  ia  der  Siedhitze  ein  Salz,  welches 
70,})9  Proc.  Bleioxyd  auf  29,01  Boraxsäure  hält;  ist  die  ßoraxlösuug 
zuvor  mit  soviel  ßoraxsäure  versetzt,  dass  sie  schwach  sauer  reagirt, 
so  hält  der  sehr  voluminöse  weifse  Niederschlag  55^18  Bleioxyd  auf 
44,88  Boraxsäure. 

Blei    uud   Phosphor. 

A.  Pliosphor-Blei.  —  a.  Indem  man  Phosphor  auf  schmel- 
zendes Blei  wirft,  o<ler  Bleifeile  mit  «:Ieichviel  Phosphor^Ias, 
oder  Chlorblei  mit  Phosphor  ^läht,  erhält  man  eine,  höch- 
stens 15  Proc.  Phosphor  haltende,  Verbindung,  von  der  Farbe 
des  Blei's,  mit  dem  Messer  schrieidbar,  aber  beim  Hämmern 
in  Blättchen  zerfahrend,  an  der  Luft  bald  anlaufend,  vordem 
Löthrohr  eine  Phosphorflamme  gebend  und  ein  Bleikorn  las- 
send. Pelletier  (_Ann.  Chim.  13,  1141.  —  b.  Phosphorvvasser- 
stoffgas,  3  Stunden  lang  durch  Bleizuckerlösung  geleitet,  gibt 
einen  braunen  Niederschlag,  welcher  vor  dem  Löthrolw  mit 
einer  kleinen  Phosphorflarame  zu  schön  krystallisireiidem  phos- 
phorsauren Bleioxyd  verbrennt.     H.  Rose  iPogy.  84,  326). 

B.  Unterphosphorigsawes  Bleioxyd.  —  \.  Ueberscliüs- 
siges  Bleioxyd  liefert  mit  kalter  wassriger  unterphosphorigor 
Säure  eine  alkalisch  reagirende  Lösung,  welche,  mit  unter- 
phosphoriger  Säin-e  neutralisirt,  das  einfach- saure  Salz  in 
schwach  sauer  reagirenden  Krystallblättern  fallen  lässt.    Beim 

Erhitzen  der  Säure  mit  überschüssigem  Oxyd  wird  daraus  unter  Bildung 
von  Phosphorsäure  Blei  reducirt.    H.  RoSE  (Pocr,^.  12,288).  —  2.  Durch 

Digeriren  von  frischgefälltem  kohlensauren  Bleioxyd,  Filtri- 
ren  und  Abdampfen  erhält  man  kleine,  schwach  rhombische 
Säulen,  mit  J^  Flächen  zugeschärft,  Lackmus  röthend,  bei 
100°  kein  Wasser  verliererid.     Wurtz  iAnn.  Pharm.  43,  337). 


Krystallisirt. 

^VURTZ. 

PbO 

112 

6G, 13 

66,05 

PO 

39,4 

33,85 

33,15 

2  HO 

18 

10,63 

10,80 

PbO,PO  +  3Aq      169,4      100,00  100,00 

Entwickelt,  in  einer  Betorte  geglüht,  leichtentzündliches 
Phosphorwasserstoffgas  und  lässt  phosphorsaures  Bleioxyd, 
dem  sehr  wenig  Phosphoroxyd  beigemengt  ist.  Löst  sicli 
schwer  in  kaltem  Wasser,  leichter  in  heifsem,  nicht  in  W^ein- 
geist,  welcher  es  aus  der  wässrigen  Lösung  in  perlglänzen- 
den Schuppen  fällt.  Ule  wässrige  Lösung  zersetzt  sich  nicht  beim 
Kochen.  Ueberschüssiges  Ammoniak  fällt  daraus  ein,  91,29  Proc.  Oxyd, 
1,57  Säure  und  7,14  Wasser  haltendes  Pulver;  die  hiervon  al)liUrirte 
Flüssigkeit  setzt  beim  Kochen  Flocken  ab,  welche  nach  dem  Trocknen 
86,63  Oxyd,  4,58  Säure  und  8,79  Wasser  halten;  die  Flüssigkeit  be- 
hält noch  Bleioxyd  gelöst.     H.  lloSE. 

Die  durch  Sättigung  der  wässrigen  unterphosphorigen  Säure  mit 
Bleiox^d  erhaltene  alkalische  Flüssigkeit,  in  verschlossener  Flasche 
längere  Zeit  kalt  aufbewahrt,  setzt  ein  sandartiges  Pulver  ab,  und  wird 
hierdurch,  weil  einfach -saures  Salz  gelöst  bleibt,  Lackmus  röthend. 
H.  Rose.  —  Wukxz  vcrmuchte  kein  basisches  Salz  darzustellen;  unter- 
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phosphorigsaureä  Alkali  fällt  uiciit  deu  Blei^ssigj  aber  das  Gemisch 
trübt  sich  schon  iu  der  Kälte,  rascher  beim  Krwärineii,  unter  Entwick- 
lung von  reinem  WasserstofFgas  und  Fällung  von  phosphorigsaurem  Blei- 
oxyd ,  Welches  auch  das  von  H.Rose  bemerkte  sandartige  Pulver  ist.  — 
Eine  hierher  gehörende  Verbindung  eigeulhiinilichcr  Art  erhielt  Giiott- 
Huss  CDesseu  Phys.  ehem.  ForscIiuiKjeii  1,  lOG). 

C.  PhospJiorigsaures  Bleioxyd.  —  a.  Viertel.  —  Man 
digerirt  einige  Wochen  lang  rrischgefaiUes  halb-phospliorig- 
saures  Bleioxyd  mit  wässrigem  Ammoniak  in  verschlossener 
Flasche,  und  wäscht  mit  Weingeist  aus.  Das  Fiitrat  luut  kein 
Bleioxyd.  —  Das  Salz  liefert  heim  Glühen  in  einer  Retorte 
unter  Schwärzung  phosphorfreies  Wasserstoffgas  und  einen 
Bückstand,   welcher  in   100  Theilen  87,03  Oxyd   und  13,07 

Phosphorsäure  hält.  lOO  Th.  Salz,  mit  Salpetersäure  abgedampft  und 
geglüht,  lassen  99,93  Th.  phosphorsaures  ßleioxyd,  worin  85,80  Th. 
Oxyd.    H.  Rose  iPooo-  9,  3^2). 

H.  Rose. 
4PbO  448  85,93  85,81 

P03  55,4         10,63  10,95 

8  HO 18 3,45 3,34 

4PbO,P03-f  üAq     531,4       100,00  100,00 

b.  Halb.  —  Man  neutralisirt  in  viel  W^asser  gelösten 
Dreifachchlorphosphor  fast  vollständig  mit  Ammoniak,  fügt 
hierzu  die  heifse  wässrige  Lösusig  des  Chlorblei's,  befreit  den 
voluminösen  Niederschlag  vom  beigemengten  Chlorhlei  durch 
längeres  Auswaschen  mit  kochendem  Wasser,  presst  ihn  aus, 
und  trocknet  ihn  im  Vacuum  über  Vitriolöl.  —  Wcifses  Pul- 
ver. Berzelius.  Auch  wenn  mau  so  lange  wäscht,  bis  das  Wasch- 
wasser nicht  mehr  Silberlösung  trübt,  bleibt  im  Niederschlage  Chlor- 
blei ;  daher  ist  die  Fällung  von  Bleizucker  mit  phosphorigsaurem  Am- 
moniak vorzuziehen.    H.  Rose  iPoyg.  9,  43). 

Bkrzei.ius. 
SPbO  834  77,67  77,69 

P03  55,4         19,31  19,16 

HO 9 3,13  3,15 

8PbO,P03+Aq     338,4       100,00  100^00 

Das  Salz  schwärzt  sich  beim  Erhitzen  in  einer  Retorte, 
entwickelt  WasserstofFgas  mit  viel  schwerentzündlichem  Phos- 
phorwasserstoffgas, liefert  dann,  neben  reinem  WassiM-sloff- 
gas,  ziemlich  viel  sublimirten  Phospjior,  mehr,  als  jedes  an- 
dere   phosphorigsaure   Salz,    und    lässt    einen   schwärzlichen 

Rückstand.  Da  auch  das  mit  Chlorblei  erzeugte  8alz  diesen  schwärz- 
lichen Rückstand  gibt,  so  kommt  die  schwarze  Färbuug  nicht  etwa  von 
der  Kohle  der  Essigsäure  des  Bleizuckers,  sondern  vom  Phosphor;  beim 
Auflösen  in  Salpetersäure  verschwindet  daher  allmälig  die  sich  zuerst 
ausscheidende  schwarze  Materie.  Der  schwärzliche  Rückstand  hält 
79,01  Proc.  (5  At.)  Bleioxyd  auf  30,99  Proc.  (nichl,  ganz  3  At.;)  Phos- 
phorsäurc.   Also:  5(3PbO,P03  4-HO)  =  10PbO,4PO5 -MM  5H.    H.  Ro.SE 

iPoyg-  ••>,  231).  —  Das  Salz  entwickelt  aus  erwärmtem  Vitriolöl 
schweflige  Säure.  Wuutz.  Es  liefert,  mit  Salpetersäure  er- 
hitzt, halb-phosphorsaures  Bleioxyd,  während  kalte  Salpeter- 
säure das  S«ilz  unzcrsetzt  löst.    Berzehus  iAmt.  ciüm.  Vhys. 
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2,  289).  —  Es  löst  sich  sehr  sparsam  in  wässriger  phospho- 
riger Säure,  H.  Kose,  und  wird  daraus  durch  Ammotiiak  in 
weirsen  Flocken  gefallt,  \Vi'rtx. 

D.  Gewöhnlich  phosphorsaures  Bleioxyd.  —  a,  Dritiel. 
—  1.  Man  digerirt  b  mit  wässrigem  Ammoniak.  —  2.  Man  fällt 
Bleizucker  durch  halü-phosphorsaures  Natron,  wobei  Essig-- 
säure  frei  wird.  —  Weifs  ;  minder  Jeicht  schmelzbar,  als  b; 
wird  auf  der  Kohle  vor  dem  Lothrohre  zu  b,  während  das 
dritte  At.  Bleioxyd  reducirt  wird.     Berzelius,  Mitscherlich. 

Berzklius. 
3PbO  336  82,47  82,53 

cPQS 71,4         17,53 17,48 

3PI)0,cP05       407,4      100,00  100,00 

b.  Halb.  —  Man  erhält  es  durch  doppelte  Affinität,  am 
reinsten  beim  Vermischen  des  halb-phosj)horsauren  Natrons 
mit  einer  heifsen  Lösung'  des  Chlorblei's  in  Wasser.  Ber- 
zelius. Bas  halb -phosphorsaure  Alkali  muss  tropfenweise 
zum  Bleisalze  gefugt  werden,  so  dass  letzteres  vorwaltend 
bleibt;  im  entgegengesetzten  Falle  bildet  sich  einfach -phos- 
phorsaures Alkali,  während  drittel -phosphorsaures  Bleioxyd 

niederfällt.  Mitscheri.ich.  Uurein  erhält  mau  das  Salz  beim  Ver- 
iiiisclien  des  essigsauren  oder  salpetersaiireu  lUeioxyds  mit  wässrigem 
sauren  pliosphorsaureu  Kalk,  oder  mit  einer  Auflösung  der  Beiuasche  in 
Salpetersäure,    oder   mit   Harn.    —     Weifses    Pulver,    welches   bei 

geringer  Hitze  schmilzt  und  beim  Erkalten,  unter  lebhaftem 
Erglühen,  Fuciis  iSchw.  18,  292),  eine  krystallisch  eckige  Ge- 
stalt annimmt. 

Geglüht.  Bkrzemus.  Berthier.'    Thomson. 

2PbO  234  75,83  76  77,5  80 

P05 71,4  24,17 34 23,5 30 

3PbO,P05    3!>5,4  100,00      100      100,0      100 

Das  Salz,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle,  ohne 
Reduction  des  Blei's.  H.  Rose.  Es  liefert,  mit  Kohle  stark 
geglüht,  Blei  und  sich  verllüchligenden  Phosphor  cschema  83), 
Es  wird  durch  Schwefelsäure  und  Salzsäure  zersetzt ;  löst 
sich  in  Salpetersäure  und  in  wässrigem  Kali  und  Natron, 
nicht  in  Wasser  und  Essigsäure,  aber  nach  Brett  in  kalter 
Salmiaklösung,  daraus  durch  einen  grofsen  Ifeberschuss  von 
Ammoniak  vollständig  fällbar. 

c.  Dreivicriel.  —  Man  schlägt  die  heifse  wässrige  Lösung 
des  Chlorblei's  durch  überschüssiges  ehifach- phosphorsaures 
Natron  nieder,  und  wäscht  mit  heifsem  Wasser  aus.  — 
Weifses,  Lackmus  röthendes  Pulver,  Oerzelius.  Etwa  eiu 
Gemenge  von  halb-  und  einfach-saurem  Salz  ? 

Geglüht.                                  Bebzelius. 
4PbO                    448             67,66                69,731 
3P05 314,3 33,34  30,269 

4PbO,3P05         682,2      100,00  ToOjOOO 

d.  Uebersaiires.  —  Das  Blei  löst  sich  in  wässriger  Phos- 
phorsäure, unter  Mitwirkung  der  Luft;  langsam  aufj  a,  band 
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c  lösen  sich  sparsam  darin ;  die  Lösung  gibt  beim  Abdampfen 
einig'c  körnige  Krystaile. 

E.  Piirophosphorsauves  Bleioxyd.  —  Durch  Fällen  eines 
Sleisal/A's  mit  halb-pyrophosphorsaurem  Natron:  löst  sich  in 
einem  Uebcrschiisse  desselben  5  zersetzt  sich  beim  Kochen  mit 
gewöhnhchem  halb-pho^phorsauren  Natron  in  gewöhnlich 
phosphorsanres  Bleioxyd   und   in  pyrophosphorsaures  Natron. 

StR03IEYER. 

F.  Me/ap/iosp/iorsaurcs  Bleioa-yd.  —  Salpetersaiires 
Bleioxyd,  mit  Meiapiiosphorsaiire,  dann  mit  Ammoniak  ver- 
setzt, gibt  einen  in  liberschüssigem  Ammoniak  unlöslichen 
Niederschlag.    Persoz. 

Blei    und    Schwefel. 

A.  Vierlel-Schwefelblei.  —  Gliiht  man  ein  feines  Gc- 
Dienge  von  100  Th.  Bleiglanz  und  8J-  Blei  in  eincan  gut  ver- 
schlossenen Kohlcntiegel  'A  Stunde  lang  im  stark  ziehenden 
Windofen,  so  erhält  man  1  l-l- Th.  eines  matten,  bleifarbigen, 
feinkörnigen,  halbgeschmeidigen,  weichen  Gemisches,  auf 
der  Schnittfläche  dunkelbleigrau,  bei  der  Oxydation  mit  rau- 
chender Salpetersäure  36  Proc.  schwefelsaures  Bleioxyd  lie- 
fernd, also  3.9G  Froc.  Schwefel  halted.     Bredberg  iPugy.  17, 

274). 

B.  Ila/b-^Schwefelök'i.  —  1.  Verfährt  man,  Avie  bei 
Viertelschwefelblei,  nur  dass  das  Gemenge,  statt  im  Kohlen- 
tiegel, im  irdenen  Tiegel,  mit  Boraxglas  bedeckt,  geschmol- 
zen wird,  so  erhält  man  150  Th.  eines  etwas  spröderen  Ge- 
misches, von  dunkelbleigrauer  Farbe,  kleinblättrigem  Bruche, 
7,207  Proc.  Schwefel  haltend.  Bredberg.  —  2.  Beim  Roth- 
gliihen  von  schwefelsaurem  Bleioxyd  im  Kohlentiegel  bleibt, 
weil  sich  schwellige  Säure  verflüchtigt,  Halb -Schwefelblei, 
welches  bei  heftigerem  Gliihen  theils  verdauipft,  theils  unter 
Bticklassung  von   Blei   zersetzt   wird.     Berthier   iAnn.  Chim. 

Pli}/s.  22,  340) 

V.  EhlfachSc/iWefelÖlcL  —  Findet  sich  als  Blt'ifilnnz.  Es 
gibt  Sthwffclblei  von  der  Foiin  des  IJiintblelerzes,  woraus  es  sich  bildete. 

—  Bildet  sich:  1.  Beim  Vennischen  des  Schwefels  mit  schmel- 
y.ernlem   Blei,    unter   Erglühen   der  blasse.     Eiu  GemcHne  von 

j^leiclien  Atonica  feinvertlieiiteu  Blei's  und  Scbwefels  ,  in  einer  Gl;isr«>hre 
am  einen  P^ndi;  so  weit  erhitzt,  dass  die  Verl)indun4  erfolgt,  brennt  nur 
in  dum  Falle  fort,  wenn  die  Röhre  zuvor  in  kocbendem  ^^■asser  erhitzt 
wnr(ie.  IlJeisireifen.  die  ziemlicii  dick  sein  Können,  verbrennen  in  Schwe- 
ffldanipf  unter  lebbaftem  Eruliibcn  und  Herabfallen  halbgesdiniolzeaer 
Kugeln    von    fSchw  efelblei.     Winkklhlkcii    (Ann.    Ph.irtn.    20  _,    37).    — 

2.  Beim  Erhitzen  des  Bieioxyds  nu't  überschüssigem  Schwe- 
ftl,  —  3.  Wenn  man  llydrothiot)  o<ler  Ifydrolhion- Alkalien 
mit  Bleioxyd    oder  seinen  Salzen  znsammenbriii^-t.      Als  dkc- 

oiKiiKi.  (Ami.  Cliim  Plii/s.  .5.3,  10())  in  einer  Glasrdlire  Zinnober  mit 
Srdzsaurer  Biltererde  iibergoss,  eine  Bleiplatte  bis  auf  den  fJoden  ein- 
tauchte ^  und  die  Röhre  gut  verschlossen  G  >>  ochcu  laug  hinstellte,  bil- 
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deteu  sich  an  den  AVandiingeu  der  lliilire  über  dem  Zinnober  graue  me- 
tallgläuzende  regelmäfsige  Tetraeder  von  Schvvefelblei ;  die  Flüssigkeit 
roch  nacli  Hjdrothion  und  Chlorschwefel  L?l  uu^^  eutw  iclceife  mit  Satiren 
schweflige  Säure  5  der  untere  Theil  des  Blei's  war  durch  Aufnahme  von 
Quecksilber  spröde  geworden. 

Das   natürliche   zeigt  Krystalle  des  reg-iilären  S3^stems. 

Fig.    1,    2,    4r,    6,    8    u.    a.   Gestalten;     sehr    leicht    spaltbar    nach    c. 

Spec.  Gew.  7,58 5  harter  als  Steinsalz,  leicht  zu  pulvern; 
röthlich  bleigraii ;  verknistert  beim  Erhitzen.  —  Das  durch 
Zusammenschmelzen  erhaltene  ist  bleio;rau,  zeio:t  krystallisch- 
körnigen  Bruch  5  das  durch  Hydrothioii  gefällte  ist  ein  braun- 
schwarzes Pulver,  und  hat  nach  dem  Schmelzen  nach  Kar- 
sten 7,505:3  spec.  Gewicht.  —  Das  Schwefelblei  schmilzt  bei 
starkem  llolhglühen,  verdampft  bei  stärkerer  Hitze,  und  su- 
blimirt  sich  bei  abgehaltener  Luft  unzersetzt. 


Proust. 

Vau- 

OÜELIN. 

J.  Davv. 

Berze- 

LIUS. 

AA'enzel.  Döbe- 

llEINKB. 

Pb 

104 

86,66        86 

86,23 

86,6 

86,64 

86,8          86,9 

S 

16 

13,34        14 

13;,77 

13,4 

13,36 

13,3         13,1 

PbS   120  100^00   100   100^,00   100,0   100,00   100,0   100,0 

Das  Schwefelblei,  gelinde  an  der  Luft  geglüht,  verliert 
seinen  meisten  Schwefel  als  schwelhge  Säure,  während  Blei 
(ungefähr  die  Hälfte  des  sämmtlichen  Blei's  betragend)  und 
schwefelsaures  Bleioxyd    bleibt.     Descotils   iAnn.  cidm.  ^Phys. 

55,  441).  Schwefelblei,  aus  salpetersaurem  Bleioxjd  durch  wässriges 
Schwefelstrontium  gefällt,  entzündete  sich^  als  es  bei  40  bis  50°  ge- 
trocknet Avurde  und  der  Trockne  nahe  kam,  und  brannte  1  Stunde  fort, 
bis    es   in   schwefelsaures  Bleioxyd   verwandelt   war.     Anthon   iRepert. 

59,  250).  —  Das  Schwefelblei  löst  sich  in  mäfsig  starker  Sal- 
petersäure unter  Entwicklung  von  Stickoxyd  und  Abscheidung 
von  Schwefel,  und  verwandelt  sich  in  rauchender  unter  hef- 
tiger Einwirkung  in  schwefelsaures  Bleioxyd.  —  In  Salpeter- 
salzsäure zersetzt  es  sich  leicht  unter  Bildung  von  schwefel- 
saurem Bleioxyd  und  Chlorblei.  —  In  einem  Strom  von  Was- 
serdampf geglüht,  verdampft  es  zum  Theil  unzersetzt  5  doch 
entwickelt  es  etwas  Wasserstolfgas  und  schwefligsaures  Gas, 
Avährend  Schwefelblei  mit  Blei  und  Bleioxyd  bleibt.  Desco- 
tils. Es  entwickelt  in  Wasserdampf  Hydrothiongas,  und 
bedeckt  sich  mit  einer  dünnen  Bleihaiit.    zuerst  nämlich  entsteht 

Hydrothion  und  Bleiox3'd;  dieses  zerseizt  sich  mit  dem  übrigen  Schwe- 
felblei in  Blei  und  schweflige  Säure,  durch  welche  wieder  ein  Theil  des 
Hydrothions  zerstört  viird.  RegnaULT  cAmi.  Chitn.  Phys.  63,  381). 
Pattinson  CSclnc.  56,  201)  erhielt  viel  Hydrothiongas  und  einen  zu- 
sammengeschmolzenen Rückstand.  —  In  concentrirter  Salzsäure 
löst  es  sich,  unter  Hydrothionentwicklung,  als  Chlorblei.  — 
Es  wird  durch  Chlorgas  in  der  Kälte  nicht  zersetzt,  in  der 
Hitze  langsam  und  unvollständig  in  Chlorschwefel  und  zu- 
rückbleibendes Chlorblei.  H.  Rose  cPoyg.  42,  540).  Dieses  be- 
trägt 114,68  Proc.     Fei,i,knbehg   iPoyg.  50,  73).    —    Beim   Weifs- 

glühen  im  Kohlentiegel  lässt  es  |  unter  Verlhiclitigung  von 
Schwefelkohlenstoff!  zuerst  Halb-,  dann  Viertel -Schwefcl- 
blei.   FouRNET.  —  Bei  stärkerer  Glühhitze  zersetzt  ein  Strom 
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Wasserstoffgas  das  Schwefelblei  in  Hydrothiongas  und  Blei. 

DescOTILS.  —  H.  Rose,  welcher  nach  Dkscotils's  Verniuthuug  eine 
schwächere  Hitze  auwau(lte_,  erhielt  keine  Zersetzuug.  —  S  Til.  Scliwe- 

felblei  liefern  beim  Glühen  mit  1  Th.  trocknem  kohlensauren 
Natron  in  einer  Porcellanretorte  53  Proc.  Blei,  unter  Bildung 
einer  leichtflüssigen  Schlncke,  welche  Schwefelblei,  Schwe- 
felnatrium und  viel  schwefelsaures  Bleioxyd  hält;  7PbS  +  4NaO 
=  NaO,s03  +  .3(NaS,PbS)  +  4Pb5  beim  Glühen  im  otfenen  Tiegel 
erhalt  man  63  Proc,  und  bei  langsam  gesteigertem,  lange 
anhaltenden  Erhitzen  in  einem  flachen  Gefafse  75  bis  80  Proc; 
denn  das  sich  an  der  Luft  bildende  Bleioxyd  wirkt  auf  das 
noch  im  Schwefelnatrium  gelöste  zersetzend,  und  bei  4  Th. 
trocknem  kohlensauren  Natron  auf  1  Th.  Bleiglanz  ist  auf 
diese  Weise  die  Ausscheidung  des  Blei's  vollständig.  Salpeter 
kann  den  Luftzutritt  vertreten.     Schmelzt  man   lo  Th.  Bleiglanz 

mit  30  Th.  kohlensaurem  Natron  und  fügt  dann  3  Th.  Salpeter  hiuzu^ 
SU  scheiden  sich  75  bis  78  Proc.  Blei  ab.  Auch  kann  mau  gleich  Blei- 
glanz mit  kohlensaurem  Natron  und  Salpeter  zusammeusclime'zen.  Beim 
Schmelzen  von  1  Th.  Schwefelblei  mit  4  Th.  schwarzem  Fluss  erhält 
man  75,  und  mit  4  Th.  "VAeinsteiu  hO  Proc.  Blei;  beim  Glühen  mit  3 
bis  4  Th.  kohlensaurem  Natron  im  Kohlentiegel  74  bis  75.  Kalk  oder 
BJirj't,  mit  Schwefelblei  im  Kohleutiegei  weifsgegliiht,  zersetzen  es 
theilweise,  so  dass  die  aus  Schwefelbleibaryum  oder  Schwefelbleicalcium 
bestehende   Schlacke   Bleikörner   eingemengt   enthält.      BerthieR   CAtin. 

Chim.  Phys.  33,  156).  —  Schweielblei  und  Bleioxyd  zersetzen 
sich  wechselseitig,  ohne  zusammenzuschmelzen.  Bei  1  At. 
Schwefelblei  mit  2  At.  Glätte  erhält  man  blofs  schweflig- 
saures Gas  und  metallisches  Blei.    pbS  +  2PbO  =  3Pb  +  so2.    Bei 

Ueberschuss  von  Glätte  bleibt  diese  uuzersetzt  über  dem  Blei;  bei  Ueber- 
schuss  von  Schwefelblei  entsteht  ein  niedrigeres  Schwefelblei.  Hält  aber 
die  Glätte  schon  ein  anderes  Schwefelmetall  gelöst,  wie  Schwefelzink 
oder  Schwefeleiscn ,  dann  löst  sie  das  Schwefelblei  unzersetzt  auf. 
Berthier  (A>in.  Chi»!.  Phys.  39,  263).  Nach  üöbkrkinku  iSchw.  17, 
248)  lässt  sich  Schwefelblei  mit  Blcioxjd  unzersetzt  zusammenschmelzen. 

—  Beim  Glühen  von  Schwefelblei  mit  Kupferoxyd  erhält  man 
schweflige  Säure,  Kupfer  und  eine  aus  Kupferoxydul  und 
Bieioxyd  bestehende  Schlacke.  Karsten  iScinr.  66,  400).  — 
Eisen  scheidet  aus  dem  Schwefelblei,  auch  aus  dem  in  SchwT- 
felnatrium  gelösten ,  das  Blei  fast  vollständig  ab.    lo  Th.  Schwe- 

felblei,   20  Th.  trocknes  kohlensaures  Natron  und  2  bis  3  Eisen  liefern 

77  bis  80  Proc.  Blei.  Berthier.  —  Frischgefälltes  Schwefelblei 
schlägt  aus  den  wässrigen  Salzen  des  Kupfer-  und  Silber- 
Oxyds   Schwefel -Kupfer  oder  -Silber  nieder.     Anthon.   — 

Das  Schwefelblei  wird  nicht  durch  wässrige  schweflige  Säure  zersetzt, 
und,  in  der  Glühhitze,  nicht  durch  Kohlenoxid-  und  kohlensaures  Gas. 

D.  Fihi/fac/i-Schi'rcfelO/ci.  —  Bleisalze  geben  mit  wäss- 
rigera  FüntFachschwefelkaliinn  einen  braunrothen  Niederschlag, 
der  in  einigen  Augenblicken  in  ein  braimes  Gemenge  von  Ein- 
fachscliwefelblei  und  von  Schwefel  zerfällt.    Bkrzelils. 

E.  Untevachwe/li  ff  saures  Bieioxyd.  —  Man  schlägt  sal- 
petersaures Bleioxyd  durch  unterschvvefligsauren  Kalk  nieder. 

—  Weifses  Pulver,  welches  sich  schon  unter  100°  schwärzt; 
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bei  abofchfiUeiier  Luft  stärker  erhitzt,  wird  es  unter  Entwick- 
lung scinvefligsanren  Gases  zu ,  mit  schwefelsaurem  Bleioxj^d 
gemengtem,  Schwefelblei;  bei  Zutritt  der  Luft  erhitzt,  ver- 
brennt es  mit  schwacher  Flamme.  In  3366  Th.  Wasser  lös- 
lich. Herschel.  Es  bleibt  bei  100°  weifs,  färbt  sich  aber  bei 
200°  dunkel.  Beim  Erhitzen  in  der  Retorte  liefert  es  Schwe- 
fel, schwetlige  Säure  und  78.57  Proc.  eines  grauen  pulvrigen 
Gemenges  von  Schwefelblei  und  schwefelsaurem  Bleioxyd. 
Löst  sich  in  wässrigen  unterschwefligsauren  Alkallen  zu  Dop- 
pelsalzen.    RaMMELSBERG  iPuf/g.  5G ,  308). 

PbO 

S202 

~       PbO,  s  2  02       Teö      Tod  ~~ 

F.  Tiefschicefclsaures  Bleio.ryd.  —  Aus  wässrigem 
unterschwefligsauren  Bleioxyd  fällt  lod  lodblei,  während  tief- 
schwefelsaures Bleioxyd  mit  einer  Spur  lodblei  gelöst  bleibt. 
Fordos  u.  Gelis. 

G.  NiedcrschiDefclsaures  Bleioxyd.  —  Wässrige  Nie- 
derschwefelsäure gibt  mit  Bleisalzen  einen  weifsen,  sich  in 
der  Wärme  schwärzenden  Niederschlag.    Langlois. 

H.  ^chwefligsmires  Blcioxyd.  —  Durch  doppelte  Affi- 
nität. Weifses,  geschmackloses  Pulver;  entwickelt  in  der 
Hitze  schwefligsaures  Gas.  und  lässt  ein  Gemeng  aus  Schwe- 
felblei und  schwefelsaurem  Bleioxyd;  wird  durch  concentrirte 
Salpetersäure  in  schw^efelsaures  Bleioxyd  verwandelt;  ent- 
wickelt mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  schweflige  Säure. 
In  Wasser  unlöslich. 

6ay-Lussac.  Thomson. 
PbO  113  77,77  .  .  78  74,5 

S02 38  22,22  .  . 32 25,5 

PbO,S02   144    100,00        100      100,0 

I.  Vnterschwefelsaures  Bleioxyd*  —  a.  Zehfitel.  — 
Man  zersetzt  b  oder  c  durch  überschüssiges  Ammoniak.  Zar- 
tes, weifses  Pulver,  alkalisch  reagirend,  ungefähr  81  Th.  (10 
At.)  Oxyd,  5  Th.  (1  At.)  Säure  und  14  Th.  (20  At.)  Wasser 
haltend,  durch  Kohlensäure  zersetzbar,  sehr  schwierig  in 
Wasser  löslich. 

b.  Halb  ?  —  Man  versetzt  die  Lösung  von  c  mit  einer 
unzureichenden  Menge  Ammoniak.  Sehr  zarte,  weifse  Na- 
deln, alkalisch  reagirend.  Wird  bei  der  Digestion  mit  Sal- 
petersäure in  85,01)  Proc.  schwefelsaures  Bleioxyd  verwan- 
delt, worauf  Schwefelsäure  aus  der  Flüssigkeit  noch  11  Proc. 
schwefelsaures  Bleioxyd  fällt.  Tritt  an  die  Kohlensäure  der 
Luft  das  überschüssige  Bleioxyd  ab.  Schwierig  in  Wasser 
löslich.     Heeren. 

c.  FAnfach.  —  Man  löst  bei  gelinder  Wärme  k(dilen- 
saures  Bleioxyd  in  wässriger  UnJerschwefelsäure  und  lässt 
freiwillig  verdunsten.     Grofse  luftbeständige  Krystalle,   dem 
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ögliedn'^en  Systeme  angehörend,  und  mit  denen  des  unter- 
schwefelsanren  Strontians  und  Kalks  fiist  übereinstimmend. 
Gruudform  Fig.  151 ;  r' :  r^  =  119».  Von  sehr  süfsem,  etwas  her- 
bem Geschmacke.  Gibt  beim  Glühen  69.36  Proc.  schwefel- 
saures Bleioxyd.    Sehr  leicht  in  Wasser  löslich.    Heeren. 
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Heerex. 

PbO 

112 

50,91 

51,04 

S205 

72 

33,73 

33,01 

4  HO 

36 

IG, 36 

15,95 

PbO,  S205-j-4Aq    220         100,00  100,00 

K.  Schwefelsaures  Blcioxyd.  —  a.  Basisches.  —  1. 
Wassriges  Ammoniak  entzieht  dem  Salz  b  bei  der  Digestion 
nicht  alle  Schwefelsäure.  Vauouelin  (Sche?:  J.  4,  56).  —  2. 
Einfachschwefelsaures  Bleioxyd  wird  durch  Zusatz  von  Blei- 
oxyd viel  leichtfiüssiger.  l  At.  Bleioxyd  gibt  mit  1  At.  schweftl- 
saurem  BleioxycJ  ein  farbloses,  sehr  schmelzbares  Gemisch,  beim  Er- 
kalten in  wasserhelleu  Säuleu  anschiefseud  ;  mit  2  At,  schmilzt  es  bei 
anfangender  Weifsgliihhitze  und  liefert  einen  faserigen  Schmelz  j  mit  4 
oder  8  At.  schwefelsaurem  Bleioxyd  gibt  es  ein  weifses,  durchscheinen- 
des, etwas  krystalhsches  Glas,     BeRTHIER  (Jhm.  CIrlm.  Plit/s.  43,  287}. 

b.  Einfach.  —  Kommt  natürlich  vor  als  Bleiritriul.  Es  gibt 
Bleivitriol,  aus  Bleiglanz  erzeugt,  noch  nach  den  Wiirfelflächen  spaltbar. 

—  Bildet  sich  1.  beim  Erhitzen  des  Vitriolöls  mit  Blei;  'i. 
langsam  beim  Zusammenbringen  von  Blei  mit  wässriger 
Schwefelsäure  und  Luft;  3.  beim  Zusammenbringen  der 
Schwefelsäure  mit  Bleioxyd  und  seinen  Salzen;  i.  beim  Zu- 
sammenbringen der  schwefligen  Säure  mit  rothein  oder  brau- 
nem Bleioxyd.  Bleiox3d  nimmt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
den  Dampf  der  wasserfreien  Schwefelsäure  auf.    H.  Rose  iPoi/t/.  32,  94). 

—  Als  KuHLMAN.v  CA?nt.  Pfutrm.  38,  366)  in  einer  Vitriolölfabrik  die 
Dämpfe  aus  der  ersten  Bleikammer  in  mehrere  andere  leitete,  um  alle 
Schwefelsäure  zu  verdichten,  wurden,  wegen  Vorherrschens  der  l'uter- 
salpetersäure,  die  Bleiplatten  schnell  zerfressen,  unter  Bildung  von 
schwefelsaurem  Bleiox3d  in  Gestalt  von  seideugläuzeuden  >iadelu  und 
Blättchen  von  6,07  spec.  Gewicht. 

Xsystem  des  natürlichen  2  u.  Sgliedrig;   Fi(/.  46,  47  und 

andere,  'vorzüglich  durch  das  Hinzutreten  der  Flächen  u,  m  und  t  er- 
zeugte. Gestalten;  spaltbar  nach  i,  3'  und  u;  i  :  i'  =  76°  12';  y  :  y^  = 
101°  32';  i  :y  =  119°  51',  Hauv.  u  :  u'  =  104°,  die  Winkel  genau, 
wie    beim   Cölestin.     Mitscherlich.      SpCC.  Gcw.  6,1691    KaRSTEX, 

6,298  MoHs.  Von  der  Härte  des  Kalkspaths.  Durchsichtig, 
farblos,  demantglänzend.  —  Das  künstliche  stellt  eine  weifse, 
lose  zusammenhängende  Masse  oder  ein  weifses  Pulver  dar. 

—  Schmilzt  in  der  Glühhitze  und  erstarrt.beim  Erkalten  kry- 
stallisch. 

Ki.APROTH,  Berzei.ius,  Berthier.  Bvchoi.z 
PbO                112       73,684             73,5             73,615  73,99  74 

S  0  3  40       26,316  26,5  26,385  26,01  26 

PbO,S03      152     100,000  100,0  1Ö07000  100,00  100 

Für  sich  in  der  stärksten  Hitze  unzersetzbar;  verliert, 
beim  Glühen  mit  Kieselerde  oder  Thon,  alle  Säure  in  Gestalt 
von  bchwefligsaurem  und  SaucrstolF-Gas;  liefert,  mit  68  Proc. 
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Blei  oder  mit  0,3  Kohle  geglüht,  reines  verglastes  Oxyd; 
beim  Glühen  mit  6  Proc.  Kohle  63  Proc.  metallisches  Blei, 
über  dem  sich  etwas  gcschmol/.enes  Oxyd  befindet;  beim  Glü- 
hen mit  9  Proc.  Kohle,  unter  Entwicklung  schwefliger  Saure, 
71  Proc.  eines  schwefelhaltigen  Bleis  C67  Blei  auf  4  Schwe- 
fel haltend).  Berthier  QAnn.  cinm.  Phys.  20,  875).  Beim  dunklen 
Glühen  mit  überschüssiger  Kohle  entwickelt  sich  blofs  Koh- 
lensäure, keine  schweflige,  und  es  bleibt  Schwefelblei;  bei 
gleichen  Atomen  (153  Th.  ;  6Th.)  entwickelt  sich  bei  niedrig- 
gehaltener Hitze  auch  blofs  Kohlensäure,  während  mir  die 
Hälfte  des  Salzes  zu  Schwefelblei  reducirt  wird.  S(PbO,so3) 
4- sc  =  PbO,so3  +  Pbs  +  2C02.  Bei  hierauf  gesteigerter  Glüh- 
hitze zersetzt  sich  das  Schwefelblei  mit  dem  schwefelsauren 
Bieioxyd  in  schweflige  Säure  und  Blei.  PbO^sos  +  pbs  =  SPb 
+  8S02.  Bei  3  At.  schwefelsauren  Bleioxyds  auf  1  At.  Kohle 
(30-t  Th.  :  6  Th.)  wird  zuerst  bei  gelindem  Glühen  Vz  At. 
Schwefelblei  erztMigt ;  4cPb0^so3)+-^c  =  3(PbO,so3)+pbS4-3C02  5 
dieses  zersetzt  sich  dann  bei  stärkerem  Glühen  mit  den  1%  At. 
schwefelsaurem  Bleioxyd  in  schwefligsaures  Gas  und  Bleioxyd, 

3CPbO^S03)  +  PbS  =  4PbO  -f  4S()2.     Gay-Lussac   (^1««.  Cliim.  Phifs. 

63,  454;  auch  J.  pr.  ciinn.  i\,  68j.  —  In  einem  Strom  von  Was- 
serstoffgas geglüht,  liefert  das  schwefelsaure  Bleioxyd  Was- 
ser, schweflige  Säure,  und  zuletzt  Hydrothion,  während  ein 
Gemenge  von  Blei  und  von  Schwefelblei  bleibt.  Arfveuson 
CPoiji/.  i,  73).  —  Mit  gleichen  Atomen  Kochsalz  zusammenge- 
schmolzen, verbreitet  es  dicke  Nebel  von  Chlorblei,  und  lie- 
fert eine  dichte  graue  Masse  von  schuppigem  Bruche.  —  Mit 
V2  bis  1  At.  Chlorliaryum  schmilzt  es  unvolikoinraen,  unter 
Ver(lau)j)ftMi  von  Chlorblei,  zu  einem  weifsen  Schmelz  von 
körmgem  Bruch.  Berthip:r.  —  Es  wird  durch  wässriges  koh- 
lensaures Ammoniak  oder  Kali  in  kohlensaures  Bleioxyd  ver- 
wandelt.—  Es  löst  sich  völlig  in  erwärmtem  Ammoniak  und 
scheidet  sich  beim  Erkalten  [als  basisches  Salz?|  wieder  ab. 
Wittstein.  —  Es  zersetzt  sich  wenig  mit  kalter  Salraiak- 
lösung,  mehr  beim  Kochen  und  vollständig  bei  wiederholtem 
Kochen  mit  frischen  Mengen  von  Salmiak  in  Chlorblei,  wel- 
ches beim  Erkalten  krystallisirt,  und  in  schwefelsaures  Am- 
moniak. A.  Vogel  (J.  pr.  Chem.  2,  196).  Es  löst  sich  völli<^  in  der 
kocheufJen  Lösung  von  saizsaurem  oder  bernsteinsaureni  Ammoniak,  ohue 
sich  beim  Eriialten  abzuscheiden.  Wittstein  iRepeit.  ß3,  3:^9).  Die 
Lösung   in    iialtem  Salmiak   wird   durch   sehr   überschüssiges  Ammoniak 

völlig  gefällt,  urett.  —  Es  wird  durch  Kochsalzlösung  sehr 
Avenig  zersetzt.  Bley  (N.  Tr.  2g,  a,  292).  —  Es  löst  sich  in 
969  Th.  wässrigem  salj»  ters.-iuren  Ammoniak  von  1,39  .spec. 
Gew.;  die  Lö-iung  wird  durch  scliwcfelsaures  Kali  getrübt, 
nicht  durch  Schwefelsaure,  weil  iliese  Salpetersäure  frei 
macht,  die  noch  lösender  wirkt.  —  Es  löst  sich  in  47  Th. 
wässrigcm  essigsauren  Ammoniak  von  1,036  spec.  Gew.  zu 
einer  durch  Schwefelsäure  und  schwefelsaures  Kali  fallbaren 
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Flüssig:keit.  Bischof  cschw.  .51,  288).  —  Mit  wässrigem  salpe- 
tersauren Baryt  diji^erirt,  welcher  überschüssige  Säure  ent- 
hält, liefert  es  salpetersaures  IJIeioxyd.  Thenard.  —  Es  löst 
sich  ein  wenig  in  erhil/.ter  Salzsäure,  und  lässt  beim  Erkalten 
etwas  Chlorhiei  fallen,  während  die  Flüssigkeit  freie  Schwe- 
felsäure enthält.  Descotils  (N.  Gehl.  2,  175).  Beim  Abdampfen 
(nicht  beim  Kochen)  der  sal/.sauren  Lösung  wird  das  Chlor- 
blei wieder  zerset/t.  Hayes.  —  Es  löst  sich  um  so  leichter 
in  Salpetersäure,  je  concentrirter  und  wärmer  sie  ist.    Es  löst 

sich  bei  13,5''  in  172  Tli.  Sjilpctcrsiiiirc  von  1,144  spec.  Gew.  Wasser 
trübt  die  1  «isiiiifi;  uiclit,  aber  Scliwefelsiiure  fällt  es  fast  vollständig-, 
und  auch  kohlensaures  Ammoniak  fällt  es.  Bischof.  Auch  verdünnte 
Salpetersäure  löst  das  Salz,  nur  langsam;  die  Lösung  wird  durch 
Phosphor-  und  Salz-Säure  nicht  gefällt,  und  nicht,  oder  sehr  unvoll- 
ständig durch  schwefelsaure  Alkalien,  aber  durch  Weinsäure  und  vor- 
züglich durch  verdünnte  Schwefelsäure;  diese  ist  in  um  so  gröfserer 
Menge  nöthig,  je  mehr  Salpetersäure  vorhanden  ist;  sie  bewirkt  allniä- 
lige  ,  und,  wenn  nicht  zu  viel  Salpetersäure  vorhanden  ist,  fast  voll- 
ständige Fällung.  Wackexroder  CAnn.  Pharm.  41  ,  319).  Die  Lösung 
des  schwefelsauren  Hleioxjds  in  Salpetersäure  gibt  beim  Abdampfen  neben 
feinen  Nadeln  von  schwefelsaurem  Bleioxyd  auch  Oktaeder  von  salpeter- 

saureni.  Kobkix  iKastii.  Arcii.  5,  93).  —  Vitriolöl  löst  das  schwe- 
felsaure Bleioxyd  reichlicher,  als  verdünnte  Schwefelsäure; 
doch  löst  nach  Hayes  käutliches  Vitriolöl  mehr,  als  concen- 
trirteres.  Wasser  scheidet  das  Salz  aus  der  Lösung  um  so 
vollständiger  ab,  je  mehr  die  Verdünnung  beträgt,  so  dass 
endlich  nur  eine  Spur  gelöst  bleibt.  Auch  wird  die  kalte 
Lösung  nach  Hayes  csiii.  amer.  J.  17,  195)  durch  concentrirte 
Salzsäure  getrübt,  und  gefällt,  weil  das  sich  bildende  Chlor- 
blei in  kaltem  Vitriolöl  nicht  löslich  ist  5  aber  beim  Erhitzen 
verschwindet  der  Niederschlag.  —  In  reinem  Wasser  ist  das 
schwefelsaure  Bleioxyd  weniger  löslich,  als  der  schwefelsaure 
Strontian,  aber  löslicher,  als  der  schwefelsaure  Baryt. 

L.  Schwefel-  und  kohlen -saures  Bleiuxt/d.  —  a.  LeadhilUt.  — 
3(PbO,C02) -|-PbO,S03.  —  Gelb-  oder  grün-weifse  rhombische  Säule, 
mit  Winkeln  der  Seiteukanten  =  107°  30'  und  73°  30'.  Spec.  Gew. 
6,3  bis  6,5.  Brooke.  —  b.  Lanarkit.  —  PbO,C02 +  PbO,  S03.  —  Grüu- 
oder  gelb-weifse  spitze  Rhomboeder  und  6seitige  Säuleu  von  6,8  bis  7,0 
spec.  Gew.,  schwach  mit  Salpetersäure  brausend.     Brocke. 

Stro-  Thom-  Thom- 

Leadhillit.               meyer.    son.                     Lanarkit.  son. 

3(PbO,C02)  403     72,56     72,7     72,57  PbO,C02  134    46,85  46,04 

PbO,.s()3       153     37,44     37,3     37,43  PbO,S03  153     53,15  53,96 


554  100,00  100,0  100,00  396  100,00  100,00! 

M.  IScIiwcf'elkohlensloff-^chwefelblei.  —  Bleisalze  ge- 
ben nach  ÜKHZEMis  mit  Hydrothiocarbon-Kalk  einen  dunkel- 
braunen,   nach  Zeise   mit  Hydrothiocarbon- Ammoniak   einen 

rothen   Niederschlag.      Die   darüberstehende   dunkelgelbe   Flüssigkeit  ! 

entfärbt  sich  in  24  siunden.   bek/.hmus.    Der  Niederschlag  ist  nach 
dem  Trocknen  schwarz,   nimmt  beim  Druck  Politur  an,    und 
wird   durch   Destillation,    unter   Entwicklung   von   Schwefel- j  j 
kohlenslotF,  zu  Schwefelblei.    Beiizelius.     Der  Niederschlag 


fc»  eleu  ig  8  au  res   üieioxyd.  13i 

zersetzt  sieh  bei  «:ewöhnlicher  Temperatur  unter  Wasser  in 
2  Stunden,  unter  Weingeist  langsamer,  in  Schwefelblei  und 
Schwefelkohlenstoff,  wobei  seine  rothe  Farbe  in  Schwarx 
übergeht.  Trocknet  man  ihn  schnell  im  Vacuum  mit  Vitriolöl, 
nnd  erwärmt  ihn  dann,  so  subhmirt  sich  Schwefelkohlenstoir 
in  Tropfen ,  und  es  bleibt  Schwefelblei.  KaUes  Hydrothion- 
Ammoniak  und  erhitzte  Kalihiuge  schwärzen  den  rothen  Nie- 
derschhig  sogleich  durch  Entziehung  des  Schwefelkohlenstoffs. 

lod,  Salpetersäure  und  Vitriolöl  bewirken  in  der  Kälte  keine  Vcrände= 
rung.     Zeise. 

tilei  und   Selen. 

A.  Selen-Blei.  —  Findet  sich  als  eine  dem  körnigen  Bleigljin;i 
sehr  äbuliche  Masse ^  von  G,8  spec.  Gew.    vgl.  Zinken,  H.  Rose  iPoyffi 

3,  274  u.  286).  —  Blei  Vereinigt  sich  mit  Selen  unter  Feuer- 
entwicklung zu  einer  grauen,  porösen,  weichen  Masse,  die 
durch  Politur  silbcrweifs  wird.  Die  Verbindung,  in  olFenen 
Gefäfsen  geglüht,  entwM'ckelt,  ohrse  zu  schmelzen  (das  natür- 
liche unter  Verknistern),  zuerst  etw^is  Selen,  dann  etwas 
Selenblei  in  weifscn  Dampfen  5  vor  dem  Löthröhr  auf  Kohle 
geröstet,  wird  sie  unter  blauer  Färbung  der  Flamme,  Ver-* 
dampfen  von  Selen,  und  rothem,  gelbem  und  weifsem  Be- 
schlag der  Kohle,  allmälig  zu  basisch -selenigsaurem  Blei- 
oxyd, welches  sich  auf  einmal  in  die  Kohle  zieht,  einen  sil- 
berglänzenden Ueberzug  von  wieder  reducirtem  Selenblei 
lassend.  —  Kalte  Salpetersäure  löst  das  Blei  auf,  unter  Ab- 
scheidinig  rothen  Selens,   welches  sich   beim  Erwärmen  als 

selenige  Säure  löst.  BerzeliUS.  Das  Pulver  gibt  mit  Vitriolöl 
ein  erst  bräunliclics,  dann  griinüches,  dann  rothbraunes  Gemisch;  bei 
AVasserzusatz,  während  das  Gemisch  grünlich  ist,  tritt  schön  rothe 
Färbung  ein.  Zinken  C^^-  Tr.  12,  3,  378).  —  Wenig  Selen  macht  das 
Blei  weifser,  minder  duetil  und  minder  schmelzbar.    Bebzelius. 

H.  RosK.        StröiMevkr. 
Tilkerode^        Clausthal. 
Pb  104  72,72  71,81  70,98 

Se  40  37,88  87,59  28,11 

Co 0^93 

PbSe  144        100,00  99,40  Ö9;(93 

Bi  Selenigsawes  Bleioxyd.  —  a.  Basisch.  —  Durch 
starkes  Glühen  von  b,  oder  durch  Behandeln  von  b  mit  Am- 
moniak. -^  Dinchscheinende,  zerreibliche,  schmelzbare  Ma- 
terie, von  krystallischem  Bruche^ 

b.   Einfach.    —    E^indet  sich  natürlich  theils  für  sich,    theils  mit 

Kupferpecherz  gemengt.  —  ^\q  selenige  Säure  und  die  selenig- 
sauren  Alkalien  fällen  «las  ßleioxyd  aus  seiner  Auflösung  im 
Salz-  und  Salpeter-Säure,  im  letzteren  Falle  hält  jedoch  dei* 
Niederschlag  etwas  Salpetersäure.  Durch  Fällen  des  wäss- 
rigen  salzsauren  Bleioxyds  mittelst  überschüssigen  selenig- 
sauren  Ammoniaks  erhält  man  das  reine  Sal/>.  —  Weifses, 
schweres  Pulver,  welches  beinahe  so  leicht,  wie  Hornblei, 
zu  einer  gelblichen,  durchsichtigen  Flüssigkeit  schmilzt,  die 
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beim  Erkalten  eine  weifse  undurchsichtige  Materie  von  kiy- 
stallischem  Bruche  liefert,  —  Entwickelt  in  starker  Rotho^hm- 
hit/ie  unter  Kochen  selenige  JSaure,  JSalz  a  lassend.  Wird 
schwierig  durch  kochende  Schwefelsäure  zersetzt.  Kaum  ein 
wenig  in  Wasser  löslich,  selbst  wenn  es  freie  selenige  Säure 

hält.  ÖERZELIUS.  —  Das  natürliche  ist  kuglieh  ^  von  faserigem  Bruche, 
schwefelgelb.  Es  verkuistert  beim  Erhitzen^  ohne  \Vasser  zu  geben, 
schmilzt  beim  Rothglülieu  zu  schwarzen  Tropfen,  und  entwickelt  wenig 
Selen,  dann  bei  stärkerem  Glühen  selenige  Säure.  Auf  der  Kohle  vor 
dem  Löthrohr  schmilzt  es  zu  schwarzer  Schlacke  unter  starkem  Selen- 
geruch ,  ßesclilagen  der  Kohle  mit  Bloioxyd  und  Keduction  rinctiler  Blei- 
körner unter  Kochen.  Löst  sich  ohne  Aufbrausen  in  erwärmter  Salpe- 
tersäure.    Kekstkn  iPvytj.  46,  S77). 

Berzelius. 
PbO  112  66,67  66,67 

Sc02 56  33,33  33,33 

PbO,SeO^         168         100,00  100,00 

C.  Se/ensaures  lileioxyd.  —  Durch  Fällen  des  selen- 
sauren Natrons  mit  salpeter^iaurem  Bleioxyd  (i,  668).  ~  Weis- 
ses Pulver,  nicht  in  >Vasser  löslich.    Mitscherlich. 

Blei  und   lo  d. 

A.  lod-Blei.  —  1.  Man  fällt  ein  Bieisalz  durch  wässri- 
ges  Hydriod,  lodkalium,  oder  lodeisen.  Gay-Lussac.  Sal- 
petersaures Bleioxyd  durch  lodkalium.  Boullav  {Ann.  Chim.  Phys.  34, 
366).  Bleizucker  durch  lodkalium.  Man  muss  überschüssigen  Bleizucker 
vermeiden,  weil  sonst  Bleioxyd-Iodblei  mit  niederfällt.  Ixglis,  Bran- 
des iAnn.  Pharm.  10,  266).  Fügt  mau  zu  lodkalium  nach  und  nach 
Bleizucker,  so  fällt  das  lodblei  zuerst  als  gelbes  Pulver  nieder,  dann 
in  gelben  Blättchen,  dem  Musivgold  ähnlich,  und  die  noch  etwas  lod- 
kalium haltende  Flüssigkeit  wird  sauer ;  hierzu  im  Ueberschuss  gesetzter 
Bleizucker  gibt  blassgelbe  glänzende  Schuppen,  Bleioxyd-Iodblei  haltend. 
Versetzt  man  die  Lösung  von  1  Th.  lodkalium  in  10  Th.  Wasser  mit 
sehr  wenig  Essigsäure  ,  so  erhält  mau  bei  Zusatz  von  Bleizucker  gleich 
von  Anfang  an  krystallisches  lodblei;  aber  bei  zu  viel  Essigsäure  bleibt 
es  gelöst,  und  scheidet  sich  erst  beim  Neutralisiren  derselben  mit  Am- 
moniak oder  Kali  ab.  Die  Krystalle  werden  um  so  schöner,  je  ver 
dÜHuter  die  Lösungen.  0.  Henry  (J.  Pharm.  17,  2U7).  —  Um  das  loii- 
blei  in  schönen  Krystallen  zu  erhalten,  löse  man  1  Th.  lodkalium  in  10 
Th.  AVasser,  füge  dazu  soviel  lod,  dass  die  Flüssigkeit  schwach  gelb- 
braun erscheint,  uud  fälle  durch  nach  und  nach  zugefügte  verdünnte 
Bleizuckerlösung.  Hoppf  {Kastn.  Ärch.  23,  71).  —  Um  es  zu  reinigen, 
lasse  man  es  aus  der  Lösung  in  kochendem  Wasser  krystallisiren. 
BouLLAV,  Brandes.  —  Fällt  man  lodkalium  durch  Bleizucker,  der  mit 
Essigsäure  versetzt  ist,  so  fäll6  gruuliches  oder  dunkelblaues  lodblei 
nieder,  welches  ühcrscliüssiges  lod  hält,  nicht  durch  Wasser,  ^V«ingeist 
oder  wässriges  Kali  zu  entziehen.  Fällt  man  vvässriges  lodeisen  durch 
Bleizucker,  so  hält  der  Niederschlag  etwas  Eisen,  durch  Essigsäure 
haltendes  Wasser  fast  völlig  zu  entziehen.    Girault  (J.  Pharm.  27,  3})(i)' 

—  2.  Auf  galvanischem  Wege  ci,  355)  in  üklaederu  zu  er- 
halten.   Becqleiiel 

Pomeraiizengelbes  Pulver  oder  goldgelbe  biegsame  6sei- 
tige  Blältchen,  Boillav,  üenot;  kinze  Oseitige  Säuleu,  In- 
üu.s.  Spec.  Gew.  OjOSH^  Karsten,  (i.llO  P.  Boillav.  Tärbt 
sich  bei  jedesmaligem  Eihilzcn  ruihgelb,  dann  ziegelroth  und 
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rolhbraunstliwar/i.  (>.  Menry,  Bhandes.  Scliiuilzt  in  stärkerer 
Hil/e,  G.vY-LussAc,  zu  einer  (lurchscheinenden  rotlibraiinen 
Fliissiofkeit,  die  beim  Erkalten  zu  einer  treiben  Masse  er- 
starrt;  Brandes.     Verdampft  in  starker  Ghilihitze.    H.  Davy. 

Brandes.  Denot.  O.  Henry. 

Blättrig.  Blättrig  pulvrif-. 

PI»  104         45^33  44,98  44,10  50,37  .53,00 

J  13b"  54,78  55,03  54^85  51,15  47,38 

PbJ         83Ö       100,00  100,00  J)8,95  101,48  99,38 

0.  Henry  hat  seine  Analysen  auf  andere  Weise,  aber  unrichtig,  be- 
rechnet. 

Das  lodblei  entwickelt  beim  Sflimel/ien  [an  der  Luft] 
lod,  nnd  nach  dem  Erkalten  löst  sich  die  citroneno:elbe  Masse 
nur  dem  gröfsern  Theil  nach  ifi  kochendem  Wasser,  während 
Bleioxyd-Iodblei  zurückbleibt.  Brandes.  Wird,  in  Chlorgas 
erhit/.t,  zu  Chlorblei.  Brandes.  —  Wird  durch  Kochen  mit 
AVasser  und  Eisen,  oder  noch  leichter  mit/.ink,  in  Blei  und 
sich  lösendes  lodeisen  oder  lodzink  zersetzt.  Berthemot 
(j.  Pharm.  13,  413).  —  Liefert  beim  Kochen  mit  Wasser  und 
kohlensaurem  Natron,  Baryt,  8(iontian,  Kalk  oder  Bittcrerde 
(mit  dieser  am  langsamsten)  kohlciisain-es  Bleioxyd,  und  eine 
Lösung  \on  lod-Natrium,  -Baryum  u.  s.  w.  Berthemot.  — 
Löst  sich  schon  in  kalter  8;tlmiaklösung,  Brett;  reichlich  in 
heifser,  worauf  beim  Erkalten  gelbweifse  Nadeln,  wohl  von 
einer  l)o|)[»elverbiiidinig,  anschiefsen ,  Boullay,  Färbt  sich, 
ohne  sich  zu  lösen,  langsam  in  wässrigeiu  Ammoniak,  salpetersaureni 
und  bernsteinsaureni  Ammoniak,  schneller  in  kohlensaurem  und  schwe- 
felsaurem Ammoniak  weifs.     \A'^iTTSTEtN  {Repert.  G3,  331).    —    W^ird 

durch  wiederholtes  Kochen  mit  Aether,  welcher  lod  mit  po- 
meran/enn^elber  Färbung  auszieht,  in  blassgelbes  Bleioxyd- 
Iodblei  verwandelt.  A.  Vogel  (./.  pr.  Chem.  S3,  148).  —  Löst 
sich  iß  1235  Th.  kaltem,  in  194  Th.  kochendem  Wasser, 
Denot;  in  187  Th.  kochendem,  Berthemot.  Die  Lösung  ist 
farblos,  Dknot,  und  die  heifsgesättigte  liefert  beim  Erkälten 
Krystalle  von  reinem  lodblei.  Boullay.  Beim  Auflösen  in  kochen- 
dem Wasser  zeigt  sich  etwas  lodgeruch.  Cavkntou  (J.  Plinrm.  17, 
266).  Die  Krystalle  des  reinen  lodblei's  lösen  sich  völlig  in  Wasser, 
Brandes;  ist  ihnen  Bleioxyd-Iodblei  beigemengt,  so  bleil)t  dieses  zu- 
rück, Cavkntou.  Essigsäure  zum  Wasser  vermehrt  nicht  die  Löslich- 
keit des  reinen  lodblei's.     Denot  (J.  Pharm.  20,   1;    auch  J.  pr.  Chem. 

1,  485).  —  Das  lodblei  löst  sich  in  concenirirtem  lod-Kaliura, 
-Natrium,  -Baryum,  -Strontium,  -Calcimn  und  -Magniura, 
und  wird  daraus  durch  Wasser  völlig  gefällt.  Berthemot.  — 
Scheint  auch  in  Weingeist  ein  wenig  löslich  zu  sein.  0.  Henry. 

B.  Bleioxijd-Iodbk'L  —  a.  PbJ,l»bO.  —  1.  Durch  Fäl- 
len A^on  lodkaliiim  mit  sehr  überschüssigem  Bleizucker.  Man 
lässt  den  Niederschlag  einige  Zeit  mit  der  Flüssigkeit  in 
Berührung,  nnd  kocht  ihn  mit  Wasser  aus,  um  das  freie  lod- 
blei ausziizi«^hen.  Die  pomeranzengelbe  Farbe  des  Niederschlags  geht 
in  blasseres  V.c\\>  über,  und  die  Flüssigkeit  hält  freie  Essigsäure.  Auch 
weoju  man    100  Th.   lodblei   mehrere   Tage   mit   Bleizuckerlösung  uuter 
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Schütteln  zusammenstellt,  erhält  man  147  bis  148  Th.  Bleioxyd-Iodblel, 
Brandes  {Ann.  Pharm.  10,  2ß9).  —  Denot  C^.  Pharm.  20,  1)  tröpfelt 
S6U  Bleiruckerlösung,  welche  der  Luft  ausgesetzt  gewesen  war,  lod- 
Italium  und  kocht  den  Is'iederschlag  mit  Wasser  aus.  —  Als  Gregory 
(J.  Pharm.  18,  24)  kochende  verdünnte  Lösungen  von  lodkalium  und 
Bleizucker  mischte^  erhielt  er  beim  Erkalten  schmutzig-grüngelbe  kleine 
Nadeln,  mit  einij:en  pomerijnzengelbeu  Kristallen  von  lodblei  gemengt, 
welches  sich  durch  kochendes  V>'asser  völlig  entfernen  llefs ;  die  Analyse 
dieser  Nadeln  s.  u.;  er  hält  sie  für  Ualbiodblei  =  Pb2j;  später  gelang 
ihm  nicht  mehr  die  Darstellung  derselben  [wohl  weil  er  den  Bleizucker 
picht  im   Ueberschuss   anwandte],     —     g.    Man    fällt  lodkaliuill   mit 

gewöhnlichem  Bleiessi^  j  welcher  uno;efäiir  2  At.  Bleioxyd 
auf  1  At,  Essi;2;säure  zu  enthalten  pflen:t  j.  Brandes.  —  Blass 
cilronengelber  Niederschlag;  oder  nach  Gregory  gTiino:elbe 
Nadeln.  —  Schmilzt  zwischen  300  und  350°,  entwickelt 
weifse  Nebel  nebst  loddampf,  und  lässt  ein  bernsteinfarbiges, 
durchsichtiges,  sehr  elastisches  Glas,  neben  Bleioxyd  noch 
etwas  lod  und  Kieselerde  hallend.  IJenot.  —  Wird,  in  Chlor- 
gas erhitzt,  zu  Chlorblei.  Brandes.  —  Tritt  an  Essigsäure 
das  Bleioxyd  ab,  während  das  lodblei  bleibt.  Brandes,  Denot, 
—  Löst  sich  nicht  in  kochendem  Wasser.  Verändert  sich  nicht  in  wäss-? 
rigem  lodkalium.    Brandes. 

Brandes.  Denot.  Gregory 
Oder:                                                  CO 
PbJ              230     67,85        8Pb     208     60,82       60,13       60,45         62,1 
PbO              112     38,75           J        126     36,84                        36,88        37_,9 
O  8       2,34 

PbJ,  PbO     348  lOOjOO  342  100,00  100,0 

b.  PbJ,3PbO.  ~  Man  fälit  drittel-essigsaures  Bleioxyd 
durch  überschüssiges  lodkalium.  —  c.  l*bJ,5PbO.  —  Man 
zersetzt  sechstel-essigsaures  Bleioxyd   durch  überschüssiges 

lodkalium.  Dknot  spricht  zwar  blofs  von  Acetaie  plomhique ,  doch  ist 
ohne  Zweifel  das  sechst«l-saure  Salz  gemeint.   —   Die  Verbindung  b 

und  c  verhält  sich  beim  Schmelzen  w^ie  a.  Denot.  —  Aucii 
beim  Kochen  von  lodblei  mit  kohlensaurem  ßleiox^d  und  Wj^sser  ent-s 
steht  BIcioxyd-Iodblei.     Dknot. 

b.                             Oder :  Denot, 
PbJ              230        50,66             3  Pb  312  68,73  67,3 
2PbO              824        40,34               J  186  87,76  26,6 
3  0  16  3,58               3,5 

PbJ,8PbO     454      100,00  454      100,00  97^4 

C  Hydriod-Iodblei. —  i.  Wässriges  Hydriod ,  mit  Blei- 
feile  längere  Zeit  der  Luft  dargeboten,  setzt  allmälig  weifse 
Krystalle  ab,  die  sich  beim  Kochen  des  Ganzen  lösen,  und 
beim  Erkalten  schöner  erscheinen.  —  2.  Die  Lösung  des  lod- 
blei's  in  heifsem  wässrigen  Hydriod  liefert  beim  Erkalten 
dieselben  Krystalle.  ~  Weifse  seidenglänzende  Nadeln.  — - 
Die  Verbindung  verliert  allmälig  im  Vaciium  oder  an  trockner 
Luft,  schnell  b(M'm  Erhitzen  das  Hydriod,  und  lässt  lodblei. 
Auch  kaltes  Wasser  zieht  das  Hydriod  aus,  mit  nur  wenig 
lotlblei;   kochendes  Wasser  löst  das  Salz  vollständig,  lässt 
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aber   beim  Erkalten   lodblci  kryslallisiren,    während    es  das 
Hydriod  gelöst  behalt.    Guyot  (J,  c/»»j.  med.  \2,  247). 

Bei  der  Zersetzung  des  gescliniolzenen  lodblei's  im  Kreise  der  Vol- 
ta'sclien  Säule  eutwickelt  sich  zwar  am  +I'ol  lod,  doch  scheint  sich 
zugleich  ein  Mehri'achiodblei  zu  bildeu,  weiches  bei  stüriierem  Erhitzea 
lod  eutwickelt.     Fakaday  {^Poijy.  3;J,  4S5). 

D.  Basisch  unteriudufsai/res  Bteioxi/d?  —  a.  Blaues.  —  Zuerst  von 
Uknot  bemerkt.  —  1.  Die  Losung  V9U  1  At.  lod  in  1  At.  wässrigeiu 
Matrou  (miuder  passend  ist  kohlensaures  Natron)  gibt  mit  salpetersaurem 
«der  essigsaurem  Bleioxyd  eineu  vergänglichen  violettrothen  Nieder- 
schlag, welcher  sich  unter  Wasser  von  selbst  in  lod  und  ein  schöa 
blaues  Pulver  zersetzt.  —  S,  Ist  aber  blofs  '/^  bis  Vj  At.  lod  in  1  At. 
Natron  gelöst,  so  bildet  sich  sogleich  der  blaue  Niederschlag,  und  die 
Flüssigkeit  hält  nur  uoch  eine  Spur  lod.  • —  3.  Auch  beim  Zusammen- 
reiben  von  Bleioxydhydrat  und,  aus  Weingeist  durch  Wasser  gefälltem, 
lod  erhält  mau  eine  vioiettrothe  Masse,  welche  nach  einiger  Zeit. unter 
Verlust  von  lod  blau  wird.  —  Das  blaue  Pulver  verliert  im  Vacuum 
kein  lod;  es  verändert  sich  nicht  in  M'asser  und  in  den  Lösungen  von 
Bleizucker  und  Zucker;  aber  die  schwächsten  Säuren,  selbst  die  Kohlen- 
säure der  Luft,  bilden  ein  Bleisalz  unter  Freimachung  von  lod.  Beim 
Erhitzen  für  sich  wird  es,  ohne  lod  zu  entwickeln,  grüngelb,  vielleicht 
durch  Bildung  von  lodblei  und  basisch- iodsaurem  Bleioxyd.  Durand 
CiV,  J.  Pharm.  2,  311). 

b.  Violettes.  —  Bleiglätte  wirkt  auf  lod  und  Wasser  selbst  beim  Er- 
wärmen fast  gar  nicht;  aber  reiues  Hleioxydhydrat  gibt  mit  lod  und 
kaltem  Wasser  in  wenigen  Augenblicken  eine  blass  vioiettrothe  Verbin- 
dung, welche,  nachdem  durch  Kochen  das  überschüssige  lod  verjagt  ist, 
gewascheu  und  bei  abgehaltener  Luft  getrocknet  wird.  Auch  kann  man 
das  Bleioxydhydrat  mit  weingeistigem  lod  behandeln,  und  den  Ueber- 
schuss  des  lods  durch  >Vaschen  mit  >Veingiiist  entfernen.  —  Die  blass 
violette  Verbindung  hält  83,83  Proc.  (6  At.)  Bleioxyd  und  16,83  Proc. 
fl  At.)  lod.  —  Sie  entwickelt  bei  starkem  Glühen.  Sauerstoffgas  und 
lässt  lodblei  [mit  ßleioxyd].  Sie  zieht  die  Kohlensäure  der  Luft  an, 
ohne  lod  zu  entwickeln.  Stärkere  Säuren  machen  daraus  lod  frei.  In 
Kalilauge  löst  sie  sich  allmälig.  Sie  wird  durch  Kochen  mit  Wasser 
nur  langsam  zersetzt,  und  tritt  an  >Veingeist  kein  lod  ab.  — ■  Um  die 
blaue  Verbindung  a  zu  erhalten,  muss  man  zu  Bleiox^dhydrat ,  lod  und 
W^asser  einige  Tropfen  salpetersaures  oder  essigsaures  Bleioxyd  fügen. 
Jammes  CiV.  J.  Pharm.  3,  356).  —  [Sollte  die  Verbindung  b  =  PbJ + 
llPbO,jp  sein,  und  sich  die  Verbindung  a  davon  durch  geringeren  Ge- 
halt an  Bleioxyd  unterscheiden?] 

E.  lod^mires  Biew.ryd.  —  lodsäiire  und  iodsaiires  Kali 
oder  Natron  fällen  das  salpetersaure  Dieioxyd  sogleich.  Pleischl 
iSchw.  45,  18).  —  Weifses  Pulver,  nach  dem  Trocknen  wasser- 
frei. Es  entwickelt  bei  gelindem  Glühen  in  einer  Retore  viel 
lod  und  Saiierstoffgas ,  und  lässt  53,25  Proc.  gelbbraunen 
Rückstand,  neben  ßleioxyd  lodblei  haltend,  das  beim  Auflö- 
sen in  Essigsäure  bleibt.  Rammelsberg  cPocff/.  44,  566).  Es 
gibt  mit  concentrirter  ►Salzsäure  Chlorgas,  Wasser,  gelöstes 
Dreifachchloriod  und  krystallisches  Chlorblei.  Filhol.  pbO,  JOs 
+  ()HCi  =  Pbci  +  JC13  +  6H0  +  3C1.  Es  löst  sich  Sehr  wenig  in 
Wasser,  Pleischl,  und  etwas  schwierig  in  Salpetersäure. 
Rabimelsberg. 

F.  Ilalb-ifberiodsaiires  Bleioxyd.  —  Man  fällt  salpeter- 
saures   Blcioxyd    durch    halb-überiodsnures   Natron,    in  der 
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kleinsten  Menge   warmer,    verdünnter  Salpetersäure   gelöst. 

Nur  Avenn  man  zur  Lösuug  zuviel  Salpetersaure  anwandte^  hält  das 
Filtrat  Ueberiodsäure,  und  liefert  dann  bei  der  Digestion  mit  kohlen- 
saurem Bleioxyd  noch  mehr  Bleisalz.  Auch  das  einfach  -  überiodsaure 
Katron  fällt  aus  salpetersaurem  Bieioxyd  halb- überiodsaures  Bleioxyd, 
uncl  die  darüberstehende  Flüssigkeit  hält  freie  Säure.  —  Weifses  Pul- 
ver, nach  dem  Trocknen,  oder  Erwärmen,  durch  Wasser- 
verlust, gelblich.  —  Wird  durch  verdünnte  Schwefelsäure 
zersetzt.  Löst  sich  leicht  in  verdünnter  Salpetersäure,  nicht 
in  wässriger  Ueberiodsäure  und  reinem  Wasser,    üenckiser 

CAnn.  Pharm.  \7 ,  854). 

Blei   und   Brom. 

A.  Brom-Blei.  —  \.  Durch  Behandeln  von  Bleioxyd  mit 

Wässrigem   Hydrobrom.      Oleloxyd    mit   wässrigem   Brom    bildet   zu- 

gieicii*  Bleihyperoxyd.  —  3.  Uurch  Fällen  eiiics  Bleisal/.es  mit 
wässrigem  Bromkalium.  Balard.  —  IN  ach  (3)  weilses  Kry- 
stallpulver,  Balard  5  schiefst  aus  der  Lösung  in  heifsem  Was- 
ser in  weifsen  glänzenden  Nadeln  an.  Löwig.  Nach  scharfem 
Trocknen  von  6,6303  spec.  Gew.  Karsten.  Schmilzt  in  star- 
ker Hitze  zu  einer  rothen  Flüssigkeit,  Balaro;  gesteht,  wenn 
die  Schmelzung  bei  abgehaltener  Luft  statt  fand,  beim  Er- 
kalten zu  einer  weifsen  hornähnlichen  I^Jasse,  Löwig;  stöfst 
beim  Schmelzen  an  der  Luft  wenig  weifse  Nebel  aus.  und 
gesteht  dann  beim  Erkalten  zu  gelbem  Bleioxyd- Bromblei, 
Balard.  Salpetersäure  entwickelt  aus  dem  pulvrigen  Brom- 
blei Brom,  Vitriolöl  entwickelt  Brom  und  Hydrobrom 5  dage- 
gen zeigt  nach  dem  Schmelzen  biofs  kochendes  Vitriolöl  zer- 
setzende Wirkung.  Balard.  Das  Bromblei  löst  sich  wenig 
in  kaltem  Wasser,  leichter  in  heifsem  oder  in  solchem,  wel- 
ches Salz-,  Salpeter-  oder  Essig- Säure  hält.  Löwig.  Es 
löst  sich  längsam  in  kaltem,  schiiL'lI  in  m armem  wässrigea 
salz-  oder  salpetcr-saurcn  Ammoniak.     Wittsteix. 

LÖWIG. 

Pb      104     57,03      59,8 
Br 7!s,4    48,9S 40,8 

PbBr    1Ö8,4   100,00     100,0 

B.  Bleioxyd-Bromblei.  —  1.  3Ian  glüht  Bromblei  an 
der  Luft,  bis  es  keine  weifse  Nebel  mehr  entwickelt.  Ba- 
lard. — '  3.  Man  erhitzt  kohlensaures  Bleioxyd-Brnmblei  bis 
zur  Austreibung  der  Kohlensäure.  Löwig.  —  3.  Man  stellt 
Bromblei  mit  Bleizuckerlösung  einige  Tage  unter  Schütteln 
zusammen.  Das  Filtrat  hält  freie  Essigsäure.  Brandes  iAnn. 
Pharm.  10,  275).  —  Nach  (I  u.  3)  schön  gelb,  Balard;  nach 
(3)  gelbweifs,  nach  völliger  Entwässerung  bei  140°  gelblich, 
wird  beim  Erhitzen  citronengelb,  rothgelb,  dann  braunroth, 
nach  dem  Erkalten  Avieder  gelbweif«^:  bis  z^nn  Schmelzen 
erhitzt,  slöfst  es  dicke  wrif-u"  Nene!  aus,  und  gesteht  beim 
Erkalten  zu  einer  gelbweifscn.  dinchscheinenden,  perlglän- 
zenden Masse,    Es  liefert,  in  der  Hitze  durch  Chlorgas  zer- 
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s€tzt,    94,921    Pioc.    Chlorblei,    ist   also    =    PbBr^PbO. 
Brandes. 

C.  Bromsaures  Bleioxyd.  —  4.  Nur  bei  concentriiten 
Lösuno;eii  lallt  Bromsaiire  und  bromsaures  Kali  aus  Bleisal/.en 
ein  weifses  Pulver.  Balard.  -  Ä.  Man  löst  kohlensaures 
Bleioxyd  in  erwärmter  Jiromsäure  und  lasst  krystalllsiren. 
Uammelsberg.  —  Kleine  glanzende  luflbeständige  Krystalle, 
mit  denen  des  Strontiansalz,es  isomorph.  —  ISie  verlieren  ihr 
Wasser  nicht  im  V^acuum  über  Vitriolel.  Sie  langen  bei  180° 
an,  sich  unter  starker  Gasentwickluno-  zu  zersetzen,  unter 
Bildung  von  braunem  Bleioxyd,  welches  bei  stärkerem  Er- 
hitzen zu  rothem,  dann  zu  gelbem  redueirt  wird,  und,  mit 
Bromblei  verbunden,  zurückbleibt.    In  75  Th.  kaltem  Wasser 

löslich.      BammelsRERG  iPogg.  58,  96). 

Krystallisirt.  Rammelsbkrg. 

PbO  112  46,78  46^39 

Bi03  118,4        49,46 

HO 9 3/76 

PbO,Br05+Aq      239,4       100,00 

I).  Kohlensaures  Bleioxyd-Bromblei.  —  Gleiche  Atome 
Bromblei  und  kohlensaures  Bleioxyd,  mit  Wasser  gekocht, 
bilden  eine  unlösliche  Verbindung,  in  der  Hitze  leicht  schmelz- 
bar, dann  die  Kohlensäure  entwickelnd.    Löwig. 

Blei    und   Chlor. 

A.  Chlor-Blei.  —  Plumbnm  corneum,  Ilortibtei.  —  Koiumt  als 
Cotininit  vor.  —  1.  Das  Blei  absorbirt  das  Chlorgas  sehr  lang- 
sam und  ohne  FYuerentwicklung.  —  2.  Salzsäure  bildet  mit 
Bleioxyd  oder  Bleisalzen  Chlorblei,  und  gelöste  Chlormetalle 
fällen  es  uns,  Bleisalzen  als  ein  Krystallpulver.  —  3.  Mit  me- 
tallischen) Blei  erzeugt  die  Snizsäüre  nur  sehr  langsam,  unter 
Mitwirken  der  Luft,  Chlorblei.  Beim  Kochen  damit,  unter 
Entwicklung  von  Wasserstoffgas.  —  Nach  (S)  weifses  Kry- 
stallpulver, Magislerium  Plmnbi :  aus  einer  heifsen  Auflösung 
in  Wasser  oder  wässrigen  Säuren  krystallisirt,  weifse,  sei- 
denglänzende, dseitige  Nadeln  und  Blättchen.  Es  schmilzt 
noch  unter  der  Clühhilze  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer 
durchscheinenden,  weifsen,  hornähnlichen  Masse.  Ist  nach 
J.  Davy,  bei  abgehaltener  Luft,  in  heftiger  Bolhglühhitze 
nicht  verdampfbar.  Spec.  Gew.  des  gefällten  5,803^,  des  bei 
abgehaltener  Luft  geschmolzenen  5,6834  Karsten. 

Berze-      Kia- 
Oder:  .i.ius.        wan. 

PbO     113         80,34     80,36     81,77 
Cl— 0    27,4     19,66     19,74     18,23 
PbCl    139,4  100,0  100,00  10070Ö  139,4  100,00  160,00  100,00 

Verdampft  zumTheil.  bei  Luftzutritt  geglüht,  nebst  über- 
schüssigem Chlor,  Bleioxyd -Chlorblei  zurücklassend.  Düre- 
reiner {_schiv.  17,  2553.  ~  Verwandelt  sich  beim  Schmelzen  mit 


Pb 
Cl 

104 
35,4 

J.  Davv 

74,6     74,88 
35,4    25,78 

DÖBE- 
KKIXKR 

75,76 
24,84 
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Schwefel  zum  Theil  in  Schwefelblei.  A.  Vogel.  —  Wird 
in  der  Glühhitze  durch  Kohienoxydgas  vöUio;  in  Phosgengas 
und  Blei  zersetzt.  Göbei.  qj.  pr.  Chem.  g,  388).  —  Liefert  mit 
Phosphorwasserstoifgas  bei  mäfsigein  Erwfirmen  Salzsäure, 
Phosphor  und  raetalhsches  Blei.  H.  Ro.se  {^Pugq.  84,  334).  — 
Zerfallt  mit  wassriger  unterchloriger  Saure  in  Bleihyperoxyd 
und  Chlorgas.  Balard.  —  Wird  durch  wässri;;:e  Alkalien  in 
viertel-salzsaures  Bleioxyd  verwandelt,  —  D;<s  Chlorblei  löst 
sich  langsam  in  135  Th.  Wasser  von  18,5°,  Bischof,  in  we- 
niger kochendem.  Von  kaltem  Wasser,  welches  Salzsäure 
hält,  braucht  es  1636  Th.,  also  das  12fache  zur  Lösung, 
Bischof;  die  wässrige  Lösung  wird  daher  durch  Salzsäure 
gefällt,  H.  Uose;  umgekehrt  löst  concentrirte  Salzsäure  das 
Chlorblei  reichlich  und  wird  durch  Wasser  gelallt.  Gm.  Auch 
eine,  selbst  verdiinnJe,  Lösung  des  Chlorcaiciums  fällt  die 
w'ässrige  Lösung,  so  dass  1  Th.  Chlorblei  in  534  Th  Was- 
ser gelöst  bleibt.  Bischof  ischw.  q\,  7G).  Die  Lösung  in  con- 
centrirler  Salzsäure  wird  nicht  durch  Hydrothion  gefällt;  bei 
AVasserzusatz  sogleich.  Wackenroder.  Das  Chlorblei  löst 
sich  ziemlich  reichlich  in  wässrigen  unterschwefligsauren  Al- 
kalien.    Herschel.     Auch  in  wässrigem  essigsauren  Natron. 

Fällt  man  daher  190  Th.  Bleizucker,  in  Wasser  gelöst,  durch  58,7  Th. 
Kochsalz^  so  fallen  blofs  43  bis  48  Th.  Chlorblei  nieder;  das  Filtrat 
setzt  bei  weiterem  Abdampfen  ,  unter  Entwicklung  von  Essigsaure,  noch 
das  meiste  Chlorblei  foHer  ßleiox^d-Chlorblei?]  ab,  so  dass  zuletzt  nur 
noch  4,4  Th.  gelöst  bleiben.  Wenig  Kochsalz,  zur  Bleizuckeriösung  ge- 
fügt, gibt  einen,  beim  Schütteln  verschwindenden  Niederschlag;  wenig 
Bleizuckerlösung,  zur  Kochsalzlösung  gesetzt,  gibt  einen  bleibenden; 
wenn  aber  der  Kochsalzlösung  essigsaures  Natron  beigemischt  ist,  gar 
keinen  Niederschlag.     Anthon  iRepert.  IQ,  2^9).    —    Das   Chlorblei 

löst  sich  sehr  wenig  in  76procentigem  Weingeist,  in  der 
Wärme  nicht  reichlicher,  und  nicht  in  94])rocentigem.   Bischof. 

B.    Bleio.ryd- Chlorblei.    —   a.  SPbCLPbO.    -    4  Th. 

Chlorblei,  mit  i  Th.  Bleiglätte  geglüht,  liefe rn  ein  geschmol- 
zenes, blättriges,  perlgraues  Gemisch,  welches,  mit  Wasser 
zerrieben,   zu   einer    voluminösen   Masse   aufschwillt.     Vau- 

QUELIN. 

b.  PbCI.PbO.  —  Durch  Glühen  von  Chlorblei  an  der  Luft, 
bis  es  keine  Dämpfe  mehr  ausstöfst,  oder  durci»  Zusammen- 
schmelzen von  gleichen  Atomen  Chlorblei  und  kohlensaurem 
Bleioxyd,  wobei  die  Kohlensäure  frei  wird.  Das  Gemisch 
ist  im  geschmolzenen  Zustande  diinkelgelb,  und  wird  beim 
Erkalten  erst  cilronengelb,  dann  perlfarben  inid  krystallisch. 
DüBEREiNErt.  Lässt  in.'in  gepulvertes  krystallisches  Chlorblei 
einige  Tage  mit  ziemlich  coricentrirler  Bleizuckerlösung  zu- 
sammen, so  nimmt  es  unter  Freimachung  von  Essigsäure 
Bleioxyd  auf,  und  bildet  ein  weifses  Pulver,  nach  dem  Wa- 
schen und  gelinden  Trocknen  3  bis  2,5  Proc.  Wasser  haltend, 
die  bei  stärkerem  Erhitzen  unter  erst  gelbweifser,  dann  hell- 
ffelber  Färbunir  entweichen,  worauf  der  Rückstand  zu  einer 
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dunkel  «gelben,  weifse  Nebel  aiisstofsenden  Flüssigkeit  schmilzt, 
die  zu  einer  fast  weifsen  Masse  erstarrt  und  55,36  I*roc.  Chlor- 
blei auf  44-,45  Bleioxyd  hält.    Brandes  (.4hh.  Pharm,  lo^  273). 

C.  PbCl,21*bO.  —  Bleierz  von  Meiidip  oder  Mendipit.  —  Gerad 
rhombische  Säule,  ii  :  u'  =  77°  'ä:V ;  spaltbar  nach  p  und  u;  spec.  Gew. 
7^077;  härter  als  Gyps;  j^elbweifs,  deniantglänzend^  durchscheinend; 
verknistert  beim  Erhiizen  und  erscheint  nach  dem  Erkalten  gelber; 
schmilzt  sehr  leicht;  liefert  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  Blei,  un- 
ter Ausstofsung  saurer  Dämpfe.  Das  bei  der  Analyse  gefundene  kohlen- 
saure Bleiox3'd,  dessen  Menge  veränderlich  ist,  und  die  Kieselerde 
sind  als  Beimengungen  zu  betrachten.     Bekzelivs  iPoyg.  \,  872). 

Mendipit.  Bbrzkmus. 

PbCl  139,4  38,36  34,63 

SPbO  334  61,64  55,93 

PbO,C02  7,55 

Si02  1,46 

HO 0,54 

rbCl,2PbO         363,4  100,00  100,00 

d.  PbCl,3PbO.  —  «.  Trocken.  —  i.  Man  schmelzt  1  At. 
Chlorblei  mit  3  At.  Bleioxyd  zusammen.  —  2.  Man  schmelzt 
die  gewässrle  Verbinduno:.  Grüngelb,  von  blättrigem  Gefüge 
und  blassgelbem  Pulver.  Döbereinkr.  —  ß.  Geioüssert.,  PbCI, 
3PbO-i-HO,  oder  vierfel-salzsaures  Bleioxyd,  4PbO.HCl. 
--    1.    Man    zersetzt   Chlorblei    durch    ein   wassriges  Alkali. 

Bebzklius    fällt    in    Wasser    gelöstes    Chlorblei    durch    Ammoniak.    — 

2.  Man  fällt  Bleiessig  durch  Kochsalzlösun":.    Berzelius.  — • 

3.  Man    zersetzt    Kochsalzlösung    durch    Bleioxyd.     Scheei.r 

zeigte  ,  dass  sich  auf  diese  Weise  aus  Kochsalz  das  Natron  abscheiden 
lässt.  Nach  Vauquelin  iScher.  J.  4,  51)  sind  auf  I  Th.  Kochsalz  7  Th. 
Cetwas  mehr  als  4  At.)  feingepulverte  Bleiglätte  nöthig.  Das  Gemenge, 
mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  angemacht,  wird  weifs,  und  verdickt 
sich  unter  Aufquellen  des  Bleioxyds,  daher  wiederholter  Zusatz  von 
Wasser  und  Durcharbeiten  nöthig  ist;  verdünnt  man  nach  4  Tagen  mitf 
Wasser  und  filtrirt,  so  hält  das  Filtrat  blofs  Aetzuatron,  in  dem  wenig 
Chlorblei  gelöst  ist,  aber  kein  Kochsalz  mehr.  —  Nach  neueren  Versuchep 
von  Anthon  {Reperl.  77,  105)  wird  selbst  bei  der  lOfachen  Menge  von 
Bleiox.vd  in  12  Tagen  bei  öfterem  Schütteln  das  Kochsalz  nur  zur  Hälfte 

»ersetzt,  —  Weüse  lockere  Masse.  Geht  beim  Erhitzen  unter 
Verlust  von  7  Proc.  Wasser  in  PbCI,3PbO  über  5  tritt  an 
Säuren  ßleioxyd  ab,  während  Chlorblei  zurückbleibt.  Löst 
sich  fast  gar  nicht  in  Wasser,  wenig  in  wässrigera  Natron, 
Vauouelij^. 

e.  PbCI,5PbO.  —  Durch  Zusammenschmelzen  von  1  At? 
Chlorblei  mit  5  Bleioxyd.  Pomeranzengelb,  von  hochgelbem 
Pulver.     Dökereiner. 

f.  Casxeler  Gelh.  —  Wird  gewöhnlich  bereitet  durch  Schmelze^ 
eines  Gemenges  von  1  Th.  Salmiak  mit  ungefähr  10  Th.  Massicot,  Men- 
nige oder  Bleiweifs.  Da  ein  Theil  des  Salmiaks  unzersetzt  verdampftjj 
so  hält  die  Verbindung  ungefähr  7  At.  Oxyd  auf  1  At.  Clilorblei.  Eia 
Theil  des  Blei's  wird  hierbei  durch  Ammoniak  reducirt.  Sie  ist  schöi^ 
gelb,  und  blättrig-strahlig  krystallisirt. 

C.  Chlorig.murea  Bleio-xyd.  —  3Ian  fällt  chlorigsauren 
Baryt,  welcher  viel  freie  chlorige  Säure  hält  und  überschüs- 
sig ist,   durch  einfach -saljielcrsaures  Bleioxyd,  und  wäscht 
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den  Niederschlag  mit  Wasser.  Ueberschüssiges  salpetersaures 
Bleioxjd  würde  den  Niedersclilag  zum  Tlieil  lösen.  —   Schwefelgelbe 

Krystallschuppen.  Zersetzt  sich  bei  126°  mit  einer  Art  von 
Explosion.  Entzündet  kSchwefelblumen,  die  inillelst  eines  Glas- 
stabes damit  zusammengerieben  werden.  Schwärzt  sich  an- 
fangs in  Hydrothiongas,  wird  dann  sogleich  weifs,  durch 
Urawandhing  in  schwefelsaures  Bleioxyd.  Entwickelt  mit 
einem  Geraisch  von  Vitriolöl  und  gleichviel  >Yasser  reines 
chlorigsaures  Gas,  besonders  bei  40  bis  50°,  und  gibt  89,75 
Proc.  schwefelsaures  Bleioxyd.     Millon   qn.  Ann.  Chim.  P/iys. 

7,  337). 

KrystalHsirt.  Millon. 

Pb  118  65,34  65,S0 

C103  59,4         34,66 

PbO,C103         17174      lOOjOO 

D.  Chlorsaures  Bleioxyd.  —  Durch  AuHösen  des  Blei- 
oxyds in  wässriger  Chlorsäure  erhält  man  das  Salz  in  weifsen, 
glänzenden  Blattchen,  deren  Aullösung  farblos  ist,  süfs  und 
herb  schmeckt  und  Lackmus  nicht  rÖlhet.     Vauquelin  QAnn. 

Chim.  95,   1  <i7). 

E.  Veberchlorsauves  Bleioxyd.  —  Die  Lösung  des 
Bleioxyds  in  erwärmter  wässriger  Ueberchlorsäure  liefert 
kleine  Säulen  von  siifsem  und  sehr  schrumpfendem  Ge- 
schmacke,  in  ungefähr  gleichen  Theilen  Wasser  löslich,  nicht 
zerfliefslich.     Serullas  iAnu.  Chim.  Pbya.  46,  306). 

F.  Kohlensaures  Bleioxyd-Chlovblei.  —   Kommt  vor  als 

Hu7-nblei  oder  Jiltihornerz.  Quadratische  Säuleu.  Fiff,  28,  32,  33,  39 
u.  a.  Gestalten;  p  :  e  =  123°  6'.    Bkooke.    Spec.  Gew.  6,06;  harter  als 

Gyps;  farblos,  durchscheinend.  —  Kocht  man  1  At.  kohlensaures 
Bleioxyd  mit  1  At.  (oder  mehr)  Chlorblei  und  mit  Wasser, 
so  verliert  das  Wasser  bald  seinen  sufsen  Geschmack,  indem 
das  Chlorblei  durch  Verbindung  mit  dem  kohlensauren  Blei- 
oxyd unauflöslich  gemacht  wird.  —  Weifses,  schweres  Pul- 
ver. —  Die  natürliche  und  die  künstliche  Verbindung  schmilzt 
sehr  leicht,  und  verwandelt  sich  bei  höherer  Temperatur, 
unter  Kochen  und  Verlust  von  7,75  Proc.  Kohlensäure,  in  das 
Bleioxyd-Chlorblei  b.  Döbeheiner  iSciuv.  17,  251),  Berzeliis 
CÄ^Ai.  d.  Mineral.  241). 


Klavroth's  Analyse^ 

Uornblei. 

neu  berechnet. 

PbCl 

139,4 

50,99 

53,83 

PbO 

112 

40,96 

42,90 

CO'^ 

22 

8,05 

6,00 

PbCI  )-PbÜ,C02   273,4   100,00      102,73 

G.  Phos/)horif/saares  Bleioxyd-Vhlorblei.  —  Bleisal/.e 
fällen  aus,  in  Wasser  gelöstem  und  nnt  einem  Alkali  iieu- 
tralisirten,  Dreifachchlorphosphor  eine  Verbindung  von  phos- 
phorigsaurem  Bleioxyd  und  Chlorblei,  aus  welcher  kochendes 
Wasser  letzteres  aufnimmt.     Berzeliis. 

W.  Phosphorsaures  Bleioxyd- Chlorblei.  —  PbCl-f- 
3(3PbO,cPÜ*).   —   Hierher  gehört  das  Unntbli-iirz  COrünbteierz  und 
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Braunbleierz^.  Xsystem  Ggliedrig.  Fiff.  131,  135,  137,  138  u.  a.  Ge- 
stalten, r  :  r'  =  81°  46';  r  :  o-  =  130°  53'.  Wenig  spaltbar  nach  r 
und  0-.  Hauy.  Spec.  Gew.  G,9  bis  7,0;  von  der  Härte  des  Apatits. 
Verscliiedeu  gefärbt,  fettgläuzend,  durchsclieincud.  Leicht  schmelzbar, 
erstarrt  beim  Erkalten  unter  lebhaftem  Erglühen  zu  einer  eckigen  Kry- 
Stallmasse.  Liefert,  mit  kohlensaurem  Natron  auf  der  Kohle  geschmol- 
zen, Blei.  Seine  Lösung  in  Salpetersäure  trübt  salpetersaures  Silber- 
oxyd. — ■  Das  Chlorblei  ist  in  einigen  dieser  Erze  zum  Theil  durch  Fluor- 
calcium  vertreten,  und  das  drittel-phospliorsaure  Bleioxyd  durch  drittel- 
phosphorsauren  Kalk,  oder  drittel-arsensaures  Bleioxyd.  Die  kalkhalti- 
gen Erze  kann  man  mit  FrcHS  als  Gemische  von  Apatit  und  Buutbleierz 
betrachten.  Die  arsenhaltenden  schmelzen  auf  der  Kohle  vor  dem 
Löthrohr  unter  Reductiou  von  Blei.     H.  Rose. 


Buntbleierz. 


lOPbO 
Cl  — 0 
3cP0ü 

As05 

Fe203 

CuO 


1120 
27,4 
214,2 


82,26 

2,01 

15,73 


82,29 

1,98 

15,73 

Spur 


W      Ö      E 

b 
80,55 

1,99 
14,13 

2,30 

Spur 


82,46 
1,95 
15,50 
Spur 
Spur 


75,59 

1,89 

1,32 

21,20 

Spur 


1361,6     100,00      100,00        98, 

97 

98,91 

100,00 

K 

E 

R     S      T     E 

N. 

Oder: 

e 

f 

g 

PbCl                     139,4 

10,24 

10,09 

10,08 

9,92 

CaF 

0,13 

0,14 

3(3PbO,cP05)    1822,2 

89,76 

89,91 

89,11 

89,17 

3CaO,cP05 

0,68 

0,77 

Fe203 

Spur 

1361,6 

100,00 

100,00 

1 00^,00 

100,00 

K 

ERST 

B 

N. 

h 

i 

k 

PbCl 

Q,Q6 

10,64 

10,84 

CaF 

t-    0,22 

0,25 

1,09 

3C3PbO,cP05) 

89,27 

81,65 

77,02 

3CaO,cP05 

0,85 

7,46 

11,05 

Fe2  03 

Spur 

100,00  100,00  100,00 

a  ist  Grünbleierz  von  Tschoppau.  —  b.  Weifse  Varietät  von  Tschoppau. 

—  c.  Erz  von  Leadhills,  in  morgenrothen  6seitigen  Säulen.  —  d.  Erz 
von  Johanngeorgenstadt ,  in  wachsgelben  zugespitzten  Säulen.    Wöhlkr. 

—  e.  Krystallisirtes  Braunbleierz  von  Poullaouen.  —  f.  Dessgl.  aus  Eng- 
land. —  g.  Dessgl.  von  Bleistadt,  von  7,009  spec.  Gew.  —  b.  Dessgl. 
von  Mies,  von  6,983  spec.  Gew.  —  i.  Traubiges  Braunbleierz  von  Mies, 
von  6,444  spec.  Gew.  —  k.  Traubiges  Braunbleierz  von  Grube  Sonnen- 
wirbel bei  Freiberg,  von  6,092  spec.  Gew.  (Breithaupt's  Polysphürit). 
Kerstkn  iSchw.  62,  1).  —  In  Breithaupt's  Uedyphan,  von  Longbans- 
hyttan,  von  5,496  spec.  Gew.,  fand  Kersten:  PbCl  10,29,  —  3CaO, 
Pb05  15,51,  —  3CaO,As05  12,98,  —  3PbO,As05  60,10  (Verlust  1,12). 

—  In  einem  pomeranzengelben  Phosphorbleierz  von  Wanlock-head  fand 
Vernon  {Phil.  Mag.  Ann.  1,  321;  auch  Schw.  52,  187):  PbCI  10,07,  — 
3PbO,cP05  87,66,  —  Pb(),Cr03  1,20,  —  Kalk,  Kieselerde,  Eisen- 
oxyd, Wasser  und  verbrennliclie  Materie  0,40. 

I.  Chlorblei -Schwcfelblei.  —  Fällt  man  ein  Bleisalz, 
z.  B.  wässri^es  Clilorblei,  durch  ein  Gemisch  von  Hydrothion- 
wasser  und  8aly-säiire,  so  entsteht  ein  erst  ^eihrolher,  dann 
rother  JSiederschlao;.  nng^efähr  56  l*ioc.  (3  At.)  iSchwefeIhlei 
auf  44  Proc.  (3  At.)  C'hlorbiei  haltend.     Er  verwandelt  sich 
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durch  überscliüssiges  Hydrothionwasser  miier  Schwärzuno:  in 
reines  Schwefelblei  5  auch  durch  Ivocheii  mit  Wasser,  wel- 
ches das  Ciiiorblei  auszieht;  auch  schwär/t  er  sich  durch  Kali, 
welches  das  Chlor  entzieht.     HCnefkld  (J.  jjr.  Chem.  7,  S7).  — 

Leitet  uiaa  durch  eine  Lösuug  vou  '/a  Th.  ßleizucker  iu  100  Th.  Was- 
ser^ mit  10  Th.  Salzsäure  vou  1^168  spsc.  CTew.  versetzt^  Hjdrothion- 
gas,  so  entsteht  ein  schön  kerniesinrother  Aiedersci\Jag  von  Chlorblei- 
Schwefelblei.  —  Halt  die  Lösun«;  1  Th.  Bleizucker,  118  Wasser  und  14 
concentrirte  Salzsäure,  so  bewirkt  Hydrothiou  einen  gelben  Nieder- 
schlag, welcher  au  kochendes  Wasser  das  Chlorblei  abtritt,  während 
schwarzes  Eiufachschwefelblei  bleibt.  —  Wendet  uiau  statt  der  14  Th. 
conc.  Salzsäure  14  Th.  eines  vor  8  Tagen  bereiteten  und  üntersalpeter- 
säure  haltenden  Gemisches  vou  8  Th.  conc.  Salzsäure  und  1  Salpeter- 
säure an,  so  bewirkt  H%'drothiou  erst  nach  einiger  Zeit  einen  zuerst 
gelbrothen,  dann  zinnoberrotheu  körnigen  ^Niederschlag.  (Längeres 
Durchleiteu  von  Hydrothiongas  würde  den  Niederschlag  erst  keruiesin- 
roth,  dann  braun  und  schwarz  färben.)  Der  körnige  Niederschlag  geht 
durch  Kocheu  mit  Wasser,  welches  viel  Chlorbliü  auszieht,  in  ein 
brauurothes  lockeres  Pulver  über,  welches  sich  dann  nicht  weiter  ver- 
ändert, abor  beim  Erhitzen  für  sich  in  einer  Glasröhre  unter  Entwick- 
lung von  Schwefel  und  Hydrothion  zu  einer  braunen  Masse  schmilzt. 
Hiernach  hatte  die  Uutersalpetersäure  aus  dem  H\'drothit»n  Schwefel 
gefällt,  und  der  rothe  Niederschlag  ist  eine  Verbindung  von  Chlorblei 
mit  Mehrfachschvvefelblei.  Reixsch  iile}iert.  56,  183;  J.  ;yr.  Chem. 
13,  130). 

K.  Schwefelsaures  Bleioxyd-Chlorhlei.  —  1  At.  Chlorblei  schmilzt 
leicht  und  dünn  mit  1,  2  oder  4  At.  schwefelsaurem  Bleioxyd  zusammen. 
Bei  1  At.  schwefelsaurem  Bleioxyd  erhält  man  einen  weifsen  ,  kristalli- 
schen, wenig  blasigen  Schmelz;  bei  2  oder  4  At.  einen  wenig  krystal- 
lischen.     Bkrthier  (^Ann.  Chim.  Phys.  4-3,  298). 

L.  Chlovblei-Iodblei.  —  Kalte  J^alzsänre  wirkt  nicht 
inerkh'ch  auf  Jodblei;  kochende  löst  es  mit  blassrotho-elber 
Farbe,  und  gibt  beim  Erkalten  blassg-elbe  4seitiä:e  Nadeln, 
aus  welchen  Wasser  allnialig  das  Chlorblei  auszieht.     La- 

BOURE  (iV.  .7.  Pharm.  4,  388}. 

Blei   und  Fluor. 

A.  Fluor-Blei.  —  Die  Flusssäure  greift  bei  keiner  Temperatur 
unter    ihrem    Siedpuncte    das    Blei    au.      Gav-Lussac    u.    Thknard.    — 

Man  fällt  Bleiessi»;  oder  Bleizuckerlösun«:  durch  F'lusssäure, 
Scheele,  Gay-Lussac  u.  Thenard,  oder  behandelt  kohlensau- 
res Bleioxyd  mit  Flusssänre,  Berzelius,  oder  mit  einem 
flusssauren' Alkali.  Scheele.  —  Weifses,  nicht  krystallisches 
Pulver,  Scheele,  leicht  schmelzbar,  dann  zu  einer  gelben 
Masse  erstarrend.  Berzklus.  —  Zersetzt  sich  nicht  beim 
Erhitzen  in  verschlossenen  GefaTsen,  entwickelt  dao;e<ren  an 
der  Luft,  oder  beim  Hinzutreten  von  Wasserdampf  Kluss- 
säure.  Berzelius.  —  Zerfallt  beim  Erhitzen  mit  Schwefel  in 
einer  Glasretorte  in  Schwefelblei  und  in  schweflio;s.iures  und 
Fluorsilicium-Gas.  Pho'^phor  und  lod  wirken  kaum  ein.  U.n- 
veroorken  (A'.  Tr.  9,  \,  33).  —  Vitriolöl  entwickelt  darans  schon 
in  der  Kalte  Flusssäure.  Gay-Lls.sac  u.  'J'hknard.  >Vässri- 
o;es  Ammoniak  entzieht  soviel  Säure,  dass  die  folgende  Ver- 
bindung  entsteht.     Das   Fluorblei   löst   sich  sehr   wenig  in 
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Wasser  und  nicht  reichlicher  in  wässrio;er  Fhisssaure,  Ber- 
ZELius  (Poyy.  1^  31);  in  p'öfserer  Menge  wird  es  von  Salz- 
wnd  Salpeter -Säure  aiifo^enoinmen,  Gay-Lussac  ii.  Thenard, 
bei  deren  Abdampfen  es  zersetzt  wird,  Ijerzelius. 

B.  Bleioxyd- Fluorblei.  —  1.  Man  zersetzt  Fluorblei 
durch  wässrio^es  Aoinioniak.  —  2.  Man  schmelzt  ein  Fluor- 
Alkaliraetall  mit  Bleioxyd  und  Iauo:t  die  gepulverte  Masse  mit 
Wasser  aus,  wobei  es  zurückbleibt.  —  Schmeckt  zusammen- 
ziehend. Löst  sich,  nach  Entfernung  der  salzhaltigen  Flüs- 
sigkeit, in  reinem  Wasser  auf.  Die  Lösung  setzt  an  der 
Luft  eine  aus  kohlensaurem  Bleioxyd  und  Fluorblei  bestehende 
Binde  ab.     Berzelius. 

C.  Fluor -Boronblei.  —  PbF.BF».  —  Man  m^t  zu 
4fach- flusssaurer  Boraxsäure  so  lange  in  kleinen  Portionen 
kohlensaures  Bleioxyd,  bis  ein  Niederschlag  entsteht.  Durch 
Erkälten  der  zur  Syrupdicke  abgedampften  Lösung  erhält 
man  lange  Nadeln  ;  durch  langsames  Verdunsten  kurze,  4sei- 
tige  Säulen  oder  Tafeln.  Schmeckt  süfs  zusammenziehend, 
hinterher  säuerlich.  Wird  durch  längeres  Kochen  mit  Wasser 
oder  Weingeist  in  ein  sich  auflösendes  saures  und  in  ein  zu- 
rückbleibendes basisches  Salz  j  welches  ein  weifses  Pulver 
ist,  zersetzt.  Eine  andere,  leicht  schmelzbare,  basische  Ver- 
bindung erhält  man  durch  Erhitzen  des  Fluor-Boronblei's  mit 
Bleioxyd.  Aus  dieser  nimmt  Wasser  ein  basisches  Bleisalz 
auf,  dessen  Auflösung  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  zer- 
setzt wird.     Berzelius. 

D.  Fluorblei-Chlorblei.  —  PbCl,PbF.  —  1.  Man  fällt 
wässriges  Fluornatrium  durch  eine  kochende  wässrige  Lösung 
des  Chlorblei's.  —  2.  Man  fällt  eine  wässrige  Lösung  von  H 
Th.  Fluornatrium  und  3  Kochsalz  durch  Bleizucker.  —  Weis- 
ses Pulver,  in  der  Hitze  ohne  Verlust  von  Wasser  oder  Säure 
schmelzend.  Löst  sich  w^enig  in  Wasser,  und  zwar  ohne 
Aenderung  des  Bestandtheilverhältnisses  im  zurückbleibenden 
Theile.    Löst  sich  leicht  in  Salpetersäure.    Berzelius. 

Blei  und   Stickstoff. 

A.  Salpelrigsaiires  Bleioxyd.  —  a.  Viertel.  —  Man 
kocht  ungefähr  Vi  Stunden  lang  in  einem  langhalsigen  Kolben 
1  Th.  einfach-salpetersaures  Bleioxyd  mit  I  '/a  Th.  oder  mehr 
Blei  und  ungefähr  50  Wasser,  filtrirt  und  kühlt  zum  Kry- 
stallisiren  ab.    Berzelius  iGUb.  40^  194  u.  200 j  4g,  156),  Che- 

VREUL  iAnn.  Chim.  83^  73;  Ausz.  Gilh.  46,  176).  Die  Lösung  färbt 
sich  beim  Koclien  zuerst  gelb,  durcli  Bildung  des  gelben  Salzes  B,  b, 
hierauf  entfärbt  sie  sicii  uud  gibt  beim  Erltalten  das  gewünschte  Salz. 
Chevbeul.  Bei  zu  kurzem  Kochen  erhält  man  ziegelfarbige  Nadeln, 
durch  das  Salz  B,  a  verunreinigt.  Chkvbki:!,,  PKi,i(iOT.  —  Die  Bildung  des 
Salzes  erfolgt  nach  Berzemus  undCHEVKEUL  auch  bei  völlig  abgehaltener 
Luft,  und  unter  einiger  Stickoxjdenrwicklung.  Der  Vorgang  ist  also 
wohl  folgender:  5(PbO,  N05)  +  1  IPb  =  4(4I'bO,  M03)  +  N02.  üier- 
uach  kommen  auf  5  .  166  Th.  (5  At.)  salpctersaures  Bleioxyd   11  .  104 
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(11  At.)  Blei  =  100  Th.  :  138  Th.  Nach  Chevrkul  nehmen  100  Th. 
salpetersaures  Bleioxjcl  bei  sehr  laogem  Kochen  135  ,  und  nach  Bkrze- 
liius  127  Th.  Blei  auf,  was  obiger  Formel  entspricht.  830  Th.  salpeter- 
saures Bleiox3d  miissteu  nach  der  Formel  1980  Th.  Salz  liefern,  Chk- 
VKEUi,  erhielt  ungefähr  1797  Th. 

Blass  fleischiothe,  seiden o^länzcnde,  zn  Sternen  vereinigte 
Nadeln,  Chevreul;  blass  rosern-othe  iVadeln,  bei  raschem  Al>- 
kühlen  der  Lösun»;^  weifses  Pulver,  Peligot.  llea^^irt  stark 
alkalisch;  ist  in  trocknem  Zustande  Iiiftbesträndig.  —  Verliert 
sein  Wasser  erst  iiber  100°.  Peligot.  Verliert  schon  bei  100° 
etwas  Säure,  beim  Glühen  alle,  Chevreul,  und  zwar  ohne 
Schmelzuno:,  Uerzelius.  Fällt  man  aus  der  Lösun»;  einen 
Theil  des  Oxyds  durch  Schwefel-  oder  Kohlen -Säure,  so 
wird  sie  gelb;  aus  100  Th.  des  gelösten  Salzes  tVillt  kohlen- 
saures Gas  34.8  Th.  Oxyd.  Chevreil.  Löst  man  das  Salz 
in  kalter  Salpetersäure,  oder  conc.  Essigsäure,  die  man  all- 
mälig  zufügt,  dass  keine  Erhifznng  eintritt,  so  erhält  man 
ohne  Entwicklung  eines  Gases  eine  gelbe  Flüssigkeit.  Die 
essigsaure  Losung  von  100  Th.  Salz,  mit  Bleihy(»eroxyd  ge- 
schüttelt, nimmt  49,5  Th.  auf.  unter  Verwandlung  des  sal- 
petrigsauren Bleioxytls  in  salpetersaures.  Peligot.  Das  Salz 
löst  sich  in  143  Th.  Wasser  von  5J5°,  in  33  kochendem, 
Chevreul;  in  1250  Th.  kaltem  Wasser,  in  34,5  kochendem, 
Peligot. 

Berzelius.     Pei-igot.   Chevrkul. 
4PbO  448         90,50  90,38  90,52  90,1 

M03  38  7,68  7,74  9,31  9,9 

HO  9  1,83  1,88  1,93 


4PbO,N03+Aq     495       100,00  100,00  101,76  100,0 

Pemgot  fand  im  Salze  3,43  StickstofFj  dies  gibt  9,31  salpetrige  Säure 
(14:38  =  3,43  :  9,31). 

b.  Einfach.  —  Man  leitet  durch  die  Lösung  von  a  in 
heifsem  Wasser  kohlensaures  Gas,  welches  V4  des  Bleioxyds 
fällt,   und  lässt  das  gelbe  Filtrat  freiwillig,   Chevreul,   oder 

im  Vaciium  verdunsten,  Peligot.  Beim  Abdampfen  in  der  Wärme 
entweicht  salpetrige  Säure.    Chevreul.  —  Gelbe  lange  Säulen,   Pe- 

ligot,  gelbe  Blättchen,  Chevreul.  Seh.r  leicht  zersetzbar; 
sehr  leicht  in  Wasser  löslich,    Pelkjot  {Ann.  Chim.  Phys.  77,  87 j 

auch  Ann.  Pharm.  39,  338). 

B.  Unfevsa1petci'.<iaures  Bleio-xyd.  —  a.  Zweisiebenlel, 
oder  Viertel?  —  1.  Man  kocht  die  Lösung  des  Salzes  B,  b 
mit  Bleioxyd.  —  2.  Man  kocht  166  Th.  (1  At.)  salpetersaures 
Bieioxyd  mit  156  Th.  (l'A  At. )  Blei  und  sehr  viel  Wasser, 
und   lässt   das   icelbe  Filtrat  zum  Krystallisiren  erkalten.     Es 

entwickelt  sich  hierbei  immer  Stickoxydgas.  Bei  mehr  als  3  At.  Blei 
und  längerem  Kochen  erhält  man  eine  farblose  Lösuujü;  von  viertel- 
salpetriysaurem  Bleiox3d  ,  und  bei  kürzerem  Koch'^n  eine  blassjjelbc 
Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  ein  Gemenge  der  Salze  »,  a  und  IJ,  b 
anschiefsen  lässt,  durch  kochendes  ^^'asser,  welches  letzteres  Salz  aus- 
zieht, scheidbar.  Peligot.  Betrachtet  m.m  das  Salz  als  viertel-saures, 
so  möchte  die  Formel  bei  seiner  Bildung  sein:  3ct*b(>,  NO^)  +  5Pb  = 
2(4Pb0,N0*)  +  N02  ;  bei  der  von  PaLicor  vorgezogeueu  Annahme,  es 
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sei  Vj-saiires  Salz,  ist  nicht  wohl  eine  Formel  aufzufinden.  —  Pome- 
ranzen«^t'lbe  Säulen,  welche  ihr  Wasser  erst  über  100°  ver- 
lieren. —  Sie  lösen  sich  in  concentrirter  Essigsäure,  welche 
man  alhnälig  zufüot,  damit  keine  Erhilziing-  eintritt,  ohne 
Entwicklung  eines  Gases,  die  gelbe  Lösung  von  100  Th. 
S'dl/j  löst  27  Th.  Bleihyperoxyd  unter  Entfärbung  und  Bildung 
von  salpelersaurem  Bleioxyti  auf.  Bei  der  Zersetzung  des 
Salzes  durch  Barytwasser  erhält  man  salpetersauren  und  sal- 
petrigsauren Baryi.  Die  Krystalle  lösen  sich  in  1350  Th. 
kaltem,  in  34  Th.  kochendem  Wasser.    Peugot. 


Kr^'stallisir 

t. 

Berechnung 

1.           Peligot. 

Berechnung;  8. 

7PbO 

784 

86,82     86,64 

4PbO 

448 

87,50 

2  NO* 

»2 

10,19     10,41 

NO'^ 

46 

8,98 

3  HO 

27 

2,99        3,03 

SHO 

18 

3,52 

7PbO,2NO*  +  3Aq  903  100,00  100,08  4Pb0,N0'^  +  2Aq  512  100,00 
Pemgot  fand  3,17  Proc.  Stickstoff;  dies  gibt  10,41  Untersalpetersäure 
(14  :  46  =  3,17  :  10,41).  —  Bebzei.ius  erhielt  beim  längeren  Kochen 
von  1  Th,  salpetersaurem  Bleioxyd  mit  1  Vj  Th.  Bleiblech  und  50  Was- 
ser uud  Erkälten  bald  Krystalle  des  blassrotheu  Salzes  A,  a,  bald  zie- 
gelfarbige Nadeln.  Diese  bilden  sich,  wenn  mau  nicht  lange  genug 
kocht,  uud  bestehen  uach  Pki-igot  aus  dem  blassrotheu  Salz  A,  a  uud 
dem  pomeranzengelben  B,  a,  welche  sich  durch  Behandeln  mit  unzurei- 
chenden Mengen  kochendeu  Wassers,  wegen  ihrer  verscliiedencn  Lüs- 
lichkeit,  eiuigermafsen  scheiden  lassen.  —  Beim  Erhitzen  von  1  Th.  sal- 
petersaurem Bleioxyd  mit  1 '/^  (2  At.)  Blei  und  50  Wasser,  bis  sieh  das 
Blei  fast  völlig  gelöst  hatte,  erhielt  Berzklius  beim  Erüalten  ziegel- 
rothe  Schuppen,  und  beim  Abdampfen  der  Mutterlauge  dasselbe  Salz  in 
ziegelrotheu  farrenkrautartigen  Pusteln,  neben  dem  gelben  Salze  B,  b. 

b.  Halb.  —  Zuerst  von  Pkoust  erhalten,  der  es  als  ein  salpeter- 
saures Bleisuboxyd  betrachtete  j  von  Berzeluts  als  halb-salpetrigsaures 

Bleioxyd  angesehen.  —  Die  Lösung  von  100  Th.  (1  At.)  salpetcr- 
saurem  Bleioxyd  in  Wasser,  mit  78  Th.  (etwas  über  1  At.) 
Bleiblech  einige  Stunden  zwischen  70  und  75°  erwärmt,  färbt 
sich  gelb,  und  setzt  beim  Erkalten  die  gelben  Schuppen  des 

Salzes  ab.  Die  Einwirkung  beginnt  zwischen  50  und  55°,  erfolgt 
aber  zwischen  70  und  75°  rascher;  über  80°  zersetzt  sich  wieder  ein 
Theil  des  Salzes  unter  Entwicklung  von  Stickoxydgas.  Im  Anfange  des 
Erhitzens  setzen  sich  auch  Krystalle  von  halb-salpetersaurem  Bleiox^  d  ab. 
BkivzeliL'S.  —  Peligot  nimmt  auf  100  Th  (1  At.)  salpetersaures  Blei- 
oxyd 63  Th.  (l  At.)  Blei,  PbO,N05  +  Pb  =  2PbO,N04.  Hat  sich  dem 
krystallisirten  Salze  wegen  zu  vielen  Blei's  und  zu  langen  Kochens  po- 
meranzeugelbes  Salz  B,  a  beigemengt,  so  behandelt  er  es  mit  wenig 
heifsem  Wasser,  worin  das  gelbe  Salz  B,  b  löslicher  ist,  und  lässt  es 
krystallisiren.  — •  Chevkkul  kocht  das  wässrige  Salpetersäure  Bleioxjd 
mit  überschüssigem  Blei  nur  so  lauge,  bis  die  Flüssigkeit  gelb  ist;  doch 
gibt  er  an,  dass  sich  so  kein  reines  Salz  erhalten  lässt,  weil  sich  ihm 
bei  zu  kurzem  Kochen  halb -salpetersaures  Bleioxyd,  bei  zu  langem 
viertel -salpetri^saures  beiuiischt.  Nach  Berzkmus  erhält  man  bei  78 
Blei  auf  100  salpetersaures  Bleioxyd  nacli  völliger  Lösung  des  Blei's 
blofs  das  gelbe  Salz,  nicht  mit  ziegelrothem  gemengt;  uach  Peligot 
mengt  sich  aber  auch  bei  diesem  Verhältnisse  schon  Salz  B,  a  bei.  — 
2.  Leitet  man  die  aus  rauchender  Salpetersäure  beim  Erhitzen  aufstei- 
genden Dämpfe  durch  in  Wasser  vertheiltes  feines  Bleioxyd,  so  wird  es 
weifs,  und  löst  sich  dann  völlig  zu  einer  dunkelgelben  Flüssigkeit,  welche 
Gmelin,  Chemie  B.  III.  10 


146  Blei. 

beim  Abdampfen  viel  seidenglänzende  Schuppen  von  salpetrigsaurem  Loder 
untersalpetersaurem  ?]  Bleioxyrt,  nebst  Menig  salpetersaurem  liefert. 
Fbitzsche  (J.  pr.   C/iem.  lü,  179). 

Gelbe  ^liUv/.ende  Blätter  und  lange  platte  Nadeln.  Sie 
bläuen  Lackmus,  Berzelius,  schmecken  schwach  süfs  und 
schrumpfend,  Chevreul,  und  zei«:eu  *i  Axen  doppelter  (Strah- 
lenbrechung, Herschel.  —  Das  Salz  verliert  sein  Wasser 
erst  über  100°.  Peligot.  Es  verliert  schon  bei  lt)0°  etwas 
Säure,  und  wird  bei  stärkerem  Erhitzen  teigig  und  dunkler. 
Chevreul.  Beim  Erhitzen  entwickelt  es  ohne  Schmelzung 
vvässrige  Säure  und  rothe  Dämpfe.  Berzelius.  Es  entwickelt 
mit  erwärmten  stärkeren  Sauren  rothe  Dämpfe.  Berzelius, 
Chevreul.  Es  löst  sich  in  kalter  concentrirter  Essigsaure, 
die  man,  um  Erhitzung  zu  vermeiden,  allmalig  zufügt,  ohne 
Zersetzung,  mit  gelber  Farbe.  100  Th.  Salz,  in  Essigsäure 
gelöst,  lösen  44  Th.  Bleihyperoxyd  auf;  bei  der  Zersetzung 
des  Salzes  durch  Barytwasser  erhalt  man  salpetrigsauren  und 

salpetersauren  Baryt.  Peligot.  Löst  man  das  uacli  (l)  erhaltene 
Salz  in  koclieudem  Wasser,  so  schiefsen  beim  Erkalten  gelbe  Blätter 
an;  die  Mutterlauge  ,  abgedampft  und  erkältet,  liefert  blassgelbe  Schup- 
pen^ und  zuletzt,  neben  gelben  Krystallt-n  ,  auch  weifse  körnige;  auch 
findet  sich  in  der  Mutterlauge,  nachdem  durch  durchgeleitete  Kohlensäure 
ein  Theil  des  Bleioxyds  gefällt  wurde,  salpetersaures  Bleioxyd.  Chkvreul. 

—  Das  Salz  löst  sich  in  80  Th.  Wasser  von  25°,  in  10,6 
kochendem  ;  die  gelbe  Lösung  wird  durch  Kohlensäure  ge- 
trübt. Chevreul.  Die  Lösung  liefert  nur  bei  sehr  langem  Kochen 
mit  Bleioxyd;,  welches  sogleich  weifslich  und  flockig  wird,  das  blass- 
rothe  Salz  A,  a.     Chevreul. 

Peligot.    Berzelius.        Chevreul. 
79,90            80,0          80,00  bis  80,6 
16, .33  ^03  13,«           17,16 
3,33 6,4  2,84 

2PbO,NO'^  +  4Äq     378     100,00         99,56  100,0         100,00 

Peligot  fand  im  Salze  4,97  Proc.  Stickstoff. 

Berzelius  zersetzte  die  Lösung  des  halb-sauren  Salzes  B,  b  durch 
soviel  Schwefelsäure,  dass  die  Hälfte  des  BleioxAds  niederfiel,  und  er- 
hielt beim  Verdunsten  des  gelben  Filtrats  im  Vacuum  citronengeibe  Ok- 
taeder, 5,7  Proc.  Wasser  haltend  ,  welche  er  als  einfach-salpetrigsaures 
Bleiox^d  betrachtete,  üiese  hält  Peligot  für  ein  Gemisch  von  einfach- 
salpetersaurem  und  einfach-salpetrigsaurem  Bleioxyd.  —  Chevreul  lei- 
tete durch  die  wässrige  Lösung  des  halb-untersalpetersauren  Bleioxyds 
so  lange  Kohlensäure,  als  Bleioxjd  niederfiel.  Das  Filtrat  entwickelte 
beim  Abdampfen  roihe  Dämpfe,  und  lieferte  weifse  Nadeln  von  halb- 
salpetersaurem  Bleioxyd,  nebst  gelbweifsen  Schuppen,  die  dieses  Salz 
nebst  halb-salpetrigsaurem  [untersalpetersaurem]  Bleioxyd  hielten  ;  hier- 
auf gelbe  Oktaeder,  aus  halb-salpetngsaurem  [untersalpetersaurem]  und 
einfach-salpetersaurem  ßleioxyd  bestehend. 

C.  i^ialpeferaaures  Bleioxyd.  —  a.  Sechstel.  —  Durch 
Fällung  des  eiufacii-salpeiersauren  Bleioxyds  mit  Ammoniak 
und  12stündige  Digestion  des  gewaschenen  Niederschlags  mit 
Ammoniak.  —  Weifses  Pulver,  von  schwach  schrumpfendem 
Gcschmacke.  —  Entwickelt  bei  raäfsiger  Hitze  Wasser,  und 
erscheint  dann  gelb,  aber  beim  Erkalten  wieder  weifs;  lässt 


SPbO 

884 

80,28 

NO* 

46 

16,50 

HO 

9 

3,38 

Bbrzrlius 

673 

91,43 

90,80 

54 

7,35 

7,37 

9 

1,83 

1,83 
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beim  Glühen  o-elbes  pijlvn'o^es  Bleioxyd.    In  Wasser  fast  un- 
löslich.    Berzeliüs. 

6PbO 

HO 

6PbO,Nü5+Aq       735       100,00  100,00 

b.  Drittel.  —  Man  fallt  die  Lösiihä"  des  einfach-sauren 
Salzes  durch  einen  cjerinofen  Ueberschuss  von  Ammoniak, 
di^erirt  in  verschlossener  Flasche,  tröpfelt  einfach-saures  Salz 
hinzu,  dig;erirt  wieder,  tröpfelt  wieder  hinzu  u.  s.  f ,  bis  im 
Gemisch  nur  noch  ein  schwacher  Uebcrsrhuss  von  Ammoniak 
bleibt,  nicht  durch  den  Geruch,  sondern  hlofs  durch  die  Nebel 
mit  dariiber^ehaltener  Salzsaure  bemerkbar.  Hierauf  wird 
der  Niederschlao;  bei  abo:ehaltener  LuCt  gewaschen  und  ge- 
trocknet. —  Weifses  Pulver.  —  Verliert  beim  schwachen  Er- 
hitzen das  Wasser  und  wird  gelb,  beim  Erkalten  wieder 
weifs  5  lasst  beim  stärkeren  Erhitzen  Bleioxyd  als  citronen- 
gelbes  Pulver.  Löst  sich  wenig  in  reinem  Wasser,  nicht  in 
solchem,  welches  verschiedene,  weiter  nicht  zersetzend  wir- 
kende, Salze  gelöst  enthalt.    Berzelius. 

Berzemus. 
6PbO                                   678         83,87             88,98 
8i\05                                   108         13,38             13,53 
3  HO 87  3,35 3,50 

8C3PbO,N05)  +  3Aq      807       100,00  \m,{)0 

c.  Halb.  —  1.  Man  kocht  1  Tli.  einfach-saures  Salz  mit 
I  Th.  Bleioxyd  und  mit  Wasser,  fillrirt  und  lasst  krystalli- 
siren.  Chevkeul  (,4/;«.  cviiw.  83 ,  70 ).  —  2.  Man  erhitzt  das 
einfach-saure  Salz  mit  Bleiweifs  und  Wasser,  filtrirt  kochend 
und  erkältet.  Die  Kohlensäure  entwickelt  sich  so  lebhaft,  wie  wenn 
freie  Salpetersäure  voihanflen  wäre;  auch  bei  grofsem  Ueberschuss  von 
Bleiweifs  entsteht  keiu  basischeres  8alz,  denn  halb-salpetersaures  Blei- 
oxyd wirkt  nicht  mehr  zersetzend  auf  Bleiweifs.  PelOUZE  {Amt.  Chim. 
Plii/s.  79,  107;  auch  J.  pr.  Chem.  85,  486).  —  U.  Man  fallt  das 
einfarh-saure  Salz  durch  nur  soviel  Ammoniak,  dass  nicht  alles 
Bleioxyd  niederfallt.  Berzelius  (^Giib.  46,  143).  —  -1.  Beim 
Kochen  des  einfach-sauren  Salzes  mit  Zinkoxyd  schiefst  aus 
dem  Filtrat  das  halb- saure  Salz  an  Persoz  {Ann.  Chim.  Phys. 
58,  191).  —  Das  Salz  schiefst  beim  Erkalten  der  heifsen  wäss- 
rigen  Lösung  in  weifsen  Körnern  und  perlglänzenden  Blätt- 
chen und  Nadeln  von  schwach  süfsem  und  schrumpfendem 
Geschmack  an.  Sie  lassen  bei  geündem  Glühen  Mennige, 
die  bei  stärkerem  zu  gelbem  Oxyd  wird.  Berzelius  {Pogg. 
19,  318).  Sie  verlieren  bei  100°  nur  wenig  Wasser,  erst 
zwischen  160  und  190°  langsam  alles  5  bei  S00°  wird  das 
Salz  gelb  uro!  entwickelt  rothe  Dämpfe.  Pelouze.  -  Koh- 
lensäure entzieht  dem  Salze  die  Hälfte  des  Oxyds.  Chevreul. 
Es  löst  sich  sehr  wenig  in  kaltem  Wasser,  viel  mehr  in 
kochendem.     Berzelius,  Pelouze. 
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Berecbnung  1. 
SPbO  834'     80,58 

N05  54       19,48 


Bkb- 

Che- 

Pe- 

ZELIUS. 

VREUL. 

Berechnung  2. 

LOUZE. 

80,5 

80,14 

2PbO    224    78,05 

78,0 

19,5 

19,86 

N05      54     18,81 

19,0 

HO          9       3,14 

3,1 

Che- 

Bkrzelius. 

VBEUL 

67,8835 

67 

38,7775 

38 

2PbO,N05     878    100,00     100,0    100,00  +  Aq     887  100,00  100,1 

Nach  Berzelius  und  Chevreul  sind  die  Kristalle  wasserfrei,  bis  auf 
Verknisterungswasser ,  welches  beim  Erhitzen  mit  Heftigkeit  entweicht; 
nach  Pebsoz  und  Pelouze  halten  sie  1  At.  Krystallwasser. 

d.  Einfach.  —  Buisaipeter.  —  Erwäriüte,  verdünnte  Sal- 
petersäure löst  das  Blei  nur  langsam  unter  Salpeter^asent- 
wicklun^;  durch  Auflösen  des  Oxyds  erhält  man  dieselbe 
Verbindung.  —  Xsystem  regulär.  Fig.  1,3,4,  13  u.  30;  auch 
in  Zwillingskrystallen,  wie  beim  Spinell.  Haidinger  {Ediiib.  J.  of  Sc. 
1,  108),  Wackernagel  {Kastii.  Arch.  5,  295).     Spec.  Gew.  4.3998 

Karsten.  Die  Krystalle  zeigen  muschlio;en,  keinen  blättri/ren 
Bruch;  sind  härter  als  Alaun,  weifs  und  fettglänzend.  Hai- 
dinger. 

döbereiner.  Svanberg. 
PbO  112        67,47  67,6  67,403 

N05 54        38,53  38,4  38,597 

PbO,N05     166      100,00         100,0  100,000  100,0000  100 

Entwickelt  in  der  Glühhitze  unter  Verknistern  Sauerstoff- 
^as  und  Llntersaipetersäure  und  lässt  Bleioxyd.    Glüht  man  das 

Salz  im  Silbertiegel  nicht  bis  zur  völligen  Zersetzung,  bis  es  sich  mit 
einer  metallischen  Haut  überzogen  hat,  und  kocht  die  erkaltete  Masse 
mit  Wasser  aus,  so  setzt  das  Filtrat  beiui  Erkalten  halb-salpetersaures 
Bleioxyd  ab,  und  die  Mutterlauge  setzt  beim  Abdampfen  metallisches 
Blei  ab,  während  salpetersaures  Bleioxyd  gelöst  bleibt.    He8s  (Pogg.  18, 

268).  —  Verpufft  auf  ghihenden  Kohlen  mit  glänzenden  Fun- 
ken ;  verpufft  schwach  beim  Reiben  mit  Schwefel.  Durch 
Tränlten  von  Zunder,  Fliefspapier  u.  s.  w.  mit  einer  verdünnten  Lösung 
des  Salzes  und  Trocknen  vermehrt  man  bedeutend  ihre  Entzüudlichkeit. 

—  Luft  beständig.  Löst  sich  in  Wasser  unter  starker  PJrkäl- 
tung.  H.  Rose.  1  Th.  Salz  löst  sich  in  1,9S9  Th.  Wasser 
von  17,5°  zu  einer  Flüssigkeit  von  1,3978  spec.  Gew.  Kar- 
sten; in  1,707  Th.  W' asser  von  32,3°  und  in  1,585  von  24,7° 
Kopp.  Spec.  Gew.  der  bei  8°  gesättigten  Lösung  1,372. 
Anthon.    Salpetersäure  schlägt  das  Salz  aus  der  wässrigen 

Lösung  nieder.     BracONNOT   iAnn.  Chim.  P/iys.  58,  388).     Löst  sich 

nicht  in  Weingeist.  Hat  Neigung,  sich  den  durch  Fällung  er- 
zeugten unlöslichen  Bleisalzen  beizumischen,  wenn  es  im 
Ueberschuss  vorhanden  ist.     Berzelius. 

D.  Boron-Sticfxntoff-Btei?  -•—  Cyanblei,  mit  Boraxisäure  nach  der 
(II,  70)  beschriebenen  Weise  geglüht,  liefert  eine  Masse,  die,  nach 
dem  Auswaschen,  beim  Erhitzen  mit  Kalibydrat  Ammoniak  entwickelt. 
Balmain. 

E.  Salpeter -phosphorsaiir es  Bleioxyd.  —  Giefst  man 
Phosphorsaure  in  wassriges  salpetei  saures  Bleioxyd  oder 
dampft  man  die  Lösung  des  pliosphorsauren  Bleioxyds  in 
Salpetersäure  ab,  so  fallen  zwischen  Fliefspapier  auszupres- 
sende Krystallkörner  nieder,  welche  2  At.  einfach-phosphor- 
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saures  Bleioxyd  auf  1  salpetersaures  enthalten ,  sich  in  der 
Hitze  unter  Entwicklung"  salpetriger  Dämpfe  in  drittel- phos- 
phorsaures Bleioxyd  verwandeln,  und  welche  ihr  salpeter- 
saures Bleioxyd  wenig  an  kaltes,  fast  vollstjindig  an  kochen- 
des Wasser  abtreten.     Berzelius  {Ann.  Cfäm.  Phys.  2,  len.  — 

Aus  der  Lösiiug  des  pliosphorsaureu  Bleiox^ds  in  warmer  Salpetersäure 
schiefst  beim  Erkalten  reines  salpetersaures  ßleioxyd  an,  in^  zu  4seiti- 
geu  Säulen  verlänü;erten ^  Oktaedern.    Dujardin  {J.  pr.  Cliem.  15,  309). 

F.  f^alpefersaures  Bleioxyd-Fluorblei.  —  Das  aus  sal- 
petersaurem Bleioxyd  durch  Kluornatrium  gefällte  Fluorblei 
hält  salpetersaures  Bleioxyd  beigemischt,  welches  durch  Was- 
ser schwierig  zu  entfernen  ist.     Berzelius. 

G.  Bleioxyd-  Ammoniak.  —  1  Th.  Bleiglätte  löst  sich 
durch  Digestion  in  6  wässrigem  reinen  oder  kohlensauren 
Ammoniak  zu  einer  dunkelgelben,  nicht  krystallisirbaren  Flüs- 
sigkeit.  Karsten'.    Die  Lösung  ist  trübe.  Wittstein  («<'/?«•?.  63,  339). 

H.  Unlei^sclucefligaaures  Bleioxyd- Ammoniak.  —  Man 
löst  unterschwefligsaures  Bleioxyd  in  einer  mafsig  starken 
Lösung  des  unterschwefligsauren  Ammoniaks  unter  Schuttein 
und  gelindem  Erwärmen,   und  lässt  die  Lösung  an  der  Luft 

zum  Ivrystallisiren  verdunsten,  in  der  Sledhitze  würde  Schwefel- 
blei  niederfallen;  auch  beim  freiwilligen  Verdunsten  scheidet  sich  etwas 

Schwefelblei  ab.  —  Wasserhelle  Krystalle  des  3  u.  Sgliedrigen 

Systems.       Fig.  55,   ungefähr;    u  :  u'  =  104°;    i  :  t  =  104°  50'.   — 

Löst  sich  leicht  und  vollständig  in  kaltem  W^asser;  die  Lö- 
sung setzt  nach  einigen  Minuten,  oder  schneller  beim  Erwär- 
men unterschwefligsaures  Bleioxyd  in  Füttern  ab,  im  Falle 
der  Erhitzung  mit  Schwefelblei  gemengt ;  sie  trübt  sich  nicht 
sogleich  durch  schwefelsaure  Salze.  Kammelsberg  iPogg.  56, 318). 

Krystallisirt,  Rammelsberg. 

2NH3  34  10,15  9,79 

PbO  113  33,43  34,45 

3S202  144  42,99 

5  HO 45  13,43 

2CNH40,S202)_f.pbO,S202+3Äq      335       100,00 

I.  ^cJucefelsanres  Bleioxyd- Ainmoniak.  —  Schwefel- 
saures Bleioxyd  löst  sich  reichlich  in  heifsem  wässrigen  schwe- 
felsauren Ammoniak,  wegen  Bildung  eines  Doppelsalzes,  wel- 
ches beim  Erkalten  niederfallt.  Man  fallt  mäisig  starke  Blei- 
zuckerlösuiig  durch  überschussige  verdünnte  Schwefelsäure, 
neutralisirt  mit  Ammoniak,  erhitzt  fast  bis  zum  Sieden,  und 
lässt,  nachdem  sich  der  Niederschlag  völlig  gelöst  hat,  zum 

Krystallisiren  erkalten.  Löst  sich  der  Niederschlag  nicht  völlig,  so 
ist  noch  schwefelsaures  Ammoniak  zuzufügen;  setzen  sich  beim  Erkalten 
keine  Krystalle  ab,  so  erhitzt  man  die  F.üssigkeit  wieder  und  füut  so 
lange  Schwefelsäure  hinzu,  bis  sie  anfängt  sich  zu  trüben.  Das  Doppel- 
salz scheint  sich  besonders  leicht  in  einer  Flüssigkeit  zu  bilden,  welche 

viel  essigsaures  Ammoniak  hält.  —  Kleine  wasserhelle  Krystalle. 
—  Das  Salz  lässt  beim  Glühen,  unter  Sublimation  von  schwef- 
ligsaurera  Ammoniak,   69,8  Proc.  schwefelsaures  Bleioxyd. 
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Die  Krystalle  werden  in  Wasser  soo;leich  iniichweifs,  indem 
dieses  das  schwefelsaure  Ammoniak  auszieht  und,  nach  dem 
Auskochen.  G9.3  Proc.  schwefelsaures  Bleioxyd  lässt.  Wöhler 

U.  LiTTOX   CAjui.  Pharm.  43,  186). 

Litton. 
NH40,S03  6b-         30,88  30,3 

Pb(),S()3 153         69,78  69,8 

AH'iO,S03+PbO,S03      SIS       10i),00         10U,1 

K.  lodblei-Ammoniak.  —  100  Tli.  lodblei  verschlucken 
7.i9  (1  At.)  Ammoniak.  Uie  weifse  Wrbinduno:  verliert  an 
der  Luft  ihr  Ammoniak  vollstandio:.  Sie  bleibt  unter  Wasser 
weifs,  zersetzt  sich  aber  in  sich  losendes  Hydriod-Ammoniak 
nnd  iu^  mit  wenig-  lociblei  «femerj^tes,  ßleioxyd.  Rammelsberg 
iPugg  49,  166).  —  lodblei  wird  unter  verdiiuutem  Amniouiak  weifsJich, 
und  verwandelt  sich  iu  einigen  Taj^en  in  einen  weifseu  Brei,  der  an  der 
Luft  ohne  Zersetzung  getrocknet  werden  kann,  aber  beim  Erhitzen  in 
Amnioniakgas  und  lodblei  zerfällt.     Laboure   (X.  J.  Pharm.  4,  3^8). 

L.  lod-  Bleiammonium.  —  Ueberschüssiges  Hydriod- 
Ammoniak  o'ibt  mit  salpetersaurem  Bleioxyd  einen  weifsen 
Niederschlag,  durch  g-röfsere  iMengen  von  Wasser  zersetz- 
bar.     P.   BoiLLAY. 

M.  Chlorblei- Ammoniak.  —  100  Th.  Chlorblei  ver- 
schlucken höchst  langsam,  unter  geringem  Aufschwellen, 
9.31  Th.  (Vi  At.)  Ammoniakgas.     H.  Uose  (Pugij.  so,  157). 

N.  Chlorblei-Salmiak ,  oder  Clilov-Bleiummonium.  — 
a.  Von  Becquerel  auf  galvanischem  Wege  in  Nadeln  erhal- 
ten? (I,  35.5,  oben).  —  b.  Das  wässrige  Gemisch  von  Chlorblei 
und  Salmiak  wird  nicht  durch  Schwefelsäure  gelallt.  Thenard. 

Blei   und    Kalium. 

A.  Blei-Kalium.  —  4-  Maafse  Bleifeile  vereinigen  sich 
beim  Schmel/.puncte  de'*  Blei's  mit  1  31.  Kalium  zu  einer 
spröden,  leicht  schmelzbaren  Legirung  von  feinkörnigem 
Bruche,  die  stark  mit  Wasser  und  noch  mehr  mit  wässrigen 
Sauren  aufbraust.  Gav-Llssac  u.  Tüexard.  —  Reducirt  man 
100  Th.  Bleioxyd  durch  starkes  Glühen  mit  100  Th.  ganzem  oder  00  Th. 
verkohltem  Weinstein,  so  erhalt  man  ein  graues,  sprödes  Korn  voQ 
fasriger  Textur  und  alkalischem  Geschmack,  welches  zwar  nicht  naeh 
Valqiei-in  (  Scfiiv.  21,  2\i2),  aber  nach  Skbullas  iAiin.  Chim.  Phys. 
81,  800)  langsam  mit  Wasser  aufbraust. 

B.  Bleioxyd-Kali.  —  Bleiglätte  löst  sich  in  erhitztem 
wässrigen  Kali  zu  einer  gelbeu  nicht  krystallisirenden  Flüs- 
sigkeit auf:  ähnlich  wirkt  kohlensaures  Kali.  Karsten  ischer. 
J.  5,  575).  —  Beim  Kochen  von  Bleiweifs  mit  Kalilauge  erhält 
man  eine  farblose  Lö*;ung,  aus  der  beim  Erkalten  kleine  sil- 
berweifse  Schuppen  krystallisiren,  die  am  Lichte  grau  an- 
laufen. Die  übrige  Flüssigkeit  bildet  beim  Verdunsten  eine 
bräunlichrothe,  schuppige,  glänzende  Masse,  welche  sich  m 
Wasser,  bis  auf  einige  glänzende,  scharlachrothe  Schuppen, 
wieder  auflöst    Phosphor  und  Zink,   nicht  Eisen,  fällen  aus 
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der  Auflösung  metallisches  Blei.  Klaproth  (^.  Gefu.  2,  50i). 
Zinn  fällt  aus  wässrio^ein  Bleioxyd-Kali  alles  Blei.    Also  reci- 

proke  Affinität,     FtSCHER  iPuyff.  9,  263). 

C.  Bleihyperoxyd-Kali  oder  bleisaures  Kali.  —  Man 
schmelzt  im  ^!)ilbertuß:el  Bieihyperoxyd  mit  überschüssio^era 
Kalihydrat,    löst  in  Wasser,    und    erhält   durch   Verdunsten 

deutliche  Krystalle.  Auch  kann  man  Kalih^drat  mit  gelbem  Blei- 
oxyd schmelzen,  welches  sich  dann  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in 
Hyperoxyd  verwandelt.  —  OJe  V^erbinduno^  ist  in  Kalilauge  un- 
zerselzt  löslich,  zerfällt  aber  in  Berühruno;  mit  reinem  \V;isser 
unter  rother  Färbun«^  in  wässriges  Kali  und  niederfallendes 
Hyperoxyd.     P'remy  {N.  j.  Pharm,  s,  33). 

D.  Unlerschweßigsaures  Bleioxyd- Kali.  —  Man  löst 
unterschweflifljsaures  Bleioxyd  unter  Schütteln  in  warmem 
wässri«^en  utiterschwefligsauren  Kali,  und  lässt  zum  Krystal- 
lisiren  erkalten.  Ist  die  Flüssigkeit  ziemlich  concentrirt,  so 
gesteht  sie  zu  einer  weil'sen  Masse,  durch  Bildung  höchst 
feiner  seidenglänzender  Nadeln,  welche  durch  Pressen  von 
der  Mutterlauge,  welche  immer  noch  viel  freies  Kalisalz  hält, 
befreit  werden.  —  Das  Salz  lässt,  bei  abgehaltener  Luft  er- 
hit/it,  unter  Entwicklung  von  schwefliger  Saure  und  Schwe- 
fel, 77,89  Proc.  eines  aus  Schwefelkaliura,  schwefelsaurem 
Kali,  Schwefelblei  und  schwefelsaurem  Bleioxyd  bestehenden 
Ruckstandes.  Es  löst  sich  in  Wasser  unter  iheil weiser  Ab- 
seht idwng  von  unterschwefligsaurem  Bleioxyd  in  glanzenden 
Flittern.  Die  Lösung  trübt  sich  nicht  mit  schwefelsauren 
Sal/.en,  und  erst  nach  einiger  Zeit  mit  Schwefelsaure  unter 
Fällung   von   schwefelsaurem  Bleioxyd   und  Schwefel.    Bam- 

M£LSB£R6   iPugg.  5ö ,  310). 

Krystallisirt.                                    Rammelsberg. 
3K0                                                         94^4        25,63            26,29 
PbO                                                     118            30,40            28,97 
3S202                                                  144            39,09 
2  HO 18 4,89  

2{.KO,S202)  +  PbO_,S202  4-aAq  368,4       100,00 

E.  Schwefelsaures  Bleioxyd- Kali.  —  Fällt  nieder, 
wenn  man  Bleizucker  mit  schweft  haurem  Kali  mischt;  scheint 
schwefelsaures  Bleioxyd  und  schwefelsaures  Kali  zu  gleichen 
Atomen  zu  enthalten;  je  länger,  und  mit  je  mehr  Wasser 
man  jedoch   kocht,   desto  mehr  wird  das  schwefelsaure  Kali 

ausgezogen.      TrOMMSDORFF  {^Taschenh.  1825,  1). 

F.  lod-Bleikalium.  —  a.  üjlv J,  PbJ  ?  —  Scheidet  sich  in 
seidenglänzenden  gelblichen  Krystallen  ab,  wenn  man  in  iiber- 
schiissiges  concentrirtes  wässriges  lodkalium  salpetersaures 
Bleioxyd  giefst. 

BOULLAV. 

2KJ  3.S0,4  58,96  64 

PbJ 230 41,04  36 

8KJ,PbJ         560,4  100,00  100 
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b.  2KJ,3PbJ.  —  1.  Die  von  a  abgeflossene  Mutterlaugfe 
gibt  nach  einigen  Tagen  gelbe  Säulen.  —  2.  Die  von  den 
gelben  Säulen  abgegossene  Mutterlauge  setzt  bei  Weingeist- 
zusatÄ    weifse   seidenglanzende   Krystalle   ab.     Wasser,  statt 

Weingeist,    scheidet   zuerst   gelbes   lodblei    ab,    welches    aber    bald   zu 

weifsem  Salz  b  wird.  —  3.  Git ist  man  salpeteisjiures  ßleioxyd 
in  eine  weniger  roncentrirte  Lösung  des  lodkaliums.  s(»  ent- 
steht ein  gelber  Niederschlag,  der  sich  bald  in,  die  Flüssig- 
keit verdickende,  \veifse  seidenglänzende  Nadeln  verwandelt. 
Beim  Erhitzen  des  Gemisches  entsieht  gelbes  lodblei,  noch 
von  der  Gestalt  der  Nadeln,  welches  beim  Erkalten  wieder 
zu  weifsem  lodbleikalium  wird,  die  Flüssigkeit,  nach  dem 
Erhitzen  abgegossen,  liefert  beim  Erkalten  dieselben  Nadeln. 

P.  BoULLAY.  —  Das  Salz  bildet  sich  auch,  neben  iiohleusaurem  Blei- 
oxyd, beim  Rochen  von  lodblei  mit  conceutrirtem  kohlensauren  Kali. 
Bkbthkmot  (J.  Pharm.  13,  311).  Bfxquerel  erhielt  es  auf  galvanischem 
Wege  (I,  355)  in  weifseu  seideuglänzenden  Nadeln.   —    [Jie   Nadeln 

sind  luftbestandig.  Beim  Erwärmen  w^erden  sie  gelb,  ent- 
wickeln etwas  Wasser,  und  schmelzen  zu  einer  rothen  Flüs- 
sigkeit, welche  beim  Erkalten  zu  einer  gelben  Masse  erstarrt. 
Sie  setzen,  mit  Schwefelsäure  erhitzt,  zuerst  lodblei,  dann 
schwefelsaures  Bleioxyd  ab.  Wasser  scheidet  aus  den  Kry- 
stallen  lodblei  ab,  und  löst  das  lodkalium  mit  etwas  lodblei, 
welches  bei  viel  Wasser  nur  eine  Spur  beträgt.  Kalter 
W^eingeist  ist  ohne  Wirkung;  heifser  lässt  lodblei  unirelöst, 
und  setzt  beim  Erkalten  das  Salz  b  ab,  während  lodkalium 
gelöst  bleibt.  BoulLAY  tJ.  Pharm.  13,  639;  ferner  Ann.  Chhn. 
Phys.  34,  366). 


2KJ 

3PbJ 

330,4 
690 

38,38 
67,63 

B 

(1) 
30,5 
69,5 

0  U  L  L  A  V. 

C3)          C3) 
31         30,25 

69         69,75 

8KJ,3PbJ 

erdem    halten 

1080,4 
die    Kry 

100,00 
stalle    (3) 

100,0 
noch    3 

tOO       100,00 
Proc.    Krjstallwasser. 

BOULLAV. 

G.  Brom  -  Bleikalhim.  —  Concentrirte  Lösungen  von 
Salpetersäuren!  Bleioxyd  und  etwas  überschüssigem  Brora- 
kalium,  gemischt,  filtrirt  und  verdunstet,  liefern  kleine  Ok- 
taeder, in  sehr  wenig  Wasser  unzersetzt  löslich,  durch  mehr 
Wasser  unter  Abscheidung  von  Bromblei  zersetzbar.    Löwig. 

Krystallisirt.  Löwig.        Oder: 

K                    39,8         13,06..  18,90             KBr        117,6         39,2 

Pb                104            34,66..  36,38            PbBr       182,4        60,8 

8Br 156,8        58)86  .  .        50,72 

KBr,  PbBr     300  100,00  100,00  3ÖÖ  100,0~~ 

Blei   und  Natrium. 

A.  Blei-Ndlrinm.  —  4  Maafse  Bleifeile  schmelzen  bei 
ihrem  Schmelzpuncte  unter  Wärme-,  nicht  unter  Licht-Ent- 
wicklung mit  1  M.  Natrium  zu  einer  blaugraiien ,  wenig  dehn- 
baren, feinkörnigen  Legirung  zusammen,  welche  bei  derselben 
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Temperatur,  wie  das  Blei,  schmil/.t,  sich  an  der  Luft  oxy^ 
dirt,  urul  in  Wasser  schwaches,  in  wassrigen  Sauren  stär- 
keres Aufbrausen  hervorbrino^t.  —  3  Maafse  Bleifeiie  bilden 
mit  1  Maafs  Natrium  ein  sprödes,  leichter  oxydirbares  Me- 
tall. Gay-Lussac  U.  Thenard.  Auch  kann  raaa  Blei  mit  verkohlter 
Seife  glühen.     Serullas. 

B.  Bleioxyd- Natron.  —  Die  Blei^^lätte  löst  sich  in 
kochendem  wassrio^en,  reinen  und  kohlensauren  Natron  /m 
einer  gelben  Flüssigkeit.     Karsten. 

C.  Bleihyperoxyd-Natron.  —  Wie  Bleihyperoxyd-Kali. 
Fremy. 

D.  Kohlensaures  Bleioxyd-Natron.  —  Fällt  man  sal- 
petersaures Bleioxyd  durch  überschüssioes  kohlensaures  Na- 
tron, und  kocht  den  Niederschlag  damit,  so  entwickelt  er, 
nach  dem  Waschen  und  Trocknen  bei  160°,  beim  Glühen 
15,185  Froc.  Kohlensäure,  ist  also  Na0,CÜ^  +  4CPb0,C0^). 

BeRZELIUS    iPoffff.  47,  199). 

E.  ^chioefel-  Bleinatrium.  —  30  Th.  schwefelsaures 
Bleioxyd,  mit  lO  trocknem  schwefelsauren  Natron  im  Kohlen- 
tiegel weifsgeglüht,  geben,  aufser  3,5  metallischem  Blei,  19 
Schwefelmetall,  welches  20  bis  25  Proc.  Schwetelnatrium 
hält.  Das  Schwefel  -  Bleinatriuni  ist  glänzend,  bleigrau, 
spröde,  von  dichtem  Bruche.  Wasser  löst  daraus  das  Schwe- 
felnatrium auf,  und  lässt  eine  Verbindung  von  1  At.  Schwefel 

mit  mehr  als   1    At.  Blei.     Berthier    iAnn.  Chim.  Phys.  28_,  245). 

F.  Unterschwefliysaures  Bleioxyd-Natron.  —  Man  fügt 
zu  wässrigem  unterschwefligsauren  Natron  so  lange  Blei- 
zucker, als  sich  das  niederfallende  unterschwefligsaure  Blei- 
oxyd beim  Schüttelrs  wieder  löst,  fällt  aus  dem  Filtrate  das 
Doppelsalz  durch  Weingeist  und  wäscht  es  damit  aus.  Auch 
kann  mau  Chlorblei  iu  uuterschvvefligsaurem  Natron  lösen.  —  Der  Nie- 
derschlag wird  nach  einiger  Zeit  krystallisch.  Er  löst  sich 
wenig  in  Wasser,  sehr  leicht  in  wässrigem  essigsauren  Na- 
tron. Lenz  (^Ann.  Pharm.  40,  98).  Gleicht  ganz  dem  Kalisalze. 
Rammelsberg  iPoyg.  56,  311). 

3NaO 

PbO 
3S202 


Lenx. 

62,4 

19,60 

19,09 

112 

35,18 

35,84 

144 

45,22 

46,11 

2(NaO,S202)  +  PbO,S202      318,4      100,00  101,04 

G.  Schwefelsaures  Bleioxyd-Natron.  —  Gleiche  Atome 
schwefelsaures  Bleioxyd  und  schwefelsaures  Natron  schmel- 
zen beim  Rothglühen  so  dünn  wie  Wasser,  und  geben  beim 
Erkalten  eine  undun  hsichtige  Masse,  von  unebenem,  nicht 
krystallischem  Bruche.     BERimKR  iAnn.  Chim.  Phys.  38,  25«). 

H.  lod- Bleinatrium.  —  Von  Becquerel  auf  galvanischem 
Wege  in  seidenglänzenden  Nadeln  erhalten  (i,  355). 

L  Brom-Bleinatrium,  —  Wie  das  Brom-Bleikalium  dar- 
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stellbar ;   in  Säulen  anschiefsend ;   durch  Wasser  zerset/ibar. 
Löwig. 

K.  Chlor -Bleinafrium,  —  Von  Becoierel  auf  galvatii- 
sfhem  Wege  in  Tetraedern  erhalten  (i,  354  —  355). 

Blei   und   B  a  r  y  ii  m . 

A.  Bleioxyd- Baryl.  —  Kochendes  Barytwasser  bildet 
mit  Bleioxyd  eine  dunkel «;eibe  Aullösiing,  welche  beim  Ab- 
dampfen ihre  beiden  Bestandtheile  abgesondert  |  kohlensauer?] 
fallen  lasst.     Karsten. 

B.  Schwefel- Bleibar ynm.  —  15  Th.  Schwefelblei,  mit 
15  schwefelsaurem  Barvt  im  Kohlentiegel  weifsgeglüht,  lie- 
fern unter  Verdampfung  von  Schwefelblei  und  Reduction  von 
etwas  Blei  17  Schwefel- Bleibaryum.  Dieses  ist  schmutzig- 
gelb,  nicht  metallglänzend,  von  blättrigem  glanzenden  üruche. 
Wasser  zieht  daraus  das  Schwefelbaiyum  und  lässt  10  Proc. 
Schwefelblei.  Berthier.  —  Beim  Wesfsgliihen  gleicher  Atome 
Schwefeiblei  und  Schwefelbaryum  im  Kohlentiegel  verfluchtigt 
sich  das  meiste  Schwefelblei,  und  es  bleibt  ein  gut  geschmol- 
zenes, blasiges,  braunrothes,  fettglänzendes  "Gemisch  von 
rothem  Pulver.     Fournet. 

C  IJnterschwefligsaiirer  Bleioxyd- Baryt.  —  Unter- 
schwefligsaiires  Bleiüxy<lkali  schlägt  aus  essigsaurem  Baryt 
nach  einigen  Minuten  das  Barytdoppelsalz  nieder.  Doch  ist  der 
Niederschlag  mit  freiem  nnterschwefligsaureu  Baryt  gemengt,  weil  die 
Lösung  des  Kalidoppelsalzes  freies  unterscliwefligsaures  Kali  hält.  Bei 
der  Digestion  des  uuterschwefligsauren  Baryts  mit  unterschwefligsaureni 
Bleiox^d  und  Wasser  ei-folgt  keine  Lösung.  IIammelsBERG  i^Poäg. 
56,  313). 

n.  Chlor- Bleibaryum. —  Auf  galvanischem  Wege  (i,354) 
erhält  man  es  in  seidenglänzenden  Krystallen.    Becquerel. 

Blei    und   Strontium. 

Ulli  er  schwefligsaurer  Bleioxyd -Slronlian.  —  Das  un- 
terschwefligsaure  lileioxyd  löst  sich  reichlich  in  wässrigera 
unterschwefligsauren  Strontian;  die  Lösung  gibt  aber  keine 
Krystalle,    und  setzt  bei  Weingeistzusatz  einen   Syrup  ab. 

ÜAMMELSBEttG. 

Blei  und   Calcium. 

A.  Bleioxyd- Kalk.  —  Erhitztes  Kalkwasser  löst  die 
Bleiglätte  nnt  gelber  Karbe  auf^  beim  Verdunsten  desselben 
krystallisirt  der  llleioxyd- Kalk  in  kleinen  Spiefsen,  welche 
ätzetul  schmecken,  wetng  in  Wasser  auflöslich  sind,  um!  deren 
Auflösung  Wollt",  Nägel  und  Morn  schwärzt.   Karsten  iScher. 

J.  5,  575),    ÜERTrfOLLET   (^Aivi.   Chim.   \,  5'<i). 

B.  Kohlensaurer   Bleioxyd-  Kalk.    —    PiumbucutcU.  — 

stumpfes  Rhomboeder,  Fig.  141  ;  r»  :  r5  =  104°  53'.    Brkwstkr.    Spec. 
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Gew.  8,82-1 ;  weicher  als  Kalkspatli ;  durchsichtig  ,  perlgläazend.  —  Hält 
93,8  Proc.  kohlensauren  Kalk,  7,8  kohlensaures  Bleiox3d  uud  eiue  Spur 
Eiseuoxyd.  —  Verkuistert  im  Feuer,  uud  färbt  sich  bei  längerem  Glühen 
bräunlich  oder  röthlich;  gibt  vor  dem  Lötiirohr  auf  Kohle  mit  kohlen- 
saurem JS'atrou  einen  weifsen  Schmelz,  aber  keine  Bleikörner.  Johnston 
(ZV.  Edi/ib.  J.  ofSc.  6,  795  auch  Puyg.  25,  312). 

C.  Unterscilwefligsaurer  Bleioxyd-  Knlk.  —  Ans  iler 
LösuriiJi'  des  iiiliMscInveni^saiireti  Hieioxyds  in  wassrigem 
iinterschwefliosaiiren  Kaik,  wi-lche  durch  schwefelsaure  Salze 
nicht  ^etnibt  wird,  lallt  Weingeist  das  Dojjpelsal/.  in  weifsen 
Krv*ta!lkörriern,  durch  Wasser  theiivveise  zersetzbar.    Ram- 

MELSBERG. 


Krystalllsirt. 

Rammelsberg. 

2CaO 

56 

16,09           17,00 

PbO 

112 

32,18          30_,89 

.3S202 

144 

41,38 

4  HO 

36 

10,35 

8(CaO,S202)  +  PbO,S202+4Aq       348       100,00 

D.  Phosphorsaurer    Bleioxydkalk    mit    Chlorblei.    — 

Niissicrit.  Mir,  dem  Buntbleierz  (III,'  140)  eine  Formation  bildend. 
Sehr  stumpfe  Rhomboeder;  spec.  Gew.  5,0415;  gelb,  grünlich  oder  grau- 
lich, schwach  fettglänzeud.  Gesteht  nach  dem  Schmelzen  vor  dem  Löth- 
rohr  zu  einem  weifslichen,  eckigen  Schmelz;  üibt  mit  Borax  ein  gelb- 
liches Glas;  lost  sich  leicht,  und  ohne  Aufbrausen,  in  Salpetersäure, 
Hält  PbCl  7,65,  —  CaO  13, SO,  —  PbO  4K,50,  —  FeO  0,44,  —  tPO^ 
19,80,  —  As03  4,0(j,  —  Quarz  7,20  (Verlust  0,05).  G.  Barrukl 
iAnn.  Chim.  Plitjs.  62,  217;  auch  J.  pr.  C/iem.   10,   10). 

E.  Schwefelsaures  Bleioxyd  mit  Flussspath.  —  a.  1  At. 

Flussspath  mit  l  At.  schwefelsaurem  ßleioxyd  schmilzt  sehr  leiclit  zu 
einer  dünnen  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  eine  dichte,  schwam- 
mige Masse  von  uuebenem,  nicht  kr\  stallischem  Bruch  liefert.  —  b.  I  At. 
Flussspath  mit  8  At.  schwefelsaurem  Bleioxyd,  .schmilzt  eben  so  leicht 
und  dünn,  gibt  ein<*  dichte,  gelbweifse,  steinige  Masse.  —  c.  1  At.  Fluss- 
spath mit  4  At.  schvvefelsau.-em  Bleiox.vd.  Schmilzt  weni-ier  vollständig 
zu  einer  gelblichen,  blasigen,  bröcklichen,  körnigen,  aber  nicht  krj- 
stallischen  Masse.  —  d.  1  At.  Flussspath,  1  At.  schwefelsaures  Blei- 
oxyd und  1  At.  Kalk.  Hierbei  entsteht  schwefelsaurer  Krflk  und  freies 
Bleioxyd;  schmilzt  leicht  und  sehr  dünn  ;  blassgraue^  krystallisch  blät- 
trige Masse.  —  e.  4  Th.  Flussspath,  5  Schwerspath  ,  6  geglühter  Gyps 
und  5  schwefelsaures  lUeioxyd.  Bei  anfangender  Weifsglühhitze  voll- 
ständiger, dünner  Fluss.  Dichter  weifser  Schmelz  von  unebenem  Bruche. 
Berthikr  iAnn.  Chim.  Phys.  43,  398). 

Blei   und  Alumium. 

Phosphor  saures    Bleioxyd    mit    Alaunerdehydrat.    — - 

Bleiffrmmi.  —  Amorph;  härter  als  Flussspath;  von  muschligem  Bruch; 
gelbbraun,  durchscheinend.  Zerkuistert  stark  beim  Erhitzen  ,  entwickelt 
Wasser,  wird  weifs,  schwillt  an,  und  schmilzt  bei  starkem  Blasen 
theiivveise;  liefert  mit  kohlensaurem  Natron  auf  der  Kohle  BliMkörner; 
färbt  sich  beim  Glühen  mit  salpetersjiurem  Kobaltoxyd  blau  ;  löst  sich 
in  Salpetersäure.  Berzelius  i>Sc/iw.  27,  (j5  ;  Jalinsher.  21,  214),  Dv~ 
FRENOY  iAnn.  Chim.  Phys.  59,  440;  auch  J.  pr.  Chem.  7,  163),  Da- 
MOUR  iAnn.  Mines  Ser.  3,  17,  191;  auch  J.  pr.  Chem.  2\,  136). 
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Damour.  Berzelius.   Dufrknoy 


Bleigummi 

Huelgoel 

.   Huelgoet. 

Niissiere. 

3PbO 

336 

38,88 

35,10 

40,14 

43,42 

PO  5 

71,4 

8,14 

8,06 

1,89 

0AI2O3 

308,4 

35,13 

34,33 

37,00 

34,83 

18  HO 

162 

18,43 

18,70 

18,80 

16,14 

CaO 

0,80 

) 

F203 

0,80 

>         1,80 

MnO 

S 

PbCl 

8,87 

Si02  0,60 

8,11 

S03 

0,30 

S02    0,80 

6(A1203,3HOJ-l-3PbO,P05  877,8  100,00     99,75  98,54  97,79 

Blei    und   Silicium. 

A.  Silicium-Blei.  —  Beide  Metalle  schiuelzen  vor  dem 
Löthrohr  z,u  einer  g'eschineidio^en  Leg^ininoj  zusammen,  weiche 
beim  Aiidösen  in  Säuren   etwas  Kieselerde  lässt.     Berzelius 

iPuyg.  \,  380). 

B.  Kieselsaures  Bleioxyd.  —  a.  Die  Kieselerde  schmil/it 
mit  Bleioxyd  zu  einem  gelben  Glase  zusammen.  Glas  aus  glei- 
chen Theileu  Bieioxyd  und  Kieselerde  läuft  in  der  Stadtluft  (durch  deren 
Hydrothion,  welches  Schwefelblei  bilden  kann)  nicht  an;  auch  nicht, 
wenn  zu  8  Th.  des  Glases  noch  3  Th  Bleioxyd  gefügt  sind;  aber  wohl, 
wenn  8  Th.  desselben  mit  1  Kali  zusammengeschmolzen  wurden.  Fara- 
DAv  iPoyy.  18,  5(i83.  —   Bleioxyd  zerfrisst  beim  Schmelzen  die  irdenen 

Tiegel.  —  b.  Fluor-Silicium-Blei  gibt  mit  Ammoniak  einen  Nie- 
derschlag von  kieselsaurem  Bleioxyd. 

C.  Borax  -  kieselsaures  Bleioxyd.    —    us  Th.  Bleioxyd 

geben  mit  16  Kieselerde  und  84  Boraxsäure  ein  blassgelbes  Glas  von 
6,44  spec.  Gew.,  welches  schwieriger  als  boraxsaures  Bleioxyd  (III, 
130)  schmilzt,  aber  leichter  als  Flintglas,  und  welches  in  Hydrothion- 
gas  stark  anläuft.     Faraday. 

D.  Fluor -tSilicimnblei.  —  PbPjSiF*.  —  Die  Lösung 
des  Bleioxyds  in  Kieselflusssäure  trocknet  zu  einem  durch- 
scheinenden Gummi  ein,  vom  Geschmacke  der  übrigen  Blei- 
salze, sich  .wieder  völlig  in  Wasser  lösend.     Berzelius. 

E.  Kieselsaures  Bleioxyd- Alkali.  —  a.  Bleihallendes 
Glas.  —  Das  Bleioxyd  bildet  mit  Kieselerde  und  Kali  oder 
Natron  ^ina  Glasmasse,  welche  sich  durch  gröfseres  spec. 
Gewicht,  stärkeres  Brechungsvermögen  für  das  Licht,  und 
gröfsere  Weichheit  und  Schmel/barkeit  auszeichnet,  und  um 
so  gröfsere  Neigung  hat,  in  unreiner  Luft  mit  Schwefelblei 
anzulaufen,  je  reicher  an  Bleioxyd  und  je  feiner  gepulvert  es 
ist.  Bei  gröfserem  Gehalt  an  Bleioxyd  ist  es  gelb,  und  bei 
Gegenwart    von    metallischem    Blei    (oder   Suboxyd)    grün. 

Flintylas,  Mdin-iiV  Fliiss ,  Gldsiir  (II,  365—366). 

b.  Kalireiches.  —  Die  wässrige  Lösung  des  Wasser- 
glases (^11,  356)  nimmt  beim  Schütteln  mit  Bleioxyd  langsam 
in  der  Kälte,  schneller  in  der  Wärme  etwas  auf,  und  ver- 
wandelt sich  in  eine  sltife  Gallerte,  die  an  der  Luft  zu  einer 
opalartigen  Masse  austrocknet.     Fuchs  ^Kastn.  Arch.  5,  40t). 
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F.   Kieselsaures  Zirkonerde-Bleioxyd.  —  a.  2PbO,8ZrO, 

Si02.  —  f)l,8  Th.  (1  At.)  Zirkon  schmelzen  mit  234  Th.  (8  At.)  Blei- 
oxyd zu  einer  gelben,  durchscheinenden,  fettglänzenden,  dichten,  dem 
Gummigutt  ähnlichen  Masse  zusammen.  —  b.  PbO,  8Zr(>,Si02.  —  91,8 
Th.  (1  At )  Zirkon  erweichen  sich  mit  112  Th.  (1  At.)  Bleioxyd  nur  zu 
einem  steifen  Teige,  welcher  zu  einer  gleichartigen,  wachsgelben,  un- 
durchsichtigen Masse  erstarrt.  —  Beide  Gemische  sind  durch  Säuren 
leicht  angreifbar.    Berthikr  iAun.  Chim.  Phys.  59,  193). 

Blei  und   Titan. 

Fluor-Titanblei.  —  Kleine  farblose  Krysfalle,  von  sau- 
rem, dann  süfsem  und  schrninpfenden  Geschmacke,  leicht  und 
ohne  Zersetzung  in  Wasser  löslich.    Berzelius  {_Poyy.  4,  5). 

Blei   und   Tantal. 

Fluor-Tanfalblei.  —  Schwer  in  Wasser  löslich.  Ber- 
zelius. 

Blei   und   Scheel. 

A.  iScheel-Blei.  —  Durch  heftiges  Glühen  der  Sclieel- 
säure  mit  Blei  in  einem  Kohlentiegel.  —  Dunkelbraun,  wenig 
glänzend,  schwammig,  sehr  dehnbar.    De  Luyart. 

B.  Schee/saures  Bleioxyd.  —  a.  Einfach.  —  Findet  sici» 

als  Scheelhteispath,  —  Xsystem  4gliedrig,  isomorph  mit  scheelsaurem 
Kalk,  KoBELi,  (_Scfnv.  64,  410),  und  mit  molybdänsaurem  Bleioxjd,  A. 
Lkvy  QAnii.  Phil.  28,  364;  auch  Pofff/.  8,  513);  Fig.  84,  28,  38,  35, 
nebst  Abstumpfung  der  Kauten  zwischen  e  und  e';  e  :  e"  =  131"  30'; 
s  :  s"  =  154°  36',  Leyy;  spaltbar  nach  p  und  e.  Breithaupt.  —  Von 
8,0  spec.  Gew. ;  härter  als  Gyps.  Farblos,  oder  b'räunlichweifs  ;  durch- 
sichtig oder  durchscheinend  ;  fettglänzend.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr, 
unter  Beschlag  der  Kohle  mit  Bleioxyd,  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu 
einer  dunkeln  kristallischen  Kugel;  gibt  mit  Borax  in  der  äufsern  Flamme 
ein  farbloses,  in  der  Innern  ein  gelbliches,  nach  dem  Erkalten  graues, 
undurchsichtiges  Glas;  bei  längerem  Schmelzen  mit  Borax,  unter  Ver- 
flüchtigung des  Blei's,  ein  klares  dunkelrothes ;  gibt  mit  Phosphorsalz 
in  der  äufsern  Flamme  ein  farbloses,  in  der  innern  ein  blaues  Glas; 
liefert  mit  kohlensaurem  Natron  auf  Kohle  Bleikörner.  Löst  sich  in  Sal- 
petersäure  unter   Abscheidung   gelber  Scheelsäure.    Dlircll   Fällen 

eines  Bleisalzes  mit  einfach-scheelsaurem  Kali  erhält  man  ein 
wasserfreies  weifses  Pulver,  welches  beim  Erhitzen  erst  grau, 
dann  gelblich  wird,  beim  Rothglühen  schmilzt,  und  beim  F]r- 
kalten  krystallisch  gesteht.  Nicht  in  Wasser  und  kalter  Sal- 
petersäure,  aber  in  Kalilauge  löslich.    Anthon  (_j.nr.Chem 

9,  348). 

b.  Zweifach.  —  Man  fällt  salpetersaures  Bleioxyd  durch 
zweifach-scheelsaures  Ammoniak.  —  Weifses,  nicht  in  Was- 
ser lösliches  Pulver.     Berzelius. 

Lampa- 


DIUS. 

Anthon. 

Ber- 

Einfach. 

natürl. 

künstl. 

Zweifach.             zkmus 

PbO 

118     48,88 

48,85 

48,4 

PbO 

113     31,8     28,58 

W03 

180     51,78 

51,75 

51,6 

2  WO  3 

840     68,8     71,48 

PbO,W03  832  100,00    100,00    100,0      PbO,8W03    352  100,0  lOO.O-^^ 
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C.  Breifach-Schwefelscheelhlei.  —  PbS.WS«.  —  Mit 
DreifachschweCelsfheelkaiium  und  einem  Bleisalze.  Dunkel- 
brauner NieHersrhla^.  narh  dein  Sammeln  fast  schwarz.  — 
Fällt  man  ein  Bleisalz  durch  die  Verbindung  des  Dreifajlischwefelscheel- 
kaliums  mit  sclieelsaurem  Kali  (II,  488),  so  ist  der  Niedersclilag 
schmutzig-brauugeib.     Berzelius. 

Blei   und   Molybdän. 

A.  Molybdän- Blei.  —  Blei  mit  wenig:  Molybdän  ist 
weifser,  als  reines  Blei,  hart  und  etwas  o;eschmeidig';  mit 
mehr  Mol}  bdan  bildet  es  eine  schwarze,  spröde  Masse.  Hjelm. 

B.  Molybdunsaures  Bleioxyd.  —  Kommt  natürlich  vor  als 
Gefbhieierz.  Wird  daro;estellt  durch  Fallen  des  Salpetersäuren 
Bieioxyds  milleist  einlach -moiybdänsauren  Ammoniaks.  — 
Xsystem  des  naiürlichen  4gliedrig;  Fit/.  83,  84,  35,  87  (statt  e  lies  a, 
statt  a  lies  e),  28,  33  u.  a.  Gestalten,  e  :  e"  =  76^  40';  e  :  e'  =  188°; 
p  :  e  =  141°  40';  e  ;  r  =  l'<i8°  80';  p  :  a  =  140°  1';  spaltbar  uacii  p, 
e  und  r.  Hauv.  Spec.  Gew.  6,76  Mohs  ;  härter  als  G.yps;  gelb,  durch- 
scheinend, fettg'änzend.  Verknistert  heftig  beim  Eriiitzeu  uuter,  beim 
Erkalten  verschwindender,  dunklerer  Fiirbun^: ;  schmilzt  zu  einer  gelben 
Masse;  zieht  sich,  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  geschmolzen,  in 
dieselbe,  Bleikörner  lassend,  während  die  Kohle  Mol3bdan  und  Mol3'b- 
dänblei  hält;  löst  sich  in  kohlensaurem  Natron  und  zieht  sich  damit  in 
die  Kohle,  unter  Zuriicklassuug  von  ßleikörnern ;  löst  sich  leicht  in 
Borax;  das  in  der  äufsern  Flamme  erhaltene  Glas  ist  wenig  gelärbt; 
das  in  der  inuern  erhaltene  klare  wird  beim  Abkühlen  plötzlich  dunkel 
und  undurchsichtig;  löst  sich  leicht  in  Phosphorsalz  zu  einem  Glase, 
welches  bei  wenig  Gelbbleierz  grün,  bei  mehr  schwarz  und  undurch- 
sichtig ist.  Behzki.h's.  Löst  sich  in  erwärmter  Salpetersäure  unter 
Ausscheidung  gelbweifser  salpetersaurer  Molybdänsäure;  wird  durch 
Schwefelsäure  zersetzt;  löst  sich  in  concentrirter  Salzsäure ,  mit  grün- 
licher Färbung,  unter  Bildung  von  Chlorblei,  welches  sich  bei  AVein- 
geistzusatz  vollständiger  abscheidet;  löst  sich  in  Kalilauge,  nicht  in 
Wasser. 


Hatchett.  Göbel. 

Melling. 

Klaproth. 

Berzr- 

PbO 

Mo03 

Fe203 

118 
73 

Bleiberg.  Bleiberg. 
60,87           58          59,0 
39,13           38           40,5 
3 

Bleiberg. 
61,90 
40,89 

Bleiberg. 
64,43 
34,35 

LIUS. 
kÜQStl. 

60,91 
39,19 

PbO,Moü3  184  100,00  99  99,5        103,19  98,67        100,00 

Nach  Rammei.sberg  scheint  das  Gelbbleierz  von  Bleiberg  etwas  vanad- 
saures  Bleioxyd  zu  enthalten.  —  Das  rothgefärbte  Gelbbleierz  von  Retz- 
ban3  a  erklärte  Johnston  (^P/iil.  Miuj.  J.  \'i,  387)  für  chromsaures  Blei- 
ox^d ,  und  da  es  nach  Brookr  die  Rrystallform  des  molybdänsauren 
Bleiox3'ds  zeigte,  so  folgerte  Johnston  hieraus,  das  chromsaure  Blei- 
0x3  d  sei  dimorph.  Aber  nach  G.  Rose  {Pogcf  4«,  639)  ist  dieses  rothe 
Erz  molybdänsaures  Bleioxyd,  dem  allerdings  ein  wenig  chromsaures 
beigemengt  sein  mag.  Hiernach  findet  der  (I,  97)  angeführte  Dimor- 
phismus nicht  statt.  —  Ein  unreines  Erz  von  Pamplona,  überschüssiges 
Bleioxyd  haltend,  untersuchte  Boussingault  (_Anii.  Chim.  Phys.  45,  385). 

C  Dreifacli-lSchiDefelmolybdunblei.  —  ^Schwarzer  Nie- 
derschlag ;  auch  nach  dem  Trocknen  schwarz  und  von  blei- 
graiiem  Strich. 

D.  Vierfach -^chioefelmolybdünblei.  —  Dunkelrothes 
Pulver.     Berzeliüs. 
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Bl  ei    und   Vanad. 

Vanadscmres  Bleioxyd.  —  a.  Einfach.  —  Man  fällt 
salpetersaiires    Bieioxyd    durch    einfach- vanadsaures    Alkali. 

Auch  kann  man  Bleizucker  durch  2fach- vanadsaures  Alkali  fällen;  if 
der  Flüssigkeit  wird  Essigsäure  frei.  —  Der  anfangs  ^elbe  Nieder- 
schlao;  wird  in  2-1-  Stunden  vveifs,  und  wenig:er  voluminös. 
Er  schmilzt  leicht  mit  rotho-elber  Farbe,  und  gesteht  beim 
Erkalten  zu  einer  gelben  Masse.  Wird  durch  Schmelzen  mit 
zweifach-schwefelsaurem  Kali  zersetzt ;  nicht  ganz  vollstän- 
dig durch  Vitriolöl;  nicht  durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Kali. 
Löst  sich  ein  wenig  in  Wasser  mit  gelber  Farbe  5  löst  sich 
leicht  in  schwach  erwärmter  Salpetersäure,  auch  in  verdünn- 
ter; i\'\Q  Lösung  in  concenlririer  Salj)etersäure,  zum  Kochen 
erhitzt,  setzt  ein  braunes  Pulver  ab,  Bleioxyd  mit  einem 
grofsen  Ueberschusse  von  Vanadsäure  haltend.     Berzelius. 

b.  Zweifach.  —  Salpetrrsanres  Bleioxyd  gibt  mit  Sfach- 
vanadsaurem  Kali  einen  pomeranzengelben  Niederschlag,  leicht 
schmelzbar,  beim  Erkalten  zu  einer  rothen  Masse  krystalli- 
sirend  ;  tritt  an  kochendes  kohlensaures  Kali  die  Hälfte  der 
Säure  ab;  in  Wasser  etwas,  mit  gelber  Farbe,  löslich.  Ber- 
zelius. 

Vanadbleier%  oder  Vanadit.  —  Er%  von  Beresow :  Regelmäfsig  (>sei- 
tige  Säulen  ;  bisweilen  besteht  ein  Theil  einer  solchen  Säule  aus  brau- 
nem Vanadit,  und  der  andere  aus  jjrüuem  Bunibleierz,  was  auf  Iso- 
morphismus scliliefsen  iiefse,  wenn  nicht  Vanadsäure  und  Phospliorsäure 
eine  verschiedene  stöchiometrische  Zusammensetzung  hätten.  —  Braun, 
stark  glänzend.  Verknistert  stark,  schmilzt  auf  der  Kohle  zur  Kugel, 
die  sich  unter  Funkensprühen  zu  Blei  reducirt,  mit  gelbem  Beschlag; 
die  Lösung  in  Phosphorsalz  gibt  in  der  äufsern  Flamme  ein  rothgelbes, 
nach  dem  Erkalten  gelbgrünes,  in  der  Innern  ein  durch  Chrom  schön 
grün  gefärbtes  Glas.  Löst  sich  leicht  in  Salpetersäure,  und  salpeter- 
saures Silberoxjd  fällt  daraus  viel  Chlorsüber.  Eben  so  verhult  sich 
das  EiT,  von  Zimapaii.  G.  Kose  CPut/g  29,  455).  —  Erz  von  Wanftick- 
head :  Spec.  Gew.  «,9.9  bis  7,23.  Gelb  bis  braun,  undurchsichtig,  fett- 
glänzend.  Verknistert  beim  Glühen,  und  färbt  sich  roth,  beim  Erkalten 
wieder  gelb.  Gesteht  nach  kürzerem  Schmelzen  zu  einer  gelben  Masse, 
verwandelt  sich  bei  längerem  Schmelzen  in  eine  schwammige,  stahlgraue 
Masse,  welche,  auf  der  Kohle  behandelt,  sojjleich  Bleikönier  gibt. 
Schmilzt  leicht  auf  der  Kohle,  mit  dem  Geruch  nach  Arsen,  gibt  Blei- 
körner, und  bei  längerem  Schmelzen  in  der  Innern  Flamme  eine  stahl- 
graue, sehr  schmelzbare  Schlacke,  welche  die  Reactioneu  des  Chroms 
zeigt.  Tritt  an  Salpetersäure  zuerst  das  Bleioxyd  ab,  so  dass  sich  die 
Stücke  mit  einer  rothen  Hülle  von  Vanadsäure  umgeben,  die  sich  dann 
auch  mit  gelber  Farbe  löst.  Gibt  mit  Xalz-  oder  Schwefel-Säure,  unter 
Abscheidung   von   Chlorblei   oder  schwefelsaurem   Bleioxyd,    grüne  Lö- 


sungen. 

Johnston  ( 

N.  Edinb. 

./.  of  ÄY- 

5,   16«; 
Bekzelius 

auch  Scliii:  «3,   1 1.9). 
Damotr. 

Vanadit. 

Zimapan. 

Unbekannte  Herkunft. 

PbCI 

13})  ,4 

9,78 

9,94 

8,89 

9PbO 

1008 

70,73 

6S,00 

63,72 

3V03 

377,8 

19^49 

81,34 

15,86 

ZdO 

6,34 

Fe203 

0,72 

CuO    2,96 

HO 

♦       3,80 

PbCl  +  3(3PbO,V03:)?   1435,2     100,00      100,00  101,51 
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Blei  und   Chrom. 


Chromsaiires  Bleioxyd.  —  a.  Halb.  —  Chromroth.  — 
1.  Man  kocht  das  Pulver  des  einfach-sauren  Salzes  mit  ver- 
dünntem Kali,  Grouvelle,  oder  mit  kohlensaurem  Bleioxyd 
und  Wasser,  UuLOiXG,  oder  mit  Vs  Th.  Bleioxyd  und  Wasser, 
Badams  (^Aiin.  Phil.  25,  303;  auch  Pogg.  s,  821)5  oder  läno;ere  Zeit 
mit  einfach-chromsaurem  Kali,  welches  sich  in  zweifach-saures 
verwandelt.  Berzelius.  —  2.  Man  kocht  Bleioxyd  oder  koh- 
lensaures Bleioxyd  mit  der  wässrigen  Lösung  von  einfach- 
chroinsaurem  Kali.  Dulong  iSchw.  5,  384).  —  3.  Man  mischt 
die  Lösung  von  Bleioxyd  in  Natronlauge  ..mit  chromsaurem 
Kali,  und  stellt  das  Gemisch  in  einer  Schale  unter  eine  Glocke, 
unter  w^elcher  aus  Marmorstücken  durch  Schwefelsäure  lang- 
sam kohlensaures  Gas  entwickelt  wird.  Im  Verhältniss,  als 
sich  das  Natron  mit  Kohlensäure  sättigt,  schiefst  das  Salz  in 

pomeranzetlgelben  Nadeln  an.  HaYES.  Durch  Mischen  einer  sehr 
verdtinateu  Lösung  von  salpetersaurem  Bleioxyd  mit  chromsaurem  Kali, 
welches  mit  viel  freiem  Kali  versetzt  war,  und  Aussetzen  an  die  Luft 
erhielt  Faradav  {^Quart.  J.  of  Sc.  19^  155)  kleine  rothe  Krystalle,  die 
er  für  einfach-saures  Salz  hielt,  die  aber  nach  Wöhleb  u.  Liebig  halb- 
saures sind.  —  4.  Man  schmelzt  einlach-chromsaures  Bleioxyd 
mit  Salpeter,  und  wäscht  aus.   FLwes.     \vöhi,er  u.  Liebig  (Po/yj'/. 

21,  580)  tragen  in  schwach  glühenden  Salpeter  gepulvertes  einfach- 
chromsaures  Bleioxyd  in  kleinen  Antheilen,  bis  der  meiste  Salpeter  zer- 
setzt ist;  das  Gemeuge  wird  unter  Aufbrausen  schwarz,  weil  das  halb- 
saurn  Salz  in  der  Hitze  schwarz  erscheint.  Man  nimmt  den  Tiegel  aus 
dem  Feuer,  giefst  nach  einigen  Minuten  das  noch  flüssige  Salpetersäure 
und  chromsaure  Kali  ab  (zur  Bereitung  von  Chromgelb  dienlich),  und 
wäscht  den  Rückstand  im  Tiegel  schnell  mit  Wasser,  weil  bei  längerem 
Stehen  der  Flüssigkeit  über  dem  Pulver  dieses  gelbroth  wird.  So  erhält 
man  das  Salz  rein  zinnoberroth  ,  während  es,  auf  nassem  Wege  darge- 
stellt, mehr  gelbroth  ist;  bei  zu  starkem  Glühen  des  Salpeters  fällt  es 
bräunlich  aus. 

Kleine  kermesinrothe  Krystalle,  Dulong;  nach  (4)  prächtig  ziuno- 
berrothes  Pulver,  aus  feinen  glänzenden  Krystallen  bestehend,  Wöhi.kb  u. 
Liebig;  nach  (3)  pomeranzengelbe  Nadeln,  Hayes  ;  nach  (1)  scharlach- 
rothes  Pulver,  Badams.  Tritt  an  Essigsäure  die  Hälfte  des  Bleioxyds 
ab.    Badams. 

Badams. 
SPbO                224  81,16  80,98 

Cr03 52  18,84  19,02 

2PbO,Cr03     276         100,00  100,00 

b.  Anderthalb.  —  Melnnochroü.  In  rhombischen  Säuleu  mit  2 
breiteren  Flächen,  oder  derb;  spec.  Gew.  5,75;  sehr  weich;  zwischen 
cochenill-  und  hyacinth-roth,  .schwach  fettglänzend,  an  den  Kanten 
durchscheinend,  von  zlegelrothem  Pulver.  Knistert  schwach  beim  Er- 
hitzen, und  färbt  sich  dabei  vorübergehend  dunkler;  schmilzt  auf  der 
Kohle  zu  einer  dunkeln,  nach  dem  Erkalten  krystallischen  Masse;  gibt 
in  der  Innern  Löthrohrflammi;  Bleirauch,  Bleikörner  und  Chromoxyd. 
Hermann  {.Poyy.  ÜB,  1«2), 

Hermann. 
3PbO  336  76,37  76,69 

2Cr03 104  83,63  2  3,31 

3PbÜ,2Cr03       440        100,00  100,00 

C.    Einfach.    —    Natürlich   als  rother  lUeispath.     Xsystem  S  h. 


eil  lü  in  Sil.  II  res    Bleioxyd.  16I 

IglTedrig.  Sscliief  rhonibisclie  Säule,  dereu  stumpfe  Seitenkaute  (u' ;  u) 
=  93°  44';  AVinkei  der  schiefeu  Eadfläclie  zur  stunipfea  Seitenkant« 
(i  :  ni)  =^  103°  15';  nebst  iii-,  t-  und  andern  Flächen;  spaltbar  nach  u, 
m  und  t.  Hauv.  Spec  Gew.  «,1  ;  härter  als  Gjps  ;  morgenroth ,  von 
pomerauzeugelbem  Pul  vor  ^  durchsichtig,  von  starker  lichtbrechender 
Kräfte    deinantgläazeud.     Verkuistert    beim   Erhitzen    unter  jedpsiiialiger 

dunklerer  Färbung.  —  ivüristlich  erlifilt  m-iii  (I.is  ShIa  als  Chrom- 
gelb durch  Fallen  des  sa![)etersauren  oder  essigsauren  Blei- 
oxyds mit  einfach-  oder  /iWeifach-chromsaiirein  Kali,  oder 
wohlfeiler  nach  Liebig  iyhuj.  Pkurm.  3.5,  858)  durch  kaltes  Zu- 
sammenstellen des  noch  feuchten  schwefelsauren  Bleioxyds 
mit  wassn'o-em  einfach-chromsauren  Kali.  —  Auch  Bieiweifs  lie- 
fert mit  einfach-  oder  zweifach-chromsaurem  Kali  einfach-chromsaures 
Bleioxyd  und  einfach-  oder  zweifach -kohlensaures  Kali.  Kuhlmann 
{^Ann.  Pharm.  41,  3^8).  Beim  Fällen  der  Bleizuckerlösung  durch  chrom- 
saures Kali  in  der  Kälte  erhält  man  einen  blasseren  Niederschlag,  als 
in  der  Wärme,   weil  ersterer  Wasser  hält.     Anxhov  iRepert.  76,  189). 

—  Lehhaft  citroneno-elbes  Pulver,     ixe  Farbe  neigt  sich  um  so 

mehr   ins   llöthliche,   je   mehr   halbsaures    Salz    beigemengt   ist.      Färbt 

sich  bei  jedesmaligem  Erhitzen  diinkelroth.  Schmilzt  in  der 
Glühhitze,  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  dunkelbraunen 
Masse  von  braungelbem  Pulver;  aber  .schmelzend  in  kaltes 
Wasser  gegossen,  erscheint  es,  wegen  des  Amorphismus, 
roth  und  liefert  auch  ein  rothes  Pulver.     Marchaxd. 


Vauoukmn. 

Pf  ÄFF. 

Bkhzemus. 

natiirl. 

natürl. 

natürl.             kiiustl. 

PbO 

112 

68,29 

63,96 

67,91 

«8,38              «8,147 

Cr03 

5  a 

31,71 

36,40 

31,72 

31,63              31,853 

Pb(),Cr03   164  100,00    100,36     99,63     100,00     100,000 

Ueber  den  Schmelzpunct  hinaus  stark  geglüht,  wird  es 
unter  Verlust  von  unj;;-efähr  4  Proc.  iSauerstoffgas  zu  einem 
Gemisch    von  Chromoxyd    und   halb -chromsaurem   Bleioxyd. 

4(PbO,Cr03)  =  3(2PbO,CrÖ3)  +  Cr203  f  30.  Dieses  Gemisch  uimmt 
bei  gelindem  Glühen  in  Sauerstoffgas  keinen  Sauerstoff  wieder  auf.  Glüht 
man  100  Th.  Chromoxyd  mit  überschüssigem  Bleioxjd  in  Sauerstoffgas, 
so  werden  14,9  Th.  Sauerstoff  absorbirt,  also  entsteht  hierbei  dasselbe 
Gemeui^e  (nur  mit  Ueberschuss  von  Bleioxyd),      ({gj  hefti'>'em  Weifs- 

glühen  verliert  das  chromsaure  Bleioxyd  nur  4,4  Proc.  Sauer- 
stoff, also  lange  nicht  so  viel,  wie  nöthig  wäre,  wenn  Blei- 
oxyd und  Chromoxyd  bleiben  sollte.  Marchand  (J.  pr.  Chem. 
19,  65).  —  Das  Salz ,  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  er- 
hitzt, fängt  schon  unter  der  Glühhitze  durch  Wasserbildung 
zu  erglühen  an,  schwärzt  sich  unter  Ausscheidung  von  Blei- 
kügelchen,  und  verliert  bei  schwächerem  Erhitzen  10,7,  bei 
stärkerem  1 1,8  Proc.  Sauerstoff.  8(PbO,Cr()3)4--5n  =  3Pb-f  Cr203 

+  5H0;  nach  dieser  Berechuung  müssen  100  Th.  Salz  12,8  Th.  Sauer- 
stoff verlieren.  Leitet  man  Über  tliese  Masse  wieiler  Sauerstoff- 
gfis,  so  nimmt  sie  in  der  Hitze  unter  lebhafter  Peuerentwick- 
hing  wieder  7  Proc.  Sauerstoff  auf.  Marchand.  -  Beim  Glü- 
hen mit  Kohle  wird  das  Salz  zu  Chromoxyd  und  Blei  retlu- 
eirt.    Moser.  —   Glüht  man,  aus  4  bis  8  Th.  dieses  Sal/.es 
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iDid  1  Tli.  Schwefel  mit  Wasser  geforinlo,  Kugeln  tuuh  dem 
Trocknen  in  einer  Glasi(>ltie,  so  erscheinen  sie  nach  vülHgem 
Erkalten  schmut/^io;  brauii^run,  und  entz-ünden  sich  an  der 
Lult  unter  Erghihen  und  Entwicklung  schwedi^er  8äure; 
concentrirte  Salpetersäure  nimmt  daraus  unter  Wärmeentwick- 
lung viel  Chronioxyd  und  Bleioxyd  auf;  kalfee  Essigsäure 
y.ieht  viel  Uleioxyd  aus.  Anthon  iRepert.  81,  358).  —  I3as  Sal/i 
wird  durch  Kochen  mit  wässrigem  kohlensauren  Kali  zuerst 
/iinnoberroth  |  Sal>^  aj,  dann  gelbweifs  [kohlensaures  Ulei- 
oxyd  1 5  die  Elüssigkeit  hält  neben  der  Chromsäure  viel  Blei- 
oxyd,  welches  bei  Zusatz,  von  Salpetersäure  als  chromsaures 
Bleioxy<l  völlig  niederfällt.  Brandenkurg  iScUer.  N.  Ann.  3,  öl). 
—  Es  löst  sich  vollständig  in  Kalilauge,  Vauouelix;  A\q  in 
der  Hitze  gesättigte  Lösung  setzt  nach  einigen  Tagen  feine 
i::eli*rothc  Blattchen  von  Salz  a  ab.  Wöhler  u.  Liehig.  — 
Erhit/te  Schwefelsäure  zersetz.t  das  Salz  unter  Bildung  von 
schwefelsaurem  Bleioxyd  \  erwärmte  Salzsäure  gibt  unter  Bil- 
dung von  Chlorblei  und  Entwicklung  von  Chlorgas  eine  grüne 
Lüsuiig  von  salzsaurem  Chromoxyd.    Halt  die  Salzsäure  Wcin- 

ji;eist,    so    entsteht    die   grüne   Lösung    unter   Bildung  von    Salznaplitlia. 

üas  Salz  löst  sich  nicht  in  reinem  und  in  Sahniak-haltendem 
Wasser,  aber  nach  Coneybeahe  iEdinb.  Phil.  J.  7,  loo)  ein  we- 
nig in  solchem,  welches  chromsaures  Kali  hält. 

Blei   und   Uran. 

Uranoxyd-Bleioxyd.  —  I.  Man  fällt  ein  wässriges  Gt- 
misch  von  salpetersaurem  Bleioxyd  und  salpetersaurem  Urau- 
oxyd  durch  Ammoniak.  Arfvedson  iPaij;/.  i  ,  258).  —  2.  Man 
kocht  frischgefalltes  kohlensaures  Bleioxyd  so  lange  mit  essig- 
saurem Uranoxyd,  bis  ersteres  gelbroth  gefärbt  ist,  inid  kocht 
es  dann  noch  mit  frischem  essigsauren  Oraiioxyd.  Werthkiw 
(J.  pr.  Chem.  8»,  sas).  —  3.  Man  fällt  Bleiessig  durch  salpeier- 
saures  üranoxyd.  Pkrsoz  iAnn.  Chim.  Phns.  56,  335).  —  Gelb- 
roth, wird  beim  Glühen  braunrolh,  dann  bald  wieder  gelb- 
roth; brennt  sich  im  l*orcellanofen  strohgelb,  ohne  alle  Be- 
duction.  WERTHEiM.  Wird  durch  Glühen  zimmetbraun.  Lie- 
fert, in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  geglüht,  unter 
Verlust  von  6,34-  Proc.  Sauerstoff,  ein  dunkelbraunes  Pulver 
[Gemeng  von  Urauoxydui  und  Blei],  welches,  nach  Völligem  Er- 
kalten der  Luft  dar^reboten ,  sich  entzündet  und  unter  Er- 
glühen wieder  zu  L'ranoxyd-Bleioxyd  verbrennt.  Arfveoson, 
i>b(),8u2(>3 -f  311  =  i>i)  +  4U()  +  3H0.  Löst  sich  nach  dem  (ilühen 
sehr  schwer  in  Essigsäure.     Wertheim. 

Wkktukiai. 
PhO  1IS>  88  8S,7<> 

ayao^  Ü88  73  71,08 

l'l»0,8l!''J0:'        400         100  }»i>,Sl 
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Blei   uud   Mangan. 

A.  Uebennangansaurcs  Kali  gibt  mit  salpetersaurem  Bleioxyd  einen 
braunen  Niederschlag,  in  kalter  Salpetersäur«  völlig  mit  brauner  Farbe 

löslicll.       FORCHHAIVIMKK. 

B.  Mnnganoxydul  schtiiüzt  mit  Bleiox^d  zu  einem  grünen  Glase 
zusammen,  welches,  wenn  es  sich  an  der  Luft  Iiöher  oxydirt^  braun- 
roth  wird.     Berthibk. 

Blei    uud  Arsen. 

A.  Arsen-Blei.  —  1.  Blei  nimmt  durch  Schmelzen,  ohne 
FenerentwickliiMo^,  Va  '^^-  Arsen  jujf,  und  erhält  dadurch  Sprö- 

diirkeit  und  blättriges  Geflige.  Das  Bleischrot  ist  Blei  mit  sehr 
wenig  Arsen.  —  2.  üurch  lleductiou  «les  arsensauren  Bleioxyds 
im  Kohlentie^el  erhält  man  eine  haibductile  Le,^irung  von 
weifsem  Bruche,  welche  bei  länß^erem  Weifs^Iühen  im  Koh- 
lentiegel alles  Arsen  verliert.    Fournet. 

B.  Arsenigsaures  Bleioxyd.  —  a.  Halb.  —  1.  Man  schlägt 
Bleiessig  durch  Ammoniak  nieder,  welches  mit  arseniger  Säure 
gesättigt  ist.  —  Weifses  Pulver;  schmilzt  \n  der  Hitze  unter 
Verlust  gebundenen  Wassers  zu  einer  sehr  idioelektrischen 
gelblichen  Glasmasse.  Beiizelius  iAn».  Chim.  Phys.  w ,  ö3.3).  — 
2.  Leitet  man  den  Dampf  der  arsenigen  Saure  über  glühendes  Bleioxyd, 
so  nimmt  es  diesen  rasch  auf,  kommt  in  glühenden  FIuss,  und  erstarrt 
beim  Erkalten  zu  einem  schvA  cfe'gelben  Schmelz  oder  Glas,  leicht 
schmelzbar,  und  auch  bei  starkem  GlühtMi  nicht  zersetzbar.  Nur  bei 
Ueberschuss  des  Bleioxj'ds  oder  der  arsenigen  S;i(.!re  wird  etwas  Blei 
oder  Arsen  reducirt,  bei  richtigem  Verhältnisse  entsteht  blofs  [halb?! 
arsenigsaures  Bleioxyd.  Simon  C^'WA  't'*  j  ;^3ß).  —  Das  arsenigsuure 
Bleioxyd  ist  weder  in  wässrigem  Ammoniak  ,  noch  arsenigsaurem  Am- 
moniak, und  andern  Ammoniaksalzen  löslich.     VVittstein. 

Berzklivs. 
2PbO  284  69,35  68,7 

As03 99  30,65  31,3 

8PbO,As03        323         100,00  100,0 

b.  Einfach.  —  Man  schlägt  ein  einfach-saures  Bleisalz 
durch  wässriges  Ammoniak  nieder,  welches  in  der  Hitze  mit 
arseriiger  Säure  gesättigt  ist.  —  Weifses  Pulver.  Wird  beim 
Reiben  in  einem  Mörser  noch  stärker  elektrisch,  als  Schwe- 
fel. Schmilzt  in  der  Hitze,  unter  Verflüchtigung  von  etwas 
arseniger  Säure  und  gebundenem  Wasser,  zu  einem  gelb- 
lichen, sehr  idioelektrischen  Glase.  In  VVasser  ein  wenig 
löslich.    Berzelius. 

Berzelius. 
früher  später 

PbO  118         53,08  54,333         53,644 

As^)3 99 46,98 45,667 47,356 

PbO,As03      sTl       100,00  100,000       100,000 

C.  Arsensaures  Bleioxyd.  —  a.  Drillel.  —  1-  Durch 
Fallen  des  Bleizuckers  mittelst  halb-arsensauren  Natrons, 
wobei  freie  Essigsäure  in  der  Flüssigkeit  bleibt,  oder  durch 
Fallen  irgend  eines  Bleisalzes  mittelst  überschüssigen  halb- 
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aisensaureii  Natrons,  wobei  sich  halb-arsensauies  Natron  er- 

y,eu;2^t.  MrrsCHERLlCH.  —  Beim  Källeii  von  Blcizucker  durcti  drittel- 
arseiisiiures  Natron  hält  der  Niedersclil.ig  inelir  als  3  At.  Basis,  weun 
der  Bleizucker  vorwaltet;  fügt  inaa  aber  ?ur  Lfisuug  von  t  Th.  drittel- 
arsensaurem  Natron  die  von  1  Th.  Bleizuc'ker  (hier  waltet  erstenes  Salz 
vor),  so  ist  der  Niederschlag  drittelsaures  Salz.    Gkaham  iPoytf.  32,  51). 

—  "i.  Durch  Digestion  von  b  mit  Ammoniak.  Bbhzelius.  — 
WeiCses,  schmelzbares  Pulver.  Berzelils.  Färbt  sich  bei 
jedesmah'gem  schwachen  Glühen,  wobei  es  noch  nicht  schmilzt, 
aber  zusammenbiickt,  gelb.  Graham.  Lust  sich  nicht  in  Was- 
ser. Löst  sich  nicht  in  wässrio:em  Ammoniak  und  dessen 
Salzen.     Wittstein. 

Behzelius  C8).    Graham  (1). 

3I'bO                   336         74,5                   74,75  74,33 

As05 tl5         25,5  25,85 25,67 

3PbO,As05       451       100,0  100,00  100,00 

b.  Halb.  —  Bildet  sich  langsam  beim  Einwirken  von 
i  oft  und  wässriger  ArsensJiure  auf  Blei;  fällt  nieder  beim 
Vermischen  des  wässrigen  salz-  oder  salpeter- sauren  ßlei- 
oxyds  mit  Arsensäure,  oder  beim  allmäligen  Eintröpfeln  des 
halb -arsensauren  Ammoniaks,  Kalis  oder  Natrons  in  über-  > 
schüssiges  einfach-salpetersaures  Bleioxyd.  Berzelils,  31it- 
scHERLKH.  —  Woifscs  Pulver.  Leichter  schmelzbar  als  a,  zu 
einer  undurchsichtigen  Masse;  krystallisirt  nach  Mitscherlich 
beim  Erkalten^  nach  H.  Rose  nicht.  Liefert  auf  der  Kohle 
in  der  Innern  Flamme,  unter  Verbreitung  von  Arsengeruch, 
Bleikorner.  H.  Rose.  Lost  sich  in  Salz-  oder  Salpeter- 
Säure,  nicht  in  Wasser  und  Essigsäure. 

Berzelil's.      The.vard.    Chexkvix. 

SPbO  824  66,08  65,86  64,3  63 
As05  115  33,98  34,14  35,7  33 
HO  4 

8PbO,AsÜ5      339       100,00  1<1T),00  100,0  lÖÖ 

D.  Dreifach- Schwe/'elarseublei.  —  2PbS,  AsS*.  — 
Rothbrauner,  nach  dem  Trocknen  schwarzer  Niederschlag, 
von  braunem  Pulver;  schmilzt  leicht,  ohne  Operment  zu  ver- 
lieren, und  gesteht  zu  einer  luetallischgrauen  Masse,  von 
glänzendem,  kry stallischen  Bruche  und  grauem  Pulver.  Ber- 
zelils iPogy.  7,  147).  —  10  Th,  Bleiglauz,  mit  5  Th.  Openneut  im 
Kohlentiegel  weifsgeglüht ,  verdampfen  bis  auf  1  Th.  ductiles  Blei;  also 
begünstigt  das  Operment  die  Verflüchtigung  des  Schwefelblei's.    Fodrnet. 

E.  Fünffach -Schwefelarsoiblei.    —  Bleisalze  werden 
durch  das  in  Wasser  gelöste  halbsaure  F'üntFach- Schwefel- 
arsennatrium dunkelbraun,  durch  das  drittelsaure  roth  gefällt.   . 
Beide  Niederschlage  sind  nach  dem  Trocknen  schwarz.   Ber- 
zelius. 

F.  Arsensaures  Bleioxyd-Chlovblei.  —  in  manchem  Bunt- 
bleierz (III,  140),  besonders  im  gelben,  ist  die  Phospliorsäure  zum  Theil 
durch  Aisensäurc  vertreten.  Spec.  Gew.  7,808  Mohs.  Das  Krz ,  wel- 
clies  Arseusaurc  hiilt,  uuterscheidct  sicli  dadurcli  von  dem  blofs  Phos- 
phorsaure haltenden,    dass   es    auf  der  Kohle  vor  dem  Lothrohr  Arsen- 
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genicli  verbreitet,  und  mit  Heftigkeit  zu  Arsen-halteudein  Blei  reducirt 
wird.     Bkkzki.ius,  G.  Hosk. 

G.  Arsen- Blei-Kalmm.  —  Man  ^lüht  im  ^iitv erschlos- 
senen Tie';:el  3  Th.  Blei  mit  t  arsein'/2:er  Näure  nnd  2  Wein- 
slein. Die  Masse  bleibt  fiir  sich  in  Wasser  fast  fin\  erändert, 
^ibt  aber,  mit  Quecksilber  in  Berührnn^,  welches  das  be- 
deckende Blei  hinwe^nimmt,  m  einigen  \Vochen  viel  Arsen- 
wassersloflrn;as.     Serullas  (J.  Phys.  93,  137). 

Blei    und    Antimon. 

A.  Anlimon-BleL  —  a.  Pb'*Sb?  —  Auf  der  sohle  eine« 
Schmelzofens  der  Mnlder  Hütte  gefunden.  Breite  dünne  tiseitige  Süulen 
mit  2  sehr  breiten  Seitenfläclien^  und  mit  Winkeln  der  Seiteiik.inteii  von 
ungefähr  144°,  97°  und  l.3.S°.  S|.ec.  Gew.  9,81.  Geschmeidig;  von  der 
Härte  des  Kalkspaths  ;  stjihlgrau.  Schmilzt  schwieriger,  als  reines  Dlei, 
beschlägt  die  Kohle  erst  vveifs  mit  Antimonoxyd,  dann  mit  Zinkoxjd, 
dann  gelb  mit  Bleioxyd.     Kehsten  iPoyy.  55,   118). 

Rrrsten. 

t8Pb  1873  93,55  90,10 
Sb  129  6,45  6,48 
Zu  1,42 
Cu  1,50 
Ag  0,84 
Ni,  As,S ■ Spur 

PblSSb  2001  100,00  99,74 

b.  l^b^Sb.  —  Kin  Gemisch  von  416  Th.  Blei  und  129 
Antimon  ist  blättri«:,  spröde,  blauweifs,  fjlän/.end ,  nnd  ver- 
liert beim  Weifs^liihen  im  Kohlenliegel  kein  Antimon.  I^'ouunet. 
—  c.  Pb^Sb.  —  208  Th.  Blei  not  129  Antimon  lassen  beim 
Weifsglühen  im  Kohlentie^el  nur  weni^  Antimon  verdampfen. 

K<»eRNET.    —    Bei  2  At.  Antimon  verdampft  mehr,   bei  <>  At.  selir  viel. 

FOUKNET. 

Das  Letternmetfi/t  hält  83  Th.  Blei  auf  17  Antimon.  Heeren.  — 
Das  Gemisch  aus  3  Th.  Blei  und  1  Antimon  ist  duotil ,  aber  hart;  bei 
gleichen  Theilen  ist  es  spröde  und  blättrig. 

B.  Anfimonsaures   Bleioxyd.    —    Aus    salpetersaurem 

Bleioxyd  und  anfimonsaurem  Kali.  Bildet  sich  auch  beim  Behan- 
deln des  Antimoublei's  mit  heifser  Salpetarsäure.    —    Weifscr.    küse- 

ähidicher  Niederschlag;;  wird  durch  Erhitzen  unter  Wasser- 
verlust gelb;  unschmelzbar;  wird  durch  Glühen  auf  Kohle 
vor  dein  Löthrohre,  unter  schwacher  V^erpuffung,  zu  Anti- 
nmnblei;  wird  durch  Salpetersäure  nur  un\  ollständig  zersetzt. 
Unlöslich  in  Wasser.     Bebzelius. 

Das  Neapelyelh  ist  antimonsaures  Bleioxyd.  Mau  mengt  innig  1  Th. 
Brechweinstein,  durch  Umkrystallisiren  von  allem  Eisen  befreit,  mit  2 
Th.  krystallisirteni  salpetersauren  Bleioxyd  und  4  Th.  Kochsalz,  glüht 
das  Gemenge  2  Stunden  lang  im  hessischen  Tiegel  bei  einer  zur  Schmel- 
zung desselben  hinreichenden  Rothglühhitze,  trennt  diu  erkaltete  Masse 
durch  leichte  Schläge  vom  Tiegel,  und  zieht  das  Kochsalz  durch  Was- 
ser aus.  Hierbei  vertheilt  sich  das  Neapelgelb  zu  einem  feinen  Pulver^ 
hatte  mau  zu  stark  geglüht,  so  bildet  es  eine  harte,  sich  nicht  zcrthei- 
lende  Masse.  —  Wolilfeiler,  aber  nicht  so  schön,  erhält  man  das  Neapel- 
gelb  durch  Mengen  ron  2  Th.  einer  aus  gleichen  Theilen  Blei  und  Auti- 
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iiiou  bereifeten  uud  gepulverten  Legirung  (oder  aucli  gepulverter  Buch- 
»Iruckerledern )  uiit  3  Tli.  .-«alpeter  und  b"  Kochsalz,  daua  Rothglüheu 
uud  Auswaschen,  wie  oben.  Bkinnkk  (_Piii/i/.  44,  J37;  auch  J.  //r. 
Clum.  10,  19«).  —  Aeltere  Vorschriften:  12  Th.  Bleiweifs,  3  Antinio- 
niuni  diaphoreticuni,  1  Salmiak,  I  Alaun  oder  Pottasche;  oder:  16 
graues  Schwefelantiinon ,  'H  Blei,  1  Kochsalz,  1  Salmiak  u.  s.  w.  — 
zuerst  gelinde,  dann  einige  Stunden  an  der  Luft  stärker  geglüht,  uud 
gewaschen.  --  Ponjeranzengelbe,  sehr  haltbare  Oelfarbe. 

C  Drei/'achSchicefelantimonblei.  —  Blci^rau,  rnetall- 
^•län/.en(l,  leicht  scIwuelÄbar  5  gibt  auf  der  Kohle  schweflige 
rsäure  u/ul  weifsen,  dann  gelben  Beschlag.  Lässt  nach  Four- 
NET,  im  Kohlenliegel  weifsgeghiht,  Antimonblei.  Wird  durch 
heifse  .Salpetersäure  in  ein  weifses  Pulver  von  antiinonsaurem 
liltiüxyd  verwandelt.  Löst  sich  in  kochender  ccncentrirter 
Naly.süure  unter  Hydrothionentwicklung.  —  a.  Sech^ feisaures. 

KiUihrickenit.  —  Von  ö,407  spec.  Gew.    Apjohn  iJahrenber.  SSJ,  193). 


Kükbrickenit. 

Apjohn. 

Oder: 

HPb 

6i4         G9,57 

68,87 

ÜPbS 

730 

80,87 

Sb 

1-^9          14,38 

14,39 

SbS3 

177 

19,73 

«S 

144          16,05 

16,36 

Fe 

0,38 

6PbS,SbS3    897       100,00       100,00  897       100,00 

b.  Fihi/'telsaures.  —  Geukrunit.  —  Von  Sala:  Von  5,98  spec. 
Gew.,  derb,  hellbleigrau.  Svanberg  iPuyy.  51,  535).  Vou  Merida: 
6,43  spec.  Gew.     Sauvage  {Jahresber.  31,  185). 

SVAN- 
UERO. 

66,45 
9,58 
4,70 

16,36 


5Pb 

Sb 
8S 
Cu 


Geokrotiit. 
530 

149 

lü8 


Sau  VAGE. 

66,93     64,89 

16,60     16,00 

16,48     16,90 

1,Ö0 

Zn0,ll,— 


5iPb 

6Sb 
5  As 
88  S 
Fe  0,43,- 


5730 
774 
375 

1408 


69,11 
9,35 
4,53 

17,01 


Cul,53,  — Bi,AgSpur    2,05 


5PbS,SbS^    777  100,00     99,39  8277 

Im  Geokronit    von   Sala   ist   ein  Theil   des    Antimons 
treten. 

C.    Dl'lllelsauves.    —    Boulaui/erit. 
feinkörnig;  von  5,69  bis  5,97  spec.  Gew. 

BOLI.ANGKR.   ThAULOW. 


100,00         99,04 
durch   Arsen    ver- 


—   Kristallisch  faserig 
Dunkelbleigrau. 


oder 


3Pb 

Sb 
6S 
Fe 
Cu 


Boulanqerit. 

313      58,10 

139       34,03 

06       17,88 


Molierts. 
53,8 
35,5 

18,fi 

0,9 


Bkomkis.  Abenuroth 

Lappland.  Nertscbinsk.  Oberlahr. 

55,57      56,39     55,60 

34,60     35,04     35,40 

18,86      18,33      19,05 


3PbS,SbS3  537  100,00 

d.  Hulbsaiires. 
Nadeln. 

Ffdererz. 
308 
129 
80 
Fe   1,30, 


100,0  99,03  99,55  100,05 

Federerz.  —   Zarte  ,  bici-  und  rauch-graue 


3Pb 
Sb 
5S 


H.  Ko.sE. 

49,88  46,87 

30,93  31,04 

19,19  19,73 

•Au   (),0N       {  ,.3S 


Oder: 
3  PbS 
SbS3 


340 
177 


43,45 


3Pb.'<,Sbs3   417       l'iO,OU         99, Ol 


417       100,00 
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e.    Zwe 

idi'Ulelsauves.    — 

Jttviesuiiit.    — 

Rhombische  S&uU 

:  11  =  101° 

20';  spec.  Gew.  5,5ö. 

H.  Hose. 

SCHAFFGOTSCH. 

Jamesonit. 

Cornwall. 

Estremadura. 

3Pb 

318         43,70 

40,75 

39,97 

SJSb 

858         36.13 

84,40 

38,62 

9S 

144        20,17 

22,15 

21,79 

Bi 

1,06 

Cu 

0,13 

Zu     0,48 

Fe 

8,30 

3,63 

3Pb8,8SbS3       714       100,00  99,73  99,49 

f.  Dreivierlelsmives.  —  Ptat/ionit.  ~  Kiystalle  des  8  u.  Igllc- 
drlgen  Systems,  u'  :  u  =  120°  49';  spaltbar  nach  u.  Spec.  Gew  5,4; 
dunkelbleigrau.  Verknistert  beim  Erhitzen.  Zimkkn  (Po(/(f.  22,  49«), 
G.  RosK  iPof/t/.  88,  481). 


4Pb 
8Sb 
13S 

Plnyionit. 
416 
387 
808 

41,15 

08,88 
20,57 

G.  Rose.      Kudebnatsch. 
Wolfsberger  Grube. 
40,58                 40,98 
37,94                 37,53 
21,53                 21,49 

4PbS,3SbS3     1011        100,00  99,99  100,00 

g;.  FAnfachsmirea.  —  Zinkenit.  —  6seitige  Säulen  ,  walir- 
scheinlich,  wie  beim  Aragonit,  aus  rhombischen  Säulen  zusammenge- 
setzt; von  5,31  spec.  Gew.  und  unebenem  Bruche;  weicher  als  Kalk- 
spath.  Verkuistert  stark  vor  dem  Löthrohr.  G.  Rose  iPogif.  7,  91), 
Verliert,  in  Wasserstoffgas  geglüht,  allen  Schwefel,  während  Antimon- 
blei bleibt.     WÖHLEB. 

H.  Rose. 
Zinkenit.  Wolfsberger  Grube.       Oder: 

Pb  104         35,02  31,84  PbS         120         40,4 

Sb  129         43,43  44,39  SbS3       177         59,6 

4S  04        21,55  28,58 

Cu  0,48 


PbS,SbS3      897       100,00  99,83  897      100,0 

D.  Fünffach-^chioef'elanÜmonblei.  ~  Fii^t  man  zu  der 
«bcrscliüssio:«!!  Lösnno:  dos  diiüelsauren  P'iinffachsdiwefVI- 
antimonnalriunis  nach  und  narli  unter  fleifsiofem  Schütteln 
eine  Lösun;»-  von  Bleizucker,  so  ent.steht  ein  <iunkelbranner 
Niederschlag.  Derselbe,  bei  abg:ehaitener  Luft  «re^lrtht,  ver- 
liert Schwefel,  neben  einer  Spur  schwefliijer  Säure,  und 
lässt  94  bis  95  Proc.  Rückstand,  von  der  Zusammensetzung 
des  Boiilan^erits  (3l»bS,SbS»).  Kochende  Kalilauge  zieht  aus 
dem  Niederschlage,  unter  Zurücklassung  des  Schwefelblei's, 
das   Schvvefelantimon,    aus   dem   Filtrat  durch    Säuren   ohne 

Hydrothionentwickluno:  fällbar.  —  Fügt  man  umgekehrt  die  Lösung 
des  Schlippe'schen  Salzes  nach  und  nach  zu  der  überschüssigen  Losung 
des  Bleizuckers,  und  kocht  das  Gemisch  noch  einige  Zeit,  so  hält  der 
^^ederschlag  ein  Gemenge  von  8PbS  und  SbO^  Cvgl.  IT,  779,  oben). 
Derselbe  gibt  beim  Glühen  in  verschlossenen  Gefäfsen  viel  schweflige 
Säure,  ein  Sublimat  von  Antimonoxyd  und  einen  halbgeschmolzeneu 
bleigrauen  Rückstand.     IVAMrjELSBERG  iPogg.  58,  383). 


IGS  Blei. 

RA:MJ\tELSBF.B«. 

3 PI)  312  54,83  .'>5.«4  bis  57,46 

Sb  129  22,67 

8S  128  22,50  20,28    ,;,    21,55 

"^        3PbS,SbS5  589  100,00                                            ^ 

Blei    11  u  d    Tellur. 

A.  Tellw'-Blei.  —  Beide  Met;ille  schmelzen  leicht  zu- 
sammen. Das  natürliche  Tellurblei  ist  derb,  nach  den  Flächen  des 
A'^'iirfels  spaltbar,  von  8,159  spec.  Gew.,  von  Kalkspathhärte,  zu  fei- 
nem Pulver  zerreibbar,  und  gelblich  zinnweifs.  Es  färbt  auf  der  Kohle 
die  Löthrohrflamme  blau,  schmilzt  In  der  innern  zu  einer  Kugel,  die 
immer  kleiner  wird,  bis  ein  kleines  Silberkoru  übrig  ist;  ^lieses  ist  mit 
einem  innern  Ring  von  verflüchtigtem  und  wieder  niedergeschlagenem 
Tellurblei  umgeben,  und  mit  einem  äufsern  braungelben,  welcher  die 
darauf  gerichtete  Löthrohrflamme  blau  färbt,  und  dabei  verschwindet; 
in  der  äufsern  Flamme  ist  der  metallische  Beschlag  geringer,  der  gelb- 
braune bedeutender.  Beim  Schmelzen  in  einer  offenen  Glasröhre  bildet 
sich  rund  um  die  Probe  ein  Ring  von  weifsen  Tropfen,  und  der  auf- 
steigende weifse  Rauch  liefert  ein  weifses  Sublimat^  welches  sich  beim 
Erhitzen  zu  Tropfen  zusammenzieht  (Telluroxj  d).  Löst  sich  schon  in 
kalter  .Salpetersäure;  schneller  in  heifser.     G.  Rose  (Poytf.  18,  GS). 

G.  Rosk  (vom  Altai). 
Pb  104  61,9  60,35 

Te  64  38,1  38,37 

Ag \  A'8 

PbTe  168  100,0  100,00 

B.  Telhtrigsftures  lileio.Tijd.  —  a.  Basisch.  —  Tel!"- 
rio-saiires  Kah  gibt  mit  Bleiessi^  einen  Ydhiniino.-^en,  dnrcli- 
srheinenden.  eluas  löslichen  Niederschlag-.  —  b.  Kiiif'acli.  — 
Durch  Fällen  des  Bleiy.iicker.s.  Der  weifse  Niederschlag  wird 
beim  Erhitzen,  nnler  Wasserverlust,  gelb,  und  schinilzt  «lann 
Ziu  einer  durchscIicirKuden  Ma^se.  V.r  wird  \  or  dem  Lölluoltr 
auf  der  Kohle,  unter  schwacher  VerpufFung.  zu  'J'elhirblei 
reducirt.     Leicht  in  kS;»urcii  Jösjich.     üerzelius. 

PbO 

Te02 


Berzkmus 

112 

58,33 

57,8 

80 

41,67 

48,2 

Pbü,Te()2       l«)2       100,00         100,0 

C.  Tclhirsniires  Blcioxyd.  —  a.  Basisch.  —  Einfach- 
teUursaures  Kali  gibt  mit  Blciessig  einen  weifsen,  voluminö- 
sen, schwer  zu  Maschenden,  in  Wasser  nicht  ganz  unlös- 
lichen Niederschlag:.  —  f^-  FAnfach.  —  Der  Niederschlag  mit 
Bleizucker  ist  weifs,  schwer,  und  etwas  in  Wasser  löslich.  — 
c.  '/zweifach.  —  Durch  Fallen  des  Bleizuckers  mit  zweifach- 
tellursaureiu  Kali  oder  Natron.  Der  Niederschlag  ist  leichter 
in  Wasser  löslich  als  b.  —  d.  Vierfach.  —  Der  mit  vierfach- 
tellursaurem  Alkali  erhaltene  Niederschlag  v.ird  beim  Glühen 
gelb,  beim  Erkalten  wieder  weifs.  Löst  sich,  auch  nach  dem 
Glühen,  in  verdünnter  Saljx  tersäure ;  löst  sich  weru'ger  in 
Essig-^äure.  und  bleibt  beim  Veidunsten  derselben  als  weifscs 
Pnhcr:  löst  sich  zidulicli  in  W^is^t  r.     Bkiizki-ci  s. 
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I).  '/.weif'uch-^chicefeUt'llurblei.  —  Der  braune  Nie- 
derschlag wird  beim  Trocknen  schwarz,  gibt  beim  Glühen 
in  der  Retorte  Wasser,  und  Jasst  eine  graue,  metallglän- 
vende  ]>Jasse.     IJerzelius. 

Blei   und    W  i  s  in  u  t  li . 

A.  Wismuth-Blei.  — _  Beide  Metalle  vereinigen  sich 
leicht  in  jedem  Verhältnisse  und  unter  Verdichtung.  Sind 
3  At.  Blei  mit  3  Wismuth  verbunden,  so  zeigt  das  Gemisch 
nur  Einen  Erstarrungs|)unct  (iii,  98,  unten),  und  zwar  bei 
129°;  bei  andern  Verhältnissen  kommt  aufser  diesem  noch 
ein  höherer  vor,  welcher  bei  Pb^Bi  bei  146  und  bei  PbBi 
bei  143°  liegt.  Hudberg.  —  a.  Mit  wenig  Wismuth  bleibt 
«las  Blei  streckbar,  wird  aber  viel  zäher.  —  b.  Pb'Bi  i= 
H12  :  213.  Schmilzt  zwischen  163  und  171°.  Döberelneii 
(Scinr.  42,  182).  —  c.  1  Th.  Blei  ZU  1  Wismuth:  Spröde,  von 
l>läUrigem  Gefiige,  der  Farbe  des  Wismuths  und  10.7097 
spec.  Gew.  Musschenbhoek.  Hcllbleigrau .  von  dichttm  Korn, 
dehnt  sich  beim  Erstarren  nicht  aus.  Marx.  —  d.  I  Th.  Blei 
auf  2  Wismuth:  Von  krystallischcin ,  grobkörin'gem  Bruch, 
dehnt  sich  beim  Erstarren  nicht  deutlich  aus.  MAitx.  —  e. 
1  Th.  Blei  au(  3  Wismnth:  Von  blättrigem  Bruch,  dehnt  sich 
ein  wvu'mx  aus.  Marx.  —  f.  I  Th.  Bk-i  auf  8  Wisnnith : 
/irofsblatlrig,  von  der  Farbe  d(  s  Antimons,  dehnt  sich  beim 
Erst.'irrcM  aus.     iIJarx  (Sc/nr.  58^  46"3). 

B.  Dreifach- ^chirefelwismiilhblei.  —   KoheiiH.  —   von 

G,29  bis  6,;32  spec.  Gew.  iind  stnilili^ein  Brucli  ;  dunkelgrau ,  nietall- 
glänzeud,  dem  rohen  Spiefsglunz  älinlicli;  nicht  sehr  hart ,  vou  schwar- 
zem Pulver.  Entwickelt,  in  der  offenen  Röhre  geglüht,  schweflige  Säure 
und  Antimouoxyd  ;  schmilzt  zuerst  unter  starkem  Brausen,  dann  ruhig, 
und  umgibt  sich  mit  gelbem  Glase.  Beschlägt  in  der  schwachem  Lötli- 
rohrflamme  die  Kohle  weifs,  in  der  stärkern,  unter  Schmelzung,  gelb; 
raucht  stark  in  der  innern  Flamme  und  gibt  ein  welfses  Metallkorn. 
Schmilzt  mit  kohlensaurem  Nation  zusammen,  und  zieht  sich  in  die 
Kohle,  ein  halbgeschmeidiges  Metallkorn  lassend.  Settehber»  iPogg. 
55,  635). 


Setterberg  (von  Nerike), 

3PbS 

.3()0 

57,97 

46,36 

BiS3 

261 

42,03 

33,18 

FeS 

4,72 

Cu2S 

1,08 

SbS3 

12,70 

Bergart 

1,45 

3l>bS,  BiS3 

621 

1 00,00 

»9,49 

Vielleicht   vertritt    in    diesem  Erz   FeS    einen  Theil  von  PbS,    und  SbS5 
einen  Theil  vou  BiS3. 

Blei    und    Zink. 

Blei-Zink.  —  Das  Blei  ninuiit  willig  Zir.k  auf  und  wird 
dadurch  härter,  ohne  bei  irgend  einem  Verhältnisse  die  A)\\c- 
tilität  zu  verlieren.  J.  F.  Gmelin.  Mit  '/«  bis  Vs  i^ink  im  Koh- 
lentiegel weifso;^eg!üht,  verliert  das  Blei  alles  Zink.    Fournet. 
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file  i  und  Zinn. 

A.  Blei-Zhut.  —  Blei  und  Zinn  sind  in  jedem  Verhält- 
nisse vereiMiw^bar.  Das  Gemisch  ist  härter,  zäher  und  leicht- 
fliissi;S:er,  als  Zinn  oder  Blei.  Essio;  löst  daraus,  wenn  es 
auf  1  Th.  Zinn  nicht  über  3  Blei  enthält,  blofs  Zinn  auf. 
Proust.  Gummi,  Vfafv  QAitn.  Chim.  57,  13;  Schw.  6,  8«5;  il,  14). 

Das  Gemisch  hat  ein  geringeres  spec.  Gew.,  als  die  Rechnung  als 
niUtieres  findet;  '■£  Maafse  Zinn  vereinigen  sich  mit  I  Maafs  Blei  fast 
oiiuc  Voluniveräuderung  (auf  der  Tabelle  mit  a  :  I  M.  bezeichuet);  aber 
je  mehr  voa  diesem  Puuct  au  die  Menge  des  Blei's  oder  Zinns  vermehrt 
wird^  desto  gröfstr  wird  die  Differenz  zwischen  dum  wirklichen  und 
dem  berechneten  spec.  Gewichte,  wie  folgende  Tabelle  zeigt.  Auf  der- 
selben ist  zugleich  der  Schmelzpunct  (=;  Schm.)  der  Gemische  angegeben. 
KuPFFER  CKastn.  Arch.  8,  331  ;  Ann.  Chim.  Phys.  41,  a89>. 

Spec.  Gewicht. 


Wirkl.  B 

erechu. 

DifF. 

Schni. 

Wirk!. 

Berechn. 

Diff. 

Schm 

SnCPb 

7,9210 

7,9326 

116 

SnäPb 

8,7454 

8,7518 

64 

196° 

Sn^Pb 

8,0279 

8,0372 

93 

194° 

SnPb 

9,4263 

9,4366 

103 

241 

Sn*Pb 

8,1730 

8,1826 

96 

189 

SnPb2 

10,0782 

10,0936 

154 

Su3pb 

8,3914 

8,3983 

69 

186 

SBPb3 

10,3868 

10,4122 

254 

239 

2 :  1  -VI. 

8,6371 

8,6375 

4 

194 

SnPb* 

11,5551 

10,6002 

431 

Regnault  iÄnn.  Chim.  Phys.  76 _,  136)  fand  das  spec  Gew.  von  Sn2Pb 
=  8,777  und  das  von  SnPb  =  9,387  bei   1.3,3°. 

Die  Legirung  Sn3Pb  hat  blofs  Einen  Erstarruuitspuuct,  bei  187°; 
die  übrigen  Legirungen  zeigen  aufserdem  noch  einen  höheren,  und  zwar 
Snl2pb  bei  810°,  —  SnCpb  bei  300°,  —  Sn+Pb  bei  190°,  —  8n2Pb  bei 
200°,  —  SnPb  bei  240°,  -  SnPb2   bei  870°  und  SnPb3  bei  880°.    Rid- 

BKttG. 

H2  Th.  Zinn  auf  I  Blei:  Vierstempliyes  Zinn.  —  5  Th.  Zinn  auf  1 
Blei  :  Dn-isteinftliyes  Zinn.  Das  gewöhnliclie  gesetzliche  Verhältuiss  für 
Zinngefafse.  —  4  Th.  Zinn  auf  1  Blei  :  Fimf/i/ündiifes  Zinn.  —  3  Th.  Zinn 
auf  I  Blei:  l'ifr/t/iindiyes  Zum.  —  2  Th.  Zinn  auf  1  Blei:  Zwiisteni//Iiyt:s 
oder  dreipfündifies  Zinn;  schtrarhes  SchneUloth  der  Blechschmiede.  —  I 
Th.  Zinn  auf  1  Blei:  Zwei/zfündiges  Zinn;  gewöhnliches  SchneUloth.  — 
1   Th.  Zinn  auf  3  Blei:   St'trkes  SchneUloth. 

B.  Zhinsaures  Bleio.ryd.  —  Ein  Gemisch  aus  Blei  und 
Zinn  (txydirt  sich  beim  8climel/.eii  an  der  Luft  viel  leichler. 
als  jede-^  dieser  Metalle  fiir  sich,  wenden  der  Affinität  der  "Z 
Cfitstehenden  Oxyde  ;2:eg'efi  einander;  das  Gemisch  von  1  Th. 
Zinn  mit  \  bis  5  Blei  verbrennt  in  der  Glühhitze,  wie  Kohle, 
und  brennt  daini  von  selbst  fort,  ffleich  schlechtem  Torf, 
unter    Bildung    bliimenkohlfönnjo^er    Auswiichse.     Berzei-ius. 

In  der  Legirung  enthaltenes  Platin  erschwert  die  Verbrennung;  Gold 
hindert  sie  nicht,  und  scheint  dabei  in  purpurnes  Oxyd  verwaudelt  zu 
•werden.  Fox  (J.  Roy.  Inst.  1,  686).  —  Beim  Vermischen  von  wässrigem 
zinnsauren  Kali  mit  einem  Bleisalz  fällt  nur  wenig  weifses  zinnsaures 
Bleioxyd  nieder;  es  scheint  etwas  löslich  zu  sein.  Moberg.  —  Die  durch 

Oxydation  des  Bleizinns  erhaltene  zinnische  Bleiaschc,  oder 
bleiische  Zinnasche,  schmilzt  für  sich  oder  mit  Kieselerde 
und  Alkali  zu  einem  weifsen,  undurchsichtigen  Schmelz  zu- 
sammen.    Zifferbläitev  und  anderes  weifses  Email. 

C.  Antimon- Blei-ZtiuH.  —  Antimonzinn  wird  durch  Zu- 
satz von  Blei  spröde.     Cuaudet. 
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I).  Wismufh- Blei-Zinn.  —  2  TU.  Wisinuth  auf  1  Blei 
nnd  1  Zinn,  Hosk's  ;  oder  8  Th.  Wismuth  auf  5  Blei  und  3 
Zinn,  Newton'«  und  B'Arcet's,  oder  5  Th.  Wismut!»  auf  2 
Blei  und  3  Zinn,  Lichtenuerg's  leichtflüssiges  Metallgemisch, 

—  bilden  mit  einander  Legirungen,  die  schon  unter  dem  Sied- 
puncte  des  Wassers  schmelzen.  Das  Gemisch  von  426  Th. 
(  2  At.)  Wismuth,  177  (3  At. )  Zinn  und  312  (3  At.)  Blei 
schnn'Izt  nach  üöbereiner  bei  09°.  —  Rose's  Gemisch  schmilzt 
bei  93,75°.  G.  A.  Erman  iPogy.  20,  283).  —  Nach  welchem  Ver- 
halluiss  auch  die  3  Metalle  gemischt  sind,  so  zeigen  sie  einen  fixen  Er- 
starruugspunct  bei  98°,  und  auTserdem  S  höhere,  bewegliche.    Rudhrhg. 

—  Das  KosE'sche  Gemisch  dehnt  sich  beim  Erstarren  nicht  aus,  sundern 
erst  unter  dem  Erstarruugspunctc,  daher  eine  Glasröhre,  in  welche  man 
das  geschmolzene  Gemisch  gezogen  hat,  der  Länge  nach  platzt,  wenn 
sie  fast  ganz  abgekühlt  ist.    Marx  (_Schw.  59,  4Ü8}. 

Sn*Pb2Bi  hat  0,194  spec.  Gew.  bei  ll''^  und  schmilzt  bei  180°; 
SnapbBi  hat  9,253  spec.  Gew.  bei  20°  und  schmilzt  bei  95°  Hron.\ui,t 
CA'.  An».  Chim.   Phys.   \,    137). 

130  Pfund  eines  Gemisches  von  8  Th.  Zinn,  2  Blei  \ini\  5  ^^■ismuth 
lieferten  beim  Erkalten  ziemlich  deutliche  Kryslalle,  noch  unter  100° 
schmelzbar,  welche  hielten:  Sn  15,76,  —  Pb  28,56,  —  Bi  57,68,  also 
eine  gliiche  Atouizahl  der  3  Metalle.     Löbei.l  (J.  />/-.   Chevi.  *'6  ,  511). 

tvaiiiim,  zum  leichtflüssigen  Gemisch  gefügt,  erhöht  dessen  Schmelz- 
punct.     n.  ÜAvy. 

M.  Blei-Zinn-ZAnk.  —  Blofs  das  Gemisch  ZnSn^Pl.s  =  ZnSS^ 
5*Pb8n3  >!('igt  nur  Einen  Erstarrungspunct ,  und  zwar  bei  168°;  bei  an- 
aern Verhaltnissen  zeigen  sich  noch  2  höhere  Erstarrungspuncte,  b  und  c. 
A.  u.  L.  SVANBEKG  {Poify.  26 ,  280). 
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.-Vfonie. 

Zn  Sn  Pb 

a 

b 

c 

Zn  Su  Pb 

a 

b 

c 

3  112 

168 

ls2 

1   12  3 

IßH 

172 

1   6  1 

168 

171 

204 

1  18  4 

168 

172 

178 

1   9  1 

168 

178 

183 

1  21   6 

168 

175 

1   9  2 

168 

1  33  10 

168 

178 

1  12  2 

168 

178 

Fernere   Verbindungen   des  Blei's. 

Mit  Eisen,  Nickel,   Kupfer,  Quecksilber,   Silber,  Gold, 
Platin,  Palladium,  Rhodium  und  Iridium» 


1  ?'^  Eisen. 


ZWEI   UND  DREISSIGSTES  CAPITEL. 

E    I    ^    E    M. 


Ukhgman  de  HUiilysi  ferri.     O/nt.ic.  3,1. 

Thkn'Ard.     Oxjde  des  Eisens.    .4«/?.  Chim.  5<J,  59  ;  auch  N.  Gehl.  3,  <543. 

DurHoi.z.     Eisenoxyde.     N.  Gehl.  3,  üQQ. 

Gav-Lv.ssa<.    Eisenoxyde.    .4««.  Chim.  80,    163;  auch  Gilb.  42,  26ö.  — 

Ferner:  Ann.  Chim.  Phys.   1,  33. 
Bekz-klius.     Verbindungen  des  Eisens  mit  Schwefel  und  Sauersloff.    Gilb. 

37,  Ö»ti;   42,  S77.   —    Ferner:    Ann.  Chim.  Phys.  5,   149;   auch  .V. 

Tr.  a,  2,  359.  —  Pogg.  7,  393. 
K1N3IANX.     Geschichte   des   Eisens    und    s.  Anwendung   für  Gewerbe   und 

Handwerker;  übers,  von  Georgi.     Berl.   1785. 
Karsten.    Handbuch  der  Eisenhüttenkunde.    Halle  1816.   —   System  der 

Metallurgie  1831  —  38.  B.  4. 


r  er ,  Ferrum ,  Mars. 

Geschichte.  Moses  spricht  schon  von  eisernen  .Messern  und  ^\  äffen  ; 
die  Waffen  der  alten  Griechen  bestanden  aber  wegen  der  schwierigen 
Darstellung  des  Eisens  meistens  aus  einem  Gemisch  von  Kupfer  und 
Zinn.  —  Bkrgman,  Proust,  Buchoi.z,  G.\y-Li:ssac  und  Berzki,u;s 
Ilaben  vorzüglich  seine  chemischen  Verhältnisse  untersucht;  Fhkmv  ent- 
deckte die  Eisensäure. 

Vorkommen.  Das  ausgebreitetste  schwere  Metall  ;  selten  gediegen, 
theils  in  Meteormassen ,  theils  in  feinen  Körnern  im  Glimmerschiefer 
iKastn.  Arch.  II,  3«4)  und  im  Cerit  iAnti.  Phnrm.  II,  845);  als  Eisen- 
ox3'doxydul  ;  als  Eisenoxyd;  als  Oxydhydrat;  als  kohlensaures,  phos- 
phorsaures, schwefelsaures,  salzsaures,  kieselsaures,  titansaures,  tan- 
taligs.uires ,  tantalsaures,  scheelsaures,  arsensaures  und  kleesaures  Oxy- 
dul oder  O.vyd  ;  als  mit  Alaunenle  oder  Chromox3'd  verbundenes  Oxydul; 
als  .\chtsiebentelscliwefeleisen ;  als  Zweifachschwefeleisen;  als  Schwe- 
feleisen, mit  andern  Schwefelmetallen  verbunden,  im  Kupferkies,  Bun(- 
kupfererz,  Fahlerz,  Arsenkies  und  Sternbergit;  endlich  noch  in  geringer 
Menge,  oft  als  mannigfaltig  färbendes  Princip,  in  sehr  vielen  Mincra!- 
körpern  ;  und  in  den  meisten  organischen   Körpern. 

Vtirsteiiinig  im  Grufsen.  V'orzij^lich  aiis,  Eiseiioxycliil  (xlcr 
Oxyd  enthalk'nden.  Erzen,  welche  «gewöhnlich  zur  Enlfer- 
tiiiiio-  von  Schwefel,  Arsen  ii.  s.  w.  zuvor  ffcröslet.  und  dann 
^rob  verkleinert  mit  Kohle  oder  Kooke  und  einem  das  Schmel- 
zen der  im  Eisenerze  enthaltenen  erdifren  Beimeiiirimocn  be- 
fördernden Zii.schlaffc  in  hohen  Schachtöfen,  Hoheisenöfen, 
Cesrhichlet    und    durch    starkes    Gebläse    bis    zum    stärksten 

Weifs^illJhen  erhilzt  werden.  Hält  das  Eisenerz  Alaun-  und  Kiesel- 
Erde,  so  dient  Kalk  als  Flussmiftel  ;  zu  einem  kalkhaltigen  Erz  werden 
umgekehrt  Kiesel-  und  Alaun-Erde  haltende  Mineralien  gefügt;  am  besten 
ist  es,  Kalk-haltende  Eisenerze  mit  Kieselerde-haltenden  zu  verschmel- 
zen,   die   sich    wechselseitig   als  Fluss  dienen.     Gultiren.    Da.S   aus 

der  schmelzenden  Masse  sich  redueirende  Eisen,  RolwiseUj, 
Git.<i.<ieiücn ,  welches  man  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  darüber 
stehenden  Schlacke  befreit,  und  einigemal  täglich  unten  aus- 
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laufen  iässt,  oder  ausschöpft,  und  welches  mit  den  beim 
Gusseisen  ano^e^i^ebenen  Älaterien  verunreini/äftes  Eisen  ist, 
wird  im  Grofsen  durch  eine  theilweise  Oxydation ,  das  Eisen- 
frischen  oder  den  Frischprocess  j  g-ereinio^t ,  wobei  die  fremd- 
ar(io;en  Stoffe  sich  vory>ugs weise  oxydiren  und  so  theils  als 
Gas,  theils  als  Schlacke,  Frischschlacke ^  trennen,  wahrend 
ein  reineres,   schnnedbares  Eisen,  Frischeisen,   ^iabeisenj 

Schmiedeisen j,  zurückbleibt.  Der  sich  theils  durch  die  Luft,  theils 
durch  die  erzeugte  Frischschlaciie  oxj'dirende  Kohlenstoff  entweicht  als 
Kohlenoxydgas  ;  die  Frischschlacke  besieht  aus  kieselsaurem  Kalk,  Bit- 
tererde, Alauuerde,  Manganoxydul,  Eisenoxydul  u.  s.  w.  Im  Verhält- 
niss  als  das  Eisen  reiner  wird,  geht  es  aus  dem  geschmolzenen  Zu- 
stande in  einen  bröcklichen  über;  bei  weiter  fortschreitender  Reinigung 
schweifst  es  zusammen,  und  wird  dann  unter  dem  Hammer  oder  zwischen 
Walzen  völlig  vereinigt   und   in  Stangen  geformt.      Diese   Oxydation 

erfolgt  entweder  durch  Schmelzung  mittelst  Gebläses  und 
Kohlen,  Frischarbeit  auf  Heerden;  oder  mittelst  der  Stein- 
kohlenflamme in  Flammöfen,  Puddlingsarbeil. 

Das  Stabeisen  hält  noch  gegen  V,  Proc.  Kohlenstoff^  der  es  härter 
macht;  meistens  sehr  wenig  Silicium;  bisweilen  Phosphor,  der  es  kalt- 
brüchig, oder  Schwefel,  Arsen,  Kupfer,  die  es  rothbrüchig  macheu, 
und  andere  Metalle.  —  Reinigung.  —  1.  Durch  Schmelzen  der  Eisenfeile 
mit  '/i  Hammerschlag  unter  einer  Decke  von  gepulvertem  grünen  Glase 
oder  selbst  bereitetem  Glase,  welches  frei  von  schweren  Metallen  ist, 
in  einem  verkitteten  Tiegel  mittelst  sehr  heftigen  Gebläsefeuers.  Broling. 
a.  Durch  Reduction  eines  reinen  Eisenoxyds  durch  Wasserstoffgas.    Bkr- 

/-ELIUS. 

Eigenschaften.  Das  Eisen  zeigt  sich  bisweilen  nach  den 
Flächen  des  Würfels  spaltbar.    Dies  fand  wöhleb  iPogg.  26,  18S) 

an  Eiseuplatten,  welche  unter  der  Rast  des  Hoheisenofens  eingemauert, 
und  während  der  ganzen  Schmelzarbeit  einer  heftigen  Glühhitze  ausge- 
setzt gewesen  waren,  und  Brkithaupt  C«^.  pr.  Chem.  4,  245)  am  Aach- 
ner Meteoreisen.  Auch  fand  Wöhler  in  den  Höhlungen  einer  grofsen 
AValze  aus  Gusseisen  in  Oktaedern  krjstallisirtes  Eisen.  Im  geschmie- 
deten Zustande  hat  das  Eisen  fasriges  Gefüge.  Es  ist  von 
allen  ductilen  Metallen  das  härteste  und  zäheste;  Iässt  sich 
nicht  in  sehr  dünne  Platten  ausbreiten,  aber  zu  sehr  feinem 
Drath  ziehen  Das  nach  (1)  durch  Schmelzen  mit  Hammer- 
schlag gereinigte  zeigt  nach  dem  Erstarren  7,8439  spec. 
Gew.,  welches  beim  Auswalzen  zu  Platten  oder  Ausziehen 
zu  Orath  eher  zu-  als  ab-nirarat,  Broling  5  reinstes  weiches 
Stabeisen,  nur  eine  Spur  Kohle  haltend,  zeigt  7,79  spec. 
Gew.  Karsten,  und  gewöhnliches  Stabeisen  7,788  Brisson. 
—  Das  Eisen  wird  in  der  Rothglühhitze  weicher  und  zäher; 
Iässt  sich  in  der  Weifsglühhitze  zusammenschweifsen ;  zer- 
bröckelt bei  einer  über  den  Schweifspunct  gehenden  Hitze 
unter  dem  Hammer,  und  schmilzt  bei  einem  der  höchsten 
Hitzn:rade,  nach  Pouillet  bei  1550°  C,  nach  Damell  bei 
1587%  nach  Morveau  bei  6346°  C,  oder  175°  Wedgw., 
nach  Mackenzie  bei  158°  Wedgw.  Verdampft  in  einer  noch 
höhern  Temperatur,  wie  sie  sowohl  durch  den  HARE'schen 
Deflagrator,  als  durch  das  Verbrennen  des  Eisens  in  Sauer- 
stoffgas hervorgebracht  wird.      Leitet  num  den  elektrischen  Strom 
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des  Deflagrators  mittelst  Kohlenspitzen  durch  Eisen,  welches  sieh  Im 
Vacuura  befindet,  so  entsteht  Eisendampf,  welcher  beim  Hinzulassen 
von  Luft  mit  einem  Blitze  verbrennt,  unter  Absatz  eines  gelbrothen 
Ueberzugs  an  das  Glas.  Hakk.  —  Wird  Vom  Magnete  ^e/o^en; 
lässt  sich  leicht  attractorisch  machen,  veHiert  jedoch  diese 
Eigenschaft  um  so  schneller  wieder,  je  freier  es  von  Koh- 
lenstoff ist.  —  Das  durch  Wasserstoff^as  aus  dem  Oxyde 
reducirte  Eisen  ist  ein  graues  Pulver,  Berzelius  ;  dasselbe 
leitet  nicht  die  Elektricität,  Higgins  u.  üraper  (xV.  Edinb.  PhU. 

J.  14,  315). 

AtomgeuAcht  des  Eisens  =  27,137  Bebzemvs,  =  25,68  Capitainb 
(i4w«.  Chim.  Pkys.  77,  136). 

Verbindungen  des  Eisens. 
EisenundSauerstoff. 

1.  Das  zusammenhängende  Eisen  bleibt  bei  g-ewöhnlicher 
Temperatur  an  der  Luft  unverändert;  dasjenige,  welches  durch 
Zersetzung  des  Eisenoxyds  mittelst  VVasserstoffgases  bei 
möglichst  niedriger  Temperatur  dargestellt  wm-de,  nach  völ- 
ligem Erkalten  in  Wasserstoffgas  der  Luft  dargeboten,  ent- 
zündet sich  schnell  und  verbrennt  vm  Oxyd.    .Wagnus  iPoyy.  3, 

81;   6,  509);    vgl.   (I,  482  —  483)  und   Mtromeykb   iPogg.  6,  471). 

Das  in  der  Glühhitze  durch  VVasserst offgas  reducirte  Eisen 
entzündet  sich  erst  etwas  unter  der  Glühhitze. 

3.  Das  zusammenhängende,  an  der  Luft  bis  zum  Glühen 
erhitzte,  Eisen  bedeckt  sich  ohne  bemerkliche  Feuerentwick- 
lung mit  Eisenoxydoxydul,  Hammerschlag ;,  welches  beim 
längeren  Glühen  allraälig  zu  Oxyd  wird.    Die  gelbe,  dann  rothe, 

dann  blaue  und  zuletzt  graue  Farbe,  mit  welcher  sich  das  blanke  Eisen 
beim  sogenannten  Anlassen  überzieht,  ist  von  sehr  zarten  Lagen  Oxyd- 
Oxvduls,  die  das  Licht  noch  mehr  oder  weniger  durchlassen,  abzuleiten. 
Xewton's  gefärbte  Ringe. 

3.  An  der  Luft  oder  in  Sauerstoffgas  bis  zum  Weifs- 
glühen erhitzt,  verbrennt  das  Eisen  unter  lebhaftem  Funken- 
spruhen  zu  Oxyd-Oxydul;  die  Verbrennung  hört  in  der  Luft 
bald  auf,  setzt  sich  aber  bei  dünnen  Eisenmassen  im  Sauer- 
stoffgas fort  (vgl.  I,  488);  und  die  dadurch  entwickelte  hohe 
Hitze   bewirkt   die  Verdampfung   eines   Theils    des   Eisens, 

welches  dann  zu  Oxyd  verbrennt.  Auch  in  der  Luft  brennt  eine 
bis  zum  funliensprühenden  Verbrennen  (Schweifsen)  erhitzte  Eisenstange 
fort,  wenn  man  entweder  die  Luft  des  Gebläses  mit  Heftigkeit  darauf 
leitet,  oder  wenn  man  sie  rasch  im  Kreise  bewegt.  Addams  iPhil.  Mag. 
J.  11  ,  407  u.  446;  auch  J.  pr.  Chenu  12,  317);  Boeblky,  Stratingh 
iN.  Br.  Arch.  22,  305);  Darckt  iPogg.  31,  496).  Beim  Feuerschlagen 
werden  zarte  Stahltheilchen  durch  die  Reibung  am  Stein  getrennt  und 
auf  die  Temperatur  gebracht,  dass  sie  au  der  Luft  lebhaft  verbrennen 
und  ihre  Entzündung  dem  Zunder  u.  s.  \v.  mittheilcu.  Daher  gibt  nach 
H.  Davy  iGilb.  17,  446)  ein  Feuerzeug  im  luftlccri-n  Räume  nur  sehr 
schwache  Funken,  von  leuchtenden  Steinstückchen  herrührend;  nach 
Demselben  entzündet  sich  das  Eisen  in  sehr  dünneu  Thellchen  noch  weit 
unter  dem  Glühpuncte. 

4.  Mit  einer  dünnen  Lage  von  Wasser  bedeckt  und  der 
Luft  dargeboten,  verwandelt  sich  das  Eisen  in  Oxydhydrat, 
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iiKiein  CS  den  vom  Wasser  absorbirten  Sauerstoff  der  Luft 
aufnimmt,   und  sich  als  Oxyd  mit  einem  Theil  des  Wassers 

vereinigt.  Hierbei  entsteht  zugleich,  weil  das  Eisen  etwas  Wasser 
zersetzt,  aus  dessen  Wasserstoff  und  dem  Stickstoff  der  vom  Wasser 
absorbirten  Luft  etwas  Ammoniak  (I,  826  —  827),  welches  theils  ent- 
weicht, theils  vomEisenoxydhydrat  gebunden  wird.  —  Befindet  CS  sich 

unter  einer  höhern  Schicht,  der  Luft  dargebotenen,  Wassers, 
wo  also  die  Uebertragung  des  Sauerstoffs  aus  der  Luft  durch 
das  Wasser  auf  das  Eisen  langsamer  erfolgt,  so  bildet  sich 
schwarzes  Oxydoxydulhydrat,  Hall,  indem  das  langsam  ent- 
stehende Oxydhydrat  das  Eisen  disponirt,  sich  durch  Wasser- 
zersetzung  in  Oxydul  zu  verwandeln,  mit  welchem  sich  das 

Oxyd  vereinigt.  WöhLER.  —  Das  Eisen  hält  sich  an  feuchter  Luft, 
falls  sich  kein  Wasser  darauf  niederschlägt,  z.B.  unter  einer  mit  Was- 
ser gesperrten  Glocke  ,  in  welcher  sich  zugleich  ein  Stück  angelaufenes 
Blei  befindet,  auf  welches  allein  sich  das  Wasser  absetzt.  Hat  jedoch 
das  Eisen  Risse,  die  mit  Hammerschlag  gefüllt  sind,  so  schlägt  sich 
auch  auf  diesen  das  Wasser  nieder,  und  von  hieraus  erfolgt  das  Rosten. 
Auch  wenn  die  feuchte  Luft  kleine  Mengen  von  Hydrothion  (welches 
zuerst  Schwefcleisen,  dann  schwefelsaures  Eisenoxjdul  bildet),  Chlor, 
Salzsäure  oder  Essigsäure  hält,  rostet  das  Eisen  bald  ;  aber  Kohlen- 
säure und  Ammoniak  haben  keinen  Einfluss.     v.  Bonsdorff   iPogg.  42, 

333).  —  Unter  Wasser,  welches  kleine  Mengen  alkalischer 
Stoffe  hält,  rostet  das  Eisen  an  der  Luft  nicht,    unter  wässri- 

gem  Ammoniak,   Kali  oder  Natron  bleibt  das  Eisen  Monate  lang  blank. 
Sättigt  man  Wasser   bei  23°   mit  Kalihjdrat,    so  reicht  1  Maafs  dieser 
Lösung  hin,    um  8000  Maafs  Wasser   diese   schützende  Eigenschaft  zu 
ertheilen  ;    hält  aber  das  Gemisch  4000  bis  5000  M.  Wasser,    so   rostet 
das  Eisen  unter  demselben;  es  rostet  auch  unter  dem  Gemisch  mit  1000 
bis  3000  M.  Wasser,    wenn   dasselbe  fast  ganz  mit  kohlensaurem  Gas 
gesättigt  M^ird.      1    Maafs   einer    gesättigten  Lösung    von    kohlensaurem 
Natron  kann  mit  54  M.  AVasser  verdünnt  werden;  aber  bei  59  M.  Was- 
ser rostet  das   darin  befindliche  Eisen.     1  Maafs  gesättigte  Boraxlösung 
darf  höchstens  mit  ö  M.  Wasser  verdünnt  werden  und  1  M.  Kalkwasser 
höchstens   mit  3  M. ,    wenn   das   Eisen    darunter   nicht   rosten   soll.     Die 
Ursache  liegt  nicht  etwa  darin,  dass  die  Alkalien  dem  Wasser  die  Koh- 
lensäure entziehen,  denn  das  Eisen  rostet  auch  unter  ausgekochtem  Was- 
ser,   welches   mit    kohlensäurefreier  Luft  in  Berührung   ist;    beim  Ver- 
mischen von  lufthaltigem  Wasser  mit  Kali   wird   zwar  die  Luft  ausge- 
trieben ;  aber  diese  Austreibung  ist  bei  grofsem  Ueberschuss  des  Wassers 
nur  sehr  unvollständig ;  auch  treibt  kohlensaures  Natron  nur  wenig  Luft 
aus,    und  Borax  keine,   und  dennoch  schützen  sie.     Paykn  (_Ann.  Chim. 
Phps.  50,  305).  —  Schon  lange  vor  Pavkn  zeigte  Wetzlar  iSchw.  49, 
484),    dass  Eisen   uuter,    selbst  sehr  verdünntem,   Ammoniak  und  Kali 
nicht  rostet,    und   unter  gesättigten  Lösungen  von  schwefelsaurem  oder 
salpetersaurem  Kali  langsamer,    als  unter  reinem  Wasser,    sofern  nach 
ihm   diese  Flüssigkeiten   weniger  Luft  absorbirt   enthalten.    Auch  hatte 
Haix  ilS.  Quart.  J.  of  Sc.  3,  262;  auch  Pogif.  14,  145)  gefunden,  dass 
Eisen  unter  Wasser,   in  welches  Kalk  oder  Bittererde  geworfen  wurde, 
und  selbst    in    einem  Gemisch   voB  1  Th.  Kalkwasser  mit  4  Th.  Wasser 
nicht  rostet.  —  Das  Eisen  rostet  um  so  langsamer,  je  glatter  seine  Ober- 
fläche;   der   Rost   erzeugt   sich  vorzüglich   in   den  Rissen.      Das   reinste 
Eisen   rostet  am   schnellsten;   langsamer  das  harte,   kohlenstoffreichere 
Stabeisen;    hierauf  folgt  weicher ,   dann  harter  Stahl ;    hierauf  weiches, 
dann  hartes  Gusseisen.     Schwefelgehalt  im  Eisen  befördert  das  Rosten, 
Phosphorgehalt  scheint  es  zu  erschweren.    Uuter  dem  lockeren  Eisen- 
oxydhydrat  bildet  sich   eine   fester   am  Eisen  bangende  dünne  schwarze 
Haut   [von  üxydoxydul?].    Durch  Berührung  mit  Zink  wird  das  Eisen 
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nur  so  lange  vor  dejii  Rosten  unter  Wasser  geschützt,  als  sich  das  Zink 
noch  nicht  mit  einer  Oxydhaut  bedeckt  hat.  Zinn  beschleuni;;t  durch 
seine  Berührung  das  Rosten  des  Eisens.  Mor.  MKVKa  (J.  techn.  Chem. 
10,  833).  —  Eine  aus  gusseisernen  Teichein  bestehende  Wasserleitung^ 
verstopfte  sich  in  einigen  Jahren  durch  Bildung  tuberculoser  Massen  von 
Eisenoxydhydrat.  Nach  Paykn  oxydirt  sich  graues  Gusseisen  leichter, 
iils  vveifses  ,  und  selbst  als  Stabeisen  ;  in  den  eiserneu  Teichein  kommt 
graues  und  weifses  Gusseisen  gemengt  vor;  hält  nun  das  Wasser  zu 
wenig  Alkali,  um  das  Eisen  ganz  zu  schützen,  so  oxydiren  sich  die  aus 
grauem  Eisen  bestehenden  Stellen,  und  erzeugen  hier  die  Auswüchse 
von  Rost.  Lässfc  man  auf  solches  Gusseisen  ein  Gemisch  aus  75  Maafs 
lufthaltigem  Wasser  und  1  M.  gesättigter  Lösung  von  Kochsalz  und 
kohlensaurem  Natron  wirken,  so  beginnt  die  Oxydation  in  1  Minute,  es 
entsteht  zuerst  weifsliches  Eisenox^  dullodrat,  und  Eiseuoxydoxydul- 
hydrat,  welche  sich  in  gröfserer  Entfernung  vom  Eisen  in  Oxydhydrat 
verwandeln,  und  später  bildet  sich  auch  kohlensaures,  und  durch  Oxy- 
dation von  Siliciumeisen ,  kieselsaures  Eiseuoxydul.  In  NA'asser,  welches 
blofs  Kochsalz  hält,  entsteht  auch  Eiufachchloreisen.  In  Wasser,  wel- 
ches 0,8  Proc.  Natronhydrat  und  0,6  Proc.  Kochsalz  hält,  ist  die  Oxy- 
dation au  den  Eutstehungspuucten  mehr  umschrieben  ,  und  verbreitet 
sich  wurmförmig.  An  den  oxj^dirten  Stelleu  wird  das  Eisen  graphit- 
reicher, schwärzer  und  weicher.  Payen  iAii».  Chiin.  Pyks.  H3  ,  405). 
Da  dieses  starke  Rosten  nur  so  selten  bei  den  gusseisernen  Wasserlei- 
tungeu  vorkommt,  so  scheint  eine  eigenthümliche  Zusammensetzung  des 
Gusseiseus  oder  des  Wassers  hierzu  nöthig  zu  sein.     Gm. 

5.  Glühendes  Eisen,  mit  Wasserdäiupfen  in  Beniliriino;, 
verwandelt  sich,  unter  Entvvickhing  des  Wasserstoüf^iises, 
in  Oxyd -Oxydul,  FeOjFe^O*,  in  kleinen  Oktaedern.  Gay- 
LussAc,  Despretz  iAnn.  Chim.  P/tys.  1,  33).  Aiich  bei  län2;erer 
Einwirkung  des  Wasserdampfes  entsteht  kein  höheres  Oxyd. 

Regnault  (Ann.  Chim.  Phys.  63,  346).  Nach  Hai.dat  iAnn.  Chim. 
Vhys.  46,  70)  sollen  sich  Rhomboeder  von  Eisenoxyd  bilden,  denen  des 
Eisenglanzes  ähnlich;  doch  hat  er  sie  nicht  chemisch  untecsucht.  —  Nach 
Stromeyer  (_Pogg.  9,  475)  nimmt  das  Eisen  verschieden  viel  Sauerstoff 
auf,  um  so  mehr,  je  höher  die  Temperatur,  und  je  länger  der  Wasser- 
dampf einwirkt.    Nach  Buchoi,z  entsteht  Oxydul. 

6.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  abgehaltener  Luft 
/.ersetzt  das  Eisen  nicht  das  gut  ausgekochte  reine  Wasser, 
es  stehe  denn  mit  elektronegativern  Stoffen,  wie  mit  gebil- 
detem Eisenoxyd,  mit  Quecksilber  u.  s.  w.  in  Berührung;  in 
diesem  Falle  sowohl,  als  beim  Erhitzen  bis  zu  50  oder  GO'^ 
zeigt  sich  eine  schwache  Wasserstoffgasentwicklung,  und  es 
scheint  sich  Eisenoxydoxydul  zu  erzeugen.  Hall  (Quart.  J.  uf 
Sc.  7,  55),  GuiBOURT  (il/j/j.  Chim.  Phys.  1 1,  43;  auch  J.  Pharm.  4,  241). 

7.  Bei  Gegenwart  solcher  Säuren,  die  nicht  selbst  leicht 
Sauerstoff  abtreten,  zersetzt  das  Eisen  schnell  das  Wasser 
und    verbindet   sich,    unter    Wasserstoffgasentwicklung,    als 

Eisenoxydul  mit  den  Säuren.  Selbst  in  wässriger  Kohlensäure  er- 
folgt Wasserstüffgaseutwickluug ,  welche  bei  Zusatz  von  Kalk  aufhört. 
Hall. 

H.  Durch  erhitztes  Vitriolöl,  durch  Salpetersäure,  unter- 
chlorige Säure  und  andere  Säuren,  die  den  Sauerstoff  minder 
fest  hfilten,  durch  wässrige  unterehlorigsaure  Salze,  und  in 
der  Glühhitze  durch  salpetersaure  Salze,  chlorsaure  Salze, 
Salpetergas  u.  s.  w.   wird  das  Eisen  auf  deren  Kosten  in. 
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Oxyd  verwandelt.  Mit  rauchender  Salpetersaure  verpuftt  gelinde  er- 
hitzte Eisenfeile.     Proust. 

A.    Eisensuboxyd  ? 

Beim  Verbrennen  von  Eisen  im  Knallgasgebläse  entsteht  nicht,  wie 
beim  Verbrennen  in  Sauerstoffgas,  Hammerschlag,  sondern  eine  ge- 
schmolzene, etwas  schmiedbare  Masse,  welche  sich  in  Salzsäure  unter 
Wasserstoffgasentwicklung  zu  salzsaurem  Eisenoxydul  löst,  und  welche 
constant  6,7ü  Proc.  Sauerstoff  hält,  also  Fe^^O  oder  Fp3,FeO  ist.  Mar- 
chand (J.  pr.  Chem.  18,   184). 

B.    Eisenoxydiil. 

Prutuxyde  de  Per.  —  Bildet  sich  beim  Auflösen  des  Eisens 
in  solchen  wässrigen  Säuren ,  die  nicht  leicht  ihren  Sanerstoff 
abtreten. 

Nicht  für  sich  bekannt. 

Berzelius.  Gay- 
fijüher       später  Lussac. 
7r,22         77,62  77,94 
22,78         22,38  22,06 

FeO      35       100,000      TÖÖ      100,0      TÖÖ       100,00      100,00      100,00 
(FeO  =  339,21   +  100  =  439,21.     Berzelius.) 

Verbindiitigeii.    H.  Mit  Wasser.  —  Eisenoxydulhydrat.  — 

Thknard's  Angabe,  als  sei  dieses  ein  eigenthiimliches,  weifses,  niedri- 
geres Ox3'd,  wurde  von  Proust,  Bucholz  und  vorzüglich  Berzelius  {^Schw. 
23,  334)  widerlegt.  —  Wird  nietlcrgeschlao^en  beim  Vermischen 
eines  aufgelösten  Eisenoxydulsalzes,  welches  völlig  frei  von 
Oxydsalz  ist,  mit  ausgekochtem  wässrigen  Kali  bei  abgehal- 
tener Luft.  Die  weifsen  Flocken  müssen  bei  völlig  abgeh^äl- 
tener  Luft    gewaschen   und   getrocknet   werden.     Man  nimmt 

daher  die  Fällung  durch  Kaü  in  einer  Flasche  vor,  welche  mau  hierauf 
völlig  mit  ausgekochtem  Wasser  füllt,  und  verschliefst.  Nachdem  sich 
der  Niederst^lag  gesetzt  hat ,  decanthirt  mau  die  Flüssigkeit  bis  auf 
eine  kleine  Schicht  mit  dem  Heber;  hierauf  füllt  man  die  Flasche  wieder 
mit  kochendem  Wasser,  welches  so  langsam  zufliefst,  dass  der  Nieder- 
schlag nicht  aufgerührt  wird,  schüttelt  und  verstopft,  und  reinigt  so 
wiederholt  durch  Subsidiren  und  Decanthlren,  so  schnell  als  möglich, 
weil  das  Eisenoxydul  das  Wasser  bei  längerer  Berührung  zersetzt,  und 
sich  in  Oxydoxydul  verwandelt.  Man  bringt  hierauf  den  hellgrünen 
Niederschlag  schnell  in  eine  tubulirte  Retorte,  deren  Hals  mit  einem 
Hahn  versehen  ist,  aus  welchem  ein  nach  unten  gebogenes  38  Zoll  langes 
Rohr  in  Quecksilber  tritt,  übergiefst  den  Niederschlag  mit  etwas  Aether, 
verschliefst  den  Tubus,  erwärmt,  bis  der  Aetherdampf  nebst  der  Luft 
der  Retorte  durchs  Quecksilber  entwichen  ist,  und  bewirkt,  während 
die  Retorte  warm  erhalten  wird,  durch  Abkühlen  der  Röhre,  dass  sich 
darin  das  Wasser  verdichtet,  bis  der  Niederschlaiv  trocken  ist.  Nach 
geschlossenem  Hahn  lässt  man  erkalten,  füllt  die  Retorte  mit  Wasser- 
stofTgas,  und  leert  ihren  Inhalt  unter  einer  mit  >VasserstoiTgas  gefüllten 
Glocke  möglichst  schnell  in  kleine  weitmündige  a,at  zu  verschliefseude 
Flaschen  aus.  Fällt  man  ein  Eisenoxydiilsalz,  statt  durch  Kali,  dnrch 
überschüssiges  Ammoniak  ,  st»  entwickelt  der  Niedersciüag  bei  längerem 
Stehen  AVasserstoffgas  ,  färbt  sich  immer  dunkler,  und  wird,  auf  obige 
Art  getrocknet,  zu  schwarzem,  Ammoniak-haltendeni,  Eisenoxyiloxydul. 
Gmelin,  Chemie  K.  IIT.  12 
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G.  Schmidt  (.4hm.  P/i<irm.  3ß,  101).  —  f>as  «jetiooklictc  Hydrat  Ist 
eine  schön  gnine.    bröcklige,   leicht  zerreibliche  Ma>*se.     G. 

Schmidt.  Die  grüne  Fiirbnug  ist  wohl  von  einer  anfangenden  Oxyda- 
tion abzuleiten.  Nicht  ma*j:iietisch.  Wöhlkr  u.  Liebig.  —  Es 
verwandelt  sich  an  der  Luft  aiiorenblicklich.  unter  einer,  oft 
bis  zum  Kro:hihcn  «iahenden .  Wärmeent\vi<*khiMo^  in  Kisen- 
oxyd.  Ks  absorbirt  kohlensaiucs  Gas  mit  Heftigkeit,  wobei 
es  heifs  und  schwarz,  wird,  und  löst  sich  in  wässriffen  Säuren 
uiiier  starker  Wärmeentwickhin»".  G.  Schmiüt.  —  ICrhitzt  raao 
lue  h'lussio^kcit,  in  welcher  die  weifsen  Flocken  des  Hydrats 
oefällt  w^urden,  bis  /.nm  Kochen,  so  werden  sie  schwarz, 
nach  Wühler  u.  Liebig  durch  Bildung  von  schwarzem  Eisen- 
üxydoxydulhydrat,  durch  hinzuofetretene  Luft.  Das  noch 
feuchte  Oxydul  wird  an  der  Luft  schnell  zu  schmutziggrünera 
Oxydoxydulhydrat,  dann  zu  gelbbraunem  Oxydhydrat. 

b.  Mit  Säuren  zu  Eisenoxydulsalzen.  Die  Affinität  des 
Oxyduls  zu  den  Säuren  ist  beträchtlich.  Die  Eisen- 
o^ydulsalze  sind  im  trocknen  Zustande  meistens  weifs, 
im  gewässerten  blass  grüiilichblau.  Die  löslichen  zeigen 
erst  einen  süfslichen,  dann  einen  Tintengeschmack.  Sie 
verlieren  beim  Glühen  ihre  Säure,  wenn  diese  flüchtig  Ist; 
der  bei  abgehaltener  Luft  erhaltene  Ilückstand  ist  Eisen- 
oxyd, falls  die  Säure,  wie  Schwefel-  oder  Salpeter- Säure, 
ihren  SauerstotF  leichter  abtritt,  oder  Oxydoxydul,  falls  sie 
ihn  fester  gebunden  hält,  wie  Kohlensäure,  oder  metallisches 
Eisen,  wenn  es  eine  organische  Säure  ist.     vor  dem  LöHirohr 

zeigen  sie  gegen  kohlensaures  Natron^  Borax  und  Ph<tsphorsalz  das  Ver- 
halten des  Eiseuoxyds.  Sie  entziehen  der  Luft  und  mehreren 
sauerstoffhaltigen  Verbindungen,  namentlich  dem  Wasser  bei 
Gegenwart  von  Chlor,  der  unterchlorigen  Säure,  der  erhitz- 
ten Salpetersäure  und  «lern  in  Säuren  gelösten  Silber- ,  Gold- 
oder Palladium -Oxyd  den  Sauerstoff,  und  verwai^deln  sich 
dadurch  in  Eisenoxydsalze :  ist  keine  überschüssige  Säure 
vorhanden,  um  alles  gebildete  Eisenoxyd  gelöst  zu  erhalten, 
so  fällt  ein  Theil  desselben   als   gelbbraunes,   basisches  Salz 

nieder.  So  lauge  die  .Salpetersäure  noch  nicht  alles  Oxydulsaiz  in 
Ox3'dsalz  verwandelt  hat,  bleibt  das  aus  der  Salpetersäure  ausgeschie- 
dene  Stickoxyd    vom    übrigen    Eisenoxydulsalze    mit   duukel»rünbrauner 

Farbe  absorbirt.  —  Im  Kreise  einer  lOOpaarigen  Volta'schen 
Säule  setzt  die  concentrirte  Lösung  des  schwefcl-  oder  salz- 
sauren Eisenoxyduls  an  den  Platindrath,  welcher  die  — EL 
zuführt,    metallisches   Eisen   in   kleinen  Körnern  ab.      TaucM 

hierbei  der  4-l'olardrath  in  Kochsalzlösung^  welche  durch  feuchten  ThoB 
vom  Salzsäuren  Eisenoxydul  getrennt  ist,  so  erhält  man  das  Eisen  in 
kleinen   schillernden    Krystallen,    welche    magnetische    Polarität   zeigeo. 

Becquerel.  —  Zink  schlägt  aus  der  ganz  neutralen  Lösung  des 
Schwefel-  oder  salz-sauren  Eisenoxyduls  in  einer  verschlos- 
senen Flasche,  neben  oxydirtem  fcisen,  auch  metallisches 
nieder,  welches  sich  theils  ans  Zink,  theils  an  die  ihm  zu- 
nächst  befindliche   Wandung   des   Glases   absetat.     Fischer 
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{Pof/g.  9,  2ii6  ).  Tauchen  Zink  und  Kupfer,  welche  zusammeDgelöthet 
sind^  in  die  neutrale  salzsaiire  Lösung?  so  setzt  sich  das  Eisen  au  das 
Kupfer  als  eine  hlauvveifse,  nietallglänzende ,  sehr  zerreibliche  Masse^ 
welche  durch  schwaches  Glühen  in  AV'asserstofTgas  sehr  zähe  wird.  Ca- 
i'iTAiNK  (iV.  Amt.  Chivi.  Phijs.  2,  186).  —  Anthon  (Repert.  77,  121  > 
erhielt  mit  Zink  kein  Elsen,  sondern  hellgrüne,  sich  dunkler  färbende 
Flocken  von  Eiseuox3'doxydiilhydrat.  AVar  hier  die  Luft  vt'illig  abgehalten? 

—  Hydrotilion  fallt  blofs  die  Kiseiio\ydu!.sa!ze,  welche  eine 
schwächere  Säure  enthalten,  wie  wässriges  saures  kohlen- 
saures und  neutrales  klee-,  wein-  und  essi^-saures  Oxydul, 
bis  in  den  3  zulet/,t  scenanriten  Salzen  die  Säine  etwas  vor- 
waltet, Gay-Lus8ao5  auch  das  henzoesaure,  und  selbst  ein 
wenio;-  das  schwefei-  und  salz-saure,  wenn  letztere  2  Salze 
völlig  mit  Basis  t^esäitin;;!  sind,  Grischow  (Schir.  27,  185).  Das- 
selbe fand  Wackenkoder  C^'  /^''-  Afch.  ta,  IIS);  nach  Demselben  fällt 
Hydrothion  aus  essigsaurem  Eisenoxydul ,  oder  aus  mit  essigsaurem  Kali 
versetztem  schwefei-  oder  salz-saurem  ,  sehr  viel  Eisen,  doch  auch  bei 
einem  Ueberschusse  von  essigsaurem  Natron  nicht  alles.     Der  schwarze 

Niederschlag  ist  o-ewässertes  Einfachschwereleis«'n,  welches 
sich  an  der  Luft  rostbraun  färbt.  DasseMx^  löst  sich  leicht  in  Salz- 
j>der  Schwefel-Säure  und  auch  in  viel  Essigsäure,  wofern  es  nicht  über- 
schüssigen Schwefel  !<ä!t.  Wackenrodeii.  Die  ähnlichen  Niederschläge 
.les   Kubalts   und    Nickels    oxydiren    sich    an    der   Luft    viel    langsamer. 

denselben  Niederschia^;  geben,  unter  vollständiger  Fallung 
des  Eisens,  s/iinuitürhe  Eiseiioxydulsalze  bei  Zusatz  eines 
Hydrothionalkah  s,  in  dessen  ITeberschuss  er  sich  nicht  löst. 
Nur  eine  Spur  löst  sich  in  Hydrothiouanimoniak ,  setzt  sich  aber  an  der 
Luft,  oder  bei  Zusatz  von  hydrothionigeni  Ammoniak  wieder  ab.  Wa- 
CKENRODKK.  Eine  sehr  verdünnte  Eisenlösung  färbt  sich  mit  Hj'drothion- 
Ammoniak  durch  suspendirtes  Schwefeleisen  grün.    —     Actzendc   fixe 

Alkalien  fällen  alle-!  Eisen  als  weifses  Hydrat,  welches  sich 
an  der  Luft  schmutziggrun,  dann  rostbraun  färbt.  Ammoniak 
schlägt  einen  Thei!  des  Eisens  als  Hy.lrat  nieder,  der  andere 
bleibt  in  dev  Flüssigkeit  gelöst,  welche  sich  an  der  Luft  mit 
einer  erst  grünen,  daiui  braunen  Haut  bedeckt.  Ist  das  Oxy- 
dulsalz zuvor  mit  Salmiak  versetzt,  so  gibt  Auunoniak  gar 
keinen  Niederschlag,  sondern  bildet  ein  blassgriines  Gemisch 
von  gleichem  Verhalten  an  der  Luft.  —  Einfach-kohlensaures 
Kali  oder  Natron  und  anderthalb-kohlensaures  Ammoniak  fällen 
weifses  kohlensaures  Oxydul ,  welches  sich  an  der  Luft  bald 
grün  und  braun  färbt,  und  sich  bei  Zusatz  von  Salmiak  in 
der  Flüssigkeit  löst,  die  sich  an  der  Luft  grün,  dann  braun 
trübt.  —  Zweifach-kohlensaures  Kali  oder  Natron  gibt  unter 
Freiwerden  von  Kohlensäure  denselben  Niederschlag ;  sind 
jedoch  die  Lösungen  verdünnt,  so  entsteht  ein  klares  Gemisch, 
welches  erst  beim  Kochen  kohlensaures  Oxydul  absetzt,  und 
an  der  Luft  grünes  Oxydoxy<lulhy<lrat  fallen  lässt.  —  Kohien- 

saarer  Kalk  fällt  nicht  die  Eisenoxydulsalze.  Fuchs.  —  Phosphor- 
saures  Natron  fällt  (bis  zu  lOOOlacher  Verdünnung,  Pfakf) 
weifses  phosphorsaures  Eisenoxydiil,  sich  an  der  liuft  biau- 
grun  färbend.  —  Arsensaures  Nairon  fällt  (bis  zulOOOfacher 
Verdünnung,  Pfapf)  weifses  arsensaures  Oxydul ,  sich  an  der 
Luft  schinutziggi'ön  färbend.  —  Kleesäure  und  Sauerkleesala 
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färben  die  Eisenoxydiilsalze  gelb,  iind  fiillen  nach  einiger 
Zeit  gelbes  kleesanres  Oxydul,  welches  bei  Aiiwendun|^ 
eiiifach-kleesaiirer  Alkalien  sogleich  niederfällt.  —  Einfach- 
Cyaneisenkalium  gibt,  wofern  seine  Lösung  durch  Kochen 
von  Luft  befreit  wurde,  und  das  Eisensal/.  durchaus  kein 
Oxyd  enthält,  einen  weifsen,  sonst  einen  bläulich weifsen  Nie- 
derschlag,  der  sich  an  der  Luft  in  Berlinerblau  verwandelt. 

—  Anderthalb-Cyaneisenkalium  gibt  auch  bei  grofser  Verdün- 
nung einen  blauen  Niederschlag  von  Berlinerblau.  —  Galläpfel- 

tinctur  färbt  und  fällt  nicht  die  Eisenoxydulsulze,  wenn  sie  ganz  frei 
von  Oxydsalzen  sind;  aber  an  der  Luft  färbt  sich  das  Gemisch  violett- 
schwarz. Nach  Pfaff  färbt  und  fällt  Galläpfeltinctur  wässriges  saures 
kühlensaures  Eisenoxydul  purpurn. 

Die  nicht  in  Wasser  löslichen  Oxydulsalze  lösen  sich  in 
wässriger  Salzsäure.  Ihre  wässrige  und  ihre  salzsaure  Auf- 
lösung absorbirt  viel  8alpetergas,  mit  dunkelbrauner  Färbung, 

—  s.  schwefelsaures  und  salzsaures  Eisenoxydul. 

C.  ^  Eise7ioxyd-OxyduL 

Deutuxyde  de  Fer.  —  Mit  dein  Namen  Eisenoxyd -Oxydul 
sind  Oxyde  des  Eisens  zu  belegen ,  die  mehr  Sauerstoff  als 
das  Oxydul  und  weniger  als  das  Oxyd  enthalten,  und  als 
Verbindungen  des  Oxyduls  mit  dem  Oxyd  nach  verschiedenen 
Verhältnissen  befrachtet  werden  können. 

a.  Hammerschlag.  —  6KeO,Fe*0'.  —  Beim  Glühen  des 
Eisens  an  der  Luft  bilden  sich  2  Schichten  von  Hammer- 
schlag, welche  sich  leicht  trennen  lassen.  Oie  innere  Schicht, 
üKeO, Ke*0',  ist  schwarzgrau,  porös,  spröde  und  retracto- 
risch.  —  Die  äufscre  Schicht  hält  eine  gröfsore  Menge  von  Eisenoxyd, 
nach  veränderlichem  Verhältnisse;  sie  ist  röthlich  eisenschwarz,  dicht, 
spröde,  von  schwarzem  Pulver ,  und  stärker  vom  Magnet  anziehbar,  als 
die  innere.  Der  Oxydgehalt  dt-r  äufsern  Schicht  beträgt  33  bis  37  Proc. 
und    ihre   äufserste  Lage   hält  sogar  52,8  Proc^^nt.      Mosander  iPoyg. 

6,  35 ;  auch  Schii\  47,  >*J).    Spec.  Gcw.  dcs  Hammerschlags  5,48. 

1*.  BOILLAY. 

Oder:  Mosandbr.  Behthieh 

8F«  210     75  ÖKeO  810  72,92         72,56  64,2 

9  0  72     25  Fe203        78  27,08         26,41  85,8 

Kieselerde  1,03 

6FeO,Fe203     288  100  288  100,00       100,00         100,0 

Bkrthier  iAnn.  Chim.  Phys.  27,  19;  auch  Schw.  43,  319)  betrachtet 
den  Hammerschlag  als  4FeO,Fe20^;  Mosandrr  leitet  die  von  Berthibr 
gefundene  gröfsere  Menge  von  Eisenoxyd  von  dem  Umstände  ab,  dass 
Bkhthikh  die  innere  und  äufsere  Schicht  zusammen  untersuchte. 

b.    Magneleuen.  —  FeO,  Fe*0'.   —  Findet  sich  natürlich, 

auch  in  manchen  Meteorsteinen.  —  Bildung.  1.  Beim  raschen  Ver- 
brennen des  Eisens  in  Sauerstoffgas  oder  in  der  Gebläseluft. 
IMi'vscHERLirH  iPogif.  15,  632).  —  2.  Bcim  Glühen  des  Eisens 
( oder  des  Hammerschlags,  RKCNArLT)  in  einem  Strom  von 
Wasserdampf.  GaY-Lussac,  Desphktz.  Die  Eisenplatten,  welche 
zur  Abhaltung  der  Feuchtigkeit  unter  den  Sohlstein  der  Hoheisenöfeo 
gelegt  werden,   und  Glühhitze  erhalten,   verwandeln  sich  in  6  bis  10 


KiBenoxyd-OxyduI. 


181 


Jabreu  durch  die  Feachtigkeit  des  Erdbodens  völlig  in  theils  krystalli- 
sche:«^  theils  derbes  retractorisches  (nicht  attractorisches)  Magneteisen ; 
eben  so  die  uutere  Seite  der  Frischböden,  welche  mit  Wasserdanipf  in 
Berührung   kommt.      Koch   iUeher  krystall.   Bilttenproducte   S.  17)'.   — 

3.  Beim  Schmelzen  von  Einfnchchloreisen  mit  trocknein  koh- 
lensauren Natron  bei  schwacher  Glühhitze  und  Ausziehen  des 
Chlornatriums  mit  Wasser  erhält  man  Magneteisen  als  schwär* 
zes,  schweres  Pulver.   Liebig  u.  Wöhlkr  iPogg.  8i,  588).    CEr- 

folgt  hierbei  die  höhere  Oxydation  des  Eisens  durch  den  SauprstofT  der 
(jiift  oder  durch  den  der  Kohlensäure  im  kohlensauren  Natron?] 

Das  natürliche  ist  nach  Fig.  2,  h,  5,  a  u-  a.  zum  regulären 
System  gehörigen  Gestalten  krystallisirt :  wenig  spaltbar 
nach  0.  Härter  als  Flussspath :  von  5,09-1-  spec.  Gewicht ; 
von  muschligem  Bruche,  eisenscnwarz ,  von  schwarzem  Pul- 
ver. Leichter  schmelzbar,  als  Kisen.  Vor  dem  Löthrohr  schwierig. 
lletractorisch  und  oft  attractorisch.  —  i)as  nach  (^)  gebildete 
Oxydoxydul  hat  5,40  spec.  Gew.  P.  Boullay.  Es  zeigt 
Krystalle  von  Fig.  l,  4  und  8.     Koch. 

Gay- 

Berzkmvs.       Fuj'hs.        Dksprett;,     Lüssac. 

Norra.  natürl.  nach  (8)  bereitet. 

8Fe  81  71,08  71,86  71,91  73,46  78,5 

40  83         88,38  88,14  88,09  87,54  27^,5 


Fe30» 
Oder: 

FeO 

Fe203 

113       100,00 

35       30,97 
78       69,03 

100,00 

BBRKKL.IUS. 

Norra. 

31 

69 

100,00 
Fuchs. 
natürl. 

80,88 
68^40 

100,00          100,0 
Vauquki.in.    Kobell. 
Brasilien.  Schwarzen- 
stein. 
88                85 
78                 75 

FeO,Fe203   113     100,00  100  99,88  100  100 

(Fe30*  ^  3  .  339,81  -f  400  =  14t7,63.  Behzeluts.) 
Für  die  Analyse  des  Magneteisens  von  Schwarzenstein  passt  die  Formel 
3Fe0,4Fe203  ,  wahrscheinlich  hält  es  Eisenglanz  beigemengt,  v.  Kobki.l, 
iSchw.  62,  195;  64,  489;  J.  pr.  Chem.  1  ,  86).  Karsten'»  Analysen 
verschiedener  Arten  von  Magneteisen  s.  in  iKursten's  Arch.  f.  Bergb.  u. 
Uüttenk.  16,  17).  —  Auf  der  Sohle  der  Puddlingsöfen  entsteht  ein  Ge- 
menge von  kieselsaurem  Eisenoxydul  und  Magneteisen  ;  letzteres  findet 
«ich  in  Drusen  von  rcgelmäfsigcn  Tetraedern,  enteckten  Oktaedern  und 
Rhombendodekaedern  ;  dieselben  lösen  sich  in  Salzsäure  unter  Bildung 
von  Kieselgallerte,  und  halten  35  Proc.  Eisenoxydul,  58  Elsenoxyd 
und  7  Kieselerde.  Laurent  u.  Holms  iAnn.  Chirn.  Pliys.  60,  330;  auch 
J.  pr.  Chem.  7,  339).  Wohl  ein  Gemenge  von  3{FeO,Fe203)  und  von 
FeO,Si02. 

ZerseHungen  des  Eisenoxyd-Oxyduls.  1.  Durch  Kollle  in  der 
Weifsglühhitze  zu  Metall.  Gepulverter  Hammerschlag,  in  einem 
Kohlentiegei  geglüht,  zeigt  sich  nach  auTsen  in  weiches,  pulvriges, 
schwarzblaues  Eisen  verwandelt;  hierauf  folgt  mehr  nach  innen  oliven- 
grünes  Eisen,  welches  sehr  rein,  frei  von  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  ist, 
dann  bis  zu  innerst  ein  Gemenge  von  olivengrünem  Eisen  und  unzer- 
setztem    Hammerschlag ;    nirgends    hat   sich    oxydfreies    Oxydal   erzeugt. 

Berthikr.  —  3.  Durch  VVasserstoffgas  bei  Jeder  Temperatur 
zwischen  ungefähr  400°  und  der  stärksten  Hitze  des  Wind- 
ofens zu  Metall;  überhaupt  bei  derselben  Temperatur,  bei 
welcher  umgekeurt  Wasser  durch  glühendes  Eisen  zcrselzt 
wird.     GaY-LüSSAC  (vgl.  l,  lai,  unten).  —  Auch  Amraouiakgas  er- 
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ducirt  iu  der  Glühhitze  das  Eisen.  —  Das  Ferj'mn  pulveratum  mochte 
durch  Reduction  des  /gepulverten  Hamnierschlags  mittelst  des  Wasser- 
stoffgases   in    einer    eisernen    Röhre    am    besten    zu     bereiten    sein.    — 

3.  Rohlenoxyd;2;as  veih«it  sich  wie  Wasserstoffgas;  es  re- 
durirt  das  ^iuheiide  Eisenoxydoxydiii  unter  Kohlensäurebil- 
dnn^  zu  Met»!l.  während  die  KohleFisäure  diii'ch  o-lühendes 
Eisen  iij;kr  l>:!<]ijng  von  Eisenoxydoxydul  v.xi  Kohlenoxyd 
redlicirt  wird.  I^ESPHETZ  (^Aim .  C/,im.  Phya.  43,  22a;  auch  Pogg. 
18,  159);  GÖBIL  (J.  pr.  Chem.  6,  386):  LeplAY  U.  LaURENT  iAnn. 
Cldm.  Phijs.  b"5  5  404 ).  —  Auch  w  enu  das  kohlensaure  Gas  mit  einem 
gleiche«  Maafse  Kohleisoxvdgas  gemengt  ist,  verwandelt  es  glühendes 
Eisen    iu    ()\vdoxydul.       Lairrnt     i  Aiiii.    Clihti.    Plips.    65,    423).    — 

4.  IJurch  Knliinn  und  Natiiinn  hei  uri^el'ähr  800°,  unter 
schwacher  Lifhtenlwirklnnp:.  vn  Metall.  —  5.  Durch  Ghihen 
mit  Schwefel  in  schwefliö;e  ^^äure  und  8»in\e(\  leisen.  —  t>. 
im  feingepidverten  Zustande  mit  weniger  verdünnter  8aly.- 
.«iäure  hehandelt.  als  zur  vöüiircn  Lösung  erfcrderlich  ist, 
y.erlällt  es  in  sich  auflösendes  Oxydul,  und  in  ungelöst  blei- 
bendes rothes  Oxyd.    Ijkrze5-iiis  iScfur.  15,  aoi). 

Verbitidiaigen.  a.  Mit  Wasser.  —  Ei(senoxydoxydul-Hy- 
chaL  —  a.  SchimUziy-grünes.  —  Durch  kurzes  Aussetzen 
des  weifsen  EisenoxyduHij^diats  an  dieliUlt,  oder  durch  Fällen 
eines  Gemisches  von  Eisenoxydulsalz  und  wenig  Eisenoxj'd- 
sa!z  durch  Ammoniak  oder  Kali  erhält  man  ein  schmulzig- 
gnines  Eisenoxydoxydulhydrat,  welches  an  der  Luft  schnell 
in  rostbraunes  Eisenoxydhydrat  übergeht. 

^.  ^chtrurzes.  —  Fällt  aus  der  salznauren  Lösung  des 
Magneteisens,  oder  ans  eittem  Gemisch  von  F^isenoxydulsalz 
und  Eisenoxydsaiz  in  dem  VerlsaJtM'sse,  <iass  auf  X  At.  Oxydiii 
1  At.  Oxyd  kounnt,  bei  Zusaiz  von  Ammoniak  oder  Kali  nieder. 
—  1.  Die  gelbe  Lüsung  des  Magueteisens  in  Salzsäure  üibt  mit  Ammo- 
niak ciuea  braunschwarzen  Niederschlag,  der  selbst  noch  In  der  Flüs- 
sigkeit niagni  tisch  ist,  so  dass  er  sich  um  einen  eingetauchteu  Magnet 
sammelt.  Er  lässt  sieh  auf  dem  Filter  auswaschen,  ohne  sich  höher  zu 
oxydireu.  Liki.ig  u  V^  öui,ki;  {  Pui/g.  81,  583;  auch  31ag.  Pharm.  34, 
13Sj.  —  2.  Denselben  JMicdersciilag  erhält  man  durch  Mischen  von  schwe- 
felsaurem Eisenoxyd- Ammoniak  und  Eisenvitriol  in  dem  Verhältnisse, 
dass  das  Ei>:enoxyd  3mai  so  viel  .Sauerstoff  hält,  als  das  Oxydul,  und 
Faiieu  mit  Amnioiiial.'.  Beträgt  die  Menge  des  Eisenvitriols  mehr,  so 
fällt  überschüssiges  Oxydulhydrat  nieder,  welches  sich  schneller  oxy~ 
dirt;  bei  überschüssigem  Eisenoxydsaiz  fällt  freies  Eisenoxydhydrat  nie- 
der, von  vvolcheui  das  Oxydoxydulhydrat  durch  den  Magnet  getrennt 
werden  kann.  Ahuji  (.Pogg.  23,  354 j.  —  3.  Mau  nimmt  2  gleiche  Theile 
Eisenvitriol;  den  einen  löst  man  in  Schwcfelsäure-haltendem  Wasser 
und  oxydirt  ihn  in  der  8iedhitze  durch  ,  iu  kleinen  Antheilen  zugefügte 
Salpetersäure.  Den  anilern  Tlieil  des  Eisenvitriols  löst  man  in  aus«:«- 
kochtem  Wasser.  Hierauf  mischt  man  beide  Lösungen,  schlägt  das  Ge- 
misch nocluheifs  durch,  auf  einmal  im  Ueberschuss  zugefügtes  Ammo- 
niak nieder,  und  erhitzt  den  braunschwarzen  Niederschlag  mit  der  Flüs- 
sigkeit noch  einige  Minuten  zum  Kochen.  Das  gefällte  Oxjdoxydulhydrat 
wird  auf  den»  Filter  gesammelt  und  gewaschen,  wobei  es  sich  nicht 
höher  oxydirt,  dann  bei  geliuHer  \\  arme  getrocknet.  WönLKu  {^Ann. 
Pfiartii.  22,  5(;).  INach  dieser  Vorschrift  sollte  2FeO,Fe203  entstehen; 
aber,  wenn  nicht  sciuin  <lurch  nocii  vorhan(!ene  Salpetersäure  oder  J^uft- 
iSUtritt  d(  r  OxydgcIuMt  vermehrt  wird  ,  so  gesciiielit  dieses  ohne  /Aveifel 
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durch  Wsisserzersefziing.]  —  Eben  so  verfährt  Mkrceh  iPhil.  May.  J. 
20 f  340),  nur,  dass  ur  die  etwa  Im  Ueberschuss  zugefügte  Salpetersäure 
zuvor  durcli  Einkochen  verjagt,  und  dass  er  die  Fällung,  statt  durch 
Ammoniak,  durch  Kali  uut«r  Kochen  vornimmt.  Der  Miederschlag  zeijjt 
unter  dem  Mikroskop  braune  durchsichtige  ßlättchen.  —  4.  Böttgeh  {liet- 
Iriiyi'  'i ,  12)  fällt  oxydfreien  Eisenvitriol  durch  kohlensaures  Natron, 
wäscht  den  Miederschlag  einigemal  durch  Uecanthlren,  und  kocht  ihn 
dann  mit  ziemlich  concentrirter  Kalilauge.  8o  erhält  man  ein  sanimet- 
schwarzes  Pulver,  welches  viel  weniger  geneigt  ist,  sich  höher  zu  oxy- 
diren  ,  als  das  durch  Ammoniak  erhaltene,  l  Beim  Koclien  des  Nieder- 
schlags mit  Kali  bei  abgehaltener  Luft  entwickelt  sich  kein  Wasserstoff- 
gas ,  und  der  Niederschlag  bleibt  grauweifs.  Gm.1  —  5.  Noei,  (iV.  J. 
Pharm.  1 ,  6Ä)  fällt  Eisenvitriol  durch  kohlensaures  Natron ,  wäscht  das 
kohlensaure  Eisenoxydul  durch  Üecanthiren ,  lässfc  «s  auf  Leinen  ab- 
tröpfeln  ,  und  erhitzt  es  dann  im  gusseisernen  Kessel  unter  beständigem 
Umrühren,  bis  es  trocken  ist.  Hierdurch  verwandelt  es  sich  in  ein 
sanimefschwarzes  Pulver.  Soukeikan  erhielt  so  ein  nicht  rciü  schwar- 
zes Präparat,  welches  mit  Salzsäure  noch  Kohlensäure  entwickelte.  — 
6.  Pbkuss  erhält  4  Th.  gepulvertes  Eisen  mit  5  Th.  Eisenoxjd  und  der 
2  bis  Sfacheu  Wassermenge  im  Kolben  einige  Zeit  in  gelindem  Kochen. 
Das  Gemenge  wird  unter  Entwicklung  stinkenden  Wasserstoffgases  bald 
dunkelbraun,  dann  schwarz.  Entwickelt  sich  kein  Gas  mehr,  und  setzt 
sich  das  erzeugte  schwarze  Pulver  leicht  ab,  so  schlämmt  er  es  vom 
übrigen  Eisen  ab,  bringt  es  auf  ein  Eilter  von  lockerem  grauen  Fliefs- 
papier,  wickelt  dieses  nach  dem  Ablaufen  des  Wassers  in  viel  Papier 
ein,  und  trocknet  es  rasch  in  beifser  Luft.  Das  schwarze,  sehr  lockere 
Pulver  löst  sich  in  Säuren  ohne  Gasentwicklung,  und  wird  daraus  durch 
Alkalien  schwarz  gefällt.  —  Man  trockne  das  Präparat  nicht  in  der 
M'ärme,  weil  es  sich  sonst  durch  Oxydation  bräunt.  Das  Kisenoxyd 
gibt  hierbei  keinen  Sauerstoff  an  das  Eisen  ab,  sondern  durch  seine 
prädisponirende  Affinität  zum  Eisenoxj  dul  veranlasst  es  das  Eisen  zur 
Zersetzung  des  Wassers.  Zink,  mit  Eisenoxydhydrat  und  Wasser 
gekocht,  wird  nicht  oxydirt;  eben  so  wenig  disponiren  die  Hydrate  der 
Alaunerde  oder  des  Chromoxyds  die  Oxydation  des  Eisens.  Wöhlkh 
(Anti.  Phariit.  28,  93). 

Das  schwarze  Eisenoxydoxydiilhydral  erscheint  nach  dein 
Trocknen  in  braunschwarzen,  spröden,  sehr  inagnelischen  • 
Stücken  von  miischlij2:eiu  üruche,  und  dunkeihraiinem  Pulver. 
Es  halt  un^elViiir  7  l*roc.  Wasser,  und  verliert  dieses  beim 
Erhit/iCn  in  einer  lletorte,  wobei  schwarzes  Oxydoxydul  bleibt. 
An  der  Luft  erhit/i,  wird  es  zu  Eisenoxyd.  Aus  seiner  «:el- 
ben  LösiiUiS:  in  Salzsäure  wird  es  durcli  Ainuioniak  unver- 
ändert o;eralll.    \\  öhleu. 

Der  Eiseinnohr ,  AetUiops  martialis  Lemeryi,  ist  ein  Gemisch  v(tii 
Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  ,  je  nach  seiner  Bereitungsweise  nach  ver- 
schiedenen Verhältnissen,  und  zum  Theil  gewässert. 

Wasserfreien  Aetkiups  liefern  folgende  Methoden:  I.  Man  leitet 
Wasserdampf  über  glühendes  Eisen,  oder  besprengt  glühende  Eisenfeile 
oder  Nägel  wiederholt  mit  Wasser,  bis  sie  zei^reibüch  geworden  sind. 
Hier  entsteht  FeO,  Fe203.  —  2.  Man  glüht  ein  inniges  Gemenge  von  ge- 
pulvertem Eisen  und  Eisenoxyd,  in  einen  Tiegel  fest  eingestampft,  nach 
dem  Verschliefsen  desselben  heftig  3  Stunden  lang.  Um  hierbei  FeO,  Fe203 
zu  erhalten  ,  sind  auf  27  Th.  (1  AI.)  Eisen  313  Th.  (4  At.)  Fe^O^  nöthig. 
VAiyuELiN  und  Buchoi.z  schreiben,  in  der  Absicht,  reines  Eiscno.xydul 
zu  bertiteu  ,  auf  37  Th.  Eisen  nur  .05  Th.  (etwas  über  I  At.)  Eisenoxyd 
vor;  dasProducl  niuss  dann  noch  metallisches  Eisen  halten.  —  •?.  Man  mengt 
Eisenoxydhydrat  mit  soviel  Olivenöl,  dass  ein  feuchti>  l'ulvor  entsteht, 
und  glüht  in  einem  bedeckten  Tiegel  oder  in  einer  Retorte;  statt  Ox^  d- 
hydrat   dient    aut;h    trockncs   Oxyd,    und    statt  Oc!   Wachs    oder   Essig, 
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letzterer  ia  gröfserer  Meuge  angewandt,  wurauf  man  in  der  Retorte  de- 
stillirt  und  den  Rückstand  bis  zum  Glüiieu  erhitzt.  Die  ans  diesen  Stoffen 
zurückbleibende  Kohle  dient  zur  theilweisen  Reduetion  des  Oxyds;  be- 
tragt aber  ihre  Menge  zu  wenig,  so  bleibt  überschüssiges  Oxyd;  bei  zu 
viel  bleibt  Kohle  bpigemengt,  oder  diese  reducirt  bei  starker  Hitze  einen 
Theil  des  Oxydo.\,\  riiils  zu  Metall. 

Gi'wässcrter  Aetlnaps.  1.  Man  setzt  Eisenfeile,  in  einem  weiten 
Gefäfse  mit  einer  hoben  Wasserschicht  Übergossen,  längere  Zeit  unter 
öfterem  Umrühren  iler  Luft  aus  ,  decanthirt  von  Zeit  zu  Zeit  das  sich 
bildende  schwarze  leichtere  Pulver  von  der  übrigen  Eiseiifeile,  sammelt 
es  schnell  auf  dem  Filter  und  trocknet  es  t-chnell  bei  mäfsiger  Wärme. 
Lkairry.  Befeuchtet  mau  die  Eisenfeile  nur  mit  wenig  ^Vasser,  und 
rührt  um,  so  erfolgt  die  Oxydation  viel  rascher,  unter  Wärmeentwick- 
lung, so  dass  das  verdampfende  Wasser  zu  ersetzen  ist,  und  nach  5 
Tagen  lAsst  sich  viel  Eisenmohr  abschlämmen.  Cavezzai.i.  Dieses  Prä- 
parat kommt  ohne  Zweifel  mit  dem  flll,  182)  beschriebenen  schwarzen 
Eisenoxydox^dulhydrat  überein,  und  die  viel  schnelleren  Darstellungs- 
weisen desselben  nach  Pkkuss  und  ^N  öhlkr  sind  vorzuziehen. 

b.  3Iit  8äuren  z,ii  Eiseno.rydoxydid-ISa/'zen.  —  Sie  wer- 
den erluilien  durch  unvollkommene  Oxydation  der  Eisenoxydul- 
sal/e,  oder  durrl»  uraollkommene  Desoxydation  der  Eisen- 
oxydsalze,  oder  durch  Vermischen  von  Eisenoxydulsalzen 
mit  Eisenoxydsalzen,  oder  durch  Aufiösen  von  Eisenoxyd- 
oxydul in  Säuren.  Sie  sind  meistens  lebhaft  ^riin.  bräunlich 
oder  ;relb,  und  schmecken  eisenhaft.  Sie  verwandeln  sich 
durch  Oxydation,  »^ieich  den  Oxyduisalzen,  in  Oxydsalze. 
Mehrere  oxydirbare  Körper,  wie  Hydrothion,  Metalle  u.  s.  w., 
verwandeln  sie  umgekehrt  durch  Entziehung;  von  Sauerstoff 
in  Oxydulsalze.  Sie  können  als  blofse  (Gemische  von  Oxydul- 
salzen  und  Oxydsalzen  betrachtet  werden,  und  zeigen  viele 
Reactionen,  welche  der  einen  oder  andern  Art  dieser  Salze 
zukommt.  Eigenthümlich  für  sie  ist  der  grüne,  schwarze 
oder,  bei  noch  mehr  Oxydsalz,  braunschwarze  Niederschlag 
mit  Alkalien,  und  der  blaue  mit  Cyankaliura;  mit  den  Oxydul- 
salzen haben  sie  die  blaue  Fällung  durch  Anderthalb -Cyan- 
eisenkalium  gemein  5  uniJ  mit  den  Oxydsalzen  «lie  Reaction 
gegen  Meconsäiire,  Gailäpfeltinctur,  Schwefelblausäure  und 
Einfach-Cyaneisenkalium. 

0.    Eisenojuyd. 

Rothes  Eisenovyd,  Peroxyde  de  Fer.  Kommt  vor  als  Eiseniilnnz , 
Rutheisenatein  und  J^lfirttt. 

Darsteiitnig.     1.    Man  glüht  längere  Zeit  das  Metall   oder 

das    Oxyd(txy<lul     an     der     Luft.       Crocus    Martd    adstrintieus.    — 

2.  Man  glüht  Eisenoxydhydrat.  —  3.  Man  glüht  heftig  cal- 
cinirten  Eisenvitriol  oder  halb -schwefelsaures  Eisenoxyd. 
Koikothar,  Cnpitt  mortmim  vitrioii.  —  4.  Man  oxydirt  das  Eisen 
durch  Salpetersäure,  dampft  ab  und  glüht.  —  5.  Man  lässt 
1  Th.  Eisenfeile  mit  8  Salpeter  verpuffen,  und  zieht  das  Kali 

mit  Wasser  aus.      Crocus  Mnrtis  Zwelferi. 

Eifienschnften.  Der  Eisenglanz  hat  als  Grundform  ein  spitzes 
Rhomboeder,   Fiy.  151,   ferner  Fig.  153,   155,   15<>,  157;    r3  :  ri>  = 
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87"  9';  rl  :  r3  oder  r^  =  93°  öl'^;  etwas  spaltbar  nach  r.  HaUY. 
Spec.  Gew.  5,251  Mohs.  Weicher  als  Quarz;  stahl^rau,  von 
brannrothein  l'uiver.  Lässt  in  dünnen  Blättchen,  wie  es  als 
Eisenoflimmer  vorkommt,  das  Licht  mit  rother  Farbe  durch- 
fallen. Der  Rotheisenstein  ist  meist  von  fasrigem  Gefüge, 
minder  hart,  braunroth  und  höchstens  von  4,7  spec.  Gewicht. 
—  DerJVlartit,  wiewohl  reines  Eisenoxyd ,  kryslallisirt  in  re- 
;s:elmäfsi'?en  Oktaedern,  also  wohl  Dimorphie.  Kobell  (^schw. 
62,  196).  —  Das  künstliche  Eisenoxyd,  durch  heftiß:es  Glühen 
des  Schwefel-  oder  salpeter-sauren'Oxyds  erhalten,  ist  st«h!- 
grau  und  metallisch;  bisweilen,  durch  Erhitzen  des  Andert- 
halbchloreisens in  lufthaltigen  Gefäfsen  entstanden,  zeiftt  es 
sich  in  denselben  Blättchen  sublimirt  (Ft>.  153,  mit  überwiegenden 
p-Fiächen),  wie  der  Eisenglinimer,  und  mit  rother  Farbe  durch- 
sichtig. So  auch  in  einem  Töpferofen,  worin  mit  Köchsalz  glasirt  wurde. 
MiTSCHERLICH    {Pugg.   15,  630). 

Buch-  Gay-       Stro-     Berze-  Döbk-     Thom- 

olz.  lussac.    mkver.      lius.  reiner.      sox. 

2  Fe         54      69,23       70,42  70,27       69,85       69,22  69         68,965 

3  0  24  30,77  89,53  29,73  30,15  30,78  31  31,035 
Fe203     78   100,00     100,00  100^,00    100,00   "100,00  100       100,000 

(Fe203  =  2  .  339,21   +  300  =  978,42.     Bekzelius.) 

Zersetzungen.     1.    Durch   gelindes    Glühen    mit    Kohle    zu 
Eisenoxydoxydu! ;    durch  stärkeres  zu  Melall.     Eisenoxyd,  im 

Kohlentiegel  weifsgegliiht,  liefert  zunächst  der  Kohlenwandung  nicht 
eher  Metall,  als  bis  das  übrige  Oxyd  bis  ins  Innerste  in  Oxydexjdul 
verwandelt  ist.  Bekthikr.  Diese  Reduction  auch  der  nicht  von  der  Kohle 
berührten  Theile  des  Oxyds  zu  Oxydoxydiil  ist  vom  Kohlenoxydgas  ab- 
zuleiten. Glüht  mau  in  einer  Porcellanröhre,  am  einen  Ende  verschlos- 
sen, 2  weit  vou  einander  entfernte  Platintiegel,  deren  einer  ein  Stück 
Kohle,  der  andere  ein  Stück  Eisenglanz  hält,  so  entwickelt  sich  Koh- 
lenoxydgas mit  kohlensaurem  Gas,  und  der  Eisenglanz  wird  zu  Metall 
reducirt.  Denn  der  Sauerstoff  der  Luft  in  der  Röhre  bildet  mit  der  Kohle 
KohlenoTtydgas ,  welches  durch  das  Eisenoxyd  in  Kohlensäure,  und  durch 
die  Kohle  wieder  in  Kohlenoxyd  verwandelt  Mird  u.  s.  f.  Ist  die  Röhre 
mit  Stickgas  gefüllt,  so  erfolgt  die  Reduction  viel  langsamer;  hier  dient 
die  kleine  Menge  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  der  Kohle,  die  sich 
als  Kohlenoxydgas  und  Wasserstoffgas  entwickeln,  zur  Einleitung  der 
Reduction.  Lepi.at  u.  Laurent  (^Ann.  Chim.  P/iys.  «5,  403;  auch  J. 
pr.  Clievi.  13, •284).  —  Dass  in  Berthier's  Versuch  nicht  eher  metalli- 
sches Eisen  entsteht,  als  wenn  alles  Eisenoxyd  in  Oxjdoxydul  verwan- 
delt ist,  lässt  sich  nicht  aus  dem  von  der  Kohlenwandung  aus  in  das 
Innere  dringenden  Kohlenoxydgas  erklären,  da  dieses  nicht  durch  das 
Oxydoxydul  hindurchgehen  kann,  ohne  es  zu  Metall  zu  rcduciron  ;  es 
ist  daher  eine  Durcheinanderschiebung  der  Atome,  wie  bei  galvanischen 
Zersetzungen  anzunehmen ,  wobei  sich  der  Sauerstoff  des  Oxyds  aus 
dem  Innern  gegen  die  Kohlenwandung  begibt.  Denn  auch  Kupfer,  mit 
Kupferoxyd  umgeben,  verwandelt  sich  beim  Glühen  bis  zu  beträchtlicher 
Tiefe  in  Kupferoxjdul ,  in  welches  auch  das  Ox3d  übergeht,  und  bei 
diesem  Versuche  wirkt  doch  kein  Gas  ein.  Degen  QAnii.  Pharm.  89, 
261).  —  Auch  Becquehel  iAnn.  Chim.  Phys.  49,  ISI)  nimmt  bei  Bek- 
thier's  Versuch  eine  solche  galvanische  Bewegung  an.  —  f  Da  nach 
Laurent  iAiiti.  Chhn.  Phys.  65,  404)  Kohlenoxjdgas,  mit  einem  glei- 
chen Maafse  kohlensaurem  Gas  gemengt,  das  Eiseuoxyd  blofs  bis  zu 
Ox^doxydul  recUicirt,  so  bleibt  die  Erklärungsweise  von  Letlav  u.  Lau- 
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»BKt  in  dem  Falle  zulässig ^  wenu  man  aiiuehnit-u  darf,  dass  die  DifTu- 
sioa  der  Gase  in  der  pulvrigen  Oxydoxydulinasse  rasch  genug  erfolgt, 
um  das  im  Innern  erzeugte  kohlensaure  Gas  in  hinreichender  Menge 
gegen  die  Knhlenwaudung  zu  führen,  und  dadurch  die  ohnehin  schwache 
reducirende  Kraft  des  von  der  Kohleuwaudung  nach  innen  strömenden 
Kohlenoxydgases  aufzuheben.  1  —  Vor  dem  Löthrohr,  mit  kohlensaurem 
IVatron ,  geht  das  Oxyd  mit  diesem  in  die  Kohle,  und  reducirt  sich 
darin  leicht  zu  einem  durch  Zerreiben  der  Kohle  und  Schlämmen  zu  er- 
haltenden Metallpulver.     Behzklius.    —    2.    Ein   StrOlD    VOM    Kohlcil- 

oxydgas  reducirt  in  einer  Röhre  g:lühendes  Eiseiioxyd  erst  zu 
Oxydoxyclul,  dann  langsam  zu  Metall.  Göbel  {j.p?-.  Chem.  6, 386), 

Gm.  —  Proust  iScher.  J.  10 ^  113;  auch  Güh.  85,  116)  und  Nassk 
CSchw.  46,  73)  fanden  Eiseuoxyd  im  Porcellauofen  zu  Metall  reducirt, 
ohne  Zweifel  durch  Kohlenoxydgas;  auch  fand  Pkoust,  dass  sich  Eisenoxyd 
beim  Glühen  in  Tiegeln  Ci»  welche  das  Kohlenoxjdgas  des  Feuers  drin- 
gen konnte)  zu  Oxydox^dul  reducirt,  nicht  in  einer  beschlagenen  Retorte. 

—  H.  Wasserstoffgas  wirkt  wie  Kohlenoxydgas.    Die  Reduction 

beginnt  etwas  über  dem  Siedpuncte  des  Quecksilbers.  Magnus.  —  Auch 
Ammoniakgas  reducirt  zu  Metall.  —    4.    Heim   Glühen  des  Eisen- 

oxyds  mit  Schwefel  entsteht  schweflige  Säure  und  Schwcfel- 

eisen.  —  Kochendes  salzsaures  Ztnnoxydul  bewirkt  keine  Reduction. 
A.  VoGHL  iKasttt.  Arch.  23,  85). 

Vtrbindungen.  ».  Mit  Wasser.  Eise7ioxydhydral.  —  Fin- 
det sich  als  Brauneisenstein  u.  s.  w.  Viel  Brauneisenstein  scheint  da- 
durch gebildet  zu  sein,  dass  aus  der  Erde  dringendes  Wasser,  welches 
saures  kohlensaures  Eisenox^dul  gelöst  enthalt,  bei  Luftzutritt  Eisen- 
oxydhydrat absetzt.  Verdunstet  aus  diesem  Wasser  die  Kohlensäure 
bei  abgehaltener  Luft,  so  setzt  sich  einfach -kohlensaures  Eisenoxydul 
als  Sphärosiderit  ab.  Bischof  iSchw.  68,  4<i0).  Vieles  Oxydhydrat 
entstand    durch   Verwitterung   des   kohlensauren   Eisenox^duls    und    des 

Schwefeieiscns.  —  Varsteiiuinj.  j.  yi'dw  set/.t  mit  Wasscr  befeuch- 
tetes Eisen  l;ii);j:rre  Zeit  der  Luft  aus.  Eisenrost,  Crocxs  Mnriis 
aperitiriis.  —  2.  Man  bietet  Eiscnoxydulhydrai  oder  ktdilen- 
saures  Eisenoxydül .  durch  fallen  des  Eisenvitriols  mit  einem 
iitzenilen  oder  kohlensauren  Alkali  erhalten  un<i  gewaschen, 
im  feuchlen  Zustande  der  Luft  dar.  —  3.  Man  fallt  ein  Eisen- 
oxydsal/i   mittelst  überschüssigen  atzerulen  oder  kohlensauren 

Alkalis.      Dieser    Niederschlag    enthalt    nach    Bkii/.klius    immer    elwiUi 

von  dem  Hi)-ewandttu  Aii^aii.  —  Das  natürliclic  erscheint  braini 
oder  gelb,  in  dünnen  Tafeln  kry.stallisiri ,  haaiförmig,  fasri«:, 
dicht,  muschlig  oder  ochrig.  —  Der  Eisenrost  inid  das  nach 
3(2)  erhaltene  Hydrat  ist  eine  gelbbraune,  zeareibliche,  erdige 
Ma*!S€.  Das  nach  (3)  durch  Ammoniak  geffillte  Hydrat  trock- 
net zu  einer  dichten  braunen  Masse  von  glänzendem  musch- 
ligeu  Bruche  ein.  —  Hat  man  aus  den  lockerern  Arten  des 
jiatürlichen  oder  künstlichen. Hydrats  durch  gelindes,  nicht  bis 
zum  Glühen  gehendes  Erhitzen  das  Wasser  ausgetrieben  und 
erhitzt  das  zurückbleibende  Oxyd  etwas  stärker,  so  verglimmt 
*s,  ohne  weiter  an  Gewicht  abzunehmen,  und  ist  jetzt  nuiuler 
in  Säuren  löslich.     Hi.hzemus. 

Es  gibt  verscliit.'deuo  Arten  von  natürlichem  und  künsdjchcm  Hy- 
drat, welche  sich  nicht  blofs  durch  ihr  Aeufseres,  sondern  auch  durch 
verschiedenen  >Vassergeli.ilt  unterscheiden.  Nach  den  bis  jetzt  gegebenen 
Analysen  lassen  sich  folgende  Arien  uutcrscheiduu : 
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a.  F'e^O'jHO.  —  Hierhergehören;  a.  Nadelelsehsteih  vöfl  Obei*- 
kJrchen.  (Ist  mit  Mangauit  [II,  683]  isomorph,  von  4,3a  spec.  Oew., 
hält  10,5G  Proc.  Wasser.  BRErrHAUPT.)  —  b.  Göthit  (Pyrosiderlt,  Ru- 
binglimmer) von  Eisenfeld  in  Nassau.  —  c.  Lepidokrokit  vom  Hollerter 
Zug  im  VVesterwalde.  (Bkeithauft  fand  in  dem  von  Hamm  14,22  und 
in  dem  von  Baden  13,49  Proc.  Wasser.)  —  d.  Brauneisenstein  in  After- 
krystallen  des  Sch\vefelkieses  aus  Sachsüii.  Kine  ahnliche  Zusammen- 
setzung hat  nach  Kobei.i.  (J.  pr.  Chem.  1,  181)  der  von  Maryland  und 
Beresof.  —    e.  üessgl.  aus  dem  Orenburgschen   (sogen,  mineralische  Ha- 
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0,85 

0,35 

2,00 

CaO 

Spur 

Spur 

Mn203 

0,51 

2,50 

CuO 

0,91 

Fe203,HO        87     100,00      100,00     100,00     100,00     100,00     100,81 

ß.  Sfe^O',  3H0.  —  a.  Fasriger  Brauneisenstein  (bfaunef  Gfiäs- 
kopf)  von  Vicdessos.  —  b.  üessgl.  von  Kanieüsk.  —  c.  Dcssgl.  von  Hor- 
liausen.  Nach  Breithaupt  hält  der  braune  Glaskopf  im  Mittel  13,59 
Proc.  Wasser,  und  dauebeu  einige  Proc.  Kieselerde,  die  beim  Auflösen 
in  Säuren  gallertartig  bleibt ,  und  die  er  im  fasrigeu  Brauneisenstein  als 
wesentlich  ansieht.  —  d.  Uicliter  Brauneisenstein  \i\  Afterkrystallen  des 
Schwefelkieses  von  Pr.  Minden.  —  e.  Eiseurost,  nach  (1)  dargestellt. 
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2Fe203,3HO      1S3    10i(,00         99       100,00       100,03        100,00       100,(> 

y.  r  e^sr^,  SsHO.  —  a.  Nelkenbrauner  fasriger  Brauneisenstein 
von  Raschau  ,  von  3,34  spec.  Gew.  —  b.  üas  aus  salzsaurem  Eisenoxyd 
durch  Auinioniak  gefällte  Hydrat,  bei  100°  getrocknet.  Der  Glühverlust 
kann  aufser  aus  ^V'asser  auch  aus  etwas  Ammoniak  bestehen.  —  c.  Dessgl. 
in  der  Sonne  getrocknet  (ist  ungefähr  Fe203,3H()). 

ßRE(THAfi'T.       Gm.         Bekthieu. 
a  b  0 

Fe203  78         81,85  80,3  81,49  78 

8  HO        13         18,75  19,7  18,51  88 

Fe203,8HO       96       100,00  100,0  100,00  TÖÖ 

b.  JMit  Sauren  zu  FAnenox\fdsal%en.  Die  Afftnil Jit  «les 
Eisenoxyds  zu  den  Säuren  ist  "viel  ^erin^er,  als  die  des 
Oxyduls.  Das  kiysta'lisirto  und  »-eglülite  Eisenoxyd  losj  sich 
sehr  lano-sam  in  Säurers  5  das  Hydrat  leicht.  Auch  entstehen 
Eisenoxydsalze  beim  Aussetzen  der  Oxydulsalze  und  di^v 
Oxyd- Oxydulsalze  an  die  Luft,  beim  Erhitzen  derselben  mil 
Saipetersain*e,  oder  Zusammenbrin;i;:en  un't  wässri^eui  Chlor 
oder  mit  andern  sauerstnirhaUenden  Verbindun^'en;  beim  Auf- 
lösen des  Eisens  in  Salj>etersäin-e  oder  einer  mit  Salpeter- 
saure  vermischten  und  erhitzten  Säure.  —  Die  entwässerte« 
dreifach-sauren  Eiscnoxydsali'.e  sirid  meistens  weifs.  i\'\c  >vas- 
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scrhalti^cn  und  die  basischeren  sind  meistens  hrann,  oder 
braun^elb,  und  schmecken,  wenn  sie  löshch  sind,  sehr  tinten- 
haft,  und  schrumpfender,  als  die  Oxydulsaize.  Sie  verlieren 
beim  Glühen  ihre  Säure,  wenn  diese  fliiehtijs:  ist,  und  zeigen 
vor  dem  Löthrohr  die  Reactionen  des  Eisenoxyds.  1  At.  Eisen- 
oxyd braucht  3  At.  Säure  zur  Bildung  normaler  Salze ,  und 
diese  sind  gröfstentheils  in  Wasser  löslich,  und  röthen  dann 
Lackmus.  Entzieht  man  mehreren  dieser  Lösungen  einen 
Theil  ihrer  Säure  durch  Alkali,  so  färben  sie  sich  dunkler 
rothbraun,  und  lassen  dann  beim  Kochen  Oxydhydrat  oder 
ein  basisches  Salz  fallen.  Herschel  iPogg.  25,  688).  Das  Eisen- 
<»xyd  fällt  um  so  reichlicher  nieder,  je  mehr  die  Lösung  ver- 
dünnt wird.  Fügt  man  z.  B.  zu  einem  verdünnten  Eisenoxydsalze 
Ammoniak,  bis  die  Flüssigkeit  ganz  neutral  ist,  so  setzt  sie  beim  Er- 
hitzen Eisenoxyd  ab;  die  erkaltete  Flüssigkeit  wieder  neutralisirt,  gibt 
beim  Erhitzen  wieder  einen  Niederschlag  von  Eisenoxyd  u.  s.  f.,  bis 
alles  Oxyd  gefällt  ist.  Die  vollständige  Fällung  des  Eiseuoxyds  lässt 
sieh  auf  einmal  erhalten,  wenn  man  die  bis  zum  Kochen  erhitzte  Eisen- 
lösung mit  verdünntem  Ammoniak  versetzt,  bis  sie  Lackmus  nicht  mehr 
röthet,  oder  ganz  schwach  alkalisch  reagirt;  Mangan-,  Kobalt-  oder 
Nickel-Oxjdul,  so  wie  Ceroxydul,  bleiben  hierbei  gelöst.  Herschel  iPbit. 
Transact.  1821,  293;  auch  Amt.  Chim.  Phys.  20,  304;  Ausz.  Schw. 
32,  452).  Auch  kann  man  die  Lösung  durch  Kali  neutralisiren ,  dann 
stark  verdünnen  und  kochen  ;  am  besten  eignet  sich  eine  schwefelsaure 
liösuug,  weil  das  niederfallende  basisch-schwefelsaure  Eisenoxyd  unlös- 
lich ist,  während  sich  das  basisch-s^alzsaure  ein  wenig,  und  das  salpe- 
tersaure noch   mehr  in  Wasser  löst.     Th.  Schkeker  iPogg.  49,  306).  — 

Eisen  verwandelt  bei  abgehaltener  Luft  die  gelösten  Kisen- 
oxydsalze  \n  Oxydulsalze.    z.B.  Fe203,3S03 -|-Fe  =  3CFeO,.so3). 

Aehnlich  wirken  andere  Metalle,  seihst  Silber,  in  der  Siedhitze,  wäh- 
rend in  der  Kälte  ein  Eisenoxjdulsalz  sich  mit  einem  Silberox3dsalze 
unter   Fällung    von   Silber    in    Eisenoxydsalz    verwandelt   (I,    128).    — 

Phosphorige  Säure  verwandelt  die  Eisenoxydsalze  unter  Bil- 
dung von  Phosphorsäiire  in  Oxydulsalze,  in  der  Kälte  lang- 
-»iim^  if!  der  Wärme  sogleich.  Berthier  (.4»/».  Chim.  Phys.  50, 
363).  Phosphoroxyd  gibt  mit  salzsaurem  Eiseno.x^d  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, lkvbkbikr.  —  Schweflige  Säure  reducirt  die  Oxyd- 
salze sehr  leicht  zu  Oxydulsalzen,  besonders  beim  Erwärmen. 

A.  Vogel  (^J.pr.  Chem.  2J»,  281).  Die  Angabe  von  R.  Phiij.ivs  {Phil. 
Mag.  J.  2,  75),  dass  schweflige  Säure  dem  schwefelsauren  Eiseno.vjd 
eine  dunkelrothe  Färbung  ertheilc,  die  nach  einigen  Stunden  verschwinde, 
ohne  dass  das  Oxydsalz  reducirt  sei ,  ist  aus  der  Gegenwart  von  Sal- 
petersäure zu  erklären,  da  er  Eisenvitriol  anwandte,  durch  Kochen  mit 
Saipetereäure  oxydirt.  —  Auch  salzsaures  Zinnoxydul  reducirt 
die  Oxydsalze  zu  Oxydulsalzen.  Uessgl.  Niederschwefelsäure, 
1'ersoz..  —  Auch  die  sehr  verdünnte  Lösung  des  Anderthalb- 
chloreisens bläut  «lie  weingeistige  Lösung  des  Guajakharzes. 
Unveruorben.  —  Hydrothion  verwandelt  die  Oxydsalze,  welche 
eine  stärkere  Säure   hallen,    unter  Fällung  von  Schwefel   in 

Oxydulsalze.  Bei  salzsaurem  Eisenoxyd  (nicht  bei  saurem  essigsauren) 
entsteht  zugleich,  selbst  in  diir  Kälte,  ein  wenig  Schwefelsäure.    H.  Hosb 

(Pogg.  47,  161).  Ist  das  Oxyd  in  ainvr  schwächeren  Säure  ge- 
löst,  so  schlägt   Hydrothion  daraus  schwarzes  gewässertes 


Eisenoxyd.  189 

Aiulerthalbseilwefeleisen  nieder,  z.  B.  aas  der  Lösung  des  Eisen- 
oxyds in  PflauKensäuren,  wie  Essigsäure,  wenn  die  Saure  nicht  vorwal- 
tet; oder  aus  der  mit  essigsaurem  Natron  versetzten  Lösung  des  Eisen- 
oxyds in  einer  Minoralsäure;  immer  bleibt  jedoch  ein  Theil  des  Eisens 
als  Ox3'dul  gelöst.  Wackknroder  (iV.  Br.  Arch.  16,  118).     Hvdrothion- 

Alkalien  fällen  alles  Eisen,  nnd  zvvar,  wenn  das  Eisensal» 
in  das  überschüssige  Hydrothionalkali  ^e^ossen  wird,  als 
schwarzes  gewässertes  Anderthalbscliwefeleisen;  wenn  man 
umgekehrt  verfährt,  als  schwarzes  Clemenge  von  gewässer- 
tem Einfachschwefeleisen  und  Schwefel.     Das  gefällte  Andert- 

halbschwefeleisen  löst  sich  nicht  in  überschüssigem  Hydrothionalkali; 
nur  bei  sehr  verdünnten  Lösungen  bleibt  es  anfangs  mit  grüner  Farbe 
gelöst,  H.  IlosK,  und  setzt  sich  beim  Stehen  an  der  Luft  oder  bei  Zu- 
satz von  hjdrothionigem  Ammoniak  ab.  Wackhnroder.  Es  färbt  sich 
au  der  Luft  rostbraun,  und  löst  sich  leicht  in  Mineralsäuren,  nicht  in 
Essigsäure  Wackknrodeh.  —  Eine  wässrige  Lösung,  welche  auf  1  Th. 
Eisen  höchstens  100000  Th.  Wasser  hält,  wird  durch  Hydrothionammo- 
niak  noch  schwarz  gefällt ;  bei  800000  Th.  Wasser  entsteht  ein  dunkel- 
grünes, bei  400000  Th.  Wasser  ein  graugrünes  Gemisch,  und  bei  800000 
Wasser  färbt  es  sich  erst  in  einigen  Minuten  graugrün.  Aehnlich  ver- 
hält sich  Zweifach-Hydrothion-Kali.  Roth  {Repert.  47,  368).  —  Unter- 
schwefligsaures  Natron  gibt  mit  Eisenoxydsalzen  eine  schwarzrothe  Fär- 
bung, welche  nach  einigen  Stunden  verschwindet,  unter  Keduction  des 
Oxydsalzes  in  Oxydulsjilz.  Lenz  (/!««.  Pharm.  40,  101).  Die  rothe 
Färbung  erfolgt  auch  bei  aller  Abwesenheit  der  Salpetersäure,  und  ver- 
schwindet in  einigen  Augenblicken.    Gm.  —   Gewässertes  Schwefel- 

JVIangan,  -Kobalt  oder  -Nickel  fällen  aus  salzsaurem  Eisen- 
oxyd Anderthalbschwefeleisen.     Anthon. 

.\lle  ätzende  Alkalien,  in  hinreichender  Menge  zu  Eisen- 
oxydsalzen gefügt,  fällen  gelbbraune  Flocken  von  Eisenoxyd- 
hydrat,  welches  nach  Berzblius  etwas  Alkali  mit  sich  reifst, 
und  sich  im  Ueberschuss  des  Alkali's  nicht  löst.  —  Kohlen- 
saures Ammoniak,  Kali  oder  Natron,  auch  Sfach-kohlensaures, 
gibt  denselben  Niederschlag,  doch  heller  braun  (sich  b^im 
Kochen  dunkler  färbend),  und  etwas  Kohlensäure  haltend, 
und  bei  gröfserer  Concentration  des  Geraisches  in  einem  Ueber- 
schuss des  kohlensauren  Alkali's  mit  rothbrauner  Farbe  löslich. 

Beim  Durchleiten  von  Chlor  löst  sich  der  Niederschlag  nicht  wieder  auf. 

Wackenrodkr.  —  Auch  kohlensaurer  Baryt  und  Kalk,  kohlen- 
saure Bittererde,  kohlensaures  JVIanganoxydul,  Zinkoxyd  oder 
Kupferoxyd  schlägt  schon  in  der  Kälte  das  Eisenoxyd  völlig 
nieder;  alles  etwa  vorhandene  Eisenoxydul  bleibt  in  der  Lö- 
sung, wofern  man  sie  nicht  bis  zum  Sieden  erhitzt.  Fuchs 
iSchw.  68,  184),  V.  KoBELL  (j.  pr.  Chetn.  1,  81).  Eben  SO  ver- 
hält sich  kohlensaurer  Strontian.  Demar^ay  (Ann. Phnrm.ii ,240}. 
—  Phosphorsaures  Natron  fällt  (bis  zu  iSOOfacher  Verdünnung, 
Pfaff)  weifses  phosphorsaures  Eisenoxyd,  welches  sich  mit 
Ammoniak  bräunt,  und  bei  überschüssigem  phosphorsam-en 
Natron  sich  in  Ammoniak  mit  rothbrauner  Farbe  löst.  —  Ar- 
sensaures Natron  fällt  (bis  zu  aOOOOfacher  Verdünnung,  Pkaff) 
weifses  arsensaures  F^isenoxyd.  —  Die  mit  essiffsaurem  Na- 
tron oder  ameisensaurem  Kali  versetzte  Lösung  des  salzsauren 
Eisenoxyds  setzt  beim  Kochen  alles  Eisen  in  Gestalt  eines 
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Niederschlags  ab,  welcher  sich  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit 
oder  beim  Auswaschen  mit  kaltejn  Wasser  wieder  löst.  Liebig 
iAntK  Pharm.  17,  61),  —  Bernstein-  und  benz-oe-saure  Alkaliert 
fällen  A\e  Eisenoxydsal?5e,  wenn  keine  JSaiire  vorwaltet,  hell 
röthlichbraun  (bis  zu  5000faciier  Verdünnuug,  Pfaff).  —  Galläpfel- 
tinctnr  färbt,  und  fallt  dann  die  Eisenoxydsalze  blauschwarz. 

Bis  ÄU  ISOOOOfacher  Verdiinnung,  des  Anderili.ilbchloreisens,  Pfaff;  bei 
1  Th.  Eisen  in  200000  Th.  Lösung  erfolgt  nucli  *ch\varzb!aue,  in  400000 
Th.  Lösung  grünblaue  Färbung;  und  letztere  ersciielnt  bei  800000  Was- 
ser noch  in  einigea  Minute».  Roth.  Die  Gränze  der  Reaction  liegt  bei 
1  Th.  Eisenoxyd  (als  schwefelsaures  angewandt)  in  300000  Th.  Lösung. 
Habtig  (J.  pr.  Chem.  22,  51).  Die  Fällung  tritt  nicht  ein,  wenn  das 
Eiseusalz  eine  stärkere  Säure  im  Ueberschuss  enthält,  in  welchem  Falle 
Zusatz  von  essigsaurem  Kali  dienlich  ist;  der  hiauschwarze  Niederschlag 
löst  sich  in  Salzsäure,  und  färbt  sich  mit  wenig  Ammoniak  dunlcel- 
purpurroih.  —  Mekonsäure  und  mekonsaiire  Alkalien  färben  AiQ 
Eisenoxydsalze  lebhaft  roth.  —  Indigsaure  Alkalien  färben  sie 
lebhaft  roth.  Pfaff.  Auch  die  freie  indigsäure.  Gm.  —  Schwefel- 
blausäure  und  schwefelblausaure  Salz,e  ertheüen  den  concen- 
trirteren  Eisenoxydsalzen  eine  blutrotlie,  den  sehr  verdünnten 

eine  rothgelbe  Farbe.  Die  Färbung  zeigt  sich  bis  zur  20000fachen 
Verdünnung  des  Anderthalbchloreisens.  Pfaff.  t  Th.  Eisen  ,  als  Andert- 
halbchloreisen in  Wasser  gelöst,  färbt  sich  bei  25000  Th.  Wasser  roth, 
bei  300000  Th.  orange,  bei  800000  Th.  sehr  blassorange  und  bei  1  üOOOOO 
Th.  kaum  merklich  geib  ;  also  ist  die  Schwefelbläusäure  das  empfind- 
lichste Reagens  für  Eisenoxjdsalze.  Roth.  Die  Färbung  verschwindet 
nur   bei   einem  sehr  grofsen  Ueberschuss  von  Salzsäure.    —     Einfach- 

Cyaneisenkaliura  fällt  aus  den  Eisenoxydsalzen  Berlinerblau. 

Bis  zu  lOOOOOfacher  Verdünnung,  Pfaff;  bis  1  Th.  Eisenoxid  (als 
schwefelsaures)  in  420000  Wasser  gelöst  ist.  Hautig  (.7.  />r.  Chem.  22, 
.^1).  Der  Niederschlag  löst  sich  nicht  in  Salzsäure.  —  Kleesäure  färbt 
die  Eisenoxydsalze  gelblich,  ohne  Fällung.   —   Alle   nicht  \n  ^Vasser 

lösliche  Eisenoxydsalze  lösen  sich  \n  Salzsäure,  oder  \^^erden 

dadurch   zersetzt,      in  Salmialdösung  sind  sie  nicht  löslich.     Brett. 

E.     Eisen  ftäitre.     FeO*? 

Nur  la  Verbindung  mit  einigen  Basen  „  wie  Kali,  Natron  und  Baryt 
bekannt,  mit,  welchen  sie  rotbe  Salze  bildet;  s.  diese  Salze,  besonders 
iTas  eisensaure  Kali. 

Eisen   nnd  AVassers toff. 

Eisen  haltendes  Wnssei'stofftjas  ?  —  Wasserstoffgas,  durch  Auflösen 
des  Eisens  in  verdünnter  Schwefelsäure  bereitet,  enthält  etwas  Eisen, 
und  setzt  nach  einiger  Zeit  au  die  Wandungen  der  Gefäfse  ein  braunes 
Pulrer  ab.  iTHO.ttsox  Syst  d.  Chem.  üh^rs.  v.  Woi.vv.  1805;  1,  186). 
—  Leitet  man  das  sich  beim  Auflösen  von  Eisen-Drath,  -Feile  oder 
-Nägeln  in  verdünnter  Salz-  oder  Schwefel -Säure  entwickelnde  Gas 
durch  4  mit  Kalilauge  gefüllte  Flaschen  und  durch  eine  mit  Amianth 
gefüllte  Röhre,  um  alles  mit  fortgerissene  Eisensalz  Äurürk/uhalteo ,  so 
hält  das  Gas  doch  noch  Eisen  und  etwas  Phosphor,  wiewohl  es,  durch 
Reagentien  geleitet,  durch  welche  Eiscnsalze  entdeckt  werden,  keine 
Reaction  gibt.  Es  ist  als  Wasscrstoff^ias  zu  betrachten  ,.  welchem  kleine 
Mengen  von  Eisenwasserstolfgas  und  Phosphorwasscrstoffgas  beigemengt 
sind.  —  Es  riecht  metallisch,  knoblauchartig.  —  Beim  .\Hsströmen  aus 
einer  Spi<>ze  entzündet,,  verbrennt  es  mit  einer  im.  Umfange  gelben >   im 
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Innera  grünen  Flamme;  dabei  setzt  es  an  eine  davorgehaltene  Porcellan- 
schale  rostbbrauue,  oft  irisirende  Flecken  ab,  und  zwar  das  mit  Salz- 
säure erhaltene  Gas  mehr,  als  das  mit  Schwefelsäure  erhaltene.  Die 
Flecken  verschwinden  sogleich  in  Chlorgas,  und  leisen  sich  in  Salpeter- 
säure zu  einem  Eisenoxydsalze.  Concentrirte  Salpetersäure,  durck 
welche  man  das  Gas  einige  Stunden  geleitet  hat,  hält  kleine  Mengen 
von  Eisenoxyd  und  Phosphorsäuro.  Wässriges  Chlor,  Brom  oder  lod 
zersetzen  das  Gas  und  nehmen  wenig  Eisen  auf.  Aus  vvässrigen  Queck- 
silbcroxvdul-,  Silberox3'd-  und  Goldoxyd-Salzen  fällr.  das  Gas  die  Me- 
talle. Durch  Suhlimatiösung  geleilet,  gibt  das  Gas  einen  weifsen  oder 
gelbweifsen  Niederschlag,  und  verbrennt  hierauf  mit  blasser  gelblicher 
Flamme,  ohne  auf  Porcellan  F'lecken  at)zusetzen.  —  Das  aus  englischem 
Stahldrath  erhaltene  Gas  ist  etwas  verschieden.  Es  riecht  mehr  brenz- 
lich  ,  als  met.-illisch  ,  und  gar  nicht  kooblauchartig  [wohl,  weil  es  keinen 
Phosphor  hältl.  Es  verbrennt  mit  gelber  Flamme,  ohne  grüne  Bei- 
mischung; es  gibt  auf  Porcellan  weniger  Flecken,  und  diese  habe»  mehr 
das  metallische  Ansehen  von  Eisen.  Der  wohl  von  einer  Kohlenwasser- 
stoffverbindung herrührende  brenzliche  Geruch  wird  durch  AVaschen  des 
Gases  mit  einer  Lösung  von  Sublimat  oder  salpetersaurem  Silberoxyd 
nicht  zerstört.  Duimsquier  iCumpt.  rend.  14,  511;  auch  N.  J.  Pharm. 
1,  .191  ;  auch  J.  pr.  Chein.  26,  184). 

Eisen    und    Kohlenstoff. 

A.  Kohlenstoff  ei  neu.  —  Das  Eisen  nimmt  Kohlenstoff 
auf:  I.  Bei  der  Ilediiciiori  eines  Eisenerzes  durch  überschiis- 
si<j;e  Kohle  in  einer  zur  Schmelzun»;  hinreirhendeii  Hitze. 
Gusseisen,  Eisenproben.  —  3.  Beim  Schmelzen  von  Eisen  in  Be- 

nihrunor  mit  Kohle  oder  Diamant.  Ein  kleiner,  gut  verschlossener 
Tiegel  von  Eisen,  einen  Diamant  haltend,  und  in  8  gut  verschlossenen 
irdenen  Tiegeln  befindlich,  schmolz  im  Gebläsefeuer  mit  dem  Diamant  zu 
Stahl  zusammen.  Mohveau  u.  Ci.oukt  {Scher.  J.  4,  170;  auch  Gifh. 
3,  65);    Mackenzik    {Scher.  .7.  5,  ^66^.      Eben  so   verhält  sich  Kohle 

oder  Graphit  gegen  Eisen.  —  3.  Eisen,  mit  kohlensloffhaUig-cn 
Körpern  lano^sam  und  nur  bis  zur  Erweichuna:  «•e^lüht,  nimmt 
Kohlenstoff  auf,  welcher,  allmäli^  von  aufsen  nach  innen 
fortjschreitend ,  das  Eisen  zuerst  in  Stahl,  dann  in  eine  dem 
Gusseisen  ähnliche  Verbindun»;  umwandelt.    Cämenlation  des 

Eisens.  Bei  zu  kurzem  Glühen  bleibt  ein  Kern  von  weicherem  Eisen. 
—  So  nimmt  das  Eisen  Kohlenstoff  auf  bei  der  Umgebung  mit  Pflanzen- 
oder Thier-Kohle,  mit  Steinkohlengas  und  selbst  mit  Gusseisen.  Eisen, 
mit  Drehspänen  von  Gusseisen  umgeben,  verwandelt  sich  bei  schwäche- 
rer Glühhitze  in  Stahl,  als  wenn  es  mit  Kohlenpulver  umgeben  ist;  Gra- 
phit bildet  unter  denselben  Umständen  keinen  Stahl.  Gaultikr  (J.  Pharm. 
13,  18).  Ein  Eisendrath  ,  in  geschmolzenes  Gusseisen  gesenkt,  welches 
nach  seinem  Erstarren  4  Stunden  lang  glühend  erhalten  wird  ,  zeigt  sich 
in  Stahl  verwandelt.    Dkgkn. 

Die  äufserste  Schicht  des  Eisens  nimmt  den  Kohlenstoff,  welcher 
sie  berührt,  auf,  und  theilt  ihn  jler  nächsten  Schicht  mit  u.  s.  w.,  h\s 
der  Kohlenstoff  durch  die  ganze  Masse  verbreitet  ist.  Eben  so  geht 
kohleustoffreiches  Eisen  beim  Glühen  an  der  Luft,  z.  B.  beim  Frischen, 
in  Stabeisen  über,  wiewoh!  nicht  alle  Theile  mit  der  Luft  in  Berührung 
kommen  ;  aber  der  Kohlenstoff  bewegt  sich  hier  nach  dem  Gleichgewichts- 
princip  von  innen  nach  aufsen.  Bkrzemus  {Jnhresber.  18,  IWO).  —  Die 
Eisenatome,  die  sich  an  der  Oberfläche  des  Eisens  mit  Kohlenstoff  ver- 
bunden haben,  machen  eine  halbe  Umdrehung,  theilen  ihren  Kohlenstoff 
den  nach  innen  liegenden  Eisenatonien  mit ,  nehmen  an  der  Oberfläche 
wieder  frischen  Kohlenstoff  auf  u.  s.  f.,  bis  sich  beide  Stoffe  durchdrun- 
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gen  haben;  in  der  Glühhitze  ist  das  Eisen  hinlänglich  erweicht,  um  diese 
Umdrehungen  der  Atome  zuzulassen.  Bkcqukrel.  Auch  Ükgkn  hält  die 
Annahme  einer  solchen  galvanischen  Bewegung  für  zulässig.  —  Lkplay 
u.  Laurent  nahmen  an,  das  Eisen  werde  durch  das  beim  Glühen  der 
Kohle  erzeugte  Kohlenoxydgas  gelvohlt  ,  welches  in  das  erweichte  Eisen 
einzudringen  vermöge,  und  sich  durch  Abgeben  von  KolilenstofF  an  das- 
selbe in  kohlensaures  Gas  verwandle.  Sie  fanden  allerdings,  dass  beim 
Weifsglühen  von  Kohle  und  Eisendrath,  die  sich  in  2  getrennten  Por- 
cellanschiffchen  in  einer  PorcelJanröhre  befanden,  das  Eisen  in  Stahl  von 
0,7  Proc.  Kohlenstoffgehalt  verwandelt  wurde,  doch  geben  sie  selbst  zu, 
dass  dieser  auch  von  aus  der  Kohle  entwiclteltem  Kohleuwasserstoffgas 
herrühren  konnte,  um  so  mehr,  als  keine  KohUiug  des  Eisens  erfolgte, 
wenn  die  Holzkohle  vor  dem  Versuche  heftig  geglüht  worden  war,  oder 
wenn  man  reines  Kohlenoxjdgas  über  glühendes  Eisen  leitete.  —  Später 
zog  L.AURKXT  die  Ansicht  vor,  der  KohlenstoflP  verdampfe  schon  in  der 
Cämeutationshitze,  und  durchdringe  das  Eisen  in  Gestalt  von  Dampf;  aus- 
serdem könne  aber  auch  das  sich  aus  frischer  Holzko^e  eutwickelude  Koh- 
lenwasserstofFgas  und  das  sich  aus  thierischer  Kohle  zugleich  einwickelnde 
Cyangas  zur  Kohlung  beitragen  {Ann.  Chim.  P/ii/s.  65,  403  u.  417;  auch 
J.  pr.  Chem.  13,  884  u.  89.5).  Jedoch  die  von  Laihent  zu  Gunsten 
dieser  Ansicht  angeführten  Beobachtungen  beweisen  noch  nicht  die  Ver- 
dampfung des  KohlenstoflFs  bei  so  schwacher  Gfühhitze;  wenn  aber  auch 
Kohlenstoffdampf  entstände,  so  würde  sich  der  Kohlenstoff  daraus  doch 
nur  auf  die  Oberfläche  des  Eisens  absetzen,  und  könnte  nicht  als  Gas 
in  das  Eisen  dringen;  denn  gegen  Laurents  Annahme,  das  durch  Glü- 
hen erweichte  Eisen  sei  durchgängig  für  Gase,  spricht  die  Erfahrung, 
dass  bei  der  Cämentation  des  Eisens  in  seiueui  Innern  Blasen  entstehen, 
welche  von  dem  Kohlenoxjdgas  herrühren,  welches  da,  wo  der  in  das 
Eisen  dringende  Kohlenstoff  Hammerschlag  vorfindet,  gebildet  wird,  und 
nicht  durch  die  etwaigen  Poren  des  Eisens  zu  entweichen  vermag.  Degen 
QAan.  Pharm.  29,  261). 

Der   Kohlenstoff  scheint  nach   K'aiisten's  Beob;ichtnngen 
im  Eisen  auf  Serlei  Weise   vorkommen   za   können,    nfimlich 

1)  an  Sämmtliches  Eisen  gebunden  (das  in  der  Schmelzhitze  völlig 
mit  Kohlenstoff  gesättigte  Eisen  scheint  Fe*C  zu  sein);    2}  nn'l  einem 

kleinen  Theil  desselben  verbunden  zu  Dreifachkohlensloff- 
eisen,  PeC',  welche  Verbindun":  in  der  übrigen  Eisenmasse 
fein  vertheilt  ist;  3)  für  sich  in  Graphitblättchen,  als  eisen- 
freier Kohlenstoff  aus  der  in  der  Schmelzhit/.e  mit  Kohlenstoff 
gesättigten  Eisenmasse  bei  Ian<^samem  Erkalten  auso:eschie- 
den.  —  Je  rascher  das  mit  Kohlenstoff  verbundene  Eisen  nach 
dem  Schmelzen  oder  Glühen  abgekühlt  wird,  desto  mehr 
Kohlenstoff  bleibt  mit  sämmtlichem  Eisen  verbunden  ;  je  lang- 
samer, desto  mehr  PeC*  entsteht,  und  wenn  das  Eisen  durch 
Schmelzen  mit  Kohlenstoff  mehr  gesättigt  war,  wie  beim 
Gusseisen,  desto  mehr  Kohlenstoff  scheidet  sich  vollständig 
in  Graphitblattchen  aus.  Die  Eigenschaiten.  besonders  die 
Härte,  des  gekohlten  Eisens  hängen  daher  nicht  blofs  von 
der  -Vlenge  iltts  Kohlenstoffs  ab,  sondern  vorzüglich  auch  von 
dem  /usiaiid,  in  welchem  er  darin  vorkommt;  je  mehr  Koh- 
lenstoff an  sämmtliches  Kisen  gebumlen  i«it .  desto  härter  ist 
die  Verbindung,  und  desto  mehr  widersteht  sie  dem  Rosten 
und  dem  Angriff  durcii  .Säuicn.  > 

Diese  3  verschiedenen  ZustauJe  des  Ktililenstoffs  erkennt 
man    bei   der    .Vullösung    des    gekohlten   Eisens   in   Säuren: 
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1.  Mit  der  ganzen  Eisenmasse  verbundener  Kohlenstoff.  Beim 
Anflöseu ,  besonders  von  rasch  ab^eiiiihltem  8tahl  und  weifsera 
Roheisen  entwickelt  sich  ein  kohlenstoffhaltiges  übelriechendes 
Wasserstoffgas,  es  entsteht  ein  fluchtiges  Oel,  und  eine  braune 
moderartige  Substanz.  Das  Wasserstoffgas  verdankt  seinen 
Kohlenstoffgehalt  und  Geruch  besonders  dem  fliichiigen  Oele, 
von  welchem  jedoch  ein  Theil  beim  Moder  zurückbleibt  und 
erst   bei   längerem  Kochen   mit  der  Säure   völlig  entweicht. 

[Ob  das  Wasserstoffftas  aufserdem  uocli  KohleustofF  in  einer  andern 
Verbindunju  enthält^  z.  ß.  als  .Suiiipfluf't ^  wie  man  annimmt^  ist  meines 
Wissens  nocli  durch  l;einen  bestimmten  Versucl«  erwiesen  ;  im  Geftentheil 
verzehrt  nach  Proust  (i\\  Geht.  3,  3.95)  1  Maafs  des  aus  Gusseisen  er- 
haltenen Gases,  wiewohl  es  schwerer  als  Lult  ist,  beim  Verpuffen  mit 
8  M.  Sauerstoffgas  blofs  '/,  M. ,  ohne  Kohlensäure  zu  erzeugen,  wohl 
weil  der  Oeldampf  der  Verbrennung  eutgeht.]     Der  Modcr  stellt  eine 

schwarzbraune  p»rose  Masse  dar,  nach  dem  Waschen  und 
Trocknen  in  Kalilauge  mit  schwarzbrauner  Farbe  löslich,  und 
beim  Erhitzen  mit  Torfgeruch  verbrennend,   ohne  Eisenoxyii 

zu  lassen.  Die  Bildung  des  Oels  scheint  darauf  zu  beruhen,  dass, 
während  sich  das  Eisen  mit  dem  Sauerstoff  des  Wassers  verbindet, 
sich  dessen  Wasserstoff  im  Status  nascens  zum  Theil  mit  einem  Thcil 
des  Kohlenstoffs,  der  mit  der  ganzen  Eisenmas^e  verbunden  war,  /u 
dem  Oele  vereinigt.  Bei  der  Bildung  des  Moders  scheint  zu  einem  an- 
dern Theile  des  mit  der  ganzen  Eisenmasse  verbunden  geweseneu  Koh- 
lenstoffs aufser  Wasserstoff  des  >^'assers  auch  etwas  Wasser  (oder  dessen 
Bestandtheile)   zu    treten,    und   ihn    dadurch  in  Moder  umzuwandeln.  — 

Lässt  man  Salpetersäure  oder  Salpetersalzsäure  auf  ge- 
härteten Stahl  oder  auf  weifses  Roheisen  einwirken,  so  erhält 
man  kein  Oel,  und  statt  des  schwarzbraunen  Moders  einen 
rothbrauneti.  der  sich  zum  Theil  in  der  salpetersauren  ^'lüs- 
sigkeit  mit  braungelber  Farbe  löst.  Dieser  rothbraune  Moder  ist 
wohl  durch  Gehalt  an  einer  Oxjdationsstufe  des  Stickstoffs  und  viel- 
leicht auch  durch  gröfseren  Sauerstoffgehalt  vom  schwarzbraunen  Moder 
unterschieden. 

3.  VaC^.  Wirken  Salzsäure  oder  verdünnte  Schwefel- 
säure auf  langsam  erkaltetes  Stabeisen  (welches  immer  noch 
etwas  Kohlenstoff  hält)  oder  auf  laugsam  abgekühlten  Stahl, 
oder  graues  Gusseisen,  so  bleibt  bei  ru'clit  zu  langer  Einwirkung 
der  Säure  aufser  Moder,  der  sich  durch  Kali  ausziehen  lässt, 
eine  graphitähnliche,  aber  magnetische  Masse  ungelöst,  weh  he 
nach  dem  Waschen  und  Trocknen  beim  Verbrennen  82  bis 
94  Proc.   Eisenoxyd  lässt,   also   wohl  FeC*  ist.     Karsten. 

[FeC3  =  37  +  18  =  45;  also  halten  100  Th.  desselben  60  Th.  Eisen, 
und  diese  geben  86,67  Th.  Eisenoxyd.]  —  Bromeis  bezweifelt  das  Da- 
sein von  FeC3  im  gekohlten  Eisen ;  allerdings  bleibt  nach  Demselben  bei 
der  Auflösung  des  gekohlten  Eisens  in  Säuren  oft  ein,  sehr  verschiedene 
Mengen  von  Eisen  haltender,  Graphit;  aber  theils,  weil  die  Wirkung 
der  Säure  nicht  lange  genug  dauerte,  theils  weil  dem  Graphit  Phosphor- 
eisen oder  Siliciumeisen  beigemengt  blieb.  —  Aber  warum  verwandelt  sich 
dieser  Graphit,  der  nur  zufällig  Eisen  beiü,enieugt  enthalten  soll,  durch 
längere  Einwirkung  von  Salzs.iure  nach  Karsten  in  schwarzbraunen, 
durch  Salpetersäure  iu  braunrotheu  Moder? 

H.     Graphit.     RIeibt  beim  Auflösen  des  grauen  Roheisens 
iu  Säuren  neben  FeC^  ziniick.  —    Wegen  der  Aussrbeidung 
Ginelin,  Chemie  B.  III.  (3 
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von  i>In<Jer,  FeC,  und  Graphit  «:elien  Snuriti  auf  KohltMistofF- 
haltendein  Eisen  einen  dunkeln  Fleck,  besonders  ^»alpeter- 
säure. 

a.  SfabeiseUj  Frischeisen,  Schmiedeisen.  —  Alles  im 
Grofsen  dargestellte  Eisen  hält  etwas,  höchstens  0,5  Proc, 
Kohlenstoff,  welcher  ihm  gröfsere  F>stio;keii  und  dadurch 
gröfsere   Brauchbarkeit    zu    den    meisten    Zwecken    ertheilt. 

Nur   das   verbrtumte  Stabeisen    ist    frei    von    Kohlenstoff.      Das   weiche 

Stabeisen  halt  weniger,  als  das  harte.  Es  nntt^rscheidet  sich 
dadurch  \on  dem  ivülilenslon'-reicheren  KStalil,  dass  es,  nach 
dem  Glühen  in  Wasser  rasch  abgekühlt,  nicht  spröde  und 
nicht  bedeutenil  härter  wird. 

Das  Stabeisen  Inst  sich  in  sehr  verdünnter  Salz-  oder  Schwefel- 
Säure  sehr  langsam  und  lässt  schwarzes  ,  magnetisches,  graphitähnliches 
FeC3,  welches  durch  Salpetersäure  in  braunen  Moderverwandelt  wird,  und 
noch  vor  dem  Glühen,  ohne  einen  Rückstand  zu  lassen,  verbrennend.  — 
Concentrirtere  Schwefelsäure  lässt  Spuren  leicht  entzündlicher  Kohle.  — 
Concentrirte  Salzsäore  löst  das  Stabeisen  ohne  allen  Rückstand.  [Ent- 
wickelt sich  hierbei  aller  Kohlenstoff  als  Oel?]  —  Kalte  sehr  verdünnte 
Salpetersäure  gibt  rothbraunen  Moder,  welcher  sich  beim  Erwärmen 
schnell  mit  brauner  Farbe  löst,     Kakstkn. 

Analysen  des  Slaheisens.  Nach  Gav-Lussac  und  Wilson  {N.  Quart. 
J.  of  Sc.  7f  203;  auch  Jahresfter.  11,  128).  —  a  Bestes  Stabeisen  aus 
Schweden.  —  h.  Dessgl.  —  c.  Stabeisen  von  Creusot.  —  d.  Aus  der 
Champagne.  —  e.  Von  Berrj.  —  f.  Kaltbrüchiges  von  der  Mosel.  In 
100  Theileu 

a  b  c  d  e  f 

C  0,293         0,240         0,159         0,193         0,162         0,144 

P  0,077         Spur  0,413         0,210         0,177         0,510 

Si  Spur  0,025        Spur  0,015         Spur  0,070 

Mn         Spur  Spur  .spur  Spur  Spur  Spur 

Kvhlenstoffifehalt  des  Sta/ieisens.  a.  ^^■eiches.  —  h.  Hartes.  —  c, 
d  ,  e.  3  verschiedene  Arten,  aus  weifsein  Hoheisen  nach  schwäbischer 
Weise  gefrischt.  —  f  ^  K  5  '••  «^  verschiedene  Arten,  aus  verschiedenem 
Roheisen  nach  mägdesprunger  A>  eise  gefrischt.  Eisen  c  bis  h  aus  dem 
Bernburg'schen.     In  100  Theilen. 

Karstkn.  B     k     o     m     k    I     s. 

ab  c  defgh 

Gebundener  C  0,238     0,3.54     0,38     0,104     0,237     0,66 

Freier  C  0,080     Spur       0,02     0,220    0,260     Spur 

Zusammen  0,2     0,5       0,318     0,354     0,40     0,324     0,497     0,66 

BnoMRis  (Ann.  Pharm.  43,  241)  bestimmte  den  gesammten  Kohlenstoff- 
gehalt durch  Verbrennen  mit  chromsaurem  Bleioxyd  oder  chlorsaurem 
Kali;  den  freien,  mechanisch  beigenieugten  Kohlenstoff  oder  Graphit  fand 
er  durch  Auflösen  des  Stabeisens  in  Salzsäure,  und  Bestimmung  der  im  un- 
löslichen Rückstand  enthaltenen  Kohlenstoffmenge.  ISoIlte  sich  aus  dem 
so  kohlenstoffarnien  .stabeisen  wirklich  Graphit  erhalten  lassen,  oder 
bestand  der  unlösliche  Rückstand  nicht  vielmehr  aus  Karstkx's  FeC^?] 

b.  Stahl.  —  Darsteiiuny.  1.  Fri.uhsffihl ,  Roh.^/(fh/j  na- 
hir/icher  Sfah/.  Roheisen,  welches  aufser  Kohlenstoff  und 
Mangan  wenig  Beimischungen  enth;ilt.  das  Kohstahleisen, 
wird  beim  Rohsldhlfvischoi  unter  kohlen  dem  Gebläse  aus- 
gesetzt, wie  beim  Eisenfrischen,  jedoch  lässt  man  eine  minder 
voll.ständige  Oxydation  eintreten,   so   dass  zwar  die  fremd- 
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artigen  Metalle  orröfstentheils  oxydirt  und  als  Schlacke  ab- 
l^eschiedeii  werden,  jedoch  ein  Theil  des  Kohlenstoffs  unver- 
brannt beim  Eisen  zurückbleibt.  80  wie  die  Masse,  der  Schrei, 
eiuigermafsen  scliweifsbar  ist,  Avird  sie  unter  immer  kleineren  Hammern 
zu  platten  Stangen  verarbeitet.  Um  eine  gleichförmigere  Vertheilung  des 
Kohlenstoffs  zu  bewirken,  schweifst  mau  die  nach  dem  Zerschlagen  zu 
Bündeln  vereinigten  Platten  zusammen  und  streckt  sie  zu  Stangen.    Gerb- 

staiu.  —  2.  Brenngtald ,  Cameulstahl.  »Sehr  reines  Mtabeisen 
wird  \n  drinnen  Stan;2:en  m  mit  Kohlenpniver  gfefrillten,  ver- 
schlossenen Kasten,  Kriig-en  oder  Tieg;eln  5  bis  8  Ta^e  lan^ 

roth^eglüht.  Der  Kohlenstoff  dringt  allmälig  ein;  wo  er  Hammer- 
schlag vorfindet,  treibt  er  durch  Bildung  von  Kohlenoxydgas  das  Eisen 
in  Blasen  auf.  Blase  »stahl.  Cämentirt  man  das  Eisen  zu  lange,  so 
schmilzt  es  zu  Gusseiseu  zusammen.     Buttkrv.    Oder  man   leitet 

liber  die  in  einer,  mit  'J'hon  gefütterten.  Gusseisenröhre  glü- 
henden Eisenstanofcn  Steinkohlengas,  aus  welchem  sie  eben- 
falls den  Kohlenstoff  aufnehmen.  Hat  sich  genug  Kohle  auf  das 
Eisen  abgesetzt,  so  glüht  man  noch  einige  Zeit,  ohne  Steiukohlengas 
hinzutreten  zu  lassen,  damit  sich  der  Kohlenstoff  gleichförmig  verbreite; 
bei  zu  langer  Einwirkung  des  Gases  schmilzt  der  Stahl  zu  Gusseiseu 
zusammen.      ]V1acKINT0SH    (.7.  ;«■.  CAf/w.  2,  333 ).    —    3.    GusSSlallL 

Man  schmelzt  Brennstahl  unter  einer  Decke  von  Glaspulver 
zusanjmen,  theils  ohne  Kohle.  Butterv  iSchw.  35,  339),  theils 

unter  Znsatz  von  1  bis  2  PrOC.  Kohle.  Wahrscheinlich  wird 
hierbei    aus   dem  Tiegel    etwas  Alumium   und  Silicium    aufgenommen.   — 

4.  Eisen,  mit  2  l'roc.  Kienrufs  bei  hefiiger  Hitze  geschmol- 
zen,  liefert  guten  Stahl.     BreaxT  CAtm.  Chim.  Phys.  24,  38S;  auch 

Sehn:  40,  295).  —  5.  Der  sich  durch  ungemeine  Härte  und, 
nach  dem  Einwirken  der  Säuren,  durch  damascirle  Oberfläche 
auszeichnende  indische  Sla/ilj,  Wooz-^  enthält  nach  Faraday 
II.  Stodart  iGiih.  66,  169)  sehr  weni^  Alumium  und  biswellen 
auch  Silicium,  und  lässt  sich  nachahmen,  wenn  man  das  Koh- 
lenstoffeiscn  d  mit  Alaunerde  schmelzt,  und  1  Theil  des  so 
erhaltenen  Kohlenstoff-Eisen-Alumiums  mit  8  bis  17  Theilen 
Cämentir.stahl  zusammenschmelzt. 

Eigenschaften.  Etwas  weifser,  als  Eisen.  Ist  der  glühend 
gewesene  oder  geschmolzene  Stahl  langsam  erkaltet,  so  ist 
er  weich,  doch  etwas  härter,  als  Eisen,  von  körnig  zacki- 
gem, schwach  glänzeu<len  Bruche.  Die  Festigkeit  des  langsam 
abgekühlten  Stahls  verhält  sich  zu  der  des  Stabeisens  unijefähr  =  13  :  10. 
Seine  körnige  Textur  wird  nicht,  wie  beim  Eisen,  durch  >Valzen  und 
Schmieden  in  die  faserige  übergeführt.  Karsten.  —  Der  Bruch  des  un- 
gehärteten Gussstahls  ist  feinkörnig;  des  noch  einmal  für  sich  umge- 
schniolzenen,  nicht  gehärteten  ist  noch  feinkörniger  und  weifser.    Ei-»ner. 

—  Hat  man  dagegen  i\<dx\  glühenden  oder  geschmolzenen 
Stahl  rasch,  z.B.  durch  Wasser,  abgekühlt,  gehärlel ,  so  ist 
er  bei  weitem  härter,  elastischer  und  spröder,  als  Eisen,  um 
so  mehr,  je  mehr  er  Kohlenstoff  enthält.  Sein  Bruch  ist 
glänzender,  lichter,  muschlig  lind  glatt,  doch  für  das  be- 
waffnete Auge  feinkörnig,  seiner  grofsen  Härte  ungeachtet,  durch- 
schneidet ihn  eine  rasch  umgedrehte  Eisenscheibe,  weil  sich  diese  we- 
niger stark  erhitzt.      Wird    der  Stahl    nach  zu  starkem  Glühen  gehärtet, 
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so  zeigt  er  ein  grohkörnijies  Gefüge  und  nur  geringe  Harte  und  Festig- 
keit. Karsten.  Der  Bruch  des  gehärteten  Gussstahls  ist  sehr  feinkör- 
nig ;  der  des  noch  einmal  für  sich  unigeschniolzenen  und  gehärteten  ist 
völlig  dicht  und  gleichförmig.  Klsner  {_J.  pr.  Cliem.  30,  110).  Ge- 
härteter Gussstahl  ist  härter  und  politurfähiger  als  anderer.  —  Der  ge- 
härtete Stahl  ffeht,  Avenn  man  ihn  glüht  und  lano^sam  erkalten 
lässt,   wieder  in  nno:ehärteten  über,     so  yisst  sich  ihm^,  so  oft 

man  will  ,  durch  rascheres  und  langsameres  Abkühlen  nach  dem  Glühen 
Härte  und  Weichheit  ertheilen.  Wenn  man  den  n:ehärteten  Stahl 
einer  nicht  bis  zum  Glühen  »ehenrlen  Temperatur  aussetzt, 
so  verliert  er  um  so  mehr  von  seiner  Härte  und  Sprödi^rkeit, 
und  nähert  sich  um  so  mehr  dem  nicht  gehärteten  Stahl,  je 
höher  diese  Temperatur.    Anlassen  des  Stahls.  —  Nach  Kar- 

stkn's  Ansicht  ist  die  Härte  des  rasch  abgekühlten  Stahls  davon  abzu- 
leiten, dass  der  Kohlenstoff  mit  sämmtlichem  Eisen  verbunden  bleibt; 
bei  langsamem  Erkalten  bildet  der  meiste  Kohlenstoff  mit  einem  Theil 
des  Eisens  FeC3  ,  welches  mit  einem  kohlenstoffarmen  und  daher  weichen 
Eisen  innig  gemengt  bleibt;  nur  sehr  kohlenstoffreicher  Stahl  scheidet  bei 
langsamem  Erkalten   vielleicht,  einen  TheiJ  des  Kohlenstoffs   als  Graphit 

aus.  —  Spec.  Gewicht  des  g;ewühnlichen  Stahls  7  795J.  des 
gehärteten  Gussstahls  7,6578,  des  nicht  gehärteten  7,9*^88, 
des  noch  einmal  für  sich  umgeschmolzenen  Gussstahls  im  ge- 
härteten Zustande  7.7647,  im  ungehärteten  8.0933,  Elsner. 
des  Wooz  7,605,  Karaday  u.  Stoüaut.  —  Härterer  Giiss- 
siahl  schmilzt  bei  340:^^  C,  weicherer  bei  2531°.  Degkn.  — 
Die  Hitze,  bei  welcher  der  Stahl  geschweifst  werden  kann, 
liegt  niedriger,  als  die  Schweifshitze  des  Stabeisens;  auch 
der  Schmelzpüiict  des  Stahls  liegt  viel  niedriger,  als  der  «les 
Stab-,  aber  höher,  als  der  des  Guss-Eisens;  um  so  niedriger. 

je  gröfser  der  Ivohlenstoffgehalt.  Mancher  Slahl  lässt  sich  gar 
nicht  schweifsen,  weil  seine  Schmelzhitze  zu  nahe  über  seiner  .Schweifs- 
hitze liegt.  Karsten.  Der  Gussstahl  lässt  sich  nicht  mit  Eisen  zusam- 
menschweifseu  ;  bei  der  hierzu  nöthigeu  Hitze  zerfährt  er  unter  dem 
Hammer  wie  Saud;    dennoch  ist  er  keineswegs  leichter  schmelzbar,  als 

Breunstahi.  Uutterv.  —  Her  Stahl  nimmt  den  Magnetismus 
schwieriger  au,  als  da>*  Eisen,  hält  ihn  aber  viel  fester. 

Kohle iistuffye halt  des  Stahls,  in  Proceuten  :  Rohstahl  1,25  bis  2,3, 
Karstex;  —  weichster,  <iem  Stabeisen  sich  uiiheruder  Brennstahl  wenig- 
stens 0,9,  Karsten;  —  härterer  Brennstahl  1,3  bis  5,75,  Karstkx;  — 
weifser  Breunstahi  von  Elberfeld  0,4.9(i  (0,41«  gebunden,  0,0S0  als  Gra- 
phit; vgl.  in,  l'.i4,  unten),  BaoMEts  ;  —  englischer  Brennstahl  1,87  (und 
0,1  Silicium),  Brrthier;  —  Gussstaiil  l,(»5  (und  0,1  Silicium)^  Ber- 
thier;  —  weicher  engl.  Gussstahl  0,833;  —  gewöhnlicher  1,0;  —  här- 
terer 1,1t;  — ■  härtester  1,67,  Mishet  ;  —  bester  Gussstahl  von  Shef- 
field 1,70  (0,95  gebunden,  0,33  frei  [in  diesen  Zahlen  ist  ein  Fehler]), 
Bho.mei.-s;  —  rheinländischer  Gussstahl  1,367  (1,157  gebunden,  0,110 
frei),  Bromkis; —  Gussstahl  3,8  bis  3,0,  Karsten; —  Gussstahl  1,758; 
—  derselbe  einmal  für  sich  im  verschlossenen  Tiegel  umgcschmolxen 
1,5776,  Böttgkr  u.  Ei.snkr  ;  —  Hausinanns-Stahl  1,33  (und  0,05  Sili- 
cium), Bkrthikk;  —  ^\ Od/,  1,5  (und  0,6  Siliciunt),  Bkhthier  —  Nach 
Ci.ouET  hält  dii-  Stahl  im  Mittel  3,1  l'roc.  Kohlenstoff:  nach  Vai  ouklin 
0^71  ;  auch  fand  er  im  lranzösisch<u  Stahl  etwas  Silicium  und  Phosphor. 
Gav-Liissac  u.  >>'m,son  (  lY.  (Jiturt.  J.  of  Sc.  7,  304)  fanden  im  besten 
«ngl.  Gussstahl,  aus  scliwedischem  Eisen  bereitet:  0,635  Proc.  Kohlen- 
stoff, 0,03  Silicium  und  eine  Spur  Mangan ;  im  Gussstahl  von  Isere 
0,651  Proc.  Kohleastoff  nebst  Spuren  von  Silicium  und  Mangan;  im  besten 
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französischen  Gussstalil  fl,ß.'>4  PrdC.  Kohlenstoff,  0,04  Silicium  und  Spuren 
von  Manj;au,  und  im  französischen  Gussstahl,  zweite  Sorte,  0,93(; 
Proc.  Kohlenstoff,  0,08  Silicium  und  Spuren  Mangan. 

Je  weniger  Kohlenstoff  der  Stahl  halt,  desto  mehr  nähert  er  sich 
dem  harten  Stabeisen;  je  mehr  er  enthält,  desto  mehr  wird  er  dem  Roh- 
eisen älmlich,  und  zwar  im  gehärteten  Zustande  dem  weifsen,  im  unge- 
härteten dem  grauen  Roheisen.     Karsten. 

In  achtem  Wooz  fand  Kabaday  0,1304  Proc.  Alaunerde  C=  0,069.5 
Proc.  Alumium)  und  0,0658  Kieselerde  (=:  0,0316  Silicium);  in  einem 
andern  indischen  tstahl,  der  bei  der  Behandlung  mit  Sauren  ein  ganz 
anderes  Ansehen  annahm,  als  der  ächte  Wooz,  fand  er  nur  0,084  Proc. 
Alauuerde  (=  0,013  Proc.  Alumium)  und  keine  Kieselerde. 

Der  Stahl  rostet  weniger  leicht,  als  das  Stabeisen,  leich- 
ter, als  das  Roheisen ;  bis  zu  215°  an  der  Luft  erhit/-t,  wird 
er  stroh/2:elb,  dann  dnnkel^elb,  dann  purpurffirben  5  bei  383° 
iiimint    er   eine    violette,    dann    dunkelblaue,    dann    hellblaue 

Farbe  an.  Da  diese  verschiedenen  Farben  bestimmten  Temperaturen 
entsprechen  ,  so  zeigen  sie  beim  Anlassen  des  gehärteten  Stahls  den  Grad 
seiner  Erweichung  an.  Grabstichel  werden  nur  hellgelb  angelassen, 
Messer  dunkelgelb  oder  roth,  Sägen  violett,  Uhrfedern  blau  u.  s.  w.  — 

Der  8tahl  lauft  bei  niedrigerer  Temperatur  mit  Farben  an, 
als  das  Eisen,  und  zwar  bei  um  so  niedrigerer,  je  härter  und 

kohlenstoffreicher  er  ist.  Hält  daher  Eisen  oder  Stahl  kohlenstoff- 
reichere   Stellen,    so    erkennt    man    diese   durch    ihr    früheres   Anlaufen. 

Kahstkn.  —  Durch  wiederholtes  Glühen  an  der  Luft  wird  er, 
unter  Verbrennung:  des   Kohletistolfs,    in    Eisen    verw^andelt. 

Der  Stahl  setzt  beim  Glühen  an  der  Luft  nicht  so  leicht  Glühspan  an, 
wie  das  Stabeisen;  zuerst  verwandelt  sich  seine  Oberflache  durch  Koh- 
lenstoffverlust in  Eisen,  welches  sich  dann  oxydirt;  der  Kern  ist  daher 
noch  Stahl,  hierauf  folgt  Eisen,  hierauf  Glühspau;  die  Umwandlung  in 
Eisen  durch  wiederholtes  Bearbeiten  in  der  Glühhitze  erfolgt  bei  manchem 
Stahl  rascher,  als  bei  anderem.  Beim  Glühen  unter  einer  guten  Decke 
von  Schweifssand  (welcher  mit  dem  gebildeten  Eisenoxydul  einen  Ueber- 
zug    von   geschmolzenem    kieselsauren   Eisenoxydul   erzeugt)    bleibt   der 

Stahl  unverändert.  Karsten.  __  Verdünnte  »Salpetersäure  macht 
auf  Stahl,  durch  Ausscheiduno;  einer  graphitähnlichen  Ma- 
terie, einen  schwarzen  Flecken.  Hierbei  erhält  der  stahl  (4) 
und  (.5)  eine  damascirte  Oberfläche :  wahrscheinlich,  weil  er,  neben  ge- 
wöhnlichem Stahl,  eine  kohleustoffreichere  oder  alumiumhaltige,  beim 
Erstarren  krystallisirende  und  beim  weiteren  Schmieden  mannigfach 
durch  den  übrigen  Stahl  verwebte  Verbindung  enthält,  welche  weniger 
von  der  Salpetersäure  oxydirt  wird  und  also  weifser  bleibt.  ^  Ganz 
gehärteter  Stahl  färbt  kalte  Salpetersäure  von  1,3  spec.  Gew.  unter 
schwacher  Stickoxydentwicklung  braunroih,  unter  allmäliger  Ablösung 
schwarzer,  metallglänzender,  uicht  maguetisclier  Flocken,  ohne  Rück- 
lassung  von  Eisenoxyd  verbrennbar,  in  Kalilauge  mit  schwarzbrauner 
Farbe  löslich^  und  sich  bei  längerer  Einwirkung  der  Säure  in  ein  braun- 
rothes  Pulver  verwandelnd.  Beim  Erhitzen  der  Säure  zeigen  sich  die- 
selben Erscheinungen,  nur  schneller  und  unter  starker  Schaumbildung. 
Karstkn.  —  Nicht  gehärteter  Stahl  löst  sich  in  concentrirter  Salpeter- 
säure sehr  rasch,  färbt  sie  brauuroth,  durch  gelösten  Moder,  von  wel- 
chem ein  Theil  als  braunrothes  Pulver  ungelöst  bleibt;  vor  der  Bildung 
dieses  Moders  scheiden  sich  graphitähuliche  Blättchen  (von  FeC3  )  ab, 
welche  beim  Verbrennen  S5}  bis  94  Proc.  Eisenoxyd  lassen  (vgl.  HI, 
193).  Bei  laugsam  abgekühltem  Gussstahl  verwandeln  sich  die  glänzen- 
den Blättchen  schon  im  Moment  des  Abfallens  in  rothbraunen  Moder.  — 
In  verdünnter  .Salpetersäure  löst   sich  der  weiche  Brenustahl  sehr  lang- 
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sam,  keine  graphitähnliche  Blättchea  ^  sondern  blofs  rothbraunen  Moder 
liefernd  ,  der  sich  noch  unter  der  Glühhitze  entzündet.  Per  Gussstahl 
löst  sich  noch  langsamer.     Kakstkx.  —    Venlufiute  8cll\vefel-  Oller 

Salz-S;iure  löst  den  Slahl  ur»ler  Kiitwickliiiiir  von  übelriechen- 
dem ölludtenden  Wassersloir^as  nnd  Ahscheidunnr  einer  ^ra- 
phitahnlichen  Materie  [wohl  KeC*|,  welche  sich  hei  weiterer 
Einwirknn^  der  Sjiiire  in  •»chwary.braunen  Moder  \erwandelt. 

—  Gehärteter  Stahl  bedeckt  sich  in  verdünnter  Schwefelsaure  mit  etwas 
schwarzem,  metallischen  I'uiver;  uu^eharteter^  in  derselben  Zeit  mit 
8ma!  soviel  grauem,  welches  zart,  zusainmenhäugend  und  mit  dem  Mes- 
ser 55U  schneiden  ist,  und  welches  Kohlensloffeisen  zu  sein  scheint,  da 
es  sich  an  der  Luft  durch  ()x\  datlon  des  Eisens  verfärbt.  Bei  längerem 
Kochen  mit  der  Säure  wird  es  in  das  schwarze  Pulver  [Moder]  des  ge- 
härteten Stahls  verwandelt.  Dasselbe  verbrennt  an  der  Luft  bei  150  bis 
yOO°,  gleich  l'yrophor,  »lit  viel  Rauch,  und  bei  stärkerem  Erhitzen, 
gleich  Erdpech,  mit  glänzender  Flamme  und  lässt  Eisenoxyd -üx3Miul : 
auch  ist  es  völlig  in  kochender  Salpetersäure  löslich.  Farauav  u.  Sto- 
DART  {(iith.  72,  ^56).  —  Ganz  gehärteter  Stahl  löst  sich  in  verdünnter 
Salz-  oder  Schwefel -Säure  sehr  langsam,  und  bedeckt  sich  in  einigen 
Tagen  mit  schwarzbraunem  Moder,  welcher  sich  durch  Sa  petersäuie  in 
hraunrothen  umwandeln  lässt.  Auch  erhitzte  stärkere  Schwefelsäure 
lässt  einen  Rückstand  von  schwarzbraunem  Moder;  aber  kochende  con- 
centrirte  Salzsäure  bewirkt  vollständige  Lösung.  Karstkn.  [Geht 
hierbei  aller  Kohlenstoff  in  Oel  oder  Kohlenwassersr offgas  über?]  — 
Nicht  gehärteter  Stahl  verhält  sich  gegen  verdünnte  Salz-  oder  Schwefel- 
Säure  wie  Stabeisen,  nur  löst  er  sich  viel  langsamer  und  lässt  mehr 
graphitähnliche  Masse  (FeC3).  Stärkere  Schwefelsäure  löse  den  weichen 
Stahl  ziemlich  schnell  unter  Abscheidung  glänzender  Blättchen  {FeC3), 
die  sich  dann  in  schwarzbraunen  Moder  verwandeln.  Giefst  man  die 
Säure  schnell  ab,  bevor  diese  Umwandlung  bedeutend  erfolgt  ist,  und 
zieht  durch  Kalilauge  den  gebildeten  Moder  aus,  so  b'eiben  uiagnetische 
Blättchen,  welche  unter  >A'asser  ihr  metallisches  Ansehen  behalten,  aber 
an  der  Luft  verlieren,  und  welche  sich  durch  Säuren  in  Moder  verwan- 
deln.    Karstkn. 

Der  Stahl  lasst  sich  mit  vielen  Metallen  zusammen- 
schmelzen. Durch  viele  derselben,  weicie  in  sehr  kleiner 
Meno;e  hin/iJ^elü^t  werden,  wird  er  harter  und  spröder.  8ind 
es  elektroneffalivere  Metalle  und  scheiden  sie  sich  beim  Er- 
kalten «les  Stahls  wieder  yjiin  Theil  für  sich,  in  feinen  Theil- 
chen  aus,  so  wird  er  dadurch  zum  K((sien  ;ienei«;ter.  Auch 
entwickeln  alle  diese  Le;>:iiuii2:en,  besonders  die  mit  nicht  z,n 
viel  Platin,  in  verdünnter  Schwefelsaure  in  gleicht r  Zeit 
mehr  Wasserst oITüms,  als  reiner  Stahl,  ohne  Zweifel,  weil 
mit  dem  ersten  Einwirlvcn  der  Saure  elektronegativeres  Me- 
tall  blüfsgele<j;t    wird    uinl   clann   auf  o;alvanische   Weise  die 

Auflösung'  des  Kisens  befördert.  Auf  den  reinen  stahl,  der  sich 
am  langsamsten  in  Schwefelsäure  löst,  folgt  derjenige,  welcher  kleine 
.Mengen  Chrom  hält;  hierauf  der  mit  Silber;  dann  mit  Gold;  dann  mit 
Nickel;  dann  mit  Rhodium,  Iridium  oder  Osmium;  dann  mir  Palladium; 
dann  mit  Platin.  Der  Platinstahl  gibt  mit  Schwefelsäure  in  gleicher  Zeit 
lUümal  mehr  Wasserstoffgas,  als  der  reine  Stahl;  schon  '/„.o  Platin 
reicht  hierzu  hin,  aber  bei  %,o  bis  y,oo  'st  die  AVirkung  noch  stärker. 
KaRADAV  U.  StodaRT  (Phlf.  Transact.  1«82,  253;  auch  Gilb.  72, 
22.5),  —  An  der  gröfseren  Härte,  die  der  Stahl  durch  das  Zusammen- 
schmelzen mit  diesen  Metallen  erlangt,  haben  dieselben  weniger  Antheil, 
als  das  hierbsi  nöthige  Umschmelzen  des  Stahls  an  und  für  sich  ;  wenig- 
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steas  zeigt  der  .SiJberütahl  keine  grossere  Harte,  als  der  für  sich  umge- 
sehinolzene  (Stahl,  s.  Silher.  Klsner  (J.  pr.  Chfm.  20,  110).  —  Koh- 
lenstofffreies Eisen  lässt  sich  zwar  durch  Phosphor,  Schwefel,  Arsen 
u.  s.  w.  harter  machen,  aber  solclie  Verbindungen  lassen  sich  durch 
rasches  Abkühlen  nicht,  oder  nur  sehr  wenig  härten.     Karstkn. 

c.  Gewöludklies  Roheisen^  Gusseisen.  —  Durch  Ile- 
Hiiction  natürlicher  Eiseiioxyde  mittelst  Kohle  oder  Kooke  im 
Hoheisenolen  und  andern  Eisenöfen  gewonnen  (iii,  i73).  Eine 
Verbindung  des  Eisens  mit  mehr  Kohlenstoff,  als  der  »Stahl, 
welche  zucjleich  noch  vorziiolich  mit  Phosphor,  Schwefel, 
Arsen,  Mano^an,  Molybdän,  Vanad,  Chrom,  Kupfer,  Cal- 
cium, iVla^nium,  Alumium  und  ^ilicium  veruiireini^S^t  ist. 

Die  Eio^enschafttn  sind  je  nach  der  Art  und  dem  Verhält- 
nisse der  drui  Eisen  beigemischten  Stoffe,  so  wie  nach  der 
verschieden  schnellen  Abkühlung  nach  dem  Schmelzen  ab- 
weichend. Im  Allgemeinen  zeigt  das  Gusseisen  ein  blättriges 
oder  körniges  ü^hig,^^  krystallisirt  zuweilen  in  Oktaedern, 
und  ist  spröder,  specifisch  leichter  und  leichtflüssiger,  als 
Eisen.  Im  rothglühenden  Zustande  ist  es  so  weich,  dass  man 
es  zersägen  kann. 

Bei  raschem  Abkühlen  des  geschmolzenen  Roheisens,  es 
sei  weifses  oder  graues,  erhält  man  weifses,  bei  langsamem 
graues  Roheisen.  Ersteres  entspricht  dem  gehärteten,  letz- 
teres dem  ungehärteten  Stahl,  nur  dass  dieser  weniger  Koh- 
lenstoff hält.  Bei  raschem  Abkühlen  bleibt  «ler  Kohlenstoff 
mit  summtlichem  Eisen  verbunden,  bei  langsamem  hat  er  Zeit, 
sich  gröfstentheils  aus  der  Verbindung  mit  sämmtlichem  Eisen 
abzuscheiden,  theils  als  Graphit,  theils  als  FeC^  Karsten. 
Der  Graphit   bleibt  theils  in  Schuppen  durch  das  Eisen  ver- 

theilt,  theils  krystallisirt  er  heraus,  je  reicher  das  weifse  Guss- 
eisen an  Kohlenstoff,  bei  desto  stärkerer  Hitze  niuss  es  geschmolzen  und 
desto  langsamer  muss  es  nach  dem  Schmelzen  abgekühlt  werden,  wenn 
es  grau  werden  soll.  Umgekehrt  verwandelt  sich  graues  Gusseisen  am 
leichtesten  in  weifses,  wenn  es  blofs  bis  zum  anfangenden  Schmelzen 
erhitzt  wird  [weil  dann  die  Abkühlung  durch  die  ganze  Masse  rascher 
erfolgt].  Uei  Gusswaaren  sind  die  Tlieile  des  Eisens,  welche  mit  der 
Form  in  Berührung  waren,  weifs,  um  so  lichter,  je  feuchter  die  Form- 
niasse  und  je  dünner  das  Gussstück;  das  weifse  Eisen  verläuft  sich  dann 
unmerklich  in  das  graue.  Lässt  man  geschmolzenes  kohlenstoffreiches 
Gusseisen  in  eine  sehr  weite  offene  Form  laufen,  und  wirft  es  in  Was- 
ser, sobald  es  aufsen  erstarrt  ist,  so  wird  der  noch  flüssig  gebliebene 
Kern  durch  das  rasche  Abkühlen  zu  weifsei»  Eisen.     Kausten. 

Wiewohl  mit  Karsten  angenommen  werden  muss,  dass  die  ver- 
schieden rasche  Abkühlung  die  wichtigste  Ursache  ist,  warum  bald  weifses 
bald  graues  Gusseisen  erhalten  wird,  so  möchte  sie  wohl  nicht,  wie 
Derselbe  annimmt,  die  einzige  sein;  die  verschiedene  Menge  der  übrigen 
Beimischungen  scheint  ebenfalls  einen  Einfluss  auszuüben.  Warum  kommt 
oft  in  demselben  Eisenstück  weifses  und  graues  Kohtisen  genioogt  v(»r, 
mit  scharfer  Abgrauzung?  s.  u.  Warum  ist  das  schwarzgraue  Guss- 
eisen so  schwer  in  weifses  zu  verwandeln  ?  Warum  liefert  ein  üfeii, 
je  nach  seinem  Gange,  bei  derselben  Art  der  Abkühlung  bald  weifseres, 
bald  graueres  Prisen  ?  Warum  erstarrt  geschmolzenes  graues  Roheisen 
nach  dem  Zufügea  von  Schwefel  «u  vveifsem  Spiegeleiscn ,  s.  u. ;  und 
wenn  sich  das  Spiegeleiseil  blofs  durch  gröfsten  Kohlenstoffgehalt  unter- 
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scheidet;  warum  ist  es  nicht  beim  Schmelzen  von  reinem  Eisen  mit  über- 
schüssiger Kohle  erhalten  worden  ?     Gsi. 

Arten  des  Roheisens ,  vorzüglich  nach  Karsten  : 

A.  Weifses  Ruheisen.  —  ZinnweiTs  bis  grauweifs ;  sehr  spröde, 
auch  bei  Temperaturwechsel  leicht  springend;  äuCserst  hart,  zum  Theii 
noch  härter,  als  gehärteter  ü^tahl,  so  dass  es  der  härtesten  Feile  wider- 
steht; Glas  siark  ritzend.  Bruch  theils  blättrig,  theils  blättrig  strahlig, 
theils  feinspli  trig,  theils  dicht  und  muschlig.  Mit  dem  Uebergange  vom 
blättrigen  Bruche  zum  muschligen  geht  die  weifse  Farbe  mehr  in  die 
graue  über.  JSpec.  Gew.  im  Durchschnitt  7,5.  Dehnt  sich  beim  Erwär- 
men weniger  aus,  als  das  graue  Roheisen.  Lässt  sich  nicht  schweifsen, 
Meil  es  schon  bei  den  niedrigsten  Graden  der  Ächweifshitze  teigartig 
wird.  Schmilzi  leichter  als  das  graue  Roheisen.  Beim  Erhitzen  bis  zum 
Schmelzen  geht  es  nicht  so  plötzlich  in  den  geschmolzenen  Zustand  über, 
wie  das  graue  R<»hcisen,  sondern  vorher  in  einen  weichen,  teigartigen 
Zustand.  —  In  ihm  ist  der  Kohlenstoß*  mit  sämmtlichem  Eisen  verbunden. 
Anhaltendes  Glühen  bei  abgehaltener  Luft  verändert  nicht  das  Spiegel- 
elsen ,  macht  aber  kohlenstoffärmeres  weifses  Kisen  grau  und  weniger 
hart  und  spröde.     Kabstkn". 

a.  S/neyeleisen,  Sf/iegelfluss ,  Ruhstnhleisen,  Rohstahl fioss ,  Hartfloss. 
Das  härteste  Eisen  widersteht  der  härtesten  Feile,  zeigt  jirofsblättrigeu 
Bruch  mit  silberweifsen  spiegelnden  Bruchflächen.  Schmilzt  von  allen 
Roheisenarten  ani  leichtesten.     Vorzüglich  kohlenstoffreich. 

b.  Weifstfruiies  Roheisen. 

c.  Blumiges  Ruheisen,  blumige  Flossen.  Bläulich;  von  strahligeni, 
stark  glänzenden  Bruche. 

d.  GrffuweiJ'ses  Eisen  mit  einem  Bruche  ohne  bestimmtes  Gefüge. 

e.  JjHckiges  Clöcheriges)  Roheisen,  litckiger  Floss,  Weichfloss.  A^'e- 
niger  weifs,  ins  Bläuliche  und  Grauliche,  von  etwas  zackigem  Bruche 
und  löcherig.     -Vlachl  den  Uebergang  zu  grauem  Roheisen  und  zu  Stahl. 

B.     Granes  Roheisen.    —    Zwischen    Lichtgrau    und  Sciiwarz.     Bald 
stark  glänzend,  bald,  bei  ttröfserem  Reichthum  an  fremden  Metallen,  be- 
sonders Silicium,   matt.     Bruch   körnig.     Werden   die    Körner   platt   und 
schuppig,     so    deutet    dieses    auf   unreines    Eisen,      Zahllose    Graphit- 
schuppen zwischen  die  Körner  eingesprengt.     Die,    denen    des    ungehär- 
teten Stahls  vergleichbaren ,    Körner   bestehen    vorzüglich    aus  der  Ver- 
bindung des  Kohlenstoffs  mit  sämmtlichem  Eisen,  dech  kann  auch  PeC3 
beigemengt  sein.     Spec,  Gew.  7,1    im  Durchschnitt.     Mehr  oder  weniger 
weich    und    dehnbar,    mehr    in    der    Kälte,    als    in    der    Glühhitze.      Es 
würde,    wenn    kein    Graphit    beigemengt   wäre,    sehr   geschmeidig   sein. 
Es  lässt  sich  schweifsen,  doch  schwierig,  weil  Schweifs-  und  Schmelz- 
Hitze  nahe  liegen.     Es  schmilzt  um  so  leichter,    je  mehr  Kohlenstoff  es 
enthält,    und    bei    gleichem    Kohlenstoffgehalt   schmilzt   es   schwieriger, 
als  weifses.     Manches  ist  so  strengflüssig,  wie  härterer  Gussstahl;   an- 
deres  schmilzt   nicht   viel  später,    als  das  Spiegeleisen.     Karsten.      Ein 
von  Dkoen  untersuchtes  Roheisen  schmolz  bei  1386°  C.    Sein  Uebergang 
aus    dem   starren    in   den    flüssigen  Zustand   erfolgt   fast   augenblicklich, 
um  so  später  und  plötzlicher,  je  ärmer  au  Kohlenstoff  es  ist.     Wird  es 
nach  dem  Schmelzen  sehr  langsam  abgekühlt,  so  ist  es  noch  geschmei- 
diger, als  zuvor;  bei  raschem  Abkühlen  verwandelt  es  sich  um  so  voll- 
ständiger  in    weifses   Gusseisen  ,   je    kohlenstoffreicher   es   ist.      So    wird 
durch  Uebergiefsen    des    in  Gruben  abgelassenen  Eisens  mit  Wasser    und 
Herausnehmen  der  Scheiben  von  erstarrtem   Eisen   das   VVeifseisen  berei- 
tet.    Nur   das   bei   übergarem    Gange   des   Hohofens    erhaltene   schwarz- 
graue  Robeisen   ändert   sich   nur  schwer  in  weifses,  jedoch  durch  Ein- 
giefsen  desselben  in  einem  feinen  Strom  in  Wasser  vollständig.    Karsten. 
llst  aber  das  schwarzgraue  Gusseisen  nicht  besonders  reich  an  Kcthlen- 
stofl"?]      Bei  abgehaltener  Luft  mit  Kohle  anhaltend  geglüht,    ändert  es 
sich  nicht.    Durch  Abkühlen   in  Wasser   nach   dem  Glühen    wird   es  ge- 
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härtet.  Kahsten.  Nach  dem  Hürteu  ritzt  es  Glas  uud  widersteht  der 
englischen   Keile.     Hromkis. 

a.  Halhirtes  Itolicisen,  geflecktes  Ruheisen.  Ein  Gemeuge  von 
weifseni  und  jiraiieni  Roheisen.  Beim  stark  halhirten  zeigen  sich  im 
Spiegelfloss  oder  im  blumigen  Kloss  Sternchen  uud  Flecken  von  grauem 
Eisen  eingemengt ;  beim  scIniHich  halhirten  zeigen  sich  weifse  Flecken 
auf  grauem  Grunde.  —  Beim  speiit/lichen  oder  streißiien  Eisen  zeigt  sich, 
scharf  abgegränzt ,  graues  Eisen  rüeo  und  unten,  und  in  der  Mitte,  als 
besondere  Schicht,  Spiegelfloss. 

b.  Grauet-,  gares  Roheisen.  Entsteht  beim  richtigen  Verhältnisse 
von  Kohle,  Erz,  Fluss  und  Luft  im  Hohofen.  Die  hierbei  fallende 
Schlacke  ist  völlij«  geschmolzen,  sehr  arm  an  Eisen,  frei  von  Graphit- 
blättcheu,  bald  glasig  uud  grünweifs  oder  blau,  bald  krjstallisch-körnig 
und  blättrig  und  grauweifs.  —  Das  gare  Gusseiseu  zeigt  kleinkörniges 
Gefüge,  ist,  nur  mit  kleinen  Graphitschuppen  durchsetzt,  hatgrofse  Zähig- 
keit, lässt  sich  leicht  feilen,  drehen  und  bohren  und  auch  etwas  häm- 
mern, springt  nicht  leicht  durch  Temperaturwechsel  und  eignet  sich  am 
besten  zu  den  meisten  Formwaaren. 

c.  Schaaj'zes ,  iihergares  Roheisen.  Erzeugt  sich  bei  sehr  starker 
Hitze  des  Hohofens  und  zu  grofseni  Kohlensatze.  Die  graue  kleinkörnige 
Masse  ist  mit  grofsen  Graphitblättern  reichlich  durchwachsen  und  über- 
zogen; hierdurch  verliert  das  Eisen  seine  Festigkeit. 

Analysen  des  Roheisens.  —  1,  Mit  Holzkohle  erblasen:  a.  Von  Be- 
labre;  —  b.  von  Autrav;  —  c.  von  ß.ze;  —  d.  von  St.  Dizier;  —  e.  aus 
Schweden;  —  f.  von  Tredion;  —  g.  von  Lohe.  —  2.  Mit  Kooke  erbla- 
sen :  h.  von  Firniß' ;  —  i.  von  Janon ;  —  k.  von  Charleroj' ;  —  1.  aus 
England.  — •  m.  Fine  Metall  von  Firmy  (d.  h.  das  Eisen  von  Firmy  noch- 
mals umgeschmolzen).  Alles  in  Procenten  angegeben.  Berthier  (^Ann. 
d.  Min.  1833;  Ausz.  Jahresher.  14,  127). 

abcdefghtkl  m 

C  2,95  3,5  3,05  3,6  4,2  3,ß  3,50  3,0  4,3  2,3  2,2  1,7  bis  1,00 
Si  0,28  0,3  0,07  0,4  0,5  0,5  0,45  4,5  3,5  3,5  2,5  0,5  »  0,15 
Das  mit  Kooke  gewonnene  Eisen  ist  also  viel  reicher  an  Silicium,  als 
das  mit  Holzkohle  crblasene. 

a.  Roheisen  von  der  Königshütte  am  Harz,  mit  kalter  Luft  erbla- 
sen, vo*u  7,43  spec.  Gew  ,  halbirt;  —  b.  dasselbe,  mit  einer  Luft  von 
250°  erblasen,  von  7,166  spec.  Gew.,  gar  und  grau;  —  c.  Roheisen 
von  Leerbach  am  Harz,  kalt  erblasen,  von  7,081  spec.  Gew.,  sehr 
grau;  —  d,  dasselbe,  mit  Luft  von  1  10°  erblasen,  von  7,077  spec.  Gew., 
sehr  grau-  Je  heifser  die  Gebläseluft,  desto  mehr  Silicium  mischt  sich 
dem  Eisen  bei ;  der  Phosphorgehalt  dagegen  bleibt  sich  gleich.  Bodk- 
MANN  (^Pofig.  55,  485).  —  e.  Graues  weiches  Roheisen  von  der  Maximi- 
liaushütte  bei  Bergen.  Fuchs  iJ.  pr.  Chem.  17,  166).  —  f.  Gutes  Mangan- 
reiches Roheisen  vom  Eisenwerke  Leke.    Bekzemus  QScher.  Ann.  7,  221). 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Fe 

93,29 

91,42 

93,66 

91,98 

94,33 

91,16 

p,  (  gebunden 
^  }  frei 

2,78 
1,99 

1,44 
2,71 

0,48 
3,85 

0,95 
3,48 

l 

3,43 

3,90 

P 

1,23 

1,22 

1,22 

1,68 

* '  0,37 

S 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

0,12 

Ca 

Spur 

Spur 

Mg    0,12 

AI 

Spur 

Spur 

Si 

0,71 

3,21 

0,79 

1,91 

1,75 

0,25 

Mn 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

4,57 

Cr  u.  V 

S  p  u  r 

100,00      100,00       100,00       100,00  100,00         100,00 

a.    Graues  Roheisen  aus  Wallis,  mit  Kooke,  Sorte  1;   —   b.  Sorte 

2;   —    c.   Sorte  3;    —    d.  graues   Gusseisen,    mit   Kooke,    aus    Franche 

Comte  ;  —   e.  dessgl.  von  Creusot;  —  f.  dessgl.   aus  der  Champagne;  — 
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;;.  graues  Kuheisen ^  mit  Kooke  und  Hol/.,  aus  Berry ;  —  h.  ^raue«i  Uwli- 
eisen  ^  mit  HolT^kohle^  aus  Nivernais;  —  i.  weifses  Ruheisen  mit  Hol/., 
aus  der  Champagne;  —  k.  dessgl.  von  der  Isere;  —  I.  dess;;!.  von  {Sie- 
gen ;  —  m.  dcssjil.  von  Coblenz.  Das  Kehlende  ist  Eisen.  Gay-Lvssac 
u.  \\'iLSON  (.Y.   Quart.  J.  7,  2Ü4;  auch  Jahresbtr.  II,   128). 

a         b         c         d         e         f        g         h  i  k  I         m 

C  3,45  2,.55  1,67  2,80  2,02  2,10  2,32  2,254  2,324  2,630  2,69  2,44 
P  0,78  0,44  0,49  0.35  0,60  0,87  0,19  1,043  0,703  0,280  0,16  0.19 
Si  1,62  1,20  3,00  1,16  3,49  1,06  1,93  1,03  0,84  0,26  0,23  0,23 
Mn      Si>.     8p.     Sp.     Sp.     Sp.     Sp.     Sp.     Sp,        Sp.        2,14     2,59  2,4» 

Bei  den  folgenden  Untersuchungen  wurde  blofs  der  Kohlen.stoflTgehalt 
des  Roheisens  ermittelt:  a.  Graues  Roheisen  von  Sain,  aus  Brauueisen- 
steiu  durch  Kohie;  —  b.  dessgl.  von  Widderstein  im  Siegenschen ,  aus 
Brauneisenstein  und  Spatheisenstein  durch  Kohle;  —  c.  de.ssgl.  von  Mala- 
pan  in  Schlesien  ,  aus  8phärosiderit  durch  Hol/.kohle ;  —  d.  dessgl.  von 
der  Königshülte  in  Schlesien,  aus  ocherigem  Brauneisenstein  durch  Kookc; 
e.  dessfil.  ebendaher,  bei  einem  weniger  hitzigen  Gan^e  des  Ofens  Kab- 
STEN  {Schw.  68,  182).  —  Roheisen  aus  dem  Bernburg'schen :  a.  Graues; 
—  b.  ordinäres  weifses;  —  c.  grelles  weifses;  —  d.  gares  weifses;  —  e. 
vollkommenes  Spiegeleisen,  7  Proc.  Mangan  haltend.  Bromeis  ^Ann. 
Pharm.  43/241).    Alles  nach  Procenten. 

Karsten.  B  r  o  m  e  i  s. 

abcdeabc  de 

Gebundenere    0,89   1,03  0,75  0,58  0,95     0,93   1,514  2,518  2,9(»3  3,10 

Kreier  C 3,71   3,62  3,15  2,57  2,70     2,34   1,040  0,500  0,550  0,72 

Zusammen  4,60  4,65  3,90  3,15  3,65     3,27  3,554  3,018  3,458  3,83 

Das  Spiegcleisen  hält  am  meisten  Kohlenstoff,  nämlich  5,3  Proc.  = 
Fe*C.  [Diesem  widerspricht  obige  Analyse  von  Bro.aikis.J  Diese  Koh- 
lenstofFmenge  nimmt  beim  Schmelzen  im  Kohleiitie^el  uicht  zu.  Bei  4,25 
Proc.  Kohlenstoff  ist  das  blättrige  Gefüge  noch  deutlich;  bei  weniger  Koh- 
lenstoff {jeht  es  in  das  strahlige  liber  ;  bei  ddcIi  weniger  zeigt  es  dichlsn, 
dann  körnigen  Brucii ,  unter  Abnahme  der  weifseu  Karbe  ;  aber  bei  noch 
weniger  Kohle  wird  die  graue  Kiirbo  wieder  lichter.  Der  luckijje  Kloss 
liält  noch  3,5  Proc.   Kohlenstoff.     Kakstf.v. 

Die,  neben  dem  Kohlenstoff  im  Hoheisou  vorkommenden  Stoffe  bilden 
wahrscheinlich  mit  einem  Theil  rles  Eisens  Verbinduu^eu  ,  welche  in  dem 
Kühlenstoffeiseu  fein  vertheilt  oder  auiyelöst  sind.  Diese  Beimischungen 
haben  folgenden  Einfliiss  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens: 

Phunphor  ertheilt  dem  Eisen  einen  dünnen  ruhigen  Kluss,  und,  da 
das  phosphorhalti^re  Fisin  minder  schnell  erstarrt,  so  eignet  es  sich  zum 
Formen  ;  aber  bei  1 ,5  Proc.  Ph(i»ph(ir:;eiialt  verliert  das  Eisen  an  seiner 
KestiüUeit.  Der  j;röfsle  Phosplmrijelialt ,  wie  er  bei  Eisen  aus  W'iesencrz 
vurkoinint ,  be(r<äv,t  5,6  Proc.     Karstkx. 

EiscH,  welches  Schwefel  enthält,  wird  nach  dem  Schmelzen  bei  der 
geriugsten  Abkühlung  dickdiissig  und  erstarrt  schnell  ,  wobei  sich  oft  Hoh- 
len und  Blasenräiime  bilden.  Schon  beim  Gehalt  an  0,37  Proc.  Schwefel 
liefert  es  beim  Frischen  ein  ganz  unbrauchbares  rothhrüchiges  Stahesen. 
Karsten.  —  Rührt  man  unter  gescliinolzenes  «jraues  Roheisen,  aus  man- 
ganhalti^em  Brauneisenstein  dargestellt  ,  Vj  bis  '/s  Schwefel ,  so  erstarrt 
es  zu  Spiegeleisen,  völlig  dem  Rohsiahleisen  ähnlich.  .'Vuch  mantianfreies 
J{4iheisen  liefert  auf  diese  Weise  .Spiegelelsen,  welches  hält:  Vc  94,03,  — 
«jebundene  Kohle  4,93  (Gr-iphit  kommt  uicht  darin  vor),  — •  S  0,61  ,  — 
Si  1,05  (  Ueberschuss  0,62).  Wenn  auch  kein  Spiegeleisen,  so  entsteht 
hierbei  doch  immer  weifses  Eisen.  Umgekehrt  wird  geschmolzenes  Spiegel- 
eisen ,  aus  Spatheisenstein  erhalten  ,  durch  Beimischun«;  von  Schwefel  voll- 
etanditc  zu  grauem  Roheisen.  Bei  allen  diesen  /jusammenschmelzungeu  mit 
Schwefel  scheidet  sich  auf  der  DberfläcJie  de.s  Eisens  eine  schwarze  .Masse 
hh  f  aus  Graphit  und  Schwefeleiseu  bestchcud.    LAlso  treibt  der  Schwefel 
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einea  Tlieil  des  KuhlenätofTä  aus  seiDur  Verbindung  mit  Eiseo  aus.]  Huene 
(J,  pr.  C/iem.  2H ,  308). 

Das  Siiiciian  mischt  sich  vor/.üglich  bci  Anwendung  vou  Ko«>ke  dem 
Eisen  in  grör?;crer  Menge  hei ;  die  grofste  von  Kabsten  gefundene  Menge 
beträft  3,46*  Procent.  Gröfserer  fSiliciunigehalt  benimmt  dem  grauen  Guss- 
eisen seinen  Glaii/  und  ertheilt  ihm  ein  mattes  Ausehen  und  eine  aschgraue 
Farbe;  ähnlich  «irken  andere  Eränietalie.  Meistens  halt  das  graue  Roh- 
eisen mehr  Siliciuin  und  Maiiyan ,  als  das  weifse.     Karsten. 

Arsen  findet  sich  oller  int  Uoheisen  ,  als  man  verniiithel.  Es  ent- 
wickelt sich  daraus  nicht,  als  Arsenwasserstoffgas  beim  Auflösen  in  ver- 
dünnter Schwefelsäui-c  ,  und  findet  sich  auch  nicht  in  der  Lösung,  sondern 
bleibt  im  schwar/en  Rückstände,  aus  dem  es  sich  durch  wässriges  Kali 
oder  Hydrothionammoniak  leicht  ausziehen  und  dann  (bei  der  Kahlösung 
nach  Hindiirchleiten  vou  H,vdr<»thioii<>as  und  Kochen)  dHrch  Säuren  als 
SchwefeJarsen  fällen  lässt.  Häufig  lasst  dieses  Schwefelarsen  hei  der  üe- 
.stillation  etwas  .Schwefelmoljhdän.     Wöhlkr  (^Ann.  Plitirm.  31  ,  .9.^). 

Skkstköm  reducirfe  vor  dem  Gebläse  im  Kohlentiegel  Eisenoxyd,  mit 
verschiedenMriijieu  Verhindiingen  gemengt,  aus  welchen  Bestandtheile,  wie 
Phosphor,  Schwefel,  Arsen,  iSilicium ,  Calcium,  Maguium,  Alumium  und 
Man<;au  ,  in  das  Eisen  übergingen  und  seine  Eigenschaften  änderten.  Die 
Ergebnisse  dieser  wichtigen  Versuche  s.  (J.  teclin.  Chem.  10,   145). 

Das  Roheisen,  jim  dtr  Luft  eiliitzt,  zel^t  dieselben  An- 
lauff'arlien ,  wie  Stahl  und  Eisen,     uas  weifse  läuft  früher  an,  al» 

der  Stalil  ,    das  Gussciscn    bisweilen  später,   als  das  Sfabeisen.     Karsten. 

Bei  längerem  Gliihen  an  der  Luft  verwandelt  es  sich  von 
aufsen  narh  innen  in  Haminerschlao^,  wobei  es  zuerst  seine« 

Kohlensttjtf  verliert.  —  Unterbricht  man  das  Glühen,  ehe  das  weifs© 
Gusseisen  völlig  in  Ghihspan  verwandelt  ist ,  so  ist  das  noch  übrige  Eisenj, 
weil  es  KohlciislolT  verlor,  dunkelgrau,  weich  und  aeschmeidig  ,  wie  das 
weil  h-t"'  '^raue  Uohei-t-n  ,  zeigt  sieh  aber  nicht  niiirbe  und  porös.  Ist  es 
beim  Glühen  durch  verschierieue  Pulver,  auch  Kohlenpulver,  vor  dem 
reichlicheren  Luftzutritt  gescliüt/t ,  so  vorwaudelr,  es  sich  in  dasselbe 
weiche  Eisen,  «ihne  ilass  viel  Glühspan  gebildet  vvirii.  Dieselbe  Umwand- 
lung erfolgt,  ohne  alle  Glühspanbilduug ,  beim  Glühen  des  mit  Kreide, 
Asche  oder  Ki«^eno\,\:<l  uiiijiebenen  v»  eifsen  Eisens  in  vejjjschlossenen  Ge- 
fäfsen.  Hierauf  beruht  das  Aduuciren  der  GusswaareeF  —  UaJ*  graue 
Gusseisen  bedeckt  sich  an  der  Luft  mit  Glühspan  und  viird  unterhalb  des- 
selben imitier  mürber,  bis  e<  uäny.licii  oxjdirt  ist.  Eben  so  i^iht  es  beim 
Giiiiien  unter  Pulver  von  Kreide,  Eisenoxyd  u.  s.  w.  in  einen  porösen, 
mürben  Zustand  über.  —  Erhit/.t  man  das  weifse  Roheisen  an  der  Luft  bis 
7,um  feiK'Tti^eu  Erweichen,  so  verliert  es  seinen  KohlensfnfF  schneller, 
als  bei  blofsedi  Glühen  ,  und  geht  aus  dem  stahlartigen  Zustande  zulet/.t 
in  den  des  reinen  Eist-ns  über,  ohne  den  grofsen  Eisenvcrlust,  wie  er  beim 
völligen  .Schmei/en  unvermeidlich  ist.  Pa  aber  bei  gröfsereni  Kohlcust-ifT- 
gehalt  der  lei^iarti^e  'Zustand  scliueller  in  den  flüssigen  übergeht,  so  lässt 
sich  dem  koldeostoffreichen  SSpiegeleisen  auf  diese  Weise  nicht  wohl  der 
Kohlenstoff  enl/.iehen.  —  Wird  weifses  oder  graues  Roheisen  an  der  Luft 
gesciniiol/en  ,  so  bedeckt  es  sich  mit  Glühspan  und  verwandelt  sich  ,  wenik 
man  diesen  immer  wegainimt,  bald  ganz  darin;  lässt  mau  ihn  aber  dara»l<> 
So  nimmt  er  langsiim  zu,  ui;d  das  Eisen  wird  kuhlenslolffreier,  stahlariig, 
strengdüssig.  —  Graues  Roheisen,  unter  einer  Decke  von  kohlensaurem 
Kali,  Natron,  Kalk  oder  Uittererde  geschmoizon  ,  wobei  die  Hitze  in  dem 
Verhältnisse  zu  steigern  ist,  als  es  strenjitliissiger  wird,  verwamlelt 
sich  in  ganz,  dehuliarcs  slahlartiges  Eisen.  Völlig  lässt  es  sich  auf  diese 
Weise  nicht  von  Kohlenstoff  befreien  ;  es  nimmt  dabei  kein  Alkalinietall 
auf;  ohne  Zweifel  wird  hierbei  die  Kohlensäure  der  kohlensauren  Salze 
7,11  Kohleuoxyd.     Karsten. 

SJalpetersäure  macht  auf  dem  Gusscisen  einen  sdiwarAen 
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Flecken;  sie  löst  es  unter  Entwicklung  von  Salpeterfl^as  um] 
kohlensaurem  Gas  auf,   und  lässt  eine  braune,  weiche,   mo- 

derartige  Materie.  Oiese  necht  beim  Erhitzeu  wie  T<.rf,  und  ver- 
gliciiint  beim  Anzüuden  mit  demselben  Geruclie,  eine  graurothe  Asche 
lassend.  Manche  Arten  dieser  moderartigen  Materie  sind  wenig  in  Was- 
ser löslich,  andere  reichlicher,  besonders  in  heifsem  ,  aus  dem  sie  sich 
theils  beim  Erkalten,  theils  beim  Abdampfen  ausscheiden;  aber  alle  Arten 
lösen  sich  leicht  in  Ammoniak  und  Kali,  mit  schwarzbrauner  Farbe, 
durch  Säuren  fällbar.  Berzelius  ificher.  Ann.  7,  824).  Fügt  man  zu 
dem  mit  Wasser  übergosseuen  Roheisen  die  Salpetersäure,  frei  von  sal- 
petriger und  Salz -Säure,  nur  allmälig,  so  dass  die  Temperatur  nicht 
über  50°  steigt,  so  bleibt  schwarzbrauner  Moder,  beim  Erhitzen  an  der 
Luft  mit  eigenthümlichem,  nicht  gerade  brenzlichem  Geruch  rauchend, 
dann  verglimmend,  und  bei  der  trocknen  Destillation  unter  Riicklassung 
von  Kohle  braunes,  nach  Tabak  riechendes,  brenzliches  Gel  und  Am- 
moniak liefernd.  Behzelius  {Poyg.  87,  186).  —  Kalte  Salpetersäure 
von  1,3  spec.  Gew.  löst  weifses  Gusseisen  allmälig  unter  Abscheidung 
schwarzer  Flocken,  die  sich  unter  der  Säure  allmälig  braunroth  färben; 
siedende  Salpetersäure  oder  Salpetersalzsäure  wirkt  ebeu  so,  nur  schnel- 
ler und  unter  starker  Schaumbildung.  —  Auf  graues  Roheisen  wirkt  kalte 
Salpetersäure  langsam,  und  zwar,  wenn  es  weicher  ist,  wie  auf  nicht 
gehärteten  Stahl,  wenn  es  härter  und  lichter  ist  (z.  ß.  halbirtes),  wie 
auf  gehärteten  Stahl.  Nach  einiger  Zeit  hört  die  Wirkung  völlig  auf, 
beginnt  aber  wieder,  wenn  man  die  Graphitblättchen  vom  Eisen  trennt. 
Die  Salpetersäure  ist  durch  gelösten  Moder  gefärbt.  Wie  die  Salpeter- 
säure wirkt  die  Salpetersalzsäure.     Karsten.   —   Verdünnte  5!Jcflwe- 

felsäure  und  >Sal/iSäure  lösen  das  Gusseisen,  und  zwar  das 
ß:ratte  leichter,  als  das  weifse,  unter  Entwicklung  eines  mit 
dem  Dampfe  eines  widrig  riechenden  Oels  beladenen,  bis- 
weilen auch  Phosphor  und  Schwefel  hallenden,  und  vielleicht 
auch  mit  Sumpfgas  gemengten  Wasserstoffgases,  und  lassen 
einen   kohligen  Rückstand   von   dreierlei  \atur   ungelöst.   — 

Leitet  man  das  sich  entwickelnde  ^^'asserstoffgas  durch  Wt^ingeist,  so 
nimmt  er  dieses  .zuerst  von  Proust  {Scher.  J.  9,  480;  auch  Gilb.  84, 
S93J  bemerkte  (Äl  auf,  welches  sich  dann  durch  Vermischen  mit  Wasser 
daraus  scheiden  lässt.  Beim  Auflösen  in  Salzsäure  erhält  man  mehr 
Wasserstoffgas  und  weniger  Oel ,  als  beim  Auflösen  in  Schwefelsäure; 
ein  Theil  des  Oels  bleibt  beim  kohliü:en  Rückstande  und  kann  durch 
>\>ingeist  ausgezogen  werden.  Bkkzkmus.  Vitriolöl,  durch  welches 
man  das  Wasserstoffgas  leitet,  absorbirt  daraus  völlig  den  Dampf  des 
Oels,  unter  gelber,  dann  dunkelrother  Färbung.  Schröttkr  iAiui.  Pimrm. 
.39,  303).  —  ßeim  Auflösen  des  Gusseisens  in  Salzsäure  bleibt  ein 
hräuulicher,  nach  dem  Trocknen  hellgelber  Rückstand ,  welcher  beim 
Verbrennen  schwarz  wird  und  Kieselerde  lässt.  Beim  Auflösen  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  beträgt  dieser  Rückstand  mehr,  und  ist  scliwarz 
gefärbt;  beim  Verbrennen  lässt  er  ebenfalls  Kieselerde.  Berzelius.  —  In 
verdünnter  Schwefel-  oder  Salz-Säure  löst  sich  weifses  Gusseisen  fast  gar 
nicht,  und  bedeckt  sich  erst  nach  Wochen  mit  einem  schwarzen  Staub  von 
Moder.  Kochende  concentrirtere  Schwefelsäure  löst  das  weifse  Eisen  unter 
Uücklassung  von  etwas  schwarzer,  metallglänzender  Kohle  [Moder?  |; 
kochende  coucentrirte  Salzsäure  löst  es  ohne  .illen  Rückstand.  —  Graues 
Roheisen  löst  sich  in  verdünnter  Schwefel-  oder  Jrialz-Säure  sehr  lang- 
sam ,  und  lässt  nach  mehreren  Monaten  einen  aus  dreierlei  Stoffen  be- 
siehenden Rückstand  :  I.  Graphit,  in  nicht  magnetischen  metallglänzen- 
den Schuppen,  in  Säuren  und  Alkalien  unlöslich,  ohne  Rückstand  ver- 
brennend. 8.  Magnetische  graphitähnlichc  Masse  (FcC3),  welche  sich 
beim  Trocknen  an  der  Luft  erhitzt,    und   übrigens   wie  die   auf  gleiche 


Roheisen.  ^05 

Weise  aiis  nicht  gehärtetem  Stahl  erhaltene  CHI,  199)  verhält.    3.  Schwarz- 
brauner^ nicht  magnetischer  Moder,  noch  vor  dem  Glühen  verbrennend, 
in  Kali  mit  schwarzbrauner  Farbe  löslich.    Der  Graphit  fehlt  nie  im  Hiick- 
stande,  aber  er  ist  bald  mit  der  graphitähnlichen  Materie ,  bald  mit  dem 
Moder  gemengt.    Beim  Auflösen  des  grauen  Gusseisens  in  starker  Schwe- 
felsäure bleibt  Graphit  und  schwarzer,   leicht  entzündlicher  Moder;   die 
Auflösung  in  heifser  concentrirter  Salzsäure  erfolgt  rasch,  und  es  bleibt 
blofs  Graphit  ungelöst.  —   Weifses  Roheisen,  durch  anhaltendes  Glühen 
grau  und  weich  gemacht,   verhält  sich  gegen  Salpeter-,  Schwefel-  und 
Salz-Säure    wie    der   durch    Hämmern    dichter    gemachte,    nicht   gehär- 
tete  Stahl.     Karsten.    —    Der   bei   der   Behandlung   von   grauem   Guss- 
eisen   mit   Salzsäure    bleibende   Rückstand,    mit   Ammoniak   Übergossen, 
entwickelt    rasch    >Vasserstofrgas    nebst    Spuren    von    Sumpfgas,     und 
theilt  dem  Ammoniak  Alaunerde  (sofern  alle  Arten  von  Roheisen  Alaun- 
erde halten)  und  etwas  Kieselerde  mit.    Der  von  der  Auflösung  des  weifsen 
Roheiseus  in  Salzsäure  bleibende  Rückstand  braust,  wenn  durchaus  kein 
graues  Eisen  beigemengt  war,  nicht  mit  Ammoniak.    Schafhäuti,  ihrief- 
litlte  Mittheiluny).    —    Daniei.i.   (  Schu\   19,  202)   erhielt  beim  Auflösen 
des  Gus!>:eiseus  in  Salz-  oder  Schwefel -Säure   eine   mit   dem  Messer  zu 
schneidende  Materie,  die,  auf  Fliefspapier  an  der  Luft  getrocknet,  sich 
erhitzte  und,  in  Masse,  so^ar  freiwillig  entzündete.  —   Kanonenkugeln 
(nicht  alle),    42  Jahre  unter  Seewasser  liegend,    zeigten  sich  theils   '/, 
Zoll    tief,    theils    bis   auf  den  Kern    in   eine    reifsbleiartige  Materie  ver- 
wandelt.     Sn.i.iAiAN    (.S'»7/.  anitr.    J.   4,    178;    auch    Schu:    35,    481). 
[Wahrscheinlich  waren  es  Kugelu  aus  weifsem  Gusseisen,    welche   dem 
Seewasser  widerstanden.]   —    Kugeln  in  der  See  an  der  Küste  der  Nor- 
niandie,  von  einer  Seeschlacht  von  1692  herrührend,  hatten  unter  Bei- 
behaltung von  Form  und  Volum  %  ihres  Gewichts  verloren,  liefsen  sich 
mit  dem  Messer  schneiden,    wirkten    nicht  auf  den  Magnet    und    hielten 
kein  metallisches  Eisen  mehr.     Deslongchamps  (J.  Chim.  med.  13,  89). 
Kugeln  ,    bei  Carlscrona  aus   einem   vor   50  Jahren   versunkenen  Schiffe 
an  den  Tag  gebracht,  zeigten  sich  zu   '/j  in  eine  poröse  graphitähnliche 
Masse  verwandelt,  welche  sich  in  '/i  Stunde  an  der  Luft  stark  erhitzte, 
so   dass   das   anhängende   Wasser   verdampfte.     Bkrzemus   ( Lehrh. ),   — 
Das  Seewasser  zieht  aus  dem  Gusseisen   nicht  alles  Eisen  aus,   sondern 
lässt,    wie  die  verdünnte  Salzsäure,    mit  Graphit  gemengte  graphitähn- 
liche Materie   (FeC3),    welche    beim  Trockenwerden   an  der  Luft    heifs 
und  selbst  glüjiend  wird.    Auch  unter  süfsem  Wasser,  durch  die  Kohlen- 
säure der  Luft,  wird  das  Roheisen,  jedoch  sehr  langsam,  unter  Absatz 
von   Eisenrost    in   dasselbe   Gemenge   von    Graphit   und    FeC3    verwan- 
delt.    Karsten.   —    Noch  schneller,  als  in  Seewasser,  oxjdirt  sich  das 
Gusseisen  da,  wo  sich  Flüsse  ins  Meer  ergiefsen  ,  so  dass  bei  den  Strö- 
mungen durch  Ebbe  und  Fluth  der  untere  Theil  des  Eisens  mit  Seewas- 
ser,   der  obere  Theil   mit  Flusswasser   in    Berührung   ist,    so   dass  eine 
galvanische   [BucHOLz'sche]    Kette    entsteht.      Faules    Seewasser   wirkt 
zerstörender,    durch   das   darin  gebildete  Hydrothion.      Die    [wegen   der 
raschen  Abkühlung  in   feuchtem  Sand   mehr  aus   weifsem  Gusseisen   be- 
stehende] Rinde  des  Gusseisens  hält  sich  besser,  als  das  Innere.    Mallet 
(J.  pr.  Ckem.  22,  .'352).  —  Wässriges  Chlorkupfer  zieht  aus  dem  Guss- 
eisen alles  Eisen  aus,  und  lässt  allen  Kohlenstoff,  mit  Kupfer  gemengt, 
zurück.    Berzelius  {Pogg.  46,  42).   —   Aehnlich  verhält  sich  das  Roh- 
eisen, in  Berührung  mit  einem  geschmolzenen  Stücke  Chlorsilber,  unter 
Wasser,  welches  einige  Tropfen  Salzsäure  hält.    Das  Silber  wird  hierbei 
reducirt.    Berzemus.  —  Härtere  Arten  von  weifsem  Gusseisen,  mit  ge- 
''  schmolzenem  Chlorsilber  und  Wasser  zusammengestellt ,  werden  langsam 
zersetzt  und  lassen  einen  schwarzbraunen  Moder;  weichere  Arten  weiden 
schneller  zersetzt   und  lassen  Graphit,    schwarzbraunen  Moder   und    die 
graphitähnliche  magnetische  Masse  FeC3  ^  M'elche  sich  bei  längerer  Ein- 
wirkung  des  Chlorsilbers   ebenfalls   in   schwarzbraunen  Moder   verwan- 
delt, doch  langsamer,  als  in  verdünnten  Säuren.    Graues  Roheisen  gibt 
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mit  Chlorsilber  und  Wasser  ein  Gemenge  von  Griipliit  und  FeC3.  Kah- 
STEN.  —  Aehnlich  den  Chlormetallen  wirkt  vvässriges  lod.    Bkrzki,iis. 

Weifses  oder  graues  Roheisen,  y-wiseheri  Kolilenpulver 
anhaltend  j^eg-lüht  oder  /»[eschmol/.en,  niimnt,  falls  es  nicht 
bereits  mit  Kohlenstoff  g:esattigt  ist,  wie  das  ^pie^eh'isen. 
noch  i  bis  l'/j  Fror,  Kohlenstoff  auf,  und  das  weifse  wird 
beim  Glühen  zwischen  Kohle  o;rau  und  weich.     Karsten. 

lieber  Stabeiseu^  Stahl  und  Roheisen  s.  vorzüglich  Karsten  (  ä//- 
stem  der  Metallurgie  1831  —3a,  Bd.  4;  auch  Schw.  m,  .51  u.  166).  Auch 
sind  zu  beachten  die  mannigfachen  Versuche  von  Schafhäuti,  (  J.  pr. 
Chem.  \d,  159  u.  408;  20,  465;  5il,  189). 

d.  Heines,  |2:esatti^tes  Roheisen.  -  Fe*C.  —  Durch  Ohn- 
oder  mehr-raaliges  8chmel'/-en  von  verkleinertem  Eisen  oder 
Stahl  mit  Kohlenpulver  erhält  man  ein  dunkelgraues,  schmelz- 
bares Kohleneisen  von  breitblättrigem  Gefiige,  welches  sich 
im  Mörser  pulvern  lässt.    Faraday  u.  Stoimrt  iGUh.  66,  183). 

Zu  einer  ähnlichen  Verbindung  schmilzt  der  Brennstahl  zusammen,  wenn 
man  die  Cämentatiou  zu  lange  fortsetzt.  Buttkry.  Auch  das  durch 
längere  Cämentation  von  Eisen  mit  Kieurufs  erhaltene  Kohlenstoffeisen 
verhält  sich  in  der  Glüh-  und  Schmelz- Hitze ,  so  wie  gegen  andere 
Körper,  ganz  wie  gewöhnliches  Roheisen.  Karsten.  Wie  es  scheint, 
nehmen  4  At.  Eisen,  mit  überschüssiger  Kohle  liefiig  geglüht  oder  ge- 
schmolzen, höchstens  1   At.  Kohlenstoff  auf. 

Fakadav  u.  Stodart. 
4Fe  108  94,73  94,36 

C  6  5,86  5,64 

""      Fe^c  iTt  100,00  100,00 

e.  Fe2C3.  —  Beim  Glühen  von  Berlinerblau  in  verschlossenen  Ge- 
fäfsen  bleibt  ein  schwarzes  Pulver,  welches,  wenn  es  noch  etwas  warm 
ist  sich  an  der  Luft  entzündet  und  zu  Kohlensäure  und  zu  Eisenoxvd 
verbrennt.  Proust,  Jttner,  Berzelius.  Robiquet  sieht  den  Rückstand 
für  ein  blofses  Gemenge  an,  da  er  magnetisch  ist,  mit  Mass  er  rostet, 
und  sein  Eisen  der  Salz-  oder  Schwefel-Säure  leicht  unter  Wasserstotf- 
gasentwicklung  mittheilt. 

f.  FeC2.  ■ —  Das  Einfachc^aueisen  oder  Einfach-Cyaneisenammoniuni 
lässt,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  Zweifachkohlenstofreisen,  welches 
beim  stärkereu  Erhitzen  in  Stickgas,  ohne  alle  chemische  Veränderung, 
ein  Erglimmen  zeigt.  Es  ist  ein  lockeres  scliwarzes  Pulver,  welches  an 
der  Lu7t  bei  geringer  Erhitzung  wie  Zunder  zu  Eisenoxyd  von  gleichem 
Gewichte  verbrennt.     Berzemus. 

0-.    FeC3  ?    •    Bleibt  zum  Theil  neben  Graphit  bei  der  EinwirkuNg 

von  verdünnter  Salz-  oder  Schwefel-Säure,  von  Secwasser  u.  s.  w.  auf 
.ungehärteten  Stahl  und  graues  Gusseisen  zurück,  als  eine  graphitähn- 
liche, aber  magnetische,  sich  an  der  Luft  unter  starker  Wärmeentvvick- 
auug  oxjdireode.  durch  längere  Einwirkung  der  Säuren  in  IVIodtr  über- 
gehende Masse,  welche  beim  Verbrennen  88  bis  94  Proc.  Eisenoxyd  lie- 
fert. Karsten,  vgl.  (III,  193,  194,  198,205).  —  Behthier  (./«//r<;«A«;r. 
14,  130)  erhielt  eine  ähnliche  Masse  bei  der  Behandlung  von  Gussstahl 
mit  weniger  wässrigem  Brom  oder  lod,  als  zur  völligen  Lösung  des 
jEisens  uöthig  war,  von  der  Form  des  Eisens,  zwischen  den  Fingern 
«erdrückbar,  und  magnetisch:  welche  durch  überschüssiges  Brom-  oder 
lod-Wasser  nicht  eher  zersetzt  wurde,  als  bis  alles  freie  Eisen  gelöst 
war,  und  welche  81,7  Proc.  Eisen  auf  ls,3  Kohlenstoff  hielt ,  wonach 
sie  FeC  wäre. 

B.  Koh/eiisnurcft  hlisu'uo.ri/du/.  —  a.  tlhi/ac/i.  —  Das 
trockne  Salz  kommt  vor  als  Ri>,eiil.i>ath,  Spatlteisenstein ,  Stahlstein, 
Sphärosiilerit  und  als  Jiiticherit.     Der  Eisenspadi  ist  mit  dem  Kalkspath 
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isomorph.  Stumpfes  Rhomboeder,  Fiff.  141,  143,  145.  r<  :  r3  =  78° 
58' ;  r3  :  r^  —  107°  2' ;  spaltbar  nach  r.  Hauy.  Spec.  Gew.  3,829 
MOHS,  3,978  Neumann.  Härter  als  Kalkspath  ;  weifs  durchscheinend. 
Häufig  ist  im  Eisenspath  ein  grofser  Theil  des  kohlensauren  Kisenoxyduls 
durch  die  isomorphen  kohlensauren  Salze  des  Kalks ^  der  Bittererde  und 
des  Manganoxyduls  vertreten.  —  Der  Junckerit  erscheint  in  gelbgrauen 
rectangulären  Oktaedern,  Fig.  47,  spaltbar  senkrecht  auf  die  Axe  und 
nach  dsm  8  Diagonalen  (unter  AA'inkeln  von  108°  86'  und  71°  34'J,  von 
3,815  spec.  Gew.,  härter  als  Kalkspath.  Er  zeigt  also  gegen  den  Eisen- 
spath dieselbe  Dimorphie,  wie  der  Aragonit  gegen  den  Kalkspath.  Du- 
FRKNOV  iAnn.  Chim.  Phys.  56,  1.08;  auch  J.  pr.  Chem.  3,  361).  Nach 
Breithaupt  iPufiff.  58,  378)  dagegen  hat  der  Junckerit  die  Form  des 
Eisenspaths,  und  das  sogenannte  Oktaeder  desselben  entspringt  aus  der 
EntscheiteluDg  eines  spitzen  Rhomboeders,  Fiff.  153. 

Der  Eisenspath  lasst  btiiii  Gliiheu  onler  Entwicklung:  von 
4  Äiaafs  kohlensaurem  Gas  und  1  M.  Kohlenoxyd^as  schwar- 
zes, magnetisches  Eisenoxydoxydul.  5(FeO,  C02)  =  3FeO,Fe203. 
4-4C02  +C0.  DöBKRElNER  {Sclnv.  88,  43).  Auch  nach  Fuchs  (J.pr^ 
Chem.  17,  168)  hält  der  beim  Glühen  des  Eisenspaths  bleibende  Rück- 
stand   viel     mehr    Oxydul    und    weniger    Oxyd,     als    das    Magneteisen. 

Auch  Kalihydrat  verwandelt,  jedoch  nur  hei  starKereni  Er- 
hitzen, den  Eisenspath  unter  Eiit/iehunff  von  Kohlensäure 
und  F^ntwickluntf  von  Kohlenoxydo^as  in  Oxydoxydul.  Döre- 
REiNER.  An  der  feuchten  Luft  verwandelt  sich  der  Eisenspath 
nur  sehr  lan«:sam  in  Eisenoxydhydrat.  In  einem  Strom  von 
Chloro;as  erhitzt,  liefert  er  sublimirtes  Anderthalbchloreisen, 
und  zurückbleibendes  Eisenoxyd,  welchem  bei  zu  wenig  Chlor 
Einfachchloreiseii  beigemenffl  bleibt.  L6(FeO,  C02)-|-3Cl  =  2(Fe2 

03)4-Ke2CI3  +  6C02.J  WÖHLER  iAiin.  Pharm.  89,  853).  —  Salz- 
säure löst  den  Eisenspath  nur  langsam  unter  Kohlensäure- 
entwicklung. Er  löst  sich  nicht  in  wässrigem  salz-  oder  Salpeter- 
saurem  Ammoniak.     Brett. 

FcO  35  61,404 

C02 88  38,596 


FeO,C02        57  100,000 

Das  gewässerte  Sal%  fällt  beim  Vermischen  eines  Eisen- 
oxydulsalzes mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  in  dicken 
weifsen  Flocken  nieder,  die  sich  an  der  Luft  unter  Anzie- 
hung von  Sauerstolf  und  Entwicklung  der  Kohlensäure  erst 
schmutzig-griin  färben,  dann  in  gelbbraunes  Eisenoxydhydrat 
übergehen. 

Es  hält  sehr  schwer,  diesen  Niederschlag  (für  medicinische  Zwecke) 
zu  waschen  und  zu  trocknen,  ohne  dass  er  die  gedachte  Veränderung 
in  bedeutendem  Maafse  erleidet.  —  Es  ist  völlig  oxydfreier  Eisenvitriol 
oöthig,  z.  B.  nach  Bonsdobff's  Verfahren  dargestellter,  welcher,  so 
wie  das  einfach-  oder  zweifach-kohlensaure  Natron  oder  Kali ,  in  aus- 
gekochtem Wasser  gelöst  wird.  (Zweifach- kohlensaures  Alkali  gibt 
einen  dichtem,  pulvrigem  Niederschlag.  G.  Schmidt.)  Die  Fällung 
wird,  bei  möglichst  abgehaltener  Luft,  unter  Anwendung  überschüssigea 
kohlensauren  Alkali's,  meistens  in  der  Kälte  vorgenommen.  Doch  em- 
pfehlen Wir.KKNs  und  Wittstein  Fällen  in  der  Siedhitze  und  '/^stündige-s 
Kochen,  wodurch  der  flockige  Niederschlag  zu  einem  Pulver  zusammen- 
geht, welcUies  leichter  zu  waschen  ist.  Hält  jedoch  die  Flüssigkeit  viel 
äberschüsstges    kohlensaures   Natron,    .so    wird   der  Niederschlag    beim 
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Kochen  grauschwarz.  Grigeh.  Das  Waschen  mit  atisgekochtein  \Vassfr 
wird  entweder  im  Spitzbeutel  vorgenommen^  unter  fleifsigem  Rütteln 
und  Auspressen,  und  zuletzt  Pressen  zwischen  Backsteinen,  Bolle;  oder 
nach  Schindler's  Methode  in  einer  Flasche  mit  abgesprengtem  Boden, 
mit  Leinwand  zugebunden,  in  deren  OefFnung  sich  ein  langes,  mit  aus- 
gekochtem Wasser  voll  zu  haltendes  Rohr  befindet,  wie  bei  der  Real- 
5chen  Presse,  Wilkexs  ;  oder  man  wäscht  in  eiuer  völlig  mit  der  Flüs- 
sigkeit gefüllten,  versclilossenen  Flasche  durch  Decanthiren  unter  wie- 
derholter Anfüllung  derselben  mit  ausgekochtem  AVasser.  —  Der  gut 
lusgewaschene  Niederschlag  wird  entweder  rasch  in  einen  Beutel  von 
Fliefspapier  gethan  ,  mit  diesem  in  eine  feuchte  Blase  fest  eingebunden 
und  zwischen  50  und  70^  getrocknet,  Wilkexs;  oder  ohne  Papier  in 
eine  Blase  gebunden,  Dau.m.  Oder  man  übergiefst  den  durch  Decanthiren 
gewaschenen  Niederschlag,  statt  mit  Wasser,  mit  Weingeist ,  schüttelt, 
decanthirt,  und  bringt  die  feuchte  Masse  in  eine  tubulirie  Retorte  ,  welche 
bereits  mit  einer  Vorlage  fest  verbunden  ist,  die  durch  Anzünden  von 
etwas  Weingeist  möglichst  luftleer  gemacht  ist.  Nach  Verschliefsung 
des  Tubus  geht  der  Weingeist  bei  gelindem  Erwärmen  über  und  der 
Rückstand  wird  trocken.  Bei  zu  starkem  Erhitzen  entwickelt  sich  Koh- 
lensäure. FÖLix.  Oder  man  nimmt  das  Austrocknen  des  feuchten  Nie- 
derschlags, der  in  einer  Retorte  mit  Aether  überschüttet  ist,  in  einem 
mit  Aetherdampf  gefüllten  Destillirapparat  (III,  177)  unter  mäfsigem 
Erwärmen  vor,  und  lässt  hierauf  noch  trocknes  kohlensaures  Gas  durch- 
strömen, wodurch  das  Präparat  etwas  lialtbarer  an  der  Luft  wird.  6. 
Schmidt. 

Das  gelungenere  Präparat  ist  ein  grünweifses  oder  dunkelgrünes, 
ziemlich  schweres,  feines,  geschmackloses  Pulver,  24  bis  30  Proc.  Koh- 
lensäure haltend.  Bei  abgehaltener  Luft  geglüht,  liefert  es  Wasser,  Koh- 
lensäure und  Kohlenoxyd ,  und  lässt  magnetisches  Eisenox3  doxydul, 
welches  nach  dem  Erkalten  in  verschlossenen  Gefäfsen  sich  an  der  Luft 
entzündet.  —  Völlig  trocken  wird  es  an  der  Luft  erst  in  einigen  Tagen, 
unter  langsamer  Kohlensäureentwicklung,  völlig  zu  Oxjd.  Nicht  gut 
getrocknet  oxydirt  es  sich  an  der  Luft  schnell  unter  starker  Wärme- 
entwicklung und  Ausstofsen  von  AVasserdampf.  —  Aber  im  feuchten  Zu- 
stande mit  Zucker  gemengt,  wird  es  durch  die  Inihüllung  mit  Sjrup 
haltbar.  Klauer.  Mit  Salzsäure  entwickelt  es  heftig  Kohlensäure,  vgl. 
J.  A.  Buchneb,  Daum,  L.  A.  Buchxkr,  Wittstkin,  F.  W.  Schmid  itie- 
pert.  16,  235;  41,  279  u.  285 ;  61,  210;  67,  270);  Bolle  (.Berl.  Jahrb. 
33,  1,  124);  FÖLIX  (ßr.  Arch.  38,  149);  \\  ilkexs  ,  Klaueb  iAiiii. 
Pharm.  10,  86;  19,  129);  Vallkt  (J.  Pharm.  «4 ,  289). 

b.  Saures,  icässriges.  —  Durch  Auflösen  des  eiiifacl'.- 
8aiiren  Salzes  oder  des  metallischen  Eisens,  welches  dabei 
Wasserstoffgas  entwickelt,  in  wässriß^er  Kohlensäure  beiab;2:e- 
haltener  Luft.  Die  farblose,  schwach  eisenhaft  schmeckende 
Lösiiiio^  zersety.t  sich  schon  bei  o:ering;ein  Luftzutritt  unter 
Fälluno^  von  Eisenoxydhydrat;  sie  wird  diirrh  Hydrotliion 
schwar/i  g-efällt,   und  nach  Pfafk  durch  Galläpfeltinctur  |iur- 

purn  ^a^efärbt.  Nach  Vauquelin  (J.  Pharm.  13,  266)  gibt  Hydrothion 
mit  der  Lösung  erst  an  der  Luft,  nach  einigen  Stunden  den  schwarzen 
Niederschlag,  im  Verhältniss,  als  die  Kohlensäure  entweicht.  —  Soll 
sich  Stahlwasser  in  Krügen  halten,  so  fülle  man  sie  zuerst  mit  kohlen- 
saurem Gas,  dann  unter  dem  Wasserspiegel  mit  dem  Stahlwasser  und 
verkorke  sie  unter  AVasser.  Minder  :;eeignet  zur  Erhallung  des  Wassers 
sind  Eisendrath  oder  4  Gran  Zucker;  in  gezuckertem  Stahlwasser  kann 
sich  nach  1  .Jahr  Hydrothion  und  Schwefeleisen  erzeugen.  Bischof 
iSchw.  57,  26;  J.  pr.  Chem.  1,  341). 

C.  Kuhlensiinres  Eixenoxyd?  —  Der  aus  einem  Eisenoxyilulsalz 
durch  kohlensaures  Alkali  erhaltene  Niederschlag,   gut  gewaschen,  und 


Phosj)  ho  reisen.  §J09 

V^  Jahr  lang  in  dünnen  Scliichteu  der  feuchten  Kellerluft  dargeboten, 
liält  71,4  Proc.  Eiseuoxyd  (ganz  frei  von  Oxydul),  8,3  Kohlensäure  und 
20,0  Wasser.  Soiibkiran  (.1//w.  Chim.  P/iys.  44,  3<äH;  auch  J.  Pharm. 
16,  524).  —  Das  aus  salpetersaurem  Eisenoxid  durch  kohlensaures  Kali 
Gefällte  ist,  nach  hiulänglicheiii  Auswaschen  luit  kaltem  Wasser,  Oxyd- 
hydrat ^  ganz  frei  von  Kohlensäure      Gsi. 

Eisen   u  u  tl   Boro  n. 

Nach  Arfvkdsox's  Versuchen  scheint  kein  Boruufiien  zu  existireu. 
vgl.  (I,  553).  Das  von  Lassaigne  (J.  Chim.  med.  .3,  535)  durch  Glühen 
von  boraxsaurein  Eisenoxyrt  in  einem  Strom  M'asserstotfgas  erhaltene 
Boro'neisen  war  vielleicht  blofs  ein  Gemenge  von  Eisen  und  ßorax- 
säure.    Gm. 

A.  Boraxsaiires  Eisenoxydul.  —  Borax  sclihigt  aus 
aufgelöstem  schwefelsauren  Eisenoxydul  ein  blasso-clbes  Pul- 
ver nieder,  welches  vor  dem  Löthrohre  zu  einer  Glasku*-el 
schmilx>t,   Scheele,    und   dem  sich  durch  Wasser  viel  Säure 

entziehen  lässt.  Der  Niederschlag  ist  graugrün  und  verliert  beim 
Auswaschen  alle  Säure.     Tünnermann  (_Kai;tn.  Ärc/i.  20,  21). 

B.  Boraxsaures  Eisenoxyd.  —  Gelbliches,  nicht  in 
Wasser  lösliches  Pulver,  welches  sich  beim  Erhitzen  bräunt 
und  dann  zu  einem  Glase  schmilzt.    Berzeuus  iLeUrb.). 

Eisen  und   Phosphor. 

A.    Phosphor-Eisen.  —  a.  Viertel.    Von  bergman  {Opusc. 

3,  109)  und  Mever  im  kalthrüchigen  Eisen  gefunden ,  und  als  ein  eigenes 
Metall,  Siderum,  Hifdrosiderum,  JVassereisen  augesehen;  später  von 
Mever,  Klaproth  und  Scheele  als  Phosphoreisen  erkannt.  —   J,   Man 

leitet  Phosphordampf  über  glühende  Eisenfeile,  oder  wirft 
Phosphorstiicke  auf  «;lühende  Eisenfeile.  Hatchett.  —  2.  Man 
glüht  Eisenfeile   mit    «fleichviel   Phosphorglas    und    mit  oder 

ohne  V,6  Kohlenstaub.  Pelletier,  oder  8  Th.  Eisenfeile,  10  Bein- 
asche, 5  feinen  Quarzsand  und  1  Kohleupulver,  bei  einer  zur  Schmel- 
zung des  kieselsauren  Kalks  hinreichenden  Hitze.    Wöhler.  —   3.  Man 

fflüht  phosphorsaures  Eisenoxydul  mit  'A  Ivienrufs.  Bei  mehr 
Kienrufs  erhält  man  ein  Gemenge  aus  Phosphor-  und  (durch  Salzsäure 
hiuwegzunehmendem)  Kohlenstoff-Eisen;  immer  jedoch  verdampft  hierbei 
die  Hälfte  des  Phos^ihors.      Berxelius. 

Dunkelstahlo-rau ,  H.  Davy  ;  weifs ,  auf  dem  Bruche 
streifig,  Hatchett.  Pulverisirbar,  von  6,7  spec.  Gewicht.  Ist 
nach  Hatchett  magnetisch  und  lässt  sich  polarisch  machen. 
Nicht  magnetisch;  hart  und  politurfähi«;;  spröde,  von  kör- 
nigem Bruche,  krystallisirt  nach  dem  Schmelzen  zuweilen  in 
Säulen  5  schmilzt  viel  leichter,  als  Roheisen.    Berzelils. 

Berzemus  (3).  Pelletier  08)- 
4  Fe  108      .      77,47  76,805  80 

P  31,4        33,53  33,195  30 

Fe4P  139,4      100,00  100,000  100 

Bedeckt  sich,  vor  dem  Löthrohr  geschmolzen,  langsam 
mit   einer  schwarzen   Schlacke    von   phos{»horsaiiiem   Eisen, 

timelin,  Chemie  ß.  III.  14 
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und  verliert  auch  in  der  äufsern  Flamme  nur  langsam  seinen 
Phosphor.  Wird  nicht  angegriffen  von  kaller  Salzsäure, 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  oder  Salpetersal/.sänre ;  löst 
sich  in  erhitzter  concentrirter  Salpetersäure  oder  Salpeter- 
salzsäure nur  langsam  auf;  erstere  Lösung  lässt  beim  Ab- 
dampfen von  4  Th.  Fhosphoreisen  6,5  phosphorsaures  Eisen- 
oxyd.    Berzelius. 

b.  Zioeidritiel.  —  Man  zersetzt  gelinde  erhitzten  Schwe- 
felkies durch  darüber  geleitetes  Phosphorwasserstoffgas.  3FeS2 
+  2PH3  =  Fe3p2 -}- 6HS.  —  Die  pulvrigc  Verbindung  gibt  vor 
dem  Löthrohr  ein  Phosphorflämmchen.  Sie  löst  sich  in  Sal- 
peter- und  in  Salpetersalz -Säure,  nicht  in,  selbst  concen- 
trirter Salzsäure.    H.  Rose  (Vogg.  24,  833). 

H.  BosE. 
8  Fe  81  56,33  56,87  bis  54,92 

2P  62,8        43,67  43,13     »    45,09 

Fe3P2     143,8      100,00  100,00       100,00 

B.  Unierphosphorigsaures  Eisenoxydul.  —  Das  Eisen 
löst  sich  in  wässriger  unterphosphoriger  Säure  bei  abgehal- 
tener Luft  unter  Wasserstoffgasentwicklung :  die  Lösung,  im 
Vacuum  verdunstet,  liefert  eine  hellgrüne  Krystnllmasse, 
welche  sich  beim  Erhitzen  in  der  Retorte  wie  das  Zinksaiz 
verhält.    H.  Rose  iPogg.  12,  294). 

C.  Unierphosphorigsaures  Eisenoxyd.  —  Das  Eisen- 
oxydhydrat löst  sich  in  der  kalten  Säure  sparsam,  aber  ohne 
Reduction  zu  Oxydul,  und  bildet  ein  schwer  in  freier  Säure 
lösliches  weifses  Salz,  welches  beim  Erhifzen  leichtentzünd- 
liches  Phosphorwasserstoffgas   entwickelt.      Beim    Kochen   des 

Oxydhydrats  mit  der  Säure  erhält  man  eine  Lösung  von  unterphospho- 
rigsaurem  Eisenoxydul,  während  phosphorsaures  Eisenoxyd  niederfällt. 

H.  Rose. 

D.  Phosphorigsmires  Eisenoxydul.  —  Man  fällt  bei 
abgehaltener  Luft  Eisenvitriol  durch  \x\  Wasser  gelösten  und 
mit  Ammoniak  neutralisirten  Dreifachchlorphosphor,  wäscht 
den  weifsen,  sich  etvvjis  grünlich  färbenden  Niederschlag 
schnell  mit  kochendem  Wasser,  und  trocknet  ihn  im  Vacuum. 

Die  Oberfläche  oxydirt  sich  hierbei  zu  hraunrothem  basisch -phospbor- 
sauren  Eisenoxyd.  Das  Filtrat  setzt  beim  Aufbewahren  in  einem  ver- 
schlossenen  Geläfse   noch   etwas    Salz   ab,    und    trübt  sich    dann  noch 

schwach  beim  Kochen.  —  Das  getrocknete  Salz  entwickelt  beim 
Glühen  in  der  Retorle  unter  Keuererscheinung  reines  Was- 
serstoffgas, und  lässt  halb-phosphorsaures  Eisenoxydul.  Der 
Rückstand  enthält,  aufser  0,12  Proc.  von  nicht  in  Salzsäure  löslicher 
schwarzer  Phosphorsubstanz,  53,65  Eisenoxydul  und  46,35  Phosphorsäure. 
H.  Rose  iPogg.  9,  35). 

E.  Phosphorigsmires  Eisenoxyd.  —  Der  nn't  Wasser 
und  Ammoniak  versetzte  Dreifachchlorphosphor  gibt  mit 
schwefelsaurem  Eisenoxyd-Ammoniak  einen  weifsen,  im  Ue- 
berschusse  des  Eisensalzes  löslichen  Niederschlag,  welcher 
kalt  gewaschen  und  im  Vacuum  getrocknet  wird.  .  Die  vom 
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Phosphorsauies   Eiscnoxydul.  ^|| 

Nicderscli!age  abfiltrirte  Flüssigkeit  setzt  bei  längerem  Stehen  noch  viel 

Salz  mit  weifser  Farbe  ab.  —  Uas  weifse  Salz  zerset/.t  sich  beim 
Glühen  in  der  Retorte  unter  Ero;h*minen  in  VVassersto%as, 
welches  /.war  Phosphor  halt  und  daher  Silberlösun^  fallt,  sich 
aber  nicht  an  der  Luft  ent/iiindet,  und  lasst  einen  weifsen 
Hockstand  mit  schwarzen  Puncten.  Diese  rühren  von  0,9  l'roc. 
schwarzer  Phosphorsubstanz  her;  die  salzsaure  Lösung  des  Hückstandes 
liefert  52,46  Proc.  des  Rüciistaudes  an  Eisenoxyd,  doch  ist  dieses  im 
Rückstand  zum  Theil  als  Oxydul  vorhanden.    H.  IlosE. 

V.  Phosplwrsmires  EisenoxyduL  —  a.  Drilfel.  —  Findet 

sich  gewässert  als  spiithiyes  Eisenbtau  oder  Viriauit  —  Xsystem  3  u. 
Igliedrig.  Fig.  81,  83,  u.  a.  Gestalten,  u'  :  u  =  111°  6' ;  i  :  m  =  135«» 
18',  Von  2,6  spec.  Gew.;  weicher  als  Kaikspath.  Indigblau,  von  hell- 
blauem Pulver,  durchsichtig,  perlglänzend.  Schmilzt  vor  dem  Lothrohr 
sehr  leicht  unter  Aufblähen  und  WasserverJust  zu  einer  grauen,  glän- 
zenden, magnetischen  Kugel,  unter  blaugrüner  Färbung  der  Flamme. 
AVird  durch  kochendes  Kali,  welches  Phosphorsäure  entzieht,  schwarz. 
Löst  sich  leicht  in  Salz-  oder  Salpeter-Säure. 

Auch  das  erdige  Eisenhlau  oder  die  Blnueisenerde  scheint  hierher 
y.u  gehören;  da  sie  frisch  gegraben  oft  weifs  erscheint,  und  sich  erst 
an  der  Luft  bläut,  so  scheint  die  Beimischung  von  etwas  phosphorsau- 
rem Eisenoxyd  zur  blauen  Färbung  nötliig  zu  sein. 

3FeO,cP05-|-8Aq 
3Fe()        105        43,37 
P05  71,4    28,75 

8  HO  73        28,98 

A1203  0,6;  Mu'^Oa  0,3;    0,9 

348,4  100,00       99,89     98,4    100      99,55  100~W,4 

a.  Viviauit  von  St.  Agnes  in  Cornwall  nach  Stkomever.  ■ —  b.  Von  Bo- 
denmais, nach  A.  Vogkl.  —  c.  Von  Isla  de  France,  nach  Fourcroy  u. 
Laugier.  —  d.  Von  den  Mullica-Hills ,  New  Yersey  (sogen.  MiiUicit^ 
nach  Thomson.  —  e.  Von  Kertsch  in  der  Krimm,  nach  ^KGETH.  —  f. 
Blaueisenerde  vom  Hagenbruche  bei  Braunschweig,  nach  Wiegkmann. 
—  g.    Blaueisenerde  von  Alleyras,  nach  BkrThier. 

Ein  Stadtgraben  war  seit  Jahrhunderten  mit  Schutt  von  Knochen, 
Holz,  Gneis  u.  s.  w.  gefüllt.  An  den  kohligen  Holzstücken,  so  wie  an 
den  Glimmerblättchen  des  Gneises,  sofern  sie  Eisen  halten,  nicht  an  den 
übrigen  Gemengtheilen  des  Gneises,  zeigen  sich  weifse  Kristalle  von 
phosphorsaurem  Eiseuoxydul,  sich  an  der  Luft  bläuend.  Eisenplatten 
bedecken  sich  unter  wässrigem  phosphorsauren  Ammoniak  mit  weifsem 
krystallischen  phosphorsauren  Eisenoxydul.  Hält  der  Schenkel  a  der 
Schenkelröhre,  Ai>p.  4,  die  Lösung  von  Kupfervitriol  nebst  einem  Kupfer- 
stab ,  und  der  Schenkel  b  die  Lösung  von  phosphorsaurem  Natron  nebst 
einem  Eisenstab,  sind  die  2  Flüssigkeiten  bei  h  durch  feuchten  Thon  ge- 
trennt, und  wird  das  Eisen  mit  dem  Kupfer  in  Verbindung  gesetzt,  so 
bilden  sich  am  Eisen  weifse  Krystallwarzen,  die  an  der  Luft  sogleich 
schön  blau  werden.     Becqukrel  iAiui.  Cliiin.  PUys.  54,  149}, 

b.  Halb?  —  Gewöhnliches  halb-phosphorsaures  Natron 
schIii;L:;t  die  Eisenoxydulsalze  weifs  nieder.  J)cr  Niederschlaof 
färbt  sich  an  der  Luft  schmutzio^  blauoriin.  Er  schmilzt  leicht 
vor  dem  Löthrohr,  und  ^S'esleht  beim  Erkalten  krystallisch ; 
er  lässt  sich  auf  der  Kdhie  blofs  bei  Zusatz  von  kohlensau- 
rem Natron  zu  Phosphoreisen  reduciren.  Berzelius.  Er  tritt 
an  Alkalien  die  meiste  Phosphorsäure  ab.  Er  löst  sich  nicht 
in  Wasser  und  Ammoniaksalzen,  aber  in  wässrigen  8äuren 
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und  in  Ammoniak.      Die  Lösung   in   Ammoniak    ist   schmutzig- gelb, 
und  gibt   an   der  Luft    eine    erst   grünlicliej    dauu    bWiuulicIie   Trübung. 

WiTTSTKlX. 

c.  »Saures.  —  Wässrrge  Phosphorsäm-e  löst  das  Eisen, 
unter  WasserstoflFo;asentwicklung,  zu  einem  sauren  Salze  auf, 
bis  sich  später  das  neutralere  Salz  als  eine  grauweifse  Ma- 
terie absetzt.  Scheele.  Die  Lösung  gibt  mit  Ammoniak  einen 
grünlichen  Niederschlag,  der  sich  in  überschüssigem  Ammo- 
niak wieder  löst.     A.  Vogel. 

G.  Phosphorsaures  FAsenoxyd.  — •  a.  JJeberbasisches.  — 
Bleibt  beim  Kochen  des  anderthalbsauren  Salzes  mit  Kali- 
lauge als  ein  rothbraunes,  etwas  schmelzbares  Pulver.  Four- 
cnoY  u.  Vauqlelix. 

Rnseneisenstein ,  Sumpferz,  Wiesenerz  oder  Limonit.  Braun,  von 
muscliligem  Bruclie,  vor  dem  Lötlirolir  an  den  Kanten  schmelzbar  Ein 
Gemenge  von  halb  ?- phosphorsaurem  Eisenoxyd,  kieselsaurem  Eisen- 
oxyd, Moder  -  Eisenoxyd  ,  Eisenoxydhydrat,  Quarzsand  u.  s.  w.  nach 
wechselnden  Verhältnissen.  Die  Menge  der  Pliosphorsäure  darin  beträgt 
1,8  bis   1 1   Procent.  * 

b.  Hlllo,  —  a.  Erz  vom  Dpt.  de  la  haute  Vienne.  Braune,  strahlig 
vereinigte  Nadeln,  von  olivengrünem  Pulver,  vor  dem  Löthrohr  zu  einem 
undurchsichtigen  schwarzen  Glase  schmelzbar.  Vauquelix  iAnn:  Cliim. 
Phys.  30,  a02).  Dcssgl.  Grüneiseustein.  Karsten  (Dessen  Ärchin  1 5,  243). 

Vauouklin.    Karsten. 
2Fe203  156  61,33  56,20  63,45 

MnO  6,76 

P05  71,4    28,07     27,84     27,73 

^3  HO 27     10,61  9,20 8,56_ 

2Fe203,P05 +  3Aq  254,4      100,00  100700  99,73 

ß.  Erz  von  Berneau  im  Lüttichschen.  Nierenförmig,  von  musch- 
ligeui  fettgiänzenden  Bruche,  von  1,85  spec.  Gew.,  schwarzbraun,  roth- 
braun oder  gelbbraun,  von  braungelbeni  Pulver;  an  dünnen  Kanten 
durchscheinend.  Verknistert  vor  dem  Löthrohr  und  gibt  eine  graus 
magnetische  Kugel.  Zerfällt  im  AVasser;  löst  sich  leicht  in  verdünnter 
Salzsäure.  Dki.vai  x  iBull.  de  l'Acad.  de  Unixelles  1838,  147),  Du- 
MONT  iPogff.  47,  496).  Bei  den  Analysen  ist  die  Beimengung  von  10 
bis  11  Proc.  kohlensaurem  Kalk  und  0,5  bis  3,6  Kieselerde  abgezogen. 

Delvaux.  D  u  m  o  n  t. 

Ungefähre  Berechnung.  Schwarzbraun.  Rothbraun. 

2Fe203  156         38,29         40,44  36,62  34,19 

P05  71,4     17,53         18,20  16,57  16,04 

20  HO 180        44,18        41,13  46,81 49,77 

2Fe203,P05+20Aq    407,4  100,00        99,77  100,00  100,00 

Der  Beraumt,  in  undeutlichen  rhombischen  Säulen  kr^stallisirt, 
von  8,878  spec.  Gew. ,  hyacinthroth  ,  durchscheinend,  perlglänzend  ,  vor 
dem  Löthrohr  leicht  schmelzbar  und  sich  in  Salzsäure  leicht  lösend,  bis 
unfeine  Spur  Kieselerde,  hält  neben  phosphorsaurem  Eisenoxyd  (frei  von 
Ox3'dul)  ziemlich  viel  Wasser.  Breithaupt  u.  Pi,attneb  (J.  pr.  Chem. 
20,  66). 

lieber  Karphosiderit  s.  Breithaupt  {Schw.  50,  314). 

Der  Melanchlor  von  Rabeustein,  von  3,38  spec.  Gew.,  leicht  vor 
dem  Löthrohr  zu  einer  schwarzen,  schwach  magnetischen  Kugel  schmel- 
zend, leicht  in  warmer  Salzsäure  löslich,  hält,  neben  Unreinigkeiten, 
ungefähr  3,87  Proc.  Eisenoxydul,  38,9  Eisonoxyd  und  25,5  bis  30,3 
Phosphorsäure.    Fuchs  (J.  pr.  Chem.  17,   171). 

c.  Anderthalb.  —  Durch  Fällen  des  Anderthalbchloreisens 
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mit  ß:ewöhnlichem   halb-phosphorsaureri  Natron.    SFe2ci3  + 

3C2Na0^rI»05)  =  cSFeSO^,  3fP05)  +  6AjiC1.  Dieser  Berechniiug  eut- 
spricht    aJlerdings   nicht   A.  V^ogei.'s   AiKilvse_,    welclier  37  Proc.  Oxyd, 

38  Säure  uuit  24  Wasser  darin  fami.  —  Der  weifsc  flocki^e  Nie- 
derschlag fjehält  seine  Farbe  beim  Trocknen,  färbt  sich  beim 
Glühen  unter  WasserverJust  gelb,  und  schmilzt  dann  zu  einer 
grauen  Kugel.  Bergman  iOpusc.  3,  ti8).  Mit  kohlensaurem 
Natron  auf  der  Kohle  liefert  er  Phosphoreisen.  Berzelius. 
Kalilauge  färbt  den  Niederschlag  sogleich  rothbraun  durch 
Entziehung  der  meisten  Säure,  ohtse  dabei  Eisenoxyd  zu  losen. 
Ammoniak  verhält  sich  eben  so,  wenn  kein  überschüssiges 
phosphorsaures  Natron  vorhanden  ist;  in  letzterm  Ealle  aber 
löst  es  den  NiederschJMg,  nach  vorausgegangener  Bräunung 
desselben,   allmälig   mit   rothbrauner  Farbe  auf.      Die  ammo- 

niakalisclie  Lösimg  bleibt  mit  Eiufacho'aneisenkaliuin  klar,  gibt  aber 
bei  Säiirezusatz  Berliiierblau.  H.  Kose  iPoyif.  43,  587).  Das  Salz  Ijisst 
sich   aus   der   ammoniakaüscheu  Lösung   uur  durch  Abdanipreii  scheiden. 

DöBEKEiNER  iScfiu'.  26,  271).  —  Auch  kohlensaures  Ammoniak 
löst  den  Niederschlag.  Berzelius  iPofjf/.  87,  131).  Unter  koh- 
lensaurem Natron  färbt  er  sich  langsam  rothbraun,  und  löst 
sich  theilweise  in  einem  grofsen  Ueberschusse  der  Flüssig- 
keit. H.  llosE.  —  Das  Salz  löst  sich  in  1500  Th.  kochendem 
Wasser,  leicht  in  verdünnten  Säuren.    Bkrgmax.     Es  löst  sich 

nicht  in  kalter  Essigsäure   und  wässrigen  Auiniouiaksalzen.     ^V^ITTSTEIN 

iReiiert.  ü3,  384).  —  Das  frischgefällte  Salz  löst  sich  unter  Re- 
duction  des  Oxyds  zu  Oxydul  langsam  in  erwärmter  wässri- 
ger  schwefliger  Säure  oder  schv\'efligsaurera  Ammoniak.    Ber- 

THIER. 

d.  ZiWeifach?  —  Die  Lösung  des  Salzes  c  in  vvässriger 
Phosphorsäure,  1  Jahr  lang  in  verschlossener  Flasche  hin- 
gestellt, liefert  kleine,  durchsichtige,  glasglänzende,  ge- 
schmacklose Würfel   (durch  zufälligen  geringen  Mangangehalt  blass 

rosenroth  gefärbt).  Sie  lassen  beim  Erhitzen  unter  Wasser- 
verlust eine  schmutzig-weifse  undurchsichtige  Masse,  welche 
bei  heftigem  Rothglühen  zu  einer  grauen  Schlacke  schmilzt. 
Sie  lösen  sich  nicht  in  Wasser,  aber  mit  rothbrauner  Farbe 
in  Ammoniak,  und  sehr  leicht,  mit  hellbrauner  Farbe,  in  Salz- 
säure.     WiNCKLER  iRepeit.  38,   197). 

Ungefähre  Berechnung 
Fe203  78 

SP05  148,8 

8H() 78 

Fe2ü3,aP05+8Aq      898,8       1ÜÜ,ÜÜ  100,0 

Eisen    und    Schwefel. 

A.  Achlel-f^chwcfel-Eiscn.  —  Man  leitet  über  glühen- 
des halb-schwefelsaures  Eisenoxyd  Wasserstoffgas ;  es  bildet 
sich  Wasser,  schweflige  Säure  und  viel  Hydrothion,  und  es 
bleiben  von  100  Th.  des  trocknen  Salzes  ö9,5SJ  Schwefel- 
eisen.     Schwarzgraues    Pulver,    von    grauem    metallischen 


Wjnckler 

8(5,63 

85,0 

48,77 

58,5 

34,60 

88,5 

21 1  '     Eisen. 

Striche;  sehr  retractorisch.  Hjilt  27  Th.  Eisen  auf  3  Schwefel. 
Entwickelt  init  verdurinten  Säuren  7  31aafse  Wasserstuffo^as 
auf  1  31aafs  Hydrothiongas.    Arfvedso.n  {Pvt/y.  i ,  7-4). 

ü.  Halb  -  Schicefel  -  Eisen.  —  100  Th.  wasserfreies 
schwefelsaures  Eisenoxydii!,  in  der  Glühhit/ie  durch  Wasser- 
stofFgas  y.erset/.t,  liefern  zuerst  schwrlljore  S.im-e  uml  Wasser, 
dann  Hydrothion.  und  lassen  46,74  Hallischwefeleisen.  — 
Dunkelgraues,  zusaniiuengebackenes  Pulver,  sehr  retracto- 
risch,  halt  :i7  Th.  Eisen  auf  8  Schwefel.  Winl  in  der  Glüh- 
hitze durch  darüber  geleitetes  Hydrothiongas  in  das  dem 
Magnetkies  entsprechende  Schwefeleisen  verwandelt,  wodurch 
Uo  Th.  desselben  zu  45  werden.  Löst  sich  in  wässrigen 
Säuren,  unter  Entwicklung  von  I  Maafs  Wasserstoffgas  auf 

l  M.  Hydrothiongas.  ArfVEDSON.  —  Schmelzt  mau  ia  einem  Koh- 
lentiejjel  eiu  Genieii^je  vou  SO  Th,  Einfachschvvefeleisen  und  Vi  Eisen- 
drath,  so  bilden  sich  8  Schichten.  Die  untere  ist  Gusseisen,  von  bei- 
gemengtem Schwefeleisen  '4,5  Proc.  Schwefel  haltend  ;  die  obere  ist  Ein- 
fachschwefeleisen,  welchem  etwas,  uft  mit  den  Augen  zu  bemerkendes, 
Gusseisen  beigemengt  ist.  Bkkthier  {Ann.  Cldm.  Pfii/s.  2'2,  t;4I).  Viel- 
leicht hinderte  die  Ge§,enwart  des  Kohlenstoffs  die  Bildung  einer  niedrem 
Schweflungsstufe :  denn  nach  Bebzelius  löst  das  Einfachschwefeleiseu 
in  starker  Hitze  metallisches  Eisen  auf,  eine  niedrigere  Schwefelverbiu- 
dung  ergeugend, 

C.  E'infackSchwefel-FdSen.  —  Kommt  in  vielen  Meteor- 
steinen in  kleiner  Menge  vor;  findet  sich  bisweilen  aus  Eisenvitriol  hal- 
tenden Grubeuwässern  durch  verwesende  organische  Körper  reducirt, 
jedoch    oft    mit    einer    höhern    Schweflungsstufe    gemengt.      Bkrzeliiis. 

Erhitzter  Eisendrath  verbrennt  in  Schwefeldanipf  mit  lebhaf- 
tem Feuer  (i,  ö49,  oben);  ein  Gemenge  aus  Eisenfeile  und 
Schwefel  zeigt  beim  Erhitzen  lebhaftes  Erglühen;  Schwefel 
durchbohrt  rolhgliihendes  Stabeisen  (nicht  Gusseisen),  woran 
er  gehalten  wird,  durch  Bildung  des  Schwefeleisen-^.    Evain 

iAnn.  Chim,  P/iys.  2ö ,   lOf.';  auch  Scfnv,  43,  330),    —    1.   Man  glullt 

zerschnittenes  Eisenblech  in  einem  verschlossenen  Tiegel  ge- 
linde mit  nicht  überschüssigem  Schwefel,  und  bewirkt  durch 
IJIegen  des  Blechs  das  Abfallen  des  entstandenen  Schwefel- 
eisens. I3as  so  erhaltene  Schwefeleisen  ist  frei  vou  überschüssigem 
Schwefel,  Bei  zu  starkem  Glühen  schmilzt  das  Schwefeleisen  mit  dem 
übrigen  Eisen  zusammen;  bei  überschüssigem  Schwefel  bildet  sich  Mag- 
netkies, bekzklius,  —  2.  Man  glüht  Eisenfeile  mit  Va  Schwefel 
in  einem  bedeckten  irdenen  oder  gusseisernen  Tiegel.  Ent- 
weder schichtet  man  die  Eisenfeile  über  den  Schwefel  (I,  649,  oben, 
a  u.  b),  oder  man  jneugt  beides;  in  beiden  Paulen  wird  der  Tiegel  im 
AVindofen  mit  todten  Kohlen  umgeben  und  bedeckt,  auf  welche  einige 
glühende  gelegt  werden;  sobald  alles  glüht,  schliefst  man  die  Thür  des 

Ofens.  Proust  (J.  p/i//.s.  91,  871).  —  3.  Man  hält  an  einen  weifs- 
glühenden  Eisenstab  Schwefel,  und  lässt  das  abdiefsende 
Schwefeleisen  in  Wasser  tropfen;  oder  man  taucht  eine,  wie- 
lierholt  bis  zum  Weifsglühen  zu  erhitzende,  Eisenstange  in 
öfters  zu  erneuernden  Schwefel,  der  sich  in  einem  gusseiser- 
nen Tiegel  befnnlet.  Gaiix.  —  4.  Man  glüht  ein  feines  Ge- 
menge  von  Ilaiumerschlag  und  Schwefel.    —    5.    Man  gli.ht 
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Schwefelkies  für  sich  oder  mit  etwas  Eisenfelle.    Bei  den  Me- 

thodeu  a,  3,  4  und  5  kanu  sich  die  folj^eiide,  dem  Magnetkies  entspre- 
chende Schwefelverbindung-  erzeugen,  aber  beim  Erhitzen  des  Schvvefel- 
eisens  bis  zum  Schmelzen  bleibt  nach  Bkedbekg  Einfachschwefeleisen.  — 

6.  Man  giuht  trocknes  schwefelsanres  Eisenoxydul  in  einem 

Kohlentie^el.  Das  Product  hält  jedoch  nur  34  Proc.  Schwefel,  und 
daneben  etwas  Kohlenstoff.     BeRTHIER  iAnii.  Chivi.  Pkys.  23,  S41).  — 

7.  Man  glüht  1  Th.  Eisenfeile  mit  1  Kohlenpulver  und  4 
schwefelsaurem  Bleioxyd,  wobei  man  zugleich  Blei  erhält. 
Fischer  (iv.  Tr.  6,  i,  298).  —  Gelb,  metallolänzend,  von  gelbli- 
chem INlIver,  retractorisch.  —  Das  durch  Schmelzen  des  Schwefelkieses 
erhaltene  Einfachschwcfeleisen  ist  weniger  hart,  als  Zweifachschwefel- 
eisen, und  zerfällt  .an  der  Luft  zu  einem  voluminösen  Pulver,  welches 
bei  der  Berührung  mit  feuchten  Händen  einen  widrigen  6«ruch  ent- 
wickelt. Bkkdberg  iPvgff.  17,  271).  —  Durch  Glühen  von  Schwefelkies 
in  einem  Strom  von  S>'asserstoffgas  erhält  man  Einfachschwefeleisen  als 
schwarzgraues,  nicht  magnetisches  Pulver,  in  Salzsäure  ohne  Abschei- 
dung von  Schwefel  löslich,  und  dabei  reines  Hydrothiongas  entwickelnd. 
H.  RosK  {  Pugtf.  5,  533).  Auch  das  durch  Glühen  von  Magnetkies  in 
Wasserstoff  gas  erhaltene  EinfachschwefeJeisen  ist  nicht  magnetisch.    Gr. 
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27 

62,79 

62,5 

63 

63  bis  63,5 

63,4          78 
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16 

37,21 

37,5 

37 

37    »    36,5 

36,6          23 

FeS  43  100,00    100,0    100    100   100,0    100,0    100 

Das  Einfarhschwefeleisen  verliert  selbst  in  der  Weifs- 
^lühhitze,  bei  abgehaltener  Luft,  keinen  Schwefel,  und  auch 
Beim  VVeifsglühen  im  Kohlentiegel   nimmt  es  nach  Berthier 

nur  langsam  an  Gewicht  ab.  Auch  beim  Glühen  mit  Wasserstoff- 
gas  verliert  es  keinen  Schwefel.     H.  Rose.    —    An   der  Luft  gelinde 

erhitzt,  verwandelt  es  sich  zum  Theil  in  schwefelsaures  Eisen- 
oxydul, während  bei  stärkerem  Erhitzen  schweflige  Säure 
entweicht  und  Eisenoxyd  bleibt.  —  Entwickelt  mit  Salpeter- 
säure Salpetergas,  unter  Bildung  von  Eisenoxyd  und  Schwe- 
felsäure und  Abscheidung  von  Schwefel.  —  Löst  sich  in 
verdünnter  Schwefel-  oder  Salz -Säure,  unter  Entwicklung 
von  reinem,  völlig  durch  Kali  verschluckbaren  Hydrothiongas 
und  ohne  Abscheidung  von  Schwefel.  Beuzelius.  —  Was- 
serdampf,  über  das  glühende  Schwefeleisen  geleitet,  ver- 
wandelt es  unter  Entwicklung  von  viel  Wasserstoff-  und 
llydrothion-Gas  in   eine  schwarze,   zum  Theil  magnetische 

Masse.  Das  Wasser  bildet  mit  dem  Schwefeleisen  Hj'drothion  und 
Eisenoxydul,  welches  dann  durch  weitere  Wasserzerselzung  ^A'asserstoflf- 
gas  und  Eisenoxydoxydul  bildet;  doch  ist  selbst  nach  3stüudigem  Glühen 
nicht  aller  Schwefel  entwickelt.  Regnaui.t  iAnn.  Chim.  Phys.  63,  379).  — 

Chlorgas  zersetzt  incht  das  kalte,  aber  leicht  das  erwärmte 
Schwefeleisen  in  Clilorschwefcl  und  sich  sublimirendes  An- 
derthulbchloreisen.  U.  Rose  iPogtj.  42,  540).  —  Das  Schwefel- 
eisen schmilzt  mit  der  ein-  bis  zwei-fachen  Menge  von  koh- 
lensaurem Natron  oder  Kali  bei  schwacher  Glühbitze  zu  einer 
schwarzen,  krystallischen,  sehr  magnetischen  Masse,  aus 
welcher  Wasser  Schwefel  -  Natrium  oder  -Kalium  mit  einer 
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Spur  Schwefelsaure  zieht.  Wahrscheiolich  entsteht,  unter  Ab- 
scheidung von  Eiseuoxydul ,    eine  Verbindung;  von  Schwefeniatrium  mit 

Schwefeleisen.  43  Th.  (1  At.)  Nrhwefelei^eii .  mit  53  Th.  (1 
At.)  trockiiPin  kohlensauren  Natron  im  ivohlentie;!rel  weifs- 
«regliiht.    liefern  21  Th.  Giisseisen   ufid   eine  schwar/e  blat- 

tri|>:e  8rhlaf:ke.  Eben  so  verhalten  sich  ßarvt  und  Kalk,  nur  hin- 
dert die  Dickfliissigkeit  der  Schlacke  die  Aereinii^un;;-  des  Eisens. 
Bertkieu  (^Aiin.  Ciiim.  Phys.  .31,  170).  —  Bfiiii  JSchiiiel/en  mit  der 
üOJacheii  Men^re  lilrioxyd  entsteht,  unter  Eiituifkhino;  allen 
iSchw  efels  in  Gestall  S(  hwefliorer  :i:^a(jre  nnd  Abscheidnng  me- 
tallisriien  Biei's,  ein  r!;eschmolzenes  Gemisch  von  Eisenoxydiil 
und  ßleioxyd.  l  T h.  Schwefeleisen  mit  .")  Glätte  kommt  unter  Kochea 
und  llauclieu  in  teigi;;en  F.'uss,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  uie- 
taJlisch  grauen ,  lioiiiogenen,  sehr  magnetischen  . "Schlacke  ,  Schv.eftleisen 
und  Schwefelblei  haltend.  —  Bei  lÖ  Th.  Bleiglätte  wird  das  Gemisch 
unter  starkem  Aufblähen  sihr  flüssig  und  liefert  3,H  Th.  Blei  nebst  einer 
metallisch  schwarzen  ,  nia;;nctischen  Schlacke.  —  Bei  üö  Th.  Glätte  er- 
hält mau  H,7  Th.  Hlei  und  eine  dichte,  glasige,  rothe,  durchsichtige 
Schlacke.  —  Bei  30  Th.  Blei  scheiden  sich  7  Th  ziemlich  reines  Blei  ab; 
und  die  Schlacke,  vom  Ansehen  der  vorigen,  hält  kein  Schwefelmetall  mehr. 
Berthier  iAiui.  Chim.  Phys.  39,  253). 

Geiciissertes  Einpichschicefeh'iscn  oder  Hydi  olhioii- 
Eisenojydul.  —  1.  Hydroihion- Alkalien  bilden  mit  Eisen- 
o.\ydulsa]'/,en  einen  schwarzen,  flockigen  Niederschlag".  — 
2. 'lifTh.  Eisenleile.  mit  16  Schwefelpulver  und  mit  Wasser 
zu  einem  Brei  gemacht,  werden  bei  abgehaltener  Luft,  unter 
starker  Wärmeentwicklung,  zu  einer  schwarzen  Masse:  in 
der  Wärn;e  schneihr.  —  3.  Eisenfeile  entwickelt  mit  Hydro- 
lhion\v;isser  fast  schwefelfreies  Wasserstotfgas  und  färbt  sich 
schwarz;  ein  Theil  des  erzeugten  Hydrothion- Eisenoxyduls 
löst  sich  im  Wasser  auf.  VAuoeELiN.  —  Die  schwarze  Ver- 
bindung oxyilirt  sieh  rasch  an  der  Luft  zu  Wasser,  Eisen- 
oxyd und  ^chweftl  odrr  Schwefelsäure,  und  zwar,  selbst 
wenn  sie  erst  nach  mehreren  Wochen  an  die  Luft  gebracht 
wird,  unter  einer  Wärmeentwicklung,  die  bei  grofsen  3Iassen 

bis  zur  tlntZÜndung  steigt.  Künstliche  Vulkane  von  Le}?iery  durch 
Vergraben  eines  breiartigen  Gemenges  von  mehreren  Pfunden  Eisenfeile 
mit  Vj  bis  ^3  Schwefelblumeu  und  mit  ^\'asser  unter  die  Erde.     Sie  fallt 

aus  dtn  Salzen  des  Kadmiums,  Biei's,  Kupfers  und  Silbers 
Schwefelmelail.  Anthox.  —  Sie  löst  sich  viel  rascher,  als 
das  trockne  Schwefeleisen,  unter  stiirmischer  Hydrothion- 
eiitwickiung,  in  verdünnten  Sauren.  —  Sie  löst  sieh  in  ge- 
ringer Mt'iige  in  Wasser  (besonders  in  heifsem,  Berzelr-s) 
mit  dunkelgrüner  Farbe  und  Tintengesrhmack.  Vauoielin 
iScher.  J.  ö,  G3;  auch  Gilb.  9,  48).  Hydrothiou  und  Hydrothion- 
Ammoniak  im  Wa-ser  hindern  die  Lösung,  oder  das  bereits 
in  reinem  Wasser  gelöste  setzt  sich  beim  Zufügen  von  Hy- 
drothion-Ammoniak  und  Erwärmen  ab.  Berzeeils.  ^ach  spä- 
teren Untersuchungen  von  VAuyiKT.iN  (J.  Phnrni.  13,  ao«)  erhält  man  bei 
2-tstündigem  Hinstellen  von  Eisenfeile  mit  Ilvdrothionwasser  im  verschlos- 
senen Gefäfse  und  Fütrinn  eine  farblose,  sich  an  der  Luft  schnell  schv.  är-r 
zende  Lnsiing    Na(  h  O.  I1i-.m:-v   f./.  Vhaim.  24,  1  IS>  bleibt  auch  beim  Källcn 
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von  Eisenvitriol  mit  überschüssigem  wässrigeu  Schwefelcalclum  ein  wenig 
Eisen  in  der  Flüssigkeit. 

Der  schwärze  Koth  in  der  Tiefe  der  Gossen  hält  gewässertes  Schwe- 
feleisen, wohl  durch  Verfaulen  organischer  Stoffe  in  Berührung  mit  dem 
Eisenoxyd  erdiger  Stoffe  erzeugt,  und  verdankt  demselben  die  schwarze 
Farbe  und  den  besonderu  Geruch.  Er  verliert  daher  an  der  Luft  Farbe 
und  Geruch,  und  gleicht  dann  gewöhnlicher  Ackererde;  mit  Salzsäure 
entwickelt  er  reichlich  Hydrothion;  an  kochendes  Kali  tritt  er,  neben 
organischer  Materie,  Hydrothion  ab.  Auch  die  schwarze  Färbung  des 
Schlammes  in  Abtritten,  Gräben,  Teichen  und  Morästen  und  des  Sandes 
zwischen  dem  Pflaster  L^uch  der  Faeces  nach  dem  Gebrauch  von  Eisen- 
mitteln] ist  von  gewässertem  Schwefeleisen  abzuleiten.  Bkaconnot 
iAiiH.  Chim.  PInjs.  50,  213). 

D.  AchfsiebenlelScliwefel-Eisen.  —  Findet  sich  natürlich 

als  Maqnetkles.  Dieser  ist  nach  Fig.  133,  135,  136,  137,  138  u.  a. 
zum  ögliedrigen  System  gehörenden  Gestalten  krystallisirt ;  p  :  r  {.Fig. 
133)  =  102°  13';  p  :  r  C^^^^-  13«)  =  105°;  spaltbar  nach  p.  Härter, 
als  Kalkspath  ;  von  4,5  bis  4,7  spec.  Gew.;  spröde;  von  muschligem 
Bruche;  speisgelb  ins  Tombackbraune;  von  grauschwarzem  Pulver;  re- 
tractorisch,  und  oft  auch  attractorisch.  —  Verliert  nach  Berzelius  beim 
Glühen,  bei  abgehaltener  Luft,  keinen  Schwefel.  Schmilzt  auf  der 
Kohle  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  grauschwarzen,  sehr  magnetischen 
Kugel.  Verwandelt  sich,  im  feingepulverten  Zustande  geröstet,  in  reines 
Eisenoxid.  Verliert  beim  Glühen  in  einem  Strom  AVasserstoffgas  so  viel 
Schwefel,  dass  Eiufachschwefeleisen  bleibt.  (Dasselbe  fand  Pi.attneb, 
Pogg.  47,  369).  Tritt  auch  an  kochende  Kalilauge  den  überschüssigen 
Schwefel  ab,  während  eine  dem  gewässerten  Einfachschwefeleisen  ähn- 
liche Masse  bleibt.  Graf  Schaffgotsch  iPoyg  50,  533).  Verliert  beim 
Weifsglühen  im  Kohlentiegel  nur  langsam  an  Gewicht.  Zeigt  dieselben 
Zersetzungen,  wie  das  Einfachschwefeleisen,  nur  dass  sich  beim  Auf- 
lösen in  verdünnter  Salz-  oder  Schwefel-Säure  nicht  blofs  Hydrothion- 
gas  eulwickell,  sondern  auch  SchwefeS  als  Pulver  abscheidet.  Stro- 
meyer. Der  abgeschiedene  Schwefel  ist  dunkelgrau,  weil  er  unzer- 
setztes  Schwefeleisen  hält.    Schaffgotsch. 

Dieselbe  Verbindung,  und  nicht  Einfachschwefeleisen,  bildet  sich 
nach  Berzelius  beim  Glühen  von  Eisen  oder  Hammerschlag  mit  über- 
schüssigem Schwefel,  beim  Glühen  von  Schwefelkies,  und  beim  Glühen 
von  Achtel-  und  Halb-Schwefeleisen  mit  Hydrothiongas.  —  Die  künst- 
liche Verbindung  ist  bräunlich  speisgelb  und  retractorisch ,  und  kann 
nach  Hatchett  (_GUb.  25,  58)  auch  attractorisch  gemacht  werden. 

ScHAFFG.       H.  Rose.  Stromeykb. 

Magnetkies.                                ßodenmais.  Treseburg. 

7  Fe                    189         59,63             60,59             60,95  59,85 

8S V£H         40,38             39,41             39,05  40,15 
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Fe 

S 

100,00          100,00 
Plattner. 
Fahlun.       Brasilien. 
59,73             59,64 
40,23             40,43 

100,00 

Stromeyer. 

Bareges. 

56,37 

43,63 

100,00 

99,94  100,07  100,00 

Analysen  von  Magnetkies,  in  welchem  ein  kleiner  Theil  des  Eisens  durch 
Nickel  vertreten  ist,  s.  bei  Th.  scheerer  {_Pogy.  58,  318)  und  Beh/.k- 
nus  iJahresber.  21,  2,  184). 

E.  Anderlhalb-Schwefel-FAsen.  —  1.  Ein  fach  seh  wcfel- 
eisen  wird,  mit  Schwefel  o^eniengt,  sehr  schwach  rolh^eo^hiht, 
bis  der  uherschiissioc  Sf^hwefel  entwichen  ist.    Pnoisr  iSchn-. 

J.  10,  54;  auch  (iilh    25,  44).    BuCHOLZ;  11.  GkhlEN    (V.  (Jthl.  9,  291). 


!S{I8  Eisen. 

—  2.  Man  leitet  über  Eisenoxyd,  welches  nicht  über  lOO'^ 
erhitzt  ist,  so  lange  Hydrothiongas,  als  noch  Wasser  erzeugt 

wird.  Die  Umwandlung  geht  ohne  alle  Aeaderung  der  Gestalt  vor 
sich;  das  künstliche  Eisenoxjdbjdrat  wird  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur zersetzt  ^  unter  schwacher  Wärmeentwicklung,  und  nur  gegen 
das  Ende  der  Zersetzung  hat  man  durch  Erwärmen  im  NAasserbade  nach- 
zuhelfen ,  worauf  durch  Erhitzen  im  Vacuum  die  Feuchtigkeit  entfernt 
Avird.  berzelius,  —  Grüngelb,  Proust;  gelbgraii,  Blcholz  u. 
Gehlen,  Berzelius;  wird  unter  dem  Pohrstahl  glänzender, 
und  bei  gelindem  Erwärmen  im  luftleeren  Räume  glänzender 
und  gelber.  Berzelius.  Nach  Proust  magnetisch,  nach  Ber- 
zelius nicht. 

Proust.  Bucholz  u.  Gkhlen. 
8Fe           54        52^94            53,64  53,64  bis  53,07 

3S  48         47,06  47,36  47,36     »     47,93 

Fe2S3     103      100,00  100^00  100,00        100,00 

Wird  durch  stärkeres  Glühen,  unter  Verlust  von  Schwe- 
fel, zu  Achtsiebentelschwefeleisen.  Hält  sich  im  trocknen 
Zustande  an  der  Luft,  oxydirt  sich,  im  noch  feuchten,  wie 
es  aus  Eisenoxydhydrat  und  Hydrothion  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  erhalten  wird,  in  einigen  Stunden  vollständig  zu 
einem  Gemenge  von  Eisenoxyd  und  Schwefel.  Wird  durch 
verdünnte  Salz-  oder  Schwefel-Säure  in  Hydrothion,  in  Ei- 
senoxydulsalz und  in  Zweifachschwefeleisen  zersetzt,  welches 
letztere  noch  die  Form  des  Anderthalbschwefeleisens  hat, 
aber,  so  lange  es  noch  feucht  ist,  zu  dem  zartesten  Pulver 
zerdrückt  werden  kann.     Berzelius. 

Geictisseries  Andevllialbschicef'eleisen  oder  Hydrothion- 
Eisenoxyd..  —  Man  tröpfelt  ein  wässriges  Eisenoxydsalz  in 

überschüssiges  Hydrothion-Alkali.  im  umgekehrten  Falle  bildet 
sich  zuerst,  unter  Abscheidung  von  Schwefel,  ein  Eisenoxydulsalz  ,  aus 
welchem    mehr    Hydrothion- Alkali    ilydrothiou- Eisenoxydul     fällt.    — 

Schwarzer  Niederschlag,  sich  schnell  an  der  Luft  oxydirend. 
Berzelius. 

F.  ZweifachSchwefel-Eisen.  ■-  Findet  sich  in  der  Natur 
als  Schwefelkies  oder  Eisenkies  und  als  StrafUkies,  M'tix.serkies  oder 
Sf/eerkies.  —  Schwefelkies  oder  Strahlkies  entsteht  oft  bei  Einwirkung 
organischer  Stoffu  auf  \Vasser,  welches  Eisen  nebst  schwefelsauren 
falzen  gelöst  enthält  :  Auf  einer  mit  Erica  bewachsenen  Sandhaide 
Jt^iXten  sich  in  der  nach  Hydrothion  riechenden  Wurzelschicht  an  Stücke 
vü9  Antndo  Pln'uiimites  stahlgraue  ülättchen  und  Rinden  eines  nicht  in 
verdünnter  Salzsäure  löslichen  Schwefeieisens  abgesetzt.  Mkinkckb 
iSchw.  28,  56).  —  Link  fand  Schwefelkies  im  Schlamme  der  Teiche.  — 
Nach  Bakkwkll  überzogen  sich  Reste  von  Mäusen  ,  unter  einer  Eiseu- 
vitriolläsujBg  in  einer  Flasche  aufbewahrt,  mit  kleinen  Schwefelkies- 
fcrystallen.  —  Die  heifse  (Quelle  von  Chaudesaignes,  neben  schwefel- 
saurem Natron  und  andern  Salzen  nur  eine  Spur  Eisen  haltend,  setzte 
im  IhölAerüea"? ]  Ableitungscana!  Schwefelkies  ab.  Longchamp  iAini. 
Chim.  Phys.  33,  394).  —  Beim  Graben  in  der  Nähe  der  Röndorfer  Stalil- 
quelle  ,  welche  saures  kohlensaures  Eisenox^dul  und  schwefelsaures  Na- 
tron hält,  zeigte  sich  der  Moorboden  und  das  yuarzgeschiebc  mit  Schwe- 
felkies überzogen.  Nöcujkkath  u.  Bischok  il'ogij.  3S,  407).  —  Einen 
ähnlichen  Fall  beschreibt  Gii.kkkt  iUilh.  74,  306).  —  Beim  frischen 
)i':ussea  eines  Eiseusäucrliugs,  der  aus  einem  bohlcu  fiaumstauim  hervoi- 
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quoll;  fand  sich  viel  schwarzgelber  Schwefelkies,  welcher  im  Innern 
eineu  Pflaiizeütheil  enthielt,  übrijjens  44,78  Eisen  auf  55,33  Schwefel 
haltend.  —  Bei  Sjahrigem  Aufbewahren  von  mit  wenig  Zucker  versetztem 
Brohler  Mineralwasser,  welches  sehr  kleine  Mengen  von  schwefelsaurem 
Natron  und  Eisen  hält,  in  verschlossenen  Krügen  fand  sich  in  dem  nach 
Hydrothion  riechenden  Wasser  ein  schwarzes  Pulver,  welches  Andert- 
halbschwefeleisen nebst  freiem  Schwefel  zu  enthalten  schien.  Auf  ähn- 
liche >Veise  scheint  sich  der  Strahlkies  in  der  Schwarz-  und  Braun-Kohle 
zu  bilden.    Bischof  {_Schw.  64,  377). 

Darstellung.  1.  31an  setzt  Eisenoxyd,  Eisenoxydul,  Eisen- 
oxydhydrat oder  kohlensaures  Eisenoxydul,  sie  seien  künst- 
lich oder  natürlich,  in  Pulver,  oder  in  Krystallen,  bei  einer 
über  100°,  aber  nicht  bis  zum  Glühen  gehenden  Hitze,  einem 
Ntrora  von  Hydrothiongas  aus,   so  lange  die  Masse  noch  an 

Gewicht  zunimmt,  im  Anfang  ist  die  Einwirkung  so  stark,  dass 
Wasserdampf  und  schwefligsaures  und  Wasserstotf-Gas  entwickelt  wird, 
und  es  bilden  sich  zuerst  niedere  Schwefelverbindungen  des  Eisens,  die 
dann  mehr  Schwefel  unter  Abscheidung  von  W^asserstoffgas  aufnehmen. 
Das  erzeugte  Schwefcieisen  hat  noch  die  kristallische  Form,  die  das 
angewandte  Oxyd  besafs,  mit  demselben  Glänze  der  Flächen  und  den- 
selben Blätterdurchgängen.  Berzelius.  —  3.  Die  niederem 
Schweflungsstufen  des  Eisens  vk^erden  durch  Erhitzen  in  Hy- 
drothiongas  ebenfalls  auf  diese  höchste  gebracht.  Berzelius. 
—  3.  Ein  inniges  Gemenge  von  3  Th.  Einfachschvvefeleisec 
und  1  Schwefel,  in  einer  Retorte  nicht  bis  zum  Glühen  er- 
hitzt, lasst  Zweifachschwefeleisen  als  voluminöses,  dunkel- 
gelbes, nicht  magnetisches,  nicht  durch  Salzsäure  angreif- 
bares Metallpulver.  Berzelius.  —  4.  Bei  sehr  langsamem 
Erhitzen  eines  innigen  Gemenges  von  Eisenoxyd,  Schwefel 
und  Salmiak  nur  etwas  über  die  Temperatur,  bei  welcher  der 
Salmiak  verdampft,  erhält  man  im  Rückstände  kleine,  messing-t 
gelbe  Oktaeder  und  Würfel,  durch  Schlämmen  vom  übrigen 
Pulver  zu  trennen.  Wöhler  {Poctg.  37,  S38).  —  5.  Bei  der 
Sublimation  von  Salmiak,  der  schwefelsaures  Ammoniak  bei- 
gemengt enthält ,  in  mit  Thon  beschlagenen  eisernen  Gefäfsen 
bei  dunkler  Glühhitze  bilden  sich  an  den,  mit  Chloreisen 
durchdrungenen  Thonw^andungen  Oktaeder  und  Würfel  von 
Schwefelkies.    Low'e  (J.  pr.  Chem.  a,  98j. 

Der  Schwefelkies  zeigt  die  zum  regulären  System  ge- 
hörenden  Gestalten,  Fig.  i,  2,  4,  6,  ii,  is,  19,  20  u.  viele  an- 
dere. Am  Stahl  Kimken  gebend  ;  von  4,9  bis  5,1  spec.  Gew.; 
von  muschligem  Bruche;  speisgelb.  —  Die  Kryslalle  des 
Wasserkieses  gehören  zum  2  u.  2g!iedrigen  System.    Fig.  54, 

(51  u.  a.  Gestalten;  u  :  u'  iFig.  54)  =  73°  24';  u'  :  u  (Fig.  61)  ="  lüö'" 
36';  i  :  i'  =  3Z°   12  ;   spaltbar  nach  u  und  u'_,    weniger  nach  p.     Hauv. 

Spec.  Gew.  4,(5  bis  4,8;  härter  als  Keldspath.  Grünlich- 
gelbgrau ins  Stahlgraue,  von  grüngrauem  Pulver.  —  Alles 
Zweifachschwefeleisen  ist  nicht  magnetisch. 


SSO  Eisen. 

Schwefelkies.  Strahl  kies. 

Bebze-  Buch-    Ber- 

Mus.        Hatchktt.         Guemveau.     olz.    zei,us. 
Fe      27     45,76,.     46,08     4-5,7  bis 47, 8     46,6  bis 47,84     49       45,07 
28        33     54,83..     5.3^93     54^3    »   58,3     53,4   »   53,76     51       53,35 

Mu     0,70 
Si02  0,80 

FeS2  59  100,00   100,00  100,0   100,0  100^0  100,00  100   99,93 

Das  Z'.veifachschwefeleisen ,  bei  abgehallener  Luft 
sf hwfjcher  ^eo:lüht ,  geht  unter  Verlust  von  Schwefel  in 
AclUsiebentelschvvefeleisen   über;    bei   heftigein  Glühen  lässt 

es  Einf?ichschwefeleisen.  Die  Hitze  kann  geringer  sein,  wenn  man 
Wasserstoffgas  darüber  leitet,  wiewohl  dieses  hierbei  kein  Hydrothion- 
gas  bildet,   sondern  blofs  wie  jede  andere  Gasart  f  durch  Adhäsion]  zu 

wirken  scheint.  H.  RosE  (Pogy.  5,  533).  —  Der  Rückstand  hat  die 
Form  und  Farbe,  aber  ein  gröfseres  Vohim  als  der  ange- 
wandte Schwefelkies,  ist  matt,  zeigt  überall  Ausschmelzun- 
gen  und  lässt  sich  mit  dem  Finger  zerdrücken.  Proust 
iScher.  J.  9,  378).  —  Beim  Glühen  mit  Kohle  liefert  es  Schwe- 
fel kohl  enstolF.  —  Bei  einer  Hitze,  bei  der  es  noch  keinen 
Schwefel  entwickelt,  gibt  es  in  einem  Strom  vonPhos])horwas- 
serstoffgas  Phosphoreisen  und  Hydrothion  (iii,  810).  —  Beim 
Erhitzen  an  der  Luft  liefert  es  schweflige  Säure  und  schwe- 
felsaures Eisenoxydul,  oder  bei  stärkerem  schweflige  Säure 
und  basisch-schwefelsaures  Eisenoxyd. 

Wird  in  der  Glühhitze  unter  Verlust  von  Schwefel,  bei 
abgehaltener  Luft,  entweder  zu  Einfiich-  oder  zu  Achtsie- 
bentel-Schwefeleisen; bei  Luftzutritt  zu  schwefliger  Säure 
und  zu  schwefelsaurem  Eisenoxydid.  Es  wird  durch  Salpe- 
tersäure oder  Salpetersalzsäure  in  Eisenoxyd,  Schwefelsäure 

und  Schwefel  zersetzt.  Es  widersteht  der  Einwirkung  der  Salz- 
und  der  verdünnten  Schwefel-Säure.   —    Der  Schwefelkies    braucht 

sein  ÖOfaches  Gewicht  Bleioxyd,  wenn  beim  Schmelzen, 
wehlies  leicht  erfolgt,   aller  Schwefel  als  schweflige  Säure 

verflüchtigt  werden  soll.  Bei  6  Th.  Bleiglätte  auf  1  Schwefelkies 
erhält  man  3  Schichten;  die  uutere,  stärkere  ist  ein  Schwefelblei  mit 
überschüssigem  Blei;  die  obere  ist  ein  bleigraues,  magnetisches  Gemisch 
von  Schwefelblei,  Schwefeleisen  und  Metailoxyden.  —  Bei  13,5  Th. 
Glätte  erhält  mau  3,5  Th.,  durch  Gehalt  an  1  l'roc.  Schwefel  und  wenig 
Elsen  etwas  sprödes  Blei  und  eine  schwarze  undurchsiclitige  glasige 
Schlacke.  —  Bei  30  Th.  Glätte  entstehen  dieselben  Proilucte;  das  eben- 
falls etwas  s|)r«»de  Blei  beträgt  4  Th.  —  Bei  30  Th.  Glätte  erhält  mau 
4,55,  bei  40  Th.  Glätte  5,48  und  bei  60  Th.  Glätte  8,6  Th.  Blei,  neben 
einem  durchsichtigen  rotheu  Glase.  Bei  mehr  als  50  Th.  Glätte  erhält 
mau  auch  nur  8,6  Th.  Blei.      Berthikr^  (/i/uj.  Chhn.  P/it/s.  39,  353). 

Der  meiste  Schwefelkies  und  der  gut  krystallisirte  Strahl- 
kies hält  sich  auch  an  feuchter  Luft.  Aber  manche  Krystalle 
von  goldhaltigem  Schwefelkies  zeigen  sich  in  Eisenoxyd- 
hydrat verwandelt ;  und  sehr  viel  Strahlkies  bedeckt  sich 
schnell   mit   ausgewittertem  Eisenvitriol.    —    iMe  Nerwitterung 

zeigt  sich  nur  am  verwirrt  krystallisirten  Sirahlkies,  sofern  dieser  Eiu- 
fachschwefeieiseu  beigemengt  enthält,  ^'ur  dieses  wird  durch  die  Be- 
rührung mit  dem  clektronegativeren  Zwcifachschwefeleisen  zum  Verwit- 


Unterschweflig  saures   Eisenoxydul.  331 

tern  galvanisch  dispoiiirt.  Daher  enthält  der  auswitternde  Eisenvitriol 
nur  1  At.  Schwefelsäure,  und  setzt,  in  AVasser  gelöst,  an  der  Luft 
Ocher  ab,  w'ährend  er  2  At.  Säure  enthalten  müfste,  wenn  er  aus  dem 
Zweifachschwefeleisen  erzeugt  würde.  Dieses  bleibt  ganz  unverändert, 
wird  durch  die  Vitriolkrystalle  auseiuandergetrie*ben  und  zeigt,  nach 
dem  Auswaschen  mit  Wasser,  auch  keinen  freien  Scliwefel  beigemengt. 
Eine  schon  in  13  Stunden  verwitternde  und  sich  in  4  Tagen  durch  Kry- 
sfallbildung  aufs  lOfache  ausdehnende  Masse  lässt  sich  künstlich  dar- 
stellen, wenn  mau  die  Verwandlung  eines  Eisenoxyds  in  Zweifach- 
schwefeleisen durch  Hydrothion  nicht  bis  zum  Ende  führt,  so  dass  nie- 
dere Schwefluugsstufen  beigemengt  bleiben.  Auf  dieselbe  AVeise  erklärt 
es  sich,  warum  der  Schwefelkies  durch  unvollkonimneres  Ausglühen, 
wobei  nur  ein  Theil  des  Zvveifachschwefeleisens  in  Einfachschwefeleisen 
verwandelt  wird,  zum  Verwittern  geneigt  gemacht  wird.  Berzklius.  — 
FouRNET  iAnn.  Chim.  Vhys.  .55,  S56)  leitet  die  Verwitterbarkeit  des 
Strahlkieses  davon  ab,  dass  er  sich  in  einem  gezwungenen  Zustande 
der  Aggregation  befinde.  —  Der  aus  Strahlkies  von  Schriesheim  ausge- 
witterte Vitriol,  mit  Wasser  ausgezogen,  lieferte  mir  eine,  sich  durch 
wenig  Kali,  so  wie  durch  längeres  Aussetzen  an  die  Luft  durciiaus  nicht 
trübende  Lösung,  und  der  gewaschene  Rückstand  zeigte  Gehalt  an  freiem 
Schwefel,  in  gelben  Puncten  erkennbar,  und  durch  kochendes  Kali  aus- 
ziehbar, vgl.  auch  H,  Rose  (III,  331).  —  Da  das  Verwittern  des 
Schwefeleiseus  mit  AVärmeenl Wicklung  verknüpft  ist,  so  erklärt  sich 
hieraus  die  Entzündung  der  Steinkohlen,  wenn  sie  Strahlkies  halten 
uud  in  gröfseren  Massen  (in  oder  aufserhalb  des  Bergwerks)  der  Luft 
und  Feuchtigkeit  dargeboten  werden.     Berzelius. 

G.  Schwefel -Eisenuxydul?  —  Durch,  nicht  bis  zum  Glühen  ge- 
hendes, Erhitzen  des  Eisenoxyds  mit  Schwefelpulver,  bis  sich  kein 
schwefli;i;saures  Gas  mehr  entwickelt.  —  Kastanienbraunes,  vom  Magnet 
anziehbares  Pulver.  —  Löst  sich  nur  schwierig  in  Salzsäure  unter  Fäl- 
lung von  Schwefel  und  ohne  Entwicklung  von  Schwefelw^asserstofF(ias 
auf.  Entzündet  sich  .in  der  Luft  unter  der  Rothglühhitze,  verbrennt 
wie  Zunder,    und   verwandelt  sich  dabei  gänzlich  in  Eisenoxyd.    Beu- 

ZELIUS. 

H.  Unferschwefligsaiires  FAsenoxydiil.  —  Eisen  löst 
sich  bei  abgehaltener  Luft  in  wässri^er  schwefliger  Säure 
ohne  Gasentwicklung  als  schwefligsaures  und  unterschwef- 

h'gsaures  Eisenoxydul.  3Fe  +  3S02  =  FeO,S02  +  FeO,S202.  Das 
Eisen  wird  dabei  sogleich  schwarz  und  spröde  durch  Aufnahme  von 
Schwefel.  Bekthom-et  (Ann.  Chim.  3,  58).  Das  Eisen  löst  sich  völlig, 
bis  auf,  von  Unreinigkeiten  desselben  herrührende  schwarze  Flocken. 
Fordos  u.  Gelis  (iV.  J,  Pharm.  4,  333).  Die  schweflige  Säure  wird 
beim  Einwirken  auf  das  Eisen  anfangs  braun,  dann  gelb,  dann,  unter 
Fällung  von  Schwefel ,  wasserhell ;  dabei  entwickelt  sie  kein  Hydro- 
thion;  aber  während  sie  gelb  ist,  enthält  sie  etwas,  und  schwärzt  daher 
eingetauchtes  Bleizuckerpapier.  Die  erhaltene  Lösung  bräunt  sich  heim 
Erwärmen  und  gibt  einen  röthlichen  Niederschlag;  bei  Zusatz  von  Salz- 
säure entwickelt  sie  schweflige  Säure  unter  Fällung  von  Schwefel;  mit 
Alkalien  und  Einfachcyaneisenkalium  gibt  sie  einen  weifsen  Nieder- 
schlag; mit  Quecksilberoxydul-  und  Quecksilberoxyd-Salzen  einen  schwar- 
zen, welcher  Quecksilberkügelchen  hält;  und  mit  salpetersaurem  Silber- 
oxyd einen  weifsen,  sich  schwärzenden.   A.  Vogei,  iJ.pr.  Chem.  H,  108). 

—  Wandte  man  sehr  concentrirte  schweflige  »Säure  an,  so 
schiefst  ein  Thei!  des  schwefligsauren  Eisenoxydiils  in  einigen 
Tagen  von  selbst  an,  in  weifsen  oder  gninweifsen  Krystallen, 
Berthollet,  A.  Vogel;  durch  Abdaropfen  und  Erkälten  der 
Lösung  bei  abgehaltener  Luft  wird  das  meiste  schwefligsaure 
Eisenoxydul  krystallisch  abgeschieden,   und  die  Mutterlauge 
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liefert,  bei  sorgfältig  abgehaltener  Luft  im  Vacuiim  verdun- 
stet, Krystalle  des  unterschwefiigsanren  Salzes,  die  jedoch 
leicht  mit  Schwefel  und  Eisenvitriol  verunreinigt  sind,    so  wie 

nämlich  die  Luft  auf  die,  das  unterscliwefligsaure  Eisenoxjdul  haltende, 
farblose  Mutterlauge  einwirkt,  färbt  sich  diese  gelb,  durch  Bildung  von 
unterschwefligsaureui  Eisenox3d.  Hei  uachherigem  Verdunsten  ,  selbst 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  Vacuum,  verwandelt  das  Eisenoxyd  die 
unterschweflige  Säure  in  Tiefschwefelsäure  (Fe203  +  2S202  =  2Feü  + 
S'^O^),  und  das  so  erzeugte  tiefschwefelsaure  Eisenoxj'dul  zerfällt  bei 
■weiterem  Verdunsten  in  Schwefel ,  schweflige  Säure  und  Eisenvitriol. 
(FeO,S'^05  =FeO,S03  4-S02 +2S}.  Fordos  u.  Gklis.  —  Durch  Fällen 
des  Eisenvitriols  mit  unterschwefllgsaurem  Baryt,  und  Verdunsten  des 
Filtrats,  erhält  man  grüne  Krystalle,  mit  einem  basischen  Eisenoxj'd- 
salz  gemengt.     Rammelsberg  iPoyg.  56,  306). 

Von  diesem  löslichen  Salze  ist  noch  ein  unlösliches,  vielleicht  ba- 
sisches, zu  unterscheiden:  Stellt  man  Drehspäne  von  Stahl  (^isen  thut 
wohl  dasselbe)  mit  gesättigter  wässriger  schwefliger  Säure  in  einem 
verschlossenen  Gefäfse  14  Tage  lang  hin,  giefst  die  wasserhelle  Flüs- 
sigkeit ab,  und  wäscht  die  schwarzen  Stahlspäne  mit  Wasser,  so  zei- 
gen sich  auf  denselben  kleine,  durchscheinende,  grünweifse  Oktaeder. 
Dieselben  entwickeln  beim  Erhitzen,  ohne  zu  schmelzen,  schweflige 
Säure  nebst  etwas  Schwefel;  sie  werden  an  der  Luft  undurchsichtig, 
dann  rostfarbig.  Sie  geben  mit  concentrirter  Salzsäure  unter  heftigem 
Aufbrausen  schwefiigsaures  Gas,  und  eine  gelbe  Lösung,  aus  welcher 
sich  Schwefel  absetzt ;  ihr  Pulver  schwärzt  sich  beim  Befeuchten  mit 
Silberlösung;  sie  lösen  sich  nicht  in  Wasser,  und  selbst  kochendes 
nimmt  keine  Spur  Eisen  auf;  vvässrige  schweflige  Säure  löst  sie  lang- 
sam.   A.  Vogel. 

I.  Schice/ligsaw'es  Eisenoxydul.  —  Die  bei  abgehal- 
tener Luft  erhaltene  Lösung  des  Eisens  in  wässriger  schwef- 
liger Säure  ( welche  zugleich  unterschwefligsaures  Eisen- 
oxydul hält  [s.  0.])  setzt  sogleich,  oder  bei  abgehaltener  Luft 
verdunstet,  zuerst  Krystalle  von  schwefligsaurem  Eisenoxydul 

ab.  BeRTHOLLKT.  Man  verdunste  im  Vacuum,  presse  die  erzeugten 
Kristalle   zwischen   Fliefspapier   und   trockne   sie   im  Vacuum.     Fordos 

u.  Gelis.  —  Farblose  Krystalle,  Berthollet;  blassgrüne  Kry- 
stalle oder  weifses  Pulver,  Fordos  u.  üelis.  —  In  einer  Glas- 
röhre erhitzt,  entwickeln  sie  schweflige  Säure  und  Wasser, 
und  lassen  einen  schwarzen  Rückstand.  Noch  feucht  oxydiren 
sie  sich  an  der  Luft.  Sie  lösen  sich  sehr  wenig  in  reinem 
Wasser,  leicht  in  wässriger  schwefliger  Säure.  Diese  Lö- 
sung färbt  sich  an  der  Luft  bald  dunkelroth.   F^ordos  u.  Gelis. 

Krystallisirt.    Berechnung  nach  Fordos  h.  Gkms. 
FfO  35  37,83 

SO  2  33  34,04 

3  HO 27  S8,73 

'  FeO,S02  +  3Aq        94  100,00 

K.  Schwcßgmnres  Eisenoxyd.  —  Frischgeffilltcs  Ei- 
senoxydhydiat  löst  sich  leicht  in  wässriger  schwefliger  Säure, 
aber  die  anfangs  rothe  Lösung  entfärbt  sich  rasch  durch  Bil- 
dung von  schwefelsaurem  Eiscnoxydul.  Das  trockne  Hydrat 
löst  l^ich  nur  wenig  in  kalter  Säure,  in  erhitzter  zwar  reichlich,  aber 
zu    schwefelsaurem    Eisenoxydul..  _    2.    Schwcfligsaurc    Alkalien 

färben  die  Eisenoxydsalze  auch  bei  grofser  Verdünnung  satt 
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roth;  aber  das  Gemisch  entfärbt  sich  bei  gewöhnhcher  Tem- 
peratur bald;   beim  Erhitzen  sogleich.     Berthier  cAnn.  Chim. 

Phys.  50,  370;  N.  Ann.  Chim.  Phys.  7,  78). 

L.  Vnterscliwefelsaures  Eisenoxydul.  —  Man  fällt  Ei- 
senvitriollösun^  durch  die  genau  entsprechende  Meno;e  von 
unterschw^efelsaurem  Baryt,  und  lässt  das  Filtrat  zuerst  bei 
gelinder  Wärme,  dann  freiwillig  zum  Krystallisiren  verdun- 
sten. —  Schief  rhombische  Säulen,  von  der  Farbe  und  dem 
Geschmacke  des  Eisenvftriols.  Sie  bräunen  sich  etwas  an 
der  Luft  durch  Oxydation,  ohne  weitere  Veränderung.  Beim 
behutsamen  Erhitzen  lassen  sie  49,05  Proc.  trocknen  Eisen- 
vitriol. Sehr  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich; 
beim  Kochen  der  wässrigen  Lösung  geht  das  Salz  in  Eisen- 
vitriol über.    Heerex. 

Krystallisirt.  Heeren. 

FeO                               35  23,03              23,91 

S2  05                            72  47,37              47,05 

5  HO 45  3.9,6-0 30,04 

KeO,8205  +  öAq      152  100,00             100,00 

M.  Vnterscliwefelsaures  Eiseno.xyd.  —  Achtel.  — 
Wässrige  Unterschwefelsäure  löst  nur  sehr  w^enig  frischge- 
fälltes Eisenoxydhydrat  auf;  vereinigt  sich  jedoch  mit  dem- 
selben zu  einem  braunrothen,  sehr  zarten,  leicht  suspendir- 
baren  Pulver,  welches  zu  einer  spröden  braunen  Masse  von 
muschIio:em  Bruche  austrocknet.  Sie  ist  nicht  in  Wasser  und 
Weingeist,  sehr  schwer  in  Unterschwefelsäure,  leicht  in  Salz- 
säure löslich.    Heeren. 

8Fe203                                  624  71,33               69,99  * 

S205                                      72  8,23                 8,25 

20  HO 180  20,55 21,76 

8Fe203,S2ü5+30Aq        876  100,00             100,00 

N.  Schwefelsaures  Eisenoxydul.  —  Eisenvitriol,  grüner 
Vitriol,  Kupferwasser.  —  Bildet  sich  in  Schwefeleisen  enthaltenden  Gru- 
ben und  theilt  sich  dem  Grubenwasser  mit.  —  Verdünnte  Schwefel- 
säure löst  das  Eisen  unter  Wasserstoffgasentbindung  auf; 
Vitriolöl  löst  es  in  der  Kälte  nur  langsam,  unter  Entwick- 
lung von  WasserstotFgas ,  in  der  Hitze  schneller,  unter  Ent- 
wicklung von  schwefligsaurem  Gas.  Feuchtes  oder  erhitztes 
Schwet^leisen  verwandelt  sich  an  der  Luft  \n  Eisenvitriol 
CHI,  215  u. 220).—  Das  krystallisirteSalz  wird  im  Kleinen  bereitet 
durch  Auflösen  von  Eisen  in  verdünnter  Schwefelsäure,  Fil- 
triren,  Abdampfen  und  Krystallisiren.  Im  Grofsen,  unreiner, 
durch  Verwitternlassen  oder  durch  Rösten  und  Verwiltern- 
lassen  des  natürlichen  Schwefeleisens,  Auslaugen  mit  Was- 
ser, Abdampfen  der  Lauge,  Klären  und  Erkälten,    schlägt  man 

aus  Grubenwasser,  welches  Kupfervitriol  enthält,  das  Kupfer  durch 
Eisen  nieder,  so  erhält  mau  eine  verdünnte  Eisen vitriollösung,  welche 
durch  Gradiren ,  dann  durch  Abdampfen  zum  Krystallisiren  gebracht 
wird.  —  Der  käufliche  Vitriol  von  FahJun,  Dylta  und  aus  England  ist 
aus  einer  sauren  Lösung  krystallisirt,  hält  wenig  schwefelsaures  Eisen- 
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oxyrt,  ist  graublau,  und  oft  mit  weifsem  oder  gelbem  Pulver  bedeckt; 
der  deutsche  ist  iius  einer  Deutraleren  Lösung;  krystallisirt,  hält  wenFg 
Oxydsalz,  uud  erscheint  triibe,  schmutzig-grüu  und  trocken;  der  Mos- 
kauer ist  aus  einer  Lauge  krystallisirt,  die  viel  Oxydsalz  hält,  daher 
hiermit  gemengt,  grasgrün,  von  fettigem  Ansehen ,  weil  er  feucht  bleibt, 
und  Lackmus  stark  röthend.  Bonsdorff.  —  Aufser  schwefelsaurem  Eisen- 
oxyd kann  der  käufliche  Vitriol  Kupferox3'd,  ZiukoxA'd  ,  Ziuuuxyd, 
]VIanganox3dul ,  Alaunerde,  Bittererde  oder  Kalk  im  schwefelsauren  Zu- 
stande und  auch  arseuige  Säure  enthalten.  —  Uurch  Digestion  der  mit 
wenig  Schwefelsäure  versetzten  wässrigen  Lösung  bei  abgehaltener  Luft 
mit  Eisen  wird  er  vom  Kupfer-  und  Eisen-Ox3d  befreit  ;  durch  Sätti- 
gung der  Lösung  mit  Hydrothion,  Stägiges  Hinstelleu  in  vorschlossenen 
Gefäfsen  ,  Erwärmen  und  Filtriren  vom  Arsen,  Kupfer  und  Zinn. 

Da  das  schwefelsaure  Eisenoxydul  den  Sauerstoff  der  Luft  so  be- 
gierig anzieht,  so  mischt  sich  den  Krystallen  leicht  schwefelsaures  Ei- 
senox3'd  bei.  Nach  folgenden  ^Veisen  erhält  man  ox^dfreien  Vitriol: 
1.  Mau  sättigt  verdünnte  Schwefelsäure  mit  Eisen,  kocht  die  Flüssig- 
keit noch  einige  Zeit  in  einem  enghalsigen  Kolben  mit  Eisenfeile  bis  zum 
Kr^stallisirpunct  ein,  und  seiht  sie  durch  ein  mit  AVasser  befeuchtetes 
Filter  iu  eine,  mit  wenig,  verdünnter  Schwefelsäure  ausgeschwenkte 
Schale.  Die  Schwefelsäure  hindert  die  Trübung  des  Filtrats.  Der  sehr 
«nge  Scliuabel  des  Trichters  muss  bis  auf  den  Boden  der  Schale  reichen. 
Man  lässt  die  gebildeten  Kristalle  auf  einem  Trichter  abtröpfeln ^  rollt 
sie  zwischen  Fiiefspapier  hin  und  her,  bis  es  nicht  mehr  feucht  wird, 
und  trocknet  sie  auf  Papier  bei  höchstens  30-.  Gut  getrocknet  halten 
sich  die  Krystalle  lange  an  trockner  Luft,  uud  ziemlich  lange  an  feuch- 
ter. V.  BoxsDORFF  iVuyq.  .31,  81).  —  2.  Man  löst  '^^OO  Th.  Eisenfeile 
in  2400  Th.  Wasser,  welchem  nach  uud  nach  300  Th.  Vitriolöl  zuge- 
fügt werden ,  dampft  die  Flüssigkeit  im  yusseisernen  Kessel  bis  zum 
Krystallisirpuuct  eiu,  versetzt  sie  mit  15  Th.  Vitriolöl,  filtrirt  heifs, 
kühlt  ab,  zerdrückt  sogleich  die  erhaltenen  Krystalle,  wäscht  sie  mit 
Weingeist  und  trocknet  das  blauweifse  Pulver  schnell  zwischen  Fliefs- 
papier.  Gieselkb  (iV.  Br.  Arch.  27,  193).  —  3.  Man  lässt  ^uten  Eisen- 
vitriol aus  Schwefelsäure-haltendem  ^^'asser  kr^stallisiren  ,  kocht  500 
Th.  der  erhaltenen  Krjstalle  einige  Augenblicke  mit  550  Th.  Wasser 
und  8  Th.  Eisendrehspänen,  und  filtrirt  die  Lösung  kochend  in  ein  Ge- 
f äfs ,  Melches  eiu  beständig  umzurührendes  Gemisch  von  375  Th.  Wein- 
geist von  36°  B.  und  8  Th.  Vitriolöl  hält.  Xach  dejn  Erkalten  giefst 
man  die  Mutterlauge  von  den  kleinen  Kristallen  ab,  lässt  diese  auf 
Leinen  abtröpfeln,  und  trocknet  sie  zwischen  öfters  erneuertem  Fliefs- 
papier.  Der  Weingeist  behält  alles  Oxj  dsalz ,  dur,ch  die  freie  Schwefel- 
säure löslicher  gemacht,  gelöst.  Die  Kr\stalle  haben  den  vollen  Was- 
sergehalt.    Berthemot  (./.  Pharm.  25,  206). 

Diirt'h  Erhitzen  der  Krystalle  bei  abgehaltener  Luft  er- 
hält man  das  wasserfreie  ^a/z  als  ein  weifses,  herbes  Pul- 
ver. —  Dasselbe  verwandelt  sich,  in  der  Ketorte  erhit/.t, 
unter  Entwicklung  schweflio;sauren  Gases,  in  eine  Verbin- 
dung von  1  At.  Eisenoxyd  u»»d  1  At.  Schwefelsaure, 
2CFeO,so3)  =  Fe2o3,so3  +  so2 ;  letztere  entwickelt  sich  dann 
beim  stärkeren  Glühen,  unter  Kiicklassung-  des  rotlten  Oxyds, 
theils  imzerset/t  und  in  stark  abn:ekiihlter  V^orlag-e  zu  wasser- 
freier Saure  verdichtbar,  theils  als  ein  Gemen«:e  von  1  Maafs 
Sauerstoff^as  auf  2  M.  schwefligsaures.  Bussv.  —  An  der 
Luft,  unter  Umrühren  mäfsi«:  erhitzt,  wird  es,  indem  das 
Oxydul  ihren  Sauerstoff  aufnimmt,  zu  "gelbbraunem  gebrann- 
ten oder  calcinirlen  Kisenrilriol ,  m  welchem  1  At.  Eisen- 
oxyd und  2  Schwefelsaure  enthalten  sind.  Die  völlige  Um- 
wandlung in  Oxydsalz  ist  uiclit  möglich;    sobald  sich  alles  Oxydul  in 


Schwefelsaures   Eisenoxydul.  235 

Oxyd  verwandelt,   entwickelt  sich  zugleich  Schwefelsäure  und  es  bleibt 

Koikothar.  Waltl  iRepert.  41,  438).  Bei  gelindem  Glühen  mit 
Kohle  in  einer  Retorte  entwickelt  der  trockne  Eisenvitriol 
ungefähr  78  Maafs  schwefligfsanres  Gas  g:e^en  23  M.  kohlen- 
saures, und  lässt  Eisenoxyd,  frei  von  Schwefeleisen.    Gay- 

LUSSAC  iAnn.  Chini.  P/iys.  63,  4.33;  auch  J.  pr.  Cliem.  II,  67). 

Berzelius.     Wenzel. 
FeO  35        46,66  .  .  47,07  43,17 

S O 3 40         5 -3 , 33  .  .  52,93  57,83 

FeO,S03      75       rö()7oo  100,00  100,00 

Verbindungen   mit  Wasser.      Das    etiwässerte  Salz    zieht    an 

feuchter  Luft  wieder  seine  7  At.  Wasser  an.  Brandes  (Schw. 
51,  438).  —  a.  Ein/'ach-gewdssert.  —  Bleibt  heim  Erhitzen 
des  7fach-g,ewässerten  Salzes  bis  zu  140°  im  Vacisiim;  hält 
1  At.  Wasser  innig-  gebunden,  verliert  es  aber  über  880° 
(zwischen  300  und  300°,  Mitscherlich,  Poyy.  18,  153),  und 
Icässt  sich  davon  bei  behutsamem  Erhitzen  ohne  Verlust  von 
Säure  befreien.     Graham  iPhii.  May.  J.  3,  431). 

ß.  Z.weif'ach-gewässert.  —  Fügt  man  zu  einer  gesät- 
tigten Vitriollösung  so  langsam  Vitriolöl,  dass  sie  sich  nicht 
bedeutend  erhitzt,  bis  das  Gemisch  1,33  spec.  Gew.  hat,  und 
lässt  dieses  unter  einer  lufthaltenden  Glocke  neben  Vitriolöl 
verdunsten,  so  schiefst  zuerst  7fach- gewässertes  Salz  an; 
wenn  Vs  der  Flüssigkeit  verdunstet  sind,  Salz  mit  4  At. 
Wasser,  hierauf  anderthalb-sthwefelsaures  Eisenoxydul  (iii, 
828),  hierauf  zweifach-gewässertes  Salz  als  e^iwQ  dunkelgrüne, 
kryslallisch- körnige  Masse,     v.  Bonsdorff  (^Ber.  über  d.  Ver- 

samml.  d.  deutschen  Natur  f.  in  Prag  124). 

7.  Dreifucli-gewdssert.  —  1.  Die  Lösung  des  Vitriols 
in  heifser  Salzsäure  liefert  beim  Erkalten  theils  Krystalle 
des  7fach-gewässerten  Salzes,  theils  des  3fach-gevvässerten. 
Letztere  sind  durchscheinend  und  viel  blasser  grün  und  här- 
ter, als  erstere;  in  Wasser  gelöst  liefern  sie  wieder  ge- 
wöhnlichen Vitriol.  Kane  (^Ann.  Pharm,  19,  7).  —  3.  Beim  Ab- 
dam))fen  einer  mit  \ iel  Schwefelsäure  versetzten  Vitriollösung 
erhält  man  dreifach -gewässertes  Salz  als  eine  weifse  feste 
Rinde.    Kühn  iSchiv.  «1,  835). 

Kane.     Kühn. 
34,31      33,4      34,3 
3.9,23      87,4      39,0 
26,47 29,2 26,7 

FeO,S03-j-3Aq   103    100,00     100,0     100,0 

^.  Vierfach-gewäsfiL'rl.  —  1.  Nach  dem  unter  ^  ange- 
gebenen Verfahren  erhält  maji  es  in  Krystallen  von  der  grünen 
Farbe  des  Chrysopras.  Bonsdorff.  —  3.  Es  krystallisirt  beim 
Abdampfen  der  Vitriollösung  bei  80°,  und  kommt  mit  dem 
4fach- gewässerten  schwefelsauren  Manganoxydul   (ii,  649) 

überein.      RegNAULT   CiV.  Ann.  Chlm.  Phi/s.   1,  301). 

t.  Siebenfach- geioüsserl.  — Der  gewöhnliche  Eisen- 
vitriol. —  Blass  grünblaue,  durchichtige,  dem  3  und    Iglie- 
Gvietuij  Chemie  11.  III.  15 


FeO 

35 

803 

40 

3  HO 

87 
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dri'ojen  System  angeliörende  Krystalle.    Fi</.  in  h.  a.  Gestalten; 

i  :  u  oder  u'  =  99°  2';  u  :  u'  =  88°  20';  i  :  a  =  153°;  i  :  ß  =  183° 
55';  i  :  c  =  159°;  i  :  d  =  136°  10  ;  i  :  f  =  119°  15'.  WoiXASTON 
iSchw.  24,  IO8D5    BrOOKE  iAim.Phil.  28,  ICO),    G.  RosK  {Pogif.  7, 

239).  Von  weifsem  Pulver;  rötliet  Lackjniis  fast  gar  nicht, 
erst  bei  Luftzutritt,  sofern  Oxydsalz  entsteht.    Bonsdorff. 

Bekzk-  Bebg-  Kir-  Thom-  Mitschek- 

liüs.      man.  wan.      son.  i.ich. 

FeO  35       25^36         25,7         23  28  88_,3    )     ,,„  „^ 

S03  40      28,98        28,9         39  26  26,7   )    oo,ua 

"7  HO 63       45,66        45,4        38  46         45,0        43,92 

FeO,S03  +  7Aq      138     100,00      100,0      TÖÖ  lÖÖ  100,0      100,00 

^  Die  Krystalle  schmelzen  beim  Erhitzen  in  ihrem  Krystall- 
"wasser,  und  lassen  bei  abgehaltener  Luft  weifses  entwäs- 
sertes »Salz.  Sie  verwittern  an  der  Luft  bei  -tO  bis  50°  durch 
und  durch  zu  einer  Aveifsen  Masse,  Bonsdorff;  auch  Vitriolöl 
und  Weingeist  entziehen  ihnen  Wasser  unter  weifscr  Fär- 
bung. Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ox3diren  und  bräunen 
sie  sich  um  so  eher,  je  weniger  sie  getrocknet  waren,  je 
feuchter  die  Luft  und  aus  einer  je  neutraleren  Lösung  sie 

erhalten  wurden.  lu  uiclit  zu  feucliter  Luft  halten  sich  die  Kry- 
stalle, welche  aus  eiuer  etwas  saureu  Lösung  angeschossen  sind;  aber 
in  einer  lufthaltigen,  mit  Wasser  gesperrten  Glocke  trübt  sich  ihre  Ober- 
fläche in  einigen  Monaten  gelbbraun,  indem  sich  daselbst  durch  das  ab- 
gesetzte Wasser  etwas  Salz  löst;  die  aus  einer  ganz  neutralen  Lösung 
erhaltenen  Krystalle  färben  sich  au  freier  Luft  schon  iu  einigen  Tagen 
schmutzig-grün,  immer  dunkler;  unter  der  Wasserglocke  zer/liefsen  sie 
stärker,  und  färben  sich  bald  braun.  Uas  Pulver  der  aus  einer  sauren 
Lösung  erhaltenen  Krystalle  färbt  sich  an  freier  Luft  in  einigen  Wochen 
gelbgrüu.    Bonsdorff. 

1  Th.  der  Krystalle   löst  sich   in  i.6  Th.  kaltem,  in  0,3 

kochendem  Wasser.  Bei  10°  in*1,64;  bei  15°  in  1,43;  bei  24°  in 
0,87;  bei  33°  in  0,66;  bei  46°  in  0,44;  bei  60°  iu  0,38;  bei  84°  in 
0,37  ;  bei  90°  in  0,27  und  bei  100°  in  0,3  Th.  Wasser.  Brandes  u. 
Firnhaber  CBr.  Arch.  7,  83).  —  Die  LÖSUng  ist  blass  grün- 
blau. Weingeist  und  Vitriolöl  fällen  daraus  das  weifse,  zum 
Theil  entwässerte  Salz.  Auch  Eisessig  fallt  aus  der  Lösung 
das  unzersetzte  Salz ,  so  dass  keine  Spur  Eisen  in  der  Flüs- 
sigkeit bleibt.  Persoz  iChhti.  moiecui.  346).  —  An  der  Luft  trübt 
sich  die  Lösung,  indem  gelbbraunes  halb-schwefelsaures  Ei- 
senoxyd niederfällt  und  dreifachsaures  mit  brauner  Farbe  ge- 
löst  bleibt.     10(FeO,S03)  4-50  =  2Fe203^803  +  3CFe203,3S03). — 

Bei  Zusatz  von  Salmiak  liefert  sie  eine  Lösung  von  schwe- 
felsaurem  und   von  salzsaurem  Eisenoxydul -Ammoniak.     A. 

Vogel  (J.  pr.  Ckem.  2,  198) 

Die  Eisenvitriollösung  verschluckt  unter  dunkelgrünbrauner 
Färbung  Stickoxydgas,  welches  auf  4  At.  Vitriol  1  At.  be- 
trägt. Die  Lösung  von  300  Th.  (1  At.)  trocKneni  Eisenvitriol  ver- 
schfuckt  28,5  Th.  (also  nicht  ganz  1  At.,  welches  30  wiegt)  Stick- 
ox3dgas.  Bei  überschüssiger  Schwefelsäure  wird  dieselbe  Menge  Stick- 
oxydgas und  mit  derselben  Farbe  absorbirt.  Pki.igot.  i)ie  Flüs- 
sigkeit hält   schwefelsaures  Eisenoxydul    und   Stickoxyd   in 
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unvcräinlertcin  Zustande;  le</.tercs  I/isst  sich  im  VÄCiitiin  oder 
durch  Erhilzen  wieder  daraus  cniwickeiii,  jedoch  tritt  beim 
Erhitzen  ein  kleiner  Tiseil  des  ^tickoxyds  8auerstolF  ans  Ei- 
senoxydul ab,  so  dass  sich  unter  Stickgasentwickhino;  dem 
schwefelsauren  Eisenoxydul  etwas  schwefelsaures  Oxyd  bei- 
mischt. —  Bringt  man  die  Elüssig-keit  neben  Chlorcalcium 
unter  eine  mit  Stickoxytig'as  gefulUe  Glocke,  so  bildet  sich, 
sobahi  sie  concentrlrter  wird,  unter  Zorselzuno-  ^  on  Stick- 
oxyd,  Eisenoxydsal/-.  —  Ein  Alkali  ^ibt  mit  der  Fhissig-keit 
einen  grauweifsen  Niederschlag",  vielleicht  eine  Verbindung 
von  Eisenoxydulhydrat  mit  Stickoxyd,  welcher  aber  unter 
Entwicklung  des  Gases  schnell   blaugriin,    dann   gelb   wird. 

Hierbei  entsteht  weder  ein  salpetersaures,  noch  ein  siilpetrigsanres  Siüz. 

—  Fhosphorsaures  Natron  gibt  einen  rolhbrauuen  Nieder- 
schlag, welcher  das  IStickoxyd  gebunden  enthält,  und  sich 
an  der  Luft  unter  Bildung  von  phosphorsaurem  Eisenoxyd 
weifs  färbt.  Eben  so  gibt  Einfach -Gyaneisenkalium  roth- 
braune Flocken,  das  8tickoxyd  haltend,  die  sich  an  der  Luft 
sogleich  bläuen.  PeijgOT  (/1»h.  Chim.  Phiis.  54,  17;  auch  J.  Pharm. 
19,  644  5  auch  Schw.  6f),  341;  auch  Ann.  Pharm.  9,  85.9).  —  Nach  H. 
DAvr  verschlucken  100  Th.  Vitriollösuug  von  1,4  spec.  Gew.  0,«3  Th. 
Stickoxyd.  V^  desselben  bleiben  unverändert,  aber  %  desselben  erzeugt 
unter  VVasserzersetzung  Ammoniak,  Salpetersäure  [-?]  und  Eisenoxyd, 
auch  wird  neben  dem  Salpetergase  etwas  Stickgas  absorbirt ,  welches 
ebenfalls  zu  Ammoniak  wird.  IMe  V^  nicht  zersetzten  Salpetergases 
lassen  sich  durch  Erhitzen  der  Fiüssiglieit  wieder  austreiben.  Hu.mboldt 
u.  Vauouelin  (Scher.  J.  3,  81). 

Die  Verbindung  des  Eisenvitriols  mit  Stickoxyd  ertheilt 
gröfseren  Mengen  vot)  Viüiolöl,  wenn  keine  Erhitzung  ein- 
tritt, eine  purpurrothe  Farbe.  Vitriolöl,  zu  welchem  wenig  Elsen 
Vitriol  gefügt  ist,  färbt  sich  mit  kleinen  Mengen  von  Stickoxydgas 
rosenroth,  mit  gröfseren  tief  purpurroth.  Dasselbe  rothe  Gemisch  erhält 
man  mit  Viiriolöl ,  welches  Stickoxyd,  salpetrige  oder  Salpetersäure 
hält,  oder  mit  einem  salpetersauren  Salz  gemischt  Ist,  bei  Zusatz  von 
gepulvertem  Vitriol  oder  seiner  wässrigen  Lösung,  so  langsam,  dass 
keine  Erhitzung  eintritt;  ein  Theil  des  Eisenvitriols  reducirt  hierbei  die 
salpetrige  oder  Salpeter-Säure  zu  Stickox.yd.  Es  gründet  sich  hierauf 
die  Aultindung  die.'svr  Oxyde  des  Stickstoffs  im  Vitriolöl  (I,  G22~)  und 
die  Erkennung  von  Spuren  der  salpetrig-  und  salpeter-sauren  Salze  Qly 
813).  Desbassins  dk  Uichkmont  (J.  Chim.  med.  11,  504).  —  Bussv  u. 
Lkcanu  (J.  Pkm-m.  11,  341;  auch  Schw.  46,  368)  crhieiteu  durch  Auf- 
lösung des  Eisenvitriols  in  Vitriolöl  eine  rothe  Flüssigkeit,  welcUe  sip 
als  saures  schwefelsaures  Eisenox3'di!l  betrachteten.  Offenbar  hielt  ihr 
Vitriolöl  Stickoxyd.  —  Auch  beim  langsamen  Vermischen  der  mit  Stick- 
oxyd  gesättigten  wässrigen  Vitriollösung  mit  überschüssigem  Vitriolöl 
geht  ihre  grüabrauue  Farbe  in  die  rothe  über.  Jacouelain  C^-  Ann. 
Chim.  Phj/s.  7,  196). 

Die  rotlie  Flüssigkeit  entfärbt  sich  beim  Erhitzen  unter 
Entwicklung  schwefliger  Säure  und  Fällung  weifsen  dreifach- 
schwefelsauren Eisenoxyds.  Durch  Wasser,  so  behutsam  zij- 
gefügt,  dass  keine  Er'hit/.ung  eintritt,  wird  die  Farbe  nur 
ailmälig  verdünnt,  bis  sie  endlich  unberaerklich  wird.  Bus^v 
u.  Leca.w.  Wasser  entfärbt  die  Lösung  nach  vorausgegan- 
gener brauner  und  gelber  Färbung.    Desbassins.     Verbindini- 
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fen,  welche  das  Eisenoxydnl  in  Oxyd  verwandeln,  zerstören 
ie  Farbe  unter  einer  weiisen  Triibung,  welche  von  dreilach- 
schwefelsaurera  Eisenoxyd  herrührt,     so  Salpetersäure  und  ihre 

Salze,  Braunstein,  Mangan hyperoxyd  ,  Bussy  u.  Lkcanu,  so  wie  Uu- 
tersalpetersäure  und  schwefelsaures  Manganoxyd  ,  nicht  aber  salpetrig- 
saure  Salze,  Dksbassins. 

Der  Eisenvitriol  ist  mit  Zink-  oder  Kupfer- Vitriol  nach 
fast  allen  Verhältnissen  zu  einem  Doppelsalze  von  der  Form 
des  Eisenvitriols  vereinigbar. 

Anderthalb -schivefelsaures  Eisenoxyditl?  —  Seine  Darstellung  s. 
(III,  325,  /3).  Farblose  Krjstalle,  von  blättrigem  Grefiige,  dem  Gjps 
ähnlich,  fast  geschmacklos,  schwer  in  Wasser  löslich,  welche  28,38 
Proc.  Oxydul,  45,38  Säure  und  85,97  Wasser  halten  (Verlust  0^33). 
V.  BONSDORFF.     Ungefähr  =  SFeO,  3S03  + 7Aq. 

P.  ^chicefelsmires  Eisenoxyd.  —  a.  Sechstel.  —  Durch 

Verwitterung  Von  Schwefelkies  im  Alauuschiefer  gebildet,  dunkelbraun, 
derb,  fettglänzend,  von  braungelbem  Pulver,  nicht  in  Wasser,  langsam 
in  erwärmter  Salzsäure  löslich.     Th.  Schkerer  {.Poijg.  45,  189). 
-     Ungefähre  Berechnung.  Schkerkr. 

6Fe203  4«>8         78,86  80,73 

S03  40  6,70  6,00 

10HO 90         15,04  13,57 

6Fe203,S03+ lOAq     598       100,00  100,00 

Nach  Schkerer  =  2C7Fe203,S()3)  +  14Aq. 

b.  Viertel.  —  Fällt  man  dreifach-schwefelsaures  Eisen- 
oxyd durch  essigsauren  Baryt,  und  entfernt  aus  dem  Filtrat 
den  Rest  der  Schwefelsäure  durch  etwas  Barytwasser,  so 
fallen  mit  dem  schwefelsauren  Baryt,  durch  Schlämmen  davon 
zu  trennende,  hellbraune  Flocken  nieder,  welche  88,62  Proc. 
Eisenoxyd  und  11,38  Schwefelsäure  halten.    Antho\  QRepert. 

81,  237). 

c.  Drittel.  —  Fällt  beim  Kochen  einer  verdünntefi  Lösung 
von  dreilach -schwefelsaurem  Eisenoxyd  nieder,  auch  w^enn 
sie  schwefelsaures  Ivaii  hält.  Nach  dem  Trocknen  bei  100° 
ist  es  ein  leichtes,  dunkelpomeranzengelbes  Pulver,  um  so 
heller,  aus  einer  je  verdiiiniteren  Lösung  es  niederfiel.  Es 
verliert  noch  vor  dem  Glühen  sein  Wasser  und  wird  dunkel- 
braun, und  lässt  beim  Glühen  Eisenoxyd.  Es  löst  sich  nicht 
in  Wasser,  ziemlich  leicht  in  Säuren.    Tu.  Scheereh  iPoyg. 

44,  453). 

Schkerer. 
3Fe203                           234        75,49  74,43 

S03  40         12,90  12,69 

4  HO 36         11,61  18,80 

3Fe2  03,S03  +  4Aq      310       100,00  99,93 

Nach  Schekher  =  2{3Fe203,s03)  + 9Aq. 

d.  Halb.  —    Kommt  natürlich  mit  6  At.  Wasser  als   Vilriolocher 

vor.  —  Fällt  im  gewässerten  Zustande  beim  Vermischen  des 
dreifachsauren  Salzes  mit  einer  unzureichenden  Menge  von 
Ammoniak  nieder;  dessgl.  beim  Aussetzen  des  wässrigen 
schwefelsauren  Eisenoxyduls  an  die  Luft,  setzt  sich  daher  in 
den  Vitriol-  und  Alaun -Fabriken  aus  der  Vitriol-  oder  Alauu- Lauge 


ill' 
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beim  Einwirkeu  der  Luft  als  sogenannter  Schmaiid  ab.   —   Gelbbraun. 

Verliert  beim  Erhifzen  sein  Wasser  und  wird  braunroth; 
entwickelt  bei  stärkerem  tJliiben  die  Schwefelsäure  im  zer- 
setzten Zustande.    Bkiizelius  QGüb.  40,  293). 

Bek-  Thom-  Ber-  Soubei- 

Trockeu.  zelius.  son.  Gewässert.  zklius.   ran. 

2Fe203  156    79,59     79,8     80       SFe203  1,56     63,4     63,4     59,0 

S03  40    30,41     30,3     SO  S(>3  40     16,0     15,9      11,5 

6110  54     31,6     31,7     39,5 

3Fe203,S03  196  100,00  100,0  100  +  6Aq  350  100,0  100,0  lOO^)" 
Das  von  Soukeiran  untersuchte  Salz  war  durcli  Fällen  des  dreifacli- 
schwefels;uireu  Eisenoxyds  mit  kolilensaurem  Kali  in  der  Kälte  erhalten. 
Ein  ocheriger  Stalactit  ans  dem  Alaunschiefer-Bergwerk  bei  Gerus- 
dorf,  rindenförmig,  von  1,8  spec.  Gew.,  blass  gelbgrau,  hält  40,06 
Proc.  Eisenoxyd,  6,80  Aiaunerde,  11,90  Schwefelsäure,  40,13  Wasser 
und  0,11  nergart;  es  kommen  hier  auf  1  At.  Schwefelsäure  etwas  mehr 
als  2  At.  Basis  (Eisenoxyd  und  Aiaunerde  zusammen  genommen)  und 
15  At.  Wasser.     Brkithaupt  u.  Erdmann  iSc/nv.  63,   104). 

e.  Em/ac/i.  —  Man  versetzt  wässrio:es  dreifach-schwe- 
felsaures Eisenoxyd  so  lang^e  mit  kohlensaurem  Kali,  als  ohne 
bleibende  Trübung  möo^Iich  ist,  und  bewirkt  die  Fälluno:  durch 
Erhitzen   der  rothen   Eliissigkeit.   —   Hellrotho-elbes  Pulver. 

SoUBEiRAN  iAnn.  Chim.  P/iys.  44,  339;  auch  J.  Pharm.  16,  535). 

SOUREIRAN. 

Fe203                              78  53,79  55,5 

S03                                  40  37,59  35,5 

3  HO 37  18,63  19,0 

Fe203,S03  4  3Aq      145  100,00  100,0 

f.  Anderthalb.  —  Fibruferrit.  Warzenförmig,  schalig  abge- 
sondert, faserig,  senkrecht  auf  die  Absonderung;  spec.  Gew.  ungefähr 
8,5;  blass  griingrau;  von  gelblichem  Pulver;  die  Fasern  durchscheinend. 
Schmeckt  etwas  sauer  und  herbe.  Entwickelt  beim  Erhitzen  viel  Wasser 
mit  wenig  Schwefel  (sofern  16  Proc.  erdige  Theile  nebst  Schwefel  dem 
Mineral  beigemengt  sind),  unter  Auseinanderfallen  und  pomeranzen- 
gelber Färbung  der  Fasern.  Zeigt  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr 
heftiges  Knistern  und  Schwefelgeruch  und  lässt  Eisenoxyd.  Zerfällt  in 
kaltem  Wasser  in  Fasern  unter  theilweiser  geringer  Lösung;  theilt 
kochendem  Wasser  etwas  mehr  mit,  unter  pomeranzengelber  Färbung 
der  Fasern.  Schwillt  in  Salzsäure  wie  ein  Schwamm  auf;  färbt  sich 
lebhaft  pomeranzengelb,  und  löst  sich  bald  bis  auf  den  Schwefel  und 
die  erdigen  Theile.  Prideaux  {_Plid.  Mag.  J.  18,  397;  auch  J.  pr.  Chem. 
34,  137). 

3Fe203  156 

3S03  120 

18  HO  163 

Erde,  Schwefel  und  Verlust 


Prideaux. 

Oder  : 

35,63 

31 

34,44 

27,40 

36 

38,89 

36,98 

33 
10 

36,67 

2Fe203,3S03+18Aq  438     100,00  100  100,00 

g;.  Ztvei/'ßc/i.  —  Fügt  man  zu  einer  ziemlich  concen- 
trirten  Lösuno^  des  dreifach -schwefelsauren  Eisenoxyds  so 
lange  Kalkhydrat,  oder  kolilensauren  Kalk,  bis  das  nieder- 
fallende halbsaure  Salz  sich  nicht  wieder  lösen  will,  und 
filtrirt  rasch,  so  hält  das  dunkelbraune  Filtrat  zvveifachsaures 

Salz.     Man  kann  auch  die  concontrirte  Lösung  des  dreifachsauren  Sal- 
zes  mit    kaltgefälltem    (heifsgefällte'j   löst   sich ,  nicht)    halbsaureu   Salz 


S30  Eisen. 

schütteln;  doch  löst  sich  hierbei  nicht  genug  halbsaiires  Salz^  um  alles 
(Jreifachs;iure  in  zweifachsaures  zu  verwaudelu.  Der  gelbe  Ueberzug, 
mit  welchem  sich  die  der  Luft  dargeboteueu  Krystalie  des  Eisenvitriols 
bedecken,  ist  dasselbe  Salz;  die  Lösung  eines  soicheu  Vitriüls  in  kaltem 
AVasser  setzt   daher  beim  Erhitzen  viel  halbsaures  Salz  ab.    —     Beim 

freiwilli'o^en  Verdunsten  la^.st  die  Lösung  eine  guminiähnliche 
o;elbbrai]ne  Masse.  Sich  selbst  überlassen  zerlVillt  sie  zum 
Theii  in  niederfailensles  halbsaures  und  g-elöst  bleibendes 
dreifachsaures  8ai;5.  jedoch  um  so  unvolislanthger,  je  con- 
centrirter  sie  ist.  Zur  völligen  Zersetzung-  ist  i^iedhitze  nö- 
thi/r.  —  Dieses  8alz  ist  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  oder 
Kali  zu  Doppelsalzen  verbindbar,  und  treibt  aus  den  Ver- 
bindungen dieser  sciiweielsauren  Alkalien  mit  dreifach- 
schwefelsaurem Eiseiioxyd  dieses  aus.    PJaus  {Poiiy.  \\,  77). 

Maus. 

Fe203  78        49,37  49,9 

8.SÜ3  80  50,63  50,1 

Fe203,-<iSü3  159  100,00  100,0 
Hierher  gehört  auch  ein  Eisenerz  aus  Chili,  Provinz  Coquimbo, 
welches  in  schnuitzig-gelbgriiuen ,  seideugläuzeodeu ,  exceutrisch  fase- 
rigen, kugelförmigen  Ueberziigen  vorkommt.  Kaltes  Wasser  zersetzt  es 
allmätig,  kochendes  rascher,  unter  Abscheiduog  von  Oxj'd  [oder  halb- 
saurem Salz?].    H.  RosK  {.Vogy.  37,  310). 

H.  Rose. 
Oder: 
Fe203  78         31,45  29,11         31,44 

2S03  50         38,26  27,82         31,12 

lOHO  80         36j29  33,48         37,44 

CaO,S03-fSAq  5,9f) 

MgO,S03-(-7Aq  3,63 

SiQ2 - 1,43 

Fe203,'^S03+10Äq  248  100,00  100,33  100,00 
Ein  anderes  Erz,  eben  daher,  in  dünnen  6seitigen  Tafeln,  oder 
körnig,  gelb,  riurchsc'.  inend ,  hält  mehr  ais  2  und  weniger  als  3  At. 
.Schwefelsäure  auf  f  Eisi  noxyd  ,  nämlich:  2,H4  l'roc.  Hittererde,  2ö,ll 
Eisenoxid,  1,95  AJaunerde,  39,60  Schwefelsäure,  29,67  Wasser  und 
1,37  Kieselerde.     H    Rose. 

h.    Dreifat'll.    —    sogen,  neinrules  sc/iwefelsatires  Eis-'noxi/d.  — 

Eisenvitrioiauflösnng,  der  Luft  ausgesetzt  oder  mit  Salpeter- 
saure gekocht,  und  durch  wiederholtes  Auflösen  und  Ab- 
dampfen zur  Trockne  von  derselben  befreit,  zerfallt  in  halb- 
schwefelsaures  Eisenoxyd  und  in  auflösliches  dreifachsaures; 
/.  ist  die  Vitrioliösung  zuvor  mit  halb  soviel  Schwefelsäure 
versetzt,  als  sie  bereits  enthält,  so  geht  sie  völlig  in  dreitach- 
schwefelsaiires  Eisenoxyd  über.  Durch  Behandeln  eines  der 
basischeren  Salze  oder  des  Eisenoxyds  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure, oder  von  Eisenfeile  oder  Eisenvitriol  mit  überschüs- 
sigem Vitriolöl  bis  zum  Verdampfen  des  LFeberschusses  und 
Auflösen  in  Wasser  erhält   man   dieselbe  Lösung.      30  rtund 

Eisenoxydh3drat,  70  Pf.  rothcs  Oxvd  und  150  Pf.  Vitriolöl,  in  einem 
eisernen  Kessel  erhitzt,  kommen  in  heftiges  tlrglühen  unter  Entwicklung 
von  Vitriolöldampf  und  Herumschleudern  der  Masse.     Pki  ckxku  iSc/iir. 

66j  296).  —  Die  gelbbraune,  stark  Lackuius  röthende  Flüssig- 
keit wird  beim  Abdüuipfen  zu  einem  braungelben  Syrup,  wcl- 


-m's  ^'i  ^^ 
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eher  bei  !;uiö;erein  Aufbewahren  zu  einer  theils  blassgelben, 
theils  weifseji  Masse  von  undeutlich  krystailisirtem  gewäs- 
serten Sal/i  gesteht,  nie  von  Hausmann  uud  Sylvester  CAnn.  Phil. 
13,  898  u.  460)  aus  der  Lösiiug-  erluilteuen  farblosen  regelinäfsigen 
Oktaeder  waren  wahrsclieinlicli  AmmoDiak-Eisenalauu  oder  Kali-Eisen- 

aiauu.  FüRC'HHAiMMER  (^Äiiii.  PiiU.  2\ ,  409).  Bei  weiterem  Abdam- 
pfen bleibt  eine  braune  harzähnliche  Masse,  welche  bei  völ- 
liger Entwässerung  in  schmutzig-weifses  trocknes  Salz  über- 
geht, üie  harzahuliclie  Masse  ist  schwierig  zu  trocknen  j  aber  noch 
heifs  mit  etwas  AVasser  gemengt,  erstarrt  sie  plötzlich  nud  lässt  sich 
dann  leicht  bei  gelinder  Warme  trocknen.    Wittsteix  ^Repert.  63,  333). 

—  Das  trockne  ShIa  ist  ein  weifses  Pulver;  wegen  seiner 
langsamen  Löslichkeit  schmeckt  es  schwach,  aber  nach  der 
Auflösung  in  Wasser  stark  eisenhaft.  Dasselbe  entwickelt 
bei  stärkerem  Erhitzen  wasserfreie  8chvvefelsäure.  —  Es 
zieht  langsam  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  an  und  zerfliefst 
endlich  zu  einer  braunen  Flüssigkeit.  Es  löst  sich  durchaus 
nicht  iji  Vitriolöl,  durch  welches  es  aus  der  concentrirteren 
Wtässrigen  Lösung  als  entwässertes  weifses  Salz  gefällt  wird. 

—  Die  concentrirte  wässrige  Lösung  trübt  sich  nicht  beim 
Sieden;  aber  je  verdünnter  sie  ist,  desto  mehr,  und  bei  um 
so  schvvächerem  Erwärmen,   und  setzt  drittelsaures  Salz  ab. 

Die  Lösung  von  1  Th.  Salz  in  100  "NVasser  fangt  bei  95°  an  sich  zu 
trüben  uud  setzt  beim  Sieden  ungefähr  '/^  sämmtlichen  Eisenoxyds  als 
drittelsaures  Salz  ab;  bei  200  Th.  ^^■asser  sind  diese  Zahlen:  70°  und 
'4;  bei  400  Wasser:  59°  und  \;  bei  800  Wasser:  50°  und  %;  bei 
1000   Wasser:    47,5°   und   V,^.       Th.    Scheeker    iPof/f/.   44,   453).    — 

Bei  der  Digestion  der  Lösung  mit  Eisenfeile  entsteht  Eisen- 
vitriol ;  doch  entwickelt  sich  auch  WasserstolTgas  unter  Fäl- 
lung von  basischem  Oxydsalz.  Bkrzelius.  Beim  Kochen  der 
Lösung  mit  Silber  entsteht  schwefelsaures  Eisenoxydul  and 
schwefelsaures  Silberoxyd;  aber  beim  Erkalten  der  Flüssig- 
keit fällt  das  Silber  wieder  nieder  unter  Wiedererzeugung 
des  Eisenoxydsa!/-es.  iscUema  94.)  —  Die  Lösung,  mit  Koch- 
salz versetzt,  entwickelt  bei  60°  Salzsäure,  und  nach  dem 
Abdamj^fen  zur  Trockne  bei  weiterem  Erhitzen  unter  Luft- 
zutritt Chlor,  während  sciiwefelsaures  Natron  nebst  freiem 
Eisenoxyd  bleibt.  Schafkuäutl  (Ann.  Phann.  43,  Sd).  —  Das 
Salz  ist  auch  in  Weingeist  löslich. 

Thomson, 
Bussv  u.  Lkcanu. 

Ke203  78  39,39  40 

3  SO  3  120  eO,61  60 

Fe203_,3S03  |9a  100,00  100 

Coquhiibit.  Findet  sich  neben  de»  3  (III,  830)  beschriebenen 
Eisenerzen.  Gseitige  entraudete  Säulen,  Fig.  137;  r  :  ff  =  151°;  nach 
r  uud  <T  unvollkommen  spaltbar,  von  niusciiligem  Bruch;  violett-ueifs. 
Er  scheint  durch  Verwitterung  von  Schwefelkies  entstanden  zu  sein. 
Er  löst  sich,  bis  auf  die  Kieselerde,  in  Salzsäure  oder  in  kaltem  Was- 
ser; letztere  liösung  setzt  beim  K<»chen  viel  Eisenoxid  ab;  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  hingestellt,  liefert  sie  undeutliche  Krystalle. 
II.  llosK  (!'«*///.  37,  310). 
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H. 

Kose. 
Oder: 

Fe203 

78 

27,0S 

24,11 

25,24 

A1203 

0,92 

0,96 

3S03 

120 

41,67 

41,87 

43,84 

lOHO 

90 

31,25 

28,62 

29,96 

CaO,S03+2Aq 

2,24 

MaO,S03+7Aq 

1,97 

SiÖ2 

0,31 

Fe2O3^3SÜ3  +  10Aq    288       100,00         100,04       100,00 

0.  SchiüeJ'elkohlenstoff-FAnf'achschwe feieisen.  —  Wäss- 
nß;es  Schwefelkohlenstoff- Schwefelcalcium  gibt  mit  Eisen- 
oxydulsalzen ein  klares,  tief  weinrothes  Gemisch,  was  all- 
inalig  dunkler  wird,  zu  einer  bei  auffallendem  Lichte  tinten- 
schwarzen Flüssigkeit;  bei  Ueberschuss  des  Eisenoxydulsalzes 
fällt  ein  Theil  der  Verbindung  als  schwarzes  Pulver  nieder. 
Berzelius. 

R.  ^chwefelkohlenstojf-  Amlerih(tlbschwef'eleisen.  — 
Eisenoxydsalze  geben  mit  wässrigem  Schwefelkohlenstoff- 
Schwefelcalcium  einen,  auch  nach  dem  Trocknen,  dunkel- 
rothen  Niederschlag,  von  umbrabraunem  Pulver.  Dieser  gibt 
bei  gelindem  Erhitzen  zuerst  Schwefelkohlenstoff,  dann 
Schwefel,  und  lässt  Einfaclischwefeleisen.  Er  ist  nicht  in 
Wasser  löslich.    Berzeuus. 

S.  FÄnfachschwefelphosphor-Einfachschwefeleisen.  — 
FeSjPS.  —  Feingeriebenes  kiinstliches  Achtsiebentel-Schwe- 
feleisen, in  einer  liugelröhre  (in,  25)  in  einem  Strom  von 
Wasserstoffgas  mit  Einfachschwefelphosphor  erwärmt,  m'mmt 
denselben  mit  Heftigkeit  auf,  wobei  die  dunkelgelbe  Farbe 
des  Pulvers  m  Schwarz  übergeht.    Es  entsteht  Fes,ps,  mit  weuig 

SFeS,PS3  verunreinigt.     BerzkliUS. 

T.  Dreifachschwcf'elphosphov-Emfuchschwefeleisen.  — 
SFeS,  PS=*.  —  Durch  Erwärmen  von  gipulvertem  Schwefel- 
kies mit  Einfachschwefelphosphor  auf  dieselbe  Weise;  <lie 
Verbindinig  erfolgt  unter  starker  Wärmeentwicklung^;  nach 
dem  Abdestilliren  des  überschüssigen  Einlachschwefelphos- 
phors  bleibt  ein  Klumpen,  aufsen  durch  einen  üeberzug  von 
P*S,PS  geröthet,  innen  dunkelgelb,  schwach  metallglänzend, 
etwas  körin'g.  Die  Verbindung  lässt  bei  der  Destillation 
2FeS,  PS  als  schwarzbraunen  Rückstand,  nicht  durch  Salz- 
säure ,  inn-  din'ch  kochetnJe  Salpetersalzsäure  zersetzbar. 
Auch  die  unzersetzte  Verbindung  löst  sich  nicht  'n\  kochender 
Salzsäure;  an  feuchter  Luft  zersetzt  sie  sich  langsam  mit 
schwachem  Geruch  nach  Hydrothion.     Beuzei.ius  c-i»«.  Phann. 

46,  256). 

Bkkz^ri.ius. 
2  Fe  54  32,65  33,90 

P  31,4         18,98  18,12 

5S  80  4s, 37  47,98 


2Fc«,Pfci3       l(j5,4       100,00  100,00 
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U.     Schwefclphosphorsawes  Eisenoxyd.    —    oiadochit. 

Gleicht  im  Aeiifsern  dem  Eiseusinter;  uierenförmi;:^  oder  tropfsteinartig-, 
sclmlig,  ui)i'esüudert,  von  muschlij^em  Bruche,  braungelb  ,  etwas  durch- 
scheiueiidj  färbt  die  Löthrohrflamme  griiu,  und  schmilzt  unter  einigem 
Aufl)!Hheu  au  den  Kanten  und  Kcken  zu  einem  schwarzen,  wenig  mag- 
netischen Schmelz.  Breithaupt  iJ.  pv.  Chem.  10,  5033,  Plattner  iRam- 
melsöartf.  Handworterh.  d.  Min.  Suppl.  I,  45).  Kochendes  Wasser  zieht 
ans  dem  gepulverten  Mineral  12,ö  Proc.  .Schwefelsäure,  ohne  alles  Eisen- 
oxyd  ;  2,3  Proc.  Säure  bleiben  zurück.  RAÄniEi.sBERG  (ebendas.).  Er 
scheint  zu  sein:  (Fe2O3,8P05  +  8Aq)  +  4CFe203,S03  +  6Aq). 


Diadochit. 

Plattner. 

5Fe203 

390 

3.9,77 

39,69 

2P05 

143,9 

14,56 

14,81 

4  SO  3 

160 

16,31 

15,15 

33  HO 

289 

29,36 

30,35 

980,9       100,00  100,00 

Eisen   und   Selen. 

A.  Selen-Eisen.  —  Selendämpfe,  über  heiTse  Eisenfeile 
geleitet,  verbinden  sich  damit  unter  beträchtlicher  Feuer- 
en t  wickln  n«; ;  beim  Erhitzen  von  Eisenfeile  mit  Selenpulver 
geht  die  Verbinduno;  unvollständig  und  ohne  Feuer  vor  sich. 
—  Gelblichgrau,  metallglänÄend,  hart,  spröde,  von  körnigem 
Bruche,  in  der  Hitze  für  sich  nicht  schmelzend,  aber  zusam- 
menbackend. Schmilzt  vor  dem  Löthrohre,  unter  Entwick- 
lung von  Selensuboxyd,  zu  einer  schwarzen,  spröden  Kugel 
von  muschligem  Bruch,  welche  selenigsaures  Eisenoxydul  zu 
sein  scheint.  Löst  sich  in  Salzsäure,  unter  Entwicklung  von 
Hydroselengas,  auf  5  ist  die  Salzsäure  lufthaltig,  oder  ist  Luft 
zugegen,  so  erfüllt  rothe  Trübung  von  abgeschiedenem  Se- 
len; zugleich  entwickelt  sich  noch  g\i\  anderes,  sehr  übel- 
riechendes, nicht  von  Wasser  und  wässrigen  Alkalien  ab- 
sorbirbares,  das  Salpetersäure  Quecksüberoxydul  schwarz  fäl- 
lendes Gas. 

Das  gepulverte  Seleneisen  verwandelt  sich  beim  Erhitzen 
mit  mehr  Selen,  durch  Aufnahme  desselben,  in  ein  bräun- 
liches Pulver,  welches  nicht  in  Salzsäure  löslich  ist,  und 
das  überschüssige  Selen  in  starker  llothglühhitze  verliert. 
Berzelius. 

B.  Selenigsaures  Eisenoxydul.  —  Die  selenigc  Säure 
greift  das  Eisen  kaum  an  5  sie  überzieht  es  mit  einer  kupfer- 
rothen  Haut  von  Selen.  —  a.  Einfdck.  —  Durch  dopj)e!te 
Affinität.  —  Weifser  Niederschlag,  der  sich  an  der  Luft  erst 
grau,  dann  gelb  färbt.  —  Löst  sich  im  frischgerallien  Zu- 
stande in  Salzsäure  als  Eisenoxyd  inid  selenige  Säure,  wäh- 
rend e'm  Theil  des  Selens  abgeschieden  wird. 

b.  IdWeifach.  —  Durch  Auflösen  von  a  in  seleniger  Säure, 
w^oraus  es  sich  bald  absetzt.  Wenig  in  Wasser  löslich;  die 
Audösung  gibt  beim  Erhitzen  einen  braunen  Niederschlag,  der 
t\n  Gemenge  von  Selen  und  von  sclenigsaurem  Eisenoxyd 
ist.     Berzelius. 
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C.  ^elcniffsawes  Eisenoxi/d.  —  a.  Anderthalb.  —  Diirch 
Di|:;estion  von  b  oder  c  mit  Ammoniak.  >iicht  in  Wasser 
löslich,  geht  jedoch  mit  demselben  durch  das  Filter.  EnJhält 
nngefähr  4S  Oxyd  auf  53  Säure,  die  in  der  Hitze  vöHig 
entweicht. 

b.  Dreifach.  —  Durch  doppelte  Affinität.  —  Weifses 
Pulver,  wird  durch  Trocknen  etwas  g'eiblich.  Liefert  in  der 
Hitze  Wasser,  wird  ro(h  und  verliert  dann  alle  Säure. 

c.  Sechsfach.  —  Krystaiüsirt  aus  einer  Lösung'  des  Eisens 
in  einem  iiberschüssigen  Gemisch  von  kochender  Salpeter- 
nnd  seleniger  Säure  beim  Erkalten  in  pistaciengrünen  Blät- 
tern, welche  in  der  Hitze  ihr  Wasser  verlieren,  worauf  sie 
schwarz  und  beim  Erkalten  roth  erscheinen,  und  welche  dann 
.'ille  selenige  Säure  entwickeln,  Eisenoxyd  lassend.  Nicht  in 
Weisser,  mit  pomeraiizengclber  Farbe  in  Salzsäure  löslich. 
Berzelius. 

Eisen  und   lod. 

A.  Emfach-Iod-Eisen.  —  i.  Beide  Stoffe  vereinigen 
sich  leicht,  unter  geringer  Wärmeentwicklung,  zu  einer 
braunen,  in  der  Ilothglühhitze  schmelzenden,  hei  höherer 
Temperat(n'  verdampf  baren  Masse,  Gay-Lussac,  H.  Davv.  — 
2.  Als  Serullas  durch  einen  glühenden  Fiintenlauf,  welcher 
Kohle  enthielt,  loddampf  und  Wasserdampf  leitete,  so  erhielt 
er  sehr  glänzende,  der  Ooldfeile  ähnliche  Krystalle,  welche 
lod  und  Eisen  enthielten.  —  3.  Durch  Digestion  von  1  Th. 
Eisen  mit  2  lod  nebst  Wasser,  und  Einkochen  des  erhalte- 
nen wässrigen  lodeisens  in  einem  Glaskolben,  weicher  einen 
Eisendralh  h;ilt,  erhält  man  eine  stahlgraue  Masse  von  blät- 
trigem Bruche,  bei  177°  schmelzend,  von  scharfem  und  schrum- 
pfenden Geschmack,  blofs  im  feuchten  Zustande  nach  lod 
riechend.  Bei  stärkerem  Erhitzen  an  der  Luft  wird  sie  unter 
Verdamj)fufig  des  lods  zu  Eisenoxyd.     Tono  Tuoiisox. 

Gewassertes  Eütfichiodeisen  oder  Hj/driod-Eiseuo.rj/- 
diil.  —  Die  wässrige  Lösung,  isn  Wasserbade  a'igedampft, 
liefert  dunkelgriinbrjjune  rhombische  Krysiaiie,  welche  bei 
stärkerem  Erhitzen  an  der  Luft  Wasser  sind  lod  entwickeln 
und  Eisenoxyd  lassen.    J.  D.  Shuth  iPhu.  Marj.  J.  7,  1.56;  auch 

iV.  Br.  Arcli.  5,  5ß).  Die  w  iissrige  LÖ3iin«j,  in  jjincr  Uetorle  einge- 
kocht, bis  sie  schäumt  und  Oelcousistcuz:  erhalten  hat,  gesteht  zu  einer 
grünschwarzeu  Krysiallmasse ,  aus  grünen  Krystalleu  bestehend,  welche 
sich  selbst  in  verschlossenen  lufthaltigen  Gefällen  hiihec  oxydlren.  Kek- 
NKH  iAim.  Pharm.  2i) ,  18:1  )•  —  l>'e  Krystallmasse  ist  grausc!i\varz, 
strahlig,  und  liefert  ein  bl;iuüftines  Pulver,  welches,  in  eiiier  verschlos- 
senen Kiasche  4  3!<)iiale  lang  aufbewahrt,  sich  mit  Blättern  von  lod 
bedeckt,  und  sich  dann  nur  noch  tiu-ilweise,  mit  schwarzbrauner  Farbe, 
in  ^^'ass(■r  lost,  während  Eisenoxid  ungelöst  bleibt.  1'kkuss  (.1/j/<. 
Pharm.  aO,  Aii) ). 
Trocken. 

Fe  27  17,65  Fe 

.J              186           88,35  J 
.'»MO 

Fe.J         15 J         1 00,00  -f  5Ati       Tos         TÖO^H)         100,00 


Krystallisirt. 

Smith 

27          l.J,64 

14,14 

126           63,64 

63,6  1 

45           82,72 

22,22 

1 0  (1  s  a  u  r  e  s   E  i  s  e  n  o  x  j-  d  u  1.  335 

IVdssriffes  Einfachiodcisen  Oiler  wüssrigea  Hydriod- 
FAsenoxydul  —  J  Th.  Eisen  mit  S  bis  3  TJj.  lod  und  mit 
Wasser  zusararaeno'ebracht,  liefert  unter  Wärmeentwicklung^ 
eine  blass  blan^criine  Lösung.  Dieselbe  nimmt  unter  Bildung 
von  Eisenoxyd,  weiches  etwas  basisches  Öalz  absetzt,  und 
unter  Freiwerden  von  Fod  schnell  d^dn  Sauerstoff  der  Luft  auf. 

Diese  Neigung  zur  Oxydation  wird  durch  Zusatx  von  Zucker,  dessen 
Menge  die  Slache  des  lods  beträgt,  und  Abdampfen  bis  z\iv  Syrupdicke 
fast  ganz  geliobeu.     Fkkdekjving. 

Es  sclieiut  kein  Änderthalblodeisen  oder  Breifach-Hydriod-Eisenoxyä 
zu  geben: 

1.  Hat  man  8  Tii.  in  Wasser  vertlieiltes  lod  mit  Eiseu  gesättigt, 
und  fügt  zu  dem  biassgriiueu  Filtrat  (weiclies  uöch  mehr  als  1  Th.  lod 
aufzulösen  vermag)  1  Th.  lod,  so  eutsteht  ein  duukelrothbraunes,  stark 
nach  lod  riechendes  Gemisch,  welches  wohl  nur  als  eine  Auflösung  von 
lod  In  wässrigem  Einfachiodeisen  [als  hydriodiges  Eisenoxydul^  ^u  be- 
trachten ist,  und  die  Reaciiouen  eines  Eisenoxydulsalzes  zeigt:  Mit 
ätzenden  Alkalien  grüner  NiederscIUag,  mit  kohlensauren  grüner,  bald 
rothbrauu  werdender;  mit  Schwefelcyankalium  keine  Färbung  (bei  Zu- 
satz von  salzsaureni  Eisenoxyd  sogleich  rotlie);  mit  Stärkmehl  blaue 
Färbung;  jedoch  mit  Eiufachcyaneiseukalium  blauer  Niederschlag.  Beim 
Abdampfen  lässfc  das  Gemisch  unter  lodverlust  eine  braunrothe  Masse. 
Kerner  (_Ann.  Pharm.  .30,  117-).  —  Der  Niederschlag  durch  Einfach- 
cyaneisenkalium  ist  erst  hellblau,  wird  dann  [durch  das  freie  Iod?l 
dunkelblau;  Anderthalb -Cyaueisenkalium  gibt  sogleich  einen  dunkel- 
blauen Niederschlag.  Die  Lösung,  bis  zur  Syrupdicke  abgedampft,  wobei 
lod  entweicht,  krystallisirt  beim  Erkalten  in  sehr  zer/liefslicheu  roth- 
braunen Nadeln,  aus  weichen  Wasser,  unter  Rücklassung  von  Eisen- 
oxyd, iodhaitendes  Einfachiodeisen  j^uszieht.  Obkrdörfver  (_N.  ßr.  Ärdt. 
83,  896).  —  3.  Wässriges  Hydriod  ,  aus  12fi  Th.  lod  bereitet,  mit  über- 
schüssigem frischgefällteu  Eisenoxydhydrat  gelinde  erwärmt,  löst  63,56 
Th.  trockues  Oxyd.  Die  Lösung  riecht  nach  lod  ,  und  zeigt  die  unter  1 
augeführten  Reactiouen ;  es  scheint  sich  also  ein  Theil  des  Eisenoxyds 
mit  dem  Hydriod  in  Einfachiodeisen,  freies  lod  und  Wasser  zu  zer- 
setzen. Kekner.  [Für  die  Formel  Fe203  +  3HJ  =  3FeJ  +  J  + 3H0  ist 
die  Menge  des  nach  Kerner  sich  lösenden  Eisenoxj'ds  zu  beträchtlich.! 
—  Die  gelbrothe  Lösung  des  Eisenoxyds  in  wässrigem  Hj'driod  zerfällt 
beim  Erwärmen  zum  Theil  in  Einfachiodeisen  und  freies  lod.  Lassaigne 
iJ.  Chim.  med.  5,  333).  —  3.  Das  wässrige  Einfachiodeisen  setzt  an  der 
Luft  Eiseuoxj^d  ab;  aber  die  übrige  Flüssigkeit  hält  kein  Anderthalb- 
iodeiseu,  sondern,  nacli  der  Fällung  mit  Alkalien  zu  urtheilen,  Einfach- 
iodeisen, nebst  freiem  lod      P.  Squire  iPhil.  Maif.  J.  9  ,  79;. 

Nach  iJEHZEHus  ist  das  braune  Pulver,  welches  sich  beim  Aussetzen 
des  wässrigen  Elufachiodeisens  au  die  Luft  absetzt,  nicht  reines  Eisen- 
oxyd, sondern  ein  basisches  Salz. 

U.  lodsaiires  Eisemoxydui?  —  Eisen  löst  sich  in  verdünnter  oder 
coucentrirter  lodsäure  ohne  Brausen;  beim  Kochen  der  Lösung  fällt  ein 
weifses  Pulver  nieder.  A.  Connell  (iV.  Ed.  Pkit.  J.  1 1  ,  73).  —  lod- 
saures  Kali  fällt  Eisenvitriollösung  gelbvveifs.  Pleischl.  Der  Nieder- 
schlag ist  in  überschüssiger  EisenvitrioIJösung  löslich  ;  dalier  eufsteht 
erst  bei  gröfseren  Mengen  von  iodsaurem  Kali  ein  bleibender,  schmutzig 
fleischrother  Niederschlag.  Derselbe  schmeckt  schrumpfend  eisenhalt. 
Er  löst  sich  schwer  in  ^Vasser,  leicht  in  Vitriollösung;  letztere  Lösung 
lässt  beim  Kochen,  unter  Freiwerden  von  lod,  basisch-iodsaures  Eisen- 
oxyd fallen.  Geiger  ißlcu/.  Pharm.  89,  353),  —  Der  Niederschlag, 
welchen  iodsaures  Kali  mit  Eisenvitriol  erzeugt,  ist  aufangs  wcifs ,  wird 
aber  unter  Freiwerden  von  lod  und  Zunahme  bald  gelb  ,  dann  zu  brau- 
nem basiseh-iodsauren  Eisenoxyd;  die  übrige  «relbgefärble  Flüssigkeit 
setzt  beim  Kochen  noch  mehr  ab,  und  hält  jetzt  Ilydriod.    liA:MAtEi-siiKRG 


2W  Eisen. 

(_Pogy.  44: ,  559).  —  Mit  salzsaurem  Eisenoxydul  gibt  iodsauros  Kali 
eiueu  weifseii  Niederschlag,  der  sich  beim  Erw.ärmeu  der  Flüssigkeit 
uuter  Chlorentwickluug  bräunt.    Simon. 

C.  lodsaures  Eiseno.ryd.  —  a.  Basisch.  —  FhUt  beiai 
Erhitzen  des  Gemisches  von  iodsaiirem  Kali  und  Eisenvitriol 
als  ^gelbbraunes  Pulver  von  sehrurapfendein  Eisengeschmack 
nieder.  Verpufft  beim  Erhitzen  mit  Papier  unter  Bildung  von 
loddarapf.  Geiger.  —  Der  in  der  Kälte  bei  längerem  Stehen 
des  Gemisches  gebildete  hellbraune  Niederschlag  löst  sich  in 
Salzsäure  unter  starker  Chlorentwicklung,  worauf  Ammoniak 
ein  Gemenge  von  Eisenoxydhydrat  und  lodstickstotF  fällt, 
nach  dem  Trocknen  heftig  verpuffend.  Löst  sich  leicht  in 
Salpetersäure  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  kein  Hydriod  ent- 
hält, da  sie  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  völlig  in 
Ammoniak  löslichen,  starken  Niederschlag  erzeugt.  Der 
hellbraune  Niederschlag  enthält  19,28  Proc.  Oxyd,  70,73 
lodsäure   und  9,99  Wasser,  ist  also  SFe^O^öJOs-f- 15Aq. 

RammelsbeRG.  [Noch  genauer  der  Analyse  entsprechend  ist  die  Formel 
4Fe203^7J05 -f- 18Aq,  doch  sind  beide  Formeln  unwahrscheinlich.] 

b.  Zweifach.  —  lodsäure  und  iodsaures  Kali  gibt  mit 
salzsaurem  Eisenoxyd  einen  weifsen,  in  überschüssigem  salz- 
sauren Eisenoxyd  löslichen  Niederschlag.  Pleischl.  Derselbe 
ist  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  schmutzig-weifs,  von 
schwachem  Eisengeschmack,  zerfällt  beim  Erhitzen  in  lod- 
dampf  und  Eisenoxyd,  verpufft  beim  Erhitzen  mit  Kolilen- 
pulver  unter  violettem  Lichte,  und  löst  sich  leicht  in  salz- 
saurem Eisenoxyd  und  in  500  Th.  kaltem  Wasser;  letztere 
Lösung  ist  farblos  und  bräunt  sich  etAvas  beim  Erhitzen  unter 
Absatz  weniger  Flocken.  Geiger.  —  Der  mit  iodsaurem 
Natron  und  schwefelsaurem  Eisenoxyd- Ammoniak  erhaltene 
Niederschlag  ist  gelbwerfs,  nach  dem  Trocknen  mit  einem 
Stich  ins  llöthliche,  zerfällt  beim  Glühen  in  Sauerstoffgas, 
loddampf  und  Eisenoxyd ,  und  löst  sich  schwer  in  Salpeter- 
säure.   IIammklsberg. 


Rammri.sbebg 

Fe203 

78 

16,18 

15,93 

2. JOS 

333 

Gii,HS 

«y,.37 

8  HO 

72 

14,94 

14,71 

Fe2  03,3JOS  +  8Aq      483         100,00  100,00 

D  u.  E.  UeOeriodsaures  Eisenoxydul  und  Eiseno:ri/d. 
—  Eiiifach-iodsaures  Natron  gibt  mit  Eisenoxydulsalzen  und 
mit  Eisenoxydsalzen  gelbweifse,  in  verdünnter  Salpetersäure 
lösliche  Niederschläge.    Benckiser  (^««.  Pharm.  17,  aeo). 


Eisen   und    Brom. 


A.  Ein/'ach-Bromeisen.  —  Das  Brom  wirkt  in  der  Kälte 
nicht  auf  Eisen.  Bertiiemot.  —  i.  Schwach  glühender  Eisen- 
drath,  über  welchen  man  Bromdampf  leitet,  schmilzt  unter 
heftigem  Erglühen  zu  gelblichem  Einfach-Bromeisen  von  kry- 
stallischem  Bruche  zusammen.     Lieiug  iSckw.  48,  107).    Eisen- 
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feile  backt  hierbei  7m  einer  graulieben  Masse  zusammen,  welche  mit 
goldgelben,  Sublimirbaren  Schuppen  von  [Anderthalb-?!  Bromeisen  be- 
deckt ist.     Bertheiviot  (/Iw«.  Chhn.  Pliys.  44,  391;  auch  J.  Pharm,  16, 

657 j,  —  2.  Beim  Erhitzen  von  Eisenfeile  mit  Hydrobrom- 
Ammoniak  bleibt,  unter  Entwicklung"  von  Wasserstoff^as  und 
Ammoniak,  sehr  schwer  schmelzbares  Broraeisen.  Löwig.  — 
3.  Die  Lösung  von  liberschüssigem  Eisen  in  Brom  und  Was- 
ser lässt  nach  dem  Abdampfen  das  trockne  Bromeisen.  Ber- 
THEMOT.  —  Das  Bromeisen  ^ibt,  bei  Liiftziilritt  o^eo^liiht,  su- 
blimirtes    Andcrthalbbromeisen,     während    Eisenoxyd    bleibt. 

LÖWIG. 

Wässriges  Einfachbromeisen  oder  Hydrobrotn-Eisen- 
oxydiil.  —  Durch  Auflösen  des  Bromeisens  in  Wasser,  oder 
des  Eisens  in  Brom  und  Wasser,  oder  in  wässrigem  Hydro- 
brom,  wobei  sich  Wasserst ofTg^as  entwickelt,  erhält  man  eine 
blasso-rüne  Lösun»",  welche,  nach  dem  Abdampfen  erkältet, 
rho'mbische  Tafeln  von  sechsfach-o;ewässertem  Bromeisen  lie- 
fert, und  welche  sich  an  der  l^uft  unter  Absetzen  von  Eisen- 
oxj'd- Andcrthalbbromeisen  bräiinl.     Low  ig. 

Trocken.  BERTttKiviOT.  Krystallisirf. 

Fe  27  25,63  26,04  Fe  "27  16,94 

Br  78,4         74,38  73,96  Br  78,4         49,18 

;; 6  HO  54  33,88 

FcBr       105,4       100,00  100,00  +6Aq      159,4       100,ÖÖ 

B.  Anderthalb-Bromeisen.  —  L  Man  erhitzt  Einfach- 
bromeisen mit  Brom.  Löwig.  —  "4.  Man  dampft  die  Lösung 
des  Eisens  in  überschüssigem  Bromwasser  zur  Trockne  ab. 
LiEßiG.  —  Braunr(»th ;  schmilzt  bei  mäfsiger  Hitze  und  subli- 
mirt  sich  beim  Erhitzen  einem  Theil  nach  in  Musivgold- 
ähnlichen Blättchen,  während  ein  anderer  in  Bromdampf  und 
zurückbleibendes  Einfach-Bromeisen  zerfällt.     Löwig. 

Wussviges  Andevthalbbroineiscn  oder  Hg drobrom- Ei- 
senoxyd. —  Das  Andcrthalbbromeisen  zerfliefst  an  der  Luft. 
Liebig.  Dieselbe  Lösung  erhält  man  durch  Auflösen  von 
Eisenoxydhydrat  in  wässrigem  Hydrobrom,  oder  durch  Ver- 
setzen des  wässrigen  Einfachbroineisens  mit  Brom.  Die  Lö- 
sung, welche  viel  dunkler  gelbbraun  ist,  als  die  des  Andert- 
halbchloreisens, und  stark  eisenhaft  schmeckt,  setzt  beim 
Abdampfen  unter  Entwickhing  von  Hydrobrom  die  folgende 
Verbindung  ab,  liefert,  bis  zu  einem  8yrup  concentrirt,  keine 
Krystalle,  und  lässt,  völlig  abgedampft,  ein  braunrothes  Oe- 
inenge  von  der  folgenden  Verbindung  und  Anderthalbbrom- 
eisen,  welches  letztere  sich  durch  Erhitzen  sublimiren  lässt. 

LÖWIG. 

C.  Eisenoxyd- Anderlhalbbromeisen.  —  Fällt  beim  Ab- 
dampfen des  wässrigen  Anderthalbbromeisens  oder  beim  Ver- 
setzen desselben  mit  einer  ungenügenden  Kalimenge,  oder 
beim  Aussetzen  des  wässrigen  Einfachbromeisens  an  die  liuft 
nieder.  Entwickelt  in  der  Hitze  das  Anderthalbbromeisen, 
während  Eisenoxyd  bleibt.    Löwig. 


2'AS  Eisen. 

Wässriges  Brom  verwandelt  EiseiioxjdiiJiiydrat  iu  Eiseiioxxdlijdrat 
und  sich  lösendes  Bromeisea;  von  Eiseuoxjd  löst  es  keiue  Spur.    Balaud, 

Bromsaiires  Eisenoxyditl  scheint  es  nicht  zu  geben.  Eisenvitriol 
gibt  mit  bromsaureni  Kaü  einen  hraunrotheu  ^  in  mehr  AVasser  mit 
braunrother  Farbe  löslichen  Niederschlag.  Löwig.  Dieser  ist  basisch- 
schwefelsaures Eiseuoxyd  ,  und  die  Fliissigkjt'it  hält  freies  Brom.  Kam- 
MKi-SBEKG.  Bromsaures  Kali  gibt  mit  saJzsaurem  Eisenoxydul  ohne  Fäl- 
lung ein  dunkleres,  beint  Erlutzeu  .dunkelbraun  werdendes  Gemisch. 
Simon.  -   - 

l).  Bromsaw'cs  Eiseuoxyd.  —  Frlscho^efaiUes  Eiscn- 
oxydhydrat  liefert  mit  wassn'^cr  Bro?nsäure  eine  rotho:elbe 
Lüsung,  weiche ,  unter  einev  luClhallendeM  Glocke  neben  Vi- 
triolöi  verdunstet,  sith  mehr  gniüiich  färbt  und,  ohne  Kry- 
stalle  zu  liefern,  einen  Syrnp,  dann  beim  Verdunsten  im 
Wasserbade  eine  braune  Masse  lasst,  aus  welcher  Wasser 
den  s;erii]geren  Theil  mit  g"e!b!icher  Farbe  löst,  während  das 
meiste  als  finiftelsaures  Sah  ungelöst  bleibt.  Dieses  ent- 
wickelt beim  Gl.ihen  ^Vasser,  Sjuierslo%as  und  Bromdarapf, 
und  lasst  schwarzes  Eisenoxyd  5  es  löst  sich  in  Salpetersäure. 

llAMMELSiäERG    iPut/ij.  55,   öS). 

RAAI3IEI.SBEKG. 
5Fe2()3  ,0flO  50,tO  50,89 

BrO^  118,4         15,21 

30  HO  S70  34,09  33,73 

5Fe203,Br05  +  30Aq       778,4       100,00 
E'i  s  e  u    und    Chi  o  r. 

A.  Einfach-Chlorcisen.  —  t.  Die  Lösini «•  des  Eisens 
in  8al/.?äure  wird  bei  abjS^ehaltener  Luft  eingekocht,  und  bis 

zur  EntWflsserun,«^  erhsizt.  Ij  einer  am  einen  Ende  verschlossenen, 
am  andern  iu  eine  feine  Spitze  ausgezogenen  Glasröhre;   oder  in  einem 

Strom  von  ^^asserstoffgas.  —  g.  Man  leitef  Chlor^as  durch  einen 
«glühenden,  mit  Drehspänen  -gefüllten  S-i'Iintenlauf,  der  so;2;leich 
bei  seinem  Austritt  ans  dem  Ofen  mit  einem  Vorstof^-'O  in  Ver- 
bindung- sieht,   in  welchem  sicfi  das  Chloreisen  sublimirt.  — 

3.  Man   leitet  salzsaures  Gas  über  g:lühende  Eisenfeile.  — 

4.  Beim  Erhit/.en  von  Eisenfeüe  mit  Salmiak  bleibt  Eiufaeh- 
chloreisen  im  sliickstande. 

Nach  (1)  weifs,  Chevreul,  ohne  Melallglanz,  undurch- 
sichtig;;, von  b!äUri«em  Gefü^e;  schmilzt  in  der  lloth^lüh- 
hit/iC,  verdaüipft  noch  nicht  bei  dem  Schmelzpuncte  des  Gla- 
ses,  J.  Davv  (Schw.  io,.38ö).    —    Nach   (2)  kleine,   weifse 

Schuppen.     'i'nrNAHD     (Dessen    Tratte).     —      N.'ich    (3)     weifsC, 

talkaraio:e  Schuppen.  Wöhler  n.  Liebig  iPof/f/.  21,  5830.  —  Nach 
(4)  erhielt  PAfiKvsrKciiR«  (X.  Tr.  3,  1,  399)  eine  aus  zarten,  woifsen, 
seidenglänzenden  Blättchen  bestehende  Masse,  iu  \Vasser  unter  A\'ärme- 
entwiclilung  zu  einer  farblosen  P'lussigKeit  löslich,  die  sith  erst  au  der 
Luft  gninte  und  die  durch  Ammoniak  schwarz  gefällt  wurde. 


E  i  n  f  ;t  c  fi  -  C  ii  i  o  i  eise  n.  2H9 


J.  Davv. 

Fe 

87 

43,27 

46,57 

Cl 

35,4 

56,73 

53,43 

FeCl  62,4      100,00  100,00 

Wird  beim  Glülien  in  einem  Strom  von  Sauerstoffgas, 
oder  mit  chlorsaurem  Kali  in  Eisenoxyd  und  Clilor^as  zer- 
setzt. Gav-Ll>sac.  Verwandelt  sich,  bei  mäfsig-em  Luftzu- 
tritt erhitzt,  durch  Abtreten  von  Vs  seines  Eisens  an  den 
Sauerstoff,  in  sich  subh'mirendes  Anderthalbchloreisen  und  in 
zurückbleibendes  Eisenoxyd.  eFcCi  +  30  =  8Fe2Cl3  -f  Fe203.  — 
Entwickelt,  in  der  liotho-lühhitze  mit  Wasserdampf  in  Uc- 
riihrun"',  salzsaurcs  und  WasserstofF-Gas  und  wird  zu  Eisen- 

OXyd-Oxydui.     Gay-Lussac  iAnn.  Chlm.  PInis.  23,  424),     SFeCI  + 

4110  =  Fe3  0'^-f3HCl  +  H.  —  Bildet  mit  Phosi>horwasserstotF«;as 
schon  in  der  Kälte  salzsaures  Gas  und  Phosphoreisen.  H.  Rose 
(Po^^.  24,  301 ).  —  Wird  schon  durch  kaltes  Vitrioiö!,  unter 
heftifjem  Aufbrausen,  in  salzsaurcs  Gas  m\i\  Eisenvitriol  zer- 
setzt. A.  Vogel.  Liefert  beim  Glühen  mit  Schwefel  keiü  ScliwefeJ- 
eiseu.     A.  Vogei,. 

Vierfach-gewässL'vles  Ehifachchlorcisen  oder  dreifach- 
gewfisserfes  salzsaurcs  Eiscno.rydul.  —  Durch  Abdajnpfen 
und  Erkälten  der  o;csättig"ten  Lösuno;  des  Eisens  In  Salzsäure 

bei  abgehaltener  Luft.  —  JVIao  kocht  Salzsäure  mit  überschüssigem 
Eisen  in  einem  enghalsi^i^ca  Kolheu  bis  zur  völligeu  Sättigung  und  hin- 
reichenden Coiiceutratioi> ,  wobei  tue  Flüssigkeit  bräiuiiichgrau  und  zu- 
letzt oft,  wohl  durch  Bildung  eines  fein  vertheiUen  busischen  Ox^dul- 
salzes,  blassgrau  wird,  und  Neigung  zum  Schiuimeu  erhält,  daher  man 
zuletzt  nur  gelinde  erhitzt.  Diese  Lösung  wird,  wie  beim  Eisenvitriol, 
auf  ein  mit  >^'asser  befeuchtetes  Filter  gebracht,  auf  einem  Trichter, 
dessen  enger  Schnabel  bis  auf  den  Boden  einer  zuvor  mit  Salzsäure 
ausgeschwt^nkten  Schale  reicht.  Die  erhaltenen  Kristalle  werden  in  der 
Sonne  oder  bei  30  bis  40°  unter  fleifsigem  Umrühren  getrocknet,  und  in 
gut  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt.  Am  besten  halten  sie  sich, 
wenn  .sie  bei  50°  getrocknet  werden,  wobei  sie  jedoch  ein  wenig  ver- 
wittern. V.  BoNSDOHFF  ( Pü^^.  3 1 ,  89 ).  —  Ueilblauc,  durchsich- 
tige, an  den  scisarfen  Seitenkanten  abgestumpfte,  schief  rhom- 
bische Säulen,  Fig.  87,  ohne  i-  und  h-Flächen,  oft  ZU  Tafeln  ver- 
kürzt. BONSDOUFF.  Blassgrüuc,  st.ark  abgestumpfte  rhombische  Ok- 
taeder   oder   mit    den    Oktaederflächen    zugespitzte    rhombische    Säulen, 

Fig.  42  u.  44.    Reimann  iMag.   Pharm.  17,  215).    |)ie  Krystallc 

färben  sich  an  gewöhnlicher  Luft  bald  grasgrün;  in  durch 
Vitriolöl  getrockneter  Luft  verw^itlern  sie  schnell  zu  einem 
wcifsen  Pulver.  Bonsdorff.  Beim  Erhitzen  schmelzen  sie  in 
ihrem  Krystallwasser.    BEfniANN. 

Löst  man  Eisea  in  starker  Salzsäure,  so  bilden  sich  zu  einer  ge- 
wissen Zeit  Krystalle,  welche  sich  in  ^^'asser  unter  Knistern  und  Ent- 
wicklung eines  brennbaren  Gases  lösen.    Hess  (J.  pr.  C/ieni.  25,  l<?6j. 

Kr^'stallisirt.  Bonsdorkf.    Reibiann. 

Fe  27  27,44  )         3  i 

Cl  35,4  35,98  \      «J'^^^J       (      33,33 

4  HO  36  36,59  36,05 


FeCl  +  4Aq       98,4       100,00  100,00 
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Auch  iiach  Graham  iAnu.  Pharm,  üd ,  31)  halten  die  Kristalle  4  At. 
Wasser  auf  1  At.  Chloreisen. 

Das  trockne  und  das  gewässerte  Chloreisen  zerfliefst 
rasch  an  der  Luft  und  lost  sich  leicht  in  Wasser  und  Wein- 
geist. 1  Th.  gewässertes  Salz  braucht  0,68  Th.  kaltes  Wasser 
zur  Lösung.     Reimann. 

Die  wässrige  Lösung  des  C'hioreisen^  verschhicM  gleich 
der  des  Eisenvitriols  unter  dunkelgriinbrauner  Färbung  beinah 

l'A  At.  Stickoxydgas.  S49,6  TIi.  (4  At.)  Elufachchlorelseu,  in  viel 
oder  wenig  Wasser  gelöst,  absorbiren  2.5^14  Th.  Stickoxyd,  und  das 
Gemisch  zeigt  ähnliche  Verhältnisse,  >vie  das  mit  Eisenvitriol  erhaltene. 

Pemgot.  —  Auch  das  trockne  Einfachchloreisen  absorbirt  etwas 
Stickoxydgas,  unter  dunklerer  F'ärbung.  lOO  Th.  troclmes  Ein- 
fachchloreisen  nehmen  2  bis  3,66  Tli.  völlig  getrocknetes  StickoxAdgas 

auf.  Graham.  —  Viel  mehr  absorbirt  die  Lösung  des  trocknen 
Chloreisens  in  absolutem  Weingeist,  welche  sich  beinah  schwarz 

färbt.  r)ie  mit  StickoxAd  gesättigte  Lösung  von  t  Th.  Chlore  isen  in 
5  Th.  Meingeist  entwickelt  beim  Erhitzen  Stickox.ydgas,  kommt  bei 
100°  ins  Kochen,  noch  den  Rest  des  Stickox.vdgases  im  unveränderten 
Zustande  entwickelnd,  dessen  Volum  das  V3fache  von  dem  des  Wein- 
geistes beträgt^  und  lässt  nach  mehrstüudlgeni  Kochen  die  Flüssigkeit 
von  der  Farbe,  welche  sie  vor  der  Sättigung  mit  Stickoxydgas  besafs. 
Graham   {Phil.  May.  Ann.  4,  265  u.  331  ;  auch  Schw.  55,  200). 

B.  Änderthfdb- Chlor  eisen.  —  Eisensuhiimat.  —  1.  Eisen- 
drath  oder  eine  Stahlfeder,  am  einen  Ende  mit  brennendem 
Zunder  versehen  oder  glühend  gemacht,  verbrennt  im  Chlor- 
gas mit  rothem  Glühen  zu  dieser  Verbindung,  die  sich  dann 
sublimirt.  Man  kann  daher  Chlorgas  über  gelinde  erhitztes 
Eisen  leiten.  —  2.  Einfachciiloreiseii,  in  Chlorgas  erhitzt, 
wird  zu  Anderthalbchloreisen.  —  3-  Beim  Erhitzer«  von  Ein- 
fachchloreisen in  einem  lufthaitenden  Gefäfse  sublimirt  sich 
Anderthalbchloreisen,  während  Eisenoxyd  bleibt.  —  4.  Beim 
Abdampfen  des  wässrigen  Anderthalbchloreisens  bleibt  die 
trockne  Verbindung,  mit  etwas  Eisenoxyd- Anderthalbchlor- 
eisen gemengt;  der  trockne  Rückstand,  in  einem  lose  ver- 
schlossenen Kolben  gelinde  geglüht,  liefert  in  Blättchen  su- 
blimirtes  Anderthalbchloreisen.  —  6.  Man  glüht  ein  Gemenge 
von  1  Th.  caicinirtem  Eisenvitriol  und  1  Th.  Chlorcalcium 
in  einem  Kolben  bis  zur  Sublimation  des  Anderthalbchlor- 
eisens. Baur  (Repert.  35,  432).  —  Metallg'änzendc,  eisen- 
schwarze, mit  Regenbogenfarben  spielende  Tafeln,  sich  schon 
etwas  über  100°  verflüchtigen«!  und  sublimirend. 

.J,  Davv. 
2  Fe  54  33, Tl  35,1 

3CI  106,2         66,89  64,9 

Fe2C13       160,2       100,00  100,0 

Gibt  beim  Erhitzen  in  Berührung  mit  SauerslotTgas  Ei- 
senoxyd untl  Chlorgas,  tind,  mit  Wasserdampf,  Eisenoxyd 
und  salzsaures  Gas.  Gav-Li  ssac.  Verhält  sich  gegen  Vitriolöl 
und  gegen  Schwefel  gleich  dem  Einfachchloreisen.    A.  Vo<;el. 

Gewässer/es  Anderthalbchloreisen  oder  salzsaures  Ei- 
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senoxyd.  —  Das  Anderthalbcliloreisen  löst  sich  in  Wasser 
unter  starker  Erhitziinw",  und  zerfliefst  an  der  Luft.  Die  dm-ch 
Zcrfliefseu    au   der  Luft   erhaltene   FJüssigkeit    ist    das    Kisenöl ,    Oleum 

Martis.  —  Dieselbe  Lössm^  erhält  man  nach  folgenden  Wei- 
sen: 1.  Man  löst  EisenoxN^d  oder  Eisenoxydliydral  in  kochen- 
der Sal/iSäure.      Hierzu   dicut   aiicli   feingepulverter    reiner   ßlutstoin 
MonK.    Das  Filtrat  ist  durch  Abdampfen  von  etwa  überschiissiger  S;iure 

zu  befreien.  —  2.  Man  löst  In  einer  bestiminten  Men/>e  von 
Salzsäure  Eisen  bis  zur  ^äitigung,  i'ügt  zu  der  .Erhaltenen 
und  abtiitrirten  Lösung  halb  soviel  Salzsäure,  als  sie  enthält, 
erhitzt  sie  in  einem  oeräumigen  Gefäfse  bis  zum  Kochen  und 
fiigt  so  lange  Salpetersäure  in  kleinen  Antheilen  hinzu,  bis 
die  durch  verschlucktes  Salpetergas  entstandene  dunkelbraune 
Färbung  einer  gelbbraunen  l*la(z  gemacht  hai,  um!  weiterer 
Zusatz  von  Salpetersäure  keine  Salpetergasentwicklung  mehr 

bewirkt.  Das  Gemisch  steij4t,  besonders  gegen  das  Ende  der  Oxyda- 
tion, wobei  sich  alles  absorbirt  gewesene  ^»tickoxyd  entwickelt,  leicht 
über.  —  Auch  kann  man  Eisen  sogieicli  in  .Salpetersalzsäure  lösen,  wo- 
bei judoch    das    Verliäliuiss    der   {jäureu    nicht   genau    zu    trefFen    ist.    ■ — 

3.  Man  leitet  durch  mit  Eisen  gesättigte  vvässrige  Sal/.säure 
gewaschenes  Chlorgas,  so  lafjge  dieses  verschluckt  wird.  - 
Die  dunkelbraune,  sehr  herbschmeckende,  die  Haut  gelb  fär- 
bende Flüssigkeit  liefert  beim  Abdampfen  und  Erkälten  Kry- 
stalle  von  zweierlei  Wassergehalt: 

a.  Fünffach-gewässert.  —  1.  Man  dampft  die  Flüssig- 
keit bis  zu  einem  Syrup  ab,  versetzt  sie  mit  wenig,  concen- 
trirter  Sal/.säure,  um  das  niedergefallene  Eisenoxyd- Andert- 
'lalbchloreisen  wieder  zu  lösen,  miA  überlässt  sie  in  der  Kälte 
«lieh  selbst.  Stein  Kiepert,  is,  Sfji).  —  S.  Man  schmelzt  die 
Krystalle  b  und  dampft  so  weit  ab,  dass  die  Flüssigkeit  beim 
Abkühlen  ganz  fest  wird,  ersetzt  die  verlorne  Salzsäure  und 
lässt  erkalten.  FurrzscHK.  —  3.  Die  Krystalle  b,  unter  eine 
iufthaltende  Glocke  neben  Vitriolol  gestellt,  zerfliefsen  bald 
zu  einer  dicken  Flüssigkeit,  in  welcher  sich  dann  grofse 
Krystalle  bilden,  bis  Alles  in  diese  übergegangen  ist.  Farrz- 
scHE  (_j.  pr.  Chem.  18,  479).  —  Morgenrothe  Tafeln,  Stein; 
grofse  dunkelrothgelbe  Krystalle,  leicht  schmelzbar,  bei 
-{- 4'i°  wieder  erstarrend;  sie  ziehen  das  Wasser  der  Luft 
begierig  und  unter  Wärmeentwicklung  an.    Fuitzsche. 

Fkitzschk,  iin  Mittel. 
8  Fe  54  26, .33  37, 4S 

3Cl  10n,3         5t, 75  -   50,73 

5  HO 45  81,9.3f 81,S« 

Fe2C'l3  +  5Aq         205,3       100,00  100,00 

Beim  Zusamnienschütteln  der  Kr.ystalle  a  und  b  entsteht  unter  geringer 
Temperaturerniodrigung  «ine  Flüssigkeit  ,  wie  man  sie  durch  unvoll- 
kommi-ucs  Abdämpfen  der  Krystallt/b  erhält,  welche  sich  mit  Wasser 
stark  erhitzt.  Fkitzschr.  l  At.  Anderthalbchloreisen  ,  in  !)  At.  Wasser 
gelöst,  liefert  eine  Flüssigkeit,  welche  mit  dem  durch  Zerfliefsen  au  der 
Luft  erhaltenen  Olet/m  Mart'ts  der  ältorcii  Chemiker  übereinkommt,  von 
1,545  spec.  Gew.,  nicht  krystallisirend.  KiMA»<r.  Hiernach  sind  3  Auf-  « 
lösungeu  des  Anderlhalbchloreisens  in  Wasser  zu  unterscheiden;  eine, 
Omeli/i,  Cliejnie  B.  III.         "  IG 
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welche  mehr  als  5   und  weniger  als  \2  At.  Wasser  liült,    und   eine  mit 
mehr  als  12  At.  Wasser.  ,     „    ,  , 

b.  Zicölffach-geicässert.  —  Andcrthalbchloreisen  zer- 
fliefst  an  der  Luft  schnell,  krystallisirt  dann  zu  diesem  Salze, 
und  zerfliefst  dann  viel  langsamer.  Kinast  iKastn.Arck.  20,  88I). 
Auch  schiefst  dieses  Salz  lano^sam  aus  der  nicht  zu  weit 
abgedampften  wässrigen  Lösung  an,  indem  von  einzejnen 
Puncten  aus  feine  Strahlen  nach  allen  Richtungen  auslaufen, 
blass  pomeranzen^elbe ,  undurchsichtige,  halbkngelförmige 
Warzen   bildend,   in   welche  endlich  saramtliche   Flüssigkeit 

übergeht.  —  Hat  mau  zu  weit  abgedampft,  so  krystallisirt  der  Syrup 
erst  bei  längerem  Aussetzen  an  die  Kellcrluft,  welcher  er  Masser  ent- 
zieht. Mohr  (^Ann.  Pharm.  29,  173).  —  Eine  solche  Krystallmasse,  'A 
Jahr  in  einer  verschlossenen  Flasche  aufbewahrt,  zeigte  sich  in  braun- 
rothe  durchsichtige  rhombische  Tafeln  [des  Salzes  a  ?1  verwandelt,  von 
wenig  Flüssigkeit  umgeben.     Wincklkr  iRepert.  67,  150). 

Fbitzschk,  im  Mittel.    Mohr. 

20,13        21,57        20,59 

39,60         39,07         39,23 

40,27 39,36 40,13 

Fe2Cl2  +  iaAq    268,2   100,00        100,00        100,00 

Wässriges  Anderthalb  chlor  eisen  oder  wdssriges  drei- 
fach-salzsaures  Eisenoxyd.  —  Das  Salz  b  zerfliefst  langsam 
an  der  Luft.  Die  wässrige  Lösung  verliert  bei  jedesmaligem 
Abdampfen  etwas  Salzsaure  unter  Absatz  von  Eisenoxyd- 
Anderlhalbchloreisen,  und  lasst  bei  völligem  Austrocknen, 
wobei  noch  mehr  Salzsäure  nebst  etwas  Andcrthalbchloreisen 
entweicht,  ein  Gemenge  von  Anderthalbcbloreisen  mit  Eisen- 
oxyd-Anderthalbchloreisen.  —  Silber  verwandelt  sich  in  der 
Lösung,  unter  Bildung  von  Einfachchloreisen,  zuerst  in 
schwarzes,  dann  in  weifses  Chlorsilber.     Wetzlar. 

Auch  in  Weingeist  und  Aether  ist  das  Anderthalbchlor- 
eisen löslich;  doch  wird  es,  besonders  durch  den  Aether,  im 
Lichte  oder  in  der  Warme  in  Einfachchloreisen  verwandelt.  — 

Die  Lösung  des  Auderthalbchloreisens  in  wenig  96|)roceutigem  Wein- 
geist bleibt  bei  — 7,5°  flüssig,  erstarrt  aber  beim  Umrühren  mit  dem 
Glasstabe  augenblicklich  zu  einer  festen  gelben  Krystallmasse,  wobei 
die  Temperatur  auf  -|-19'^  steigt.     Wincklek. 

C.  Eisenoxyd-Anderthalbchloreisenj,  oder  basisch-salz- 
sawes  Eisenoayd.  —  a.  Lösliches.  —  b'ügt  man  zu  wässrigem 
Anderthalbchloreisen  so  lange  frischgefalltes  Eisenoxydhydrat, 
als  es  sich  löst,  so  erhalt  man  eine  dunkelrolhe  Flüssigkeit  von 
1,017  spec.  Gew.  Sie  trübt  sich  nicht  beim  Kochen,  Verdünnen 
oder  Abdampfen  zur  Trockne  5  aber  mit  einigen  Tropfen  Sal- 
petersäure versetzt,  lässt  sie  das  meiste  Oxyd  als  basische 
Verbindung  fallen,  und  mit  Einfach-Cyaneiscnkalium  gibt  sie 
einen  dunkelblaugninen  Niederschlag.  —  Eine  Probe  dieser  Flüs- 
sigkeit liefert  beim  Fallen  mit  Kali  155  Th.  Eisenoxyd,  hierauf  beim 
Fallen  mit  salpetersaurcni  .Silberoxyd  (nach  Zusatz  von  {Salpetersäure) 
60  Th,  Chlorsilber  fhiernach  wäre  diese  Verbindung  vielleicht  14Fe203 
+  Fe2CI3].  Fügt  man  zu  der  Flüssigkeit  mehr  Oxydhydrat,  als  sie 
aufzunehmen  vermag,   so   geht   die  lösliche  Verbindung  mit  demselben 
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iii   die    uulosliche  über.     Phillips   {^Phil.  May.  Ann.  s,  40ß  •    auch    Br 
Arch.  39,  39).  ^  ,    ■  . 

b.  Unlösliches.  —  Failt  beim  Verselzen  des  saljisanren 
Eisenoxyds  mit  einer  nnzfn'eiehenden  Meno^e  eines  xVIkali's 
oder  beim  Abdampfen  desselben,  oder  beim  Ausset>;en  des' 
einfach-sal/.sauren  Eisenoxydiils  an  die  Luft  im  g-ewfisserten 
Zustande  in  rostbraunen  Flocken  nieder.  Entwickelt  beim 
Erhit/.en  erst  Wasser,  dann  Andcrthalbchloreisen  und  lasst 
Eisenoxj  d. 

llnterchlorUjsatires  Eisenoxyd  scheint  nicht  zu  bestehen.  An  der 
Luft  getrocknetes  Eiseuctxydhydrat  schmilzt  im  trocknen  ChJorgas 
schnell  zu  einer  dunkelrothen  Flüssigkeit,  welche  Indig  entfärbt,  und 
in  der  Siedhitze  alles  Chlor  entwickelt,  Eisenoxjd  lassend.  Grou- 
VELT>K.  Die  Absorption  erfolgt  langsam;  die  Lösung  wirkt  entfärbend, 
entwickelt  beim  Erhitzen  Chlor  und  unterchlorigo  Säure  unter  Absatz 
des  Oxyds;  sie  scheint  Anderthalhohloreisen  nebst  freier  unterchloriger 
Säure  zu  enthalten,  die  sich  beim  Erhitzen  wieder  zu  Chlor  und  Ei- 
senoxyd zersetzen.  \>ässrige  unterchlorige  Säure  löst  kein  Eiseu- 
oxyd  auf;  und  beim  Vermischen  von  unterchlorigsaurem  Kalk  mit 
schwefelsaurem  Eisenoxyd  fällt  mit  dem  schwefelsauren  Kalk  das  Eisen- 
oxyd nieder,  während  in  der  Flüssigkeit  freie  unterchlorige  Säure  bleibt. 
Balakd. 

D.  Ueberchlorsauves  Eiseno.rydul.  —  Durch  Fällen  des 
Eisenvitriols  mit  übercblorsaurem  Baryt,  Filtriren  und  Ver- 
dunsten erhält  man  lan^e  farblose  Nadeln,  die  sich  lange  an 
der  Luft  halten,  dann  nach  Art  des  Eisenvitriols  oxydiren. 
Sie  verpuffen  kaum  auf  o-lühenden  Kohlen.  In  der  Lösun»- 
bildet  sich  beim  Abdampfen  an  der  Luft  etwas  Oxydsalz. 
Serullas  iAnn.  Chim.  P/iys.  46,  305}. 

Eisen   und   Fluor. 

A.  Einfach -Fluor- Eisen  j  F'eF,  und  einfach  -  fluss- 
saures Eisenoxydul.  —  Das  Eisen  löst  sich  in  erwärmter 
wässriger  FlussSäure  unter  Wasserstoffg^asentwicklung  auf. 
Die  abgedampfte  Flüssigkeit  liefert  vveifse,  aber  an  der  Luft 
blassgelb  Averdende,  rectanguläre  Tafeln.  Diese  verwandeln 
sich  bei  gelindem  Erhitzen  unter  Wasserverlust  m  trocknes 
Einfachfluoreisen,  welches  sich  beim  Glühen  an  der  Luft  nicht 
verändert;  bei  raschem  Erhitzen  dagegen  entwickelt  sich 
neben  Wasser  auch  ein  wenig  Flusssäure,  und  der  Rückstand 
erscheint  durch  beigemengtes  Eisenoxyd  geröthet.  Die  Kry- 
stalle  lösen  sich  schwierig  in  reinem  Wasser,  leichter  in 
Flusssäure  haltendem.  Alkalien  fällen  daraus  Eisenoxydul- 
hydrat. —  Das  Einfachfluoreisen  gibt  mit  Fluor- Alkalimetalien 
farblose,  schwierig  lösliche  Verbindungen.    Berzelius. 

B.  Anderthalb -Fluor- Eisen  j  Fe^F',  und  dreifach- 
flusssaures  Eisenoxyd.  —  Man  sättigt  wässrige  Flusssäure 
mit  Eisenoxydhydrat.  Die  farblose  Lösung  setzt  beim  Ab- 
dampfen blass  fleischrothe  Krystaüe  von  süfsem  und  herbem 
Geschmacke  ab.  Diese  lösen  sich  wieder  vollständig,  aber 
langsam  in  Wasser  zu  einer  farblosen  Fhissi£:k^'it-  —   Das 
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Andcrthalbfiuoreisen  s^üil  mit  andern  Fiiiiirnietallen  Verbin- 
diing'eii,  iUe  meistens  scfr.vcr-  oder  nicht  löslich  sind,  sich 
jedoch  meist  erst  beim  Erwärmen  des  wässri^en  Gemisches 
der  2  einfachen  FhiormelaUe  absetzen.    Berzeuus. 

C.  FAsenoxyd-  ÄJidcrthalb fluoreisen  j  oder  basisch- 
fliisssmircs  Eisenoxyd.  —  F^äüt  beim  Versetzen  der  wässri- 
^er»  Lösung-  von  B  mit  liberschiissigem  Ammoniak  nieder, 
lioslgelbes  Pulver.    Berzelius. 

EisenundStick  Stoff. 

A.  Stickstoff' -Eisen.  —  Trocknes  Ammoniak^as  über, 
in  einer  Röhre  glühenden,  Eisendrath  geleitet,  wird  in  Stick- 
gas und  Wasserstoffgas  zersetzt  5  das  Eisen  wird  dabei  unter 
kaum  merklicher  Gewichtszunahme  sehr  spröde.  A.  Ber- 
THOLLET  (G«76.  30,  378).  Die  Gewichtszunahme  beträgt  nach 
34stündigem  Durchleiten  des  Ammoniakgases   auf  100  Eisen 

blofs    0.2.       ThenaRD    iAnn.    Chim.    85,    6t;    auch   Gilb.  46,   387>. 

8ie  beträgt  nach  östündigem  Durchleiten  des  Gases  auf  tOO 
Eisen  blofs  0,15 ;  nach  2stündigem  Durchleiten  des  Gases 
erscheint  das  Eisen  spiöde,  vom  feinkörnigen  Bruche  des 
Stahls,  lässt  sich  wie  Stahl  härten,  und  gibt  dann  am  Stein 
Funken;  aber  nach  9stündigera  Durchleiten  ist  es  eher  wei- 
cher, als  gewöhnliches  Eisen,  lässt  sich  nicht  mehr  härt«n, 
und  sein  spec.  (iew.  hat  sich  von  7,78^  auf  7,6637  vermin- 
dert. SaVART  {^Ann.  Chim.  Phys.  37,  326;  auch  Pogtj.  13,  172).  — 
Leitet  man  Ammoniakgas,  durch  Chlorcaiciuin  und  kalihydrat 
von  Wasser  und  Kohlensäure  befreit,  6  —  8  St.  durch  glü- 
hendes Eisen,   so  nehmen   100  Th.  desselben  um  7  bis  Tl,5 

Th.  zu.  [11,5  :  100  —  14  :  121,7;  es  kouimeii  also  auf  1  At.  Stick- 
stoff mehr  als  4  At.  (128  Th.)  und  weniger  als  5  At.  (135  Th.)  Elseii.J 

Das  so  erhaltene  SticksiofFeisen  ist  weifs,  spröde  und  selbst 
zerreiblich,  von  oft  nin-  5,0  spec.  Gew.,  verhält  sich  gtgen 
den  Magnet  und  gegen  Säuren  wie  anderes  Eisen,  verändert 
sich  aber  leichter  in  Luft  nmX  Wasser.  Wasserstoffgas.  über 
das  glühende  Stickstotfeiscn  geleitet,  entzieht  ihm  Stickstoff 
unter  Bildung  von  Ammoniak.  Also  reciproke  Affinität.  Das  sich 
beim  Auflösen  des  Stickstoffeisens  in  verdünnter  Schwefel- 
säure entwickelnde  Wasserstoffgas  hält  gegen  6  Proc.  Stick- 
gas beigemengt ;  auch  beträgt  das  Wasserstoffgas  wernger, 
als  bei  reinem  Eisen,  weil  zugleich  schwefelsaures  Ammoniak 

gebildet  wird.  Bisweilen  zeigt  sich  das  Eisen  nach  dem  Glührn  in 
Ainmoniakgas  auf  die  ohen  angegebene  AVeise  in  seinen  Eigenschaften 
verändert,  und  liat  doch  nicht  au  Gewicht  zugenommen  ;  hier  war  die 
Verbindung  mit  dem  SticUstoff  vorübergehend,  reichte  aber  hin,  die 
Atome  des  Eisens  in  eine  andere  Lage  gegen  einander  zu  bringen. 
DESi'RETZ   iAun.  Chim.  Phys.  42,  122;   auch  Pogy.  17,  20(5), 

B.  Satpeiersaurcs  Eiscno-i-yduf.  —  1.  Man  fällt  salpe- 
tersauren Baryt  durch  die  angemessene  Menge  von  Eisen- 
vitriol und  tertiunstet  das  Filtrat  im  Vacuum  neben  Vitiiolöl. 
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—  S.  Man  löst  Elsen  in  sehr  verdünnter  Salpetersäure  «ind 
befreit  die  Lösung-  a  om  ^tiekox};!,  welches  sie  o:riinl)raun 
f;ir6t,  durch  Ausseifen  an  die  Luft.  IB.  Davy.  Man  üin^e  zu 
«Jc'iii  mit  ^\'asser  ühfigosscueii  Eiseu  Salpetersäure,  frei  von  salpetriger 
Säure  und  Chlor,  in  kleinen  AntlieüeUj  unter  fleilsigem  Scliütt(;ln,  so 
dass  die  Erliitzuug  nicht  über  50'^  steigt;  so  oft  Ahkiihlung  eintritt, 
wird  frische  Säure  zugefiigt.  Hierbei  entwiciielt  sich  kein  Gas,  sondern  es 
bildet  sich  zugleich  saipetersaures  Aiiiuiouiak.  Bkkzemus.  L'^t'e+  10N()5 
-I-3U0  =  8(FeO,N05)  +  NH3^NU5.]  i  Th.  Salpetersäure  mit  3  Th. 
Wasser  gibt  bei  der  Eiiiwir'aing  auf  Eison  kein  Gas;  mit  3  Th.  Wasser 
anfangs  Stickoxjdul-  mit  wenig  Sticko.\\vd-Gas ,  zuletzt  blofs  letzteres. 

i'LEiscHi,  tschw.  38,40!).  —  j)ie  erh.iilene  biassgrüne  Lösung 
iiiuss  beinah  bis  zum  Mieden  erhii/t  werden,  wenn  sieh  Eisen- 
oxyd erzeugen  und  Stickoxyd^as  entwickeln  soll.  Berzelius 
(Po(/fr.27,  lai).  —  3.  Einfaclischwefeleisen  löst  sich  in  ver- 
dünnter, mit  Ktiltemischung' umgebener.  Salpetersäure,  unter 
Entwicklung  von  Oydrothion,  zu  einer  grünlichen  Flüssig- 
keit, die  durch  die  geringste  Erwärmung  in  Oxydsalz  ver- 
wandelt wird.  Berzelius.  —  4.  D'iQ  Autlösung  des  Hammer- 
schlags in  concentrirter  Salpetersaure  liefert  nach  einiger  Zeit 
fast  farblose,  rechtwirdviig  4seitige,  mit  2  Flächen  zuge- 
schärfte, an  der  Luft  zertliefsende  Säulen  von  scharfem  Ge- 

SChmacke.  Schönbein  hält  diese  Krystalle  für  die  des  unten  zu  be- 
schreibenden Salpetersäuren  Oxyds.  'Die  Lösung  des  Hammer- 
schlags  wird  an  der  Luft  oder  durch  Erhitzen,  unter  Absatz 
gelber  Flocken,  zu  salpetersaurem  Eisenoxyd.     Vaiquelin. 

C.  Salpetersdures  Eisenoxyd.  —  Die  nur  nicht  zu  ver- 
dünnte Salpetersäure  greift  das  Eisen  sehr  rasch,  unter  starker 
Wärmeentwickhnig,  unter  Entbindung  von  Stickoxyd-  und 
Stickoxydul -Gas,  und  unter  Erzeugung  von  salpetersaurem 
Ammoniak  an,  und  bildet,  wenn  sie  überschüssig  ist,  eine 
braune  Lösung,  wenn  sie  mangelt,  ein  gelbbraunes  basisches 
Salz. 

a.  Saures.  —  «.  Man  löst  Eisen,  Eisenoxyd  oder  Oxyd- 
hydrat in  erhitzter  Salpetersäure.      Das  trockne  Oxjd  ]«ist  sich 

sehr  langsam  in  Salpetersäure,  weit  schwieriger,  als  in  Salzsäure.  — 
Die  gelbbraune  Lösung  wird  beim  V^erdunsten  syrupartig, 
und  lässt  dann  einen  braunen  llücksland,  welcher  bei  schwa- 
chem Erhitzen  die  Säure  verliert,  so  dass  erst  basisches  Salz, 
dann  reines  Oxyd  bleibt. 

§.  Mischt  man  1  Maafs  der  concentrirten  Lösung  «  mit 
5  M.  Wasser  nmi  erhitzt  das  «eibe  Gemisch  allmälig  zum 
Sieden,  so  färbt  es  sich  tief  biutrnth,  behält  diese  Farbe, 
ohne  alle  Trübung,  beim  Erkalten,  und  setzt  dann  beim  Zu- 
fügen von  etwas  Salpetersäure  das  basische  Salz  b,  ^  ab, 
von  welchem  man  die  farblose  Flüssigkeit  schnell  aUiltrirt, 
bevor  sich  der  Niederschlag  wieder  lost.  Das  farblose  Fil- 
trat,  bis  zum  Syrup  abgedampft,  daiui  im  \  erschlossenen 
Cefäfse  sich  selbst  überlassen,  krystaüisirt  in  farblos*  n  oder 
blassgelben   Würfeln.     Auch   kann   man   ihx   br?äunc   Lösun«: 
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a,  n  mit  mehr  Salpeters;1iire  versetzen  ;  hierdurch  wird  sie 
gröfstenlheils  entfärbt  und  bei  nach  herigem  Wasserziisatz 
völlio:.  und  gibt  dann  beim  Abdampfen  und  FiKriren  dieselben 

AVürfel.  Die  f^elbliche  Farbe  der  Würfel  verschwindet  fast  ganz  beim 
Trocknen  zwisclien  FJiefspapier,  welches  die  Mutterlauge  einzieht.  — 
(Fkey  [Kastiu  Arch.  14,  1761  erhielt  nach  einer  uicht  weiter  angege- 
benen AA'eise  Rhomhoeder  mit  abgestumpften  Kanten;  Winkel  der  Rhom- 
ben =  78°  und  iOü°).  —  Die  Krystaile  schmelzen  schon  unter 
50° ;  sie  zerfiiefsen  rasch  an  Aqv  Luft  zu  einer  honiggelben 
Flüssigkeit,  und  lösen  sich  in  jeder  \Yassermenge.  Die  etwas 
coMcentrirte  Lösung  färbt  sich  hei  jedesmaligem  Erhitzen  gelb, 
desto  stärker,  je  höher  die  Temperatur 5  die  sehr  verdünnte 
färbt  sich  beim  Kochen  bleibend  roth,  und  setzt  dann,  bei 
Zusatz  von  Salpetersäure  nach  dem  Erkalten,  wieder  etwas 
basisches  Salz  b,  §  ab.    Schöxbein  iPogci.  39,  141). 

b.  Basisches.  —  «.  Fällt  nieder  beim  Verdünnen  und 
Kochen  der  mit  Eisenoxyd  völlig  gesättigten  Salpetersäure; 
beim  Versetzen  von  a,  «  mit  einer  unzureichenden  Menge  von 
Alkali ;  bildet  sich  auch  bei  der  Digestion  von  Eisenoxyd- 
hydrat mit  der  sauren  Lösung  a,  «,  oder  mit  weniger  Sal- 
petersäure, als  zur  Auflösung  erforderlich  ist;  beim  Kochen 
der  möglichst  wenig  überschüssige  Säure  enthaltenden  sehr 
verdünnten  Lösung  von  a,  «,  und  beim  behutsamen  Erhitzen 
der  zur  Trockne  abgedampften  Lösung  von  a,  «.  —  Braun, 
im  feuchten  Zustande  gallertartig  und  in  ganz  reinem  Wasser 
mit  rother  Farbe  theihveise  löslich.  Berzeuus.  Das  durch 
Erhitzen  von  a,  «  erh.-dtene  enthält  nach  Grouvelle  81,26 
(4  At.)  Oxyd,  14,06  (1  At.)  Säure  und  4,68  i%  At.)  Wasser. 

Ö.    —    Die  Bereitung   s.   bei    a,  ß.      OchergclbcS   PulvCr,    lÖSt 

sich  leicht,  mit  tief  blutrother  Farbe,  in  reinem  Wasser.  Die 
Lösung,  abgedampft,  gesteht  in  der  Kälte  zu  einer  schwarz- 
braunen Gallerte.  Salpetersäure  fällt  aus  der  wässrigen  Lö- 
sung wieder  einen  Theil  des  Salzes.  Das  trockne  Salz  löst 
sich  langsam  in  kalter,  schnell  m  warmer  Salpetersäure  zu 
einer  farblosen  Flüssigkeit,  welche  sich  wie  die  von  a,  ^ 
verhält.     Schönbein. 

Beim  Ueberättigen  eines  Eisenoxydulsalzes  mit  wässrigem  Ammo- 
niak und  Filtriren  erhält  mau  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche  sich  an 
der  Luft  schnell  grün,  dann  braun  trübt  durch  Bildung  erst  von  Oxjdul- 
liydrat,  dann  von  Oxydhvdrat.  Hieraus  glaubte  man  schliefsen  zu  müs- 
sen, das  Elsenoxjdulhjt  drat  sei  in  Ammoniak  löslich.  Aber  dieselbe 
Flüssigkeit  entsteht  auch,  wenn  das  Aunnoniak  nicht  im  Teberschuss 
zugefügt  wird.  Das  Filtrat  hält  nämlich  ein  Doppelsalz,  in  welchem 
ein  Theil  der  Säure  des  Eisensalzes  mit  Eisenoxydul,  der  andere  mit 
Ammoniak  verbunden  ist;  das  beigemischte  überschüssige  Ammoniak 
vermag  das  gelöst  gebliebene  Oxydul  nicht  zu  fällen,  als  im  Yerhältniss, 
wie  es  durch  den  Luflzutritt  in  Oxyd  übergeht.  —  Auch  fand  Grotthiiss 
iScIiu:  .30,  70),  dass  sich  das  Elsen  nicht  in  wässrigem  Ammoniak 
l<ist,  und  dass  es  aus  Kupferoxy-Iammoniak  kein  Kupfer  fällt,  und  sich 
nicht  darin  löst. 

D.  FJsenoxyd-Aminuniiih?  —  Alles  natürliche  und  knustliche  Eisen- 
oxyd und  Kiscnox\  dhydrat,  einige  Zeit  der  Luft  dargeboten,  zeigt  sich 
ammonla!- ballig  (f,  826). 
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E.  Kohlensaures  Eisenoxyd- Ammoniak.  —  Uebersät- 
lio;t  man  ein  Eiseiioxydsal»  mit  conceulnriem  kohlensauren 
Ammoniak,  so  löst  sich  das  g^efälUo  Eisenoxydhj^drat  alhn.'ilig 
wieder  in  der  Fiüssio-keit  auf.  Die  satt  hraiinrothe  Klüssi/a:- 
keit  lasst  das  Oxydhydrat  beim  Verdünnen  mit  Wasser  nach 
einiger  Zeit  wieder  fallen.  —  Eisenoxydhydrat,  aus  salzsaurem 
Eiseiioxyd  durch  Ammoniak  {gefällt  und  mit  Kali  ausjrekoclit ,  zeigt  sich 
Mach  Gkotthuss  in  kohlensaurem  Ammoniak  unlöslich ;  also  trägt  die 
Gegenwart  des  bei  der  Fällung  erzeugten  Ammouiaksalzes  zur  Wieder- 
auflösung des  Hydrats  bei. 

P\  Phosp/iorsaures  Eisenoxydid- Ammoniak.  —  Man 
versetzt  die  Lösiin;^  von  14-  Th.  Eisen  '\n  heifser  Salzsäure 
mit  etwas  schwelh'^saurem  Ammoniak,  f»io;t  hierzu  in  der  Hitze 
die  ausofekochte  wässrio^e  Lösung  von  100  Th.  krystallisirtem 
gewöhnlichen  halb-phosphorsauren  Natron,  welches  sogleich 
weifses  })hosphorsaures  Eisenoxydul  fällt,  setzt  zum  Gemisch 
Ammoniak  in  geringem  Ueberschuss,  verstopft  sogleich  den 
mit  der  Flüssigkeit  ganz  gefüllten  Kolben,  schüttelt,  und 
wartet,  bis  der  anfangs  tlorkige  Niederschlag  sich  nach  eini- 
gen Minuten  in  zarte,  schnell  zu  Boden  sinkende  Blättchen 

verwandelt  hat.  sollte  er  flockig  bleiben,  so  erhitzt  man  wieder, 
etwa  unter  Zusatz  von  etwas  »Salmiak;  sollte  nur  ein  Theil  des  Nieder- 
schlags krystallisch  werden,  so  schlämmt  man  die  leichtern  Flocken  von 

den  Blättchen  ab.  Hierauf  bringt  man  die  Blättchen,  aufweiche 
die  Luft  nicht  mehr  oxydirend  wirkt,  aufs  Filter,  wäscht  sie 
mit  ausgekochtem  Wasser  und  trocknet.    Dem  Wasser  darf  keia 

Ammoniak  beigefügt  werden,  weil  dieses  sogleich  Oxydation  einleitet, 
so  dass  auf  dem  Filter  Oxydhydrat  bleibt,  während  das  Wasser  braun 
abläuft;  daher  muss  auch  bei  der  Bereitung  des  Gemisches  zu  viel  Am- 
moniak vermieden  werden.  —  Grünweifse,  sehr  zarte  Blätlchen, 
die,  auf  die  Hand  gerieben,  sie  gleichsam  versilbern-,  luft- 
beständig. Verliert,  an  der  Luft  erhitzt,  Wasser  und  Am- 
moniak, und  lässt  zuerst  grünliches  phosphorsaures  Oxydul, 
77  Proc.  betragend,  dann  gelbweifses  phosphorsaures  Oxyd. 
Entwickelt  mit  Kalilauge  Ammoniak,  und  geht  beim  Kochen 
damit  unter  Verlust  der  Phosphorsäure  in  Oxydoxydul  von 
der  Form  der  Blättchen  über.  Löst  sich  selbst  in  kochendem 
Wasser  nicht.  Löst  sich  noch  feucht  schon  in  verdünnten 
Säuren  leicht,  nach  dem  Trocknen  selbst  in  conceiitrirten 
schwierig  und  sparsam.    Otto  (_j.  pr.  Chem.  2,  409). 

Otto. 
NH^  17  f),17  8,77 

SFeO  70  37,7«    ) 

cP05  7t, 4         38,51    S  ' 

3  HO 87  14,56 

NH40,3Fe0,cP05-|-2Aq      185,4       100,00 
Diese  Zusammensetzung  entspricht  der  des  bei  100°  getrockneten  phos- 
phorsauren  Bittererde-Ammoniaks  (II,  843).     Gkaham. 

Der  grünliche  Niederschlag,  welchen  Ammornak  mit  sau- 
rem phosphorsauren  Eisenoxydul  gibt,  löst  sich  in  einem  Ue- 
berschusse  des  Ammoniaks  wieder  auf.    A.  Vogkl. 
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G.  Phosphor.mw'es  Eisenoxyd- Ammoniak.  —  Das 
weifse  jihosphorsaiire  Eisetioxyd  löst  sich  mit  brauner  Farbe 
in  wässiigeiii  Aininojiiak,  welches  durch  Abdampfen  wieder 
enllernt  werde«  kann.    DObereiner  qsc/uv.  26,  371). 

H.  Scliwefclsaures  Eisenoxydul- Ammoniak.  —  31an 
lässt  die  Lösung  von  Qi^  Th.  (1  At.)  seil weiVisau rem  Ammo- 
niak und  138  Th.  (1  At.)  Eisenvitriol  krystallisiren.  Auch  beim 
Vermischen  gleicher  Maafse  von  ^esätti^i'ten  Lösungen  des  Eisenvitriols 
und  Salmiaks  schiefst  allniälig'  dasselbe  Salz  aa ,  während  Eiufach- 
chioreisen- Salmiak   gelöst   bleibt.     A.  Vogei..    —     Die   Krvstalie  = 

NH^O,  SO*  +  FeO,  SO' -j- GAq  sind  isomorph  mit  denen  des 
schwefelsauren  liittererde- Ammoniaks  (ii,  243)  und  vielen 
andern.  Fig.  S4.  3Iitsck£rlich.  vgl.  Marx  cschw.  54,  465).  Die 
durch  Umkrystaüisiren  «gereinigten  Krysfaile  sind  wasserhell, 
sehr  hart,  verwittern  etwas  unter  100°,  blähen  sich  beim 
Erhitzen,  ohne  zu  schmelzen,  unter  Verlust  von  AVasser, 
Ammoniak  und  schwefelsaurem  Ammoniak,  zu  einer  weifsen 
Masse  auf,  werden  durch  Vitriolöl,  Avelches  Wasser  entzieht, 
undurchsichtig,  und  lösen  sich  viel  weniger  in  Wasser,  als 
der  Eisenvitriol.    A.  Vogel  (J.  pr.  ciiem.  2,  193). 

I.  Schwefelsaures  Eisenoxyd-  Ammoniak.  —  a.  Ba- 
sisches. —  Ffilit  aus  einer  xVuilösung  des  Eisens  in  einem 
verdünnten  Gemisch  aus  Schwefelsäure  und  Salpetersäure, 
beim  Aussetzen  an  die  Luft,  als  ein  Ocher  nieder,  welcher 
beim  Erhitzen  Wasser  und  Ammoniak,  dann  schwefiiofe  Säure 
entwickelt,  nicht  durch  Kali  zersetzbar  ist,  und  sich  höchst 
schwierig  in  Salzsäure  löst.     Berzelius. 

b.  Zwei/ach.  —  7tlan  füg-t  zu  der  Lösung  des  Ammoniak- 
eisenalauns so  lange  Ammoniak,  bis  der  Niederschlag  eben 
anfängt,  sich  nicht  wieder  zu  lösen,  und  lässt  das  dunkel- 
braune Gemisch  freiwillig  verdinisten.  — ■  Durchsichtige,  gelb- 
braune, kurze,  regelmäfsig  Gseitige  Säulen,  in  3,4-  Th.  kal- 
tem Wasser  löslich.    Maus  iPo(/(/,  ii,  79), 

8NH3 

Ke203 
4S03 
6  HO 

8Cx\H*0,S03)-|-Fe203,-,iS03+4Aq      32G         100,00         100,00 

c.  Dreifach.  —  Schiefst  aus  einem  Gemisch  von  schwe- 
felsai»rem  Ammoniak  und  dreifach-schwefelsaurem  Eisenoxyd 
in  farblosen ,  regelinäfsigen  Oktaedern  und  Cubuoktat  dern 
iFig.  2u.  4),  nach  Koim»  von  1,713  spec.  Gew.,  an.    In  H  Th. 

Wasser  von  15°  Iö"<lich.  Forchhammkr.  Ole  etwa  eintretende 
gelbliche  Fiirbung -4'iihrt  vom  libersrhiissiften  Eiscusalze  her,  und  ver- 
schwindet beim  Imkrystallisiren.  FoRCHUAHMER  iAnn.  Phil.  5,  40«) ; 
Berzelius  { Afhaiidüiiyar  li.  3;  auch  Scher.  Ann.  7,  8'v»8)  ;  MlT- 
SCHERLIfH. 
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34 

10,43 

10,30 

78 

23,93 

23,75 

160 

49,08 

49,20 

54 

16,57 

16,75 
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Fe203 
A12Ü3 
4  SO  3 
25  HO 


FOHCHKAMMER 

17 

3,54 

78 

16,35 

16,470 
0,260 

IßO 

83,33 

34,596 

225 

46,98 

43,480 

NH''^0,S03  +  J:('eii03,aS!i03^^4Aq     4S0         100,00 

K.  Andcrlhülbbromeisen-haUendes  Ih/droöyom-Anmw- 
ttiak.  —  Die  wässrig-e  Lösusij;^  von .'{ Th.  A iHlerihalbbroiiioi sen  und 
1  Tli.  Hydrobroni- Ammoniak  liefert  bei  o-elindetn  Verdunsten 
heürothe,  7ai  Biisrheiu  vereini;2:le  Nadeln,  bei  der  Fällung  mit 
Ammoniak  '^,4?  Free.  Eisenöxyd  liefernd,  an  der' Luft  nicht 
feucht  werdend,  leicht  in  Wasser  löslich  und  daraus  beim 
Vertiunsten  mit  o^erif!«"erm  Ei.sen<]::eha!t  anschiefsend,  während 
eine  eisenreichere  Mutteriauo^c  bleibt.     Löwig. 

L.  Einfuchchlorelsesi-Ammoniük.  —  Einfachchloreisen 
verschluckt  begierig  Ammoniakgas  und  schwillt  vm  einem 
Aveifscn  Pulver  auf,  welches  beim  Eihitzen  sein  Ammoniak 
wieder  verliert,  aber  beim  Hinziifiigen  von  Wasser  zum 
Theil  in  salzsaures  Ammoniak  und  in  Eisenoxydulhydrat  zer- 
fällt.    Faraday. 

M.  Einfachchloreisen -Salmiak  oder  Einfach -Chlor- 
eisenammonium. —  1.  Man  kocht  bei  a!)g'ehaltener  Luft  ge- 
sättigte Saimiakiösiuig  mit  Eisenftile,  wobei  sich  Wa'^ser- 
stoflTg-as  und  Ammoniakgas  verfiiichdgt,  und  lässt  zum  liry- 
stalli'siren  erkalten.  Hisl\ger  u.  Bi<;rzelius  {Gilb.  27,  273).  — 
S.  Man  mischt  o-rsätlio-te  Lösungen  des  Eisenvitriols  und 
Salmiaks  zu  gleichen  Maalsen ,  lässt  das  schwefelsaure 
Eisenoxydul  Ammoniak  anschiefsen,  verdunstet  die  abgegos- 
sene Flüssigkeit  zum  Krystallisiren,  und  trennt  die  Krystalle 
mechanisch  vom  zugleich  angeschossenen  8almiak.  A.  Vogel 
[J.  pr.  Chein.  2 ,  193).  —  3.  Man  steili  die  heifs  bereitete  und 
iiltrirte  wässrige  Lösung  von  1  Th.  Einfachloreisen  um!  4 
»Salmiak  24  Stunden  lang  im  verschlossenen  Gefafse  hin, 
trocknet  die  Krystalle  mögliehst  schnell,  und  bewahrt  sie  in 
gut  verschlossenen  (ielafsen.  Winckler  iUepert.  59,  171).  — 
Nach  (I)  blaugriifie  lirystalle,  die  sich  an  der  Luft  mit  Eisen- 
oxydhydrat bedecken,  utnl  deren  wässrige  Lösung  bei  ab- 
gehaltener Luft  nicht  durch  Ammoniak  gefällt  wird.  Hisingeh 
u.  Oerzelius,  —  Nach  (S)  citronengelbe  durchsichtige  Oktae- 
der, an  der  Luft  weder  zerfliefsend,  noch  verwitternd,  beim 
Erhitzen  Saliuiak  entwickelnd,  leicht  in  Wasser,  nicht  in 
Weingeist  löslich.  A.  V^ogel.  —  Nach  (3)  wasserhelle  lihom- 
boeder.  von  scharf  salzigem,  dann  schrumpferulen  Gesclnnack, 
11,3  iVoc.  Einlachchloreisen  haltend,  sich  an  der  Luft  gelb 
färbend,  reichlich  in  Wasser  löslich.     Wlnckler. 

N.  Anderthalbchloreisen- Ammoniak.  —  Anderthalb- 
chloreisen absorbirt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Ammo- 
niakgas langsam,  unter  schwacher  Wärmeentwickhnig,  ohne 


2bi)  Eisen. 

sein  Ansehen  zu  ändern.  Ein  Tlieil  der  Verbindung  vcr- 
lliiclitig^t  sicli  beim  Erhitzen  unzersetzt,  der  andere  iässt 
filiiifachchloroisen.  Sie  zerfliefst  langsamer  an  der  Luft,  als 
«las  Anderthalbchloreisen  für  sich ;  gröfsere  Mengen  lösen 
sich  in  Wasser  unter  Zischen;  die  Lösung  ist  dunkelrolh  und 
klar.     H.  Hose  (Pt/^^.  24,  308). 

H.  Hose. 
NH3  17  9,59  9 

Fe2€l3      '  lb'(),a         90,41  91 

NH3,Fe2Cl3        177,3       100,00  100 

0.  Ander/halbch/oreisen- Salmiak  oder  Anderlhalb- 
Chloreisenamnionhim.  —  \.  Die  Lösung  von  Salmiak  in  sehr 
überschüssigem  salzsain-en  Eisenoxyd  liefert  beim  Verdunsten 
unter  einer  liifthaltenden  Glocke  neben  Vitriolöl  granatrothe 
Krystalle  des  2  u.  Igliedrigen  Systems,  die  sich  leicht  für 
regelmafsige  Oktaeder  halteii  lassen,  und  welche  durch  Was- 
ser nicht  auf  die  Weise  zersetzt  werden,  wie  die  entspre- 
chende Chlorkalium- V^erbindung.  Fritzsche  iJ.pr.  Chem.  18, 484). 
—  2.  Bei  gelindeui  Abd;<mpfen  eines  solchen  Gemisches  erhielt 
ich  sehr  zerfliefsliclie  Ilectangular- Oktaeder,  an  3  Grund- 
kanten und  an  den  4  Grundecken  abgestumpft. 

Kr^stallisirt.  Fritzsche.      Oder: 

2\H»                                     36  18,63                          8NH3,HC1   106,8     37,47 

2Fe                                          54  18,95       19,47            Fe2C13      160,2     56,31 

5C1                                       177  63,10      61,66         2  HO                18           6,33 

2  HO 18        6,33 

2NH'*C14-Fe2Cl3+ÜAq  ^85  100,00  285       100,00 

P.  Ander Ihalbchlorcisen-haUender  Salmiak.  —  Die 
Lösung  von  S  bis  "iJ-  Th.  Salmiak  und  von  i  Th.  Andert- 
halbchloreisen in  Wasser  gibt  beim  Abdamjtfen  morgenrothc, 

durchsichtige  Krystalle.  Dieselben  siud  nach  Geigkr  bei  mittlerem 
Gclialf  an  Antlertlialbclilüieisen  spitze,  bei  seiir  geringem  oder  bei  grofsem 
stumpfe  Riiomboeder,  und  auch  nach  >Iakx  (^Schir.  54,  304)  sind  es 
Ilhomboeder;  sie  zeigen  sich  aber  aus  vielen  kleinen  AVürfeln  nicht  ganz 
regelmäfsig  zusammengefügt,  wodurch  die  >ViirfeIgestalt  etwas  ver- 
schoben wird.  Gm.  —  Der  Eisengehalt  ist  gering  uiui  ver- 
änderlich. A>  andte  man  auf  1  Th.  Anderthalbchloreisen  34  Th.  Sal- 
miak an,  so  halten  die  Kr\stalle  0,85  Proc.  Anderthaibchloreisen ;  bei 
14  .Salmiak  halten  sie  1,93^  und  bei  3  Salmiak  5,18  Procent.  Die  Mut- 
terlauge von  letzteren  Krystallen  liefert  bei  weiterem  Abdampfen  braun- 
rothe  Krystallkörner,  5,75  Proc.  Anderthaibchloreisen  haKend.  Gk.iger. 
Hei   10  Salmiak    halteu  die  Kristalle  0,8(»  Proc.  Chioreisen.     ^Vl^•c•K^KK 

(^Reiiert.  «7,  155).  Die  Krystalle  werden  beim  Erhitzen  gelb 
und  utidurchsichtig,  und  entwickeln  zuerst  Salmiak,  dann 
Andertliaibchlorcisen.  Sie  lösen  sich  in  3  Th.  kaltem  Wasser; 
die  höchstens  oAi  Proc.  Anderthaibchloreisen  haltenden  wer- 
den blofs  in  feuchter  Luft  feucht,  die  mit  5.75  Proc.  auch  in 
trocknerer.  Geiv^ek  {^Rei>eft.  13,  422).  Aus  ihrer  wässrigen  Lö- 
sung schiefst  beim  Abdampfen  zuerst  fast  reiner  Salmiak  an, 
dann  immer  eisetneicherer,  erst  gelber,  dann  rolhcr,  und  es 
bleibt  eine  noch  eisenreichere  Mutterlauge. 
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Zu  diesen  Gemischen  :ais  Anriertiialbchloreisen  und  Salmiak  gehören 
die  eisenluiltifien  Salmialibliimen ,  Flores  ^Stilis  ammoiiiaci  mtirtiales.  — 
1.  Man  subümirt  1  (»  TIi.  .Sahiiiaii  mit  1  Eisenoxyd,  wobei  sich  Ammo- 
niak entwickelt;  oder  mit  l  üisenfei'e,  wo  zugleich  ^^'asserstoffgas 
frei  wird  und  sich  Eiufachchloreisen-Salmiak  erzeuüt,  welcher  aber 
durch  einigen  Luftzutritt,  unter  Zurücklassung  von  Eisenoxid,  zu  An- 
derthalbchloreisen-Salmiak  wird.  —  2.  Mau  sublimirt  ein  durch  Ahdam- 
l)fen  erhaltenes  Gemisch  von  12  Th.  Salmiak  und  von  salzsaurem  Eisen- 
oxid, welches  aus  1  Eisenfeile  bereitet  ist.  —  3.  Man  löst  in  \>'asser 
16  Th.  Salmiak  und  1  Anderthalbchloreisen ^  und  dampft  zur  Trockne 
ab.  —  Einige  Pharniacopöeu  schreiben  jedoch  die  Bereitung  der  oben 
beschriebenen  Krystalle  vor.  —  Gelbe  Salzinasse,  um  so  gelber  und 
zerfliefslicher^  je  reicher  au  Eisen. 

Eisen   und    K  a  I  i  u  ni. 

A.  Eisen- Kalium.  -  Bildet  sich  hei  der  Darslelliing' 
de.>  Kaliums  nach  Nro.  3  cii,  4,  unten),  wenn  sich  im  untern  Ende 
des  fr^'üntcnlfjurs,  wo  er  aus  <iem  Ofen  heraustritt,  Eisen- 
stiicke  befinden.  —  Weifser  als  Eisen,  dehnbar,  weich,  so 
dass  es  oft  Eindrücke  vom  Nao;el  annimmt;  schmelzbarer  als 
Eisen.  —  Oxydirt  sich  aji  Acr  Luft,  braust  mit  Wasser  und 
wässrigen  Sauren  auf.     Gay-Lussac  u.  Thknard. 

B.  Eiseiioxyd-Kali.  —  i.  Schmelzt  man  Kah'hydrat  in 
einem  eisernen  Tiegel,  so  löst  Wasser  nach  dem  Erkalten 
mit  dem  Kaü  etwas  Eisenoxyd  auf.  —  ;i.  Bei  istündi^iem 
Kochen  von  frisch«;eralltem  Eisenoxydhydrat  mit  conce.  trirter 
Kalilauge  erhält  man  eine  sehr  blass^elbe  Elüssi^keit.  etwas 
Eisenoxyd  haltend.     Chodnew  (J.  pr.  Chem.  28,  231). 

C.  EisenSfmi'C'S  Kali.  —  Becoukrkt,  iAnn.  Cltlm.  Pln/s.  .51, 
105)  fand,  dass  Eisenoxyd^  jnit  der  4-  bis  6-fachen  Menge  Kalili^drat 
im  Silbertiegel  geglüht,  sich  im  Kali  löste,  aber  beim  Auflösen  in  A\'as- 
ser,  unter  Sauerstoffgasentwicklung,  wieder  abschied;  diesen  Sauerstoff 
leitete  er  jedoch  nicht  von  gebildeter  Eisensäure,  sondern  von  Kalium- 
hyperoxyd ab.  —  Das  eisensaure  Kali  entsteht  beim  Glühen  von 
Eisen  oder  Eisenoxyd  mit  Salpeter  oder  Kaliumhyperoxyd, 
oder,  wenn  Luft  hiiizutritt,  mit  Kalihydrat;  beim  Einwirken 
von  Chlor  auf  in   conceittrirtem   Kali    vertlieiltes  Eisenoxyd _, 

Fremv    (J.  Phnrm.   27,    97;    auch  J.  pr.  Chem.  2G ,  108)5     ""^   ^"'* 

galvanischem  Wege. 

Darstelliiny  des  trocknen  Salzes.  1.  Man  glüht  Eisenoxyd 
einige  Minuten  sehr  heftig  mit  Salpeter  und  Kalihydrat.     Bei 

zu  schwachem  Glühen  bleibt  salpetrigsaures  Kali  unzersetzt ,  welches 
dann  hei  >Vasserzusatz  die  Eisensäure  zu  Oxyd  reducirt.  Kkeaiv.  — 
Man  trägt  ein  Geuieng  von  1  Th.  feingeriebenem  Eisenoxyd  und  4  Th. 
Salpeter  in  einen  Tiegel,  welcher  das  Doppelte  fasst,  kittet  den  Deckel 
fest  auf,  doch  so,  dass  ein  Ausgang  für  die  Gase  bleibt,  und  eriiitzt 
bei  G  Unzen  Gemeng  1  Stunde  lang,  bei  kleineren  Mengen  kürzere  Zeit, 
bis  zu  starkem  Kothglühen,  aber  nicht  stärker.  Dknhajm  S!M£Th  (^Pliil. 
mutf.  J.  23,  217).    —    1i.    Man   glüht   Eisenfeile   mit  S.ilpeter. 

ErkmV.  —  Man  trägt  ein  inniges  Gemenge  von  1  Th.  feingepulvertem 
Eisen  und  3  trocknem  Salpeter  in  einen  geräumigen,  dunke!rü(hglühen- 
den  Tiegel,  und  nimmt  diesen  aus  dem  Ofen,  sobald  an  einer  Stelle  die 
VerpudtMig  mit  wcifsem  Nebel  beginnt,  die  sich  von  da  sclMiell  durch 
die  ganze  Masse  verbreitet.     Hei  zu   holicr  Temperatur  wird  die  Verltiu- 
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düng  wieder  zersetzt.  H.  Tkomiisdohff  (.V.  Br.  Arck.  29,  100-  —  Ist 
hierbei  der  Tiegel  zu  heifs  ,  so  sclimilzt  der  Salpeter,  oline  zu  verpuATeD; 
«i;ia  iiiuss  dfMiu  die  Masse  in  einen  eisernen  Mörser  ausgiefseu  und  nach 
dem  Erkalten  wieder  iu  den  Tiegel  bringen.  Der  Tiegel  gliilie  dalier  nur 
am  Roden  und  einige  Zoll  darüber  deutlich,  und  mau  werfe  das  Gemenge 
In  die  Mitte  imd  etwas  zur  .Seite;  die,  übrigens  gefahrlose,  VerpiiffMUg 
erfoljjt  in  einigen  Secunrien  unter  lebhaffem  Erglühen  und  Anschwellen 
der  Masse.  Man  nimmt  den  Tiegel  während  oder  gleich  nach  dem  Ver- 
puffen aus  dem  Feuer,  und  nimmt  die  weiche,  etwas  bröckiiche  Masse 
mit  einem  eisernen  Löifel  heraus.  Da  jedocli  dem  so  erhaltenen  eiseu- 
saiiren  Kali  sa-petrigsaures  beigemengt  ist,  so  entfärbt  sich  seine  rothe 
Lösung  in  ^Nasser  schnell.     VVacks.xroder    (iV.  ßr.  Arch.  33,  41).   — 

ii.  Mail  ;^lulit  yisenoxyti  la!)s;ere  Zeit  mit  Kjtühydrat.  Fremv. 
—  Die  nach  einer  dieser  Weisen  erhaltene  rolhbraiine  oder 
röihliche,  sehr  zerfliefsiiche  Masse  wird  schnell  a:e|»iir\ert  und 
in  trocknen,  gut  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt. 

Wnssriges  eisensmires  Kali.     1.    Man  löst  das  trockne 

Salz  in  kaliein  Wasser.  Da  bei  dieser  Auflösung  Wärmeentwick- 
lung eintritt,  durch  welche  ein  Theil  des  .Salzes  zersetzt  wird,  so  ist 
eiskaltes  Wasser  nöthig;  doch  entwickelt  sich  dabei  immer  etwas  Sauer- 
stoffgas, vielleicht  von  Kaliumhjperoxjd  herrührend;  die  Lösung  wird 
durch  Subsidiren  und  Decauthiren,  nicht  durch  Filtriren,  vom  Ungelös- 
ten getrennt.  D.  Sjiith.  _  o^  i^j..,^  i^.jtet  Chlorgas  diirch  sehr 
concenlrirtes  Kali,  \n  v.elfhem  Eisenoxydhydrat  verlheilt  ist, 
bis  sich  dieses  mit  rolher  Farbe  g:e!öst  hat.     Fremy'.    ■ —    Bei 

5  Th.  frischgefälltem,  zwischen  Papier  ausgepressten  Eisenox3-dhydrat, 
10  Kalihydrat  un  I  10  Wasser  und  raschem  Durchleiten  von  Chlor  löst  sich 
das  Oxyd  schnell  in  der  sich  erwärmenden  Flüssigkeit,  welche  beim  Er- 
kalten chlorsaures  Kali  absetzt;  bei  zu  viel  Wasser  oder  zu  viel  Eisen- 
oxydhydrat  bleibt  die  Flüssigkeit  farblos.  Wackenkoder.  Das  Chlor 
darf  nicht  im  Ueberschusse  einwirken,  sonst  zerstört  es  das  Salz  wieder. 

H.  Rose.  — ^.  3.  3|,.jij  Jeüet,  nach  Poggendorff's  V^organ^.  von 
einer  6j!aari^f;;en  Grove'sehcn  Batterie  ci,  374)  die  -{-El.  34 
Stunden  ian^  mittelst  eines  Stückes  englischen  Gusseisens 
in  mit  Eis  nnif^ebents,  niöfrhchst  concentrirtes  Kali;  in  dieses 
taucht   ein   Thojicyüüder   mit  cowcentrirtcin   Kali,  in   welches 

Cm\i  Platiniilatte  die  —El.  lijitet.  ^Venn  die  Kalllösnug  verdünn- 
ter ist,  erhält  man  ein  weniger  haltbares  Präparat.  Fast  nur  im  .\n- 
fanj»e  entwickelt  sich  an  der  Eisenplatte  Sauerstoffgas  :  bei  langer  Wir- 
kung setzen  sich  an  dieselbe  mikroskopische  Krystalle  von  eisensaurem 
Kali ;  auf  die  fMatinplatte  schlägt  sich  wenig  Eisen  nieder.  H.  ÜOSE 
iPuyy.  59,  315). 

Das  wiissriofe  eisensaure  Kali  ist  satt  atuethystroth  oder 
kirschroth  g-efarbt,  und  lässt  nur  in  dünnen  Schichten  das 
Licht  dm-ch.  —  Die  Lösun;^  entfärbt  sich  bei  läno^erem  Stehen 
unter  Entwicklung-  von  SauerstotTgas  und  F/illung^  von  Ei.sen- 
oxydhydrat,   um  so  schneller,  je  verdünnter  und  wärmer  sie 

ist.  rilEMV.  Die  nach  (2)  erhaltene  concentririe  Lösung  zeigt  sich 
iu  verschlossenen  Geläf>cn  noch  in  einigen  -Monaten  nicht  ganz  zersetzt, 
und  lässt  beim  Abdampfen  einen  rothen  Rückstand.  D.  S:\iith.  Hei  100° 
erfolgt  die  Entfärbung  augenblicklich.  Fhemv.  Die  nach  (3)  erhaltene 
concentrirte  Lösung  hält  die  .Siedhitze  aus,  doch  setzt  sie  nachher 
schuellur  Eisenoxyd  ab,  als  wenn  sie  nicht  gekocht  wurde;  sie  ist  über- 
haupt viel  haltbarer  als  die  nach  (3)  eihaltene,  bleibt  nach  Monaten 
duukelroth  gefärbt,  und  hat  nur  wenig  Oxjd  abgesetzt.    Die  Verdünnung 
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mit  Losungen  versciiiedeuer  Kali-  und  Natron-Salze  wirkt  weniger  zer- 
setzend ^  als  die  mit  reinem  Wasser.  Hat  die  Lösung  nach  längerem 
Stehen  alles  Eisenoxjd  abgesetzt^  so  ersclieiat  sie  griin,  durch  niaugan- 
saurcs    Kali,     vom    Mangan    im    Gusseiseu    herrührend.      II.    Rosk.     — 

Schwefel-  oder  Salpeter-Säure  bilden  Eisenoxyd-  «nd  Kali- 
Salz  unter  Sanersloffgaseiitwickliino;,  Fremy,  Salzsäure  unter 
ChlorenlNsickliino;,  i>.  Smith;  bei  weniger  Säure  fallt  das 
Eisenoxyd  nieder,  F'remy.  Mit  Ziuksal/.en  entwickelt  die 
Lösung  SauerstotTgas 5  aus  Mangan-  oder  Nickel-Salzen  fällt 
sie  Hyperoxyd.  Smith.  Auch  andere  schwere  Melaüsalze 
und  Alaun  entfärben  die  Flüssigkeit,  unter  FäÜinig  der  Basis 
nebst  Eisenoxyd.  Wackenuoder.  -^  Durch  desoxydirende 
Stotfe  wird  die  Verbindung  schnell  zersetzt.  Seh  weilige 
Säure  gibt  schwtfelsaures  Kali  unter  Fallung  von  Eisenoxyd. 
H.  Rof-E.  Hydrothiongas  färbt  die  Lösung  (2)  dunkelgrün, 
<iurch  Bildung  von  Sclswefeleisen,  Wackemioder;  es  verwan- 
delt die  concentrirte  Lösung  (3)  in  eine  schwarze  Masse, 
welche  mit  viel  Wasser  eine  lief  grüne  Flüssigkeit  bildet. 
H.  Rose.  —  x4inmoniak  und  alle  Ainmoniaksalze  zersetzen 
die  Verbindung,  weil  das  freiwerdende  Ammoniak  die  Eisen- 
säure zu  Oxyd  reducirt.  W^ckenroder,  H.  Rose.  —  Eben 
so  wirken  alle  organische  Körper,  daher  sich  die  Lösung 
nicht  durch  Papier  seihen  lässt.     Fremv.      Kleesäure  entwickelt 

kohlensaures  und  SauerstofF-Gas.  D.  Smith.  Trauben-,  wein-  und  äpfel- 
saure  Alkalien  entfärben  die  Flüssigkeit  rasch  ,  ohne  Fällung  von  Eisen- 
oxyd ;  citronensaure  Alkalien  wirken  sehr  langsam  ,  unter  Fällung  von 
Eisenoxyd.  Klee-,  essig-,  anieisen-  und  benzoe-saures  Kali  entfärben 
so  langsam,  wie  die  unorganischen  Salze  des  Kali\s,  und  bernsteinsaures 
wirkt  noch  langsamer.  Weingeist  (wie  es  scheint,  unter  Bildung  von 
Aldehyd),  Zucker  und  Eiweifs  entfärben  schnell,  ersterer  unter  Fällung 
von  Eisenoxyd,  Iciztere  ohne  diese.  H.  Rose.  Auch  Cyaneiseukaüum 
wirkt  entfärbend.     Wackenhodkr. 

Die  Lösung  (1),  bis  zur  völligen  Entfärbung  gekocht,  entwickelt 
auf  tOO  Th.  niederfallendes  Eisenoxyd  25, «7  Th.  Sauerstoffgas.  [Dieses 
beträgt  auf  39  Th.  ( '/,  At.)  Eisenoxyd  10,01  Tii  (nicht  ganz  1%  At.) 
Sauerstoff.]  Da  die  Flüssigkeit  nur  durch  Decanthiren  vom  ungelösten 
Eisenoxid  geschieden  war,  so  konnte  noch  etwas  Ox3d  in  ihr  suspendirfc 
und  daher  im  Verhältniss  zu  diesem  zu  wenig  Sauerstoff  gefunden  sein. 
Bei  der  AnnahiR;,  die  Eisensäure  sei  Fe03,  miissteu  sich  auf  39  Th. 
Eisenox3'd  lä  Th.  Sauerstoff  entwickeln.  D.  Smith.  —  Leitet  man  durch 
die  Lösung  (3)  schwefligsaures  Gas  bis  zur  Entfärbung,  und  bestimmt 
die  Menge  des  gefällten  Eiseuoxj  ds  und  der  erzeugten  Schwefelsäure 
(durch  Fällung  des  mit  Salzsäure  übers;! ttigten  Filtrats  mit  salzsaurem 
Baryt),  so  erhält  man  auf  349,8  Th.  (3  At.)  schwefelsauren  Baryt  in 
verschiedenen  Versuchen  folgende  Mengen  Eisenoxyd :  73,1;  78,3;  8!, 9, 
also  annähernd  78  Th.  (l  At.).  Hiernach  ist  die  Eiseu.säure  =  Fe03  ; 
bei  ihrer  Zersetzung  durch  schweflige  Säure  entstehen  auf  1  At.  Eisen - 
oxyd  3  At.  Scliwefelsäure.  2Fe()3  +  3S02  =  Fe^03 -f  3S03.  H.  llosK. 
Wenn  man  1  Th.  Eisenoxyd  blofs  mit  2  Th.  salpetersaurcm  Kali 
(oder  besser  salpetersaurem  Natron)  wie  oben  glüht  (III,  25t,  I),  so 
erhält  man  beim  Auflösen  in  V^'asser  eine  schön  grüne  Lösung,  der  des 
Chamäleons  ähnlich,  immer  mit  rothem  Salz  gemischt;  dieses  zersetzt 
sich  aber  zuerst,  während  sich  das  grüne  in  verschlossenen  Gefäfsen 
länger  hält.  Letzteres  scheint  eino  Säure  mit  weniger  Sauerstoff  zu  ent- 
halten. Chlor  färbt  die  Lösung  roth  ;  auch  Säuren  röthen  die  Flüssig- 
keit unter  Sauerstoffgaseutwicklung ,  und  entfärben  sie  dann.    Die  grüne 
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Flüssigkeit  lässt  sich  ohne  Zersetzung  durcii  Papier  seihen,  wird  aber 
bei  längerer  Berührung  mit  orgauiscJien  Stoffen  ebenfalls  zersetzt.  1). 
Smith. 

D.  Kohlensmires  Eisenoxyd-Kali.  —  stabl's  alkalische 
Eisentinctur.  —  Beim  üebcrsatti^en  eines  Eisenoxydsalzes  mit 
concentrirtem  kohlensauren  Kali  löst  sich  das  gefällte  Üxyd- 
hydrat  wieder  mit  bliUrother  Farbe  auf.  Die  Auflösung  wird 
sowohl  durch  Erhitzen,  als  durch  Verdiinnen  mit  Wasser  oder 
mit  wässno;em  Kali  unter  F'ällung  des  Eisenoxydhydrats  zer- 
setzt. Halsmann  iScher.  J.  4,  576);  FroIST  {N.  Gehl.  3,  560); 
Döbereiner  (Schw.  9,  l).  Frlschgefälitcs  Eiseuoxydiiydrat  ist  nicht 
in  concentrirtem  kohlensauren  Kali  löslich,  also  scheint  die  Gegenwart 
des  zugleich  sich  bildenden  Kalisalzes  zur  Auflösung  beizutragen.  Grott- 
Huss  (äcAj<*.  30,  71). 

E.  Boron- Eisen- Kalium.  —  In  der  Weifsglühhitze 
vereinigen  sich  diese  3  Stoffe  zu  einer  schwärzlichen.  metaJl- 
glänzenden  Masse,  welche  die  Elelvtricität  leitet,  in  Wasser 
schwach  aufbraust  und  mit  Salzsäure  Eisenoxydul  und  liorax- 
säure  liefert.    H.  Davy. 

F.  Schicef'el-Eisenkaliwn.  —  a.  Beim  Glühen  von 
Schwefelantimon  mit  Eisen,  kohlensaurem  Kaü  und  Kohle 
erhält  man  eine  leichtflüssige  Schlacke.    Berthier. 

b.  Eisenfeile,  mit  Kaiisch wefellcber-Lösiing  zusammen- 
gestellt, schw^ärzt  sich,  und  ertheilt  der  Flüssigkeit  eine 
grüne  F'arbe.    Vauquelin. 

c.  Die  nach  (3)  bereitete  concentrirte  Lösung  des  eisen- 
sauren Kali's  verwandelt  sich  beim  Durchleiten  von  Hydro- 
thiongas  in  eine  schwarze  Masse,  vielleicht  KS, FeS*5  die- 
selbe gibt  mit  Wasser  eine  dunkelgrüne  Flüssigkeit  und  bleibt 
noch  bei  starker  Verdünnung  grün.  Die  Lösung  hält  sich 
lange  an  der  Luft ;  bei  anhaltendem  Kochen  wird  die  con- 
centrirte Lösung  unter  Abscheidung  von  Schwefeleisen  zer- 
setzt 5  die  verdünnte  verändert  sich  nicht,  aufser  dass  sie  bei 
jedesmaligem  Kochen  braun  erscheint.   H.  Ro.se  iPoyj.  59,  320). 

G.  ^Schwefelsaures  Eisenoxydul- Kali.  —  KO,SO'-+- 
FeO,  S0*-f-6Aq.  —  Durch  Auflösen  der  Eisenfeile  in  er- 
wärmtem, wässrigen,  doppelt-schwefelsauren  Kali.  —  Grün- 
liche Krystalle,  von  der  Form  des  schwefelsauren  Bittererde- 
Ammoniaks,  von  doppelter  Strahlenbrechung  und  von  herbem 
Geschmacke,   an  der  Luft  zerfallend.     Link  {CreU  Ann.  itqq, 

Ij  30)5   MiT.SCHERLICH  5   BreWSTER   iSchw.  33,  344). 

H.     Schwefelsaures  Eisenoxyd-Kali.  —   a.  Gelbeisenerz. 

Ochergelbe,  homogene,  derbe  Platten  von  2,78  bis  8,n  spec.  Gew.  und 
flachmuschligem  bis  erdigem  Bruche.  Gibt  beim  Erhitzen  unter  rother 
Färbung  erst  Wasser,  dann  schweflige  Säure;  theilt  kochendem  AVasser 
nichts  mit;  löst  sich  wenig  in  concentrirter  Salzsäure,  besser  in  Sal- 
petersalzsäure.    Rammki.sbekg  iPoyg-  43,   132). 
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Gelbeisenerz  von  KoJostruk. 


KO 

CaO 
4Fe203 
5  803 
f)H() 


itruk. 

R 

AM]MF.I,SBKRG, 

47,8 

7,37 

7,88 
0,64 

312 

48,73 

46,74 

200 

31,25 

32,11 

81 

12,65 

13,56 

Anthon. 

87,2 

8,09 

9,0 

468 

43,45 

41,4 

360 

33,42 

85,6 

162 

15,04 

15,0 

KO,S03  4-4(Fe203,S03j  +  9Aq       640,2       100,00  100,93 

b.  Bleibt  beim  Behandeln  des  Salzes  c  mit  heifscm  Was- 
ser als  blassgelbes  Pulver.     Anthon. 

K0,S03 

ßFe203 

9S03 

18  HO 

KO,S03  4-3CaFe203,3S03)+l8Aq   1077,2       100,00  \ÖQ^ 

c.  Man  fügt  zu  der  wässrigen  Lösung  des  Kali -Eisen- 
alauns so  lange  Kali,  bis  der  Niederschlag  anfangt,  sich  nicht 
wieder  z»  lösen,  oder  lieber  noch  weniger  Kali,  so  dass  viel 
Eisenalaun  unzersetzt  bleibt,  und  lässt  die  dunkle  Flüssigkeit 
in  einer  flachen  Schale  freiwillig  verdunsten.  —  Gelbbraune, 
durchsichtige,  zu  Tafeln  verkürzte  regelmäfsig  Oseitige  S?1u- 
len,  welche  beim  Erwärmen  unter  Beibehaltung  der  Form 
ihr  Krystallwasser  verlieren.  Ihre  Lösung  in  kaltem  Wasser, 
wovon  6  Th.  nöthig  sind,  zersetzt  sich,  falls  die  Lösung 
nicht  zugleich  Eisenalaun  enthält,  bald  in  niederfallendes 
halb-schwefelsaures  Eisenoxyd  und  gelöst  bleibenden  Eisen- 
alaun. Maus  ^Poiiy.  ll,  78).  —  Dasselbe  Salz  wurde  gelegentlicli 
bei  der  Bereitung  des  Eiseualauns  erhalten:  I.  Aus  der  Losung  von  78 
Th.  Eisenoxyd,  147  Vitriolöl  und  87,2  schwefelsaurem  Kali  setzen  sich, 
zum  Theil  noch  während  des  Abdampfens,  dunkelbraune  Krjstallrindeu 
ab,  vor  dem  Glühen  unter  rothbrauner  Färbung  das  ^Vasser,  beim 
Weifsglühen  Schwefelsäure  entwickelnd,  während  Eisenoxyd  mit  schwe- 
felsaurem Kali  bleibt.  Das  Salz  löst  sich  in  12,5  Th.  \Vasser  von  lO'', 
aber  beim  Erhitzen  mit  "Wasser  zerfällt  es  in  Salz  b  und  in  eine  roth- 
braune Lösung,  bei  deren  Verdunsten  zuerst  Salz  c,  dann  Eisenalaun 
anschiefst.  Anthon  iRepert.  76,  361).  —  2.  Fügt  man  die  kochende 
Lösung  des  schwefelsauren  Kall's  zu  einer  zu  concentrirten  des  dreifach- 
schwefelsauren  Eisenoxyds,  so  entsteht  ein  geringer  grüngelber  kri- 
stallischer Niederschlag,  von  der  unten  folgenden  Zusammensetzung, 
der  aber  bei  mehrtägigem  Stehen  unter  Bildun«;  von  Eisenalaun  wietler 
verschwindet.  Auch  wenn  man  den  krystallisirten  Eisenalaun  in  wenig 
heifsem  Wasser  löst,  so  set/.t  sich  zuerst  das  grüngelbe  Salz  ab.  W. 
Richter  (iV.  Bi\  Arc/i.-23,  316). 

Maus  Anthon.  Rich- 
ter. 

2K0                                                         94,4     24,43         23,1  20,5        22,2 

Fe203                                                      78         20,19         20,8  21,2         21,5 

4S03                                                        160         41,41         41,7  42,6         42,1 

6  HO 54         13,97         14,4  15,4         14,8 

2(KO,S03)-fFe203,2S03+6Aq    386,4  100,00       100,0  99,7       100,0 

d.  Fügt  man  zu  vvässrigera  dreifach-schwefelsauren  Kali 
so  lange  unter  Schütteln  kohlensaures  Kali,  als  ohne  blei- 
benden Niederschlag  angeht,  und  versetzt  die  (sich  sowohl 
beim   Filtriren    als    beim    Erhitzen   trübende)    dunkelbraune 
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Flüssigkeit  mit  sehr  überschüssigem  Wefnoelst .  so  entsteht 
ein,  mit  Weingeist  zu  wasdiender,  helirotiigelber  Xieder- 
sclihig.  Derselbe  löst  sich,  noch  feucht,  in  Wasser  (nach 
dem  Trocknen  lässt  dieses  basisch-schwefelsaures  Eisenoxyd 
ungelöst).  Die  wässrige  Lösung  setzt  langsam  beim  Stehen, 
schneller  beim  Kochen  hellgelben  Ocher  ab,  ihre  Farbe 
gröfstentheiis  verlierend.    SoLBümAN  cAim.  c/dm.  Phys.  44,  329). 

SOUBEIKAN 

2K0                                                                 94,4  11,15  11,4 

3Fe203                                                           234  27,64  26,6 

8S03                                                               320  37,81  37,0 

23  HO ; 193  23,40  24,0 

2CKO,S03)+3(Fe203,2S03j+22Aq      846,4  100,00  99,0 

e.  Kali-Eisenalaiin.  —  Alan  löst  78  Th.  Eisenoxyd  in 
1-17  Th.  Vitriolöl.  nebst  Wasser  in  Aev  Hitze,  und  füo:t  dazu 
87,8  Th.  schwefelsaures  Kali;  oder  man  oxydirt  376  Th.  ('* 
At.)  krystallisirten  Eisenvitriol,  mit  49  Vitriolöl  versetzt,  in 
der  Siedhitze  durch  Salpetersäure,  und  fügt  87.2  Th.  schwe- 
felsaures Kali  hinzu;  oder  man  mengt  nach  Heintz  10  Th. 
gej)nlverten  krystallisirten  Eisenvitriol  mit  4  Th.  Salpeter  und 
5  Vitriolöl,  er\v;iruit,  bis  sich  keine  salpetrige  Säure  mehr 
entwickelt,   löst  in  der  4fachen  Wassermenge  von  80°  und 

liltrirt.  Bei  länjaerem  Hinstellen  der  couceutrirten  Lösung  bei  0°  oder 
etwas  darüber  schiefst  der  Alaun  an  ;  indem  man  öfters  die  erhaltenen 
Krystalle  lierausnimmt,  und  nach  einigem  Abdampfen  der  Flüssigkeit 
wieder  hinein  bringt,  erhält  man  sie  selir  grofs.  Die  Mutterlauge,  mit 
etwas  Schwefelsäure  versetzt  und  abgedampft,  scheidet  ein  weifses  kör- 
niges Pulver  oder  eine  Krjstallrinde  ab,  Eisenalaun  mit  nur  8,5  bis  9 
Proc.  C3  AtO  Krystallvvasser ,  welcher,  schnell  mit  ka'tem  \N'asser  ge- 
waschen und  in  warmem  gelöst,  noch  Oktaeder  liefert.  Die  übrige  Mut- 
terlauge, noch  weiter  abgedampft,  bis  eine  mit  Flüssigkeit  gemengte 
Salzmasse  bleibt,  dann  Avieder  schnell  gewaschen,  lässt  Alaun  mit  nur 
2,9  bis  3,3  Proc.  (  1  At.)  ^Vasser.  Der  käuaiche  Eisenalaun  hält  viel 
Alaunerde.     M'.  Heintz  {.Pogg.  55,  331). 

Regelmäfsige  Oktaeder.    Blass  violett,  Richter,  Heintz, 

Gbi.      Nach  Andern  farblos. 

Der  Eisenalaun  bedeckt  sich  an  der  Luft  langsam  mit 
weifsem  Pulver.  W.  Uichter.  Er  schmilzt  in  seinem  Kry- 
stallw asser,  und  geht  unter  Verlast  desselben  in  eine  dem 
gebrainiten  Alaun  ähnliche  gelbweifse  schwammige  Masse 
über;  verliert  bei  heftigem  Glühen  unter  Schmelzung  24,4 
Proc.  Schwefelsäure  und  lässt  ein  Gemenge  von  15,1  Proc. 
Eisenoxyd  u:ul  17  schwefelsaurem  Kali.  W.  Richteu  (_Re/*ert. 
76,  36!).  Durch  die  Wärme  wird  der  Alaun  in  das  Salz  c, 
in  dreifach-schwefel'^auies  Eisenoxyd  und  in  freie  Schwefel- 
säure zersetzt.  2(K0,S03 +Fe203,51S03)  =  [2CKO,  S03)  +  Fe203, 
2S031  +  Fe203,3,S03 -I- S03.  Trocknet  mau  daher  gepulverten  Kiseu- 
alaun  zwischen  oO  und  100''  über  Vitriolöl,  so  wird  er  erst  feucht  und 
lässt  dann  ein  branngelbes  Pulver,  welches,  mit  AN'asser  behandelt,  wohl 
noch  einige  Oktaeder  liefert,  doch  sind  diese  wahrscheinlich  wieder- 
erzeugter Alaun.  Heintz.  Auch  beim  Aullösen  des  Aiauns  in 
wenig  heifsem  Wasser  setzt  sich  zuerst  grüngelbes  Salz  c 
ab,  welches  sich  dann  wieder  zu  Alaun  autlöst.    Richter.    — 
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Der  Ei  eaalaun  löst  sich  in  5  Tis.  Wasser  von  i2.o°.    As- 

THÜN. 

KrystJillisirt.  Akthox.  ^V.  Hichter 

KO  47,2  9,43  9,3  10,3 

Fe203  78  15,56  15,1  14,9 

4S()3  160  31,93  38,3  30,9 

84  HO 810  43,10  43,5  43,5 

KO,S03  +  Fe203,3S03+34Aq  501,3  100,00  100,0  99,6 

I.  Einfach-Chloreiseiikalium,.  —  Die  concentriiie  Lö- 
sun«;  der  beiden  Chionnetalle  liefert  beim  Vermischen  und 
Erkalten  oder  gelinden  Abdampfen  blaugrüne,  wasscriialtende 
Krystaile.    Derzelius. 

K.  AnderÜuUb-Chloreisenkalium.  —  Die  Lösung  des 
Chlorkaliiims  in  überschüssigem  salzsauren  Eisei.oxyd  liefert 
beiiu  Verdunsten  unter  einer  Glocke  neben  Vitriolöl  kleine 
gelbrothe  Krystaile  des  S  n.  Igiiedrigen  Systems.  Wenig 
Wasser  zieiit  aus  ihnen  das  Chioreisen,  wahrend  Ivrystalle 
von  Chlorkalium  bleiben,  wie  sich  dieses  unter  dem  Mikroskop 
wahrnehmeji  lasst.  In  mehr  Wasser  löst  sich  Alles,  aber 
beim  Verdunsten  entstellen  zuerst  farblose  Krystaile  von 
Chlorkalium,  dann  gefärbte  von  Chloreisenkalium,  und  bei 
dieser  Concentration  lösen  sich  die  Chlorkaiiumkrystalle,  ohne 
alles  Erwärmen  oder  Umrühren,  wieder  auf,  um  in  Krystaile 
von  Chloreisenkalium  überzugehen.     Fritzsche   qj.  pr.  Chem. 

18,  483). 

Krjstallisirfc.  Fritksche. 

2  KCl                                  149,8  45,57  44,73 
^    2Fe                                         54  16,49  17,17 

3CI  106,8         33,44  31,39 

3  HO 18 5,50 . 

8K:CI,Fe2C13  +  3Aq       387,4       100,00 

L.  Einfach- Fluoreisenkalium.  —  KF,F'eF.  —  Fallt 
beim  Vermischen  des  llusssauren  Kali's  mit  schwefelsaurem 
Eisenoxydul  nieder.  Sehr  blassgrüne,  körnige,  wenig  in 
Wasser  lösliche  Krystaile.    Berzelius. 

M.  Anclerthalb-Fluoreisenkalium.  —  a.  DriUelsawes. 
—  Man  tröpfelt  wässriges  Anderthalbfluoreisen  in  überschüs- 
siges FMuorkalium.  —  b.  Halbsaures.  —  Man  verfährt  umge- 
kehrt. —  In  beiden  Fällen  erhält  man  kleine  farblose,  etwas 
in  Wasser,  besonders  in  heifsem,  lösliche  Krystaile.  Ber- 
zelius iPogy.  4,  139). 

a.     3KF,Fe2F3.  b.     2KF,Fe2F3.        Bek/emijs, 

3K         117,6         41,44  3K         78,4         34,71         33,88 

8  Fe         54  19,03  3  Fe       54  33,90         34,06 

6F  118,8         39,53 5F         93,5         41,39 

383^8       100,00  835,9       100,00 

E  i  s  e  Q   u  11  d   N  a  fc  r  i  ii  in. 

A.    Eisenoxyd-Nafion.  —   78  Th.  (!  At.)  Eisenoxyd  ^ 
mit  überschüssigem  geglühten  kohlensauren  Natron  gemengt  4 
Cmetin,  Chemie  B.  IIl.  17 
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treiben  beim  Glühen  23,19  (wenig  über  1  At.)  Kohlensäure 
aus,  ein  strengflüssiges  Gemisch  bildend.  Dieses  ist  nach 
dem  Erkalten  leberbraun,  von  fettglanzendem  muschligen 
Bruche,  wird  an  der  Luft  unter  Aufnahme  von  Kohlensäure 
rothbraun  und  matt,  tritt  an  kaltes  oder  heifses  Wasser 
fitzendes  Natron  (nebst  dem  überschussigen  kohlensauren)  ab, 
während  Natron-freies  Eisenoxyd  bleibt,  nach  dem  Trocknen 
braunschwarz,  leicht  in  verdünnter  Salzsäure  löslich,  wobei 
etwas  Magneteisen  (ungefähr  2,1  Proc.  des  Eisenoxyds  be- 
tragend)  zurückzubleiben  pflegt.     Gr.   Schaffgotsch   iPoffy. 

43,  117). 

B.  Kohlensaures  Eisenoxyd-Natron.  —  Wie  kohlen- 
saures Eisenoxyd-Kali. 

C  u.  D.     Mit  Borax  gibt  Eisenoxyd  auf  Kohle  in  der 
Innern  Flamme  ein  dunkel  buttelgrünes  und  bei  noch  voll- 
ständi 
Glas, 
los  Zv..^. 

schleunigt.  In  der  äufsern  Flamme  entsteht  ein  gelbrothes 
Glas,  w^elches  beim  Erkalten  gelb,  dann  bei  weniger  Oxyd 
farblos  wird,  bei  mehr  gelb  bleibt.  —  Das  Phosphorsalz 
verhält  sich  gleich  dem  Borax.    Berzelius. 

E.  Schicefcl-Eisennalrium.  —  1.  Man  schmelzt  2  Th.    » 
Schwefelkies  mit  1  kohlensaurem  Natron.  —  2.  Man  schmelzt 
Schwefelantimon  mit  kohlensaurem  Natron,  Kohle  uud  Eisen. 
—  Dunkelgelb,  gibt  mit  Wasser  einen  schwarzen  Teig.   Ber-    ; 

THIER.  1 

F.  Basisch  -  schicefelsaures    Eisenoxyd -Natron.    —    1 

Durch  Verwitterung  vou  ,  iu  Alauuschiefer  eius-esprenstcm  (Schwefelkies     j 
gebildet.     Derb,    von  erdigem  Bruche  und  hellgelbem  Pulver;    gar  nicht     ^ 
iu  Wasser,    schwierig   iu  Salzsäure  löslich.     Th.  Schekrkr  iPygg.  45, 
190). 

NaO 
4Fe203 
5S03 

9  HO ^ 

NaO,S03  +  4CFe203,!!S03)+9Aq      634,3       100,00        100,38         ' 

Eisen   und  Bary um. 

Durch  Weifsglühen  eines  Gemenges  aus  Eisen  und  Barj't,  oder 
Strontian,  oder  Kalk,  uiit  oder  ohne  Kohle,  gelang  es  Oav-Lussac  u. 
Thknakd  nicht,  eines  der  iu  diesen  Alkalieu  enthaltenen  Metalle  mit  dem 
Eisen  zu  verbinden. 

A.  Eis  eil- Bary  nm.  —  Lampalhus  (^scinr.  15,  I4ß)  erhielt 
durch  Weifsglühen  von  1  Th.  Baryt  mit  1  Eisenblech  und 
'A  Kohlenstaub  ein  Metall,  welches  an  der  Luft  bald  zu  Baryt 
und  Eisenoxyd  zerfiel.  —  Clarke  iCith.  «a,  374)  achinelzte 
vor  dem  Knallgasgcbläse  2  Th.  Baryum  mit  1  Eisen  zn  einem 
spröden,  bleifarbigen  Gemisch  zusammen. 


SCHRERER. 

31,8 

5,00 

5,80 

313 

49,98 

49,63 

800 

33,04 

33,44 

81 

18,98 

13,11 
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B.  Eisensaiirer  Baryt.  —  Wässri^es  eisensaiires  Kali 
^ibt  mit  verdünnten  uberschüssig:en  Barytsalzen  einen  volu- 
minösen, dunkel  kermesinrothen  Niederschlaff,  der  sich  ohne 
Aenderunff  der  Farbe  waschen  und  bei  100°  trocknen  lässt. 

D.  Smith.  Uer  frische  Niederschlag  ist  cochenillroth  ,  der  gewaschene 
und  getrocknete  rosenroth   oder  ziegelroth    und  hat  aus  der  Luft  etwas 

Kohlensäure  augezogen.  ^Vackenrodeb.  Bei  heliutsaniem  Erhitzen 
verliert  er  blofs  Wasser  und  wird  ffriin  ;  bei  stärkerem  ent- 
wickelt er  auch  Sauerstoffo^as,  unter  Entfärbung.  Vor  dem 
Trocknen  ist  er  durch  Säuren  zersetzbar,  auch  durch  Koh- 
lensäure;  langsamer  durch  Schwefelsäure,   als  durch  einige 

andere  Säuren.  D.  Smith.  Er  bleibt  mit  Schwefelsäure  blassroth 
gefärbt.    Wackenrodeb. 

Bei  100°  getrocknet.  S.mith. 

8BaO                                153^3  5ß,08  53^81 

Fe203                               78  28^55  31,80 

3  0                                         84  8,78  a,Q6 

8  HO                                    18  6,59  ti,33 

8CBaO,Fe03  4-Aq)       873,3       100,00         100,00 

C.  Schwefel -Eisenbaryiim.  —  10  Th.  schwefelsaurer 
Baryt,  mit  10  trocknem  Eisenvitriol  im  Kohlentiegel  weifs- 
geglüht,  geben  1J,5  Schwefelmetall,  also  Giß  Proc.  Schwe- 
felbaryum  auf  37,4  Schwefeleisen  haltend.  Geschmolzen,  von 
dichtem  Bruche,  dunkelgrau,  metallglänzend.    Berthier. 

Eisen   und   Calcium. 

Wässriges  eisensaures  Kali  fällt  nicht  die  Salze  des  Stroutians, 
Kalks  und  der  Bittererde.     D.  Smith. 

A.  Unterphosphorigsaurev  Eisenoxydul- Kalk.  —  Man 
kocht  längere  Zeit  wässrigen  phosphorigsauren  Kalk  mit  über- 
schüssigem kicesauren  Eisenoxydul ,  lässt  in  einer  verschlos- 
senen Elasche  erkalten,  filtrirt  schnell  und  verdunstet  im 
Vacuum  über  Vitriolöl.  —  Grünliche  Krystalirinden.  welche 
beim  Erhitzen  leichtentzündliches  Phosphorwasserstoffgas  ent- 
wickeln. Es  enthält  31,37  unterphosphorigsaureu  Kalk,  44,73 
unterphosphorigsaures  Eisenoxydul  und  ä3,90  Wasser.     H. 

Rose  iPuyg.  IS,  894). 

B.  Schwefel-Eisencalcium.  —  Durch  Weifsglühen  von 
20  Th.  krystallisirtem  Gyps  mit  20  trocknem  Eisenvitriol  im 
Kohlentiegel  erhält  man  17,S3  Schvvefelmetall  als  eine  ge- 
schmolzene, blasige,  weifsgraue,  schwach  metallglänzende 
Masse.    Berthier. 

Flussspath  schmilzt  leicht  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd  zusammen  ; 
aber  gleich  darauf  zersetzt  sich  das  Grcmisch  unter  Entwicklung  von 
Schwefelsäure.     BERTtnKR  (Ann.  Cbim.  Phys.  43,  301). 

Eisen   und   M  a g  n  i  ii  m. 

A.  Eisen-Magnium.  —  Mit  Oel  befeuchtete  Bittererde, 
vor  dem  Knallgasgebläse  zum  Schmelzen  gebracht,  schmilzt 


\ 


2G0  Eisen. 

mit  Eisen  zu  einem  metallglänzenden,  spröden,  von  der  Feile 
ansrreifbaren  Gemisch  zusammen.    Clarke. 

B.  Kohlensawe  Eisenoücydul- Bitter  er  de.  —  Der  Mesitin- 

spath,  von  der  Krystallform  des  Kalkspaths  und  3,36  spec.  Gew.,  isfc 
uach  Stuomever  =  MgO,C02 +Fe0,CO2. 

Durch  Vermitteluüg  der  kolileiisaiireii  Bittererde  scheint  das  Eisen- 
oxjdhydrat  etwas  ia  AVasser  löslich  zu  werden.  Bischof  (J.  pr.  Chetn. 
8,  70}. 

C.  Schwefelsaure    Eisenoxydoxydul  -  Bittererde.    — 

Botryoyen.  —  Hyacinthrothe  schief  rhombische  Säulen  von  8^039  spec. 
Gewicht.  Hält  2,22  bis  ß,7l  Proc.  schwefelsauren  Kalk^  36^88  bis  17,10 
schwefelsaure  Bittererde,  35,88  bis  39,9a  schwefelsaures  Eisenoxyd- 
oxjdul,  6,77  bis  6,85  basisch -schwefelsaures  Eisenoxjd,  und  38,28 
bis  3  i  ,48  Wasser  nebst  Verlust.   Berzelius  u.  Haidinger  iPogy.  13,  49 1 ). 

Eisen  und   Cerium. 

Kohlensfo/f-Eisen-Cerium.  —  Durch  Weifsglühen  von 
Ceroxyd  und  Eisenoxyd  mit  Kohle  erhält  man  eine  grüne 
poröse,  magnetische,  sehr  spröde,  beim  Feilen  metallisch  er- 
scheinende Masse.    Gähn. 

Eisen  und   Glyciuni. 

A.  Eisen- Gtycimn.  —  Von  H.  Davy  erhalten:  1.  durch 
Weifsglühen  eines  Gemenges  aus  Süfserde,  Eisen  und  Ka- 
lium; 2.  indem  er  schwach  angefeuchtete,  in  WasserstolTgas 
eingeschlossene  Siifserde  in  den  Kreis  einer  1000  Doppel- 
platten starken  Volta'schen  Säule  brachte,  deren  negativer 
Pol  aus  einem,  durch  die  Elektricität  in  Fluss  gerathenen, 
Eisendrath  bestand. 

B.  Kohlenstoff- Eisen- Glycium.  —  Durck  heftiges 
Weifsgluhen  eines  Gemenges  aus  Siifserde,  Eisen  und  Kien- 
rufs. —  Weifser  und  weniger  ductil,  als  Eisen.  Löst  sich  in 
Säuren  zu  einem  Eisen-  und  Süfserde-Salz  auf.   Stromeyer. 

Eisen   und  Alumiuni. 

A.  Eisen- Alumium.  —  Von  H.  Davy  wie  das  Eisen- 
glycium,  nach  (2),  dargestellt.  —  Weifser,  als  Eisen.  — 
Bedeckt  sich  in  Wasser,  unter  Aufbrausen,  mit  einem  weifsen 
Pulver.  Löst  sich  in  Salzsäure  zu  salzsaurem  Eisenoxydul 
und  salzsaurer  Alaunerde  auf. 

B.  Alaunerde  -  Eisenoxydul.   —   zeiianit.  —  Spiueii  (ii, 

314),  in  welchem  ein  Theil  der  Bittererde  durch  Eisenoxydul  vertreten 
ist.  —  Schwarze  Oktaeder,  Fht.  2  u.  6,  von  3,6  bis  3,8  spec.  Gewicht. 
Härter  als  Quar;^,  durchscheinend  oder  undurchsichtig,  von  graugrünem 
Pulver,  nicht  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar,  in  Borax  oder  Phosphor- 
salz  zu  einem  durch  Eisen  gefärbten  Glase  löslich,  kaum  von  Säuren 
angreifbar. 
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A  B 

I    C   H. 

Abich. 

At. 

Zeil.init. 

Ural. 

Iserw  lese. 

At. 

Vesuv. 

MgO 

2 

40         17,45 

17,58 

17,70 

9 

180 

84,69 

25,94 

FcO 

1 

35         15,27 

13,97 

19,29 

1 

35 

4,80 

5,06 

A1203 

3 

154,8     67,88 

65,37 

59,66 

10 

514 

70,51 

67,46 

Si02 

2,50 

1,79 

2,38 

At. 

Chloruspinell. 

c-au 
MgO 

CuO 

Fe203 
A1203 

12 

1 
11 

840        27,17 

78            8,83 
565,4     64,00 

239,8  100,00       99,38       99,17  729  100,00  100,84 

Auliang:  —  Cldoruspinell,  von  Slatoust.  —  Regelinäfsige  Oktaeder, 
von  3,593  spec.  Gev,.  und  der  Harte  des  Topases;  an  den  Kanten  durch 
sclieinoud^  grasgrün,  von  graugrünem  Pulver;  wird  bei  jedesmaligem 
Erhitzen  braungrün;  schmilzt  nicht  vor  dem  Lölhrohr;  schmilzt  mit 
kohlensaurem  Matron  zu  einer  grünvveifsen  Masse;  löst  sich  als  Pulver 
leicht  in  Borax  oder  Phosphorsalz  zu  einem  grünen,  nach  dem  Erkalten 
farblosen  Glase.  Ist  als  Spinell,  Mg(),A1203,  zu  betrachten,  in  wel- 
chem ein  Theil  der  Alaunerde  durch  Eisenoxyd  vertreten  ist,  wie  dieses 
auch,  nur  in  geringerem  Grade,  bei  dem  Zeilanit  von  Iserwiese  der  Fall 
ist.     G.  Rose  iPoijy.  50,  658). 

G.Rose.  At.  G.Rose. 
0,87 

26,77  7  140        26,60       27,49 

0,27  0,62 

8,70  1  78         14,82       14,77 

64,13  6  308,4     58_,58       57,34 

883,4  100,00    100,14  5ii6,4  100,88     100,88 

C.  Kohlenstoff  -  Eisen-  Älumium.  —  Durch  heftiges 
Weifsgluhen  eines  innigen  Gemenges  von  Alaunertle  und 
dein  Kohlenstoffeisen  d  (in,  soö).  —  8ehr  spröde  und  weifs^ 
^iht  bei  der  Analyse  6,4  Prnc.  Alaunerde.    Liefert,  mit  15  Th. 

stahl  zusammengeschmolzen,  ein  dem  indischen  Stahl  ähnliches  Gemisch 
Fahaday  u.  Stodaut. 

D.  tSchwefeisaiires  Alaimerde-Eisenoxydiil.  —   a.  Eim 

Art  von  Federfsnlz.  —  Durch  Verwittern  von,  in  Schieferthon  vertheiltem, 
Schwefelkies  in  den  verlassenen  Kohlengruben  von  Hurlet  und  Campsie 
gebildet.  ■ —  Amianthähnliche  ,  aus  farblosen,  seidengläuzenden  Fasern 
bestehende  Masse,  sich  an  feuchter  Luft  bräunend,  leicht  in  AVasser 
löslich,  bei  dessen  freiwilligem  Verdunsten  Krystalle  von  Eisenvitriol 
anschiefsen,  während  die  Alauuerde  in  der  Mutterlauge  bleibt.  Phillips 
(_Ann.  Phil.  81,  446). 

PniLLirs. 

6FeO  210  20,72  20,7 

A1203  51,4  5,07  5,8 

8S03  320  31,58  30,9 

48  HO  438  48,63  43,3 

6CFeO,S03)+A1203,3S03+48Aq       1013,4       100,00         100,0 

b.  Eine  andere  Art  twn  Federsalz.  —  Weifse,  seidenglänzende 
amianthähnliche  Faserbündel,  von  styptischem  Geschmack,  bei  gelindem 
Erwärmen  ilir  Wasser  verlierend,  leicht  sclinielzbar ,  völlig  und  ohne 
Farbe  in  >A'asser  löslich.  Von  unbekannter  Herkunft.  Herthikii  {Srlttr. 
33,  472).  — •  Eine  ähnliche  Zusammensetzung  hat  die  Hrrtihirtter,  welche 
bei  Wetzelstein  bei  Saalfeld  in  weifsen  traubigcu  und  nicrcuförmigen 
Stücken  vorkommt,     Brandes  iSchiv.  39,  417). 
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NH3 

i\iiO 
MgO 

2FeO 
Ä1203 

5  SO 3 
27  HO 


Bekthikr. 

Bhan'dks. 

Federsalz. 

Bergbutter 
1,78 
0,73 

0,8 

0,81 

70 

13,40 

12,0 

10,13 

51,4 

»,l  1 

8,8 

7,11 

SOO 

35,44 

34,4 

85,33 

343 

43,05 

44,0 

44,13 

2(.FeO,Sü3j+Al2o3^;JSU3+27Aq     564,4  100,00       100,0  100,00 

c.  Ein  anderes  Federsatz,  in  der  Zusanunensetxuni;  dem  Alaun 
entsprechend.  Aus  der  Queciisilbergruhe  bei  Mörsfeld.  Gelbweifse,  sei- 
denglänzende, aus  zarten  parallelen  Fasern  bestehende  i\Iasse.  Rahi- 
iMEi.sKEno  iPoyy.  43,  3{)9).  —  Dasselbe  Salz  erhält  mau  künstlich  durch 
Vermischen  der  Lösungen  von  Eisenvitriol  und  schwefelsaurer  Alaunerde 
mit  einem  grofsen  Ueberschuss  von  Schwefelsäure.  Das  Gemisch,  an 
einem  mäfsig  warmen  Orte  in  einer  Porcellanschale  mit  rauhen  Wänden 
verdunstend,  wittert  in  seidenglänzenden  laugen,  zu  Büscheln  vereinig- 
ten Fäden  aus,  welche  leicht  über  den  Hand  der  Schale  steigen.  Klaueh 
lAnn.  Pharm.   14,  30'1). 

Rammrlsberg.  Klaueh. 
KO  0,43 

MgO  0,24 

FeO  35         ■    7,57  9,37  7,88 

A1203  51,4       11,13  10,91  11,30 

4S03                                                     160  34, aO  86,02  35,79 

24  HO 216  46,71  43,03  45,03 

FeO,S03  +  Al203,3S03  +  a4Aq  462,4     100,00  100,00  100,00 

d.  Blttererde-haltendes  Federsalz.  —  Durch  Verwittern  von  in 
Schiefer  eingesprengtem  Schwefelkies,  unter  dem  Fort  Arles  gebildet. 
VVeifse,  grünliche  oder  gelbliche  Concretion,  Lackmus  röthend,  von 
st^ptischem  Geschmacke,  in  der  Hitze  schmelzend,  und  unter  Aufblähen 
eine  röthliche  poröse  Masse  lassend.    Bouis  (J.  Cliim,  med.  12,  6883. 

Bouis. 

MgO  80  5,54         5,30 

FeO  85  9,68        10,19 

A1203  51,4       14,22       13,15 

8S03  130  33,21       32,18 

15  HO 135  37,35       89,18 

MgO,S03  +  FeO,S03-f  A1203,s03  4-15Aq     361,4     100,00     100,00 

E.  ^cliwefelsaures  Alaimerde  - Eh'cno.Tyd..  —  Frisch 
bereitetes,  noch  feiichles  Alaunerdehydrat,  mit  wässrio^em 
dreifach-schwefelsauren  Eisenoxyd  geschüttelt,  nimmt  daraus 
alles  Eisenoxyd  nebst  der  meisten  Schwefelsäure  auf,  und 
schwillt  bei  hin!äns:licher  Eisenlösung  um  das  Vierffiche  auf. 
Hierbei  geht  eine  kleine  Menge  Alaunerde  in  die  Flüssigkeit 
über.  Ein  Ueberschuss  der  Eisenlösung  bleibt  unverändert.  — 
Die  erhaltene  Verbindung,  mit  heifsein  Wasser  gewaschen, 
löst  sich  leicht  in  kalter  verdünnter  Schwefelsäure,  schwer 
in  kalter  verdünnter  Salz-  oder  Salpeter-Säure ;  sie  tritt  ;ui 
Kalilauge  viel  Alaimerde  ab.     Anthon  (Re;jert.  77,  114). 

Behandelt  man  das  Alaunerdehj<lrat  auf  gleiche  Weise  mit  salz-, 
Salpeter-  oder  essig- saurem  Kisenox^d,  so  verwandelt  es  sich  in  eine 
braune,  zähe  Gallerte;  die  darüberstehende  dunkelbraune,  Alaunerde 
haltende  Flüssigkeit  liefert  beim  Abdampfen  eine  Gallerte  ;  sie  gibt  mit 
Kleesäiire  hellbraune  kleine  Flocken,   und  mit  Eiufach-Cjaueiseukalium 
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einen  giillertartlgen  braunen  Nietlcrschl.ig,    welcher  erst  bei  Zusatz  von 
Siilüsäure  blau  wird.    Anthon. 

Elsen   und   Siliciuin. 

A.  f^iiicium-Ehen.  —  1.  Von  H.  Uavy  dargestellt,  wie 
(las  Elsefialmniiim;  bei  Beliaiulliing  mit  Salzsäure  Kieselerde 
absetzen«}.  —  3.  Indem  Clauke  Kieselerde  mit  Eisen  in  einem 
Kohlenliecjel  vor  das  Knallgasgebläse  brachte,  so  erhielt  er 
ein  weifses  Mitall,  und  bei  xVnwendun/;  von  wenig  Eisen 
ein  fast  eisenfreies  JSiliciinii.  —  3.  Beim  Schmelzen  von  reinem 
Eisen  in  einem  Thontiegel  bildet  sich  ein  Eisen,  welches  0,5t 
Proc.  Siliciam  enthält,  und  schwieriger  zu  feilen  und  zn  häm- 
mern ist,  als  reines  Eisen.  Boüssingvult  iAnn.  Chim.  P/iys.  te,  15). 
— .  4.  Durch  Weifsgliihen  von  Eisenfeile  mit  Fluor-Silicium- 
kalium  erhält  man  Eluorkalium,  Eluoreisen  und  Silicinmeisen. 
Letzteres  bleibt  beim  Ausziehen  der  ersteren  mit  hiifsem 
Wasser  zurück.  Es  löst  sich  in  den  Säuren,  selbst  in  Kiesel- 
Flusssäure,  unter  Oxydation  des  Siliciums,  auf;  es  verwan- 
delt sich,  feucht  der  Luft  dargeboten,  in  einen  rostgelben 
Ocher.    Berzelius. 

B.  Kieselsaures  Eiseuoxydul.  —  a.  Halb.  —  Erzeugt 
sich  öfters  beim  Frischen  des  Eisens  und  beim  Garmachen 
des  Schwarzkupfers,  im  letztem  Falle  mit  Schwefelkupfer 
und  Schwefeleisen  gemengt.  Zeigt  dieselbe  Krystalltorm 
nebst  denselben  Bläüerdurchgängen,  auch  denselben  Glanz 
und  dieselbe  Härte,  wie  der  Chrysolith  (ii,  376),  auch  in  dem 
Falle,  wo  halb-kieselsaurer  Kalk  beigemischt  ist.  Salzsäure 
zi*:ht  das  Eisenoxydul  aus,  und  lässt  die  Kieselerde  (als 
Gallerte,  Kobell)  zurück.  Mitscherlich  iAnn.  Chim.  Phys.  24, 359), 

WaLCHNER  CSchii:  39,  71).     vgl.  Miller  iPoyif.  23,  559). 

Mitscherlich.  W  a  l  c  h  n  k  r. 

KO 

MgO 

MnO 
SFeO  70       69,31 

Cuü 

A1203 

Si02  31        30,69 

101     100,00       99,05     100,00  99,15       98,74       99,43 

a  sind  Krystalle  vom  Eisenfrischen;  b  vom  Kupfcrgarmachen;  das  bei- 
gemengte Scliwefeleisen  und  SclivvefelkupCer  wurde  bei  der  Analyse  ab- 
gerechnet; c  vom  Eisenfrischen ,  von  3,7  syiec.  Gew.,  von  Dax  in  den 
Pjrenjien;  d  vom  EisenIVischen ,  dem  Hjahtsiderit  sehr  ähnlich,  von 
3,5S9  spec.  Gew. ,  von  IJodenhausen  am  Har/ ;  e  vom  Kupfergarmachen, 
von  3,87  spec.  Gew.,  von  Laiiterthal  am  Harz. 

Hierher  gehört  auch  der  Hi/uiosiderit  und  der  Faynlit,  nur  dass  in 
in  diesen  ein  grofser  Theil  des  Eisenoxyduls  durch  Bittererde  und  andere 
Basen  vertreten  ist.  Der  Uyalosidcrit  hat  die  Form  des  Chrysoliths, 
2,87  5  spec.  Gew. ,  ist  härter  als  Apatit,  gelbbraun,  und  an  den  Kanten 
mit  hyacinthrother  Farbe  durchscheinend.  Wenn  er  nicht  magnetisch 
ist,  so  wird  er  es  beim  Glühen,  unter  schwarzer  Färbun;:;  bei  stärke- 
rem   Glülieu   schmilzt   er  zu   einer   schwarzen   magnetischen   Kugel.     Er 


a 

b                         c 

d 

e 

0,20 

0,29 

0,19 

0,65 

1,90 

1,41 

1,31 

1,30 

2,65 

1,46 

67,24 

69,07  Feü03  61,83 

68,04 

63,32 
2,65 

1,50 

1,25 

31,10 

30,93                 32,96 

32,35 

29,25 

KO 

2,79 

CaO 

4Mf-0 

80 

3ä,92 

33,40 

SliiO 

MnO 

0,48 

2FeO 

2FeO 

70 

28,80 

29,71 

CuO 

3Si02 

93 

38,S9 

31,64 

PbO 

A1203 

2,21 

1  SiÖ2 

Cr2  03 

Spur 

A12a3 

FeS 

S  und  Cl 

C.  G. 

Fellen- 

Gmklin. 

berg. 

0,43 

2,94 

0,79 

65,84 

62,57 

0,60 

0,32 

1^,71 

24,93 

31,04 

1,84 

3,27 

2,77 

S6-1  Eisen. 

gibt  mit  Borax  oder  Pliospliorsalz  die  Reactioueii  des  Eisens,  unrt  mit 
Pliospliorsalz  zugleich  eiu  Kieselskelett.  Er  löst  sicli  scbvver  in  kalter 
couct'Utrirfer  .Salzsäure,  und  liefert  beim  Abdampfen  eine  Gallerte. 
Wai.chnhr  iSc/nr.  39,  65).  —  Der  Fin/afit  ist  tbeiis  von  kristallischem 
Gefiige,  theils  geflossen  und  blasig;  zeigt  4,138  spec.  Gew.,  ist  weicher 
als  Quarz,  griinschwarz ,  und  siark  retractorisch.  Er  schmilzt  sehr 
leicht  und  ruhig  unter  Entwicklung  schwefliger  Säure  zu  einer  nietall- 
glänzenden  Kugel;  löst  sich  leicht  in  Bora'x  und  Phosphorsalz.  Er  wird 
durch  kalte  rauchende  Salzsäure  in  eine  Gallerte  verwandelt;  wenn  man 
jedoch  diese  nach  dem  Auswaschen  mit  'Wasser  mit  kohlensaurem  Kali 
kocht,  welches  die  gallertartige  Kieselerde  löst,  so  bleibt  noch  ein  an- 
deres, selbst  nicht  in  kochendem  Yitriolöl  lösliches  Mineral,  welches 
demnach  mit  dem  löslichen  Mineral  (rfem  reineren  Fa^  alit)  innig  gemengt 
war.     C.  G.  Gjielia  iPogg    5i,   160). 

Löslicher  Theil  des 
Hyalosiderit.  Walchner.  Fayalits. 

70       69,31 

Sl       30,69 


bpur 

"  243  100,00  99,23  TÖl     100,00       98,92     100,13 

Bei  Walchnkr's  Analyse  bedeuten  die  29,71  nicht  Eisenoxydul ,  sondern 
F/isenoxydox3dul.  —  Der  unlösliche  Theil  des  Fayalits  zeigt  in  seiner 
Zusammensetzung  solche  Verschiedenheiten,  dass  er  keine  Berechnung 
zuläss:. 

Kiiebelit.  —     FeO,  MnO,  Si02,   —   X\"iyA  durch  Salzsäure  unter  Ab- 
scheidung von   Kieselgallerte  zersetzt.     Döbereinkh  iSchiv.  21,  49). 
Knebelit.  Uöbkreixek. 

ainO  36  .35,30  35,0 

FeO  35  34,31  32,0 

Si02  3  t  30,39  32,5 

"  102         100,00  99,5 

b.  Ein/ach.  —  «.  Findet  sich  bisweilen  in  der  Srh!;irke 
des  HoheisenoCens  ('/,nm  Theil  mit  einfach-kieselsanrem  Kalk 
gemisf'hl)  in  «'ninüchen,  oft  diiichsichlio;en  Krvslnilen,  denen 
des  Auo;its  entspreehend.    M{t>cherlicm. 

Bei  Istündigem  Schmelzen  eines  Gemenges  von  1  At.  Si02  und  !  At. 
Fe203  im  Kohlenfciegel  entsteht  unter  Keductiou  von  Eisen  eine  Schlacke 
Ca),  der  beim  Frischen  des  Eisens  zuleti^t  fallenden  Frischschlacke  ähn- 
lich, ungefähr  =  Fe(),Si02  ;  das  dabei  reducirte  Eisen  ist  kein  Roh- 
eisen, sondern  sehr  geschmeidig,  zum  Theil  von  8,089  spec  Gew  ;  das 
kieselsaure  Eisenoxydul  scheint  daher  die  Verbindung  von  Kohle  und 
Silicium  mit  dem  Eisen  zu  hindern.  —  Bei  mehrstündigem  Schmelzen  im 
Gebläsefeuer  wird  aus  der  Schlacke  noch  mehr  Eisen  reducirt,  ebenfalls 
geschmeidig  und  nur  0,59  Proc.  Kohle  nebst  einer  Spur  Silicium  haltend, 
iiud  die  Schlacke  (b)  ist  ziemlich  genau  =  2FeO,3Siü2.  Sekströ.m  (J. 
tec/iiK  Chein.   10,  178). 

Schlacke  (a).            Skkström.                Schlacke  (b).  Sefström. 

F^eO                 35       53,03       51,2         2FeO  /O       42,94       46,05 

Sir)2  31        46,97       49,6         3  Sit) 2 93       57,06       53,95 

■FtO,Si02     GG     100,00     100,8         2Feü,;]Si02     163     100,00     100,00 

PiirosmaHth.  —  1  5(Mn<),Si02)  +  I  5(FeO,  Si02) -j- Fe2C|3  ,3Fe203, 
;JA{j  ?  —   Regelmäfsig  6sei(ige  Säulen,  die  Kandkanlen  2fach  aligeslumpft. 


Ca 

15MnO 

ö40 

23,35 

15FeO 

Ö25 

81,73 

30Si02 

930 

3S,49 

4Fe203 

318 

12,91 

3(C1  — 0) 

88,3 

8,40 

3  HO 

87 

1,18 

Kieselsaures   E  i  s  c  n  o  x  y  i]  u  1.  265 

Spulthiif  senlii-ocht  auf  die  Axe,  weniger  leicht  parallel  mit  deu  Seiten- 
fliiclieii.  ISpec.  Gevv,  3,(!8I  ;  aufsen  jielhbraiin,  innen  jiriinüelb;  undurch- 
sichtig,, von  hellgrünem  l'ulver.  Entwickelt  vor  dem  Löthrohr  unter 
schwarzbrauner  Färbung  Däinple  von  Wasser,  Salzsäure  und  Andert- 
lialbchloreisen  ,  und  schmilzt  zur  schwarzen  magnetischen  Kugel.  Löst 
sich  mit  deu  Keactioncu  des  Mangaus  und  Eisens  leicht  in  Borax,  schwer 
in  Phosphorsalz.  Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  der  Kie- 
selerde. HisiNGER  (Sc/itr.  23,  63).  Salzsäure  zersetzt  ihn  bei  längerem 
Digestion  völlig,  ohne  Bildung  einer  Kieselgallerte.     H.  Rose. 

H  IS  SN  GER. 

1,21 
23,45 

20,78  *) 
35,85 
12,34  *) 

2,91 
unbestimmt 

3416,8  100,00 
C.  ^ech.rfünftel.  —  Eisenrekhe  Horiihleiiden :  a.  Arfredsonit. 
5(NaO;  CaO;  MgO;  MnO;  FeO),6Si02.  —  u':u=:  123°  55',  Schmilzt 
schon  in  der  Lichtflamme,  kocht  vor  dem  Löthrohr  stark  auf  und  gibt 
eine  schwarze  magnetische  Kugel.  Löst  sich  nicht  in  Säuren  und  Kali- 
lange,    v.  KOBELL  (.7.  pr.  Chem.  13,  3). 

At.  KoBELL  (aus  Grönland), 

8,00 

1,50 

0,43 

0,62 

36,18 

49,37 

2,00 

0,84 

1421,8        100,00  98,17 

ß.  Ai'ffi/riii.  —  5CK0;  NaO ;  CaO;  MgO;  MuO;  FeO),6Si02.  — -  Gleicht 
äufserlich  der  Hornblende.  Schmilzt  zu  einer  schwarzen  Kugel;  gibt  mit 
viel  Borax  eine  grüne  durclisiclitige  Perle,  mit  mehr  eine  schwarze;  gibt 
mit  PhQsphorsalz  ein  grünes  Glas  nebst  Kieselskelett;  löst  sich  reichlich 
in  kohlensaurem  Natron  zu  einer  braunen  undurchsichtigen  Perle.  Hält 
Titaneisen  eingesprcugf.     Plantamour  QJ.  pr.  Cliem.  24,  300). 


NaO 

4 

134,8 

8,77 

CaO 

1 

28 

1,97 

aigO 

MnO 

FeO 

15 

525 

36,93 

Si02 

24 

744 

53,33 

AI203 

Cl 

At. 

Pi.anta.mour  (V 

KO 

1 

47,3 

2,. 54 

3,96 

NaO 

4 

124,8 

6,70 

7,79 

CaO 

4 

113 

6,03 

5,91 

MgO 

5 

100 

5,37 

5,88 

MnO 

1 

3« 

1,93 

2,07 

FeO 

13 

420 

33,56 

24,38 

Si02 

30 

930 

49,96 

46,57 

AI2  03 

« 

51,4 

2,7ß 

3,41 

Ti02 

I 

40 

2,15 

2,03 

F 

Spur 

1861,4      100,00  100,99 

Zieht  man  von  den  27  At.  stärkerer  Basis   !  At.  für  die  Titansäure  und 
1  At.  für  die  Alauuerde  ab,  so  bleiben  iJ5  At.  aaif  30  At.  Kieselerde  =  5:(}. 


*)  HisiNOKR  fand  an  Eisen  im  Ganzen  85,48  Proc.  Eisenoxyd  ,  von 
welchem  er  aber  annimmt,  dass  der  gröfscrc  Theil  als  Oxydul  im 
Mineral  enthalten  sei.  Der  vorausgehenden  Berechnung  gemäfs 
habe  ich  'Vj,  des  von  Hisinghr  erhaltenen  Oxyds  als  Oxj  du!  und 
Vj3  als  Oxyd  angenommen. 


3(i6  Eisen. 

d.  Fünfviertel.  —  Krohydolith  oder  Blaueisenstein.  —  (NaO; 
MgO),8Si02-|.3CFeO,Si02)  +  5Aq.  —  Dem  Asbest  sehr  ähnlich ,  lang- 
uiid  zart-faserig;  vou  3,80  spec.  Gew.  imd  der  Härte  des  Flussspaths; 
in  Masse  indigblaii,  in  einzelnen  Fasern  laveudelhlau.  Verliert,  bei  ab- 
gehaltener Luft  gelinde  geglüht,  Wasser,  nimmt  au  Volum  ab,  und 
wird  matt,  behält  aber  sein  fasriges  Gefüge;  färbt  sich  dabei  ,  wenn  Luft 
hinzutritt,  rothbrauu,  dann  brannroth,  erhält  aber  beim  Erhitzen  in 
WasserstofTgas  sein  voriges  Ansehen  wieder.  Schmilzt  bei  starkem 
Rothglühen,  schon  iu  der  VVeingeistflamme,  zu  einem  aufgeblähten, 
schwarzen,  sehr  magnetischen  Glase;  Wasserstoffgas  reducirt  aus  dem- 
selben beim  Schmelzen  Eisen.  Gibt  mit  Borax  die  Reactioneu  des  Eisens. 
Löst  sich  nicht  in  kalter  oder  erhitzter  Schwefel-,  Salz-  oder  (Sal- 
peter-Säure.    Stromeykr  u.  HAUsaiANN  (_Schw.  64,  50). 


At. 

Stroiieyeb. 

NaO 

a 

6»,4 

6,88 

7,03  bis     7,11 

CaO 

0,03    »       0,05 

MgO 

1 

20 

8,30 

8,33    »       8,64 

Mn203 

0,17    »       0,03 

FeO 

9 

315 

34,71 

33,88    »    34,38 

SiOJ 

15 

465 

51,85 

50,81     »    51,64 

HO 

5 

45 

4,96 

5,58    »       4,01 

907,4       100,00  99,81  99,85 

e.  Vier/ach.  —  Die  Lösung  des  Einfachchloreisens  in 
weni/2:er  als  5J500  Th.  Wasser  g-ibt  mit  wässrigem  -Ifnch- 
kieselsauren  Natron  einen  graugrünen  Niederschlag.    Wal- 

CKER. 

C    Kieselsaures  Eisenoxyd.  —   a.  Einfach.  —   Eisen- 

sinter  aus  der  Grube  Himmelfahrt  bei  Freiberg.  —  ]VIu203,Si02 -f-Fe203,, 
Siü2-}-18Aq.  —  Setzt  sich  aus  dem  Grubenwasser  ab,  welches  schwe- 
felsaures Eisenoxydul,  Manganoxydul  und  Kalk  mit  überschüssiger  Säure 
hält,  und  wohl  aus  Flussspath  Flusssäure  entwickelte,  welche  den  Quarz 
löste.  Sternförmig  faserig  ins  Muschl.ge;  von  2,38  spec.  Gewicht.  Gibt 
beim  Erhitzen  sauer  reagirendes  Wasser,  welches  Glas  nicht  ätzt;  tritt 
an  Wasser  Spuren  schwefelsaurer  Salze  ab.  Löst  sich  schnell  in  Salz- 
säure mit  brauner,  nach  dem  Erhitzen  gelber  Farbe,  unter  Entwicklung 
vou  Chlor  und  Abscheidung  gallertartiger  Kieselerde.  Keustkn  (  J.  pr. 
Chem.  33,  I). 


Keustkn. 

Mn2  03 

80 

84,33 

85,01   bis  36,54 

Fe203 

79 

84,01 

83,90    »    81,00 

2Si02 

63 

18,84 

18,98     »     18,07 

13HÜ 

108 

33,83 

33,00     »    33,88 

3'i9         100,00  99,89  98,43 

b.  Atulerlhalb.  —  Gelberde  von  Amberg.  —  8(Fe203 ;  A1203), 
3Si02  4-4A«i.     KÜHN  iücltw.  51,  466}. 


Gelberde. 

KÜHN. 

MgO 

1,38 

5Fe2  03 

390 

36,79 

37,76 

3AI203 

154,3 

14,54 

14,81 

13  8102 

378 

35,09 

33,33 

16  HO 

144 

13,58 

13,84 

1060,3       100,00  99,88 

r.  ZiWeifacIl.  —  Uisintierit.  —  Fe203,3Si02 +  4Aq.  —  Amorph, 
von  unebenem  muschligen  Bruche.  Schwarz,  von  gelbbraunem  Pulver. 
Gibt  beim  Eriiitzen  NVasser;  rundet  sich  vor  ilem  LöChrohr  blofs  an  den 
Kanten  ab,  und  wird  matt  und  magnetisch.  Hisingkh  (Voilft.  13,  505). 
*\irrl    iliinli    Salzsäure    uulcr   Dildung   von   Kicselgallertc   zersetzt.     Bei 


^Kieselsaures   Eisoioxyd.  867 

der  Analyse  des,  auch  ThraiiUt  genannten,  llisJngerits  von  Bodenmais 
wurde  der  beigemengte  Magnetkies  sowohl  von  Hisinger,  als  von  Ko- 
BKi,L  {Poyy.  14,  467;  Schw.  G'i ,   I98J  abgezogen. 

HiSINGER.  HlSilNGKH.  KOHELL. 

Hisingerit.  Riddarhyttan.  Bodenmais. 

Fe203         78        44,.'33  4.5,95  51,53  50,8G 

ÄSiOa  63         35,23  36,30  31,78  31,88 

4U0 36         20,45 20,70 20,00  19,12 

176       100,00  102,95  103,31  101,26 

HiSINGER  fand  im  Mineral  von  Riddarhyttan  44,39  Proc.  und  in  dem 
von  Bodenmais  49,87  Proc.  Fe30*,  was  oben  auf  Fe203  berechnet  ist. 
KoHELi,  fand  in  dem  von  Bodenmais  5,7  Proc.  KeO ,  welches  er  aber 
vom  beigemengten  31agnetliies  ableitet.  Hieraus  erklärt  sich  vielleicht 
der  bei  den  Analjsen  sich  zeigende  Ueberschuss  des  Eisenoxyds  über  die 
Kieselerde;  wäre  dieser  jedoch  in  der  Zusammensetzung  des  Hisingerits 
selbst  begründet,  so  ist  dieser  vielleicht  als  2Fe2ü3^3Si02 -l-4Aq  zu 
betrachten,  der  Gelberde  analog. 

Der  Ocker,  welchen  das  heifse  Mineralwasser  von  Lucca  an  der 
Luft  absetzt,  wahrscheinlich  aus  darin  enthaltenem  kieselsauren  Eisen- 
oxydul, und  welcher  sich  In  Salzsäure  unter  Abscheidung  von  Kiesel- 
gallerte löst,  hält  [aufser  Wasser?]  57,17  Proc.  Eisenoxyd  auf  42,86 
Kieselerde.  H.  Davv  iSchw.  35,  78).  LEe203,2SiÜ2  gibt  55_,71  Proc. 
Eiseuoxyd  auf  44,29  Kieselerde.] 

d.  Dreifach.  —  Nontronit.  —  Fe203,3Si02  +  5Aq.  —  Derb,  von 
splittrigem  oder  erdigem  Bruch,  durchscheinend  oder  undurchsichtig, 
zeisiggrüu  bis  strohgelb.  Entwickelt  unter  Wasser  Blasen  und  wird 
durchsichtig.  Zerknistert  vor  dem  Löthrohr,  wird  gelb,  dann  braun, 
dann  schwarz  und  magnetisch,  ohne  zu  schmelzen.  Löst  sich  nicht  in 
kalter,  leicht  in  erhitzter  Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter-Säure  unter 
Abscheidung  von  Kieselgallerte.  Berthier  (_Anii.  Ckim.  Phys.  36,  23); 
Jacquelain  iAnn.  Chim.  P/iys.  66,  101);  Biewknd  {J.pr.  Cliem.  11,  168). 


Nontronit, 

B 

ERTHIER. 

Jacquelaijv. 

BlEWEND. 

At. 

St. 

Pardoux. 

Montmort. 

Andreasberg. 

CaO 

0,19 

Spur 

MgO 

2,1 

MuO 

Spur 

ZnO 

Spur 

CuO 

0,90 

Fe203 

1 

78 

36,11 

29,0 

85,69 

87,30 

A1203 

3,6 

3,31 

Si02 

8 

93 

43,06 

44,0 

41,31 

41,10 

HO 

5 

45 

20,83 

18,7 

18,63 

21,56 

Thon 

iy<ä 

216       100,00  98,6  100,03  99,96 

e.  Vierfach.  —  Antkoslderit.  —  Fe203,4Si02  4-Aq?  —  Zart- 
faserig, von  ungefähr  3,0  spec.  Gew.,  gibt  am  Stahl  Funken,  ocher- 
braun,  in  dünnen  Splittern  durchscheinend.  Haussiann  u.  Schnede«.- 
MANN  (.Poyy.  52,  292). 

Anlhosiderit.  Schnrdermann. 

Fe203  78  86,97  34,99 

4SiO  124  58,77  60,08 

HO 9 4,86 3,59 

211  100,00  98,66 

Fügt  man  vierfach-kieselsaures  Natron  allmälig  zu  salzsaurem  Ei- 
senoxyd ,  so  löst  sich  der  erzeugte  Niederschlag,  bis  auf  etwas  Kiesel- 
erde, immer  sogleich  wieder  auf  unter  dunkler  Färbung  der  Flüssigkeit. 
Diese  lässt  beim  Abdiimpfeu  eine  rotIiI)raune ,  an  den  Kanten  durch- 
scheinende .Masse   von  uiuschligem  Bruch  ;    Wasser   zieht   daraus   unter 


26S  Eisen. 

Kuisteru  Chluruatriuui  uebsfc  deui  überschüssigeu  salzsjiureu  Elseuoxyd^ 
und  lässt  kieselsaures  Eiseuoxyd  als  hellbrauiigelbes  Pulver ^  welchem 
Salzsäure  alles  Eiseuoxyd  entzieht.  —  Mit  überschüssigem  dreifach- 
scliwefelsaureu  Eiseuoxyd  gibt  vierfach-kieselsaures  Natrou  blofs  beim 
Kochen  eineu  Niederschlag;  aber  wenn  letzteres  Salz  vorwaltet^  so  er- 
starrt das  Gemisch  iu  24  Sluudeu.  ^^'A^CKKR  (:V.  Quart.  J.  of  Sc.  3,  ;i71). 
Kieselsaures  E/seiioxi/d  mit  kohlensaurem  Kali.  —  a.  Halhsaures.  — 
Glauher's  Eiseiihautn.  —  Bringt  mau  ein  Stück  völlig  getrocknetes  Ein- 
fachchloreisea  iu  Kieselfeuchtigkeit  (durch  Schmelzeu  vou  1  Th.  Quarz 
mit  S  Th.  kohlensaurem  Kaii  und  Lösen  in  Wasser  erhalten)  ,  so  erheben 
sich  von  demselben  sogleich  Aveifse,  dünne.  Band-  und  Faden-förmige 
Säuleu  oder  Aeste  bis  zur  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  daselbst  eiue  Decke 
bildend;  ihre  Farbe  ist  erst  grün,  dann  braun,  und  sie  lassen  sich  nach 
behutsamem  Abgiefsen  der  Flüssigkeit  aufbewahren.  R.  Böttger  (J.  pr. 
Chtm.  10,  CO).  —  Eiufachchloreiseu  gibt  senkrecht  aufsteigende  weifse 
Aeste,  welche  sich  durch  Oxydation  grün,  dann  schwarz^  dann  roth 
färben.  Auderthalbchloreisen  gibt  rothgefärbte.  Auch  Eisen- und  Kupfer- 
Vitriol  geben  Bäume.  In  der  Spitze  eines  jeden  Astes  befindet  sich  eine 
Gasblase,  welche  durch  ilir  iu  die  Höhe  Steigen  das  Eiseusalz  mit  sich 
erhebt.  Entfernt  mau  die  Gasblase,  so  hört  das  Wachsen  dieses  Astes 
auf.  Eine  grofse  Gasblase  erzeugt  einen  dicken  hohlen  Ast,  der  sich  iu 
einen  halbkugelförmigen  Gipfel  endigt.  Wird  in  der  hohlen  Röhre  durch 
eine  frische  Blase  mehr  Eisensalz  iu  die  Höhe  gerissen,  so  durchbricht 
sie  den  Gipfel  und  erfüllt  die  ganze  Flüssigkeit  mit  krummen  Fäden, 
M eiche  in  eine  mit  Gas  gefüllte  Kugel  auslaufen.  Unter  a  ist  der,  mit 
bis  zur  anfangenden  Röthung  erhitztem  Eiufachchloreiseu,  unter  b  der 
mit  weifsgebliebenem  Einfachchlorcisen,  und  unter  c  der  mit  Eisen- 
vitriol erhaltene  Eisenbaum  untersucht,  nach  vorherigem  Zerreiben  uud 
Änsvvasclien  mit  Wasser.    Mli-deb  {J.  pr.  Chevi.  38^  41}. 

M   U   L    D    B   B. 

a 
6Fe203 
3Si02 
2K0 

2  CO  2 

3(2Fe203,Si02)  +  5;CKO,C02)       6«)9,4  100,()0       100,0  100,0 

Die  Kohleusäure  wurde  blofs  aus  dem  Verluste  berechnet.  Mii-der  be- 
trachtet die  Verbindung  als  kieselsaures  Kall  mit  kohlensaurem  Eisen- 
oxyd. 

b.  Vierfdchsaures.  —  Der  mit  Kieselfeuchtigkeit  und  salzsaurem 
Eisenoxid  erhaltene  Niederschlag  hält  25, :B  Proc.  Eiseuoxyd,  4.'i,3  Kie- 
selerde, 21,1   Kali  und  9,y  Kohleusäure.     Mlldkr. 

Kieselsaure.  Doppelsa l%e ,  einerseits  FAseuo.piid  und  A/auuerde ,  an- 
dererseits Eisiiwxydul  uud  andere  stärkere  Hasen  haltend. 

Chamoisit.  — *2t.5FeO,Si02)  + A1203,  Si02 -f- (^Aq.  —  Derb;  Bruch 
körnig,  uneben  oder  erdig;  spec.  Gew.  3,0  bis  3,4;  dunkelgrüngrau; 
magnetisch.  Wird  beim  Erhitzen  unter  Wasservcrlust  stärker  magne- 
tisch und  schwarz,  und  bei  Luftzutritt  röthlich.  Löst  sich  leicht  iu 
Salzsäure  unter  Abscheiduug  eiuer  durch  Asphalt  geschwärzten  Kiesel- 
gallerte.    Beuthikr  (Schiv.  33,  245). 

Chamoisit.  Bertuieb  (von  ChanioisiuX 


a 

b 

C 

469 

66,91 

67,0 

67,8 

66,7 

93 

13,30 

12,7 

13,7 

13,8 

94,4 

13,50 

13,7 

14,7 

44 

6,29 

6,6 

4,8 

lOFeO 

350 

58,10 

60,5 

AI203 

51,4 

8,53 

7,8 

3Si02 

93 

15,44 

14,3 

1 2  HO 

108 

17,93 

17,4 

602,4       100,00  100,0 

liuhnerz,  aus  dem  Albinger  Stollen  bei  Kandern.  —  10FeO,3Si02 
-I  A12o:»,SI02,  H-5Aq  ?  —  Bohnen  vou  1  Linie  bis  8  Zoll  Durchmesser, 
düunschalig  abgesondert,  v(»u  3,1  spec.  Gew.  ,  schmutzig-olivengrüu  ins 
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Gelbe.    Löst  sich  langsam,  aber  völlig  in  Salpetersalzsjüire,  und  gibt  beim 
Abdampfen  eine  Kieselgallerte.     Walchnek  iScfnv.  51,  219). 
Bohnerz.  Walchner. 
CaO  u.  MnO                                                  Spnr  Spur 
lOFeO                       350            61,36             61,61   bis  63,44 
A12  03                      51,4            9,01                8,58    »       8,46 
4Si02                       184             21,74             20,85     »    21,66 
5  HO 45 7,89 8,18    »       7,92 

570,4       100,00  99,22        100,48 

Einfaclier,    aber    weniger    der    Analyse  entsprechend    ist    die    Formol 
3C3FeO,Si02)  +  A1203,Si02  +  5Aq. 

StUpnomelan.  —  9(FeO,Si02)  +  A!203,  SSi02  +  7Aq.  —  Blättrig, 
von  3,0  bis  3,4  spec.  Gewicht,  glänzend,  rabenschwarz,  von  grün- 
schwar/.em  Pulver.  Entwickelt  beim  Erhitzen  ammouiakalisches  Was- 
ser; schmilzt  vor  dem  Löthrohr  schwierig  zu  einer  schwarzen  glänzen- 
den Kugel;  gibt  mit  kohlensaurem  Natron  Mangaureaction;  löst  sich  niifc 
Eisenreactiou  völlig  in  Borax,  und  nuter  Ausscheidung  von  Kieselgallerte 
in  Phosphorsalz.  Löst  sich  selbst  in  erwärmter  coaceutrirter  Salzsäurö 
nur  unvollständig.    Rammklsbeug  iPogg.  43,  127), 

StHpnomelan.  Bammelsbekg,  im  Mittel. 

KO,  mit  Spur  NaO  0,75 

CaO  0,52 


MgO 

20 

2,54 

2,39 

8FeO 

280 

35,60 

36,04 

A1203 

51,4 

6,54 

6,75 

12Si02 

372 

47,3 1 

45,02 

7  HO 

63 

8,01 

7,96 

786,4      100,00  99,43 

Gedrit.  —  8FeO,6Si02  +  Al203,Si02+Aq  ?  —  Faserig,  etwas  blät- 
trig, von  3,26  spec.  Gewicht,  nelkenbrauu,  halbmetalJglänzend.  Schmilzt 
leicht  zu  schwarzer  Schlacke;   gibt  mit  Borax   ein  schwarzgrünes  Glas. 


'ird  von  Säuren  nicht 

angegriffen. 
Gedrit. 

DUFBENOV 

(J.  pr.  Chem.  1 1 , 

DUFHENOY. 

138), 

CaO 

0,67 

MgO 

20 

3,69 

4,13 

7FeO 

845 

45,17 

45,83 

AI  2  03 

51,4 

9,47 

9,31 

7Si02 

817 

40,01 

38,81 

HO 

9 

1,66 

2,30 

548,4      100,00  101,05 

llvait  —  2(2FeO,Si02)-f-Fe203,Si02;  oder  genauer:  4(2FeO,Si02) 
+  2(2CaO,Si02)  +  3(Fe203,Si02).  —  Xs^stem  2  u.  Sgliedrig.  Fig.  54, 
62  Cohue  p-FIächeJ  u.  a.  Gestalten;  u'  :  u  iFig.  68)  =  112°  36;  a:  u  = 
128*'  29'.  Hauv.  Spec.  Gew.  3,9  bis  4,0;  härter  als  Apatit;  undurch- 
sichtig, halbmetallgläuzend,  grauschwarz.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr 
leicht  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel.  Löst  sich  mit  Eiseu- 
reaction  in  Borax  und  Phosphorsalz ,  in  letzterem  unter  Ausscheidung 
des  Kieselskeletts.  Löst  sich  leicht  und  völlig  in  erwärmter  Salzsäure, 
eine  Gallerte  bildend. 

llvait.  Strobiever,  Rammklsberg, 


At. 

im  Mittel. 

CaO 

4 

112 

12,37 

13,78 

11,36 

MnO 

1,59 

1,51 

FeO 

8 

280 

30,94 

31,90 

32,63 

Fe203 

3 

234 

25,86 

23,00 

22,7S 

A1203 

0,61 

Si02 

9 

279 

30,83 

29,28 

29,46 

HO 

1,27 

1,60 

905^      100,00  101,43  99,24 


270  Eisen. 

In  Sthomeveu's  ursprünglicher  Analyse  war  alles  Eisen  als  Oxjdul  be- 
stimmt, welches  A3, 14  Proc.  betrug.  Kobell  fand,  dass  das  Mineral 
23  Proc.  an  Eisenoxjd  hält,  und  die  hiernach  berechnete  Analyse  Stbo- 
mkvek's  findet  sich  auf  der  vorstehenden  Tafel. 

Cronstedtit.  —  3FeO^  Si02  +  Fe203^  Si02  +  3Aq?  —  Regelmäfsig 
6seitige  Säulen^  Fiy.^Sö,  sehr  leicht  nach  p,  weniger  nach  s  spaltbar; 
von  3,348  spec.  Gew.;  weicher  als  Kalkspath;  nndurchsichtig,  raben- 
schwarz, von  graugrünem  Pulver;  nicht  magnetisch.  Schäumt  vor  dem 
Löthrohr  ein  wenig,  ohne  zu  schmelzen,  schmilzt  aber  im  Sauerstoff- 
gasgebläse zu  einer  schwarzbraunen  Kugel ;  gibt  mit  Borax  eine  schwarze 
Perle.  Löst  sich  leicht  in  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  »ii 
einer  gelatiuirenden  Flüssigkeit.    Steinmann  (_Schir.  83,  69)- 


Stei 

VMANN. 

KOBELL. 

At. 

Cronstedtit. 

Versuch 

1.          2. 

MgO 

1 

20 

3,78 

5,08 

3,35 

MoO 

2,89 

8,82 

FeO 

5 

175 

33,08 

58,85 

57,61 

27,11 

Fe203 

2 

156 

29,49 

35,35 

Si02 

4 

124 

23,44 

23,45 

22,83 

HO 

6 

54 

10,81 

10,70 

10,70 

539       100,00  99^97         98,31 

Steinmann  berechnete  alles  Eisen  als  Oxydul.    Kobell  fand  35,35  Oxyd, 
wonach  bei  Sxeinmann's  erster  Analyse  27,11   Oxydul  bleiben. 

Wichtyn.  —  3{FeO,Si02  )+A1203,3Si02  ;  oder  ausführlicher:  3(NaO; 
CaO;  MgO;  FeO),  3Si02  +  1(A1203,  Fe203),  3Si02.  Also  die  Zusam- 
mensetzung des  Feldspaths.  —  2  ßlätterdurchgänge,  sich  unter  einen 
beinah  rechten  Winkel  schneidend;  spec.  Gew.  3,03  ;  glasritzend;  schwarz. 
Gibt  vor  dem  Löthrohr  eine  schwarze  Kugel  und  mit  Borax  ein  buttel- 
grüues  Glas;  wird  durch  Salzsäure  nicht  angegriffen.  Laukknt  iAmt. 
Chim.  Phys.  59,  1093. 


Wichtyn. 

Laurent. 

2NaO 

62,4 

3,13 

3,5 

5  CaO 

140 

7,03 

6,0 

3  MgO 

60 

3,01 

3,0 

8  FeO 

280 

14,05 

13,0 

Fe203 

78 

3,92 

4,0 

5A1203 

857 

12,88 

13,3 

36Si02 

1116 

55,99 

56,3 

1993,4      100,00  99,1 

Achmit.  —  NaO,2Si02+FeO,Si02  +  Fe203,3Si02?  —  Xsysfem  8 
u.  2gliedrig.  Ficf.  66,  jedoch  ohne  die  y-Flächen  und  ohne  die  kleinen 
Flächen  zwischen  a  und  t;  die  Zuspitzung  auch  viel  schärfer,  u  :  u'  = 
86°  56';  u:t  =  133°  88';  u:m  =  136°  33'.  Mitschehmch.  Spaltbar 
nach  u,  weniger  nach  m  und  t.  Spec.  Gew.  3,24;  ritzt  Glas.  In  dünnen 
Splittern  mit  gelbbrauner  Farbe  durchscheinend;  aufsen  braunschwarz 
oder  rothbraun,  auf  dem  Bruche  schwärzlich  oder  dunkelgraugrün. 
Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  schwarzen  Perle.  Ström  iSchiv. 
37,  201 ). 


At. 

Achmit. 

Ström. 

Bkrzelius. 

KOBEM.. 

NaO 

1 

31,8 

9,46 

9,74 

10,40 

CaO 

0,78 

MnO 

1,08 

FeO 

1 

35 

10,60 

Fe203 

1 

78 

23,63 

34,44 

31,35 

S102 

6 

186 

56,33 

54,37 

55,35 

Ti02 

Spur 

Spur 

3,35 

Wasser 

1,S8 

330,3      100,00  100,33  98,70 
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Ström  und  Berzemvs  nehmen  im  Achmit  blofs  Eisenoxyd  an;  nach  Ko- 
BBLi,  hiilt  er  aber  einen  srofsen  Thell  des  Eisens  als  Oxydul. 

Ottrelit.  —  3(FeO;,Si02)  +  2A1203,3Si02  +  8Aq.  —  Schmilzt  vor 
dem  Löthrohr  schwierig  an  den  Kanten  xu  schwarzem  magnetischen 
Glase;  gibt  beim  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Katron  Mangan-  und  mit 
Borax  Eisen-Reaction;  wird  nur  durch  erhitzte  Schwefelsäure  zersetzt. 
Damour. 

Ottrelit.  Damoub  (von  Ottrcz). 

MnO  36  8^54  8,03  bis    8,18 

8FeO  70  16,59  16,81  16,72 

2AI203       103,8         24,37  23,89         24,63 

6Si02  186  44,10  43, 5S         43,34 

3  HÜ  27  6,40  5,63  5,66 

401,8       100,00  87,88         98,53 

Chloritspath.  —  2FeO,Si02  +  2A1203,Si02.  —  Wird  vor  dem  Löth- 
rohr dunkler,  dann  rothbraun,  ohne  zu  schmelzen;  zeigt  beim  Schmel- 
zen mit  kohlensaurem  Natron  Spuren  von  Mangan  ;  lost  sich  in  Borax 
mit  dunkelgrüner  Farbe;  löst  sich  in  Phosphorsalz  laugsam,  aber  voll- 
ständig, ohne  Kieselskelett,  zu  einem  in  der  Hitze  durch  Eisen  gefärb- 
ten, nach  dem  Erkalten  farblosen  Glase.  Löst  sich  nicht  in  Salzsäure. 
Daher  wurde  das  Mineral  vor  der  Analyse  von  anhängendem  Eisenoxyd 
und  Alauuerde  durch  Salzsäure  befreit.    Ehümann  (J.  pr.  Chem.  6,  89). 

Chloritspath.  Erdmann  (von  Rosoibrod). 

30,05 
45,02 
24,93 

234,8      100,00  100,00 

Lepidomelan.  —  (KO;  FeO),  Si02 +  (Fe203  ;  Al203),Si02  ;  oder  aus- 
führlicher: 4(KO,Si02)-f  7CFeO,Si02)4-7(Fe203,Si02)  +  4A1203,Si02. 
—  Rabenschwarze,  glänzende,  undurchsichtige,  glimraerartige,  körnig- 
schiefrig  zusammeugehäufte  Krystallschuppen  von  ^,00  spec.  Gewicht. 
Färbt  sich  vor  dem  Löthrohr  tombakbraun  und  schmilzt  zu  einer  schwar- 
zen magnetischen  Kugel;  löst  sich  in  Borax  mit  grüner  Farbe.  Löst  sich 
in  Salzsäure  unter  Abscheidung  der  Kieselerde  in  Gestalt  der  Krystall- 
schuppen des  Minerals.    Wöhler  u.  Soltmann  iPogy.  50,  664). 


8FeO 

70 

29,81 

2A1203 

102,8 

43,78 

2Si02 

62 

26,41 

At. 

Lejiidomelan. 

Soltmann. 

KO 

4 

188,8 

10,11 

9,20 

CaO,  MgO 

0,36 

FeO 

7 

245 

13,18 

18,4a 

Fe203 

7 

546 

89,19 

27,66 

A1203 

4 

805,6 

11,01 

11,60 

Si02 

22 

682 

36,57 

37,40 

HO 

0,60 

1867,4       100,00  99,15 

Vinguit.  —  FeO,  2Si02 +2(Fe203,2Si02)-[- 14Aq?  —  Dem  Bolus 
ähnlich.  Von  muschlig-splittrigem  Bruch  und  8,315  spec.  Gew.;  sehr 
•weich,  fett  anzufühlen,  in  Wasser  sich  nicht  erweichend;  schwach  fett- 
glänzend, zeisiggrün.  Brkithaupt  {Schw.  55,  301}).  Entwickelt  beim 
Erhitzen  unter  schwarzbrauner  Färbung  >Vasser;  schmilzt  vor  dem 
Löthrohr  an  den  Kanten;  schmilzt  mit  kohlensaurem  Natron  zur  schwar- 
zen Schlacke ;  löst  sich  unter  Eisenreaction  in  Borax  und  ,  zugleich 
unter  Ausscheidung  des  Kieselskeletts,  in  Phosphorsalz.  A'Vird  durch 
warme  Salzsäure  leicht  zersetzt,  unter  Abscheidung  pulvriger  Kiesel- 
erde, welche  erst  nach  längerer  Digestion  mit  coucenlrirter  Salzsäure 
die  grünliche  Farbe  des  Minerals  verliert.    Kerstkn  iSchw.  66,  0). 


CaO 

MgO 

Mn203 

FeO 

1 

35 

6,96 

Fe203 

3 

150 

31,01 

A1203 

Si02 

6 

186 

36,98 

HO 

14 

126 

25,05 

g7'3       '  Eisen. 

At.  Vinguit  Kkksten  (vtm  Wolkeusteiu) 

0,45 
0,15 
6,10 
29,50 
1,80 
36,90 

25,10 

503   100,00         100,00 

Eisenoxydul-  und  FAsenoxyd-hallende  Glasflüsse.  — 
Eisenoxydul  färbt  das  Glas  buttel^rün;  das  mit  Eisenox3'd 
versetzte  Glas  ist  in  der  Hitze  blutroth,  nach  dem  Erkalten 
gelblich. 

D.  Kohlenstoff-^iUc'mm-Eisen.  —  Von  Berzelius  iGHb. 
36,  89)  und  von  Strome yer  (G?rt,  38,  321)  durch  heftin:es 
Weifs^lühen    eines   Gemenges    von    Kieselerde,    Eisen    und 

Kienrufs  erhalten.  —  Stro:meveu  erliielt  5  Varietäten:  a.  Platin- 
farben,  blättrig-körnig,  oberflächlich  krAstallisch  ,  spröde.  —  b.  Zinn- 
weifs,  vom  Gefiige  des  Gusseisens,  spröde.  —  c.  SiJberweifs,  dicht- 
köruig,  spröde.  —  d.  Stalilfarben  ,  politurfähiu  und  hart  \vie  Stahl,  von 
grobstahlartigem  Gefiige,  subductil.  —  e.  Stahlfarben,  politurfähig  und 
hart  wie  Stahl,  sehr  feinkörnig,  vollkuuinien  ductil.  —  Spec.  Gewicht 
dieser  Varietäten  zwischen  6,8  bis  7,3.  —  Bekzelius  erhielt  eine  Legi- 
ruug,  welche  beim  Auflösen  in  Salzsäure  19  Proc.  Kieselerde  gab,  und 
doch  noch  geschmeidig  und  sehr  weich  war. 

ä  b  c  (i  c 

Fe  85,8  87,4  91,3  95,8  96,8 

SL  9,3  8,0  5,7  3,0  8,3 

C 5yt 4^6 3^1 1^8 1,6 

100,0  100,0  100,0  100,0  100,0 

Säuren  lösen  das  Eisen  auf,  unter  Zurücklassung-  eines 
schwarzen  Körpers  von  unveränderter  Form,  welcher  durch 
Glühen  an  der  Luft  weifs  wird,  nun  an  Säuren  von  Xeuem, 
vorher  durch  Kohlenstoff  ofedeckles,  Eisen  abtritt.  Zuletzt 
bleibt  ein  gelatinöser  Rückstand  von  Kieselerde.    Stromeyer. 

E.  Einfachflaor-SiUcuim-Eisen.  —  FeF,SiF2.  —  Alan 
lässt  die  Auflösuno;  des  Eisens  in  Kieselflusssäure  in  einer 
eisernen  Schale  an  der  Luft  verdampfen.  Blassblaugriirie, 
regelmäfsi«:  Gseitige  Säulen,  von  einem  Rhomboeder  abzulei- 
ten.    Leicht  in  Wasser  löslich.     Berzelius. 

F.  Aiiderlhalbfluor-Siäcmm-Eisen.  —  Fe^F'.SSiF^.  - 
Die  wenig  gefärbte  Lösung  des  Eisenoxydhydrats  in  3fach- 
flusssaurer  Kieselerde  liefert  beim  Abdampfen  eine  gelb- 
liche Galkrte,  dann,  nach  vollkommenem  Eintrocknen,  eine 
halbdurchsichtige,  fleischrothe,  gummiähnliche  Masse,  ohne 
Rückstand  in  Wasser  löslich.     Berzelils. 

Eisen   und    Titan. 

A.  Titan-Eisen?  —  Das  Eisen  scheint  nur  sehr  wenig  TitaD 
aufnehmen  zu  können  ,  da  sich  das  Titan  iu  den  Hoheisenöfen  vom  Guss- 
eisen scheidet  tll,  4;i0) ;  auch  VAiniKi.i.v  u.  Hecht  erliielten  beim  Zu- 
sammenschmelzen ein  graues  Metall  mit   eingesprengten  gelben  Puncten. 
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B.  Tifnnsaures  EisOlOXydul.  —  Die  verscULedeneu  Arten 
von  Titaiieisfii  sind  tlieils  in  spitzen  llhoiiiboederu  ,  theils  in  regclniäfsi- 
gen  Oktaedern,  tlieils  Cvveun  sie  viel  Tit;uis;üiie  lullten)  in  den  (|iiadru- 
tischen  Säuleu  des  Rutils  krystullisirt.  Spec.  Gew.  4,5  bis  4,8;  Märte 
zwischen  Flussspiith  und  Feldspath ;  undurchsichtig,  dunkel  eisen- 
schvvarz ;  bald  stark,  bald  sciiwach,  bald  nicht  magnetisch.  Schiui.zt 
nicht  oder  schwierig  vor  dem  Löthrohr;  löst  sich  in  tlorax  zu  einem 
dunkelgrünen,  und  in  Phosphorsalz  in  der  Innern  Flamtue  zu  einem  dunkel- 
rothen  Glase.  Löst  sich,  feiugepulvert ,  in  concentrirter  SaJzsame :  nur 
mechanisch,  in  Gestalt  von  liutil  ,  beigemengte  Titunsäure  bleibt  unge- 
löst;  die  Lösung  lässt  beim  Verdünnen  mit  viel  \^'as3er  und  Kochen  die 
mit  dem  Eisenoxjdul  verbunden  gewesene  Titansäure  f;iHeu.  —  Glülit 
man  heftig  Titaneisen  mit  der  mehrfachen  Menge  Chiorciiicitini ,  so  ver- 
dampft Anderthalbchioreisen  ;  die  geschmolzene  Masse  tritt  an  Wasser 
Chlorcalcium  und  Emfachchloreiseu  ab,  und  lässt  ein  Gemenge  von  titan- 
saurem Kalk  und  titansaurem  Eiseuoxyd.  Beim  Glühen  des  Titaneisens 
mit  Chlorcalcium  und  Kohieupiiiver  zugleich  scheint  alles  Eisen,  welches 
nicht  mit  Chlor  entweicht,  zu  Metall  reducirt  zu  werden;  denn  die  ge- 
schmolzene Masse  löst  sich  in  Salzsäure  unter  starker  Wasserstoifgas- 
entwicklung  und  Ausscheidung  eines  rothbraunen  Pulvers  von  rutilariiger 
Titansäure.  Wöhler  u.  Liebig  iPoi/i/.  ^^i  ,  578  j  auch  Ann.  Pharm. 
34,  135). 

«.  Umenit.  —  FeO,Ti02  ,j,i(;  verschiedenen  Mengen  von  Fe203.  — 
Spitzes  Rhomboeder,  Fitf.  (51,  mit  den  Winkeln  des  Eisenglanzes.  G. 
Rose  QPoifi/.  9,  iJ86).     Spec.  Gew.  4,7()5   K.upffer.,  4,7ö0  Ukeithaupt. 

FeO,  Ti02  hat  dasselbe  spitze  lihomboeder  zur  Grundform,  wie 
Fe203  im  Eisenglanz ;  beide  scheinen  daher  isomorph  zu  sein;  Eisen 
und  Titan  krystallisiren  in  Gestalten  des  regulären  Systems;  es  lässt 
sich  daher  annehmen,  dass  einfach-titansaures  Eisenoxydul  =  FcO,Ti()2 
=  Fe,Ti,03  isomorph  ist  mit  Fe203  =  Fe, Fe, 03.  So  erklärt  es  sich, 
warum  FeO, Ti02  häufig  mit  sehr  wechselnden  Mengen  von  i"e203  ge- 
mischt vorkommt.    Mosander. 

llmenit.    Mosander  H.  Eosk.  Mo3a?,-deii. 

At.  a  At.  b  c 

CaO  0,06 

MgO  1,14  2,-M) 

MnO  2,73  0,31 

FeO        8       380     41,3       37,86  6     210     30,77       43,70         87,33 

Ti02      8  .    320     47,2       46,93  6     240     45,46       43,73         3.9,04 

Fe203  l  78     11,5       10,74  1        78     14,77       13,57         2.«J,!G 

Cr203  0,12 

Si02 (S,3  l 

«78   100,0       99,39  528   100,00     100,00         99,33 

a  ist  Ilmonit  vom  Ümengebirge.  —  b  Titaneisen  von  Egersuud.  —  c 
dessgl. ,  von  4,745  spec.  Gew.,  hier  und  da  magut tisch,  sich  vor  dem 
Löthrohr  au  den  Kancen  abrundend;  ungefähr  =  3{FeO, Ti02)  + Fe203, 

Pl.ANTA- 
MOSANDER.  Koi?E[>L.       SiOUi;. 

At.              a  At.  b  c 
0,33 

0,68  MüO  0,80 

19,91  2  70  12,96   10,04  11,32 

24,19  2  HO  14,82   14,16  15,56 

53,01  5  390  7a,22   75,00  71,25 

1 ,17  1,8/ *) 

153  100,00       99,2!)  540   100^)0     100,00     100,00 

a  ist  Titanelseu  von  Arendal,  nur  theilweise  magnetisch.  —  b  Titaneisefl 
ans  dem  Spessart,  von  4,78  spec.  Gew.;  in  Stucken  attractorisch ,  alsf 
Pulver  nicht   einmal   retractoristh.   —    c    ist   Titaueisen    von    Uddevalla, 
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CaO 

MgO 

FeO 

1 

35 

22,87 

Ti02 

1 

40 

26,14 

Fe203 

1 

78 

50,99 

Si02 
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schwach  magnetisch;  bei  starkein  Blaseu,  unter  Rediictiou  des  Eisen- 
oxyds zu  Ox3'doxyduI,  zur  stalilgrauen  Perle  schmelzbar;  verliert  beim 
Glühen  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  24,55  Proc.  Sauerstoff,  nebst 
Spuren  von  Fluorsilicium;  die  Zahl  1,87*)  unter  c  begreift  aufser  Kie- 
selerde auch  Fluor  und  Verlust. 

Zum  Ilmenit  scheint  auch  der  Crichtonit  zu  gehören. 

ß.  Kibdelophan  oder  Titaneisen  von  Gastein.  Kristalle  von  der 
Form  des  Eisenglanzes  und  Ilmenits;  Fig.  151;  r3  :  rä  =  86°;  r' :  r3 
oder  r^  =  94°;  spaltbar  nach  p,  wenig  nach  r;  Härte  zwischen  Fluss- 
spath  und  Feldspath ;  spec.  Gew.  4,66  ;  schwach  magnetisch.  MoHs.  Es 
ist  auffallend,  dass  FeO,Ti02  und  2FeO,3Ti02  dieselbe  Krystallforra 
besitzen.    Kobkll  iSchw.  64,  245). 


At. 

Kibdi 

'lophan. 

KOBRLI.. 

MuO 

1,65 

FeO 

14 

490 

.34,80 

36^00 

Ti02 

21 

840 

59,66 

59,00 

Fe203 

1 

78 

5,54 

4,25 

f 

g 

h 

i 
0,25 

k 
2 

72 

49,88 

49 

51,00 

14 

28 

50,1S 

40 

45,25 
3,50 

84 

1408  100,00  100,90 

"y.    BasanomelatCf  oder  die  Eisenrosen  aus  der  Schweiz. 

At.  Basanomelan.  Kobell. 

FeO  1  35  4,73  5,01 

Ti02  2  80  10,83  9,66 

Fe203  8  634  84,44  85,33 

Si02 

■  \  739  100,00  100,00 

Analysen  von  Tltaneiseu,  welche  keine  stöchioraetrische  Berechnung 
zulassen,  weil  das  Verhältniss  des  Eisenoxyduls  zum  Eiseuoxyd  nicht 
genau  bestimmt  wurde. 

a         b         c           de 
MnO                      4,5      1,6     2,6       0,5     1,00 
FeO+Fe203     82,0  79,2  79,0    85,5  6.3,74 
Ti02                   12,6   14,8  15,9     14,0  33,00 
Si02 
A1203 0,6     0,8     1,0 2^0 11 

99,7  96,4  98,5  100,0  99,74   100  100,00  100  100,00  100 

a.  Titaneisen  vom  Puy  a  Velay.     Cordiek. 

b.  Von  Teneriffa.     Cordier. 

c.  Von  Niedermennich.     Cordier.     a  bis  c  oktaedrisch.  ! 

d.  Aus  dem  Meersand  der  Finnischen  Küste.  Durch  den  Magnet 
ausgezogen,  von  4,545  spec.  Gew.     Klaproth. 

e.  Aus  dem  Meersand  bei  Warnemünde  an  der  Ostsee.  Durch  deu 
Magnet  ausgezogen;  spec.  Gew.  3,153  [?].     Mahl. 

f.  Iserin  von  der  Iserwiese;  spec.  Gew.  4,545;  einige  Körner  stark, 
andere  schwach,  andere  nicht  magnetisch.  Klapboth  (Oktaeder),  g.  Der- 
selbe.    H.  Rose. 

h.    Menakauit  aus  Cornwall.    (Quadratische  Säule.)    Chknevix. 

i.     Derselbe.     Klaproth.  'j 

k.  Nigrin  von  Ohiapian,  von  4,45  spec.  Gew.,  nicht  vor  dem  Lötli- 
rohr  schmelzbar.  (Quadratische  Säule,  röthlichschwarz,  an  den  Kanten 
mit  blutrother  Farbe  durchscheinend.)     Klaproth. 

Wahrscheinlich  sind  die  oktaedrischen  Arten  von  Titaneisen  als 
Magneteisen,  Fe30*,  zu  betrachten,  worin  ein  Theil  des  Eisens  durch 
Titan  vertreten  ist.  Hierfür  spricht  folgende  Analyse  des  sogen.  Magnet- 
eisens im  Basalt  von  Unkel  von  Rahimei.sberg  {Pogf/.  53,  129),  denn 
4FeO,2Fe203  +  Ti02  =  8Fe-f- Ti4- 120  =  9  Metall:  12  Sauerstoff  =  3:4. 
Dieselbe  Formel  haben  vielleicht  die  auf  der  vorstehenden  Tabelle  be- 
findlichen Analysen  a,  b,  c,  während  der  Iserin  vielleicht  2Fe0, 
Ti02  ist,  wonach  er  63,63  Proc.  Eiseaoxydul  auf  36,36  Titaasäure 
enthielte.     Gm. 
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Rammelsberg* 

4FeO 

140 

41,67 

39,16 

2Fe203 

156 

46,43 

48,07 

Ti02 

40 

11,90 

11,51 

336  100,00  98,74 

C.  TUansmires  Eisenoxyd.  —  Glüht  man  feino-epiil- 
vertes  Titaneisen  mit  der  melirfarhen  Menofe  von  C'hlorcalciiiin 
heftio^,  und  befreit  die  geschraolzeiie  Masse  zuerst  durch 
Wasser  von  Chlorcalcimn  und  Chh)reisen,  dann  ciurcJi  con- 
centrirte  Salzsäure  von  titansaurein  Kalk,  so  bleibt  titansanres 
Eisenoxyd  in  langen,  diinnen,  undiirchsiclitig-en,  stark  glän- 
zenden, dunkelstahlblaiien,  nicht  niao;netischen  Nadeln.  Sie 
lösen  sich  leicht  in  glühend  schnielzendem  zweifach-schwe- 
felsauren Kali  v.u  einer  gelben  Flüssigkeit,  welche  sich  nas;h 
dem  Erstarren  völlig  in  Wasser  löst,    sie  äiuieni  sich  uicht  beim 

Glühen  in  Luft  oder  Chlorgas  oder  beim  Kochen  mit  Vitriolöl  oder 
concentrirter  Salzsäure.     WÖHLER  U.  LlEBKi   {_Poyg.  2\,  578). 

D.  ZiiDeifachfluortitan- Anderthalb fliior  eisen.  —  Das 
gelbe  wässrige  Gemisch  der  beiden  einfachen  Salzie  gibt  beim 
freiwilligen  Verdunsten  einen  gelben  8yrup,  dann  in  gelinder 
Wärme  eine  blassgelbe,  krystallische  8alz,masse,  die  beim 
Wiederauflösen  in  Wasser  zersetzt  wird.    Behzelils. 

Eisen  und   Tantal. 

A.  Tantal-Eisen.  —  Durch  Weifsglühen  von  Tantal- 
oxyd mit  Eisenfeile  im  Kohlentiegel.  —  Unvollkommen  ge- 
flossenes Metall,  dem  Gusseisen  ähnlich.  Jedoch  im  Bruche 
nicht  krystallisch ;  Glas  ritzend,  spröde,  schwierig  7m  zer- 
schlagen, von  dunkelbraunem  Pulver.  Tritt  an  Salzsäure 
sehr  langsam  das  Eisen  ab,  wo  das  Tantal  als  tin  graues 
Pulver  zurückbleibt.     Gähn,  Berzeuus  u.  Eggertz. 

B.  Tantaliysaures  Eisenoxydul.  —  TimtaUt,  von  zhnmet- 

braunem  Pulver.  Von  unbestimmter  Krystallform,  7,655  spec.  Gew., 
Glas  ritzend,  von  unebenem,  schwarzen  und  kupferfarbigen  Bruche; 
undurchsichtig,  schwarz  und  metallglänzender ,  als  der  gewöhnliche 
Tantalit.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar;  in  Borax,  selbst  als  Pulver, 
nur  sehr  langsam  zu  einem  grünen  Glase  löslich,  in  welchem  weifse 
Theilchen  schwimmen,  und  welches  beim  Erkalten  milchig  wird;  in  Phos- 
phorsalz leicht  löslich,  mit  denselben  Färbungen,  wie  der  gewöhnliche 
Tantalit.    Behzelius  iSchw.  .'ll,  377). 

Tantalit.  Berzelius  (von  Kimito). 

MnO  36  1,53  1,61 

9FeO  315  13,34  12,93 

10Ta02  8010  85,14  85,67 

CaO  0,56 

Si02  0,7S 

Sn02 0,80 

2361  100,00  102,39 

C    Tantalsaures  Eisenoxydul.  —  a.  Halb.  —  Coinmhit. 

—  Xsystem  8  u.  8gliedrig;  gerad  rhombische  Säule,  mit  abgestumpften 
Seiteukanten  und  mehreren  Ztispitzungsflächen ;  Fit/.  74,  ungefähr,  u.  a. 
Gestalten,  u'  :  u  =  100°  40';  i  :  i  =  59°.  Von  5,9  bis  6,46  spec.  Gew.; 
Glas    ritzend;     von    etwas    muschligem    und    unvollkommen    blättrigen 
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Bruche;  undurchsichtig,  halbnietallglänzend ,  grauschwara  uud  von 
dunkelbraunem  Pulver;  nicht  magnetisch,  aü'cli  nicht  nach  dem  Glühen 
mit  Kohle.  AVird  vor  dem  Löthrohr  nur  an  den  Ecken  etwas  abgerun- 
det; löst  sich  langsam,  mit  schwarzgrtiner  Farbe,  in  Borax;  lässt  sich 
durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  aufschliefsen ;  gibt,  mit  Salpeter  ge- 
schmolzen, eine  grüne  Masse ^  aus  welcher  Wasser  mangansaures  und 
tantalsaures  Kali  zieht. 

WoLLASTox.  A.  Vogel.      Dunin-       Thomson. 
Culumbit.  BORKOWSKV. 

Amerika.  B  o  d  e  u  m  u  i  s. 

IMnO  36  4,39  5  5  4,0  7,5-5 

5FeO  175        20,99  15  17  20,0  14,00 

3Ta03       637         74^83  80  75  75,0  79,65 

Sn02  1  0y5  0,50 

HO 0,05 

838       100,00  lÖÖ  98  99,5  101,75 

b.  Einfach.  —  Gewöhnlicher  Tantalit.  —  Xsjstem  3  u.  2gliedrig. 
Gerad  rhombische  Säule,  mit  abgestumpften  Seitenkauten^  und  mit  vielen 
Flächen  zugespitzt,  von  welchen  4  denen  eines  Rliombeuoktaeders  an- 
gehören, u'  :  u  =  123°  54';  i  :  i  =  54°  4'.  Spec.  Gew.  7,264.  Nor- 
BEXSKiOLD  CFuyy.  50,  656).  Von  unebenem,  metallglänzenden  Bruche; 
uudurclisichtig,  schwarz,  von  schwarzbraunem,  nach  feinem  Zerreiben 
kaffeebraunem  Pulver.  Schmilzt  nicht  vor  dem  Löthrohr;  gibt  mit  koh- 
lensaurem Natron  in  der  iunern  Flamme,  besonders  bei  Zusatz  von  etwas 
Borax,  oft  Zinnkügelchen.  Löst  sich  leicht  in  Borax  zu  einem  klaren 
gelben  Glase ,  welclies  bei  stofsweisem  Blasen  milcliweifs  wird.  Löst 
sich  etwas  schw  ieriger  in  Phosphorsalz  zu  einem  brauugelben ,  nach 
dem  Abkühlen  gelben  Glase,  welches  sich  in  der  iunern  Flamme  gelb- 
roth  färbt.  AA'ird  durch  Schmelzen  mit  Kalih^  drat  aufgeschlossen.  Löst 
sich  in  glühendem  '-ifach-schwefelsauren  Kali  zu  einer  rothgeiben  Flüs- 
sigkeit, die  beim  Erkalten  zu  einer  weifse»  Masse  erstarrt,  welche  beim 
Auflösen  in  AA'asser  Tantalsäure  (nebst  Zinnsäure)  zurücklässt.  AA'ird 
nicht  von  Säuren  angegriffen,  nur  von  Vitriolöl  ein  wenig.  Gahn  u. 
Berzelius  iSchtv.   16,  259,  2S3  u.  447). 

Tantalit.     Nordenskiold.  Bkbzelius 

At.  Tamela.         At.  Kimito. 

MnO  1,13  1  36       7,36  7,4 

FeO  1  35         14,34         13,75  1  35       7,16  7^3 

Ta03  1       209         85,66         83,44  3        418     85,48        83,3 

Sn02 Spur 0,6 

~     "  244      100,00         98^31  489  100,00        98^ 

Folgende  Arten  von  Tantalit  sind  mit  gröfseren  Mengen  von  Zinn- 
stelu  und  zum  Theil  auch  von  AVolfram  gemengt  ;  das  darin  gefundene 
Mangan-  und  Eisen-Oxyd  dürfte  anf  Oxydul  zu  berechnen  sein. 

Berzelius. 


Finbo. 

Brodbo. 

CaO 

2,40 

1^19 

bis   1,50 

Mn2  03 

7,98 

7,15 

6,61 

Fe2ü3 

7,67 

9,58 

11,08 

Ta03 

66,99 

68,22 

66,39 

Sn02 

16,75 

8,36 

8,41 

WO  3 

6,19 

6,13 

101,79  100,59      100^12 

Eisen   und   Scheel. 


A.  Scheelsnures  Eisenoxydid.  —  a.  Einfach.  —  Wäss- 
ri«j;es  einfach-scheelsaures  Kali  gibt  mit  neutralen  Eiseuoxy- 
dulsalzen  einen  hellbraunen  Niederschlag,  welcher  beim  Er- 
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hitzen  unter  Verlust  der  Hälfte  seines  Wassers  dunkler  braun 
wird,  welcher  nicht  durch  kalte  Schwefel-,  Salz-  oder 
Salpeter-Säure,  aber  völlig  durch  kochende,  unter  Ausschei- 
dung der  Scheelsäure,  zersetzt  wird,  und  welcher  sich  in 
kochender  Phosphorsäiire,  und,  mit  gelber  Farbe,  in  warmer 
Kleesäure,  aber  nicht  in  Wasser  löst.     Anthon  (J.  pr.  Chem. 

i),  343). 

Geglüht.  Anthon.  Gewässert.  Anthon. 

FeO  35         22,58         23,81  FeO  35         19,23         20 

W03      120         77^43         76,19  W03       120         65,93         64 

3  HO  27         14,84         16 

■  T55      100,00      100,00  183      100,00      TÖÖ 

Hierher  gehört  auch  der  Wolfram,    in   welchem  jedoch  bald  mehr, 
bald  weniger  scheelsaures  Eiseuoxydul  durch  scheelsaures  Manganoxydul 
ersetzt  ist.  —  Xsystem  2  u.  Sgliedrig;  gerad  rectanguläre  Säule  mit  ab- 
gestumpften Ecken  und  Seitenkanten,  Hauyj  nach  Mohs  2  u.  Igliedrig, 
u'  :  u  =  98°  13'.     Spec.  Gew.  7,1   und  7,6;   Härte  zwischen  Flussspath 
und    Feldspath.      Undurchsichtig,     metallisch- demautgläuzend ,     braun- 
schwarz^   von   rothbraunem  Pulver.   — ■    Wird  im  Kohlentiegel  vor  dem 
Gebläse   unter  Verlust   vo-n  40  bis  46  Proc.   zu   einer   ganz    vereinigtett 
Metallmasse  reducirt.     Vauquelin.     Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  auf  der 
Kohle  ziemlich  leicht  zu   einer  eisenschwarzen,    magnetischen,    aufsen 
eine  Zusammeuhäufung  von  blättrigen  Krystalleu  zeigenden  Kugel;  wird 
durch  kohlensaures  Natron  auf  der  Kohle  zu  Scheeleisen  reducirt,  durch 
Schlämmen   leicht   zu    scheiden  ;    löst   sich   ziemlich   leicht   in  Borax  mit 
Eisenreaction,    und   leicht   in   Phosphorsalz,   in  der  äufsera  Flamme  zu 
einem  grünen^  in  der  Innern  Flamme  zu  einem  dunkelrothen,  schon  bei 
kleinen  Mengen  von  Wolfram  undurchsichtigen  Glase ^  welches  bei  kür- 
zerem Schmelzen  mit  Zinn  grün  und  bei  längerem  röthlich  wird.    Bbrze- 
liius.  —  Lässt  sich  durch  Schmelzen  mit  gewässertem,  kohlensaurem  oder 
zweifach -schwefelsaurem    Kali,    so    wie   mit    Chlorcalcium ,    zersetzen. 
Kalihydrat  und  kohlensaures  Kali  geben  hierbei,  durch  Wasser  auszieh- 
bares ,  scheelsaures  Kali  und  zurückbleibendes  oxydlrtes  Eisen  und  Man- 
gan;    zweilach -schwefelsaures   Kali   gibt  lösliche   Eisen-   und  Mangan- 
Salze    und    zurückbleibende    Scheelsäure;     Chlorcalcium    gibt    lösliches 
Chloreisen  und  Chlonnaugan  und  zurückbleibenden  scheelsauren  Kalk.  — 
Mit   erhitztem  Vitriolöl   gibt   der  Wolfram   eine  indigblaue  Lösung,   die 
sich   an   der  Luft   unter  Absatz    vveifslicher  Flocken    entfärbt.     Scilaff- 
GOTSCH.  —  Heifse  Salzsäure  zieht  aus  dem  feingepulverten  Wolfram  lang- 
sam das  Eisen-  und  Maugan-Oxydul  aus,  und  lässt  die  Sclieelsäure  als 
gelbes  Pulver.  Digerirt  man  Wolframpulver  mit  concentrirter  Salzsäure  in 
verschlossenen  Gefäfsea,    so   löst   sie   aufser  Eisen  und  Mangan  etwas, 
durch    Wasser    fällbare,     Scheelsäure,     und    lässt    ein    aufgequollenes 
schmutzigblaues  Pulver,   welches  an  der  Luft   gelb   wird,    und   welches 
au  Salzsäure  das  noch  darin  enthaltene  Eisenoxydul,  und  an  Ammoniak 
die  Scheelsäure  nicht  eher  abtritt,   als  bis  sich  das  Kisenovydul   an  der 
Luft   in   Oxyd   verwandelt   hat.     Bekzelius   {_Schw.  16,  478).      Andere 
hierher  gehörende   Beobacittungea   s.  u.   bei  Margiteuittk  und  Ehklmkn. 
Die  Zersetzung   erfolgt   durch   coucentrirte  Salpetersalzsäure   schneller, 
als   durch   Salzsäure;    aus    der   Flüssigkeit   fällt    bei  W^asserzusatz   die 
wenige  Scheelsäure,  die  sicit  löste,  eisenhaltig  nieder.    Vauquklln  {^Ann. 
Cldm.  Pliys.  30 _,  194). 


Gr.  SCHAFFGOTSCH. 

EUEI.MEJV. 

¥Atr<i!UEI.IN. 

At. 

a 

b 

C 

d 

MgO 

0,80 

MnO 

1 

36 

4,64 

4,74 

4,97 

4-,  4  8 

5,75 

FeO 

4 

140 

18,04 

19,16 

19,34 

19,19 

30,77 

W(>3 

5 

600 

77,33 

76,30 

776     100,00  100,67 
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a  est  Wolfram  von  Ehreufriedersdorfj  —  b  von  Montevideo,  von  7,544 
spec.  Gew.;  —  c  u.  d  von  Limoges. 
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GOTSCH. 

I.IX. 

At. 

e 

f 

At. 

S 

MuO 

1 

36 

5,80 

5,76 

6.05 

2 

72 

9,87 

10,86 

FeO 

3 

105 

16,91 

17,97 

17,95 

3 

105 

13,51 

13,08 

WO  3 

4 

480 

77,29 

80,53 

5 

600 

77,22 

621   100,00  104,.52  777   100,00 

e  ist  Wolfram  von  Cuniberland;  —  f  von  Clianteloupe ,  von  7,437  spec. 
Gew.;  —  g  ans  dem  Dpt.  de  la  haute  Vienne.     Das  von  Vauouemn  (J. 
C/tim    med.  1  ,  244)   gefundene  Eisen-  und  Mangau-Oxjd  ist  in  der  Ta- 
belle auf  Oxydul  berechnet. 

At.  Von  Zinnwald.        Schaffgotsch.  ,  Ebelmex. 

0,48 

14,98  13,96 

9,52  9,62 

75,99 


CiiO 

MnO 

3 

108 

13,88 

FeO 

2 

70 

9,00 

WO  3 

ö 

600 

77,12 

778  100,00  100,05 

Gr.  Schaffgotsch  iPogg,  53,  475)  betrachtet  den  Wolfram  nicht 
aJs  scheelsaures  Eisenox3dul  (und  Manganoxydul),  sondern  als  Scheel- 
suboxydul-Eisenoxydul (und  Manganox3  dul)  ■=  (FeO;  MnO),  W02,  weil, 
wenn  man  die  erhaltene  Scheelsäure  als  solche,  und  nicht  als  Subox3'dul 
berechnet,  bei  der  Analyse  ein  Ueberschuss  von  4  bis  5  Proc.  sich  er- 
gibt. Doch  zeigen  nicht  alle  Analysen  diesen  Ueberschuss;  auch  ist  kein 
Beispiel  beiiannt,  dass  das  Scheelsuboxydul  als  eine  Säure  aufträte.  Salz- 
säure könnte  dann  bei  abgehaltener  Luft  keine  Scheelsäure  abscheiden. 
Die  dieser  Ansicht  von  Schaffgotsch  günstig  scheinende  Erfahrung  von 
WÖHi.Eii  u.  Bekinger  (.Ann.  Pharm.  39,  253),  dass  der  Wolfram,  in 
einem  Strom  von  Chlorgas  erhitzt,  gleich  dem  Scheelsuboxjdul  ein  Su- 
blimat von  scheelsaurem  Chlorscheel  (II,  477)  nebst  Anderthalbchloreisen 
liefert,  suchtEßELsiEN  {N.Ann.  Chim.  Plii/s.  8 ,  505)  daraus  zu  erklären,  dass 
das  Eisenoxydul  sich  mit  Scheelsäure  in  Eisenoxyd  und  Scheelsuboxjdul 
zersetzt:  aber  nur,  wenn  sich  im  Rückstande  ein  basisch  scheelsaures 
Eiseuoxyd  und  Manganoxyd  zeigen  sollte,    ist  diese  Annahme  zulässig. 

Andrerseits  hält  Margueritte  {Cumpt.  rend.  17,  742)  den  Wolfram 
für  eine  Verbindung  von  Etsenoxjd  und  Mauganox^'d  mit  ScheelsuboxA'd, 
=  Fe2O3,W205,  gemischt  mit  Mn203,W205.  Hierfür  spricht  nach 
Demselben  folgendes  Verhällniss:  Aus  feingeriebenem  Wolfram  zieht 
nicht  zu  heifse  Salzsäure  bei  abgehaltener  Luft  Eisenoxyd  aus,  während 
blaues  Scheelsuboxyd  bleibt;  aber  beim  Kochen  oder  längeren  Zusam- 
menstellen der  erhaltenen  Lösung  mit  demselben  entsteht  salzsaures  E'sen- 
oxydul  und  gelbe  Scheelsäure.  —  Dagegen  erhielt  Ei!EI-:\ien  iCvmjit. 
roid.  17,  1198)  beim  Zusammenstellen  von  zartem  V>'olfranipulver  mit 
kalter  concenüirter  Salzsäure  bei  abgehaltener  Luft  eine  Flüssigkeit, 
welche  bei  A\'asserzusatz  Scheelsäure  absetzte,  und  Eisenox3dul ,  frei 
von  Oxyd,  gelöst  behielt;  nur,  wenn  bei  längerer  Einwirkung  die  Menge 
des  Salzsäuren  Eisenoxyduls  zunahm,  zeigten  sich  neben  ausgeschiedener 
gelber  Sclieelsäure  auch  blaue  Theilchen.  Scheelsäure  (aus  scheelsaureni 
Ammoiak  durch  Salzsäure  gefällt)  verwandelt  sich  bei  der  Digestion  mit 
salzsaureju  Eisenoxydul  und  concentrirter  Salzsäure  sogleich,  unter  gleich- 
zeitiger Bildung  von  etwas  saizsaurem  E;isenox\d,  in  eisenfreies  blaues 
Scheelsuboxyd,  welches  bei  A>asserzusatz  wieder  gelb  wird,  daher  es 
bei  Anwendung  verdünnter  Salzsäure  nicht  entsteht.  Zersetzt  man  daher 
den  ^>'oIfram  durch  conccntrirtc  Salzsäure,  so  wird  ein  Theil  der  aus- 
geschiedenen Scheelsäure  durch  das  gebildete  salzsaure  Eisenoxydul  zu 
pjcheelsuboxyd  reducirt. 

b.    '//Wi'ifacli.    —    Man   fällt  ein  Eisenoxydulsalz   durch 


Geglüht. 

Anthon 

FeO 
SVV03 

35 
240 

12,73 

87,27 

12,77 

87,23 

MoJybdJin -Eisen.  379 

zvveifach-scheelsaiires  Alkali.  Der  zimtBetbraiine  käsio^e  Nie- 
derschlao;  erhjirtet  schon  unter  der  Flüssigkeit,  und  trocknet 
zu  einer  Masse  von  rosthrannem  Pulver  aus,  welche  beim 
Glühen  unter  Wasserverlust  und  Verdunkelung^  der  Farbe 
zusammenbackt.  Nicht  in  Wasser,  aber  in  heifser  wässriger 
Fhosphorsäure  und  Kleesäure  löslich.  AxNthon.  —  Durch 
Fällen  eines  Eisenoxydulsafzes  mit  einer  heifs  gesättigten 
Lösung  des  zweifach -scheelsauren  Ammoniaks  erhält  man 
einen  ziegelrothen  Niederschlag.  Verdünnte  Salzsäure  zieht 
daraus  das  Eisenoxydul ,  die  Scheelsäure  lassend ;  concen- 
trirte  Salzsäure  nimmt  neben  Oxydul  auch  Oxyd  auf,  unter 
blauer  Färbung  der  ausgeschiedenen  Scheelsäure;  kalte  Kali- 
lauge zieht  die  Scheelsäure  aus,  und  lässt  grünweifses  Eisen- 
oxydulhydrat.    Ebelmen  iCompt.  rend.  17,  1198). 

Lufttrocken.  Anthon. 
FeO            35         11,94        12 
2W03       840         81,91         88 
8H0             18           6,15  6 

875      100,00       100,00  293      100,00      100 

B.  Kohlenstoff-Sclieel-FAsen.  —  Sclieelsäure  gibt  mit 
Gusseisen  vor  dem  Gebläse  ein  bräunlicliweifses,  hartes,  kör- 
niges Gemisch.    De  Luyart. 

C  Drei fachsclui^e/'elschecl  -  Einfachschwefeleisen.  — 
FeS,WS*.  —  Schwefelsaures  Eisenoxydul  gibt  mit  w^ssri- 
gem  Dreifachschwefelscheelkalium  eine  dunkelgelbe  Lösung. 

D.  Dreifachschwefelschcel  -  Anderthalbschwefeleisen. 
—  Fe^S',3WS\  —  Mit  Eisenoxydsalzen  gibt  wässriges 
Dreifachschwefelscheelkalium  einen  dunkelbraunen  voluminö- 
sen Niederschlag,  zu  einem  leberbraunen  Klumpen  austrock- 
nend.   Berzelius. 


E  i  s  c  n    u  n  cl    M  o  1 3'  b  d  ä  ü. 

A.  Molybdän- Eisen.  —  Blaugrau,  hart,  spröde,  fein- 
körnig, magnetisch:  bei  gleichen  Theilen  vor  dem  Löthrohr 
schmelzbar,  nicht  bei  2  Th.  Molybdän  auf  1  Eisen. 

Auch  mehrere  Eisensjuien  halten  vorziiglich  Eiseu  mit  Mol.ybdän: 
a.  Eisensau  von  der  Oberhütte  bei  Eisleben  ,  beim  Schmelzen  der  Kupfer- 
schiefer über  Schachtöfen  fallend.  —  a.  Feinkörnifie.  —  ß.  Grobköruige- 
HErNK  (J.  pr.  Cfiem.  i) ,  17(0.  —  b.  Sogen.  Magdeburger  Meteoreisen, 
hält  Schlacke  mit  speifsgelbem  Kiipferrohstein  beigemengt;  wohl  die  Ei- 
sensau eines  Kupferofens.  —  a  ist  die  Analyse  eines  feinkörnigen,  ß  die 
eines  grobkörnigen  Stückes  durc'i  Stkomevkb  iPuyy.  28,  551),  —  7  ist 
die  Analyse  von  Wehrle  CZeitsc/ir.  Phys.  v.  VV.  3,  I683.  —  c.  Eisensau, 
in  der  Nähe  der  rothen  Hütte  am  Harz  gefunden,  von  VViggeüs  (Poyy. 
28,  5f>5)  nntersucht.  —  d.  Eisensau,  bei  Lauchstädt  unter  der  Erde  ge-« 
funden.     Steinberg  C«^.  pr.  Cliem.  18,  379). 


gHO  Eisen. 

a ,  a  a .  /3         b ,  a  h ,  ß  h  .  7  c  d 

<^a  0,29  8pur 

M-0,A1203  sjur 

Mn  0,01  0,02  0,12  0,14 

Fe              57,91  73,36       74,60  76,77  73,11  81.14  50  bis  80 

Co                 0,67  0,77          3,07  3,25  4,16  2,40  Spur 

Ni                 8,42  4,63         1,38  1,15  0,84  Spur  1     »       6 

Cu                2,-i5  1,79         4,32  3,40  5,34  7,69  3    »      4 

Ag  Spur 

Mo              28,49  9,13        10,(9  9,97  5,28  1,08  10    »    30 

Si  0,39  0,35  1,83  1,94 

C                  0,87  !,42         0,48  0,38  1,20  0,69  Spur 

As  2,47  1,40  2,70  1,82 

P                   3,52  6,05          2,27  1,25  1,38  0,81  2    »       5 

S 0,60  0,09         0,92  2,06  2,94  0,62  Spur 

97,93  97,14     100,00  100,00  98,90  98,62 

B.  Molybdänsmires  Eisenoxyd.  —  Salzsaures  Eisenoxyd 
wird  durch  inolybdänsaures  Kali  braun  gefällt.    Scheele. 

C.  DreifacIhschiüefelmolifbdän-FÄnfachschwcfeleisen.  — 
FeS.MoS^^  —  liildet  sich,  \ve^en  des  Eisen«:eiialts  des  Was- 
serhli'i's  bei  der  Darsteliung-  (1)  des  Dreifachschwefcluiolyb- 
«lätikaiiuiüs  (ii,  513,  unten).  Ist  letzteres  aus  der  geglühten 
B'äasse  i2;rörsten{heils  durch  Wasser  ausgezogen,  so  löst  sich 
auch  die  Eisenverbindnng  auf,  die  Ehissigkeit  dunkel  wein- 
rolli  farbenn.  Ans  dieser  Lösong  wird  beim  Abdampfen  durch 
die  zugleich  darin  vorhandene  Kaliumverbinuung  die  Eisen- 
verbindung als  eine  schwarze  Gallerte  gefällt.  Dieselbe  löst 
sich  in  Wasser  leicht  zu  einer  weinrothen  Flüssigkeit,  die 
sich  an  der  Luft  sehr  verdunkelt,  und  sich  im  verdünnten 
Zustande  sehr  leicht,  unter  Absatz  eines  blass  rostgelben 
Pulvers,  zersetzet.  In  dasselbe  verwandelt  sich  die  schwarze 
Gallerte  beim  Eintrocknen.     Berk;<,lius. 

i).  Brei facIuciiwefelmolybdän-AnderfluiIbschice feieisen. 
—  Durch  Fallen  eines  Eisenoxydsalzes  mittelst  wässrigem 
Orcifachschwefeimolybdänkaliuras.  —  Dunkelbrauner  Nieder- 
t^chlag.  nach  dem  Trocknen  schwarz,  und  von  braunem  Pul- 
ver. Entwickelt  bei  der  Des<;ilation  viel  Schwefel  und  lässt 
eine  graue,  ghinzende,  dem  Wasserblei  im  Aeufsern  ahnliche 
Masse.  Löst  sich  im  Ueberschusse  des  wässrigen  Dreifach- 
seh wefehuolybdänkaliums  mit  schwarzer  Farbe,  fällt  jedoch 
in  %ir  Stunden  meistens  wieder  daraus  nieder.     Beuzeliüs. 

E.  Vier  fach  schwefelmolybdän-'¥,infüchschwefeleisen'  — 
Nur  wenn  das  Eisenoxydulsalz  übersciiüssig  ist,  erzeugt  das 
wäs«!sige  V^ierfachschwefelmolybdänkalium  einen  rothen  Nie- 
dcrsciilug. 

F.  Vicrfuchschwefelmolybdän  -  Anderthalbschwefel-' 
eisen.  — Durch  Fällung  eines  Eisenoxydsalzes.  Jiother  Nie- 
dersclilao*.     Berzelius. 


Eisen   und   Vanad 

'S  Kiseno 
geben  mit  einfach-vanad-^aupem 


\.     V(inn.d.vmres  Kiseno.rydnV'^    —    Eisenoxy<IuIsalze,     V 

Kali  einen  dunke!i>'iunbr;uinen*'    * 


••..»>' 


;  .«• 


Chrom  oxyd-E  i  scnoxydul,  28t 

Niederschlag;.,  in  Salzsäure  mit  grüner  Farbe  löslich,  und 
vielleicht  »is  vanarfi^sanres  Eiseiioxyd  zu  betrachten;  mit 
zwcifach-vanadsaurtm  Kaü  geben  sie  einen  grünen  Nieder- 
schlag, welcher  aihnälig  grau,  dann  nach  24^  ;St»nden  gelb 
und  krystallisch  wird,  unter  erst  grüner,  dann  gelber, Färbung 
der  Flussiirkeit.     Berzelius. 

B.  Vanadsanres  Eisenoxyd.  —  Einfach -vanadsaures 
Kali  gibt  nn't  dreifach-schwefelsaurem  Eisenoxyd  einen  stroh- 
gelben, ein  wenig  in  Wasser  löslichen  Niederschlag.  Auch 
zweifach -vanadsaures  Kali  gibt  einen  strohgelben  Nieder- 
schlag, welcher  jedoch  bald  ein  krystallisches  Ansehen  er- 
hält.   Berzelius  iPoycf.  22,  59). 

Eisen  und   Chrom. 

A.  Chromoxyd-Eisenoxydlll.  —  Chromeisenstein.  —  Rcgcl- 
mäfsigcs  Oktaeder  (isomorph  mit  Sp'inell^  Gahnit,  Magneteisen  ,  Zeilanit 
und  Franklinit).  Spec.  Gew.  4,8  bis  4,5  ;  Härte  zwischen  Apatit  und  Feld- 
spath.  Undurchsichtig;  halbmetallglänzend^  eiseuschwarz  bis  schwarz- 
grau,  von  braunem  Pulver.  Niclit  oder  schwach  magnetisch.  —  Das 
darin  enthaltene  Eiseuoxydul  lässt  sich  durch  Glühen  in  Wasserstoffgas 
nicht  zu  Metall  rediiciren.  H.  Rose  iPoqth  15,  275).  Der  Wolfram 
wird  in  der  inHern  Löthrohrflamme  magnetisch  ,  ohne  zu  schmelzen^.  Wird 
von  kohlensaurem  Natron  auf  Platin  nicht  angegriffen  (gibt  damit  nach 
Abich  eine  gelbliche  Schlacke,  chromsaures  Natron  haltend);  liefert  mit 
kohlensaurem  Natron  auf  Kohle  in  der  Innern  Flamme  Eisen  ;  löst  sich 
langsam,  aber  völlig  in  Borax  oder  Phosphorsalz  mit  der  von  Eisen 
herrühreuden  Färbung,  die  aber  beim  Erkalten  (auch  bei  sehr  wenig 
Chromeisenstein,  A)äicH)  der  smaragdgrünen  des  Chromoxyds  Platz  macht; 
diese  zeigt  sicli  am  deutlichsten  nach  der  Behandlung  in  der  inuern  Flamme, 
bresouders  bei  Zusatz  von  Zinn.  Bekzemus.  —  Theilt  kochenden  Säuren 
blofs  eine  Spur  Eisen  mit.  Zerfällt  beim  Glühen  mit  Salpeter  in  Eisen- 
oxyd und  chromsaures  Kali.  —  Der  Cliromeisenstein  ist  Fel),Cr203,  doch 
ist  darin  ein  Theil  des  Eisenoxyduls  durch  ßittererde  und  ein  Theil  des 
Chronioxvds  durch  Alaunerde  und  vielleicht  auch  durch  Eisenoxyd  vertreten. 


dirotiitisenstein . 

Abich  j  a. 

Abich,  b. 

At. 

At. 

MgO 

5       100 

7,4.9 

7,58 

8 

160 

9,46 

9,69 

FeO 

8       2s0 

20,95) 

30,13 

9 

315 

18,61 

18,97 

Cr203 

10       800 

59,9« 

60,04 

13 

960 

56,74 

54,93 

AI203 

3       154,3 

11,56 

11,77 

5 

357 

15,19 

13,33 

Si02 

o,-:iG 

0,83 

1334,2   100,00       99,82  1698     100,00         97,64 

a  ist  krystallisirter ,  b  ist  derber  Chromeisenstein  von  Baltimore;  bei  der 
Berechnung  der  Aualjse  von  a  und  k  auf  100  Th.  durch  Abich  (Vogg.  33, 
335)  finden  sich  Verstöfse,  welche  auf  vorstehender  Tabelle  bericlitigt  sind. 
•  Die  folgenden  Analysen,  bei  welchen  gröfsteutheiis  Bittererde  über- 
sehen zu  sein  seheint,  lassen  keine  genaue  Berechnung  zu; 
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[Klapkoth. 
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MgO 

5,36 

MuO 

Spur 

1 

FeO 

35,0 

36,00 

35,14 

34 

25,66 

33,0 

Cr203 

51,6 

39,51 

51,56 

53 

54,08 

55,5 

AI  2  03 

10,0 

13,00 

9,73 

11 

9,03 

6,0 

Si02 

3,0 

10^60 

3,90 

1 

4,83 

3,0 

HO 

2,0 

99,6      .  99,n         99,33       100         98,95         98,5 


888  Eise  n. 

a  und  b  [st  Chromeisensteiu  von  Baltimore^  —  c  aus  Penusylvauieu_,  — 
d  aus  Sibirien,  —  e  von  Roeraas,  —  f  von  Krieglaöh. 

B.  Chromoxyd- Eisenoxyd.  —  Chromsaures  Kaü  gibt 
mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd'ul  einen  gelbbraunen  Nieder- 
schlag, aus  welchem  Kali  keine  Chromsäure  auszieht,  und 
welcher  sich  in  Salpetersäure  zum  Theil  mit  grüner  Farbe 
löst.    Väuquelin. 

C.  Chromsaiires  Eisenoxyd.  —  a.  Basischeres.  — 
Braunes  Pulver,  welches  durch  Wasser,  besonders  durch 
heifses,  in  sich  lösende  Chromsäure  und  zurückbleibendes 
Eisenoxyd  zersetzt  wird.     Maus. 

b.  Vierfachsaures.  —  Durch  Digestion  der  wässrigen 
Chromsäure  mit  überschüssigem  Eisenoxydhydrat  erhält  man 
eine  braune  Lösung,  auf  25,06  Th.  Eisenoxyd  74,94  Th. 
Chromsäure  haltend,  weder  durch  Verdünnung  mit  Wasser, 
noch  durch  Kochen  zu  trüben,  die  beim  Verdunsten  eine 
braune,  in  Wasser  und  Weingeist  lösliche  Harzmasse  lässt. 
Maus  {Pogg.  9_,  13S). 

D.  Kohlensto/f-Chrom-Eisen.  —  a.  Chromreicheres. 
\.  Man  setzt  ein  Gemenge  von  Chroraoxyd  und  Eisenoxyd  in 
einem  Kohlentiegel  einer  sehr  heftigen  Hitze  aus.  —  3.  Man 
schmelzt  im  Kohlentiegel  100  Th.  Chromeisenstein  mit  70 
Kieselerde  und  30  Kalk,   oder  mit  100  Glas,   oder  mit  40 

Borax.  Diese  Flüsse  nelimen  die  dem  Cliromeiseustein  beigemengten 
Erden  zu  einer  Sdilacke  auf;  je  reiner  das  Erz,  um  so  weniger  Fluss 
ist  nötliig;  Zusatz  von  60  Eisenoxyd  vermehrt  die  Menge  des  zu  er- 
haltenden Chromeisens.  —  Hart,  spröde,  krystallisch,  weifser 
als  Eisen,  und  sehr  glänzend  5  minder  schmelzbar,  minder 
magnetisch,  minder  leicht  durch  Säuren  angreifbar,  als  Eisen; 
alles  dieses  in  um  so  höherem  Grade,  je  gröfser  das  Verhält- 
niss  des  Chroms.  Die  nach  (f)  aus  gleichviel  Chromoxyd 
und  Eisenoxyd  erhaltene  Verbindung  zeigt  krystallischen 
Bruch,  enthalt  Höhlen  mit  säulenförmigen  Krystallen,  ritzt 
das  Glas  so  stark,  wie  Diamant,  ist  weifser,  als  Platin,  lässt 
sich  im  Achatmörser  in  ein  feines  metallglänzendes  Pulver 
verwandeln ;  wird  selbst  von  kochender  Salpetersalzsäure  sehr 
wenig  angegriffen;   lässt  sich  durch  Schmelzen  mit  Salpeter 

OXydiren.  Berthier  iAnn.  Chim.  Phys.  17,  55;  auch  Scim.  43, 
419;  auch   Gilb.  12,  847). 

b.  Chromstahl.  —  1.  Die  Legirung  a  liefert  beim  Zu- 
sammenschmelzen mit  Gussstahl  einen  sehr  harten,  gut  zu 
bearbeitenden  Stahl,  welcher  dann  durch  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  schöne  damascirte  Zeichnungen  mit  silber- 
weifsen  Adern  erhält.  Berthier.  —  3.  Durch  Zusammen- 
schmelzen von  3  Th.  Chrom  mit  100  Stahl  erhält  man  ein 
sehr  hartes  Gemisch,  jedoch  in  der  Hitze  so  malleabel,  wie 
Eisen,  welches  sowohl  beim  Behandeln  der  polirten  Fläche, 
mit  Schwefelsäure,  als  beim  blofsen  Erhitzen  schön  damascirt 
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^vird.  —  3.  Das  Gemisch  aus  1  Th.  Chrom  und  100  Stahl 
verhalt  sich  eben  so,  nur  ist  es  etwas  weicher.  Faraday  u. 
Stodart. 

E  iseu   und    Uran. 

Vj'rtn-Eiseii  ?  —  Man  fällt  ein  Gemisch  eines  Eisensalzes  mit  einem 
Uransalze  durch  Ammoniak  ,  und  reducirt  die  beiden  gefällten  Oxyde  in 
der  Glühhitze  durch  Wasserstoffgas.  Der  Rückstand  [ob  Verbindung 
oder  Gemenge?]  verbrennt  nach  dem  Erkalten  sehr  lebhaft  an  der  Luft. 
Abfvedson. 

Eisen  und  Mangan. 

A.  Mangan- Eisen.  —  Durch  Aufnahme  von  Manojan 
wird  das  Eisen  weifser  und  spröder,  und  es  verliert  bei  un- 
gefähr 32  Free.  Mangang-ehalt  seinen  Mao;netismus.   Mushet. 

UebermaDgansaures  Kali  gibt  mit  salzsaurem  Eisenoxyd  keine  Ver- 
änderung.    Froimherz. 

ü.  Kohlenstoff^- Mangan -Eisen.  —  Das  3Iangan  ver- 
einigt sich  leicht  mit  8tahl.  Die  Verbindung  ist  in  der  Hitze 
leicht  zu  schmieden,  aber  in  der  Kälte  sehr  spröde.  Sie  gibt 
eine  sehr  deutliche,  sehr  schwarze  Damascirung.    Dreant. 

C.    PliospJiorsaures  Manganoxydul-Eisenoxydul.  —  a. 

V^iertel.  —  Tribut,  P/tosphormanifan.  —  Derb,  von  flachmuschligem 
Bruch  und  3,43  spec.  Gew.;  härter  als  Flussspath ,  an  den  Kanten 
durchscheinend ,  schwach  fettglänzend ,  pechschwarz  bis  nelkenbraun, 
von  gelbgrauem  Pulver.  —  Entwickelt  beim  Erhitzen  wenig  Wasser, 
Flusssäure  haltend.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  leicht, 
unter  starkem  Brausen,  zu  einer  schwarzen,  metallglänzeuden ,  sehr 
magnetischen  Kugel,  welche  bei  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  in 
der  innern  Flamme  viel  Phosphoreisen  liefert.  Gibt  mit  kohlensaurem 
Natron  auf  Platin  Chamäleon.  Löst  sich  leicht  in  Borax,  in  der  äufsern 
Flamme  mit  der  Reaction  des  Mangans,  in  der  innern  mit  der  des  Eisens; 
l«)st  sich  noch  leichter  in  Phosphorsalz,  fast  blofs  die  letztere  Reaction 
und  nur  bei  sehr  langem  schwachen  Behandeln  in  der  äufsern  Flamme 
die  des  Mangaus  zeigend.     Löst  sich  in  Salzsäure.     Berzelius. 

Triplit.  Berzelius  fvon  Limoges). 

4MnO  144        33,74  33,60 

4FeO  140         32,80  31,90 

SPü5  143,8     33,46  33,78 

3CaO,P05  3,*^0 

4iVIaO,P05  +  4FeO,P05     4^6,8  100,00  100,48 

Der  Triplit  von  Limoges  ätzt  beim  Erwärmen  mit  Vitriolöl  so  stark  das 
Glas,  dass  es  dem  Eisenapatit  verwandt  sein  möchte..   Gm. 

b.  Ih'illel.  —  a.  Triphißin.  —  3CLiO;  MnO;  FeO),  P05 ,  oder 
ausführlicher:  ScV.j  LiO, '/.j  MnÖ,  'V,5  PeO),  P()5.  —  Xsystem  3  u.  Iglie- 
drig.  Die  Blätterdurchgäuge  führen  auf  Fi^^.  85,  ohne  i-  und  a-Flächen. 
u'  :  u  ungefähr  =  133°;  leicht  spaltbar  nach  i,  wenig  nach  u  und  t. 
vSpec.  Gew.  3,6;  wenig  härter  als  Apatit.  Wenig  durchscheinend,  ziem- 
lich stark  fettglänzend;  grüngrau,  stellenweise  bläulich;  von  grau- 
weifsem  Pulver.  Gibt  beim  Erhitzen  wenig  AVasser.  Verknistert  vor 
dem  Löthrohr,  schmilzt  dann  sehr  leicht  und  ruhig  zur  dunkelstahlgraueu 
magnetischen  Kugel,  färbt  dabei  die  Flamme  blass  blaugrün,  mitunter 
röthlich,  und  nach  dem  Befeuchten  mit  Schwefelsäure  stärker  blaugrün. 
Zeigt  beim   Schmelzen  mit   kohlensaurem   Natron    auf  Platin    schwache 
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Mangaureactiou ;  löst  sich  iu  Borax  unter  Eiseureaction.  Tritt  au  Kali- 
lauge Pliospliorsäure  ab.  Löst  sich  leicht  in  Salzsäure;  die  Lösunjj, 
zur  Trockne  abgedampft  und  mit  Weingeist  gekocht,  ertheilt  seiner 
Flamme  beim  Anzünden  eine  purpurrothe  Farbe.  Fuchs  fj.  pr.  Chem. 
S,  98j  5,  319). 


F  u  c 

H  s. 

TriphyVin. 

Rabenstein. 

Oder : 

2LiO 

28,8 

3,42 

3,40 

3,45 

MnO 

36 

4,38 

4,70 

4,75 

ISFeO 

420 

49,89 

48,.57 

49,16 

5P05 

357 

42,41 

41,47 

43.64 

Si02 

0,.53 

HO 

0,68 

841,8      100,00  99,35  100,00 

ß.  Tetraphylin  oder  Perowskin.  —  3(LiO;  MgO;  MnO  ;  FeO),  PO», 
oder  ausführlicher:  SCV^^LiO,  '/^^  MgO,  Vj»MnO,  '%tFeO),  P03.  —  Von 
Keiti,  bei  Tamela.  —  Gleicht  im  Aeufsern  dem  Triphjiin  ,  doch  ist  sein 
frischer  Bruch  gelb  und  schwärzt  sich  allmälig  an  der  Luft.  Zeigt  auch 
vor  dem  Löthrohr  stärkere  Manganreactiou.  Färbt  mit  kohlensaurem 
Natron  auf  Platin  die  Liithrohrflamme  roth  ;  gibt  mit  Boraxsäure  und 
Eiseudrath  Phosphoreisec.  Bebzeliüs  u.  Nordenskiold  iPugg.  36,  473). 
Tetraphylin.  Berzemus  u.  Nordenskiold. 


7LiO 

100,8 

8,03 

8,2 

MgO 

20 

1,59 

1> 

4  MnO 

144 

11,47 

12,1 

12FeO 

430 

33,43 

38,6 

8P03 

571,8 

45,48 

42,6 

1256  100,00  103,2 

y.  Eisenapatit.  —  .3[3fMnO;  Fe0),P03]4-FeF,  oder  ausführlicher: 
3MnO,P05  4-2(3FeO,P05)  +  FeF.  —  Die  Blätterdurchgäuge  der  undeut- 
lich kr\'sfallischen  Masse  scheinen  einer  6seitigen  .^äule  zu  entsprechen. 
Spec.  Gew.  3,97;  Härte  des  Apatits.  Fettglänzend,  nelkeubraun.  Ver- 
knistert vor  dem  Löthrohr  und  schmilzt  leicht,  unter  Aufwallen,  zu 
einer  nieiallglänzenden ,  blausciiwarzeu,  sehr  magnetischen  Kugel;  löst 
sich  leicht  in  Borax  oder  Pliosphorsalz.  Eutwickelt  mit  erwärmtem  Vi- 
triolöl  Flusssäure.  Löst  sich  leicht  iu  warmer  Salzsäure.  Fuchs  {_J. 
pr.  Chem.  18,  499). 


E 

'senftjmlit. 

F 

UCHS 

(von  Zwiesel) 

3  MnO 

108 

18,70 

20,34 

6FeO 

210 

30,35 

35,44 

3P05 

214 

37,04 

35,00 

Fe 

27 

4,67 

4,70 

F 

18,7 

3,34 

3,18 

Quarz 

0,08 

577,7      100,00  100,00 

r.  Zweifi'mflel?  —  a.  Hetepozit.  —  5(MnO;FeO),2P05+2A»i? 
[.Sollte  nicht  auch  Lithon  darin  vorkommen  ?]  —  Bliittrige  Wasse,  dereu 
3  ßJälterdurchgäuge  auf  eine  schief  rhombische  Säule  schliefsen  lassen, 
mit  Seitenkanten  von  ungefähr  100°  und  80°.  Spec.  Gew.  des  frischen 
3,524,  des  verwitterten  3,390;  ritzt  Glas,  nicht  Quarz.  Schwach  fett- 
gläuzend  ;  grüngrau  ins  Bläuliche;  an  den  der  Luft  ausgesetzten  Flächen 
lialbmetailglänzend  und  violett.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  einer 
halbmefallglänzenden  dunkelbraunen  Kugel.  Löst  sich  in  Salzsäure 
unter  Zurückiassiing  von  wenig  Kieselerde.  Dufrkxov  (_Anii.  Chim. 
Pfn/t.  41,  337;  Ausz.  Pot/f/.  17,  495).  Das  frische  Mineral  gibt  bald  ein 
graues,  bald  ein  ftclbes  Pulver ,  das  verwitterte  ein  violettes.  Entwickelt 
mir  Salzsäure  Chlor,  muss  also  etwas  freies  Mangauox^d  halten.  Vau- 
QUELiN  iAnri.  Chim.  Phys.  30,  394). 
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Iletepozit. 

DUFRKNÜY.       VaUOUELIN. 

5MaO 

ISO 

17,78 

17,57                 16,5 

lOFeO 

350 

34,57 

34,89  Fe203  33,5 

6P05 

4a8,4 

4a,33 

41,77                50,0 

6  HO 

54 

5,33 

4,40                   5,0 

Si02 

0,33                  3,5 

1018,4      100,00  98,85  107,5 

0.  Huranlit.  —  5(MnO;  FeO),2P03 +  8Aq?  —  Xsystem  3  u.  2t;lie- 
drig;  Fip.  99,  zum  Theil  mit  t-Fläche.  u  :  u'  —  G8°  30';  a  :  a  =  80^. 
Ohne  Blätterdiirchgänge,  vou  miiscliligem  Bruche  und  8,370  spec.  Gew. 
Härter  als  Kalkspath,  durchsichtig,  blass  hjaciathrotli.  Entwickelt 
beim  Erhitzeu  Wasser,  uud  schmilzt  vor  dem  Löthro'^r  sehr  leicht  zu 
einer  schwarzen,  metallglänzeuden  Kugel.  Dufrknov  iAnn.  Cldm.  Phys. 
41,  337;  Ausz.  Pocfg.  17,  493j.  —  Weifs,  ins  Rosenrothe.  Vauquelin 
(^Ann.  Chim.  P/iys.  30,  894). 


Huraiilit. 

DUFRENOV.                  VaUOUELIN. 

15MnO 

540 

34,30 

33,85                          l     Aiy  n 

11,10     Fe203    J   *^''' 

5FcO 

175 

11,13 

8P03 

571,3 

36,39 

38,00                        33,8 

33H0 

888 

18,89 

18,00                        20,0 

1574,3       100,00  99,95  100,0 

D.  Phosphorsaitres  Eisenoxyd-Mangcmoxyd.  —  Ver- 
witterter Triphylin,  oder  sogen.  Triplit  von  Bodenmais.  *—  G(Ma203  ; 
Fe203),4P05  +  5Aq. 


Fuchs. 

lMa203 

80 

10,00 

8,94 

5Fe203 

390 

48,71 

48,17 

4P05 

285,6 

35,67 

35,70 

5  HO 

45 

5,63 

5,30 

Si02 

1,40 

800,6      100,00  99,51 

Eisen    uud  Arsen. 

A.  Arsen-Eisen.  —  a.  Halb.  —  51  Th.  {2  At.)  Eisenfeile, 
mit  108  Arsen  bei  abgehaltener  Luft  geo:Iüht,  behalten  73,41: 
[fast  1  At.  I  Arsen  zurück.  Gehlen.  Das  gebildete  Arsen- 
eisen ist  nicht  geschmolzen,  weifs,  sehr  spröde  und  leicht  zu 
pulvern.     Bergsiax,  Gehlen. 

b.  Einflich.    —    Findet  sich  als  Arsenikeisen  oder  Arsenicalkies . 

—  Xsystem  3  u.  Sgliedrig;  gerad  rhombische  Säule;  u':  u  =  128°  26', 
mit  3  auf  die  8  stumpfen  Ecken  gesetzten  y-Flächen  zugeschärft;  spalt- 
baF  nach  p.  Spec.  Gew.  7,88;  in  der  Härte  zwischen  Fhisssputh  uud 
Feldspath.  Silbei'weifs  ins  Stahlgraue;  von  schwarzgrauem  Pulver.  Mobs. 

—  Gibt,  in  verschlossenen  Gefäfseu  erhitzt,  ein  Sublimat  von  Arsen; 
schmilzt  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  mit  starkem  Arsengeruch  zu 
einer  schwarzen  magnetischen  Masse ;  löst  sich  in  Salpetersäure  unter 
Abscheidung  von  arseniger  Säure. 

At. 

Fe         1         37       36,47 

Co 

Ni 

As        1         75      73,53 

S 

Serpentin 

i      103    100,00        98,16       100,00        99,64      100,00        97,57 


E.  Hofmann. 

Th.  Scheerer. 

Hofmann 

a,  a 

a,  ß 

b,  a 

b,  ß 

c 

38,06 

28,76 

38,14 

27,87 

13,49 

5,10 

13,37 

65,99 

71,84 

70,23 

73,13 

60,41 

1,94 

1,28 

5,30 

8,17 
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a  ist  Arsenikeisen  von  Beichenstein  ^  —  b  von  Fossum ,  —  c  von  Slad- 
mig;  in  diesem  ist  das  Eisen  zum  Theil  durch  Kubalt  und  Nickel  ver- 
treten. —  a,  a  und  b,  a  gibt  die  unmittelbare  Analyse;  wird  hiervon 
das  Ganggestein  abgezogen  und  der  Schwefel  nebst  so  viel  Eisen  und 
Arsen,  als  nöthig  ist^  um  den  Schwefel  in  Arsenikkies  zu  verwandeln, 
so  bleibt  Eisen  und  Arsen  in  dem  unter  a,  ß  und  b,  ß  berechneten  pro- 
centischen  Verhältnisse,  vgl.  E.  Hofmann  und  Th.  Scheekek  iPuyg.  25, 
489;  49,  53(>;  50,   153). 

B.  Arsenigsaures  Eisenoxydul.  —  Arsenigsaures  Ain- 
inoiiiak  gibt  mit  Eisenvitriol  einen  griinweifsen ,  sich  gelblich 
färbenden  Niederschlag,  in  wässrigem  Ammoniak  mit  grün- 
gelber Farbe  tösüch,  nicht  in  arsenigsaurem  Ammoniak  und 
andern  Aramoniaksalzen.    Wittstein. 

Aus  Eisenvitriol  durch  Ammoniak  gefälltes  und  gewaschenes  Eisen- 
oxjdulhydrat  (3  Th.  trocknes  Oxjdul  haltend),  mit  der  wässrigen  Lö- 
sung von  1  Th,  arseniger  Säure  geschüttelt ,  löst  sich  theilweise.  Das 
Filtrat  [welches  Glibourt  als  arsenigsaures  Eisenoxjdul  betrachtet, 
welches  aber  wohl  saures  arsenigsaures  Eisenoxyd  ist]  entwickelt  im 
Apparat  von  Marsh  viel  Arsen;  es  gibt  mit  Hydrothlon  eine  dunkel- 
braune Färbung,  die  durch  Salzsäure  wieder  verschwindet,  ohne  gelben 
Niederschlag  [fiel  nicht  wenigstens  Schwefel  nieder,  von  der  Reductlon 
des  Eisenoxyds  zu  Oxjdul  herrührend?];  es  färbt  sich  mit  Ammoniak 
gelb,  mit  schwefelsaurem  und  Knpferoxjd-Ammouiak  dunkelgelb,  ohne 
Niedersclilag ,  und  mit  Galläpfeltlnctur  sogleich  schwarz.     Glibourt. 

C  ÄvsenigHaures  Eisenoxyd.  —  a.  Viertel.  —  1.  Wird 
aus  essigsaurem  Eisenoxyd  durch  freie  arsenige  Säure  oder 
durch  arsenigsaures  Alkali  gefällt.      Die  freie  säure  fällt  das 

Eisenoxyd  aus  der  essigsauren  Lösung  vollständig,  aber  gar  nicht  aus 
der  Schwefel-,  salz-  oder  salpeter-sauren  Lösung.  Bl'XSEX.  Der  aus 
essigsaurem  Eisenoxyd  durch  arsenigsaures  Ammoniak  erhaltene  Nieder- 
schlag lässt  sich  nur  durch  anhaltendes  Waschen  vom  essigsauren  Am- 
moniak befreien.  Smox.  —  g.  Dasselbe  .Salz  entsteht  beim  Schüt- 
teln von  frischgefälltem  Eisenoxytihydrat  mit  wässriger  arse- 
niger Säure.  l  Th.  in  Wasser  gelöste  arsenige  Säure  wird  durch 
Hydrat,  welches  10  bis  18  Th.  trocknes  Oxyd  hält,  völlig  niederge- 
schlagen; bei  v.eniger  Hydrat  ist  die  Fällung  auch  noch  fast  vollständig. 
BuNSEN.  Um  1  Th.  arsenige  Säure  aus  ihrer  wässrigen  Lösung  aufzu- 
nehmen, sind  6,67  Th.  trocknes  Oxyd  in  Hydratgestalt  nicht  ganz^  und 
10  Th.  sind  mehr  als  hinreichend.     Glibourt. 

Nach  (I)  erhält  man  einen  voluminösen,  gelbbraunen, 
dem  Eisenoxydhydrat  ähnlichen  Niederschlag,  zu  einer  pech- 
schwarzen JVlasse  von  muschligem,  fettglänzenden  Bruche 
und  ochergeibem  Pulver  austrocknend.  Bunsen.  —  Es  ent- 
wickelt beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  Wasser  und  arsenige 
Säure,  doch   bleibt  ioimer  etwas  Säure  beim  Oxyde  zurück. 

BUXSEN.  Das  nach  (3)  erhaltene  Salz  lässt  beim  Glühen  67  Proc.  Eisen- 
ox3'd,  noch  Arsen  haltend.  Guibourt.   Das  rückständige  Eisenoxjd  ist  frei 

von  Arsen.  Smox  (Po</i^.  40, 443).  —  Stärkere  Säuren  lösen  das  Salz 
unter  Ausscheidung  arseniger  Säure  5  Essigsäure  ist  selbst 
auf  das  frischgefällte  Salz  ohne  Wirkung.     Blnsen  (Blnsen 

und  Berthold  dtis  Eisenoxydhydrat  u.  s.  w.    Gott.  1834). 

4Fe203 

As03 
5  HO 

4Fe203,As03+öAq       45G       100,00         100,00 


BUNSKN. 

312 

68,43 

68,28 

99 

21,71 

21,73 

45 

9,87 

9,99 
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b.  Anderlhalb?  —  Fügt  man  zu  Eiseuvilriol,  durch  Salpeter- 
salzsäure oxydirt,  dann  mit  Ammoniak  neufcralisirt,  eine  gesättigte  Lö- 
sung von  arseniger  Säure  in  heifser  Natronlauge,  durch  Erkälten  von 
der  überschüssigen  arsenigen  Säure  befreit,  so  entsteht  erst  nach  18 
Stunden  ein  reichlicher  gelber  Niederschlag,  welcher  zunimmt^  wenn 
man  wiederholt  die  darüber  stehende  sauer  gewordene  Flüssigkeit  wieder 
mit  Ammoniak  neutralisirt,  bis  sie  völlig  entfärbt  ist.  —  Im  feuchten  Zu- 
stande duukelgelb^  nach  dem  Trocknen  rubiuroth,  durchsichtig,  hart, 
von  gelbem  Pulver.  Das  lufttrockne  Salz  verliert  bei  100°  11,6  Proc. 
Wasser;  100  Th.  bei  100°  getrocknetes  Salz  entwickelu  beim  Glühen, 
neben  etwas  Wasser,  die  meiste  arsenige  Säure,  und  lassen  38,83  Th. 
Eisenoxyd,  welches  noch  arsenige  Säure  hält,  und  bei  längerem  Glühen 
nur  noch  34,16  beträgt,  aber  noch  nicht  ganz  arsenfrei  ist.  Hiernach 
ist  das  wasserfreie  Salz  als  yFe203,3As03  zu  betrachten,  und  das  luft- 
trockne  als  2Fe2()3^3As03  +  7Aq.  Das  Salz  gibt  mit  Natronlauge  eine 
dunkelrothe  Lösung,  welche  nicht  durch  Kohlensäure  getrübt  wird,  und 
welche  beim  Abdampfen'  einen  röthlichen,  völlig  in  Wasser  löslichen 
Rückstand  lässt.  Guibourt  \^J.  Chim.  med,  15,  306;  auch  N.  Br.  Arch. 
33,  693. 

D.  Arsensaures  Eisenoxydul.  —  a.  Dritlel.  —  Arsen- 
saures Ammoniak  gibt  mit  schvvefligsaurem  Eisenoxydul  einen 
weifsen  Niederschlag.    Chenevix. 


Chenevix. 

3FeO 

105 

38,32 

43 

As05 

115 

41,97 

38 

6  HO 

54 

19,71 

19 

874  100,00  100 

b.  Halb.  —  Der  weifse  Niederschlag,  welchen  Eisen- 
oxydulsalze mit  arsensaurem  Ammoniak  geben,  und  bei  wel- 
chem nicht  untersucht  wurde,  ob  er  halb-  oder  drittel-saures 
8alz  ist,  färbt  sich  an  der  Luft  schmutziggrün  5  er  entwickelt 
beim  Erhitzen  arsenige  SfJiire  und  lässt  einen  grauen,  Eisen- 
oxyd haltenden  Rückstand ;  er  löst  sich  sparsam  in  Ammoniak 
zu  einer  sich  an  der  Luft  grünenden  FMüssigkeit.    Berzelius. 

Die  Lösung  in  Ammoniak  ist  grüngelb  und  trübt  sich  in  mehreren  Stun- 
den nicht  an  der  Luft;  das  Salz  löst  sich  nicht  in  arsensaurem  Ammoniak 
und  andern  Ammoniaksalzen.    Wittstein. 

c.  Saures.  —  Eisen  löst  sich  in  wässriger  Arsensäiire 
auf.  Scheele.  Wirkt  die  Säure  wochenlang  bei  abgehaltener 
Luft  ein,  so  setzen  sich  kugelförmig- vereinigte  asbestartige 
Faden  von  [^einfach?]  arsensaurem  Eisenoxydul  nebst  schwar- 
zen Nadeln  von  metallischem  Arsen  ab.   Fischer  iPogy.  9,  863). 

E.    Arsensaures  FAsenoxydoxydul.  —    a.  Würfeierz.  — 

Xsystem  regulär.  Fig.  1,  4,  5,  8.  Spaltbar  nach  den  Würfelflächen. 
Spec.  Gew.  3,00.  Härter  als  Ralkspath.  Durchscheinend,  glasglänzend; 
pistaciengrün  ins  Bräunliche;  von  strohgelbem  Pulver.  —  Entwickelt 
beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  roth  ;  bläht  sich  bei  stärkerem  Erhitzen, 
wenig  oder  keine  arsenige  Säure  sublimirend,  ein  wenig  auf,  und  he- 
rhält seine  rothe  Farbe;  entwickelt,  auf  der  Kohle  geschmolzen,  starken 
Arseageruch  und  schmilzt  zu  einer  metallischgrauen  magnetischen  Schlacke, 
in  Borax  oder  Phosphorsalz  unter  Arsengeruch  und  Eisenreaction  löslich. 
Berzelius.  Tritt  an  Kalilauge  Arsensäure  ab,  unter  Abscheidung  von 
schwarzem  wasserfreien  Eisenoxydoxydul ;  löst  sich  leicht  in  Salzsäure 
oder  Salpetersäure,  nicht  in  Wasser. 


«88 


Eise 


11 

ürfderz. 

URRZEI.II'S. 

At. 

Coruw 

all. 

CuO 

0,60   bis 

0,65 

FeO 

l 

35 

12,41 

Fe203 

1 

78 

27,66 

40,56 

39,20 

As05 

1 

115 

40,78 

3.s,00 

37,83 

P05 

0,70 

2,53 

HO 

6 

54 

19,15 

19,57 

18,61 

Bergart 

0,35 

1,76 

99,78         100,57 

4,  144;  5,  SOSl  nimmt 


FeO,Fe203,As05  +  6Aq  282       100,00 
Bekzelius  iAnn.  Ch'im.  Phi/s.  3t,  413;  Ja/iffsher 

an,  dass  ein  Tlieil  des  «efundeueu  Eiseuoxyds  als  Oxydul  im  Wiirfelerz 
vorliauden  ist,  und  gibt  die  Formel  3FeO,  As05  -f  3Fe203,  SAsO^  +  ISAq, 
was  dieselbe  procentische  Zusammensetzung  gibt. 

b.  Skurodit.  —  Xsystem  2  u.  2gliedrig.  Gerad  rhombische  und  rec- 
tanguläre  Säule,  mit  den  Flächen  eines  Khombeuohtaeders  zugespitzt. 
u' :  u  =  111°  34'.  Spec.  Gew.  3,16.  Härter  als  Kalkspath.  Mit  blass- 
blauer Farbe  durchscheinend;  glasglänzend,  lauchgriiu  bis  ins  Braune; 
von  grünweifsem  Pulver.  —  Entwickelt  beim  Erhit/en  zuerst  NA'asser 
unter  grauwelfser  oder  gelblicher  Färbung  ;  gibt  bei  stärkerem  Erhitzen 
unter  Schwärzung  ein  Sublimat  von  arseniger  Säure.  Verhall  sich  vor 
dem  Löthrohr  wie  Würfelerz.  Berzelius.  Entwickelt,  bei  abgehaltener 
Luft  erhitzt,  nur  iu  dem  Falle  arsenige  Säure,  dass  es  Arseukies  bei- 
gemengt enthält.  G.  Rose.  Tritt  au  Kalilauge  Arsensäure  ab;  löst  sich 
leicht  iu  Salzsäure. 


Skorodit. 

Bkrzeltus 
Brasilien. 

BOUSSINGAULT 

Popavan. 

2  FeO 

70 

10,31 

2Fe203 

156 

22,98 

34,85 

34,3 

3As05 

345 

50,81 

50,78 

49,6 

18H0 

108 

15,90 

15,55 

16,9 

PO  5 

0,67 

PbO      0,4 

CuO 

Spur 

679        100,00  101,85  101,2 

BoussixGAtLT  (Ann.  Chim.  Phys.  4t,  75)  nimmt  im  Skorodit  alles  Eisea 
als  Oxyd  an;  Berzelius  einen  Theil  als  Oxydul,  nach  der  in  obiger 
Berechnung  benutzten  Formel:  2FeO, As05-{-2CFe203, As05)  +  13Aq. 

F.  Arsensmires  Eisenoxyd.  —  a.  Sec/i^ehnfel.  —  Man 
kocht  b  oder  c  mit  überschüssigem  Kah*.  —  Braun,  gleich 
Eisenoxydhyilrat.  Zeigt  beim  anfangenden  Glühen  ein  be- 
sonders heftiges  Erghmmen.    Tritt  an  Kali  keine  Säure 

Berzelius. 


ab. 


Nicht  in  Ammoniak  löslich. 


16Fe203  1248  79,04 

As05  115  7,28 

84HO  816  13,68 


Berzelius. 

79,6 

7,0 

13,4 


i6Fe203,As05+24Aq       1579         100,00  100,0 

b.  Halb.  —  Man  oxydirt  halb-arsensaures  Ei>>enoxydul 
durch  kochende  Salpetersäure  und  dampft  ab,  oder  iailt  durch 
Ammoniak.     iS'icht  in  Ammoniak  löslich.     Berj^ei-ils. 

Weijiser  Eisensinter,  vom  Fiirstenstollen  bei  Freiberg.  —  Mieren- 
lörniige  und  knollige,  weiche,  fast  zerreibliche,  hellgelbgraue  Stucke, 
von  groberdigem  Bruche,  ziemlich  an  der  Zunge  hängend.  Fbkiksi.eken. 
Entwickelt  bei  stärkerem  Erhitzen  viel  >>asser,  eine  Spur  Schwefel- 
säure haltend;  wird  unter  Zusammcnzieiiung  br:uai;;elb,  und  sintert  bei 
längerem  Gliihen  zu  einer  schwarzbraunen  Schlacke  zusammen.  Ker- 
nten C-St/iif.  ü3,  17Ü). 
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3Fe203 
AsOä 
12H0 


Kkrsten« 

156 

41,16 

40,45 

115 

30,34 

30,85 

108 

28,50 

28,50 

8Fe203,As05  +  12Aq     379       100,00  99,20 

c.  Anderthalb.  —   Dreifach -salzsaures  Eisenoxyd  gibt 
mit   halb-arsensaurein   Natron   einen    weifsen  Niederschlaof. 

2Fe2C13  +  3(3NaO,As05)  =  8Fe203,3As05  +  6NaCl.  Denselben  Nieder- 
schlag erzeugt  nach  Pfaff   auch   einfach -arsensaures  Kali.      Er  wird 

durch  Erhitzen,  unter  Verlust  seines  Wassers,  roth,  zeigt 
beim  gehiiden  Glühen  ein  schwaches  Erglimmen ,  und  erscheint 
dann  mehr  gelblich.    Berzelius» 

BkIi-  Chk- 

Trocken.  Gewässert.  zelius.      kevIx. 

2Fe203  156     31,15       2Fe203    156     25,62    >     «o  „„     i   87,2 

3As05  345     68,85       3As05      345     56,65    f     »^^j»-*^     \   42  4 


42,4 
12  HO  108     17,73  16,68  20,4 


2Fe203,3As05  501    100,00     +12Aq        609  100,00        100,00        100,0 

Löst  sich  in  Salz-  und  Salpeter -8äure,  aus  denen  es 
sich  beim  Abdampfen  wieder  als  ein  weifscs  Pulver  abscheidet. 
Löst  sich  in  wässrigem  Ammoniak  im  frischgefällten  Zustande 
sogleich,  im  trocknen  langsam,  nach  Döbereixer  (Äc/m-. 26, 871) 
und  Wittstein  iRei>ert.  63,  389)  mit  gelber,  nach  Berzelils 
iSchiv.  38,  162)  mit  rother  Farbe.  Die  ammoniakalische  Auf- 
lösung lasst,  wofern  sie  zugleich  Schwefelsäure  hält,  in 
einigen  Tagen  ein  rothgelbes,  in  reinem  Wasser  lösliches 
Pulver  fallen.  Sie  lässt  beim  Abdampfen  basisch  -  arsen- 
saures Eisenoxyd- Ammoniak  als  eine  rubinrothe,  durchsich- 
tige, extractartige,  rissige,  nicht  mehr  nach  Ammoniak  rie- 
chende Masse.  Diese  entwickelt  bei  der  trocknen  Destillation 
viel  Ammorn'ak  mit  Wasser,  dann  Wasser,  Stickgas  und 
sublimirte  arsenige  Säure,  und  lässt  graugrünes  arsensaures 
Eisenoxyd -Oxydul.  Sie  ist  in  ammoniakhaltigem  Wasser 
löslich,  zerfällt  aber  mit  reinem  Wasser,  welches  arsensaurcs 
Ammoniak  nebst  etwas  unzersetztem  basisch -arsensauren 
Eisenoxyd- Ammoniak  löst,  und  halb-arsensaures  Eisenoxyd 
ungelöst  lässt.  Berzelius.  —  Die  ammoniakalische  Lösung 
bleibt  mit  Einfach-Cyaneisenkalium  klar,  und  gibt  erst  beim 
Zusatz  einer  Säure  Berlinerblau.    H.  Uose.    — ■    Das  Salz  löst 

sich  nicht  in  Wasser  und  Essigsäure,    und  nach  ^VITTSTEIN   aucli   nicht 
in  arsensaurem  Ammoniak  und  andern  Ammoniaksalzen. 

G.     l^chwe/'el- arsensaures  Eisenoxyd.   —    Eisenpeckerz, 

Pittizit  oder  Itrauntr  Eiseiisinter.  —  Tropfsteinartig;  spec.  Gew.  2,3  bis 
2,4;  härter  als  Gyps;  von  muschligem  Bruche;  durchscheinend,  fett- 
glänzend^  braun,  von  biassgelbem  Pulver.  —  Gibt  beim  Erhitzen  viel 
Wasser;  entwickelt  bei  anfangendem  Glühen  viel  schweflige  Säure,  kein 
Sublimat;  schrumpft  auf  der  Kohle,  unter  Verbreitung  eines  starken 
Arsenrauchs,  zusammen.  Berzki.ius.  Entwickelt  beim  allmäligen  Er- 
hitzen zuerst  reines  Wasser  unter  gelber  Färbung  und  Verlust  der 
Durchsichtigkeit;  dann  Schwefelsäure,  später  mit  schwefliger  gemischt^ 
unter  dunkelrothbrauner  Färbung;  bläht  sich  bei  anfangendem  Glühen 
unter  Schmelzung  zu  einer  porösen  dunkelbraunrotheu  Schlacke  auf,  die 
bei  längerem  Glühen  schwärzlich  Mjrd,  Tritt  an  Wasser  bei  wieder- 
holtem Auskochen  sämmtliche  Schwefelsäure,  frei  von  Eisenoxyd  und 
Omeliri,  C'iienile  B.  III.  19 
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Arseustiur",  ab.  Löst  sich  leichfc  in  warmer  Salzsäure,  weniger  in 
Salpetersäure.  Stbomkykb  (_  Unter suchunyen  der  Mineralkorper  244). 
Verliert  bei  schwachem  Glühen  80,  bei  stärkerem  45  Procent;  löst  sich 
gleich  leicht  in  Salz-  und  in  Salpeter-Säure.  Lalgikb  iAnn.  Chim.  Phys. 
30,  385). 


Eisenpecherz. 

Stbomever. 

Laugiea. 

Mu203 

0,64 

Spur 

6Fe203 

468 

33^96 

33,10 

35 

3As05 

345 

25,04 

26,06 

20 

4S03       • 

160 

11,61 

10,04 

14 

45  HO 

405 

29,39 

29,26 

30 

1378       100,00  99,10  99 

4(Fe203,S03)  +  8Fe203,3As05  4-45Aq?  —  Sollte  die  Schwefelsäure 
nebst  einer  gewissen  ^^'assernlenge  eine  zufällige  Beimengung  sein,  so 
ist  die  Formel:  SFe203, AsO^  +  12Aq. 

H.    Arsensaurer  Eisenoxyd-Kalk.   —   Arsemosiderit  von 

Romaueche.  —  Faserig,  von  3,53  spec.  Gew.;  zwisclien  den  Fingern 
zerreibbar;  braungelb,  wird  an  der  Luft  dunkler,  schmilzt  seiir  leicht 
vor  dem  Löthrohr.  Hält:  KO  0,76,  —  CaO  8,43,  —  Fe203  41,31,  — 
Mn2  03  1,89,  —  As05  34,25,  —  Si02  4,04,  —  HÜ  8,75  (Verlust  1,16). 
DrFBKNOV  (iV.  Ann.  Chim.  Pliy.i.  7,  383;'  auch  J.  pr.  Chem.  28,  315).  — 
Die  Analyse  gestattet  keine  genügende  Formel. 

J.  Dreifachschicefelarsen-EinfacJi3chtcefeleisen.  —  Die 
Lösung  des  halbsauren  Dreifachschwefelarsenr.alriiHns  gibt 
mit  neutralen  Eisenuxydulsalzen  einen  im  frischen  Zustande 
schwarzbraunen,  im  überschüssigen  Matriurasalze  mit  braun- 
gelber Farbe  löslichen  Niederschlag.  Dieser  verändert  sich 
beim  Trocknen  in  ein  graubraunes  Gemenge  von  Eisenoxyd 
und  K,  und  liefert  dann  bei  der  Destillation  schweflige  Säure 
und  Schwefelarsen,  während  arsenfreies  Schwefeleisen  bleibt. 
Berzelius. 

K.  Dreifachschicefelarsen-Anderthalbsckwefeleisen.  — 
Ein  Eisenoxydsalz  gibt  mit  demselben  Dreifachschwefelarsen- 
natrium, während  die  Flüssigkeit  grünlich  bleibt,  einen  oliven- 
grünen, im  Ueberschusse  des  Fällungsmittels  mit  schwarzer 
Farbe  löslichen  Niederschlag.  Nach  dem  Trocknen  schmilzt 
er  leicht  und  gesteht  zu  einer  gelblichen,  durchscheinenden 
Masse,  w^elche,  wie  vor  der  Schmelzung,  ein  grüngelbes 
Pulver  liefert.  In  der  Rothglühhitze  bleibt  arsenfreies  Schwe- 
fcleisen.    Berzelius. 

L.  Fünffachschwefelarsen -Einfachsdnce feieisen.  — 
dunkelbrauner,  bald  völlig  schwarz  werdender  Niederschlag, 
der  beim  Versetzen  eines  Eisenoxydulsalzes  sowohl  mit  dem 
in  Wasser  gelösten  halbsauren,  als  mit  dem  drittelsam-en 
Fünffachschwefelarsennatriura  entsteht.  Er  löst  sich  in  der 
überschüssigen  Natriumverbindung  mit  schwarzbrauner  Farbe. 
Er  zersetzt  sich  beim  Trocknen  an  der  Luft  \i\  ein  gelb- 
braunes Gemenge  von  Eisenoxydhydrat  und  von  M.  Ber- 
zelius. 

M.  Fünffachschwefelarsen-Anderfhalbschwe feieisen.  — 
Sowohl  das  drittel-  als  das  halb-saure  FünfFachschwefelarsen- 
natrium  fällt  die  Eisenoxydsalze  schmutzig  grüngrau,  ersteres 
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lang-samer,  und  ein  Ueberschiiss  beider  Natriiimsatzc  löst  den 
Niederschlao;  mit  schwarzbrauner  Farbe  auf.  Uer  beim  Trock- 
nen sich  nicht  zersetzende  Niederschlag  schmilzt  sehr  leicht, 
entwickelt  bei  m/ifsio-er  Hitze  Schwefel  und  verwandelt  sich 
in  eine,  ebenfalls  leichtflüssige,  Dreifachschwefelarsen  haltende 
Verbindung.    Berzelils. 

N.    Ebifacharseneisen- Zwei/ achschwe feieisen.  —  Ar- 

senikkies,  Misspickel  oder  Giftkies.  —  Xsystem  3  u.  Sglledrig.  Fig.  61 
(Gruudform)^  44,  54  u.  a.  Gestalten,  u'  :  u  =  111°  18';  i:  u  =  115° 
3a';  i  obeu  :  i  nuten  =  99'^  3«',  Spaltbar  nach  u  und  p.  Hauv.  Spec. 
Gew.  0,13.  Etwas  weicher  als  Feldspath;  gibt  am  Stahl  einige  Funken, 
mit  Arseugeruch.     Zinnweifs,  von  schwaizgrauein  Pulver.  —  Gibt  beim 

j  Erhitzen  im  Kolben  zuerst  ein  rothes  Sublimat  von  Schwefelarsen ,  dann 
ein  schwarzes,  dann  ein  metaJlglänzendes  von  Arsen,  und  lässt  Schvvefel- 
eisen.    Entwickelt  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  starken  Arsenraucli 

1  und  schmilzt  zu  einer  Kugel,  die  sich  wie  Magnetkies  verhält.     Bekzk- 

;  Lius.     Löst  sich  in  starker  Salpeter-  oder  Salpetersaiz-Saure  untc^r  Ab- 

\  Scheidung  von  Schwefel  und  aiseniger  Säure. 

KJI  Th.  Cl  At.)  Arsenikkies,  mit  wenig  Borax  im  Kohlentiegel  dem 

I  Gebläsefeuer  ausgesetzt,  verlieren  72,45  Th.,  nämlich  1  At.  Schwefel 
und  %  At.  Arsen  Clö  +  5ö,*(i5  =  7^,35).  Der  krystallische,  spröde, 
sehr  magnetische,  blass  graugelbe  Rückstand  besteht  aus  FeS  und  Fe 4 As; 
letzteres  bleibt  zurück,  wenn  man  die  Masse  so  lauge  mit  coucentrirter 
Salzsäure  kocht,  als  sich  Hydrothion  entwickelt,  in  schwarzgrauea 
Metallschuppen  (59  Proc.  Eisen  auf  41  Arsen  haltend);  diese  treten  aa 
die  Salzsäure  bei  längerem  Kochen  unter  VVasserstoffgaseutwicklung 
noch  die  Hälfte  des  Eisens  ab,  so  dass,  nicht  weiter  durch  Salzsäure 
angreifbares,  Fe2As  bleibt  (41,9  Proc.  Eisen  auf  58,1  Arsen).  4  At. 
Arsenikkies  halten  8  Fe,  4  As  ,  8  S  ;  es  entweichen  a  AsS2  und  1  As, 
und  es  bleiben  4  FeS  uebst  Fe'^As.  —  Beim  Weifsglühen  des  Arsenik- 
kieses mit  der  Gfachen  Menge  Blei  im  Kohlentiegel  erhält  man  eisenfreies 
Blei,  durch  wenig  Arsen  und  Schwefel  etwas  spröde,  und  eine  dichte, 
körnige,    gelbgraue,    sehr   magnetische  Masse,    welche  67  Proc.  Eisen, 

'  25  Arsen  und  8  Schwefel  hält,  und  bei  langem  Kochen  mit  Salzsäure 
Fe^As  als  schwarzes  Pulver  lässt.  Berthieh  (4h/».  Chim.  P/iys.  63,  113; 
auch  J.  pr.  Chem.  10,   13). 

Arsenikkies.  Chrvreul.    Stromever.  Scheerer.  Wöhi.er 


At. 

Kryst. 

Kry 

st.  Freibi 

erg. 

Sku 

tterud. 

Fe                    3 

54 

33,54 

34,94 

36,04 

86,63 

30,91 

Co 

8,57 

4,7  5 

As                     1 

75 

46,58 

43,48 

43,88 

46,74 

47,45 

S                       8 

38 

19,88 

80,13 

81,08 

17,66 

17,78 

Fc'As,  FeS'-ä 

IGl 

1U0,00 

98,49 

100,00 

99,59 

100,89 

Eisen   und  Antimon. 


A.  AnfimOil-Eisen.  —  Regulus  AntimonU  mnrtialis.  —  1.  Die 
beiden  Metalle  schmelzen  beim  Erhitzen  ohne  Feuerentwick- 
Jiing  zusammen.  Gehlen.  —  2.  17?  Th.  (1  At.)  graues  Schwe- 
feiantimon,  mit  mehr  als  81  Th.  (3  At.)  Eisen' zusammenge- 
schmolzen, liefern,  aufser  8chwefeleisen,  Antimoneisen.  — 
Htiftes,  sprödes,  nur  wenig  magnetisches  Gemisch,  dessen 
sftec.  Gewicht  unter  dem  sich  durch  Rechnung  ergebenden 
Mittel  liegt.  Das  Gemisch  von  1  Th.  Eisen  und  "Z  Antimon 
sprüht  beim  Feilen  Funken. 


^92  15  i  s  e  n. 

B.  AnÜmoHsaiires  Eisenoxydul.  ~  Duieli  doppeüe  Affi- 
nität j  weifses  Pulver ,  wird  durch  Trotkiien  gelbgr.ui,  durch 
Glühen,    unter  Entwicklung   von  Wasser,    roth  5    wenig  in 

Wasser  löslich.      Aehnlieh  verhält  sich  das  aiiUmöiiigsaure.     ÖEB- 
ZELIUS. 

C.  Antimonsmires  Eisenoxyd.  —  Hellgelb.    Oerzelius, 

D.  DreifachScIuvefelantimoneisen.  —  Einfachschwe- 
feleisen lässt  sich  mit  JJreifachschwefeiantimon  nach  jedem 
Verhältnisse  zusammenschmelzen.    Berthier. 

Die  folgetideu  3  Erze  werdeu  vor  der  Hand  unter  den  Nanieu  Ber- 
thierit  oder  llaidingerit  zusammen  begriffen  ^  falls  sich  aber  ihre  Ver- 
schiedenheit bestimmter  erweisen  sollte,  dürften  diese  3  JVameu  zweien 
dieser  Erze,  und  ein  dritter  dem  dritten  zu  ertheilen  sein. 

a.  3FeS,2SbS3.  —  Undeutliche  Säulen,  iu  der  Form  von  deuea 
des  Gruuspiefsglauzerzes  abweichend.    fiEiiTHiER. 

Berthiek. 


Chazelles. 

Zu 

o,a 

3Fe 

Sl 

16,77 

16,0 

2Sb 

258 

53,43 

58,0 

9S 

144 

39^81 

30,3 

483         100,00  »8,6 

b.  FeS, SbS3.  —  Krystallisch  oder  fein-  und  parallel-faserig-,  stahl- 
grau;,  etwas  bronzefarben.  Berthier.  Nadelformig,  strahlig  oder  derb, 
von  4,079  spec.  Gew.,  dem  Grauspiefsglanzerz  ähnlich.  Breithautt. 
Verkuistert  schwach  beim  Erhitzen  im  verschlossenen  Glasrohr,  und  gibe 
ein  geringes  Sublimat  von  Schwefel;  gibt,  au  der  Luft  geröstet ,  schwef- 
lige Säure  und  Antiraourauch ,  und  lässt  eine  poröse,  nicht  schmelzbare 
Masse;  schmilzt  auf  der  Kohle  sehr  leicht ,^  beschlägt  sie  mit  Antimon- 
oxyd  Cuad  oft  mit  etwas  Zinkoxjd,  durch  die  grüne  Färbung  bei  star- 
kem Glühen  des  Beschlages  mit  salpetersaurem  Kobaltoxyd  erkennbar),, 
und  lässt  einen  unschmelzbaren,  magnetischen  Rückstand,  welcher  mit 
Flüssen  die  Reaclionen  des  Eisens  zeigt.  Plattner  (  J.  pr.  Chem.  4, 
379).  Entwickelt  schon  mit  kalter  Salzsäure  H^drothion,  und  löst  sich, 
bis  auf  beigemeugteu  Quarz  und  Schwefelkies,  völlig,  ohne  Ausschei- 
dung von  Schwefel.  Berthiek  {^Atni.  Chim.  Phys.  35,  351  j  auch  Pogg. 
11,  478). 

Rammelsbkrct.  Berthier. 

Afc.  Bräunsdorf.  Oder:  Anglar. 

0,46  bis    2,54        FeS       43       lff_,ö4      19,4 
Spur  0,74        SbS3  177      80,40      80,6 

11,97         11,43 

54,34         54,70 

30,57         31,33 

330     100,00       97,34      100,74  820     100,00     100,0 

c.  3FeS,4SbS3.  —  Faserig,  von  körnigem  Querbruch,  fast  »att, 
graublau.    Berthiek  (.Pogg.  89,  458). 


Mn 

Zu 

Fe 

1 

27 

18,87 

Sb 

1 

189 

58,64 

S 

4 

64 

89,09 

Berthier. 

Matouret. 

3  FeS 

189 

15,41 

15,7 

4SbS3 

708 

84,59 

84,3 

837  100,00  100,0 

E.  Fim/fach-^chwefelunlimoneisen.  —  Eisenvitriol  gibt 
mit  iibcrschiissigeia  Schwefclantiraonnatrium  (Schlippe's  Salz) 
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einen  schwarzen,  leichl  zersetzbaren  Niederschla":,  der  auf 
«lein  Filter  bald  grau  und  bei  läno^ereni  Aufbewahren  rost- 
gelb wird.  —  Eisenoxjdsalze  geben  unter  denselbeu  Unistiinden  eben- 
falls einen  schwarzen  Niederschlag,  vielleicht  Fe2S3,SbS5;  Malten  sie 
aber  vor,  so  ist  der  eisenfreie  grüngelbbranne  Niederschlag  ein  Gemenge 
-von  Füuffachschvvefelantiinon  und  Schwefel ,  im  Ganzen  5(3  Proc.  Schwe- 
fel haltend,  und  das  Filtrat  hält  Eiseiioxydulsalz.  3NaS,  SbS5 -)-3(Fe2 
03,  3S03)  =  3(Na(),  S03)  +  6CFeO,  S03)  +  SbS5  +  3S.  HaMMELSBERG 
iPoffi/.  52,  834), 

F.  Antimon- Eisen -Kalium.  —  3Ian  behandelt  1  Tb. 
Eisendrehspäue  mit  1  Antinionpuhcr  und  1  Weinstein  im 
verschlossenen  Tiegel  im  starken  Windofenfeuer.  —  Sj»röde, 
kaiiiimreiche  Legirung.     Skhullas. 

Eisen   und   Tellur, 

A.  TelUir-Eisen.  —  Dia  durch  Reduction  des  tellurig- 
sain-en  Eisenoxyduis  mit  Wasserstoflgas  erhaltene  Verbindung 
lost  sich  in  Sal/s  iure  unter  Entw  icklinig  von  Hydrotellurgas. 
Hielt  das  tellurigsaur<>  Eisenoxydul  überschüssige  Säure,  so  scheidet 
sich  zugleich  Tellur  ab.      Bkuzelius. 

13.  TeUurig saures  EisenoxyduL  —  DurcJi  doppelte  Af- 
finität.    Gelbgraue  Flocken.     Herzelius. 

C.  Tellurigsaures  Eisenoxyd.  —  Schön  gelbe  Flocken. 
Berzelius. 

D.  Tellursaures  EisenoxyduL  -  Weifser  Niederschlag, 
welcher  an  der  Luft  schnell  griingrau,  später  rostfarben  wird. 
Berzelius. 

E.  Tellursaures  Eisenoxyd.  —  Blassgelbe  Flocken,  im 
überschüssigen  Eisenoxydsalz  löslich.     Berzelils. 

F.  Täweifachschwefellellur  -  Einfachschwefeleisen.  — 
Schwarzer  Niederschlag. 

G.  Zweifachschtvefeliellur- Anderthalbschwefeleisen.  — 
Dunkelbraune  Flocken,  zu  einer  leicht  schmelzbaren  Masse 
zusammenbackend,  welche  beim  Glühen  in  einer  Retorte  viel 
Schwefel  entwickeK,  und  einen  grauen,  metallglänzenden  Rück- 
stand lässt.    Berzelius. 

Eisen    und    ^^■  i  s  m  u  t  h. 

A,  }Vismufh- Eiseil.  —  Sprödes  Gemisch,  welches, 
selbst  wenn  das  Eisen  nur  Yi  ausmacht,  vom  Magnete  ge- 
zogen wird,    Henkel,    und  eine   verringerte  Dichtigkeit  hat, 

Gellert.  —  Marx  iSchtr.  58,  471)  gelang  die  Vereinigung  der  beiden 
Metalle  nicht. 

B.  Wismut h  -  Elisen  -  Kalium.  —  Wie  Antimoneisen- 
kalium. 

EiseuundZink. 

A.  Eisen-Zink.  —  Die  Verbindung  erfolgt  schwierig.  — 
1.    Beim   Glühen  von  Zink-   und  Eisen -Spänen   verdampft 
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nach  Gehlen  ein  Thell  des  Zinks,  walirend  der  .-indcrc  Theil 
in  die  Eisenspäne  dringt,  und  diese  dicker  und  sehr  spröde 
macht.  —  2.  Eisenfciie,  mit  Zinkoxyd  ohne  Kohle  unter  einer 
Decke  von  Ciaspulver  geglüht,  nimmt  ziemlich  viel  Zink  auf. 
Holunder.  —  3.  Ein  schmied-  oder  guss-eiserner  Kessel, 
in  welchem  man  Zink  anhaltend  schmelzt,  wird  durch  Bildung 
von  Eisenzink  zerfressen.    Hollunder  iSc/iw.  33,  41  u.  166); 

BeRTHIER  iAiw.Chim.Phys.  44,  119);   Elsner  iJ.pr.  Chnn.  \2,  303). 

—  4.  Beim  Verzinken  des  Eisenblechs  in  schmelzendem  Zink 
unter  öfterem  Zusatz  von  Salmiak  setzt  sich  Eisenzink  unter 
das  geschmolzene  Zink  als  eine  teigige  Masse,  welche  von 
Zeit  zu  Zeit  herausgenommen  wird.  Beuthier  [Vuyg.  52,  340). 
Das  nach  (3)  in  Gusseisen  gebildete  Zinkeisen  a  ist  weifser 
als  Zink,  und  nm  so  spröder  und  oxydirbarer,  je  mehr  Eisen 
es  enthält.  Bei  heftiger  Hitze  entwickelt  es  alles  Zink.  Hol- 
lunder. —  Es  besteht  aus,  vom  Kessel  abiösbar.en,  warzen- 
förmigen Schichten,  von  kryslallischem  glänzenden  Bruche, 
sehr  hart  und  spröde,  und  strengflüssiger  als  Zink  5  es  ent- 
wickelt bei  der  Destillation  sein  Zink,  und  löst  sich  in  Sal- 
petersäure bis  auf  den  Graphit  des  Gusseisens.  Berthier. 
Es  hat  6,7  spec.  Gew. ,  und  ist  von  feinkörnigem  Bruche  und 
zinnweifs.  Elsner.  Das  Gemisch  (4)  hat  das  Ansehen  des 
Zinks,  nnd  ist  nicht  magnetisch,  ist  aber  härter  und  sehr 
krystallisch.  Berthier.  —  Das  in  einem  schmiedeisernen 
Kessel  beim  Verzinken  der  Eisenplatten  gebildete  Zinkeisen 
(3,  (3)  ist  so  spröde,  dass  es  sich  mit  den  P'ingern  in  kry- 
stallische  Körner  zerreiben  lässt,  von  der  Farbe  des  Zinks, 
selbst  in  kalter  Essigsäure  sehr  leicht  löslich.    Berthier. 


|)]£RTHIER. 

JEl.SNER. 

Beuthier. 

(3,   a) 

(3,  a) 

(4) 

(3,  ß) 

Zu               94,70 

93,01 

95,3 

90,1 

Fe                 5,00 

6,84 

4,3 

9,5 

Graphit      0,S4 

0,75 

PI)     0,4 
Cii     Spur 

0,4 

100,00     100,00    100,0     100,0 

B,    Eisenoxyd -Zinkoxyd.  —  Frankiinlt.  —  (ZuO;FeO), 

(Mu203;  Fe203)?  —  Mit  Spinell  u.  s.  w.  isomorph.  Füj.  2  u.  4.  Spec. 
Gew.  5,09;  ritzt  Apatit;  imdiirchsichti;?,  eisenschwarz,  von  rothbrau-' 
neni  Pulver;  magnetisch,  besonders  nach  dem  Glühen.  —  Leuchtet  zwi- 
schen der  Platinzange  in  der  aufsern  Löthrohrflamnic  mit  weifsem  Glänze, 
unter  Funkensprühen  und  Bildung  von,  unter  der  Linse  erkennbaren, 
Bläschen  auf  der  Oberfläche ;  wird  auf  der  Kohle  bei  anhaltendem  Blasen, 
unter  Zinkbt'schlag  ,  zur  schwarzen  Schlacke  reducirt ;  zeigt  mit  kohlen- 
saurem Natron  auf  Platin  Manganrcaction ;  lost  sich  in  Borax  zu  einem 
rothen  ,  nach  dem  Erkalten  braunen  Glase;  ]öst  sich  schwieriger,  un(er 
schwachem  Aufschwellen,  in  Phosphorsjilz  zu  einem  gclbgrauen,  leiclit 
milchig  werdenden  Glase.  Löst  sich  schwierig  in  Schwefel-  oder  Sal- 
peter-Säure, völlig  in  erwärmter  Salzsäure  unter  starker  rh](»rentwick- 
lung,  Abich  {Voffff.  23,  842).  Die  salzsaure  Lösung  hält  Kisenoxyd, 
nur  eine  Spur  Eisenoxydul.  Diese  Chlorentwicklung  ist  auffallend,  und 
passt,  wie  KoREi.Ti  bemerkt,  nicht  zu  der  von  Akku  gegebenen  Analjsc 
und  Formel;  aber  die  von  Kohkli.  iSchw.  64,  430)  zur  Hebung  dieses 
Zweifels  gcgebeue  Berechnung  (s.  die  folgcudc  Tafel)   ist  ungenügend. 
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denu  die  augenommeuen  13,82  Proc.  Mauganoxyd  köiiucn  nur  1,388  Proc. 
Sauerstoff  abtreten;  die  angeuoiJiiiieuen  18,37  Proc.  Eisenoxydiil  brau- 
chen aber  2,0.99  Proc.  Sauerstoff  j  es  ist  also  nicht  eiuniiil  genug  Sauer- 
stoff gegeben,  um  alles  Eisenoxjdul  in  Oxyd  zu  verwandeln,  gescluveigo 
denn,  um  noch  Chlor  aus  der  Salzsäure  zu  enl wickeln.  —  Sollte  dem- 
nach dem  Frauklinit  eine  andere  Formel  zukommen,  etwa  (ZnOj  FeO), 
2CMn203;  Fe2ü3)  ? 


Frankliint. 

Abich. 

Bkbthikb. 

KOBEI.L. 

Berechnuns^. 

ZnO 

10,81 

17 

7,02 

MnO 

6,82 

FeO 

21,34 

18,37 

Mn203 

18,17 

16 

13,82 

Fe2  03 

47,52 

üö 

54,57 

A1203 

0,73 

Si02 

0,40 

MgO,C'dO 

Siair 

y8,97  99  100,00 

C.  Koldensloff'-Fjiscn-yAnk.  —  Man  fiigt  zu  schinel- 
zendem  Slahl  d;js  /ink  in  kleinen  Atitheilen,  weil  ojröfsere 
lieHige  Verpiiffnn«:  v(  ranlas.*<en.  Der  Stahl  wird  durch  mehr 
«Is  '/so  Zink  spröde;  heim  Schmieden  des  Stahls  verbrennt 
ein  Theil  des  Zinks.     Breant. 

D.  Schwe/'e/sawes  Eisenoxydul-Zinkoxyd,  —  Ein  Ge- 
misch von  Eisenvitriol  und  Zinkvitriol  nimmt  die  Krystallform 
des  ersteren  an,  wenn  dessen  Menge  wenigstens  15  Procent 
beträgt  5  bei  weniger  Eisenvitriol  hat  das  Gemisch  die  Form 
des  Zinkvitriols.     BeuoaxNT. 

E.  Schwefelsaures  Eisenoxydiil-Zinkoxyd-Ammoniak. 
—  Die  gemischten  Lösungen  des  schwefelsauren  Eisenoxydul- 
ammoniaks  und  des  schwefelsauren  Zinkoxydammoniaks  liefern 
blassgrüne  Krystalle  von  der  P'orra  des  schwefelsauren  Bitter- 
erdeammoniaks, die  sich  an  der  Luft  gelblich  färben.    Bette 

iAu».  Pharm.  14,  386). 


Bkttk. 

2NH3 

34 

8,60 

8,12 

ZnO 

40,2 

10,17 

9,10 

FeO 

35 

8,86 

10,35 

4S03 

160 

40,49 

40,03 

14H0 

126 

3 1 ,88 

32,40 

395,2       100,00  100,00 

Eisen   und   Zinn. 

A.  Zinn-Eisen.  —  Beim  Zusammengliihcn  dieser  2  Me- 
talle bildet  sich  a.  ein  Gemisch  aus  23  Th.  Zinn  und  1  Eisen, 
welches  etwas  härter,  als  Zinn,  und  magnetisch  ist,  und 
darunter  —  b.  eine  Verbindung  von  2  Th.  Eisen  mit  1  Zinn, 
welche  weifs,  sehr  hart,   wenig  streckbar  und  strengfltissig 

ist.        BergmAN.      —      Verzinntes    Eisenblech.      —      Bei     täglicher 

Destillation  des  Spiegelbelcgs  in  einer  gusseisernen  Retorte, 
um  das  Quecksilber  wieder  zu  gewinnen,  bildet  sich  Zinn- 
ciscn,  welches  1  bis  2  Proc.  des  erhaltenen  Zinns  beträgt,  und 
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beim  Ausgiefscn  desselben  Iheils  in  RiiuJen  aiirschwimmf , 
theils  sich  als  eine  teigige  nadelfönnige  3Iasse  zu  Hoden 
setzt.  Es  lässt  sich  vom  anhänofenden  freien  Zinn  sowohl 
durch  Kochen  mit  Salzsäure,  welche  letzteres  löst,  als  durck 
Behandeln  mit  Salpetersäure,  welche  es  oxydirt,  befreien, 
während  die  Le^irun«;  nicht  ang-eofrifFen  wird.  So  gereini«:t 
erscheint  es  in  glänzenden  quadratischen  Nadeln,  von  9,733 
spec.  Gew.,  spröde,  bei  anfano;ender  Weifs^Iühhitze  schmel- 
zend. Sie  verbrennt,  als  Pulver  in  die  Kerzenfiamme  ffe- 
worfen,  mit  Fuokensprühen  und  vveifsem  Hauch.  Sie  rostet 
nicht  an  der  Luft,  mit  Wasser  befeuchtet.  Sie  wird  durch 
Salpetersäure  bei  keiner  Temperatur  und  Concentration  zer- 
setzt;  sie  löst  sich  langsam  in  kochender  Salzsäure,  aber 
rasch  und  völlig,  unter  heftio^er  Einwirkung,  in  Salpetersalz- 
säure.    LaSSAIGSE  (J.  Chim.  med.  6,  609). 

Lassaig.ve. 
3Fe  81  57^88  .57,9 

Sn  59  43,14  42,1 


Fe3Sn      140         100^,00  100,0 

B.  Kohlenstoff-Zinn-Eisen.  —  Zinn  verschlechtert  den 
Stahl.    Faraday  u.  Stodart. 

Eisen   uud   Blei. 

Blei-Eisen.  —  Beide  Metalle  vereinigen  sich  durch  Zu-- 
sammenschmelzen  schwierig  zu  2  über  einander  gelagerten 
Legirungen,  von  denen  die  unterste  nur  sehr  wenig  Eisen, 
die  oberste  nur  sehr  wenig  Blei  enthält.  3Iorveau.  —  Durch 
Reduction  einer  Blei-  und  Eisen-haltenden  Schlacke  im  Koh- 
lentiegel erhielt  Biewend  (J.  ;;r,  Chem.  23,  252)  eine  gut  ge- 
flossene, harte,  fast  ganz  spröde,  hellstahlgraue,  glänzende, 
magnetische  Legirung  von  feinkörnig-blättrigem  Bruche,  96,76 
Proc.  Eisen  auf  3,24  Blei  haltend. 

Fernere  Verbindungen   des  Eisens. 

Mit  Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  Quecksilber,  Silber,  Gold, 
Platin,  Palladium,  Rhodium  und  Osmium, 
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DREI  UND  DREISSIGSTES  CAPITEL. 

K  O  B  A  I4  T. 


G.  Brandt.    Act.  Upsal.  1735,  33. 

Tassaert.     Scher.  J.  3 ,  555  u.  562. 

BucHOLz.     Scher.  J.  10^  10. 

Thknard.     Scher.  J.  10,  422. 

Proust.    Joiir/i.  Pfiys.  63,  4^1;  auch  N.  Gehl.  3,  4J0. 

Laugiku.    Amt.  Chim.  Phys.  9,  267;  aiicli  N.  Tr.  3,  8,  93. 

Berzelius.    Pogg.  1  ,  26  u.  198;  7,  27,   146,  276  u.  287. 

Winkelblech.    Ann.  Pharm.  13,  148  u.  S53;   aucli  J.  pr.  Chem.  6,  G2. 


A-obold,  Cobalt. 

Geschichte.  Mauclie  autike  blaue  Glasflüsse  (die  meisten  sind  durch 
Kupferoxyd  gefärbt)  enthalten  Kobaltox3d.  vgl.  Fourieh  {Ann.  Chim. 
Phys.  79,  378);  :iuch  in  einer  altgriechischen  Farbe  fand  sicli  Kobalt, 
Landerer  (Br/jert.  73,  381).  Vom  16.  Jahrhundert  an  bediente  mau 
sich  der  Kobalterze  zur  Bereitung  der  Smalte.  Brandt  stellte  zuerst 
1733  aus  den  Erzen  das  Metall,  jedoch  noch  im  unreinen  Zustande,  dar. 

Vorkommen.  Nicht  sehr  häufig;  im  Meteoreisen;  als  schwefelsaures 
Kobaltoxjdul;  als  arseusaures  Kob:iltoxydul  ( Kobaltblüthe)  ;  als  Man- 
ganhyperoxjd-Kobaltoxj  dul  (schwarzer  Erdkobold):  als  Schwefelkobalfc 
(Kobaltkies);  als  Arsenkobalt  (Speiskobold);  als  Schwefelarsenkobalt 
(Kobaltglauz).  —  Aufserdem  unwesentlich  in  sehr  kleiner  Menge  iu 
andern  Mineralien,  z.  B.  im  Selenblei,  im  Cerit,  Berzelius  {Jahresber. 
15,  214),  und  in  den  flandrischen  Steinkohlen,  Kuhlmann  {Ann.  Pharm. 
38,  45). 

Darsteihniy.  Vorzü^flich  aus  dem  Speiskobalt  und  Kobalt- 
g:lanz  und  dein  durch  Kosten  dieser  Er/je  erhaltenen  unreinen 
arsensauren  Kobaltoxydul,  welches  aufserdem  Wismuth,  Zinn, 
Kupfer,  Mangan,  Nickel  und  Eisen  im  oxydirten  Zustande 
zu  enthalten  pflegt,  und  welches,  im  Grofsen  bereitet,  mit 
der  doppelten  Menge  Quar/.sand  gemengt  und  in  Fässer  ge- 
schlagen, als  Xuffra,  Z,a/fer  oder  Sa/'/for  in  den  Handel 
kommt.  Der  Kobaltglan/.  und  8peiskobold  wird  gewöhnlich 
in  Salpetersäure  gelöst,  oder  in  verdünnter  Schwefel-  oder 
Salz-Säure,  welchen  etwas  Salpetersäure  •/Aigeiü}i:t  ist:  das 
gut  geröstete  Erz,  welches  jedoch  schwieriger  löslich  ist, 
als  das  ungeröstete,  und  der  Erdkobold  bedürfen  nicht  des 
Zusatzes  von  Salpetersäure. 

1.  Man  löst  das  geröstete  Kobalterz  in  Salpetersäure; 
dampft  die  filtrirte  Auflösung  fast  bis  zur  Trockne  ab,  wo 
sich  viel  arsenige  Säure  abscheidet;  leitet  durch  die  wieder 
mit  Wasser  stark  \erdünnte  und  von  der  arsenigen  Säure 
getrennte  Flüssigkeit  Hydrothiongas,  so  lange  Arsen,  Kupfer 
und  Wismuth  (uebst  Zinn)  als  Scliwefelmetalle  niederfallen; 
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filtrirt  und  erhitzt  bis  zur  Auslreibiing-  des  liberscliüssigen 
Hydrothions  und  bis  zur  Verwandlung:  des  Eiser.oxyduls  in 
Oxyd  5  und  fällt  dann  in  der  Hitze  durch  etwas  überschüssi- 
ges kohlensaures  Natron  kohlensaures  Nickel-  und  Kobalt- 
Oxydul  und  Eisenoxyd.  3fan  di;::erirt  dtn  wohl  auso^ewasche- 
nen  Niederschlao;  mit  überschüssig^er  wässriger  Kleesäure; 
trennt  durch  Filtration  und  Auswaschei»  das  lösliche  kleesaure 
Eisenoxyd  vom.  aucliin  überschüssio-er  K!ees;üure  unlöslichen, 
kleesauren  Nickel-  und  Kobalt-Oxydul:  zerreibt  letztere  Salze 
mit  verdünntem  (conccntrirtem,  Stromever)  Ammoniak,  und 
löst  sie  in  einem  L'eberschusse  des  letzteren  durch  Schütteln 
und  »-elindes  Erwärmen  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  auf. 
Die  iiltrirte  Auflösung  lässt,  mehrere  'luge  der  Luft  ausge- 
setzt, das  Nickeloxyd  in  Verbindung  mit  Kleesäm-e  und  etwas 
Ammoniak  fallen  ( welches  sieh  von  der  kleinen  Menge  mit- 
niedergefailencn  Koballsalzts  durch  Auswaschen  mit  lieifsem 
Wasser,  dann  durch  wiederholtes  Auflösen  in  Ammoniak, 
Aussetzen  an  die  Luft,  und  Trennen  der  kohalthaltenden  Lö- 
sunof  von  dem  sich  immer  reiner  bildenden  Nickelniederschlage 
abscheiden  lässt),  während  reines  kleesaures  Kobaltoxydul  ge- 
löst bleibt.  Der  durch  Abdampfen  der  Lösung  erhaltene  Rück- 
stand gibt,  an  der  Luft  geglüht,  Oxyd^  bei  abgehaltener  Luft 

geglüht,  Metall.  Laigier.  —  .Man  kaun  auch  die  durch  Hydrothion 
gefällte  Flüssigkeit,  uach  hinläuglicheni  Kochen,  nach  Stkomeyeb's 
Verfahren  mit  viel  kaltem  A>'asser  verdiiuneu,  und  unter  fleifsigem  Um- 
rühren so  lange  allmälig  mit  kohlensaurem  Natron  versetzen,  bis  statt 
eines  rostbraunen,  ein  bleibender  rother  Niederschlag  entstehen  will; 
bei  richtig  getroffenem  Verhältnisse  fällt  alles  Eisenox.yd  nieder,  und 
alles  Nickel-  und  Kobalt -Oxydul  bleibt  gelöst,  welches  dann  durch 
Kochen  mit  überschüssigem  kohlensauren  Natron  gefällt,  und  nach  Lau- 
giek's  Weise  mit  Kleesäure  behandelt  wird. 

2.  Man  löst  ungeröstetes  Kobaiterz  in  Salpetersäure, 
dampft  die  Lösung  zur  Trockne  nb,  löst  in  Wasser,  fügt 
7Aim  verdünnten  Eiltrat  unter  (leifsigem  l'mrühren  so  lange 
kohlensaures  Kali,  bis  eben  auch  das  Kobalt  niederfallen  will 
(durch  die  rothe  Farbe  des  Niederschlags  erkennbar),  fdtrirt 
vom  arsensauren  Eisenoxyd  ab,  und  setzt  zur  Flüssigkeit 
eine  heifs  gesättigte  Lösung  von  Sauerkleesalz.  Dieses  fällt 
in  einigen  Stunden  alles  Kobaltoxydul  als  kleesaures  Salz, 
Avährend  alles  PJisen,  Arsen  und  «las  meiste  Nickel  gelöst 
bleiben.  Sollte  der  Niederschlag  arsensaures  Kobaltoxydul  bei- 
gemengt enthalten,  so  lässt  sich  dieses  durch  verdünnte  Sal- 
iietersäure  ausziehen,  in  welcher  sich  das  kleesaure  Kobalt- 
pxydul  nicht  löst.  Dieses  lässt  sich  nach  Laugikr's  Weise 
(1)  vom  Nickel  trennen:  da  .aber  letzteres  nur  wenig  beträgt, 
so  kajui  man  auch  den  Niederschlag  mit  wenig  heifsem  Am- 
moniak ausziehen,  welches  vorzugsweise  das  kleesaure  Nickel- 
oxydul mit  blauer  Farbe  auflöst.    Qiesnevili.e  (J.  puarvu  15,  291 

U.  41  n.  Man  koche  das  mit  Saucrkleesalzlösung  versetzte  Filtrat,  da- 
mit sich  das  kkesaurc  Kol)iiltox3dul  schneller  absetze;  demselben  ist 
etwas  kleesaures  Kui)fcrox3d  beigemischt,  nach  dem  Glühen  und  Auf- 
lösen lu  Salzsäure  durch  Hydrothiou  zu  cut fernen.   Hicss  H'ufftj.  2G,  542). 
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3.  Man  sättigt  die  filtiirte  s.ilpetersaure  Lösiino;  des  ge- 
rösteten Erzes  nach  hinreichender  Verdünnuiio;  init  Hydro- 
thion,  filtrirt,  kocht,  fallt  durch  kohlensaures  Kali,  djocrirt 
den  gewaschenen  Niederschlag  mit  Ammonink,  filtrirt  vom 
Eisenoxyd  ab,  verdünnt  mit  Wasser,  füo;t  etwas  8almiak, 
dann  Kali  hinzu,  und  kocht,  bis  eine  abfdtrirte  Probe  durch 
Ivali  nicht  mehr  gefallt  wird.  Hierauf  wird  die  rothe  Kobalt- 
lösung  abfiltrirt,  welche  beim  Abdampfen  das  Kobaltoxyd  ab- 
setzt.    Wittstein  iRepert.  57,  820). 

4.  Zur  Vermeidung  des  lano;wierigen  llindurchleitens 
von  Hydrothion  kann  man  die  Arsensäure  fällen,  indem  man 
der  verdünnten  Lösung  zuvor  ein  Eisenoxydsalz,  zufügt,  und 
dann  unter  fleifsigem  Umrühren  und  in  kleinen  Antheilen  koh- 
lensaures Kali,  so  lange  als  der  Niederschlag  nocli  weifs  oder 
bräunlich  gefärbt  (arsensaures  Ei^enoxyd)  ist,  bis  eine  ab- 
filtrirte  Probe  der  Flüssigkeit  schon  mit  kleinen  Mengen  von 
Pottasche  einen  röthlichen  Niederschlag  gibt.  Bei  hinrei- 
chender Menge  von  Eisenoxyd  und  richtig  getiofTen im  V^er- 
hältniss  des  kohlensauren  Kali's  ist  alle  Arsensäurc  und  alles 
Eisenoxyd  gefällt.  Entfernt  man  hierauf  das  Kupfer  und  Wis- 
muth  durch  Hydrothion,  so  bleibt  blofs  noch  das  Nickel  vom 
Kobalt  zu  scheiden  übrig.    Berthier. 

5.  Man  röstet  sorgfältig  feingemahlenes  Kobalterz,  und 
trägt  hiervon  1  Tb.  nach  und  nach  in  kleinen  Mengen  in  3 
Th.  zweifach-schwefelsaures  Kali,  welches  in  einem  irdenen 
oder  gusseisernen  Tiegel  zum  Schmelzen  erhitzt  ist,  erhitzt 
dann  die  teigartig  gewordene  Masse  stärker,  bis  sie  in  ruhi- 
gen Fluss  kommt  und  keine  vieifse  Nebel  von  Schwefelsäure 
mehr  ausstöfst,  da  ihr  Ueberschuss  entfernt  werden  muss. 
Man  schöpft  dw  noch  flüssige  Masse  mit  einem  eisernen  Löffel 
ans  dem  Tiegel,  zerstöfst  sie  nach  dem  Erkalten,  löst  sie  in 
kochendem  Wasser,  filtrirt  vom  arsensauren  Eisenoxyd  und 
Koballoxydul  ab,  welche  in  einer  neutralen  Flüssigkeit  nicht 
löslich  sind,  fällt  aus  dem  Filtrat  durch  Hydrothion  das  etwa 
darin  vorhandene  Antimon,  Wismuth  und  Kupfer,  filtrirt  und 
fällt  durch  kohlensaures  Kali  reines  kohlensaures  Kobaltoxydul. 

Damit  kein  arsensaures  Kobaltoxydiil  entstehe^  kann  man  dem  ge- 
rösteten Kobalterz  vor  dem  Schmelzen  mit  schwefelsaurem  Kali  etwas 
Eisenvitriol  zusetzen,  dessen  Oxjdul  dann  statt  des  Kobaltoxjduls  die 
Arsensänre  bindet.  Nickel  geht  nicht  in  die  Lösung  über,  weil  das 
schwefelsaure  Nickeloxjdul  [aber  nicht  das  schwefelsaure  Nickeloxjdul- 
kali,  falls  nicht  stark  gegliiht  wird]  in  der  Glühhitze  zersetzt  wird; 
Jiöchstens  bleibt  eine  Spur  Eisen  in  der  Lösung.     LlEBlG  (Pogf/.  18,  lf>4). 

6.  Man  schmelzt  1  Th.  gepulverten  Speiskobalt  nder 
Kobaltglanz  mit  3  Th.  kohlensaurem  Kali  und  3  Schwefel 
im  bedeckten  irdenen  Tiegel  bei  so  gelinder  Hitze,  dass  das 
Schwefelkobalt  nicht  schmilzt,  sondern  als  Krystallpulver 
bleibt,  weil  es  sonst  schwerer  auszusüfsen  ist,  befreit  es 
durch  wiederholtes  Ausziehen  mit  Wasser  und  Decanthiren 
vom  Schwefel -Arsenkalium,   behandelt  es  noch  einmal  mit 
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kohlensaurem  Kali  und  Schwefel,  dann  mit  Wasser,  um  das 
übrio;e  Arsen  zu  entziehen,  löst  es  in  Salpetersäure,  oder  in 
mit  J^ialpetersäure  versetzter  verdünnter  Schwefelsäure,  und 
fällt  die  Lösuno;  durch  kohlensaures  Natron.    Wöhler  QPot/i/. 

6,  837).  —  Auch  lässt  sich  nach  HER:\iiiSTÄDT  QScfiu-.  ■?(  ,  105)  das  meiste 
Arsen  entziehen  durch  Verpuffen  des  KobaltgJanzes  mit  3  Th.  Salpeter 
und  Ausziehen  mit  heifseni  V\'asser.  Er  Jöst  den  Rest  in  erhitzter  Sal- 
petersäure^ wobei  etwas  Eisenoxjd  zurüciibleibt ^  fällt  das  Kupfer 
durch  Eise»,  übersättigt  dann  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  filtrirt  vom 
Eisenniederschlage  ab,  dampft  ab,  wobei  nocli  viel  Eisen  niederfällt, 
filtrirt  und  dampft  dann  vollends  ab  uud  glüht. 

7.  Um  das  Kobalt  aus  dem  schwarzen  Erdkobold  zh  ge- 
winnen, löst  man  ihn  in  Salzsäure,  fallt  durch  Hydrothion 
das  Arsen,  Antimon,  Blei  und  Kupfer,  kocht  das  Filtrat 
unter  Zusatz  von  Salpcter^;äure,  zur  höheren  Oxydation  des 
Eisens,  fällt  dassell)e  durch  Kochen  mit  essigsaurem  Natron, 
und  fallt  aus  dem  F'iltrat  das  Kobalt  durch  Hydrothiongas, 
während  das  essigsaure  Manoanoxydul  unzersetzt  bleibt/  Der 

Niederschlag  ist  völlig-  frei  von  Nickel,  hält  aber  eine  Spur  Zir.l:.  • — 
Auch  kann  man  die  durch  Hjdrothiou  von  Arsen  und  Kupfer  befreite 
Flüssigkeit  durch  Schwefellialium  oder  Schwefelbarjum  fällen,  uud  den 
gewaschenen  Niederschlag  mit  kalter  verdünnter  Salzsäure  behandeln, 
welche  das  Schwefel -Mangan,  -Zink  uud  -Eisen  löst,  und  fast  alles 
Schwefeikobalt  zurücklässt.  WackenrodEU  (.Y.  Jir.  Arch.  IG,  133). 
Besondere  Scheidin'f/sttrti'ii  ri»i  einzelnen  Metallen  : 
a.  Vom  Nickel.  —  1.  Mit  Kleesänre  uud  Ammoniak  nach  Laugier's 
Weise  1  (IIl,  298).  —  2.  Mau  übersättigt  die  Losung  der  beiden  Oxyde 
in  überschüssiger  Säure  mit  Ammoniak,  verdünnt  stark,  und  fügt  Kali 
hinzu,  wodurch  blofs  das  NicKeloxydul  gefällt  wird;  beim  Abdampfen 
des  Filtrats  scheidet  sich  das  Kobalt  als  Oxyd  ab.  Phim.ips.  — ■  Ist  das 
>Vasser  nicht  durch  Auskoclien  von  Luft  befreit,  und  befindet  sich  das  Ge- 
miscli  mit  Kali  nicht  in  verschlossenen  Gefäfsen,  so  fällt  mit  dem  Nickel- 
oxydul auch  Kobaltoxyd  nieder.  Bf.r/.ei.ius.  —  3.  Mau  versetzt  die  Sal- 
peter- oder  saiz-saure  Lösung  der  beiden  0x3dule  mit  soviel  Metaplios- 
phorsäure,  als  zu  deren  SättlgMug  nöthig  ist,  fügt  Ammoniak  hinzu,  bis 
zur  Wiederauflösung  des  zuerst  erzeugten  Niederschlages,  und  bietet 
das  Gemisch  längere  Zeit  der  Luft  dar.  Alles  Nickelsalz  scheidet  sich 
ab,  alles  Kobaltsalz  bleibt  gelöst;  beide  werden  durch  Kochen  mit  koh- 
lensaurem Natron  in  kohlensaure  Salze  verwandelt.  Peksoz  (Ann.  C/iim. 
PIn/s.  56,  333;  auch  Put/t;.  33,  346).  —  4.  Da  Cyannickelkalium  durch 
Säuren  zersetzbar  ist,  Cyaukobaltkalium  nicht,  so  fügt  man  zu  der, 
freie  Säure  haltenden  Lösung  der  beiden  Metalle  so  lange  Cyaukalium, 
bis  sich  der  Niederschlag  wieder  gelöst  hat,  erhitzt  geiiude ,  um  die  Ilil- 
duug  des  Anderthalb-Cj  aukobaltkaliums  zu  bewirken,  fügt  nach  dem 
Erkalten  verdünnte  Schwefelsäure  hinzu  und  filtrirt  ;  das  Filtrat  hält 
reines  Kobalt  als  C3'ankobaltkalium ,  und  wird  mit  Salpeter  abgedampft 
und  geglüht,  dann  mit  >Vasser  ausgezogen,  welches  das  Kobalt  als 
Oxjd  zurücklässt;  auf  dem  Filter  bleibt  An(lerthalb-(!3  an-Kobalt-Nickel ; 
dieses  lässt  sich  durch  ätzendes  oder  kohlensaures  Kali  in  sich  lösendes 
Cyaukobaltkalium  und  in  zurückbleibeudes  gewässertes  oder  kohlen- 
saures Nickeloxydul  zersetzen.  Liebir  (Ann.  Pliarm.  4t ,  2!)1).  —  5.  Mau 
bindet  beide  Oxj'dule  an  Schwefelsäure  und  Kali  und  lässt  kr.>staHisiren. 
Das  schwieriger  lösMche  schwefelsaure  Nickelox^dulli^li  schiefst  zuerst 
an,  das  schwefelsaure  Koballoxydulkali  bleibt  in  der  Mutterlauge.  1'rolst. 
Doch  ist  sehr  oft  wiederholtes  Tmkr^  slallisiren  nöthig,  um  alles  Nickel- 
salz  vom  Kobaltsalz  zu  befreien  (bis  die  Mutterlauge  des  Nickelsalzes 
rein  grün  erscheint),  uud  alle  Kubaltlösuug  von  noch  beigemischtem 
Nickelsalz. 
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b.   Vom  Maiujan.  —  1.  Die  saure  Losung,  mit  Ainmouiiik  übersättigt, 
setxt  das  meiste  Mangan  als  sciivvarzes  OxyA  ab,    doch   uiclit   alles.  — 

2.  Man  fällt  beide  0.\3dule  aus  der  sauren  Lösung  durch  Kochen  mlfe 
kohleusaurem  Natron,  und  erwärmt  sie  nach  dem  Auswaschen  mit  wäss- 
rigem  Kali  und  ülausäure.  Ern  Theil  des  Mangans  bleibt  ungelöst;  die 
Lösung  liält  alles  Kobalt  als  Cyankobaltkalium ,  nebst  Cjanmangan- 
kalium.  Letzteres  wird  durch  wiederholtes  Abdampfen  der  Lösung  zur 
Trockne  und  AViederauflöseu  in  AVasser  unter  Abscheidung  von  Maugan- 
ox.vd  zerstört,    ersteres  bleibt  unverändert   und   wird  abfiitrirt.    G.ai.   — 

3.  Man  verfährt,  wie  bei  der  Scheidung  vom  Nickel  (4);  bei  der  Ueber- 
sättiguug  mit  (jyankalium  bleibt  das  meiste  Cyanmangau  ungelöst;  dasf 
Filtratwird,  wie  oben  ,  durch  verdünnte  Schwefelsäure  zersetzt.  Likdig. 

—  4.  Man  versetzt  die  saure  Lösung  der  beiden  üxydule  mit  einer  zur 
Umwandlung  in  essigsaure  Salze  hiureichenden  Menge  von  essigsaurem 
Natron,  fällt  das  Kobalt  durch  H^drothion,  und  wäscht  das  Schwefel- 
kobalt mit  Hjdrothionwasser ,  damit  es  sich  nicht  oxjdire  und  wieder 
löse;  alles  Mangan  bleibt  gelöst;  doch  kann  das  Filtrat,  bei  grofsen» 
Ueberscliuss  der  Essigsäure,  noch  etwas  Kobalt  eulhalteu,  welches  sich, 
nachdem  durch  Abdampfen  der  Säureüberschuss  entfernt  ist,  noch  durch 
Hydrothion  fällen  lässt.  —  Auch  kann  mau  die,  nicht  zu  saure  Lösung 
der  beiden  Metalle  durch  Hydrothionammoniak  fällen  ,  darauf  überschüs- 
sige Essigsäure  zufügen,  welche  das  Schvvefeljnangan  wieder  löst,  und 
nach  einigen  Minuten  das  Schwefelkobalt  aufs  Filter  bringen.  Sollte 
das  Filtrat  durch  H^drothion -Ammoniak  nicht  fleischroth ,  sondern 
schwarz  gefällt  werden,  so  Ist  die  Arbeit  damit  zu  wiederholeu, 
Wackenroder  (^N.  Br.  Arch.  16,  130). 

Die  ilediiction  des  Oxyds  oder  Oxyduls  erfolgt  1.  im  Kohlen- 
tie^el,  und  zwar  leicliter,  als  die  der  strengflüssigen  spröden 

Metalle  und  des  Eisens  (unter  einer  Decke  von  Glas,  aus  kiesel- 
saurem Alaunerdekalk  bestehend,  Berthier,  Ann.  Cliim.  Phys.  25,  98); 

—  2.  nach  Clarke  Aor  seinem  Knallgasgebläse;  —  3.  In  der 
Glühhitze  durch  darüber  geleitetes  Wasserstoffgas.  —  4.  Durch 
Weifsglühen  des  kleesauren  Kobaltoxyduls  in  einem  Tiegel 
unter  einer  Decke  von  Glaspuher,  Avelches  kein  schweres 
Metall  enthalt,  Berzelius.  —  5.  Durch  Glühen  des  kleesauren 
Kobaltoxydul- Ammoniaks  im  verschlossenen  Tiegel  vor  dem 

Geblase,   Bru.NNER  Qlüistn.  Arch.  14,  176>. 

Eigenschaften.  Spec.  Gew.  7,7  Bergman,  S.5131  Berze- 
Lius,  8,485  Brunxer,  8,5385  Tassaert  u.  Hauy,  8,7  Lam- 
PADius.  Ziemlich  hart;  das  nach  {*Z)  erhaltene  etAvas  malleabel, 
Clarke;  (!)  so  malleabel  Avie  Gusseisen,  und  Aon  faserigem 
Bruche,  Berthier;  lässt  sich  unter  dem  Hammer  etwas  ab- 
platten,  geht  dann  auseinander  und  zeigt  körnigen  Bruch, 

Brunner.  Bei  Gehalt  an  Kohle,  Arsen,  Mangan  u.  s.  vv.  spröde  und 
von  bald  feinkörnigem,  bald  etwas  blättrigem  Gefüge.     Rölhlichgrau, 

von  schwachem  Metallglanz.  —  Nach  (3)  graues  Pulver.  — 
Schmilzt  leichter  als  Eisen ,  scliwieriger  als  Gold.  Magnetisch. 

Nach  AVollaston  iSchw.  43,  837)  verhält  sich  der  Magnetismus  des 
Kobalts  zu  dem  des  Eisens  =  5  bis  6  :  8  bis  .9 ;  nach  Laimpadius  iSchw. 
10,  174)  der  des  nicht  ganz  reinen  Kobalts  zu  dem  des  Eisens  =  25  :  55. 
Nach  Faradav  iPoyy.  47,  219)  ist  reines  Kobalt  nicht  magaetisch,  auch 
nicht  bei  einer  Kälte  von  ungefähr  —  80°. 
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-  Verbindungen  des  Kobalts. 
Kobalt    und    Sauerstoff. 

A.    Kobaltoxydul.    CoO. 

Sonst  Kobaltoxyd.   —    Protoxyde  de  Cobalt.   —    Bildung,     1.   Das 

zusamineiiliängende  Kobalt  oxydirt  sich  bei  gevvöhniiciier  Tem- 
peratur nicht  an  der  Luft,  beim  Glüiien  langsam  erst  zu  Oxy- 
dul, dann  zu  Oxydoxydul;  in  heftiger  Hitze  verbrennt  es  mit 
rothem  Feuer.  Das  nach  (3)  bei  gelinder  Wärme  reducirtc 
Kobalt  verbrennt  nach  P^agnus  und  W.  Henry  bei  gewöhnli- 
cher Temperatur  an  der  Luft;  und  auch  das  beim  Glühen  re- 
ducirte  zieht  nach  Hess  aus  der  Luft  allmalig  SauerstolF  an. 

Bei  diesen  Verbrennungen  kann  theils  Oxydul,  tlieils  Oxyd  entstehen.  — 

S.  Glühendes  Kobalt  zersetzt  den  Wasserdampf  in  Wasser- 
stofFgas  und  Kobaltoxydul.  Despretz,  Regnault  (^Ann.  cidm. 
Pfiys.  62,  351).  Das  Kobalt  zersetzt  das  Wasser  bei  Gegen- 
wart von  Salz-  oder  Schwefel-Säure;  es  zersetzt  das  eriiitzte 
Vitriolöl  unter  Entwicklung  schwefligsauren  Gases,  und  leicht 
die  Salpetersäure  unter  Entwicklung  von  Salpetergas.  In  allen 
diesen  Fällen  erzeugt  sich  Kobaltoxydul,  an  die  Säure  ge- 
bunden. 

Darstellung.  1.  Man  glüht  das  nach  (3)  reducirte  pulvrige  Me- 
tall im  otfenen  Platintiegel.  Wixkelblech.  —  2.  Man  leitet  über 
das  nicht  über  350°  erhitzte  Kobaltoxydulhydrat  WasserstofFgas. 

lu  einer  Glaskugel^  im  Quecksilberbade;  bei  höherer  Temperatur  würde 
Reduction  erfolgen.  Winkelblech.  —  3.  Man  glüht  gelinlc  das 
gewässerte  oder  kohlensaure  Oxydul   bei  abgehaltener  Luft. 

lü  einer  damit  vollgepropften  Röhre,  welche  in  eine  Spitze  ausgezogen 
ist.  >ViXKKr,BLECH.  —  Das  Oxj'dul  niuss  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre 
aufbewahrt  werden,    wenn  es  nicht  an  der  Luft  allmalig  braua  werden 

soll.      WlXKEMlLECH. 

Erhitzt  man  '/j  Gramm  Kobaltoxyd  mit  3  bis  3  Gramm 
Kalihydrat  im  Silbertiegel  einige  Minuten  bis  zum  anfangen- 
den Glühen,  so  bleibt  beim  Behandeln  der  erkalteten  Masse 
mit  Wasser  das  Oxydul  in  quadratischen  Tafeln.  Becquerel 
CAun.  citim.  Phys.  51,  104).  —  Gewöhnlich  erscheint  es  als  ein 
hellgrüngraues,  Proust,  oder  olivengrünes,  Winkelblech, 
nicht  magnetisches  Pulver. 

Berechnung  nach  Rothoff.  Berthirr.  Proust. 

Co                 29,5            78,67  78,75  84 

O  8 81,33  21,25  16 

~CoO      37,5     100,00  100,00  100 

Zersetzungen.  Durch  WasserstolT,  Kohle,  Kohlenoxyd, 
Kalium   und  Xatrium   in   höherer  Temperatur  zu  Metall.     Bei 

derselben  Glühhitze,  bei  weicher  Kobaltoxydul  durch  überschüssiges 
AVasserstoIfgas  reducirt  wird,  zersetzt  auch  das  Kobalt  den  überschüs- 
sigen AVasserdampf.  Despretz.  Auch  ein  Gemenge  von  Kohlenoxydgas 
und  kohlensaurem  Gas  zu  gleichen  Maafson  reducirt  das  Kobalt  voll- 
ständig aus  setnem  Oxydul,  und  ist  daher  ohne  Wirkuug  auf  metallisches 
Kobalt.  Laurent.  —  Mit  kohlensaurem  Xatroa  ai:f  der  Kohle  wird  das 
Oxydul  in  der  innern  Lölhrohrnamme  leiclit  zu  Metali  reducirt,  welches 
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nach  dem  Fortwaschcn  des  Natrons  und  der  Kohle  als  graues  magneti- 
sches Pulver  erscheint.  Bebzklius.  —  Durch  Erhitzen  mit  Schwefel 
in  Schwefelkobalt  und  schweflige  Säure :;  mit  Hydrothion  in 
Schwefelkobalt  und  Wasser. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser;  —  KobaUoxydulhydrcU.  — 
Man  /ersetzt  bei  abgehaltener  Luft  ein  Kobaltoxydulsalz  durch 
eoncentrirtes  Kali.  Die  blaue  Farbe  des  Niederschlags  geht, 
besonders   schnell   beim  Kochen,   durch  Violett  in   Rosenroth 

über.  PnoiST.  wirft  man  einen  Krystall  von  schvvefel-  oder  salpeter- 
saurem  KobaUox3dul  in  eine  mit  Kalilauge  gefüllte  Flasche  und  ver- 
schliefst dieselbe,  so  entsteht  ein  blauer  Niederschlag,  der  schnell  vio- 
lett, dauu  rosenroth  wird;  tröpfelt  man  die  KobaUlösuug  in  die  kochende 
Kalilauge,  so  ist  der  Farbenübergang  so  rasch,  dass  er  sich  kaum 
wahrnehmen  lässt;  kocht  man  gewässertes  kohlensaures  Kobaltoxjdul 
mit  Kalilauge,  so  entsteht  zuerst  voluminöses  blaues  Oxydul,  welches 
dann  violett,  dann  zu  rosenrothem  Hydrat  wird.  Proust.  Man  befreie 
die  Kalilauge  und  die  Kobaltlösuug  vor  dem  Mischen  durch  Kochen  von 
der  absorbirteu  Luft.  AVixkki-blech.  Der  Niederschlag  kann  nach 
WiNKKi.Bi.ECH  an  der  Luft  gewaschen  und  getrocknet  werden,  ohne 
seine  Farbe  zu  ändern,  nur  dass  während  des  Trocknens  ein  zarter 
brauuer  Anflug  entsteht;  nach  Proust  wird  er,  im  feuchten  Zustande 
der  Luft  dargeboten,  bräunlich,  und  zuletzt  zu  braunem  Oxydhydrat. 

llosenrothes  Pulver,  Winkelblech,  bräunlich  rosenrothes, 
Proust.  —  Verliert  über  100°  sein  Wasser. 

WiNKKi.Bi.ECH.       Proust. 
CoO      37,5    80,64     80,15  bis  80,69     80  bis  79 
HO 9 19,36     19,50     19,13     80     21 

CoO,  HO   46,5    100^00     99,65     99,83     100    100 

b.  Mit  Säuren  zu  Kobaltoxydulsulzen.  Man  erhält  sie 
durch  Auflösen  des  Metalls  in  stärkeren  Säuren  5  durch  Be- 
handeln des  Oxyduls  oder  kohlensauren  Oxyduls  mit  Säuren  5 

durch  doppelte  Affinität  U.  S.  W.  Auch  löst  sich  das  Oxydulhydrat 
und  kohlensaure  Oxydul  in  Schwefel-,  salz-,  salpeter-  oder  bernstein- 
saurem Ammoniak,  Brett,  Wittstein,  beim  Kochen  unter  Ammoniak- 
entwicklung, üE.AiAH^Av.  Die  unlöslichen  Kobaltoxydulsalze  sind 
pfirsichblüthroth  oder  violett,  die  löslichen  kerraesinroth.  Beim 
Glühen  verlieren  die  Salze  ihre  Säure,  wenn  diese  flüchtig 
ist,  die  Schwefelsäure  jedoch  nur  zum  Theil.  Gegen  kohlen- 
saures Natron,  Bor.ix  und  Phosphorsalz  verhalten  sie  sich 
vor  dem  Löthrohr,  wie  das  Kobaltoxydul.  Aus  den  gelösten 
Kobaltoxydulsalzen  fällen  blofs  Zink  und  Kadmium  das  me- 
tallische Kobalt.  Auch  bei  sehr  langer  Einwirkung  fällen  Zink  und 
Kadmium  das  Kobalt  aus  der  salzsauren  Lösung  nicht  vollständig,  und 
aus  der  salpetersauren  gar  nicht.     N.   FiSCHER  {Poyg.  9,  266). 

Hydrothion  wirkt  nicht  auf  die  Lösung  des  Kobaltoxyduls 
in  stärkeren  Säuren,  wie  Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter- 
Säure,  wenn  diese  nur  im  Geringsten  vorwalten;  dagegen 
fällt  es  einen  Theil  des  Kobalts,  als  schwarzes  gewässertes 
Schwefelkobalt,  wenn  die  stärkeren  Säuren  völlig  gesättigt 
sind,  und  das  meiste  oder  alles  aus  der  Lösung  in  schwä- 
cheren Säuren,  wie  Essigsäure,  Verwandelt  man  schwcfcl-,  salz- 
oder  salpeter-saures  Kobaltoxydul  durch  hinreichenden  Zusatz  vou  essig- 
saurem Natron  in  essigsaures,  so  wird  es  durch  Hjdrothion  völlig  gefällt; 
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nur,  wenn  die  Essigsäure  zu  sehr  vorherrschend  wird  ^  bleibt  etwas 
Kobalt  gelöst,  welches,  nach  dem  Verjagen  derselben  durch  Einkochen, 
durch  HydrothioH  noch  vollends  gefällt  wird.  Das  einmal  gefällte 
Schwefelkobalt  löst  sich  bei  Zusatz  von  Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter- 
Säure  nur  sehr  wenig  wieder  auf,  und  noch  weniger  in  stark  überschüs- 
siger concentrirter  Essigsäure;  daher  geben  sehr  kleine  Mengen  von 
Hydrothionalkalien  in  sehr  sauren  Kobaltlösungeu  einen  nicht  verschwin- 
denden   ]\iederschlag.      Wackenrodkr    (iV.    Ur.    Arcli.    16,    129).    — 

Hydrothionalkalien  fallen  aus  säramtlichen  Kobaltsalzen  das 
Kobalt  vollständig'  als  dasselbe  braunschwarze  gewässerte 
Schwefelkobalt,  und  lösen  es,  im  Ueberschuss  ang'ewandt, 
nur  höchst  wenig  wieder  auf.     Auch  ät/ende  Alkalien  lösen 

den  Niederschlug  nicht.  Die  brauue  Färbung  zeigt  sich  bis  zu 
SOOOOOfacher  Verdünnung.     Pfaff.   —   Auch   gewässCrtes   Schwe- 

felmangan  fällt  aus  den  Kobaltsalzen  gewässertes  Schwefel- 
kobalt.   Antkon. 

Ammoniak,  im  Ueberschuss  zu  einem  Kobaltsalze  gefügt, 
welches  entweder  ein  Ammoniaksalz  hält,  oder  viel  freie 
Säure,  welche  durch  ilia  ersten  Mengen  des  Ammoniaks  in 
Ammoniaksal/y  übergeht,  gibt  ein  klares  rothes  Geraisch, 
welches  sich  bei  Luftzutritt  von  oben  nach  unten  bräunt,  und 
meistens  braunes  Oxydhydrat  absetzt.  —  Hält  die  Kobaltlösung 
weder  ein  Amraoniaksalz,  noch  freie  Säure,  so  fällt  sogleich 
ein  Theil  des  Oxyduls  (als  basisches  Salz)  in  blauen  Flocken 
nieder,  welche  bei  abgehaltener  Luft  blau  bleiben,  und  in  der 
Kälte  erst  in  einigen  Stunden,  schneller  beim  Erwärmen  des 
Gemisches  zu  rothem  Hydrat  werden,  aber  sich  bei  Luftzutritt 
schnell  grün   ftirben,    dann    entweder    braun,    oder  sich   mit 

briiuner  Farbe  lösen.  —  Hat  man  die  Kobaltlösung  durch  Aus- 
kochen von  aller  Luft  befreit,  und  hält  diese  nach  dem  Zusatz  des 
Ammoniaks  vollständig  ab,  so  geht  der  blaue  Niederschlag,  welcher 
ein  basisches  Salz  ist,  in  der  Kälte  sehr  langsam,  eher  beim  Erwärmen 
in  rothes  Hydrat  über;  aber  beim  geriugsteu  Luftzutritt  färbt  er  sich 
grün.  A^iNKELBLECH.  Das  Weitere  s.  bei  salpeter-  und  kobalt-saurem 
Ammoniak  (III,  331). 

Aetzkali  fällt  aus  den  Kobaltoxydulsalzen  bei  abgehalte- 
ner Luft  blaue  Flocken,  welche  nach  Piioust  fein  vertheiltes 
Oxydul,  nach  Winkelblech  basisches  Salz  sind,  und,  beson- 
ders schnell  beim  Erhitzen ,  in  rosenrothes  Hydrat  übergehen, 
welches  beim  heifsen  Vermischen  sich  sogleich  bildet.    Es  ist 

gut,  die  beiden  Flüssigkeiten  vor  dem  Vermischen  auszukochen,  um  einen 
zuerst  rein  blauen,  daun  rein  rosenrothen  Niederschlag  zu  erhalten.  Win- 
kelblech. Bei  Luftzutritt  werden  die  blauen  Flocken,  durch 
Bildung  von  Oxydoxydulhydrat  oder  einem  basischen  Salze 
desselben,  olivengrün,  dann  zum  Theil  schmutzig  violett.  — 

Ist  dem  Salzsäuren  Kobaltoxjdul  viel  Salmiak  beigemischt,  so  gibt  Kali, 
falls  alle  Luft  durch  Kociien  ausgetrieben  wurde,  gar  keinen  Nieder- 
jjchlag ;  im  entgegengesetzten  Falle  einen  geringen  braunen;  bei  weniger 
Salmiak  erzeugt  Kali  einen  blauen  Niederschlag,  und  die  Flüssigkeit 
färbt  sich,  falls  Salmiak  unzersetzt  blieb,  braun,  falls  letzterer  durch 
gröfsere  Mengen  vou  Kali  zersetzt  wurde,  roth.     Wi.VKEi.itLECn. 

Kohlensaures  Aramoru'ak,  Kali  oder  Nütron  fällt  ans  den 
Kobaltsalzen    blass   nfn-sichblüthrothcs   kohlensaures  Kobalt- 
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oxydul^  dieses  löst  sich  mit  derselben  F'arbe  leicht  in  über- 
schüssigem kohlensauren  Ammoniak,  und  nur  in  geringer 
Menge  in  einem  grofsen  Ueberschuss  des  concentrirten  koh- 
lensauren Kali's  oder  Natrons.  Der  Niederschlag  färbt  sich  beim 
Kocheu  mit  dem  kohleusauren  Kali  oder  Natron  blau  ;  er  verschwindet 
nicht  beim  Diirchleiten  von  Chlor,  sondern  geht  in  schwarzes  Oxyd- 
hydrat über.  —  Durch  Il^rwarmen  mit  kohlensaurem  Kalk  und 
durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Strontian  werden  die  Kobalt- 
salze nach  Fuchs  iSchw.  62,  191 )  und  Winkelblech  nicht  ge- 
fallt. Nach  Demarqay  (Ann.  Pharm.  11,240)  fällen  kohlensaurer 
Baryt,  Strontian  und  Kalk  und  kohlensaure  Bittererde  die  Ivo- 
baltsalze  zwar  nicht  in  der  Kälte,  aber  völlig  bei  einer  mehr 
als  75°  betragenden  Hitze,  wie  auch  Döbereineu  iSckw.  63,  483) 
die  Pällbarkeit  der  KobaUsalze  durch  kohlensaure  und,  noch 
schneller,  durch  reine  Bittererde  schon  früher  erkannte.  — 
Phosphorsaures  Natron  fällt  blaues  phosphorsaures  Knbalt- 
oxydul.  —  Schvvefligsaures  Kali  (nicht  Ammoniak)  schlägt 
beim  Kochen  einen  Theil  des  Oxyduls  als  basisch  schwetlig- 
saures  Oxydul  nieder.  Berthier.  —  Gelöstes  Wasserglas 
fällt  die  Kobaltsalze  blau,  und  färbt  sie  noch  bei  i^inev  Ver- 
dünnung blau,  bei  welcher  Kali  keine  Wirkung  mehr  zeigt. 
Fuchs.  —  Zinnoxydulhydrat,  Bieioxydhydrat  und  Quecksilber- 
oxyd fällen  in  der  Siedhitze  das  salzsaure  Koballoxydul  voll- 
ständig.    Demar^ay. 

Kleesäure  trübt  die  Kobaltsalze  erst  nach  einiger  Zeit, 
und  fällt  allmälig  fast  alles  Kobalt  als  blass  rosenrotlies  klee- 
saures Oxydul  5  denselben  Niederschlag  geben  kleesaure  Al- 
kalien. Bis  zu  lOOOfacher  Verdünnung.  Pkaff.  —  Einfach-Cyan- 
eisenkalium  gibt  einen  grünen,  und  Anderthalb -Cyaneisen- 
kalium  einen  dicken  braunrothen,  nicht  in  Salzsäure  löslichen 
Niederschlag.  —  Galläpfeltinctur  fällt  die  Lösung  in  Fssig- 
säure  hellrolhbraun,  nicht  die  in  stärkeren  Saurer»,  aufser  bei 
Zusatz  von  essigsaurem  Kali. 

c.  Mit  Alkalien. 

d.  Mit  einigen  Erden  und  schweren  Metalloxydcn. 

B.    Kobalioxyd-Oxydul. 

a.  Co809  =  6CoO,Co203.  —  Das  Hydrat.  —  Man  fällt  neutrales 
^5alpetersaures  Kobaltox^'dul  durch  Ammoniak,  setzt  die  Flüssigkeit  der 
Luft  aus,  bis  der  blaue  Niederschlag  grün  geworden  ist,  und  selzt  die- 
sen, in  Wasser  vertheilt,  4  Wochen  lang  der  Luft  aus,  bis  er  sich 
v<)llig  gelb  gefärbt  hat.  Das  so  erhaltene  gelbe  Hydrat  hält  noch  eine 
Spur  Salpetersäure,  welche  auch  durch  längeres  Hinstellen  mit  Wasser 
nicht  zu  entfernen  ist.     Winkelblech. 

b.  CotiO?  =  4CoO,  Co203,  —  Oxydulhydrat  wird  an  der  Luft 
längere  Zeit  stark  rothgeglüht;  oder  Kobaltoxydul  wird  durch  Erhitzen 
in  einer  Röhre  zuerst  durch  Wasserstoffgas  bei  gelindester  Hitze  zu 
Metall  reducirt,  dann  mittelst  durchgeleiteter  Luft  wieder  verbrannt.  — 
Zartes,  sammetschwarzes  Pulver.    Winkklblech. 

Gmelin,  Chemie  B.  IIL  ^0. 
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WiNKRLBLKCH,    ilD    Miltel. 

6Co  177  75,96  75,8a 

7  0  56  84,04  24,06 

Co607  Ü33  100,00  99,88 

c.  CoSO-^  =  CoO,  Co203.  —  Entsteht  bei  gelindem  oder  starkem 
Glühen  des  salpeter-  oder  klee-sauren  Oxyduls  an  der  Luft,  oder  bei 
gelindem  Glühen  des  Kobaltoxydhydrats,  Hess;  beim  Erhitzen  des  Oxyds 
zum  schwachen  RothgJüheu,  oder  des  Oxydh.vdrats  nicht  ganz  bis  zum 
Glühen.  Wixkelbi.kch.  —  Gleicht  der  vorigen  Verbindung.  Liefert  mit 
Kleesäure  ein  eigenlhümliches  Salz.     Winkelblkch. 

Hess.    AVinkkxblech,  im  Mittel. 
3  Co  88,5         73,44  73,57  73,80 

40  33  26,56  26,43  86,41 


Co30^     180y5       100,00  100,0«  99,61 

C.    Koballoxißt    Co-0». 

Sonst  Kubalthyijeroxyd.  —   Perc.ryde  de  Cohalt.  —   1.   Mail  «lüht 

sehr  gelinde  das  salpetersaiire  Kobaltoxydul.     Proust.      Beim 

Schmelzen  desselben  scheiden  sich  schwarzgraue  metallglänzende  Theil- 
chen  aus,  bis  alles  in  eine  feste,  stahlgraue  Masse  verwandelt  ist;  um 
hieraus  den  Rest  der  Salpetersäure  auszutreiben,  erhitzt  mau  sie,  nach 
leinem  Pulvern,  im  Porcellandegel  so  lange  gelinde,  als  sich  rothe 
Dämpfe  entwickeln;  die  vollsiäadige  Austreibung  der  Salpetersäure  ist 
schwierig,  denn  diese  hält  sehr  fest,  und  bei  zu  starker  Hiize  geht  das 
Oxyd   in   Oxydoxydul   c   über.      Winkelblech.    —     3.    Man   Z-Crsetzt 

Chlorkobalt  auf  trocknem  Wege  durch  kohlensaures  Natron 

und  wäscht  ans.  Hess  iPot/f/.  86,  548).  —  Nach  frühern  Angaben 
entsteht  auch  das  Oxyd  bei  gelindem  Glühen  des  Metalls  oder  Oxjduls 
an  der  Luft;  nach  Proust  entzündet  sich  sosar  in  einem  verschlossenen 
Tiegel  erhitztes  kohlensaures  Oxydul  beim  Oeffnen;  aber  nach  Hess  und 
AViNKELBLECH  entsteht  hierbei  blofs  Oxydoxydul  c. 

Braunschwarz.  Das  nach  (2)  erhaltene:  braunes  Pulver,  durch 
den  Strich  mit  einem  harten  Körper  Fettglanz  annehmend.  Hess.  — 
Verwandelt  sich  bei  schwächerem  Gli/hen  unler  iSauerstolFgas- 
entwicklung:  in  Co'O*.  Hess.  Winkelblech.  Nach  Proist  bleibt 
bei  heftigem  Glühen  Oxydul;  und  nach  Rothoff  (Scinr.  22,  329)  ver- 
lieren 100  Th.  Oxyd  beim  Glühen  9,5  bis  9,9  Sauerstoff  unter  Rücklas- 
sung  von  Oxydul.     Die  übrigen  Zersetzungen  s.  bei  Kobaltoxydhydrat. 

Berechnung  nach  Rothofk.      ^^■I^KELBLECH  (1).      Proust. 
2  Co  59  71,08  70,94  79   bis  80 

30  84  88,92  29,05  21  80 

Co203  83  100,00  99,99  100         100 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  —  KobaUoxydhydrat.  — 
I.  Man  sättigt  Wasser,  in  welchem  gewässertes  oder  koh- 
lensaures Kobaltoxydul  vertheilt  ist,  mit  Chlorgas,  wäscht 
und  trocknet.  Proust,  Winkelblech.  Auch  kann  man  frisch- 
gefälltes kohlensaures  Oxydul  mit  überschüssigem  wässrigen  Chlorkalk 
kochen.  Böttger.  —  Auch  Bromwasser  verwandelt  das  Oxydul  in  Oxyd 
und  sich  lösendes  Bromkobalt.     Balard.    —    "i.    Man   fällt  salpctcr- 

saures  Oxydul  din-ch  Chlorkalk,  Hess;  man  fällt  es  durch 
Chlornatron,  welches  mit  Aetzkali  versetzt  ist.  Ohne  den  Zu- 
satz von  Kali  würde  salpetersaures  Kobaltoxyd  gelöst  bleiben,  welches 
DiN'GLKR   für   kobaltsaures  Nutron   hielt,    welches    aber   mit    Kali   ohne 
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Sauerstoffgasentwicklung  eiuen  Niederschlag  von  Oxyd  gibt;  um  alles 
Chlor  zu  eutzieheii ,  ist  der  Niederschlag  uoch  mit  starker  Kalilauge 
auszukochen^    sonst  entwickelt  er  bei  der  Behandlung  mit  Säuren  uoch 

Chlorgeruch.  W^jnkelblech.  —  3.  Man  bietet  ein  mit  Aminoniak 
libersättio^tes  Kobaltoxydiilsalz  der  Luft  dar,  bis  es  in  eine 
braune  Flüssigkeit  ver\van(ielt  ist,  und  fällt  diese  durch  Kah'. 

AViNKELBLECH.  —  Bringt  man  ein  Kobaltsalz  in  den  Strom  einer  aus 
wenigstens  100  grofsen  Plattenpaaren  bestehenden  Siiule,  so  setzt  sich 
an  den  +Po'  Kobaltoxyd.  Fischer  (^Kastn.  Arcit.  I«,  21;»).  —  Vor  dem 
Sammeln  des  Niederschlags  auf  dem  Filter  koche  man  die  Flüssigkeit 
auf^  sonst  setzt  er  sich  fest  ans  Filter.     \Vixkklblkch. 

Braunsclnvar/e  zusaminenijebackene  Masse  von  glänzen- 
dem innschligen  Bruche  und  <lunkelbraunem  Pulver. 


WiNKELBI.ECK. 

Hess. 

(3) 

(3) 

(2) 

8  Co 

59 

53,64 

53^83 

53,93    l 

81,7 

30 

24 

21,82 

21,68 

21,46    S 

3  HO 

27 

24,54 

24,26 

24,61 

18,3 

Co203,3HO        110         100,00  99,71  100,00  100,0 

Das  Hydrat  wurde  vor  der  Analyse  von  Hess  und  Winkklblkch  feiu- 
gepulvert  unter  einer  lufthaltenden  Glocke  neben  Vitriolöl  getrocknet, 
von  Hess  8  Tage  lang;  nach  seiner  Analvse  wäre  das  Hvdrat  =  Co203, 
2H0. 

Das  Hydrat  verliert  beim  Erhitzen  zuerst  Wasser,  dann 
Sanerstotfgas  und  Wasser,  und  lässt  Oxydoxydul  c,  v^^elches 
den  Rest  des  W^assers  erst  bei  anhaltendem  Iloth^Iuhen  \  er- 
Hert.  Winkelblech.  —  Es  löst  sich  in  schwelh'oer  oder  Unter- 
salpeter-S^äure  unter  BiMunf;:  von  schwefelsaurem  oder  sal- 
petersaurem Oxydul,  In  .\mmoniak  löst  es  sich  blofs  beim 
Zufügen  eines  Zinnsiückes,  mit  rother  Farbe.  In  erwärmter 
8chwefel-  oder  Salpeter-Säure  löst  es  sich  als  Oxydul  unter 
Sauerstoffgasentwicklung,  und  in  erwärmter  Salzsäure  unter 
Chlorentwicklung.  Proust.  in  kalter  Phosphorsäure,  Schwefel- 
säure, Salpetersäure  oder  Salzsäure  löst  es  sich  anfangs  unzersetzt, 
aber  im  Lichte  oder  beim  Erwärmen  entwickelt  es  Sauerstoffgas  oder 
Chlorgas,  unter  Hildung  von  Oxydulsalz.    AVinkrlblech.  —  Trauben-, 

Wein-  und  Citron-Säure  lösen  das  Hydrat  unter  vollständiger 
Reduction  zu  Oxydul ;  erhitzte  wässrige  Kleesäure  bildet 
unter  Kohlensäureentwicklung  kleesaures  Oxydul.  —  Beim 
Erwärmen  mit  der  gesättigten  Lösung  des  kleesauren  Am- 
moniaks löst  sich  das  noch  feuchte  Hydrat  unter  Freiwerden 
von  .Ammoniak  mit  grüner  Farbe  als  kleesaures  Kobaltoxyd- 
oxydul. Winkelblech.  Wässriges  Ammoniak  wirkt  selbst  beim 
Erwärmen  nicht  zersetzend.     Proust,  Winkelblech. 

b.  Kobaltoxydsat'ze.  Kalte  Phosphor-,  Schwefel-,  Sal- 
peter- und  Salz-Säure  lösen  das  Oxydhydrat  anfangs  unzer- 
setzt  auf,  und  gehen  dann  in  Oxydulsalze  über,  s.  o.  Ein 
Oxydulsalz,  dem  etwas  Oxydsalz  beigemischt  ist,  erscheint  dunkler 
gefärbt.  Die  dauerhafteste  Verbindung  liefert  die  Essigsäure, 
in  welcher  sich  das  noch  feuchte  Hydrat  langsam,  aber  voll- 
ständig löst.  Die  intens -braungelbe  Lösung  gibt  mit  Kali, 
kohlensaurem  Kali  und  kohlensaurem  Ammoniak  einen  braunen 
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Niederschlag;  auch  mit  Ammoni«k,  welches  aber  nicht  alJes 
Kobalt  fällt;  mit  Hydrothion  und  Hydrothiün-x\mmoniak  gibt 
es  einen  schwarzen;  mit  phosphorsaurem  oder  arsensaurem 
Alkali  einen  braunen;  mit  Einfach -Cyaneisenkalium  einen 
dunkelrothen,  »ler  bei  Ueberschuss  des  Falllingsmittels  das- 
selbe durch  Abtreten  von  Cyan  in  Anderthaib- Cyaneisen- 
kalium verwandelt,  und  in  grünes  Einfach- Cyaneisenkobalt 
übergeht.  lodnatriuin  färbt  die  Lösung  rothgelb ;  kleesaures 
Alkali  färbt  sie  nach  einiger  Zeit  grün  durch  Bildung  von 
kleesaurem  Kobaltoxydoxydul.     Winkelblecii. 

D.    Kobaltsüure?  —  CoO^ 

Die  Beobachtungen,  welche  auf  das  Dasein  dieser  Verbindung 
schliefsen  lassen,  s.  besonders  bei  Salpeter-  und  kobalt-saurem  Ammo- 
niak (III,  381). 

Kobalt   und  Kohlenstoff. 

Kohlensaures  Kobaltoxydul.  —  Fünflel.  —  Man  fällt  ein 
Kobaltoxyduisal/.  in  der  8iedhitze  durch  überschüssiges  einfach- 
oder  zweifach -kohlensaures  Kali.  —  Pfirsichblüthrother  Nie- 
derschlag. —  Das  von  WiNKEi.BLKCH  untersuchte  Salz  war  mit  einfach- 
kohlensaurem Kali  erhalten,  das  vou  Setterberg  iPoyy.  19,  55)  unter 
(1)  untersuchte,  mit  zweifach-kohlensaurem  Kali  unter  fortwährendem 
Kochen;  das  unter  (2),  indem  salzsaures  Kobaltoxjdul  in  die  kochende 
Lösung  des  zweifach-kohlensauren  Kali's  nach  und  nach  getragen  wurde; 
das  unter  (3)  durch  Fällung  in  einer  nicht  bis  zum  Sieden  steigenden 
Hitze;  letzterer  Niederschlag  theilt  warmem  Wasser  beim  Auswaschen 
immer  etwas  Kobalt  mit.  —  Die  Zusammensetzung  entspricht,  bis  auf 
den  Wassergehalt,  der  des  Zinksalzes.  Beim  Kochen  der  Kobaltsalze 
mit  sehr  überschüssigem  kohlensauren  Natron  wird  der  Niederschlag  blau. 

Winkelblech.        Setterberg. 

(O  C2)  (3) 

5CoO  187,5     70,10         70,11         70,06         68,76         68,91 

gC02  44         16,45         16,13         16,45         18,76         19,06 

4  HO        36 13,45 1 3 ,51         13,49         12,48         12,03 

5CoO,aC02  4-4Aq    267,5  100,00         99,74       100^00       100,00      100,00 

Unauflöslich  in  Wasser;  auflöslirh  in  wässrigem  kohlen- 
sauren Ammoniak,  Kali  und  Natron. 

Fällt  man  Kobaltoxydulsalze  in  der  Kälte  durch  zweifach-kohlen- 
saures Kali,  so  entsteht  ein  rosenrother,  schwer  löslicher  Niederschlag, 
welcher  Kali  hält  und  durch  Auskochen  mit  Wasser  in  das  obige  Salz 
übergeht.     Winkelblech. 

Kobalt   und   Boron. 

Boraxsaures  Kobaltoxydul.  —  IJurch  Fällen  eines  Kobalt- 
salzes mittelst  Boraxes.  —  Röthlichweifses,  in  Wasser  kaum 
auflösliches  Pulver,  welches  in  der  Hitze  zu  einem  dunkel- 
blauen Glase  schmilzt. 

Kobalt   und    Phosphor. 

A.  Phosphor  -  Kobalt.  —  a.  Mit  sehr  überschüssigem 
Kobalt.  —  1.  Man  wirft  auf  glühendes  Kobalt  Phosphorstücke. 
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—  2.  Man  gliilit  1  Th.  Kobalt  mit  1  vero:laster  Phosphorsfiure 
und  Vi 6  Kohlenpulver.  Pelletier.  —  3.  3Ian  setzt  ein  Ge- 
menge von  70  Th.  metalliscliein  oder  oxydirtcm  Kobalt,  100 
Beinasche,  50  Quar/ipulver  und  10  Kohle  I  ^Stunde  lang-  dem 
Gebläsefeuer  aus.  Uerthier.  —  Nach  (J  \i.2)  metallg-länzend, 
biauweifs,  spröde,  von  nadelförmigem  Gefiige,  leichter  schmelz- 
bar als  Kobalt,  94-  l*roc.  Kobalt  und  6  Phosphor  haltend,  an 
der  Luft  matt  werdend  und  beim  Erhitzen  zu  einem  dunkel- 
blauen Glase  verbrennend.  Pelletier.  —  IVach  (3)  g;länzend 
weifs,  sehr  spröde,  sehr  schmelzbar,  nicht  magnetisch,  in 
den  Höhlangen  oft  Nadeln  zeigend.    Berthier. 

b.  Drittel.  —  \.  PhosphorwasserslolFgas  verwandelt  er- 
wärmtes Chlorkobalt  in  einen  grauen  Körper,  nicht  m  starker 
Salzsä!n*e,  leicht  in  i*Sal()etersäure  löslich.  —  2.  Das  drittel- 
phosphorsaure  Kobaltoxydul,  wie  man  es  durch  Phallen  des 
sal/.sauren  Kobaltoxydiils  mit  halb -phosphorsaurem  Natron 
erhält,  wird  beim  Glühen  m  einem  8trom  VVasserstofFgas 
leicht  zersetzt,  indem  blofs  Wasser  fortg^eht,  und  lasst 
Drittelphosphorkobalt  als  ein  schwarzes  Pulver,  welches  vor 
dem  Löthrohr  kein  Phosphorflämuichen  zeiget,  und  welches, 
schwach  in  Clilorgas  erhitzt,  unter  starkem  P'euer  zu  sich 
sublimirendem  Chlorphosphor  und  zurück  bleibendem  Chlor- 
kobalt verbrennt.    H.  Rose  i^Pocjy  34,  3.?2). 

H.  RüsK  (S). 
.3  Co  88,5  73,81  73,47 

P  31,4  36,19  36,53 

CoSp  119,9  100,00  100,00 

B.  UnterpJiosphorigsmires  Kobaltoxydul.  —  Wässrig^e 
unterphosphorig'e  Säure,  in  der  Kälte  mit  tVisch^gefälltem  Kö- 
baltoxydu!  gesättigt,  filtrirt  und  im  Vacuum  verdunstet,  liefert 
mit  Leichtigkeit  rolhe  verwitternde  Oktaeder  und  Cubo- 
oktaeder,  mit  dem  Bittererdesalze  isomorph.  —  Die  Krystalle, 
in  einer  Retorte  g:eglüht,  entwickeln  Wasser  und  ein  sich 
nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  entzündendes, 
aber  nach  dein  Anzünden  mit  starker  Phosphordamme  ver- 
brennendes Gas:  Phosphor  wird  nicht  sublimirt.  Der  schwarze, 
wenig  aufgeblühte  Kiickstaud  löst  sich  nicht  in  selbst  starker  Salpeter- 
oder Salpetersalz-8aure,  und  nur  in  feingepiilvertem  Zustande  bei  län- 
gerem Kochen  mit  Vitriolöl.  100  Th.  desselben  halten  44,36  Kobalt- 
oxydiil,  also  55,64  Phosphorsäure  nebst  etwas  schwarzer  Phosphor- 
substan^,  sich  durch  Salpetersäure  röthend.  Hiernach  wäre  der  Rück- 
stand =  3CoO,"<iP05;  wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  sich  dem 
Rückstande  durch  Verbrennung  des  zuerst  entwickelten  Piiosphorwasser- 
stoffgases  in  der  Luft  der  Retorte  noch  etwas  Phosphorsäure  beimischt, 
so  ist  er,  nach  Abrechnung  dieser  Menge,  vielleicht  5CoO,  3P05,  und 
die  Formel  ist  dann  :  5CCoü,PO)  +  lOHO  =  5Co(>,3P05  -f  tiPH3  +  4H. 
Hiernach  sind  3  At.  Wasser  wesentlich  zum  Bestehen  von  1  At.  Salz.  — 

Beim  Abdam[>fen  des  krystallisirten  Salzes  mit  Salpetersäure 
bleiben  71,72  Proc.  geglühtes  einfach-phosphorsaures  Kobalt- 
oxydul.    H.  Rose  (Po/y//.  13,  87). 
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Krjstallisirt.  H.  Rose. 

CoO  37,5  25,19 

PO  39,4  26,46 

8110  72  48,35  49.35 


Co0,P0  +  8Aq         148,9       100,00 

C.  Pliosphorigsmires  Koballoxydul.  —  Dreifachchlor- 
phüsphor.  in  Wasser  gelöst  und  durch  Ammoniak  neutralisirt, 
gibt  mit  salzsaurt'm  Kobaltoxydul  eiiien  schön  rothen  Nieder- 
schlag.   der   nach   dem  Auswaschen  und  Trocknen    blassroth 

erscheint.  Die  davon  abfiltrirte,  noch  stark  j^erölhete  Flüssigkeit  setzt 
bei  längerem  Kochen  noch  mehr  ab,  —  Der  S'iederschhlg,  in  einer 
Retorte  erhity,t,  entwickelt,  unter  erst  violetter,  dann  schwar- 
zer Färbung,  viel  Wasser  und  völlig  phosphorfreies  Wass'er- 
stoffgas ;  zuletzt  erfolgt  ein  Erfrlinimen,  mit  welchem  die 
Gasentwicklung  völlig  aufhört.    H.  Rose  iPoyy.  9,  40). 

D.  Gcicöhnlich  phosphorsaiwes  Kobaltoxydul}  drittel. 
—  Hai!)- phosphorsaures  Natron  gibt  mit  kobaltoxydulsalzen 
violette  Mocken,  welche  nach  dem  Verhalten  gegen  Wasser- 
stoffgas (s.  Drittelphosphorkobalt,  III,  309)  3  At.  OxyduI  auf  1 
kSäure  enthalten  müssen,  H.  Rosk,  welche  sich  m  überschüs- 
siger Phosphorsaure  mit  dunkelrother.  und  in  Ammoniak  mit 
gelblicher,  dann  braunlicher  Farbe,  und  wenig  in  salzsaureni 
oder  salpetersaurem  Ammoniak  lösen. 

E.  Pyrop/tosphorsaures  Kobaltoxydul.  —  Der  Nieder- 
schlag, welchen  liobaltsalze  mit  halb-pyrophosphorsaurem 
Natron  geben ,  löst  sich  in  einem  l  eberschuss  desselben 
wieder  auf.    Strobieyer. 

Kobalt    und    SchwcfeJ. 

A.  Einfach-Sc/m-efelkobalt.  —  i.  Man  wirft  8chwefel 
auf  das  in  einer  Retorte  glühende  Metall,  w^obei  Feuerent- 
wicklung \inii  Schmelzung.  Troist.  —  2.  Mau  glüht  die 
gewjisserte  Verbindung  bei  abi^ehaltener  Liifi.  Puolst.  — 
8.  Man  erhitzt  Kobaltoxydul  mit  Schwefel.  Proust.  —  4. 
Trocknes  schwefelsaures  Kobaltoxydul,  im  Kohlentiegel  weifs- 
ä:eglüht.  lässt  die  Hfilfte  seines  Gewichtes  Schwefelkobalt. 
Berthier  —  Nach  (1)  metailofl.tnzend  grau,  blättrig,  in  Säu- 
ren unter  Hydrothionentwicklung  leicht  löslicli,  Proust;  nach 
(4)  grau,  voi»  körnigem  Bruche,  magnetisch,  Berthier. 

Proust  (•!)• 
Co             29,5         64,84  71,5 
S H5_           35,16             28,5 

~CoS  45, .5       100,00  100,0 

Gewässertes  Einfachsclucefelkobalt  oder  Hydrotliion- 
Koballoxydul.  —  Alan  Oillt  <ssigsaures  Kobaltoxydul  durch 
Hydrolhion.  oder  irgend  ein  Koballoxydiilsalz  durch  llydro- 
thion-Alkali.  oder  bringt  das  Oxydul-Hydrat  oder  kohlensaure 
Oxydul  mit  Hydrothionwasser  zusammen.  Proust.  —  Schwar- 
zes Pulver.   —    Verwandelt  sich  beim  Erhitzen  unter  Ent- 
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wicklnno;  von  viel  Wasser  und  von  sch\vefl|o;er  Säure  [^1  J 
in  trorknes  Schvvefelkobalt.  Piioust.  Oxydirt  sich,  in  feuch- 
tem Zustande  der  Luft  dargeboten,  langsam  zu  schwefel- 
saurem Kobaltoxydul.  Löst  sich  in  coiicentrirteren  Mineral- 
säuren unter  Hydrothionentwicklung,  sehr  wenig  in  kalten 
verdünnten,  fa>t  gar  nicht  in  verdünnter  Essigs.iin-e.  Wackex- 
RODER.  Löst  sich,  noch  feucht,  in  vvassriger  schwefliger  ^Säure. 
Bertuier.  Fällt  aus  schwefelsaurem  Kadmiumoxyd,  essig- 
saurem ^{ieioxyd,  salzsaurem  Eisenoxyd,  salpetersaurem  Nickel  - 
oxyd,  schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  salpetersaurem  Silber- 
oxyd Schwefelmetall.    Anthon. 

B.  KoOalloxydul-^chwe/elkobafL  —  Man  leitet  über 
glühendes  schwefelsaures  Kobaltoxydul  Wasserstoffgas ;  die 
Zersetzung  erfolgt  schnell,  unter  Bildung  von  schwelliger 
Säure  und  Wasser,  und  es  bleiben  von  100  Th.  trockneni  Ko- 
baltsal/i  53,()<J  eines  dunkelgrauen,  zusammengebackenen  l'ul- 
vers.  Dieses  enthält  1  AI.  Kobaltoxydul  auf  1  At.  Einfach- 
schwefelkobalt ;  verbrennt  beim  üluhen  zu  schwefliger  Säure 
und  Kobaltoxyd  ;  theilt  kalter  Salzsäure  blofs  das  schon  vor- 
handene Oxydul  mit,  während  in  der  Hitze  auch  Hydrothion 

entwickelt  wird.  ArfVEDSON  cPo.W-l,fi^)-  Sollte  hierher  nicht 
auch  (las  nach  der  Weise  (4)  von  Bkkthier  dargestellte  Eiafachschwe- 
felkobalt  gehören  ? 

C   Anderthalb-l&chwef'elkobaU.  —  Findet  sich  als  Kohaltkies. 

—  L  Man  glüht  stark  Kobalt-Oxydul  oder -Oxyd  mit  Schwefel 
lind  Kali,  und  wäscht  mit  Wasser  aus.  Berzelius,  Fellen- 
berg. —  3.  Man  erhitzt  Kobaltoxyd  in  Hydrothiongas  nicht 
ganz  bis  zum  Cltihen.  Berzelius.  —  3.  Man  leitet  über  glü- 
hendes Kobaltoxydul-Schwefelkobalt  Hydrothiongas.     loo  Th. 

lieferu    117  Th,      ArfvEDSON. 

Der  Kobaltkies  zeigt  regelmäfsige  Oktaeder  und  Cubo- 
oktae«ler  von  4,9  bis  5,0  s])ec.  Gew.,  härter  als  Apatit, 
zwischen  zinnweifs  und  licht  stahlgrau,  von  schwarzgrauem 
Pulver.  Das  künstliche  Schwefelkobalt  (1)  ist  graphilähnlich, 
krystallisch ,  Berzelius,  Fellenuerg  iPoytj.  50,  73);  (^)  ist 
dunktdgrau,  Berzelius.  —  Das  natürliche  verbreitet  vor  dem 
Löthrohr  schweflige  Säure,  und  schmilzt  in  der  iiniern  Flamme 
zu  einergrauen,  innen  speisgelben  magnetischen  Kugel;  nach 
dem  Röslen  färbt  es  Borax  (nid  Phosphorsalz  blau.  Es  löst 
sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel.  — 
Das  Schwefelkobalt  |  Einfach-  oder  Anderthalb-?]  zersetzt 
in  der  Glühhitze  i\cn  AVasserdampf  noch  weniger,  als  das 
Schwefelnickel.  Regnault.  Anderthalb- Seh wefelkobalt  (1), 
in  einem  Strom  von  Chlorgas  erhitzt,  zersetzt  sich  in  Chlor- 
schwefel    und    in   l'i'i.ß   Proc.   zurückbleibendes   Chlorkobalt. 

I*  ELLENBER(;.  In  der  Kälte  wirkt  das  Chlor  nicht  ein,  ia  der  Hitze  sehr 
langsam.     H.  Rose  iPogif.  43,  5403. 


3S'<J  K   0  1)   a   1   (. 

Fki.lknbeko.   '\Vkrnkkink. 

(t)  Mtisen. 

2Vn  50  55,14  55,45  53,35 

3.S  4S  44,86  44,55  43,25 

Fe  2,30 

C» 0,97 

107    100,00      100,00  98,87 

I).  7jweifachSchwefelkobaU.  —  1.  Man  bereitet  durch 
rasches  Glülien  von  frisch«;effilltem  kohlensauren  Kobaltoxydul 
in  einem  Tiegel  Kobaltoxydiil,  nieno;t  dieses  mit  der  Sfachen 
Schwereimenoi-e,   und  crhit/-t  es  in  einer  Giasretorte  hino;sam 

nicht  o^ailZ  bis  zum  Ghlhen.  ist  die  Masse  niclit  gauz  schwarz, 
so  iiieiiÄt  und  erliit/t  man  sie  nochmals  mit  Schwefel.  —  2.  Man  leitet 

weit  unter  der  Glühhit/e  Hydrothion^as  über  Kobaltoxyd  und 
kocht  die   sch\v;irZ)2:raue  Masse  mit  8al/säure  aus.     [ist  die 

schwarzgiaue  Masse  Anderthalbschwefelkobalt,  oder  ein  Gemenge  voa 
Einfach-  und  Zweifach-Schwefelkobalt  ?]  —   Schwarzes.   ;S:lanzloseS 

Tulver.  —  Entwickelt  in  der  Glühhitze  Schwefel,  ;2:raues 
kSchwefelkobalt  lasseml.  Wird  von  den  Alkalien  und  Säuren 
nicht  an^efjritTen .  die  Salpetersäure  und  Salpetersalzsäiire 
auso;enouimen.  Das  nach  (3)  erzeugte,  im  gewaschenen 
feuchten  Zustande  der  Luft  dargeboten,  verwandelt  sich  theil- 
weise  '\v\  Schwefelsäure  und  seh  vefelsaures  Kobaltoxydul. 
Setterberg  {.Poyy.  7,  40). 

Setterberg. 
Co  29;,5        47,97  47,85 

8  S       33     52,03 53, 15 

"     CoS2     61,5   100,00    100,00 

E.  Vniersckweßigsauves  KoballoryduL  —  Man  fällt 
schwefelsaures  Kobaltoxydul  durch  unterschwefiigsauren 
Strontian,  und  verdunstet  das  Filtrat  bei  gelinder  Wärme. 
Es  bläut  sich  zuletzt,  trübt  sich  durch  Schwefelabsatz,  und 
liefert  eine  dunkelrothe  Krystallmasse,  welche  sich  dem  ent- 
sprechenden Nickelsalze  ähnlich  verhält.     Kammelsrerg. 

Krystallisirt.  Rammelsberg. 

CoO                               37,5  3ß,S8             26,86 

S2()2                             48  34,41              34,50 

6  HO 54  38,71             38,64 

CoO,S202  +  6Aq   139,5  100,00     100,00 

F.  ^Schweflig saures  Kobaltoxydiil.  —  Beim  Kochen  eines 
Koljaltoxydulsalzes  mit  schwefligsaurem  Kali  fällt  ein  Theil 
des  Kobalts  als  basisch-schwefiigsaures  Oxydul  nieder,  wel- 
ches beim  Auswaschen  noch  basischer  wird.     Berthier. 

G.  Vnlevüchwcfehaures  Kobaltoxydiil.  —  Man  fällt 
schwefelsaures  Kobaltoxydul  durch  die  angemessene  Menge 
von  unterschwefelsaurem  Baryt,  und  dampft  das  Fillrat  bei 
gelinder  Wärme  ab.  Undeutlich  krystallisirte,  rosetn-othe 
Masse,  welche  beim  Glühen  47,7-1-  Proc.  schwefelsaures  Ko- 
baltoxydul lässt.  Sehr  leicht  in  Wasser  löslich,  nicht  zer- 
flicfsend.    Heeren. 
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Krystallisirt. 

Heeren. 

CoO 

37,5 

22,93 

83,08 

S2üS 

78 

44,04 

44,38 

6  HO 

54 

33,03 

38,54 

CoO,S2054-6Aq      163,5         100,0(1  100,00 

H.  Schwefelfiaures  Kobaltoxydul.  —  a.  Basisch.  — 
Man  fällt  b  durch  eine  unziihin^liche  Menß^e  von  Alkali. 
Fleischrother,  nicht  in  Wasser  löslicher  Niederschlag^.     Ber- 

ZEMUS. 

b.   Ein/'ack.  ~   Fiudet  sich  natürlich  als  Kubaltvitriol.  —  Wird 

erhalten  durch  Auflösung;  des  Melalls,  Oxyduls  oder  kohlen- 
sanren  Oxyduls  in  verdünnter  Schwefelsäure.  —  Krystallisirt 
in  Verbindung  mit  Wasser  schwierig  in  luftbeständigen,  kcr- 
mesinrothen,  schief  rhombischen  Säulen,  von  der  Form  des 
Eisenvitriols.  Mitscherlich,  Brooke  QAnn.  Phil.  82,  180).  Fig. 
111  ;  i  :  u  oder  u'  =  .99°  45';  u  :  u'  =  82°  80';  i  :  a  =  158°  45' ;  i  :  ß 
=  184°;  i  :  d  =   135°  55';  i:f  =  118°  53'.     Brooke.      Die  KrystallC 

schmecken  schwach  stechend,  wenig  bitter  und  metallisch, 
und  werden  in  der  Hitze,  ohne  zu  schmelzet,  unter  Verlust 
von  Wasser  undurchsichtig  und  rosenroth,  ohne  selbst  in  der 
Glühhitze  die  Säin*e  zu  verlieren,  I*roust.  Sie  lösen  sich  in 
34  Th.  kaltem  Wasser,  nicht  in  Weingeist.  Eisessig  fällt 
das  Salz  aus  der  wässrigen  Lösung  vollständig,  so  dass 
keine   Spur   Kobalt   in    der   Flüssigkeit    bleibt.      Persoz.    — 

Mit  der  Lösung  auf  Papier  gemachte  Schriftzüge  werden  bei  jedesmali- 
gem Erwärmen  roth.     Proust. 

MlT- 
BUCH- SCHER- 

Trocken.  Rothoff.  Krvstallisirf.         oi./-.    mch.  Proust 

CoO  37,5     48,39     47,89        CoO     37,5     36,69     30  >     ,^ 

SO"»  40         51,61     58,11        S03      40         88,47     26  \     ^''^       ^^ 

7  HO        63         44,84     44      48,7       42 

CoO,S03  77,5  100,00  100,00     +7Aq   140,5  100,00  100     100,0     100 

Befreit  mau  den  natürlichen  Kobaltvitriul  von  Bieber  durch  Lösen 
in  Wasser  und  Filtriren  vom  beigemengten  arsensauren  Manganoxydul, 
welches  lange  nicht  1  Proc.  betragt,  so  zeigen  die  aus  dem  Filtrat  er- 
haltenen Krystalle  nach  Winkelblech  folgende  Zusammensetzung: 

WiNKSLBLECH. 

IMgO              20  3,67  3,87 

3  CoO            112,5  20,66  19,91 

4S03             160  29,39  89,05 

88  HO 858  46,88  46,83 

544,5  100,00  99766 

1.  ^chwefelkohlenstofJ'-Hckwel'elkobalt.  —  Wässriges 
SchwefelkohlenstolT-Schwefelcalcium  erzeugt  mit  Kobaltsalzen 
ein  bei  durchfallendem  Lichte  tief  olivengrunes,  bei  aufFallcn- 
deio  schwarzes  Geraisch,  welches  nach  3-1- Sturäden  schwarze 
Flocken  absetzt,  wobei  die  Flüssigkeit  dunkelbraun  bleibt. 
Berzelius. 

Kobalt   und    Selen. 

A.  ^elen-Kobalf.  —  Das  erhitzte  Kobalt  vereinigt  sich 
mit  dem  Selen  unter  Feuerentwicklung  zu  einer  grauen,  inc- 
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tallfflänzenden  Masse,   von  blättrigem  Gef!i£:e,    in  der  Rotli- 
glühhitZie  schmelzbar.    Berzelius, 

B.  Selenigsawes  Koballoxydid.  —  a.  Einfach.  —  ilo- 
senrothes,  nicht  in  \yasser  lösliches  Pulver.  —  b.  Ziceifach. 
—  Bleibt  beim  Abdampfen  der  \\ässri;2;eM  Lösun";  ah  ein 
durchsichtio;er,  piirpiirrother  Fiiniss.     Berzelius. 

C.  Selensaures  KobaUoxydul.  —  Hat  die  Krystallform 
des  schwefelsauren  Ivob«ltoxyduls.    Mitscherlich. 

Kobalt   und   lod. 

A.  lod -Kobalt.  —  CoJ.  —  Gepulvertes  Kobalt  ver- 
einio^t  sich  mit  lod  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  zu  euier 
graugrünen,  nicht  metallglänzenden,  in  der  Hitze  schmelzen- 
den, aber  sich  nicht  sublimirenden  Masse.  Erdjiann  (J.  pr. 
Chem.  7,  354).  —  Durch  Abdampfen  der  wässrigen  Lösung  er- 
hält man  eine  dunkelgriine  zerfliefsliche  Masse.  Erdmann, 
Bammelsberg. 

Wdssriges  lodkobalt  oder  Hydriod- Kobaltoxydul.  — 
1.  Durch  Wasserstoffgas  reducirtes  Kobalt  erhitzt  sich  mit  lod 
und  Wasser  bis  zum  Kochen,  und  gibt  eine  rothe  Lösung.  — 
8.  Das  trockne  Iodkob;ilt  gibt  mit  wenig  Wasser  eine  grüne, 
Erdmann,  eine  braune,  Rammelsberg ,  mit  mehr  Wasser  eine 
rothe   Lösung.    —    Das   lodkobalt    ist   in    Weingeist   löslich. 

EhDjMANN. 

B.  Kühaltoxydul-IodkohaU?  CoO,CoJ.  — •  Ammoniak  gibt  mit  ver- 
dünntem lodliobalt^  unter  brauner  Färbung  der  FJüssigkeit,  einen  blauen 
Niederschlag,  welcher  sich  beim  Waschen  und  Trocknen  durch  Oxyda- 
tion grün  färbt.     Rammelsbebg  {Poyg.  48,   153). 

C  lodsaures  Kobaltoxydul.  —  Die  Lösung  des  frisch- 
gefällten  kohlensauren  Kobaltoxyduls  in  wässriger  lodsäure 
liefert  beim  Erkalten,  so  wie  beim  Abdampfen  der  Mutter- 
lauge, violettrothe  Krystallrinden,  welche  bei  200°  5.5  Proc. 
Wasser  verlieren,  dann  beim  Glühen  in  einer  Retorte  in 
loddampf.  iSauerstoffgas  und  in  schwarzes  Kobalto\yduxy«lul, 
Co*0%  welches  noch  die  Krystallform  des  /Salzes  besitzt, 
zerfallen.  8ie  lösen  sich  in  148  Th.  Wasser  von  15°,  in  90 
kochendem.    Rammelsberg  iPogy.  44,  56t). 

Rahimels-  Rammels- 

Trocken.  berg.  Krystallisirt.  berg. 

CoO  37,5       18,43       18,35  CoO  37,5       17,65 

J05  166  81,57       81,65  J05        166  78,12 

HO  9  4,23         5,5 

CoO, JOS    203,5     IOO,UÜ     100,00  +Aq      212,5     100,00 

Kobalt   und    Rroni. 

A.  Brom-Kobalt.  —  1.  Das  Kob.dt  nimmt  bei  dunkelm 
Glühen  den  Brouidaiiip!"  auf.  eine  grüne  V'crbituhin^j:  bildend, 
welche  in  starker  Roiligluhhitze  unter  einiger  Zersetzung 
schmilzt.     BeRTHEMOT  (Ann.  Chim.  P/iys.  44,  .')9I).  —  2.   Die  was- 
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serhaltendrii  Krystalle  lassen  beim  Erhitzen  einen  blaii«j:iMHien 

Rückstand.     Hammelsbers  iPo^g.  55,  244). 

Berthemot. 
Co  39,5  27,34  27,43 

Br 78,4    72,66     72,57 

CÖBr    107,9    100,00    100,00 

Gewässertes  Bromkoball  oder  Hydrobrom  -  Koball- 
oxydul.  —  D.ts  Bromkobalt  /.erflieCst  schnell  an  der  Luft  zu 
einer  rothen  Fhissigkeit;  dieselbe  erhält  man  durch  Erhitzen 
von  Kobalt  mit  Brom  und  Wasser.  Beim  Abdampfen  wird  sie 
Violettroth,  und  lasst  dann  die  grüne  trockne  Verbiinlung. 
Ammoniak  g:ibt  mit  der  Lösun»;  einen,  sich  im  Ueberschuss 
des  Ammoniaks  lösenden  Niederschlag.  Berthemot.  Beim 
Verdunsten  der  Lösung  über  Vitriolöl  erhalt  man  rothe  Kry- 
stalle, die  dann  bald  verwittern,  aber  an  der  Luft  zerfliefsen. 
Rammelsberg. 

B.  Bromsaures  Kobaltoxydul.  —  Durch  Fällen  des 
schwefelsauren  Kobaltoxyduls  mit  bromsaurcMu  Baryt,  und 
Verdunsten  des  P'iltrats  über  Vitriolöl  erhält  man  durchsich- 
tige, hyacinthrothe  regelmäfsige  Oktaeder.     Also  isomorph  mit 

bromsaurer  Bittererde,   Ziukoxyd   und  Niclieloxydul.      Die   Krystalle 

zerfallen  beim  Erhitzen  in  Bromdampf,  ^auerstotTgas  unil  Ko- 
baltoxyd; sie  lösen  sich  in  2.3  Th.  kaltem  Wasser-  die  Lö- 
sung lässt  bei  gelindem  Erwärmen,  unter  Entweichen  von 
Broradampf,  Kobaltoxyd  fallen.    Rammelsberg  CPogy.  55,  71). 

Trockeu.  Krystallisirt.  Rammelsukrg. 

CoO  37,5         34,06  CoO  37,5         17,86  18,09 

Br05  118,4         75,94  Brü5       118,4         56,41 

6  HO  54  25,73 

CoO,Br05      155,9      100,00  +  6Aq       209,9      100,00 

Kobalt   uud  Chlor. 

A.  Chlor-Kobcdf.  —  i.  Erwärmtes  Kobaltpnlver  ent- 
zündet sich  im  Chlorgase.  H.  DaVY.  Feinvertheiltes  Kobalt  cr- 
zeujit  ia  eiuem  Strom  von  Chlorgas  unter  Feuerentwicklung  blaue  Kry- 
stallschnppeu.  H.  Rosk  {.Pugif.  24,  157).  —  Auch  durch  Erhitzen  von 
Schwefelkobalt  in  einem  Strom  Chlorgas  grhält  man  Clilorkobalt.    Fel- 

LENBKRG.  —  j^.  Mail  dauipft  das  wässrige  Chlorkobalt  zur 
Trockne  ab,  bis  die  rothe  Farbe  in  die  grünblaue  übergegan- 
gen ist.  —  Das  so  erhaltene  Chlorkobalt  ist  eirse  blaue  lockere 
JMasse,  Ale  sieh  nicht  beim  Erkalten,  blofs  an  der  Luft  durch 
Wasseranziehung  röthet.  Glüht  man  dasselbe  stark  in  einer 
Retorte,  Proust,  Bucholz,  oder  in  einer  Röhre,  durch  welche 
Chlor  streicht,  Fellenberg,  so  sublimirt  es  sich  nach  vorher- 
gegangener Schmelzung,  Proust,  ohne  8chme'zung,  Fellen- 
berg, in  zarten  lockeren,  leinblüthfarbenen,  Proust,  blauen, 
Bucholz.  blaiigrünen,  Fellenberg,  schlüpfrig  anzufühlenden 
Krystallflitlern.  —  Das  Chlorkobalt  zerfallt  beim  Zusammen- 
schmelzen mit  Phosphor  in  Chlorphosphor  und  Phosphorkobalt. 
H.  Rose  iPugy.  27,  117).    Es  Avird  so  leicht,  wie  EintVichchlor- 
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kiipfer,  durch  Pliosphnrwasserstoff^as  zersetzt.  H.  Rose. 
Es  entwickelt  schon  init  kaltem  Vitriolöl  salzsaures  und 
Chlor- 1^?] Gas,  unter  Bildimo;  von  schwefelsanrem  Kobalt- 
oxydul.  A.  Vogel.  —  Mit  wässrig'er  unterchlori^er  Saure 
entwickelt  es  Chlorgas  unter  F'ällung  vori  liobaltoxydhydrat. 
Balard. 

Co  29,5  45,45 

Cl  35,4  54,55 

CüCl  64_,9  100,00 

Gewässertes  und  icnssriges  Clilorkobalt  oder  salzsaures 
Koballoxydul.  —  Das  Chlorkobalt,  auch  das  sublimirte,  förbt 
sich  an  der  Luft  unter  Aufnahme  von  Wasser  rosenroth  und 
löst  sich  dann  leicht  in  Wasser  5  war  aber  das  sublimirte  nicht 
zuvor  der  Luft  hinreichend  lan^ie  dargeboten,  so  braucht  es 
12  und  mehr  Stunden  zin*  völlio;en  Lösung.  Proust,  Blcholz, 
P'ellenberg.  —  Dieselbe  Fliissifrkeit  erhält  man  durch  Auf- 
lösen des  reinen,  gewässerten  ocler  kohlensauren  Oxyduls  in 
Salzsäure,  oder  des  Metalls  in  Salzsaure  oder  Salpetersalz- 
säure.  —  Die  rothe  Lösung  liefert  beim  Abdampfen  und  Er- 
kälten Krystalle  des  'i  u.  Igliedrigen  Systems.  Fig.  101,  je- 
doch ohne  b,  c  und  die  darunter  befindliche  Fläche,  i  :  u  oder  u'  = 
109°  31';  i  :  t  =  122°  20';  i  :  f  nach  hinten  =  106°  20';  t  :  f  =  131° 
20';  u  :  u*  =  77°  20';  u  :  t  =  128°  40'.  Leicht  spaltbar  uach  i,  minder 
leicht    nach    u.      Brooke    {_Ann.  Phil.  23,   364).       Uie    KrvStallc   sind 

kermesinroth  und  zerfliefsen  nicht  an  der  Luft.     Nach  Phoust, 

der  sie  vielleicht  aus  einer  sehr  saureu  Flüssiji;keit  erhielt,  sind  sie  blau, 
und  röthen  sich  erst  an  der  Luft  durch  Aufnahme  von  \A'asser. 

Die  kermesinrothe  Lösung  des  trocknen  Chlorkobalts  oder 
der  Krystalle  in  Wasser  färbt  sjch  mit  concentrirter  Salzsäure 
oder  mit  Vitriolöl  blau,  um  so  eher,  je  höher  die  Temperatur 5 
Wasserzusatz,   zum  Theil  auch  Abkühlung,    stellt  die  rothe 

Farbe  wieder  her.  So  bläut  sich  auch  die  verdünntere  Lösung, 
wenn  sie  freie  Säure  hält,  beim  Abdampfen  in  der  Wärme  oder  im  Va- 
cuum  über  Vitriolöl.  A.  Vogel.  Eben  so  bläuen  sich  mit  der  Lösung 
auf  Papier  gemachte  Schriftzüge  bei  jedesmaligem  Erwärmen,  und  wer- 
den wieder  blassroth  beim  Aussetzen  au  die  Luft,  ohne  Zweifel  durch 
"Wiederaufnahme  von  ^Vasser.  Hält  die  Kobaltlnsung  kleine  Mengen  von 
Eisenox3d  oder  gröfsere  von  Nickeloxydui ,  so  tritt  statt  der  blauen  Fär- 
bung eine  blau;:rüue  oder  grüne  ein.  Hierher  gehört  die  von  Waitz 
entdeckte  symixtthetische  Tinte  Hkli.ot^h ,  auch  durch  Auflösen  von 
ZafTra  in  Salzsäure,  oder  Vermischen  des  salpetersauren  Kobaltoxyduls 
mit  Salmiak  oder  Kochsalz  darzustellen.  —  Da  das  trockne  Chlorkobalt 
blau  ist,  so  scheint  die  blaui;  Färbung  auf  der  IJildung  desselben  zu  be- 
ruhen; die  ^^'ärme  verflüchtigt  das  Wasser,  die  crniceiitrirten  Säuren 
entziehen  es.  Aimmt  man  wasserstoffsaure  Salze  an,  so  geht  hierbei 
das  rothe  salzsaure  Kobaltox^dul  in  das  blaue  Chlorkohalt  über;  nimmt 
man  sie  nicht  an,  so  ist  die  Erklärung  etwa,  dass  die  Lösung  von  Chlor- 
kobalt-Hydrat in  wässrigen  Flüssigkeiten  roth  ist,  die  von  trocknem 
Chlorkobält  blau. 

Das  Kobalt  lässt  sich  durch  Behandeln  mit  überschüssigem  Chlor 
wicht  in  Anderthalb-Chlorkobalt  verwandeln;  aber  kalte  Salzsäure  löst 
das  Kobaltoxydh^drat  anfangs  als  solclies  auf.     Winkklblech. 
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Kobalt   und   Fluor. 

A.  Fluor-Kobalt  und  flnsssaures  Kobaltoxydul.  —  Die 
Lösung  des  kohlensauren  Kobaltoxyduls  in  überschüssiger 
wässriger  Flusssaure  sel/.t  beim  Verdunsten,  im  VerhaKniss, 
als  die  freie  Saure  entweicht,  eine  rosenrothe  Krystallrinde 
ab.  Gay-Lussac  u.  Thenard,  Berzelius.  Die  Krystallrinde 
ist  =  CoF,2HO;  sie  löst  sich  unzersetxt  in  Flnsssaure  hal- 
tendem Wasser,  auch  in  kleinen  Mengen  von  reinem  kalten 
Wasser,  zu  einer  gesattigten  Lösung,  welche  beim  Verdun- 
sten wieder  Krystalle  liefert ;  aber  beim  Kochen  mit  gröfseren 
W^assermengen  zerfallt  die  Krystallrinde  in  sich  lösendes 
saures  Salz,  und  in  Alii  Verbindung  B.  —  Das  Fluorkobalt 
ist  mit  Fluoralkalimetallen  zu  schwer  löslichen,  wenig  ge- 
färbten Salzen  verbindbar.     Berzelius. 

B.  Koballoxydul-Fluorkoball.  —  3(CoO.CoF)4- HO.  — 
Entsteht  beim  Kochen  des  Fluorkobalts  mit  Wasser,  oder  bei 
der  Digestion  von  wässriger  Flusssäure  mit  überschüssigem 
kohlensauren  Kobaltoxydul  als  ein  blassrothes  Pulver.  Ber- 
zelius iPuijy.  \,  26}. 

Kobalt   und   Stickstoff. 

A.  Salpelersau7'es  Koballoxydul  —  a.  Sechstel.  — 
Der  blaue  Niederschlag,  welchen  überschüssiges  Ammoniak 
mit    ausgekochtem    einfach -saljtetersauren    Kobaltoxydul    bei 

völlig  abgehaltener  Luft  erzeugt.  —  Beim  geringsten  Luftzutritt 
wird  der  Niederschlag  schnell  grasgrün,  und  löst  sich  allmälig  v.ieder 
in  der  Flüssigi<eit ;  jedoch  der  un<;elöst  gebliebene  Theil,  hei  möglichst 
abgehaltener  Luft  durch  wiederholtes  Scliiitteln  mit  ausgekochtem  Wasser 
gewaschen,  und  schnell  zwischen  Fliefspapier  ausgepresst,  trocknet  zu 
einem  grasgrünen  Pulver  aus.  Dieses  entwickelt  beim  Erwärmen  Wasser 
unter  dunklerer  Färbung;  es  lässt  beim  Auflösen  in  kalter  Salpeter-  oder 
Essig-Säure  braune,  sich  erst  beim  Erwärnieu  lösende  Flockeu;  es  bräunt 
sich  mit  kochendem  Kali,  welches  Salpetersäure  entzieht,  aber  kein 
Ammoniak  entwickelt;  es  wird  durch  wässrige  Kleesäure  in  blassrothes 
kleesaures  Oxydul  verwandelt,  doch  zeigt  die  grünliche  Färbung  der 
Lösung  die  Bildung  von  wenig  kleesaurem  Oxydoxydul  au.  Im  frischen 
Zustande  unter  Wasser  der  Luft  ausgesetzt,  verwandelt  sich  der  grüne 
Niederschlag  allmälig  in  gelbes  Kobaltoxydoxydulhydrat  flll,  305), 
während  das  Wasser  sich  durch  Aufnahme  von  einfach-salpetersaureni 
Kobaltoxydul  röthet.     Winkelbi.ech. 

Grüner  Niederschlag.  Winkelblech. 

6CoO  22.5  69,44  69, .30 

N05  54  16,67  16,54 

5H0  45  13,89  14,16 

6CoO,N05  +  5Aq     384        100,00  100,00 

Der  blaue  Niederschlag  ist  als  das  reine  sechstelsaure  Salz  zu  betrach- 
ten;  der  grüne  hält  eine  kleine  Menge  gelbes  Kobaltoxjdoxydulbydrat 
beigemengt _,  doch  ergibt  sich  aus  der  Menge  von  Kohlensäure,  welche 
er  beim  Erwärmen  mit  Kleesäure  und  etwas  Wasser  entwickelt,  dass  er 
nur  0,503  Proc.  Sauerstoff  mehr  enthält ,  als  er  enthalten  niüsste,  wenn 
blofs  Oxydul  in  ihm  vorhanden  wäre.    Winkelblech. 

b.  Einfach.  —  Man  löst  das  Metall,  Oxydul,  Oxydul- 
hydrat, oder  kohlensaure  Oxydul  in  verdünnter  Salpetersäure. 


Trocken. 

CoO 

37,5 

40,98 

N06 

54 

59,03 

ai8  Kobalt. 

—  Aus  der  keriuesinrothen  Lösung-  schiefsen  beim  Verdunsten 
rothe  Säulen  an.  8ie  zerflicfsen  an  feuchter  Luft.  Sie  halten 
6  At.  Wasser.  Millon  iCum/jt.  rend.  14,  905).  Sie  schmelzen 
noch  unter  100°,  verheren  bei  stärkerem  Erhitzen  Wasser, 
zu  einer  violettrothen  PMüssio^keit  schmelzend,  die  dann  dick- 
lich und  ^riin  wird,  dann  unter  lebhaftem  Aufwallen  und  Ent- 
wicklung salpetriger  Dämpfe  in  schwarzes  Kobaltoxyd  über- 
sieht. —  Mit  der  Lösung  auf  Papier  gemachte  Schriftziige  färben 
sich  bei  jedesmaligem  Erwärinen  pfirsichblüthroth.     Proust. 

Krystallisirt. 

CoO         37,5         35,7S 

N()5         54  37,11 

GHO  54  37,11    • 

CoO,N05     91,5      100,00  +öAq      145,5      100,00 

Das  Kobaltoxydul  löst  sich  nicht  und  ändert  sich  nicht  in  kaltem 
oder  warmem  wässrlgen  Ammoniak  ;  nur  bei  Zusatz  eines  Ammoniak- 
Salzes    und  Zutritt  von  Luft  erfolgt  Lösung,   mit  brauner  Farbe.    Win- 

KELBr.eCH. 

B.  Kohlensaures  Koöalloxi/dul- Ammoniak.  —  Durch 
Auflösen  des  kohlensauren  Oxyduls  in  wässrigem  kohlen- 
sauren Ammoniak;  oder  des  kohlensauren  Oxyduls  in  reinem 
Ammoniak,  wobei  Oxydul  abgeschieden  wird,  Proust;  oder 
des  Oxydulhydrats  in  kohlensaurem  Ammoniak,  wobei  Am- 
moniak frei  werden  möchte.  —  Kermesinrothe  Flüssigkeit, 
die  durch  Wasser  nicht  getrübt  wird,  so  wie  das  Ammoniak 
nur  etwas  vorwaltet.  Proust.  SetyA  an  der  Luft  kleine  Kry- 
stalle  von  kohlensaurem  Kobaltoxydul  ab. 

Die   rosenrothe   Lösung   des   metaphosphorsnirren    Kobalto-ryänls    in 
-Ammoniak   setzt   an   der  Luft,    selbst   beim  Abdampfen    bis  zur  Syrup- 
dicke,  nichts  ab.     Persoz  iAnn.  Chim.  Phys.  56,  333). 

C.  Unterschicef'elsanres  imd  Kobaltoxyd-Ammoniak.  — 
Die  concentrirte  Lösung  des  unterschwefelsauren  Kobaltoxy- 
duls, mit  Ammoniak  gemischt  und  erwärmt,  gibt,  neben  einem 
grünen  Niederschlage,  eine  violettrothe  Flüssigkeit,  aus  wel- 
cher sich  in  der  Kälte  rothe  Krystalle  absetzen.  Die  übrige 
Flüssigkeit  trübt  sich  beim  Abdampfen  durch  Absatz  von  Kobaltoxyd- 
hydrat, und  liässt  zuletzt  uuterschwefelsaures  Ammoniak  anschiefsen.  — 

Rothe  r(Ctanguläre  Säulen,  bald  braun  und  matt  werdend. 
Mit  Wasser  zerfallen  sie  in  eine  blassrothe  Lösung,  welche, 
neben  wenig  Kobalt,  freies  und  unterschwefelsaures  Ammo- 
niak hält,  und  in  grüne  Flocken,  welche,  aufser  Kobalt, 
Unterschwefelsäure,  aber  kein  Ammoniak  halten,  sich  in  kalter 
Salzsäure  unter  Chlorentwicklung  lösen,  un<l  wohl  basisch- 
unterschwefelsaures    Kobaltoxyd    sind.      Rammelsberg    iPogg. 

58,  396). 

Krystallisirt.  Rammelsbkkg. 

5NH3  85  27,85  27,87 

Co203  83  86,60  25_,87 

88205  144  46,15  44,60 

3NH3,Co203  +  3(NH3,S205)      318         100,00  97,14 
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D.  Schwefelsaures  Kobalioxydul  mit  Ammoniak.  — 
Das  Irockiie  schwefelsaure  Ivobaltoxydul  absorbirt  66.48  Proc. 
Auimoiiiako;as  unter  starker  Wärmeentwicklung-  und  beträcht- 
lichem Autschwellen  zu  einem  sehr  blass  röthlichweifsen  Pul- 
ver. Dieses  schmilzt  bei  mäfsigem  Glühen,  wird  blau,  ßfibt 
viel  Ammoniak  und  ein  ^erin^es  Sublimat  von  schweflig- 
saurem  Ammoniak.  Es  löst  sich  in  Wasser  mit  röthlicher 
Farbe    unter   Abscheidung  grüner  Flocken.     H.  Kose  iPoua 

20,   153). 

H.  Rose. 
3NH3  51  39,69  39,93 

CoO,S03  77,5         60,31  60,07 

3NH3  +  CoO,S03       128,5       100,00  100,00  ' 

E.  Schice/'elsaures  Kobaltoxydul-Ämmoniak.  —  Rot  he 
Krystalle  =  NHM).SO=*+CoO,SO»  +  6A(i,  mit  denen  des 
schwefelsauren  jiiltererdeammoniaks  u.  s.  w.  isomorph.    Mit- 

SCHEllLICH.      vgl.  Proust  iN.  Gehl.  3,  411). 

F.  lodkobalt- Ammoniak.  —  a.  Driftelsaures.  —  Trock- 
nes  lodkobiilt  erhitzt  sich  stark  in  einem  Strom  von  trocknem 
Auimoniakgas,  und  schwillt  unter  Aufnahme  von  385695  Proc. 
7A\  einem  rothgelben  Puher  auf.     Uammelsbeug. 

Ramhelsberg. 
3NH3  51  34,70  23,30 

CoJ  155,5         75,30  77,70 


3]\H3,CoJ     206,5       100,00  100,00 

b.  Halbsaures.  —  Die  concentriite  Lösung-  des  lodkobalts 
gibt  mit  Ammoniak  einen  rölhlichw^eifsen  pulvrigen  Nieder- 
schlag, welcher  sich  beim  Erwärmen,  bis  auf  einige  dunkel- 
grüne Flocken,  zu  einer  violetten  Flüssigkeit  löst,  die  beim 
Erkalten  tief  roth  wird,  und  bald  kleine  rosenrothe  Krystalle 
absetzt,  welche  dieselbe  Zusammensetzung  haben,  wie  das 
röthlichweifse  Pulver.  —  Die  Krystalle  lassen  beim  Erhitzen 
lodkobalt,  bei  dessen  Lösung  in  Wasser  19  Proc.  grünes 
Kobaltoxydul-Iodkobalt  bleiben,  unter  Entwicklung  von  Am- 
moniak um!  Wasser.  Uas,  3  bis  7  Proc.  betra;»ende,  Wasser  scheint 
niclifc  wesentlich;  doch  entweicht  es  erst  über  100°,  und  lasst  sich  daher 
nicht  ohne  Zersetzung  der  Verbindung  entfernen.    Die  Krystalle  W^Cr- 

den  schon  beim  Trocknen  an  der  Luft  unter  Entwicklung  von 
Ammoniak  bräunlich,  dann  grün.  —  Wasser  scheidet  aus  den 
Krystallen,  unter  Freiwerden  von  Ammoniak,  Koballoxydul- 
lodkobalt  in  grünen  Flocken  ab;  die  farblose  Flüssigkeit, 
welche  viel  lod  und  wenig  Kobalt  hält,  färbt  sich  ah  der 
Luft  röthlich.     Rammelsberg  iPugff.  48,  155). 

Nach  Abzug  des  Wassers.  Rammelsberg. 

SNH3  34  17,94 

CoJ 1 55,5         88,06  80,66 

2NH37CoJ         189,5      lOOToÖ 

G.  lodsaures  Koballoxydul-Ammoniak.  —  Hie  roth- 
braune Lösung   des   iodsauren   Kobaltoxyduls   in   Ammoniak 
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gibt  bei  Wein^eistzusatz  einen  blass  roseiu'othen  Nieder- 
schlag, welcher  beim  Erhitzen  «felbbraun,  dann  schwarz 
wird,  und  Ammoniak,  lod,  JSauerstoffgas  und  Wasser  ent- 
wickelt.   Auch  Wasser  zersetzt  die  Verbindung.    Rammels- 

BERG   iPogg.  44^  561). 

H.  Bromkobalt-Ammoniak.  —  Das  trockne  Bromkobalt 
verwandelt  sich  durch  Absorption  von  Ammoniakgas  m  ein 
rothes,  nach  längerer  Zeit  sich  bräunendes  Pulver.  Dasselbe 
verliert  beim  Erhitzen  sein  Ammoniak;  durch  Wasser  wird 
es  sogleich  in  grüne  Flocken  zersetzt,  welche  auch  nach  dem 
Auswaschen  noch  Brom  halten,  und  in  eine  hellbraune  ammo- 
niakalische  Flüssigkeit,  welche,  über  Vitriolöl  verdunstet, 
eine  braune  amorphe  Masse  lasst,  in  Wasser  unter  Zurück- 
lassung von  braunem  Oxydhydrat  mit  rothbrauner  P'arbe  lös- 
lich.     KaMMELSBERG   iPogy.  55,  245). 

Rammelsberg. 
3NH3                    51             32,09  31,3 

CoBr  107,9         67, 9  j 68,8 

3NH3,CoBr      158,9       100,00  ToÖ^Ö 

I.  AnderihalbbromkobaU- Ammoniak?  —  Beim  Üeber- 
sättigen  einer  concentrirten  Lösung  des  Bromkobalts  mit  Am- 
moniak erhält  man  blaue  Flocken  und  eine  rothe  Flüssigkeit; 
erstere  werden  an  der  Luft  schnell  grün,  letztere  wird  braun 
und  lässt  selten  wenige  rothe  quadratische  Tafeln  auschiefsen. 
Diese  geben  beim  Erhitzen  Ammoniak  und  Hydrobrom- Am- 
moniak, dann  Brom,  und  lassen  grünes  Brumkobait.  Sie 
lösen  sich  in  Wasser  mit  rother  Farbe;  die  Lösung  trübt  sich 
Dach  dem  Kochen  sehr  bald,  unter  Freiwerden  von  Ammoniak 
und  P'äliung  von  braunem  Oxydhydrat;  Kali  fällt  aus  ihr  erst 
beim  Kochen  das  Oxydhydrat.  Die  Krystalle  sind  vielleicht 
eine  Verbindung  von  Anderlhaibbromkobalt  mit  Ammoniak.  — 
Wenn  man  die  mit  Ammoniak  iibersättitfte  und  an  der  Luft  braun  ge- 
wordene Bromkobaltlösung,  welche  nicht  durch  V>'eiugcist  fällbar  ist, 
gelinde  verdunstet,  so  si^tzt  sie  braunes  Oxydhydrat  ab;  hierauf  filtrirt, 
trocknet  sie  über  Vitriolöl  zu  einer  braunen  Masse  aus,  welche  durch 
Waschen  mit  Weingeist  von  den  beigemengten  Krystaileu  des  H3  drohrom- 
Ammoniaks  befreit  wird.  Der  braune  Rückstand  ,  in  wenig  Wasser  ge- 
löst und  vom  wiedererzeugten  Kobaltoxydhydrat  abfiltrirt,  lässt  bei  Wein- 
geistzusatz ein  braunes,  Ammoniak-ha!tendes  Pulver  fallen,  in  Wasser 
mit  dunkler  Farbe  löslich,  20,39  Proc.  Ammoniak,  22,67  Kobalt,  37,75 
Brom  und  viel  Wasser  haltend,  vielleicht  =  3Co203,  2Co2Br3,  15NH3 
+  20Aq.     BaWMELSBERG. 

K.  Bromsaures  2ind  Koballoxyd-Ammoniak?  —  Brom- 
saures Kobaltoxydul  bildet  beim  Erwärmen  mit  Ammoniak 
einen  blauen,  sich  an  der  Luft  grünenden  Niederschlag  und 
eine  dunkelrothe  Lösung,  welche  sich  an  der  Luft  dunkel- 
braun färbt  und  bei  hinreichender  Concentration  in  der  Kälte 
einige  rothe  Nadeln  absetzt.  Hierauf  abgedampft,  trübt  sie 
sich  unter  Absatz  von  braunem  Oxydhydrat;  hierauf  filtrirt, 
mit  etwas  Ammoniak  versetzt  iind  über  Vitriolöl  verdunstet, 
setzt  sie  dunkelbraune,  kugelige,  Aggregate  kleiner  Krystalle 
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ab,  die  sich  beim  Eintrocknen  leicht  unter  Aushauchen  von 
Brom  zersetzen.  Dieselben  zerfliefsen  an  der  Luft  ziemlich 
schnell  zu  einer  braunen  Masse ;  sie  lösen  sich  klar  in  Was- 
ser; sie  entwickeln  mit  Salzsäure  Chlor  fBroin?],  und  mit 
Kali,  unter  Fälliin«^  von  O.vydhydrat,  Ammoniak. 

KrystJillisirt,                  RAniivrELSBKEG. 
7NH3            li.9             11,85             11,85 
Co203          8;3                8,S(;                8,56 
6Br05           694,4         69,14             67,96 
12  HO 108  10,75 

1004,4      100,00 
Hieruach  wäre  die  Verbindung  =  NII3,  Co203  +  6(NH3,  BrO^)  +  12Aq, 
oder,    wenn   man,    statt  Kobaltox^d,    Kobaltsäiirc   annimjnt,   =  1NH3, 
2C02,  6(\H3,Br053-{- I2Aq.  —  Ram.melsberg  berechnet  aus  seiner  Ana- 
lyse die  Formel:  (4NH3-f  Co203,  3Br05 +9Aq)4-2]VH3Br05. 

L.  Chlorkoball  -  Ammoniak.  —  'iVocknes  Chlorkobalt 
verschluckt  sehr  begierig  und  unter  Warmeentwicklnng-  53,43 
Proc.  Ammoniakgas,  zu  einem  voluminösen,  sehr  blassröth- 
lichweifsen  Pulver  aufschwellend.  Dieses  entwickelt  beim 
(jlliihen  viel  Ammoniak  und  etwas  Salmiak,  und  lässt  eine 
blaue,  nur  theilweise  in  Wasser  lösliche  Masse.  Das  nicht 
greglühte  Pulver  gibt  mit  Wasser,  unter  Abscheidung  grünen 
Oxyduls,  eine  rothbraune  Lösung.   H.  Rose  (^Pugg.  80,  157). 

H.  Rose. 
2NH3  34  34,38  34,40 

CoCI 64,9         65,62  65,60 

2NH3,CoCl     98,9       100,00  100,00 

M.  Fhiorkobalt - fliisssimres  Ammonidk,  oder  Fluor- 
Kobalt  ammonium.  —  Blassrothe,  wenig  in  Wasser  lösliche 
Krystallkörner.     Berzelius. 

N.  Salpetersaures  Kobaltoxydul-Ammoniak.  —  Durch 
Versetzen  des  (überschüssige  Säure  haltenden?)  salpeter- 
sauren Kobaltoxyduls  mit  Ammoniak.  —  Luftbeständige,  ro- 
senrothe  Würfel  und  Trichter,  gleich  dem  Kochsalz,  von 
urinosem  Geschmack,  welche  sich  im  glühenden  Tiegel  wie 
salpetersaures  Ammoniak  entzünden.  Thenard  iScker.  J.  lo,  426). 

0.  l^alpefer-  und  kobalt-saiires  Ammoniak',  oder  salpe- 
tersauves  und  Kobaltoxyd-Ammoniak?  —  Die  Lösung  des 
völlig  neutralen  salpetersauren  Kobaltoxyduls  gibt  mit  Ammo- 
niak einen  blauen,  sich  bald  grünenden  Niederschlag 5  die 
Flüssigkeit  bräunt  sich  an  der  Luft,  und  bei  längerem  Schüt- 
teln mit  derselben  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  löst  sich 
unter  Sauerstolfverschluckung  am  Ende  aller  grüne  Nieder- 
schlag dann  auf.  fNacIi  A\'inkelbi>ech  löst  sich  der  Niederschlag  nur 
theilweise  wieder  auf.)  Die  erhaltene  klare  dunkelbraune  Lösung 
setzt  in  der  Kälte  braune  dtn-chsichtige  4seitige  Säulen  ab. 
Hält  die  Kobaltlösung  überschüssige  Salpetersäure,  so  gibt 
sie  mit  Ammoniak  ein  klares  rothes  Gemisch,  welches  beim 
Schütteln  mit  Luft  in  dieselbe  braune  Flüssigkeit  übergeht. 

EineJ  saure   salpetersaure  Kobaltlösung ,   iu   einer  mit  Sauerstoffgas  ge- 
füllten Röhre  über  Quecksilber  mit  Ammoniak  übersättigt,  wobei  keine 
Trübung,    und   geschüttelt,    verschluckt   auf  37,5  Tb.  (1  At.)   gelöstes 
Cmeli/ij  Chemie  H.  III.  2i 
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Kobaltoxj'dul  3,9  Th.  (fast  '/,  At.)  Sjiuerstoffgas.  Dieses  spräche  für 
'die  Bildung  von  Kobaltoxyd,  wenn  nicht  angeuoinmen  werden  köunte, 
dass  ein  Theil  Kobalt  als  Oxj'dul  in  der  Lüsiiug  bleibt,  und  wenn  niclit 
einige  Zersetzungen  der  Flüssigkeit,  wie  die  Stickgasentwickluug  durch 
Kali,  fiir  eine  höhere  Oxydationsstufe  sprächen. 

Die  Krystalle  lösen  sich  unzersetzt,  mit  brauner  Farbe 
in  wässrigeni  Ammoniak  5  aber  in  Wasser  lösen  sie  sich  nur 
theilweise,  unter  Entwicklung  von  Stickgas  und  Abscheidung 
von  braunem  Kobaltoxydhydrat  5  an  der  Lult  werden  sie  matt 
und  röthhch,  wohl  durch  Verlust  von  Aunnoniak  und  Anziehen 
von  Kohlensäure.  —  Die  durch  Uebersatiigen  des  salpeter- 
sauren Ovyduls  mit  Ammoniak  und  iSchüttein  mit  Lult  erhal- 
tene  braune  Flüssigkeit  entwickelt   beim  Erhitzen   Stickgas 

und  färbt  sich  roth  ,  bleibt  aber  klar.  (Nach  Hess  kann  die  Flüs- 
sigkeit   ohue    Zersetzung    gekocht    werden.)    —     Sie   rötllet    sicll    an 

freier  Luft,  durch  Verlust  von  Ammoniak  und  Anziehen  von 
Kohlensäure,  und  setzt  Oxydhydrat  ab.  Mit  Kalilauge  ent- 
wickelt sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  allmälig  Stickgas 
unter  Ausscheidung  braunen  Oxydhydrais.    (Nach  hkss  gibt  sie 

mit  Kali  nicht  in  der  Kälte,  aber  in  der  Hitze  einen  schmutzig-grünen 
Niederschlag,  und  zwar  ohne  Gasentwicklung.  Auch  nach  Winkklblkch 
entwickelt  sich  hierbei  kein  Stickgas.  Ich  brachte  zu  der  in  einer  Röhre 
über  Quecksilber  stehenden  braunen  Flüssigkeit  Kali  und  erhielt  jedes- 
mal Gasentwicklung.)  Mit  kalter  Schwefel-  oder  Salpeter-Säiü*e 
entwickelt  sie  Sauerstoffgas,  unter  blassrother  Färbung.    Gm. 

Das  schwefelsaure  und  salzsaure  Salz  zeigt  gegen  Ammoniak  ein 
etwas  abweichendes  Verhalten : 

Neutrales  schwefelsaures  Kohaltoxydul  gibt  mit  Ammoniak  einen 
starken  blauen  Niederschlag,  welcher  bald  grün  und  bei  längerem  Schüt- 
teln mit  Luft  dunkelbraun  wird,  ohne  sich  zu  lösen;  die  Flüssigkeit 
darüber  erscheint  roth.  —  Ist  die  schwefelsaure  Lösung  zuvor  mit  Schwe- 
felsäure übersättigt,  so  gibt  sie  mit  Ammoniak  ein  klares  blassrothes 
Gemisch,  welches  beim  Schütteln  blassbraun  wird,  und  in  84  Stunden 
einige  durchsichtige  braune  Krystall tafeln  «absetzt,  während  sie  blass- 
roth  erscheint. 

Neutrales  salzsanres  Kohaltoxydul  liefert  mit  Ammoniak  einen  star- 
ken blauen,  sich  bald  grünenden,  dann  beim  Schütteln  mit  Luft  bräu- 
nenden Niederschlag,  der  sich  nicht  löst;  die  darüber  stehende  Flüssig- 
keit ist  blassroth.  —  Wurde  die  Lösung  zuvor  mit  Salmiak  versetzt, 
so  erhält  man  mit  Ammoniak  ein  blassrothes  klares  Gemisch,  welches 
sich  beim  Schütteln  mit  Luft  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  bald  hell- 
braun, dann  dunkelbraun  färbt  und  hierauf  einen  braunen  Niederschlag 
gibt,  während  die  Flüssigkeit  wieder  roth  wird. 

Mit  schwefelsaurem  Kobnltoxydulkali  erzeugt  Ammoniak  einen 
blauen,  dann  grünen,  dann  braunen  Niederschlag  und  eine  farblose 
Flüssigkeit.     Gm. 

Kobalt   und   Kalium. 

A.  KobaUoxifdul-Kali.  —  a.  üas  Kobaltoxydul  löst  sich 
in  s<hmelzendem  Kaiihydrat  zu  einer  blauen,  klaren  Flüssig- 
keit auf,  welche  bei  etwas  längerem  Erhitzen  braun  und  fest 
wird ,  indem  sich  das  Kobalt  als  Oxyd  ausscheidet.    Die  blaue 

Flüssigkeit  erstarrt  zu  einer  blauen  Masse.     Gm. 

b.  Tröpfelt  man  eine  Kobaltlösung  in  kochende  concen- 
trirtc  Kalilauge,  so  verwandelt  sich  der  blaue  Niederschlag 
zuerst  in  rotfies  Hydrat  inid  löst  sich  dann  mit  blauer  Farbe. 
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Die  Lösiinn*  setzt  bei  der  Verdiinniin«*  mit  Wasser  das  Kobalt 
als  Oxydulhydrat,  und  bei  Luftzutritt  als  Oxyd  ab.    Proust. 

B.  Kohlensaures  Koballoxydul-Kali.  —  a.  Vor  dem 
Lötlirohr  auf  Fiatiri  löst  sicri  das  Ivobaltoxydul  ziemlich  reicli- 
Jich  in  kohlensaurem  Kali;  die  erkaltete  Masse  erscheint 
sciiwar/i.  Berzelius.  —  b.  Das  Hydrat  und  kohlensaure 
Oxydul,  nicht  das  g'e^lühte  Oxydul,  löst  sich  xn  concentrir- 
tem  kohlensauren  Kali  mit  rother  Farbe,  sowohl  durch  Er- 
hitzen, als  durch  Verdünnen  mit  Wasser  fällbar.   Proust,  Gm. 

C.  Schwefelsaures  Kobaltoxydal-Kaä.  —  Rothe  Kry- 
stalle  von  der  Form  des  schwefelsauren  Bittererde- Ammo- 
niaks. MiTscHERLicH.  Dic  Kryslalle  sind  in  Wasser  etwas  we- 
nio*er  löslich,  als  das  schwefelsaure  Kobaltoxydul.    Proust. 

Krystallisirt,  Berccliming  iiiicli  Mitschrrmch.  Pkotst. 

KO  47,a  21^58 

CoO  37,5  17,15 

8S03  80  36,58 

OHO  54  24,6»  26 


KO,S03+'CoO,S03  +  üAq     818,7  100,00 

D.  Fluor-KoballkaUum.  —  Blassrothe,  körnige,  weni;^ 
in  Wasser  lösliche  Krystalle.    Berzelfus. 

Kobalt   und  Natrium. 

A.  Koballoxijdul-Natron.  —  Das  Kobaltoxydul  verhält 
sich  ges^^en  Natron  ähnlich,  wie  geo;en  Kali. 

B.  Kohlensaures  Koballoxydal-Natron.  —  a.  Vor  dem 
Lüthrohr  auf  Platin  nimmt  das  kohlensaure  Natron  viel  wc- 
nig'er  Kobaltoxydul  auf,  als  das  kohlensaure  Kali;  die  Masse 
ist  im  geschmolzenen  Zustande  bei  durchfallendem  Lichte 
röthlich,  nach  dem  Erkalten  erscheint  sie  grau.  Berzelius. — 
b.  Beim  Uebersätligen  eines  Kobaltsalzes  mit  concentrirtem 
kohlensauren  Natron  löst  sich  der  rothe  Niederschlag  mit 
rother  Farbe  wieder  auf. 

C  und  D.  Im  schmelzenden  Borax  oder  Phosphorsalz 
löst  sich  das  Oxydul  zu  einem  klaren,  so  stark  blaugefärbten 
Glase,  dass  es  bei  gröfseren  Mengen  von  Oxydul  schwarz 
erscheint. 

Kobalt   11  u  d   C  a  I  c  i  u  in. 

Unter phosphorigsaur er  Kobaltoxydul-Kalk.  —  Din'ch 
Kochen  des  unterphosphorigsauren  Kalks  mit  überschüssigem 
kleesauren  Kobaltoxydul,  und  Abdampfen  und  Erkälten  des 
Filtr.ats  erhält  man  rothe,  schnell  verwitternde  Oktaeder.  Sie 
entwickeln  beim  Erhitzen  \\\  einer  Retorte  ein,  nicht  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  entzündliches,  Gemenge  von  Wasser- 
stotfgas  und  Piiü8j)horwasser6totFgas,  und  lassen  einen  Rück- 
stand, welcher  sich  nicht  in  concentri»  (er  Salzsäure  löst,  und 
dieser  nicht  einmal  den  Kalk  mittheilt.    H.  Rose  cPo<///-  ta,  395}, 
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Kr3stallisirt. 

H.  Rose. 

2CaO 

56 

19,73 

18,76 

CoO 

37,5 

13,32 

13,47 

3  PO 

118,8 

41,67 

8  HO 

72 

25,38 

3CCaO,PO)  +  CoO,PO  +  8Aq    283,7      100,00 
Kobalt  und  Magnium. 

Kobaltoxydul- Bilferer de.  —   a.  Die  Bittererde  nimmt 
durch  Glühen   mit  salpetersaurem  Kobaltoxydul   eine   blass- 

rOSenrothe  Farbe  an.  Auch  Bittererde-haltige  Mineralien  färben  sich 
beim  Glühen  ihres  Pulvers  mit  salpetersaurem  Kobaltoxydul  rosenroth, 
wenn  sie  weder  Alaunerde,  noch  schweres  Metalloxyd  enthalten.    Bek- 

zELius.  —  b.  Fällt  man  ein  Gemisch  von  neutralem  salzsaaren 
Kobaltoxydul  und  salzsaurer  Bittererde  durch  Ammoniak,  so 
entsteht  ein  grüner  Niederschlag,  nicht  ganz  10  Proc.  Bitter- 
erde haltend,  welcher  beim  Auswaschen  nicht  braun  wird, 
sondern  grün  bleibt,  sich  nicht  in  reinem  und  kohlensaurem 
Ammoniak,  aber  leicht,  mit  schmutziggelber  Farbe  in  Salmiak 
löst,  daraus  durch  Kali  wieder  fällbar,  und  welcher  beim 
Glühen  schwarzgrau  wird.    Berzelius  {Pogg.  33,  126). 

Kobalt  und  Alumium. 
Kobaltoxydiil-Alaunerde.  —  Glüht  man  Alaunerde  oder 
einen  alaunerdehaltigen  Körper  mit  salpetersaurem  Kobalt- 
oxydul, oder  den  durch  Fällen  eines  möglichst  eisenfreien 
Gemisches  von  Alaun  und  Kobaltsalz  mittelst  eines  Alkalis 
erhaltenen  Niederschlag,  so  bleibt  eine  lebhaft  blaue  Ver- 
bindung. IiKithner's  Blau,  nach  dem  Ultramarin  die  vorzüglichste, 
unzerstörliche,  blaue  Farbe  für  Oelmalerei;  dient  auch  auf  Porcellan. 
Auch  Thkxard's  Blau,  durch  Glühen  von  Alauuerdehj-drat  mit  phos- 
phorsaurem oder  arsensaurem  Kobaltoxydul  erhalten,  gehört  hierher. 

Kobalt  und  Silicium. 

A,  Kieselsaures  KoballoxyduL  —  Die  wässrige  Losung 
des  Wasserglases  erzeugt  mit  Kobaltsalzen  einen  schön  blauen 
Niederschlag,   der  beim  Trocknen  sehr   blass  wird.     Fuchs 

iKastn.  Arch.  5,  400).    Die  Lösung  des  vierfach-kieselsauren  Natrons 
fällt  nicht  die  Kubaltsalze.     ^VALCKER. 

B.  Gewässertes  Fluor  -  Silicium-  Kobalt  oder  fluss- 
saures Kieselerde -Kobulloxydul.  —  Durch  Auflösen  des 
kohlensauren  Kobaltoxyduls  in  Kieselflusssäure.  Blassrothe 
llhomboeder  und  (iseitige  Säulen  =  CoFjSiF'^-f  TAq.,  leicht 
in  Wasser  löslich.     Berzelius. 

C  Kobalt -Glas.  —  Das  Kobaltoxydul  färbt  die  Glas- 
flüsse satt  und  rein  blau.  —  Durch  Zusammenschmelzen  gerösteter 
Kobalterze  mit  (Juarzsaud  und  Pottasche  erhält  man  ein  dunkelblaues 
Glas,  welches  beim  Pulvern  die  Snialte  liefert. 

Kobalt  und  Scheel. 
A.  tScheelsaures  Kobaltoxydut.  —  a.  Kinfach.  —  Ein- 
fach-scheelsaure Alkalien  geben  mit  neutralen Kobaitoxydul- 


CoO 

37,5 

13,58 

14,88 

CüO 

37,5 

SW03 

340 

86,48 

85,78 

8  WO  3 
3  HO 

240 
87 
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salzen  einen  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  violelten  Nie- 
derschlan^,  welcher  heim  Uoth^lühen  unter  Wasserverhist 
grünblau  und  hei  stärkerem  Glühen  unter  eiMif>;em  Zusam- 
menbacken blauschwarz  wird.  Er  löst  sich  nicht  in  Wasser 
und  kalter  Salpetersäure,  unvollständig'  in  Kleesänre,  völlig 
in  erwärmter  l*hosj)hor-  oder  Essig-Säure.     Anthon. 

Geglüht.  Anthon.  Lufttro.ckeu.  Anthon, 

CoO  37,5       23,81         23,0  CoO        37,5      81,37        21 

W03  120  76,19         76,4  W03     120  68,38         68 

2H0  18  10,25         11 

CoO;,W03      157,5    100,00      100,0        +2Aq     175,5    100,00      100 

b.  Zweifach.  —  Durch  Fällung  mit  zweifach-scheelsau- 
rem Alkali,  llothbraun,  nicht  in  Wasser,  unvollständio*  in 
Kleesäure,  völlig  in  erwärmter  Phosphor-  oder  Essig-Säure 
und  in  Ammoniak  löslich.    Anthon  (J.  pr.  Chem.  o,  344). 

Anthon.  Anthon. 

12,31         13 

78,82         78  -^ 
8,87  9 

CoOj8W03  277^5     100,00     100,00         +3Aq     304,5     100,00      100 

B.  Dreifach- ^chiceßlscheelkobaU.  —  CoS,WS'.  — 
Das  wässrige  Gemisch  von  Dreifachschwefelscheelkalium  und 
einem  Kobaltoxydulsalz  ist  dunkelbraun  und  gibt  in  24  Stun- 
den einen  schwarzen  Niederschlag.    Berzelius. 

Kobalt  und   Molybdän. 

A.  Molybdäns  aar  es  KobaUoxydul.  —  Schmufziggelber, 
nach  dem  Trocknen  rother  Niederschlag,  durch  Alkalien  und 
durch  stärkere  Säuren  zersetzbar.    Berzelius. 

B.  Dreifach -SchiDefelmolybdä7ikobalt.  —  Schwarz- 
brauner Niederschlag,  mit  schwarzer  Farbe  in  der  wässrigen 
Kaliumverbindung  löslich.    Berzelius. 

C.  Vierfach -SchtcefelmolybdänkobaU.  —  Dunkelroth- 
brauner Niederschlag.     Berzelius. 

Kobalt   und  Vauad. 

Vanadsaurcs  KobaUoxydul.  —  a.  Einfach.  —  Rölhlich- 
sirohgelb,  nicht  in  Wasser  löslich.  —  b.  Saures.  —  In  Was- 
ser löslich,  daraus  durch  Weingeist  als  rosigelbes  Pulver 
fällbar.    Berzelius. 

Kobalt  und  C  li  r  o  m. 

Chromsaures  Kobaltoxydul.  —  EinIVich-chromsaures  Kalt 
fällt  die  Kobaltsalze  hellrothbraun,  wohl  als  basisches  Salz, 
da  die  Flüssigkeit  pomeranzciigelb  bleibt.    Gm. 
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Kobalt  uud  Mang  au. 
Ueberuiaugausaurcs-  Kali  fallt  iiiclit  die  Kobaltsalze.    Fkomhkhz. 

Mangcmhyperoxyd-KobaltoxyduL  —  Scinrarze?-  Erdh-ohoid. 

—  Amorph,  leicht  zerreiblich  ,  von  erdigem  uud  flachimischligeui  Uruche 
und  2,28  spec.  Gew.;  braunschwarz.  —  Entwickelt  beim  Erhitzen  AVas- 
ser  und  SauerstofFgas,  zum  Theil  auch  arsenige  Säure;  schmilzt  nicht 
vor  dem  Löthrohr;  färbt  Borax  blau;  gibt  mit  kohlensaurem  ;\atron  auf 
Platin  Chamäleon,  uud  auf  Kohle  in  der  Innern  Flamme  ein  weifses, 
■wenig  magnetisches  Metall.  Lost  sich  in  kalter  concentrirter  Salzsäure 
mit  brauner  Farbe,  die  beim  Erhitzen  blau,  dann  beim  Erkalten  roth 
wird:  beim  Auflösen  entwickelt  sich  viel  Chlor.  —  Der  von  Saalfeld  ist 
nach  Bamivielsbkrg  {Poffff.  54,  5.51)  zu  betrachten  als  (CoO;  CuO), 
2Mü02  4-4Aq;   doch  fehlt  hierfür  viel  Maugan. 


R 

\MMELSBERG 

At, 

Erdkobold. 

(von  Saalfeld}. 

KO 

0,37 

BaO 

0,50 

CoO 

5 

187,5 

19,30 

19,45 

CuO 

1 

40 

4,18 

4,35 

MuO 

18 

438 

44,46 

40,05 

0 

12 

96 

9,88 

9,47 

HO 

24 

216 

22,84 

21,24 

Fe203 

4,5G 

971,5       100,00  99,99 

Der  gelbe  Erdkobold  ist  ein  dichtes  oder  erdiges  Gemenge  von 
gewassertem  arsensauren  Kalk,  Kobaltoxydul  uud  Eisenoxid,  und  hält 
oft  auch  etwas  Antimon.    Bammelsbekg. 

Kobalt   uud  Arsen. 

A.  Arsen -KobalL  —  a.  Ein  Geinena:e  aus  2  Th.  Ko- 
baltpiilver  und  3  Arsenpulver  liefert  beim  Erhit/iCn,  unter 
EntwickluniS:  eines  rothen  Lichts,  eine  schwarzgraue,  poröse 
Verbindung.    Gefilen. 

b.  Auf  dem  Blaufarbenwerke  zu  Modum  bilden  sich  folgende  8 
Legiruugen:  a.  Büschelförmig-vereinigte,  schief  abgestumpfte  rhombische 
Nadeln.  —  ß.  Grofse  metallirlänzende  Tafelu.  Th.  Scheerer  u.  Francis 
iPoifg.  50,  513).     Beide  sind  ungefähr  5(Fe;  Co  j  Cu),  As. 


Scheerer  u. 

S 

CHRERKR  U. 

At. 

a 

Fr.ancis. 

At. 

ß 

Francis. 

Fe 

5 

135 

10,81 

10,05 

10 

270 

24,66 

23,15 

Co 

25 

737,5 

55,76 

53,71 

12 

354 

32,32 

31,35 

Ca 

0,86 

3 

96 

8,77 

8,90 

As 

6 

450 

34,03 

36,02 

5 

375 

34,25 

35,80 

S 

0,16 

0,50 

1388,5     100,00    100,80  1095     100,00       99,10 

c.  Speiskohnhl.  —  Xsystem  regelmäfsig.  Fig.  1 ,  8,  3,  4  u.  5 ;  we- 
nig spaltbar  nach  den  NAürfel-  uud  Oktaeder-Flächen;  spec.  Gew.  6,5; 
härter  als  Apatit.  Zinnweifs  ins  Stahlgraue,  von  grauschwarzem  Pul- 
ver. —  Gibt  beim  Glühen  in  einer  Retorte  ein  Sublimat  von  Arsen  und 
eine  arsenärmere,  nicht  magnetische  Verbindung.  Entwickelt  beim  Er- 
hitzen auf  der  Kohle  reichlich  Arsenrauch  uud  schmilzt  zu  einer  weifsen 
spröden  Metallkugel,  welche  nach  dem  Rösten  Boraxglas  blau  färbt. 
BKn/Kr-ivs.  Löst  sich  iu  erwärmter  Salpetersäure  uutcr  Abscheidung 
arseuigcr  Säure. 


A  ise/i  saures   Kobalt  oxydul.  *S2' 


Speiskobold.           S 

l'KOMKVEB. 

Hofmann. 

At. 

;i 

At. 

b 

Fe 

3         54 

3,99 

3,43 

7       189 

11,48 

11,71 

Co 

1 1       334,5 

33,98 

30,31 

9       336 

14,36 

13,95 

Ni 

1          29, 

5          1,79 

1,79 

Cti 

0,1G 

1,39 

As 

13       975 

78,03 

74,31 

16     1300 

73,53 

70,37 

m 

0,01 

s 

0,88 

0,66 

1353,5 

1 00,00 

98,98 

1654,5     100,00 

99,88 

V, 

\RRENTKA1'1 

>, 

At. 

C 

Fe 

3 

54 

4,72 

4,95 

Co 

9 

365,5 

23,20 

33,44 

As 

11 

835 

73,08 

69,46 

S 

0,90 

1144,5        100,00  98,75 

H  ist  krystallisirter  Speiskobold  von  llieclielsdorf,  —  b  derber  grauer 
.Speiskobold  von  Sclineeberg,  —  c  derber  Speiskobold  von  Tunaberg, 
von  7,131  [?]  spec.  Gewicht.  —  Die  allgemeine  Formel  des  Speiskobolds 
wäre  hiernach:  (Co  ;  Fe;  Ni),  As. 

d.  Tesseralkies ,  von  Skutternd.  —  Co2As3.  —  "Würfel,  und  Ok- 
taeder mit  den  Flächen  des  Würfels,  Dodekaeders  und  Leucitoeders, 
von  6,78  spec.  Gew.,  ziunweifs.  Gibt  beim  Rösten  iu  einer  offenen 
Glasröhre  ein  starkes  Sublimat  von  Arsen  und  arseniger  Säure.  Th. 
ScHKEKKR  iPufiy.  43,  553);  AVöhler  (43,  592). 


Tesseralkies. 

SCHEKRER. 

W  Ö  H  I 

E  B. 

Kri 

stallisirt. 

Derb. 

Fe 

1,51 

1,3 

J,4 

SCo 

59             80,77 

30,01 

18,5 

19,5 

Cu 

Spur 

3  As 

285            79,33 

77,84 

79,3 

79,0 

S 

0,69 

884  100,00  100,05  99,0  99,9 

B.  Arsenigsaiires  Kobaltoxydul.  —  Bildet  nach  Proust  sel- 
ten das  Innere  der  Kohaitbiiithe.  —  J)as  (lurch  Vermischen  eines 
aiifg^eiösten  KobaKsal/.es  mit  arseiii^saurem  Kali  erhaltene  er- 
scheint als  ein  rosenrother  NietJerschlajS^,  <lcr  beim  Trocknen 
dunkelo^efarht  und  hornarti":  wird.  —  Entwickelt,  in  Glas- 
gefäfsen  erhit/it,  arseino;e  Säure,  und  färbt  das  Glas  blau^ 
wird  durch  erwärmtes  Kali  iti  Oxydul  und  eine  blaue  Flüssig- 
keit zersetzt,  welche  bei  Wassery-usat/.  das  gelöste  Oxydul 
absetzt.  Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Entwicklunii^  von 
Salpetergas  auf;  auch  in  Salzsäure  und,  mit  dunkelrother 
Farbe,  in  Ammoniak  löslich.    Froist. 

C.  Arsejisawes  KoballoxyduL  —  a.  Drittel.  —  Findet  sich 

als  Kobnlthlüthe ,  welche  nach  Kerstex  blofs  durch  Verwitterung  des 
Speiskobolds,  nicht  auch  des  Kobaltglanzes,  entsteht.  —  Lauge  nadei- 
förmige rhombische  Säulen;  spec.  Gew.  3,84  bis  3,0;  wenig  härter  als 
G3'ps ;  durchscheinend  bis  zum  Durchsichtigen;  kermesin-,  colombin- 
oder  pfirsichblijth-roth,  von  gleichgefärbtem  Pulver.  —  Wird  am  Lichte, 
unter  schwachem,  wohl  iu  Wasser  bestehenden,  Gewichtsverlust,  blasser 
und  auf  der  Oberfläche  undurchsichtig.  Verliert  beim  Erhitzen  in  einer 
Glasröhre,  ohne  arsenige  Säure  zu  liefern,  sein  Wasser,  die  letzten 
Autheile  jedoch  erst  bei  anhaltendem  ütarkcu  Rothglühen;  der  Rückstaad 
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ist  smalteblaii,  wenn  aber  arseusaurcs  Eiseuoxydul  beigemischt  ist^  grün 
oder  braun.  So  ist  auch  die  grüne  Kobaltblüthe  wasserfreies  eisen- 
haltendes arsensaures  Kobaltoxydul.  Kersten  {.Poyg.  60,  a.51).  Auf  der 
Kohle  vor  dem  Löthrohr  gibt  die  Kobaltblüthe  Arsenrauch,  uud  schmilzt 
in  der  innern  Flamme  zu  einer  grauen  Kugel  von  Arsenkobalt;  sie  färbt 
Borax  blau.  Mit  erwärmter  Kalilauge  gibt  die  Kobaltblüthe  unter  Aus- 
scheidung von  schwarzem  Oxydul  eine  blaue  Flüssigkeit,  welche  beim 
Verdünnen  mit  Wasser  das  gehlste  Kobaltoxydul  absetzt.  Proust,  Ker- 
sten. —  Die  Kobaltblüthe  löst  sich  nicht  in  Wasser,  leicht,  mit  hell- 
rother  Farbe,  in  Salz-  oder  Salpeter-Säure,  ohne  mit  letzterer  arsenige 
Säure  auszuscheiden,  oder  beim  Erhitzen  Stickox^dgas  zu  entwickeln. 
Proust.  Sie  löst  sich  in  Ammoniak  mit  dunkelrother  Farbe.  Sie  löst 
sich  in  einer  verdünnten  Lösung  des  Eisenvitriols;  beim  Abdampfen 
scheidet  sich  weifses  krystallisches  arsensaures  Eiseuox^dul  ab,  wäh- 
rend schwefelsaures  Kobaltoxydul  gelöst  bleibt.  Kerstkn.  —  Künstlich 
eihält  man  das  Salz  durch  f'ällung  eines  Kobaltsalzes  mit  phosphor- 
saurem Natron  als  einen  pfirsichblüihrothcu  ^  zu  einer  dunkeln,  horu- 
arti"en  Masse  austrocknenden  Niederschlag. 


Kobaltblüthe. 

Kersten. 

Kersten. 

At. 

a 

At. 

b 

CoO 

3       112,5 

37,-57 

36,53 

8 

300 

33,48 

33,43 

FeO 

1,01 

1 

35 

3,91 

4,01 

ISiO 

Spur 

As05 

1       11.5 

38,39 

38,43 

3 

345 

38,50 

38,30 

HO 

8         73 

24,04 

24,10 

24 

216 

24,11 

24,09 

2Qd,6 

100,00 

100,06 

896 

100,00 

99,83 

Kersten. 

At. 

c 

CaO 

3 

84 

7,18 

8,00 

CoO 

9 

337,5 

28,86 

29,19 

As03 

4 

460 

39,33 

38,10 

HO 

33 

288 

24,63 

33,90 

1169,5       100,00  99,19 

a  ist  von  der  Grube  Wolfgang-Maafseu  bei  Schneeberg,  —  b  von  der 
Rappoldsgrube  bei  Schueeberg,  —  c  von  der  Daniel-Grube  bei  Schnee- 
berg; diese  eigcntluimliche  Kobaltblüthe  c,  in  welcher  ein  Theil  des  Ko- 
baltoxyduls  durch  Kalk  vertreten  ist,  erscheint  in  kleinen,  aus  stern- 
förmig auseinanderlaufenden  Nadeln  bestehenden,  perlglänzenden,  hell- 
roseurothen  Kugeln,  von  weifsem  Pulver;  sie  wird  beim  Glühen  violett, 
ohne  arsenige  Säure  zu  entwickeln,  a,  b  und  c  wurden  vor  der  Ana- 
lyse bei  100°  getrocknet.  Die  Formel:  3CoO,  AsO^ +8Aq  entspricht  der 
des  Vivianits  CHI?  211).     Kkrstkn. 

KobaltheschlfKj.  —  Traubig,  niercnförmig  oder  derb;  scluipi)ig  oder 
erdig;  undurchsichtig,  pfirsichblüthroth  bis  blass  ros'Uirofh.  —  Entsteht 
durch  Verwitterung  des  Speiskobolds,  auf  welchem  er  unmittelbar  auf- 
sitzt. Ist  als  ein  Gemenge  von  Kobaltblüthe  uud  arseniger  Säure  und 
oft  auch  von  etwas  Kobaltvitriol  zu  betrachten.  Entwickelt  bei  schwa- 
chem Erllitzen  erst,  Wasser,  dann  viel  arsenige  Säure,  kein  metallisches 
Arsen,  und  lässt  einen  violetten,  oder,  hei  Eisengehalt,  schmutzig- 
braunen Hückstaud ,  welcher  sich  in  Salpetersäure  nur  dann  unter 
schwacher  Stickoxydentwicklung  löst,  wenn  Eisen  vorhanden  ist;  die 
liösung  häl»  Arsensäure,  Kobaltoxydiil  und  Eisenoxyd,  keine  arseuige 
Säure.  Heifses  >N  asser  zieht  ans  dem  Kobaltbeschlag  die  a,rsenige  Säure, 
nebst  dem  etwa  vorhandenen  K(»haltvitriol  aus.  Indem  das  Gruben- 
\\asser  aus  dem  KobaUbeschlaü  die  arsenij>e  Säure  auszieht,  bleibt  die 
K(i!);ilt!)iu(li';  Übrig.     KKKärj';,\   (.Voijy.   60,  ^51}, 
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K 

E     R     s 

T       E      N. 

a 

b 

C 

d 

CoO 

16,60 

18,30 

FeO 

2,10 

As05 

19,10 

20,00 

HO 

11,90 

18,13 

18,4 

18,5 

As03 

51,00 

48,10 

53,8 

50,1 

CaO 

Spur 

NiO 

Spur 

Spur 

S03 

Spur 

Spur 

99,70         98,53 
a  ist  Kobaltbeschlfig  von  der  Grube  W,  Maafsen  bei  Sclmeeberg,  —   b 
von  der  Grube  M.  Röliling-  bei  Annaberg,  —  c  u.  d  von  der  Grube  Da- 
uiel  bei  Schneeberg. 

Im  Handel  kommt  basisch-arsensaures  Kobaltoxydul  vor:  1.  Auf 
nassem  Wege  bereitet,  Chanx  mctallique.  Mau  fügt  zu  der  Lösung  des 
Kobaltglanzes  in  Salpetersäure  oder  Salpeter- Schwefelsäure  so  lange 
kohlensaures  Kali,  als  ein  weifser  Niederschlag  von  arsensaurem  Eisen- 
oxyd  entsteht,  und  fällt  aus  dem  Filtrat  durch  mehr  kohlensaures  Kali 
das  arsensaure  Kobaltoxydul.  —  8.  Mau  schmelzt  den  Kobaltglanz  mit 
der  doppelten  Älenge  Pottasche,  Mäscht  mit  Wasser  aus,  welches 
Schwefelkalium  nebst  Arsen,  Eisen  und  Kupfer  aufnimmt,  schmelzt  den 
weifsen  Regulus  nochmals  mit  Pottasche,  benutzt  die  sich  hierbei  bil- 
dende blaue  Schlacke  zur  Bereitung  von  Smalte  CIH^  384),  und  röstet 
das  erhaltene  eiseufreie  Arsenkobalt  nach  dem  Pulvern  zuerst  bei  ge- 
linder, dann  bei  heftiger  Hitze,  bis  es  in  ein  röthliches  Pulver  verwan- 
delt ist. 

b.  Saures.  —  Die  Lösung  des  Kobaltoxydulhydrats  oder 
des  drittel  arsensauren  Kobaltoxyduls  in  überschüssiger  Arsen- 
säure, im  Vacuum  über  Vitriolöl  verdunstet,  liefert  pfirsich- 
bhithrothe  sternförmig  und  zu  Kugeln  vereinigte  Nadeln,  der 
Kobaltblüthe  ähnlich,  aber  in  Wasser  löslich.    Hängt  man  in  dia 

Lösung  an  einem  Drathe  Kalkspathstücke,  so  setzen  sich  an  diese  kleine 
kermesinrothe  Nadeln  an,  gröfsteutheils  aus  arsensaurem  Kalk  bestehend. 
KeRSTEN   CPoij(J.   60,  866). 

D.  Drei f  ach -SchicefelarsenkobaU.  —  2CoS,  AsS'.  — 
Dunkelbrauner,  sich  erst  allmälig  völlig  aus  der  Flüssigkeit 
absetzender,  nach  dem  Trocknen  schwarz  erscheinender  Nie- 
derschlag, im  Ueberschusse  der  wässrigen  Natriumverbindung 
löslich.  Entwickelt  bei  der  Destillation  Operment,  und  lässt 
eine  metallische,  graue,  ungeschmolzene  Masse,  welche  noch 
Schwefel  und  Arsen  enthält,  vielleicht  dem  Kobaltglanze 
ähnlich.     Bkrzelius. 

E.  Fünffach- SchwefelarscnkobalL  —  2CoS,  AsS^  — 
Dunkelbrauner,  nach  dem  Trocknen  schwarzer  Niederschlag, 
im  ireberschusse  der  zur  Fälhiiig  angewandlen  wässrigen  Na- 
triumverbindung mit  tief  dunkelbrauner  Farbe  löslich.    Bkr- 

ZELIUS. 

F.  SchwefelkobaU-Arsenkoball.    —    CoAs,  CoS^    — 

h'obnltglrniz.  —  Xsystem  reüulär.  Fit/.  I,  8,  5,  18,  19;  sp;iltbar  nach 
den  Wtirfelflächen ;  härter  als  Apatit;  von  6,8  bis  (»,3  spec.  Gew.  Böth- 
Jich  silberweifs,  von  grauschwarzem  Pulver.  —  Verändert  sich  nicht, 
bei  abgehaltener  Luft  erhitzt;  entwickelt  in  einer  offenen  Rölire  erst  bei 
starkem    Glühen    ar&cuige   Säure    und    schweflige   Säure    C""<1    iässt    ein 
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schmutzig -violettes  Pulver,  Schkkber);  gibt  auf  der  Kohle  starken 
Arsenrauch,  und  lässt  sich  nach  einigem  Rösten  zu  grauweifsem  sprö- 
den Arsenkobalt  schmelzen.  Färbt  nach  dem  Rösten  Borax  blau.  Bek- 
ZEMus.  —  Beim  AN'cifsglüheu  im  Kohlentiegel  verwandelt  sich  der  Ko- 
baltglanz zuerst  unter  einem,  32,'<J  Proc.  betragenden,  Verlust  von 
AsS2  CRL-algar)  in  Co2As,  2CoS  L5iCCoAs,CoS2)  =  AsS2 -|- Co*AsS2]; 
dann  bei  anhaltender  sehr  heftiger  Hitze  geht  er  unter  Entwicklung  von 
Schwefel  [als  Schwefelkohlenstoff?!  in  Co*As  über,  welches  aber  noch 
5  bis  6  Proc.  Schwefel  zu  enthalten  pflegt.  Bei  mäfsigem  Glühen  von 
160  Th.  Kobaltgläuz  mit  oOO  Th.  Blei  erhält  mau  a.  398  Th.  Blei  (wei- 
ches 97  Proc.  Blei,  und  aufserdem  Schwefel,  Arsen,  Kobalt,  Eisen  und 
Kupfer  hält)  und  b.  <>4,.5  Arsenkobalt  (4t>,4l  Proc.  Kobalt,  34,3S  Ar- 
sen, 1,24  Schwefel  und  kleine  Mengen  von  Eisen,  Kupfer  und  Quarz 
haltend).  Berthier  iAnii.  Cliim.  l'/iys.  62,  116;  auch  J.pr.  Chetn.  10,  15). 
—  Der  Kobaltglanz  löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Wärmeentwicklung 
und  Ausscheidung  arseniger  Säure. 

KuhaltylnnTi.    Stro:\iever  Cvon  Skutterud). 

59  35,54  33,10 

3,33 

75  45,18  43,47 

33  19,89  20,08 

Tue  100,00  99,89 

Kobalt   und   Antimon. 

A.  Antimo7i- Kobalt.  —  1  Th.  Kobaltpulver  verbindet 
sich  mit  "i  Antiinonpiilver  in  der  Warme,  unter  Feiierent- 
wicklüiig,  VM  einer  ziisamnieng-ebackenen,  eisen^rauen  Masse, 
die  durch  den  Strich  metali^lan/.end  wird.     Gehlen. 

B.  Antimoviysaiiri's  KohultoxyrUd.  —  Im  wasserhaltencien  Zustande 
blassviülettes ,  Voluminöses,  nicht  kr\  stallisches  Pulver;  wird  im  Feuer 
durch  Verlust  von  ^Vasser  schwarzgrün  :  zeigt  bei  stärkerer  Erhitzung 
ein  Erglimmen  und  erscheint  jetzt  weifs.  —  In  AA'asser  wenig  löslich. 
Bekzehus. 

C  Antimonsaures  Kobalt oxyihil.  —  Man  mischt  kochend- 
heifs  ein  wassri^s^es  Kobaltsalz  mit  was.sri^em  antimonsaiiren 
Kali.  Schön  rosenrolhes  Kryslaümehl,  welches  beim  Er- 
hitzen violblau,  und  bei  «-äny-licher  Entlernuno:  des  Wassers 
schwarzo;rau  wird.  Erklimmt  in  der  Giuhhit/.e  sehr  lebhaft, 
und  wird  dadurch  röthlichweils.  —  Weni^  in  \>  asser  löslich. 
Berzelils. 

D.  Fün/fach-ScImefetantimonkobalt.  —  3CoS,SbS^  — 
Durch  Kalluno;  eines  Kobaltsalzes,  welches  vorwalten  darf, 
mit  dem  Salz  von  Schuppe  ,  erhalt  man  einen  schwarzen  Nie- 
derschla»:,  welcher  sich  an  der  Luft  allm^iliß:  oxydirt,  und 
welcher  durch  erhitzte  Salzsäure  zersetzt  wird.   Uabimelsberg 

O'oHU-  52,  236). 

Kobalt   und    Tellur. 

A.  Tellw'igsanres  Koballoxydul.  —  Dunkelpurpurfar- 
biger Niederschlag.    Behzelius. 

B.  Tellursauves  Koballoxydul.  —  Voluminöse,  bläulich- 
purpurfarbige Flocken.     Berzelius. 
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C.  7jweifachSc1iwef'eUeUurkohalt.  —  Schwarzer  Nie- 
derschlan^.    Bkrzelius. 

Kobalt  uud   Zink. 

A.  KobitU-Zink.  —  1  TJ».  Kobaltpulver,  mit  3  Zink- 
spänen erhitzt,  liefert  unter  Entwifklung  rothen  Lichts  eine 
gr«ue,  schvvamini«^e  Verbindung,  die  durch  den  Strich  lue- 
tallo^länzend  wird.     Gehlen. 

ö.  KobaUo.rydul-Zinkoxyd.  —  Rinman'h  Grün.  —  1.  31a n 
fällt  ein  Gemisch  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd  und  von 
schwefelsaurem  Kobaltoxydul  durch  kohlensaures  Natron,  und 
glüht  den  ausgewaschenen  Niederschlag.  —  2.  Man  dampft 
salpetersaures  Kobaltoxydul  mit  reinem  oder  salpetersaurem 
Zinkoxyd  zur  Trockne  ab  und  glüht.  —  Grüne,  dauerhafte 
Farbe. 

C.  Schwefelsaures  Kobal(-Z.inkoxyd.  —  Grofse,  rothe, 
4seitige  Säulen ,  an  der  Luft  in  ein  weifses  Pulver  zerfallend. 

Link  iCrell  Ann.  1790,  1,  3S). 

Kobalt  und  Zinn. 

Ä.   Kobalt-Zinn.  —  Hell  violett,  etwas  duclil. 

B.  Zinnsaurcs  KoballoxyduL  —  Durch  Vermischen  des 
zinnsauren  Kalis  mit  einem  aufgelösten  Kobaltsalze.  Bläu- 
licher Niederschlag,  welcher  durch  das  Auswaschen  rölhlich, 
durch  das  Trocknen  dunkelbraun  und  von  muschligem  Bruche, 
durch  das  Puherisiren  fleischfarben,  durch  das  llothglüheii 
schwarz   und  durch   das  Weifsglühen  hellblau  Avird.     Ber- 

ZELIUS. 

Kobalt   und   Eisen. 

Koball-Eisen.  —  Sehr  hart,  schwer  zerbrechlich. 

Fernere   Verbindungen   des   Kobalts. 

Mit  Nickel,  Kupfer,  Quecksilber  und  Gold. 
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Nickel,  NiccoUim. 

Geschichte.  Cronstedt  entdeckte  1751  ia  dem  Kupfernickel  das 
Kickel  als  ei<>;enthümliches  Metall.  Bergman,  Richter,  Proust  und 
Tupputi  erforschten  vorzüglich  seine  chemischen  Verhältnisse. 

Vorkommen.  Als  arsensaures  Nickeioxydul  im  Nickelocher;  als 
Schwefelnickel  im  Huarkies  ;  als  Schwefelarseuuickel  im  Nickelglanjs ; 
als  Schwefelantimonnickel  im  Nickelspiefsglanzerz ;  als  Schwefelwis- 
muthnickel  im  Nickelwismuthglanz ;  als  Schwefelnickeleisen  im  Eisen- 
nickelkies ;  als  Arsennickel  im  Plakodin,  Kupfernickel  und  Arsenik- 
nickel ;  mit  Antimon  als  Antimouuickel ;  mit  Eisen  im  Meteoreisen.  — 
In  kleiner  Menge  im  Nadelerz,  in  manchem  Magnetkies  und  Speiskobold; 
im  Kupfermangauerz;  als  grünfärbeudes  Princip  in  der  grünen  Chryso- 
praserde, im  Chrysopras  und,  einer  Spur  nach,  in  manchem  Olivin. 

Darstellung.     Vorzüglich  aus  dem  Kiipfernickel,  und  aus 

der  Kobnlfspeise.  —  Die  Koballspeise  setzt  sich  in  den  Glashäfen, 
in  welchen  zum  Behuf  der  Smaltebereitung  auf  den  Blaufarbenwerkeu 
der,  mit  Kupfernickel  gemengte,  geröstete  Speiskobold  mit  kohlen- 
saurem Kali  und  Quarzpulver  zusammengeschmolzen  wird,  als  eine  me- 
tallische Legirung  unter  das  blaue  Glas,  sofern  sich  das  Nickel  beim 
Rösten  nicht  so  leicht  oxydirt,  wie  das  Kobalt.  Sie  hält,  aufser  Nickel, 
vorzüglich  Kupfer,  Eisen,  Kobalt,  Mangan,  Wismuth,  Antimon,  Arsen 
und  Schwefel.  Es  folgen  einige  Analysen  der  Kobaltspeise:  a  von  un- 
bekannter Herkunft;  b  aus  dem  böhmischen  Erzgebirge  {J.pr.  Chem. 
9,  12);  c  auf  der  Neusüberfahrik  von  Hknningkr,  zuvor  einem  Reini- 
gungsproccss  uutcrworfeu;  grofsblättrig  (.Poyy.  50,  519). 
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100,0  98,4  101,00 

Das  Kupfcrnickel  oder  die  Kobaltspeise  wird  meistens  im 
gepulverten  Zustande  geröstet  (zuerst  bei  gelinder  Hitze,  um 
das  Zusammenkleben  zu  verhüten),  wodurch  das  meiste  Arsen 
entfernt  und  das  Nickel   oxydirt  und  dadurch  Salpetersäure 

gespart  wird.  Da  beim  Rösten  ein  Theil  des  Arsens  als  Arsensäure 
bei  dein  Nickeloxydul  bleibt,  so  hat  man  das  Geröstete  wiederholt  innig 
mit  Kohlenstaub  zu  mengen  und  wieder  zu  rösten,  so  lange  sich  noch 
Arsendämpfe  entwickeln.  Erdmann  stellt  die  geröstete  Kobaltspeise, 
mit  Wasser  befeuchtet,  in  den  Keller  bis  zur  Hydratbildung,  wodurch 
sie  leichter  löslich  wird. 

1.  Laugier  löst  das  geröstete  Kupfernickel  oder  die 
Speise  in  Salpetersäure,  leitet  durch  die  verdünnte,  etwas 
überschüssige  Säure  enthaltende,  Lösung  so  lange  Hydro- 
thiongas,  bis  alles  Arsen,  Kupfer,  Wismuth  und  Antimon 
gefällt  ist,  filtrirt,  schlägt  durch  kohlensaures  Natron  alles 
Eisen,  Kobalt  und  Nickel  nieder,  und  behandelt  den  wohl- 
ausgewaschenen Niederschlag  mit  Kleesäure  und  dann  mit 
Ammoniak,  wie  (in,  898}  angegeben  ist,  und  wiederholt  na- 
mentlich die  Auflösung  des  kleesauren  Nickels  in  wässrigem 
Ammoniak  so  oft,  bis  die  über  dem  erzeugten  Niederschlag 
stehende  Flüssigkeit  nicht  mehr  rothgefärbt,  und  überhaupt 
kobaltfrei  ist. 

2.  Berthier  löst  geröstete  Kobaltspeise  oder  geröstetes 
Kupfernickel,  nebst  einer  solchen  3Ienge  von  Eisen,  als  durch 
vorläufige  Versuche  zur  Trennung  der  Arsensäure  erforderlich 
gefunden  worden  ist,  in  kochender  Salpetersalzsäure,  welche 
überschüssige  Salpetersäure  enthält,  dampft  die  Lösung  zur 
Trockne  ab,  nimmt  den  Rückstand  in  Wasser  auf,  wobei 
viel  arsensaures  Eisenoxyd  ungelöst  bleibt,  und  versetzt  das 
Filtrat  unter  Umrühren  so  lange  mit  kohlensaurem  Natron, 
bis  der  Niederschlag  grün  werden  will ,  wodurch  alles  arsen- 
saure Eiseuoxyd  nebst  einem  Theil  des  Kupferoxyds  gefällt 

wird.  Wird  der  anfangs  weifse  Niederschlag  zuletzt  nicht  braun,  so 
könnte  das  Eisenoxj'd  nicht  hinreichen,  um  alle  Arsensäure  mit  sich 
niederzureifsen ,  und  es  ist  noch  etwas  salzsaures  Eisenoxyd,  dann 
wieder  behutsam  kohlensaures  Natron  zuzufügen.      Hierauf   schlägt 

er  aus  dem  Eiltrat  das  übrige  Kupfer  durch  Hydrothion  nie- 
der, fällt  das  Filtrat  in  der  Siedhitze  völlig  durch  kohlen- 
saures Natron,  vertheilt  den  ausgewaschenen,  aus  kohlen- 
saurem Kobalt-  und  Nickel-Üxydul  bestehenden  Niederschlag 
in  Wasser,  leitet  Chlorgas  hindurch,  so  lange  dieses  noch 
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verschluckt  wird,  lässt  das  überscbiissig  absorbirte  Chlor 
durch  Aussetzen  der  Flüssigkeit  an  die  Luft  verdunsten,  und 
filtrirt.  Das  Filtrat  hält  kobaltfreies  salzsaures  Nickeloxydul, 
welches  durch  ein  Alkali  <2;efallt  werden  kann.  Auf  dem 
Filter  bleibt  alles  Kobalt  nebst  einem  Theil  des  Nickels  als 

Kobaltoxyd  und  Nickelhyperoxyd.  Bei  vorwaltendem  Robalt  würde 
allerdings  der  lliiclistand  auf  dem  Filter  blofs  aus  Kobaltoxjd  bestehen; 
dann  würde  sich  aber  auch  in  dem  Filtrate  salzsaures  Robaltoxydul 
beliudeu.  —  Hiervon  weicht  die  ältere  Methode  Berthier's  in  folgenden 
Puncteu  ab:  Es  wird  kein  Eisen  zu  dem  aufzulösenden  Nickelerze  ge- 
setzt, sondern  die  nach  dem  Abdampteu  zur  Trockne  mit  >Vasser  er- 
haltene Lnsuug  wird  erst  so  lan^e  mit  kohlensaurem  Natron  versetzt, 
bis  der  anfangs  weifse  Niederschlag  (von  arsensaurem  Eiseuoxyd)  Farbe 
annehmen  v/ill,  dann  filtrirt,  mit  einer  zur  Abscheidung  der  Arsensäure 
hinreichenden  Meu^e  salzsaureni  Eisenoxyd  gemischt,  und  wieder  be- 
hutsam mit  kohlensaurem  Natron  versetzt,  wo  zuerst  arsensaures  Eiseu- 
oxyd nebst  Rupferoxyd,  dann  Eisenoxydhydrat  niederfällt.  Hierauf 
filtrirt  Be.'ithier,  und  fällt  entweder  das  übrige  Eisen  nebst  dem  Nickel 
und  Kobalt,  um  es  nach  Lavgikr's  Methode  mit  Rleesäure  und  Ammo- 
niak zu  behandeln;  oder  er  schlägt  durch  behutsam  zugesetztes  kohlen- 
saures Natron  zuerst  Eisen  und  R<»balt,  dann  ein  Gemisch  aus  Robalt 
und  Nickel,  daun,  nach  der  Filtration,  reines  Nickel  nieder,  und  zwar 
dieses,  bei  Gegenwart  von  Mangan,  in  der  Kälte,  damit  das  Mangan 
gelöst  bleibe. 

3.  Tlpputi  löst  die  ofepulverte  Speise  in  3%  Th.  Salpe- 
tersäure und  gleichviel  Wasser  auf,  wobei  sich  der  Schwefel 
absondert;  scheidet  durch  Abdampfen  der  Auflösung  bis  auf 
Vi  den  gröfsten  Theil  der  arsenigen  Säure  ab,  fdtrirt  sie, 
versetzt  sie  noch  warm  unter  fleifsigem  Bewegen  so  lange 
mit  kohlensaurem  Natron  oder  Kali,  bis  der  anfangs  gelb- 
Aveifse  Niederschlag  von  arsensaurem  Eisenoxyd,  dann  rosen- 
farbene  Niederschlag  von  arsensaurem  Kobaüoxydul,  nebst 
wenig  arsensaurem  Kupferox3d  und  Manganoxydul  schmutzig- 
grün zu  werden  anfängt.  Aus  der  ültrirten,  mit  wenig  Säure 
und  sehr  viel  Wasser  gemischten  Flüssigkeit  schlägt  Tlpputi 
das  Arsen  durch  Hydrothiongas  nieder,  bis  die  mit  Hydro- 
thion  gesättigte  Flüssigkeit  in  einer  verschlossenen  Flasche 
34  Stunden  lang  den  Geruch  nach  Hydrothion  behält,  worauf 
er  filtrirt,  kocht,  und  das  Nickel  als  kohlensaures  Salz  durch 

ein  kohlensaures  Alkali  fällt.  —  Nach  Laugikr  fällt  das  arsen- 
saure Nickeloxydul  zugleich  mit  dem  arsensaureu  Robaltox^'dul  nieder, 
und  dem  zuletzt  erhaltenen  Nickelniederschlage  ist  noch  Robalt  und  Eisen 
beigemengt.  —  Auch  kann  man  die  Lösung  der  Speise  in  Salpetersäure 
nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser  durch  Hydrothion  fällen,  und  auf- 
kochen, dann  das  Filtrat  fniich  längerem  Rochen  zur  höheren  Oxydation 
des  Eisensl  mit  so  viel  Rali  versetzen,  dass  neben  sämmtlichem  Eisen- 
oxyd etwas  Nickeloxydul  niederfällt,  und  der  Niederschlag  nach  längc- 
rem Rochen  zwar  braun  erscheint,  aber  grüne  Flocken  beigemengt  ent- 
hält; hierauf  versetzt  man  das  Filtrat  mit  so  viel  Rali,  dass  die  Flüs- 
sigkeit nur  noch  blassgrün  erscheint,  und  kocht  \\  Stunde  lang.  Da 
das  Robaltox3'dul  gröfsore  Affinität  zur  Salpetersäure  hat,  als  das 
Nickeloxydul,  so  geht  ersteres  völlig  in  die  Flüssigkeit  über,  und  das 
Nickeloxydul  wird  ganz  oder- grofstentheils  gefällt.  .\.\tmo.v  iRepirt. 
59,  44).  —  Diese  Methode  ist  iinsiciier;  ist  zuviel  Kali  zugefügt;  oder 
ist  zuviel  Kobaltoxydul  vorhanden,    so   löst  sich    dieses    beim   Rochen 
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uicht  mehr  vollstjiuilig  Jiuf ;  ohnehin  oxj'dirt  es  sich  bei  Luftzutritt  höher, 
und  wirkt  dann  nicht  mehr  fällend  auf  das  gelöst  gebliebene  Nickel- 
oxj'dul.     Behzelius  iJahrt-sber.   18,  153). 

k  Man  mengt  die  geröstete  Speise  mit  einer  ungenü- 
genden Menge  von  Salpetersäure,  verdünat  die  Masse  nach 
hinreichender  Einwirkung  in  der  KäUe  oder  Wärme  mit 
Wasser,  decanlhirt  die  Flüssigkeit  vom  niedergefallenen  ba- 
sischen Wismuthsalze,  bringt  sie  zum  Sie<len  {\n\  (jrofsin  in 
einem  Kuplerkessel) ,  fügt  kleine  Antheile  von  Kalkmilch 
hinzu,  bis  eine  fiUrirte  Probe  nicht  mehr  gelbgriin,  sondern 
blaugrün  erscheint,  und  mit  Kali  einen  Niederschlag  gibt, 
welcher  mit  Uorax  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  einen 
unschmelzbaren  Nickelschwamm  liefert,      so  lange  Schmelzung 

eintritt,  ist  noch  Arsen  vorhanden,  und  weiterer  Zusatz  von  Kalk  er- 
forderlich j  man  wende  lieber  etwas  zu  viel  Kalk  an,  um  sicher  zu  sein, 

dass  alles  Arsen  beseitigt  wird.  Hierauf  wird  filtrirt,  und  das 
Nickel  durch  eisenfreie  Kalkmilch  gefällt.     Euomanx. 

5.  Proust  erhitzt  geröstetes  Kupfernirkel  mit  verdünnter 
Schwefelsäure,  schläft  aus  der  filtrirten  Auflösung  so  lange 
durch  kohlensaures  Kali  arsensaures  Eisenoxyd  nieder,  bis 
Cyaneisenkalium  kein  Eisen  in  der  Flüssigkeit  mehr  verräth. 
Diu'ch  die  von  Neuem  filtrirte  Flüssigkeit  leitet  er  so  lange 
Hydrothiongas,  um  das  Arsen,  Kupfer  und  Wismuth  zu  fällen, 
bis  die  mit  Hydrothion  gesättigte  Flüssigkeit  in  einer  ver- 
stopften Flasche  selbst  nach  Sl-I-  Stunden  den  Geruch  nach 
Hydrothion  behält.  Die  nochmals  filtrirte  Flüssigkeit  wird 
abgedampft,  wo  schwefelsaures  Nickeloxydulkali  vorzugs- 
weise anschiefst,  während  das  Kobaltsalz  gröfstentheils  auf- 
gelöst bleibt;  ersteres  befreit  man  durch  wiederholtes  Auflösen 
und  Krystallisiren  vom  anhängenden  Kobaltsalze,  worauf  man 
aus  seiner  Auflösung  durch   kohlensaures  Kali   kohlensaures 

Nickeloxydul  fällt.  —  Tho:mson  iAnn.  Phil.  14,  144)  digerirt  ge- 
pulverte Speise  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  unter  öfterem  Zufügen 
von  etwas  Salpetersäure,  so  lange  diese  noch  Wirkung  zeigt,  giefst 
die  grüne  Auflösung  von  der  arsenigen  Säure  ab,  dampft  ab,  und  er- 
kältet, wo  fast  reines  schwefelsaures  ]Nickeloxydul  anschiefst;  die  iiiciit 
mehr  krystallisatiousfähige  Mutterlauge  befreit  er  durch  Hydrothion  von 
der  Arsensäure,  worauf  sie  beim  Abdampfen  wieder  schwefelsaures 
Nickeloxydul  anschiefsen  lässt.  Sämmrliche  Krystalle  dieses  Salzes  rei- 
nigt er  durch  mehrmaliges  Auflösen  und  Krystallisiren,  worauf  er  es 
durch  kohlensaures  Kali  zersetzt. 

(i.  Man  rührt  die  geröstete  Speise  mit  Vitrioiöl  zu  einem 
Brei  an,  erhitzt  ihn  erst  gelinde,  hierauf  allmälig  bis  zum 
Glühen,  um  die  übrigen  schwefelsauren  Salze  zu  zerstören, 
zieht  die  noch  heifse  Masse  mit  Wasser  aus,  löst  im  er- 
hitzten Filtrat,  welches  noch  etwas  arsensaures  Eiseuoxyd 
hält,  schwefelsaures  Kali  (den  Jlückstand  der  Salpetersäure- 
bereitung),  stellt  din'ch  Abdampfen  und  Erkälten  Krystalle 
des  schwefelsauren  Nickeloxydul-Kali's  dar,  glüht  diese  ge- 
linde, um  das  anhängende 'arsensaure  Eisenoxyd  unlöslich  zu 
machen,  löst  in  Wasser,  und  schlägt  aus  dem  Filtrat  diu'ch 
kohlensaures  Kali  kohlensaures  Nickeloxydul  nieder.    Man  er- 
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hult  so  völlig  reines  Nickel;,  doch  zieht  die  Schwefelsäure  nicht  alles 
Nickel    aus    der   Si)eise    aus,    und    das   Krystallisiren    ist    umständlich. 

Erdmann. 

7.  Man  erhitzt  1  Th.  soroffälti'o:  geröstete  Speise  mit  1  Th. 
Flijssspathpulver  und  3  bis  3'/2  Th.  Vitriolöl  im  Bleikessel 
unter  fleifsi^em  Umrühren  über  100°,  jedoch  so,  dass  vom 
reichhch  aui'steigenden  Dampf  des  Fliiorarsens  nichts  einge- 
athmet  wird,  bis  die  Masse  trocken  ist,  nimmt  sie  heraus, 
brennt  sie  nach  dem  Zerschhio;en  gelinde  im  Flammofen, 
kocht  sie  mit  Wasser  aus,  und  fällt  aus  der  vom  Gyps  ab- 
filtrirten  Flüssigkeit  auf  gewöhnliche  Weise  das  Eisenoxyd. 
Das  Filtrat  gibt  zwar  noch  mit  Hydrothion  einen  gelben  Nie- 
derschlag, der  jedoch  kein  Arsen  hält.   Liebig  cp«w-  is,  166). 

Weitere  Reinigung  von  Kalk  und  Kobalt  ist  nötliig.  Nach  Duflos 
(_Schw.  60,  355J  Ist  eine  Platinschale  statt  des  Bleikessels  erforderlich, 
wenn  alles  Arsen  verjagt  werden  soll,  weil  das  Blei  einen  Theil  des 
Arsens  reducirt. 

8.  Man  löst  die  geröstete  Speise  in  concenlrirter  Salz- 
säure, filtrirt,  dampft  ab,  erhitz,t  fast  bis  zum  Glühen,  und 
zieht  mit  Wasser  aus.  Dieses  lässt  arsensaures  Eisenoxyd, 
und,  falls  es  an  Eisenoxyd  zur  Bindung  sammtlicher  Arsen- 
säure fehlt,  auch  arsensaures  Nickeloxydul  und  Kobaltoxydul. 
Die  Lösung  hält  noch  weiter  zu  reinigendes ,  salzsaures  Nickel- 
oxydul.   Berzelius. 

9.  Man  löst  die  geröstete  Speise  in  Salzsäure,  w^elche 
blofs  einige  Proc.  Schwefel  und  metallisch  gebliebene  Körner 
zurücklässt;  verdünnt  mit  Wasser,  filtrirt  vom  gefällten  Wis- 
muthoxyd-Chlorwismuth  ab,  erhitzt  das  Filtrat  im  Kessel  bis 
zum  Sieden,  fügt  salzsaures  Eisenoxyd,  dann,  unter  fort- 
währendem Kochen,  so  lange  Kalkmilch  in  kleinen  Antheilen 
hinzu,  bis  eine  abfiltrirte  Probe  die  bei  (4)  angegebenen  Ver- 
hältnisse zeigt,    und  fällt  aus  dem  Filtrat  das  Nickel  durch 

eisenfreie  Kalkmilch.  Auch  bei  dieser  Methode  wende  man  lieber 
etwas  zu  viel,  als  zu  wenig,  salzsaures  Eisenoxyd  und  Kalkmilch  an; 
sie  hat  vor  den  Methoden  4  und  6  den  Vorzug,  und  eignet  sich  vor- 
züglich zur  Darstellung  im  Grofsen.      Erdmann. 

10.  Man  verfährt  mit  ungerösteter  Kobaltspeise  nach  der 
bei  der  Darstellung  des  Kobalts  unter  (6)  (in,  299)  angege- 
benen Weise  5  das  Schwefelnickel  zeigt  sich  schon  nach  ein- 
maligem Schmelzen  mit  kohlensaurem  Kali  und  Schwefel,  und 
Auswaschen  mit  Wasser  arsenfrei,  und  wird  nach  dem  Auf- 
lösen in  Salpetersäure  oder  Salpeter- Schwefelsäure  weiter 
behandelt.     Wohler  iPogg.  6,  287). 

11.  Man  schmelzt  100  Th.  uugeröstete  gepulverte  Speise  nvit  40  Th. 
Salpeter.  Das  Gemenge  erglüht,  biäiit  sich  etwas  auf,  schmilzt  bei 
starker  Hitze  völlig,  und  liefert  1.  eine  braune,  durchscheinende  kry- 
stallische,  aus  scIiwefeLsaurem  Kali  bestehende  und  wenig  Kobalt  hal- 
tende obere  SchlacJienschicIif ;  2.  eine  dichte  grauschwarze,  etwas  Kobalt 
und  Eisen  haltende  untere  Sclilackenschicht ,  und  3.  einen  vorzüglich  aus 
Nickel  und  Arsen  bestehenden  König,  84  Th.  betragend.  —  Dieser,  ger 
pulvert  und  mit  33,6  Th.  Salpeter  wiederum  weifsgeglüht,  gibt  1.  eine 
thcils  blaue,   theils  grauschwarze  Schlacke^   Eisen,   Kobalt   und  wenig 
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Nickel  haltend,  uud  8.  einen,  zum  Theii  in  Körnchen  verthellten  König, 
58,8  Th.  betragfud.  —  Dieser,  wiederum  mit  83,5  Th.  Salpeter  ge- 
schmolzen, liefert  graugrüne  Sclilacke,  reich  an  Nickel,  arm  an  Ko- 
balt, und  35,3  Th.  eines  blofs  aus  Nickel  und  Arsen  bestehenden  Königs. 
Man  kann  beim  dritten  Schmelzen  etwas  weni<;er  Salpeter  anwenden, 
nra  nicht  zu  viel  Nickel  zu  verlieren.  —  Um  aus  dem  so  erhaltenen  Arsen- 
Nickel  das  reine  Nickel  zu  gewinnen,  dienen  3  >Vege  :  a.  Man  röstet 
den  gepulverten  König  so  lange,  als  sich  Arsen  entwickelt,  löst  den 
Rest  nebst  '/m  Eisen  in  Salpetersalzsäure,  dampft  die  Lösung  bei  mäfsi- 
ger  Wärme  zur  Trockne  ab,  löst  in  Wasser,  wobei  das  meiste  arsen- 
saure Eisenoxyd  zurückbleibt,  fällt  das  übrige  aus  dem  Filtrate  durch 
behutsamen  Zusatz  von  kohlensaurem  Ammoniak,  schlägt  aus  dem  Killrat 
durch  Hydrothion  das  etwa  vorhandene  Kupfer  und  Blei  nieder,  filtrirt, 
dampft  ab,  und  erhält  durch  Glühen  reines  Nickeloxydul.  —  b.  Oder  man 
schmelzt  i  Th.  gepulvertes  Arsennickel  mit  V^j  Th.  Salpeter  und  8  Th. 
kohlensaurem  Kali  (oder  mit  8  bis  10  Th.  Bleiglätte,  oder  mit  viel  we- 
niger salpetersaurem  Bleioxyd ) ,  wäscht  die  geschmolzene  Masse  mit 
Wasser,  löst  den  Rückstand  nebst  etwas  Eisen  in  Salpetersäure,  ver- 
fährt, Mie  bei  a,  und  fällt  zuletzt  das  Nickel  durch  kohlensaurem« 
Natron.  —  c.  Oder  man  schmelzt  in  der  Weifsglühhilze  I  Th  Arseunic'c el 
mit  '/i  Th.  trocknem  kohlensauren  Natron,  1  Schwefel  und  '/,„  Kohle, 
trennt  das  zu  einem  Kuchen  vereinigte  .Schwefelnickel  von  der  Schlacke, 
schmelzt  es  nochmals  auf  dieselbe  Weise  mit  '/j  Th.  kohlensaurem  Na- 
tron, 1  Schwefel  und  Vjo  Kohle,  behandelt  den  von  der  Schlacke  ge- 
trennten Kuchen  wiederholt  mit  Wasser,  welches  noch  viel  Schwefel- 
arsenuatrium  löst,  und  das  Schwefelnickel  in  metallischen  Klittern  zu- 
rücklässt,  und  lässt  zuletzt  uocii  verdünnte  Schwefelsäure  einwirken, 
welche  das  Schwefelnickel  nicht  angreift.  Man  löst  das  so  gereinigte 
Schwefelnickel  in  Salpetersalzsäure,  dampft  zur  Trockne  ab,  nimmt 
wieder  in  Wasser  auf,  entfernt  das  etwa  vorhandene  Kupfer  und  Blei 
durch  Hydro! hion,  filtrirt,  dampft  ab,  uud  erhält  durch  Glühen  reines 
Nickeloxydul.     Berthier. 

13.  Man  erhitzt  1  Th.  feiugepulverte  ungeröstete  Speise,  mit  8  Th. 
Bleiglätte  gemengt,  im  Windofen  rasch  bis  zum  Schmelzen.  Der  Schwefel 
verbrennt,  die  oxydirbareren  Metalle  verschlacken  sich,  und  das  edlere 
Nickel  setzt  sich  in  Verbindung  niio  Arsen  zu  Boden;  hält  es  noch  etwas 
Kobalt,  so  wird  dieses  durch  nochmaliges  Schmelzen  des  feingepulverten 
und  durch  feine  Seide  gesiebten  Königs  mit  1  bis  2  Th.  Glätte  völlig 
entfernt.  So  erhält  man  von  100  Th.  Speise  50  bis  60  Th.  reines  Arsen- 
Nickel,  welches  wie  bei  (10)  behandelt  wird.  Aus  der  erhaltenen  Blei- 
schlacke lässt  sich  das  Kobalt  und  Nickel  auch  noch  gewinnen.  Bkkthieh 
iAnn.  Chini.  Phys:  33,  49). 

13.  Auch  Her.mbstädt's  Methode  (III,  300,  oben)  ist  beim  Nickel 
anwendbar. 

14.  Um  käufliches,  Nickeloxydul  zu  reinigen,  digerirt  man  es  mit 
einer  zur  Lösung  nicht  ganz  hinreichenden  Menge  Salzsäure,  welche 
eiseuoxydhalteudes  Nickeloxjdul  zurückiässt,  fällt  aus  dem  verdünnten 
Filtrat  durch  Hj'drothiön  das  Kupfer  und  Arsen,  filtrirt,  kocht,  zuletzt 
unter  Zusatz  von  Salpetersäure,  um  das  Eisen  höher  zu  oxydireu, 
mischt  mit  essigsaurem  Kali  und  kocht,  wodurch  alles  Eisenoxyd  gefällt 
wird  ,  und  leitet  durch  das  Filtrat  Hydrothion  ,  welches  das  meiste  Nickel 
mit  einer  Spur  Kobalt  niederschlägt.  Aus  dem  Kiltrat  erhält  man  den 
Rest  des  Nickels  und  Kobalts  durch  Fällen  mit  gelbgewordenem  Hydro- 
thionammoniak,  Digestion  mit  Essigsäure,  weiche  das  Mangan  wieder 
löst,  und  Sammeln  des  Niederschlags  auf  dem  Filter.  Wackenhoder 
iN.  Br.  Arch.  16,  188. 

Für  die  Scheidinttf  des  Nickels  vom  Kobalt  dienen  die  (III,  300)  an- 
geführten Weisen.    Bei  Weise  (4)  ist  Folgendes  zn  bemerken:   Die  saure 
Lösung,    mit   Cyankalium    bis    zur  AA^iederauflösung    des   Niederschlag.s 
versetzt,  und  gelinde  erwärmt,  wird  mit  selir  überschüssiger  Salzsäure 
Gmelin,  Chemie  B.  III.  2''i 
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wenigstens  1  Stunde  lang  iy:ekocht;  hierdurch  wird  das  gefällte  Cyan- 
nickel  zu  salzsaurem  Kickeloxydul  gelöst,  wälireiid  Cyau-Kobalt-Mckel 
auf  dem  Filter  bleibt.  Liebig.  —  Zur  iScheidiiiuf  vom  Maiigtin  versetzt 
mau  die  saure  Lösung  mit  hinreichendem  essigsauren  ]\atron  ,  fällt  das 
meiste  Nickel  durch  Hydrotliion,  befreit  das  Filtrat  durcii  Abdampfen 
von  der  meisten  überschüssigen  Säure,  fällt  nach  starker  ^"erdünnuHg 
durch,  in  grofsem  Ueberschusse  zugefügtes  Hydrothlonammouiak  ,  über- 
sättigt das  Gemisch  mit  Essigsäure,  welche  das  gefällte  .Schwefelmangan 
wieder  löst,  sammelt  nach  einigen  Minuten  das  Schw  efeliiickel  auf  dem 
Filter,  und  wäscht  es  mit  Hydrotliiouwasser.  \>'ackenroder  {  N.  Dr. 
Arch.  16,  l'^i»).  —  Auch  dient  die  bei  der  Scheidung  des  Kobalts  vom 
Mangan  angeführte  A\'eise  C^)- 

Rediictiun.  1.  31an  sel/t  (las  reine  oder  kohlensaure  Nickel-^ 
oxydul  für  sich,  oder  mit  Oel  z.u  einem,  steifen  Teio-e  ano:e- 
macht,  nach  Berthier  und  Erdmann  unter  einer  (i lasdecke, 
in  einem  verschlossenen  Kohlentie^re!  dem  Gebhisefeuer  aus. 

Hierbei  nimmt  es  etwas  Kohle  auf  uud  bildet  auch  etwas  Nickelgraphit. 
—  Bei  möglichst  gelindem  Feuer  pflanzt  sich  die  Reduction  von  aufsen 
nach  innen  fort,  und  mau  erhält  poröses  graues  xN'ickel,  nur  wenig  Kohle 
haltend.  Bei  grofsen  Massen  drückt  man  ein  Gemenge  von  100  Th.  Oxydul 
uud  8  bis  10  Kohleupulver  in  einen  ungefütterten  irdenen  Tiegel  fest  ein, 

und  glüht  heftig.    Berthier.  —  3.  Man  giuht  dasselbe  fur  sich  im 

Porcellanofen.  Richter.  Hier  bewirkt  das  Kohlenoxydgas  die  Re- 
duction. —  3.  Man  setzt  es  dem  Knallgasgebiäse  aus.  —  -l.  Mau 
leitet  über  das  g:liihende  Oxydul  ^Yasserstoffo;as.  Hier  bleibt 
das  Metall  pulverig.  —  5.  31an  ^lüht  kleesaures  Nickeloxydul 
oder  kleesaures  Xickeloxydul- Ammoniak  unter  einer  Decke 
von  Glaspulver,  welches  kein  schweres  iMetall  enthält.  Dü- 
bereiner, Berzelius. 

Eigenschaften.  Das  o^eschmolzenc  Nickel,  nach  (1)  redu- 
cirt,  hat  8,38  spec.  Gew.  Tupputi,  nach  (2)  erhalten  8,379 
Richter,  8,403  Tourte  iN.  Gehl.  7,  443),  nach  (5)  bereitet 
8,637  Brunner  cKastn.  Arch.  14,  177),  nach  (1)  erhalten  9,0 
Valquelin  u.  Hauy;  das  geschmiedete  Nickel,  nach  (1)  re- 
ducirt,  hat  8.83  Tupputi,  nach  (3)  erhalten  8.666  Richter, 
8.933  Tourte.  —  Das  nach  (3)  reducirte  Nickel  ist  hart  und 
sehr  politurföhig,  völlig  ductil,  und  lasst  sich  kalt  oder  glü- 
hend in  Vi 00  Zoll  dicke  Platten  strecken  und  zu  Drath  von 
VöB  Zoll  Durchmesser  ausziehen.  Richter.  Es  greift  die 
Feile  sehr  an;  beim  Biegen  wird  es  heifs  und  zeigt  hakigen 

Bruch.  Tourte.  Gehalt  au  Kohle  oder  Mangan  vermindert  die  Dehu- 
harkeit.  Nach  (1)  erhaltenes  Nickel  ist  oft  weniger  ductil,  als  Ziuk, 
Tupputi;  es  ist  in  der  Kälte  spröde,  in  der  Glühhitze  etwas  dehnbar, 
Erdmaxn;  nach  (5)  erhaltenes  gibt  zuerst  dem  Hammer  nach,  zerspringt 
dann   in  Stücke   von  starkglänzendem    grobkörnigen  Bruche,    Brukner; 

es  ist  spröde,  geitxer  (_schtv.  48,  147).  —  Die  Farbe  des  Nickels 
ist  silberweifs  ins  Stahlgraue,  mit  starkem  Glänze.  —  Es 
lässt  sich  nach  Richter  schwcifsen,  n.ich  Tourte  jedoch  nur 
unvollkommen.  —  Das  nach  (3)  erhaltene  Nickel  ist  wenig- 
stens eben  so  strengtlüssig  wie  Mangan.    Richter.     Das  nach 

(1)  erhaltene  ist  [wohl  wegen  Kohlengehalts]  leichtflüssiger  als  Mangan, 
Tupputi,   so  leichtflüssig,    wie  Gusseisen,    Erdmanx.      Das  nach  (3) 

erhaltene  zieht  sich  beim  Erstarren  zusammen,   so  dass  es 
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oben  eine  Vertiefung  erhalt.  Gm.  —  Es  wird  vom  Mao-net 
gezogen,   und  lässt  sieh  leicht  durch  dieselben  Mittel  attrac- 

torisch  machen,  wie  das  Eisen.  Seiue  ma^netiscbe  Kraft  ist  uach 
Tui'PUTi  etwas  schwächer,  als  die  des  Eiseus;  nach  Lampauius  verhält 
sie  sich  zu  letzterer  =  35  :  55  ;  nach  Woi.lastox  =  !3  bis  3  :  S  bis  9. 
Es  verliert  den  Maftuetismus  durch  mehrmaliges  Glühen.     Touute. 


Verbindungen  des  Nickels. 
Wickel     und     Sauerstoff. 

A.    Nickeloxjjdul.    NiO. 

Sonst  Nickeluxyd.  —  Pvutoxyde  de  Nichei. 

Bildung.  1.  Das  Nickel  oxydirt  sich  nicht  an  der  Luft, 
selbst  nicht  an  feuchter,  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur, 
UicHTER ;  bei  höherer  lauft  es  mit  verschiedenen  Farben  wie 
»Stahl  an,  Tourte,  und  überzieht  sich  in  der  Glühhitze  mit 
einem  grünlichgrauen  Oxydul;  bei  längerem  Glühen  oxydirt 
es  sich  nach  Tupputi  gröfstentheils  zu  einer  braunen,  sj)rödt'n 
Masse,  die  entweder  ein  Gemenge  aus  Oxydul  und  Metall  ist, 
da  sie  noch  vom  Magwete  gezogen  wird,  oder  ein  Suboxyd. 
Das  bei  schwacher  Hitze  durch  Wasserstoffgas  reducirte 
Nickel  entzündet  sich  nach  31agnus,  nach  dem  Erkalten  der 
Luft  dargeboten.  Auf  einer  durch  Saiierstoffgas  angefachten 
brennenden  Kohle  verbrennt  das  Nickel  unter  Auss])rühen 
glühender  Funken,  Touiite;  und  m\  mit  glühender  Kohle 
versehener  NickeMrath  zeigt  im  >SauerstolTgas  eine  kurze  Zeit 
Verbrennen  mit  Funkensprühea,  Oeuzelius.  — •  Das  Nickel 
zersetzt  in  der  Kälte  nicht  das  Wasser.  Tupputi.  In  der 
Glühhitze  zersetzt  es  den  \\'asserdam[)f  sehr  langsam,  indem 
CS  sich  mit  feiidvrystallisirtem  heilolivengrünen  Oxydul  be- 
deckt.     RegNAULT   {.Ann.  Chim.  Phys.  63,  353).     Es  lÖSt  sich  sehr 

langsam ,  unter  Wasserstoflgasentwicklung  in  verdünnter 
Phosphor-,  Schwefel-  oiier  Sal/i-Säure  zu  Oxydulsalz.  Tlp- 
PLTi.  —  3.  »Salpetersäure  oxydn't  das  Nickel  sehr  leicht, 
unter  Entwicklung  von  fclalpetergas;  erhitztes  Vitriolöl  nach 
Tupputi  höchst  schwierig,  unter  Entwicklung  schweiliger 
Saure,  Das  in  diesen  FjilJen  gebildete  Oxydul  vereinigt  sicli 
mit  der  Säure.  —  4.  Auch  Salpeter  oxydirt  das  glühende 
Nickel. 

Darstellung.  Durch  Glühen  des  Oxydulhydrats  oder  des 
kohlensauren  Oxyduls  bei  abgehaltener  Luft.     Das  so  erhaltene 

Oxydul  hält  leicht  H^peroxyd  beigemengt,  von  welcliem  es  durch  einen 
ötrom  von  Wasserst*)lFgas  bei  100°  befreit  wird.     Eudjiann. 

Eigenschaften.  Heliolivengrüne  kleine  Krystalle,  Hecnault, 
s.  o.;  giünlichgraugelbes  Pulver,  Erd^ivnn;  durch  VVeifsglii- 
hen  erhalten:  olivengrünes  Pulver,  DEUTiiiER.  Schwarzgrau. 
Tupputi.    Nicht  manfnetisch. 
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KtAPP-  RiCH-  Thosi-    Rot-         Tup-  Las- 

BOTH.   TER.     SOX.    HOKF.     PUTI.  PkOKST.  SAIGNK. 

m  29,5  78,67  77  77,88  78  78,555  78,7  80  83,33.. 
0  8  81,33  23  2  2,18  28  81,445  21 ,3  80  16, 6  6_^ 
MO   37,5  100,00  100  100,00  100  100,000  100,0  100   99,99.. 

Zersetzungi'ii.  Dui'ch  Glühen  mit  Kohle,  mit  Kohlenoxyd- 
gas,  mit  Wasserstoffo:as.  oder  mit  Kalium  odt  r  Xatriiim 
(etwas  über  dem  Schinelzpuncte  dieser  3!etal!e,  unter  lebhaf- 
ter Lichtentwicklun»:)  zu  Metall^  durch  Eriiitzen  mit  Schwefel 

zu  Schwefelmetall.  —  Das  Xickeloxydul  wird  bei  derselben  Hitze 
durch  Wasserstoffgas  zu  Metall  reducirt,  bei  welcher  es  sich  im  Was- 
serdarapf  oxydirt.  ükspkktz.  Auch  ein  Gemenge  von  gleichen  Maafseü 
Kohlenoxydgas  und  kohlensaurem  Gas  reducirt  das  Nickelox^dul  zu 
Metall,  und  ist  ohne  >Virkung  auf  das  Metall.  Lauke.vt.  Richtkk  fand, 
dass  das  Mckeloxydul  im  Porcellanofen  zu  Metall  reducirt  wird,  und 
zählte  daher  das  Nickel  zu  den  edlen  Metallen.  Aber  die  von  mir  ge- 
äufserte  Vermuthung,  dass  die  Heduction  dem  im  Porcellanofen  verbrei- 
teten Kohlenoxydgase  zuzuschreiben  sei,  wurde  durch  Liehig  u.  NVöh- 
i.ER  iPoffif.  21,  584)  und  Laurent  iAnn.  Chim.  Phys.  65,  425)  bestätigt.  — 
Mit  viel  kohlensaurem  Natron  in  der  innern  Löthrohrflamme  zieht  sich  das 
Oxjdul  unter  Reduction  in  die  Kohle,  und  lässt  sich  durch  Zerreiben  und 
Schlämmen  der  Kohle  iu  silberweifseu  magnetischen  Theilchen  erhalten; 
bei  ^veniJJ  kohlensaurem  Natron  bleibt  das  reducirte  Nickel  auf  der  Kohlc^ 
durch  >Vaschen  vom  kohlensauren  Natron  zu  befreien.     Berzemujs. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  —  a.  Xickeloxydul/v/druL 
—  Durch  Zersetzung  eines  aufgelösten  Xickelsalzes  mittelst 
Kali's  oder  Natrons  5  durch  Erhit/en  der  unlöslichen  Xickei- 
salze  mit  wässrigein  Kali  oder  Natron,  und  Aus/.iehen  des 
mitniedergefallenen  Alkali's  durch  kochendes  Wasser;  durch 
Erhitzen  des  Nickeloxydul- Ammoniaks.  —  Erscheint  meistens 
in  apfelgrünen,  voluminösen  Flocken;  fast  geschmacklos 5  eitt 
wenig  in  Wasser  löslich.  Tupputi.  —  Verliert  sein  Wasser 
bei  stärkerem  Erhitzen,  nicht  beim  Kochen  mit  Wasser.  Proust 

C^.  Gehl.  6,  580). 

Proust. 
NiO  37,5  80,64  78 

HO 9 19,36 28 

NiO,  HO         46,5  100,00  100 

b.  Mit  Säuren  zu  Nickeloxydidsalzen.  Die  Affinität  des 
Oxyduls  zu  den  Sauren  ist  beträchtlich,  doch  geringer,  als 
die  des  Kobaltoxyduls.  Man  erhält  die  Salze  durch  Auflösen 
des  Metalls  und  Hyj)eroxyds  in  stärkeren  Säuren,  durch  Be- 
handeln des  reinen,  gewasserten  oder  kohlensauren  Oxyduls 
mit  Säuren,   durch  doppelte  Affinität  u.  s.  w.      in  kochender 

Malmiaklösuug  lost  sich  das  Nickeloxydul    unter  Ammoniakentwicklung. 

iiEMAHrAv.  Die  Nickelsalze  sind  im  entwässerten  Zustande 
meistens  gelb  oder  fahlgelb,  im  wasserhaltenden  smaragd- 
iind  apfel-grün ,  wenn  nicht  die  Säure  eine  besondere  Farbe 

besitzt.  Mit  der  Losung  auf  Papier  gemachte  Schriftzüge  färben  sich 
bei  jedesmaligem   Erwärmen   gelb.       Die   löslichen  FÖtheu ,    auch   in 

völlig  gesättigtem  Zustande,  schwach  Lackmus,  schmecken 
süfslich  herb,  hintennach  metallisch,  und  Avirken  brechen- 
erregend 5  die  unlöslichen  schmecken  weniger  metalUsch.  — 
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Die  Nickelsalze  verlieren  beim  Glühen  ihre  Säure,  wenn  sie 
fluchtig  ist,  die  Schwefelsäure  jedoch  nur  seh  wierio;.    vordem 

Lötlirohr  mit  Flüsse«   verhalten  sie  sich   wie   das  Oxjdiil.   —    Ueber- 

schussi^es  Zinkpulver  (Villt  aus  kochendem  salz-  oder  schwelel- 
sauren  iVickeloxydul  (so  wie  Kobaltoxydul)  unter  WasserstofT- 
^asentwicklun«;  alles  Melall  als  schwarzes  magnetisches  Pulver. 
Öecquerel.  Zink  fällt  aus  IN'ickelsal/en  unter  Entwickluno:  von 
Wasserstoffgas  /^riine  Flocken ,  bis  sich  einNickeloxyduI-Zink- 

oxydsalz  gebildet  hat.  Tui'PLTI.  Auch  mit  Kadmium  und  Zinn  er- 
hielt KiscHEii  (Pof/.V-  9,  2G5;  82,  495)  grüne  sciileimige  Flocken,  jedoch 
nicht  bei  Anwendung  von  salpetersaurem  INickeloxydul, 

Hydrothion  fällt  aus  den  Lösungen  des  Oxyduls  in  stär- 
keren Mineralsäuren  blofs  dann  etwas  gewässertes  Schwefel- 
nickel mit  schwarzer  Farbe,  wenn  die  Säure  möglichst  ge- 
sättigt ist;  der  geringste  Säureüberschuss  hindert  die  Fällung. 
Aus  pllanzensauren  Nickelsalzcn,  wie  aus  essigsaurem,  fällt 

Hydrothion  das  meiste  Nickel.  Essigsaures  Nickeloxjdul  wird 
durch  Hjdrothioa  völlig  gefällt.  Kobigukt  {Ann.  C/iini.  P/n/s.  69,  885). 
Die  Fällung  ist  nicht  ganz  vollständig,  und  hört  auf,  sobald  die  Essig- 
säure zu  stark  vorwaltet.  Mineralsaure  Nickelsalze,  durch  essigsaures 
Natron  in  essigsaures  Nickelox^dul  verwandelt,  werden  durch  Hydro- 
thion ebenfalls  gröfsleutlieils  gefällt.  Das  einmal  gefällte  Schwefelnickel 
löst  sich  in  überschüssigen  verdünnten  Mineralsäuren  nur  sehr  wenig 
wieder  auf,  in  coucentrirten ,  in  der  Kälte,  etwas  mehr,  in  verdünnter 
Essigsäure  nicht,  oder  kaum  merklich.  Daher  geben  stark  augesäuerte 
Kickelsalze  schon  mit  sehr  weuig  H^drothionalkali  einen  bleibenden  Nie- 
derschlag.   >Vackenkoder  iN.  Br.  Arcfi.  16,  18.3).  —  Hydrothion- 

alkalien  fällen  die  Nickelsalze  vollständig;  überschüssiges 
Hydrothion- Ammoniak  behält,  wenigstens  anfangs,  etwas 
Schwefelnickel  mit  dunkler  Farbe  gelöst,     im  Verhäitniss,  als 

durch  Luftzutritt  das  Hydrolhion-Ammoniak  in  hydrothioniges  übergeht, 
lässt  es  Schwefelnickel  fallen,  welches  wahrscheinlich  mehr  als  1  At. 
Schwefel  hält,  und  daher  in  Hydrothion- Ammoniak  nicht  löslich  ist. 
Daher  gibt  mit  Ammoniak  übersättigtes  Chlornickel  mit  Hydrothion- 
Ammoniak  anfangs  eine  schwarze  [braune^  Flüssigkeit,  die  sich  an  der 
Luft  langsam  klärt  (mit  Essigsäure  sogleich).  Hydrothiou-Ammoniak, 
welches  hydrothioniges,  z.  B.  Beguin's  Geist,  beigemischt  enthält,  fällt 
saure  und  ammoniakalische  Nickellösungeu  sogleich  vollständig,  so  dass 
man  ein  farbloses  Filtrat  erhält.  Wackenkodkr.  —  Auch  gewäs- 
sertes Schwefelmangan  und  Schwefelkobalt  fällt  aus  den 
Nickelsalzen  gewässertes  Schwefelnickel.     Anthox. 

Ammoniak  trübt  bei  kleinen  Mengen  selbst  die  neutralen  Ni- 
ckelsalze nur  sehr  wenig,  und  fuhrt  die  grüne  Farbe  der  Lösung, 
im  Verhältnisse,  als  es  zugefügt  wird,  immer  mehr  in  Blau,  dann 

in  Violett  über,  in  der  violetten  Flüssigkeit  ist  Nickeloxydul-Ammo- 
niak  neben  einem  anderen  Ammoniaksalze  anzunehmen;  so  lange  das 
Ammoniak  noch  weniger  beträgt,  als  zur  Sättigung  der  im  Nickelsalze 
enthaltenen  Säure  sowohl,  als  des  Nickeloxyduls  erforderlich  ist,  ent- 
hält die  Flüssigkeit  wahrscheinlich,  neben  Nickeloxydul-Ammoniak  und 
Ammoniaksalz,  noch  eine  gewisse  Menge  unzersetztes  Nickelsalz.  Die 
bläue  Flüssigkeit  setzt  an  der  Luft,  im  Verhältnisse,  als  sie  AiDUioiiiak 
verliert  und  Kohlensäure  aufnimmt,  eine  grüne  Verbindung  von  Kohlen- 
säure, Nickcloxydnl  und  Ammoniak  ab.  —   Kali   und   Natron    fällen 

aus  den  Nickelsalzen  das  Oxydul  vollständig  als  apfelgrüueSj 
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Alkali  haltendes  Hydrat,  in  einem  Ueberscliusse  der  Alkalien 
nicht  wieder  auflöslich.  -  Kohlensaures  Ammoniak,  Kali  und 
Natron  geben  einen  blasso;rünen ,  in  einem  L  eberschusse  der 
letztern  nur  bei  grofser  Concentration  ein  wenig,  in  einem 
Ueberschusse  des  kohlensauren  Ammoniaks  dagegen  leicht, 
und  zwar  mit  grünblauer  Farbe  löslichen  Niederschlag.     Der 

IN'iederschJag  wird  beim  Durclileiteu  von  Cliior  ia  Hvperoxydhydrat  ver- 
wandelt^ ohne  sich  zu  lösen.  —  Kohlensaurer  Baryt,  Ötrontian 
und  Kalk  und  kohlensaure  Bittcrerde  fallen  die  Nickelsalze 
nicht  in  der  Kälte,  aber  völlig  beim  Kochen.  Demarqay. 
Nach  Fuchs  QSchw.  g2,  191 )  bewirkt  der  kohlensaure  Kalk 
auch  in  der  Hitze  keine  Fallung.  —  Kobaltoxydulhydrat 
schlägt  aus  den  Nickelsalzen  beim  Kochen  Nickeloxydul- 
hydrat nieder,  Anthon.  Auch  Bleioxydhydrat  fällt  beim 
Kochen  das  salz-  oder  salpeter-saure  Nickeloxydul ,  und  Zinn- 
oxydulhydrcat,  so  wje  Quecksilberoxyd,  fällt  das  salzsaure. 
Demar^ay  iAn».  Pharm.  i\,  251).  —  Phospliorsaures  Natron  fällt 
die  Nickelsal/.e  grünweifs.  —  Schwefligsaures  Kali  (nicht 
Ammoniak)  fällt  beim  Kochen  einen  Theil  des  Oxyduls  tils 
basisches  tJalz.    Berthier. 

Kleesäure  (nicht  kleesaures  Kali)  fällt  aus  den  Nickel- 
salzen allmaiig  fast  alles  Oxydul  als  grünweifses  pulvriges 
kleesaures  Salz.  —  Blausäure  fällt  aus  den  Lösungen  in 
schwächeren  Säuren  das  Nickeloxydul  vollständig  als  grün- 
weifses pulvriges  Cyannickel.  sie  fällt  das  essij^saure  Salz  völlig; 
die  niineralsaiireu  theilweise,  und  das  schwefelsaure  A'ickeloxydul-Kali 
gar  nicht,  aber  bei  Zusatz  von  essigsaurem  Natron  vollständig;  in  letz- 
terem Falle  jedoch  löst  überschüssige  Blausäure  den  Niederschlag  wieder 
auf.     Cjaulialiuni    fällt   alle   Nickelsalze,    aber   sein   Ueberschuss   klärt 

sie  wieder.  —  Einfachcyaneisenkalium  erzeugt  einen  grün- 
weifsen,  und  Anderthalbcyaneisenkalium  einen  gelbgrünen, 
nicht  in  Salzsäure  löslichen  Niederschlag.  —  Galläpfeltinctur 
gibt  nicht  mit  Schwefel-  oder  salz-saurem,  aber  mit  essig- 
saurem Nickeloxydiil  einen  dicken  braungelben  Niederschlag. 

Die  nicht  in  Wasser  löslichen  Nickelsalze  lösen  sich 
meistens  in  S.ilz-  oder  Schwefel-Säure.  —  Die  Nickelsalze 
bilden  Doppelsalze  mit  vielen  Salzen  des  Ammoniaks,  Kali's 
und  Natrons. 

c.  Mit  Ammoniak,  den  fixen  Alkalien,  den  Erden  und 
mehreren  schweren  Metalloxyden,  wie  Bleioxyd,  Eisenoxy- 
dul, Eisenoxyd  u.  s.  w..  sofern  nach  Berzelius  liie  in  Wasser 
gelösten  fixen  Alkalien  aus  Nickeloxydul-Ammoniak  ein  Ni- 
ckeloxydul-Alkali niederschlagen,  und  sofern  beim  Uebersät- 
tigen  einer  sauren  Auflösung  von  Nickeloxydul  und  Bitter- 
erde, Alaunerde,  Bleioxyd,  Eisenoxydul  oder  Eisenoxyd  mit 
überschüssigem  Aminoniak.  dieses  nicht  alles  Nickeloxydul 
wieder  zu  lösen  vermag. 

B.    Xicke/hijperojyiL    Ni^O'. 

Peroxyde  de.  Nicket.  —   Die  Nickelschwärze   ist  vielleicht  unreines 
>'ickelhyperoxyd. 


Rothoff. 

Lassaigne 

5i) 

71,08 

70,95 

71,43 
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28,93 

39,05 

38,57 
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üai'steihing.  1.  Man  erhitzt  nicht  bis  zum  Ghilicn  das  Sal- 
petersäure Oxydul.  Berzeuus.  —  2.  Man  erhitzt  «jelinde  au 
der  Luft  das  kohlensaure  Oxydul.     Proust. 

Schwarzes  Pulver,  nach  Herapath  von  4,846  spec.  Ge- 
wicht. 

3Ni 

30 

Ni203  83         100,00  100^)0  100,00 

Verwandelt  sich  in  der  Gluhhiize  unter  Entwicklung  von 
Sauerstoffgas  in  Oxydul ;  löst  sich  in  Salpeter-  und  Schwefel- 
Säure  unter  Entwicklung-  von  Sauerstoffgas,  in  Salzsäure 
unter  Abscheidung  von  Clilor,  in  wässrigem  Ammoniak  unter 
Entwicklung  von  Blasen  Stickgases  als  Oxydul  auf.   Proust, 

VVlNKELBLECH   {Ann.  Vhat'm.  13,  S59). 

Nickelhypevoxydhydraf.  —  1.  Man  leitet  durch  in  Was- 
ser vertheiltes  Nickt  loxydulliydrat,  oder  kohlensaures  Nickel- 
oxydul  (mit  trocknem  Oxydul  geht  es  schwieriger)   längere 

Zeit  Chlorgas.  Proust,  Lassaigne.  Ein  Drittel  des  Nickels  löst 
sich  dabei  als  Chroruickel :  3NiO  + Cl  =  Ni203 -|-NiCI.  —  Ä.  Man  er- 
wärmt einen  dieser  Körper  mit  wässrigem  Chlorkalk,  Proust, 
Böttger,   oder  Chlornatron,   Demar^ay.     Auch  wässriges  Brom 

gibt  mit  dem  Oxydul  Hromuickel  und  Hyperoxyd,  Balakd  ;  und  im 
Kreise  einer  aus  wenigstens  100  Platten  paaren  bestehenden  Volta'schen 
Säule  setzt  sich  aus  INickelsalzen  am  -{-Pol  etwas  Hyperoxyd  [Hydrat?] 
ab,  Fischer  {Kastn.  Arch.  16,  319). 

Schwarze  Masse  von  glänzendem  muschligen  Bruche; 
in  Wasser  vertheilt,  erscheint  es  dunkelbraun. 

WlNKF>I,BLECH. 

2Ni  59         53,64  53,84 

3  0                       24        21,83  38,03 

3  HO 27        24,54  34,13 

Ni203,3HO      110      100,00        100,00 

Das  Hydrat  lässt  beim  Glühen  Oxydul,  unter  Verlust 
von  Sauerstoff  und  Wasser.  Es  wird  von  allen  Säuren  unter 
heftiger  Einwirkung  schnell  als  Oxydul  gelöst  5  mit  kalter 
wässriger  Kleesäure  zerfällt  es  schnell  in  kohlensaures  Gas 
und  grünes  pulvriges  kleesaures  Nickeloxydul.  Winkel- 
blech. —  Es  lässt  sich  mit  Kali-  oder  Natron-Lauge  ohne  Zersetzung 
kochen;  aber  beim  Kochen  mit  reinem  AVasser,  oder  >Vasser,  welches 
eine  Spur  Säure  enthält,  entwickelt  es  Sauerstoffgas  unter  lebhaftem 
Aufbrausen.    üeimar^;ay  (_Ann.  Pharm.  11,  354). 

Nickel    und   Kohlenstoff. 

A.  Kohle.u  Stoff -Nickel.  —  a.  Hierher  gehört  das  beim  Nickel  be- 
schriebene, nach  CO  durch  lleduction  des  Nickelox^yduls  mittelst  Kohle 
erhaltene  Nickel.  —  b.  Nickel,  auf  Kohle  vor  dem  Knallgasgebläse  ge- 
schmolzen, nimmt  Kohle  auf,  und  wird  dadurch  spröde  und  messing- 
gelh,    bleibt  jedoch   magnetisch,      üöbkheineu    (iV.  Tr.  4,  1,  8.93).   — 

c.  Der  magnetische  Rückstand  vom  Glühen  des  Cyannickels  ist  entweder 
ein    Gemeng    oder    eine    Verbindung     von    Nickel    und    Kohlenstoff.    — 

d.  Nickelgraphit.   —    Bei  der  Reduciiou  des  Nickels  mittelst  der  Kohle 
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zeigt  sich  der  Metallldumpen  mit  zart  krystallischen ,  stali'^raiicn  ,  ab- 
färbenden, fettig  anzufühlenden,  nicht  in  Salpetersäure  löslichen  Schup- 
pen bedeckt.  Wn,i..  Boss  und  Irving  (.Amt.  Phil.  18,  63  u.  149).  Wohl 
reiner  Kohlenstoff. 

H.  Kohlensaures  Nickeloxydul.  —  Das  Oxydul  und 
sein  Hydrat  nimmt  aus  der  Luft  Kohlensäure  auf,  unter  grüner 
Färbung'.  Proust.  Durch  Fällen  eines  iVickelsalzes  mit  lioh- 
lenfsaurcm  Alkali  erhält  man  blass  apfelgnine  F'Iocken,  welche 
nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  bald  eine  lockere  erdige 
blassgrüne  Masse  von  schwach  mctaUischera  Geschmack  dar- 
stellen, bald,  besonders,  wenn  anhaltend  mit  kochendem 
Wasser  ausgewaschen  wurde,  eine  dichte  schwarzgrüne 
Masse  von  muschligera  feltglänzenden  Bruche.  —  Das  erhaltene 

Salz  ist  immer  ein  basisches;  aber  sein  Gehalt  an  Basis,  Säure  und 
Wasser  ist  sehr  verschieden,  je  nach  der  Anwendung  von  einfach-  oder 
zweifach-kohlensaurem  Alkali,  nach  dem  Verhältniss,  der  Temperatur 
des  Gemisches  und  der  Temperatur  des  Waschwassers,  wie  sich  aus 
Folgendem  ergibt:  a.  Durch  zweifach-kohlensaures  Kali  gefällt;  grün- 
weifs,  zerfällt  im  Sonnenlichte  zu  einem  weifsen  Pulver.  —  b.  Durch 
einfach-kohlensaures  Kali  gefällt.  Bkrthieb.  [Beide  Niederschläge  wohl 
blofs  an  der  Luft  getrocknet.]  —  c.  Ziemlich  concentrirtes  Chlornickel 
unter  fortwährendem  Sieden  durch  2fach-kohlensaures  Kali  gefällt.  Der 
gallertartige  Niederschlag  schrumpft  nach  dem  Auswaschen  mit  warmem 
Wasser  beim  Trocknen  stark  zusammen,  ist  grün  mit  eingesprengten 
weifsen  Puncten.  Bei  100°  im  Vacuum  über  Vitriolöl  getrocknet.  — 
d.  Die  verdünnte  Lösung,  kochend  mit  etwas  überschüssigem  einfach- 
kohlensauren Kali  gefällt.  Ein  Theil  a  mit  kaltem,  ein  anderer  ß  mit; 
kochendem  Wasser  gewaschen  ;  eben  so  getrocknet.  —  e.  Eine  ziemlich 
conccntrirte  Lösung,  kochend  mit  Ömal  soviel  einfach -kohlensaurem 
Kali  gefällt,  als  zur  Fällung  nöthig  wäre;  der  lufttrockne  Niederchlag 
verliert  beim  Trocknen  im  Vacuum  nichts  mehr  an  Gewicht.  —  f.  Wie 
bei  d  ,  aber  die  Lösung  sehr  verdünnt  und  der  Niederschlag  mit  kochen- 
dem AVasser  gewaschen  ;  wie  oben  getrocknet.  —  g.  Die  mäfsig  coü- 
centrirte  Lösung  durch  einfach -kohlensaures  Kali  gefällt,  den  Nieder- 
schlag blofs  an  der  Luft  getrocknet.    Settkbbekg  (Pogy.  19,  56). 


a 

b 

0 

d,  a 

d,  ß 

e 

f 

ff 

NiO 

48,3 

47,.'» 

67,47 

69, .50 

71,69 

73,69 

8I,5S 

68,73 

G02 

21,0 

14,0 

14,89 

5,15 

5,23 

11,06 

2,99 

3,17 

HO 

30,7 

38,5 

17,64 

25,35 

23,17 

I5,S5 

15,43 

28,05 

lOOjO     100,0     100,00     100,00       99^99     100,00     100,00    100,00 
Nickel  und  Boron. 

Bovaxsaures  Nickeloxydul.  —  Corax  schlägt  aus  Nickel- 
salzen ein  blass  apfelgrünes,  nicht  in  Wasser,  aber  in  Schwe- 
fel-, Salz-  und  Salpeter-Säure  lösliches  Pulver  nieder,  Tup- 
puTi;  zu  einem  hyacinthfarbigen  Glase  schmelzbar,  Berzelius. 
—  Auch  sechsfach -boraxsaures  Natron  fällt  die  Nickelsalze  grünlich. 

L.\UBENT. 

Nickel   und  Phosphor. 

A.  Phosphor-Nickel.  —  a.  Phosphorärmeres.  —  1.  Man 
leitet  Phosphordampf  über  glühendes  Nickel,  H.  Davyj  oder 
wirft  Phosphorstücke  auf  glühendes  Nickel,  Pelletier.  — 
2.  Man  schmelzt  Nickel  mit  Phosphorglas  und  Kohlenstaub, 
Pelletier  5  oder  6  bis  8  Th.  Nickelfcile  oder  Nickeloxydul  mit 
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10  Tli.  Beinasche,  5  Quarzpiilver  und  1  Kohle  in  einem 
Kohlentiegel,  Bkuthier.  —  Silbervveifs,  spröde,  nach  Pelle- 
tier von  nadeiförmigem,  nach  Lampadius  und  Berthier  von 
blättrigem  Gefiige.  Viel  leichtflüssiger,  als  Nickel,  nicht 
magnetisch.  Beim  Erhitzen  an  der  Luft  verbrennt  der  Phos- 
phor. 

PELiiBTiER.       Lampadius. 
m  83  87 

P 17 13 

100  100 

b.  Driltel.  —  1.  Man  erwärmt  Chlornickel  in  einem  Strom 
von  Phosphorwasserstoffgas.  —  2.  Eben  so  mit  Schwefel- 
nickel. —  3.  Man  erhitzt  drittel-phosphorsaures  Nickeloxydul 
in  einem  Strom  von  Wasserstofl'gas.  —  Nach  (1)  schwarz, 
nicht  in  Salzsäure,  leicht  in  Salpetersäure  unter  Zersetzung 

löslich.     H.  Rose  {Pogg.  24,  332). 

H.  Rose. 
3Ni  88^5        73,81  72,41 
P 31,4        26,19          27,59 

Ni3P  119,9       100,00         100,00 

B.  IJnlerphosphorigsaures  Nickeloxydul.  —  Die,  wie 
beim  entsprechenden  Kobaltsalz,  dargestellte  Lösung  liefert 
beim  Verdunsten  im  Vacuum  minder  deutliche  grüne  Krystalle, 
welche  Würfel  zu  sein  scheinen.  Dieselben  werden  beim 
Erhitzen  in  einer  Retorte  zuerst  unter  V^^asserverlust  gelb, 
entwickeln  dann  unter  starkem  Aufblähen  ein  nicht  von  selbst 
entzündliches,  aber  Silberlösung  stark  schwärzendes  und  nach 
dem  Anzünden  mit  starker  Phosphorflamme  verbrennendes  Gas, 
und  lassen,  durch  schwarze  Phosphorsubstanz  geschwärztes, 
nicht  in  Salzsäure  lösliches,  phosphorsaures  Nickeloxydul. 
H.  Rose  iPogg.  18,  91). 

C.  Phosphorigsaures  Nickeloxydul.  —  In  Wasser  ge- 
löster und  mit  Ammoniak  neutralisirt'er  Dreifachchlorphosphor 
setzt  beim  Vermischen  mit  neutralem  salzsauren  Nickeloxydul 
das  Salz  erst  nach  einiger  Zeit  in  Krystallschuppen  ab.     Die 

noch  etwas  grünlich  gefärbte  Flüssigkeit,  so  wie  das  grünliche  Wasch- 
wasser,  gibt  beim  Kochen  noch  einen  grünen  Niederschlag,  bleibt  aber 

noch  etwas  gefärbt.  Das  getrocknete  Salz  liefert  beim  Erhitzen 
in  einer  Retorte,  ohne  F'euerentwicklung,  Wasser  und  phos- 
phorfreies Wasserstoffgas.    H.  Rose  {_Pogg.  9,  41). 

D.  Phosphorsaures  Nickeloxydul.  —  a.  Drittel?  — • 
Durch  Fällen  der  Nickelsalze  mittelst  halb -phosphorsauren 
N.itrons.  —  Blass  apfelgrüne  P'locken,  oder  smaragdgrüne 
Krystallkörner.  —  Wird  durch  Glühen  in  Wasserst olfgas  in 
Wasser  und  Phosphornickel  zersetzt.  Löst  sich  nicht  in 
Wasser,  aber  in  Schwefel-,  Salz-  und  Salpeter-Säure. 

b.  Saures.  —  Concentrirte  Phosphorsäure  wirkt  nicht 
auf  das  Metall  ein,  verdünnte  löst  es  in  der  Wärme  unter 
Wasserstolfgasentwicklung  auf. 
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E.  Pijrophosphorsaures  Nickeloxydul.  —  Wie  pyro- 
phosphorsaiires  Kobaltoxydu!. 

Nickel   und   Schwefel. 

A.  HaibSchwcfeliückel.  —  3Ian  leitet  über  glühendes 
schwefelsaures  Nickeloxydul  WasserstoiTo^as.     Die  Zersetzung 

erfolgt  schaell,  unter  Entwickln ug  von  schwefliger  Säure  und  Wasser^ 
und  zuletzt  auch  von  etwas  Hydrothion.  100  Th.  trockues  schwefel- 
saures Nickeloxydul  lassen  48,^8  Halb-Schwefelnickel.  —   BhiSSO'elb, 

metallisch,  halbgeschmolzeu,  spröde j  ziemlich  magnetisch.  — 
Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Zurücklassung  von  Schwe- 
fel; schwierig  in  concentrirter  Salzsäure,  unter  Entwicklung 
von  Hydrothion  [und  WasserstofTgasJ ,  nicht  in  verdünnter, 
selbst  in  der  Wärme.  Arkvedson  (Po<///.  l  ,  65).  Hierher  gehört 
wahrscheinlich  auch  das  von  Bkbthier  durch  Weifsgiühen  von  schwe- 
felsaurem jVickeloxjdul  im  Kohlentiegel  erhaltene  gelblich  grauweifse, 
sehr  glänzende j  sehr  spröde,  sehr  niuguctische  Schwefelnickel,  von 
nach  einer  Richtung  blättrigem,  nach  den  übrigen  körnigem  Bruche, 
welches  von  100  Th.  trockueni  schwefelsauren  Nickeloxydul  nur  5a 
betrug. 

B.  Einfach -Schtcefelnickel.  —  Findet  sich  uatüriich  als 
Haarkies.  —  I.  Das  Nickel  verbindet  sich  mit  dem  Schwefel 
beim  Erhitzen  unter  starker  Feuerentwicklung.     Proust,  H. 

Ro.se.  Die  Verbindung  erfolgt  nahe  iiber  dem  Schmelzpuucte  des  Schwe- 
fels. Nickelstaub  entzündet  sich  beim  Fallen  in  eine,  1  Zoll  weite  Gl.as- 
röhre,  welche  mit  Schwefeldampf  gefüllt  ist.  Ein  Gejuenge  von  gleichen 
Atomen  Nickelstaub  und  Schwefelmilch,  in  einer  Glasröhre  am  obern 
Ende  mit  einer  glühenden  Kohle  berührt,  entzündet  sich  und  brennt  bis 
auf  den  Boden  der  Röhre  fort.    Wixkelblech  CAun.  P/iann.  20,  36).  — 

2.  Man  erhitzt  Nickeloxydul  mit  Schwefel.  Trpruri. —  8.  Man 
leitet  über  glühendes  Nickeloxydul  Hydrothiongas,  wobei  100 
Th.  Oxydul  131,3  Schwefelnickel  liefern.  Arfvedson.  —  4. 
Man  glüht  bei  abgehaltener  Luft  das  gewässerte  Schwefel- 
nickel.    Tlpputi. 

Nach  (1  u.  2)  geschmolzen,  speisgelb,  spröde,  von  un- 
ebenem Bruche,  nicht  magnetisch.  Th'puti,  H.  Rose.  Nach 
(3)  dunkelgraues,  nicht  magnetisches  Pulver,  strengflüssiger 
als  Halbschwefelnickel.  Arfvedson.  —  Wird  durch  Glühen 
an  der  Luft  in  eine  grüne  Masse  (basisch -schwefelsaures 
Nickeloxydul?)  verwandelt.  Wird  duich  Erhitzen  in  Phos- 
phorwasserstofFgas  langsam  in  Phosphorniekel  und  in  Hydro- 
thiongas zersetzt,  H.  Rose;  nicht  durch  Wasserstoffgas  in 
der  Glühhitze  zersetzbar,  H.  Ro.se  QPoyg.  4,  189),  Arfvedson. 
Verliert,  in  einem  Strom  von  Wasserd;impf  geglüht,  nur  sehr 
wenig  Schwefel.  Regnault  cAnn.  c/üm.  P/iys.  68,  380).  Wird 
durch  Chlorgas  in  der  Kälte  nicht  zersetzt,  in  der  Hitze  sehr 
langsam.  H.  Rose  c^Vw-  42,  540).  —  Löst  sich  in  Salpeter- 
säure und  Salpetersalzsäure,  wobei  der  Schwefel  theils  ab- 
geschieden,  theils  in  Schwefelsäure  verwandelt  wird.     Löst 

sich  nicht  in  Salz-  und  Schwefel-Säure. 

Der  Haarkies  findet  sich  in  haarförniigen ,  regulär  Gseitigen  Säulen, 
von  einem  spitzen  Rhomboedcr  abzuleiten,  dessen  Flächen  oft  die  Säulen 
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beeudijjtu,  Fig.  151  u.  145.  Spaltbar  iiach  den  Flächen  des  spitzeu 
Rhüinboeders.  r3  :  rö  =^  35'"  52';  spec.  Gew.  5,278.  Miller  iPhil. 
May.  J.  (> ,  104;  80,  Ü"8).  Doppelt  tiscitige  Pyramide,  von  5^00  spec. 
Gew.  Breithaupt  (Puf/i/.  51,  511).  Von  5,65  spec.  Gew.  Rammelsberg. 
Härter  als  Kalkspaih,  inessiiiggelb  ias  Speisgelbe.  Schmilzt  vor  dein 
Löthrohr  auf  der  Kohle  unter  Entwicklung  schwefliger  Säure  zu  einer 
zusammengesinterteu,  ductilen,  magnetischen  Masse  von  Nickel,  Ber- 
ZKLius;  zu  einer  schwarzen  Perle,  Kobkll  ;  verhält  sich  nach  der  Rö- 
stung gegen  Flüsse  wie  Nickeloxydul.  Löst  sich  schwierig  iu  Salpeter- 
säure, leicht  in  Salpetersalzsäure. 


Rammels- 

Arfved- 

E.Davv. 

Proust. 

Las- 

berg. 

SON. 

SAIGNE 

Kamsdorf. 

natiirl. 

künstl. 
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64,35 
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68 
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1,14 

35,79 

34,86 

34 

33 

29,83 

Ni        29,5      64,84 

Fe 

Cu 

S  16  35,16 

NiS      45,5    100,00        100,00  98,61  100  100  100,00 

Gewässertes  Einfachschwefelnickelj,  oder  Hydrolhion- 
Nickeloxydul.  —  Fällt  nieder  beim  Vermischen  der  pflanzen- 
sauren und  der  vollkommen  mit  Nickeloxydiil  gesättigten 
minercils.'iuren  Nickelsalze  mit  Hydrothion;  beim  Vermischen 
der  sämmtiichen  Nickelsalze  mit  Hydrothion  -  Alkalien.  — 
Braunschwarzes  Pulver;  in  vertheilter  Gestalt  grünlich.  — 
Verwandelt  sich  durch  Glühen  unter  Entwicklung'  von  schwef- 
ligsaurem Gase  I  ?  }  und  sehr  wenig  Wasser  in  Schwefel- 
nickel. TuppuTi.  Wird,  im  feuchten  Zustande  der  Luft  aus- 
gesetzt, zu  basisch-! ?J schwefelsaurem  Nickeloxydul,  Tup- 
PüTi,  unter  grüner  Färbung,  Wackenroder.  Fällt  aus  schwe- 
felsaurem Kadmiumoxyd,  essigsaurem  Bleioxyd,  salzsaurem 
Eisenoxyd,  schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  salpetersaurein 
Silberoxyd  Schwefelmetall.  Anthon.  —  Löst  sich  im  noch 
feuchten  Zustande  in  wässriger  schwefliger  Säure.  Berthier. 
Löst  sich  schwierig  in  Salzsäure,  unter  Hydrothionentwick- 
lung,  höchst  wenig  in  Essigsäure,  etw^as  mehr  in  wässrigem 
Ammoniak  und  Hydrothion-Alkalien,  aus  denen  es  beim  Aus- 
setzen an  die  Luft,  oder  beim  Sättigen  mit  Essigsäure  wieder 
niederfällt. 

Das  aus  Nickelsalzeu  durch,  an  der  Luft  gelb  gewordenes,  Hy- 
drothion-Amnioniak  gefällte  gewässerte  Schwefelnickel,  mehr  als  1  At. 
Schwefel  haltend,  bleibt  au  der  Luft  schwarz,  löst  sich  sehr  wenig  iu 
verdünnten  Mineralsäureu,  und  gar  nicht  in  Essigsäure  und  Hydrothion- 
Amnioniak.     Wackenroder. 

C.  ZweifachSchwefelnickel.  —  Durch  starkes  Glühen 
von  kohlensaurem  Nickeloxydul  mit  Schwefel  und  kohlen^ 
saurem  Kali  und  Auswaschen  mit  Wasser  erhält  man  dunkel-? 
eisengraues,  zart  anzufühlendes  Zweifachschwefelnickel.  — ^ 
Dasselbe  wird  durch  Chlorgas  leicht  in  Chlorschwefel  und, 
105,78  Proc.  betragendes,  Chlornickel  zersetzt.  Fellenberq 
iPotjy.  50,  75). 

Fellenbkrg. 
Ni            29,5        47,97  48,72 
2S 32             58,03  51,88 

NiS2  61,5      lOOjOO  100,00 
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D.  Vnterschtcefligsmires  Nickcloxydul.  —  1 .  Das  Nickel 
löst  sich  in  Wrässri^er  scliwefli^'er  Säure,  g^Ieich  dem  Zink, 
ohne  Gasentwicklung  zu  schwefligsaurem  und  unterscluveflio^- 
saurem  Nickeloxydul.  Beim  Abdampfen  der  grünen  Flössig;- 
keit  erhält  man  zuerst  Krj  stalle  von  schwefli^saurem,  dann 
mehr  o^elbgrüne  von  unterschwefligsnurem  Nickeloxydul  5  die 
librige  Mutterlauge  zerfallt  beim  Erhitzen  in  schwelligsaures 
Gas,  Schwefel,  Schwefelnickel  und  schwefelsaures  Nickel- 
oxydul.     P'ORDOS  U.  Gelis  (A".  J.  Pharm.  4,  333).    —    2.    Durch 

Fäl'en  des  unterschwefligsauren  Strontians  mit  schwefelsau- 
rem Nickeloxydul,  und  Verdunsten  des  grünen  Filtrats  über 
Vitriolöl  erhält  man.  unter  geringer  Zersetzung  und  Aus- 
scheidung von  Schwefelnickel,  luftbeständige  grüne  Krystalle 
von  der  Form  der  unterschwefligsauren  Bittererde.  Sie  ver- 
wandeln sich  schon  unter  100°  in  eine  halbdiis-sige  Masse, 
welche  bei  steigender  Hitze  Wasser,  schweflige  Säure  und 
Schwefel  entwickelt,  und  32,73  Proc.  reines  Schwefelrn'ckel 
«Is    gelbe    zusamraengesinterte   Masse    lässt.      Uammelsberg 

iPoffg.  56,  800). 

Krystallisirt.  Rammet.sberg. 

NiO  37,5  26,88  26,5 

S202  48  34,41 

6  HO 54  38,71 

NiO,S202  4-6Aq      139,5       100,00  ' 

E.  ^chwefligsmires  Nickeloxydul.  —  n.  Basisch.  — 
Fällt  beim  Kochen  der  Nickelsalze  mit  schwefligsaurem  Kali 
nieder,  und  wird  beim  Auswaschen  noch  basischer.   Berthier. 

b.  Einfach.  —  Die  aus  der  Lösung  des  Nickels  in  wäss- 
riger  schwefliger  Säure  zuerst  anschiefsenden  Krystalle.  s.  o. 
Sie  lassen  bei  heftigem  Glühen  30.48  Proc.  Rückstand ;  sie 
nehmen,  in  Wasser  gelöst,  101,85  lod  auf.    Fordos  u.  Gelis. 

Krystallisirt,  nach  Fokdos  u.  Gems  herechnet. 
NiO                           37,5          30,36 
S02                            38               25,91 
6  HO 54 43,73 

]ViO,S02+6Aq      133,5        100,00 

V.  ViiterscMcefelsanres  Nickelo.rydnl.  —  Durch  Zer- 
setzung des  nnterschwefelsauren  Baryts  mittelst  schwefel- 
sauren Nickeloxyduls  und  Verdunsten  des  Filtrats  erhält  man 
grüne  lange  Säulen,  welche  beim  Erhitzen  in  schwefligsaures 
Gas  und  schwefelsaures  Nickeloxydul  zerfallen.    Hammelsberg 

iPofftf.  58  j  295). 

Rammf,t..sbkbg. 
NiO                             37,5        22,93          22,02 
S205                          72            44,04 
6  HO 54  33,03 

NiO,S205  +  6Aq     163,5       100,00 

G.  Schwefelsaures  Nickeloxydul.  —  a.  Basisch.  — 
1.  Durch  gelindes  Glühen  des  Salzes  b.  Tupplti.  —  3.  Durch 
Fällen  seiner  wässrigcn  Lösung  mittelst  einer  unzureichenden 
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Menge  von  fixem  Alkali.  Berzelius.  —  Nach  (2)  grünes, 
sehr  wenig  in  Wasser  lösliches  und  alkalisch  reagirendes 
Pulver.     Berzelius. 

b.  Einfach.  —  Durch  Auflösen  des  Nickels  oder  des  rei- 
nen oder  kohlensauren  Nickeloxyduls  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure. —  Das  durch  gelindes  Erhitzen  entwässerte  »Sal/i 
ist  hellgelb.  Wird  bei  höherer  Temperatur,  ohne  zu  schmel- 
zen, durch  Säureverlust  zu  a,  und  verliert  erst  in  der  Roth- 
glühhitze fast  alle  Säure.  Bei  dunkelm  Glühen  mit  Kohle 
entwickelt  es  kohlensaures  und  schwefligsaures  Gas  zu  glei- 
chen Maafsen,  und  lässt  metallisches  Nickel  mit  sehr  wenig 
Schwefelnickel.  Gay-Lussac  {_j.  pr.  Chem.  il,  68).  Ni0,S03  +  c 
=  Ni  +  S02  +  CO2.  —  Wird  an  feuchter  Luft  grün;  bildet,  aus 
der  wässrigen  Lösung  anschiefsend,  wasserhaltige,  durch- 
sichtige, smaragdgrüne  Kryslalle,  von  2  verschiedenen  For- 
men.   Erste  Form:  2  u.  Sgliedrig,  ganz  wie  beim  Zinkvitriol; 

Fiy.  73;  u":  u  =  91°  10';  spaltbiir  nach  u  iiud  u'.  BrOOKE.  .—  Zweite 
Form:  4gliedrig;  Füf.  37;  e:e"=  139°  17%',  Mitschermch  iPoytf. 
18,  144);  p  :  s  =  l5JtJ°  34';  p  :  e  =  110°  40';  p  :  Fläche  zwischen  e 
und  e'  =  117°  37';  spaltbar  nach  p  und  q.  Bkooke.  Die  zweite  Form 
bildet  sich  vorzüglich  aus  der,  überschüssige  Saure  haltenden,  Mutter- 
lauge ;  durch  Auflösea  dieser  Krystalle  in  reinem  Wasser  und  Krystal- 
lisiren  erhält  man  Krystalle  von  der  ersten  Form;  umgekehrt  liefern  die 
rhombischen  Krystalle,  in  Wasser  gelöst,  welches  ihr  halbes  Gewicht 
Vitriolöl  hält,  und  zwischen  15  und  18°  verdunstet,  zuerst  rhombische, 
hierauf  quadratische.  Die  rhombischen  verlieren  an  der  Luft  gegen  1  At. 
Wasser,  die  quadratischen,  in  welchen  einige  Procent  Wasser  durch 
einige  Procent  Schwefelsäure  vertreten  sind,  nicht.  Brooke  u.  R.  Phil- 
lips iAini.  Phil.  22,  437;  Ausz.  Pog;/.  6,  193),  R.  Phillh's  iPhil.  Mag. 
Ann.  4,  888).  —  Aus  einer  warmen  Lösung  schiefsen  vorzugsweise  qua- 
dratische Krystalle  an  Bietet  man  3  —  3  Tage  laug  die  rhombischen 
Krystalle  auf  Papier  der  Sonne  dar,  so  verwandeln  sie  sich,  mit  Bei- 
behaltung der  äufsern  Form  und  des  Wassers,  in  ein  Aggregat  von 
Quadratoktaedern.    Mitscherlich. 

Die  Krystalle  f^wohl  die  rhombisciien  J  haben  1^,037  spec. 
Gew.,  KoiM» ;  sie  schmecken  herb.  Sie  werden  an  der  Luft 
durch  schwaches  Verwittern  weifs.  —  Bei  103,3°  verlieren  sie 

6  At.  Wasser,  und  erst  über  379,4°  das  siebente.  Graham. 
Sie  lösen  sich  in  3  Th.  kaltem  Wasser,  nicht  in  Weingeist 
und  Aether.  Eisessig  fällt  das  Salz  aus  der  wässrigen  Lö- 
sung vollständig.     Persoz. 

Trocken.  Berthier.    Tupputi. 

NiO  37,5         48,39  47,8  46,6 

SO  3 40  51,61  58,8  53,4 

NiO,S03        77,5      100,00  100,0  100,0 

TuppuTi.  R.  Phillips.       Mitscherlich.         Thomson 
Krystallisirt.  rhomb.  quadr.  rhomb.  quadr.  a      b        rhomb. 

NiO    37,5     86,69     25,63     36,30     26,3^,..    .(  34,64 

S03    40         28,47     29,37     38,16     30,0)    *^*<    30,14    29,88     29,30 

7  HO      63         44,84     45,00     45,54     43,8     45,6 45,99 

140,5  100,00  100,00  100,00  100,0  100,0  99,83 

Das  von  Mitscherlich  untersuchte  quadratische  Salz  a  war  durch  Krj'- 
stallisireu  aus  einer  warmen  Lösung  erhalten,  das  Salz  b  durch  Aus- 
setzen des  rhombischen  an  die  Sonne. 
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Leitet  man  salzsaures  Gas  über  [trocknes?]  schwefelsaures  Xickel- 
ox3'dul,  so  absorbiren  2  At.  desselben  unter  Wärmeentwicklung  1  At. 
Salzsäure;  es  verliert  dieselbe  sogleich  beim  ErwarmeUj  alliiialig  beim 
Aussetzen  an  die  Luft,  und  die  wässrige  Losung  gibt  Kristalle  von  rei- 
nem schwefelsauren  Nickclox3dul_,  während  die  Salzsäure  in  der  Mutter- 
lauge bleibt.     Kane  iAnii.  Pharm.  \Q ,  5). 

H.  ^chioefelkohlenslo/f-Schwefelnickel.  —  Nickelsalze 
geben  mit  wässriojem  Schwefelkohlenstoff-Schwefelcalcium  ein 
dunkelbraiinrothes  Gemisch,  welches  in  S4-  Stunden  schwarze 
Flocken  absetzt  und  braungelb  wird.    Berzelius. 

Nickel   und  Selen. 

A.  Selenigscmrcs  Nickeloxydul.  —  iu  Einfach.  —  Durch 
doppelte  AHinität.  Im  feuchten  Zustande  weilses,  im  trock- 
nen apfelgrünes  Pulver,  nicht  in  Wasser  löslich.  —  b.  Zwei- 
fach. —  Grüne,  in  Wasser  lösliche,  gummiartige  Masse. 
Berzelius. 

B.  Selensaures  Nickeloxydul.  —  Die  Krystalle  sind  mit 
denen  des  schwefelsauren  Nickeloxyduls,  Form  2,  und  des 
selensauren  Zinkoxyds  isomorph.     Fig.  37.    e  :  e"  ==  138°  56'; 

e  :  e'  =  97°  4';  p  :  e  =  110°  38';  q  :  q  =  90°;  e  :  q  =  131°  28';  p  : 
Fläche  zwischen  e  und  e'  =  117°  54%';  p  :  g  =  186°  50'  u.  s.  w. 
MiTSCHERLiCH  iPogg.  13,  144). 

Nickel  und   Jod. 

A.  lod-Nickel.  —  1.  Man  erhitzt,  durch  WasserstofFgas 
reducirtcs,  pulvriges  Nickel  mit  lod  in  einer  Glasröhre,  oder 
leilet  über  dasselbe  loddampf.  Bei  starkem  Glühen  des  so 
erhaltenen  eisenschwarzen,  blättrigen  Gemenges  von  lod- 
nickel,  Nickel  und,  dm'ch  Luftzutritt  erzeugtem,  Nickeloxydul 

Sublimirt  sich  das  reine  lodnickel.  Zusammenhängendes  Nickel 
wirkt  auch  in  der  Wärme  nicht  merklich  auf  lod.  —  *.   i)ie   Lösung 

des  Nickeloxyduls  in  wassri^em  Hydriod  lässt  beim  Abdampfen 
einen  schwarzen  metallghinzenden  Rückstand,  der  sich  beim 
Glühen  bei  abgehaltener  Luft  ohne  Schmelzung  und  Zer- 
setzung sublimirt. 

Das  nach  1  oder  3  erhaltene  sublimirte  lodnickel  er- 
scheint in  stark  glanzenden  eisenschwarzen  Blattchen,  dem 
Eisenglimmer  ähnlich,  fettig  anzufühlen.  —  Sublimirt  man  es 
bei  Luftzutritt,  so  bleibt  etwas  graugrünes  Nickeloxydul,  frei 

von  lod.  Erd.^IA.NN.  Lassaigxk  erliieit  beim  Erhitzen  des  Nickels 
mit  Jod  eine  braune,  schmelzbare,  in  ^^  asscr  mit  griiucr  Farbe  lösliche 
Masse. 

Ekdma.\x.   Lassaigxe. 
Ni                 S9,ö         IS, 97             18,56             23,81 
J     126 31,03  81,44  76,19 

nIj  r55,5       10TV)Ö  ioO/K)  100,00 

Gewiissevles  lodnickel  oder  [iydriod-Nickclo.rydnl.  — 
Das  lodnickel  wird  an  der  Lufl  bald  feucht,  und  bildet  mit 
wenig  Wasser  eine  rothbraune,  mit  mehr  eine  grüne  Lösung 
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Diese,  bis  zur  Synipdicke  abgedampft,  liefert  blaugrüne,  an 
der  Luft  schnell  zerilicfseiide  Säulen.  —  Die  wässrige  Lösung 
vermag,  unter  braunrothcr  Färbung,  viel  Jod  zu  lösen,  wel- 
ches beim  Kochen  entweicht.    Erdmann  (J.  pr.  cuem.  7,  254). 

Krjstallisirt.  Erdmann,  uugefähr. 

NiJ  15,1,5  74,23  72,82 

6  HO 54 25/78 ^27,18 

]\iJ,«Aq  209,5         100,00  lOÖ^OO 

Den  von  Ekdmann  untersucliten  Kristallen  Iiiijg  noch  etwas  Mutter- 
lauge an. 

B.  Gewässertes  Nickeloxydul-Iodnickel  oder  Zelinlel- 
Hydriod-NickeloxydiU?  —  1.  Kocht  man  gröfsere  MeMo;en 
von  wässrigem  lodnickel  zur  Trockne  ein,  so  bleibt  beim 
Wiederauflösen  in  Wasser  eine  kleine  Menge  dieser  Verbin- 
dung als  rothbiaunes  Pulver.  Ein  Theil  derselben  löst  sich  oft 
neben  dem  lodnickel  wieder  auf,  so  dass  die  Lösung,  statt  grün,  braun- 
grün  erscheint,  nach  lod  riecht,  Stärkniehl  bläut,  und  beim  Abdampfen 

lod  entwickelt.  —  g.  Nickcloxydulhydrat ,  mit  wassrigem  lod- 
nickel digerirt,  färbt  sich  unter  Aufnahme  des  lodnickels 
braunrot!).  —  1:5.  Eben  so  mit  kohlensaurem  Nickeloxj'dul, 
welches  dabei  iWo,  Kohlensäure  entwickelt.  —  4.  Man  reibt 
Nickeloxydulhydrat  mit  w^eingeistigem  lod  zusammen.    Bei  2,  3 

u.  4  bleibt  der  Verbindung  etwas  freies  ]\icke!ox3'dulhydrat  oder  kohlen- 
saures Nickeloxydul  beigemengt,  auch  wenn  ein  Ueberschuss  von  wass- 
rigem lodnickel  oder  lodtinctur  angewandt  wird.  —    DaS   rotllbraunC 

Pulver  zerfällt  beim  Glühen  in  lod-  und  Wasser-Dampf  und 
in  reines  Nickeloxydul.  Es  löst  sich  in  Salpetersäure  unter 
Freiwerden  des  lods.  Es  tritt  an  kochendes  Kali  alles  lod 
ab,  während  schmutziggrünes  Oxydulhydrat  bleibt.  Unter 
wassrigem  Ammoniak  färbt  es  sich,  ohne  bedeutende  Lösung, 
schmutziggrün,  doch  nimmt  das  Ammoniak  lod  auf,  und  färbt 
sich  blau.  Durch  kocheruien  Weingeist  wird  es  in  grünes 
Oxydulhydrat  verwandelt.  In  Essigsäure  löst  es  sich  mit 
gelbgruner  Farbe ;  mit  kochender  wässriger  Kleesäure  liefert 
es  kleesaures  Nickeloxydul.    Erdman.v. 

Ebdjiann  (2). 

NiJ  155,5         24,76  23,17  bis  24,9 

9NiO  337,5         53,74  52,80  54,7 

•       15H0 135  21,50  24,00  20,4 

NiJ,9NiO+15Aq       628  100,00  99,97      100,00 

C  lodsaiires  Ntckeloxydul.  —  lodsaures  Kali  fällt  nid»* 
die  Nickelsalze,    pleischl.    —    Man  löst  frischgefälltcs  Nickcl- 


gas  entwickelt,  und  reines  Oxydul  lässt.  Es  löst  sich  in 
1^0,3  Th.  AVasser  von  15°,  in  77.35  kochendem.  Rammelsberg 
{Vogy.  44,  563). 

Krystalliuilver.  Rammelsbebg. 

NiO  37,5         17,65  17,88 

J05  166  78,12  78,01 

HO 9 4,23 4,11 

NiO,JOö+A(i      212,5      100,00  100,00 


35*-}  Nickel. 

Nickel  und   Biom. 

A.  Brom-Nickel.  —  Dnnkelo;'liihende  Xiekelfeile  ver- 
schluckt den  Biomdfimpf.  wird  braunlich,  bei  stärkerem  Er- 
hitzen dem  Musivgold  /ihnhch,  und  subiimirt  sich  bei  heftio^em 
Rothglühen  zum  Theil  in  gelben,  ghmmerähnlichen  Schuppen. 

—  Das  Broranickel  zerfällt  bei  starkem  Rothglühen  an  der 
Luft  in  Bromdampf  und  Nickeloxydul.  Es  wird  durch  erliitzte 
Salpetersäure  zersetzt,  und  lässt  beim  Abdampfen  und  Glühen 

Nickeloxydul.      Berthemot    (Ah«.    Chim.  Phys.   44 ^    389  5    auch  J. 

Pharm.  IQ,   655). 

Berthemot. 
Ni       29^5    27,34     27,09 

Br 78,4    72,66     72,91 

MBr  107,9        100,00  100,00 

Geicässevtes  Bromnickel  oder  Hydrobrom-Xickelorydul. 

—  1.  Das  Bromnickel  zerfliefst  an  der  Luft  und  löst  sich  in 
Wasser,  nach  der  Sublimation  langsamer.  —  2.  Man  digerirt 
Nickel  mit  Brom  und  Wasser.  Berthemot.  —  Die  erhaltene 
grüne  Lösung  wird  beim  Abdampfen  bräunlich,  und  liefert 
kleine  schmutzig-weifse,  sehr  zerfliefsliche  Nadeln.  Berthe- 
mot. Die  Krystalle  haben  dieselbe  grüne  Farbe,  wie  andere 
Nickelsalze,  w  erden  in  der  Glocke  über  Vitriolöl  unter  Was- 
serverlust gelb,  und  verlieren  bei  200°  allmälig  80,15  Proc. 
"Wasser.  Rammelsberg  cPogg.  55,  243).  —  Die  wässrige  Lö- 
sung setzt  an  der  Luft  einige  Flocken  von  Nickeloxydul  ab  5 
beim  Abdampfen  lässt  sie  röthliches  Bromnickel.   Berthemot. 

Krystallisirt.  Ram^ielshkrg. 

MBr  107,9  79,98  79,85 

3  HO  27  20,02  20,15 

MBr,  3Aq        134,9         100,00  100_,00 

Das  Bromnickel  löst  sich  in  Salzsäure,  Ammoniak,  Weingeist 
und  Aether.    Berthemot. 

B.  Bvomsaures  Xickeloxydul.  —  Alan  fällt  schwefel- 
saures Nickeloxydul  durch  bromsauren  Baryt,  und  verdunstet 
das  Filtrat  unter  einer  Vitriolöl-haltenden  Glocke.  —  Schöne 
regelmäfsige  Oktaeder.  —  Die  Krystalle  entw  ickeln  beim  Er- 
hitzen zuerst  Wasser,  dann,  unter  lebhafter  Zersetzung,  Brom 
und  SauerstoIFgas,  und  lassen  16,47  Proc.  Nickeloxydul.  Sie 
lösen  sich  in  3,58  Th.  kaltem  Wasser.     Rammelsberg  iPoyg. 

55,  69). 

Trocken.  Krjstallisirt.  Rammrlsbkrg. 

MO  37,5         24,05  NiO  37,5         17,86         16,47 

Br05  118,4         75,95  Br05       118,4         56,41 

6  HO  54  25,73 

M0,Br05     155,9       100,00  +6Aq        209,9       100,00 

Nickel    und   Chlor. 

A.  FAyifach-Chlor-yickcl.  —  1.  Feinzerthciltes  Nickel 
verbrennt  bei  schwachem  Glühen  in  einem  Strom  von  irocknem 
Chlorgase  unter  starkem  Feuer  zu  gelben,   dem  Musivgold 
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ähnlichen,  Krystaüschuppen.    H.  Rose  cPogg.  80,  156).    Auch 

erhält  man  durch  Zersetzung  des  Schwefelnickels  mit  Chlorgas  neben 
Chlorschwefel,  gröfsteutheils  sublimirtes,  Chlornickel.    Fei.i.enbkrg.  — 

3-  Durch  Abdampfen  der  wassrigen  Lösung  des  Chlornickels 
oder  salzsauren  Nickeloxyduls  bis  y-ur  völligen  Trockne. 
PiiousT.  Das  so  durch  Abdampfen  erhaltene  Chlornickel  lasst 
sich  durch  Glühen  in  einer  Retorte  in  sublirairtes  verwandeln. 

Hierbei  entwickelt  sich  etwas  Chlor,  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  frei- 
gemacht. Die  sich  erhebenden  Füttern  fliegen  in  der  Retorte  umher;  bei 
anhaltendem  Glühen  sublimirt  sich  alles  Chlornickel,  bei  kürzerem  bleibt 
auf  dem  Boden  eine  dem  Musivgold  ähnliche  Masse,  viel  kleine  Krystalle 
und  an ,  den  Wandungen  graue  ^Värzchen  von  Nickeloxydul  haltend. 
Ekdmann. 

Das  sublimirte  Chlornickel  erscheint  in  zarten,  talkartig 
anzufühlenden,  im  Einzelnen  blassgelben,  in  Masse  gold- 
gelben glänzenden  Krystaüschuppen.  Proust,  Bucholz,  ICrd- 
MAW,  Fellenberg.  Das  durch  Abdampfen  erhaltene  ist  eine 
braungelbe  erdige  blasse.  Proust,  Erdjiann.  —  Das  Chlor- 
nickel lässt  sich  wiederholt  sublimiren,  wobei  es  keine  Schmel- 
zung erleidet.  Im  luftleeren  Räume  erfolgt  die  Sublimation 
ohne  alle  Zersetzung;  bei  der  Sublimation  in  lufthaltenden 
Gefäfsen  entwickelt  sich,  wie  auch  Proust  und  öucholz  fan- 
den, etwas  Chlor,  und  es  zeigen  sich  an  den  Glaswandungen 
graue  Wärzchen  von  Nickeloxydul.  Erdmann.  Bei  längerem 
gelinden  Glühen  an  der  Luft  geht  daher  das  Chlornickel  in 
ein  graugrünes  Pulver  von  chlorfreiem  Nirkeloxydul  über. 
Erdmann.  —  Das  Chlornickel  wird  in  der  Hit/.e  durch  Was- 
serstoffgas sehr  leicht  zu  Metall  reducirt;  diuch  Phosphor- 
wasserstotTgas  wird  es,  so  leicht,  wie  Chlorkupfer,  in  Phos- 
j)hornickel  und  salzsaures  Gas  zersetzt;  durch  Schmelzen  mit 
Phosphor  in  Phosphornickel  und  Chlorphosphor.  H.  Rose 
iPogy.  27,  117).  —  Das  Sublimirte  Chlornickel  wird  nur  bei  län- 
gerem Kochen  mit  Kalilauge  völlig  in  grünes  Nickelo.vydul- 
hydrat  verwandelt.  In  Ammoniak  löst  es  sich,  auch  bei  völlig 
abgehaltener  Luft,  langsam  aber  vollständig  mit  blauer  Farbe. 

ErüMANN.  Einige  nicht  ganz  richtige  Beobachtungen  von  Bucholz  ver- 
anlassten ihn  zu  der  Ansicht,  das  sublimirte  Chlornickel  halte  weniger 
Chlor,  .als  das  durch  Abdampfen  dargestellte.  Andrerseits  nimmt  Las- 
SAiGNE  nach  seiner  Analyse  mehr  als  1  At.  Chlor  auf  1  Nickel  darin 
an.  Beide  Ansichten  werden  durch  die  oben  angeführten  Beobachtungen 
Erdmann's  und  dessen  hier  folgende  Analysen  widerlegt. 

Ekdmann.  Berthieb.        Lassaigne. 

Subli-  Durch  Subli-         Durch 

mirt.      Abdampfen.  mirt.     Abdampfen. 

Nl        39,5     45,45         45,35  45,33  45,3         33,33         53,63 

Cl        35,4     54,55         54,75  54,67  54,7         66,67         47,37 

NiCl    64,9  100,00       100,00        100,00        100,0      100,00      100,00 

Gewüsserles  Chlornickel  oder  sal%^mires  Nickelorijäul. 
—  1.  Das  durch  Abdampfen  erhaltene  Chlornickel  zieht  aus 
der  Luft  schnell  Wasser  an,  unter  erst  citronengelber,  dann 
grüner  Färbung ;  es  löst  sich  in  Wasser  unter  starker  Wärme- 
entwicklung. War  zu  stark  abgedampft,  so  bleiben  Flocken  von 
amelin,  Chemie  B.  III.  33 
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Nickeloxydul  tiugeiüst.  Erdmaxn.  Das  siibliuiirte  Chlornickel 
färbt  sich  an  der  Luft  in  2  Tagen  heligrün,  und  löst  sich 
dann  leicht  in  Wasser.  Puoust,  H.Rose.  War  es  aber  nicht 
zuvor  der  Luft  ausgesetzt,  so  löst  es  sich  sehr  lanosam. 
Fellenberg,  nur  bei  fortgesetztem  Kochen  mit  Wasser,  und 
selbst  in  heifser  Salzsäure  nur  schwierig,  Proust.  —  3.  Die- 
selbe Flüssigkeit  entsteht  durch  Lösen  des  Nickels  in  Sal- 
pelersalzsäure  (in  Salzsäure  löst  es  sich  sehr  langsam),  oder 
des  Oxyduls,  Oxydulhydrats  oder  kohlensauren  Oxyduls  in 
Salzsäure  bis  zur  Sättigung.  —  Durch  Abdampfen  und  Er- 
kälten der  Lösung  erhält  man  körnige,  grasgrüne  Krystalle, 
wie  es  scheint,  kurze  4seitige  Säulen ,  weiche  an  der  Luft 
zerfliefsen,  oder  schwach  verwittern,  je  nach  dem  Feuchtig- 
keitszustande derselben,  und  sich  in  1  '/j  bis  8  Th.  kaltem  Was- 
ser und  auch  in  Weingeist  lösen.  Tlpputi.  Die  Lösung  zer- 
fällt mit  unterchloriger  Säure  in  Chlorgas  und  niederfallendes 
Ilyperoxyd.    Balard. 

Kr^stallisirt.  Proust. 

NLCl  <i;4,9        44^48  45 

9  HO 81 55,53 55 

NiCl,9Aq  145,9       100,00  100 

B.  Gewässertes  T^ickeloxydul-Chlornickel  oder  basisch- 
sahsawes  Nicke/oxydul.  —  Schwer  in  Wasser  löslich,  ge- 
röthetes  Lackmuspapier  bläuend.     Berzeliüs. 

N  i  c  k  e  1   u  a  d   F 1  u  0  r. 

Fluornickel  und  Nickeloaydul- Fluornickel  verhalten 
sich,  wie  die  entsprechenden  Kobaltsalze,  nur  dass  sie  statt 
roth  blassgrün  sind.     Berzelius. 

Nickel  und   Stickstoff. 

A.  Stickstoff- Nickel?  —  Nach  dem  Verfahren,  wie  es  bei  Stick- 
stoffzink (in,  31)  angegeben  ist^  erhält  mau  wenig  schmierige  Materie. 
Grove. 

B.  Salpelersanres  Nickeloxydul.  —  a.  Basisch.  — 
Durch  Erhitzen  des  einfachsauren  Salzes  bis  zu  einem  gewissen 
Puncte.  —  Gelbgrünes,  nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver. 
Enthält  88  Oxydul  auf  13  Säure.    Proust. 

b.  Einfach.  —  Das  Metall  löst  sich  schnell  in  der  Sal- 
petersäure unter  Salpetergas-  und  Wärme-Entwickluug  auf. 
—  Das  entwässerte  Salz  ist  gelb.  —  In  der  Hitze  wird  es 
erst  zu  basischem  Salze,  dann  nach  Proust  zu  Oxydul,  oder, 
nach  BERZFj.rus,  beim  gelinden  Erhitzen  zu  Hyperoxyd.  — 
In  Verbindung  mit  Wasser  bildet  es  smaragdgrüne,  8seitige 
Säulen,  Tupputi.  rhomboidale  Krystalle,  Bergman,  welche 
das  Wasser  durch  Erhitzen  verlieren,  an  der  Luft,  je  nach 
ihrem  Gehalt  an  Feuchtigkeit,  schwach  verwittern  oder  stark 
zerfiiefsen,  und  in  2  Th.  kaltem  Wasser  und  auch  in  Wein- 
geist löslich  sind.    Tuvputi. 
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Trocken. 

Krystallisirt. 
Berechnung  uach  Mii,i-on. 

Proust. 

iVLO 

37^5 

40,98 

NiO             37,5       35,78 

25 

NO  5 

54 

59,02 

N05            54           37,11 
enO               54           37,11 

55 
20 

NiO,N05        91,5     100,00  +6Aq  145,5     100^00         100 

C.  Nickeloxydiil- Ammoniak.  —  Wässn'o^es  Ammoniak 
löst  das  trockne  Oxydul  sehr  langsam,  das  Hyperoxydhydrat, 
unter  Entwicklung  von  Stickgas ,  etwas  schneller^  das  Oxy- 
dulhydrat sehr  schnell,  doch  so,  dass  einige  grüne  Flocken 
übrig  bleiben.  —  Die  Flüssigkeit  ist  bei  vorwaltendem  Am- 
moniak violblau,  bei  mehr  Oxydul  lavendelblau,  bei  vollkom- 
mener Sättigung  mit  Oxydul  lasurblau.  -  Wird  durch  Er- 
hitzen, unter  Verflüchtigung  des  Ammoniaks,  zersetzt,  und 
lässt  Nickeloxydulhydrat  in  Krystallkörnern  fallen.  —  Setzt 
an  der  Luft  grüne  Flocken  von  kohlensaurem  Nickeloxydul- 
ammoniak mit  vorwaltendem  Oxydul  ab,  bis  die  Flüssigkeit, 
durch  Verlust  sämmtlichen  Nickels,  gänzlich  entfärbt  ist.  Nur 
bei  Gegenwart  einer  stärkeren  Säure  bleibt  Nickeloxydul  in 
Form  eines  grünen  Doppelsalzes  gelöst.  Tupputi.  Die  fixen 
Alkalien  fällen  daraus  eine  Verbindung  von  Nickeloxydul  und 
fixem  Alkali. 

D.  Kohlensaures  Nickeloxydul- Ammoniak.  —  a.  mit 

vorwaltendem  kohlensauren  Ammoniak.  —  Kohlensaures  Nickcl- 
oxydul  löst  sich  in  wässrigem  kohlensauren  Ammoniak  mit 
grünblauer  Farbe. 

b.  Mit  voncaliendem  kohlensaitren  Nickeloxydul.  —  üildet  sich 
beim  Aussetzen  des  wässrigen  Nickeloxydulammoniaks  und 
der  so  eben  erwähnter»  Flüssigkeit  a  an  die  Luft  in  blass- 
grüncn,  unlöslichen  Flocken.    Tupputi. 

E.  Phosphorsaures  Nickeloxydul-  Ammoniak.  —  Die 
Lösung  des  phosphorsauren  Nickeloxyduls  in  Ammoniak,  so 
lange  gekocht,  bis  sich  kein  Ammoniak  mehr  entwickelt,  setzt 
blass  apfelgrüne  Flocken  ab,  welche  neben  Phosphorsäure 
und  Nickeloxydul  auch  Ammoniak  halten.  Tupputi.  Wein- 
geist schlägt  aus  der  Lösung  des  phosphorsauren  Nickel- 
oxyduls in  Ammoniak  ein  hellblaugrünes,  ebenfalls  Ammoniak 
haltendes  Pulver  nieder,  und,  wenn  man  den  Weingeist  über 
die  ummoniakalische  Lösung  schichtet,  Ivrystallkörner.    Eru- 

MAW.  —  Die  Lösung  des  metaphosphorsauren  Nickeloxjduls  lässt  an 
der  Luft  alles  Nickel  fallen,  als  erst  graulichen,  dann  schön  grünen 
Niederschlag.     Persoz  iAnn.  Chim.  Phys.  5(i,  333). 

F.  Hydrolhion-  Nickeloxydul  -  Ammoniak.  —  Gewäs- 
sertes Schwefelnickel  löst  sich  wenig  in  Ammoniak  und  in 
Hydrothion-Ammoniak  mit  gelbbrauner  F'arbe. 

G.  Unterschwefligsaures  und  Nickeloxydul- Ammoniak. 
—  M.*in  übersättigt  die  concentrirte  Lösung  des  unterschw^ef- 
ligsaurea  Nickeloxyduls  mit  Ammoniak,  versetzt  das  blaue 
Gemisch  mit  absolutem  Weingeist,  wäscht  das  gefftllte  blaue 
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Krystallmehl  mit  Weingeist,  presst  es  zwischen  Papier  ans, 
und  bewahrt  es  schnell  in  o;ut  verschlossenen  Flaschen.  Ari 
der  Luft  wird  es  schnell  grün.    llAaniELSBERG  cPufjg.  5c>,  30«) . 

Rajimklsberg. 
2NH3  34  19^59  21,98 

NiO  37,5        21,63  21,27 

S202  48  27,67 

6  HO       54  31,12 

2KH3+IViO,S202  +  6Aq     173,5       100,00 

H.  llnlerscliwefeh-aures  Nickeloxydvl  mit  Atnmoniak. 
—  F'ällt  beim  Versetzen  der  wässrigen  Lösung  des  unter- 
schwefelsauren  Nickeloxyduls  mit  Ammoniak  als  blaues  Kry- 
stallmehl nieder,  welches  durch  Auflösen  in  warmem  Ammo- 
niak und  ErkJilten  in  reineren  Krystallen  erhalten  wird.  — 
Schön  violettblaue  kleine  Säulen,  durch  Vorherrschen  von  2 
Seitenflächen  in  Blättchen  erscheinend.  Entwickelt,  in  einer 
Röhre  erhitzt,  Ammoniak,  dann  schwefligsaures  imd  schwe- 
felsaures Ammoniak,  und  lässt  ein  theils  gelbes,  theils 
schwarzes  Gemenge  von  Schwefelnickel  und  schwefelsaurem 
Nickeloxydul.  VV^ird  durch  Wasser  zersetzt  unter  Freiwerden 
von  Ammoniak  und  Fällung  von  Nickeloxydul.    Rammelsberq 

(^Poyij.  58,  295). 

Rammelsbkhg. 
3NH3  51  31,78  30,09 

JSiO  37,5        33,3«  23,36 

S205 72  44,86 

3NH3+MO,S205      160,5       100,00 

L  Schwefelsaures  Nickeloxydiil  7ml  Ammoniak.^  — 
Trocknes  schwefelsaures  Nickeloxydul  verschluckt  65,91 
Proc.  trocknes  Ammoniakgas  sehr  rasch,  unter  starker  Er- 
hitzung und  bedeutendem  Anschwellen  zu  einem  blass  violett- 

weifsen  Pulver.  Etwa  noch  vorhandenes  Wasser  wird  dabei ,  wohl 
in  Folge  der  Erhitzung,  ausgetrieben.      Das  Pulver  entwickelt  bei 

mäfsigem  Erhitzen  viel  Ammoniak  nebst  etwas  schweflig- 
saurem  Ammoniak  und  Wasser  5  der  gelbe  Rückstand  löst 
sich  in  Wasser,  bis  auf  etwas,  als  schwarzes  Pulver  blei- 
bendes, reducirtes  Nickel.  Nach  raschem  Erhitzen  ist  der  Rückstand 
an  einigen  Stellen    durch  reducirtes  Nickel  geschwärzt.      Das  Pulver 

löst  sich  in  Wasser  mit  blauer  Farbe  unter  Abscheidung  von 
grünem  Oxydulhydrat.    H.  Rose  iPogy.  20,  151). 

H.  Rose. 
3NH3  51  39,69  39,73 

NiO,S03 77,5         60,31  60,27 

3NH3  +  NiO,S03      128,5       100,00        100,00 

K.  Schwefelsaures  und  Nickeloxydul- Ammoniak.  — 
Die  dunkelblaue  Lösung  des  krystallisirten  schwefelsauren 
Nickeloxyduis  in  möglichst  starkem  Ammoniak  setzt  in  der 
Kälte  Krystalle  ab;  auch  kann  man  sie  im  Vacuum  über  Vi- 
triolöl  zum  Krystallisiren  verdunsten,  oder  durch  Weingeist 
fällen,  und  den  hellblauen  Niederschlag  aus  der  Auflösung  in 
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möglichst  weni'n^  warmem  Wasser  durcli  Erk/illeii  krystalü- 
siren  lassen.  —  Durchsichtige,  dunkelblaue,  rcctangulare 
Säulen,  mit  2,  auf  die  schmalen  Seitenflächen  gesetzten  Flä- 
chen zugeschärft.  Die  durch  Verdunsten  im  Vacuum  erhaltenen  Kry- 
stalle  sind  j  durch  eingeschlossene  Mutterlauge,    mehr  blauftrün  gefärbt. 

—  Die  Krystalle  zerfallen  an  der  Luft  oder  im  Vacuum  zu 
einem  hellblauen  Pulver.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohr  geben 
sie  Wasser,  Ammoniak,  schwefligsaures  Ammoniak,  und  ein 
graugrünes  Pulver,  wohl  basisch-schwefelsaures  Nickeloxy- 
dul. Sie  lösen  sich  leicht,  mit  blauer  Farbe  in  Wasser  5  die 
concentrirte  Lösung  entwickelt  beim  Kochen  AFumoniak,  und 
setzt  grüne  Flocken  von  Oxydulhydrat  ab,  welches  auch  nach 
langem  Auswaschen  noch  Schwefelsäure  hält.  Unlöslich  in, 
selbst  verdünntem,  Weingeist.    Erdmaxn. 

Kr^stallislrt.  Erdmann. 

8NH3                                             34  2ß,26             23,71 

MO                                               37,5  28,96             28,62 

803                                              40  30,88             30,83 

2  HO 18  13,90             16,84 

NH+0,Ni0  +  IVH40,S03      129,5  100,00  100,00 

L.  Schwefelsaures  NickeloxydiU-Ammoniak.  —  Durch 
Zusammenbringen  des  schwefelsauren  Nickeloxyduls  mit 
schwefelsaurem  Ammoniak.  Blangrüne  Krystalle  von  der 
Form  des  schwefelsauren  Bittererde-Ammoniaks.  Mitscher- 
Licsi.  Spec.  Gew.  1,801  Thomson,  1,915  Kopp.  In  4  Th. 
kaltem  Wasser  löslich.    Link  iCreii  Ann.  1796_,  !_,  38). 

Krystallisirt,  Berechnung  nach  ÄTitschermch. 
NH3  17  8,61 

NiO  37,5         18,99 

2S03  80  40,51 
7  HO 63  31,99 

]MH4Ü^S03+Ni50^S03  +  6Aq      197,5       100,00 

M.  lodnickel- Ammoniak.  —  a.  Dviltelsaures.  —  Die 
gesättigte  Lösung  des  lodnickels  in  Wasser  gibt  bei  der 
Üebersättigung  mit  Ammoniak  weifsliche  Flocken,  die  sich 
beim  Erwärmen  langsam,  mit  erst  röthlicher,  dann  hellblauer 
Farbe  lösen.  Eudmann.  Die  Flocken  sind  hellblau,  und  sie 
lösen  sich  beim  Erwärmen  bis  auf  wenig  grünen  Rückstand. 
Rammelsberg.  Die  blaue  Lösung  setzt  unter  völliger  Entfär- 
bung beim  Erkalten  (oder  auch  bei  Weingeistzusatz,  Ram- 
melsberg) die  Verbindung  a  theils  als  hellblaues  schweres 
Krystallpulver,  Iheils  in  kleinen  glänzenden  blauen  Oktaedern 
ab.  Dieselben  entwickeln  beim  Erhitzen  Ammoniak  und  Sal- 
miak, dann,  unter  Schwärzung,  lod,  und  lassen  eine  Ver- 
bindung von  Nickeloxydul  mit  lodnickel.  Erdmann.  Sie  ver- 
lieren bei  100°  nur  wenig  Wasser,  in  stärkerer  Hitze  Am- 
moniak mit  etwas  Wasser,  und  der  erst  rothbraune,  dann 
schwarzgrüne ,  nicht  geschmolzene  Rückstand  ist  reines  lod- 
nickel. Rammelsberg.  Das  Wasser  ist  wohl  nicht  wesentlich,  doch 
lässfc   es   sich  nicht  ohne   Zersetzung   der  VerbiuduHg  völlig  entfernen. 
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An  der  Luft  färbt  sich  die  Verbindun«:  unter  Verlust  von 
Ammoniak  er?t  g:rnn,  dann  braun.  In  Wasser  löst  sie  sich 
unter  Abscheidung  hellgrüner  Flocken  von  Oxydulhydrat,  die 
sehr  wenig  lod,  kein  Ammoniak,  halten,  /u  einer  blauen 
Flüssigkeit,  welche  nach  einiger  Zeit  wieder  Krystalle  der- 
selben Verbindung  absetzt.  Rammelsberg  {Pogg.  48,  119).  Sie 
löst  sich  sehr  schwer  in  überschüssigem  Ammoniak.   Erdmann. 


E   R  D  M  A   N  N. 

Krystallisirt. 

Nach  Abzug  des  Wassers 

3NH3 

51 

24,69 

23,67                    23,08 

NiJ 

155,5 

75,31 

75,57                    76,93 

HO 

1,76 

3NH3,NiJ      206,5      100,00  100,00   •  100,00 

b.  Halbsmires.  —  lodnickel  absorbirt  nicht  in  der  Kälte, 
aber  bei  schwachem  Erwärmen  Ammoniakgas,  18,151  Proc, 
wobei  es  sich  erhitzt  und  zu  einer  gelbweifsen  Masse  auf- 
schwillt.   Rammelsberg. 

Rammelsberg. 
2NH3  34  17,94  15,36 

NiJ 155,5         88,06  84,64 

8NH3,NiJ      189,5      100,00  100,00 

N.  lodsaures  und  Nickeloxydul- Ammoniak.  —  Aus  der 
blauen  Lösung  des  iodsauren  Nickeloxyduls  in  Ammoniak  fällt 
Weingeist  kleine  Krystalle  oder  ein  hellblaues  Krystallmehl, 
welche  sich  in  der  Hitze  der  Kobaltverbindung  sehr  ähnlich 
verhalten,  und  2NH»-fNiO,JO^  [oder  NH^NiO  +  NFP,JO*| 
zu  sein  scheinen.    Rammelsberg  iPogg.  44,  563). 

0.  Bromnickel- Ammoniak.  —  1.  Gepulvertes  trocknes 
Bromnickel  verwandelt  sich  in  Ammoniakgas  in  ein  blass- 
violettes Pulver.  —  3.  Die  concentrirte  wässrige  Lösung  des 
Bromnickels,  mit  überschüssigem  Ammoniak  erwärmt,  gibt 
eine  blaue  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  beim  Erkalten  ein 
hellblaues  Krystallpulver  von  gleicher  Zusammensetzung  ab- 
setzt. —  Die  nach  (1  oder  3)  erhaltene  Verbindung  entwickelt 
beim  Erhitzen  ihr  Ammoniak  5  sie  löst  sich  in  wenig  Wasser 
mit  blauer  Farbe;  aber  bei  weiterem  Wasserzusatz  fällt  Oxy- 
dulhydrat nieder,  und  die  Flüssigkeit  bleibt  blassblau.  Ram- 
melsberg iPogg.  55,  243). 


Bammelsberg. 

(1) 

(8) 

3NH3 

51 

33,10 

30,74 

30,95 

Ni 
Br 

29,5 

78,4 

18,56 
49,34 

} 

69,36 

\ 

19,37 

3NH3,NiBr   158,9      100,00  100,00 

P.  Bromsaures  Nickelo.rydul  mil  Ammoniak.  —  Man 
fällt  die  concentrirte  Lösung  des  bromsauren  Nickeloxyduls 
in  Ammoniak  durch  Weingeist.  —  Blaugrünes  Krystallmehl. 
—  Dasselbe  gibt  beim  ErhitzcHi  unter  Zischen  Bromdampf, 
Stickgas  und  Sauerstoffgas,  und  ein  Sublimat  von  Hydrobrom- 
Ammoniak,    und   lässt  ein  Gemenge   von  Nickeloxydul  und 
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Ilroranickel.  Es  entwickelt  bei  anhaltendem  Kochen  mit  Kali 
alles  Ammoniak.  Es  löst  sich  in  Wasser  dem  kleinern  Theil 
nach  un/.ersetzt  mit  blauer  Farbe,  während  das  Uebri^e  unter 
Abscheidun^  grüner  Flocken  von  Oxydulhydrat  zersetzt  wird. 
Rammelsberg  iPoyy.  55,  (;»). 

Q.  Chlovnickel- Ammoniak.  —  1.  Chlornickel  absorbirt 
bei  g;ewöhnlicher  Temperatur  74,84  Proc.  trocknes  Ammo- 
niakgas unter  Entwicklung  von  Wärme  und  Aufschwellen 
zu  einem  weifsen  Pulver,  mit  schwachem  Stich  ins  Violette. 
Das  Pulver  entwickelt  beim  Glühen  Ammoniakgas  nebst  etwas 
Salmiak,  und  lässt  Chlornickel  mit  etwas  metallischem  Nickel. 
In  Wasser  löst  es  sich  mit  bläulicher  Farbe  unter  Abschei- 
dung grünen  Oxydulhydrats.  H.  Rose  {^Vogy.  20,  155).  —  2.  Aus 
der  Lösung  des  Chlornickels  in  wässrigera  Ammoniak  erhält 
man  durch  Weingeistzusatz  ein  hellblaues  Pulver,  und  durch 
Erkälten  blaue,  ins  Violette  spielende,  undurchsichtige  grofse 
Oktaeder  mit  abgestumpften  Ecken  und  Kanten.  Sie  geben, 
im  Vacuum  erhitzt,  unter  Verknistern  und  Zerfallen  zu  einem 
gelben  Pulver,  eine  Spur  V^\'isscr,  «lann  Ammotn'ak,  während 
Chlornickel  bleibt;  bei  heftigem  Glühen  erhält  man  ein  ge- 
ringes Sublimat  von  Salmiali  und  Chlornickel,  uiul  dem  zu- 
rückbleibenden Chlornickel  ist  etwas  Nicke!  beigemengt;  bei 
Luftzutritt  bleibt  Nickeloxydul.  Sie  zerfallen  an  warmer  Luft 
oder  im  Vacuum  über  Vitriolöl  bald  zu  eiriem  gelben  Pulver. 
Sie  lösen  sich  in  kaltem  Wasser  ohne  Zersetzung,  aber  beim 
Kochen  entwickelt  die  Lösung  Ammoniak,  und  setzt  grüne 
Flocken  von  chlorfreiem  Oxydulhydrnl  ab.  Unlöslich  in  Wein- 
geist.    Erdmann  (J.  pr.  Chem.  7,  266;  19,  445). 

H.  Rgse.     Erdmann. 
CD                 (3) 
3NH3                  51             44,00            42,81 
Ni                     29,5        25,45    )                           5   25,2 
CI  35,4         30,55    \        ^'^^''         (    30,3 

3NH3,NiCl     115,9       TÖO^Ö  100,00  " 

R.  Sal'Zfiaures  NickeloxydiU-Ämmoniak.  —  Dju'ch  Ver- 
mischen des  salzsauren  Nickeloxyduls  mit  Salmiak.  —  Grün, 
undeutlich  krystallisirend.     Tupputi. 

S.  Fluor-Nickelamnionium  j,  oder  fliisssanres  Nickel- 
oxydiil-Ämmbniak.  —  Körnige,  leicht  in  Wasser  lösliche 
Krystalle.    Berzelius. 

T.  Salpetersaiires  und  Nickeloxydul- Ammoniak.  — 
\.  Die  concentrirte  Lösung  des  normalen  Salpetersäuren  Nickel- 
oxyduls in  Ammoniak  liefert  in  der  Frostkälte  grofse,  sapphir- 
blaue,  durchsichtige,  regelmäfsige  Oktaeder,  zum  Theil  mit 

abgestumpften  Ecken.  Mau  Icaun  auch  das  Salz  aus  der  LösuHg 
durch  absoluten  Weingeist  fällen;  da  es  aber  in  verdünntem  Weingeist 
etwas  löslich  ist,  so  erhält  mau  weniger,  in  Gestalt  eines  liöruigen, 
mit  AVeiugeist  zu  waschenden  Niederschlags.  —  \}[q  Krj'^stalle  zer- 
fallen an  der  Luft  allmälig  durch  Verlust  von  Ammoniak  zu 
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einem  blauweifsen  l'ulver,  welches  an  feuchter  Luft  zum 
Theil  y.erfliefst.  Sie  schmelzen  beim  Erhitzen,  entwickeln 
erst  Wasser  nnd  Ammoniak,  dann,  unter  leichter  VerpufTHng", 
salpetrige  Dämpfe,  und  lassen  reines  Oxydul.  An  der  Luft 
auf  Platinblech  erhitzt,  verbrennen  sie  unter  ziemh'ch  starkem 
Verpuffen,  schwarzes  Oxydul,  vielleicht  mit  Hyperoxyd  g;e- 
meng;t,  lassend.  Sie  lösen  sich  leicht  in  kaltem  VVasser;  die 
blaue  Lösung  entwickelt  beim  Kochen  Ammoniak,  und  setzt 
Flocken  von  reinem  Oxydiilhydrat  ab,  w^ährend  salpetersaures 
Ammoniak  gelöst  bleibt;  die  verdünnte  Lösung  zersetzt  sich 
sehr  schnell,  schon  bei  anfangendem  Kochen 5  die  concentrirte 
bleibt  beim  Kochen  lange  blau.    Erdmann. 

Kr^stallisirt.  .  Erdmann. 

SNH3  34  25_,88  37,16 

NiO  37,5        27,88  87,52 

]V05  54  40,14  38,89 

HO 9 6,70 6,43 

NH3,NiO  +  NH'iO,i\05        134,5       100,00  100,00 

U.  Salpeiersmwes  Nickeloxydiil-Ammoniak.  —  Grüne, 
undeutliche  Krystalle,  in  \\  Th.  kaltem  Wasser  auflöslich.  Thk- 

NARD   iSeher.  J.  10,  438). 

Nickel   und   Kalium. 

A.  Nickeloxydiil-Kali.  —  a.  Kalihydrat  liefert  mit  Nickel- 
oxydul ein  bläuliches  Glas.  Kirwan.  —  b.  Wässriges  Kali 
erzeugt  in  Nickeloxydul- Ammoniak  einen  grünen  Niederschlag, 
welcher  an  heifses  Wasser  allmälig  alles  Kali  abtritt  und  sich 
in  reines  Hydrat  verwandelt.  Berzelius,  —  c.  Das  Nickel- 
oxydulhydrat löst  sich  in  äufserst  geringer  Menge  in  wässri- 
gem  Kali  auf.    Tupputi. 

B.  Schice/'elsaures  Nickeloxydul-Kali.  —  Durch  Ver- 
mischen des  schwefelsauren  Nickeloxyduls  mit  schwefelsaurem 
Kali;  durch  Aufiösen  des  reinen  oder  kohlensauren  Oxyduls  in 
wässrigem  doppelt-schwefelsauren  Kali.  —  Im  wasserfreien 
Zustande  gelb.  Schmilzt  bei  schwachem  Glühen  zu  einer 
braunen  Flüssigkeit,  welche  sich  nach  dem  Erkalten  in  Was- 
ser zu  einem  gelben,  sich  allmälig  lösenden  Pulver  vertheilt. 
Gm.  Verwandelt  sich  bei  stärkerem  Glühen  in  ein  schwarzes 
Gemenge  von  Nickeloxydul  und  schwefelsaurem  Kali.  —  Wird 
an  der  feuchten  Luft  grün,  und  bildet  mit  Wasser  bläulich- 
grüne, durchsichtige,  luftbeständige  Krystalle,  von  S,t24 
spec.  Gew.  Kopp,  isomorph  mit  schwefelsaurem  Bittererde- 

Aramoniak  U.  S.  W.  Mitscherlich.  Fig.  85  ;  l  :  u  oder  u'  =  lOS"» 
15';  i  :  a  =  154°  38';  l  :  f  =  116°  17';  u  :  u'  =  109°  10';  u:t  =  125° 

25'.  brookk  iAnn.  Phil.  88,  438).  In  8  bis  9  Th.  kaltem  Wasser 
auflöslich.     Tupputi. 

Krystallisirt.    Bereclmuug  nach  Mitscheklich.  Coopkr.  Proust. 

KO                                                    47,2            31,58  20,48 

NiO                                                   37,5            17,10  17,54        15 

3S03                                                     80                 36,63  .37,90 

6  HO 54 84,69  24,08        24 

KO,S034-NiO,S03  i-GAq         818,7  100,00  100,00 
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C.  Fluor-Nickelkalmm.  —  Kleine,  körnig'e,  blassapfel- 
gröne,  leicht  in  Wasser  lösliche  Krystalle.    Berzelius. 

Nickel  und  Natrium. 

Ä.  Nickeloxydul-Natron.  —  Das  Natron  fällt  aus  g-e- 
lösten  Nickelsalzeri  Nickeloxydul-Natron,  an  heifses  Wasser 
allmäli^  alles  Natron  abtretend.  Berzelius.  —  Das  Nickeloxydul 
lost  sich  vor  dem  Löthrohre  nicht  in  kohlensaurem  Natron. 

B.  Mit  Borax  bildet  weniger  Nickeloxydul  vor  dein 
Löthrohre  in  der  äufsern  Flamme  ein  m  der  Hitze  hyacinth- 
farbi«;es,  in  der  Kälte  blassgelbes  Glas;  in  gröfserer  Menge 
ein  in  der  Hitze  undurchsichtig  dunkelbraunes,  in  der  Kälte 
klar  dunkelrothes.  Die  innere  Flamme  färbt  das  Glas  grau, 
durch  feinvertheiltes  reducirtes  Nickel,  welches  sich  dann, 
ohne  zu  schmelzen,  dichter  vereinigt.  Berzelius.  Zusatz  von 
Salpeter  oder  einem  andern  kalihaltenden  Körper  führt  die 
braune  Farbe  des  in  die  äufsere  Flamme  gehaltenen  Glases 
in  die  bläuliche  oder  dunkelpurpurfarbene  über.    Harkort. 

C.  Gegen  Phosphorsalz  zeigt  das  Nickeloxydul  die- 
selben Verhältnisse ,  nur  verschwindet  die  Farbe  in  der  Kälte 
fast  völlig,  und  die  innere  Flamme  wirkt  nicht  reducirend, 
wohl  aber  Zinn  nach  einiger  Zeit.    Berzelius. 

Nickel,   Bar y um  und  Strontium. 

Nickeloxydiil- Baryt  und  Nickeloxydul-  Strontian.  — 
Fallen  nieder  beim  Vermischen  des  Nickeloxydul- Ammoniaks 
mit  Baryt-  oder  mit  Strontian- Wasser;  durch  schwefelsaures 
Ammoniak  oder  schwefelsaures  Kali  zersetzbar.   Berzelius. 

Nickel  und  Calcium. 

Nickeloxydul-Kalk.  —  Wie  Nickeloxydul-Baryt. 

Nickel  und  Maguium. 

A.  Nickeloxydul -Bitler  er  de.  —  Fällt  beim  Versetzen 
eines ,  mit  einem  Bittererdesalze  gemischten  Nickelsalzes  mit 
Ammoniak  nieder,  ohne  dass  überschüssiges  Ammoniak  alles 
Nickeloxydul  daraus  auszuziehen  vermöchte.    Berzelius. 

B.  Phosphorsaure  Nickeloxydul -Bitterer  de.  —  Fällt 
aus  einer,  Phosphorsäure  haltenden,  Lösung  des  Nickeloxy- 
duls und  der  Bittererde  in  einer  Säure  beim  Zusatz  von  Am- 
moniak nieder,  auch  wenn  dieses  vorwaltet.    H.  Rose. 

Nickel  und  Alumium. 

A.  Alaunerde -Nickeloxydul.  —  Wie  Nickeloxydul- 
Bittererde. 

B.  Fluor-Alumiunmickel  oder  flusssaures  Alaunerde- 
Nickeloxydul.  —  Durch  Abdampfen  des  wässrigen  Gemisches 
von  flusssaurer  Alaunerde  und  flusssaurem  Nickeloxydul.  Blass 
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apfelgrüne,  lan^e  Nadeln,  langsam  aber  vollständig  in  Was- 
ser löslich.    Ammoniak  schlägt  daraus  A  nieder.    Berzelius. 

Nickel   und  Silicium. 

A.  Geiüfisserles  FluorSiliciumnickel  oder  fliissstmres 
Kieselevde-Xickeloxydiil.  —  Nih\SiF^+7Aq.  —  Durch  Ab- 
dampfen der  Lösung  von  kohlensaurem  Nickelovydul  in  Kie- 
seldiisssäure.  Gnine  Rhomboeder  und  öseitige  Säulen,  leicht 
in  Wasser  löslich.     Berzelius  iPogy.  l,  198), 

B.  Nickeloxydul- Glasflüsse.  —  Das  Nickeloxydul  er- 
theilt  den  Kali-haitenden  Glasflüssen  eine  bläuliche,  den  Na- 
tron-haltenden  eine  Hyacintli-Farbe. 

Nickel   und   Scheel. 

A.  Scheelsaiives  Xickeloxydul.  —  a.  Einfach.  —  Aus 
Nickelsalzen  fällt  einfach -scheelsaures  Kali  ein  hellgrünes 
Pulver,  welches  beim  Glühen  unter  Verlust  seines  Wassers 
braungelb  wird,  und  sich  im  ungeglüliten  Zustande  nicht  in 
AYasser  und  Kleesäure,  aber  in  kochender  Phosphor-  oder 
Essig-Säure  und  in  warmem  Ammoniak  löst.    Anthox. 

Geglülit.  Anthox.  Lufttrocken.         Anthox. 

NiO  37,5     23^81         25  NiO         37,5     17,73         18 

AV03  120         76,19         75  W<>3     130         56,74         54 

6  HO  54         25,53         28 

NiO,VVü3      157,5  100,00       100  +6Aq    211,5  100,00      100 

b.  Zweifach.  —  Zweifach -scheelsaures  Alkali  gibt  mit 
Nickelsalzen  einen  Niederschlag,  der  beim  Schütteln  zu  einem 
etw^as  klebrigen  Klumpen  zusammenbackt,  an  der  Löft  zu 
einer  hellgrünen,  etwas  durchscheinenden  Masse  erhärtend. 
Das  hellgrüne  Pulver  derselben  wird  unter  Wasser  wieder 
knetbar.  Die  Masse  wird  noch  vor  dem  Glühen  braun,  ver- 
liert das  Wasser,  und  backt  bei  starkem  Glühen  etwas  zu- 
sammen. Das  ungeglühte  Salz  löst  sich  nicht  in  Wasser, 
wenig   in  Kleesäure,    völlig   in    erwärmter   Phosphor-   oder 

Essig-Säure.      AnTHON  QJ.  pr.  Chem.  9,  345). 

Geglüht.                  Anthon.  Lufttrocken.        Anthon. 
NiO                37,5     13,51       12,5               NiO         37,5     11,96       11 
2W03           240        86,49       87^5            2^V03    240        76,56       77 
4H0  36         11,48       12 

Ni0,2W03  277,5  100,00    100,0  H-4Aq     313,5  100,00    100 

B.  DreifachSchwefelscheelnickel.  —  NiS,  WS'.  —  Wie 
bei  Kobalt.    Berzelius. 

Nickel  und   Molybdän. 

A.  Molybdänsawes  Nickeloxydul.  —  Molybdänsaures 
Kali  fällt  das  salzsaure  Nickeloxydul  licht  apfelgrün,  Richter, 
weifs,  Hattchet,  in  kochendem 'Wasser  etwas  löslich. 

B.  DreifachSchicefelmolybdännickel.  —  NiS,3IoS'.  — 
Wie  bei  Kobalt. 
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C.  VierfachSchwefelmolybdännickel.  —  NiS,MoS*.  — 
Im  feuchten  und  trocknen  Zustande  schwarzbrauner  Nieder- 
schlag, in  überschüssigem  Dreifachschwefelmolybdänkalium 
löslich,  aber  nach  24  Stunden  daraus  wieder  niederfallend. 
Berzelius. 

Nickel   und  "Vauad. 

Vanadsaures  Nickeloxydul.  —  a.  Einfach.  —  Die  wäss- 
rige  Lösung  gibt  beim  Abdampfen  eine  dunkelgelbe,  nicht 
krystallische  Masse,  in  Wasser  löslich,  daraus  durch  Wein- 
geist mit  gelber  Farbe  fällbar.  —  b.  Saures.  —  Die  Lösung 
lässt  beim  Abdampfen  kleine  dunkelgelbe  Krystalle,  in  Was- 
ser löslich,  daraus  durch  Weingeist  mit  dunkelgelber  Farbe 
fällbar.  Die  Lösung  in  Ammoniak  besitzt  keine  blaue  Farbe. 
Berzelius. 

Nickel  und   Chrom. 

Chromsaures  Nickeloxydul.  —  a.  Einfach?  —  1.  Man 
versetzt  die  Lösung  von  b  mit  etv»^as  fixem  Alkali  oder  dige- 
rirt  sie  mit  kohlensaurem  Nickeloxydul.  —  Rothgelbes,  nicht 
in  Wasser  lösliches  Pulver.  Tupputi.  —  2.  Chromsaures  Kali 
gibt  mit  schwefelsaurem  Nickeloxydul  erst  in  der  Wärme 
einen  reicliHchen  Niederschlag^  die  Flüssigkeit  hält  schwefel- 
saures Nickeloxydul-Kali.     Stokes  cKastn.  Arch.  13,  1913. 

b.  Saures?  —  Wässrige  Chromsäure  löst  das  Oxydul- 
hydrat oder  das  kohlensaure  Oxydul  mit  gelbrother  Farbe  auf; 
die  Auflösung  setzt  ein  Pulver  ab,  welches  in  mehr  Säure 
wieder  löslich  ist,  und  lässt  nach  Tupputi  eine  nicht  krystai- 
lisirte  zerfliefsliche  Masse,  nach  John  eine  rothe,  farrenkraut- 
artig  krystallisirte.  Der  trockne  Rückstand  zersetzt  sich  beim 
Glühen  in  Chromoxyd  und  in  Nickeloxydul.    John. 

Das  übermangansaure  Kali  fallt  nicht  das  salzsaure  NickeloxyduJ, 
Fhomhekz. 

Nickel  und  Arsen. 

A.  Arsen-Nickel.  —  a.  Durch  sehr  wenig  Arsen  wird 
das  Nickel  schon  vor  dem  Löthrohr  unter  Borax  schmelzbar, 
bleibt  dabei  aber  noch  ductil  und  magnetisch.    Berzelius. 

b.  Vierfei?  ~  a.  100  Th.  fein vertheiltes  Nickel,  mit  200 
Arsen  in  verschlossenen  Gefäfsen  erhitzt,  liefern  ohne  Feuer- 
entwicklung 150  bis  156  Th.  eines  pulvrigen  oder  spröden 
Arsennickels.  Gehlen.  —  ß.  100  Th.  arsensaures  Nickel- 
oxydul, im  Kohleatiegel  weifsgeglüht,  liefern  61,5  Th.  Arsen-* 
nickel  als  ein  grauweifses,  sprödes,  nicht  magnetisches  Korn 
von  feinkörnigem  Gefüge,  welches  ungefähr  halb  so  viel  Arsen 
enthält,  als  der  Kupfernickel.    Berthier. 

7.  Plakodin,  — •  Xsystem  8  u.  Igliedrig.  Man  denke  sich  von  Aerx 
Figuren  91  bis  120  die  FJächen  u,  t,  i  und  f  vereinigt;  hierzu  können 
noch  die  Flächen  e  und  z  treten,  u  :  u'  ==  64°  32';  t  :  u  =  122°  16'; 
t  :  z  =   133°  28';   t  :  f  —  120°  5':  spaltbar  nach  u  und  t.     Spec.  Gew. 
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7,998  bis  8,063.  Etwas  heller  speisgelb,  als  Magnetkies;  von  schwar- 
zem Pulver.  Bheithaupt  (_Poyg.  5.J  ,  631).  —  Entwickelt  heim  Erhitzen 
in  einer  Röhre  etwas  arseuige  Säure,  und  bei  starkem  Lufrzutritt  auch 
schweflige.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  ziemlich  leicht  mit 
Arsenrauch;  gibt  nach  dem  Rösten  mit  Borax  ein  blaues  Glas.  Platt- 
XER  iPuyg.  5S ,  283). 


Plakodin. 

Pl.ATT.VKR. 

4M 

117 

G0,94 

57,05 

Co 

0,93 

Fe 

Spur 

Cu 

0,96 

1  As 

75 

39,06 

39,71 

S 

0,68 

KüAs  193         100,00  .99,16 

C.    Drittel.    —    KrustalUsirte  Kobaltspeise.    Beim  Abbruch   eines 
schadhaft  gewordenen  Blaufarbenofens  gefunden.     Bildet   sich   seltner   in 
der  aus  den  Glashäfen  abgelassenen  Kobaltspeise.    Scheint  durch  längeres 
Schmelzen  des  in  den  Kobalterzen  enthaltenen  Kupfernickels  zu  entstehen 
WÖHLEu.  —  Xsvstem  4gliedrig.    Fig.  24  u.  35 ;  p  :  e  =  122°  10';  e  :  e 
=  106°  39';    e  :  e"  =   115°  39';    e  :  «  =    165°  17';    s  :  s"  =  145°  5 
Spaltung  nicht  bemerkbar;    unebener  Bruch.     G.  Rose  iPogg.  28,  434) 
Stark   glänzend,    hell    tombakfarben,    blasser  roth,    als   Kupfernickel 
nicht  magnetisch.     Wöhler  iPogg.  35,  303). 

Krystallisirte  Kobaltspeise.  Wöhler. 

3Ni                    88,5           54,13  53,70 

As                   75              45,87  44,05 

Mn,  Fe,  Cu  1,60 

S  1,65 

M3As  163,5        100,00        100,00 

u.  Halb.  —  Kupfernickel.  —  Doppelt  6seitige  Pjramide.  Clocker 
(J.  pr.  Clieni.  13,  198).  Xsj-stem  3  u.  Sgliedrlg  ;  Fig.  48,  ohne  p-Fläche 
und  ohne  die  Abstumpfuns  zwischen  y  u.  a;  i  :  i  =  60°  16';  i  :  a  = 
133°  25'.  Breithaupt  {Scfiw.  68,  445).  Spec.  Gew.  7,5  bis  7,65. 
Härter  als  Apatit;  gibt  am  Stahl  Knoblaucligeruch ;  von  muschligem 
Bruche;  licht  kupferroth,  von  braunschwarzem  Pulver.  IS'icht  magne- 
tisch. Schmilzt  in  der  Glasröhre  bei  ihrem  anfangenden  Erweichen, 
etwas  arsenige  Säure,  kein  Arsen,  subllmireud  ;  schmilzt  auf  der  Kohle 
vor  dem  Löthrohr  mit  starkem  Arsenrauch  zu  einer  sllberweifsen  spröden 
Kugel.  Liefert,  an  der  Luft  geröstet,  einen  gelbgrünen  Rückstand, 
welcher  auf  der  Kohle  mit  kohlensaurem  Natron  und  etwas  Borax  ein 
ziemlich  ductiles,  magnetisches  Metallkorn  gibt.  Berzelius.  Verliert 
bei  1  stündigem  Weifsglühen  13  bis  15  Proc.  an  Gewicht,  ohne  sein  An- 
sehen zu  ändern.  Berthieb.  Verliert,  im  Kohlentiegel  '/,  St.  lang  dem 
Gebläsefeuer  ausgesetzt,  nur  4  Proc.  Arsen.  Wöhler.  —  Löst  sich  in 
Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  arseniger;  noch  leichter  in  Salpe- 
tersalzsäure. 


Kupfernickel. 

Stromey'er. 

Bebthikr. 

At. 

Riecheisdorf. 

At. 

Allemont. 

Ni 

2      59 

44,03 

44,31 

24 

708 

43,60        39,94 

Co 

0,16 

Fe 
Pb 

0,34 
0,33 

u.  Mn.  Spur 

Sb 

1 

129 

7,76           8,00 

As 

1       75 

55,07 

54,73 

11 

835 

49,64        49,80 

S 

0,40 

2,00 

Ni2As  134    100,00      100,00  1663    100,00        98,90 
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Kupfernickel. 

Bbrthier. 

At 

Baien. 

Ni 

6 

177 

38,82 

33,67 

Fe 

1,43 

Sb 

1 

129 

28,29 

28,37 

As 

3 

150 

32,89 

33,67 

S 

2,86 

456  100,00  100,00 

In  den  von  Berthirr  untersuchten  Arten  ist  ein  Tlieil  des  Arsens  durch 
Antimon  vertreten;  Er  nimmt  an,  der  Schwefel  sei  als  Schwefelantimon 
beigemengt. 

e.  Einfach.  —  Arseniknickel  oder  Weifsnickelkies  der  Minera- 
logen. \Aiirfel  mit  den  Flächen  des  Oktaeders  und  Dodekaeders;  oder 
feinkörnige  Masse.  Booth  iSül.  amer.  J.  29,  241  ;  auch  Pogg.  32,  395). 
Spec.  Gew.  6,735  Raiaimki.sbkrg.  Härter  als  Apatit;  spröde;  zinuweifs. 
Verhält  sich  vor  dem  Lüthrohr,  wie  Kupfernickel,  gibt  aber  beim  Er- 
hitzen in  einer  verschlossenen  Glasröhre  ein  Sublimat  von  Arsen,  wäh- 
rend kupferrothes  Arsennickel  bleibt.     Bkrzelius. 


Weifst 

ickelkies. 

Ramimki.sbkrg. 

Booth. 

Hofmann. 

At. 

Riecheisdorf. 

Schneeberg. 

Ni 

1 

29,5 

38,23 

28,95 

20,74 

38,14 

Co 

3,37 

Fe 

Spur 

3,25 

Cu 

0,50 

ni 

2,19 

As 

1 

75 

71,77 

70,64 

72,64 

71,30 

S 

0,14 

NiAs  104,5         100,00  99,59  100,00         102,27 

B.  Ärsenigsaures  Nickeloxydiil.  —  Durch  Vermischen 
des  arseiu'o^sauren  Kah's  mit  einem  aufgelösten  Nickelsalze. 

—  Apfel^rünes  Pulver,  welches,  in  einer  Glasröhre  geg^lüht, 
Wasser  und  arsenige  Säure,  jedoch  nicht  alle  verliert,  und 
dabei  zuerst  schwärzlich,  dann  olivengrün  (hellgrün,  Berze- 
Lius)  wird ;  beim  Erhitzen  des  Salzes  in  einem  Platintiegel 
verflüchtigt  sich  die  Säure  schnell,  und  das  Oxydul  bleibt  rein 
zurück.  —  JSicht  in  Wasser,  leicht  in  Ammoniak  löslich. 
Proust. 

C.  Ärsensaures  Nickeloxydiil ;  driltel.  —  Durch  dop- 
pelte Affinität  erhält  man  ein  apfelgrünes  Pulver,  oder  apfel- 
grüne Krystallkörner  von  metallischem  Geschmacke.   Tüpputi. 

—  Das  arsensaure  Nickeloxydul  verliert  in  der  Hitze,  bei 
abgehaltener  Kohle,  blofs  Wasser,  wird  anfangs  hyacinth- 
farben  und  durchsichtig,  in  der  Rothglühhitze  hellgelb,  und 
zeigt  bei  höherer  Temperatur  keine  weitere  Veränderung, 
aufser  bei  Zutritt  einer  brennbaren  Materie.  Proust.  Ent- 
wickelt beim  Erhitzen  mit  Schwefel :  schweflige  Säure  und 
erst  gelbes,  dann  rothes  Schwefelarsen,  und  lässt  Schwefel- 
nickel.  DÖBERErNEn.  Tritt  an  schmelzendes  Kalihydrat  seine 
Säure  ab.  —  Unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Arsensäure  und 
in  stärkeren  Mineralsäuren.  Löst  sich  leicht  in  wässrigem 
Ammoniak  ;  aus  dieser  Auflösung  fällt  Kali  arsenfreies  Nickel- 
oxydul-Kali;  nur  wenn  Eisenoxyd  zugegen  ist,  so  enthält  der 
Niederschlag  zugleich  Arsensäure.    Berzeuus.    Löst  man  es  in 
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einem  sauren  Kobaltsalze  und  fügt  etwas  Kali  binzu^  so  falll  arsen- 
saures Kobaltoxydul  nieder.    Wixkelbi.kch. 

Auch  der  Nickelocher  oder  die  Nickelblüthe  ist  drittel-arseusaures 
Nickeloxydul.  Er  entsteht  durch  Oxydation  des  Arsennickels  und  Schwe- 
felarsennickels,  welche  schneller  erfolgt^  als  die  der  entsprechenden 
Kobalterze.  Am  schnellsten  oxydirt  sich  der  Weifsnickelkies,  welcher 
unter  lufthaltigem  Wasser  bald  schwurz  anläuft ^  und  an  den  heraus- 
ragenden Theilen  nach  einigen  Monaten  apfelgrüue  Puncte  zeigt;  hierauf 
folgt  der  Kupfernickel ^  dann  der  Nickelgianz.  Neben  Nickelocher,  der 
nie  krystallisch  ist,  entstehen  bei  diesem  Verwittern  bisweilen  Krystall- 
nadeln,  aus  schwefelsaurem  Nickeloxydul  und  schwefelsaurem  Kalk  be- 
stehend. Der  grüne  Beschlag,  mit  welchem  sich  obige  3  Erze  an  feuchter 
Luft  bedecken,  hält  Nickelocher,  mit  arseniger  Säure  gemengt  In  den 
Gruben  zieht  das  Wasser  letztere  aus.  Kerstex  iPogg.  60,  867).  — 
Derb,  erdig,  zerreiblich ,  apfelgrün  und  grünweifs..  —  Liefert  beim  Glü- 
hen in  einer  Retorte  Wasser _,  bisweilen  durch  Schwefelsäure  lackmus- 
röthend,  und  gibt  in  diesem  Falle  oft  zugleich  ein  Sublimat  von  arse- 
niger Säure;  der  Rückstand  ist  gelb.  Kekstex.  Gibt  auf  der  Kohle 
vor  dem  Löthrohr  starken  Arsengeruch,  und  schmilzt  in  der  Innern 
Flamme  zu  einem  Arsen-haltenden  Metallkorn.  Bkrzelius.  Tritt  an 
Wasser  Spuren  von  Schwefelsäure,  oft  auch  von  schwefelsaurem  Nickel- 
oxydul, Kobaltoxydul  und  Kalk  ab.  Kerstex.  Löst  sich  leicht  in  Salz- 
oder Salpeter-Säure. 

Stro-       Ber- 
Nickelocher.  mever.    thier.  K  k  r  s  t  k  n. 

At.  a  b  0  de 

NiO  3        112,5     37,56;     „^  o-     536,2     36,20      35,00     36,10 

CoO  >     **'^**^    l    2,5       1,53  Spur 

Fe203  1,13  FeO    Spur         2,21       1,10 

As05  1         115        38,40       36,97       36,8     38,30      38,90     37,81 

HO  8  72        24,04       24,32       24,5     23,91       24,02     23,98 

As03  0,52 

S03  0,23 

Ca0,S03  Spur  Spur 

CoO,  SO» Spur 

3NiO,AsO^+8Aq  299,5  100,00  100,00  100,0  99,94  100,13  98,85 
a.  Von  Riecheisdorf.  —  b.  Von  Alleniont.  —  c.  Vom  Gottesbeschicks- 
stehenden  Gange  bei  Schneeberg.  Entwickelt  beim  Glühen  schwach- 
saures Wasser,  keine  arseuige  Säure.  —  d.  Von  Adam  Haber- Fundgrube 
bei  Schneeberg.  Gibt  Wasser,  eine  Spur  Schwefelsäure  haltend.  —  e. 
Vom  weifsen  Hirsch  bei  Schneeberg.     Subllmirt  etwas  arsenige  Säure. 

D.  Ziceifachschwefeleisen-Einfacharseneisen.  —  Nickei- 

fflanz  oAer  Nickelarseniflanz.  —  Oktaeder,  bisweilen  mit  den  Flächen 
"des  Pentagondodekaeders,  und  Cubooktaeder;  spaltbar  nach  den  Würfel- 
flächeu.  Spec.  Gew.  6,097  G.  Rose,  Q,'i:iS  bis  6,.33l  Breithalpt,  6,757 
MoHS,  6,7  bis  6,9  Hörxkr.  Härter  als  Apatit.  Zionweifs  ins  Bleigraue, 
von  grauschwarzem  Pulver.  —  Verknistert  stark  beim  Erhitzen  im  Kol- 
ben, und  gibt  beim  Glühen  ein  starkes  Sublimat  von  geschmolzenem  gelb- 
braunen Schwefelarsen,  während  eine  dem  Kupfernickel  ähnliche  Masse 
bleibt.  Berzelius.  Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von 
Schwefel  und  arseniger  Säure. 

Ber-          Döbe-       Rammkls- 
NichelglatiT..                   zki.ius.        rei.veb.          bekg.  Hörxkr. 

At.                                   Loos.       Kamsdorf.    Haueisen.  Schladming. 
Ni               2        59       35,54         29,94    )           .,-           S    31,83  38,42 

Co+Cu                                           0,93   \         "'          ^  Spur 

Fe                                                    4,11              11  2,09 

As               y        75       45,18         45,37               48               48,08  43,58 

S                8       32       19,28         19,34              14              20,16  14,82 

Quarz  ^^  0,90 ^ _JA'' 


NiAs^NiS2      166    100,00      100,58  100  100,00  99,13 
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E.  Dreifach -l^chwefelarsennickel.  —  3NiS,  AsS*.  — 
Im  frischen  m\A  im  trocknen  Zustande  schwarzer  Nieder- 
schlag, von  schwarzem  Pulver,  welcher  bei  der  Destillation 
leicht  das  Operment  verliert,  während  gelbes,  ziisammenge- 
sintertes  Schwefelnickel  bleibt.    Berzelius. 

F.  Fünffach- SchweJ'elarsennickel.  —  3NiS,AsS^  und 
3NiS,  AsS*.  —  Sowohl  das  halb-  als  das  drittel-saure  Fünffach- 
schwefelarsennatrium erzeugt  mit  verdünnten  Nickelsalzen 
eine  klare,  gelbbraune  F'lüssigkeit,  welche  allmälig  dunkler 
wird  und  einen  Niederschlag  gibt  5  dieser  entsteht  bei  con- 
centrirter  Flüssigkeit  sogleich.  Er  ist  erst  dunkelbraun,  nach 
dem  Sammeln  und  Trocknen  schwarz  5  ist  nicht  durch  Salz- 
säure zersetzbar,  und  löst  sich  in  dem  überschüssigen  wäss- 

rigen  Natriumsalze.  Fällt  mau  in  Salzsäure  gelöstes  arsensaures 
Kickeloxydul  durch  überschüssiges  Hydrothionaninioniak ,  so  hält  der 
Niederschlag  neben  Schwefelnickel  auch  FünffachscUwefelarsennickel. 
Berzelius. 

Nickel   und   Antimon. 

A.  Anlimon- Nickel.  —  Halb.  —  1  Th.  Nickelpulver, 
mit  "Z  Antimonpulver  erhitzt,  liefert,  unter  Entwicklung  eines 
roth^n  Feuers,  ein  schwarzgraues,  metallisches  Pulver.  Geh- 
len. —  Beim  Zusammenschmelzen  von  S  At.  (59  Th.)  Nickel 
mit  1  At.  (i39Th.)  Antimon  erhält  man  unter  Feuerentwick- 
lung eine  der  unten  folgenden  natürlichen  Verbindung  in 
Härte,  Glanz  und  Farbe,  so  wie  im  Verhalten  gegen  Feuer 
und  Säuren  ganz  ähnliche,   ebenfalls   unmagnetische  Masse. 

StrOMEYER  iScIav.  69,  252;  auch  Poyg.  31,   134). 

Antimonnickel  oder  Antimunnickelerz  der  Mineralogen.  Stumpfe 
doppelt  (iseitige  Pyramide,  Fitj.  131  ;  Länge  der  Hauptaxe  zu  der  der 
Seitenaxen  genau  =  1:3.  Spec.  Gew.  7, .'541  Bkkithavpt  (Pugg.  51, 
513).  6seitige  Tafeln;  von  unebenem  Bruche;  härter  als  Flussspath; 
auch  auf  frischem  Bruche  licht  kupferro(h  ins  Violette;  von  rothbrauuem 
Pulver;  nicht  magnetisch.  Gibt  beim  Glühen  in  einer  Glasröhre  ein  ge- 
ringes Sublimat  von  Antimon.  Gibt  auf  der  Kohle  Antimonbeschlag, 
und  lässt  sich  nur  in  kleinen  Stücken  in  Fluss  bringen.  Wird  wenig 
von  einfachen  Säuren  angegriffen;  löst  sich  leicht  und,  falls  kein  Blei- 
glanz beigemengt  ist,  vollständig  in  Salpetersalzsäure.  Stromeyeb  u. 
Hausmann. 

Antimonnichel.  Stbomeykr,  von  Andreasberg. 

2Ni  59  31,38  30,93 

Fe  0,89 

l^b 189  68,68 68,18 

Ni2Sb  188  100,00  100,00 

B.  Anlimonsaures  Nickeloxydul.  —  Grünweifs,  nicht 
in  Wasser  löslich.    Berzelius. 

C.  Ziüeifachsclucefelnickel-Änlimonnickel.  —   Nickei- 

spiefsglanzerz  oder  Nickelantimonglrmz.  —  Regelmäfsige  Oktaeder  mit 
Würfel-  und  Rhombendodekaeder-Flächen  ;  spaltbar  nach  den  Würfel- 
flächen. Spec.  Gew.  6,45 ;  härter  als  Flussspath  ;  von  feinkörnigem 
Bruche;  bleigrau  ins  Stahlgraue,  von  grauschwarzem  Pulver.  —  Gibt 
vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  starken  Antimonrauch  mit  schwefliger  Säure 
und  bisweilen  mit  sehr  schwachem  Arseugeruch^   und  schmilzt  zu  einer 
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auch  nach  langem  Blasen  noch  spröden  und  schmelzbaren  Metallkugel; 
schmelzt  man  mit  der  Kugel  kohlensaures  Natron,  so  zieht  es  sich  nicht 
in  die  Kohle,  sondern  bildet  eine  schwarze  Kugel,  Schwefelnatrium  hal- 
tend. Berzelius.  Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  vou 
Schwefel  und  von  salpetersaurem  Antimonoxyd,  und  in  Salpetersalz- 
säure unter  Abscheidung  von  Schwefel. 

H.  Rose.  John.  Klaproth. 

Nickelspiefsfflanzerz.  Sayn- 

Landskrone.  Altenkirchen.   Frensburg. 

2Ni  59         26,83  27,36  33,33  35,35 

ISb  139         58,64  55,76  61,68  47,75 

As  11,75 

2S  33         14,54  15,98  14,16  15,85 


NiSb,NiS2      880      100,00  99,10  .99,17  100,00 

In  dem  von  Klaproth  uutersuchten  Erze  ist  ein  Theil  des  Antimons 
durch  Arsen  vertreten,  wodurch  ein  üebergang  zu  dem  isomorphen 
Nickelglanz  bewirkt  wird. 

D.  Fim/fachSchicefelantimonnickel.  —  3NiS.  SbS*.  — 
Fällt  beim  Vermischen  eines  wässn'o^en  Nickelsalzes  mit  dem 
Schlippe'schen  Salze  bei  jedem  Verhaunisse  nieder.  —  Schwarz  5 
oxydirt  sich  an  der  Luft;  wird  durch  erhitzte  Salzsäure  zer- 
setzt.   Ramjielsberg  iPogg.  58_,  336). 

Nickel  und   Tellur. 

A.  Telhirigscmrcs  Nickeloxydul.  —  Durch  doppelte 
Affinität.    Sehr  blassgriinweifse  Flocken. 

B.  Tellursanres  Nickeloxydul.  —  Eben  so.    BERZELiirs. 

C.  Ziceif'acliSclnDefellellurnickel.  —  Schwarzer  Nie- 
derschlag.   Berzelius. 

Nickel  und   W  i  s  m  u  t  h. 

A.  Wismulh- Nickel.  —  Sprödes,  blättrio;es  Gemisch. 
Cronstedt. 

B.  Schwefehvismufknickel.  —  Nickelu-ismuthylmfz.  Oktaeder 
und  Cubooktaeder,  nach  den  Oktaederflächen  spaltbar;  liärler  als  Apa- 
tit- stahlgrau  ins  Silberweifse ,  vou  grauem  Pulver.  Schmilzt  vor  dem 
Löthrohr  leicht  mit  Geruch  nach  schwefliger  Säure,  und  gibt  bei  länge- 
rem Blasen  unter  schwachem  gelblichen  Beschlag  der  Kohle  ein  sprödes, 
stark  magnetisches,  graues,  im  Bruche  speisgelbes  Metallkorn.  Gibt  mit 
Borax  oder  Phosphorsalz  in  der  äufsern  Flamme  ein  braunes  Glas.  Löst 
sich  leicht  in  coucentrirter  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwe- 
fel;  entwickelt  mit  heifser  Salzsäure  Hydrothiongas  ;  wird  nicht  durch 
Kalilauge  zersetzt,     v.  Ko«p:i.l  (J.  pr.  Chem.  6,  338). 

Xickeltvi6muthiilan%  von  Sayn -Altenkirchen.     Kouell. 

Fe  3,48 

Co  0,88 

Ni  40,65 

Cu  1,«8 

Pb  1,58 

Bi  14,11 

S  38,46 

100,84 
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Nickel   und   Z  i  n  ki 

A.  Nickel -Zink.  —  1  Th.  Nickelpiilver  vereinigt  sich 
mit  2  Zink  in  DIättchen)  unter  Freiwerden  rothen  Lichts,  7m 
schwärzlichviolettera  Pulver  und  zu  spröden  Metallkijo^elchen. 
Gehlen.     Die  Verbindung:  erfolgt  unter  feuriger  Explosion. 

V.    GeRSDORFF    CPofftJ.  S,    103). 

B.  Schwefelsaures  jVickeloxydnl- Zinkoxyd.  —  Zink 
löst  sich  in  vvässrigein  schwefelsauren  Nickeloxydul  mit  über- 
schüssiger Säure  unter  Wasserstoffgasentwicklung  auf»  Aus 
der  Auflösung  schiefsen  blassgrüne  Krystalle  an,  welche  den 
rhombischen  des  schwefelsauren  Nickeloxyduls  gleichen, 
scharf,  zusammenziehend  und  metallisch  schmecken,  leicht 
zu  einem  weifsen  Pulver  verwittern,  und  sich  in  3  bis  i  Th. 
kaltem  Wasser  auflösen.    Tupputi. 

Nickel  und  Zintl. 

Nickel-Zinn.  —  Weifses,  hartes,  sprödes  Gemisch» 

Nickel   uud   Blei> 

A.  Blei'-NickeL  —  Beide  Metalle  lassen  sich  nur  schwie- 
rig zu  einer  grauen,  wenig  glänz,enden,  blättrigen  und  brüchi- 
gen Legirung  vereinigen.     Cuonstedt,  Tupputi. 

B.  Bleioxyd- Nickeloxydul.  —  Wie  Nickeloxydul -Bit* 
tererde. 

Nickel   und   Eisen. 

A.    Nickel^Eisen.  —  Die  Vereinigung  erfolgt  leicht. 

a.  3  Th.  Nickel  auf  S  Eisen:  Graues,  mäfsig  hartes^ 
völlig  dehnbares  Gemisch,  dessen  magnetische  Kraft  sich  zu 
der  des  Eisens  verhält  =  35  ;  55.    Lampadius. 

b.  1  Th.  Nickel  auf  10  Eisen:  Grauweifs  ins  Gelbliche, 
minder  dehnbar  und  minder  leicht  rostend,  als  reines  Eisen, 
von  7,849  spec.  Gewicht. 

c.  1  Th.  Nickel  auf  33  Eisen:  Etwas  weifser,  minder 
leicht  rostend,  als  Eisen,  aber  so  dehnbar  wie  dieses,  von 
7,804  spec.  Gewicht.    Faraday  u.  Stodart  ^oiibi  ee^  289). 

Auch  das  Meteureisen  ist  der  Hauptsache  nach  eine  Legirung  von 
Eisen  und  Nickel.    Es  folgen  hier  einige  Analysen. 


a           b 

c             d 

e 

f 

g 

h 

Mg 

0,05 

0,88 

Cr    i 
Mtt   ] 

3,S4J 

0,3       0,13 

Spur 

Fe 

66,56     85,61 

81,8     88,04 

90,02 

90,34 

89,78 

88,23 

Co 

0,89 

1,0       0,46 

0,67 

0,76 

Ni 

24,71     12,28 

11,9     10,73 

9,68 

9^76 

8,89 

i 

Cu 
Sn 

^   0,07 

8,53 

C 

0,04 

s 

4,00 

5,1       Spul* 

Spur 

Cl 

1,48 

Unlösl. 

0,48 

3,21 

99,99     98,78  100,0  100,00     99,70  100,00     99,34     100,00 
Gmelin,  Chemie  U.  III.  2  i 
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a.  Von  Claiiborne,  üistr.  Alabaiiiii.    Jackson. 

b.  Vom  C'ap,  veii  7,Ö6"ö  spec.  Gew.     Wkhkle. 

c.  Vou  Dittbur^.  Stko.aikver.  >Yar  zuvor  in  einer  Hütte  iiiii;;e- 
scluiiolzen;  Stücke  der  imvcrscliinolzeiien  Masse  zeigen  nach  Sstkinixgeb 
6^14  spec.  Gewicht. 

d.  Die  Eiseuniasse  von  Pallas,  aus  Sibirien.  Bekzemus.  Unlösl. 
ist  der  in  verdünnter  Salzsäure  nicht  lösliche  Theil,  dessen  Analyse 
unten  folgt. 

e.  Aus  Louisiana.     Shepard. 

f.  Von    POtOSi.       MOKKEN. 

g.  Von  Hraschina  bei  Agrani ,  von  7,785  spec.  Gew.     AVehrle. 

h.     Metallniasse  des  verwünschten  Burggrafen  in  Elbogen.  Berzelius. 
i  k 

MgO 
Cr 

Fe         89,18     91,83 
Co  0,66 

Mi  8,86        8_,81 

Cu  Spur 

Sn 
C 

s 

Unliisl. 0,88 

98,04     99,78  100,78  100,00     99,99  100,00  100,60     99,0 

i.     Von  Lenarto,  von  7,798  spec.  Gew.     Wehrle. 

k.    Von  Tokavita  in  Columbien.     Bodssingault. 

1.     Von  Atakania.     Turner. 

m.     Vom  östl.  Ufer  des  grofsen  Fischflusses.     Herschei,. 

n.  Von  Bohumilitz  in  Böhmen  ;  Unlösl.  ist  der  in  verdünnter  Sal- 
petersäure nicht  lösliche  Theil.    s.  u.     Berzei.ius. 

o.  Aus  dem  Meteorstein  aus  Macedouien  durch  den  Magnet  ausge- 
zogene metallische  Thtile,  neben  IVickelciseu  Magnetkies  haltend.    Ber- 

ZEIilUS. 

p.    Von  Durango  in  Mexico.    Klai-roth. 

q.     Von  Brahin  in  Polen,    a  bläuliche  Varietät,  ß  weifse.    Laugier. 

Das  Möteoreisen  vom  Cap ,  von  Agram,  Bittburg,  Lenarto,  Gotha 
und  Elbogen,  und  das  aus  Brasilien,  Buenos  Ajres,  Louisiana  und  Si- 
birien hält  0,1  bis  0^8  Proc.  Kupfer.     Stromever. 

Die  in  verdünnten  Säuren  unlöslichen  Rückstände  : 
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4,87 

C     1,48 
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a.  Der  beim  Autlösen  des  Pallaseisens  aus  Sibirien  in  verdünnter  Salz- 
säure bleibende  Bückstand.  —  b.  Derselbe  vom  Eisen  von  Elbogen.  — 
c.  Beim  Auflösen  des  Meteoreisens  von  Bohumilitz  in  verdünnter  Sal- 
petersäure bleiben  8,80  l)is  ü,2«  Proc.  unlöslicher  Uücksfand;  dieser  be- 
steht, ungefälir  zu  gleichen  Theilen,  aus  weifsen  metallglänzenden  Schup- 
pen ,  deren  Analyse  unter  c  angegeben  ist,  und  aus  koliliger  Materie, 
nach  deren  Verbrennen  etwas  basich-phosphorsaures  Eisenox3d  nebst 
iNickoIoxjduI ,  Kieselerde  und  einer  Spur  Chromeisenstein  bleibt.  Diese 
nicht  löslich  u  Phosphorverbindungen  scheinen  die  Ursache  der  beim 
Aetzen  einer  blanken  Fläche  von  Meteoreisen  mit  Säuren  hervortreten- 
den kristallischen  (^Wiedmaimstüdt'schen^  Figuren  zu  sein.    Berzelius. 
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B.  H.  C.  NickcloxydiU- Eisenoxydul  und  Eisenoxyd- 
Nickeloxydiil.  —  Wie  Nickeloxyd ul-liittereide. 

D.  Kohlenstoff- Nickel-Eisen.  —  1  Th.  Nickel  liefert 
mit  8  bis  10  Th.  iStahl  eine  dainascirte  Le^iiun|!^,  bei  10  Tli. 
8tahl  von  7,684  spec.  Gewicht,  welche  viel  leichter  rostet, 
als  reiner  8tah!.     Farauay  ii.  Stodart. 

E.  ^c/iwe/el-  Aicketeisen.  —  Eisennickelldes.  —  Krjstall- 
inasseu,  nach  dem  regulären  Oktaeder  spaltbar,  vou  4,6  spec.  Gew., 
von  der  Härte  des  Magnetkieses,  licht  bronzebraiin,  schwach  metall- 
glän.-end,  nicht  magnetisch.  —  Das  gepulverte  Erz  wurde  vor  der  Ana- 
lyse durch  den  Magnet  von  beigemengtem  Magnetkies  befreit;  aufserdeni 
hält  es  Kupferkies  beigemengt ^  daher  das  Kupfer.  Th.  Schegreu  iVuijij. 
38,  315). 

Eiseniiickelkies.  Sciierkkr. 
2Fe                         56             41,95  40,31 

INi  29,5        28,10  21,07 

Cu  1,78 

3S 48  .35,95  .36,64 

21i>.S,A'i«  133,5       IUü,00  99,70 

h\  Schwefelsaures  Nickeloxydul-Eisenoxydul.  —  Bil- 
det mit  Wasser  ^riine,  raiilenföriin'^e  Krystalle,  die  an  der 
Luft  zu  einem  «;elben  INilver  zerfallen.    Link  cC/eii  Ami.  1796, 

1,  31). 

Nickel   und   Kobalt. 

Nickel- Kobalt.  —    Beide  Melalle  schmelzen  leicht  zu- 


sammen. 


Fernere   Verbindtingen   des   Nickels. 


Mit  Kupfer,  Ouecksilber,  »Silber,  Gold,  Platin  und  Pal- 
ladium. 
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Phoi'st  über  «las  Kupfer.  Ami.  Chim.  38,  2b*;  auch  Crell  Ann.  1800, 
1,  3!).  —  J.  Phys.  .51,  173;  auch  Scher.  J.  8,  290.  —  J.  Phys.  53, 
8«;  auch  Scher'.  J.  »,  388;  auch  Gilb.  25,  164.  —  J.  Phys.  59,  3ü3j 
auch  A.  Gehl.  6,  552.  —  J.  Phys.  79,  126. 

Kakstkn.     System  der  Metallurgie  5,  231  ;  auch  Schw.  66,  255. 

Kane.  Amuiouiakhaltcnde  Kupft-rverbiaduiigen.  Ann.  Chim.  Phys.  78,  865. 


iJitivre,  Cuprum,  Venus. 

Geschichte.  Seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt;  nach  der  Insel  C3'- 
pern  benannt.  Pkoust  erforschte  am  genauesten  viele  seiner  Verbin- 
dungen. 

Vorkommen.  Als  kohlensaures,  phosphorsaures,  schwefelsaures, 
salzsaures,  kieselsaures,  vauadsaures  und  arsensaures  Kupferoxyd;  als 
Manganhyperoxyd-Kupferoxyd;  als  Halb-  und  Einfach-Schwefelkupfer ; 
als  Schvvefelkupfer,  in  Verbindung  mit  andern  Schwefelmetallen,  im 
Kupferwismutherz,  Nadelerz,  Ziuukies,  Teunantit,  Fahlerz,  Bourno- 
nit,  Antimoukupferglanz,  Graugiltigerz ,  Weifsgiltigerz ,  ßuntkupfer- 
erz,  Kupferkies,  SchwefelsiJberkupfer  u.  s.  w. ;  als  Selenkupfer,  für 
sich  und  in  Verbindung  mit  Selenblei  und  mit  Selensilber.  Zu  0,1  bis 
0,2  Proc.  in  vielem  Meteoreisen;  in  sehr  kleiner  Menge,  nach  Berzklius 
iP(tyy.  48,  150),  im  Saidschützer  ^Vasser;  auch  in  mancher  Danuuerde, 
und  von  dieser  in  darauf  wachsende  Pflanzen  übergehend. 

Darsteituny.  1.  Aus  Kupfeioxydul  lind  kohlensaurem 
Kupferoxyd  durch  Schmelzen  mit  Kohle,  und  nöthigenfalls 
mit  einem  Flussmiltel,  im  Schacht-  oder  im  Flamm-Ofen- 

3.  Das  reine  und  das  mit  anderen  Schwefelmetallen  ge- 
mischte Schwefelkupfer  wird  wiederholt  g:eröstet,  wodurch 
Schwefel  und  Arsen  verflüchtigt,  und  das  Eisen  oxydirt  wird. 
Bei  hierauf  folgendem  Schmelzen  geht  das  Eisen  als  kiesel- 
saures Eisenoxydul  in  die  Schlacke  über,  unter  welcher  sich 
der  Kiip/'ersleiu  sammelt,  welcher  sämmtliches  Kupfer  als 
Halbschwefelkupfer,  neben  kleineren  Mengen  von  Schwefel- 
blei, Schwefeleisen  und  andern  Schwefelmetallen  zu  enthalten 
pflegl.  Durch  wiederholtes  Rösten  des  Kupfersteins  und 
nacliherlges  Schmelzen  mit  Quarzsand  und  Kohle  erhält  man 
1.  Schlacke,  vorzüglich  aus  einfach-kieselsaurem  Eisenoxydul 
besteilend,  3.  Kiipferstein,  der  durch  wiederholtes  Rösten  und 
Schmelzen  in  Schlacke  und  Schwar/knpfer  verwandelt  wird, 
lind  3.  zu  Unterst:  missfarbiges,  wenig  ductiles  Kupfer,  das 
Sc/uc/fr'ikif))fer ,  Kupfer,  welchem,  je  nach  dem  Erze,  Zink, 
Zinn,  Rhi,  Eisen,  Vanad,  Antimon,  Arsen,  Schwefel  u.  s.  w. 
beigemischt  sind.    Dieses  wird  durch  längeres  Schmelzen  bei 
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Liif(/-ntritt  auf  dem  klebiaioAcv gvofaeu  lutpfergarhcerde,  wo- 
bei sich  vorzugsweise  die  Ireind.-jrtigeii  Melalle  liebst  deui  Schwe- 
fel oxydiren  und  theils  verflüchtigt  werden,  theils  mit  Ivnpferoxy- 
dul  gemischt,  als  Kupfer  gar  schlacke  abfliefsen,  gereinigt,  gar- 

gcnidcIlL  Hält  das  Schwarzkiipfer  Silber  oder  Gold,  so  wird  es  vor 
dem  Garmaclieu  der  Saiyerarheit  unterworfeu.     s.  Silber.     ►Sowohl  das 

auf  diese  Weise  erhaltene  Gavknpf  er ,  als  das  nacli  (1)  dar- 
gestellte, wird  im  Verhältnisse,  als  es  in  runden  Gruben  von 
oben  nach  unten  zu  erstarrt,  in  Scheiben  abgehoben.  Sckeiben- 

oder  Rosettcn-Kapf'er.  —  Das  Garkupfer  kann,  wenn  das  Gar- 
inachen  zu  kurz  dauerte,  noch  Schwefel  und  fremdartige  Metalle  zu- 
rückhalten, oder,  wenn  die  Luft  zu  lan<;e  einwirkte,  mit  Kupferoxjdui 
oder  Antimonoxyd-Kupferoxydul,  Kiipf'eriflimmer ,  innig  gemengt  sein, 
die  es  dunkelroth,  krystallisch  und  in  der  Kälte  spröde  machen.  Dry~ 
Copper.  Daher  wird  es  nochmals  mit  Kohle  durchgeschmolzen  und  da- 
durch in  hummert/ares  Kupfer  übergeführt.  Das  Schmelzen  erfolgt  in 
Deutschland  mit  Kohle  vor  dem  Gebläse;  wirkt  dieses  zu  lange  ein,  so 
erzeugt  sich  das  anfangs  durch  die  Kohle  zersetzte  Kupferoxydul  wieder, 
und  das  Kupfer  wird  damit  beladen,  iihert/ar.  In  England  wird  das 
Kupfer  im  Flammofen  unter  einer  Decke  von  Kohlenpulver  geschmolzen 
unter  öfterem  Einstecken  von  Birkenstangen  (pulinef),  welche  Aufkochen 
bewirken;  bei  zu  langem  Schmelzen  nimmt  es  hierbei  etwas  Kohle  auf, 
und  wird  dadurch  blassgelbroth ,  faserig  und  noch  brüchiger  als  im 
üxydulhaltenden  Zustande;  dieses  kohlenhaltige  Kupfer  ist  das  überyure 
Kupfer  oder  orerpoled  Copper  der  Engländer. 

3.  Aus  Kupfervitriol-haltenden  Wässern  schlägt  man 
das  Kupfer  durch  hineingebrachtes  metallisches  Eisen  nieder. 

Cämenlklipfer.  Hierzu  dient  theils  das  Grubenwasser  aus  Berg- 
werken ,  in  welchen  Schwefelkupfer-halteude  Erze  durch  Verwittern 
schwefelsaures  Kupferoxyd  liefern;  theils  die  durch  Hosten  solcher  Erze 
und  Ausziehen  mit  AVasser  erhaltene  Lauge. 

a.  Ist  schwedisches  Scheibenkupfer.  —  b.  Mansfeldisches.  v.  KoBRLr. 
(J.  pr.  C/iem.  1  ,  37a).  —  c.  Kupfer  aus  der  Schweiz,  durch  besondere 
Weichheit  und  Geschmeidigkeit  ausgezeichnet,  wozu  vielleicht  der  Ka- 
liumgehalt beiträgt.  Bebthier  CAiin,  Chim.  P/iys.  44,  120).  —  d.  Ge- 
diegen Kupfer  aus  Brasilien,  von  8,968  spec.  Gew.  Mabchand  u.  Schke- 
BRR  (J.  pr.  Cliem.  87,  193). 


a 

b 

c 

d 

Cu 

98,655 

98,851 

99,56 

Fe 

0,055 

0,131 

0,17 

0,10 

NL 

0,836 

Pb 

0,751 

1,093 

Au    0,08 

Ag 

0,336 

0,135 

0,30 

K 

0,116 

0,38 

Ca 
Mg 

0,095 
0,033 

j     0,107 

i 

0,33 

AI 

0,031 

0,048 

Si 

0,048 

100,000  100,000  100,04 

Schwefel  fand  Karsten  nie  im  hammergaren  Kupfer.  —  Das  japanische 
Kupfer  ist  fast  rein  ;  das  andere  kann  durch  '/^stündiges  Weifsglühen 
mit  Vj  Salpeter  in  einem  bedeckten  hessischen  Tiegel  von  andern  unedlen 
Metallen  befreit  werden.     Lampadius. 

Eiffenschnften.     Kommt  natürlich  und  nach  dem  Schmelzen 
in  Form  des  regulären  Systems  vor.    Fig.  i,  8,  3,  4,  5,  h  u.  ii. 

Hauy  fand  auch  gediegen  Kupfer  von  der  Form  138;  auch  fand  Srkbkck 
iU  Heh.mbstÄdt's  Sammlung  künstliche  Krystallej  M^elchc  dem  3  u.  3glie- 
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«Irigeu  S^'stenie  anzugehören  schieucu.  Doch  haben  Haidinckh  und  6. 
IlosK  iPoga.  23,  t97:  55,  331)  gezeigt,  dass  diese  Gestallen  Zwilliugs- 
krjstalle  des  Pyraniidenwürfels  Fiy.  9  sind  und  also  auch  dem  regulären 
System  angehören.  —  Ist  eine  verdünnte  Kupferlösung  längere  Zeit  mit 
IJolz  in  Berührung,  so  setzt  sich  das  Kupfer  daraus  bisweilen  in  Wür- 
feln, Oktaedern  und  langen  4seitigcu  Säuleu  (verlängerten  ^Vürfeln)  ab, 
mit  4  auf  die  Kanten  gesetzten  (Oktaeder-)  Flächen  zugespitzt.  "NVag- 
NER  iScIiw.  47,  325).  In  andern  Fällen  schlägt  Holz  das  Kupfer  iu 
dichten  ductilen  Platten  mit  warziger -Oberfläche  nieder.  Clement  CAnn. 
Chim.  Pfiys.  27,  440;  auch  Schiv.  44,  86);   Bischof  iPuffif.  3,  195).  — 

Das  ziisjiraraenhängende  Kupfer  ist  sehr  hart  nnti  elastisch, 
stark  klinj2:end ;  beträchtlich  zähe;  es  lässt  sicli  in  sehr  feine 
Blättchen  strecken  und  in  sehr  feinen  Drath  aasziehen,  und 
zeigt  rothen.  glänzenden,  hakigen  und  wenig körniofen  Bruch; 
nach   dem   Schmieden   ist   der  Bruch  sehnig  mit  lichtrothem 

Seidenschimraer.  Das  Kupfer  ist  um  so  geschmeidiger  und  meistens 
auch  um  so  >yeicher,  und  bedarf  einer  um  so  geringeren  Erhitzung,  um 
die  durch  das  Strecken  erhaltene  Sprödigkeit  zu  verlieren  ,  je  reiner  es 
ist.  Durch  andere  ]\letalle  verunreinigtes  Kupfer  zeigt  statt  des  zacki- 
gen einen  schuppig-körnigen,  v.enig  glänzenden  Bruch,  und  nach  dem 
Schmieden  einen  schuppigen,  schmutzig-rothen ,  schwach  glänzenden. 
Karsten.  Wegen  des  Einflusses  der  einzelnen  Verunreinigungen  s.  Kupfer 
lind  Kohlenstoff;  und  Kalium;  und  Arsen;  und  Antimon;  und  Wismuth; 
und  Zink;   und  Zinn:    und  Blei;   gnd  Eisen.    —    Spec.   Gewicht  dcs 

natürlich  krystallisirten  Kupfers  8,94,  des  galvanoplastisch 
niedergeschlagenen  Kupfers  8,914,  des  geschmolzenen  reinen 
Kupfers  8,921,  des  ungeglühten  Drathes  8.939  bis  8,949, 
des  geglühten  Drathes  8,930,  des  plattgeschiHgenen  Drathes 
8,951,  des  durch  Walzen  erhaltenen,  hierauf  geschmiedeten 
Kupferblechs  8,953  u.  s.  w.    3Iarchaxd  u.  Schekrer   (J.  pr, 

Chern.  27,  193).  —  Da  das  Kupfer  beim  Schmelzen  aus  der  Luft  Sauer^ 
stoffgas  aufnimmt,  welches  sich  beim  Erstarren  wieder  entwickelt,  so 
hält  es  meistens  Blasen  im  Innern,  welclie  sein  spec.  Gew.  vermindern 
und  sich  beim  nachherigen  Schmieden,  Walzen  oder  Drathziehen  ver^ 
kleinern,  womit  das  spec.  Gew.  zunimmt.  Indem  dieser  Umsiand  früher 
nicht  genug  beachtet  wurde,  nahm  man  an,  das  Kupfer  nehme  durch 
Verarbeitung  bedeutend  an  spec.  GeM'.  zu,  s.  u.  Aber  unter  Kochsalz 
geschmolzenes  Kupfer  hat,  sofern  die  geschmolzene  Kochsalzschicht  die 
Absorption  des  Sauerstoffgases  aus  der  Luft  hindert,  ein  spec.  Gew.  von 
8,921,  welches  unter  einem  Drucke  von  300000  Pfund  der  hydraulischep 
Presse  blofs  auf  8,930  steigt,  also  beträgt  die  Zunahme  so  wenig,  dass 
sie  nicht  sowohl  von  einer  Annäherung  der  Kupferatome,  als  von  einer 
Verminderung  etwa  noch  vorhandener  hohler  Räume  abzuleiten  ist. 
Scheebkk  u. -VIarchand.  —  Frühere  Angaben:  Geschmolzen  8,788,  ge- 
schmiedet 8,878  Bkisson;  geschmolzen  8,85,  geschmiedet  8,95  Berze- 
i.njs ;  geschmolzen  8,90  Hekavath  ;  geschmolzen  8,8969;  nach  dem 
Glühen  und  Schmelzen  mit  Kohle   8,926;    nach   dem   Schmelzen   an  der 

liuft  8,G345.  Karsten.  —  Das  Kupfer  ist  durch  seine  rothe 
Farbe  ausgezeichnet. 

Im  feinpulvrigen  Zustande  ist  das  Kupfer  ein  zartes, 
dunkelrothes,  mattes  Pulver,  welches  zusammengepresst  beim 
Glühen  zu  einer  dichten  iMasse  zusammenschweifst.    —   Mau 

erhält  das  Kupferpulver:  1.  Durch  Heduction  des  kohlensauren  Kupfer- 
nx^ds  iu  einem  Strom  von  "SVasserstoffgas  bei  sehr  schwacher  Hitze, 
Osann  (Po<///.  5VJ,  400).  —  2.  Durch  K<ichen  von  concontrirter  Kupfer- 
vjtriollösung ,  welche  keine  freie  Säure  hält,  mit  dcstillirtem  Ziuk.     Ist 
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die  Flüssigkeit  entfärbt,  vvus  sclinell  erfolgt,  so  wird  das  Rupferpulver 
nach  Eutfermiuo  des  Ziuks  mit  verdtinuter  Scliwefelsäure  ausgekocht, 
Hulialteud  mit  S^'asser  gewasclieu,  zwischeu  t'lief-.papier  ausgepresst 
uud  uuter  75°  getrocknet,  oder  in  einer  warmen  Retorte,  durcii  deren 
Tubulus  Wasserstoff^as  geleitet  wird.  R  ßöTTGKii  iÄint.  Pharm.  39, 
175?).  —  3.  Man  gliilit  ein  Gemenge  aus  5  Tii.  HanKiilorkui)fer,  b'  trock- 
neni  kohlensauren  Natron  und  mit  Salmiak,  und  wasclit  mit  Wasser 
aus.  AVÖHi-KK  u.  LiKBiG  dPot^tf.  ai  ,  582).  —  Das  Kupferpulver  Jässt 
sich  »ach  dem  Zusamuienpressen  auf  dieselbe  Weise  zusammenschweifsen, 
wie  Platin  nach  Woli.aston's  Verfahren,  nur  muss  <lie  Ox.ydhildung 
durch  jedesmaliges  Tranken  mit  Oil  vor  dem  Glühen  verliindert  werden. 
FouRNKT  (Ann.  Chim.  l'lnis.  75,  435).  Auf  dieser  Schweifsbarkt it  des 
Kupfers  beruht  Osann's  Verfahren,  Kupferabdrücke  durch  Pressung  und 
Glühen  darzustellen  {.Pugy.  52,  40(5). 

Das  Kiipfer  sclimü/it  hei  1207°  Guyton -31onvEAu,  bei 
1398°  Damell,  leichler  als  Gold,  srhwierjoer  als  Silber, 
und  zeio:t  im  o^esclimolzenen  Zustande  eine  blaiiorüne  Farbe. 

Beim  Erstarren  dehnt  es  sich  atis.  Auf  seiner  .spiegelnden  Ober- 
fläche entstehen  und  verschwindt'n  schnell  einige  matte  sfernähnliche 
Flecken,  bis  sie  erstarrt  ist.  Kakstkn.  —  üx^  dulhaltendes  Kupfer 
schmilzt  leichter,  als  reines  Kupfer,  aber  nicht  so  dünn,  sondern  lliefst 
in  dickeren,  langsamer  erstarrenden  Strömen,  üic  matten  Flecken  auf 
seiner  Ober/l;iche  sind  gröfser,  zeigen  niciit  die  lebhafte  Bewegung,  und 
nehmen  zu,  bis  die  Oberfläche  erstarrt  ist.  Deträgt  das  Ox.ydul  viel,  so 
erfolgt  beim  Erstarren  keine  Ausdehnung.  Auch  0,1  Proc.  Kalium,  Zink 
oder  Blei  reicht  bin,  um  die  Ausdehnung  beim  Erstarren  zu  hindern. 
Kohlenstofl'haltiges  Kui; fer  verhält  sich  beim  Schmelzen  wie  reines,  nur 
ist  die  Bewegung  der  schnell  entstehenden  und  verschwindenden  Flecken 
noch  lebhafter.     Karsten. 

Im  geschmoizenen  Zustande  absorbirt  das  Kupfer  aus 
der  Luft  ein  wenig  Sauerstotfgas,  weicht  s  beim  Erstarren 
wieder  entweicht,  iuui  das  Kuftfer  theüs  blasig  macht,  theils, 
bei  raschem  Erkälter.  die  schon  gebildete  Rinde  zersprengt 
und    das   ^ptif^en   oder  f^prul%en   des   Kupfers    veranlasst. 

Diese  zuerst  von  Lucas  angegebene,  von  Chkvili>ot  uud  Schwkfgger- 
Seidei,  iScltw.  53,  195)  bestrittene  Thatsache  wird  durch  folgende  Be- 
obachtungen bestätigt:  Kupfer,  an  der  Luft  in  Fluss  erhalten,  bewirkt 
beim  Ausgiefsen  in  A\'asser  heftige  Verpulfungen  ;  diese  zeigen  sich  nicht, 
wenn  es  zuvor  V^  Stunde  unter  Kohlenpulver  {ieschmolzcn  wird;  in  erste- 
rem  Falle  ist  das  Kupfer  spröde  Lc'nith  Kupferox^  dul  ?  ] ,  in  letzterem 
ductil.  Lucas  (_Anu.  Chim.  Phps.  12,  402).  Es  entsteheli  auch  fürch- 
terliche Explosionen,  w#nn  man  auf  die  noch  nicht  erstarrte  Oberfläche 
des  Kupfers  A'S'asser  giefst. . —  ^^'enn  dis  Kupfer  nacli  dem  Garmachen 
spritzt,  wobei  aus  ihm  kleine  Körner  als  Sitr'diliujifer  8  Zoll  in  die 
Höhe  geschleudert  werden,  Gii.bkrt  (^tii/h.  37,  278),  so  ist  es  spröde, 
während  das  nicht  spritzende  diictil»ist.  SrnwKif.GKK-SKiuKi,.  —  Beim 
Spritzen  des  Kupfers  hört  man  deutlich  das  Zischen  des  sich  entwickeln- 
den Gases.  Marx  iSchir.  55,  108).  —  Schmelzt  man  Kupfer  uuter  einer 
Decke  von  Kochsalz,  so  zeigt  es  nach  dem  Erstarren  eine  glatte  Ober- 
fläche und  beim  Zersägen  keine  Blaseuräume;  aber  das  unter  einer  Decke 
von  Flussspath,  oder  Flussspath  mit  Glas,  oder  Borax  mit  Glas,  oder 
kohlensaurem  Natron  mit  Glas  geschmolzene  Kupfer  zeigt  beim  Zer- 
sägen nahe  unter  der  Oberfläche  Blasenräume  ,  und  auf  dieser  den  Blasen 
entsprechende  warzige  Erhöhungen;  bei  laugsamem  Erkalten  nach  dem 
Schmelzen  betragen  die  Blasenräunie  weniger,  daher  dann  das  spec.  Gew. 
gröfser  ausfällt,  aber  noch  unter  dem  wahren  spec.  Gew.  des  Kupfers 
liegt.  Das  Kochsalz  bildet  eine  gut  geschmolzene  Decke,  welche  den 
Zutritt  der  Luft  völlig  abzuhalten  scheint;    Flussspath  oder  Flussspath 
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mit  Glas  liommt  nicht  in  volligen  Fluss,  und  hält  daher  die  Luft  nicht 
ab*  bei  Borax  mit  Glas  und  bei  kohlensaurem  Natron  mit  Glas  ist  an- 
zunehmen, dass  das  Kupfer  diesen  Verbindungen  Sauerstoff  entzieht  Loder 
wohl,  dass  diese  Flüsse  aus  der  Luft  Sauerstoff  aufzunehmen,  und  an 
das  Kupfer  abzutreten  vermögen].  Marchand  u.  Scheekkk  {J.pr.  Chem. 
87,  195). 

Das  Kupfer  kommt  in  heftiger  Weifsglühhitze,  z,  B,  im 
Knallgasgebläse,  ins  Kochen. 

Verbindungen  des  Kupfers. 
Kupfer    und    Sauerstoff. 

1.  Das  zusammenhängende  Kupfer  oxydirt  sich  an  troekner 
Luft  und  auch  an  feuchter,  wenn  sie  keine  Kohlensäure  hält, 
nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur 5  bis  zum  Glühen  erhitzt 
läuft  es  gelb,  dann  violett  an,  und  überzieht  sich  dann  mit 
einer  schwarzen  Rinde,  welche  nach  aufsen  aus  Oxyd,  nach 
innen  aus  Oxydul  besteht,  und  "beim  Erkalten,  besonders  bei 
raschem  Abkühlen  in  Wasser,  in  Schuppen  abfälil.    Kvpfer- 

hanmievschlag.  Glüht  man  Kupferblech  4  bis  7  Stunden  lang  heftig 
roth  in  einer  Muffelröhre,  so  verwandelt  es  sich  fast  blofs  in  Oxydul; 
erst  wenn  das  Metall  im  Innern  völlig  verschwunden  ist,  entsteht  mehr 

Oxyd,  AxTHON  iRepert.  IG,  216).  Das  felnvertheilte  Kupfer  ver- 
hrennt  an  der  Luft  noch  weit  unter  der  Glühhitze  zu  Oxyd.  — 
Bei  der  Schmelzung  des  Kupfers  an  der  Luft  im  Grofsen 
bilden  sich  oft  grofse  Krystalle  von  Oxydul,  Mitscherlich. 
Bis  zum  Kochen  weifsgeglüht,  verbrennt  das  Kupfer  mit 
hellgrünem  Lichte  zu  Oxyd.  Kiipf'erblumen j,  Flores  Cupri. 
—  2.  Mit  kohlensäurehaltender  Luft  und  Wasser  in  Berührung, 
läuft  das  Kupfer  schwarzgrau,  dann  blangrün  an,  Kupfer^ 
rostj,  auch  sogen.  Grünspan,  v.  Bonsdorff  iPogg.  48,  337). 
Jahrhunderte  lang  unter  der  feuchten  Erde  vergrabenes  Kupfer 
verwandelt  sich  aufsen  in  kohlensaures  Knpferoxyd,  Aeriigo 
nobilisy  und  innen  in  krystallisches  Kupferoxyduf.  Bald  zeigt 
sich  aufsen  grünes  kohlensaures  Kupferoxyd,  darunter  Oxydul,  darunter 
noch  unverändertes  Metall,  Nöggkrath  iSchw.  43,  12.9);  bald  aufsen 
grünes  und  J)laues  kohlensaures  Kupferoxyd,  und  das  Innere  oft  ganz 
in  Würfel  und  Cuhooktaeder  von  Oxydul  verwandelt,  Becqukrel  (^Ann. 
Chim.  Phys.  .51,  lOß).  —  Unter  verdünnter  Kalilauge,  in  welcher  Eisen 
blank  bleibt,  oxydirt  sich  das  Kupfer,  besonders  schnell  da,  wo  es 
mit  Luft  und  Lauge  zugleich  in  Berührung  ist.  Paykn  (J.  Chim.  med. 
9,  805).  Kupfer,  mit  conceulrirter  Kali-  oder  Natron-Lauge  benetzt, 
wird  an  der  Luft  schon  in  einigen  Stunden  braunschwarz,  mit  ver- 
dünnter laugsamer;  noch  langsamer,  wenn  es  sich  in  dieser  an  der  Luft 
eingetaucht  befindet,  aber  schneller,  als  unter  reinem  Wasser;  in  AV as- 
ser, welches  '/;„„  Kali  hält,  erfolgt  die  Schwärzung  in  einigen  Tagen; 
unter  sehr  verdünntem  kohlensauren  Kali  verändert  es  sich  wenig,  unter 
Kalkwasser,  auch  wenn  es  mit  der  doppelten  Wassermenge  verdünnt 
ist,  behält  es  seinen  Glanz.  A.  Vogel  (J.  pr.  Chem.  14,  107).  —  Das 
Kupfer  oxydirt  sich  leicht  unter  Salzlösungen;  weniger,  wenn  ihm  koh- 
lensaures Kali  zugefügt  ist;  unter,  mit  kohlensaurem  Natron  versetzter 
Koclisalzlösung  überzieht  es  sich  in  einigen  Tagen  mit  einer  braunen 
Haut  von  Oxydul,    und  wird  dadurch  bronzirt.      Wetzlar    (Schti:  49, 

1S8).   —   3.   Das  Kupfer  zersetzt  erst  in  der  Weifsglühhitze 
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ein  wenig  den  Wasserdainpf ,  sehr  langsam  etwas  Oxyd  bil- 
dend. IIegnault  (An».  Chim.  Phyx.  68,  364).  Es  entwickelt  beim 
Kochen  mit  Sal/säure,  A.  Vogel  aschw.  38_,  301),  oder  ver- 
dünnter Schwefelsaure  kein  Wasserstoffgas.  —  4.  Es  zer- 
setzt das  erhitzte  Vitriolöl  und  die  Salpetersäure  unter  Ent- 
wicklung von  schwefliger  Säure  oder  Stickoxyd,  und  Bildung 
eines  Oxydsalzes. 

A.    Kiipferoxydul.    CuO. 

Rothes  Kupferoxyd,  Protoxyde  de  Cuivre.  —  Findet  «ich  io  der 
Natur  als  Rothkupfererz,  welches  durch  Oxydation  des  Kupfers  auf  nas- 
sem AVege  entstanden  zu  sein  scheint. 

Darstellung.  1.  Man  setzt  sehr  dicke  Kupferdräfhe  unter 
der  Muffel  zuerst  Va  Stunde  lang  der  Weifsglühhitze  aus, 
dann  einige  Stunden  der  dunkeln  Rothglühhitze.  An  den 
übrig  bleibenden  Kern  von  Metall  setzt  sich  das  Kupfer- 
oxydul in  schwarzen  Krystallmassen  von  purpurrothem  Pul- 
ver. Marchand  iJ.  pr.  Chem.  ao,  505).  —  2.  Man  setzt  1  Th. 
durch  Fällung  mittelst  Eisens  erhaltenes  fein  vertheiltes  me- 
tallisches Kupfer  mit  1  %  Kupferoxyd  in  einem  verschlossenen 
Gefäfse  einer  schwachen  Glühhitze  aus,  Chenevix  ;  oder 
schichtet  Kupferblech  mit  wenig  Oxyd  und  glüht,  worauf 
sich  das  überschüssige  Kupfer  leicht  vom  Oxydul  trennen 
lässt,  Berzelius.  —  3.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  3-1- Th. 
entwässertem  Kupfervitriol  und  29  Th.  Kupferfeile  in  einer 
Porcellanretorte  oder  in  einem  gut  verschlossenen  Tiegel, 
wobei  sich  schweflige  Säure  entwickelt,  und  öffnet  das  Ge- 
fäfs  erst  nach  völligem  Erkallen.  Die  gebildete  rothbraune 
körnige  Masse  gibt  ein  rothes  Pulver,  und  ist  frei  von  Schwe- 
fel  und   metallischem   Kupfer.     Ullgren    (Pogi/.  55,  537),  — 

—  4.  Man  erhitzt  100  Th.  krystallisirten  Kupfervitriol  mit 
57  Th.  krystallisirtem  einfach -kohlensauren  Natron,  bis  das 
Krystallwasser  verjagt  ist,  mengt  den  gepulverten  Rückstand 
mit  35  Th.  Kupferfeile,  stampft  das  Gemenge  fest  in  einen 
Tiegel,  setzt  diesen  20  Minuten  lang  der  Weifsglühhitze  aus, 
und  wäscht  Aie  erkaltete  Masse  nach  dem  Pulvern  mit  Wasser 

aus.  So  erhält  man  ungefähr  50  Th,  schön  rothes  Oxjdul.  Nimmt  man 
die  doppelte  Menge  von  kohlensaurem  Natron,  so  dass  es  zur  Aufnahme 
aller  Schwefelsäure  hinreicht,  so  erhält  man  ein  mit  Oxjd  gemengtes 
Oxydul.    MaLAGUTI  (Ann.  Chim.  Phys.  54,  316;  auch  J.pr.  Chem.  2,  167). 

—  5.  Man  schmelzt  ein  Gemenge  von  5  Th.  Halbchlorkupfer 
(durch  Abdampfen  des  salzsauren  Kupferoxyds  und  Schmelzen 
des  Rückstandes  im  Tiegel  dargestellt)  und  3  Th.  wasserfreiem 
kohlensauren  Natron  im  bedeckten  Tiegel  bei  gelinder  Glüh- 
hitze, und  wäscht  aus.  Es  bleibt  ein  schön  rothes,  nicht 
krystallisches  Pulver.     Wühler  u.  Liebig  iPoyg.  81,  581).  — 

—  6.  Man  zersetzt  Halb-Chlorkupfer  in  einer  verschlossenen 
Retorte  mit  wässrigem  kohlensauren  Kali,  wäscht  das  nieder- 
geschlagene Kupferoxydulhydrat,  bei  sorgfältig  abgehaltener 
Luft,  in  der  Retorte  mit  ausgekochtem  Wasser  aus,  und  er- 
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hitzt  es  dann  in  ihr,  Proust.  —  7.  Man  crliilzt  Kupferoxyil- 
hydrat  mit  Zuckerlösung,  welche  etwas  Kali  hall:  das  Hydrat 
löst  sich  nach  und  nach,  und  lallt  sooleich  wieder,  durch  den 
Zucker  zu  gelbem  OxyduJ  j  Hydrat?  |  redti^irt,  nieder.  Hünton 
iPhii.  Mag.  j.  \\ ,  154).  —  0(ier,  hef(uemer:  Man  versetzt  eine 
wässn'o'e  Lösung  von  1  Tii.  8vu{)!er\  itriol  und  i  Zucker  mit 
so  viel  Natron,  dass  sich  das  oerailte  Kupferoxydh3<lrat 
wieder  löst,  und  erw/irmt  gelinde  die  blaue  Flüssigkeit.  Das 
Oxydul  fallt  frei  von  Wasser  als  luftbeständiges,  unter  dem 
Mikroskop  krystallisch  erscheinendes  Pulver  nieder.  Mh-scher- 
LiCH  (j,  pr.  Chem.  19,  450).  —  Oder  man  giefst  kalt  gesättigte 
KupfervitrioUösunii-  in  Kalilauge,  zerlheilt  0  Th.  des  so  er- 
haltenen, auf  Leinwand  gewaschenen,  noch  feuchten,  aus- 
gepressten  Hydrats  dinch  Ihnschütteln  in  einer  Lösinig  von 
a7  Th.  Zucker  U\  60  Th.  Wasser,  fiigt  hierzu  eine  Lösung 
von  18  Th.  Kalihydrat  in  60  Th.  Wasser,  scluiltelt,  filtrirt 
durch  Leinwand.' und  erhitz-t  die  dunkelblaue  Flüssigkeit 
unter  beständigem  Umrühren  auf  dem  Wasserbade,  wobei 
sie  sich  unter  Absatz  schön  rothen  Oxyduls  zersetzt.  Dieses 
wird  ausgesüfst,  zwischen  Papier  ausgejiresst,  und  vorsich- 
tig getrocknet.      ÜÖTTGER   (^Auu.  Pharm.  39,   17H). 

Eigenschaften.  Das  natürliche  und  künstliche  ist  nach  Fig,  1, 
3,  3,  4,  5,  6.  8  n.  a.  Gestalten  des  regulären  Systems  kry- 

Stallisirt;  spaltbar  nach  O.  Durch  heftiges  Glühen  des  kiiiistlicheu 
Oxyduls  iu  einem  eiserneu  Tiegel  erhielt  Phillips  (^Ann.  Phil.  17,  150) 
abwechselnde  Schichten  von  Kupfer  und  von  Oxydul,  welches  letztere 
iu  Oktaedern  und  Würfeln  krystallisirt  war      Härter  als  Kalkspath. 

Spec.  Gew.  des  naUnlichen  5.300  P.  Boillav,  von  sehr  rei- 
nen Krystallen  5,74-9  bei  4°  im  Vacuum  Uoyer  u.  Dumas, 
5,751  Karsten,  6.093  Herapath.  Demantglän/.end  ins  Halb- 
metallische  ;  bräunlich  cochenillroth.  i)as  Pulver  des  natür- 
lichen und  künstlichen  ist  um  so  lebhafter  karminroth,  je  feiner 
und  reiner  es  ist. 

Die  Knpferblüthe ,  welche  ebenfalls  Kupferox^dul  ist,  und  dem 
Rothkupfererz  zugezahlt  wird,  erscheint  iu  liarniiurotheu  haarfdrinigea 
Krj'stallen ,  welche  nach  G.  Suckow  iPogg.  a4,  528)  gerad  abge- 
stumpfte 6seitige  Säulen  sind  ,  nach  eiueui  Khomboeder  spaltbar,  dessen 
Scheitelkanten  =:=  99°  15'.  Keksten  iSchir.  47,  294)  fand  iu  dem  Erz 
von  Rheinbreitenbach  etwas  Selen,  aber  nach  Suckow  sind  die  reineren 
Krystalle  reines  Kupferoxydul,  und  nur  die  angelaufenen  halten  höch- 
stens 1  Proc.  Selen  und  Arsen. 

Bekzeucs.  Chknevix.         Proust. 

SCu  64  88,88..  88,88 ..  bis  88,97  88,5  86,3  bis  85,5 
_0 8       11,11..         11,11..    »    11,03         11,5         13,8    »     14,5 

Cu20  73     100,00  100,00  100,00      100,0       100,0       100,0 

(Cu20  =  3  .  395,7  +  100  =  891,4.     Behzklus.) 

Zersetzungen.  Durch  gelindes  Glühcn  mit  Kohle  oder 
Wasserstoffgas  zu  Metall  5  durch  Kalium,  etwas  über  dessen 
Schmelzpuncte,  unier  Feuerentwicklung,  zu  3IetaII.  Durch 
Behandeln  mit  wässriger  Sch»vefelsäure  oder  Phosphorsäure 
oder  kalter,  sehr  verdünnter  Salj)etersäurc  in  sich  als  ein 
rolhes  Pulver  ausscheidendes  Metall  und  in  sich  auflösendes 
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Ox3'(l.  Proust.  Durch  Behandeln  mit  wassrigein  Brom  in 
Bromk!i}>rer  und  Kn{)feroxyd.  IIalard.  —  Provst's  Angabe,  dass 
sich  das  Oxydul  bei  zu  starkem  Erhitzeu  in  ein  braunes  Gemenge  von 
Oxyd  und  Metall  verwandle,  vviderspriciit  den  Darstellungsweisen  des 
Oxyduls  (I  ,  3,  4  u.  5). 

Verbiuditnyen.  a.  Mit  W;isser.  —  KupfevoxydulhydraL  — 
1.  Man  zersetzt  Halb -Chlorkupfer,  oder  dessen  Lösuno;  in 
Salzsäure,   durch  iiherschiis8i«;es  Kali  oder  Natron.    Proust. 

—  2.  Man  erhitzt  frisch^efälltes  Kupferoxj'^dhydrat  mit  einer 
wässri^en  Lösung-  von  Milchzucker,  die  etwas  kohlensaures 
Natron  hält,  zum  Sieden,  bis  es  in  wenigen  Minuten  pome- 
ranzengelb gefärbt  ist,  verdünnt  mit  Wasser,  und  wäscht. 
BÖTTGER.  —  Pomeranzengelbes  Pulver.  —  Das  nach  (1)  dar- 
gestellte Hydrat,  läng;ere  Zeit  auf  100°  erhitzt,  behält  sein 
Wasser  und  seine  Farbe,  nur  dass  diese  salter  wird  5  bei 
360°  verliert  es  sein  Wasser,  welches  blofs  3  Proc.  beträgst, 
und  behält  doch  noch  die  Pomeranzetifarbe,  welche  erst  bei 
anfangendem  Weifsgliihen  in  Roth  übergeht.  MrrscHERLicH 
CJ.  pr.  Chem.  19,  450).  An  der  Luft  geht  das  Oxydulhydrat  in 
Oxydhydrat  über. 

b.  Mit   wenigen   Säuren   zu   Ku\)f er  oxydulsalzen.   — 

Da  das  Kupferoxydul  mit  den  meisten  Säuren,  wie  Phosplior-,  Schwe- 
fel-, Klee-,  Wein-,  Citron-,  Essig-  und  sehr  verdünnter  Salpeter- 
Säure  iu  sich  lösendes  Ox3'd  und  zuriicivbieibendes  Metall  zerfällt,  und 
da  es  durch  einige  andere  Säuren  höher  oxjdirt  wird,  so  kennt  mau 
nur  wenig  Kupferoxydulsalze.  —   Die  Kupferoxydulsalze  sind  Airb- 

los  oder  roth ;  sie  verwandeln  sich ,  im  feuchten  Zustande  der 
Luft  dargeboten,  in  Oxydsalze;  dessgl.  durch  Salpetersäure 
oder  unterchlorjge  Säure.  Sie  geben  mit  Hydrothion  und 
Hydrothionammoniak  einen  schwarzen,  im  Ueberschusse  des 
Fällungsmittels  nicht  löslichen  Niederschlag  von  Halbschwe- 
felkupfer. Fixe  Alkalien  scheiden  pomeranzengelbes  Oxydul- 
hydrat .'lus.  Ammoniak  und  kohlensaures  Ammoniak  im  Ueber- 
schuss  geben  ein  farbloses,  sich  an  der  Luft  bläuendes  Ge- 
misch. Kohlensaures  Kali  fällt  pomeranzengelbes  Hydrat  5 
lodkalium:  bräunlichvveifses  Halbiodku]>fer;  Eiiifachcyaneisen- 
Kalium:  einen  weifsen ,  sich  an  der  Luft  braunroth  färbenden, 
und  Anderlhalbcyaneisenkalium  einen  braunrothen  Nieder- 
schlag. 

c.  Mit  Ammoniak.  —  d  Mit  Borax  und  Glasüüssen  zu 
rothen  Gemischen. 

ß.    Kvpf'eroxyd.    CuO. 

Schiv(tr%es  Kupferoxyd ,  Deutoxyde  de  Cuivre.  —  Findet  sich  als 
Kitpfei'schwärze. 

Darstellung.   \ .  Durch  langes  Glühen  des  Kupfers  an  der  Luft. 

—  8.  Man  glüht  heftig  das  schwefelsaure  Kupferoxyd  oder  gelin- 
der das  kohlen-  oder  salpeter-saure.  —  3.  Man  setzt  nach 
Ficixus  ein  Gemenge  von  1  Th.  Kupferfeile  und  3  zerflossenem 
salpetersauren  Kupferoxyd  der  Luft  aus,  bis  Alles  in  festes, 
grünes,  basisches  Salz  verwandelt  ist,  und  glüht  dieses. 
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Eigenschaften.  Um  das  Kupferoxytl  krystallisch  zu  erhal- 
ten. erhitZrt  man  '/i  Graram  desselben  mit  2  bis  3  Gramm 
kalkfreiem  Kalihydrat  bis  zum  anfano:enden  Glühen,  wascht 
die  Masse  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  aus,  und  trennt 
durch  Schlämmen  das  fiockige  Kiipferoxyd  vom  krystallischen. 
Dieses  besteht  aus  lebhaft  metailglärizenden,  reo:elmäfsigen 
Tetraedern.  Becouerel  iAnn.  Chim.  Phys.  5i^  las).  —  Gewöhn- 
lich erscheint  das  Kupferoxyd  in  braunschwarzen  spröden 
Schuppen  und  Körnern,  oder  als  braunschwarzes  Pulver, 
dessen  Farbe  bei  stärkerem  Erhitzen  vorüber«:ehend  reiner 
schwarz  erscheint.  Spec.  Gew.  6,401  Kerapath,  6,4804- 
Karsten.  Schmilzt  in  aiifserst  starker  Hitze,  und  gesteht  zu 
einer  Masse  von  krystalüschcra  üruche.  • 

Bkbzklius.  G.av- 

Proust.  früher  später  Lussac. 

Cu  38         80  80  80  bis  80,13         79,825  80,88 

O 8         80  80  80     »     19,87         80,t75  19_,78 

CuO  40      100  100  100         100,00       100,000  100,00 

CCuO  =  395,7  +  100  =  495,7.     Bkkzeliis.) 

Zersetzt! ngei}.      Durch    gelindes    Glühen    mit    Kohle    oder 

Wasserstotf^as  zu  Metall.  Es  wird  vor  dem  Löthrohr  auf  der 
Kohle  sehr  leicht  reducirt;  im  gepulverlen  Zustande  auf  einem  Löffel 
nicht  bis  zum  Glühen  erhitzt,  und  in  eine  mit  AVasserstofr<^as  gefüllte 
Flasche  gebracht,  wird  es  unter  Erglühen  und  \\'asserbildung  zu  Metall 
reducirt.  Bekzelius.  Die  zur  Reductiou  durch  ^Vasserstoffgas  erforder- 
liche niedrigste   Temperatur   ist   die   Siedhitze   des   Leinöls.     Schröttkb. 

Durch  Kalium  und  Natrium,  etwas  über  dem  Schmelzpuncte 
dieser  31etalle,  unter  lebhafter  Feuerentwicklun^  zu  Metall. 
Mit  schmelzendem  Cyankalium  liefert  es  Kupfer  und  cyan- 
saures  Kali.  Liebig.  —  Mit  Kupfer  gelinde  geglüht,  wird  es 
zu  Oxydul.  —  3Iit  Phosphor  gibt  es  beim  Glühen  Phosphor- 
kupfer und  phosphorsaures  Kupferoxyd.  —  Mit  Phosphoroxyd 
gemengt,  verzischt  es  bei  Annäherung  einerglühenden  Kohle 
zu  phosphorsaurem  Kupferoxyd  und  zu  lebhaft  glühenden  ge- 
schmolzenen Kugeln  von  Phosphorkupfer.  Leverrier.  —  Sein 
Gemenge  mit  überschüssigem  Schwefel  zerfällt  beim  Glühen 
in  Schwefelkupfer,  schweflige  Säure  und  eine  Spur  schwe- 
felsaures Kupferoxyd.  [8CuO  +  2s  =  Cu2s  +  so2.n  Ist  dagegen 
das  Kupferoxyd  überschüssig,  so  entsteht  Kupferoxydul  und 
schwefelsaures  Kujiferoxyd,  und  nur  eine  Spur  schweflige 
Säure,  aufser  Avenn  man  die  Hitze  bis  zur  Zersetzung  des 
schwefelsauren  Kupferoxyds  steigert.  [7CuO  +  s  =  CuO,so3 + 
3Cu2o.]  Max  Jordan  iJ.  pr.  Chein.  88,  882).  —  Beim  Kochen 
des  Kupferoxyds  mit  wässrigem  Einfachchlorzinn  Oillt  Zinn- 
oxyd nieder,  während  sich  Halbchlorkupfer  löst.  Proist, 
A.  Vogel  QKastn.  Arch.  83,  85).  —  Eiscnoxydulhydrat  verwan- 
delt sich  mit  Kupferoxydhydrat  in  Eisenoxydhydrat  und,  durch 
Ammoniak  ausziehbares, 'Kupferoxydulhydrat.    SFeO  +  2CuO  = 

Fe203  +  Cu20.     LeVOI,   (Ann.  Chim.  Phps.  65,  380;  auch  J.  pr.  Chem. 

14,  115).  —  Bei  Gegenwart  von  Kali  oder  Natron  wird  das 
Kupferoxyd  durch  arsenige  Säure  in  der  Wärme  in  Kupfer- 
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oxydiil  und  arsensaiires  Alkali  zersetzt.   Man  versetzt  die  L«;sung 

von  160  Th.  (4  At.)  Kupferoxyd  in  Schwefelsäure  mit  100  Tli.  (wenig 
über  1  AtO  arseniger  Säure  und  übersciiüssigem  Natron,  und  digerirt 
gelinde  unter  öfterem  Schütteln  ^  bis  alles  Oxyd  in  Oxydul  verwandelt 
ist;  die  Flüssigkeit  hält  arseusaures  Natron.  4CuO  +  As03  =  2Cu20 -f- 
As05.  Bei  Anwendung  von  Ammoniak  wird  nwr  ein  Theil  des  Oxyds 
als  Oxydul  gefällt;  der  andere  bleibt  mit  blauer  Farbe  im  Ammoniak 
gelöst ,  und  erst  bei  Zusatz  von  Kali  oder  Natron  erfolgt  Entfärbung. 
Kohlensaures  Kali  oder  Natron,  so  wie  Aetzkalk,  bilden  mit  Kupfer- 
oxyd und  arseniger  Säure  kein  Oxydul.     BoXNET  iPoyg.  37,  300).  

Beim  Schmelzen  des  Einfachschwefeleisens  mit  Kiipferoxyd 
bildet  sich  Schwefelkupfer.  Karsten  (Schw.  gg,  401).  —  Beim 
Kochen  mit  verschiedenen  oro^anischen  Materien,  z.  B.  mit 
Terpenthinöl,  wird  das  Kupferoxyd  zu  Oxydul  reducirt. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  —  Kiipferoxydhydral.  — 
Man  fällt  in  der  Kjilte  ein  ;?elöstes  Kiipferoxydsälz  durch 
schwach  überschüssiß^e  verdünnte  Kalilanofe,  wäscht  den 
blauen  Niederschlag  schnell  mit  kaltem  Wasser  aus,  und 
trocknet  ihn  bei  gewöhnlicher  Temperatur.    Gewöhnlich  schwärzt 

sich  das  Hydrat  durch  Beimengung  von  trocknem  Kupferoxjd  schon 
während  des  Wascheus  und  Trocknens.  Dauerhafter  ist  es  nach  Palm- 
STEDT,  wenn  es  aus,  mit  ^Vasser  ausgekochtem,  kohlensauren  Kupfer- 
oxyd durch  Kalilauge  dargestellt  wird.  —  Erscheint  nach  dem 
Trocknen  in  grünlichblauen,  zerbrechlichen  Stücken,  von 
muschligem  Bruche;  schmeckt  stark  metallisch.  —  Hält  sich 
im  trocknen  Zustande  auch  bei  100°  unzersetzt,  wird  aber 
bei  etwas  höherer  Temperatur  zu  trocknem  schwarzen  Oxyd, 
z.  B.  auf  Papier  bei  einer  Hitze,  durch  welche  dieses  nicht 
verkohlt  wird.  Auch  unter  Wasser  hält  es  100°  aus  j?J;  aber 
längere  Zeit  darunter  aufbewahrt,  geht  es,  besonders  bei 
Einwirkung  des  Sonnenlichts,  unter  bedeutender  Volum- 
abnahme in  schwarzes  Oxyd  über.  (Auch  beim  Kochen  unter 
Kalilauge  wird  es  zu  schwarzem  Oxyd.)  Weingeist  zersetzt 
nicht  das  frische  oder  getrocknete  Hydrat.  Proust  (^Ann.  CMm. 
Phys.  32  f  41).  Auch  manches  im  Handel  vorkommende  Bleu  verditre 
oder  Bremer  Grün  ist  Kupferoxydhydrat.  Man  fällt  die  Kupfervitriol- 
lösung durch  Kalilauge  von  15°  B.,  M'äscht  den  Niederschlag  aus,  be- 
handelt ihn  nochmals  mit  Kalilauge  von  15  bis  18"^  B.-,  und  wäscht  ihn 
wieder  aus.  Die  Aetzlauge  muss  noch  etwas  Kohlensäure  halten,  wie 
sie  gewonnen  wird  durch  Löschen  von  50  Th.  Kalk  in  einer  wüssrigen 
Lösung  von  80  Th.  Pottasche,  sonst  wird  die  Farbe  verdorben.    Gentle. 

Proust. 
CuO  40  81,63  75 

HO  9  18,37  24 

C02 1 

CuO,  HO  49  100,00  100 

b.  Mit  Säuren  zu  Kupferoxydsal'ien.  —  Das  Kupferoxyd 
hat  eine  gröfsere  Affinität  g^^^n  die  Säuren,  als  das  Oxydul; 
es  löst  sich  in  ihnen  auch  nach  dem  Glühen  mit  Leichtigkeit 
und  unter  Wärmeentwicklung;  noch  schneller  löst  sich  das 
Hydrat  und  das  kohlensaure  Oxyd.  Dieselben  lösen  sich  auch 
in  Amraoniaksalzen,  und  entwickeln  beim  Kochen  daraus  das 
Ammoniak.    Die  wasserfreien  Kupferoxydsalze  sind  meistens 
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weifs,  (He  wasserhaltcnilen  blau  oder  grün  gefärbt.  8ie  sind 
meistens  in  Wasser  auflöslich,  schmecken  alsdann  un.-inge- 
nehin  metallisch,  und  rüthen  Lackmus,  lieim  Glühen  verlieien 
sie  ihre  Säure,  wenn  diese  flüchtig  ist,  die  Schwel'elsäure 
jedoch  erst  in  starker  Hitze.  Auf  Kohle  mit  kohlensain-em 
Natron  in  der  innern  Löthrohrflamme  geben  sie  metallisches 
Kupfer;  gegen  Borax  und  Phusphorsalz  verhalten  sie  sich 
wie  Kupferoxyd  :  mit  Phosphorsalz  und  Kochsalz  am  Platin- 
drath  geschmolzen,  ertheilen  sie  der  Löthrohrflamme  eine  blaue 
Farbe. 

Aus    den    gelösten   Kupferoxydsalzen   wird    das    Kupfer 
metallisch  gefällt:    i.   Durch  Phosphor,     so  aus  schwefelsaurem 

Kijpferoxyd.  Bokck  {Diss.  de  i'edncliuue  metallorinn.  Tiibinf;-.  1S04), 
Grotthlss.  In  einem  verschlossenen  Gefäfse  ist  die  Lösung  in  einigen 
Tagen  völlig  entfärbt,  und  hält  kein  Kupfer  mehr^  blofs  Schwefel-  und 
Phosphor-Säure,  und  der  Phosphor  ist  mit  einer  glänzenden  Kupferhaut 
überzogen;  nach  mehreren  Monaten  findet  sich  zwischen  dieser  Haut  und 
dem  übrigen  Phosphor  schwarzes  Phosphorkupfer.  A.  Vogel  (J.  pr. 
Chein.  8,  109).  —  Das  salpetersaure  Kupferoxyd  niuss  verdünnt  ange- 
wandt Averdeu,  wenn  sich  Kupfer  in  gröfserer  3Ieuge  reducireü  soll;  iu 
einer  concentrirteren  Lösung  entsteht  eine  schwarze  Rinde  auf  dem  Phos- 
phor, mit  wenig  metallischem' Kupfer ;  diese  verschwinden  bei  längerem 
Luftzutritt  unter  Bildung  blauweifser  Flocken  von  phosphorsaurem  üxjd. 
BoECK.  In  verschlossenen  Gefäfsen  ist  die  Wirkung  beim  salpetersauren 
ganz  wie  beim  schwefelsauren  Kupferoxjd  ;  neben  sehr  glänzendem  Kupfer 
setzt  sich  viel  Phosphorkupfer  ab,  welches  den  übrigen  Phosphor  durch 
und  durch  schwärzt;  bei  längerem  Stehen  wird  das  Kupfer,  indem 
die  in  der  entfärbten  Flüssigkeit  freigewordene  Salpetersäure  unter  eini- 
ger Stickox^dentwickluug  einwirkt,  matter.  A.  Vogkl.  —  Die  ver- 
dünnte Lösung  des  essigsauren  Kupferoxyds  wird  in  verschlossenen  Ge- 
fäfsen blasser,  setzt  grünweifse  Flocken  von  phosphorsaurem  Kupfer- 
0x3  d  ab,  und  ertlieilt  dem  Phosphor  er^t  einen  scliwarzeu ,  hierauf  einen 
kupferrothen  Ueberzug.  A.  Vogkl.  —  Unter  salzsaurcm  Kupferox3d 
erhält  der  Phosphor,  unter  Fällung  von  viel  weifsem  und  rothweifsem 
Halbchlorkupi'er,  einen  schwarzen  Ueberzug.  Boeck.  In  einer  verdünn- 
ten Lösung  des  salzsauren  Kupferoxyds  bedeckt  sich  der  Phosphor  mit 
Kupfer;  aber  iu  einer  concentrirteu  wird  er,  nach  vorangegangener 
reichliclier  Fällung  von  weifsem  Halbchlorkupfer,  durch  Phosphorkupfer 
durch  und  durch  geschwärzt.  Die  Lösung  wird  hierbei  anfangs  dunkel, 
dann  blassgelb,  und  hält  Halbchlorkupfor  in  Salzsäure  gelöst;  beim 
Einkochen  setzt  sie  unter  Sal/säureverlust  dieses  ab;  bei  weiterem  Ein- 
kochen giht  sie  unter  Phosphorwasserstoffgasentwicklung  einen  schwar- 
zen Niederschlag  von  Pliosphorkupfer.  A.  Vogel.  Hiernach  scheint  sie 
phosphorige  Säure  zu  enthalten.  —  5?.  Durch  untcrphosphorige 
J^ain'e.  —  Kupfervitriollösuug  setzt,  mit  dieser  Säure  gelinde  erwärjnl, 
unter  \^'asserstoffgasentwickIung   Kupfer   ab.     Wurtz.    —     ♦>.    Durcll 

Zink,    Kfiihniiim,    Zinn,    Blei,    Eisen,    Kobalt,    Nickel   und 

A\  isnillth.  —  Auf  salpitersaures  Kupfer  wirkt  Zink  am  schnellsten, 
hierauf  foi^t  Blei,  dann  Zinn,  dann  Kadmium.  Fischer  iPofff/.  8,  492). 
—  Ziii/i  fällt  aus  den  Kupfersalzen,  auch  wenn  sie  viel  freie  Säure  hal- 
ten, anfangs  schwarzes  zinkhaltendcs  Kupfer,  hierauf  erst  reines,  kupfcr- 
rolhes,  weil  der  Niederschlag  bei  seiner  Vergröfserung  vom  Zink  ab- 
fallt, und  für  sich  eine  galvanische  Kette  bildet,  aus  welcher  sich  das 
Zink  auflöst.  ^VKTZLAu  (_Sc/iir.  50,  Ü8).  —  Aus  salzsaurem  Kupferoxyd 
fällt  das  Zink  neben  Kupfer  auch  Halbchlorkupfer.  Fischer.  —  Auch 
in  Weingeist  gelöstes  salpetersaures  Kupferoxyd  wird  durch  Zink  redu- 
cirt.    Fischer  iGilb.  73,  289).    —    Bei    90°  schlägt  das  Zink  aus  der 
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Lösung  von  1  Th.  Kupfervitriol  iu  3  Th.  Wasser  unter  reichlicher 
"NVasserstoffgasentwiclviung  neben  dem  Kupfer  zugleich  Kupferox^d  nie- 
der. Lkvkauf  (J.  pr.  C/iem.  19,  124).  —  Das  Kadmium  fällt  aus  der 
salpetersauren  Lösung  schwarzes,  kadmiunihaitendes  Kupfer,  und  aus 
der  Salzsäuren  neben  Kupfer  auch  Halbchlorkupfer.  Fischer.  —  Zinn 
fällt  das  Schwefel-,  salz-  und  salpeter-saure  Kupferoxyd,  nicht  das 
neutrale  essigsaure.  Schliefst  man  Kupfervitriollösung,  welche  keine 
freie  Säure  hält,  mit  Stanniol  in  eine  Fla.<che  ein,  so  geht  sie  nach 
einiger  Zeit  in  eine  farblose  Lösung  von  schwf felsaurem  Zinnoxydul 
über,  welche  durch  kleinere  Mengen  von  Kali  nicht  bleibend  getrübt 
wird,  also  freie  Säure  zu  enthalten  scheint,  und  auf  dem  Zinn  findet 
sich  ein  theils  schwarzer,  theils  messinggelber  Niederschlag  von  Kupfer- 
ziun,  und  einige  glänzende  ßlättchen  desselben  setzen  sich  an  die  Wan- 
dungen ab,  Wetzlar  CSckw.  50,  9!iJ.  Bei  der  Fällung  des  salpeter- 
sauren Kupferoxyds  fällt  «lit  dem  Kupfer  zugleich  Zinnoxyd  nieder. 
Fischer.  —  Blei  fällt  das  salz-  oder  salpeter-saure,  nicht  (schwach, 
Fischer)  das  schwefelsaure  Kupferoxyd.  ^^'ETZI-AR.  Das  durch  Blei 
reducirte  Kupfer  ist  metallglänzend.  Fischer.  —  Bisen  wirkt  auf  mög- 
lichst neutrales  wässriges  salpetersaures  Kupferoxyd  nicht  ein,  aufser, 
sehr  langsam,  bei  längerem  Stehen  an  der  Luft;  angesäuerte  Kupfersalzc 
fällt  es  rasch.  Fischer  iVogy.  8,  492).  Hält  das  Salpetersäure  Kupfer- 
üxyd  die  geringste  Menge  von  salpetersaurem  Silberoxyd  beigemischt, 
so  wird  das  Eisen  dadurch  passiv  (I,  3'Hi  —  329)  und  fällt  nicht  die 
geringste  Menge  Kupfer.  Wetzlar,  Fischer  iPui/f/.  10,  604).  Aus 
Kupfervitriollösung  fällt  Eisen  das  Kupfer  rasch ,  erst  als  einen  kupfer- 
rothen  Ueberzug,  dann  als  ein  dunkelbraunes  pulvriges  Gemeng  von 
Kupfer  und  basisch-schwefelsaurem  Eisenoxjd.  Fischer.  Das  aus  neu- 
traler Kupfervitriollösuug  gefällte  Kupfer  ist  durch  Eisengehalt  schwarz, 
und  wird  erst  unter  verdünnter  Schwefelsäure  unter  \Vasserstoffgasent- 
wicklung  roth.  Auch  wenn  die  Kupfervitrioliösung  freie  Säure  hält, 
kann  sich  dem  gefällten  Kupfer  Eisen  beimischen.  'Wetzlar.  Aus  salz- 
saurem Kupferoxyd  fällt  Eisen  aufser  Kupfer  auch  Halbchlorkupfer. 
Fischer.  Auch  aus  der  weingeistigen  Lösung  des  Einfachclilorkupfers 
reducirt  Eisen  das  Kupfer.  Wetzlar.  Eine  Kupfervitriollösung,  welche 
in  85000  Th.  1  Th.  Kupfer  hält,  röthet  nach  2  Stunden  noch  das  Eisen; 
bei  50000  und  100000  Th.  Flüssigkeit  auf  1  Kupfer  zeigt  sich  fast  nichts. 
Lassaigxe  (J.  Chim.  med.  8,  580).  Die  Gränze  der  Röthung  des  Eisens 
zei^t  sich  bei  1  Th.  Kupfer  auf  156000  Th.  Lösung,  wenn  dieser  1 
Tropfen  Salpetersäure  zugefügt  ist.  Harting  (J.  pr.  Chevi.  22,  51). 
Das  Eisen  fällt  nicht  die  Lösung  des  salpetersauren  Kupferoxjds  in 
"Weingeist,  selbst  nicht  bei  Zusatz  von  Salpetersäure;  und  auch  nicht 
die  wässrige  Lösung  von  weiusaurem  Kupferoxyd-Kali.  Wetzlar.  — 
Nickel  wirkt  gar  nicht  fällend  auf  ein  gebildetes  Kupfersalz,  aber  beim 
Auflösen  einer  Legirung  von  Kupfer  und  ISickel  in  einer  unzureichenden 
Menge  von  Salpetersäure  zeigt  sich  das  ungelöst  Gebliebene  mit  Kupfer 
bedeckt.  Fischer  iVoyg.  21  ,  495).  —  Wisvudh  fällt  das  salpetersaure 
Kupferoxyd  erst  in  der  Siedhitze,  und  sehr  unvollständig;  aus  salzsaurem 
Kupferoxyd  schlägt  es  Halbchlorkupfer  mit  AMsmuthoxyd-Chlorwismuth 
nieder.  Fischer.  —  Messing,  Silberzink,  Silberzinu  und  Silberblei  re- 
duciren  nicht  die  Kupfersalze.  Fischer  iPoyg.  13,  504).  —  4-,  DuiTil 
organische  Verbindungen.  —  zucker  fällt  aus  Kupfervitrioilösung 

beim  Kochen  metallisches  Kupfer.  A.  Vogel.  —  Holz  bei  längerer  Be- 
rührung. Clement,  Bischof  (III,  374).  —  Die  wässrige  Lösung  des 
Kupferoxyds  in  Weinstein,  stark  mit  ^V^•lsser  verdünnt,  setzt  bei  mäfsi- 
geni  Erwärmen  Kupfer  als  zartes  rothes  Pulver  ab;  aus  einer  Kupfer- 
lösnng,  einige  Tage  iu  einem  glasirten  Topfe  aufbewahrt,  der  zum 
Kochen  von  Speisen  gedient  hatte,  setzte  sich  ein  Netz  von  Kupfer  ab, 
den  Rissen  in  der  Glasur  des  Topfes  entsprechend.  Taillefer  iAtm. 
Chim.  Phys.  31,  100). 

Schwellige  fcjäure  wirkt  auch  in  der  W/irine  nicht  redu- 
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cirend  auf  die  Lösungen  des  Kupferoxyds  in  stärkeren  Säu- 
ren; aber  schwefligsaure  Alkalien  färben  sie  grün  durch  Bil- 
dung von  schwefligsaurem  Kupferoxyd,  welches  sich  dann, 
langsam  in  der  Kälte,  sogleich  beim  Kochen  in  schwefel- 
saures Kupferoxyd  und  niederfallendes  schwefligsaures  Kiipfer- 
oxydul  zersetzt.  Bei  Ueberschuss  der  schwefligsauren  Alkalien 
wird  so  fast  alles  Kuj)fer  gefällt.    Berthier  (A^.  Ann.  Chim.  Phys. 

7,  80).  —  Schwefligsaures  Ammoniak  gibt  mit  Kupferoxydsalzen  eiaen 
voluminösen  hellbraunen  IS'iedersclilag.  H.  Rose.  Kupfervitriollösung, 
mit  schwefliger  Säure  erwärmt,  so  wie  die  Lösung  des  arsen-  oder 
phosphor-saureu  Kupferoxyds  in  schwefliger  Säure,  gibt  mit  wenig  Kall 
einen    gelben   Niederschlag    [von    schwefligsaurem   Kupferoxjduliiali  ?]. 

A.  Vogel  (J.  pr.  Chem.  30,  39).  Ist  das  Kupferoxyd  mit  schwä- 
cheren Säuren,  wie  mit  arseniger,  Essig-  oder  Ameisen- 
Säure,  verbunden,  so  scheidet  sich  beim  Erwärmen  [schwef- 
ligsaures j  Oxydul  ab.  A.  Vogel.  —  Wässriges  Einfach- 
chlorzinn fällt  aus  den  k'upfersalzen  ein  weifses  Krystallpulver 
von  Halbchlovkupfer.  —  Auch  der  Zucker  reducirt  das  Oxyd 

mancher  Kupfersalze  zu  Oxydul.  Beim  Kochen  von  Zucker  mit 
wässrigem  essigsauren  Kupferoxyd  fällt  Kupferoxydul  nieder,  und  beim 
Kochen  mit  salzsaurem:  Haibclilorkupfer.    A.  Vogel. 

Phosphorwasserstoffgas,  durch  die  Kupfervitrioilösung 
geleitet,  schlägt  langsam  ürittelphosphorkupfer  nieder.  — 
Hydrothion  und  Hydrothionalkalien  fällen  aus  den  Kupfer- 
oxydsal/.en  braunschwarzes  Einfachschwefelkupfer,  im  Ueber- 

SChusse  des  Eällungsmittels  nicht  löslich.  Bei  grofser  Verdünnung 
zeigt  sich  eine  bräunliche  Färbung,  und  zwar  noch  bis  zu  einer  Ver- 
dünnung, bei  welcher  100000  Th.  Flüssigkeit  1  Th.  Kupferoxyd  halten, 
Pfakf;  selbst  bis  zu  800000  Th.  Flüssigkeit  auf  1  metallisches  Kupfer, 
Lassaigxe.  Die  Lösung  von  1  Th.  krystallisirtem  essigsauren  Kupfer- 
oxyd in  lOöOO  Th.  AAasser  und  8500  Th.  Salzsäure  wird  durch  Hydro- 
thion noch  deutlich  getrübt;  die  in  15000  Th.  \>asser  und  7500  Salz- 
säure schwach  ,  die  in  40000  Th.  Wasser  und  80000  Th.  Salzsäure  nicht 
mehr.  Reinsch  (J".  pr,  Chem.  13,  133).  Mit  einer  Kupferlösung  ge^ 
tränktes  Papier,  völlig  getrocknet,  schwärzt  sich  nicht  in  trocknem 
Hydrothiongas,  und  absoluter  "Weingeist,  welcher  6  Maafs  Hydrolhiongas 
absorbirt  hat,   wirkt   nicht   auf  trockne  Kupfersalze.     Pakxkll   i  J.  pr» 

Chem.  86,  190).  —  Aus  schwefelsain'em  Kupferoxyd  schlagen 
gewässertes  Schwefelmangan,  Sciuvefelkobalt  oder  Schwe- 
lelnickel das  Kupfer  als  Schwefelkupfer  nieder.  Anthon.  — 
Eine  Kupferlosung,  mit  unterschwefligsaurem  Alkali  gekocht, 
setzt  schwarzes  Schwefelkupfer  ab,  unter  Bildung  von  Schwe- 
felsäure. H.  Rose  iPot/y.  33,  841).  Wohl  so:  ChO,S03  +  KO,S202 
=  CuS  +  KO,8S03.  —  Eine  Kupfervitrioilösung  entfärbt  sich  sogleich  mit 
unterschwefligsaurem  Natron,  und  setzt  danu  beim  Zufügen  von  Salz- 
säure bald  alles  Kupfer  als  rothbraunes  Schwefelkupfer  ab,  welches 
vielleicht  CuS2  ist;  dasselbe  wird  bei  längerem  Stehen  unter  der 
Flüssigkeit  schwarz,  uud  zeigt  keine  Neigung,  sich  an  der  Luft  zu 
oxydiren.     Himlv    {Ann.  Pharm.   43,   151).    —     lodkalium   fällt  auS 

Kupferoxydsalzcn  weifses  Halbiodkupfer  unter  brauner  Fär- 
bung der  F'lüssiffkeit  din-ch  freigewordenes  Jod;  der  Nieder- 
schlag löst  sich  in  einem  L'eberschuss  \on  lodkaiium. 

Kali  und  Natron,  in  unzureichender  Menge  zugefügt, 
fällen  anfangs  blaues  Kupferoxydhydrat,   welches  aber  beim 
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Schütteln  unter  Auriiahine  des  iinzerset/>t  gebliebenen  Salzes 
in  ein  grünes  basisches  Salz  überseht.  Bei  nbersrhüssigcm 
Alkali  fallt  üxydfiydrat  in  voluminösen  blauen  Flocken  nieder, 
welche  beim  Kochen  des  Gemisches  zu  einem  schwarzen  Pul- 
ver von  Irocknem  Oxyd  zusammenfallen.  —  öei  alimäligem 
Zusatz  von  Ammoniak  unter  lleifsigem  Schütteln  eriialt  man 
zuerst  ebenfalls  grünes  basisches  Sal/.,  dann  blaues  Hydrat; 
dieses  löst  sich  aber  in  überschüssigem  Ammoniak  mit  dunkel 

lasurblauer  Farbe.  Eine  bis  zur  Farblosigkeit  verdiiniite  Kiipfer- 
Josung  fiiibt  sich  mit  AJiiii;oiiiuiv  noch  deutlich  blau.  Die  blaue  Färbung; 
zeigt  sich  noch,  wenn  1  Th.  Kupferoxjd  in  2000  Th.  8äure  und  \\'asser 
gelöst  ist,  Pfaff;  noch  bei  1  Th.  Kupfer  auf  II7ÖÜ  Flüssigkeit,  Hak- 
'fiXGj  noch  bei  1  Th.  Kupfer  auf  lOüUOO  Th.  Flüssigkeit,  Sakzkau  iJ. 
Pharm.  16,  5iö),  Lassaigne.  Uas  Abweichende  dieser  Angaben  erklärt 
sich  wohl  aus  der  Menge  der  angewandfen  Flüssigkeit;  je  gröfser  die 
Masse,  desto  eher  erkennt  mau  noch  die  bläuliche  Färbung.  —  Ist  dem 
Kupferox^dsalze  ein  Eisenoxydulsalz  zu  gleichen  Atomen  heigemincht, 
so  fällt  Kali  ein  Gemenge  von  Kupferoxydulhydrat  und  Eisenoxydul- 
liydrat;  bei  der  Fällung  mit  ül)erscliüssigem  Ammoniak  erhält  man  einen 
iViederschlag  von  Eiseuoxydhydrat  und  eine  farblose  Lösung  von  Kupier- 
oxydul-AmmoDiak ;  bei  weniger  Ammoniak  entsteht  ein  purpurrothes 
Gemenge  von  Eisenoxjdh^drat  und  Kupferoxydul.     Lkvoi,   (.4////.  C'fiiin. 

Phys.  65,  3Ü0).  —  Kohleiisaurcs  Kali  oder  Natron  lallt  unter 
Freiwerden  von  Kohlensäure  grünblaues  kohlensaures  Kupfer- 
oxyd, im  Ueberschiisse  der  kohlensauren  Alkalien  in  geringer 
Menge  mit  bläulicher  Farbe  löslich.  Beim  Kochen  des  Ge- 
misches geht  der  Niederschlag  um  so  vollständiger  in  schwar- 
zes Kupferoxyd  über,  je  mehr  das  kohlensaure  Alkali  vor- 
waltet 5  bei  Ueberschuss  des  Kupfersalzes  bleibt  er  grün  und 
ist  e'm  kohlensäurefreies  basisches  Salz.  —  Kohlensaures  Am- 
moniak erzeugt  denselben  Niederschlag,  löst  ihn  aber,  im 
Ueberschuss  zugefügt,  reichlich  mit  lasurblauer  Farbe.  — 
Kohlensaurer  Baryt,  Strontian  unA  Kalk,  so  wie  kohlensaure 
Bittererde,  fällen  die  Kupferoxyds.*ilze  nicht  in  der  Kälte, 
aber  völlig  über  60°.  Demar^ay  (A«/j.  Pharm.  11,  240).  — 
Phosphorsain*es  Natron  fällt  grünweilses  phosphorsaures 
Kupferoxyd,  und  chromsaures  Kali  fällt  rothbraunes  chrom- 
saures  Kupferoxyd. 

Kleesäure  fällt  aus  den  Kupferoxydsalzen  pulvriges  bhiii- 
'  grünweifses  kleesaures  Kupferoxyd;  und  überschüssiges  xilw- 
täch-kleesaiires  Kali  blaues  kleesaures  Kupferoxydkali.     Auch 

verdünnte  Lösungen,  überschüssige  Säure  haltend,  werden  durch  Klee- 
säure gefällt.  Wackenuodek.  —  Cvankalium  fällt  gelbgrünes 
Einfachcyankupfer,  sich  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  erst 
gelb,  dann  weifs  färbend,  und  sich  im  Ueberschuss  des  Cyan- 
kaliums  lösend.  —  Eintäch-Cyaneisenkalium  gibt  mit  concen- 
trirteren  Lösungen  ein  dunkelbraiinrothes  Magma,  mit  ver- 
dünnteren  einen  dunkel  purpurnen  Niederschlag,  mit  sehr 
;r- 1  verdünnten  eine  röthliche  Färbung.     Die  röthiiche  Färbung  ist 

noch  erkennbar  bei  1  Th.  Kupferoxyd  auf  78000  Tli.  Flüssigkeit,  Hak- 
tixg;  auf  200000  Th.  Flüssigkeit,  Pfaff;  bei  1  Th.  Kupfer  auf  40000U 
Th.  Flüssigkeit,  Lassaignk;  bei   1  Th.  KupfVr  auf  1000000  Th.  Flüssig- 
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kcit,  SAHy.KAu.  —  Afi(leilhaIb-Cyari('iscMk.'iliiitn  ^ibt  mit  Kupfer- 
.s.niy.en  einen  dicken  braunfjclben  Niedersrhlag,'  so  wem'":,  wie 
der  vorige,  in  Salzsäure  löslich.  —  Xanthonsaures  Kali  fällt 
i\ic  Kiiprersal/.e  in  gelben  Flocken.  —  (jallaitleitinctur  fallt 
nicht  die  Lösungen  «les  Kupferoxyds  in  stärkeren  Mineral- 
sauren,  aufser  bei  Ziisat/-  von  essigsaurem  Kali;  hieraus,  so 
>vic  aus  reinem  essigsauren  Kupferoxyd,  schlägt  sie  ein  roth- 
brauncs  Magma  nieder.  —  Concenlrirte  Kupferlösungen  färben 
die  Guajaktinclur  sogleich  erst  blau,  dann  grün,  verdünnte 
erst  bei  Zusatx  von  etwas  Blausäure.     i»ie  Gunjaktinctur  wird 

durch  Auszielicn  von  1  Th.  Guiijakliolz  mit  4  "^^'eil)gei.'^t  bereitet;  die 
Reactioii  tritt  uocli  ein  hei  1  Tli.  Kupfersalz  auf  45Ü000  Th.  Wasser. 
Pagenstecher  (^N.  Tr.  3,  1,  404). 

In  Wasser  nicht  lösliche  Kupferoxydsalzc  lösen  sich  in 
Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter -Säure,  oder  theilen  diesen 
wenigstens  Kupferoxyd  mit. 

c.  Mit  Alkalien.  —  d.  In  Oelcn,  Zucker  u.  s.  w.  löslich. 

,  {\     Kiipf'erhypcroxyd  ? 

1.  Man  schüttelt  Kupferoxydhydrat  mit  sehr  überschüssigem,  sehr 
verdüuQtea  Wasscrstoffli^  peroxyd  bei  0°.  • —  8.  Man  mischt  salpeter- 
saures  Kupferoxyd  mit  überschüssigem  wässrigen  ^A'assersto(rhyperox3•d, 
und  schlägt  das  Kupfer  durch  eine  nicht  zu  grofse  Menge  von  Kali  bei 
0°  nieder.  —  Das  Oxyd  wird  mit  kaltem  \A'asser  gewaschen,  zwischen 
Fliefsp.'ipier  ausgepresst  und  im  luftleeren  Räume  getrocknet.  —  Gelb- 
braunes (bei  Verunreinigung  mit  Oxydhjdrat  olivengrüucs)  I'ulver,  ge- 
schmacklos, ohne  Wirkung  auf  l'flanzenfarben.  Enthält  beinahe  2mal 
soviel  Sauerstoff,  als  das  Oxyd.  Entwickelt  noch  unter  100°  Sauerstoff- 
gas und  wird  zu  Oxyd  ;  zersetzt  sich  im  feuchten  Zustande  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  13  Stunden.  Concentrirtes  Kali  beschleu- 
nigt sehr  diese  Zersetzung.  Kicht  in  ^Vasser  löslich.  Bildet  mit  Säuren 
gewöhnliche  Kupferoxj  dsalze  und  >^'asserstoffhyperoxyd.  Thknard. 
Mödite  nicht  sowohl  ein  höheres  Oxjd  des  Kupfers  sein,  wie  Thknard 
will,  sondern  vielmehr  eine  Verbindung  des  Kupferoxyds  mit  Wasser- 
stoffhyperoxjd. 

Kupfer  und  A\^asserstoff. 
Wasserstoff-Kupfer?  —  Eine  Lösung  von  wässrigem  Kupfervitriol 
und  unterphosphoriger  Säure,  höchstens  bis  zu  70°  erwärmt,  gibt  einen 
gelben,  sich  bald  rothbraun  färbenden  Niederschlag,  98,79  Th.  Kupfer 
auf  1,88  Wasserstoff  haltend  (=  Cu2H),  beim  Erhitzen  den  ^Vasserstoff 
entwickelnd,  sich  in  Chlorgas  entflammend,  und  mit  Salzsäure  unter 
Entwicklung  der  doppelten  \Vasserstoffgasmenge  in  Halbchlorkupfer 
verwandelnd.    Wuhtz  (Campt,  retid.  18,  703). 

Kupfer   und    Kohlenstoff. 

A.  KoJilenaloff-Kiipfev.  —  Entsteht  oft  bei  dem  Harn- 
niergarmachen  des  Kupfers,  wenn  es  nach  der  englischen 
Methode  längere  Zeit  unter  einer  Schicht  Kohlenpulver  ge- 
schmolzen wird.  ViVIAN  (^Ann.  Phil.  31,  121).  Veberyares  Kupfer 
oder  overpoied  Copper  der  Engländer.  —  Wird  erhalten  durch  mehr- 
stündiges tilühen  mit  Kienrufs  geschichteten  Kupferblechs, 
worauf  die  Hitze  bis  zum  Schmelzen  gesteigert  wird.  Hierbei 
nimmt  das  Kupfer  höchstens  0,2  Proc.  KohlenstotF  auf.  Kar- 
sten c^chiv.  66,  395),  —  Das  Kohlenstotf-haltendc  Kupfer  ist 
blassgelbroth ,  stark  metallglänzend,  zeigt  auf  der  nach  dem 
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Schmelzen  erslarrten  Oberfläche  ein  gestrickles  Gcriio:e,  zei'«:t 
nach  dem  Schmelzen  einen  stark  glänzenden,  «elbrothen, 
grobfaserigen  und  hakigen,  nnd  nach  dem  Schriüeden  einen 
gelbrothen,  sehnigen  Unich.  Es  ist  in  der  Kälte  ductil,  aber 
bei  schwachem  Rothgliihen  zerfährt  es  iiDter  dem  Hammer, 
und  schon  bei  0,05  Proc,  Kohlenstoffgehalt  ist  es  in  der  Glüh- 
hitze schieferig.  Beim  Schmelzen  an  der  Lii/t,  besonders  bei 
wiederholtem  Umrühren,  verliert  das  Kupfer  leicht  seinen 
Kohlenstoff.     Karsten', 

Der  poiiierauzengelbe  Niederschlag',  welchen  kohlensaures  Natron 
mit  der  Losung  des  Halbchlorkupfers  in  Salzsäure  erzeu;it,  und  welcher 
beim  Auswasclien  mit  kaltem  ^Vasser  ziegelroth  wird,  ist  blofses  KuplVr- 
oxjdulhydrat ,  frei  von  Kohlensäure.     Gm. 

B.  Kohlensaures  Knpfero.xyd.  —  a.  Halb.  —  Das  was- 
serfreie Salz  kommt  nach  Thojiso.v  ibuUines  uf  Mineral.  I,  601)  als 
Mysorin  vor,  welcher  60, T.^  Kupferoxjd,  16,70  Kohlensäure,  iy,.50 
Eisenoxid  und  3,10  Kieselerde  enthält.  Künstlich  sclieint  jedoch  dies« 
Verbindung  nicht  erhalten  werden  zu  können.  Zwar  soll  nach  Com.v 
II.  Taillefkrt  iAnn.  Clinn.  rin/s.  13,  63)  die  gewässerte  Verbindung 
beim  Ijehutsamen  Erhitzen  für  sich  oder  beim  Kochen  unter  AVasser  in 
die  trockne  Vorbindung  übergehen,  welche  ein  braunes  Pulver  darstelle. 
Aber  nach  Gav-Lussac  iAnn.  Chim.  Pfii/s.  ^1 ,  .33.5)  entwickelt  sich  bei 
mehrstündigem  Kochen  mit  AVasser  alle  Kohlensäure,  so  dass  das  zu- 
rückbleibende schwarze  Pulver  .reines  Oxyd  ist;  nach  kürzerem  Kochen 
erscheint  es  zwar  auch  schwarz,  hält  aber  noch  etwas  Kohlensäure. 

Gewässert.  —  Findet  sich  als  Malachit.  —  Entsteht  beim 
Aussetzen  des  Kupfers  an  Wasser  und  Luft  als  liiipferrosf 
oder  sogen.  Grünspan;  beim  Aussetzen  «les  feuchten  Kupfer- 
oxydhydrats an  die  Luft,  und  schneller,  wenn  man  durch  das 
in  Wasser  vertheilte  Hydrat  kohlensaures  Gas  leitet,  wobei 
das  Volum  abnimmt.  Beim  kalten  Fällen  eines  Kupferoxyd- 
salzes durch  kohlensaures  Kali  oder  Natron  entsteht  anfangs 
unter  Kohlensäureentwickiung  ein  grünblauer  Niederschlag, 
welcher  aber  allmälig  beim  Auswaschen,  oder  sogleich  beim 
Erwärmen  entweder  durch  Kohlensäureverlust,  oder  nach 
Colin  u.  Taillefkrt  blofs  durch  Wasserverlust,  in  das  grüne 
halbsaure  Salz  übergeht.   —   So  erhält  man  ein  spangrüties 

Pulver.      Durch  AVaschen  mit  heifsem  Wasser  wird  das  Salz  Icbliarter 

grün.  Minevniiiriin.  Uas  Salz  lässt  bei  starkem  Erhitzen  für 
sich,  oder  bei  kurzem  Kochen  mit  Kalilauge  oder  längcrem 
mit  Wasser,  schwarzes  Oxyd;  es  löst  sich  nicht  in  Wasser, 
aber,  mit  blauer  F'arbe,  in  Ammoniaksalzen. 

Der  Malachit  zeigt  Krystalle  des  3  u.  Igliedrigen  Systems.  Fig.  81 
u.  84;  u'  :  u  =  103°  42';  i  :  m  =  118°  11';  spaltbar  nach  i  und  t. 
Blätterig,  faserig,  dicht  oder  erdig.  Spec.  Gew.  3,7  bis  4,0.  Härter 
als  Kalkspalh.  Smaragdgrün  bis  grasgrün;  durchscheinend  bis  undurch- 
sichtig. 

Der-    Proust. 

/.ELTUS. 

künstl.  künstl. 

SCuO  80  72,07  71,70  6.9,-5 
C02  32  19,83  19,73  25,0 
HO n  8,11  8,.57  5, .5 

8CuO,COü^  Aq      111     100,00     100,00  100,0     100,0     100,10     100,0 


Klap- 

'  Vau-      PHir,- 

ROTH. 

QUEMN.       I.Il'S. 

Ural. 

Chessy. 

70,5 

70,10       72,3 

18,0 

31,35       18,5 

11,5 

8,75          .9,3 
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b.  Zweidrif/C'l.  —  Fiudet  sich  {gewässert  als  Kii/ifcrlasur  ;  nach 
<lein  Pulvern  Mimralhlau  oder  Bertjblau.  —  Xsysteni  der  KupferJasur 
a  u.  l«'Uedrig.  Fig.  81,  nebst  a-,  i-,  in-  und  vielen  andern  Flächen, 
„i  .  u  "L-  i)g'>  50';  i  :  m  =  92°  15';  spaltbar  nach  a,  u  und  m.  Spec. 
Gew.  3  831.  Härter  als  Kalkspath.  Lasurblau,  durchscheinend,  von 
smalteblauem  Pulver.  —  Nach  einem  geheim  gehaltenen  Verfahren  wird 
dieselbe  Verbindung  nach  Phili.ii's  iAnn.  Chim.  Pliys.  7,  44)  als  Bleu 
verditre  künstlich  erhalten. 

Ki.AP-  Vavqve-  Phillips. 

KOTH.  LIX. 

Ural.      Chessy.       Chessy.  Bleu  verditre. 
3CuO  120     69,37         70  68,5  69,08  67,6 

SC02  44     25,43         «4  25,0  25,46  24,1 

HO  9        5,20  6  6,5  5,46  5,9 

Un  rei  uigk  eiten ^___^ ^;4 

3CuÖ,2C(r2+Aq     173    100,00       100         100,0        .100,00         100,0 
Der  Malachit   lässt  sich   auch   als  CuO,  C02 +  CuO,HO  betrachten,    und 
die  Kupferlasur  als  2CCuO,  C02)+ CuO,UÜ. 

c.  ^Saures.  —  Das  halb-kohlensaure  Kiipferoxyd  löst  sich 
beini  »Schütteln  ein  weni^  in  wässrioer  Kohlensaure.  3Ü75JO 
Th.  der  Flüssigkeit  hallen  1  Th.  Kupferoxyd ;  Eisen  und 
Einfachcyaneisenkalium  geben  die  gewöhnliche  Reaclion.    Fr. 

Jahn  iAnn.  Pharm.  28,   111). 

Kupfer   und   B  o  r  o  n. 

Boraxsaures  Kiipferoxyd.  —  Borax  fällt  aus  aufgelös- 
tem schwefelsauren  Kupferoxyd  ein  blassgrünes,  in  Wasser 
wenig  lösliches  Pulver,  welches  zu  einem  grünen,  undurch- 
sichtigen Glase  schmelzbar  und  in  überschüssiger  Boraxsäurc 

löslich  ist.  Bei  überschüssigem  Borax  erhält  man  eine  nach  dem  Trock- 
nen dunkelgrüne  harte  Masse  von  niuschligem  glänzenden  Bruche,  worin 
59,27  Proc.  Oxyd  und  40,73  Säure;  bei  überschüssigem  Kupfervitriol 
ein  nach  dem  Trocknen  lockeres  grünblaues  Pulver,  worin  70,4  Oxyd 
und  29,6  Säure.     TüiNXEiniANN  iKastn.  Arch.  20,  18). 

Kupfer  und  Phosphor. 

A.  Phosphor-Kupfer.  —  a.  Sechstel.  —  1.  Man  leitet 
über  erhitztes  Halbchlorkupfer  oder  Halbschwefelkupfer  Phos- 
phorwasserstoffgas. 3Cu2ci  +  PH3  =  cufip  +  3HCi.  —  üJ.  Man  ent- 
zieht dem  Drittel|)hosphorkupfcr  in  der  stärksten  Hitze,  welche 
das  Glasrohr  aushalten  kann,  die  Hälfte  des  Phosphors  durch 
darübergeleitetes  Wasserstoffgas.  —  Schwarzes  Pulver,  oder 
nach  stärkerem  Glühen  zusammengesinterte  hellgraue,  me- 
tallglänzende  3Iasse.  Gibt  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr 
ein  Phosphorflämmchcn.  Löst  sich  leicht  und  vollständig  in 
Salpetersäure  oder  Salpetersalzsäure  unter  Bildung  von  Phos- 
phorsäure.    Löst  sich  nicht  in  Salzsäure.     H.  Böse  (Pogg.  c, 

209;  24,  328). 

H.  Rose. 
6Cu  192  85,94  84,42  bis  86,61 

P 31,4         14,06  15,58    »    13,39 

Cutip  223,4      100,00  100,00        100,00 

b.  Drillet.  —  1.  Man  leitet  Phosphorwasserstoffgas  über 
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erhitztes  Einfachchlorkiipfer.  II.  Rose  iPofft/.  24,  388).  ' —  2. 
Man  leitet  PliosphorwasserstotT^as  durch  KujiCervitriollösmio^. 

3CuO  +  PH3  =  Cu3P  + 3H0.  Es  kann  leicht  oder  schwer  eiiizundliches 
Phosphorwasserstoffyas  sein  ;  die  Fallung  fäimt  erst  nach  ViSUiiidiirem 
Diirchleiten  mit  schwarzer  Triibimg  au,  die  dann  bald  zunimnit;  iiniiier 
eutsteht  dabei  etwas  Phosphorsfiure.  Der  schwarze  flockige  Niedcr- 
sciilag,  im  Vacuum  über  Vitriolöl  gelinde  erwärmt^  wird,  indem  er 
blofs  etwas  Feuchtigkeit  verliert,  kupferroth.  H.  Rosk  (Pür/</.  14,  188; 
24,  331).  Die  schwarzen  Flocken,  bei  abgehaltener  Luft  mit  kochendem 
Wasser  gewaschen,  bleiben  meistens  unverändert;  aber  bei  Luftzutritt 
scheidet  sicli  unter  Oxydation  des  Phospliors  metallisches  Kupfer  [oder 
rothes  Phosphorkupfer?]  aus.     Bukf  iPuijy.  22,  353). 

Nach  (1)  schwarzes  Pulver,  welclies.  bei  abgehaltener 
Luft  stärker  o:e|>lüht,  in  eine  grauschwarze  inetallglänzende 
Masse  übergeht,  sich  aber  bei  keiner  Temperatur  kupferroth 
färbt.  H.  Rose.  —  Nach  (3)  scliwarze  Flocken,  oder  nach 
gelindem  Erwärmen  im  Vacuum  kupferroth,  dem  durch  Zink 
gefällten  Kupfer  ähnlich.     H.  Rose,     es  schmilzt  noch  nicht  bei 

der  Schmelzhitze  des  Glases;  doch  leichter,  als  Kupfer.     Landgheue. 

Das  Phosphorkupfer  (1)  zeigt  auf  der  Kohle  vor  dem 
Löthrohr  ein  Phosphorflämraclien,  (ÜJ)  nicht.  (S)  verliert  bei 
heftigem  Glühen  in  einem  8(rom  von  WasserstofFgas  die 
Hälfte  seines  Phosphors.  H.  Rose  iPogy.  4,  110).  Beide  Arten 
lösen  sich  leicht  in  Salpetersäure,  unter  Rildung  von  Phos- 
phorsäurc,  besonders  leicht  das  nach  (2)  erhaltene,  noch  nickt 
erhitzte.  In  heifsem  Vitriolöl  löst  sich  (2)  unter  Entwicklung 
von  schwefligsaurem  Gas.  In  Salzsäure  bei  Luftzutritt  löst 
sich  (2)  nicht  leichter,  als  reines  Kupfer.  H.  Rose.  (2)  in 
noch  nicht  erhitztem  Zustande  löst  sich  in  concentrirter  Salz- 
säure  völlig   unter   Entwicklung  von   schwer   entzündlichem 

PhosphorwasserstofFgas.  Ruff.  (2)  in  noch  nicht  erhitztem  Zu- 
stande hält  sich  an  trockner  Luft,  verwandelt  sich  an  feuchter  in  phos- 
phorsaures Kupferoxyd  ;  verbrennt  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  schwarzen 
Kugel  von  phosphorsaureni  Kupferox^d,  die  beim  Erkalten  zu  weifsem 
Schmelz  erstarrt.     Landgrebf,  QScliw.  53,  464). 

H.  RosK  (I).  H.  Rose  f3). 

3Cu  9ß  75,3.5  75,34  75,76  bis  79,84 

P 31,4         S4,65  24, GG  24,84     »     20,1« 

Cu3P  127,4       100,00  100,00  100,00       100,00 

Da  nach  dem  Verfahren  (2)  etwas  Phosphorsäure  gebildet  wird,  so  gab 
die  Analyse  etwas  zu  wenig  Phosphor.     H.  Rosk, 

c.  Halb.  —  Leitet  man  über  halb-phosphorsaures  Kupfer- 
oxyd, wie  es  durch  Fällmjg  des  Kupfervitriols  mit  halb- 
phosphorsaurem  Natron  erhalten  wird ,  in  der  stärksten  Glüh- 
hitze, die  das  Glasrohr  aushält,  Wasserstotfgas ,  so  wird  es 
zuerst  durch  Oxydulbildung  gelb,  dann  unter  Wassererzeu- 
gung zu  grauschwarzem,  nach  dem  Erkalten  krystallischen, 
Phosphorkupfer.     H.  Rose  iPogif.  24,  331). 

H.  Rose. 

SCu  64  67,09  65,09 

P 31,4         32,91  34,91 


Cu2P  95,4      100,00  100,00 


lli 
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I'liospliorkiipfor,  uach  veräiKlerlicIiem  V^erliältuisse  ziisaniiiKiiyoseUf, 
rrhiilfc  mau  uacli  folgenden  ^Vcise^  :  1.  Man  glüht  Kupferfeile  mit  Phos- 
phor in  einer  Retorte,  wobei  3  Tli.  Kupfer  1  Th.  Fhosihor  zuriickhalteu 
[also  Cu3P],  Makggbak;  oder  wirft  Phosphor  auf  glülieude  Kui)ferfei]e, 
Pkmktiek.  —  S.  Mau  glüht  1  Th.  Kupferfeile  mit  1  Th.  verglaster  kalk- 
haltiger Pliosphorsaure  uud  '/g  Kohliupulver  uuter  Kohle.  Pelletier 
CAn)i.  Cli'nn.  1  ,  103),  Sage  {Creil  Attn.  1793,  1  ,  33.  —  A.  Geht.  3, 
704).  —  3.  Man  glüht  phosphorsaures  Kupferoxjd,  mit  Kohle  gemengt, 
oder  im  Kohleutiegel.  —  4.  Mau  setzt  ein  Gemeuge  vou  6  bis  8  Th.  Kupfer 
oder  Kupferoxyd,  10  Beiuasche,  5  (Juarzpulver ,  5  Dorax  und  1  Kohle 
Im  Kohleutiegel  1   Stunde  lang  dem  Gebläsefeuer  aus.     Bekthieb. 

Das  so  erhaltene  geschmolzene  Phosphorkupfer  ist,  wenn  es  wenig 
Phosphor  hält,  blass  kupferroth,  bei  mehr  Phosphor  stahlgrau.  Bis- 
weilen ist  die  Oberfläche  der  geschniülzeneu  Älasse  mit  4seitigen  Säulea 
bedeckt,  durch  verbundene  Oktaeder  gebildet.  Sage.  Es  zeigt  blättri- 
ges Gefüge.  Berthieb.  Es  zeigt  7,i22  spec.  Gew.  Sage.  Es  hat  fast 
die  Härte  des  Stahls,  ist  spröde  von  feiuköruigem  Bruche,  aber  schwie- 
rig zu  pulvern.  Es  schmilzt  viel  leichter  als  Kupfer.  —  Manches  Phos- 
phorkupfer  behält  an  der  Luft  seinen  Glanz,  auderes  wird  schwarz  und 
zerfällt  zu  phosphorsaurem  Kupferoxjd.  Beiui  Erhitzen  an  der  Luft 
verbrenut  es  mit  Phosphorflamme  zu  einer  schwarzen  Schlacke. 

B.  Unterphospliorigsaiires  Kiipferoxyd.  —  Die  bl.iiic 
Lösung  des  kiipferoxydhydraJs  in  knlter  untcrpliospliorigcr 
Säure  hält  sich  bei  hmgem  Aulbewaliren  unverändert,  und 
lässt  sich  auch,  wenn  sie  verdünnt  ist,  ohne  Zersetzung  er- 
hitzen. Aber  beim  Verdunsten,  selbst  im  Vacuum  in  der 
Kälte,  erfolgt,  sowie  die  F'hissigkeit  stark  concentrirt  ist, 
völlige  Ilcduction  des  Kupferoxyds.    H.  Hosk  iPocjy.  \2,  S9i). 

C  Phosphorigsaures  Kupferoxyd.  —  Durch  Fällen  des 
salzsauren  Kupferoxyds  nnt  phosphorigsaurem  Ammoniak  er- 
hält man  einen  schön  blauen  Niederschlag,  der  sich  ohne 
Zersetzung  aussüfsen  «nd  bei  mäfsiger  Wärme  trocknen  lässt. 
In  der  Retorte  erhitzt,  liefert  er  viel  Wasser,  dann  viel  reines 
WasserstolTgas,  bräunt  sich  durch  reducirtcs  Kupfer,  und 
schmilzt  zu  einem  Gemenge  von  Kuj>fer  und  phosphorsaurem 
Kupferoxyd,  von  welchem  sich  ein  Theil ,  der  überschüssige 
Säure  hält,  din-ch  Wasser,  der  andere  durch  Salzsäure  aus- 
ziehen lässt.  Neben  dem  Sauerstoff  des  Kaipferoxyds  trug  auch  der 
des  Wassers   zur   Bildung    der   Pliosphorsäure    bei.      OlQ   Lösung  deS 

phosphorigsaiiren    Kuj)feroxyds     m     wässriger    phosphorigei* 
Säure  setzt  beim  Kochen  einen  Theil  des  Kupfers  metallisch 

ab.      H.    Ro.sK   (Voyg.   13,  39-2), 

D.    Phosphorsaures  Kupferoxyd.    —    a.  Sechs/el.   — 

Hin  schalig  abgesondertes,   concentrisch  faseriges,    smaragdgrünes  Erz 
von  Hirschberg  an  der  Saale.     Kühn  CAiui.  Pharm.  34,  818). 

—  3CuO,P05-f  3(CuO,HO).         Kühx. 

eCuO  340     70,93     71,73 

POS  71,4    31,10     19,31 

3  HO 37 7,98 7,40 

6CuO,P0  5  +  3A(i   338,4   100,00     98,34 

b.  Fl'mf'tel.  —  Phos)>horochalcit  oder  Pseitdomalachit.  —  Xsystem 
8  u.  Iglledrig.  F'kj.  91  u.  99,  nebst  m-,  f-  und  z-Flächen;  u  :  ii'  = 
38'^  ötj';  i  :  u  =  113^  37'.  Auch  in  faserigen  uud  erdigen  Massen.  Spec. 
Crew.  4,3;  härter  als  Flusssiiath.    Smaragd-  und  spau-grüii^  vou  blass- 
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ßrünem  Pulver.  —  Zerfällt  vor  dem  Lotlirohre  bei  ruscliem  Erhitzeu  zu 
Pulver,  wird  bei  langsamem  schwarz  und  schmilzt  auf  der  Kohle  zu 
einer  schwarzen  Kugel,  die  ein  klciues  Kupfcrivoru  enthält.  Die  Kugel, 
mit  einem  gleichen  Volum  Blei  stark  erhitzt,  gibt  Kupfer  und  geschmol- 
zenes ,  beim  Erkalten  krystallisireudes  ,  phospliorsaures  Uleioxyd. 
Schwillt  mit  wenig  kohlensaurem  Natron   au,    und   schmilzt   d.mn;    mit 

vtmlii*     KilrJcif     ac     iiiiKk      ■!  •!  rimit  I  *i  li  f^  <>  nif'lil'.      cf^li  111  pl  v.liri  1*^     lVI:t<<£p  •       Ulli      ii«k/*li 


Phvs/jhurocltalcit.  Lv\n.  Akfvkdson.      Hrkgemann. 

Virneber^.         Yirueberg.      EhI. 
5CuO                            SOO         67,03         62,85         68,30         66,94         65,9» 
P05  71,4     23,93         21,69  •    24,70         24,30         24,93 

3  HO 27  9,05  15,45  5,97  7,89  9,06 

öCuO,P05+3Aq     398,4   100,00         99,99         98,87         99,03         99,98 
Nach  Lunn's  Analyse  ist  es  5CuO,P05 -f  5Aq. 

C.    VierlcL   —    Lie/wt/ienU.   —    Xs\  steni  2  u.  3gliedrig.     Fiy.  54 ; 
u  :  u'  =  84°  58;    i  :  i"  —   1  I  1°  58'.      fS|.ec.  Gew.  3,6  bis  3,8.      Härter 
als  Kalkspath.    Oliveugrün  ins  Schwarzgriine ;  fettgläuzend,  durchschei- 
nend.   Zeigt  dieselben  chemischen  Verhältnisse,  wie  der  Phosphorochalcit. 
Liehethenit.  Bkrthikh,  krystallisirt. 

4CuO  160  64,15  63,9 

P05  71,4         28,63  28,7 

2  HO 18 7,22 7,4 

4CuO,P05-f  2Aq      249,4       100,00  100,0 

d.  Driltel.  —  F;illt  beim  Vermischen  eines  Kiipfcrsal/.es 
mit  [überschüssigem?]  haflj-phosphors.iurem  Ammoniak,  Kali 
oder  Natron  nieder,  wahrend  die  Flüssigkeit  sauer  wird. 
MiTscHEKLicH.  —  Blaiigrünes  Pulver,  welches  beim  Erhitzen 
unter  Wasserverhist  braun  wird.  Liefert  beim  Glühen  mit 
Kohle  Phosphorkupfer.  Löst  sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in 
Säuren,  auch  in  Phosphorsäure,  Essigsäure  und  schwefliger 
Säure,  ohne  dass  diese  Kupferoxydul  erzeugt,  wenig  in  Am- 
inoniaksalzen. 

e.  Halb.  —  Wird  aus  Kupfersal/,en  durch  j  unzureichen- 
des?] halb-phos|ihorsaares  Natron  gefällt,  und  liefert  beim 
Glühen  in  Wassersloffgas ,  wobei  es  zuerst  durch  Bildung 
eines  Oxydulsalzes  gelb  wird,  Halbphosphorkupfer.  H.Rose. 
Zeigt  übrigens  ähnliche  Verhältin'sse,  wie  d. 

Trombolith.  —  Von  3,38  bis  3,4  spec.  Gew.  und  muschligem  Bruch. 
Laachgrüu  bis  smaragdgrün.    Bueithaupt  (J.  pr.  Chem.  15,  3!Äl). 
Tromholith.  Plattneb. 

2CuO  80  42,69  39,2 

P05                          71,4        38,10            41,0    ungefähr 
4H0                             36            19,31             16,8 
Si02,AI203 Sp^r 

2CuO,P05+4Aq   187,4      100,00  97,0 

f.  Sawes.  —  Die  Auflösung  von  c  in  Avässriger  Phos- 
phorsäure lässt  beim  Abdampfen  eine  grüne,  gummiartige 
Masse. 

E.  Pyvophoaphorsaures  Kupferoxyd.  —  Löst  sich  in 
wässrigem  pyrophosphorsauren  Natron;    zersetzt  sich  beim 
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KocIiCM  mit  «rewülinlirli-phospliürsaureiu  Natron  in  ^ewölinlich- 
l>ho!*phorsauies  Kupferoxyd  und  p\  rophosphorsanres  Natron. 

SrnOMKYKU. 

Kupfer   uud   Schwefel. 
A.     HallfSchwefelkupfer.  —  Findet  sich  als  Kitpferylanz, 

niidiniy.  1.  Durch  Ziisainmenreiben  von  Kupfer  und  Schwe- 
fel. 64  Th.  (2  At  )  fein  vcrtlieiltes  Kupfer,  durch  Ileduction  von  koh- 
lensaurem Kupferoxyd  mit  Wasserstoffi^as  erhalten,  mit  1«  Th.  (l  At.) 
Schwefelmilch  über  Vitriolöl  getrocknet,  und  in  einer  Reibschale  bei  so 
"•elindem  Drucke  gemengt,  dass  keine  Erhitzung  entstehen  kann,  ver- 
einigen sich,  sobald  das  «cmenge  gleichförmig  geworden  ist,  unter 
einer  bis  zum  Rothglühen  steigenden  \>'ärmeentwicklung  zu  bläulichem 
Halbschwefelkupfer.  Bei  nur  wenig  abgeändertem  Verhältniss  des  Kupfers 
zum  Schwefel  missliogt  der  Versuch,  selbst  in  ejner  erwärmten  Reib- 
schale. Hat  diese  eine  Temperatur  von  20  bis  25°,  so  brauchen  die  2 
Pulver  nicht  vorher  getrocknet  zu  werden,  und  statt  der  Schwefelmilch 
können  dann  auch  Schwefelblumen  angewandt  werden,  nur  dass  länge- 
res Reiben  uöthig  ist.  Winkf.i.rlfxh  (Ami.  Pharm.  21,  34).  Auch  beim 
Zusammenreiben  von   Kupfirfeile   mit  Schwefel   und  >Vasser    bildet   sich 

Schwefelkupfer.  —  2.  Dünne  Kupfcrhlatfchcn  verbrennen  in  ei'  em 
Ghiskolhen,  in  welchem  man  Schwefel  bis  zur  Dampfbildun^ 
erhitzt  hat,  mit  lebhaftem  Feuer.  8  Th.  Kupferfeiie,  mit  3 
Schwefelpulvcr  gemengt,  vereinigen  sich  in  der  Hi(ze  unter 
Feuerentwicklung.  Durch  Zusammenschmelzen,  in  einem  Tie- 
gel mit  Schwefelpulver  geschichteter,  Kupferplatten  erhält 
man  dieselbe  Verbindung.  —  H.  Man  glüht  Kupferoxyd  mit 
Schwefel.  Proust.  —  4.  100  Th.  trockncs  schwefelsaures 
Kupferoxyd  liefern  beim  Weifsglühen  im  K.ohlentiegel  47,6 
Th.,   mit  einigen  Kupferkörnern  gemengtes,   Halbschwefel- 

knpfer.      ÖKRTHIER   iAnn.  Chim.  Pliys.  22,  23ö). 

Xsvstem   des  Kupferglanzes  2  u.  2gliedrig.     Fig    56  mit 

p-Flächet  t  :  u  =  120°  12'/,';  u  :  u'  =*  «0°  25';  a  :  u  =  115°  50'; 
i  :  t  =  115°  58';  unvollkommen  spaltbar  nach  u.  Mohs  (,Poyef.  24,  428), 
MiTscHKKMtu  (J.  pr.  Chem.  1.9,  451).      Früher  hielt  man  die  Kiystalle 

des  Kupferglanzes  für  ßgiiedrig.  Beim  Zusammenschmelzen  grofser 
3Iengen  von  Kupfer  und  .Schwefel  erhielt  Mitscherlich  (^Puyn. 
28,  157)  reguläre  Oktaeder.  —  Spec.  Gew.  des  natürlichen 
5.695  bis  5.735  Mohs.  des  künstlichen  5,9775  Karsten-.  — 
Künstliches  und  natürliches  Halbschwefelkupfer  sind  härter 
als  Gyps,  ein  wenig  geschmeidig,  schwärzlich  bleigrau,  und 
viel  leichter  schmelzbar,  als  Kupfer. 

BEnzEMUs.    Vauouklix.    Proust.    Klaproth. 
künstl.  künsll.         knnstl.    Rothenburg. 

2Cu  64         80  79,62  78,69  78  76,5 

IS  16        30  20,38  31,31  23  22,0 

Fe 0)5 

Cu2s     80   100    100,00     100,00     100      99,0 

Zersetzt  sich  nicht  dinrh  Glühen  bei  abgehaltener  Luft; 
verbrennt  an  dieser  zu  schwefliger  Säure,  schwefelsaurem 
Ki){>feroxyd  und  freiem  Kupferoxyd.  —  Zersetzt  sich  beim 
Hothglühen  wenig  in  einem  Strom  Wasserdampf,  gibt  aber 
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beim  WtMTso;liihen  viel  VVasserstoffgas  und  Hydrolhiorij^as 
nebst    subliinirtem   Schwefel,    unter    völliger   Rcduction    des 

Kupfers  zu  3IetaiI.  UkgnAULT  (Aiui.  CMm.  P/iys.  (i2,  37S).  Was 
wird  aus  dem  Sauerstoffe  des  Wassers?  —  Wird  in  der  Glühhitze 

durch  Phosphorwasserstoffgas  sehr  langsam  in  Sechslelphos- 
phorkupfer  und  Hydrothiongas  zersetzt.     H.  Rose.     3Cu2s  + 

PJJ3  —  CuCP4-.*3SH.     Verändert  sich  nicht  beim  Glühen  in  einem  Strom 

von  Wasserstoffgas.  H,  Rosk.  —  Wird  durcli  Chlorgas  in  der 
Kälte  nicht,  in  der  Hitze  sehr  langsam  zersetzt.  H.  Rose 
{Poify.  42,  540).  —  Löst  Sich  schwierig  in  kochender  concen- 
trirter  Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Hydrothion  zu  sau- 
rem salzsauren  Kupferoxydul  5  in  erwärmter  Salpetersäure 
unter  Abscheidung  von  Schwefel,  während  kalte  Salpeter-^ 
säure  die  Hälfte  des  Kupfers  auszieht,  und  Einfachschwefel-* 
kupfer  lässt.  —  100  Th.  Halbschwefelkupfer,  mit  77  Th.  oder 
etwas  weniger  Salpeter  geglüht,  liefern  66  bis  70  Th.  me- 
tallisches Kupfer.  Berthier.  —  Reim  Schmelzen  des  Schwe- 
felkupfers mit  einem  Gemenge  von  ätzendem  und  kohlen- 
saurem Natron  wird  ein  Theil  des  Kupfers  reducirt.  Eben 
so  beim  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  und  Kohle, 
während  kohlensaures  Natron  oder  Kali  für  sich  nicht  ein- 
wirkt. Beim  Schmelzen  von  100  Th.  Halbschvvefelkupfer  mit  70  Th. 
trocknem  kohlensauren  Natron  und  mit  Kohle  reducirt  sich  die  eine 
Hälfte  des  Kupfers;  die  andere  verbindet  sich  als  Schwefelkupfer  mit 
dem  gebildeten  Schwefeiuatrium ;  beim  Weifsglühen  von  1  Th.  Halb- 
schvvefelkupfer mit  4  trocknem  kohlensauren  Natron  im  Kohleutiegel 
wird  fast  alles  Kupfer  reducirt.  Beim  Glühen  von  100  Th.  Schwefel- 
kupfer mit  400  Th.  trocknem  kohlensauren  Natron  und  30  bis  40  Eisen 
erhält  man  höchstens  60  Th.  Kupfer.  Auch  beim  Weifsglühen  des  Schwe- 
felkupfers mit  Baryt  oder  Kalk  und  Kohle  wird  etwas  Kupfer  reducirt, 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Schwefelkupfer-Baryum  oder  -Calcium. 

Rerthier  cAnn.  Chim.  Phps.  33,  160).  —  Reim  Schmelzen  des 
Halbschwefelkupfers  mit  RIeioxyd  entsteht  unter  Kochen 
schweflige  Säure,  Kupferoxydul,  welches  sich  mit  dem  übri- 
gen RIeioxyd  zu  einer  rothen  glänzenden  Schlacke  vereinigt, 

und  metallisches  Blei.  100  Th.  Halbschwefelkupfer  mit  200  Blei- 
glätte liefern  104  Th.  bleihalteudes  Kupfer,  Bei  300  bis  500  Glätte 
erhält  man  ein  graues,  halbductiles ,  bleireiches  Gemisch.  —  Bei  1000 
Glätte  scheiden  sich  280  Th.  ductiles  Blei  aus,  und  bei  8500  Th.  Glätte 
385  Th.  Blei.  Erst  bei  diesem  Verhältniss  ist  also  alles  Schwefelkupfer 
in  schweflige  Säure  und  Kupferoxydul  zersetzt.  LCu2S  +  3PbO  =  Cu20 
+  S02  4-3Pb.  Also  müssen  80  Th.  (1  At.)  Cn2s  313  Th.  (3  At.)  Blei 
abscheiden  =  100  :  390-1  Rerthikr  (Ann.  Chim.  Phys.  39,  246).  — 
Blei  wirkt  beim  Schmelzen  durchaus  nicht  zersetzend  auf  das  Schwefel- 
kupfer. Karsten.  —  Beim  Glühen  mit  Kiipferoxyd  zersetzt  sich 
das   Halbschwefelkupfer   leicht   in   schweflige   Säure   und  in 

Kupfer  oder  Kupferoxydul.  1  At.  Cu2s  verwandelt  sich  mit  2  At. 
CuO  völlig  in  schweflige  Säure  und  Kupfer  [Cu2S4-8CuO  =  4Cu  +  S02] 
und  mit  4  At.  [mit  6  At.  Gai.l  völlig  in  schweflige  Säure  und  Kupfer- 
oxydul [Cu2S  +  6CuO  =  4Cu20  +  S02l.  Ein  Ueberschuss  von  Schwefel- 
kupfer bleibt  uuzersetzt.    KARSTEN  (Schw.  66,  401).  —   Mctallfsches 

Eisen  zersetzt  das  Schwefelkupfer  sehr  unvollständig  in 
eisenhaltiges  Kupfer,    kupferhaltiges   Eisen   und  Schwefel- 
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kiipfereisen.   Eisenoxyd  wirkt  wenig  zersetzend,  kieselsaures 
Eisenoxydiil  gar  niclit.    Karsten. 

B.  KinfuchScInocfelkupf'er.  —  Findet  sich  als  KupferimUg . 
—  1.  Fallt  beim  Hindiirchleiten  des  Hydrothions  durch  ein 
Kupferoxydsal»  in  braunschwarzen  Flocket»  nieder,  welche 
beim  Trocknen  »rünsch%varz  und  lackuiusröihend  werden. 
Spec.  Gew.  des  durch  Hydrothionamniorn'ak  gefällten  und  bei 
abgehaltener  Luft  etwas  über  100°  getrockneten ;  4,1634- 
Karstex.  —  1^.  Reibt  man  feingepulvertes  Halbschwefelkupfer 
in  einer  Reibschale  mit  kalter  starker  Salpetersäure,  bis  die 
Einwirkung  aufhört,  und  wäscht  aus,  so  bleibt  Einfach- 
schwefelkupfer als  grünschwarzes  Pulver.  Farauav  {Quart.  J. 
•vf  Sc.  81,  183).  —  Das  Einfachschwefeikujifer,  bei  abgehalte- 
ner Luft  geglüht,  geht  unter  Verdampfung  der  Hälfte  des 
Schwefels  in  Halbschwefelkupfer  über.  Döuereiner  {ScUw.  17, 
414).  Im  feuchten  Zustande  der  Luft  dargeboten,  wird  es  zu 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  iSciiema  30).  Es  löst  sicli  in  heifscr 
Salpetersäure  unter  Ausscheidung  von  Schwefel  und  Bildung 
von  Schwefelsäure.  In  heifser  concentrirter  Salzsäure  löst 
es  sich  schwierig  unter  Entwicklung  von  Hydrothion  und 
Abscheidung  von  Schwefel  zu  saurem  Salzsäuren  Kupfer- 
oxydul. Es  fällt  aus  salpetersaurem  Silberoxyd  Schwefel- 
silber. Es  löst  sich  uiclit  in  wässriger  schwefliger  Säure,  Kali  und 
Hydro  thionalkalien. 

Das  natürliche  Einfachschwefelkupfer  findet  sich  theils  auf  und 
neben  Kupferkies,  derb,  von  3,8  spec.  Gew.,  weich  und  blauschwarz; 
theils  in  den  Funiarolen  des  Vesuvs  in  Gestalt  eines  Rufses  oder  eines 
schwarzen  Spinngewebes.  AValchner  iSchir.  49,  158);  Coaei.i.i  {Ann. 
Chim.  Phys.  35,  105;  auch  Pogy.  10,  494). 


VA 

'alchxkr. 

COVEI-LI. 

Haus  Uaden. 

Vesuv. 

Cu 

33 

66,67 

64,77 

66 

s 

16 

33,33 

33,64 

83 

Fe 

0,46 

Pb 

1,05 

S03 

Spur 

CuS  48  100,00  98,93  dS 

C.  Fünffach-^chwefclkup/'er.  —  Wässriges  Fünffach- 
schwefelkalium erzeugt  mit  Kupferoxydsalzen"  einen  leber- 
braunen, nach  dem  Trocknen  schwarzen  Niederschlag,'  der 
sich  weder  an  der  Luft,  noch  durch  Auswaschen  mit  kochen- 
dein Wasser  verändert,  und  der  im  frischen  Zustande  in 
wässrigem  kohlensauren  Kali  mit  brauner  Farbe  löslich  ist. 

Berzelius.  —  Zweifach-,  Dreifach-  und  Vierfach-Schwefelkalium  er- 
zeugt nach  BKR^iKLius  mit  Kupferoxydsalzen  einen  Niederschlag  von 
derselben  Farbe,  ebenfalls  in  kohlensaurem  Kali  löslich,  entweder  als 
Gemenge  von  Einfach-  und  Fünffacli-Schwefelkupfer  zu  betrachten,  oder 
als  Zweifach-,  Dreifach-  und  Vierfach-Schwefelkupfer. 

D.  VnlerschxceflUjumren  Ktipferoxydul.  —  Man  fällt 
unterschwefligsauren  Kalk  durch  schwefelsaures  Kupferoxyd, 
oder  digerirt  ihn  mit  kohlensaurem  Kupferoxyd.  —  Farblose, 
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siifs  schmeckende  Auflösimg',  die,  mit  Ammoniak  iiljcrsättigt, 
sicli  an  der  Lu/t  blaut.     Heiischel. 

E.  Hchweß'Kjsauves  Kiipf'eroxydul.  —  1.  Man  überojlefst 
Kiipferoxyd,  Knpfeioxydliydrat  oder  kohlensaures  Kupfer- 
0X3^d  mit  wässri^er  sch\vefh,i!;er  Siiure.    Chevheul,  Berthier. 

Hierbei  eutsteht  sich  lösendes  scliwefelsiiures  Kiipferoxyd  und  krystalii- 
sclies  schwefligsaures  Kupferoxjdul.  3CuO  +  <i,Sü2  =  CuO,  S03 +  Cu20, 
S02.  Auf  geglühtes  Oxyd  wirkt  die  Säure  in  der  Kälte  laugsam,  in  der 
Wärme  rasch  unter  Bildung  einer  blauen  Lösung  von  schwefelsaurem 
Kupferox^d  und  rother  Krystallschuppen  von  schwefligsaureni  Oxjdul, 
welches  von  10  Th.  Kupferoxyd  8  Th.  beträgt.  Uas  kohlensaure  Kupfer- 
oxyd löst  sich  in  der  kalten  Säure  leicht  unter  Aufbrausen  zu  einer 
grünen  Lösung  von  schwefligsaurem  Kupferoxyd,  welche  sich  langsam 
in  der  Kälte,  schneller  im  Sonnenlichte  und  sehr  schnell  bei  gelindem 
Erwärmen  unter  Absatz  der  rothen  Schuppen  bläut.  Berthiek.  Fein-> 
gepulverte  Kupferlasur  verhält  sich  wie  das  künstliche  kohlensaure 
Kupferoxyd,  löst  sich  nur  langsamer.  A.  Vogei,  (J.  pr.  Chevi.  30,  39). 
Kupferoxydh^'drat  verwandelt  sich  beim  üebergiefsen  mit  schwefliger 
Säure   sogleich   in  braunrothes  schwefligsaures  Oxydul.     Böttgeh   {_Ann. 

Pharm.  39,  178).  —  g.  Beim  Vermischen  des  wässrigen  schwef- 
ligsauren Kali's  oder  Natrons  mit  schwefel-  oder  salpeler- 
saurem  Kupferoxyd  in  der  Wärme  f;illt  dasselbe  Salz  nieder. 

tuEVREUL.  Um  schöne  Krystalle  zu  erhalten,  füge  man  in  der  Kälte 
mit  schwefliger  Säure  völlig  gesättigte  concentrirte  Kalilauge  zu  Kupfer- 
vitriollösung, filtrire  von  der  kleinen  Menge  niedergefallenen  schweflig- 
sauren Kupferoxyduls  ab,  und  erwärme  das  Filtrat  gelinde  bis  zum 
Anscliiefseu  der  Krystalle.  Bourson  iCompt.  rend.  iZ ,  1111;  auch  J. 
pr.  Chem.  35,  399 J. 

Glänzende  cochenillrothe  Krystallkörner  und  Schuppen. 
—  Sie  entwickeln  beim  Erhitzen  in  einer  Retorte  Wasser  und 
schweflige  Säure,  und  lassen  etwas  dunkler  rothes  Kupfer- 
oxydul. Berthier.  Beim  Kochen  mit  Wasser  zerfallen  sie 
in  schwefligsaures  Gas,  schwefelsaures  Kupferoxyd,  Kupfer- 
oxydul und  wenig  Schwefelkupfer.  Chevreul  c^mm.  Chim.  83, 
181;  auch  Gilb.  46,  185).  In  trocknem  Zustande  verändern  sie 
sich  nicht  an  der  Luft,  Chevreul,  aber  in  feuchtem  verwan- 
deln sie  sich  in  ein  Gemenge  von  einfach-  und  basisch- 
schwefelsaurem  Kupferoxyd.  Berthier.  Schwefelsäure,  auch 
kalte  verdünnte,  zersetzt  sie  sogleich  in  sich  lösendes  Kupfer- 
oxyd, und  in  dunkelrothes,  feinpulvriges  metallisches  Kupfer. 
Sie  lösen  sich  fast  gar  nicht  \n  Wasser,  aber  in  wässriger 
schwefliger  Säure,  Salzsäure  und  Ammoniak.  Berthier  ^n. 
Ann.  Chim.  Phys.  7,  81). 

Krystallisirfc.  Chkvbeul. 

Cu20  72  59,02  56,82 

S02  32  26,23  32,18 

SlfIO_ 18  14,75  11,00 

CÜ20,S02  +  2Aq      182        100,00  100,00 

F.  Schwefligsanrcs  Kiipferoxyd.  —  Die  durch  Lösen 
des  kohlensauren  Kiipferoxyds  in  kalter  wässriger  schwefliger 
Säure  erhaltene  grunc  Flüssigkeit,  welche  sich,  besonders 
beim  Erwärmen,  in  schwefligsaures  Kupferoxydul  und  schwe- 
felsaures Kupferoxyd  verwandelt  (s.  o.).    Berthier. 
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G.  Vnfevsckwefclscmres  Kiipfevoxyd.  —  a.  Vievlel.  — 
Man  versetzt  die  wässri^e  Lösung  von  b  mit  weni«:  Ain- 
iBoniak.  Spangrüner  Niederschlao;,  Veilchensaft  grünend. 
Zieht  aus  der  Luft  keine  Kohlensäure  an,  nimmt  beim  Er- 
hitzen zuerst  eine  satt  grüne,  dann  eine  ochergelbe  Farbe  an. 
Löst  sich  sehr  schwierig  in  Wasser.     Heeren. 

Viertel.  Hkkren. 

4CiiO                             160  59^70              G0,36 

S203                              73  26,86             27,35 

4  HO 36  13,44             12,39 

4Cii0^820^+4Aq     268  lOÜ^Oü  100^00 

b.  Kinfaclu  —  Wird  wie  das  Eisenoxydulsalz  dargestellt 
cm,  223).  Rhombische  Säuleti  mit  Winkeln  der  Seilcnkanten 
=  108°  und  7'x3°  ungefähr,  durch  2  auf  die- stumpfen  Seilen- 
kanten gesetzten  Flachen  beendigt.  J)ie  Ivrystalle  verwittern 
schwach,  verknistern  beim  Erhitzen  heftig,  und  lassen  o*3.69 
Proc.  schwefelsaures  Kupferoxyd.  Sie  lösen  sich  sehr  leicht 
in  Wasser,  nicht  in  Weingeist.    Heeren. 

Einfach.  Hekkk.v. 

CuO                              40  27,03             26,43 

S205              -               72  48,65             48,10 

4H0 36  24,33            35,47 

CiiO,S2  05  4-4Aq      148  100^,00  100,00 

H.  Sciucefelsaures  Kiipf'eroxyd.  —  a.  Achtel.  —  Alan 
fügt  zu  Kupfervitriollösung  so  viel  Kali,  dass  alles  Kupfer 
gefällt  wird,  die  Flüssigkeit  aber  noch  nicht  alkalisch  reagirt, 
wäscht  und  trocknet.  —  Apfelgrünes  Pulver.  Wird  in  der 
Hitze  unter  Wasserverlust  blau.  Bei  149°  entweichen  10,7G 
Proc.  Wasser,  und  zwischen  149  und  260°  noch  10.52  Proc; 
also  sind  6  At.  Wasser  fester  gebunden,  als  die  6  andern. 
Das  entwässerte  Salz  färbt  sich  mit  Wasser  unter  Wärme- 
entwicklung wieder  scliön  grün.  Kane  (.4«».  Chim.  Phys.  Ti,  869). 

Kane. 

8CuO  330  68,37 

S03  40  8,55  8,94 

12H0 108  23,08  21,28 

SCuO,S03  +  18Aq        468         100,00 
b.    Vier  fei.   —   Findet  sich  als  Brochantit.  —  1.    KupferOXvd- 

hydrat  und  frischgefälltes  kohlensaures  Kupferoxyd  geht  unler 
einer  Lösung  von  Kupfervitriol  in  dieses  Salz  über.  Prolst 
CA.  Geld.  6,  567).  —  2.  3Ian  fällt  die  Kupfervitriollösung  durch 
so  wenig  Kali  oder  Ammoniak,  dass  ein  Theil  der  Lösung 
unzersetzt  bleibt.    Proust  cAun.  Chim.  33,  34) ;  Berzeuus  cGiih. 

40,  .300);  KüHV  (Scliw.  60,  343).  Der  Niederschlag  reifst  schwefel- 
saures Kali  mit  sich  nieder,  welches  sich  nicht  auswaschen  lässt.  Gra- 
ham iAnti.  Pharm.  39,  39).  —  3.  Man  kocht  Kupfcrvitriollösung 
mit  einer  ungenügenden  3Ienge  von  Zinkoxyd.  Der  Nieder- 
schlag ist  frei  von  Zink.  Brlnneu  iPogg.  15,  479).  ■ —  4.  Aus  der 
mit  Ammoniak  übersättigten  Lösung  des  Kupfervitriols  füllt 
an  der  Luft  dasselbe  Salz  nieder.    Kühn.   —   o.  Auch  durch 
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Behandeln  des  grünen  Pulvers,  welches  bei  gelindem  Erhitzen 
des  schwefelsauren  und  Kupferoxyd- Ammoniaks  bleibt,  mit 
Wasser  erhält  man  dieses  Salz.  Kane.  —  Blassgrünes  Pul- 
ver. —  Es  löst  sich  nicht  in  Wasser,  und  Iheilt  ihm  keine 
Schwefelsäure  mit.  Es  verändert  sich  nicht  bei  100°;  bei 
stärkerem  Erhitzen  wird  es  unter  Verlust  des  Wassers  (erst 
olivengrün,  Graham,  dann)  zu  .einem  braunen  Gemeng  von 
Kupferoxyd  und  einfach-schwefelsaurem  Kupferoxyd,  welches 
sich  mit  SVasser  erhitzt,  und  dadurch  ausziehen  lässt ;  aber 
bei  längerem  Stehen  seiner  Losung  über  dem  Kupferoxyd  das 
viertelsaure  Salz  wieder  erzeugt.  Proust.  Beim  Schmelz- 
punct  des  Blei's  verliert  das  Salz  nur  1  A(.  seines  Wassers. 
Graham.  Das  Wasser  entwickelt  sich  erst  über  149°,  aber 
dann  ganz ;  der  blaue  pulvrige  llückstand  zieht  das  Wasser 
aus  der  Luft  langsam  wieder  an,  beim  Befeuchten  rasch, 
unter  Wärmeentwicklung,  und  blaugrüner  Färbung.     Kane. 

Brochantit.  —  Xs3stcni  3  ii.  Sgliedrig.  Fiif.  öü  uebsty- Fläche. 
Lkw.  Der  aus  Peru  ist  eine  blassgriine  erdige  Masse,  tlieils  von  der 
Härte  weiclieu  Saudsteins ,  tiieils  zwischen  deu  Fiui;ern  zerreiblich, 
theils  thoni^.  Tritt  au  kochendes  Wasser  blofs  etwas  Gyps  ab.  Ver- 
hält sich  beim  Glühen,  und  hierauf  gegen  \Vasser,  wie  das  künstliche 
Salz.  Hält  87  Proc.  Sand  beigemengt.  Proust  C^^  Gehl.  2,  54).  —  Der 
aus  Siebenbürgen  gleicht  äufserlich  dem  Malachit^  glänzt  jedoch  mehr, 
uud  ist  dunkler  gefärbt;  spec.  Gew.  3,78  bis  3,87.  Entwickelt  beim 
Glühen  aufser  Wasser  etwas  schweflige  Säure.  Schmilzt  vor  dem  Lö(h- 
rohr  auf  der  Kohle  zu  einem  Kupferkorn.  Magnus  iPugg.  14,  141). 
Bkuthirk  {Ann.  C/iim.  Pliys.  50,  360)  untersuchte  eine  äbniiche  Verbin- 
dung; aus  Mexico. 
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100  100,00     100,00      100,00      100      100,47      100,0 

Die  Analysen  schwanken  zwischen  folgenden  3  Formeln:  a:  4CuO,S03 
+  4Aq.  —  b:  4CuO,S03 +3Aq  =  CuO,S()3 +  3(CuO,HO).  —  c:  3CuO,Sü3 
-|-3Aq.  —  Die  Berechnung  nach  ihnen  gibt  folgende  procentische  Werthe: 

At.  a  At.  b  At.  c 

CuO  4       160       67,80  4       160       70,49  3       130       64,17 

S03  1  40       16,95  1  40       17,63  1  40       81,39 

HO  4  36       15,35  3  87       11,89  3  S7       14,44 

336     100,00  337     100,00  187     100,00 

Bei  nochmaliger  Prüfung  des  durch  ungenügendes  Kali  gefällten  Salzes 
fand  Berzemus  iJahresher.  11,  176),  dass  es  auf  1  At.  Schwefelsäure 
nicht  ganz  4,  aber  viel  mehr  als  3  At.  Kupferoxyd  hält,  also  wohl  ein 
Gemenge  von  3  basischen  Salzen  ist. 

C.  Halb?  —  Digerirt  man  die  vvässrige  Lösung  von  125  Th. 
(l  At.)  Kupfervitriol  mit  40  Th.  (1  At.)  feingepulvertem  Kupferoxyd  einige 
Monate,  so  wird  sie  ganz  entfärbt,  und  es  hat  sich  ein  grünes,  nicht 
in  Wasser  lösliches  Pulver  gebildet.     Thomson  {Ann.  Phil.  17,  344). 

Concentrirte  Kupfervitriollösung  nimmt  bei  der  Digestion  mit  Kupfer- 
ox^d    eine   gewisse  Menge   auf,    uud   gibt   dann  4seitige  Säuleu,    durch 
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4seitigc  Pyramideu  beendigt.  Lebi.akc  (J.  Pliys.  55,  801).  Entsteht 
bei  dieser  Digestion  eiu  blassgriiner  Niederschlag  [von  viertelsaurem  Salz], 
so  verschwindet  dieser  wieder  bei  Zusatz  von  mehr  Vitriollösimg.  l>ie 
Kristalle  sind  nicht  blofs  durch  die  Form  von  denen  des  Kupfeivitriols 
verschieden,  sondern  auch  durch  ihre  heller  blaue  Farbe.  IIüxekeld 
iSchir.  50,  342). 

b.  Jßiufiich.  —  Kupfervitriol,  Cyprischer  Vitriol,  blauer  Vitriol. 
—  Findet  sich  bisweilen  als  neueres  Xaturerzeugniss. 

Bildung.  1.  Kupfer  zerfällt  mit  wassrig'cr  schwefliger 
Säure  bei  abgehaltener  Luft  in  'A  Jahr  unter  Zerstörung  des 
Geruchs  der  Säure  in  schwefelsaures  Kuoferoxyd  und  Schwc- 
felkupfer.  Barruel.  sCu  +  2S()2  =  cu0,S03  +  CuS.  — 2.  Beim 
Erhit/en  des  Kupfers  mit  Vitrioiöl  bildet  sich  schwefelsaures 
Kupferoxyd  und  schwedi^saures  Gas.  Cu+2S03=:Cu0,S03+802; 

docli  wirkt  eiu  Theil  der  schwefligen  Säure  auf  das  Kupfer  wie  l)ei  (1), 
daher  dem  zurückbleibenden  schwefelsauren  Kupferoxyd  Schwefelkupfer 
beigemengt  ist.  Dieses  Schwefelkupfer  scheint  das  schwarze  Pulver  zu 
sein,  von  welchem  Bekzei.ius  {A)iu.  Chim.  Pliys.  2,  228)  verinuthet,  es 

sei  schwefelsaures  Kupferoxjdui.  Aucli  bei  g-ewöhnlicher  Tempe- 
ratur und  bei  abgehaltener  Luft  erzeugt  Schwefelsäure  lang- 
sam schwefelsaures  Kupferoxyd   unter  gleichzeitiger  Bildung 

von  Schwefelkupfer.  BarUUEL  (J.  Pharm.  20,  15).  Kupferdreh- 
späne, in  einer  ganz  gefüllten  verschlossenen  Flasche  mit  Vitrioiöl  hin- 
gestellt, zeigen  Folgendes:  Nach  1  Woche  blass  rosenrothe  Flüssigkeit; 
nach  .3  SVochen:  die  Flüssigkeit  ist  entfärbt,  das  Kupfer  ist  noch  blank; 
nach  8  Wochen:  etwas  bräunliches  Pulver  von  Schwefelkupfer  auf  dem 
Boden;  dieses  nimmt  bis  zum  fünften  Monat  zu;  zugleich  setzen  sich 
wasserhelle,  in  ^^^asser  mit  blauer  Farbe  lösliche  Krvstalle  von  trock- 
nem  schwefelsauren  Kupferox3"d  an  die  Wände.  Erst  nach  '/,  Jahr  zeigt 
die  farblose  Flüssigkeit  starken  Geruch  nach  schwefliger  Säure ;  sie  bläut 
sich  durch  Wasser,  hält  also  wasserfreies  schwefelsaures  Kiipferoxjd 
in  Vitrioiöl  gelöst.  Also  zersetzt  sich  die  Schwefelsäure  langsam  in 
schwefelsaures  Kupferoxjd  und  schweflige  Säure,  und  diese  wird  an- 
fangs völlig  verbraucht,  um  mit  dem  übrigen  Kupfer  nach  (1)  schwefel- 
saures Kupferoxyd  und  Schwefelkupfer  zu  bilden.  Barkukt,.  Selbst  ein 
Gemisch  von  O'O  Tropfen  Vitrioiöl  mit  ß  Unzen  Wasser,  mit  Kupfer  69 
Tage  lang  in  eine  Flasche  eingeschlossen,  liefert  eine  zwar  farblose, 
aber  sich  mit  Ammoui?ik  bläuende  Flüssigkeit,  während  das  Kupfer  mit 
schwarzem   Kupferoxjd    [Schwefelkupfer?]    bedeckt   ist.     J.  Davy  (A", 

Edinb.  Phil.  J.  8,  229).  _  3.  Bei  Zutrilt  von  Luft  erfolgt  auf 
ihre  Kosten  allmälige  Oxydation  und  Lösung  des  Kupfers  in 
der  verdünnten  oder  mäfsig  conccntrirten  Säure.  —  4.  Halb- 
schwefelkupfer bildet  beim  Erhit/.cn  an  der  Luft  schwefel- 
saures Kupferoxy<l,  und  freies  Kupferoxyd.  Auch  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  liefern  manche  Erze,  Avelche  Schwe- 
felkupfer halten,  in  Berührung  mit  Luft  und  Wasser  Kupfer- 
vitriol. 

Varsteiiu/u/.  1.  Man  erhitzt  i  At.  Kupfer  mit  höchstens 
2  At.  V^ilriolöl  zur  'i'rockne,  zieht  mit  heifsem  Wasser  aus, 
fdtrirt  vom  Kupfer  und  Schwefelkupfer  ab,    und  erkältet  das 

Filtrat  zum  Krystallisiren.  32  Th.  Kupfer  auf  98  Th.  Vitrioiöl; 
dieses  kann  mit  '/j  seines   Gewichts  \\asser  verdünnt  sein.    —    2.   Man 

erhitzt  3  At.  Kupfer  mit  3  At.  Vitrioiöl  und  1  At.  Salpeter- 
säure, nebst  Wasser.    .3Cu  -\-  .3so3  -f  nü»  =  3(CuO,so3)  -j-  N02. 
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82  Tli.  Kupft-r,  40  Vitriolöl^  450  A^asser,  55,7  Salpetersaure  von  1,86 
spec.  Gew.  (oder  48,1  von  1,3  spec.  Gew.,  oder  40,G  von  1,35  spec. 
Gew.)  werden  au  einen  warmen  Ort  gestellt,  bis  sich  das  meiste  Kupfer 
«elöst  hat,  dann  einige  Zeit  im  Kochen  erhallen,  fiKrirt  und  erkältet. 
So  erhält  man  120  bis  i'^6  Th.  krystallirten  Vitriol,  frei  von  Salpeter- 
säure. AxTHON  iRepert.  81,  344).  _  3.  Man  setzt  Kupfer  der 
Einwirkung  der  Luft  und  der  verdünnten  Schwefelsäure  zu- 

«^leich  aus.  —  Man  füllt  5  und  mehr  Bleikästeu  locker  mit  Kupfer- 
späneu  an,  füllt  den  ersten  dieser  Küsten  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
von  15  bis  20°  Bim.,  lässt  diese  dann  in  den  zweiten  Kasten  ab,  dann 
in  den  dritten  ii.  s.  w. ,  lässt  auf  die  so  mit  Säure  befeuchteten  Späne 
IS  Stunden  lan»;  die  Luft  einwirken,  lässt  dann  die  Schwefelsäure  in 
jedem  der  Kästen  2  Stunden  lang  verweilen,  und  fährt  mit  diesem  Ucber- 
führen  der  Säure  aus  einem  Kasten  in  den  andern  so  lange  fort,  bis  sie 
ganz  oder  fast  ganz  mit  Kupferoxjd  gesättigt  ist,  worauf  man  aus  ihr 
durch  Abdampfen  und  Erkälten  Kristalle  darstellt,  und  das  übrige  Kupfer 
mit  einer  frischen  Menge  von  Schwefelsäure  auf  dieselbe  Weise  behan- 
delt, bkkard  iPoffff.  14,  285).  _  4.  nj^n  röstct  naltfrliches  oder 
künstliches  Schwefelkupfer,  und  zieht  das  gebildete  schwe- 
felsaure Kupferoxyd  mit  Wasser  aus.  —  Kupferkies,  in  Gestalt 
von  Schlich  (l'ulver),-  wird  auf  dem  Heerde  eines  Flammofens  ß  Stunden 
lang  unter  öfterem  Umwenden  geröstet,  und  noch  über  Nacht  im  heifsen 
Ofen  gelassen.  Bei  zu  schwachem  Rösten  würde  iaus  dem  Schwefel- 
eisen des  Kupferkieses)  blofs  Eisenvitriol  cutstehen;  bei  hinreichend 
starker  Hitze  geht  dieser  gröfstentheils  in  Eisenoxid  über.  Man  laugt 
das  noch  heifse  geröstete  Erz  mit  Wasser  aus,  dampft  die  Lauge  nicht 
zu  weit  ab,  und  lässt  sie  in  hölzernen  Kübeln,  in  v.elchen  sich  hölzerne 
Stäbe  zum  Anlegen  der  Kristalle  befinden,  langsam  erkalten.  Die  Mut- 
terlauge gibt  bei  weiterem  Abdampfen  und  Erkälten  noch  ein  schwarz- 
braunes Salz,  welches  zugleich  Eisen,  Kobalt  und  Mangan  enthält. 
Das  ausgelaugte  Erz  wird  auf  Schwarzkupfer  verschmolzen.  10  Th. 
Erz  liefern  3  Th.  Vitriol.  So  zu  Rheiubreitenbach.  Funcke  C^-  Tr.  1, 
1,  270).  —  4  Th.  Kupferabfälle  werden  im  Flammofen  zum  Glühen  er- 
hitzt, dann  nach  Verschliefsung  aller  Luftzüge  mit  1  Th  Schwefel  in 
Berührung  gebracht;  nachdem  sich  das  Schwefelkupfer  gebildet  hat,  öffnet 
man  die  Züge,  lässt  die  Flamme  einige  Zeit  einwirken,  und  lässt  dann 
die  Masse  bei  unvollkommenem  Verschluss  des  Ofens  abkühlen.  Man 
zieht,  dann  aus  ihr  durch  Wasser  Kupfervitriol,  dampft  die  Lauge  in 
BleikesseiH  ab,  lässt  sie  in  hölzernen  Klärbottigen  sich  setzen,  und 
dampft  die  decanthirte  Lauge  weiter  zum  Krystallisireu  ab.  Der  nicht 
vom  Wasser  aufgenommene  Theil  des  gerösteten  Schwefelkupfers  wird 
von   Neuem    mit    Schwefel    geglüht,    geröstet,    ausgelaugt   u.   s.   w.   — 

5.   Nebenproduct  von  der  Silberscheidung. 

Der  käufliche  Kupfervitriol  kann  schwefelsaures  Manganoxjdul, 
Zinkoxyd,  Eisenoxydul  und  Kobaltoxydul  beigemischt  enthalten.  Fällt 
man  aus  seiner  mit  Schwefelsäure  versetzten  wässrigen  Lösung  durch 
Hydrothion  das  Kupfer,  so  bleiben  die  genannten  Metalle  im  Filtrate, 
und  lassen  sich  nach  hinreichendem  Abdampfen  desselben  erkennen.  — 
Durch  öfteres  Umkrystallisiren  lässt  sich  solcher  Vitriol  immer  mehr 
reinigen. 

Das  wasserfreie  Salz  erhält  man  beim  Einwirken  des 
kalten  Vitriolöls  auf  Kupfer  in  verschlossenen  Gefäfsen  in  farb- 
losen durchsichtigen  Krystalien,  Barruel;  durch  gelindes  Er- 
hitzen der  wasserhaltenden  Krystalle  als  eine  weifse,  un- 
durchsichtige, zerreibliche  Masse.  Spec.  Gew.  derselben  3,572 
Karstkn.  Das  Salz,  in  Wasser  gelöst,  schmeckt  schrumpfend 
metallisch  und  röihet  Lackmus.   —   Es  \ierliert  bei  heftigem 
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Glühen  alle  Säure,  theils  in  Gestalt  von  schvvefilgsaiirem  und 
Sauerstolf-Gas,  Gay-Lussac,  theils  als  wasserfreie  Schwefel- 
säure, BissY.  —  Durch  Wasserstoffgas  wird  es  in  der  Gliih- 
iiitze  zu  Kupfer  reducirt.  Arkvedson  {^Poyg.  i,  74).  —  Bei 
duiikehn  Glühen  mit  überschüssiger  Kohle  entwickelt  es  koh- 
lensaures und  schwefligsaures  Gas,  genau  zu  gleichen  Maafsen, 
während  schwefelfreies  Kupfer  bleibt.    CuO,so3+c  =  Cu-f  S02 

-I-CO2,  Bei  heftigerem  Glühen  bleibt  uuter  stüruiischer  GasentuicUluug 
Kupfer  mit  Schwefelkupfer  gemengt^  weii  das  sich  in  den  Innern,  we- 
niger erhitzten  Schichten  des  Gemenges  entwickelnde  schwefligsaure  Gas 
mit  dem  Kupfer  und  der  Kohle  der  :iufsern,  stark  glühenden  Schicht 'in 
Schwefelkupfer  und  Kohlensäure  zersetzr.     GaY-Lussac   (J.  pr.  Chem. 

11,  69).  —  In  einem  Strom  von  Phosphorwasserstoffgas  ge- 
linde erhitzt,  wird  es  unter  Bildung  von  W-asser  und  schwef- 
lio-saurem  Gas  erst  braun,  dann  zu  einem  schwarzen  Gemenge 
von  l'hosphorkupfer  und  wechselnden  Mengen  von  Ualb- 
schwefelkupfer.  H.  Rose  iPuytf.  -u ,  330).  —  Die  wässrigc 
Lösung,  im  L'eberschuss  angewandt,  färbt  Fünffachschwefel- 
antimon (Goldschwefel)  braun,  und  verwandelt  es  bei  länge- 
rem Kochen  in  ein  Gemenge  von  schwarzem  Künffachschwe- 
felantimonkupfer  und  von  weifser  Antimonsäure.   Ra.mmelsberg 

iPogg.  52^  241).  15(CuO,S03) +  8SbS5  =  5C3CuS,SbS5) -|-3Sb05  + 
1.5SÖ3.  —  Die  zersetzende  Wirkung  des  Zinks  u.  s.  w.  auf  die  wässrige 

Lösung:  (111,383—83).  —  Der  krystallisirte  Kupfervitriol  löst  sicli 
in  wässriger  Salzsäure  unter  einer  ungefähr  17°  betragenden 
Kälteerzeugung  zu  einer  grünen  Flüssigkeit,  welche,  wenn 
auf  1  At.  Kupfervitriol  wenigstens  1  At.  Salzsäure  kommt, 
beim  Abdampfen  und  Erkälten  blofs  Krystalie  von  salzsaurem 
Kupferoxyd   liefert,   während  sich  alle* Schwefelsäure  frei  in 

der  Mutterlauge  befindet.  Nur  wenn  die  Salzsäure  weniger  als  I 
At.  beträgt,  krystallisirt  zugleich  etwas  Kupfervitriol.  Bleibt  jedoch 
das  krysTalllsirte  salzsaure  Kupferoxyd  längere  Zeit  au  der  Luft  mit 
der  Sciiwefelsäure-haltenden  Mutterlauge  in  Berührung,  so  entstehen 
M-ieder    [durch    Verdunstung    der    Salzsäure  ?J    Kupfervltriolkrystalle. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd,  welches  kein  oder  nin-  1  At. 
Wasser  hält,  absorbirt  rasch,  unter  heftiger  Wärmeentwick- 
lung, fast  1  At.  salzsaures  Gas,  ohne  dass  dabei  Wasser 
frei  wird,  und  bildet  eine  dunkel  schokoladebraune  3Iasse, 
welche  bei  stärkerem  Erhitzen  alle  Salzsäure  wieder  rasch 
entwickelt,  >velclie  aber,  in  Wasser  gelöst,  Krystalie  von 
salzsaurem  Kupferoxyd  liefert ,  und  freie  Schwefelsäure 
in  der  Mutterlauge.  Leitet  man  das  salzsaure  Gas  über  ge- 
pulverten gewöhnlichen  Kupfervitriol  (5  At.  Wasser  haltend), 
so  absorbirt  er  unter  Entwicklung  von  Wärme  und  Freiwerden 
von  Wasser  rasch  etwas  über  1  At.  Salzsäure  (wegen  des 
freiwerdenden  Wassers),  und  bildet  eine  grasgrüne,  und 
wo  sich  das  Salz  stärker  erhitzt  hatte,  braune  Masse,  welche 
wegen   freier  Salzsäure  stark  raucht,   sehr  sauer  und  sehr 

zerfliefslich  ist.   Kane  cP/i//.  Mckj.  J.  S,  353;  auch  Ann.  Pharm.  19,  1). 
Auf  nassem  Wege  zersetzt  sich  das  schwefelsaure  Kupfer- 
oxyd mit  Salmiak  in  schwefelsaures  Kupfeioxyd- Ammoniak 
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und  salzsaures  Kupferoxyd,  A.  Vogel,  Karsten;  mit  Koch- 
salz in  schwefelsaures  Kupferoxyd  [-Natron?]  und  salz- 
saures  Kupferoxyd,    BoussINGAULT    QAnn.  Clüm.  Phys.   51,   390); 

mit  salpetersaurem  Kali  oder  Natron  in  schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd -  Kali  oder  -Natron  und  in  salpetersaures  Kupferoxyd. 
Karsten. 

Verhinthnujen  mit  Wasser.  —  Der  durch  Eihilzeti  entwäs- 
serte Kupfervitriol,  mit  Wasser  befeuchtt-t,  nimmt  es  unter 
einer  Warmeentwickluti»:  von  135°  und  unter  blautr  Färbung 
auf.  Graham.  —  An  feuchter  Luft  zieht  er  in  3  Tas;en  die 
dem  ;2:ewöhnlichen  Kupfervitriol  zukommenden  5  At.  Wasser 
an.     Brandes  ^scim.  51,  43ö). 

«.  Einfach-geicässert.  —  Bleibt  beim  Erwärmen  des 
füntfach-;^ewässerten  Salzes  auf  38°  im  Vacuum  als  eine 
^rünweifse  zerreibliche  Masse,  w^elche  erst  zwisch2n  321 
und  242°  ihr  letztes  Atom  Wasser  unter  weifser  Färbuno; 
verliert.     Graham  (Phii.  May.  ./.  6,  4I9). 

(3.  ZdWeifach-gewässert.  —  Das  funffach-g'e wässerte  Salz 
verliert  im  Vacuum  über  Vitriolöl  zwischen  19  und  2"!°  m  7 
Tao*en  so  viel  Wasser,  dass  mit  80  Th.  (1  At. )  trocknem 
Salz  17,336  Th.  (beinah  2  At.)  Wasser  verbunden  bleiben. 
Graham. 

7.  F änffach-gewnsserl.  —  Die  sewöhnliche  Form  des  schwe- 
felsauren Kiipferoxjds.  Schicfst  sus  der  wässri^cn  Lösung  beim 
Erkalten  in  lasurblauen,  durchsichtioen  Krystallen  an.  Xsystem 

1  U.  Ig-Iiedri«-.  Fiif.  lai,  122,  123  u.  a.  Gestalten,  y  :  11  ==  109° 
38';  y  :  V  =  128°  37';  n  :  v  =  124°  2';  u  :  n  =  154°  20':  u  :  w  = 
126°   \V    u    s.  w.     Wenig  spaltbar   nach   y,    u   und   v;     HaUY.      SpCC. 

Gew.  2,274-  Kopp.  —  Die  Krystalle  verwittern  an  trockner 
Luft  oberflächlich.    Sie  lösen  sich  in  3  Th.  kaltem,  in  '^  Th. 

kochendem  Wasser.  1  Th.  der  Krystalle  löst  sich  bei  4°  in  3,32, 
bei  19°  in  3,71,  bei  31°  in  1,84,  bei  37,5°  in  1,7,  bei  50°  in  1,14, 
bei  62,5°  in  1,27  [?],  bei  75°  in  1,07,  bei  87,5°  in  0,75,  bei  100°  in 
0,55  und  bei  104°  in  0,47  Wasser.  Bkandks  u.  Firnhaber.  Sie  lösen 
sich  bei  17,5°  in  2,412  Wasser  zu  einer  Flüssigkeit  von  1,182  spec. 
Gew.  Karstkn;  die  bei  8° 'gesättigte  Lösung  hat  1,17  spec.  Gew.  An- 
THON.  Eisessig  fällt  den  Kupfervitriol  völlig  aus  seiner  wässrigen  Lö- 
sung.   Pkrsoz. 

Thomson.  Bkrzeliiis.  Proust.  Kirwan. 
OuO  40         33  33  33,13  33  40 

S03  40         32  33  31,57  33  31 

5  HO 45         36  36  86,30  35  39 

CuO,S03  +  5Aq       135       TÖÖ  100  100,00  100  100 

Der  natürliche  Kupfervitriol  aus  Chili  hält  zugleich  kleine  Mengen  von 
schwefelsaurem  Eisenoxyd,  Kalk,  Bittererde  und  Alaunerde.  H.  Rosb 
{Pogif.  27,  318). 

Die  farblose  Lösung  des  trocknen  schwefelsauren  Kupfer- 
oxyds in  Vitriolöl  färbt  sich  in  Berührung:  mit  Stickoxydgas 
schön  violett  oder  violettblau.  Die  Flüssigkeit  wird  durch 
Verdünnung  mit  Wasser,  so  wie  durch  oxydirende  Mittel, 
wie  Untersalpetersäure,  Salpetersäure,  salpetersaure  Salze 
und  schwefelsaures  Manganoxyd  5  aber  nicht  durch  salpetrig- 
Omeliii,  Chemie  B.  III.  2f> 
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saure    Salze,    soo:leit'h    entfärbt.      Desbasslns   de    Kichemont 

(J.  Chivi.  vied.  \\  ,  504).  —  Jacquki^ain  iCom/it.  rend.  14,  643)  ver- 
mochte nicht,  diese  violette  Verbindung  zu  erhalten,  und  vermuthet 
Eisenvitriol  in  dem  von  Desbassk\s  angewandten  Kupfervitriol.  Aber 
die  Färbung  ist  ganz  verschieden  und  zeigt  sich  auch  bei  reinem  Kupfer- 
vitriol,  in  rectificirtein  Vitriolöl  vertheilt.     Gm. 

I.  Schivc'l elkuldciistiiff- Kupfer  ?  —  Leitet  man  Schwefelkohlenstoff 
über  glühendes  Kupfer,  so  wird  zwar  nach  Cj-uzki.  der  Kohlenstoff  auf 
der  Oberfläche  des  Kupfers  abgeschieden,  nach  llERTHOi-LEr,  Thexakd 
u.  Vauquelin  hingegen  verbindet  sich  der  Schwefelkohlenstoff  als  Ganzes 
mit  dem  Kupfer  zu  einem  glänzend  schwarzen  Körper,  welcher,  mit 
Salpetersäure  behandelt,  Kohle  lässt. 

K.  Schwefelkohlenstoff'- Schwef'elkupfer.  —  Ivupfer- 
oxydsalze  geben  mit  wässrio-en»  Schwerelkohlenstoff-Scliwefel- 
calciuni  einen  dunkelbraunen  Niederschlag,  im  Ueberschusse 
des  Oalciinusalzes  mit  dunkelbrauner  Farbe  löslich,  nach  dem 
Trocknen  schwarz,  bei  der  Destillation  zuerst  Schwefelkoh- 
lenstoiF,  dann  Schwefel  entwickelnd  und  Halbschwefelkupfer 
lassend.     Berzelius. 

L.  Einfachschicefelphosphor-  Halbschwefelkupfer.  — 
a.  Halbsaures.  —  SCu^S,  PS.  —  Bleibt  beim  Glühen  der  Ver- 
bindung' (jJCu^S, PS*)  in  einer  Retorte  als  ein  leberbraunes 
Pulver.  —  b.  Einf'achsaures.  —  Halbschwefelkiqtfer  nimmt 
beim  Erwärmen  mit  Einfachschwefelphosphor  nichts  auf  5  aber 
bei  gelindem  Glühen  der  folgenden  Verbindung  M  in  einer 
Retoi'te  bleibt  untei*  Entwicklung  erst  von  PS,  dann  von 
einem  schwefelreicheren  Schwefelphosphor,  ein  leberbraunes 
Pulver  =  Cu^S,PS,  welches  beim  Reiben  heller  wird,  und 
welches  beim  Glühen  an  der  Luft  unter  schwachem  Leuchten 
(ohne  Phosphorflamme)  in  schwetligsaures  Gas  und  eine 
schwarze  oxydirte  Masse  verwandelt  wird.  —  Dieselbe  Ver- 
l)indung  entsteht  beim  Einwirken  von  PS  auf  in  Ammoniak 
gelöstes  Halbchlorkiipfer.     Berzelius. 

'  M.  Einfachschwefelphosphor-Emfachsckwef'elkiipfer. 
Das  aus  Kupfervitriollösung  durch  Hydrothioi»  gefällte  Ein- 
fachschwefelkupfer,  mit  ausgekochtem  Wasser  gewaschen 
und  im  Vacuum  getrocknet ,  wird  im  Kjigelapparat  behandelt, 
wie  bei  Schwefelphosphor-Schwefelzink  cm,  '>5)  angogebetr 
ist.  Die  Verbindung  erfolgt  unter  so  heftiger  Wäiineentwick- 
lung,  dass  der  überschüssige  Schwefelphosphor  fast  augen- 
blicklich überdcstillirt;    der  liest  desselben   wird   durch  sehr 

gelindes  Erwärmen  verjagt.  Erst  nach  dem  Erkalten  wird  die 
Verbindung  herausgenommen:  sie  hält  einige  härtere  Körner  von  unver- 

buudenem  Schwefeikupfer  beigemengt Schwarzbraun,  nach  dem 

Pulvern  heller  braun.  —  Verbrennt,  an  der  Luft  erhitzt,  mit 
Phos{)horflamme  und  lässt  ein  hei!  leberbraunes  Pulver.  Zeigt 
bei  der  Destillation  das  bei  L,  b  angeführte  Verhalten.  Löst 
sich  nicht  in  verdünnter,  aber  ein  wenig,  mit  dunkelgelber 
Farbe,  in  heifser  concentrirter  Salzsäure,  daraus  durch  Wasser 
völlig  in  dunkelbraunen  Flocken  fällbar,  so  dass  die  Fliissig- 
kcii  kein  Kupfer  mehr  hält.    Beuzeuis  {Ann.  Pharm.  46,  258). 


Ilnllj-Scler>kii!ifer.  403 


BER/KI.IL'S. 

Oll 

32 

33,54 

37,57 

1» 

31,4 

32,92 

30^60 

2S 

32 

3a,54 

30,16 

CuS^PS         95,4      100,00  98,33 

Da  der  uutersuchten  Verbindung  etwas  freies  Schuefelkupfer  beigemengt 
war,  so  wurde  zu  wenig  Phosplior  und  zu  viel  Kupfer  gefunden.     Bbh- 

ZKLIUS. 

N.  Dreifachschwefelphosphor  -  Halbschwefelkupfer  ; 
halbsaures.  —  Kupfersti/fopiiospint.  —  Aus  der  Lösiin^j:  des 
Kupfervitriols  in  öberschiissiofem  Ammoniak  durch  Nutron- 
schwefelleber  g:efalltes  Zueifachschwefelkupfer  wird  nach 
dem  Waschen  Ufid  Trocknen  im  Vacuum  in  demselben  Ki;^el- 
apparat  (in,  a5)  mit  Einfachseh wefelphosphor  behandelt.  Die 
Verbinduno^  erfolo:t  ebenfalls  unter  starker  Warmeentwick- 
lun/r;  man  verjagt  den  Heberschuss  des  Einfachschwefelphos- 
phors durch  niöo:Iichst  gelindes  Erwärmen,  während  Wasser- 
stotFgas  hindinchji^eleitet  wird.  —  Dunkelgelbes  Pulver.  —  Es 
entwickelt  in  der  Retorte  bei  anfangendem  Glühen  2  At. 
Schwefel,  und  lässt  die  Verbindung  L,  a  (3Cu*8jI*S).  Es 
lässt  sich  an  der  Luft  anzünden,  und  verbrennt  mit  schwacher 
Phosphorflanune  zu  einer  gl?inzenden,  nach  schwefliger  Säure 
riechenden  Masse.    Berzelius.         .     - 


Bkkzei.ius. 

4Cu 

138 

53,47 

51,54 

P 

31,4 

13,11 

13,09 

öS 

80 

33,43 

35,17 

2Cu2S,  PS3        239,4       100,00  99,80 

Der  bei  der  Analyse  erliaUene  Ueberschuss  von  Schwefel  rührt  von  etwas 
beigemengtem  2Cii8^PS5   her.     Berzelius. 

0.  hYinffachschiüefelphosphor-EmfachschwefelkKpfer. 
—  Kupfersuifuphosphat.  —  a.  Ac/ilclsaKres:  —  Bleibt  bei  gelin- 
dem Erhitzen  des  halbsauren  als  ein  gelbes  Pulver.  Beuzelius. 

Berzelius. 
8Cu  356  51,67  53,05 

P  31,4  6,34  7,87 

ISS  808  41,99  40,68 

8CÜs7pS5  495,4       100,00  100,00 

b.  Halbsaures.  —  'iCuS.  PS*.  —  Entsteht  beim  gelinden 
Erwärmen  von  1i  At.  CuS, PS  mit  4  At.  Schwefel,  wobei 
sich  1  At.  PS  verflüchtigt.    2(CuS,PS)  +  4S  =  3Cus,PS5  4.ps.    So 

wie  aber  die  Hit/.e  etwas  zu  hoch  steigt,  wird  aufser  PS  noch  PS^  aus- 
getrieben, und  es  bleibt  die  Verbindung  0,  a.  BerzELIUS  (Ann. 
Pharm.  46,  378). 

Kupfer   und   Selen. 

A.  Halb  Selenkupfer.  —  Findet  sich  natürlich.  —  Durch 
Erhitzen  des  Kupfers  mit  Selen,  wobei  Feuerentwicklung 
statt  hat;  durch  Glühen  des  Einfachselenkupfers  in  N^jrschlos- 
senen  Gefäfsen.  —  Dunkelstahlgrau,  von  dichtem  Bruche, 
weit  unter  der  Glühhitze  schmelzend.   —   Verliert,  lange  an 
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der  Luft  erhitzt,  nur  einen  Theil  seines  Selens,  unter  Ver- 
breitung: von  Retlio-^eruch  und  Rücklassun»:  von  grauem, 
spröden,  leicht  schmelzbaren  Kupfer.     Derzelius. 

Bkrzklius  (aus  Smaland). 
2Cu  Ü4  61,54  64 

S  e 40  39,46 40 

Cu2Se  104  100,00  104 

B.  Einf'ach-^elenkiipf'er.  —  Durch  Fälluno-  des  Kupfer- 
vitriols mittelst  Hydroselenoases.  —  Schwarze  Flocken,  die 
beim  Trocknen  dunkel^rau  werden,  und  durch  den  Strich 
Metallglanz  annehmen.  —  Verliert  bei  der  Destillation  die 
Hälfte  des  Selens.     Berzelius. 

C.  Selenigsaiires  Kupferoxydiil.  —  Durch  Digestion 
des  Kupferoxyd uihydrats  mit  wassriger  seleniger  Säure.  — 
Weifses,  nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver.     Berzelius. 

D.  ^elenigsaiires  Knpferoxyd.  —  a.  Basisch.  —  Man 
schlägt  den  Kupfervitriol  durch  selenigsaures  Ammoniak  nie- 
der, welches  überschüssiges  Ammoniak  enthält.  —  Pistacien- 
grün,  wird  in  der  Hitze  schwarz,  verliert  erst  das  Wasser, 
dann  unter  Aufschäumen  alle  Säure;  nicht  in  Wasser,  aber 
in  Ammoniak  löslich. 

b.  Einfach.  —  Beim  Vermischen  einer  warmen  wässrigen 
Lösung  des  Kupfervitriols  mit  zweifach -selenigsaurem  Am- 
moniak entstehen  voluminöse,  käsige,  gelbliche  Flocken,  die 
sich  schnell  (in  der  Kälte  langsam)  in  kleine,  seidenartige, 
grünblaue  Krystalle  verwandeln.  Dieselben  werden  in  der 
Hitze  unter  Verlust  von  Wasser  leberbraun ,  worauf  sie 
schmelzen,  sich  schwärzen,  und  dann  unter  Aufkochen  alle 
Säure  verlieren.  Nicht  in  Wasser  und  wassriger  seleniger 
Säure  löslich.     Berzelius. 

E.  Selensaiires  Knpferoxyd.   —   Seine  Krystalle  sind  ; 
mit  denen  des  Kupfervitriols  isomorph.     Mitscherlich. 

Kupfer   und    lod. 

A.  Halb-Iodkiipfer.  —  1.  Man  erhitzt  fein  vertheiltes 
Kupfer  mit  lod.  —  "i.  Man  fällt  die  Lösung  des  Halbchlor- 
kupfers in  Salzsäure  durch  lodkalium.  Sarphati.    Bei  zu  grofsem 

Ucberscliuss  der  Salzsäure  bleibt  etwas  lodkupfer  darin  gelöst;  bei  zu 
wenig  Salzsäure  kanu  Halbchlorkupfer  mit  niederfallen.     Buchnkr   (Re- 

pert.  78,  8).  —  H.  Man  fällt  ein  gelöstes  Kupferoxydsalz  durch 

lodkalium.  Hierbei  wird  die  Hälfte  des  lods  frei.  2(CuO,S03)  +  8KJ 
=  2(K(),S03)  +  Cu2j  + J.  Daher  ist  der  Niederschlag  durch  Waschen 
mit    Weingeist    vom    anhängenden    lod    zu    befreien.       Bkrthemot.    — 

4.  Man  fallt  die  Lösung  des  Kupfervitriols  in  einer  hinrei- 
chenden Menge  von  wassriger  schwefliger  Saure  durch  lod- 
kalium.     DUFLOS  (>!««.  PAarw.  39,  253).     2(CuO,  SO^) -f  KJ  +  802 
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+  KJ  =  KO,S03-j-Fea03,3S03  +  Cii2j.  —  \ach  Soubkiran  hält  »las 
durch  Fällung  erhalteue  Halbiodkiipfer ,  bei  40°  getrocknet,  4  Proc. 
Wasser,  ist  also  Cu2J,Aq  oder  Cu20,HJ.    —   6.   BecoUEREL  erhielt 

auf  galvanischem  We^e  (i,  355j  Oktaeder  von  lodkiipCer. 

Das  durch  Fallun»-  erhaltene  Halbiodknpfer  ist  ein  braiin- 
lichweifses  Pulver.  —  Beim  Erhitzen  entwickelt  es  4  IVoc. 
Wasser,  und  schmilzt  in  der  Glühhitze  zu  einer  braunen 
Masse,  deren  Pulver  ft-rün  ist.  Soubeiran.  Beim  Glühen  in 
einem  Strom  von  Wasserslolfg*as  wird  es  nur  unvollständig 
zersetzt.  H.  Rose  iPoyg.  4,  iio).  Beim  Glühen  mit  Braunstein 
zerfällt  es  in  ioddampf  und  Kupferoxyd.  Soubeiran.  Mit 
Salpetersäure  gibt  es  ioddampf,  Stickoxydgas  und  salpcter- 
saures  Kupferoxyd,  und  mit  Vitriolöl  Ioddampf,  schweflig- 
saures Gas  und  schwefelsaures  Kupferoxyd.  Soubeiran. 
Cu2j4-4S03  =  2CCuO,so3)4-j-{-5;so2. —  Durch  Kochen  des  lod- 
kupfers  mit  VVasser  und  Zink,  Zinn  oder  Eisen  erhält  man 
metallisches  Kupfer  und  gelöstes  lodmetall.  Berthemot  (J. 
Pharm.  i4,  614).  Wässrige  fixe  Alkalien  bilden,  unter  Ab- 
scheidung von  Kupferoxydul,  lodmetalle ;  auch  kohlensaures 
Kali  oder  Natron,  unter  Freiwerden  von  Kohlensäure.  Kohlen- 
saurer Barj't,  Strontian,  Kalk  oder  Bittererde,  so  wie  Alaunerde,  wir- 
ken nicht  zersetzend.      Berthemot.      vgl.  CI^  678,  oben). 

SCu  64  .33,68 

J  1S6  66,33 


Cu2j  190  100,00 

B,  lodsaures  Kupferoxyd.  —  lodsäure  und  iodsaures 
Natron  geben  mit  dem  Kupfervitriol  erst  über  Nacht  einen 
vveifsen  Niederschlag.  Pleischl.  lodsaures  Natron  fällt  die 
Kupfersalze  nur  bei  grofser  Conceutration,  mit  blaugrüner 
Farbe.  Das  Salz  lässt  sich  am  besten  durch  Lösen  des  Kupfer- 
oxydhydrats in  verdünnter  lodsäure  darstellen.  Es  verliert 
bei  200°  7,07  Proc.  Wasser;  stärker  in  einer  Retorte  erhitzt, 
entwickelt  es  Sauerstoffgas  mit  Ioddampf,  und  lässt  iodfreies 
Kupferoxyd.  Es  löst  sich  \n  Salzsäure  unter  Chlorentwick- 
lung, worauf  Ammoniak  lodstickstoff  fällt.  Es  löst  sich  in 
30^  Th.  Wasser  von  15°,  in  154  kochendem,  und  leicht, 
mit   dunkelblauer  F'arbe,   in  rVmmoniak.     Rammelsberg   (,Pogg. 

44,  569). 

C.  Ueberiodsanres  Kupferoxt/d.  —  Das  einfach-über- 
lodsaure  Natron  gibt  mit  salpitersaurem  KupIVroxyd  einen,  in 
verd(iniiter  Saipetersäin-e  löslicheti,  zeisiggrunen  Niederschlag, 
der   beim   Erwärmen   gelblich    wird.     Benckiser   cAri)i.  Pharm. 

17,  5J0O). 

Kupfer   und    Brom. 

A.  Halb-Bromkupfer.  —  Das  Kupfer  vereinigt  sich  mit 
dem  Brom  nicht  bei  gewöhnlicher,  aber  bei  höherer  Tempe- 
ratur. —  1.  Giefst  man  in  das  zugeschmolzene  Ende  eines 
Glasrohrs  Brom,  und  füllt  den  oberen  Theil  mit  feinem  Kupfer- 
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«Irath,  so  nimmt  dieser  beim  Krhil/.eu  bis  zum  dniikeln  (^'liihen 
Brom  unter  lebhafter  Feuerentwicklunö-  auf.  Das  der  Masse 
beio^emeiijg^te  Eirifachbromkupfer  eiit/.itlit  man  durch  Wasser; 
beim  Auflosen  derselben  in  wassrigem  Hydrobroai  bleibt  das 
etwa  nriverbiinden  «ebliebene  Kupfer  vAuuck.  und  aus  der 
Lösung'  wird  durrh  Wasser  das  reinere  Haibbromkupfer  ge- 
fallt. LÖWIG.  A'.ich  kann  liian  (liiniies,  anfo:ewun(ienes  Kupfer- 
blech in  einem  Kolben  erhitzen,  auf  dessen  Ho(!en  sich  etwas 
Brom  befindet,  und  nach  eir);;etre!ener  Feuerentwickluno:  noch 
so  lanfje  Brom  hinzutröpfeln.  bis  alles  Kupfer  verschwunden 
ist.  80  erhalt  man  (ias  Haibbromkupfer  als  eine  geschinolzene 
Masse.  Beuthemot  ^^Ahh.  Chim.  Phyx.  44,  38ö  ;  auch  J.  Pharm. 
ifi,  6.^1).  —  2.  M-di\  glüht  das  Einfachbro«)kupfer.  Kammels- 
BERG.  —  Durch  Fällung:  weifses  Piilxer:  nach  dem  JSchrael- 
zen  :  graubraune  3L'isse,  Löwig.  grnngraue  Masse,  von  kry- 
?-taiIischem  Bruche,  in  dünnen  Blatlchen  durchscheinend,  Beu- 
THEMOT.  Schmilzt  in  der  Rothglühhitze:  dabei  nicht  in  ver- 
schlossenen Gefafsrn.  sch\^  ierig  an  der  Luft  \  erdampfend. 
Löwig.  Lasst  sich  bei  ab;j:eh;i!iener  Luft  stark  erhit/.eu.  ohne 
Zersetzung:  entwickelt  aber  beim  Glühen  an  der  Luft  Dampfe, 
weiche  die  Weingeisfilamrae  giün  f.trben.  und  lasst  Kupfer- 
oxyd.  Lässt  beim  Glühen  unter  Zusatz  von  Salpetersäure 
ebenfalls  Kupferoxyd.  Berthemot.  Löst  sich  in  Salpetersain*e 
unter  Stickcxydentwickluns:.  Löwvg.  L(>>:t  sich  in  w-ässrigem 
Hydrobrom  oder  Hydrochlor  ohne  Zersetzung.  Löst  sich  in 
Ammoniak,  nicht  in  Wasser.  Wird  durch  kochendes  Vitriolöi 
und  durch  Essigsäure  nicht  zersetzt.     Berthemot. 

Berthkmot. 
2Cu  64  44,94  44,7 

Bp 78,4         55,06 55,3 

Cu2Br  148,4       100,00  100,0 

Hydrobrom-Halbbromkupfer  oder  sanres  Hydrobrom- 
Kvpf'eroxijdul.  —  Das  Halbbromkupfer  liefert  mit  concen- 
trirtem  Hydrobrom  d'me  farblose  Lösung.  Dieselbe  gibt  mit 
der  Lösung  des  Eisenvitriols  einen  Niederschlag  von  metal- 
lischem Kupfer.  Cu2Br-|-3(FeO,S03)  =  2rn+FeBr  +  Fe203,.3S03. 
Aus  der  Lösung  des  Einfachbromquecksilbers  fällt  sie  Halb- 
bromquecksilber, und  aus  der  des  Chlorgoldes  oder  Brora- 
goldes  fällt  sie  metallisches  Gold.  Wasser  schlägt  aus  ihr 
das  Halbbromkujjfer  nieder.     Lüwis. 

B.  Wdüsrigea  Einfnchbromknpfcr  -  Halbbromkiipf'er, 
oder  Hi/drobrom- Kup/'ero.ryd- O.n/dnl.  —  Das  wässrige 
Einfachbromkupfer  xerwandelt  sich  bei  langsamerem  Abdam- 
pfen unter  Verlust  a  on  Brom  in  eine  dunkelbraune  Flüssig- 
keit, welche  sich  bei  Wasserzusatz  unter  Fallung  von  Haib- 
bromkupfer wieder  grün  färbt.     Löwig. 

C.  Einfach- Bronikitpfcr.  —  Durch  Abdampfen  der  Lö- 
sung des  Kupferoxyds  i)\  v.ässrigem  Hydrobrom,  und  gelindes 
Schmelzen    des    Uückstandes.     Löwig.      Der    Rückstand    ist 
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eiseiischwarz,,  wie  Reifsblei.  Berthbmot.  Lässt  ma»  die  Lö- 
siino;  im  Vaciiuin  liber  V'ilriolöl  verdunsten,  so  erhalt  man 
wasserfreie  glänzende  Krystalle,  dem  lod  ähnlich.  Rammels- 
BERG  (Pu(/(j.  55,  24ß^.  —  Das  Einfachbromku jder  entwickelt, 
nach  Berthemot  noch  vor  dem  ilothglühen,  die  Hälfte  seines 
Broms,  nach  Rammelskerg  36,8  Procent,  und  lässt  Halb- 
bromkupfer. 

Cu        33     28,99 
Br        78,4    71,01 

CuBr     110,4   100,00 

Gewässerleft  Einfachbromkupfer  oder  Hydrobrom- 
Kup/'eroxf/d.  —  Hie  smarao;do;rijiie  Lösung  des  Einfach- 
brnmkiipfers  in  Wasser,  oder  des  Ivupferoxyds  in  wässrigenj 
Hydrohrom ,  oder  des  Kupfers  in  einem  Gemisch  aus  Hydro- 
brom  und  8alj)etersäin'e  wird  beim  Abdamjifen  braun  und  lie- 
fert gerade  reciano-uläre  .Säulen  (^,r(inß:elbe  Nadeln,  Ber- 
THEiHOT),  in  gelinder  Hitze  schmeliüend,  und  unter  Wasser- 
verlust in  trocknes  Einfachbromkupfer  übergehend.     Löwig. 

ßereclinuii;^,  nach  Löwig.  Oder: 

Cu                      33           20,59  CuO  40  25,74 

Br                       78,4       50,46  HBr  79,4  51,09 

5H0                      45           38,95  4H0  36  23,17 

CiiBr+5Aq     155,4     100,00         CuO,HBr  +  4Aq     155,4     100,00 

Das  Einfachbromkupfer  und  die  gewässerten  Krystalle  y,er- 
fliefsen  an  der  Luft  und  lösen  sich  leicht  it\  Wasser  5  liic 
griine  Lösung  wird  durch  Abdampfen,  so  \\  ic  durch  Vitriolöl 
und  durch  Salze,  sofern  sich  diese  Wasser  aneignen,  ge- 
bräunt.    l^ÖWIG. 

D.  Kiipfevoxyd- Einfachbromkupfer  und  basisches 
Hifdrobrom-Kupferoxyd.  —  Aus  der  wässrigen  Lösung  des 
Einfachbromkupfers  fällt  Avenig  Auunoniak  die  gewässerte 
Verbindung  als  ein  blassgrunes  Pulver,  welches  sich  bei  ge- 
lindem Erhitzen  in  die  trockne  Verbindung,  und  bei  stärkerem, 
unter  Entwicklung  \on  Brom,  in  graues  Knpferoxyd-Halb- 
bromktipfcr  \er\vande!l.     Löwig. 

VVassriges  Brom  liefert  mit  Kupferox^d  elueii  uiclit  in  Wasser  los- 
liclien  oliveiiijniuen  Körper,  welcher  Pllauxenfarbeu  nicht  entfärbt,  aber 
aus  Ammoniak  8ticlvs,as  entwickelt,  durch  die  schwächsten  Säuren, 
selbst  Kohlensäure,  unter  Entwicklung  von  Brom  zersetzt  wird,  und 
beim  Erhitzen  über  100'^  unter  Entwicklung  von  Sauerstoffgas ,  Brom 
und  Wasser  in  Kiipferoxyd-Bromkupfer  übergeht.  Der  olivengrüne  Körper 
ist  wahrscheinlich  ein  Gemenge  von  unterhromiiisnttrem  Knißferuiyd  und 
Kupferoxyd-EiufachbiomUupfer.     Hai,akd  C«/-  I>>'-  Che)ii.  4,    17!)). 

E.  Bromsaares  Kapferoxyd.  —  a.  Sechstel.  -  Man 
fällt  die  Lösung  \o!i  b  durch  eine  unzureicheiule  Älenge  \on 
Ammoniak.  —  Hellblauer  Niederschlaff,  welcher  bei  ^00° 
unter  Verlust  seines  Wassers   graugrün   wiid.    Rammelsberg 

iPogy.  55,  78). 
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6CuU 
10  HO 


Aammklsberg 

240 

.53,38 

53,01 

118,4 

26,40 

26,39 

90 

20,08 

20,60 

6CiiO;,Bl05flOAq        448,4       100,00  100,00 

I).  Einfach.  —  Die  Lösüns:  des  kolilensaiiren  Kupferoxyds 
in  vvässrio;er  Broinsätire  liefert  undeutliche  hlaiigruiie  Kry- 
slalle.  Dieselben  verwittern  nicht  an  der  Luft,  aber  im  Va- 
ciiuin  über  Vitriolöl  zu  einem  griinweifsen  Pulver.  Bei  180° 
verlieren  sie  unter  anfano;etider  dunkler  Karbun«;  den  o;-rÖfsten 
Theil  des  Wassers,  und  erst  bei  200°  alles,  wobei  aber  /-u- 
^leirh  Brom  entweieht.  Beim  Glühen  bleibt  ein,  2t5  bis  38 
Proc.  betr.i^endcs,  Geinenge  von  Kupferoxyd  und  Kupferoxyd- 
Bromkupfer,  welches  sich  durch  Wasser  nicht  ausziehen  lasst. 
Rammelsberg  {_Poyy.  52,  92). 

KrvstalHsirt.  Rammelsbkrg. 

CuO  '  40  19,67  19,73 

Br05  118,4         58,21  56,06 

5  Hü 45  88,12 

CuO,BrO^+5Aq     203,4       100,00 

Kupfer   und   Chlor. 
A.      Halb  -  Chlorkupfer.    —     Boylk'h   Resina    Cupri.    —     1. 

Kupferfeile  und  Kupferblaitchen  verbrennen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  im  Chlorgase,  unter  rothem  Glühen,  zu  Haib- 
und Einfach -Chlorkupfer.     J.  Davy  iSchw.  lo,  312).     Das  aus 

kohlensaurem  Kupferoxjd  durch  ^Vasserstoff^as  reducirte  verbrennt  im 
Chlor    bei    gewöhnlicher   Temperatur    mit    weifser   Flamme.     Osann.   — 

2.  Kupfer  gibt  beim  Erhitzen  mit  Einfiiclichlorquecksilber 
Quecksilberdampf  und  Halbchlorkupfer.     Bovle.     Am  besten  i 

Tu.  Kupfer  auf  2  Sublimat.     J.  Davv.     Genauer  64  Th.  C2  At.)   Kupfer 

auf  136  Th.  (1  At.)  Sublimat.  _  3.  Eine  Kupfcrpiatte  bedeckt 
sich  unter  Salzsäure  in  einer  luflhaltenden  Flasche  mit  weifse» 
Tetraedern  von  Halbchlorkupfer.  Proust.  —  4.  i\lan  schüttelt 
Kupferfeile  mit  salzsaurera  Kupferoxyd  in  einem  verschlosse- 
nen Gef;1fse.  Proust.  CuCl  +  Cu  =  Cu2C].  5.  Man  fällt 
Schwefel-,  salz-,  salpeter-  oder  essig-saures  Kupferoxyd 
durch  wässriges  Einfachchlorzinn,  oder  behandelt  Kupferoxyd- 
hydrat oder  kohlensaures  Kupferoxyd  mit  Einfachchlorzinn, 
in  wässriger  Salzsäure  gelöst.  Proust,  scuci  +  snci  =  Cu2ci  + 
SnCi2,  —  6.  Man  behandelt  salzsaures  Kupferoxyd  mit  Phos- 
phor, Aetlier,  Zucker  u.  s.  w.  —  7.  Man  glüht  in  einer  Re- 
torte längere  Zeit  das  Eifachchlorkupfer,  und  befreit  den 
Rückstand  dinrh  mehrtägiges  Hinstellen  mit  Wasser  in  einer 
verschlossenen  Retorte,  und  Abgiefsen  der  erhaltenen  Lösung 
vom  unzersetzt  gebliebenen  Einfachchlorkupfer.  Proust.  — 
8.  Man  schüttelt  gepulvertes  Fvupferoxydul  mit  Salzsaure  bei 
abgehaltener  Luft.     Proust,  Chenevix. 

Erscheint,  durch  Fällung  erhallen,  als  ein  weifses  Kry- 
stallpulver,  welches  sich  im  Sonnenlichte  schmutzig  violett 
und  schwarzblau  fVirbt.    Proust.     Krvstallisirt  aus  der  Lösung 
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in  helfsei*  concenlrirter  Sal/.s^ure  in  weifsen  Tetraedern, 
Proust,   die  im  Lichte  bläulich  werden,  Mitscherlich  iJ.pr.^ 

Chem.  19,  449).     In  oliveugriiuen  Säulen.    J,  Davv.     Schmilzt  etwaS 

unter  der  Gliihliit/-e,  und  «gesteht  bei  lat)gsamera  Erkalten  zu 
einer  durchscheinenden  hellgelben  (grauweifsen,  Proust), 
etwas  krystallischen,  hei  schnellerem  zu  einer  dunkelbraunen 
Masse  von  verworrenem  GeCiioe.    J.  Davy.     Spec.  Gew.  des 

o^eschmolzenen  H.6777  Karsten.  Da  es  durch  Schmelzen  des  Ein- 
fachchlorkupfers  erhalten  wiirde^  konnte  es  noch  etwas  von  diesem  ent- 
halten. Gm.  Verdampft  rjicht  bei  einer  sehr  hohen  Temperatur 
in  verschlossenen  Getäfsen,  zerstreut  sich,  an  der  Luft  er- 
hitzt, \n  weifsen  Dämpfen.    J.  Davy. 

Gay- 

J.  Davv.     Oder:  Bkk/elius.      Lussac. 

2Cu  64         64,38         64  Cu20         78  73,58  73,97 

Cl  35,4     35,68         36  Cl  —  O      37,4       26,43  27,03 

Cu2Cl      99,4  100,00       lÖÖ  99,4     100,00  100,00 

Wird  beim  Glühen  in  einem  Strom  von  VVasserstolTgas 
in  Metall  und  salzsaures  Gas  verwandelt:  von  Phosphorwas- 
serstotF§*as  in  Sechstelphosphorkiipfer  mn\  salzsaures  Gas. 
H.  Rose  iPoiig.  4,  iiO;  6,  305).  Gibt  mit  Eisenfeile  unter  Was- 
ser Kupfer  und  sich  losendes  Einfachchloreisen.  Proust.  Aus 
seiner  salzsauren  Lösun»;   fällt  Eisenvitriol  Kupfer.     Proust. 

—  Wird  durch  Kochen  mit  W^asser  ^elb,  doch  ist  die  Zer- 
setzuno^  nur  eine  theilweise.  Proust.  Liefert  mit  schmel- 
zendem Kalihydrat  oder  wässrio^em  Kali  Kupferoxydul  und 
Chlorkalium.  Vroust.  —  Wird  im  trocknen  Znstande  an  der 
Luft  langsam  grün  und  feucht;  im  feuchten  Zustainfe  ver- 
wandelt es  sich  schnell  in  eine  «rüne  Masse.  Proust.  Hildet 
mit  Salpetersäure  unter  heftiger  Entwicklung  von  Wärme 
und   von  Stickoxyd   eine   erst   violette,    dann   blaue   Lösung. 

Proust.  Das  Gemenge  von  Halbchlorkupfer  mit  Vitriolöl  färbt  sich 
beim  Daruberschichten  von  etwas  rauchender  Salpetersäure  schwach  vio- 
lett. Gm.  l}[{i  salzsaure  Lösung  des  Halbchlorkupfers  färbt 
Molybdänsäure  blau,  entfärbt  frischgefälites  Beilinerblau,  fällt 
aus  Sublimatiösun^i:  Kalomel  und  aus  Goldlösung  Gold.  Proust. 

—  Das  llalbchlorkupfer  löst  sich  nicht  in  Wasser  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure;  es  löst  sich  ohne  Farbe  in  concen- 
trirter  Salzsäure,  in  wässrigem  Ammoniak  und  in  Kochsalz- 
lösung. 

Wüssviges  salzsaures  Halbchlorkupfer  oder  saures 
salzsaures  Kupferoxydnl.  —  Man  löst  llalbchlorkupfer  in 
concentrirter  Salzsäure;  oder  schüttelt  dieselbe  in  einem  ver- 
schlossenen Getafse  mit  Knpferoxydul  oder  einem  Gemenge 
von  Kupferoxyd  und  überschussigem  Kupfer;  oder  man  srhiil- 
lelt  salzsaures  Kupferoxyd.  mit  Salzsäure  stark  übersättigt, 
mit  Kupferleile;  oder  setzt  dasselbe,  not  Aethcr  versetzt,  dem 
Sonnenlichte  aus.  —  Die  farblose  Flüssigkeit  setzt,  in  der 
Wärme  bereitet,  beim  Erkalten  Krystalle  von  Halbchlorkupfer 
ab.     Gröfsere    Mengen    von    Wasser    schlagen    aus    ihr   das 


'^^V., 
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incislc  Halbchlorkupfer  als  weifses  Pulver  iiietler.  Froust 
*  iScfier.  J.  s,  490;  und  A.  Gehl.  6,  573).  Kleinere  3Iengen  von 
Ammoniak  erzeugen  durchsichtig«  Wurfe]  von  Haibchior- 
kupfer-8a!mi?ik,  die  sich  in  mehr  Ammoniak  zu  einer  farb- 
losen, sich  an  der  Luft  blauenden  Fiüssio-keit  lösen.  Rau- 
chende Salf»etersai!re  fcirbt  die  Lösung  dunkel  griinbraun, 
dann  unter  8alpetergaserit\vickhit)g  gelb.     Gm. 

B.  Kupferoxyd- Halbchlovkupfer.  —  Cii-CI.2CuO.  - 
Bleibt    beim    Erhitz-en     von    Kupieroxyd  -  Einfachcldorkupfer 
(CuCI,3CuO).     Proust. 

C.  Wässriges  Halb-  und  lilinfach-Chlorkup/'er ,  oder 
salt'Saurefi   Kupferoxydoxydul.    —    Durcli    Aussetzen    dis 

»  sauren  sal/.sauren  Kupftroxyduls  an  die  Luft  *,  durch  Mischen 
desselben  mit  sal/.saurcm  Kuj)feroxyd  5  durch  Schütteln  des 
letzteren  mit  wenig  Kupferfeile.  —  Durjkelbraune  Flüssig- 
keit.    Pro  L  ST. 

r).  Einfach -Chlorkupfer.  —  1.  Beim  Verbrennen  des 
Ku|)fers  im  Chiorgase.  —  '^i,  Halbchl-irkiipfer  verwandelt  sich 
im  Chlorgase  langsam  in  Einfachchlorkupfer.  —  3.  Durch  Er- 
hitzen des  einfach-salzsauren  Ku[)feroxyds  bis  etwas  über  300°. 

Nach  (1)  gebildet,  braunes  Sublimat,  nach  (3)  braun- 
gelbes Pulver.  Schmelzbar.  Schmeckt  atzend  metallisch.  — 
Schmilzt  beim  Glühen  unter  Entwicklung  der  Hälfte  seines 
Chlors  zu  Halbchlorkupfer.  Liefert,  in  einem  Strom  von 
Phosphorwasserstoffgas  erwärmt,  salzsaures  Gas  und  Drittrl- 
phosphorkupfer.  Gibt  beim  Schmelzen  mit  Phosphor  Chlor- 
pliosphor  und  S^hos{)horkupfcr.  ü.  Hose  iPoyy.  87,  1173.  — 
V>ird  in  der  Kälte  durch  den  I3ampf  der  wasserfreien  Schwefelsäure 
nicht  zersetzt.     U.  Rose  iPoiiy.  38,   131).      Wird   durch   Vitriolöl   in 

iXi'^x'  Kälte  nicht  zersetzt,  aber  in  der  Warme  völlig  unter 
Entwicklung  \or»  Salzsäure.  A.  V^ogel.  —  Ans  der  wässri- 
jUin  Losung  fallt  Phosphor  Halüchlorkupfer  initer  Bildung  von 
PJiosphorsaure,  Boeck;  Quecksilber  unter  Bildung  von  Halb- 
cli'.^rfpiecksüber,  Boussingault  (Ann.  Chim.  Phyu.  51,  .347);  Sil- 
ber unter  Bildung  von  erst  schwarzem,  datni  weifsem  Chlor- 
silber, Wetzlar  (Schw.  52,  475);  und  Einlachchlorzinn  unter 
Bildung  von  Zweifachchlorzinn.  Auch  beim  Kochen  der 
wässrigen  Lösung  mit  Zucker  fällt  Halbchlorkupfer  nieder, 
von  welchem  ein  Theil  in  der  gebildeten  Salzsäiu*e  gelöst 
bleibt,  A.  Vogel;  «ind  die  Lösung  de^s  Einfachchlorkupters  in 
Aether  entfärbt  sich  im  Sonnenlicht,  und  lässt  bei  Wasser- 
zusatz Halbchhtrkiipfer  fallen.  Gehlen  {A.  Gehl.  3,  570).  In 
einem  Strom  \  on  ölbildendem  Gas  erhitzt,  gibt  das  Einfach- 
rhiorkuj)fer   ein   Gemenge   von   Kupfer   und  Halbchlorkupfcr. 

WT "  '^  X 

V>  OHLKR.      Das  Genauere  s.  beim  ölbildeuden  Gase. 

Gav- 
J.  nwv.     Oder:  Ukrzei.H's.  LussAf. 

Cu         .32         47,48         47  (uO        40         59, .30         59,7.0         62,99    • 

Cl  .35,4     52,53         53  CI  -  O   27,4     40,65         40,21         37,01 

CuCl    6774TÖ(Mrö       100  WTjnöÖTÖÖ      100,00       100,00 
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Gewassertes  Einfachchlorkiipfer  oder  einfach- sal%- 
saiires  Kiip/'ero.xi/d.  —  1.  Das  Einfachchlorkiipfer  wird  an 
<ler  Luft  ^riiti  mu!  zerfliefst  endlich  /u  einer  grünen  Fliis- 
siickeit.  —  2.  Man  setzt  Kupfer  unter  Naizsaure  längere  Zeit 

der  Luft  aus.  Das  sich  zi/erst  bildende  Halbcliloritupfer  und  viertel- 
salzsaure  Kupferox^d  geht  bei  hinlänglicher  Luft  und  Salzsäure  in  eine 
grüne  Lö*;ung  des  Einfachchlorkupfers  über.   —    3.  Man    löst   Kupfer 

in  8a!pelersa!zs;uire. V.  Man  löst  Ku[)feroxyd  oder  kohlen- 
saures Klipferoxyd  in  fSalzs.'lure.  Die  Lösung-  des  Kupferoxyds 
in  concentrirter  Salzsäure  erfolgt  unter  starker  Wärmeentwicklung,  — 
Die  smar<io;dgr!!ne  Lösun«^,  abo;edampf(  und  erkältet,  liefert 
^rüne  rechiNN^nkli^  4seili«;e  Säulen,  dieselben  schmelzen  hei 
gelinder  Wärme,  und  werden  unter  Wasserverlust  zu  trock- 
neui  Einfachchlorkupfer.  Proust.  (Sie  werden  bei  100°  braun, 
unter  Entwicklung'  des  ineislen  Wassers;  aber  erst  bei  einer 
viel  höhern  Temperatur  verlieren  sie  alles,  3i,53  Proc.  be- 
tragend. (Jraham  c^"".  Pharm.  89,  .31).  Auch  kaltes  Vitriolöl 
verwandelt  sie  durch  Wasserent/iehuniT  in  braiuies  trockncs 
Eiiifa(^ichlorkupfer,  ohne  dieses  zu  lösen,  oder  zu  zerset^^eii. 
A.  Vogel.     Die  Krystalle  zerfliefsen  an  der  Luft. 

Graham.         Oder:  Paoust 

Cu  38        37.47    )    „^  .„  CuÜ        40        46,84        40 

Cl  35,4     41,45    <,     '"^*'  Cl  — 0   37,4     32,08        34 

3  HO  18         3t_,08         31,53  8H0  18         31,08         36 

CuCI^SAq        85,4  lüO^OÜ       100,00  85^4  100,00      100 

Die  Lösung  des  Einfachchlorkupfers  in  wenig  Wasser 
ist  smar;igd;j;riin,  die  \n  viel  Wasser  blassblau.  Die  concen- 
trirte  Lösung  wird  durch  concentrirte  Salzsäure  gplb.  Sie 
gesteht  mit  Vitriolöl  zu  ( iner  geihbruunen  Masse.  Schriftzüge 
mit  der  Lösung  auf  Papier  werden  bei  jedesmaligem  Erwärmen  gelb. 

Das  Einlaclicislorkui'.fer  löst  sich  aucii  in  Weingeist  und 
Aether. 

E.  Kupferoxyd-Emfachchlorkupf'er.  —  a.  CuCf,3CuO. 
—  Man  fällt  durch  so  wenig  Kali  das  einfacli-sal/isaure  Kupfer- 
nxyd,  dass  ein  Theil  des  letzteren  unzerseiz,!  bleibt,  und  er- 
hitzt den  gewaschenen  uml  getrockneten  blassgriinen  Nieder- 
schlag, welcher  die  gewässerte  Verbindung  ist,  bis  zur  V^er- 
jagung  des  Wassers,  wobei  sie  erst  in  ein  braunes,  dann  in 
ein  schwar/.es  Pulver  übergeht.    Kane  (Ann.  Chim.  PUys.  73^  377). 

Kane. 

3Cu  QQ  65,13  63,78 

Cl  35,4         34,01  33,59 

3  0  16  10,86  10,77 


CuCl,2CuO      147;,4       100,00  98,14 

<*.  Einfach-gewäs.serL  —  C!iCI,2CuO -f  Aq.  —  Bleibt, 
wenn  man  {\'\m  dreifach -gewässerte  Verbindung  ^  längere 
Zeit  bei  13S°  eriiält ,  als  schokoladebraunes  Pulver.  — 
cl.  l}reifach-(iew(i.^sevl.  —  CuCI,*^CuO-h-iAq.  —  Die  trockne 
Verbindinig  wird  beim  Defeuchten  mit  Wasser  unter  starker 
Wärmeentwicklung   schön   grün,    lebhafter    als    das    Braun- 
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sch\veig:ei-  Gnin.  Geht  bei  138°  unter  Verlust  von  11.08 
Proc.  Wasser  in  «,  und  bei  260°  unter  Verlust  von  16.83 
Wasser  in  die  trockne  Verbinduno^  über.  —  y.  Vierfach- 
gewässert.  —  Der  oben  erwähnte  blassgrüne  Niederschlag. 
Blasser  grün,  als  Braunschweiger  Grün.  Verliert  beim  Glü- 
hen 21.51  Proc.  Wasser,  und  nimmt  dann,  befeuchtet  und 
bei  3S°  getrocknet,  wieder  16.78  Proc.  Wasser  auf.    Kane. 

At,      a  Kane.     At.      ß  Kane. 

CuCl,8CuO  1  147,t  94^84  93,55     1  147,4  84,58  83,17 
HO 1    9     5,76   6,45     3   87    15,49  16,83 

"  156,4  100,00  100,00        174,4  100,00  100,00 

At.        7  Kane. 

CuCl,8CuO     1    147,4  80,37     78,49 

HO 4     36  19,63  ,   81,51 

18;3,4   100,00    100,00 

b.  CuCI,3CiiO.  —  Durch  gelindes  Erhitzen  der  gew<äs- 
serten  Verbindung.  Braun.  Verwandelt  sich  beim  Glühen 
unter  Saiierstoffgasentwicklung  in  Ktipferoxyd- Halbchlor- 
kupfer.    Proust.    CuCl,3CuO  =  Cii2Cl,SCiiO +  0. 

Gewassertes    Kupferoxyd  -  Einf'achchlorkupfer j,    oder 

Viertel-Salzsaiires  Kupferoxyd.  —  Findec  sich  in  der  Natur  als 
Salzkif/jfererz  oder  Atakamd.  —  ^Vird  im  Grofsen  nach  (4)  dargestellt, 
als  Braunschiveiifer  Grün,  welches  als  Oelfarbe  dem  Sonnenlicht  wider- 
steht. —  1,  Die  trockne  Verbindung  geht  beim  Befeuchten  mit 
Wasser  wieder  in  die  gewässerte  über.  Prou.st.  —  2.  Feuch- 
tes Halbchlorkupfer  verwandelt  sich  an  der  Luft  in  ein  grünes 
Gemenge  von,  durch  Wasser  aus/,iiziehendem,  gewässerten 
Einfachchlorkupfer  und  gewässertem  Kupferoxyd  -  Einfach  • 
Chlorkupfer.  Proust.  3  Cu2  ci  +  3  o  =  8  Cu  Cl  +  c'u  Cl,  3  CnO.  — 
3.  Man  digerirt  das  wässrige  einfach  -  snlzsaure  Kiipferoxyd 
mit  Ku]»feroxydhydrat5  oder  vermischt  dasselbe  mit  wenig 
Alkall.      1  ROUST.      Jedoch   mit  einer   zur  Fällung  des  gelösten  Salzes 

hinreichenden  Menge.  Kaxe.  —  4.  iMan  befeuchtet  der  Luft  dar- 
gebotenes Kupferblech  wiederholt  mit  wässriger  Salzsäure 
oder  mit  wässriger  8almiaklösung,  und  wäscht  aus.  —  Das 
künstliche  Salz  ist  ein  blassgrunes  Pulver.  Es  verwandelt 
sich  bei  schwachem  Erhitzen  unter  Wasserverlust  in  die 
schwarze  trockne  Verbindung.  Bräunt  sich  mit  kaltem  Vi- 
Iriolöl  durch  Ausscheidinia:  von  Einfachchlorkupfer.  und  ent- 
wickelt beim  Erhitzen  Salzsäure.  A.  Vogel.  Löst  sich  nicht 
in  Wasser,  leicht  in  Säuren. 

Der  Atakamit  zeigt  Krystalle  des  8  u.  2glipdrigen  Systems  ;  Fig. 
47u.  61  mit  y-  und  i-Flächeu  ;  u':  u  =  118°  45';  spaltbar  nach  t  und  y, 
weniger  nach  p  und  u.  Von  4,4  spec.  Gew.  und  der  Härte  des  Ralk- 
spaths;  durchscheinend;  smaragd- ,  gras-  oder  schwarz-grün.  —  Färbt 
die  Löthrohrflauime  blau,  mit  grünem  Saume,  und  liefert  unter  Schmel- 
zung ein,  mit  Schlacke  umgebenes,  Kupferkorn.     Ber/.f.i.ivs. 


J.Davv. 

Oder: 

uatürl. 

CuCI 

67,4 

30,17 

4CuO 

160         71,68     73,0 

3ruc) 

180 

53,78 

HCl 

.    36,4     16,89     16,8 

4  HO 

36 

IG, 11 

3  HO 

87          18,09     10,8 

CuCI,3CuO+4Aii  283,4  100,00       4CuO,HCl-f 3Aq  883,4  100,00  100,0 
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Oder:  Bebzkmus.  Klaproth.  Proust. 

kiiustl.  iiatiir).  natürliches 

4CuO  160  7-1,7  71,63  73,0  70,5  bis  76,59 

Cl  — 0  37,4       12,1  13,37  10,1  11,4    »     10,64 

4  HO 36  16,3  16,11  16,9  18,1     »     13,77 

323,4     100,0  100,00  100,0  100,0       TÖO,00 

Hiervon  unterscheidet  sich  ein  von  Berthieb  QAnn.  Muten  3.  Ser. 
7,  5483  untersuchtes  Erz  von  Cobija  durch  gröfseren  Wasserit^ehalt : 

Berthier. 
Ca  38  13,36  13,33 

CI  35,4         14,66  14,93 

3CuO  ISO  49,71  50,00 

6  HO 54  33,37  81,75 

CuCl,3CuO  +  6Aq       341,4       100,00  100,00 

f.  CiiCI,  4CuO.  —  Bleibt  im  gewässerten  Zustande  als 
blauo:rünes  Pulver,  wenn  man  NH*,CuCl  mit  Wasser  be- 
handelt; wird  durch  Entwässerung  in  der  Hitze  schokolade- 
braun, und  nimmt  dann  an  der  Luft  einen  Theil  des  verlornen 


Wassers 

wieder  au 
Trocken. 

L     Kam: 

Gewässert. 

Kane. 

ÖCu 

160 

70,36 

öCu 

160 

56,86 

56,31 

Cl 

35,4 

15,57 

Cl 

35,4 

18,58 

40 

38 

14,07 

40 

38 

ll,37x 

OHO 

54 

19,19 

1  9,38 

CuCl,4CuO     387,4     100,00  +6Aq       281,4     100,00 

V\     Unterchlorigsaures  Kupferoxyd.  —  Lässt  sich  nicht 

durch  Fällen  des  Kupfervitriols  mitteist  unterchlori^sauren  Kalks  er- 
halten, sofern  sich  hier  dasselbe  Verhalteu  zeigt,  wie  beim  Zink  (III,  30). 

—  Man  löst  Kupferoxydhydrat  in  wässrio^er  unterchlon>er8äure. 
Die  Lösung  entwickelt  bei  der  Destillation  unterchlorio^e  Säure 
und  wahrscheinlich  etwas  Sauerstotfgas,  und  lässt  ein  schön 
grünes  Oxychloret,  welches  durch  überschüssig;es  Oxyd  unter 
Entwicklung  von  SauerstotFgas  und  Chlorgas  in  ein  unlösli- 
ches Oxychloret  verwandelt  wird.    Balard.  —  Das  Kupferoxjd 

löst  sich  leicht  in  wässrigeni  Chlor,  Chenevix  ;  die  gesättigte  Lösung 
hält  gleiche  Atome  Kupferox^d  und  Chlor  [CuCl  +  Cuü,  CIO]  und  ent- 
färbt selbst  nach  y^stüudigem  Kochen  den  Indig,  Grouvelle;  sie  liefert 
bei  der  Destillation  untcrchlorige  Säure,  Balard. 

G.  Chlorsaures  Kupferoxyd.  —  Wässrige  Chlorsäure 
löst  das  Kupferoxyd  leicht  mit  grünblauer  Farbe  5  aus  der 
Auflösung  schfefsen  grüne  Krystalle  an,  welche  säuerlich 
reagiren,  auf  glühenden  Kohlen  eine  grüne  Flamme  geben 
und  an  der  Luft  zerfliefsen.     Vauquelin. 

H.  \] eh  er  chlor  säur  es  Kiipferoxyd.  —  Die  Losung  des 
Kupferoxyds  in  wässriger  Ueberchlorsäure,  in  der  Darre 
verdunstet,  liefert  grofse  blaue,  lackmusröthende,  zerdiefs- 
liche  Krystalle.  Mit  der  Lösung  getränktes  Papier  verpufft 
nach  dem  Trocknen  auf  glühenden  Kohlen  mit  lebhaftem 
Sprühen,  blauem  Lichte  und  grüner  P'lamme.  Auch  in  Wein- 
geist löslich.     SerULJ.AS  iAnn.  Chim.  Phys.  46,  306). 
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Kupfer   und    Kluor. 

A.  Halb-Fluorkupf'er.  —  Kupferoxydulhydrat,  mit  über- 
schüssiger wftssnVer  Miisssäiire  übere^ossen,  wird  aiiffenblick- 
lich  zu  rothein  HaIbfl(iorkii|)fer.  welches  auf  einem  Filter  ge- 
sammelt, schnell  mit  VVeino^eist  gewaschen,  ausgepresst  und 
getrocknet  wird.  —  Iloth ;  schtnil/t  in  der  Hitze  und  erscheint 
Avährend  des  FJusses  schwarz,  wird  aber  beim  Erkalten  wie- 
der scharlachroth.  —  Im  trocknen  Zustande  liiftbestandio:;  im 
feuchten  wird  es  an  der  Luft  zuerst  zu  einem  gelben  Ge- 
menge von  Einfach -Kluorkufifer  und  Kupferoxydulhydrat 
[•2Cu2F-|-0  =  3CuF+ Cu^O  j.  dann  zu  grünem  Kupfen.xyd- 
EinfachHuorkupfer  f  2CuF-|- Cu^O  +  0  =  2(CuF-t-C»0)J.  — 
Weder  in  Wasser,  noch  in  überschüssiger  Flusssaure  löslich, 
dagegen  in  concentrirler  Salzsäure  mit  schwarzer  Farbe,  dar- 
aus d(n-ch  Wasser  als  ein  erst  weifses,  dann  rosenroth  wer- 
dendes Pulver  fällbar.     Beuzelus  iPinfg.  \,  28). 

B.  Einfach -Fluorkupl'er  und  einfctch  ~  flusssanres 
Knp/'eroxyd.  —  31aii  löst  reines  oder  kohlensaures  Kupfer- 
oxyd (metallisches  Kupfer  löst  sich  nicht  merklich)  in  über- 
schüssiger wässriger  Fiusssäure  und  dampft  iWo:  blaue  Lö- 
sung ab;  im  Verhältnisse,  als  die  überschussige  Säure  fort- 
geht,  setzen  sich   kleine,   hellblaue  Krystalle  ab.     Schekle, 

Gay-Lussac  U.  ThenaRü,  Berzelius.  Bei  soviel  kohlensaurem 
Kupferoxjd ,  dass  die  Säure  gröfsteutheils  iieutriilisirt  wird,  sciieidet 
sicfj  die  Verbiiidunsj  scliou  während  der  Digestion  ab;  hei  noch  mehr 
kohlensaurem  Kupferoxyd   entsteht  die  basische. Verbindung  C.      Bkbzk- 

Mus.  —  Die  schwer  in  kaltem  Wasser  löslichen  Krystalle 
zerfallen  bei  der  Behandlung  mit  heifsem  Wasser  in  eine 
saure  Lösung  und  in  die  zurückbleibende  basische  Verbindung 
C  Die  Krystalle  lassen  beim  Erhitzen  unt  Vitriolöl  116  Proc. 
schwefelsaures  Kupferoxyd,  und  entwickeln  beim  Glühen  mit 
überschüssigem  Bleioxyd  26.3  Proc.  Wasser.  Bkrzei.ius.  — 
Das  Einfachfluorktipfer  vereinigt  sich  mit  Kluoralkalimetallefi 
zu  schwach  gefärbten  Verbindungen.    Berzeliis.    vgl.  l.wkk- 

DOKBKN  iN.  Tr.  9,  1,  34). 


Bekzk- 

Berzk- 

Krystallisirt. 

I.IUS. 

Oder: 

LIUS. 

C»               32        46,58 

CuO 

40 

59,33     58 

F                  19,7     27,38 

HF 

19,7 

29,67 

2  HO               18         26,20 

26,3 

HO 

9 

13,10 

CuF,2H0     68,7  100,00  CuO,HF  +  Aq     68,7    100,00 

C.  Gewassertes  Kupferoxyd-Einf'achfluorkupf'er,  oder 
halb -f hisssaures  Kupferoxyd.  —  I.  Man  digerirl  wässrige 
Flijsssaure  mit  überschüssigem  kohlensauren  Kupferoxyd.  — 
2.  Man  zersetzt  B  durch  kochendes  Wasser.  —  Blassgrünes 
Pulver,  nicht  in  Wasser  löslich.     Berzelius. 

Behzblius.  Oder: 

CuF                          50,7       50,85  2  CuO             80          80,34 

CuO                          40          40,12  HF               19,7       19,76 
HO                              9             9,03         9,3 


CuF,CuO-fAq      99,7     100,00  2  CuO,  HF     99,7     100,00 
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0.  Fhiorboron-Fluorkupfer.  —  Cnf,  BK'.  —  Man  inllt 
das  Bjjrytsalz  durch  Knpferviniol.  Das  bis  '/.ur  Syriipdicke 
abged.-inipftc  Filtrat  gestellt  beim  Erkalten  zu  einer  hellblauen, 
an  iier  Lni't  schnell  leucht  werdenden,  aus  Nadeln  bestehen- 
den Masse,    ükexelius. 

Kupfer  und   Stickstoff. 
A.    Stickstoff-Kirpfer.  —  a.  Mit  sehr  überschüssigem 

Kupf  er  ?  —  Kupferdruth ,  in  einer  Porcellanröhre  in  einem  Strom 
von  Ammouiakgas  geglüht,  nimmt  an  Gewicht  Meder  zu  noch  ab,  wird 
aber  sehr  spröde  und  gelb  oder  gelbweil's.  Thknakd.  Es  nimmt  dabei 
um  Vjon  bis  y^yj  an  absolutem  Gewicht  zu,  und  sein  spec.  Gew.  sinkt 
in  ersterem  Falle  auf  S,8tiH,  in  letzterem  auf  v,7}»^.  Das  so  erhaltene 
spröde  Kupfer  eutwickeli  beim  Schmelzen  in  einer  Porcellanretorte  kein 
Gas,  aber  zwischen  ihm  und  der  llotorte  zeigt  sich  eine  gelbbraune 
Substanz.  Savakt  iAnn.  Clihiu  Pliys.  ÜT ,  32(i).  —  Das  spec.  Gew.  des 
Kupfers  sinkt  auf  5,5;  das  Kupfer  wird  dabei  schiefriger  und  poröser, 
nimmt  ein  krjstallisches  Ansehen  an,  uad  färbt  sich  verschiedenartig, 
grau,  gelb,  grünlich,  orange,  rosenrolh  oder  purpurroMi;  dennoch  hält 
es  nur  wenig  fremde  Stoffe;  wahrscheinlich  hatte  es  während  der  Arbeit 
viel  Stickstoff  aufgenommen ,  der  sich  aber  bald  wieder  entwickelte,  so 
dass  die  Kupfertheile  in  einem  grofsen  Abstände  von  einander  zurück- 
blieben. Dksvrktz  (Ajui.  Chim.  P/ti/s.  42,  \22^.  —  Wenn  man  (rocknes 
Ammoniakgiis  über  glühenden  Kupferdrath  leitet,  oder  durch  Wasser, 
um  das  nnzersetzt  gebliebene  Ammoniakgas  zu  absorbiren  ,  so  hält  das 
Gemenge  in  100  Maafsen  nicht  75  M.  VVasserstoü'gas  auf  25  Stickgas, 
wie  dieses  durch  Zersetzung  des  Ammoniakgases  entstehen  müsste,  son- 
dern 8i>  31.  Wasserstolfgas  auf  14  Slickgas,  also  muss  ein  'fheil  des 
Stickstoffs  beim  Kupfer  geblieben  sein.  Pfaff  (_Pof;(/.  42,  16-4).  —  Leitet 
man  über  pulvriges  Kupfer  (bei  niöglichst  niedriger  Temperatur  aus 
Kupferoxyd  durch  Wasserstoffgas  reducirt)  trocknes  Ammoniakgas  bei 
einer  zur  Zersetzung  desselben  eben  hinreichenden  Hiize,  so  enthält  das 
zersetzte  Gasgemenge  auf  Ü  Th.  Wasserstoff  14,1  Th.  Stickstoff  (also 
fehlt  kein  Stickstoff;  im  Gegentheil  zeigt  sich  ein  Ueberschuss,  0,1  Th, 
betragend,  v\ohl  von  beigemengter  Luft  abzuleiten).  Ku!>fer,  in  Ammo- 
niakgas längere  Zeit  in  Fluss  erhalten,  behält  seine  Eigenschaften. 
ScHRÖTTKK  {Ann.  Pharm.  37,  131).    vgl.  Kastner  {Kastn.  Arcli.  12^  455). 

b.  Fdwas  Stickstoff  reicher?  —  Verfährt  man,  wie  bei  der 
Bereitung  des  Siickstoffzinks  (III,  31),  nnd  hält  den  Salmiak  immer 
überschüssig,  damit  sich  nicht  zugleich  rothes  metallisches  Kupfer  abr- 
setze,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  i)(au  ,  und  am  negativen  Pole  wächst 
Stickstofiliupfer  als  ein  schokoladefarbiges  Gerinnsel,  welches  nach  dem 
Waschen  und  Trocknen  5,9  spec.  Gew.  zeigt,  und  von  welchem  10  Gran 
beim  Erhitzen  Ü,til4  Cubikzoll  reines  Stickgas  entwicl;ein,  während 
rothes  metallisches  Kupfer  bleibt.  Grove  {Phil.  Matj.  J.  IJ).  100;  auch 
Poijil.  54,    !0(). 

c.  Sechstel.  —  In  einer  ülasröluc  im  Leinöibade  nni  2<S(i° 
erwärmtes  Kupferoxyd  (durch  Fällen  des  KupftrviUioIs  mit- 
telst Kali's  in  der  8iedhilze  erhalten)  verwandelt  sich  beim 
Durchieiten  von  trocknen»  Animoniak^as  unter  Fintwicklun^ 
\w\  Wanne  inid  ^licko-as  und  Bildunt^-  von  Wasser  in  ein 
/a^rünes  PuK<'r.  Bei  zu  hoher  Temperatur  erhält  man  statt  des  grünen 
Pulvers  metallisches  Kupfer.  Durch  Glühen  des  salpetersauren  Kupfer- 
oxyds erhaltenes  Oxyd  wird  erst  bei  einer  höheren  Temperatur  in  Stick- 
stoffkupfer verwandelt,  dem  eine  gröfsere  Menge  von  unzersctztcm  Oxyd 
beigemengt   bleibt.      Wendet   man   Kupferoxydhydrat   oder   kohlensaures 
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Kupferoxyd  an,  so  darf  luan  anfangs  nur  auf  130°  erhitzen,  kann  je- 
doch, wenn  sich  kein  Wasser  mehr  erzeugt,  die  Hitze  bis  zum  Siedeu 
des  Leinöls  steigern.  Erhitzt  man  gleich  anfaügs  auf  250°,  so  steijit  die 
Hitze  durch  die  Warme,  die  das  Ammoniak  erzeugt,  bis  zu  dem  Puncte, 
dass  das  Stickstoffkupfer  mit  dem  Oxyd  unter  Entwicklung  von  Wasser, 
Stickgas  und  Stickoxydgas  in  ein  Gemenge  von  Kupfer  und  Kupferoxydul 
verwandelt  wird.  Bildet  sich  nach  Sstüiidi^eiii  Üurchleiten  des 
Ammoniakorases  kein  Wasser  mehr,  so  wird  das  grüne  Pulver 
durcheinander  geschüttelt,  wieder  :j  Stunden  lano;  mit  Am- 
moniakgas hehandelt,  wieder  durchgeschüttelt,  wieder  dem 
Ammoiiiakgase  ausgesetz-t,    mitunter  auch   in  der  Reibschale 

zerrieben  U.  S.  W.  Um  20  Gramm  StickstofTkupfer  zu  erhalten,  ist 
120stündiges  Durchleiten  von  Ammoniakgas  nöthig.  ScHRÖTTER.  — 
Um  das  so  erhaltene  grüne  Pulver  von  noch  beigemengtem 
Kupferoxydul  zu  befreien,  digerire  mqn  es  wiederholt  mit 
einem  Gemisch  von  wässrigem  äi/enden  und  kohlensauren 
Ammoniak,  wasche  und  trockne:  hierbei  geht  die  olivengrüne 
Farbe    des    Pulvers    in    die    dunkelgraue    über.       Berzelius 

CJahresher.  21,  88). 

Zartes  grünschwarzcs  (dunkelgraues,  Berzelius)  Pulver. 

ScHRÖTTER. 

SCHRÖTTER.   

a  b  c  d 

eCu  198         93,2  90,965  90,965  83,433  92,76 

jU  14  6,3  7,041  6,516  6,516  7,24 

H  0,111     NH3   0,636  0,636 

CuO    9,415 

CÜbN        2Ö6        TOÖ^  99,117  98,117  100,000  100,00 

a  ist  das  Mittel  aus  mehreren  Analysen;  das  Fehlende  ist  a's  Sauerstoff- 
zu  betrachten,  welcher  als  unzersetztes  Kupferox3d  dem  StickstofT- 
kupfer beigemengt  blieb.  Der  Wasserstoff  war  dem  Stickstoffkupfer 
wahrscheinlich  als  Ammoniak  beigemengt,  welches  fest  anzuhängen 
scheint;  denn  wenn  man  das  Stickstoffku|)fer  längere  Zeit  einer  dem 
Zersetzungspuncte  nahen  Hitze  aussetzt,  und  dann  kohlensaures  Gas 
darüber  leitet,  entwickelt  es  noch  Ammoniak.  —  b  ist  daher  die  .Ana- 
lyse a,  bei  welcher  der  Wasserstoff  als  Ammoniak  berechnet  wurde. 
SCHBÖTTKR.  -^  Wird  zugleich  das  Fehlende  {=  1,883)  als  Sauerstoff  an- 
genommen ,  lind  als  Kupferoxyd  berechnet,  so  ergibt  sich  die  Berech- 
nuno-  c,  und  wenn  man  endlich  das  Ammoniak  und  Kupferoxyd  als  un- 
wesentlicli  wpglässt,  so  bleibt  unter  d  die  proceutische  Zusammensetzung 
des  reinen  Sticiistoffkupfers.     G.-m. 

Die  Bildung  des  Stickstoffkupfers  erfolgt  nach  folgender  Formel: 
fiCuO  +  2NH3  =  Cu6N  +  6H0  +  N.  Hiernach  müssten  240  Th.  (6  At.) 
Kupferoxyd  206  Th.  (1  At.)  Stickstoffkupfer,  54  Th.  (6  At.)  Wasser 
und  14  Th.  (t  At.)  Stickgas  liefern.  Nach  dem  .Mittel  von  3  Versuchen 
wurden  von  240  Th.  Kupferoxyd  216,65  Th.  Stickstoffkupfer,  37,08  Th. 
Wasser  und  12,04  Th.  Stickgas  erhalten;  die  Abweichung  ist  daraus  zu 
erklären,   dass  ein  Theil  des  Kupferox^ds  unzersetzt  blieb.     Schröttkh. 

Das  StickstofTkupfer  zerfällt  an  der  Luft  bei  ungefähr 
300°  unter  lebhaftem  rothen  Erglimmen  in  Stickgas  und  me- 
tallisches Kupfer.  In  Sauerstoffgas  ist  eine  niedrigere  Temperatur, 
in  kohlensaurem  oder  Stick-Gas  eine  höhere  als  300°  zur  Zersetzung 
ndthig.  Ist  das  Stickstoffkupfer  mit  Kupferoxyd  verunreiuigl ,  so  mengt 
sich  dem  Stickgas  etwas  Stickoxydgas  bei.  Stofs  oder  Reibung  bewirkt 
keine  Zersetzung.    Sohröttkk.    Das  durch  Ammoniak  gereinigte  zersetzt 
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sich  schon  bei  einer  schwächeren  Erhitzung,  mit  einer  kleinen  Verpuffung, 
durch  die  es  gröfsteutheils  aus  dem  Rohr  geschleudert  wird.    Brkzelius. 

—  Das  JStickstoffkijpfer  erhitzt  sich  stark  in  Chlorgas  unter 
Bildiinn;  von  Einfachchlorkupfer  und  Nticko^as,  und  in  salz- 
saurem  Gas  unter  Bildiniii:  von  Einfachchlorkupfer  und  Sahniak. 
[Das  salzsaure  Gas  möchte  Halbchlorkupfer  bilden:  CuCN  +  4HC1  = 
3Cu2ci  +  NH3_,HCi.]  ►Salpetersaure  wirkt  heftig  oxydirend  ein. 
Schwefelsäure  entwickelt  rasch  Stickgas,  wahrend  metalli- 
sches Kupfer  bleibt.  Eben  so  wirken  andere  nicht  oxydirende 
Säuren,  um  so  langsamer,  je  verdünnter  sie  sind.  Schiiotter 
(_Ann.  Pharm.  37,  I36J.  Verdünnte  Säuren  bilden  Ammoniak  und 
Kupferoxydulsalz.    Berzelius. 

B.  SalpetTigsaures  Kupf'eroxyd.  —  Durch  Fällen  des 
salpetrigsauren  Bleioxyds  mittelst  Kupfervitriols  und  Kiltriren 
erhält  man  eine  grüne  Flüssigkeit,  die  sich  an  der  Luft,  be- 
sonders beim  Ersvärmen,  zu  salpetersaurera  Kupferoxyd  oxy- 
dirt.     Berzelius. 

C  f^alpelersmires  Kupferoxyd.  —  a.  Drittel.  —  1.  Durch 
Erhitzen  von  b  bis  zu  einem  gewissen  Puncte,  und  Hin  weg- 
nehmen des  linzersetzt  gebliebenen  Salzes  b  durch  Wasser. 
Proust.  —  2.  Man  versetzt  die  wässrige  Lösung  von  b  mit 
wenig  Alkali,  Kupferoxydhydrat  oder  kohlensaurem  Kupfer- 
oxyd, oder  kocht  sie  mit  Kupfer.  —  Grünes  Pulver.  —  Wird 
in  der  Hitze  zu  schwarzem  Oxyd.  Entwickelt  in  Berührung 
mit  einer  glühenden  Kohle  salpetrige  Dampfe  ;  entwickelt  beim 
Uebergiefsen  mit  Vitriolöl  Salpetersäure.  Lässt  beim  Kochen 
mit  Kalilauge  schwarzes  Oxyd.  Proust.  Hält  die  Hitze  des 
schmelzenden  Blei's  fast  ohne  Zersetzung  aus;  entwickelt 
bei  stärkerer  Hitze  Salpetersäure,  LFntersalpetersäure,  Sauer- 
stütFgas  und  Wasser.  Letzteres  lässt  sich  nicht  ohne  Zer- 
setzung des  Salzes  austreiben.  Graham  iAnn.  Pharm.  ay_,  I3). 
— •  Nicht  in  Wasser,  leicht  in  Säuren  löslich. 

Berechnung  nach  Graham.  BERy-EMUs.     Proust. 

3CuO  120  65,57  66,0  67 
N05  54  89,51  18,9  16 
HO 9 4,92 15,1    17 

3CuO_,N05  +  Aq        183  100^00  100,0  100 

b.  Einfach.  —  Man  löst  Kupfer,  oder  das  reine,  gewäs- 
serte oder  kohlensaure  Oxyd  in  Salpetersäure.  Das  Salz 
besteht  nur  'n\  Verbindung  mit  wenigstens  3  At.  Wasser. 
Behandelt  man  daher  Kupferoxj'd  mit  der  conceutrirtesten  Salpetersäure, 
und  giefst  ihren  Ueberschuss  ab,  so  bleibt  ein  grünes  Pulver,  gröfsten- 
theils  drittelsaures  8alz ,  und  sich  daher  nicht  in  Wasser  lösend.  Beträgt 
aber  das  spec.  Gew.  der  Säure  höchstens  1,43,  so  entsteht  blofs  einfach- 
saures Salz.  Graham.  —  Die  Lösung  des  Kupfers  in  Salpeter- 
säure ist  anfangs  grün,  wohl  weil  sie  salpetrigsaures  Kupfer- 
oxyd hält,  und  bläut  sich  erst  bei  längerem  Stehen.  —  Aus 
der  blauen  Lösung  schiefst  das  Salz  in  blauen  Kryslallen 
an,  welche  ätzend  metallisch  schmecken  und  die  Haut  zer- 
fressen. Sie  sind,  bei  höherer  Temperatur  gebildet,  säulen- 
Gmelin,  Chemie  ß.  III.  S7 
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förmig  und  h;il(eij  3  At.  Wasser,  «iag'CgeM,  in  grofsercr  Kälte 
entstanden,  taCelförmio;,  mit  6  At.  Wasser.  Letztere  ver- 
wittern im  Vacuiim  über  Vitriolöl,  bis  sie  die  Hälfte  ihres 
Wassers  verloren  haben.  Graham  (^auh.  Pharm.  29^  13).  Die 
tafelförmigen  Kryslalle  schmelzen  bei  38°,  gehen  unter  Ver- 
lust von  Wasser  und  Säure  zuerst  in  a  über,  und  lassen  dann 
27  Proc.  Oxyd.  I'rolst.  Schon  bei  65°  geht  das  einfach- 
saure Salz  in  drittelsaures  über.  .scCuO_,N05  4- 3Aq)  =  3(CuO, 
]S05  4- Aq)  +  2{X05,4Aq).  Graham.  —  Die  Krvstalle  verpuffen 
schwach  auf  glühendefi  Kohlen,  stärker  mit  Phosphor  unter 
dem  Hammer.  Brugnatelli.  Ihr  Pulver  wird  durch  Stanniol, 
in  welches  es  gewickelt  wird,  unter  Schmelzung  mit  einer, 
bisweilen  bis  zum  Funkensprühen  gehenden,  Erhitzung  zer- 
setzt. HiGGiNS  iCreit  ehem.  J.  i,  171).  Mit  der  Lösung  getränk- 
tes Papier  entzündet  sich  nach  dem  Trocknen  weit  unter  der 
Glühhitze.  Zersetzt  sich  mit  salpetersaurem  Ammoniak,  mit 
welchem  es  abgedampft  wird,  bei  einer  gewissen  Concen- 
tralion  mit  heftiger  Yerpuffung.  —  Löst  sich  leicht  in  Wasser 
und  zerfliefst  an  der  Luft;  löst  sich  auch  in  ziemlich  starker 
Salpetersäure,  wird  aber  aus  seiner  concentrirten  wässrigen 
Lösung  nach  Mitscherlich  iPucfg.  18,  159)  durch  Sa!])elersäure 
von  l.o::^!^  als  Krystallpuher  gefällt. 

Berechnung  nach  Graham.  Proust. 

Dreifach -gewässert.  Sechsfach-gewässert. 

CuO  40         33,06  CuO        40        27,02        27 

N05  54        44,63  NO^        54         36,49 

3  HO 27         22,31  6  HO  54         36,49 

CuO,  K05  +  3Aq     121       100,00  +6Aq      148       100,00 

ü.  Kupferoxyditl- Ammoniak.  —  Man  bringt  Kupfer- 
feile mit  wassrigem  Ammoniak  und  Luft,  oder  Kupferfeile 
mit  lvu|)feroxyd-"^u)moniak.  oder  Kupferoxydul  oder  Kupfer- 
oxydulhydrnt  mit  wassrigem  Ammoniak  in  einem  verstopften 
Gefäfse  zusannnen.  —  Farblose  Flüssigkeit,  die  sich  beim 
Zutritt  der  Luft  von  oben  nach  unten  blau  färbt.  Bergman 
lOpusc.  3,  389).  Proust. 

E.  Kupferoxyd- Ammoniak.  —  Durch  Aussetzen  der 
vorigen  Aiitlössaig  an  die  Luft;  durch  Zusammenbringen  der 
Kupferfeile  mit  wassrigem  Ammoniak  und  hinlän^jlicher  Luft, 
oder  des  Kujtferoxyds,  oder  Kupferoxydhydrats  mit  wassrigem 
Ammoniak.  Bei  Abwesenheit  aller  Säure,  namentlich  der  Kohlen- 
säure, scheint  das  Ammoniak  nach  Bebz.kmus  kaum  etwas  trocknes 
Kupferox3'd  lösen  zu  können  ;  die  Lösung  erfolgt  aber  sogleich  reichlich 
bei  Zusatz  eines  Tropfens  einer  Amnioniaksalzlösung.  vgl.  Wittstein  (JR«'- 

pert.  57,  32).  —  jjunkellasurblaue  Flüssigkeit.  Phosphor  ent- 
lärbt  dieselbe  durch  Bildung  von  Kupferoxydulammoniak,  und 
schlägt  zuletzt  das  Kupfer  metallisch  nieder;  auch  Zink  und 

Kobalt  fällen  das  Kupfer.  Elsen  reducirt  das  Kupfer  unvollständig; 
Arsen,  Kadmium  uud  Zinn  wenig,  und  Blei  zeigt  kaum  Spuren  von 
Hcduction.  Fiscjieu  iPof/g.  8,  492).  Eisen  wirkt  nicht  auf  die  reine 
Löstuig,    srhIäiEt   aber  aus   der- mit  Salmiak ,    Kochsalz,    Salpeter  oder 
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schwefelsaurem  K.ali  versetzten  lanj^sani  das  Kupfer  nieder,  indem  es 
sich  nur  an  einzelnen  Stellen  mit  Warzen  bedeckt,  die  aus  Kupfer  und 
aus  Eisenoxydulhydrat  bestehen,  und  sich  ausbreiten,  bis  die  Flüssigkeit 
entfärbt  ist.  Ein  grofser  Ueberschuss  von  Ammoniak  hindert  diese  Fäl- 
lung, besonders  leicht  bei  der  mit  Salpeter  oder  schwefelsaurem  Kali 
versetzten  Flüssigkeit.     Wetzlar   (^Schw.  50,  101).    —    »Schwefli«*'e 

Säure  fällt  aus  dem  Kupferoxydammoniak  fast  alles  Kupfer 
als  rothbraunes  Oxydul,  welches  etwas  schweflijO^e  Säure 
[und  Ammoniak?]  hält.  A,  Vogel.  Die  FIiissi;j:keit,  mit  viel 
Wasser  verdünnt,  lässt  das  Kupferoxyd  als  Hydrat  fallen. 
Auch  Kali,  von  welchem  um  so  mehr  erforderlich  ist,  je 
mehr  d<is  Ammoniak  vorherrscht,  fällt  das  Kupferoxyd,  we- 
nigstens in  einio;ei>«Zeit,  nach  Berzelius  vollständio;  als  |  Kali 
haltendes?  |  Hydrat;  beim  Kochen  scheidet  sich  sogleich 
schwarzes  Oxyd  ab. 

Gewöhnlich  fallen  bei  Zusatz  von  nicht  überschüssigem  Ammoniak 
zu  Kupferoxydsalzen  basische  Salze  nieder,  frei  von  Ammoniak  ;  aber 
einmal  erhielt  Kank  (,Ann.  Chim.  Phys.  73,  283)  hei  der  Fällung  des 
salzsauren  Kupferoxyds  durch  Ammoniak  einen  blauen  Niederschlag, 
dem  Kupfer oxydhydrat  ähnlich,  leicht  auszuwaschen,  ohne  dabei  Am- 
moniak zu  verlieren.  Derselbe  veränderte  sich  nicht  bei  149°,  aber  etwas 
darüber  zersetzte  er  sich  rasch,  unter  einigem  Zischen,  in  Stickgas, 
Ammoniak  und  viel  Wasser  und  in  ein  rothes  Gemenge  von  Kupfer  und 
Kupferoxydul.     Er  zeigte  sich  frei  von  Chlor. 

Kane. 
2NH3  34         16,35  15,70 

3CuO  120         57,69  57,19 

6  HO 54         25,96 

2NH3,3CuO  +  6Aq    208       100,00 

F.  Kohlensaures  Kupferoxyd-Ammoniak.  —  Man  löst 
Kupferfeite  (bti  Luftzutritt),  schwarzes  Kupferoxyd,  Kupfer- 
oxydhydrat oder  kohlensaures  Kupferoxyd  in  wässri^em  an- 
derthalb- oder  zweifach-kohlensauren  Ammoniak.  —    loo  Th. 

zweifach-kohlensaures  Ammoniak,  in  1440  Th.  WASser  gelöst,  nehmen 
in  24  Stunden  vom  trocknen  Kupferoxyd  2,.18,   vom  Hydrat  17,03  Tb. 

auf.  Bischof  iSchw.  64,  72).  —  |Me  Lösung;  ist  etwas  blasser 
lasurblau,  als  die  des  Kupferoxyds  iti  ätzendeui  Ammoniak. 
Sie  entAvickeit  beim  Erhitz-en  kohlensaures  Ammoniak,  kommt 
auf  einmal  in  lebhaftes  Aufwallen,  und  setzt  fast  alles  Kupfer 
in  schmutzig  blaugrünen  Rinden  ab,  welche  Ammoniak  halten, 
BucHOLz  nieih:  1,  92)*,  sic  setzt  zuerst  schrautzio:grünes  koh- 
lensaures Kupferoxyd ,  dann  braunes  Oxyd  ab,  Bischof.  Beim 
langsamen  Verdunsten  der  Lösung  erhält  man  keine  Kry- 
stalle,  sondern  eine  grüne  Rinde.  Bucholz.  Kali  fällt  aus 
ihr  beim  Kochen  schwarzes  Oxyd.     H.  Rose. 

G.  Burüii~Stick.stuff-Knfifff?  —  Verfährt  man  wie  bei  der  Berei- 
tung des  Boronstickstoifkaliums  (II,  70)  mit  Boraxsäure  und  Cyankupfer, 
so  erhält  man  ebenfalls  eine  Masse,  welche  mit  Kalihydrat  Ammoniak 
entwickelt.     Balmain. 

H.  Vnferschtce feisaures  und  Kupferoocyd-Ämmoniak. 
—  Man  übersättigt  das  ziemlich  verdünnte  unterschwefelsaure 
Kupferoxyd  mit  Ammoniak,  bis  zum  Verschwinden  des  Nie- 
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derschlaö:«.  Aus  dieser  Flüssigkeit  schiefsen  bald  lasiirhlaiie, 
rectanguläre  Tafeln  an,  welche  8  At.  Ainuionlak,  1  Oxyd 
und  1  Säure  enthalten,  gtrn'A  luftbeständig  sind,  und  sich, 
besonders  in  kaltem  Wasser,  nur  schwierig  lösen.     Heeren. 

I.  Schtcefelsaures  Kupf'eroxyd  mit  Änmwniak.  — 
Trocknes  schwefelsaures  ivupferoxyd  absorbirt  rasch,  unter 
starker  Erhitzung  und  Aufschwellen  /u  einem  lasurblauen 
Pulver,  53,97  Froc.  trocknes  Animojn'ak<*as.  Die  Verbindung 
schmilzt  bei  mäfsigem  Glühen,  und  lässt,  unter  Entwicklung 
von  viel  Ammoniak  und  Bildung  von  wenig  Wasser  und 
schwefligsaurem  Ammoniak,  ein  braunes  Gemenge  von  schwe- 
felsaurem Kupferoxyd  und  metallischem  Kupfer.  Sie  löst  sich 
in   Wasser   völlig  mit   dunkel   lasurblauer-  F'arbe.     H.  Rose 

{Pijyg.  20,  150). 

H.  Rose. 
5NH3                                    85         34,70            35,05 
2CiiO                                    80         32,65    )            -  „, 
?.S03_     80         3S,65    S         o*jt>J 

5]N(H3~-f  8(CuO,S03)      845       100,00  100,00 

K.     Schicefelsattres  und  Kupf'eroxyd-  Ammoniak.  — 

Cuprum  ammoniacnle ,  Kupfersulmiak.  —  Durch  Uebcrs;ittigeri  des 
gepulverten  oder  in  wenig  Wasser  gelösten  Kupfervitriols 
mit  Ammoniak  bis  zur  \ollständigen  Wiederauflösung.  — 
Krystallisirt  beim  Abdampfen,  oder  besser,  beim  behutsamen 
Uedecken  der  Flüssigkeit  mit  Weingeist,  oder  starken  Er- 
kälten in  dunkel  lasurblauen,  durchsichtigen  Krystallen,  un- 
gefähr nach  Fig   65,  jedoch  sehr  lang  und  dünn,     schüttelt 

man  die  aninioniakalisclie  Lösung  mit  "Weingeist,  so  fällt  das  Salz  als 
blaues  Krystallmehl  nieder.  —  Das  Salz  ist  schnell  zwischen  Fliefspapier 
zu  trocknen,  und  in  gut  verschlossenen  Flaschen  aufzubewahren. 

Krystallisirt.  Bkrzelius.      Brandes. 

2NH3  34         27,64  26,40  21,410 

CuO  40         32,52  34,00  33,017 

S03  40         32,52  33,25  31,753 

HO 9  7,38 7,35  13,358 

ÄH3,CuO-f  NH*0_,S03   123   100,00     100,00     99,538 

AVird  an  der  Luft  unter  Verlust  von  Ammoniak  erst  hell- 
blau und  undurchsichtig,  dann  zu  einem  grünen  Pulver,  wel- 
ches nach  Kühn  ein  Gemenge  von  schwefelsaurem  Ammoniak 
und  viertel -schwefelsaurem  Kupferoxyd  ist.  —  Verliert  bei 
längerem  Erhitzen  nicht  über  149°  1  At.  An)moniak  und  1 
Wasser,  und  wird  zu  einem  apfelo:rünen  Pulver  =  NH', 
CuO,  SO  %  78,4  Proc.  betragend.  Dieses  entwickelt  bei  sehr 
allmäliiiem  Erhitzen  bis  auf  205°  noch  'A  At.  Ammoniak,  so 
dass  \H%2CuO,2SO»  bleibt,  und  bei  allmäligera  Erhitzen  bis 
auf  260°  verliert  es  noch  das  letzte  halbe  At.  Ammoniak, 
und  1/isst  65,1  Proc.  einfach-schwefelsaures  Kupferoxyd.  Bei 
raschem  Erhitzen  entwickelt  der  Kupfersalmiak  neben  reinem 
Ammoniak  auch  schwefelsaures  (schwefli«:saures,  Berzemüs), 
und    lässt   Kupferoxydul    nebst    schwefelsaurem    Kupferoxyd. 
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Kane  (^Ann.  Chim.  Pfiys.  78,  865).  —  Löst  sich  in  1 '/i  Th.  kaUcm 
Wasser.  Die  \\'ässrio;e  Lösung-  setzt  an  der  Luft  viertel-schwe- 
felsaures  Kupferoxyd  ab;  dieses  lö-t  sich  bei  lauterem  Er- 
wärmen an  der  Luft  zum  Theil  wieder  unter  Entwickhin«^ 
von  Ammoniak,  so  dass  die  Flüss!«fkeit  neben  schwefelsaurem 
Ammoniak  auch  einfach-schwefelsaures  Kiipferoxyd  halt.  Kühn 
iSchtr.  60,  343).  Auch  bei  starker  Verdiinnuns:  der  wässrigen 
Lösung  mit  Wasser  fällt  viertel -schwefelsaures  Kupferoxyd 
nieder.  —  Zink  fällt  aus  ihr  schnell  metallisches  Kupfer; 
Kadmium  und  Blei  fällen  es  nur  langsam  und  /,um  geringeren 
Theil ;  Arsen  zerset/.t  die  Lösung  völlig  unter  Bildung  von 
arsenigsaurem  Kupfcroxyd ;  VVisuiuth,  Antimon,  Zinn  und 
Eisen  sind  ohne  Wirkung.     Fischer  (Pogg.  s,  492). 

L.  Halb  -  schicefelsaures  Kiipferoxyd-  Ammoniak.  — 
Bleibt  beim  allmäligtn  Erhitzen  des  Kupfersalraiaks  bis  auf 
149''.  —  Apfelgriines  Pulver.  Dasselbe  färbt  sich  an  der 
Luft  unter  Aufnahme  von  Wasser  allinälig  blau;  beim  Be- 
feuchten mit  wenig  Wasser  so<»:Ieich  unter  starker  Wäruie- 
entwicklung ;  trocknet  man  es  hierauf  bei  27°,  so  haben  iOO 
Th.  Pulver  27,8  Th.  (3  At.)  Wasser  aufgenommen.  Aber 
überschüssiges  Wasser  zersetzt  das  Pulver  in  schwefelsaures 
Ammoniak,  in  Kupfersaliniak  und  niederfallendes  vierlei- 
schwefelsaures  Kupferoxyd.  5(NH3,CuO,8ü')  =  3(NH5,S0') 
4-  2NH»,  CuO,  80'  +  4CuO,  SO'.    Kane. 

Trocken.  Gewässert. 

NH3  17  17^53  NH3        17         13,70 

CuO  40        41,84  CuO       40        32,86 

S03  40        41,84  S03        40        33,86 

3  HO  87         81,78 


]NH3,CuO,S03      97       100,00  +3Aq     184       100,00 


niak 
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gesättigten  trocknen  schwefelsauren  Kupferoxyds,  Graham^ 
oder  beim  allmaligen  Erhitzen  des  Kupfersalmiaks  nicht  über 
205%  Kane. 

N.  Einfach  -  seh  wefelsaures  Kupferoxyd  -  Ammoniak. 
—  Durch  Vermischen  des  schwefelsauren  Ammoniaks  mit 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  Krystallisiren.  Auch  das  Ge- 
iniscli  der  coiicentrirteii  Lösuuge»  von  JSjiImiak  und  Kupfervitriol  y.u 
gleiclien  Maafsen  setzt  bald  Kristalle  des  schwefelsauren  Doppelsalzes 
ab,    während   das  salzsaure  gelost  bleibt.     A.  Vogel.    Hellblaue, 

leicht  in  Wasser  lösliche  Krystalle,  Beuzelius;  von  der  Form 
des  schwefelsauren  Biltererdeammoniaks,  Mitscherlich.  vgl. 
MiLLKR  CPuytj.  3ö,  477).  V^oo  1,757  spec.  Gew.  Koi'i».  —  Die 
Krystalle  verwittern  an  trockner  warmer  Luft,  schmelzen 
beim  Erhitzen  unter  grüner  Färbung,  und  entwickein  NVasser 
und  schwefelsaures  Ammoinak.  Sie  lösen  sich  in  I '/j  Th. 
kochendem  Wasser,  und  schiefsen  beim  Erkalten  grofsten- 
theils  wieder  an.     A.  Vogel  (J.  pr.  Chem.  8,  194), 
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Krystallisirt ,  Berechnung  nach  Berkbmus. 

NH3  17  8,5 

CiiO  40        20,0 

8S03  80        40,0 

7  HO  63         31,5 


NH3,HO,S03  +  CuO,S03  +  6Aq    800       100,0 

ü.  H albiodkiip [er  -  Ammoniak.  —  1.  100  'J'h.  Halb- 
iodkupfer  «bsorbiren  unter  Wanneentwicklung  19,738  Th. 
Ammoniak,  welches  sich  bei  stärkerem  Erhitzen  wieder  völlig; 
entwickelt.  Rammelsbehg  iPoyy.  48,  168).  —  2.  Man  schliefst 
Kupferplatten  nebst  einem  mit  Ammoniak  stark  übersättigten 
Kupferoxydsalze  in  eine  Flasche  ein,  schüttelt  öfters,  bis  die 
Flüssig:keit  entfärbt  ist,  und  Riefst  sie  in  eine  zu  ver- 
schliefsende Flasche,  welche  wässri|^es  Ibdkalium  hält.  Das 
Halbiodkupfer-Ammoniak  scheidet  sich  hierauf  theils  in  farb- 
losen o;Iänzenden  Säulen,  theils  als  weifses  Krystallmehl  ab. 
Beide  lassen  sich  nicht  ohne  Zersetzung  trocknen,  da  sie  an 
der  Luft  unter  Ammoniakenlwickiuno;  o^rün  werden.  Die  farb- 
lose Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  die  VerbiuduDg  abgesetzt  hat,  bläut 
sich  an  der  Luft  durch  Bildung  von  Einfachiodkupfer  -  Ammoniak. 
LevOL  (.V.  J.  Pharm.  4,  388). 

Rammelsberg  (1). 
8NH3  34         15,18  16,48 

Cu2J 190         84,88  83,58 

8NH3,Cu2j      884       100,00  100,00 

P.  Einfachiodkupfer- Ammoniak.  —  1.  Man  löst  in  er- 
wärmtem Ammoniak  schwefelsaures  oder  essigsaures  Kupfer- 
oxyd bis  zur  Sältiguno;,  und  fügt  hierzu  die  gesättigte  wäss- 
rige  Lösung  des  lodkaliums  im  Ueberschuss.  Sowohl  in  der 
Wärme,    als    in   der  Kälte   fällt  die   Verbindung   als  blaues 

Krystallmehl  nieder.  Die  hiervon  decanthirte  Flüssigkeit  entfärbt 
sich  bei  längerem  Stehen  unter  Absatz  von  Nadeln  derselben  Verbindung, 
so    wie    von    krystallisirtem    lodkalium.       Uas    blaue    Krystallmehl, 

in  warmem  Ammoniak  gelöst,  liefert  beim  Erkalten  schönere 
Krystalle,  welche  nach  dem  Abtröpfeln  zwischet«  Papier  ge- 
trocknet, und  in  einer  gut  verschlossenen  Flasche  aufbewahrt 
werden.  BerthemOT  (J.  Pharm.  15,  445;  auch  N.  Tr.  81,  8,  853). 
—  2.  Wässriges  Ammoniak  löst  im  verschlossenen  Gefäfse 
nicht  merklich  das  Halbiodkupfer;  aber  bei  Luftzutritt  färbt 
es  sich  von  oben  nach  unten  blau,  und  löst  dann  beim  Kochen 

Alles  mit  dunkelblauer  Farbe.  Das  Halbiodkupfer  zerfällt  durch 
den  Sauerstoff  der  Luft  in  Einfachiodkupfer  und  KupferoxAd.  CuSj  +  O 
=  CuJ -[- CuO.  Nur  wenn  das  Ammoniak  sehr  conceutrirt  ist,  und  zu 
früh  erhitzt  wird,  ehe  es  die  zur  Lösung  des  Kupferoxwds  nöthige  Menge 
Kohlensäure  aus  der  liuft  aufgenommen  hatte,  scheidet  sich  beim  Er- 
hitzen braunes  Kupferoxjd  ab.  Beim  Erkalten  der  blauen  Flüs- 
sigkeit bilden  sich  zuerst  einige  f;nblose  Krystalle  xon  Halb- 
iüdkupfer-Ammorn'ak,  hierauf  die  dunkelblauen  des  Einlach- 
iodkupfer-Ammoniaks,  welche  bei  Weingeistzusatz  zunehmen. 
Haivimelsberg  iPoe/ff.  48,  168).  —  Dunkclblauc  Tetraeder,  Ber- 
themot;  Säulen,  Rammelsbehg. 
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SKH3 

34 

16,93 

16,61 

Cu 

82 

15,98 

17,37 

J 

186 

68,68 

59,50 

HO 

^ 

9 

4,48 

6,68 

2NH3,CiiJ4-Aq       801       100;,00  100,00 

Weil  die  Verbindung  nicht  reciit  getrocknet  werden  konnte^  gab  ihro 
Analyse  zu  viel  >A';isser.  Rammei.sberg.  —  Lässt  sich  auch  betrachten 
als  NH3^CuO  +  NH3,HJ. 

Entwickelt  beim  Erhitzen  unter  schwär/liclicr  P'arbim^- 
Ainmonifik,  hierauf  loddainpf,  und  lässt  ein  weifsliches  Pulver 
von  Halbiodkupfer.  Berthemot.  Entwickelt  zuerst  unter  grü- 
ner P'arbuno^  Ammoniak  und  Wasser,  hierauf  Hydriod -Am- 
moniak,  und  lässt  einen  Rückstand,  welcher  bei  stärkerem 
Erhitzen  fulminirt  und  zu  Lraunrothem  Halbiodkupfer  schmilzt. 
Rammelsberg.  Zersetzt  sich  schnell  an  der  Luft,  unter  Ver- 
lust von  Ammoniak  und  braunschwarzer  (gniner,  Rammels- 
berg)  Färbung-.  BEHTi^EMor.  —  Wasser  scheidet  aus  den 
ivrystallen  grüne  Flocken  der  unlen  zu  beschreibenden  Ver- 
bindung aus,  und  bildet  eine  blaue  Lösung,  welche  einen 
Theil  der  blauen  Verbindung  in  unzersetztem  Zustande  ent- 
hält. Dieselbe  wird  durch  mehr  AVasser  getrübt,  und  gibt 
mit  Salpetersäure  unter  Freiwerden  von  lud  eitjen  Niederschl.jg 
von  Halbiodkupfer.  Rammelsberg.  Kaltes  Wasser  löst  wenig, 
mit  blauer  Farbe,  und  entfärbt  sich  alimähg  unter  V^erlust 
seines  (.«eruchs  nach  Ammoniak  und  Absclieiiluitg  eines  grünen 
Pulvers.  Kochendes  Wasser  erzeugt  sogleich  das  griine  Piil- 
vei'.  Säuren  fällen  aus  der  blauen  Lösung  Halbiodkujjfer, 
während  lod  gelöst  bleibt.  Kalter  Weingeist  oder  Aeiher 
wirkt  niclit  ein;  kochender  färbt  sich  braun  und  färbt  dan 
Rücksland  allmalig  grün.     Berthemot. 

Die  grünen  Flocken  entwickeln  beim  Erhitzen  viel  Wasser  und 
wenig  Ammoniak^  liefern  dann  ein  Sublimat  von  Hydriod -Ammoniak, 
und   lassen    einen   brauurothen  Rückstand,    welcher  Halbiodkupfer   hält. 

R.4MMELSBERG. 

Q.  lodsuures  und  Kup/'ero.Tyd-Afnmoniak.  —  Dia  ge- 
sattigte Lösung  des  iodsauren  Ivupferoxyds  in  heifsem  Am- 
moniak gibt  beim  Erkalten  lasurblaue  Säulen;  aus  der  Mutter- 
lauge fallt  Weingeist  noch  mehr  l)o|)pelsalz  als  Krystalluiehl. 

—  Dasselbe  etil  wickelt  hi  der  Hitze  Aunnoniak,  lod,  Naiier- 
stoffgas  und  Wasser.  lYlit  Wasser  gibt  es  eine  bl;iue  Flüs- 
sigkeit unter  Abscheidung  eines  hellblauen  Pulvers,  welches 
auch  nach  langem  Waschen  noch  ziemlich  viel  lodsaure  hält. 

Rammelsberg   iPuyy.  44,  5()9j. 

R.  Halbbromkiipfer- Ammoniak.  —  Die  Lösting  des 
Halbbrumkupfers  in  Ammorn'ak  liefcit  Krystalle.     Bkrtmetiot. 

S.    F^iji/'achbromkup/'er- Ammoniak.  —  a.  5.\13^. 'iCiilfr. 

—  Trocknes  Einfachbronikiipfer  schwillt  in  AuiiiKtiii;i!vgas 
unter  Wärmeentwicklung  zu  einem  volinninoscn  blatien  Pul\ tr 
an.   —    Dasselbe   entwickelt  beim  Erhitzen  Ammoniak  neben 
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etwas  Hydrobrom- Ammonifik,  und  lässt  ein  Gemenge  von 
Einfachbromkupfer  und  Kupferoxyd.  Es  löst  sich  in  weni«: 
Wasser  völlio:  mit  sattblauer  Farbe  5  aber  die  Lösung  trübt 
sich  beim  Verdünnen  und  setzt  Kupferoxydhydrat  ab.  welches 
beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  schwarz  wird.    Rammelsberg. 

b.  3NH'. 2CuUr.  —  Aus  der  mit  Ammoniak  übersättigten 
concentrirten  Lösung  des  Einfachbromkupfers  fallt  Weingeist 
kleine  dunkelgrüne  Krystalle.  Dieselben  verhalten  sich  in  der 
Hitze  und  gegen  Wasser  wie  a.    IIammelsberg  iPugg.  35^  246). 

Rammki.s-  Ra.mmels- 

a  BERG.  b  BERG. 

5NH3  85         27,79     28,98     3NH3  51         18,77        19,98 

2CuDr  220,8     72,21     71,02     2CuBr 220,8     8 1,23  Cu  23,55 

5XH3,2CuBr  305,8  100,00  100,1)0     3AH3,yCuBr  271,8  100,00 

T.  Bromsaures  nnd  Knpferoxyd- Ammoniak.  —  Fällt 
aus  der  Lösung  des  bromsauren  Kupferoxyds  in  wässrigem 
s  Ammoniak  bei  Weingeistzusatz  in  dunkelblauen  Nadeln  und 
als  Krystallpulver  nieder.  Zersetzt  sich  beim  Erhitzi  n  unter 
feurigem  Verzischen  in  Stickgas,  Brom,  Ammoniak  und 
Wasser,  wodurch  das  meiste  Kupferoxyd  und  Brnmkupfer 
mit  fortgerissen  wird.  Wird  an  der  Luft  grün.  Löst  sich 
in  wenig  Wasser  völlig  zu  einer  blauen  Flüssigkeit,  aus 
welcher  "mehr  Wasser  einen  blaugrünen  Körper  fällt,  der  sich 
nach  einigem  Waschen  als  reines  Kupferoxydhydrat  verhält  5 
im  Wasser  bleibt  Ammoniak  und  bromsaures  Ammoniak  ge- 
löst.     RamMELSBER«   iPoiiy.  52,  93). 

Krystallisirt.  Rammelsbkkg. 

2M13  "  34  17,67  16,66  bis  17,35 

CuO  40  20,79  22,84    »    22,07 

Br05  118,4         61,54 

NH3,CuO  +  XH3,Br05        192,4      ToÖ,ÖÖ 

LI.  Halb chlorkupfer- Ammoniak.  —  Das  Halbchlorkupfer 
bildet  mit  wässrigem  Ammoniak  eine  farblose  Lösung.  — 
Einfachschwefelphosphor  gibt  damit  einen  rothbraunen  Nie- 
derschlag, Berzelius,  und  Kali  fällt  daraus  Oxydulhydrat, 
wenn  das  Ammoniak  nicht  zu  sehr  vorwaltet,  H.  Rose. 

V.  HalbchlorkiipferSalmiak  oder  Ualb-Chlorkupfer- 
ammoniam.  —  \.  iiiid  Lösung  des  Halbchlorkupfers  in  con- 
centrirter  Salzsäure,  mit  kleinen  3Iengen  von  Ammoniak  ge- 
mischt, setzt  durchsichtige  Kryslalle  ab,  welche  Würfel  zu 
sein  scheinen.  Gm.  —  2.  Auf  galvarnschera  Wege  (i,  354  u.  355) 
erhält  man  theils  anfangs  wasserhelle,  dann  amethystroth 
werdende  Oktaeder,  theils  6seitige  Säulen,  theils  erst  farb- 
lose, dann  gelbe  Krystalle  von  einer  abweichenden  Form, 
aus  welchen  Wasser  den  Salmiak  auszieht.  Eine  ähnliche 
Verbindung  erhält  man  auch,  wenn  man  Kupfer  unter  Sal- 
miaklösung der  Luft  darbietet.     Becouerel. 

W.  Einfachchlorkupfer  -  Ammoniak.  —  a.  Mit  S  Af. 
Ammoniak.  —  HNH',  CuCI.  —  Das  Einfachchlorkupfer  absor- 
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birt  (las  Aramonlakgas  rasch,  und  schwillt  zu  einem  blauen 
Pulver  auf.  Farad ay.  Die  Absorption  erfolgt  anfano;s  sehr 
rasch,  dann  immer  lann^samer,  und  beträoi  ^^nletzt  73,7  Proc. 
Ammoniak.  H.  Hose  {_Poffy.  80,  15,5).  —  Hie  Verbinduno^  ent- 
wickelt beim  Erhitzen  unter  8chmel/.ung*  wieder  ihr  Ammo- 
niak. Faraday.  Sie  wird  in  der  Hitze  erst  £:run,  entwickelt 
Ammoniak,  schmil/.t  dann  unter  Sublimation  von  Salun'ak,  und 
lasst  Halbchiorkupfer.  H.  Rose.  8ie  verliert  bei  149°  nur 
8  At.  Ammoniak,  so  dass  NH*,CuCI  bleibt.  Ivane.  An  der 
Luft  wird  sie  unter  Ammoniakverlust  grün.  H.  Rose.  Sie  löst 
sich  in  Wasser  völlig,  mit  blauer  F'arbe.    Faraday,  H.  Rose. 

H.  Rose. 
3NH3  öl  43,07  43,43 

C  uCl 67,4         56  ^9  3 57,57 

3NH3,CiiCl        118,4      tOO,ÖO  100,00 

Aus  der  blauen  Lösung  des  Einfachchlorkupfers  in  überschüssigem 
wässrigen  Ammoniak  reducirt  Kadmium  das  Kupfer  völlig,  fällt  jedoch 
auch  etwas  basisches  Kupfersalz;  Eisen  reducirt  blofs  einen  Theil  des 
Kupfers;  Blei  wenig;  Antimon,  Wismuth  und  Zinn  gar  nichts.  Fischer. 
—  Einfachschwefelphosphor  gibt  mit  der  Lösung  einen  schwarzbraunen 
Niederschlag.     Berzemus. 

b.  Mit  2  AI.  Ammoniak.  —  3NH«,CuCI  +  H0  oder  NH', 
CuO-f  iNH», HCl.  —  Leitet  man  durch  die  in  der  Hitze  ge- 
sättigte wassrige  Lösung  des  Einfachchlorkupfers  iVmmo- 
niakgas,  bis  sich  der  anfangs  gebildete  Niederschlag  wieder 
gelöst  hat,  wobei  sie  wegen  der  ,\bsorption  des  Gases  fast 
kochend  bleibt,  so  liefert  sie  beim  Erkalten  dunkelblaue  kleine 
Oktaeder  und,  mit  4  Flächen  zugespitzte,  quadratische  Säulen. 
Man  trocknet  sie  an  einem  Orte,  der  keine  saure  Dünste  hält,  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  schnell  zwischen  Fliefspapier  ;  dennoch  werden 
sie    auf   der    Oberfläche    leicht    grün    durch    Verlust    von   Ammoniak.   — 

Nicht  über  149°  erhitzt,  verlieren  die  Krystalle  alles  Wasser 
und  die  Hälfte  des  Ammoniaks,  so  dass '7(5,3  Proc.  der  fol- 
genden Verbindung  NH^, CuCl  bleiben,  welche  sich  bei  stär- 
kerem Krhitzen  wt  iter  zersetzt.  Kane  iAiin.  Chim.  Phys.  12,  873). 
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isirt. 

Kane. 

8NH3 

34 

30,80 

38,83 

Cu 

33 

38,98 

38,73 

Cl 

35,4 

33,06 

33,19 

HO 

9 

8,16 

3NH3,CuCl  +  Aq     110,4       100,00 

c.  Mit  1  AL  Ammoniak.  —  NH^CuCI.  —  1.  Bleibt  beim 
Erhitzen  von  a  oder  b  auf  1  49°.  Kane.  —  S.  Man  sättigt  in 
der  Wärme  Chlorkupfer  mit  Ammoniakgas.  Graham.  —  Grü- 
nes Pulver.  —  Es  entwickelt  bei  stärkerem  Erhitzen  Stick- 
gas, Ammoniak  und  Salmiak,  und  lässt  Halbchiorkupfer. 
6iNH3,CuCD  =  3Cu2ci  +  3(nh3,hci)  +  2Nh3  4-N.  Es  zerfällt  bei 
der  Behandlung  mit  Wasser  in  Salmiak  und  Verbindung  b, 
welche  sich  lösen,  und  in  blaugrünes  Kupferoxyd-Einlach- 
chlorkupfer,  CuCl,4CuO  (in,  413,  c).    6{NH3,CuCI)  +  4H0  = 

4CNH3,HCl)  +  3NH3,CuClH-CuCl,4CuO.      Kane. 
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NH3  17  80,14 

CuCl  67,4         79,86 


KH3,CuCl       84,4      100,00 
Die  trockne  Verbindung-  CuCI,8CuO  absorbirt  unter  schwacher  Wärme- 
entwicklung und  Beibehaltung  ihrer  braunen  Farbe   10,4  bis  11,1   Proc. 
Ammoniak  und  verwandelt  sich  hierdurch  in  NH3 -|"  f'"Cl,5iCuO.     Kank. 

X.  Einfachchlorkupfer-!Salmiak  oder  Einfach-Chlor- 
kupf'erammoniimi.  —  1.  Man  brinot  eine  conceiitrirte  w;iss- 
ri^e  Lösung  von  o;leicheM  xVtoinen  Salmiak  und  Einfach- 
chiorkijpfer  dinch  Erkalten  /-inn  Krystallisiren.  53,4  Th.  Salmiak 
auf  67,+  Th.  trocknes  Chlorkupfer  oder  85,4  Th.  krj'stallisirtes  salz- 
saures Kupferoxyd.      iVllTSCHERLICH   (J.  )>r.   Cliem.   19,  449),    GRAHAM 

iAtiii.  Pharm.  29,  32).  — .2.  Gleiche  Maafse  der  gesaitigten  Lö- 
sun^j^en  von  Kupfervitriol  und  Salmiak  lassen  beim  Abdampfen 
und  Erkalten  /.uerst  das  schwefelsaure  Doppelsalz  anschiefsen, 
hierauf  das  sal/.saure.  A.  Vogel  iJ.pr.  Chem.  2,  I94).  —  3.  Man 
übersättigt  salzsaures  Kupferoxyd  nni  Ammoniak,  dampft  das 
Killrat  ab,  und  ktihlt  langsam  zum  Krystaliisiren  ab,    Cap  u. 

0.  Henry  (J,  Pharm.  23,  617  5  auch  J.  pr.  Chem.  13,  184).  Die  Lö- 
sung färbt  sich  beim  Abdampfeu  unter  Absatz  bläulicher  Flocken  blau- 
grün.  Kane.  Indem  durch  Abdampfen  das  überschüssige  Ammoniak 
verjagt  wird,  scheint  sich  in  der  Lösung  der  Einfachchlorkupfer- Sal- 
miak neben  Kupferoxyd- Ammoniak  zu  bilden,  welches  letztere  beim 
Eihiizen  gröfstentheils  in  verdampfendes  Ammouiak  und  niederfallendes 
basisches  Salz  zerfällt.  2CuCI  +  2NH3  +  HO  =  CNH3,HCI,  CuCl)  + 
NH3Cu(i.  —  Das  trockne,  gewässerte  oder  kohlensaure  Kupferoxyd 
löst  sich  leicht,  mit  blauer  Farbe  in  wässrigem  Salmiak,  Brett,  und 
entwickelt  beim  Kochen  Ammoniak,  L.  Thomi'son;  hierbei  möchte  sich 
dieselbe  Verbindung  bilden. 

Quadratische  Oktaeder.  Mitscherlich.  Blaue,  bisweilen 
grünblaue  Oktaeder  \  on  hellblauem  Pulver,  und  widrigem 
Kiii)ferfte.schmack.  Cap  u.  Henry.  Zeisiggrüne,  luflbestän- 
dige  Krystalle.     A.  Vogel. 

Krystallisirt. 
>H3 
Cu 
Cl 
HCl 

2  HO 

IVh3,  HCl  +  CuCl +  2Aq       138,8       100,00  100,00 

Die  Berechnung  ist  nach  der  übereinstimmenden  Angabe  von  Graham 
und  MiTscHERLiCH  gemacht;  die  Analyse  von  Cai'  u.  Hknrv  entspricht 
mehr  der  Formel:   NH3,  HCl  +  CuCl  +  Aq. 

Has  .Salz  halt  seine  *i  At.  Wasser  fest  zurück,  und  lässt 
sich  daher  nicht  ohne  Verflüchtigung  von  JSalmiak  völlig  aus- 
trocknen. (iRAHAM.  Beim  Erwarmen  wird  es  unter  Verlust 
von  Wasser  grünlich,  beim  Befeuchten  wieder  blau.  Bei 
stärkerem  Erhitzen  schmilzt  es,  entwickelt  saure  IJlanipfe  mit 
Salmiak  und  etwas  ('hiorkupfer,  und  gesteht«.beim  Erkalten 
zu  einer  strahligen  .Masse.  Cap  u.  Henry.  Es  löst  sich 
schwieriger  in  Wasser,  als  salzsain-es  Kupferoxyd.  Gkaham. 
Es  löst  sich  \n  Wasser  unter  ti'.eihveiser  Zersetzinig  und 
Ausscheidung  eines  grünen  Pulvers,    wahrend    i!i'\c  Lösung 


t. 

Cap  u.  Henry 

17 

1S,35 

14,46 

32 

23,05 

25,03 

35,4 

35,50 

27,57 

36,4 

26,23 

36,34 

18 

12,97 

K,60 

Kupferoxydul-Kali.  4'^7 

sauer  und  grünlich  ist.  In  Weingeist,  besonders  heifsera, 
löst   es   sich   >öHig,    ohne  Zersetzung-.     Cap  u.   Henry.    — 

Das  wässrige  Gemisch  von  salzsaureni  Kupferoxyd  und  Salmiak  ist  grün, 
und  wird  bei  jedesmaligem  Erhitzen  gelb,  so  wie  auch  die  damit  auf 
Papier  gemachten  Schriftzüge. 

Y.  (Salpetersmires  und  Kiipferoxyd-  Ammoniak.  — 
1.  Man  ühersättigt  salpetersaures  Ivnpferoxj^d  mit  Ammoniak. 
Newmann.  —  2.  Man  leitet  ducch  die  heifs  gesättigte  und 
noch  heifse  wässrige  Lösung  des  salpetersauren  Kupferoxyds 
Ammoniakgas,  bis  zur  WiederauHösung  des  Niederschlags, 
und  lässt  zum  Krystallisiren  erkalten.  Ivane.  —  3.  Man  stellt 
unter  eine  Glocke  eine  Schale  mit  wässrigem  Ammoniak  und 
eine  mit  concentrirtem  salpetersauren  Kupferoxyd  ;  '\x\  letzterer 
bildet  sich  das  Krystallpulver ,  durch  Umkrystallisiren  aus 
heifsem  Wasser  in  deutlichen  Krystallen  zu  erhalten.  Bkr- 
ZELius.  —  Blaue  Krystalle,  Newmann;  durcheinander  ge- 
wachsene Nadeln,  Kane.  —  Entwickelt  beim  Erhitzen  Spuren 
von  Ammoniak,  aber,  wenn  es  gut  getrocknet  ist,  kein 
Wasser ;  die  Masse  zeigt  kleine  Puncte  von  schwarzem 
Kupferoxyd,  kommt  in  Fluss,  und  verzischt  bei  stärkerem 
Erhitzen  heftig,  eine  Wolke  von  gasigen  Materien  bildend, 
während  Kupferoxyd  bleibt.  Kane.  Auch  nach  Berzelius 
zeigt  das  Salz  zischende,  aber  nicht  knallende  Verpuffung; 
nach  Newmann  liefert  es  nach  dem  Auflösen  in  Weingeist 
und  Abdampfen  zur  Trockne  einen  Rückstand,  welcher  beim 
Erhitzen  wie  Knallgold  verpufft.  —  Es  löst  sich  leicht  in 
Wasser;  wenig  Säure  fällt  daraus  drittel  -  salpetersaines 
Kupferoxyd. 

Krj'stallisirf.  Kane. 

2NH3               .34            26,56  85,83 

CuO               40             31,25  31,03 
N05               54            43,19 


188  100,00 

NH3,CuO-|-J\H3,N05,  oder  nach  Kank  Cu,  NH2 +^'H3^  H(),N05  ,  d.h. 
Verbindung  des  salpetersauren  Ammoniaks  mit  Amidkupfer. 

Kupfer   und    Kalium. 

A.  Klip f er  -  Kalium.  —  Durch  Glühen  des  Weinsteins  mit 
Kupfer  erhält  man  uacli  Skrum,as  kein  Kupferkalium.  Nach  Kakstkn 
nimmt  das  Kupfer  hierbei  höchstens  0,13  Proc.  Kalium  auf,  und  wird 
dadurch  in  der  Hitze  etwas  weniger  ductil. 

B.  Kupferoxydul-Kali.  —  a.  Kalihydrat,  in  einem 
Kupfertiegel  bei  abgehaltener  Luft  geschmolzen,  bildet  eine 
rothe  Masse,  aus  weicher  Wasser  das  meiste  Oxydul  als 
ziegelrothes  Pulver  abscheidet;  doch  geht  ein  wenig  in  «lie 
Kalilösung  über.  —  b.  Beim  Kochen  von  trocknem  oder  ge- 
wässertem Kupferoxydul  mit  überschüssiger  Kalilauge  löst 
sich  ein  wenig.  Die  farblose  Flüssigkeit  bräunt  sich  mit 
Hydrothion   und  setzt  Schwefelkupfer  ab.     Chodnew  (J.  ;/r. 

Chem.  28,  217). 
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C.  Kiip/'eroocyd- Kali.  —  a.  Kalihydrat  schmilzt  mit 
Ktipferoxyd  vm  einer  jo^ninen,  durchsich{i<ien  Flüssigkeit  zu- 
sammen; Wasser  entzieht  dieser  Masse  (las  Kali,  und  lasst 
4las  Kupferoxyd  iin;ü:elösl.  öerzflius.  i  Th.  Kupferoxyd  löst 
sich  bei  anfaulendem  Rolhgliilien  völlig  ia  4  bis  6  Th.  reinem  Kali- 
lij'drat  iPttlasse  u  l'alcoul).  Beim  Behandeln  der  erkalteten  Masse  mit 
Wasser  entwickelt  sich  JSauerstoffgas ^  weil  sich  Kalium -H3"|)erox3-d 
erzeugt  Isatte,  und  es  bleiben  Flocken  und  Krystalle  von  kalifreiem 
Kupferoxyd  ungelöst.  Die  Krystalle  enisteheu  beim  Erstarren  der  Masse, 
denn  mau  erkennt  sie  schon  vor  der  Einwirkung  des  Wassers;  sie  haben 
sich  beim  Erstarren  aus  ihrer  Lösung  im  Kaliumhyperoxyd  (oder  viel- 
mehr aus  ihrer  Lösung  im  Kalihjdrat,  Behzei.ils)  ausgeschieden;  die 
Flocken  sind  derjenige  Theil  des  Kupferoxyds,  welcher  auch  beim  Er- 
starren mit  dem  Kaiihydrat  verbunden  blieb,  üei  Anwendung  von  ge- 
wöhnlichem, kalkhaitenden  ,  Kaiihydrat  erhält  man  kaum  Spuren  voa 
Krystallen.  Bei  längerem  Glühen  des  Kupferoxjds"  mit  Kaiihydrat  ver-r 
Avandelt  es  sich  in  Oxydul,  und  man  erhält  dieses  bei  der  Behandlung 
mit  ^^'asser  in  kleinereu  rothen  Krystallen.  BecouekkT/  QAnn.  Chivi. 
Phtis.  51,  122;  auch  .Schir.  6«,  401).  —  Man  erhält  Kupferoxyd-Kali 
beim  Schmelzen  von  Kalihydrat  im  Kupfertiegel,  oder  von  Kalihydrat 
mit  Kupferoxydul  im  Silberüegel ,  wenn  Luft  hinzutritt.  L>ie  Verbindung 
ist  dunkelblau,  auf  der  Oberfläche  etwas  grün.  Je  länger  man  schmelzt, 
desto  mthr  Oxyd  löst  sich  auf;  doch  kommen  auf  1  Th.  gelöstes  Oxj'd 
17.3  bis  200  Th.  Kalihydrat.  Beim  Auflösen  der  Masse  in  Wasser 
scheidet  sich  nicht  alles  Oxyd  ab;  ein  Theil  geht  in  die  Lösung  mit 
bläulicher  Färbung  über.     Chodxkw  {J.  pr.  Cliem.  28,  217). 

h.  Coiicentrirle  Kalilauge,  im  Ucberschuss  mit  Kiipfer- 
oxydlivdrat.  oder  iißrend  einem  Kupfersalze  ziisammengeoracht, 
löst  etwas  KüpCeroxyd.  Die  blaue  Lösiin"*  setzt  bei  lanccerem 
Erhitzen  schwarzes  Oxyd  ab,   und   bei  VVasserznsatz  blaues 

Hydrat.  PaOUST  c^.  Geh/.  6,  56 IJ.  —  vgl.  Rolokf  (A.  Gehl.  6,  440). 
—  3L*in  erhält  die  blaue  Lösung  sowohl  durch  Behandeln  der  geschmol- 
zenen Verbindung  a  mit  Wasser,  als  beim  Eintröpfeln  einer  verdünnten 
Kupferlösung  in  stark  überschüssige  kalte  Kalilauge,  welche  den  anfangs 
gebildeten  IS'iederschlag  wieder  löst.  (Sind  die  Flüssiükeiten  heifs ,  so 
scheidet  sich  braunes  Ox^d  ab.)  HieHiei  kommen  auf  1  Th.  gelöstes 
Kupferoxyd  38ö  Th.  Kalihydrat.  Die  einmal  erhaltene  Lösung  wird 
weder  durch  Kochen  noch  durch  >\'asser  getrübt  (gegen  Proust),  im 
Gegeutheil  wird  sie  durch  Kochen  klarer,  und  sogar  geglühtes  Oxjd 
löst  sich  bei  längerem  Kochen  in  Kalilauge,  um  so  leichter,  je  concen- 
trirter  sie  ist.  Chodnew.  —  Bekzelus  vermuthet,  dass  Gegenwart  or- 
ganischer Materien  der  angewandten  Kalilauge  das  Vermögen  ertheiU 
habe,  Kupferoxyd  zu  lösen. 

c.  Kali  fallt  aus  wassrio^em  Kiipferoxyd-Ammoniak  oder 
kohlensaurem  Kupferoxyd- Annnoniak  hellblaue  Flocken  von 
Kali-haltendem  Oxydhydrat,  dem  durch  warmes  Wasser  alles 
Kali  entzogen  wird.  Ijeuzelius.  —  Grouvem.k  iA/m.  Chim.  Phi/s. 
17,  35(5)  gibt  an,  das  aus  Kupfersalzen  durch  überschüssiges  Kali  ge- 
fällte Hydrat  halte  Kali  so  innig  gebunden,  dass  es  durch  Wasser  nicht 
entzogen  werde,  und  sogar  in  das  trockne  Oxyd  übergehe,  welches  beim 
Kochen  des  Hydrats  mit  Wasser  entsteht;  aber  durch  Abdampfen  uud 
Glühen  mit  Salpetersäure  lasse  sich  das  Kali  entdecken. 

Nach  einer  frühern  Angabe  von  Berzemus  (Schir.  30,  16  —  1.0) 
treibt  überschüssiges  Kupferox>d  aus  kohlensaurem  Kali  beim  Glühen 
'4  der  KohleiLsäure  aus,  so  dass  KO,  ("uO  f- 3KO,  C02  entsteht;  Wasser 
nimmt  hierauf  das  I  At.  Kali  und  die  3  At.  kohlensaures  Kali  auf,  und 
lässt    Ktipferoxyd.    —    Nach  Fkli.emikkü   (_Pogij.   44,   447)   entwickelt 
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kohlensaures  Kali  beim  Glühen  mit  Kui)ferox3d  keine  Spur  Kohlensäure. 
• —  Berzki^ius  iJa/iresber.  19,  5^47)  fand  dasselbe,  und  er  erklärt  die 
früher  von  ihm  beobachtete  Entwicklung  von  Kohlensäure  aus  dem  Um- 
stände, dass  er  damals  eine  I'orcellanretorte  anwandte,  deren  Kiesel- 
erde aus  dem  kohlensauren  Kaü  Kohlensäure  austrieb.  —  Neuerdings 
versichert  Chodnew  (  J.  pr.  Cliem.  «.'8,  2l7),  dass  allerdings  Kohlen- 
säure entwickelt  wird,  wenn  man  nur  stark  genug  glüht;  und  auch 
nach  Dumas  h.  Pikia  (  J.  pr.  V/iem.  27,  332)  wird  aus  4  At.  kohlen- 
saurem Kali  (ganz  der  frühereu  Angabe  von  Berzki.ius  entsprechend, 
nach  welcher  keineswegs,  wie  Dusias  u.  Pikia  annehmen,  die  Hälfte 
der  Kohlensäure  entwickelt  werden  sollte)  1  At.  Kohlensäure  ausge- 
trieben.    Der  Gegenstand  erheischt  daher  eine  nochmalige  Prüfung. 

D.  Kohlensaures  Kupf'eroxyd- Kali.  —  Wfissrioes 
kohlensaures  Kali  löst  kohlensaures  Küpferoxyd  mit  blass- 
blauer Karbe,  Haism ann  {^scher.  J.  4,  579);  aus  der  Lösuu^-  m 
doppelt -külileiisaureni  K.ali  kryslallisiren  nach  Döbkrkiner 
iSchw.  9,  9)  Oktaeder.  Eisen  reducirt  aus  dieser  Lösung  nur  dann 
Kupfer,  wenn  Salmiak,  Kochsalz,  Salpeter  oder  schwefelsaures  Kali 
zugefügt  wird.     >A'etzi,ar  iSc/iw.  50,   103). 

E.  Schwefel -Kiip/'erkalmm.  —  a.  5  Th.  f»:eo:liihter 
Kupfervitriol,  mit  5  schwerelsaurem  Kali  im  Kohlentieirel 
weifs^eg'ldht ,  liefern  5,6  Th.  Schwefelmetall.  Dieses  ist  auf- 
geblallt, schwarz,  schwach  metallo'larj/.end,  schmeckt  ät/end 
und  schweflig,  wittert  an  der  Luft  aus  und  theilt  dem  ^Vasser 
das  Schwefelkalium  mit,  wahrend  das  Schwefelkupfer  als  ein 
schwar/.es  Pulver  bleibt.     Berthieh   (A»».  ciütn.  Phys.  22,  294). 

—  b.  1  Th.  Schwefelleber,  mit  6  Th.  Kupferfeile  geglüht,  liefert  eine 
schwarze,  halbgcschmolzene  Masse,  aus  welcher  Wasser  blofs  schwe- 
felsaures Kali  zieht.  Vauquklin  iAini.  Cliiin.  Phys.  Ö ,  2.5).  —  c.  Sin 
Kupferkessel,  in  welchem  man  Kalilauge  mit  Schwefel  kocht,  wird 
schnell  zerfressen  (,Taschenb.  1781,  28).  —  d.  Auf  galvanischem  Wege 
(I,  355)  erhielt  Bkcquekel  seidenglänzeude  Nadeln  von  [gewässertem?] 
Schwefelkupferkalium. 

Das  Einfachschwefelkupfer  ist  in  wässrigem  kohlensauren  Kali  lös- 
lich.    Berzehus. 

K.  Unterschiceßigsuures  Kupferoxydul-Kali.  —  a.  Mit 
1  AL  Kalisalz.  —  Wässri^es  unlerschweflig:saiires  Kali  •i:ibt 
mit  schwefelsaurem  oder  essigsaurem  Kupferoxyd  ein  ^nines 
Geun'sch,  aus  welchem  sich  das  I)op{)eIsalyi  nach  einiger  Zeit 
als  <>:elbes  Krystallmehi  absetzt.  IIammelsberg.  Bei  der  hierbei 
stattfindenden  Reduction  des  Kupferoxyds  zu  Oxydul  entsteht  keine 
Schwefelsäure,  sondern  wahrscheinlich  Tiefschwefelsäure.  Forüos  u. 
Gelis  (iV.  J.  Pharm  4,  338).  [Vielleicht  nach  folgender  Formel: 
4(K0,S202)4-ycCu(>,SO3)  =  a(K0,SO3  +  K0,Gu2O,*>S2O2)+K0,S^05.n 
vgl.  dagegen  Lenz  beim  unterschwifligsaureu  Kupferoxyd-Natron  (III,  433). 
—  Das  Sal/i  bräunt  sich  bald  beim  Trocknen  an  der  Luft. 
Es  schwar/.t  sich  beim  Erhitzen,  worauf  Wasser  schwefel- 
saures Kali,  frei  von  Schwefelkalium,  auszieht.  Es  zerlallt 
beim  Kochen  mit  Wasser  in  schwarzes  Schwefelkupfer  5  das 
Wasser  h.ilt  schweth'o^e  und  Schwefel -Saure,  keine  unter- 
schweflige [KO,Cu20,2S2o2  =  2CuS  +  K0,  S03  +  S02].  Es  zer- 
fällt mit  erhitztem  Kali  in  gelbes  Oxydulhydrat  und  unter- 
schwefligsaures  Kali.    Es  löst  sich  schwer  in  Wasser.    Ham- 

MELSBEIIG   iPoyy.  56,  321). 
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Cu20 
8S202 
2  HO 
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Kr^stallisirt. 

R 

XSISIELSBERG 

47,8 

20,24 

17,86 

72 

30,87 

31,40 

96 

41,17 

42,07 

18 

7,72 

8,67 

Raaimelsbkrg. 

141,6 

32,73 

31,24 

72 

16,64 

15,41 

192 

44,39 

46,(0 

27 

6,24 

7,85 

K0,S202  +  Cu2O,S202  +  8Aq     233,2      100,00  100,00 

b,  Mii  3  At.  Kalisalz.  —  Fällt  aus  der  o^esättigten  Lö- 
siino-  des  Salzes  a  in  wässrigera  untersch\veflio:sauren  Kali 
bei  Weing'eistzusatz  als  ein  schweres  Oel  nieder,  welches 
bald  zu  einer  weifsen  Masse  erstarrt.  Löst  sich  leichter  in 
Wasser,  als  a;  die  Lösuno;  bleibt  beim  Kochen  unzerset/.t, 
aber  »Salzsäure  entwickelt  schweflige  Säure  und  fällt  Schwefel 
und  dann  Schwefelkupfer.  Salzsaurer  Baryt  fällt  aus  der 
Lösung  weifse  Flocken  des  Barytdoppelsarzes,  in  Salzsäure 
löslich.  LTeberschüssiges  Ammoniak  bildet  eine  farblose,  sich 
an  der  Luft  bläuende  Flüssigkeit.    RaiMmelsberg. 

dKO 

Cui«0 
4S202 
3  HO 

3CKü,S202)  +  Cu20_,S202  +  3Aq    438,6       100,00  100,00 

G.  Schwe/liffsaiires  Kiipferoxydul-Kali.  —  Die  nicht 
zu  verdünnten  Aullösungen  von  salpetersaurem  Kupferoxyd 
und  schwefligsaurem  Kali,  in  der  Kälte  vermischt,  geben 
einen  gelben  Niederschlag.  Enthält  85,2  schwefligsaures 
Kupferoxydul  auf  14,8  schwefligsaures  Kali,  welches  letztere 
durch  kochendes  Wasser  entzogen  wird.  In  Wasser  unlös- 
lich.     ChevRELL  (Ann.  Chim.  83,  214), 

H.  Schwefelsaures  Kupf'eroxyd-Kali.  —  Man  löst 
reines  oder  kohlensaures  Kupferoxyd  in  wässrigem  doppelt- 
schwefelsauren Kali,  oder  mischt  einfach-schwefelsaures  Kali 
mit  einfach-schwefelsaurem  Kupferoxyd,  und  lässt  krystalli- 
siren.  F.  C.  Vogel  (_schw.  7,  40).  Dtirch  Erhitzen  der  Kry- 
stalle  erhält  man  das  trockne  Salz  als  grüne  zerreibliche 
Masse,  welche  in  der  Glühhitze  unter  Verlust  von  etwas 
Säure  schmil/-t.  F.  C.  Vogel.  Nach  dem  Schmelzen  abge- 
kühlt, erstarrt  es  zu  einer  blauen  Masse,  welche  bald  unter 
Klöstern  und  Bildung  von  Rissen  zu  Schuppen  oder  Pulver 
zerfällt.     GrahaiM  iPhU.  May.  J.  4,  418)^    BöTTGER  iPoyg.  50,  43). 

Au.s  der  wässrigen  Lösung  schiefst  das  Salz  in  V^erbin- 
dung  mit  6  At.  Krystallwnsser  an,  in  blassblauen  Krystallen, 
mit  denen  des  schwefelsauren  Biltererilearamoniaks  isomorph, 
xMiTscHEHLicH,  utid  vou  3.137  spec.  Gew.  Kopp.     Fig.  S4;  i:u' 

oder  u  =  104°  30';  i  :  a  =  1  54°  20' ;  i  :  f  =  1 1  6°  80';  u'  :  ii  =  107° 
35';   u  :  t  =  126°  18'.     Bkookk  (Ann.  Phil.  83,   118).    —    Die   Kry- 

stalle  verlieren  bei  100°  an  der  Luft  11,27  Proc.  (2  At.) 
Wasser.  Graham.  Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser.  V\  C. 
Vogel. 
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Trocken. 

Krjstallisirt 

KO 

47,8 

28,83 

KO      47,3     21 

CuO 

40 

83,92 

CuO    40         18 

S03 

80 

47,85 

8S03    80         36 
6  HO      54         24 

F.  C. 

Vogel.  Gkaham. 


21,34  21,42j 

18,08  18,00j    75.61 

36.16  36,08) 

24,42  24,50       24,39 


KO,«03+CuO,S03    167,8  100,00   +()Aq  221 ,8  100,00   100,00     100,00 

Beim  Kochen  setzt  die  wässn'oe  Lösiirig-  ein  liell^riines 
Krystaüpulver  von  basischem  Doppelsalz  ab,  so  dass  die 
hiervon  abfiltrirte  FliJssio;keit  beim  Abdampfen  und  Erkälten 
ZAvar  noch  Krystalle  des  einfachsaiiren  Salzes  liefert,  aber 
zuletzt  eine  Mutterlatjofe  gibt,  welche  zweifach -schwefel- 
saures Kali  hält.  Das  basische  Krystullpuiver  ist  nach  einer  Analyse 
=  KO,4CiiO,4S()3,4Aq,  doch  jjaben  andere  Proben  desselben  bei  der 
Analyse  abweichende  Mengen,  so  dass  es  als  veränderliches  Gemenge 
von  8  basischen  Salzen  zu  betrachten  ist.  Bei  längerem  Auskochen  niii 
Wasser  lässt  es  basisch -schwefelsaures  Kupferoxyd,  während  das 
schwefelsaure  Kali  nebst  wenig  Kupferoxjd  aus  Wasser  tritt.  Bucnner 
CPoffff.  15,  476;  32,  221).  Auch  Graham  erhielt  beim  Kochen  der  Lö- 
sung das  basische  Salz,  und  fand,  dass  es  sich  beim  W^aschen  zersetzte. 

I.  Selensaures  Kupf'eroxyd-KalL  —  Verhält  sich  dem 
schwefelsauren  Kupferoxyd-Kali  ähnlich.     Mitscherlich. 

K.  Halb-Iodkupferkaliwu.  —  Von  Becquerel  auf  gal- 
vanischeiB  Wege  (i,  355)  in  weifsen  Nadeln  erhalten. 

L.  Halb-Chlorkup/'erkalium.  —  Man  kocht  wenig  Was- 
ser über  Hall)chlorku|)fer,  fügt  dazu  so  lange  Chlorkaliina, 
bis  sich  alles  Halbchlorkupfer  gelöst  hat,  und  kühlt  im  ver- 
schlossenen (iefäfse  zum  Krystallisiren  ab.  —  Wasserfreie 
regtimäfsige  Oktaeder  =  3KCI,Cu-Cl.  jMitscherlich  cAim. 
Chim.  Phys.  73,  384).  —  Becquerel  erhielt  dieselbe  oder  eine 
ähnliche  Verbindung,  in  Tetraedern  angeschossen,  auf  gal- 
vanischem W^ege  (I,  354). 

M.  Einfach- Chloj^kupferkalium.  —  Man  erkältet  e'm 
concentrirtes  Gemisch  \on  salzsaurem  Kupferoxyd  und  Sal- 
miak. Quadriitisches  Oktaeder  =  KCl,  CuCI  +  2A(/.  Mitscher- 
lich. Ooppelt  sechsseilige  Pyramide.  Jacqüelain.  \\\  Wasser 
und  W^eingeist  löslich.  Berzelius  iPugij  13,458).  vgl.  Boullav 
(J.  Pharm.  18,  639);  Graham  (^Ann.  Pharm.  29,  32). 

Trocken.  Kr^'stallisirt.  Jacouei,ain. 

K  39,8         87,61  K  39,8         84,50         84,50 

Cu  38  88,53  Cu  38  20,00         19,81 

8C1  70,8         49,86  2  Gl  70,8         44,85         43,87 

2H0  18  11,25  11,88 

KCl,CuCl    142  100,00  +8Aq     160  100,00      100,00 

N.  Fluor -Kupferkalium.  —  KF,  CuF.  —  Blass  blau- 
grüne, körnige,  leicht  in  W^asser  lösliche  Krystalle.  Berzelius. 

Kupfer  und  Natrium. 

A.  Kupferoxyd-N'atron.  —  a.  Auch  das  Natronhydrat 
löst  beim  Schmelzen  Kupferoxyd  auf.    Berzelius.  —  b.  Eben 
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SO  löst  sich  «las  Knpferoxydhydrat  ein  wcni»  in  wässrigem 
Natron.     Proist. 

B.  Kohlensaures  Knpferoxyd-Nalron.  —  a.  Wässri- 
ges  kohlensaures  Natron,  besonders  zweifachsaures,  löst 
etwas  kohiensaiu-es  Kupl'eroxyd  mit  blassblaiier  Farbe. 

b.  Kohlensaures  Natron  löst  vor  dem  Löthrohre  auf  Platin 
das  Kupferoxyd  zu  einem  in  der  Hitze  grünen,  durchsichti- 
gen, nach  dem  Erstarren  weifsen,  undurchsichtigen  Glase  auf. 
Berzelius. 

c.  Auf  galvanischem  Wege  (i,  355)  erhält  man  blaugrüne 
seidenglanzende  Nadeln,  aus  welchen  heifses  Wasser  koh- 
lensaures Natron  aufnimmt  unter  Abscheidung  von  braunem 
kohlensauren  Kupferoxyd.     Becquerel. 

C'.  Borax  bildet  mit  Kupferoxyd  in  der  äufsern  Löth- 
rohrflamme  ein  klares,  blaugrünes  Glas  5  dieses  wird  in  der 
Innern  Flamme,  noch  schneller  bei  Zusatz  von  Zinn,  durch 
Bildung  von  Oxydul,  entfärbt,  wird  aber  dann  im  Augenblicke 
des  Eistarrens  scharlachroth  und  uiulurchsichtig.    Berzelius. 

D.  Mit  Phosphorsali  bildet  das  Kupferoxyd  in  der 
äufsern  Löthrohrllamme  eine  blaugrüne  Perle;  diese,  in  der 
iiniern  Flamme  behandelt,  wird  bei  gröfserem  Kupfergehalt 
im  Augenblick  des  Erstarrens  undurchsichtig  roth  oder  braun- 
roth.  bei  «reringerem  klar  rubinroth;  bei  noch  geringerem  ist 
zur  Herxorbringuns:  der  rothen  F'arbe  Znsatz  von  Zinn  nötln'g; 
nach  augenblicklichem  Blasen  erstarrt  das  farblose  Glas  beim 
Erkalten  zu  einer  rothen  undurchsichtigen  Masse.    Berzelius. 

E.  Vnlerschiceßigsaures  Kupf'eroxydul-\atron.  —  a. 
3  At.  Kupfersalz  auf  2  yalronsalz.  ~  Ein  kaltes  wäss- 
riges  Gemisch  von  unterschwefligsaurem  Natron  und  über- 
schüssigem schwefelsauren  oder  essigsauren  Kupferoxyd  gibt 
in  kurzer  Zeit  einen  dicken,  eigelben,  krystallischen  Nie- 
derschlag, welchen  man  schnell  auf  dem  Filter  sammelt, 
mit  Wasser  wäscht,  welches  wenig  Essigsäme  hält,  und 
schnell  im  Vacuum  über  Vitriolöl  trocknet.  Bei  der  Biidun^j 
dieses  Salzes  entsteht  Schwefelsäure^  was  man  leicht  bei  Anwendung 
von  essigsaurem  Kupferoxyd  statt  des  schwefelsauren  wahruinimt.  Sind 
die  Lösungen  beim  Mischen  warm,  so  entsteht  ein  brauner  Niederschlag; 
auch  der  gelbe  bräunt  sicli ,  wenn  man  zu  langsam  liltrirt  und  wäscht, 
und  wenn  er  gelinde  erwärmt  wird.   —   Vitriolöl   zersel:'-t   das  Salz 

sogleich:  verdünnte  8chwefelsäin*e  entwickelt  beim  Kochen 
schweflige  Säure,  fällt  Schwefelkupfer,  und  färbt  sich  durch 
gelöstes  Kupferoxyd  grünlich.  Kalte  Salzsaure  verwandelt 
das  Salz,  ohne  eine  Spur  schwefliger  Säure  zu  entwickeln, 
in  eine  weifse  Masse  ;  erhitzt,  entwickelt  sie  schweflige  Säure, 
fällt  Schwefelkuftfer  und  nimmt  Kupferoxydul  auf.  Kalilauge 
scheidet  aus  dem  Salze  Kupferoxydulhydrat  aus;  Annnoniak 
löst  das  Salz  mit  braunge  ber  Farbe,  die  an  der  Luft  bald  in 
Dunkelblau  übergeht.  —  Das  Salz  löst  sich  schwer  in  Wasser, 
leicht  in  wässrigem  unterschwefligsaurer»  Natron,  nicht  in 
Weingeist.     C  Lenz  aAim.  Pharm.  40,  99). 
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2NaO                                                                   62,4  11,08        11,30 

3Cu20                                                               216  38,34        37,37 

5S202                                                                  240  48,59  .    48,67 

5  HO 45  7,99            8,86 

3CNaO,S202)  +  3(Cu20,S202)  +  5Aq     563,4  100,00  100,00 

b.  1  At.  KupfersaH  auf  3  Natronsal%.  —  Aus  der 
Lösung  von  a  in  vvassriofem  unlerschwefligsaiiren  Natron 
schiäfft  Weingeist  ein  \veifses  Salz  nieder.     C  Lenz,   Ram- 

MELSBERG   (Po^^.  5(i,  383). 

RAMMEr.SBKBG. 

3NaO                                                                  93,6  24,98  23,93 

Cu20                                                                7J2  19,17  20,30 

4S202                                                                 192  51,18  51,13 

2  HO 18  4,79  4,64 

3(NaO,S202)  -)-  Cii20,  S202  +  2Aq       375,6  100,00  100,00 

F,  Schwefelsaures  Kupferoxyd- Natron.  —  Aus  der 
Lüsuiig  von  Kupfervitriol  und  Glaubersal/i  vschiefst  jedes  dieser 
beiden  Sal/>e  für  sich  an;  aber  aus  der  von  Kupfervitriol  und 
2fach-schwefelsaiirem  Natron  erhält  man  zwar  anfangs  auch 
Kr} stalle  von  Glaubersalz  und  Kupfervitriol  für  sich,  aber 
spater  auch  kleine,  zu  einer  Rinde  vereinigte  Krystalle  des 
Doppelsalzes,  welche  2  At.  Wasser  zu  enthalten  scheinen. 
Das  Salz  lässt  sich  leicht  entwässern,  schmilzt  bei  anfan- 
gender Glühhitze,  ohne  Stiure  zu  verlieren,  ujid  erstarrt  beim 
Erkalten  zu  einer  blauen  Masse,  vreJche  nicht  zerspringt, 
wie  das  Kalidoppelsalz.  Das  Salz  zerfliefst  langsam  an  der 
Luft,  und  wird  durch  Wasser  in  die  beiden  einfachen  Salze 
zerlegt.     Graham  iPhii.  man.  J.  4,  420). 

G.  Halb  -  Chlor kupfernalrium.  —  Von  Becquerel  auf 
galvanischem  Wege  (i,  354)  in  wasserhellen  Oktaedern  er- 
halten, welche  sich  bei  längerer  Dauer  des  Versuches  grün 
färben.  —  Das  Halbchlorkupfer  löst  sich  reichlich  in  Koch- 
salzlösung zu  einer  farblosen  F'lüssigkeit,  welche  mit  fixe-t 
Alkalien  einen  poraeranzetjgelben,  und  mit  Ein^achcyaneisen- 
kaiium  einen  weifsen  Niederschlag  gibt.  Boussingault  fj««. 
Ckim.  Phys.  51,  353). 

Kupfer   und   Baryutu. 

A.  Kupfer-Baryum?  —  a.  Clarke  iGUh.  68,  374)  erhielt 
vor  dem  Knallsasgebläse  aus  Baryum  und  Kupfer  ein  goldgelbes  Ge- 
misch. —  b.  Lampadius  iSchw.  15,  146)  bereitete  durch  Weifsglüheö 
von  4  Th.  Baryt  mifc  4  Kupfer  und  1  Kohlenstaub  eine  Substauz,  welche 
an  der  Luft  zu  Baryt  und  Kupferoxyd  (?)  zerfiel. 

B.  Kupferoxyd-Baryt?  —  Kupferoxyd,  aus  seiner  sauren 
AuflösuHg  durch  Baryt  gefällt,  reifst  1  bis  2  Procent  Baryt  mit  sich 
nieder,  nicht  durch  Wasser  entziehbar.     Grouvkli,e. 

C.  Schwefel -Kupfer  baryum.  —  10  Th.  geglühter 
Kupfervitriol,  mit  5  schwefelsaurem  Baryt  im  Kohlentiegel 
weifsgeglüht,  liefern  8,1  Th.  gesclnnolzenes,  dichtes,  sprö- 
des, sehr  blättriges,  blergrau(  s  Scbwcfelmetall.  einige  Kupfer- 
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körner  haltend ,   an  der  Luft  schnei!  auswitternd.     Berthier 

QAnn.  Chim.  Pfiys.'  28  ,  247). 

D.  Halb  -  Chlorkupferbaryum.  —  Von  Becquerel  auf 
galvanischem  Wege  ci,  354)  erhalten. 

Kupfer  und   Calcium. 

A.  Kl(pferOX7jd-KaIk?  —  Kalk  entzieht  der  ammoniakali- 
schen  Lösung  das  Kupferoxyd,     Kuhlmann  {Ann.  Plmrm.  41,  227). 

ß.  ^chiccfel- Kupfer  calcium.  —  Durch  Weifsgliihen 
von  10  Th.  trockriem  Kupfervitriol  mit  5  krystHllisirtem  Gyps 
im  Kohlentiegel  erhalt  man  6,47  Th.  gut  geschmolzenes,  bla- 
siges, bleigraues  Schwefelmetall  mit  eingesprengten  Kupfer- 
körnern, aus  welchem  Essigsaure,  unter  Entwicklung  von 
Hydrothion,  blofs  den  Kalk  löst.    Berthier. 

C.  t  At.  Flxssspath  kommt  mit  I  At.  Kupffwitriol  bei  «ji^rkem 
Rothgliihen  in  dünnen  Fluss,  und  liefert  beim  Erkalten  eine  dichto  weifse 
(gewöhnlich  durch  etwas  freiwerdendes  Kupferoxyd  blass  xiegelroth  ge- 
färbte) Masse  von  glänzendem  krystallisch-körnlgen  Bruche,  aus  welcher 
Wasser  das  schwefelsaure  KupferoxAd  auszieht.  Aber  bei  heftigerem 
Glühen  entweicht  die  Schwefelsäure  in  zersetzter  Gestalt^  und  es  bleibt 
ein  Gemenge  von  Flussspath  und  Kupferoxyd.  Berthier  iAnn.  Chim. 
P/it/s.  43,  300). 

Kupfer   und   Maguiuin. 

A.  Schwefel-Kupfermagnium.  —  Durch  Weifs^Iähen 
von  Kupfervitriol  mit  Bittersalz  im  Kohlentiegel.  Die  ge- 
schmolzene Masse  hält  Biltererde  beigemengt.     Berthier. 

B.  Schwefelsaure  Kupferoxyd-Bitlererde.  —  Krystai- 

llsirt  bei  vorherrschendem  Bittersalz  in  der  Form  des  Eisenvitriols,  mit 
7  At.  Krystallwasser,  und  bei  vorwaltendem  Kupfervitriol  in  der  Form 
dieses  Salzes  mit  5  At.  Wasser.  Mitscherlich.  Bittersalz  löst  sich 
schnell  in  einer  gesättigten  Kupfervitriollösung;  der  ungelöste  Theil  des 
Bittersalzes  verwandelt  sich  dann  allmälig  in  das  Doppelsalz.    Karsten. 

C.  Schwefelsaures  Kupferoxyd-Bitlererde- Ammoniak. 

Schiefst  aus  d<*i  wässrigen  Gemisch  von  schwefelsaurem  Bittererde- 
Ammoniak  und  schwefelsaurem  Kupferoxjd  -  Ammoniak  in  blassblauen 
Krystalleu  von  der  Form  des  schwefelsauren  Bittererde-Ammoniaks  an. 
Hktte  {Ann.  Pharm.  14,  284). 

( N H  H),  SO 3  +  MgO, SO 3  4- 6Aq)  +  (NH 40, S03 -f  CnO,  S03  +  6Aq). 

Bette. 

2NH3 

MgO 

CuO 

4  SO  3 

14  HO 

380  100,00  100,00 

K  u  p  f  e  r   und   A 1 u  m  i  u  ra. 

A.  Alaunerde -Kupferoxyd.  —  Fällt  beim  Versetzen 
von  B  mit  .\mmninak  nieder,  ohne  dass  ein  Ueberschuss  des 
Ammoniaks  das  Ktipferoxyd  auszuziehen  vermag. 


34 

8,95 

9,20 

20 

5,25 

4,54 

4p 

10,53 

10,78 

160 

42,11 

40,9« 

126 

33,16 

34,52 
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B.  Fluor  -  Alumhimkup/'er.  —  CiiK,  Al^f.  -  Blass- 
blaiio^nine  f  wasserhaltende  Y  |  .Nadeln,  sehr  langsam,  aber 
völlig  in  Wasser  löslich.     Behzelius. 

Kupfer  und   Zirkonium. 

Zirkonerde-Kup/eroxyd.  —  Bei  der  Fälluno:  eines  mit 
KupferoxydsalÄ  gemischlen  Zirkonerdesalzes  durch  iiber- 
schiissiges  Ammoniak  reifst  die  Zirkonerde  Kiipl'eroxyd  mit 
sich  nieder,  nicht  durch  Ammoniak  ausziehbar,  und  bildet 
damit  einen  himmelblauen,  nach  dem  Glühen  smaragdgrünen 
Niederschlag.  In  noch  feuchtem  Zustande  tritt  er  an  kohlen- 
saures Ammoniak  einen  Theil  des  Kupferoxyds  ab,  lässt  sich 
aber  nicht  völlig  entfärben.  Klee-  oder  Essig -Säure  ver- 
mögen das  Kupferoxyd  nicht  abzuscheiden.     Berthier   {Ann. 

Vhim.  Phys.  59,   195). 

Kupfer  und   8iliciuin. 

A.  ^ilicium- Kupfer.  —  a.  Das  8ilicium  lasst  sich  vor 
dem  Löthrohr  mit  Kupfer  zu  einem  ductilen  Korn  zusammen- 
schmelzen, welches  beim  Auflösen  in  Säuren  ein  Skelett  von 
Kieselerde  lässt.  Berzelius  (^Pogg.  i ,  8S0).  —  b.  Durch  hef- 
tiges Weifsglühen  des  Kupfers  mit  Kieselerde  und  Kohlen- 
pulv^er  erhält  man  eine  etwas  kohlenstoffhaltende  Verbindung, 
die  sich  in  Salpetersäure  ganz  auflöst;  die  Auflösung  gibt  beim 
Abdampfen  5  Procent  Kieselerde.     Berzelius  iGUb.  36,  loo). 

B.  Kieselsaures  Kupferoxyd.   —    a.   Einfach.   —    «. 

Einfach-geicässert.  —  Kujtfersmarfigd  oder  Dioptas.  —  Xsystem 
3  u.  3gliedrig.  Stumpfes  Rliomboeder,  als  Grundform.  Fig.  141.  r3  :  r5 
=  126°  17';  minder  stumpfes  Rhomboeder  r3  :  r^  =  95°  48',  oft  mit 
abgestumpften  Bandkanten.  Fig.  145.  Spec.  Gew.  3,*i:79.  Von  der 
Härte  des  Apatits.  Durchsichtig,  smarajidgriin.  —  Färbt  sich  in  der 
äufsern  Löthrohrfliamme  unter  Wasserverlust  schwarz  (und  färbt  die 
Flamme  grün,  Kobeli. ),  in  der  Innern  roth,  ohne  zu  schmelzen.  Gibt 
mifc  weniger  kohlensaurem  Natron  auf  der  Kohle  ein  trübes  rothes  Glas 
mit  einem  Kupferkorn;  geht  mit  mehr  kohlensaurem  Natron  in  die  Kohle 
unter  Kücklassung  von  Kupfer.  Löst  sich  leicht  in  Borax  mit  den  Re- 
actionen  des  Kupfers  zu  einer  Kugel,  welche,  so  oft  sie  nach  dem  Er- 
kalten in  die  äufsere  Flamme  gebracht  wird,  diese  einen  Augenblick 
grün  färbt,  und  welche  in  der  inneru  Flamme  reducirtes  Kupfer  liefert. 
Löst  sich  in  Phosphorsalz  mit  den  Reactionen  des  Kupfers  und  unter 
Abscheidung  des  Kieselskeletts.  Behzeliv.s.  Löst  sich  in  erwärmrer 
Salz-  oder  Salpeter-Säure  unter  Gallertebildung. 
Kttpfe'i 

CaO 

MgO 

CuO 

Si02 

HO 

AI203 


raqd. 

Hess. 

Vauquei.iiv. 

3,39 

0,82 

40 

50,00 

45,10 

45,46 

31 

38,75 

36,85 

43,18 

9 

11,85 

11,58 

11,36 

8,36 

Cuü,Si02  4-Aq        80        100,00  99,44  100,00 

^.  Ziceifach-gemässert.  —  KieselmälachU  oder  Kieselkupfer. 
—  Nierenförmig,  kugelig,  traubig;  von  muscbligera  Bruche  und  8,0  bis 
8,8  spec.  Gew.     Härter  als  Gyps.    Wenig  durchscheinend   oder  undurch- 
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sichtig.  Spaugrüd  oder  himmelblau.  —  Verhiili  sich  vor  dein  Lotlirohr«», 
wie  der  Kupfersmara^d.  Wird  durch  Salzsäure  zersetzt  unter  Abschei- 
dung nicht  gallertartiger  Kieselerde. 

Kieselmalachit.  v.  Kobell.  Berthieb.  Bowen 

a  b  c              d  e 

CuO                      40     44,94  40,00  39,9  42,73       35,1  45,18 

Si02                       31     34,83  36,54  35,0  33,67       35,4  37,85 

2H0                         18     20,83  20,80  21.0  23^60       23,5  17,00 

Fe203  1,00  3,0 

Quarz  2,10  Thon  1,1  Quarz  1,0 

CuO,Si02+2Aq    89  100,00         99,84        100,0     100^,00    100,0       99,43 

a.  Von  Bogolowsk.  Bei  der  Auflösung  in  Kalilauge  bleiben  2,1  Proc. 
Quarz  zurück  (Kastn.  Arcli.  23,  1033.  —  b.  Von  Bogolowsk  {Ann.  Chim. 
Phys.  51,  396).  —  c.  Von  Canaveilles.  Zuvor  durch  Ammoniak  vom 
beigemengten  Malachit  befreit;  nach  Abzug  von -12,7  Proc.  beigemeng- 
tem Quarz.  —  d.  Von  Somnierville,  New-Yersey ;  Berthieb  nimmt  darin 
4  At.  Wasser  an.   —   e.   Ebendaher  iSc/nr.  43,  314). 

b.  Vierfach.  —  Das  in  Wasser  j2:elöste  Wasserglas  gibt 
mit  Kupferoxydsalzen  einen  griinblauen  Niederschlag,  der 
seine  Farbe  auch  in  der  8iedhitze  behalt.  Fuchs,  vierfach- 
kieselsaures Natron  fällt  das  salpetersaure  Kupferoxyd  reichlicher,  als 
ätzendes  Natron.     Walckeb. 

C.  Fluorsilicmm-Halbfluorknpfer.  —  Cti-F.  SIF-,  — 
Kupferroth,  dem  [lalbfliiorkupfer  ähnhch.  Verhält  sich  wie 
dieses  beim  Aussetzen  im  feuchten  Zustande  an  die  Luft. 
Schmilzt  bei  höherer  Temperatur  und  entwickelt  unter  Kochen 
Fhiorsiiiciumgas.     Berzelius  iPogg.  i,  199). 

D.  Fluor silicium-Einf  ach fluorkiipf er.  —  CuF,  SiF^-f- 
TAq.  —  Die  Lösung  des  Kupferoxyds  in  dreifach- flusssaurer 
Kieselerde  gibt  beim  freiwilligen  Verdunsten  blaue,  durch- 
sichtige llhomiiocder  und  6seitige  Säulen.  Sie  verwittern  an 
der  Luft,  hellblau  und  undiu-chsichtig  werdend,  unter  Ver- 
lust von  3  At.  Wasser.  Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser. 
Bkrzelius. 

E  u.  F.  Das  Kupferoxydul  bildet  mit  Aen  Glasflüssen 
bald  blulrothe,  durchsichtige,  bald  braunrothe,  undurchsich- 
tige Massen;  das  Kupferoxyd  ertheilt  ihnen,  ohne  ihre  Durch- 
sichtigkeit zu  verringern,  eine  blaue  oder  grünblaue  Farbe. 

K  ujifer  und    Ti  tan. 

Fluor  -  Titankupfer ;  gewässert.  —  Durch  Vermischen 
der  beiden  einfachen  Salze.  Lange,  blassblaugrüne  Nadeln, 
mit  Ausnahme  der  Farbe,  völlig  dem  Fluor -Titanmagnium 
(II,  451)  gleichend,  in  reinem  Wasser  mit  theilweiser  Zer- 
setzung, in  säurehaltigem  vollständig  und  leicht  löslich. 
Berzelius. 

Kupfer  und   Scheel. 

A.  Scheel- Kupfer.  —  Bräunlichkupferroth,  porös,  ziem- 
lich dehnbar.    De  Llyart. 
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B.  ^cheelsiiures  Kupferoxyd.  —  a.  Einfach.  —  Kiipfer- 
salze  föUen  aus  einfach -scheelsaureiu  Kali  ein  hellgrünes 
Pulver,  welches  beim  Erhitzen  unter  Verlust  seines  Wassers 
gelbbraun  wird,  beim  Rothgliihen  schmilzt,  und  beim  Erkalten 
zu  einer  schokoladebraunen  Krystallmasse  erstarrt,  in  deren 
Höhlungen  sich  Krystalldrusen  finden,  welche  unter  dem  Mi- 
kroskop durchsichtige  dunkelweingelbe  Oseitige  Säulen  zei- 
gen. Das  ungegluhle  Salz  löst  sich  nicht  in  Wasser,  geht 
aber  bei  längerem  Auswaschen  durchs  Eilter  unter  milchiger 
Trübung  des  Filtrats.  Es  löst  sich  in  Phosphorsäure.  Essig- 
säure und  Ammoniak,  nicht  '\n  Kleesäure.    AnthOxN. 

Geglüht.  Anthon.  Lufttrockeo.  Anthon. 

CuO  40        25        25,84  CuO  40        22,47         23 

W03  130         75         74,16  WÜ3       120         67,42         (iß 

2H0  18         10,11  11 

CuO,  W03    160      100      100,00  +2Aq       178       100,00      100 

b.  Zttoeifach.  —  Der  mit  zweiCach-scheelsaurem  Alkali 
erhaltene  hellgrüne  NiecJerschlag  wird  beim  Glühen  unter 
Wasserverlust  braun,  schmilzt  etwas,  erhält  blumenkohl- 
artige Auswüchse,  und  färbt  sich  endlich  dunkelbleigrau. 
fngeglüht  schwillt  er  in  Salpetersäure  gallertartig  auf,  ohne 
sich  zu  lösen.  Auch  In  Wasser  löst  er  sich  nicht,  aber  in 
Ammoniak.     Anthon  (J.  pr.  Chem.  9,  346). 

Geglüht.  Anthon.  Lufttrocken.        Anthon. 

CuO  40       14,29         13,64  CuO      40       12,66         12 

2W03  240       85,71         86,36         2VV03    240       75,95         76 

4H0  36       11,39         12 

CuO,  2  WO  3      280     100,00       100,00         +4Aq     316     100,00      100 

C.  Dreifach -Scfiwefelsclieelkupf er.  —  CuS,  WS'.  — 
Leberbranner,  und  nach  dem  Sammeln  dunkelbrauner  iVieder- 
schlag.    Berzelils. 

Kupfer    und   M  o  1 3  b  d  :i  u. 

A.  Molybdän -Kupfer.  —  lllnsskupferroth  •,  dehnbar, 
wenn  das  Molybdän  nicht  \orschlägl.     Hielm. 

B.  Mohibdänsaures  Kupferoxyd.  —  Gelbgrüner,  schwer 
in  Wasser  löslicher,  durcii  Säuren  und  durch"  Alkalien  zer- 
setzbarer JNied  erschlag.     Berzeuus. 

C.  Dreifachschwefelmolybdan-FAnfachschwefelkupf'er. 

—  CuS,MoS^  —  Schwarzbrauner  Niederschlag.    Bkrzklius. 

D.  Vierfachschiuefelmolybdän-Einfachsckwefelkupfer. 

—  CuS,MoS\  —  IJunkeirother,  sich  beim  Ansammeln  heller 
färbender  Niederschlag.     Berzelius  (Pü</</  7,  887). 
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duiiäteii  als  eine  diinkelncelbe  amorphe  Masse  bleibt.  — 
b.  Ziiveif'ach.  —  Scheidet  sich  aus  dem  wfissrig;en  Gemisch 
von  Kupfervitriol  und  zweifach -vanadsanrem  Kali  allmalig 
als  eine  g;e!be  krystallische  Rinde.     Berzelius. 

Der  Volhorthit  scheint  basisch  ranadsftures  Kvpferoxyd  zu  sein.  — 
Zu  Büscheln  vereinigte  olivenfarbige  Nadeln  von  grüngelbem  Pulver  und 
3,55  spec.  Gew.  Gibt  beim  Erhitzen  unter  Schwärzung  etwas  Wasser; 
schmilzt  leicht  auf  der  Kohle  ohne  Rauch  und  Beschlag^  und  gesteht  bei 
stärkerem  Erhitzen  zu  einer  graphitartigen  Schlacke,  welche  Kupfer- 
körner hält.  Liefert  mit  kohlensaurem  Natron  auf  Kohle  sogleich  Kupfer. 
Löst  sich  in  Borax  oder  Phosphorsalz  mit  schön  grüner  Farbe.  Die 
Lösung  in  nicht  zu  viel  Phosphorsalz  färbt  sich  auf  Platindrath  in  der 
innern  Flamme  grün,  in  der  äufsern  gelb,  welche  Farben  beim  Abkühlen 
lebhafter  werden;  mit  Zinn  läuft  die  Kugel  rothbraun  an.  —  Löst  sich 
in  Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Chlorgas;  die  Lösung  in  mäfsig 
starker  Salpetersäure  setzt  über  Nacht  ziegelrothe  Vanadsäure  ab.  Löst 
sich  nicht  in  Wasser.     Hkss  (J.  pr.  Chem.   14,  53). 

Kupfer   und    Chrom. 

A.    Chromsanrea  Kiipferoxyd.  —  a.   Veberbasisch?  — 

Wird  als  schön  grüne  Farbe  nach  folgenden  Vorschriften  dargestellt: 
I.  Mau  fügt  zu  der  Lösung  von  4s  Th.  Kupfervitriol  und  Ü  Th.  zvveifach- 
chromsaureni  Kali  2  Th.  Pottasche  und  I  Th.  Kreide,  presst  den  sich 
erzeugenden  Niederschlag  aus,  trocknet  und  pulvert.  Die  Farbe  ist 
nicht  so  schön,  wie  das  Schweinfurter  Grün.  JrcH  (J.  pr.  Chem.  29, 
204).  [Nach  dieser  Vorschrift  möchte  der  Niederschlag  2  At.  Kupfer- 
oxyd auf  I  Chromsäure  halten.  Die  vorgeschriebene  Menge  von  Kupfer- 
vitriol scheint  viel  zu  grofs  zu  sein.]  —  2.  Man  fügt  zu  der  Lösung 
von  2  Tl».  Kupfervitriol  und  1  Th.  zweifach-chromsaurem  Kali  zwischen 
20  bis  30°  allmälig  Ammoniak,  bis  der  zuerst  erzeugte  rothbraune  Nie- 
derschlag [von  Salz  b?]  grün  geworden  ist;  bei  zu  viel  Ammoniak 
würde  er  sich  mit  grüner  Farbe  lösen.  Bei  richtiger  Temperatur  und 
richtigem  Verhältnisse  des  Ammoniaks  ist  die  Farbe  sehr  lebhaft;  der 
bei  unrichtiger  Temperatur  erzeugte  Niederschlag  verliert  beim  Aus- 
waschen alle  Chromsäure  und  wird  zu  blauem  Oxydhydrat.  Lkvkauk 
(.7.  pr.  Chem.  22,  448). 

b.  Basisch'i^  —  i.  Einfach -chromsaures  Kali  ^ibt  mit 
neutr.'iien  Kupfersalzen  einen  «:ell)bra!inen.  nach  dem  Trocknen 
k^slainenbrautien  XiederschlaÄ"-    \^4.iui  elin.    Nach  völligem  Aus- 

süfsen  mit  heifsem  Wasser  erscheint  das  Salz  heller,  nach  völligem 
Trocknen  gelbbraun,  wie  Eiseuoxydhydrat.  Böttgkr.  Tröpfelt  man 
einfach-chronisaures  Kali  in  kochende  Kupfervitriollösung,  so  geht  ihre 
blaue  Farbe  durch  Grün  und  Gelb  in  Roth  über,  und  hierauf  entsteht 
ein  brauner  Niederschlag,  der  zuletzt  dunkelrotlibraun  wird.  Bkxsch 
( Po£/</.  5.1,  97).  Der  Niederschlag  tritt  an  kochendes  Wasser  viel 
zweifach-chromsaures  Kali  ab.     Gm.    —     2.     Durch    Beliandelll   des 

kohlensauren  Kupferoxyds  mit  nicht  überschüssiger  Chrom- 
säure erhalt  man  das  Malz  von  o^elbbrauner  Farbe.  Höttgeh. 
—  Kali  oder  \atron  entziehen  dem  ShIac  alle  Chromsaure, 
in  der  Kalte  blaues  Oxydhydrat,  in  der  Hitze  schwarzes 
Üx)  d  abscheidend.  Uöttgeii.'  —  Löst  sich  leicht  in  verdünnter 
Salpetersäure  und.  mit  «grüner  F'arbe,  in  Ammoniak. 

C.     Einfach?    —     Zweifach -chromsaures    Kali    fällt    nicht    die 

Kupfersalze.  Moskk.  Die  Lösuuff  des  Kupferoxydhydrats  in 
wassriger   Chromsäure    liefert    beim    lanofsamen    Verdunsten, 
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wobei  sie  auswittert,  durchsichtige  grüne  Krystalle  von  der 
F'orm  des  Kupfervitriols  und  2^262  spec.  Gew. ,  33,5  Proc. 
Wasser  haltend.  Sie  werden  beim  Entwässern  weifs,  und 
beim  Befeuchten  mit  Wasser  unter  starker  Wärmeentwick- 
lung- wieder  grün.    Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser,  nicht  in 

WeÄgeist.  Kopp  (Ann.  Pharm.  4'i,  9S).  Mir  gelang  es  nicht,  dieses 
Salz  zu  erhalten.  Das  kohlensaure  Kupferoxyd  löste  sich  sparsam  in 
wässriger  Chromsäure,  und  die  hraungelbe  Lösung  gah  beim  Abdampfen 
einen  nicht  krjstallisclien  Kiickstaud  ,  ans  welchem  Wasser  Cliromsäure 
mit  wenig  Kupferoxyd  zog,  während  ein  dunkelbraunes  Pulver  blieb.    Gm. 

B.  Chromsaures  und  Kupferoxyd-Ämmoniak.  —  Ein- 
fach-chroiiisaures  Kupferoxyd  iitfert  mit  wässrigem  Ammoniak 
eine  prächtig  dunkelgrüne  Lösung,  welche  .**ich  am  Lichte 
nicht  entf.nbt,  und  welche  sowohl  beim  Abdampfen,  als 
bei  behutsamem  Säurezusatz  wiesler  chromsaures  Kupfer- 
oxyd liefert.  Vlaflart  (J.  Pharm.  \o ,  ß07).  Die  grüne  Lö- 
sung, mit  starkem  Weingeist  übergössen,  setzt  chromsaures 
und  Kupferoxyd-Ammoniak  als  ein  dunkelgrünes  Pulver  ab, 
welches  aufs  Kilter  gebracht  und  nnt  Weingeist  gewaschen 
wird.  Es  /ersttzt  sich  bei  längerem  Aufbewahren.  In  heifsem 
Wasser  zerfällt  es  in  sich  lösendes  chromsanres  Ammoniak 
und  in  ein  heilgrünes  Pulver,  weiches  mit  Kali  Ammoniak 
entwickelt,   also   ein    basisches  Doppelsrtl/i   ist.     R.  Böttgeh 

(Beitr.  1£ ,  77). 

Kupfer   und   Uran. 
Phospliorsaures    Uranoxyd-  Kupferoxyd.    —     Kvpter- 

uranglimmfr ,  Chalhulith.  Mit  dem'  Kalk-Ürangiimmer  (11^  eV2)  iso- 
morph. Zeisiggrün.  Verhält  sich  vor  dem  Löthrohr  dem  Kalkuran- 
glimmer ähnlich,  gibt  aber  mit  kohlensaurem  Natron  auf  der  Kohle  in 
der  Innern  Flamme  ein  Kiipferkorn,  bisweilen  durch  Arsengehalt  weifs 
gefärbt;  und  mit  Phosphorsalz  und  Zinn  die  Heactionen  des  Kupfer- 
oxyduls.  Bkrzelhis.  F;irbt,  mit  Salzsäure  befeuchtet,  in  der  Zange 
die  Löthrohrflamme  blau.  Sein  Pulver  färbt  sich  beim  Kochen  mit  Kali 
dunkelbraun,  zum  Theil  ochergelb.  V.  Kobbll.  Er  löst  sich  leicht  in 
Säuren. 
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CuO,*<iU2()3,po5+8Aq      471,4      100,00  100,01  100,0 

Kupfer   und   Mangan. 

A.  Kupfer- }ianffan.  —  Röthüchweifs,  sehr  streckbar; 
läuft  nrjch  Iaäi2:erer  Zeit  grün  an,     Beugman. 

B.  Manyanhyperoxyd- Kupferoxyd.  —  Findet  sich  unrein 

als  Kiipferiiiatiyaner-z..  Das  vöu  Kamsdorf  entwickelt  beim  Gliihen  Nauer- 
stoffgas,  ^^'asser  und  eine  Spur  Ammoniak;  schmilzt  in  der  äufsern 
Lethrohrflamme,    dieselbe    grün   färbend,    zur  Kugel ;    schmilzt   auf  der 
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Kuhle  zu  einer  Schlacke.  Löst  sich  in  Salzsäure  unter  Chloreutwick- 
lung  zu  «iner  erst  brauneu,  dann  grünen  Flüssigkeit.  Lässt  sich  be- 
trachten als  MO,2Mn02+2Aq,  wobei  unter  MO,  aufser  CuO  und  vielen 
andern  Basen  auch  MnO  zu  verstehen  ist,  sofern  das  Mangan  ungefähr 
zu  Vio  als  MnO^  und  zu  \\o  als  MnO  im  Mineral  anzunehmen  ist.  Ram- 
»ELSBERG  iPuiffi.  54,  54«.  —  Das  Kupfernianganerz  von  8clilackenwalde 
liefert  beim  Glühen  SVasser,  aber  kein  Sauerstoffgas.  Kersten  (Schw. 
66.  3).  [Scheint  hiernach  ein  verschiedenes  Erz  zu  sein,  ungefähr 
^^uO,6Mn30+  +  18Aq.3 

Rammelsberg.  Böttger.  Kerstex. 

K  a  m  s  d  o  r  f .  Schlackenwalde. 

RO                             0,53                          0,65  Spur 

BaO                            1,64                          1,69 
CaO                           3,35                          8,85 
MgO                          0,69 
CoO  +  NiO               0,49                          0,14 
CuO                          14,67                         16,85  "  4,80 

MnO                        49,99                        53,33        3fn203  74,10 
O                                8,91                           9,14 
HO                           14,46                        16,94  30,10 

Fe20'i                        4,70                            lj88  0,13 

Si02 a;,74 CaO,  SO  3     1,05 

101,06  103,36  100,17 

C.     JJeberniangcmsaureii  Kiipferoxyd,    —    Zerfliefslich, 

MlTlSCHERLlCH, 

Kupfer   und   Arsen, 

A.  Arsen-Kupfer,  —  a.  Arsenarmea.  —  Durch  0,15 
Proc.  x-Vrsen  wird  das  Kupfer  etwas  kaltbrüchio:  und  sehr 
rothbnjchio:.     Karsten. 

b.  Viertel,  ■-  100  Th.  Kupferfeile,  mit  gleichviel  Arsen 
erhitzt,  liefern,  ohne  Feiierentwicklung,  158,5  ^eschmolze- 
iies  Arsenkupfer,   welchfs  \veifso:rau,  spröde  und  feinkörnig 

ist,  Gehi^ESJ.  Eine  ähnliche  Verbindung,  welche  zum  Theil  Weiju- 
ftupfcr  oder  weifser  Tomhak  genannt  wird,  erhält  man  durch  Glüliea 
(des  Kupff^  "'"it  arseniger  Saure  und  schwarzem  Fluss. 

e.  Drittel,  —  1.  Man  leitet  über  trocknes  Chlorkupfer 
Arsen wasserstoffgas,  wobei  sich  salzsaures  Gas  entwickelt. 
3CMCl-f  AsH3  =  Cu3As  +  3HCi.  —  %,  Man  leitet  Arsenwasserstoff- 
gas  durch  Kiipfervitriollösuno:.  3(Cu0,S03)  +  asU3  ==  Cu3as*+ 
3HO  +  3S03,     Ka>i5  (Pü</^.  44,  471).    —    Der  Niederschla«:  ist 

SChw'arZ.  Dumas.  Leitet  man  Arsenwasserstoffgas  über  trocknes 
schwefelsaures  Kupferox^d ,  so  wird  es  reichlich  unter  starker  Ent-- 
Wicklung  von  V>ärme  und  Wasser  absorbirt,  eine  schwarze  Masse  bil- 
dend, =  Cu3as,  3s03  ,  also  gleichsam  schwefelsaures  Arsenku»fer. 
Wasser  zieht  die  Schvvefelsäure  aus,  und  lässt  Arsenkupfer.     Kane. 

jB,  Arsenigsaures  Kupferoxyd,  —  a.  Einfach  ?  — 
ScuEKL'sches  oder  Schwedisches  Grün.  —  Durch  Vermischen  des 
arsenigsauren  Ivali's  mit  einem  aufgelösten  Kupfersalze  oder 
der  wässrigen  Saure  mi«  Kuf>feroxydauimoniak.     zu  der  heifsen 

wässrigen  Lösung  von  32  Th.  Kupfervitriol  fügt  Scheki.e  die  heifse  und 
filtrirte  Lösung  von  32  Th.  Pottasche  und   11   arseniger  Säure  nach  und 

pach  unter  fleifsigem  Umrühren.  —  Zeisiggriiner  \iederschlag.  — 
EntAvickelt  in  der  Hitze  arsenige  Saure  und  Wasser,   und 
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hinterlässt  Knpferoxyd.  Proust  (iv.  Gehi.  3,  432).  Der  braune 
llückstand  ist  ein  Geraenge  von  Arsenkupfer  und  arsensaureni 
Kupleroxyd,  welches  letztere  sich  durch  verdünnte  Salpeter- 
säure ausziehen  lässt.  Simon  iPoity.  40,  440).  —  Zerfallt  mit 
Kalilauge,  schneller  beim  Erhitzen,  in  arsensaures  [und  arse- 
nigsaures*?  I  Kali  und  in  Kupferoxydul.  Vauquelin  (J,  Pharm. 
9,  230),  BoN-NET  (_Pu</(/.  37,  300).  Löst  sich  in  Ammoniak  ohne 
Farbe,  wahrscheiftlich  als  Arsensjiure  und  Kupferoxydul. 
Beuzelii'S  (Lfhrh.).  Verwandelt  sich  beim  Erwärineu  mit  wässriger 
schwefliger  Säure  in  Oxydul.  A.  VogeL.  —  Arseiiige  Säure,  in  Dampf- 
gestalt durch  gliihendes  Kupferoxjd  geleitet,  wird  nicht  absorbirt.    Gm. 

Das  PaiKttfaieiiyriin  ist  arsenigsaures  Kupferoxjd  mit  Stärkekleister 
zusammengeknetet.  —  Manches  ßraioisclnvi'iffer  Grün  und  manches  Neu- 
tvieder  Grün  wird  bereitet  durch  Fällen  von  100  Th.  gelöstem  Kupfer- 
vitriol durch  eine  Lösung  von  Iti  bis  15  Th.  arseniger  Säure  und  20  Th. 
Pottasche,  und  hierauf  durch  überschüssige  Kalkmilch,  wodurch  sich 
G.vps  beimengt.  Gepulvert  kommt  es  auch  als  Ueriiifrii»  in  den  Handel. 
—  Beim  Picketyrüii  fiillt  man  den  Kupfervitriol  durch  eine  Lösung  der 
arsenigen  Säure  in  überschüssigem  kohlensauren  Kali,  so  dass  sich  dem 
Niederschlage  kohlessaures  Kupferoxjd  beimengt.  —  Beim  Minernltfriln 
fällt  man  100  Th.  Kupfervitriol  zuerst  durch  eine  Lösung  von  10  bis  12 
Th.  arseniger  Säure  und  hierauf  durch  überschüssige  Aetzlaua;e,  aus  90 
Th.  Pottasche  und  80  Kalk  bereitet.  Diese  Farbe  isr  dunkelgrün,  von 
muschligem  Bruche.     Gkntle.  . 

Wegen  Schweinfiirter ,   Wiener  und  Mitis-Grün  s.  Essif/süitre. 

b.  ISaures.  —  Die  Lösung  des  kohlensauren  Kupferoxyds 
in  überschüssiger  wässriger  arseniger  Saure  wird  weder  durch 
Säure,  noch  durch  Alkali  gefällt,  und  lässt  beim  Abdampfen 
ein  gelbgrünes  Salz.     Berzelius. 

C.    Arsensaures  Knpferoxyd.  —  a.  Achtel?  —  Kufifer- 

fflimmer.  —  Xsystem  3  u.  3gliedrig.  stark  entscheiteltes  spitzes  Rhom- 
boeder,  Fii/.  153;  r3  :  r^  =i  (i8°  41';  leicht  spaltbar  nach  p.  Spec. 
Gew.  2,5  bis  2,6.  >'\eich;  durchsichtig,  smaragdgrün.  —  Verknistert 
heftig  vor  dem  Löthrohr,  dessen  Flamme  durch  die  abspringenden  Theil- 
chen  grün  färbend;  schmilzt  auf  der  Kohle  ohne  Verpuffung,  aber  mit 
Arsengeruch  zu  einem  grauen  spröden  Metallkorn,  welches,  mit  kohlen- 
saurem Natron  umgeschmolzen,  zu  geschmeidigem  Kupfer  wird.  v.  Kobkll. 
Kitf/feryiimmer.  Chenevix.  Vauouelin. 

8CuO  320  58,93  58  39 

As03  115  21,18  21  42 

12H0 108  19,89 21 17 

8CuO,As05-l-l2Aq        543  100,00  100  99 

b.  Füll  fiel.  —  ^'.  Ztweifach-gewässerL  —  Erimt.  —  Be- 
steht aus  coucentrischen  Schalen  mit  rauhen  Flächen,  durch  die  Enden 
sehr  kleiner  Kristalle  gebildet.  Spec.  Gew  4,043.  Matt,  an  den  Kan- 
ten durchscheinend,  smaragdgrün  ins  Apfelgrüne.  Turner  iEdinb.  J. 
of  Sc.  9,  93;  auch  Po(/(j.  14,  228). 

Erinit,  Turner. 

5CuO  200  60,06  59,44 

As05  115  34,54         '    33,78 

2  HO  18  5,40  5,01 

A1203 1,77 

5CuO,As05-f  2Aq        333         100,00  100,00 

6.  Fünffach-gercässerl.  —  Strahlenkupfer.  —  Hierunter  wer- 
den 3  Erze  verstanden,  in  deren  einem  %  des  Kupferoxyds  durch  Eisen- 
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oxydul  vertreten  zu  sein  scheinen.  Die  Auualime  von  Chenkvix  iPhii. 
Transact.  1801,  201  ;  auch  A.  Gehl.  8,  131),  das  Eisen  komme  in  diesem 
als  Oxyd  vor,  ist  unwahrscheinlich. 

Chene- 
vix. 
22,99  28,5 

31,03  Fe203  27,5 
33,05  33,5 

12,93  12,0 

3,0_ 

5CuO,As05-|-5Aq        360    100,00     100  348   100,00  98,5 

7.  Zelinfuch-gewasserl.  —  Kupferschaum.  —  Langstrahllg, 
von  3,09  spec.  Gew.;  sehr  weich,  durchscheinend,  licht  spausrün.  Ver- 
kuistert  stark  in  der  Kerzeuflauinie  ,  sie  durch  herumyeschleuderies  Pulver 
griin  färbend.  Schwärzt  sich  in  der  Zange  vor  deniLöthrohr  und  schmilzt 
zur  stahlgraiien  Kugel;  schmilzt  auf  der  Kohle  ruhig,  zeigt  erst  bei 
längerem  .Schmelzen  geringes  Aufwallen,  mit  Arseugeruch,  und  liefert 
eine  beim  Erkalten  nicht  kr^siallisireode  Kugel;  diese  wird  immer  streng- 
fliissiner  und  erhält  eine  bräuuliche  Oberfläche.  Gibt  mic^ kohlensaurem 
Natron  eine  unvollkommen  geflossene  Masse,  welche  weifse  Metallkörner 
einschliefst.  Entwickelt  unter  kalter  JSal/säure  langsam,  unter  warmer 
rasch  kohlensaures  Gas.  Löst  sich  in  Ammoniak  unter  Zurücklassung 
von  kohlensaurem  Kalk.  v.  Kobell  (Kastii.  Arch.  23,  96;  auch  Po(ft/. 
18,  253). 

Kupferschaum.                              Oder?  Kobei.l. 

At.                                      At. 
CuO                                  5       200     49,38  5       200     43,95       43,8S 

As05                                  1       115     28,40  1       115     85,28       25,01 

HO                                    10          90     22,82           10  90     19,78       17,46 

raO,C02 1  50     10,99       13,65 

5CuO,AsO5+10Aq  405   100,00  455    100,00     10!>,00 

Bei  der  zweiten  Berechnung  wurde  der  kohlensaure  Kalk  als  wesentliche 
ßeimischiiug  angeuomnien ;  hiernach  wäre  das  Mineral  =  CaO,  C02  -|- 
(öCuO,As05+  lOAq). 

c.    Viertel,    —    «.   Einfach-gewässerf.   —    ouveuit  oder 

Oliveuerz.  —  Xsystem  2  u.  8gliedrig.  Fiff.  54  u.  a.  Gestalten,  u  :  u'  == 
87°  30';  i  :  i  nach  hinten  =  I  10°  50'.  Spec.  Gew.  4,28  bis  4,4;  von 
der  Härte  des  Kalkspaths.  Durchsichtig,  olivengrün  ins  Gelbe  und 
Braune.  -  Entwickelt  beim  Erhitzen  im  Glasrohr  etwas  \Nasser,  keine 
arsenige  Säure.  Schmilzt  in  der  Zange  leicht  vor  dem  Löthrohr  unter 
blassblauer  Färbung  der  Flamme,  uud  krystaliisirt  beim  Erkalten  zu 
einer  schwarzbraunen,  demautglänzenden,  strahligen  Masse,  deren  Ober- 
fläche mit  einem  Netz  von  Säulen  bedeckt  ist.  Auf  der  Kohle  gibt  er 
unter  Verpuffung  und  starkem  Arsengeruch  einen  bräunlich  angelaufenen, 
etwas  ductilen  König,  innerlich  von  weifser  Farbe,  v.  Kobei.l.  Löst 
sich  in  Salpetersäure  und  Ammoniak. 
Olivenit  von  Cornwall. 


wall. 

Ko- 

R 

ICHARD- 

Klap- 

Chk- 

bell. 

SO  X. 

BOTH. 

XEVIX 

120 

57,60 

56,43 

56,8 

50,62 

60,0 

690 

35,48 

36,71 

39,9 

45,00 

39,7 

71,4 

3,68 

3,36 

63 

3,24 

3,50 

3,9 

3,50 

4CuO,CAs05;P05)  +  Aq    1944,4  100,00   100,00     100,0       99,12     99,7 

ß.  ^iebenfach-fieii'd.SSerf.  —  Enchroit.  —  Xsystem  8  u.  2g]ie- 
drig.  Fiy.  74  nebst  p-  und  andern  Flächen.  Spec.  Gew.  3,389.  Durch- 
sichtig, hell  smaragdgrün.  HAini\(;KK.  Entwickelt  etwas  unter  der 
Glühhitze  sein  >\  asser,  ohne  zu  verkuistern,  und  wird  schmutziggrün 
und  zerreiblich.    Schmilzt  auf  Platin  in  der  äufseru  Löthrohrflamme  erst 
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über  dem  Schnielzpuncre  des  Glases,  und  krjstallisirt  beim  Erkalten  zu 
einer  griiubrauueu  Masse.  Auf  der  Kohle  schmilzt  er  leicht  und  ver- 
zischt dann  sogleich  mit  Arsengeruch  ,  und  gibt  bei  anhaltendem  Blasen 
ein  Kupferkorn.  Gibt,  mit  Kohlenpulver  im  Glasrohr  gegliiht,  ein  Su- 
blimat von  Arsen  und  arseniger  Säure.  Löst  sich  leicht  in  Salpeter- 
säure.    TUKNKR  {Edinb.  J.  of  Sc.  2,  301). 

Eucliruit.  Turner. 

4CuO  160        47,34        47,85 

As()5  115         34,03         33,08 

7  HO  63  18,64  18,80 

4CuO,As05-f  7Aq      338       100,00         99,67 

7.  Ztehnf'ach-geiDdSSeiH.  —  Linsenerz.  —  Xsystem  3  u.  3glie- 
drig;  Fitf.  H'i ,  die  y-Flächen  bis  zum  Verschwinden  der  p-Fläche  ver- 
gröfsert."  u'  :  u  =  119°  45';  y  :  y  nach  hinten  =  108°  1'.  Spec.  Gew. 
y,9a ;  härter  als  Gyps.  Durchsichtig,  himmelblau  bis  spangrün.  W'ivA 
beim  Erhitzen,  ohne  zu  verknistern,  satt  smalieblau ,  dann  hellgrün, 
und  in  der  Glühhitze  graugrün.  Färbt  in  der  Zange  die  L»'»throhrflamine 
blaugrün,  .schmilzt  auf  der  Kohle  unter  geringem  Aufwallen  unvoll- 
kommen, zu  einer  bräunlichen  Schlacke,  welche  weifse  spröde  Metall- 
körner enthält.  Liefert  mit  kohlensaurem  Natron  ein  arsenlialtendes 
halbgeschmeidiges  Kupferkorn.  v.  Kouem.  Q  Kastii.  Arcfi.  23,  100).  — 
Tkoli.k  Wachtmeister  iPff/ff'  25,  305). 


L 

nsenerz. 

\\ 

Troli,e- 
acht-iieister. 

Chene- 

VI X. 

aocuo 

800 

37,88 

37,84 

49 

4As05 

460 

81,79 

88,35 

14 

P05 

71,4 

3,38 

3,88 

55  HO 

495 

83,44 

83,91 

35 

4A1203 

805,6 

9,73 

8,63 

Fe203 

80 

3,78 

3,65 

2113  100,00  100,26  98 

4Cu0,(As0S:  P05)4-10Aq  --|-  (A1203;  Fe203),Aq.  —  Wahrscheinlich  ist 
das  Alaunerdehydrat  und  Eisenoxydhydrat  als  zufällige  Beimengung  zu 
betrachten. 

d.  Drittel.  —  Fallt  beim  Versetzen  eines  Kiipferoxyd- 
salzes  mit  liHlb-arsensaiirem  Ammoniak,  Kali  oder  Natron 
nieder,  wahrend  die  Flnssi«;keit  sauer  wird.  31rrscHERLicH. — 
Blass^vrüniichhlauer  Niederschlag*.  Verliert  in  der  Hitze  Was- 
ser, schmilzt  bei  stärkerer  zu  einer  oliveno-ninen  Masse,  ohne 
zersetzt  zu  werden,  aufser  in  Berühruno;  mit  Kohle.  Proust. 
Liefert  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  ein  Kupferkorn.  Si- 
mon. Nicht  in  Wasser,  aber  in  stärkeren  Siiuren  und  in 
Ammoniak  löslich.  Löst  sich  auch  in  wässriger  schwefliger  Säure 
ohne  Oxydulbüduug.     A.  Vogei,. 

Ob  auch  der  Niederschlag,  weichen  freie  Arsensäure  in  essigsaurem 
Kupferoxyd  erzeugt,  und  das  bei  Einwirkung  der  wässrigen  Arsensäure 
auf  Kupfer  an  der  Luft  entstehende  bläulichweifse  Pulver  hierher  gehört, 
ist  nicht  ausgemacht. 

Als  Chenevix  salpetersaures  Kupferoxjd  mit  arsensaurem  Ammo- 
niak versetzte,  die  Flüssigkeit  vom  Niederschlage  trennte  und  nach  dem 
Abdampfen  mit  Weingeist  vermischte,  so  erhielt  er  blaue,  rhomboe- 
drische  Krystalle. 

D.  Breifachschwefelarsen-Einfachschwefelkupter.  — 
a.  Zicölftetscmres.  ~  r2CuS.  AsS'.  —  Bleibt  als  rothbraune 
Masse  üno;elöst  zurück,    wena  man  zu  der  warmen  Lösung- 


444  Kupfer. 

des  einffichsaiiren  Dreifach -Schwefelarsenkaliums  so  lange 
Kupferoxydhydrat   fügt,    als   dieses   seine   Farbe   verändert. 

(II,  700). 

b.  DriHelsaures.  —  3CuS,  AsS'.  —  Wird  aus  der  bei  a 
erhaltenen  hyacinthrothen  Lösung  durch  Salzsäure  in  hell- 
braunen Flocken  gefällt,  wahrend  in  der  F'lüssigkeit  salx- 
saures  Kali  und  Salzsäure  arsenige  Säure  bleibt. 

c.  Halbsaures.  —  SCtiS.  AsS\  —  Durch  P'ällung  eines 
Kupferoxydsalzes  mitteist  lialbsauren  Dreifachschwefelarsen- 
natriiims.  Schwarzbrauner  Niederschlag,  durch  den  Strich 
metallischgrau  werdend.  Gibt  bei  der  Destillation  zuerst 
Schwefel,  dann  Operment.  und  lässt  eine  halbgeschniolzene, 
aufgeblähte,  iiietallischgraue  Materie,  vielleicht  Zweijach- 
schicef'elarsen-Halbschwefelkapf'er.  Berzelius  {_Pogy.  i,  148). 

E.  Fünffachschivefelarsen-Einfachschicefelkiipfer.  — 
Halbsaures.  —  2CuS,  AsS^  —  Das  in  Wasser  gelöste 
FiintFach-Schweft'larsennatrium  gibt  mit  Kupferoxydsalzen 
einen  dunkelbraunen  Niederschlag,  der  beim  Trocknen  schwarz 

wird.  Diese  V^erbindung  fällt  auch  nieder,  wenn  man  durch  saure  Lö- 
sungen, Melche  Arseusäure  und  Kupferoxjd  halten^  Hydrothion  leitet; 
Ist  die  Arsensänre  im  Ueberschuss  vorlianden,  so  fällt  zuerst  das  braune 
Schwefelsulz  nieder,  hierauf  gelbes  Fünffachschwefelarsen.  BerzeliUS 
iPoifif.  7,  29).  Bei  der  Behandlung  eines  solchen  Niederschlags  mit  Hy- 
drotliionamiiioniak  löst  sich  nicht  biofs  das  Schwefelarsen,  sondern  durch 
Vermittlung  desselben  auch  ein  grofser  Theil  des  Schwetelkupfers.  An- 
THOX  iR-jiert.  76',  1^5).  Sehr  verdünntes  Ammoniak  zieht  blofs  das 
Schweft'larsen  aus;  concentrirteres  färbt  sich  d«rch  Aufnahme  von  etwas 
Schwefelkupfer  braun.     Gm. 

Kupfer   und   Antimou. 

A.  Antimon- Kupfer.  —  Durch  Zusammenschmelzen 
des  Ku|)fers  mit  Antimon,  wobei  sich  keine  Feuerentwicklung 
einsteilt,  oder  mit  Schwefelantimon,  wobei  sich  zugleich 
Schwefelkupfer  erzeugt. —  Violettes,  kleinblättriges,  sprödes 

Gemisch.  —  0,1 5  Proc.  Antimon  macheu  das  Kupfer  etwas  kaltbrüchig 
und  sehr  rothbrüchig.     Karsten. 

B.  Antimonoxyd- Kupferoxydul.  -  Kupfenßhumer  der 
Büttenieitte.  —  Findet  sich  in  dem  aus  antimoidiaitenden  Erzen 
dargestellten  Garkupfer  tnid  ertheilt  ihm  mehr  Kalt-  als  Roth- 
Bruch.  Bleibt  bei  der  Lösung  eines  solchen  Kupfers  in  kalter 
oder  schw  ach  erwärmter  Salpetersäure  in  regelmäfsig  tJseiti- 
gen,  goldicelben,  durchscheinenden,  höchst  feinen  Blättchen 
zurück.  Dieselben  werden  bei  jedesmaligem  Erhitzen  braun 
und  undurchsichtig.  Sie  schmelzen  im  Neumann'schen  Ge- 
blase zu  einem  schwarzbraunen  Glase;  mit  üorax  bilden  sie 
unter  schwachem  Aufschäumen  ein  gelbbraunes  Glas,  welches 
durch  Salpeter  grünblau  wird.  Von  den  Säuren  wirkt  cun- 
centrirte  Salzsäure  am  vollständigsten  lösend.  Halsman.n  u. 
Strome YER  iSchw.  19,  241.) 
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Nach  Abzug  des 

Uebrigeii: 

57,68 

43^33 


Kupferglirnmer. 

Stromeyer 

3Cu20                •    316 

58,54 

50,50 

Sb03                     153 

41,46 

37,05 

PbO 

4,05 

AgO 

0,16 

Fe203 

0,07 

Si02  U.A1203 

1,58 

3Ch20,  Sb03         369       100,00  93,41  100,00 

Nickelhaitiger  Kupferglimmer.  —  Aus  einem  Kupfer  von  Goslar 
gewonnen.  Nach  der  Behandlung  des  Kupfers  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure entzieht  man  dem  Kupferglimmer  das  beigemengte  arsenhaltende 
Antimonoxyd,  welches  von  dem  im  Kupfer  enthalten  gewesenen  und 
durch  die  (Salpetersäure  zersetzten  Antimonkupfer  herrührt,  durch  ein 
Gemisch  aus  Salz-  und  Wein-Säure.  So  liefern  100  Th.  sehr  glimme- 
riges Kupfer  4,16  reinen  Kupferglimmer.  —  ßlassgrüngelbe,  durch- 
scheinende, stark  glänzende^  regelmäfsig  6seitige  Blättchen,  sich  bei 
jedesmaligem  Erhitzen  dunkler  färbend.  Sclunilzt  nicht  und  verändert 
sich  nicht  beim  Rothglühen.  Gibt  mit  kolilensaurem  Natron,  auf  der 
Kohle  ein  sprödes  weifses  Metall,  und  beschliigt  die  Kohle  mit  Autimon- 
oy.yA.  —  Löst  sich  in  der  äufsern  Löthrohrflamme  in  Borax  oder  Phos- 
phorsalz sogleich  zu  einem  hellgrünen  Glase  auf.  Wird  von  den  Säuren 
kaum  angegriffen,  mit  Ausnahme  der  concentrirten  Salzsäure,  welche 
ihn  bei  anhaltendem  Kochen  löst.  Leitet  man  über  100  Th.  glühenden 
Kupferglimmer  'WasserstofTgas ,  so  erhält  man  eine  Menge  Wasser, 
worin  18,19  Th.  Sauerstoff.  (Hierbei  eni<:ehen  2,55  Th.  Glimmer,  wie 
es  scheint,  der  blofs  Nickel  und  kein  Kupfer  haltende,  der  Zersetzung.^ 
Der  Rückstand  ist  zusammengesintert,  hat  aber  noch  die  Form  der 
Blättchen;  er  lässt  sich  durch  Salpetersäure  oder  Chlor  zersetzen;  in 
beiden  Fällen  bleibt  der  reine  Nickelglinimer  unzersetzt  zurück.  Bor- 
chers iPogg.  41,  335). 

Nickelkupferglimmer. 

7Cu  234        36,10 

5Ni  147,5     33,77 

ISb  139        30,79 

150  130         19,34 

Unzersetzter  Glimmer 

620,5   100,00         98,90  620,5   100,00       100,00 

Hiernach  hält  dieser  Nickel-Kupferglimmer  nicht  Kupferoxydul,  sondern 
Kupferoxyd.     Borcheri?. 

C.  Atitimouigsaures  Kupferoxyd.  —  Blass  grasgrün,  wird  durch 
Erhitzen  pistaciengrün ;  erglimmt  beim  weiteren,  und  wird  weifs;  in 
Wasser  unlöslich.     Berzelius. 

D.  Antimonsaures  Knpfero.xyd.  —  Durch  Fällen  fies 
Kupfervitriols  mit  antimonsaurem  Kali.  Blasso:riines  Krystal!- 
raehl,  welches  beim  Trocknen  blauo:nin,  bei  schwächerem 
Erhit/.en  unter  Verlust  von  J9,o  Proc.  Wasser  o^riinschwarz, 
und  beim  Glühen  unter  Erklimmen  g^rünweifs  wird,  worauf 
es  weder  von  Sauren,  noch  von  Alkalien  auf  nassem  AVe^e 
ano:reifbar  ist.  Auf  der  Kohle  erhit/.t,  reducirt  es  si'ch  leicht 
unter  schwacher  Verpuffunir  zu  blassrothem  Antimonkupfer. 
In  Wasser  unlöslich.    Berzelius. 

E.  Dreifachschwefelantimon  -  Halbschwefelkiipfer.  — 

KupferantimoHglanz.  —  Xsyskem  8  u.  2gliedrig.  Fig.  80  ohne  i-  und  m- 
Flächen.  n'  :  n  =  135°  13';  u'  :  u  ^  111°;  u'  :  t  ==  129°  30';  leicht 
spaltbar   nach    der    sehr  vorherrschenden   t-Fläche,    weniger    nach   p. 
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Oder: 

Borchers 

34,37 

7CuO 

280 

45.13 

44,28 

33,36 

5NiO 

1 87,5 

30,31 

30,61 

30,53 

Sb03 

153 

34,66 

35,11 

18,19 

2,55 
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G.  Kose.  Spec.  Gew.  4,748;  härter  als  Kalkspath ;  stark  s,'änzend ; 
bleigrau  ins  Eisdisciiwurze ,  von  sciiwarÄeni  Pulver.  Verknistert  vor 
dem  Löthrohr  schnell  in  Biattchen,  schmilzt  leicht,  beschlä^t  die  Kohle 
mit  Autimonoxyd  und  gii)t  zuletzt  ein  sprödes  Metallkorn.  Mit  kohlen- 
saurem iVatrou  gibt  er  eio  sprödes  rothgraues  Metaükoru,  welches  bei 
längerem   Blasen  zum  Kupferk«»ru  wird.     Zinckkn  iPuyy.  35,  357}. 

Ku//ferantimtt)ii/lanz.  H.  Rosk. 

2Cu  64        24,90  24,46 

Sb  129         50,80  46,81 

4S  64  84,90  26,34 
Pb  0,56 
Fe 1^3  9 

Cu2S,SbS3  357       100,00  99,-56 

F.  Fünffachschtcefelantimon  -  Einf'achschwef'elkupfer. 
—  Man  fiigt  zu  der  Lösiin^r  des  Srhlippe'schen  Sal/.es  eine 
unzureichende  Men^e  von  Kupfervitriol.  Der  IViederschlao: 
entwickelt  beim  Erhitzen  in  der  Retorte  Schwefel,  und  I.-Jsst 
80,98  Proc.  geschmolzenen  Rückstand,  welcher  wohl  3Cii'S. 
3SbS'  ist.    Hammelsberg  iPoiig.  52,  S'^ß). 

Raiiüki.shkrg. 
3Cu  96         27,19  25,50 

Sb  129         36,55  35,04 

8S  128         36,26  36,80 


3CuS,SbS5  353       100,00  97,34 

Wendet  man  bei  der  Fällung  überschüssigen  Kupfervitriol  an  ,  so  erhält 
man  in  der  Kälte  einen  Niederschlag  von  unbestimmten  Verhältnissen, 
welcher  aber  beim  Kochen  des  Gemisches,  wie  beim  Blei,  völlig  zu 
grünschwaizem  8G«S,Sb0ö  wird.  Dieser  Kirper  tritt  an  Kalilauge  die 
Antimonsäure  ab,  während  Einfachschwefelkupfer  bleibt.  Er  schmilzt 
in  der  Retorte  bei  schwacher  Glühhitze  völlig,  und  liefert  unter  Ent- 
wicklung von  schwefliger  Säure  und  Verflüchtigung  von  Antimonoxyd 
eine  schwarzi:raue  metallische  Masse,  welche  =  H(Cu2s),SbS3  zu  sein 
scheint.  Rammklsuebg.  [Die  Zersetzung  ist  wohl  folgende:  3C8CuS, 
Sb05)  =  2(6Cu2S,  SbS3)  +  sb03  +  Hs02.] 

G.  Änlirnon- Kupfer -Kalium.  —  Man  röstet  4  Th. 
Weinstein  auf  einem  Scherben,  bis  2  Th.  iibrio:  sind,  und 
schmelzt  diese  mit  2  Th.  Antimonpulver,  2  Kupferfeile  und 
1  Kohlenstaub  2  Stunden  lang-  in  einem  s(ark  ziehenden 
Windofen.  —  Die  Le^^irun":  ist  violett,  von  sehr  blattriß^em 
Bruche,  weni«^  unter  dem  Hammer  nach«:ebend,  und  ver- 
dainpfbar.  —  Kleine  Stücke  derselben  bewegen  sich  auf 
Quecksilber,    welches  mit   wenig   Wasser   bedeckt  ist.     Se- 

RIILLAS   (Ann.  Chim.  Phys.  21,  199). 

Kupfer  und    Tellur. 

A.  ,Tel luv -Kupfer.  —  Blassroth.    Berzelius. 

B.  Tellurigsaures  Kupferoxyd.  —  Zeisiffgriiner,  nicht 
in  Wasser  löslicher  Niederschlag:,  der  in  der  Hitze  unter 
Wasserverlust  schwarz  wird,  leicht  schmilzt,  und  beim  Er- 
kälten '/M  einer  schwarzen  Masse  von  muschligem  Bruche  und 
grünbraunem  Pulver  erstarrt.  Es  wird  vor  dem  Löthrohr  auf 
der  Kohle  unter  Verputfnng  zu  blassrothem  Tellurkupfer  re- 
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diicirt.  Es  lässt  sich  mit  1  At.  Kupferoxyd  zu  einer  schwarzen 
Masse  von  erdigem  Bruche  zuj^ammenschmel/en.    Behzelius. 

C.  Tellursaures  Kupferoxijd.  —  a.  FAnfach.  —  Vo- 
luminöser, schwach  durchscheinender,  seladongnjner  Nieder- 
schlag. —  b.  Ziüei/'ach.  —  Der  Niederschhio;  il^t  blasser  ffrön. 
Berzelius. 

D.  Zweifach-f^chioefeltellurkiipf'er.  —  3CuS,  TeS'*.  — 
Brauner,  nach  dem  Trocknen  schwarzer  Niederschla«:,  wel- 
cher bei  der  Destillation  kSchwefel  entwickelt,  und  einen  me- 
tallischgrauen Buckstand  lasst.     Berzelius. 

Kupfer   und   Wismuth. 

A.  Wismut h- Kupfer.  —  Die  Verbindung  erfolgt  schon 
unter  dem  ^Schmelzpuncte  des  Kupfers.  Das  Gemisch  von 
1  Th.  Kupfer  und  2  Wismuth  dehnt  sich  erst  ziemlich  lange 
nach  dem  Erstarren  aus.  Das  Gemisch  von  1  Th.  Kupfer 
und  4  Wismuth  treibt  sogleich  beim  Erstarren  Warzen  und 
Kugeln  heraus,  ist  schön  roth  und  grofsblättrig,  halt  aber 
zwischen  den  Blättern  kleine  Kugeln  eingeschlossen.  Marx 
iSchw.  58,  470).  —  Bei  kleinen  Mengen  von  Wismut h  bleibt 
das  Kupfer  in  der  Kälte  ductil ;  aber  es  wird  beim  Schmieden 
bald  so  hart  und  spröde,  dass  es  wieder  geglüht  werden 
muss,  und  schon  bei  0,6  Proc.  Wismuth  erhält  es  beim  Schmie- 
den in  der  Glühhitze  Kantenrisse.    Karsten. 

B.  Schwef'el-Wismuthkupf'er.   —   Kupferwismuthylan%  oder 

Wismutkupfererz.  —  In  undeutlichen  Säulen  und  strahlig;  weich 
und  milde:  licht  bleigrau,  von  schwarzem  Pulver.  —  Gibt 
beim  Erhitzen  in  einer  offenen  Bohre  Schwefel  und  ein  weifses 
Sublimat,  und  kommt  dann  ins  Kochen.  Schmilzt  leicht  vor 
dem  Lölhrohr  unter  gelbem  Beschlag  der  Kohle.  Liefert  mit 
kohlensaurem  Natron  ein  grofses  Kupferkorn.  Berzelius. 
Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel. 

Pie  folgende  Analyse  lässt  keine  Berechnung  zu  : 

Kl.APROTH. 

Cii  34,66 

Bi  47,24 

S  18,58 


94,48 

Kupfer  und   Zink. 

A.  Kupfer-Zink.  —  Messing,  Tomhack,  Pinchbeck,  Prin%- 
metall,  Similor ,  Mannheimer  Gold,  Aurum  mosaicum,  je  nach  dem  Ver- 
hältnisse und  der  Reinheit.  —  1.  Man  fügt  das  Zink  zum  schmel- 
zenden Kupfer,  wobei  einige  Explosion  und  Umherschleudern 
der  Masse  erfolgt.  Berzelius,  A.  Vogel  (J.  pr.  Chem.  a,  .3443. 
Oder  man  bringt  in  einen  verschlossenen  Tiegel  zu  unterst  das 
Zink ,  darüber  das  verkleinerte  Kupfer.    Bei  Messing  7  Th.  Kupfer 
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auf  3  Th.  Zink.  Immer  verbrennt  ein  Theil  des  Zinks.  Die  Schmelzung 
Mird  in  T.egeln  vorgenommen,  von  welchen  sich  gewöhnlich  7  in  einem 

runden  Windofen  befinden.  —  2.  Man  ^lüht  verkleinertes  Kupfer 

mit  Zinkoxyd  und  Kohlenstaub.  Bei  dieser  älteren  Messingberei- 
tUDgsweise  wird  gerösteter  natürlicher  Galmei  oder  Ofengalmei  mit 
Kohlenstaub  und  zerschnittenem  oder  granulirtem  Kupfer  in  versclilosse- 
neu  Tiegeln  geglüht. —  3.  Knpfcr.  in  der  CUihhit7;e  den  Dämpfen 
des  Zinks  ausgesetzt,   wird  von  diesen  din'chdruno;en,   ohne 

seine  form  /.U  verlieren.  Zur  Bereitung  der  Lyoner  fressen  setzt 
man  glühende  Kupferstangen  dem  Dampfe  des  Zinks  aus,  bis  sie  ober- 
flächlich in  Messing  verwandelt  sind,  und  zieht  sie  dann  zu  Drath  ans. 
Eine  Kupfermünze,  über  ein  Gemenge  von  Zinkoxyd  und  Kohlenstaub  in 
einen  Tiegel  gebracht  und  mäfsig  geglüht,  wird  zu  Messing  ohne  Ver- 
wischung des  Gepräges.  —  4.  Dureh  Fällung'.  —  In  England  wird 
unächter  Giilddrath  bereitet  durch  Kochen  von,-  mit  Salpetersäure  ge- 
reinigtem Kupferdrath  mit  Salzsäui'e,  Weinstein  und  einem  Gemisch  von 
1  Th.  Zink  und  12  Quecksilber.  {GUb.  4.0,  .301).  —  Beim  Fällen  des 
in  20  Th.  Wasser  gelösten  Kupfervitriols  durch  Zink  sind  nach  Bucholz 
und  Meissner  {  N.  Tr.  3,  3,  87)  die  zuerst  niederfallenden  schwarzen 
Flocken  Kupferzink. 

Das  Kupfer  wird  durch  wenig  Zink  blasser  roth  und 
gelbroth.  durch  mehr  Zink  gplb.  und  zwar  bei  gleichen 
Theilen  am  lebhaftesten,  durch  noch  mehr  Zink  weifs.  Lewis. 
—  Das  Kupferzink  ist  bei  gewissen  Verhältnissen  in  der  Kälte 
ductiler  als  reines  Kupfer,  aber  in  der  Glühhitze  meistens 
spröde.  —  Sehr  kleine  Mengen  von  Zink  vermindern  rn'cht 
die  Ductilität  des  Kupfers  in  der  Kälte,  nur  dass  es  beim 
Schmieden  schneller  hart  und  spröde  wird,  und  ilaher  öfters 
ausgegliiht  werden  rauss;  aber  schon  0,6  Proc.  Zink  bewir- 
ken, dass  das  Kupfer  beim  Schmieden  in  der  Glühhitze  Kan- 
tenrisse bekommt.  Karsten.  —  Am  ductilsten  ist  die  Leffirung 
\on  84,5  Proc.  Kupfer  und  15.5  Zink  (Tombak)  und  die  von 
71.5  Kupfer  und  28.5  Zink  (Messing).  Bei  gleichem  Ge- 
wicht beider  Metalle  erhält  das  Gemisch  beim  Walzen  Risse. 
Bei  überwiegendem  Zink  ist  es  spröde,  UJid  zwar  am  meisten 
bei  1  At.  Kupfer  auf  1  V2  bis  2  Ai.  Zink.  Karsten.  —  Kleine 
Mengen  von  Blei  vermindern  die  Ductilität  des  Gemisches, 
Zinn  erhöht  seine  Härte.     Karsten. 

Alle  Gemische,  welche  nicht  über  50  Proc.  Zink  halten, 
zeigen  in  der  einfachen  galvainschen  Kette  und  gegci»  Säuren 
das  Verhalten  des  Kupfers,  und  sie  fallen  nicht  die  Kupfer- 
salze. Aber  Legirungen  mit  über  wiegendem  Zink  zersetzen 
die  Kupfersalze  und  verwandeln  sich  in  ganz  reines  Kupfer, 
nnd  sie  lösen  sich  vollständig  in  Säuren,  welchen  das  Kupfer 
für  sich  widersteht ,  um  so  schneller,  je  mehr  «las  Zink  \or- 
waltet.  ist  hierbei  die  Säuremenire  ungenügend,  so  schlägt 
sich  das  zuerst  mit  gelöste  Kupfer  wieder  nieder,  und  die 
Flüssigkeit  hält  blofs  Zitik.  Karsten.  —  iMessing  \\'\n\  beim 
Reiben  mit  Salzsäure  roth,  weil  sie  vorzugsweise  das  Zink 
löst,  und  umgekehrt  weifs  beim  Reiben  mit  Ammoniak,  welches 
das  Kupfer  auszieht.    Berzklifs, 
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Kigeuschafteu  des  Kupferzinks  nach  Mai.i.et  (iPhit/l.  poljit.  J.  85,  378).  — 
1   At.  Kupfer  ist  =  3'jöj  i"i*l    1   Ziuk  =  ;Jü,:}  ;»("noninien. 

Proc.      Spcc.      „     , 
Cu         Gew.      *'"•'^«'• 
0    100  8, «67    r. 

90,72   8,605    r.g. 

98,80   8,607    r.g. 

88.60   8,633   r  g. 

87^30   8,587   r.g. 

85,40   8,591    g.r. 

83,02   8,415   g.r. 

79,65   8,448    g.r. 

74,58    8,397    blassg. 

66,18   8,299    hociig. 

49,47    8,y30   1109hg. 

32,85    8,263    dunk.g. 

31,5i   7,721    silb.vv. 

30,36    7,836    silb.vv. 

29,17    7,019   hellgr. 

28,12   7,603   aschgr. 

27,10  8,058   hellgr. 

26,24   7,882   hellgr. 

25,39   7,443   aschgr. 

24,50   7,449   aschgr. 

19,65   7,371    aschgr. 

16,3«    6,605   diink.gr. 
0  (5,895 

Bei  Farbe,  bedeutet  r.  roth ,  </,  gelb,  gr.  grau,  silb.w.  silberweifs.  — 
Bei  Bruch  bedeutet  f/r /f.  grobkörnig,  fk-  feinkörnig,  f.f.  feinfaserig,  m. 
muschlig,  gl.  glasig.  —  Die  Zahlen  unter  Cohäsion  zeigen  das  zum  Zer- 
reifsen  einer  I  Quadratzoll  dicken  Stange  nöthige  Gewicht  in  Tonnen 
an.  —  Bei  Vchnharkeit  bedeutet  apr.  spröde,  .s.  spr.  sehr  spröde,  ueu.d. 
wenig  ductil.  —  Die  Dfliiiharkeil  ist  bei  15,5°  bestimmt.  Bei  Härte 
druckt  die  Za!i!  1  das  Vlaxiinum  aus.  —  Die  "Verbindung  ZnCu5  isf; 
Prinzinetaü  oder  Bathmetall  ;  ZnCu*  ist  deutsches  und  holländisches 
Messing;  ZnCu^  ist  gewalztes  Messin^iblech ;  —  ZnCu2  ist  englisches 
Mes.siug;  ZnCu  ist  deutsches  Messing;  Zn2Cu  ist  deutsches  Messing  fiir 
Uhrmacher.     Mali.et. 

Gehräuchliche  Legirungen  von  Kupfer  und  Zink  : 
a.    Tombak.  —  Durch  'Zul'ngen  des  Zinks  /-um  schmel- 
zenden Kupier  erhalten.     Klass  gelbroth,   sehr  ductil.     Hält 
84,5  Proc.  Kupfer  auf  15,5  Zink.    Karsten  QPogg.  46,  I6O;  auch 

J.  pr.  Chem.  16,  3751  lia.%  u nachte  Blattgold  ist  Tombak  iii  Blättchrn 
von   VijoiMj  Zoll  Dicke. 

a  b  c  d 

Zu  15,5  15,38  16,0  17,5 

Cu  84,5  83,08  82,5  82,5 

Su^ 1,54 1^5 

100,0  100,00  100,0  100,0 

a.  Käuflicher  Tomhak.  Karsten.  —  b.  Antike  Armspange  aus  einem 
Grabe  bei  Naumburg;  —  c.  elastische  Fibula  mit  Zunge  ,  nach  römischer 
Art,  aus  einem  Grabe  bei  Königsberg;  —  d.  antike  Kette,  bei  Ronne- 
burg  gefunden.  Göbei,  iSclnv.  (iO,  407.  —  Die  Formel:  ZnCuä  gibt  16,67 
Proc.  Ziuk  auf  83,34  Proc.  Kupfer. 

Pinschbeck,    PriuzmelttU,    Similor  und  Mannheimer  Gold  siud  ähn- 
liche Gemische,    in  welchen  das  Verhältniss  noch  nicht  ermittelt  wurde. 
—   Aeltere  Angaben:    Für  Pinschbeck:    18  Th.  Kupfer,    1  Messing   und 
1  Zink.    —   Für  Prin/nietall :  6  Th.  Kupfer,  1  Zink.    -   Für  Similor:  5 
(imelin,  Chemie  B.  HI.  !<JJ) 


a    b 

c 

Zn 

28,5  27,6 

28,15 

Cu 

71,5  71,0 

71^36 

Sn 

Spur 

Pb 

1,3 

f 

g 

li 

i 

27,45 

29,9 

31,80 

35^30 

70,16 

70,1 

65,80 

61,59 

0,79 

Spur 

0,25 

0,25 

0,20 

2,15 

2,86 
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Th,  Kupfer,  t  Zink,  oder  S2  Kupfer,  It)  ZinI; ,  8  Zinn.  Kür  Mann- 
keimer  GoM :  4  Th.  Kupfer,  1   Zink. 

b.  Messing.  —  Theiis  dnrrli  Ztisammenschinelzen  von 
Kupftr  und  Zink,  tlicüs  durch  Glühen  von  Kupfer  mit  Zink- 
oxyd und  Kohle  erhalten,  je  reiner  das  Kupfer,  um  so  mehr  darf 
man  Zink  zufügen  Cl  ''is  2'  j  Proc.  weiter),  ohne  der  Ductilität  zu  scha- 
den. Karsten.  Von  7.8  bis  0,4-  .spec.  (iew.  In  der  Kalte  sehr 
dehnbar,  in  der  Gluhhitze  spröde. 

d  e 

27,63     29,26 

71,89     70,29 

0,85       0,17 

0,28 

100,0  99,9  99,51  100,37  100,00  98,60  100,0  100,00  100,00 
a  ist  käufliches  Messing  von  unbekannter  Herkunft.  Karstex.  —  b  dessgl. 
Regnallt.  —  c  ist  Messing  von  Xeusiadt  Eberswalde.  Kuderxatsch 
CPuf/<f.  :^7,  575).  —  d  Messing  von  Aunsbur^  ;  e  aus  England;  f  von 
Heegermühle.  Lavater  (J.  fir.  Clitm.  3,  198).  —  g  Messing  von  Ro- 
milly,  sehr  dehnbar,  aljt-r  zu  zäh  zum  Drechseln;  h  von  Stollberg;  i  von 
unbekannter  Herkunft.  Chavdet  (A/hk  Chim.  Phys.  5,  321  ;  auch  Schw. 
31,  350).  —  Die  Formel:  Zn2Cu3  gibt  5i8,57  Proc.  Zink  auf  71^43 
Proc.  Kupfer. 

c.  Mosaisches  Gold.  —  Man  schmelzt  gleiche  Theile 
Kupfer  und  Zink  in  einem  Tiegel  bei  möglichst  niedriger 
Hil/.e  unter  Umrüiiren  y-usammen,  fügt  hierzu  noch  Zink  in 
kleinen  Antheilen ,  bis  die  Farbe  des  schmelzenden  Geraisches 
durch  Messinggelb.  Purpurroth  und  Violett  hindurchgegangen 
und  völlig  weifs  geworden  ist.  Nach  dem  Ausgiefsen  in  die 
Form  und  nach  dem  Erkalten  zeigt  es  die  Farbe  des  Duraten- 
goldes,  und  läuft  an  der  Luft  selbst  in  der  Xfihe  des  iMeeres 
fast  gar  nicht  an.  Das  Gemisch  halt  auf  100  Th.  Kupfer 
62  bis  55  Th.  [nicht  mehr?j  Zink.  Hamilton  u.  Parker 
(Edinb.  J.  of  Sc.   1826;  auch  Schw.  48,   151;  auch  Pugg.  8,  78). 

d.  Messingsclilagloth.  2  Th.  xMessing  auf  1  Zink,  oder 
wenn  es  ductiler  sein  soll:  6  Th.  Messing,  5  Silber  und  3 
Zink. 

B.  Kohlensaures  Kupfer -Zinkoxyd.   —  AurichaicU.  — 

Sclivvärzt,  sich  beim  Erhitzen  unter  Wasserverlust.  Besclilägt  in  der 
Innern  Flamme  die  Kohle  mit  Zinkoxyd;  gibt  mit  kohlensaurem  Natron 
und  Borax  ein  Kupferkorn,  Löst  sich  in  Salzsäure  leicht  unter  Brausen. 
Böttger  iPogy.  4>^,  495). 

Aurichalcit.  Böttger. 

3ZnO  120        44,28  45,84   bis  45,63 

SCuO  80         29,52  28,19  28,86 

2  002  44    16,23     16,06     16,08 

3  HO  27  9,97  Q,Q5  9,93 

5(ZnO;  CuO),2C02-f  3Aq       371       100/)0        100^04  99,99 

C.  f^chwefelsattres  Kupfer oxyd- Zinkoxyd.  —  Krystal- 

lisirt  bei  vorwiegendem  Zinkvitriul  in  der  Gestalt  des  Eisenvitriols  mit 
7  At.  Krystallwasser,  und  bei  vorwiegendem  Kupfervitriol  in  der  Ge- 
stalt dieses  Salzes  mit  5  At.  Wasser.  JVIitschkrmch.  —  Der  Kupfer- 
vitriol löst  sich  sehr  laugsam  in  gesättigter  ZinkvitrioHösung,  aber  der 
Zinkvitriol  reichlich  in  gesättigter  Kupfervitriollfisung  ;  in  beiden  Fällen 


Kii  |i  fei  -  Z  i  II II. 


45! 


verwandelt  sich  der  ungelöst  bleibende  TheiJ  des  zugesetzten  Salzes  in 
Doppelsalz.     Karsten. 

D.     ^chwefelaawes  Kupf'eroxyd-'/Ankoxyd-Kali.  — 

Wird  wie  das  schwefelsaure  Kupferoxyd-Bittererde-Amiiioniak  erhalten 
(III,  434).  Blassblaue  Krystalle  von  der  Form  des  schwefelsauren 
Bittererde- Ammoniaks.     Bktte. 

Krystallisirt.  CK0,S03 +yjnO;,S03  +  6Aq)  +  CKO^  SO^  +  CuO^SOS  +  CAq). 

Bktte. 


8K0 

94,4 

21,34 

21,60 

ZnO 

40 

9,04 

8,80 

CuO 

40 

9,04 

8,50 

4S03 

160 

36,17 

35,66 

18H0 

108 

24,41 

25,44 

442,4        100,00 


100,00 


Kupfer  und   Kadmium. 

Kupf er  -  Kadmium.  —   Durch  Ziisararaenschmelzen.  - 
HellgelbweiCs,  sehr  spröde,  von  feinkörnig  schuppigem  Ge- 
tönte; enthält  54,39  Th.  Kupfer  auf  45,71  Kadmium,  welches 
m   der  Schmelzhitze  des   Ku|>*ers   völlig   verdampft.     Schon 
eine  kleine  Menge  Kadmium  macht  das  Kupfer  spröde.   Stro- 

>1KY£R. 

Kupfer  und   Zinn. 

A.  Klip f er  -  Zinn,  —  Die  Waffen  der  Alten  bestanden  zum 
Theil  aus  Bronze ,  einem  Gemisch  von  viel  Kupfer  und  wenig  Zinn.  — 
Durch  Zusammenschmelzen,  meistens  im  Flammofen;  wofern 
man  nicht  rührt,  bilden  sich  leicht  2  Schichten  von  verschie- 
denem Vtrhaittiisse  der  Ijtstandtheile.  Die  Verbindung  gleicher 
Theile  erfolgt  ohne  Feiierentwicklung.     Gehlen. 

Eigenschaften  des  Kupferzinns  nach  Mallet  {Dhiyl.  potyt.  J.  85,  378). 
1  At.  Kupfer  ist  =  31,6  und  1  At.  Zinn  =  58,9  genommen. 

At.       Proc.     Spec.      •■.     u  n       t.     C'ohä-  Dehn-  „-^^^  SchmeJz- 

CuSn      Cu       Gew.      *  ^'^'        »'•"*''»•     sion.    bark.    ^'''^''    barkeit. 
1   :  0  100        8,607  24,6    1  10  16 

10  :  1     84,89  8,561     r.g.  f.k.  I«,l    2  8  15 

1     83,81  8,462    r.g.  f.k.  15,2    3  5  14 

1     81,10  8,459    g.r.  f.k.  17,7   4  4  13 

1     78,97  8,788    g.r.  gl.m.  13,6    5  3  12 

1     76,89  8,750    blassr.       gl.  9,7   spröde        2  11 

1     78,80  8,575    blassr.       m.  4,9   spröde        1  10 

1     68,81  8,400    aschgr.      m.  0,7   brock.         6  9 

1     61,6»  8,539    dunk.gr.    blättr.k.      0,5   brock.         7  8 

1     51,75  8,416    grauw.      gl.m.  1,7  spröde        9  7 

1     34,93  8,056    weisser     blättr.k.      1,4  spröde      It  G 

8    81,15  7,387,  CS'-"*'  ^}^   spröde      12  5 

3     15,17  7,447f     noch    )gl.k.  3,1   spröde      13  4 

1   :4     n,8:e  7,4721  weisser/gJ.bl.  3,1    8,  zäh      14  3 

1   :5       9,68  7,448-'  ^  erdig  2,5   6,  zäh      15  2 

0:1       0         7,291  2,7   7  16  l 

Wegen  der  Abkürzungen  und  der  Bedeutung  einiger  Ausdrücke  vgl, 
die  nach  der  Tabelle  illl ,  449)  folgenden  Bemerkungen.  —  a,  b  und  c 
ist  Stückgut;  d  ist  hartes  Messing  für  Zapfenlager;  e  bis  i  ist  Glockeu- 
gut.  k  und  1  ist  Glock«Dgut  für  kleine  Glocken ;  m  ?  n  und  o  ist  Spie- 
gelmetalL    Mallet. 
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H.  Kupfer,  vvelrhes  sehr  wenig*  Zinn  halt,  in  der  Kälte 
^eseltinieHetj  wird  bald  so  hart  und  spröde,  dass  es  wieder 
€ms£:f*/2;lnht  werden  iniiss.     Karsten. 

b.  33  Th.  Kupfer  auf  1  Zinn  ;  Widersteht  der  auflösenden 
Krafi  der  Sal/.säure  viel  mehr,  als  reines  Kupfer,  und  eignet 
sieh  daher  zum  Decken  derkSchitFe.  Mlshet  iPhii.Mug.J.  q,  444). 

c.  19  Th.  Kupfer  auf  1  Zinn:  Goldgelb,  hart,  ge- 
schmeidig". 

d.  §  bis  If  Th.  Kupfer  auf  1  Zinn:  Gelb,  und  wenig 
geschmeidig.    ISiückffufj   Kanonenmetall.    Das  beste  Verhäit- 

niss  scheint  zu  sein :  9  Th.  Kupfer  auf  1  Zinn.  —  Das  Gemisch  voa 
1 1  Th.  Kupfer  und  1  Zinn  erscheint  nach  raschem  Abkühlen  dem  unbe- 
waffneten Auge  gleichartig;  aber  unter  der  Linse  zeigt  es  sich  aus  ge- 
strickten Flächen  einer  röthlichen  Legirung  bestellend,  welcher  eine 
weifse  beigemengt  ist.  Lässt  man  es  rascher  erstarren,  durch  Aus- 
giefsen  in  dicke  eiserne  Formen,  so  erhält  man  ein,  auch  unter  der 
Linso,  völlig  gleichartiges  Gemisch;  küilt  man  es  nach  anhaltendem 
starken  Bothglühen  schnell  in  Wasser  ab,  so  bleibt  es  «ileichartig;  lässt 
man  es  dagegen  nach  anhaltendem  Rothglühen  langsam  erkalten,  so 
wird  es  ungleichartig,  wie  das  nach  dem  Schmelzen  langsam  erstarrte 
Gemisch.  Also  zerfällt  das  in  der  Schmelzhitze  und  auch  noch  in  starker 
Jlothgliihhitze  gleichartige  Gemisch  bei  langsamem  Abkühlen  in  2  ver- 
schiedene Legirungen.  Bei  der  grofsen  Masse  einer  Kanone  lässt  sich 
auch  durch  Formen,  welche  die  NA'ärme  gut  ableiten,  keine  so  rasche 
Abkühlung  bewirken,  dass  das  Gemisch  nicht  dennoch  in  die  2  Legi- 
rungen zerfällt,  von  welchen  die  kupferreichere  zuerst  erstarrt,  wäh- 
rend die  zinnreichere  theils  in  die  Höhe  getrieben  wird,  theils  sich  in 
die  Formmasse  zieht,  88,3  Proc.  Kupfer  auf  17,7  Zinn  haltend.  Kar- 
sten iSchiv.  65,  387). 

e.  6,85  Th.  Kupfer  auf  1  Zinn:  Dichtestes  Gemisch, 
von  8,S7  spec.  Gewicht.     Brjche. 

f.  4  bis  5  Th.  Kupfer  auf  1  Zinn:  Glockengntj  Glocken- 
speise. Gelbgrau,  und,  nach  dem  Glühen  langsam  abgekühlt, 
sehr  hart,  schwierig  zu  feilen,  klingend,  spröde,  von  fein- 
körnigem Bruche;  nach  dem  Glühen,  durch  Wasser  rasch 
abgekühlt,  weich,  leicht  zu  feilen  und  zu  drehen,  worauf  es 
sich  durch  Glühen   und   langsames   Abkühlen   wieder  härten 

lässt.  Gong- Gongs,  beim  Anschlagen  tönende  Becken  der  Chinesen. 
Darcet  iGilh.  56,  104;  ferner  Ann.  Chim.  Phys.  54,  331).  Lässt 
sich  I)ei  einer  der  Glühhitze  nahen  Ililze  schmieden.  Wol- 
LASTON  iGiU).  56,  106).  —  Das  geschmolzene  Gemisch  von  4  Th.  Kupfer 
und  I  Zinn  zeigt  nach  sehr  langsamem  Erkalten  auf  der  Oberfläche  ein 
gestricktes  Ansehen ,  einen  schmutzigweifsen  dichten  Bruch  und  grofse 
Sprödigkeit.  Nach  dem  Ausgiefsen  in  kalte  eiserne  Formen  zeigt  es 
dieselben  Eigenschaften;  aber,  nach  längerem  schwachen  Rothglühen  iu 
kaltem  Wasser  abgekühlt,  wird  es  gelbweifs  und  dehnbar.  Man  sieht 
während  des  Glühens,  wenn  es  etwas  zu  stark  ist,  weifse  Perlen  einer 
zinnreicheren  Legirung  ausschwitzen,  welche  bei  stärkerem  Erhitzen, 
so  wie  das  Gemenge  in  Fluss  kommt,  verschwinden.  Also  scheint  das 
Gemisch  nahe  unter  seinem  Schmelzpunct  in  2  Legirungen  zu  zerfallen, 
welche  bei  langsamem  Abkühlen  wieder  7M  der  spröden  Legirung  zu- 
sammeugehen  ,  aber  bei  rascherem  geschieden  bleiben.     Karsten. 

g.  3  Th.  Kupfer  auf  I  Zinn:  Hothweifs,  sehr  spröde, 
von  8.879  spec.  Gewicht.  Chatket.  Liefert  mit  wenig  Arsen 
ein  8piegeImetaII.     Littilk. 


Zinn  saures    Ku  pl'er  oxy  il  u  I.  4^oli 

h.     2  Tli.   Kupfer  auf  i    Zinn;     Stablo;rau,    sehr    hart. 

Bleibt  auch  beim  iaiigsamen  Abkülileu  nacii  dem  Sclimelzen  i;leiclmrtig. 
Karsten.  ■ —  2  Th.  Kupfer  liefern  mit  I  Ziun  und  Vi^  Arsen  ein  Spiegel- 
inetall ;    eben  so    64  Th.  Kupfer,    33   Zinn,    M,5   Arsen   und   8  Messing. 

LiTTI.K. 

i.  1  Th.  Kupfer  auf  1  Zinn:  Bläiihchweifs,  wie  Zink, 
ein  vveni^  hiimimerbar,  nicht  sehr  hart,  voa  8.-i68,  Chaüdet, 
9,79  Hriche.  spec.  Gewicht.  Bleibt  beim  raschen  und  beim  lang- 
samen Erstarren  gleichartig.     Karstkn. 

k.  1  Th.  Kupfer  auf  ^5  Zinn:  Weifs,  spröde.  Gleich- 
artig, auch  nach  lanosainem  Erstarren.     Karsten. 

1.  1  Th.  Kupfer  auf  3  Zirui  :  Bläulichvveifs,  zei^t  kry- 
stallisches  Ansehen  und  fasrio^e  Textur,  bekouimt  unter  dem 
Hammer  Risse;  von  7,843  spec.  Gewicht.     Chaudet. 

m.  1  Th.  Kupfer  auf  3,6  Zinn  =  CuSn^  —  In  einem 
verzinnten  Kessel  hat(en  sich  reo:ehnäfsio^  Gseitige  iSäuleu 
gebildet,  schwierig-  nach  p  spaltbar.  JWiller  (P/»7.  Ma(/.  J.  6,  I07). 
Gelblicho-rüiilich weifs,  glänzend,  diiciil ,  von  7,53 spec.  Gew., 
in  der  Glühhitze  schmelzend,  durch  verdünnte  ^Salpetersäure 
langsam,  durch  concentrirte  stark  angreifbar,  in  kochender 
Salzsäure  rasch  löslich.     Roth  iPogy.  36,  478). 

Roth. 
Cu  38  21,33  31,88 
Sn2      118     78,67     77,63 

CuSu2    150     100,00     99,51 

n.  1  Th.  Kupfer  auf  10  Zinn:  Lässt  sich  strecken,  be- 
kommt jedoch  unter  dem  Hammer  Risse;  von  7,473  spec. 
Gewicht.     Chaudet. 

Kochende  Salzsäure  löst  aus  diesen  Gcjnischen  Zinn  auf, 
und    lässt   eine  Verbindung   von   viel  Kupfer  mit  wenig  Zinn 
zurück.     Chaudet  c.4««.  ciiim.  Phys.  7,  275). 
Antike  und  andere  Gemische: 

a  b  c  d  e  f 

Sa  13  32,03  19,66  26,74  36,0  19,5 

Cu  88  77,60  80,37  73,00  71,0  80,5 

Zu  1,8 

Fe  1 ,3 

100  99,63  99,93  99,74  100,0  100,(( 

a.  Bronze  von  celtischen  Gefäfsen ,  Schwerdteru  und  Speeren.  Clarkk 
{An».  Phil.  7,  73).  —  b.  Pfeilspitze  aus  einem  äjj^  ptischeu  Grabe.  — 
c.  Gegossener  Sarj;  vom  Altai,  an  der  chinesischen  Gränze.  —  d.  Ein 
anderer  Sar;;.  Göbf.i,  ^Sc/iw.  n'O,  407).  —  e.  Alte  Glocke  zu  Roueu, 
genannt:  Ctoclif  ä'arcfeni.  Gerakdin  (.Ann.  Ckhn.  Phys.  50,  205).  — 
f.    Gony  der  Chinesen.     Thomson  {Ann.  Phil.  3,  309). 

B.  Zimisawe.'i  Kitpf'ero.iydul.  —  Die  Lösung  des  Ein- 
fachchlGi/,inns  in  Kalilauge  gibt  mit  salpettrsaurctn  Kupfer- 
oxy<l  einen  grüngelben  Niederschlag,  der  bti  abgehaltener 
Luft  gelb,  daim  zu  rothem  gewässerten  zinrisauren  Kiipfer- 
oxydul  wird  Dieses  geht  an  der  Luft  in  Kupteroxv  Ihydrat 
und  Zinnoxydhydrat  joder  in  zinnsaures  Kupferoxyd ?]  über. 
Leykauf  (J.  pr.  Chem.  19,   139). 
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17,8 

5,50 

8,08 

8,9 

8,00 

83,76 

78,5 

91,25 

Pb 

1.4 

1,85 

45-1-  K  n  p  f  e  r. 

C.    Ziiinsaures  Ktip/'eroxyd.  —  Zinnsaiires  Kall  sclilä«:t 
«US  Kupferoxydsal/.en  grünes  CuO,SnO^-|-3Aq  nieder.  Moberg. 
Gemisclie,  welche  neben  Kupfer  und  Zinn  noch  Antimon,  Wisinuth 
oder  Zink  halten : 

Antiker 
Drath. 

c 

7,50 

4,78 

86,66 

Ag      1,06 

8,88 

100,00  98,5  100,00  100,00  100,0  100,00 

ft.  Die  bessere  Art  von  Pewter  (vgl.  III,  97),  bei  welcher  man  auf  100 
Th.  Zinn  8  Antimon,  4  Kupfer  und  1  Wisnuith  niunnt.  —  b.  Dient  für 
die  Blätter,  welche  von  den  Cylindern,  mittelst  deren  man  den  Kattun 
druckt,  die  überflüssige  Farbe  wef^nehnien.  Bekthiek.  —  c.  Drath  aus 
einem  lievländischen  Grabe.  Göbel.  —  d.  Aus  einem  Hünengrabe  bei 
der  Bergruinc  Henneberg  im  Meiningschen.  Fh.  Jahn  (_A}in.  Pharm.  87, 
33S).  —  e.  Bronze  für  Gusswaaren,  welche  vergoldet  werden  sollen; 
f.  für  andere.     Nach  Mitscherlich. 

K  u  pf  er   un  (I    Bl  ei. 

A.  Ku})f'cr-BleL  —  Diucii  Zusammenschmelzen  in  star- 
ker Rothgliihhit/.e  und  rasches  Abkühlen,  um  die  Trennung 
in  2  Legirungen  zu  hindern.  —  Uöthlichgrau,  wein'g  streck- 
bar, oder  spröde.  Scheint  'in  Gemenge  zu  sein  von  einer 
kupferreichern  strengflüssigern  und  von  einer  bleireichern  leicht- 
flüssigem Verbindung,  welche  letztere  beim  schwachen  Er- 
hitzen aiJsfliefst.  fSuigeviing.  —  Erhitzt  man  das  Gemisch  mit  Vi- 
triolöl  und  unterbricht  die  A^irkung  zur  rechten  Zeit,  so  ist  alles  Kupfer 
angegritfen,  und  das  Blei  ist  unversehrt.  Bhauivt  u.  Poggiai-e  (./.  Pharm. 
81,  140).  —  Kleine  Mengen  Blei  vermindern  sowohl  in  der  Kälte  als  in 
der  Glühhitze  die  Ductilität  des  Kupfers.  Bei  0,J  Proc.  Blei  ist  das 
Kupfer  noch  zu  gewöhnlichen  Zwecken  brauchbar,  aber  nicht  für  feine 
Bleche  und  Dräthe  ;  bei  0,3  Proc.  Blei  ist  es  noch  besser  kalt  als  heifs 
zu  bearbeiten,  wo  es  sogleich  Kantenrisse  erhält;  bei  1  Proc.  ist  es 
völlig  unbrauchbar.     Karst.b:n. 

n.    Knpfero.riidul- Bleioxyd.  —  lias  Uleioxyd  hisst  sich 

mit  Kiipferoxydul  zusammenschmelzen.  Diese  Verbindung  entsteht 
auch:  I.  \>'enn  man  Kupferoxjd  mit  einer  ange:nessenen  .\Ienge  Blei 
zusammenschmelzt:  bei  überschüssigem  Blei  bildet  sich  zugleich  eine  Ver- 
bindung von  Blei  mit  wenig  Kupfer;  —  8.  wenn  man  Kupfer  mit  Blei- 
oxyd schmelzt,  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Kunferblei;  doch  wird 
auch  bei  sehr  überschüssigem  Kupfer  nicht  alles  Blei  reducirt.  In  diesen 
Fällen  tritt  etwa  vorliandenes  Silber  völlig  in  das  Kuplerblei.  IVAIiSTEN 
iSchir.  66,  395). 

C.  Kvpf'erox]id-Bleioxiid.  —  Entsteht  als  eine  dunkle 
geschmolzene  Masse  bei  der  Cupellation  kupferhaltenden  Sil- 
bers mit  Blei. 

D.  ScJuoefel-Kiipferblei.  —  a.  t  Th.  Bleiglanz,  mit  1 
Th.  Halbschwefelkiipfer  im  Kohlentiegel  weifsgegluht ,  liefert 
eine  schwarze,  strahlige,  dem  Hajbschwefelkupfer  ähnliche 
Masse.   —    b.   Bei  1  Th.  Bleiglanz  auf  3  Halbschwefelkupfer 
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zeigt  (las  Gemisch  eine  ähnliche  Textur,  wie  der  ÜIei»lan/i. 
FüURXET.  —  c.  Kupfer,  auch  in  ^rofseui  Ueberschiiss  ang-e- 
M'andt,  entzieht  dem  Bleiglan/.  beim  ZusaniMienschmeizen 
nicht  allen  8chwefel,  sondtrn  bildet  Jedesmal  Kuplcrblei  und 
eine  Verbindung'  von  iSchwelclkiiptcr  mit  ^Schwilelblei.  Kar- 
sten. 

E.  Unterschicefliffsaures  Kiipfeioxyd-Bhioxiid?  —  Unferschwenig- 
sjiures  ß!eioxycl-K;ili  gibt  mit  essigsauren!  Kupferoxyd  einen  heUgninen 
JNMt'fleisciilag^  flei  au  der  Luft  liuukelhraiin  wird,  und  beim  Erliitzen  in 
der  Retorte  in  N^'asser,  SLliweflige  Miuie  und  einen  sclinielzenden ,  dann 
erstarrenden  Rückstand  von  rotln-r  Oberflaclii;  zerfallt.  Die  über  dem 
Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  liäK  Kupfer  nnd  ö!ei  und  schwärzt 
sich  beim    Erhitzen.     RAsi.MEi.sjiEiiG   (fo//</.  hH ,  314). 

V.  Selen-Kupferblei.  —  a.  4PbSe,CuSe.  —  Spec.  Gew.  7,4 
bis  7,45.  Rothlichbleigrau,  von  grauschwarzem  Pulver.  Yerknistert 
stHrk  beim  Erhitzen  im  Glasrohr,  und  schmilzt  unter  öublimation  von 
.Selen  zu  einer  braungelbi  n  Flüssigkeit,  welche  bei  längerem  Erhitzen 
zu  einer  schwarzen  auf-ebJäh(en  Masse  erstarrt.  Verbreitet  auf  der 
Kohle  einen  br.aunrothen  Rauch  mit  slarkem  Selengeruch,  und  schmilzt, 
die  Kohle  erst  melaliisch,  dann  durch  Bleiox.>  d  gelb  beschlagend  ,  zu 
einer  schwarzen  t^chlacke.  Gibt  mit  Borax  ein  bla^^grünes  Glas  und 
ein  geschmeidiges,  bleilialtendes  Metalikorn.  Verhält  sich  gegen  Sal- 
petersäure wie  b.     Kkkstkn  (Pui/j/.  4),  <i65). 

Kekstkn  (von  Tannglasbach). 

64,20  03,88 

4,94  5,00 

30,86  29,35 

0,07 
Spur 

2,0« 

648  100,00  99^30 

b.  2IMjSe,  (.'uSe.  —  Selenhiififerblei  der  Mineralogen.  --  Das  von 
Tilkcrode:  ä)erb,  von  7,0  spec.  Gew.  und  feinkornigem,  sich  theils  ins 
Muschlige,  (heils  ins  Ebene  neigenden  Bruche.  Lichter  bleigrau,  und 
schwächer  glänzend,  als  Selenblei;  oft  messiuggelb  oder  violett  ange- 
laufen; von  grauem  Pulver.  —  Schmiizt ,  in  einer  an  beiden  Enden 
offenen.  Glasrohre  erhilzt,  unter  Sublimation  von  Selen  und  seleniger 
Säure,  zu  einer,  von  geschmolzenem  gelblichen  Bleiox3d  umgebenen, 
schwarzen  Schlacke,  Zinken  (Poyfi.  3,  ^75).  Gibt  beim  Erhitzen  in 
einer  verschlossenen  Giasr«>lire  kein  Sublimat  von  Selen.  H.  Rosk  {l'of/if. 
3,  VHO).  —  Has  von  Tannenglasbach  :  Zeigt,  wie  es  scheint,  liexaedrische 
ßlätterdurchgänge ;  von  6,i)G  bis  7,04  spec.  Gew.;  kleinkörnig,  dem 
körnigen  Bleiglauz  sehr  ähnlich,  nur  dunkler  bleigrau;  von  grau- 
schwarzem  Pulver.  Verknis(ert  schwach  beim  Erhitzen  in  einer  ver- 
schlossenen Glasröhre,  und  subliniirt  Selen  (nach  anhaltendem  starken 
Glühen  4,7  Proc. ,  also  die  Hälfte  des  dem  Kupfer  angehörigeu  Selens 
betragend),  bläht  sich  auf,  schmilzt  zu  einer  durchscheinenden,  nach  dem 
Erkalten  schwarzen,  an  den  Rändern  gelben  Masse,  welche  bei  längerem 
Glühen  erstarrt  und  auf  der  Oberfläche  kupferrothe  Puncte  zeigt.  Ent- 
wickelt beim  Erhitzen  in  ein.  r  offenen  Glasröhre  auch  einen  schwachen 
Geruch  nach  schwefliger  Säure,  und  gibt  ein  Sublimat  von  Selen,  wel- 
ches dann  in  se]enij;e  Säure  übergeht.  Auf  der  Kohle  verbreitet  es  einen 
braunrothen  Rauch  mit  starkem  Selengeruch,  gibt  einen  schwarzgrauen 
glänzenden  und  später,  <lcr  Probe  näher,  einen  gelben  Beschlag,  und 
lässt  eine  schwarze,  stellenweise  ku))feirothe  Schlacke.  Käibt  in  der 
innern  Flamme  den  Borax  heryllgrün  ,  und  liefert  ein  graues,  geschmei- 
diges Mctallkorn.  Löst  sich  in  kalter,  mäfsig  starker  Salpetersäiu-e  mit 
grünblauer  Farbe,  unter  Ausscheidung  von  Selen.     Kkhstbt<. 
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2Pb 

208 

57,78 

59,67 
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57 

,13 

53,74 

1  Cu 

32 

8,99 

7,86 

» 

9 

55 

8,02 

8Se 
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Fe 
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0,05 
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0,44 
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03    2,00 
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1,00 

S 
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Oiiarz    4,50 

360       100,00  99,26  98,31 

c.  Pb.Se,rii.Se.  —  Sf-Icnhleiknjjfer  der  Mineralogen.  ~  Findet  sich 
in  kleinen  Triiiiinieni  ;  von  5,f)  spec.  Gew.  ,  sein-  müde,  etwas  <'esclimei- 
dit;.  Auf  friscluMU  Bniclie  zwischen  bleigraii  und  violett,  oder  ganz  vio- 
leU  (die  violetten  Siiicke  entwickeln  beim  Erliitzesi  Selen-Quecksilber. 
H.  RosK  ).  Veihält  sich  vor  dem  Lö.hrohr  wie  b,  ist  aber  nocli  leichter 
.schmelzbar.  Zixkkv.  Entwickelt  beim  Erhitzen  in  einer  verschlossenen 
Röhre  kein  Selen.     H.  Rose.  4 
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Ag 

1,29 

1,09 

PbO 

u.  Fe203 

2,08 

2\r,       100,00  100,51 

Schmelzt  mau  Seieublei  mit  Halbs.'lenkupfer  (durch  heftiges  Glühen 
von  Kupfer  mit  Selen  dargestellt)  znvamitien  ,  so  erhält  man  ein  leichter 
schmelzbares  Gemisch,  als  Halbselenkupfer;  dasselhe  vermag  noch  mehr 
Seien  aufzunehmen,  ohne  es  beim  Glühen  in  verschlossenen  Gefafsen  zu 
entwickeln.     H.  Rose. 

G.    Chromsmires  Kupfer oxijd-Bleioxyd.  —    Vitaqueiinit. 

—  Xsjstem  'J  u.  Igliedrijr.  Sehr  kleine  Nadeln  und  tropfsteinartige 
Massen.  Spec.  Gew.  6,8  bis  7,2.  Härter  als  Gvps.  üemantglänzend, 
durchscheinend;  schwarzgrün  ins  Olivengrüne,  Zeisiggrüne  und  Gelbe; 
von  zeisiggrüneni  Pulver.  —  Schwillt  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle 
etwas  auf,  schmilzt  dann  unter  starkem  Schäumen  zu  einer  dunkel- 
grauen, nietalfgiänzenden ,  nnt  kleineu  MetalHiörneru  unigeb.^nen  ,  Ku- 
gel. Löst  sich  in  kohlensaurem  A'airon  auf  Platindratli  unter  Brausen 
zu  einem  klaren  grünen,  nach  dem  Abkühlen  triiben  ,  gelben  Glase, 
>>'asser  durch  chromsaures  >;atron  gelb  färbend.  Geht  mii  kohlensaurem 
Natron  auf  Kohle  in  dieselbe,  und  gibt  beim  Schlämmen  Bleikörner. 
Löst  sich,  in  kleiner  .'VIenge  zu  Borax  gefügt,  unter  Brausen  zu  einem 
griinen  Glase  auf,  welches,  in  der  Innern  Klamme  behandelt,  beim  Er- 
kalten, je  nach  der  Menge  dos  Erzes,  rotli  ,  undurclisiclitig  rolh,  oder 
schwarz  wird;  viel  Erz  bildet  mit  Borax  sogleich  eine  schv/arze  Kugel. 
Verhält  sich  gegen  Phosphorsalz,  wie  gegen  Borax.  Behzemus.  —  Gibt 
mit  Salpetersäure  eine  dunkelgrüne  Lösung  und  einen  gelben  Rückstand. 
ViiHmielinit,  Bekzemis  (von  Beresow). 

2  PbO  224  60,87  60,87 

CuO  40  10,87  10,80 

2Cr03 104  28,26  ^^^1? 

368  iIhTjOC)  100,00 

H.  AnfimOU-Klipfer-Blei.  —  Ein  Letternmetall,  rorzüg- 
licher,  als  das  gewöhnliche,  zeigte  sich  aus  50  Proc.  Blei ,  22,23  Kupfer, 
27,77  Antimon  und  einer  Spur  Eisen  zusammengesetzt.  Lassaig.vk  (J. 
Ckim.  med.   18,  73). 

I.    !Schwefel~ Antimonkupferblei.  —   a.   Boitmonit,  S/Ziffs- 

tflanzhleicrz  oder  ScIiK^arzs/jicfsffkaizt'rz.  —  Xsystem  2  n.  2gliedrig.    Fir/. 
fil  nnd  gerad  rectaoguläre  Säule,  mit  den  Flachen  a,  y  und  i  zugespitzt. 
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Von  5,7  —  5,8  spcc.  Gew.  und  von  der  Harte  des  Kalkspallts.  Dunkcl- 
s(alilä;raii  ,  von  schwarzem  Pulver  Gibt,  in  der  offenen  Röhre  erhitzt, 
schweflige  Säure  und  s(arken  weifseu  Rauch,  von  welchem  sich  ein 
Theil  als  nicht  schmelzbares  und  verdampfbares  antimonigsaures  ßlei- 
oxyd  an  die  untere  .Seite  der  Röhre  anleimt,  der  andere  als  verflüchtig- 
bares Antimonoxjd  an  den  oberen  Theil.  Schmilzt  auf  der  Kohle  unter 
Rauchen,  erstarrt  bei  längerem  Erhitzen  zu  einer  schwarzen  Kugel, 
welche  bei  stärkerem  Blasen  die  Kohle  mit  Bleioxyd  beschlägt,  und  sich 
in  eini'  Schlacke  verwandelt,  in  welcher  Flüsse  viel  Kupfer  anzeit:en, 
und  welche  sich  nach  Fortschaffuug  dis  ßlei's  durch  kohlensaures  Na- 
tron in  ein  Kupt'erkorn  verwandeln  lässt.  Bebzkmus.  —  Gibt  mit  Sal- 
petersäure unter  Äbscheiduug  von  Schwefel  und  Antimonoxjd  eine  blaue 
Lösung.  Tritt  an  kochelide  Kalilauge  einen  Theil  des  Schwefelanti- 
mons  ab. 

Smithsox. 
b 
41,67 
13,33 
25,00 
20,00 

497  100,00  100,08  100,00  98,0  97,00  100,0  99,6 
2I>bS,Cu2s  +  SbS3;  oder  4PbS,Sbs3 +  2Cu2s,SbS3  ;  oder  2C3PbS,SbS3) 
+  yCu2S,.sbS3. 

a.  Von  Pfaffenberg  am  Harz;  —  b.  von  Huel-Dojs;  —  c.  aus  Corn- 
wall ;  —  d.  von  Klaustlial ;  —  e.  von  Alais;  —  f.  aus  Mexico.  —  Der 
derbe  Bournonit  von  Freiberg  (Fr.  August),  von  5,752  spec.  Gew.,  h;ilt 
0,1 25J  Proc.  Silber,  und  der  kryslallisirte  von  Beihiilfe  bei  Freiberg, 
von  5, «00  spec.  Gew.,  hält  0,127  Proc.  Silber.  Weissenkach  (J.  iechti. 
CItem.   10,  22 A^. 

b.  Aiillt!ionki!fjferf/f./tnz  oder  /'risinatoidisc/ier  Kiipferfflnii-z.  —  \sy- 
stem  2  u.  'Jüliedrig.  Fitf.  <>  I  ,  mir  t-  und  i- Flächen;  spaltbar  nach  t. 
Spec.  Gew.  5,7  (5,78!^,  Schrötiek).  Härter  als  Gyps.  Schwärzlich- 
bleigraii  ,  von  gleichem  Pulver.  Mohs.  —  Entwickelt,  im  Glasiohr  er- 
hitzt, Wasser,  Schwefel  und  Schwef'elarsen ,  und  lässt  eine  rotiibraune 
Schlacke.  Schmilzt  auf  der  Kohle  unter  Brausen  und  gelbem  und  weifseni 
Beschlag  zu  einem  bleigrauen  Metallkorn,  welches,  nach  längerem  Rö- 
sten, mit  kohlensaurem  Natron  ein  Kupferkorn  gibt.  Schrötter  iZeiUclir. 
Phys.  Math,  ö,  284). 
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208     41,85 

40,84 

2Cu 

«4     12,88 

12,65 

Sb 

129     25,95 

26,28 

es 

96      19,32 

20,31 

Fe 

Kl APROTH. 

DüFRKNOV. 

C 

d 

e 

f 

39,0 

42,50 

38,9 

40,2 

13,5 

11,75 

12,3 

13,3 

28,5 

19,75 

29,4 

28,3 

16,0 

18,00 

19,4 

17,8 

1,0 

5,00 
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SCHKÖTTER. 

2Pb 

208 

28,42 

29,90 

bis 

26,42 

4  Cu 

128 

17,49 

17,35 

16,33 

Sb 

129 

17,62 

16,65 

16,41 

As 

75 

10,24 

6,04 

8,17 

t2S 

192 

26,23 

28,60 

28,60 

Fe 

1,40 

1,31 

HO 

2,31 

2,31 

73i  J  00,00  102, '.iS  99,55 

2Pbä,4CuS,SbS3,  AsS3  ;  oder  2PbS_,  AsS3 -|-4CuS,SbS3  ? 

K.  Schwefel-  IVismuthkupferblei.  —  Nadeier-:..  —  Sechs- 
seitige Nadeln,  der  Länge  nach  spaltbar;  von  6,12  Karsten,  «,757 
Fkick  spec.  Gewicht.  >>  eich  und  milde.  Stahli:rau  ,  von  schwarzgraueni 
Pulver.  —  Gibt  heim  Erhiizi  n  in  offener  Röhre  schweflige  Säure  und 
einen  weifsen  Anflug,  zu  Maren  Tropfen  schmelzbar  und  zum  Theil 
verdampfbar,  und  lasst  ein  Metallkorn,  von  geschmolzenem  schwarzen 
Oxyd  umgeben,  welches  beim  Erkalten  durch>ijclitig  und  gningelb  wird. 
Das  Metallkorn  gibt  mit  Flüssen  schwache  Kupferreaction  ,  und  liefert 
nach  langem  Blasen  ein  Kupferkorn.  Auf  Kohle  schmilzt  und  raucht 
das  Naäelerz,    beschlägt  sie  gelb,   und  gibt  ein  dem  Wisniuth  ähnliches 
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Mftallkorn.     Bkrzelius.     Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidiiug 
von  schwefelsaurem  Bleioxvd  und  etwas  Schwefel. 


Nudelerz. 

Fhick. 

John. 

aPb 

a08 

35,80 

35,69   bis  36,05 

24,33 

2  Cu 

64 

11,08 

11,79           10,59 

13,10 

Bi 

213 

•öG,(iQ 

34,63           36,45 

43,20 

(JS 

96 

IQ, 52 

16,05           16,61 

1 1 ,58 

Ni? 

1,58 

Te  ? 

1,33 

581        100,00  98,15  99,70  94,10 

Die  Formel   entspricht  der  des  Bournonits  (III,  457)  ,  nur  dass  Sb  durch 
Bi  vertreten  ist. 

L.  Kupfer-B[ei-Zmi-7jink.  —  a.  Das  RriliHh  hei  JMe.tnl 
hält  5,ff  Proc.  Zink,  10,1  Zinn,  4,3  Blei  und  '^0,0  Kupfer.  Thomson 
(.Ann.  PltiL  2,  •^m  ).  —  b.  liiiiderywure  in  Indien -wird  erhallen  durch 
Vereinigung  von  3  Th.  Zinn,  4  Blei  und  16  Kupfer,  und  Zusaninieu- 
schmelzeu  von  3  Th.  dieses  Gemisches  mit  16  Th.  Zink.  VVii.kins  [Antt. 
Pitil.  3,  47  0. 

Kupfer   und   Eisen. 

A*  Klip fev- Eisen.  —  Die  Vereini^iitis:  ^eiinÄt  schwie- 
rig'. —"100  Th.  Kupfer  lassen  sich  mit  1  bis  tOO  urul  mehr  Th. 
Stabeiseii  ziisaminenschmel/,en.  Die  Intensität  der  IvujiCer- 
farbe  nimmt  zu,  bis  die  i\ien£:en  «fleich  sind;  je  mehr  aber 
die  Meno^e  des  Eisens  die  des  Kupfers  übertrifft,  desto  blasser 
wird  das  Gemisch  auf  dem  Bruche.  Das  Gemisch  von  )i  Th. 
Kupfer  und  i  Eisen  hat  grofse  Festigkeit;  bei  mehr  Eisen 
nimmt  iJie  Härte  /war  ;:u,  aber  die  Festigkeit  ab,  und  der 
fJruch  wird  darni  blattri«;.  —  Aus  Kupferkiesen  lassen  sich  solche 
IiC;i>irungen  nach  abweichenden  Verhältnissen  darstellen  :  Eine  dieser 
Art  ;^ciji;te  sich  aiifsen  kupferroth  ,  von  blassem  gleichförmigen  Bruche 
und  magnetisch.  Eine  andere  aufsen  kupferroth  ins  Graue,  von  tief 
kupferrothein  und  blättrigem  Bruche,  magnetisch,  mit  eingemengteu  ein- 
zelnen Kupferköruern  und  wenigen  Eisenkörneru.  Eine  dritte  war  eiseu- 
farbig,  hart,  von  blättrigem  ßruclie,  stark  magnetisch,  und  zeigte  ein- 
zelne Kupferköruer  und  viel  Eisenkörner.  MusHET  (^l'hi/.  Mdfi.  J.  Q,.- 
^1  ).  —  jNach  früheren  Angaben  ist  das  Kiipfereisen  grau,  wenig  deha** 
bar,  strengflüssiger  als  Kupfer,  und  selbst  beim  Gehalt  von  nur  '',„ 
Eisen  magnetisch.  --  Dii-  Rothbrüchigkeit  des  Eisens  scheint  bisweilen 
von  beigemischtem  Kupfer  herzurühren. 

B.  Kohlensfoff'-Kupf'ev-Eisen.  —  Kohlenstoff  erschwert 
tue  Verbindung-  von  Eisen  und  Kupfer.  Mushet.  —  Das  Kupfer 
macht  den  JStahl  schlechter,  Faraday  u.  JStodart,  und  bei 
mehr  als  Ü  l'rocent  spröde,  Hreant.  —  a.  19  Th.  stahl,  mit  l 
Th.  Kupfer  zusammengeschmolzen,  geben  ein  Gemisch  von  strahlig- 
krystallischer  Oberfläche,  härter  als  Giissstahl,  aber  nicht  brauchbar, 
da  es  keine  Schneide  annimmt;  das  Kupfer  lässt  sich  im  Gemisch  er- 
kennen. —  b.  10  Th.  Stahl  auf  1  Kupfer:  Weniger  krystallisch ,  hart 
und  spröde,  zeigt  einige  Kupferpuncle.  —  c  5  Th.  Stahl  auf  1  Kupfer: 
Ist  inniger  gemischi ,  zeigt  körnigen  Bruch,  und  beim  Keilen  Kupfer- 
farbe. —  d.  3  Th.  Stahl  auf  1  Kupfer.  -~  Ein  Theil  des  Kupfers  setzt 
sich  unter  den  Stahl,  und  auch  auf  dem  »ruclie  zeigen  sich  ausgeschie- 
dene Ku|)fertheile.  —  >^eif.Nes  Gusseisen  verhält  sich  gegen  Kupfer  gleich 
dem  Stahl,  doch  ist  das  Gemisch  \*enigir  innig,  und  es  nimmt  höchstens 
'/so  Kupfer  auf,  und  graues  Gusseisen  noch  weniger.     Mu.sukt. 
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C  Schwefel-Klip /'er  eisen.  —  a.  ninttkii/ifererz.  —  Würfel 
und  Cubooktacder .  undeutlich  nach  dem  Oktaeder  spaltbar.  Spec.  Gew. 
4,9  bis  5,1.  Von  der  Härte  des  Kalkspat hs.  Auf  frischem  Bruche 
zwischen  Kupferroth  und  Tonibakbraun,  schnell  bunt  anlaufend;  von 
grauschwarzem  Pulver,  —  Entwickelt,  bei  abgehaltener  Luft  geglüht, 
keinen  Schwefel  ;  gibt  in  einer  offenen  Glasröhre  viel  schweflige  SSäure, 
kein  Sublimat.  Läuft  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  dunkel  an,  wird 
dann  schwarz  und  beim  Erkalten  roth.  Schmilzt  leicht  zu  einem  spröden 
Korn,  welches  nach  hinreichendem  Blasen  magnetisch  ist,  und  auf  dem 
Bruche  grauroth  erscheint.  Liefert,  nach  langem  Rösten  mit  wenig  Borax 
behandelt,  ein  Kupferkorn,  und,  nach  völlig  verjagtem  Schwefel,  mit 
kohlensaurem  Natron  getrennte  Körner  von  Kupfer  und  von  Eisen. 
Nach  dem  Rösten  zeigt  es  mit  Flüssen  die  Reactiouen  von  Kupferoxyd 
und  Eisenoxyd.  Bek/.elius.  Mit  Salzsäure  befeuchtet,  färbt  es  die 
LöthrohrQamme  blau. 

Die  Anal3sen  des  Buntkupfererzes  geben  keine  gemeinschaftliche 
Formel.  Entweder  sind  verschiedene  Arten  von  Buntkupfererz  zu  un- 
terscheiden, oder  es  ist  anzunehmen,  dass  es  nur  eine  Art  gibt,  etwa 
Fe,  3Cu,  3S  (da  das  krystallisirte  Erz  diese  Zusatnmensctzung  zeigt), 
die  aber  durch  Btimischung  verschiedener  Mengen  von  Halbschwefel- 
kupfer, Kupferkies  u.  s.  w.  in  Ihrer  Mischung  verändert  wird.  Die  Ana- 
lysen entsprechen  folgenden, Berechnungen : 


At. 
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At. 

II 
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Fe 

4 

113 

17,95 

17,36 

1 

28 

16,88 

14,84 

Cu 

11 
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56,41 
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10 
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0,12 
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1 00,00 
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III 
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At. 

IV 
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Fe 
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14,84 
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38 

13,70 

14,00 

Cu 
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59,58 

58,20 

4 

128 

68,75 

6 1  ,07 
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6 
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35,53 

36,98 
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48 
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33,75 
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0,50 
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100,00 

100,02 
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100,00 

99,33 

At. 

V 

e 

f 

,y 

Fe 

1 
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.11 

11,81 

11,57    11,53 

Cu 

5 

160    63 

,50 
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8 

4 

64    35 

,39 

34,70 

35,06    85,70 
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0,03 

35i>   100,00 

99,85 

99, 

S6    99,96 

At. 

VI 

h 

i 

k 

At. 

VII 

1 

Fe 

1 

'48       7 

,69   7,54 

7,9 

7,13 

1 

28   6,8 

6,41 

Cu 

8  8 

56  70 

,33  69,73 

70,0 

70,44 

9 
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7l,t»0 

S 

5 

80  31 

,98  33,65 

80,0 

82,43 

6 

96  83,3 
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364  100,00     .99,92      97,5»   100,00  413  100,0      9!),99 

H  ist  derbes  Biiiitkupfererz  von  M.atanberg  in  Dalarne.  Plattxkr  (Pofig. 
47,  351).  —  b.  Krystallisirtes  von  der  Condurra- Grube  in  Cornwäll. 
Plattner.  —  c.  >A'ürfel  von  unbekanntem  Fundorte.  Die  Abweichung  dieser 
Analyse  von  der  von  b  rührte  vielleicht  nur  von  beigemengtem  Kupfer- 
oxyd her.  Varhentrapp.  —  d.  Buntkupfererz  von  Ross-Island.  Phii.mps. 
—  e.  Von  Westmanland.  Hisinger.  —  f.  Derbes,  von  der  Woitzkischen 
Grube  am  weifsen  Meer.  Pi.attneh.  —  g.  Von  Bristol  in  Connecticut. 
BoDK.MANN.  —  h.  Derbes  von  Eisleben.  Pi.attaer.  —  i.  Von  Nadaud. 
Berthier.  —  k.  Von  Montecastelli.  Bkrthier.  —  1.  Derbes  von  Sangers- 
hausen.     Pla^jner. 

Aus  obigen  Berechnungen  I  bfs  VI  lassen  sich  zum  Theil  zweierlei 
Formeln  erhalten,  jenachdem  mau  im  Buntkupfererz  F'eS  oder,  wie 
Pi.attner  vorzieht,   Fe2S3  annimmt:     Berechnung  I  gibt:  4FeS,CuSf 
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SCu^S,  Um  liier  die  zweite  Formel  möglicli  zu  maelien,  nimmt  Plattner 
noiien  Fe2S3  auch  Fe.S  im  Erze  an.  —  Bereciiuung  II  gibt  FeS,CuS4- 
Cu2S;  oder  Fe2N:3  4- 8Cii2S.  —  Bereciiuiing  III:  2Fe.S;,CuS  +  3Cu2S. 
Di.-  zweite  Formel  geht  nicht.  —  Berechnung  IV:  FeS  +  '<iCu2S.  Die 
zweite  Formel  geht  nicht.  —  Berechnung  V:  FeS,  CuS  + -Cu2^  ;  oder 
Fe2s3-f-,5Cu2S.  —  Berechnung  VI:  Fe.s  +  4Cu2.S.  Die  zweite  Formel 
geht  nicht.  —  Berechnung  VII :  Fe.s,  Cu.'^+ 4Cu2S  ;  oder  Fe2S3  +  9Cu2S. 
—  Da  sich  bei  der  Annahme  von  FeS  im  Buntkupfererz  die  Berechnung 
am  besten  den  Analysen  anpasst,  so   möchte  sie  den  Vorzug  verdienen. 

Das  Buntkupfererz,  in  einem  Strom  von  "SVasserstoffgas  geglüht, 
zeigt  einigen  Gewichtsverlust,  und  zwar  a:  2,  !i)  bis  2, .59  Proc.  j  f:  a,Ob* 
bis  2,(;(>  ;  h  :  0,Sn  bis  I  ,*>3  ,  und  1:  I  ,(>  bis  1,1  Procent.  Dieser  Verlust 
rührt  theils  von  Schwefel  her,  sofern  sich  F^e2s3  in  2FeS  verwandelt 
[oder  '«"Cu-S  in  Cu^S],  theils  von  Sauerstoff,  wegen  etwa  beigemengten 
Kupferoxyds,  da  sich  nach  der  Behandlung  mit  WasserstofFgas  reducirte 
Kupfertheilchen  erkennen  lassen.     Plattner. 

b.  Ku/jffi-kies.  —  Xsystem  4gliedrig.  Grundform  :  Fiff.  23.  e  :  e' 
=  109°  54';  e  :  e"  —  108°  40';  Fii/.  24  unregelmäfsige.s  Tetraeder, 
durch  Verdrängung  4  abwechselnder  Flächen  von  Fic/.  2.3;  spitzes  Oktae- 
der, Fit/.  21,  c  :  e"  =  126°  11'  u.  a.  Gestalten  Spec.  Gew.  4,16.  Von 
der  Härte  des  Fiussspaths.  Gibt  am  Stahl  keine  Funken.  .Mcssinggelb, 
oft  bunt  augelaufen,  von  grünschwarzem  Pulver.  —  Verhält  sich  vor 
dem  Lötlirohr  wie  das  Buntkupfererz.  Bkhzelius.  Löst  sich  in  Sal- 
petersalzsäure unter  Abscheidung  von  Schwefel,  schwieriger  in  Salpe- 
tersäure. —  Verliert  beim  Glühen  im  Kohlentiegel  9  Proc.  Schwefel. 
Bkrthfhr. 

100  Th.  Kupfi  rkies,  mit  .50  Th.  Bleiglätte  geglüht,  schmelzen  unter 
Aufschäumen  und  Ausscheidung  von  H  T h.  ductilem  Blei  zn  einer  teigigen 
Masse,  welche  beim  Erkalten  zu  einer  braunen  glasigen  Schlacke  er- 
starrt. —  Bei  100  Th.  Glätte  erhält  man  unter  Aufkochen  3.5  Th.  Blei, 
II, .5  Th.  graue  Masse  und  darüber  glasige  Schlacke.  —  Bei  200  Th. 
Glätte:  49  Th.  Blei,  darüber  wenig  graue  Masse  und  darüber  durch- 
scheinende, dunkelrothbraune  Schlacke.  —  Bei  300  Th.  Glätte:  Die 
Schmelzung  erfolgt  leicht,  fast  ohne  Aufkoclien,  unter  Abscheidung  von 
72  Tii.  Biei  und  Bildung  einer  dichten,  glänzenden,  hellgrauen  Schlacke. 
Also  ist,  wenn  mau  etwa  aus  golrthaltendem  Kupferk^es  das  Gold  ge- 
winnen will,  zu  seiner  völligen  Verschlackung  ungefähr  das  3faciie 
Gewicht  Glätte  nöthig.     Behthikb  (_A>ni.  Chim.  Pfips.  HU,  256). 
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Fe 

38 

30,44 

30,47 

30,00 

38,20 

30,80 

30,03 

Cu 

32 

34,78 

34,40 

33,12 

30,00 

31,20 

32,20 

2S 

32 

34,78 

35,87 

36,52 

35,16 

34,46 

36,33 

Bergart 

0,27 

0,39 

0,50 

1,10 

0,93 

As,  Pb  u. 

Verlns 

t 

2,14 

2,44 

M 

U2U3   u. 

erdige  Thei 

e    1,30 

92     100,00    101,01     100,03     100,00     100,00         100,79 
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f 

g 

h 

i 

k 

1 

ni 

Fe 

29,2 

31,5 

30,0 

32,3 

32,0. 

32,3 

33,0 

Cu 

32,6 

32,1 

33,3 

31,2 

34,0 

30,2 

30,5 

S 

32,0 

36,3 

32,0 

33,6 

30,9 

37,0 

35,0 

Berga 

•t     3,2 

2,6 

1,6 

2,0 

97,0         99,9         97,9         98,6         98.8  99,5         98,5 

a.  Krystallisirler  Kupferkies  von  Hamberg  im  .Sayu'schen,  —  b.  Kr.v- 
stallisirter  Kupferkies  aus  di-m  Fürstenberg'schen.  Der  krystallisirte 
Kupferkies  von  Freiberg  zeigt  dieselbe  Zusammensetzung.  (  Gith.  72, 
185).    —    c.    Krystallisirler  Kupferkies.    —    d.    Traubiger  Kupferkies.   — 
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e.  Kupferkies  von  ürrijärfvi.  —  f.  Derber  Kupferkies  von  Allagne.  — 
g.  dessg).  von  Allevard.  —  h.  dessgl.  aus  jSaclisen.  —  i.  Von  unljekanntor 
Herkunft.   —    k    Von  (onibelles.  —  I.  Von  8aiubel.  —  ni.  Von  Bai<'orry. 

Die   Formel   iles    Kupferkieses    ist    entweder  FeS^  CuS  oder  Fe2s3 
Cu2S;  H.  Rose  gibt  letzterer  Formel  den  Vorzug. 

D.  Schwe/'eisaure,s-  Kupferoa-yd-t^Asenoxydul.  —  Knpfer- 

halteiider  tiiseiivitrint.  —  Kommt  im  Handel  als  Adler-,  Ditpiielt-Adler- 
Admonter,  Sfilzhiirf/f')'  oder  linireiitlier  VitrivI  vor,  und  wird  zum  Theil 
erhalten  durch  Auflösen  von  Kupfer  in  der,  freie  Säure  haltenden  Vi- 
triollauge, die  durch  Auslaugen  des  verwitterten  Strahlkieses  erhalten 
wird,    sofern   das   darin  enthaltene  Eisenoxjdul  aus  der  Luft  Sauerstoff 

aufnimmt    und    diesen    an   das  Kupfer  überträgt.    Seine   Krvst'illt* 

haben  bei  9  Proc.  Eisenvitriol  und  mehr  die  GesffWt  des 
Eisenvitriols,  bei  wenio:er  «Is  9  Procent  Eisenvitriol  die  des 
Kupfervitriols.  Beidant.  Die  Krystalle  von  der  Foini  des 
Eisenvitriols  halten  7  At.  Kiystallwasser.  Mitscherlich.  .'Sie 
sind  um  so  grüner,  je  mehr  Eisen,  um  so  blauer,  je  mehr 
Kupfer  sie  enthalten.  —  Analysen  des  käuflichen  kupferhaltenden 
Vitriols:  Ficinus  {K(Xf>tn.  Arch.  10,  48t  j  HEKRKiX  (^J.  fjr.  t'/iem.  11,  378). 

E.  Schicefelnntimon-lSchwef'elkupfereisen.   —  Fafi/crz. 

—  Das  Antimon  ist  im  lichten  Fahlerz  zum  Theil,  im  Tennantit  völli<r 
durch  Arsen  vertreten;  auch  ist  ein  Theil  des  Eisens  durch  Zink,  und 
im  Quecksüber-Fahierz  durch  Quecksilber  ersetzt;  im  Silber-Fahlerz 
vertritt  Silber  einen  Theil  des  Eisens  und  Kupfers.  —  Xsjstem  regulär. 
Fiij.  2,  13,  14,  15,  1«  u.  a.  Gestalten;  wenig  spaltbar  nach  den  Te- 
traeder-Flächen.    Härter  als  Kalkspath. 

a,    Tenirnntit.   —    (Blofs  Arsen,  kein  Antimon  haltend.)     Fig.  2,3 
4,    6,   8  u,   13.     Spec.  Gew.  4,375.     Bleigrau  ins  Eisenschvvarze.     Ver- 
knistert vor   dem  Löthrohr,    verbrennt   mit   blauer  Flamme   und  Arsen- 
ranch,  und  schmilzt  zur  magnetischen  Schlacke. 

At.  KUDEKNATSCH.    PhIM.IPS.      IIkMMING. 

Fe  1  88  3,7t  3,57  9,86  14,3 
Ag  Spur 

Cu  3  +  8  358  46,69  48,94  45,38  48,4 
As  3  150  19,90  19,10  11,84  11,5 
S       14     884    80,71      27,76     88,74     81,8 

Quarz 0,08 5,00 5,0 

754       100,00  99,45  100,16  100,9 

(FeS+3CuS!  +  4Cn2S  +  2AsS3  =  4r('AFe,y,Cu)S],AsS3+4Cu2S,  AsS3. 

Wkissenbach    fand    im  Tennantit  von  CornwaJl   0,017  Proc.  Silber  und 

43,8  Kupfer. 

ß.    Licldefi  Fii/derz.  —  (Neben  Antimon  viel  Arsen  haltend.)     Spec. 

Gew.  ungefähr  4,5  bis  4,7.     Stahigrau,    ins  Bleigraue,    von  schwarzem 

Pulver. 


H.  RosK. 

H.  Rose. 

At. 

a 

At. 

b 

Zd 

5 

160 

3,34 

3,69 

4 

128 

8,58 

8,76 

Fe 

8 

884 

4,68 

4,66 

8 

884 

4,51 

4,89 

Ag 

0,60 

1 

108 

2,17 

'^,37 

Cu 

11+48 

1888 

39,45 

40,60 

11+48 

1888 

37,99 

38,63 

Sb 

5 

<;45 

13,48 

18,46 

7 

903 

18,17 

16,58 

As 

7 

585 

10,97 

10,19 

5 

375 

7,54 

7,81 

S 

84 

1344 

28,08 

26,83 

84 

1344 

27,04 

26,33 

Quarz 

0,41 

4786   100,00     99,44  4970  100,00     98,71 

a.    Von    Markirchen    im    Elsass.    =    (5ZnS,  8FeS,  1  ICuS)  +  24Cu2s  + 
(5SbS3,7AsS3)  =  4l(%,7mj  %^Fe,  •%,  CnjS],  ( V,Sb,  %  A8)S3  +  4Cu2S, 
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AsS3,  —  b.  Von  Gersdorf  bei  Freiberg.  =  (4ZnS,8FeS,  1  AgS,  1  ICuS) 
4-24Cu2S  +  (7SbS3,5AsS3)  =  4lC/i.7^n,%,Fe,  %,Ag,, '%,Cu)S],SbS3  -|- 
4Cu2s^('/f,Sb,  yftAs)S3.  —  Niicli  >^'kisskxbach  Uat  b  ein  spec.  Gew.  von 
4,122,  und  hält   1,77  Proc.  Silber  und  38,5  Kupfer, 

y.  Dunkles  Fahlfrz.  —  (Neben  Antimon  wenig  oder  kein  Arsen  hal- 
tend.) Von  4,7  bis  4,9  spec.  Gew.  Eisenschwarz  los  Stahlgraue.  Bei 
gröfserem  Gehalt  au  Zink  von  duukelrothem  Pulver;  so  bei  a,  b  und  c. 


H.  Rose. 

H.  Rose. 

At. 

a 

At. 

b 

Zn 

6 

198 

5,64 

6,95 

10 

320        6,90 

7,29 

Fe 

2 

56 

1,65 

1 ,52 

1 

88       0,60 

0,86 

A« 

0,83 

0,63 

Cu 

8+33 

1280 

37,63 

38,43 

11+44 

1760     38,05 

37,98 

Sb 

7 

903 

26,55 

25,27 

9 

1161     24,96 

23,94 

As 

1 

75 

2,20 

2,26 

2 

150        3,22 

2,88 

S 

56 

896 

26,34 

25,03 

77 

1832     86,27 

25,77 

3403 

100,00 

Ae. 

100,18 

4651    100,00 

H.  Rose. 
c 

99,34 

Zn 

5 

160 

6,00 

5,55 

Fe 

2 

56 

2,10 

2,27 

Ag 

1 

108 

4,05 

4,97 

Cu 

4+34 

896 

33,61 

34,48 

Sb 

6 

774 

29,03 

28,24 

s 

42 

673 

25,21 

24,73 

2666  100,00  100,24 

a.  Von  der  Aurora  bei  Dillenburg.  (6ZnS,  2FeS.  8CuS)  +  16Cu2S  + 
C7SbS3,AsS3)  =  4[(*/,5Zn,V,6Fe,8/,,Cu)S],SbS3+4Cu2S,CV,Sb,%As)S3. 
Zeigt  4,846  spec.  Gew.,  und  hält  0,56  Proc.  Silber  und  38,5  Kupfer. 
Wkissexbach.  —  b.  Von  Kapnik  in  Ungarn.  (lOZnS,  PeS,  1  1  CuS)  + 
22Cu2.s  +  (9SbS3/^AsS3)  =  4[('%iZn,  'A,Fe,  "/,,Cu)S],  .sbS3  +  4Cu2S, 
(Vi.Sb,  V,>As)S3.  Zeigt  4,75  spec.  Gew.,  und  hiilt  1,01  Proc.  Silber 
und  37,6  Kupfer.  Weissenbach.  —  c.  Von  Zilla  bei  Clausthal.  (5ZnS, 
2FeN,  lAgS,4CuS)+12Cu2S  +  6SbS3=4[(y,iZn,V,jFe,  %,Ag,y.,Cu)S], 
SbS3  +  4Cu2s,SbS3. 

Bkomeis.  Sandkh. 


At. 

d 

At. 

e 

Zn              1 

32 

3,70 

5,02 

Fe               1 

28 

3,25 

4,42 

2 

56 

4,10 

4,3 

Ag 

1,09 

l 

108 

7,90 

8,9 

Cu            2+9 

320 

37,13 

37,11 

3+12 

480 

35,11 

35,7 

Sb                3 

258 

29,93 

25,97 

3 

387 

88,31 

86,8 

S               14 

224 

85,99 

23,76 

21 

336 

24,58 

84,1 

Pb 

0,54 

0,9 

Unzersctzt 

0,47 

868   100,00     98,39  13(>7   100,00  100,9 

pi.  Derbes  Fahlerz  von  Durango  In  Mexico.  ( IZnS,  1  FeS,2Cu.S)  +  4Cu2S 
+  2SbS3  =  4r(",Zn,y,Fe,V,Cu)SJ,SbS3  +  4Cu2.s,sbS3,  —  e.  Kr.vstalli- 
sirtes  von  Clausthal.  (-^ZnS,  1  FeS,  3CuS)  +  12Cu2S  +  3ShS3  =  4UV6Zn, 
%Fe,%(:u)SJ,Sbs3  +  4Cu2s,SbS3. 

5.  S'ilherfahterz.  —  (Dunkles  Fahlerz,  reich  an  Silber.)  —  a.  Das 
Wolfacher  Graitifittif/erz  zeigt  Dodekaeder  mit  Tetraeder-  und  Wiirfel- 
Flüchen  ,  und  5,007  spec.  Giw.  Wkissknbach.  —  b.  Das  sogen,  kry- 
strtltisirte  WeijsfiHliiierz  von  Freiberg  kommt  in  Tetraedern  vor,  und 
gibt  Pin  schwarzes  Pulver.     H.  H0.1K. 


F 
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Graugiltigerz. 

H.  Rose. 

Kl-AV- 

W 

eifsgilti 

gerz. 

H.  IIOSK. 

At. 

KOTH. 

At. 

Zu 

3 

9(i 

3,24 

3,10 

2 

64 

1,45 

0,99 

Fe 

4 

iia 

3,78 

3,72 

7,00 

12 

336 

7,63 

5,98 

Ag 

5 

540 

18,23 

17,71 

13,25 

2+11 

1404 

3  1 ,88 

31,29 

Cu 

24 

768 

2.5,93 

2.5,23 

25,50 

21 

672 

15,25 

14,81 

Sb 

6 

774 

26,14 

26,63 

27,00 

8 

1032 

23,43 

24,63 

S 

42 

672 

22,68 

23,52 

25,50 

56 

896 

20,36 

21,17 

2962  100,00     99,91      98,25  4404  100,00     98,87 

Graugiltigerz:  (3ZiuS,4FeS,  5AgS)+ l2Cu2gl  + 6Sb83  ==4(_(3',^Z„^  4'^^Pp^ 
Vi2An)S],Sbs3_i-4Cu2S,}?«bS3.  —  Weifsjiiltigerz  :  (^ZuS,  lüFeS,  2AgS) 
+  (5V;Ag2S,  10'ACu2S)+  l2)ÜbS3  =4[(V,,Zu,  'V,,Fe,  V.eAgOSl,  SbS3  + 
4[(."/64Ag2j2y^Cii2)S]^Sb83.  Es  wurde  Iiierbei  angeuoiiinien  ,  dass  sich 
der  gröfsere  Theil  des  Silbers  im  Weifsgiltigerz  nicht  a!s  Einfachschwe- 
felsilber =  AgS,  sondern  als  Halbschwefelsilber  =  Ag^S  befindet,  und 
einen  Theil  des   C«2s  vertritt,     s.  u. 

lieber  anderes  ^^'eifsgiltigerz,  welches  zum  Theil  nicht  zum  Fahlerz 
gehören  möchle,  vgl.  V\  eissenbach  (J.  tii/in.  Clieni.  10,  215),  und  über 
verschiedene  Arten  von  W'eifsku/jfererz :  Breithaupt  {Pucii/.  58,  281; 
59,  325). 

s.  Qiiecksilberfahlerz,  ■ —  (Dunkles  Fahlerz,  Quecksilber  haltend.) 
a.  Yon  Val  di  Castello.  Derb,  von  5,092  spec.  Gew.,  eisenschwarz, 
von  dunkelrothbraunem  Pulver.  Gibt,  für  sich  im  Glaskolben  erhitzt, 
wenig  brauurothes  Sublimat,  aber  mit  kohlensaurem  JNatron  Oueck- 
silbsr.  Entwickelt  beim  Erhitzen  im  offenen  Giasrohr  schweflige  Säure 
und  Antinionoxjd.  Schmilzt  leicht  auf  der  Kohle,  und  gibt  nahe  bei 
der  Probe  einen  Beschlag  von  Zinkoxvd,  entfernter:  von  Antinionoxyd. 
Wird  völlig-  durch  .Salpetersalzsäure  zersetzt,  so  wie,  nur  langsamer, 
durch  rauchende  Salpetersäure.  Keksten  QPviff/.  59,  131).  —  b.  Von 
Kutterbach  bei  Ig!o.     H.  Rose  u.  Schkidthauer  {_Poyy.  5S ,  161). 


Kersten. 

Scheidt- 

At. 

a 

At, 

b 

HAUEB. 

Zn 

6 

192 

5,45 

6,05 

1 

32 

0,66 

1,01 

Fe 

3 

84 

2,39 

1,89 

8 

224 

4,63 

4,90 

Hg 

1 

100 

2,84 

2,70 

4 

400 

8,26 

7,52 

Ag 

0,33 

Spur 

Cu 

6+33 

1216 

34,55 

35,80 

9+44 

1696 

35,03 

35,90 

8  b 

8 

1032 

29,32 

27,47 

8 

1032 

21,32 

18,48 

As 

3 

225 

4,65 

3,98 

S 

56 

896 

25,45 

24,17 

77 

1232 

25,45 

23,34 

Pb 

Spur 

Quarz 

2,73 

35^0   100,00     98,41  4841    100,00     97,86 

a  =  («ZnS,  3FeS,  IHgS,  6CuS)  +  l6Cu2S  +  8SbS3  =  4[(7,,Zn,  V,,Fe, 
Vi.Hg,*'j6CujS],SbS3+4Cu2S,SbS3.  —  b  =  f  IZnS,  SFeS,4HgS,  9CuS) 
+  2aCu2S  +  8SbS3+aAsS3  =  4L('A,Zn,y„Fe,%,Hg,%,Cu)S],SbS3  + 
4Cu2S,C*nS'',V,.As)S3. 

Bei  den  vorstehenden  Berechnungen  der  Fahlerze  habe  ich  folgende 
allgemeine  Formel  zum  Grund  gelegt:  4MS,  RS3 +4]\i2SjRS3.  Unter 
MS  ist  Einfachschwefei-Zink,  -Eisen,  -Quecksilber,  -Silber  und  -Kupfet 
zu  verstehen;  unter  M2S:  Halbschwefelkupfer  und  zum  Theil  auch  Halb- 
Schwefelsilber  (eine  nicht  für  sich  bekannte,  aber  dem  Silberoxydul  ent- 
sprechende und  daher  mogüche  Verbindung).  RS3  ist  Dreifachschwefel- 
arsen und  Dreifachschw.-felantimon.  Fast  alle  Berechnungen  entspreclien 
sehr  genügend  der  Analyse,  nur  dass  diese  meistens  weniger  Schwefel, 
Arsen  und  Antimon  angibt,  weil  diese  bei  der  von  H.  Rose  eingeführten 
Zerlegung  durch  Chlor  in  flüchtige,  kaum  völlig  verdichtbare  Chlor- 
verbindungen übergehen. 

H.  Rose,  dessen  trefflichen  Untersuchungen  wir  erst  die  genauere 
Keantniss   der  stöchiometrischen  Zusammensetzung   des  Fahlerzes   ver- 


4(>i  Kupfer. 

danken,  nimmt  für  dasselbe  die  Formel  au:  4.VIS«,RS3 -f  2C4M2S^RS3). 
Diese  Formel  ist  aber  weniger  einfach  ;  aufseidem  erheischt  sie  beim 
Silbcrfahlerz,  dass  man  das  Atomgewicht  des  Silbers  von  108  auf  5  + 
herabsetzt,  und  also  das  bisherige  Eiufachschwefelsilber ,  AgS ,  als  Halb- 
schwefelsilber, Ag2s,  betrachtet,  damit  dieses  im  zweiten  Oliede,  2(4M2S, 
R?»3),  das  fehlende  Cu2S  ersetzen  könne.  Da  nun  das  Süberoxyd  mit 
Kali  und  Natron  isomoiph  ist  (f,  S.5  ,  unten),  so  müsste  mau  bei  den 
Atomen  des  Kaliums  und  Xairiums  dieselbe  Halbirung  vornehmen,  und 
würde  für  ihre  Verbindungen  minder  einfache  Formeln  erhalten. 

V.  Kupfer-Eisen-Zink.  —  80  Th.  zink  geben  mit  1  Th. 
Kupfer  und  I  Gusseiseu  Sorkl^s  weißes  Messing.  Dasselbe  hat  Ansehen 
und  Bruch  des  gewöhnlichen  Zinks,  ist  so  hart  wie  Kupfer,  zäher  als 
Gusseisen,  lässt  sich  drehen,  feilen  und  bohren,  und  rostet  selbst  au 
feuchten  Orten  n>cht.     Berthikr  iPo'jg.  52,  344). 

G.    I^chicef'elzmn-Schicefeleisenkupfer.  —    zinnkies.  — 

Von  4,3.5  bis  4,454  spec.  Gew.,  härter  als  Kalkspath  ;  stahlgrau  ins 
Messinggelbe,  von  schwarzem  Pulver.  —  Schmilzt  auf  der  Kohle  bei 
starkem  Glühen,  unter  Entwicklung  schwefliger  Säure  und  Bildung  von 
weifsem  Zinnoxyd  ,  welches  die  Probe  und  die  nächste  Umgebung  be- 
deckt, und  sich  nicht  fortblasen  lässt.  Gibt  nach  langem  Rösten  auf 
der  Kohle  ein  sprödes  Metallkorn,  weiches  Flüsse  nach  Art  des  Eisens 
und  Kupfers  färbt.  Liefert,  nach  langem  Rösten,  lieini  Schmelzen  mit 
einem  Gemisch  aus  kohlensaurem  Natron  uud  Borax  ein  blassrolhcs, 
hartes,  etwas  sprödes  Kupfe^rkorn.  Bekzki.hs.  Löst  sich  leicht  mit 
blauer  Farbe  in  Salpetersäure,  unter  Abscheidung  von  Zinnoxyd  und 
Schwefel. 


Zinnkies 

aus  Coruwall. 

Kl'DEK.NATSCH. 

Kl.APKOTH. 

JOHNSTOX. 

At. 

Zn 

1,77 

10,11 

Fe             2 

5ß 

13,02 

12,44 

12,0 

4,79 

Cu             4 

129 

39,77 

29,39 

30,0 

33,55 

Sn             2 

118 

27,44 

25,55 

2«, 5 

31,62 

S                 8 

128 

29,77 

29,64 

30.5 

29,93 

Bergart 

1,03 

430       100,00  99,81  99,0  100,00 

2FeS,SnS2 -|-2Cu2s,Sn.s2.  —  Nach  Weisskxbach  hält  der  Zinnkies  au5 
Cornwall  0,02  Proc.  Silber  und  28,0  Kupf-r:  <ler  von  ZiunwaM,  0.017 
Silber  und  24,.'>   Kupfer. 

Kupfer   und   Kobalt. 
Schicefelsaures  Kiipferoxyd-Kobaltoxydul.    —  ^angc 

schief  rhombische  Säulen,  wie  die  des  Eisenvitriols,  mit  kaum  abwei- 
chenden Winkeln.  [Aber  der  Eisenvitriol  hält  7  At.  ^^  asser,  und  dieses 
Salz  10].  Dunkel  buttelgrün,  aber  bei  durchfallendem  Lichte  rosenroth, 
von  schrumpfend  metallischem  Geschmackc,  leicht  in  Wasser  löslich. 
Liebig  iScInr.  47,  495). 

Krystallisirt. 

aCoO  75 

CuO  40 

3  St) 3  120 

30  HO  270 

2(CoO,S03-t- IOAq)4-CuO,S03-}-|OAq      505       100,00         9S,7ß 

Nach  MiTscnKHi.iCH  hat  das  .Salz  bei  vorwiegendem  Kob.titvitriol  dTe 
Gestalt  des  Eisenvitriols  und  hält  7  At.  Wasser. 


LiERIG. 

14,85 

14,82 

7,02 

7,50 

33,70 

23,43 

53,4V 

53,01 

Kupfer-  N  i  o  k  e  1  ~  Z  i  n  k.  4G5 

Kupfer   und   Nickel. 

A.  Nickel-Ki(p/'er.  —  Seiir  dehnbar;  nm  so  vveiTser,  je 
i-eicher  an  Nickel.     Läuft  nach  GErr.vKii  leichter  an  der  Luft 

an,  als  das  Argentan.  —  Das  Nickel  verliert  schon  ilurcli  wenig 
Kupfer  seinen  Magaetismus,  aber  die  geringste  Menge  Eisen  stellt  iliu 
wieder  her.     Erdmann  iSchw.  48,   138). 

10  Th.  Kupfer  auf  1  Nickel :  Blasskupferroth ,  völlig  ductil. 
—  10  Th.  Kupfer  auf  3  Nickel:  llöthiichweifs.  —  10  Th.  Kupfer 
auf  3  Nickel :  Käst  ganz  weif?,.  —  10  Th.  Kupfer  auf  4  Nicke!: 
Gsui7j  weifs,   auf  dem  Probirstein  von  der  Farbe  des  Silbers. 

KuiCK   iScIlit:  48,    14  0* 

Alte  Schlacken  von  eingegangenen  Bergwerken  bei  Suhl  ha'ten 
weifse  Metailliörner ,  welche  jetzt  gewonnen,  und  als  Suhler  Wcifs- 
kitpfer  in  den  Handel  gebracht  werden.  Dieses  hält  nach  Bkandes  iSchw. 
a9,  17):  8,75  Nickel,  88  Kupfer,  0^75  Schwefel  und  Antimon  und  1,75 
Eise»,  Kieselerde  und  Alaunerde. 

ß.    Schtve/'elsaures  Kiipferoxnä-Nickeloxyduh  —  Bei 

AVcniger  Kupfervitriol  haben  die  Krjstalle  die  Gestalt  des  Eisenvitriols 
und  halten  7  At.  Krystailwasser ;  bei  mehr  Kupfervitriol  sind  sie  wie 
dieser  krystallisirt ,  und  halten  5  At.  >\'asser.  MnscHEBMCH.  —  Die 
von  Bkkwster  u.  Fvfe  {IScInv.  33,  345)  untersuchten  Krjstalle  dieses 
Salzes  halten  39,5  Nickeloxydul,  5,3  Kupferoxyd,  '<;5,5  Schwefelsäure 
nnd  a9,7  NVasser.  —  Brooke  iAiiii.  Ph.il.  a3,  117)  erhielt  a  u.  Igiiedrige 
Krj'stalle,  nach  Fig.  83,  jedoch  oline  die  a-Elächen  ;  i :  u  oder  u'  =  100° 
15';  i  :  f  =  117°  30';  u  :  u'  =  83°  30'.  Die  Lösung  dieser  Krystalle 
in  M'asser  lieferte  beim  Abdampfen  und  Erkälten  zuerst  Krystalle  von 
Kupfervitriol,  dann  wieder  von  diesem  Doppelsalze ^  nebst  Krysiallen 
von  rhombischem  schwefelsauren  Nickeloxydul. 

C.   Sc/twe/'eh'mires  KKpfero.ryd-Nickelo.vydul-KaU.  — 

Schiefst  aus  der  gemischten  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxydkali 
und  schwefelsaurem  Nickeloxydulkali  in  den  Säulen  i\es  schwefelsauren 
Bittererdeammoniaks  an.  Sie  sind  blaugrün  ,  luftbeständigj  färben  sicli 
beim  Erhitzen  unter  VVasserverlust  fahlgelb,  und  lösen  sicIi  in  4  Th. 
^Vassor,  nicht  in  Weingeist.     Bette  {Ann.  Pharm.   14,  279). 

CRO,S03-j-NiO,Sü3  +  6Aq)  +  (KO,S03  4-CuO,S03+GAq). 

Bkttk. 

2K0  94,4        21,46  19,60 

NiO  37,5  8,53  8,70 

CuO  40  9,09  8,75 

4S03  160  36,38  35,83 

13  HO 108  24,55  26,85 

439,9       100,00  99^13 

n.  Kupfer-Nickel-Zink.  —  Weifsknpfer,  Pnclifonif  (eigent- 
lich Packtony,  d.  h.  weifses  Kupfer,  Schott) ^  Neusilber,  Artjeutan, 
Maillechort. 

Man  schmelzt  zuerst  das  Kupfer  und  Nickel  in  einem  Tiegel  zu- 
sammen, und  trägt  hierzu  nach  und  nach  das  Zink  in  vorher  erhitzten 
Stucken.  Oder  man  bringt  die  3  verkleinerten  Metalle  gemengt  in  einen 
Tiegel,  so  dass  sich  zu  unterst  und  zu  oberst  Kupfer  befindet,  bedeckt 
mit  Kohlenstaub,  und  schmelzt  im  stark  ziehenden  Windoten  unter 
fleifsigem  Umrühren,  damit  sich  das  strengflüssige  Nickel  völlig  auflöse. 
Das  Gemisch  wird  um  so  ductiler,  je  länger  und  dünner  es  geschmolzen 
wird;  ein  Theil  des  Zinks  verbrennt  hierbei,  v.  Gersdorf  iPot/g.  8,  103). 
Verhättniss  der  lieschickunif :  a.  2  Th.  Kupfer,  !  Nickel,  I  Zink; 
dient  für  Löffel  und  Gabeln.  —  b.  5  Th.  Kupfer,  2  Nickel,  2  Zink;  dem 
ISlöthigen  Silber  in  der  Farbe  ähnlich;  für  Me.s,ser-  und  Gabel -Hefte, 
Lichtscheeren  u.  s.  w.  —  c.  3  Th.  Kupfer,  1  Nickel,  1  Zink.  Eignet 
Gmelin,  Chemie  B.  III.  30 
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sich  am  besten  zum  Walzen.  Zusatz  von  3  Tli.  Hlei  zu  100  Tli.  des 
Gemisches  a  oder  von  2  Blei  zu  100  Th.  des  Gemisches  h  liefert  ein 
Gemisch  für  gegossene  Gegenstände,  wie  Leuchter,  Sporen,  Glocken. 
Zusatz  von  2,5  Th.  Eisen  oder  Stahl  zu  100  Th.  des  Gemisches  macht 
es  viel  vveifser,  aber  auch  härter  und  spröder;  das  Eisen  muss  zuvor 
unter  einer  Kohlendecke  vor  dem  Gebläse  mit  einem  Theil  des  Kupfers 
y.usammcugeschmolzeu  werden,  worauf  man  es  mit  dem  Gemenge  von 
Nickel,  Zink  und  dem  übrigen  Kupfer  zusammenschmelzt,  v.  Gkksdokff. 
—  d.  8  Th.  Kupfer,  3  Kickel,  5  Zink  gibt  sehr  gutes  Argeutan.  Fkick. 
(Ein  Gemisch  aus  10  Kupfer,  1  Nickel  uud  5  Zink  ist  noch  blassgelb; 
und  das  aus  10  Kupfer,  l  Nickel  und  7  Zink  ist  gelbweifs  uud  weniger 
ductil  ,  als  d.  Fkick.)  —  Gröfsere  Eisenmengen  verbinden  sich  nicht 
mit  dem  Argeutan,  sondern  bilden  mit  etwas  Kupfer,  Nickel  und  Koh- 
lenstoff eine  besondere  Legirung,  welche  gleich  Oeltropfen  auf  dem  Ar- 
geutan schwimmt.     Eru.^iann. 

Das  Gemisch   liat  nach  dem  Erstarren  ein  krj'slalh'sches 

Gefli^'C.  Daher  muss  es  jedesmal  dunkelroth  geglüht  und  wieder  völlig 
abgekühlt  werden,  bevor  man  es  wieder  hämmert  oder  walzt;  ist  das 
krystallische  Gefüge  einmal  zerstört,  so  lässt  sich  das  Argeutan  MJe 
Messing  bearbeiten,  v.  Gkusdorkk.  —  Das  chinesische  lässt  sich  auch 
in  dunliler  Glühhitze  bearbeiten,  zerfährt  aber  in  stärkerer  unter  dem 
leisesten  Hammerschlag.     Fvfe  {^Kdiiib.  Phil,  J.  7,  69).    —    DaS   Ar- 

^enlan  ist  htärter  als  Silber,  und  sehr  politiirfähio-.  Seine 
Farbe  nähert  sich  der  des  Silbers,   ist  jedoch  grauer,     zum 

Weifssieden   dient   ein  Gemisch   von    1  Th.  Vitriolöl   und  7  Wasser,     v. 

Gebsdorff.  —  Es  ist  nicht  oder,  bei  einigem  Eisengeiiait, 
wenig  magnetisch.  Es  schmilzt  in  starker  Rothghilihit/e, 
wobei  das  Zink,  falls  die  Luft  hinzutritt,  verbrennt.  Es  hiuft 
an  der  Luft  wenig,  mit  gelber  Farbe,  an.    unter  Essig  zieht  es 

nur  da  Grünspan,  wo  zugleich  die  Luft  einwirkt.    Fhick.    Es  färbt  sich 


A.  Vogel. 

Aual^'seu  der  im  Handel  vorkommenden  Arten  des  Argentans : 
Fvfe.         Smith.     0.  Henrv.  Darcet. 

n  K  |>  H  P 

Zu  25,4  17,8  13,6  31,85  17 

Sn  2 

Fe  2,6  Spur  3 

Co  3,4 

Ni  31,6  18,8  19,3  18,75  23 

Cu 40,4  60,0  66,0  50,00  55 

100,0  100,0  98,9  100_,00  100 

a.  Chinesisches  Packfong,  von  8,438  spec.  Gew.  —  b.  Englisches  Ar- 
genian,  etwas  gelber,  als  das  deutsche.  —  c.  Pariser  Maillechort;  hält 
auch  eine  Spur  Schvvefelarsen,  welche  beim  Auflösen  in  Salpetersäure 
zurückbleibt.    —    d  und  e.    Von  unbekannter  Herkunft. 

Amerikanisches  Neusilber.  1  Th.  Eisen,  1  Kobalt,  2  Silber,  3 
Zinn,  4  Mangan,  84  Nickel,  36  Zink  uud  96  Kupfer.  Haggenaiackeh 
iJ.Jir.  Chem.  4,  388). 

Fernere   Verbindungen  des   Kupfers. 

Mit  Oitecksilber,  Silber,  Gold,  Platin,  Palladium,  Rho- 
dium, Iridium  und  Osmium. 
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SECHS  UND  DREISSIGSTES  CAPITEL. 


Zaboaoa.     J.  Phys.  fiO,  378. 

FouRCKOv.     J.  des  Mutes  an   10,  388. 

FoLHCKOv  u.  Thknard.  Oxjdc  und  Sjilze  des  QiiecksUbers.  J.  de  l'eeole 
polyt.  0,  313. 

Fr.  Hii,debuandt.  Cheiiiisclie  und  miueralogisclie  Geschichte  des  Quecic- 
silbers.     Br;uin.sch\v.   1793. 

Braa!\ica!mp  u.  Siqueira-Oi.iva.  Ann.  Cfiim.  54,  117;  auch  A.  Geht. 
5,  638. 

Pkoust.     J  P/ii/s.  8J,  381. 

Doxovax.  Oxyde  und  Salze  des  Quecksilbers.  Ann.  Phil.  14,  841  ii. 
331  ;  aiich^Schiu.  5^8,  259. 

J.  Davv.  Chlorquecksilber  und  seine  Verbiuduiiften.  Phif.  Transact. 
1833,  357;   auch  N.  Tr.   10,   1,  188;  auch  Rtpert.  Hi ,  388. 

Pol.  Boullay.     lodsalze  des   Quecksilbers.     Ann.  Cliim.  Phys.  34,  345. 

V.  BoxsDORKF.  lod-,  ßrowi-  und  Chlor-Salze  des  Quecksilbers.  Poijy. 
17,  8ö5;   19,  33ß. 

C.  G.  MiTscHKRi.tcH.  Salze  und  Amnioniakverbiudungen  des  Quecksilbers. 
Poyg.  9,  387;  10,  41. 

H.Rose.  Quecksilbersalze  zu  Hjdrolhion.  Poyq.  13,  59,  —  Queck- 
silbersalze zu  Phosphorwasserstoff.  Poytj.  40,  75.  —  Quecksilber- 
oxydulsalze.    Poyy.  51,   117. 

Kane.  Quecksilbersalze  und  Auimoniak-  und  Anud-Vcrbindungea.  Ann. 
Chiin.  PItys.  l'i ,  815. 


jMercure,  Merciirius ,  Hydraryyrnm,  Argentum  vi  mm. 

Geschichte.  Seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt;  der  Zinnober  diente 
schon  den  Alten  zur  Farbe;  der  Sublimat  war  schon  den  Arabern  be- 
kannt und  das  Kalomel  den  Alcheniisten. 

Vorkuinmen.  Häufig  inediegen  ;  noch  häufiger  als  Schwefelqueck- 
sllber,  welches  theils  für  sich  als  Zinnober  vorkommt,  theils  mit  Idriaün 
gemengt  als  Quecksilberlebererz  und  Branderz,  ivud  auch  in  einigen  Fahl- 
erzen; sehr  selten  als  Selenquecksilber,  mit  Schwefelquecksilber,  Selen- 
zink oder  Selenblei  verbunden;  als  lodquecksilber  und  Chlorquecksilber, 
so  wie,  mit  Silber  verbunden,  im  Amalgam.  —  Auch  das  Kochsalz  soll 
Spuren  von  Quecksilber  enthalten,  sofern  bei  dessen  Destillation  mit 
Vitriolöl  nach  Rouelle  {Jottrn.  de  Medec.  48,  3'>9),  Proust  {Scher.  J. 
4,  190),  Westrumb  {_kl.  phys.  ehem.  Ahhnndl.  4,  1,  433)  und  Wurzer 
iSchw.  37,  83)  zuweilen  neben  der  Salzsäure  Quecksilbersublimat  über- 
geht;  doch  könnte  das  Quecksilber  auch  im  Vitriolöl  enthalten  ge- 
wesen sein. 

Darstellung,  üurch  Destillation  der  Quecksilbererze  in 
Berührung  mit  Kalk,  Hammerschlao^  oiler  Luft,  welche  ilQW 
Schwefel  durch  Bildung  voji  kSchwefelcalcium,  Sciiwefeleiseri 
und  schwefliger  »Saure,  und  zum  Theil  auch  das  Chlor  auf- 
nehmen. —  In  der  baierschen  Rheiupfalz  gliüit  man  ein  Gemenge  von 
Erz  und  Kalk  in  langen  gusseiserneu  Flasciau,   welche  sich   fast  hori- 
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zoiital  in  Keilien  ueben  Hud  iibereiuauder  in  einem  i;cnicinscli.'iftliclicn 
Galeerenoteu  befinden,  und  \veJclie  mit  Vorlagen  versehen  sind.  —  Zu 
Itorzowitz  in  Böhmen  befindet  sich  das  Gemenge  von  Erz  und  Hanimer- 
schiag  in  eisernen  Schalen,  welche  übereinander  in  der  .Mitte  ihros  Bo- 
dens au  einer  senkrechten  eiserneu  Axe  befestigt  und  mit  einer  eisernen, 
oben  verschlossenen,  unten  in  A\  asser  tauchenden  Glocke  überstülpt 
sind.  Der  obere  Theil  der  Glocke  ist  vom  Ölen  umgeben,  und  theilt 
seine  Glühhitze  den  Schalen  mit;  ans  diesen  verdampft  das  Quecksilber 
und  sammelt  sich  unten  in  dem  mit  >\'asser  gefüllten  Kasten.  Eine  so- 
genannte Destilldtio  per  deacensinn.  —  Zu  Idria  in  Illyrien  wird  das 
grob  zerschlagene  Quecksilbererz  iu  einem  thurmformigeu  Ofen  auf  ein 
durchbrochenes  steinernes  Gewölbe  getrag''n ,  und  nach  Verschlicfsung 
der  Eintragöfi'nungen  durch  unter  das  Gewölbe  angebrachtes  Flammfeuer 
bis  zum  Glühen  erhitzt.  Der  Schwefel  verbrennt  durch  die  Luft,  welcher 
man  noch  durch  besondere  Cauale  Zutritt  gestattet,  und  das  Gemenge 
von  Quecksiiberdampf ,  schwefliger  Saure  und  Feuerrauch  wird  durch 
einen  im  oberu  Theil  des  Ofens  befindlichen  horizontalen  Canal  auf  und 
nieder  durch  7  Yerdichtuugskammern  und  endlich  durch  eine  thurmariige 
-Esse  ins  Freie  geleitet.  .Auf  diesem  laugen  Wege  verdichtet  sich  das 
Queclisilber  in  den  Kammern  ,  deren  nach  der  einen  Seite  geneigter  Boden 
ihm  einen  Ausfluss  nach  aufseu  gestattet,  wo  es  gesammelt  und  durch 
Zwillich  gepresst  wird.  —  Aehnlich  ist  das  Verlahren  zu  Almaden  in 
Spanien,  nur  dass  die  Dämpfe,  statt  durch  Verdichtungskammern  ,  durch 
Röhren  geleitet  werden,  welche  aus,  an  beiden  Enden  offenen,  iu  ein- 
ander passenden  Cylindern,  den  Alndeln ,  zusammengefügt  sind,  und 
auf  einer  zuerst  sich  etwas  senkenden,  dann  wieder  erhebenden  Fläche, 
der  Äliidellnilni ,  herab,  dann  wieder  hinauf  steigen  und  sich  in  den 
Schornstein  öfl'neu.  Nach  beeadigtem  Brand  werden  die  Aludel  aus- 
einander genommen,  und  das  in  ihnen  verdichtete  Quecksilber  fliefst  auf 
der  Aiudelbahn  zusammen.  —  Das  Quecksilber  kommt  theils  in  ledernen 
Säcken  in  den  Handel,  theils  in  schmiedeiserneu  Flaschen,  welche  dann 
in  den  chemischen  Laboratorien  zur  Kaliumbereitung  benutzt  zu  werden 
l)(legeu. 

Reinigung  von  fremden  Metallen.  \.  Man  destillil't  (las  Queck- 
silber für  .sich.  Oller  bes.eer,  mit  einer  dicken  Schicht  Eisen- 
feile bedeckt,   in  gläsernen,   irdenen  otler  eisernen  Retorten. 

Hierbei  führt  der  Quecksilberdampf  leicht  etwas  von  dem  anderen  Metall 
in  Dampfgestalt  oder  durch  Ueberspritzen  beim  Kochen  über;  letzteres 
wird  durch  die  Bedeckunii  mit  Eisenfeile  gehindert.  —   g.  31an  destil- 

lirt  das  Quecksilber  mit  '/lo  Zinnober,  dessen  Schwefel  die 
übri^'en  Metalle  zurückhält.  Dörffirt.  —  3.  31an  destillirt 
durch  Sublimation  daro^estellten  Zinnober  (oder  Sublimat)  mit 

1  Th.  Kalk  oder  Eisenfeile.  Liefert  das  reinste  Quecksilber,  weil 
bei   der   Bereitung   des   Zinnobers   die   fremdartigen  Schwefelmetalle   un- 

sublimirt  zurückbleiben.  —  4.  Man  destillirt  rothcs  Quccksilber- 

üxyd.  Das  so  erhaltene  Metall  ist  mit  einer  Haut  von  wieder  erzeugtem 
Quecksilberox3  d  überzogen,  und  erscheint  schmutzig  und  schwer  be- 
weglich. Von  diesem  Fehler  wird  es  durch  Schütteln  mit  verdünnter 
Salpetersäure,    oder    warmer    verdünnter   Schwefelsäure    befreit.     MouR 

iAnn.  Piutrni.  25,  2:»2).  —  5.  Müw  kocht  Subliuiatlösuno^  in  einem 
blanken  eisernen  Kessel.  Voigtel.  —  6.  xMan  kocht  das  un- 
reine Ouecksilber  eifii^e  Stunden  mit  Ve?  in  Wasser  »-elöstem, 
Salpetersäuren  Quecksilberox}  du! ;  oder  mit  wenig;  sehr  ver- 
dünnter Salpetersaure.  Das  früher  vorgeschlagene  Kochen  mit  Su- 
bliniatlösung   ist    nach  >>ittstkin   {^üepert.    Vt5 ,   362)   unpassend,    weil 

hierdurch  haiomei  erzeugt  wird.  _  Oder  man  Schüttelt  das  Queck- 
silber einige  Tage  mit  Schwefelsaure,  die  um  so  stärker  sein    j 
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iimss,  je  unreiner  das  Quecksilber,  bis  liie  Säure  niehls 
Fremdes  mehr  aufniiniut  und  sicli  nirht  mehr  trübt.  Bhaxchi 
(_  Repcrt.  6,  773.  —  Reiues  Quecksilber  darf,  in  Salpetersäure  gelöst, 
ftbgedainpft  und  gcgliilifc,  oder,  mit  Schwefel  zusauiinensescliniolzen, 
und  im  Glaskolben  sublimirt,  keinen  Rückstand  lassen.  Es  niuss  beim 
flielsen  auf  einer  schwach  geneigten  Fläche  abgerundet  bleiben,  darf 
keinen  Schireif^^  %ieheii,  und  d.irf  beim  Schütteln  in  einer  Flasche  mit 
trockaer  Luft  kein  schwarzes  Pulver  geben 

Eigenschaften,  (iefriert  nach  liiTciiiNs  bei  — 39.4- i°,  nnter 
beträchllicher  Zn^ainnien/iicliuno:,  zu  einer,  in  n'^jiclmafsigen 
Oktaedern  und  Nadeln  krystallisirten,  ductilen,  mit  dem  Messer 
zu  sclineidenden,  zinnweifsen  Masse  von  körnigem  üriirhe.  — 
Stellt  bei  gewöhnlicher  Temperatia-  eine  selir  cohjirirende, 
doch  sehr  diiinic,  an  Glas  weni^  adhärirende  Flüssigkeit 
dar,  von  13,559^  üvarstex,  13,öSS0  bei  4°  inid  13,535  bei 
S6°  Kui'FKEii,  13.508  Cavenuish  tnid  Buisson.  13,575  FAuaEX- 
HKiT,  13,613  bei  10°  Biddle  spec.  Gewicht.  Das  Quecksilber 
bleibt  unxerämlert  bei  noch  so  langem  Schütteln  mit  Sauer- 
stotfgas,  Lul't,  Wasserstüffgas,  Stickgas,  Stickox;ydulgas, 
Stickoxyiigas,  kohlensaurem  Gas  oder  Weingeist,  und  nur 
fremdartige,  dem  Quecksill)er  beigemischte  Metalle  oxydiren 
sich  hierdurch  in  SauerstotFgas  oder  Luft,  ein  graues,  pul\  riges 
Gemenge  von  fremdarügem  illetalloxyd  und  fein  vertheiltem 
metallischen  Quecksilber  erzeugeiul.  Dagegen  lässt  es  sich 
durch  Schütteln  mit  ^Vasser,  Aether  oder  Terpenlhinöi,  din-ch 
Heiben  mit  Schwefel,  Schwefelantiman,  Zucker,  Fett  u.  s.  w., 
auch  im  luftleeren  Räume,  in  ein  graues  Pulver,  Aelläops 
per  se,  verwandeln,  welches  aus  kleinen,  durch  die  Zwi- 
schenlagerung der  fremden  Materie  getrennten.  Kügelchen 
besteht,  Axg  sich  bei  Entfernung  der  fremden  Materie  wieder 
zu  laufendem  Quecksilber  vereinigen.  Exsfincliou,  Tödlen 
des  Quecksilbers.     Biugxatelli,  Puoust  ^a.  Geld,  a,  394),  A. 

VOGEI,  iAnn.  Chhu.  58,  171;  74,  220;  ferner  Schw.  4,  393),  SloUX 
C.7.  Pharm.  11,  ai.5).  In  gut  bereiteter  grauer  Ouecksilbersalbe  bildet 
das  Quecksilber  fast  gleich  grofsc  Kügelchen,  von  "5,0  bis  V'iooo  Lilie 
Durchmesser,  mit  blofsem  Auge  nicht  zu  erkennen.  Eiirf.nbf.ii&  iPogg. 
2i ,  40).  —  Früher  glnubte  man,  die  Evstinctiou  des  Ouecksilbers  be- 
ruhe auf  einer  Oxydation.  —  i)as  Quecksilber  siedet  nach  Cuichton 
bei  316°,  nach  öaltox  bei  349%  nach  IIeixuich  bei  35ö°, 
nach  Dui-oxG  u.  Petit  bei  360°,  und  vervvaniielt  sich  dabei 
in  farblosen  Dampf.  Spec.  Gew.  des  Qu  rks!lberdam|)fes 
(I,  249).  Der  Dampf  erhebt  sich  jedoch  \  om  Quecksilber  auch 
schon  zwischen  +15,5  und  27°  (aber  nicht  mehr  bei  — 6.7°), 
sowohl  im  luftleeren,  als  im  lufterfüllten  Bainne.  sofern  sich 
Goldblättchen,  über  Quecksilber  in  einer  Flasche  3  Monate 
lang  aufbewahrt,  versilbern.    Farai>ay  iSchw.  32,  482  und  Vogti. 

\) ,  7).  Hierher  scheint  auch  folgende  Beobachtung  zu  gehören:  In 
einem  Schiffe  au  der  spanischen  Küste  floss  das  Ouecksilber  aus  den 
verfaulten  Säcken  aus,  und  drang  in  den  untern,  mit  faulendem  A\'as.sev 
gefüllten  Schiflsraum.  Es  entwickelte  sich  eine  elastische  Flüssigkeit, 
welche  alle  Metalle  mit  einer  (Jiiecksilberlage  überzog,  und  bei  der  ganzen 
Schiffsmannschaft  heftigen  Speichelfluss  zuwege  brachte.  RLU.Nt'n'  {l*htl. 
Traiisact.  1823,  402;  Ausz.  Oilb.  40,  347). 
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Verbindiiiujen  des  (Juccksilhcrs. 

Sie  werden  sämintlich  in  der  Mitxe  entweder  verflüehfigt 
oder  /ersetzt.  Sie  liefern  sänimtlich  beim  Destilliren  mit  koh- 
lensaurem Natron  metaIHsrhes  Quecksilber,     üas  Gemenge  muss 

elwas  angefeuchtet  sein,  wenn  sich  nicht  ein  Theil  des  Chlor-  oder 
Brom-Quecksilbers  unzersetzt  verflüchtigen  soll.     H.  Rose. 

Atomgewicht  des  Quecksilbers:  101,3058  Berzemus_,  100,04  =  100 
Ekdmakn  h.  Makchand  (J.  pr.  C/tem.  3i,  392). 

Das  Quecksilber  ist  nach  Wiggkrs  iPoyy.  4!  ,  440)  ein  wenig  in 
kochendem  Wasser  löslich.  Kocht  mau  20  Unzen  Wasser  über  2  Unzen 
Quecksilber  auf  10  Unzen  ein,  so  zeigt  die  decanthirte  Flüssigkeit  zwar 
keine  Reaction  mit  Hydrothiou  und  salzsaurem  Zinnoxydul,  aber  beim 
Abdampfen  derselben  mit  10  Tropfen  Salpetersäure  bräunt  sich  der  Rück- 
stand schwach  mit  Hjdrothion.  —  Auch  Anthon  iJ.  pr.  Cliem,  15,  123) 
fand,  dass  das  mit  Quecksilber  15  Stunden  lang  gekochte  Wasser  nach 
dem  Decanthiren  Goldblättchen  versilberte,  und  beijn  Abdampfen  mit 
Salpetersäure  sowohl  mit  ü^drothion  als  mit  sjilzsaurem  Ziunoxjdul 
Reactionen  gab.  —  Paton'  und  Favrot  (J.  Chiiii.  mrd.  14,  306)  wieder- 
holten das  Verfahren  von  ^^'IGGERS  mit  dcstillirtem ,  und  mit  Fluss- 
Wasser,  ohne  in  dem  mit  Salpetersäure  abgedampften  Decoct  Queck- 
silber entdecken  zu  können,  so  wie  auch  Gikarüin  {J.  Cliim.  med.  t», 
283),  der  jedoch  nicht  mit  Salpetersäure  abdampfte,  in  dem  mit  Queck- 
silber gekochten  Wasser  kein  Quecksilber  fand.  —  Wenn  man  A\'asser 
mit  Quecksilber  auf  die  Hälfte  einkocht  und  decautliirt,  und  nach  mehr- 
tägigem Stehen  nochmals  decanthirt  und  auf  ein  Filter  von  dichtem 
Papier  bringt,  so  bleiben  auf  diesem  kleine  Mengen  von  Quecksilber, 
Gold  anquickend  ;  im  Filtrat,  mit  Salpetersäure  zur  Trockne  abgedampft, 
vermochte  ich  kein  Quecksilber  aufzufinden.  Vielleicht  war  die  Menge  zu 
gering;  jedenfalls  reicht  hiernach  das  von  Wiggers  angewandte  Decan- 
thiren nicht  hin,  um  das  Wasser  vom  mechanisch  beigemengten  Queck- 
silber zu  befreien  ;  es  sind  Versuche  mit  gröf^ereu  Mengen  des  filtrirten 
Quecksilberdecoctes  anzustellen.     Gm. 

Quecksilber  und  Sauerstoff. 

A.     Quccksilberoxydul.     Hg^O. 

Schwarzes   Quecksilberoxt/d ,    Protoxyde    de  Merciire.    —    Bildet 

sich,  in  Verbindung  mit  Sauren,  bei  EInwirkun;:;  der  nicht 
zu  sehr  erhitzten  Sal|teter-  oder  Schwefel -Säure  auf  liber- 
schüssi/res  (Jiicrksilberj  auch  beim  Erhitzen  von  aufgelösten 
Quecksilbcroxyiisalzen  mit  Quecksilber. 

Dar  stell  loig.  Ein  Quecksilberox}  dulsalz  oder  Halbchlor- 
quecksilber wird  durch  ein  wässrio^es  fixes  Alkali  im  LTeber- 
schuss  zersetzt  5  das  abgeschiedene  Oxydul  wird  bei  abge- 
haltenem Lichte  ausgewaschen   und  getrocknet.    —    donovan 

übergiefst  in  Wasser  vertheiltes  gepulvertes  Halbchlorquecksilber  'so- 
gleich mit  überschüssigem  Kali,  wäscht  und  trocknet.  Das  so  erhaltene 
Oxydul  gibt  beim  Ueiben  nur  wenige  Quecksilberkugeln.  Wendet  mau 
anfangs  ^u  wenig  Kali  an,  so  bildet  sich  nach  Donovan  baslsch-salz- 
saures  Quecksilberox."?  dul ,  welches  dem  abgeschiedenen  Oxydul  Sauer- 
stoff entzieht,  um  sich  in  basisch-salzsaures  Quecksilberoxyd  zu  ver- 
wandeln, worauf  man  bei  weiterem  Kalizusatz  ein  Gemenge  von  Oxy- 
dul, Oxyd  und  Metall  erhält.  —  Duflos  {iV.  Br.  Arch.  23,  310)  mischt 
1  Th.  Kalilauge  mit  12  Th.  absolutem  Weingeist,  versetzt  "/,,  des  vou 
dem  ]\'iedcrgel'allenen  decanthirten  Gemisches  unter  fortwährendem  Um- 
ruiiren  so  lange  mit  der  Lösung  des  sali)etcrsaureji  Quccksilbcroxyduls, 
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bis  die  Flüssi<^keit  schwach  Luckiiius  röUu't,  tii^t  danii .  d;is  letzte  Vj» 
hiuzii,  subsidirt,  decauthirt,  wuscht  mit  A\  asser  ,  und  Irockuet  in  ge- 
linder Wärme  bei  abgehalteuem  Lichte.  Das  erhaltene  Oxydul  ist  schwarz 
ins  Gelbbraune,  tritt  an  verdünnte  Salzsäure  niciits  ab,  und  löst  sich 
völlig  in  conceutrirteni  Essig.  —  Nach  Guibourt  (/l/i«.  Cliim.  Phi/x.  l, 
4«J3)  lässt  sich  kein  reines  Oxydul  darstellen,  sofern  es  beim  Aus- 
waschen, auch  im  Dunktlu,  zum  Theil  zu  Queclfsilberoxjd  und  metal- 
lischem Oueclisilber  werde.  Beim  Zusammenreiben  von  Ouecksilber  und 
Quecksilberoxyd  erhielt  er  blofs  ein  Gemenge. 

Eiyeuachiiften.  Uraunsciiwary^es  l*iiiver,  gesrhinark-  und 
o^erurlilos.  Sj)ec.  Gew.  des  ans  Kaloincl  durch  Kali  erhaltenen 
8,9503  Kahsten,  I0,ö9  IIerapath. 

Braamc. 
Gut-   Zado-  u.Siö.  Che- 

BOimT.     ADA.        Ol.     NEVIX 

95,69       95       98,5     89,3 
4,31  5         7,5     10,7 

Hg20    208    I00_,0ü     100,0     100,00     100,00     100,00     100     100,0  100,0 
(Hg20  =  2  .  1265,823  +  100  =  2631,646.     Bkrzelius.) 

Zfvseiznugen.  Durch  das  Liciit,  schon  das  Tageslicht, 
oder  durch  jäielindere  .Erhitzung-  (nach  Donoaan,  nicht  nach 
A.  V^OGEL,  Ann.  ciäm.  84,  22\  ,  schou  bt^'  100°),  in  Oiiecksilber 
und  in  Oxyd.  Durch  (JliÜihitze  in  Oiiecksilber  und  Sauer- 
stotr^as.  Durch  \vässriij;e  phosphoriore  S/iure  in  Quecksilber 
und  Phosjdiorsäiire.  üraamcamj»  u.  Siqueira  Oliva.  Durch 
Kalium  und  Natrium  urtg-efahr  beim  8chmelzpuncte  dieser 
Metalle,  unter  lebhafter  Keiierentwickliing  und  schwacher 
Detonati.m,  in  Quecksilber  und  in  Alkali.  Gay-Lussac  u. 
ThexNard.  Verpufft,  mit  Phosphor  geschlagen.  —  Wird  lang- 
sam durch  PhosphorvvasserslotFgas  zersetzt.  Graham.  —  Gibt, 
mit  wässrigem  Jodkalium  gekocht,  Quecksilber  und  Einfach- 
iodqiiecksilberkalium,  wnd  wenn  das  Oxydul  überschüssig  ist, 
zugleich  Halbiodquecksilber.  Berthemot  (J.  Pharm.  14,  189).  — 
Zerfallt  auf  dieselbe  Weise  in  concentrirter  Salmiaklösung 
unter  Aminoniakentwicklung  in  Qiiecksilber  und  in  salzsaures 
Quecksilberoxyd.  PAfiENSTEcuEu  {Reihert.  27,  27),  L.  Thompson 
iPhii.  May.  J.  10,  179).  —  Aucli  kohlensaures  Ammoniak  zer- 
setzt das  Oxydul  in  sich  losendes  Oxyd  und  zuriickbleibendes 
Metall.     WrrrsTEiN. 

Verhinduuyen.  Mit  Säuren  ZU  Quccksilbero.ryduls((izen.  — 
Man  erhält  sie  theils  durch  AuÜösen  überschü-^sigcn  Queck- 
silbers in  einigen  oxydiienden  Säuren,  \\  ie  Salpeter-  oder 
Schwefel-Säure;  theils  durch  Auflösen  des  Oxyduls  in  Säuren; 
theils  durch  doppelte  Affinität.  —  Die  basischen  sind  meistens 
gelb,  die  normalen  sind  weifs;  die  meisten  lösen  sich  '\n 
Wasser,  röthen  Lackmus  und  schmecken  metallisch;  sie  wir- 
ken nicht  sehr  heftig  auf  den  menschlichen  Körper.  Eim'gc 
normale  Salze  werden  schon  durch  Wasser  in  sich  auflösendes 
saures  und  in  unaufgelöst  bleibendes  basisches  Salz  zersetzt. 

Die  Quecksilberoxydulsalzc  werden  durch  folgende  Stolfc 
metallisch  gefällt :      Durch  Kohle,      unter   salpetersaurem   <Jueck- 
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iilberoxydiil  bedeckt  sich  Kohle  in  2  Tagen  mit  Oiiecksilbcikügelchen. 
BoECK.  —  Dlirrh  Phosphor.  I'hosphor  überzieht,  sich  unter  salpeter- 
saurem  Quecksilberoxydul    bald    mit  Quecksilber.     Boeck,    Fischer.   — 

Durch  phosphori|re  iintl  unterphosphon'o^e  Säure.    Aus  den  Queck- 

silberox3'duIsalzen  fällen  diese  Säuren  fein  vertheiltes  (Quecksilber.  Braam^ 
cai:p  u.  Siqukiba  Omva.  Eine  mit  der  Auflösung;  auf  Papier  gemachte 
.Schrift j  in  einer  Flasche  aufbewahrt,  welche  Phosphor  hält,  wird  me- 
tallisch. GBOTTurss.  —  Durch  schweflige  8äure,  schweflige  säure 
fällt  aus  salpetersaurem  Quecksi]berox3'dul  sogleich  metallisches  Queck- 
silber als  schwarzü,raues  Pulver;  aber  auch  bei  überschüssiger  schwefliger 
Säure  bleibt  selbst  nach  mehreren  Tagen  Quecksilber  gelöst,  M-elches 
beim  Kochen  sogleich  niederfällt.     A.  Vogel.  —   Durch   Zink,  Kad- 

iniuii),    Eisen.   Zinn,   Blei,   Wismulh,  Kupfer,  Antimon  und 

Arsen.  —  zink,  Kadmium,  Blei,  Kupfer  und  \\ismuth  fällen  aus  sal^ 
petersaurein  Quecksilberoxydul  in  5i4  Stunden  alles  Quecksilber;  bei  deii 
andern  Metallen  zeigt  sich  noch  Quecksilber  in  rPer  Lösung.  Eisen  ist 
ohne  alle  Wirkung  [weil  es  passiv  wird].  Bisweilen  entsteht  zugleich 
ein  weifser  oder  gelber  Niederschlag  ;  dieser  ist  bei  Zink,  Kadmium  und 
Kupfer  basisch-salpetersaures  Quecksilberoxydul,  bei  ^Vismuth  einfach- 
salpetersaures  AVismuthoxyd,  bei  Blei  basisch-salpetersaures  Quecksil- 
beroxydul und  Bleioxyd  zugleich;  das  Zinn  überzieht  sich  mit  einem 
braunen  Pulver,  und  das  Antimon  mit  einem  gelbbraunen,  welches  immer 
dunkler  wird,  und  nach  einigen  Tagen  in  Quecksilberküüelchen  übergeht. 
Fischer  C'*".W-  9^  858).  Auch  Messing,  Silberziuk,  Siiberzinn,  Silber-r 
blei  und  Silberkupfer  rediicireu  das  Quecksilber:  das  Silberkupfer,  wenn 
fs  auf  1  Th.  Kupfer  höchstens  3  Th.  Silber  hält.  Fischkh  [  Pot/g.  12, 
ö04).  —  Auch  Eisen  und  Arsen  fällen  hei  gewöliuücher  Temperatur  die 
Quecksilberoxydulsalze.  Ohfh.a  C^-  Chhn.  med.  (j,  .S21).  Sehr  conccn- 
irirtes  salpetersaures  Quecksilberox3  dul  wird  durch  Eisen,  welches  darin 
j.assiv  wird,  nicht  gefällt,  verdüuuteres,  sowie  essigsaures  Quecksilber-!- 
0x3  dul  leicht.  Gm.  —  Kupfer  überzieht  sich  in  dei-  Quecksilberlösung  mit 
einer  matten  grauen  Haut,  die  beim  Reiben  zwischen  Papier  silberweifs 
wird.  —  Durch  salzsaures  Zinnoxydul.  Dieses  fällt  zuerst  Halb- 
chlorquecksilber, welches  hierauf  in  metallisches  Quecksilber  übergeht. 
Man  versetze  das  Quecksilbersalz  mit  coucentrirter  Salzsäure,  löse  kry-? 
stallisirtes  salzsaures  Zinnox3  dul  im  Ueberschuss  darin  auf,  und  erhitze, 
SouBEiRAx.  —  Durch  Eisenvitriol.    Kkir  iSchtv.  .5.3,  I6ÖD;  Obfila. 

Aus  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  füllt  Eisenvitriol  zuerst  ein  weifses 
Pulver  von  schwefelsaurem  Quecksilberox3dul,  welches  bald  grau  wird, 
und  aus  Quecksilherkügelcheu  bestehr..  Gm.  —  Durch  einige  Orga- 
nische Verbindungen.  Zucker  fällt  beim  Kochen  aus  essigsaurem 
Quecksilberoxydul  metallisches  Quecksilber  nebst  wenig  Ox3dul.  A.  Vo- 
GRi-.   Terpenthinöl  reducirt  das  Quecksilber  aus  den  Ox3'dulsalzeu.  Orfit.a. 

—  Blausäure  IVilJt  aus  den  Ouecksilberoxydulsalzen  die  Hälfte 
des  Quecksilhers  unter  Bildung  von  Cyanquccksilber.  Hg2o  + 
HC  y  =  Hg  +  HgCy  +  HO. 

Hydrothion  und  Hydrothionalkalien  geben  mit  den  Queck- 
silberoxyd ulsalzcn  einen  schwarzen  Niederschlag  von  Halb- 
schwefelquecksilber. Auch  bei  einer  ungenügenden  Menge  des  Fäl- 
luugsmittels  ist  der  JN'iederschlag  schwarz.  Derselbe  löst  sich  nicht  iu 
einem  Ueberschuss  von  Ammoniak  oder  von  H3drothion-Ammouiak.  H. 
Rose  (analyt.  Chemie^.  Auch  in  der  AVärme  erfolgt  nicht  die  geringste 
Auflösung;  hält  aber  das  H3(lrothion-Ammoniak  überschüssigen  Schwe- 
fel, so  geht  der  schwarze  Niederschlag  in  Zinnober  über.  Gm.  Er  löst 
sich  iu  einem  Ueberschuss  des  H3drothionalkali's  unter  Ausscheidung 
metallischen  Quecksilbers  [?]•  Miai.hk  {_N.  Ann.  Chim.  Phys.  5,  170).  Er 
löst  sich  in  Kalilauge  unter  Abscheidung  von  Quecksilber,  und  aus  dem 
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Filtrat  fällen  Säuren  Einfachschwefelqueclfsilber.  H.  Rose.  Absoluter 
WeiUjLjeist,   mit  6  Miiafs  HydroHiiong!is  verbunden,   wirkt  nicht  auf  die 

trocknen  Ouecksiibersaize.  Pakneli,.  —  Freie  Nicdcrschwefelsäme 
fällt  die  QuecksiIberox3'diilsaIze  schwarz.  Langlois.  —  Un- 
tersrhweflio:sa\ire  Alkalien  fällen  Schwefelqiiecksilber,  und 
die  Flüssio-keit  hält  Schwefelsäure.     H.  Rose  iPui/i/.  S3,  841). 

—  H3'^driod    und   lodkalium    fällt   g^rünes   Halbiodquecksilber. 

Hg20_,IV05  +  KJ  =  Hg2j-f-KO_,N05,  Der  Niederschlag  löst  sich  in  über- 
schüssigem lodkalium.  —  Hydrobrom  und  Bromkaliuin  fällen  die 
Quecksilberoxydulsalze  weifs.  —  Salzsäure  und  gelöste  Chlor- 
metalle schlagen  aus  ihnen  weirsesHalbchlorquecksilber  nieder. 

Bei  gröfserer  Coucentration  der  Flüssigkeit  ist  der  Niederschlag  käsig, 
bei  gröfserer  Verdünnung  feinpulvrig,  bei  sehr  grofser  bewirkt  er  Opa- 
Jisiren  der  Flüssigkeit.  Dieses  zeigt  sich  noch  bis  zu  SOOOOfacher  Ver- 
dünnung. Pfaff.  Der  Niederschlag  löst  sich  kaum  merklich  im  Ueber- 
schuss  des  Fällungsmittels  ;    er  schwärzt  sich  mit  Kali  oder  Ammoniak. 

Aetzende  Alkalien  schlagen  aus   den  Salzen   schwarzes 

Quecksilberoxydul  nieder.  Bei  Anwendung  von  Ammoniak  püegt 
der  Niederschlag   elwas   von   dem   neugebildeten   Salze   zu   enthalten.  — 

Einfach-kohlensaures  Kali  fällt  gelbes,  und  zweifach-kohlen- 
saures Kali  fällt  weifses  kohlensaures  Quecksilbi'roxy«lul,  in 
überschüssigem  kohlensauren  Alkali  etwas  löslich,  und  sich 
beim  Kochen  unter  Entwicklung  der  Kohlensäure  schwärzend. 

—  Sehr  kleine  Mengen  von  kohlensaurem  Ammoniak  geben  einen 
grauen,  gröfscre  einen  schwarzen  Niederschlag.  —  Kohlen- 
saurer Baryt,  Strontian  und  Kalk,  so  wie  kohlensaure  Bitter- 
erde, fällen  die  Quecksilbcroxydulsalze  schon  in  der  Kälte. 
Demar^ay.  —  Phosphorsaures  Natron  fällt  weifses  phosphor- 
saures Oxydul.  Bis  zu  lOOOOfacher  Verdünnung.  Pfaff.  —  Chrom- 
saure  Alkalien  fällen  lebhaft  ziegelrothes  chromsaures  Queck- 
silberoxydul. 

Kleesäure  gibt  einen  weifsen  NiedeVschlag  von  kleesaurera 

Quecksilberoxydul.     Eben  so  kleesaure  Alkalien,   bis  zu  lOOOOfacher 

Verdünnung.  Pfaff.  —  Einfachcyaneisenkalium  erzeugt  einen 
dicken  weifsen,  und  Anderlhalbcyaneisenkalium  einen  roth- 
braunen, bei  längerem  Stehen  weifswerdenden  Niederschlag. 

—  Gallä])feltinctur  fällt  die  Quecksilberoxydulsalze  braungelb. 

—  Die  meisten  nicht  in  Wasser  löslichen  Quecksilberoxydul- 
salze lösen  sich  in  Salpetersäure. 

B.     Qiiecksilberoxyd.     HgO. 

Rothes  Qiiecksilberoxyd ,  Beutoxyde  de  Merciire. 

Bildung.  1.  Quecksilber,  längere  Zeit  an  der  Luft  bis  zu 
seinem  Siedpuncte  erhitzt,  wird  ohne  alle  Feuerentwicklung 
zu  Oxj^d.  —  Leitet  man  die  8  Pole  von  Hare's  Deflagrator 
in  2  Gefäfse  voll  Quecksilber,  und  lässt  aus  dem  oberen  Ge- 
fäfse  ins  untere  das  Quecksilber  durch  eine  qv\^q  Oeffniing  \x\ 
einem   feinen   Strom   laufen,    so    erfolgt   nach  Hare    feurige 

A^erbrennung.  Auch  das  blaue  Licht,  welches  sich  zeigt,  so  oft  man 
die  Kette  eines  stärkeren  galvanischen  Apparates  durch  Eintauchen  des 
VerbiMdungsdrathcs  in  Quecksilber  schliefst,    ist  von   der  Verbrennung 
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des  Quecksilbers  abzuleiten.  —  2.  Beim  Erhitzen  des  Metalls  mit 
überschüssiger  Salpeter-  oder  Scliwcfel-Säure. 

Dftrsteiiitng.  \,  Durrh  jiionathuiges  Eriiitzen  des  Queck- 
silbers in  einem  mit  Luft  gefüllten T  mit  einer  langen,  lose 
verschlossenen  Röhre  versehenen  Glaskolben  bis  zum  Kochen. 
Merciü'ius  pvaecipUatus  per  se.  —  2.  I);rch  Zersetzung  des 
salpetersauren  Oxyds  oder  Ox^^duls.  welche  man,  um  .Salpeter- 
säure zu  sparen,  zuvor  noch  mit  gleichviel  Quecksilber,  unter 
Befeuchten  mit  etwas  Wasser,  bis  zur  Exstinction  zusammen- 
reiben kann,  mittelst  höherer,  langsam  steigender  Temperatur 
in  einem  Tiegel,  oder  besser,  in  einem  mit  Sand  umgebenen 
Glasgefafse,  bis  sich  keine  salpetrige  Säure  mehr  entwickelt. 
Mercwms  praecipitatllS  r}(ber.  Zu'starke  Hitze  ist  zu  vermeiden. 
—  Im  Kleinen  erhält  mau  so  das  Oxyd  als  ein  mattes  Pulver,  im  Handel 
kommt  es  in  :,'läuzenden  Krvstallkörueru  vor.  Nach  G.\y-Lissac  liefern 
die  kleinen  Kristalle  des  salpetersauren  (Juecksilberoxyduls  im  unge- 
pulverten  Zustande  die  letztere,  im  gepulverten  die  erstere  Form.  (Itine 
Zweifel  gestattet  die  bei  der  Bereifung  im  Grofsen  viel  langsamer  stei- 
gpnde  Erhitzung  eine  vollständigere  Kristallisation  des  Oxyds.  Aufser- 
dem  hält  käufliches  Quecksilberoxyd  nach  ^^■I,\CKI,ER  ilieijert.  31,  475} 
2  Proc.  Salpeter,  welcher  vielleicht  auch  einen  Einfluss  ausübt  j  doch 
scheint  er  nicht  wesentlich  zu  sein,  da  auch  das  nach  (1)  bereitete 
O.xyd  iu  Krystallschuppen  erscheint.    —    3.    Man   fallt   ein   gclÖStCS 

Quecksilberoxydsalz  durch  überschüssiges  Kali  und  wäscht  aus. 

lureinigkeiteu :  1.  liasisch-sali/etersnures  Oxi/d,  wenn  nicht  hin- 
reichend erhitzt  wurde.  Entwickelt,  in  einer  Retorte  gelinde  geglüht, 
salpetrige  Dämpfe.  Lässt  sich  auf  diese  ^^'eise  reinigen,  oder  durch 
Kochen  mit  verdünnter  Kalilauge,  und  Auswaschen  mit  >Vasser.  —  8. 
Salpeter.  Lässt  sich  völlig  durch  kochendes  AVasser  ausziehen.  NVi.vck- 
i.KB.  —  3.  Mennige.  Bleibt  bei  stärkerem  Glühen  des  Quecksilberoxyds 
iu  einer  Glasröhre  als  geschmolzenes  Bleioxyd ,  und  beim  Auflösen  in 
Salpetersäure  als  Bleihyperoxyd.  —  4.  Zieyelmehl.  Bleibt  beim  Glühen 
oder  Auflösen  des  Oxjds  m  Salpetersäure.  —  5.  Zinnuber.  Bleibt  beim 
Auflösen  des  Oxyds  iu  Salzsäure. 

Eigenschaften.      Spec.   Gcw.   11.000   PoL.    BoLLLAV,    11,074 

Herapath,  11,1909  Karsten,  11.29  bei  4°,  im  luftleeren 
Räume,  Rover  u.  Dimas.  —  Krystalüsirt  in  stumpfen  Rhoin- 

boedern.  So  fand  es  sich  wenigstens  in  einem  Glase,  welches  Aqua 
phagadaenica  (ein  Gemisch  von  Kalkwasser  und  Einfachchlorquecksilber) 

enthielt.  Sai.adiv  (J.  Chivt.  med.  7,  530).  Gewöhnlich  krystallisch- 
körnig,  und  schuppig,  glänzend  und  lebhaft  ziegciroth;  wird 
beim  Pulvern  immer  heller  pomeranzengeli);  im  Kleinen  be- 
reitet: matte,  bräunlich  ziegelrothe,  lockere  erdige  Masse  oder 
Pulver:  durch  Fällung  aus  einem  Quecksilberoxydsalze  durch 
Alkali  erhalten:  hell  pomeranzengelbes  Pulver.  —  Wird  bei 
jedesmaligem  Erhitzen  zinnoberroth,  dann  violettschwarz. 
Schmeckt  widrig  metallisch;  heftiges  scharfes  Gift. 

Pelouzk  (Cuni/tt.  rend.  Iß,  50)  nimmt  an,  das  gewöhnliche  kry- 
stallisch-körnige  Quecksilberoxyd  unterscheide  sich  dadurch  von  dem 
nach  (3)  durch  Kali  gefällten,  dass  ersteres  kr3stallisches ,  letzteres 
amorphes  Oxj'd  sei.  Hieraus  erklärt  derselbe  ihr  verschiedenes  chemi- 
sches Verhalten.  Glüht  man  gleiche  Mengen  beider  Oxyde  unter  der- 
selben .\Iuffel  ,  so  verflüchtigt  sich  das  amorphe  in  einem  Zeitraum  ,  in 
welchem  die  Zersetzung  des  krystallischcn  kaum  angefangen  hat.  Trocknes 
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Clilorg.as  wirkt  bei  gewöhuliclier  Temperatur  höchst  langsam  auf  das 
krystallische  Oxyd  Cwobei  unterchlorige  8äure  gebildet  wird),  und  nur 
etwas  schneller,  wenn  es  gepulvert  ist;  aber  auf  das  gefällte  Oxyd  (3) 
wirkt  es  so  heftig,  dass  dieses  ins  Glühen  kommt;  auch  wenn  man  das 
Oxyd  (3)  zuvor  bis  auf  300  bis  400°  erhitzt  hatte,  wirkt  es  auf  trocknes 
Chlor  schon  in  einigen  Minuten.  Pelouzk.  —  Gegen  diese  Ansicht  spre- 
chen folgende  Versuche  von  Gav-Lxjssac  {Covipt.  rend.  \G,  309).  Wenn 
man  gleiche  Mengen  durch  Kochen  des  Quecksilbers  an  der  Luft  er- 
zeugtes Oxyd  (1)  und  durch  Fällung  mit  Kali  erhaltenes  (3)  in  3  unten 
zugeschniolzeneu  Glasröhren  in  demselben  schmelzenden  Metallgemisch 
allniälig  erliitzt,  dann  wieder  abkühlt,  dann  Mieder  erhitzt  u.  s.  m. ,  so 
fangen  beide  bei  demselben  Grade  der  Erhitzung  an,  Sauerstoff  zu  ent- 
wickeln, und  hören  beide  bei  demselben  Grade  der  Erkältung  auf; 
allerdings  entwickelt  (3)  in  derselben  Zeit  etwas  mehr  Sauerstoff,  ist 
aber  (1)  zuvor  gepulvert,  so  ist  der  Unterschied  gering.  —  Trocknes 
Chlorgas  erzeugt  allerdings  mit  (1)  viel  weniger  unterchlorige  Säure, 
als  mit  C3)>  dieses  ist  aber  aus  der  weit  geringeren  Oberfläche,  die  es 
darbietet,  und  welche  bald  mit  Chlorquecksilber  überzogen  wird,  abzu- 
leiten ;  wegen  der  langsamen  Wirkung  kann  keine  Erhitzung  eintreten, 
welche  bei  (3)  die  Zersetzung  beschleunigt.  Unter  Wasser  verhalten 
sich  beide  Ox^de  nach  Pelouze  selbst  gegen  Chlor  gleich,  weil  sich 
hier  das  gebildete  Chlorquecksilber  löst.  Hiei'nach  ist  das  Ox3d  C3)  nicht 
amorphes,  sondern  fein  vertheiltes  krystallisches.     Gav-Lcssac. 

Zaboada, 
Erdmann  u.  Braauic.  Che- 

Sek-       Mak-    Fourcr.  Dono-  V.   u.Siq.    nk- 

STRÖM.     CHAND.  U.ThEN.    VAN.  PrOUST.  RoSE.  Oi>.         VIX. 

Hg   100  92,59  92, es  92,596  92,4  92,75   92   91   90    85 
O      8   7,41    7,32   7,404   7,6   7,25    8    9   10    15 

HgO  108  100,00  100,00  100,000  100,0  100,00  100  100  100   100 

Zersetzunffen.    Das  Quecksilberoxyd  schwärzt  sich  allmäh'^ 

im  Sonnenhcht.  Nach  Guiboubt,  weil  es  oberflächlich  in  Sauerstoff- 
gas und  Metall,    nach  Donovan,    weil   es   in  Sauerstoffgas   und  Oxydul 

zerfällt.  _  In  der  Ghihhitze  verflüchligt  es  sich  völh"«:,  in 
SauerstofFo;as   und   Qiiecksilberdaiiipf  zersetzt.     Ein  Theil  des 

Quecksilberdampfes  nimmt  wieder  Sauerstoff  auf,  und  das  wieder  er- 
zeugte Oxyd  bedeckt  das  übergehende  Quecksilber  und  macht  es  zäher  im 

Fluss.  —  Mit  IMiosphor  verpufft  das  Oxyd  unter  dem  Hammer. 
Mit  Phospiior  und  Wasser  gekocht.'  liefert  es  Phosphor- 
quecksilber und  wässrige  Phosphorsaure,  Pelletier;  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  liefert  es  laufendes  (Quecksilber  und 
Phosphoroxyd,  ohne  dass  ins  Wasser  Phosphorsäure  oder 
phosphorige   übertreten.     Braamc.\mi>  u.  Siqueira.     Es  entsteht 

auch  ein  phosphorsaures  Salz.     Gim.      Wässrige  phosphorige  SäurC 

bildet  Quecksilber  und  wässrige  Phosphorsäiire.  Braamcasü»' 
u.  Siqueira.  —  Quecksüberoxyd,  mit  jfi'chwefel  gemengt  und 
in  einer  Retorte  erhitzt,  bewirkt  eine  fürchterliche  Explosion, 
Proust  {Gilb.  25,  175).  —  Concentrirte  schweflige  Säure  ver- 
wandelt beim  Kochen  das  Oxyd  unter  Schwefelsäurebildung 
sogleich  in  laufendes  Quecksilber.  Bei  gewöhnlicher  Tem-^ 
peratur  bilden  kleinere  Mengen  der  Säure  unter  einer  Tem-' 
peraturerhöhung  von  7.5°  ein  wcifses  Pulver  von  schwefel- 
saurem Quecksilbtroxydul,  von  welchem  ein  Theil  in  die 
Flüssigkeit  übergeht;  dieses  wird  durch  überschüssige  schwef- 
lige Säure  grau,  und  sehr  langsam  völlig  zu  Quecksilber  re- 
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ducirt.  Bevor  dieses  vollständig  erfolgt  ist,  hält  die  Flüssigkeit  noch 
Quecksilber,  trübt  sich  zwar  nicht  mit  Kochsalz,  wird  aber  durch  H^'- 
drothiouaniinoniak  schwarz  gefällt,  uud  setzt  bei  längerem  Stehen  oder 
sogleich  beim  Erhitzen  metallisches  Quecksilber  als  graues  Pulver  ab, 
und  zwar,  wenn  es  nicht  an  schwefliger  Säure  fehlt,  alles.     A.   VOGEL 

(J.  pr.  Chem.  29,  273).  —  Kalium  luid  Natriiiui ,  bis  zum  Schmel- 
zen erliit/rt,  zersetzen  «las  Oiiecksilberoxyd  unter  heflio^er 
Feuerentwicklinig  und  schwacher  VerpufTiiii«-  in  Quecksilber 
und  Alkali.  Gay-Lus.sac  u.  ThjLnaud.  Zinkfeüe,  Zinnfeile, 
oder  Antimonpulver,  mit  dem  Oxyd  erhitzt,  bewirken  eben- 
falls feurio:e  Zerset:r.unw'.  —  Mit  sal/,saurer  Zinnoxyduüösuno; 
übergössen,  veawandelt  sich  das  Oxyd  unter  einer  60°  be- 
iragenden Tempera! lu'erhöhunff  in  Metall,  und  in  salzsaures 
Zinnoxyd ,  von  welchem  ein  Theil  als  basisches  Salz  nieder- 
fällt. A.  Vogel  iKastn.  Arch.  23,  80).  —  Eiseiioxydulhydrat 
verwandelt  das  Quecksilberoxyd  in  Oxydul:  ähidich  wirken 
Eisenoxydulsalze.  Diflos  (^Schn-.  65,  ii5).  —  Auch  erhitzte 
Zuckerlösung-  verwandelt  das  Oxyd  in  Oxydul.  A.  Vogel.  — 
Chlorgas  zersetzt  das  Oxyd  in  der  Glühhitze  in  Sauerstotfgas 
und  Einfachchlorquecksilber,  bei  niedrigerer  Temperatur  in 
unterchlorige    S*äure    und    Einfachchlorquecksilber.      Letzteres 

kann  sich  mit  dem  überschüssigen  Ox^d  zu  Quecksilberox^d  -  Chlor- 
quecksilber verbinden.  Leitet  man  trocknes  (hlorgas  über  gefälltes 
Oxyd  (3),  so  steigt  die  ^^'ärnleentvvicklung  bis  zum  Glühen,  und  man 
erhält  SaucrsiofFgas ,  Pklouzf.  ;  wird  aber  das  Oxyd  mit  Kältemischung 
umgeben,  Pei.ouze  ,  oder  is(  es  mit  viel  Sand  oder  schwefelsaurem  Kali 
gemengt,  weiche  zu  starke  Temperaturerhöhung  hindern,  Gay-Lussac, 
so  erhält  man  unterchlorige  Säure.  Diese  entsteht  auch  bei  Anwendung 
von  Oxyd  (3),  welches  zuvor  auf  300  bis  400°  erhitzt  wurde,  oder  von 
Oxyd  (1  oder  2),  weil  hier  die  Wirkung  langsamer  erfolgt.  Eben  so 
entsteht  unterchlorige  Säure,  wenn  mau  das  Chlorgas  durch  das  in 
Wasser  vertheilte  Oxyd  leitet.  Bai.ard.  In  der  Siedliitze  bildet  sich 
hierbei  nach  Braasicaufp  u.  Siqukira  eine  Losung  von  Einfachchlor- 
quecksilber und  von  chlorsaurem  Oxyd. 

rerbiudxtiyen.  a.  Mit  Wasser.  —  \V(issriges  Quecksilber- 
oxyd. —  Das  Quecksilberoxyd  löst  sich  in  geringer  Menge 
in  Wasser,  Thomson;  die  Lösung  schmeckt  stark  metallisch, 
grünt  Veilchensaft,  überzieht  sich  an  der  Luft  mit  glanzenden 
Häutchen  metallischen  Quecksilbers,  wird  durch  Hydrothiou 
gebräunt,  GeniOLruT,  und  wird  durch  wenig  verdünntes  Am- 
moniak, welches  mit  dem  Quecksilberoxyd  eine  minder  lösliche 
Verbindung  erzeugt,  milchig  getrübt,  GuuiouRT,  Donovan.  — 

Diese  zum  Thei!  bestrittene  Löslichkeit  des  Quecksilberoxyds  in  Wasser 
wird  durch  folgende  Beobachtungen  bestätigt:  Das  durch  Salpetersäure 
erhaltene  Oxyd  (2)  und  das  gefällte  Oxyd  (3)  löst  sich  wenig  in  kaltem, 
mehr  in  heifsem  Wasser.  Anthon  (Repert.  58,  305).  AVendet  mau 
durch  Salpetersäure  erzeugtes  Oxyd  (2)  an,  und  befreit  es  entweder 
durch  eine  Hilze,  bei  welcher  viel  Oxyd  in  Quecksilber  und  Sauerstoff- 
gas zerfällt,  oder  durch  Auskochen  mit  Kali  von  aller  Salpetersäure, 
so  nimmt  das  Wasser  auch  bei  20maligem  Auskochen  immer  wieder 
Ox^d  auf.  Mabchand  (Por/ff.  42,  459),  —  Aber  auch  das  nach  (1)  be- 
reitete Oxyd,  welches  also  nicht  etwa  dem  Gehalt  an  einer  Säure  seine 
Löslichkeit  verdanken  kann,  liefert  mit  AVasser  von  10°  eine  Flüssig- 
keit,   welche   zwar  Veilcheusaft  grünt,    aber  nicht  durch  Hydrothiou- 
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ninniouiak  gebriiuut  wird;  die  mit  kocliendem  Wasser  erhaltene  Lösuug 
bläut  gerötliete  Lackimistinctiir  und  bräunt  sich  mit  Hydrothiouanunoniak. 
»oüDKT  (J.  Pharm.  24,  253;  auch  J.  pr.  Chem.  14,  248;).  Dasselbe 
t'aiideu  GossniANN  {Repert.  61,  312)  (noch  vor  Boudet)  und  Mahchand 
CJ.  pr.  Chem.  16,  372). 

b.  Mit  Säuren  zu  Quccksilberoxydsulzen.  —  Man  erhält 
sie  durch  AuÜösen  des  Oxyds  in  S.juien,  dureh  doppelte 
AHinitat  und  durch  iVuflösen  des  Quecksilbers  in  erhit'/.ter 
überschüssiger   »Schwefel-   oder   Salpeter- /Säure.     Auch  beim 

Kochen  des  Oxyds  mit  verschiedenen  Ammoniaksalzen  entstellt  unter 
Ammoniakentvvickluug  ein  Quecksilberoxjdsalz.  So  mit  schwefelsaurem, 
salzsaurem ,  salpetersaurem  oder  beinsteinsauiem  Ammoniak.  Pagkn- 
STECHER  illepert.  27,  27),  Brett  und  L.  Thompson  iPhil.  May.  J.  10, 
97  u.  179),  >ViTTSTEiN  Oit'pait.  57,  42).  «Sogar  der  salzsaureu  Bitter- 
erde, Berzelius  ,  und,  wie  es  scheint,  auch  dem  salzsauren  Kalk,  v>ena 
sie  in  concentrirten  Lösungen  mit  Quecksilberox.vd  gekocht  werden,  ent- 
zielit   dieses   einen   Tlieil   der  Säure.    —     IJje   (Juecksilberoxvdsalze 

sind,  wenn  die  Säure  nicht  g-efärbt  ist,  im  normalen  Zu- 
stnnde  meistens  farblos,  im  basischen  «fib.  Sie  sind  heftio;e 
scharfe  Gifte,  und  schmecken  unangenehm  metallisch.  Die 
normalen  Sal/e  rölhen  Lackmus.  Einio;e  von  ihnen  werden 
schon  durch  Wasser  in  sich  lösendes  saures,  und  in  uno-elöst 
bleibendes  gelbes,  basisches  Salz  zersetzt.  Ihre  wässrigen 
Auflösungen  werden  gröfstentheils  durch  dieselben  Stoffe  me- 
tallisch geffillt,  wie  die  der  Quecksilberoxydiilsalze  tiii,  472), 
nur  dass  vor  der  Ueduclion  des  Quecksilbers  die  Oxydsalze 
oft  erst  in  Oxydulsalze  übergeführt  werden.     Kleinere  Mengen 

von  phosphoriger  Säure  verwandeln  die  Ox^dsalze  in  Ox3dulsalze, 
gröfsere  fällen  alles  Quecksilber  metallisch.  Braasicaimp  u.  Siqueira. 
—  Schweflige  Säure  fällt  aus  salpetersaurem  Quecksilberoxj^d  zuerst 
weifses  schwefelsaures  Quecksilberoxydul,  welches  durch  mehr  schwef- 
lige Säure  in  24  Stunden  völlig  in  Quecksilber  verwandelt  wird  ;  doch 
bleibt  selbst  bei  überschüssiger  schwefliger  Säure  etwas  Quecksilber  ge- 
löst, welches  erst  beim  Kochen  niederfällt.  Drittel-schwefelsaures  Queck- 
silberoxyd löst  sich  in  schwefliger  Säure  unter  einer  \veifsen,  von  schwefel- 
saurem Quecksilberoxydul  herrührenden  Trübung,  und  setzt  beim  Kochen 
alles  Quecksilber  metallisch  ab.  A.  Vogel.  Das  Verhalten  des  Aetzsubli- 
niats  gegen  schweflige  Säure  s,  bei  diesem.  —  Dieselben  Metalle,  welche 
das  Quecksilber  aus  dem  salpetersauren  Oxydul  reduciren,  stellen  es  auch 
aus  dem  salpetersauren  Ox3d  wieder  her,  nur  langsamer,  und  es  scheidet 
sich  dabei  mehr  weifses  oder  gelbes  Pulver  ab,  welches  bei  Zink,  Kad- 
mium und  Kupfer  basisch-salpetersaures  Quecksiiberoxydul  ist,  bei  Wis- 
uuith  einfach -salpetersaures  Wismuthoxyd,  und  bei  Antimon  und  Blei 
ein  Gemeug  von  basischem  Quecksilber-  und  basischem  Antimon-  oder 
Blei-Salz.  Zinn  erzeugt  augenblicklich  schwarzbraune  Wolken,  welche 
aufsteigen,  haarförmig  erstarren,  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
Metallglanz  annehmen  und  in  ein  Metallhäutchen  übergehen;  zugleich 
entsteht  etwas  gelbes  basisch-salpetersaures  Quecksilberox^d.  Eisen  ist 
ohne  alle  Wirkung.  Fischer  (.Poify.  9,  258).  —  Das  Verhalten  der 
Metalle  gegen  Einf'achchlorquecksilber  s.  bei  diesem.  —  Brinijt  man  in 
die  mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung  eines  Quecksilberoxydsalzes  ein 
Stück  Zinn  in  Berührung  mit  einer  Goldplatte,  so  wird  diese  amalga- 
mirt,  und  verliert  diese  silberweifse  Färbung  nicht  unter  Salzsäure,  da- 
gegen beim  Erhitzen.  Smithson.  Hierbei  dürfen  auf  1  Th.  Einfach- 
chlorquecksilber höchstens  5000  Th.  Wasser  kommen  ,  wenn  sich  das 
Gold  noch  deutlich  weifs  färben  soll.  Lassaigne.  —  Wenig  salzsaures 
Ziunoxydul  fällt  aus   den  Quecksilberoxydsalzen  Halbchlorquecksilber; 
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mehr  Zinnlösung  verwandelt  dieses  in  Quecksilber.  —  Der  Zucker  ver- 
waudelt  beim  Kochen  das  essigsaure  Quecksilberoxyd  in  essigsaures 
Oxydul.     A.  Vogel. 

PhosphonvasserstoIFg-asj  durch  die  Lösung  der  Oiieck- 
silberoxydsalze  geleitet,"  fallt  eine  theils  weifse,  theils  gelbe 
Verbindung  von  Drittelpiiosphorqueeksilbcr  mit  einem  Tiieil 
des  angewandten  Qiiecksilberoxydsalzes,  welcher  anch  durch 
einen  Ueberschuss  des  Phosphorwasserstoffgases  nicht  weiter 
zersetzt  wird.  H.  Rose  (_Poy(/.  40^  75).  —  Arsen  wasserstoffgas 
gibt  in  der  Snblimatlösung  einen  braungelben  Niederschlag. 
H.  Rose.  —  H^drothion  oder  Hydrothionalkalien  im  Ueber- 
schuss fällen  amorphes  Einfachschwefelquecksilber  in  schwar- 
zen Flocken.  —  Noch  bei  SOOOO  Th.  Wasser  auf  1  Th.  Einfachchlor- 
quecksilber  zeigt  sich  mit  Schvvefelkalium  eine  schwache  Bräunung  der 
Flüssigkeit^  und  bei  40000  Th.  Wasser  eine  schwache  grunbraune  Fär- 
bung. Lassaigne.  Absoluter  Weingeist,  welcher  6  Maafse  Hydrothion- 
gas  absorbirt  hat,  wirkt  nicht  auf  trockne  Quecksilberox^dsalze.  Par- 
KKLL.  Der  schwarze  Niederschlag  löst  sich  nicht  in  Hjdrothion-Animo- 
niak  oder  -Kali.  (Nach  Mialhe,  N.  Ami.  Ckim.  P/'ii/s.  5,  170,  löst  er 
sich  darin  völlig.)  Auch  in  Ammoniak  löst  sich  nicht  das  schwarze 
Schwefelquecksilber,  dagegen  völlig  in  Kali,  wenn  genug  Hydrothion- 
Ammoniak  vorhanden  ist,  durch  Säuren  wieder  fällbar.  H.  Kose.  Er 
geht  beim  Uebergiefsen  mit  wässrigcm  hjdrothionigen  Ammoniak  oder 
Kali  langsam  in  der  Kälte,  schnell  beim  Erwärmen  in  ein  rothes  Pulver 

von  Zinnober  über.  —  Eine  ungenügende  Menge  von  Hydrothion 
oder  Hydrothion-AIkali  fällt  aus  den  meisten  Quecksilberoxyd- 
salzen eine  weifse  Verbindung  von  Schwefelquecksilber  und 

unzersetztem  Salz.  Fl.  Rose  {Pogc/.  iS,  59).  Oft  ist  der  Nieder- 
schlag anfangs  schwarz,  braun  oder  gelb,  durch  überwiegendes  Schwe- 
felquecksilber, wird  aber  durch  Aufnahme  von  unzersetztem  Salz  aus 
der  Flüssigkeit  bald  weifs.  Nur  aus  der  Lösung  des  Cyanquecksilbers 
fällen    auch    ungenügende    Mengen    von    Hydrotliion    reines    schwarzes 

Schwefelquecksilber.  —  Salz-  odcr  salpetcr-saures  (Juecksilber- 
oxyd  geben  mit  überschüssigem  unterschwenigsauren  Natron 
einen  weifsen,  sich  wieder  lösenden  Xiederschlag;  bei  we- 
niger Natronsalz  bleibt  der  weifse  Niederschlag  ungelöst,  wird 
sogleich  gelb,  dann  braun,  dann  langsam  in  der  Kälte,  schnell 
beim  Kochen  zu  schwarzem  Einfachschwefelquecksiiber.  Bei 
überschlissigem  Ouecksilberoxydsalz  behält  der  weifse  Nie- 
derschlag, welcher  eine  Verbindung  von  Schwefelqnecksilber 
und   ouecksilberoxydsalz   ist.   seine   Farbe.     H.  Rose  iPogy. 

33,  840).  Der  Niederschlag  ist  schön  citronengelb,  färbt  sich  bei  über- 
schüssigem Salpetersäuren  Quecksilberox^  d  gelbweifs,  und  bei  über- 
schüssigem unterschwefligsaureu  Alkali,  welches  einen  Theil  löst,  brann^ 
dann  schwarz.  Salzsäure  und  Salmiak  färben  ihn  rothgelb  bis  gelbbraun^ 
Salpetersäure  hellgelb  bis  weifs,  und  kohlensaures  Ammoniak  langsam 
schwarz.     Essigsäure  löst  ihn  nicht.     ^VACKK^'R0DKR   iRepert.  61,  *^4). 

—  Hydriod   und  lodkalium   fällen  aus   i\cn  Quecksilberoxyd- 

salzen  SCharlachrothes  lodcpiecksilber.  im  Anfange  erscheint  der 
Niederschlag  sehr  blassroth.  Er  ist  sowohl  in  einem  Ueberschuss  des 
Quecksilberox3  (Isalzes,  als  des  lodkaliiims  löslich.  —  Auf  1  Th.  Eiu- 
fachchlorquecksilber  darf  das  AA'asser  nicht  über  5000  Th.  betragen, 
wenn  sich  der  rothc  Niederschlag  noch  zeigen  soll.  Lassaigxk.  —  llydro- 
brom  und  üromkalium,  Salzsäure  tind  KochSiilz  fällen  nicht  die  Queck- 
silberoxydsalze. 
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Actzendes  luul  kolilensaiircs  Ammoniak  ^ibt  mit  den 
Qiiecksilberoxydsalzeii  einen  weifsen  Niederschlag.     Derselbe 

hält  iu  der  Regel  eine  Verbinduug  vou  Amidqueclisilber  mit  unzcrsetztem 
Quecksilberoxjdsalz  ,  uud  löst  sich  nicht  in  überschiissigem  Ammoniak. 
Bei  lOOOO  Th.  V^'asser  auf  1  Th.  Eiufachchlorquecksilber  bewirkt  Am- 
moniak Trübung  und  Niederschlag,  bei  20000  Th.  ^\'asser  schwaches 
und    bei   40000  Th.  kaum  merkliches  Opalisircn.     Lassaigne    (J.  Cfiim. 

med.  8,  583).  —  Ueberschüssio-e  fixe  Alkalien  «:t ben  tinen  hell- 
pomeranzengelben  Niederschlag;.    Dieser  ist  fein  veriheiites  trock- 

nes  Oxj'd,  kein  Ox^  diiydrat.  Pkoust.  Halt  die  Lösung  viel  freie  Säure, 
so  gibt  Kaii  keinen  oder  erst  nach  längerer  Zeil  einen  geringen  Nieder- 
schlag. Hält  sie  ein  Ammoniaksalz,  so  ist  der  durcli  Kali  erzeugte 
Niederschlag  weifs.  Gegenwart  von  Zucker,  Gummi  und  andern  fixen 
organischen  Verbindungen  bewirkt,  riass  die  verdünnte  Quecksilberlösung 
mit  Kali  erst  nach  längerer  Zeit  einen  schwarzen  Niederschlag  gibt,  und 
die  concentrirtere  sogleich  einen  schmutziggelben,  der  iu  einigen  S(un- 
drn,  oder  beim  Kochen  sogleich,  durch  lleduction  des  Oxyds  in  Oxydul, 

schwarz  wird.  —   Einl'ach-kohlcnsaures  Kali  oder  Natron  fallt 

braunrolhes  kohlensaures  Oxyd.  Gegenwart  von  Salmiak  und 
von  organisclien  KStoffeu  v.irkt  hier,   wie  bei  ätzenden  fixen  Alkalien.  — 

Zweifach-kohlensaures  Kaii  «ibt  mit  schwefelsaurem  und  sfil- 
petersanrem  (juecksilberoxyd  sogleich  einen  braunrothen  Nie- 
derschlag. Aber  mit  salzsaurem  erzeugt  es  einen  weifsen, 
der  sich  in  einigen  31inuten  erst  röthlich ,  dann  tief  |)urpurroth 
färbt.  Schindler  {Mag.  Pharm.  33,  29).  Hält  das  Kalisalz  nicht 
völlig  2  At.  Kohlensäure,  so  ist  der  Niederschlag  von  Anfang  au  braun- 
roth.  ScHiNDi.KR.  —  Kohlensaurer  Baryt,  8trontian  und  Kalk, 
so  wie  kohlensaure  Bittererde,  fällen  die  Quecksilberoxyd- 
salze schon  in  der  Kälte.  Demar^ay.  —  Phosphorsaures  Na- 
tron schlägt  aus  den  meisten  Quecksilberoxydsalzen  (nicht 
aus  dem  salzsauren)  weifses  phosphorsaures  Qi^^cksilberoxyd 

nieder.      Bis    zu    500facher  Verdünnung.     Pfaff.    —     Chromsaures 

Kali  gibt  mit  nicht  zu  verdünnten  Lösungen  einen  gelbrothen 
Niederschlag.  —  Einfachcyaneisenkaliiim  gibt  mit  der  nicht 
zu  verdünnten  Lösung  einen  weifsen,  sich  bei  längerem  Stehen 
bläuenden  .Niederschlag.  —  (ialläpicltiiictur  fällt  die  Oxyd- 
salze,   mit  Ausnahme   des   salzsauren,    pomeranzengelb.   — 

Wässriges  C^anquecksilber  erzeugt  nicht  die  meisten  dieser  Reactionen. 

Die  nicht  in  Wasser  löslichen  Quecksilberoxydsalze  lösen 
sich  fast  alle  in  Salzsäure  oder  Salpetersäure;  mehrere  auch 
in  salz-  oder  salpeter-saurem  Ammoniak.  —  Mehrere  Queck- 
silberoxydsalze bilden  mit  denen  des  Ammoniaks,  Kali's  und 
Natrons  Ooppelsalze. 

c.    Mit  Ammoniak. 

Salpetersaures  Quecksilberoxyd  se^tzt  im  Kreise  der  Volta'schen 
Säule  am  -fDrath  anfangs  etwas  Hyperoxyd  ab,  welches  sich  später  iu 
basisch  [?]  salpetersanres  Quecksilberoxyd  verwandelt.  Fischer  iKastn. 
Ar  eh.  IG,  218). 

Quecksilber   und  Kohlenstoff. 

A.  Kohlensaures  Quecksilber oxydul.  —  Fällt  beim  Ver- 
mischen des  salpetersauren  Quecksilberoxyduls  mit  kohlen- 
saurem Kali  oder  Natron  als  ein  gelbes  Fulver  nieder.    Um 
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das  Salz  mit  Kohlensäure  völlig  gesättigt  zu  erhalten,  mischt 
man  salpetersaures  Queeksilberoxydul  mit  etwas  überschüs- 
sigem zweifach-kohlensauren  Kali,  stellt  das  Gemisch  einige 
Tage  unter  öfterem  Umrühren  hin,  damit  alles  dem  Nieder- 
schlage beigemengte  hasisch-salpetersaure  Quecksilberoxydiil 
zersetzt  werde,  wascht  ihn  dann  möglichst  schnell,  und 
trocknet  ihn  im  V^acuum  über  Vitriolöl.    Setterberg  iPgyg.  19, 

59).  Dieses  Präparat  gibt  die  Analyse  a.  Oder  man  reibt  das  krjstal- 
lisirte  salpetersaure  Qiiecl;silberoxydul  mit  zweifacb-kohlensaurem  Na- 
tron und  Wasser  zusammen,  und  wäscht  schnell  aus.  H.  Rose  iPugg. 
53,  117).  —  Das  Salz  hat  grofse  Neigung,  unter  Verlust  der  Kohlen- 
säure in  ein  Gemenge  von  Oxyd  und  Metall  zu  zerfallen.  Dieses  erfolgt 
schon  beim  Hinstelleu  unter  schwach  erwärmtem  Wasser,  Witpstein, 
und  sogleich  beim  Kochen,  H.  Rose.  Bereitet  man  das  Salz  durch  Fällen 
mit  eiufach-kohieusaurem  Kali  oder  Natron,  so  schwärzt  ein  Ueberschuss 
desselben  durch  Entziehung  der  Kohlensäure  den  Niederschlag.  Pfaff. 
Wässriges  Ammonialt  schwärzt  den  Niederschlag,  löst  ihn  bei  der  Di- 
gestion unter  Ausscheidung  von  uietallischem  Quecksilber  auf,  setzt  dann 
au  der  Luft  ein  weifses  Pulver  ab,  und  lässt  heim  Verdunsten  Queck- 
silberoxyd-Amnioniak,  Wittsteix  {Re/ßert.  57,  42).  An  der  Luft  ver- 
wandelt sich  das  Salz  in  Quecksiiberoxyd.     Proust. 

Setterbkrg's  Analysen  sind  mit  folgenden  Präparaten  augestellt: 
a.  Nach  der  oben  angeführten  Weise  Settkrbekg's  bereitet.  —  b.  Man 
verfährt  eben  so,  trocknet  jedoch,  statt  im  Vacuum,  an  der  Luft.  — 
c.  3Ian  tröpfelt  salpetersaures  Quecksilberoxydul  in  zweifach -kohlen- 
saures Kali,  wäscht  und  trocknet  an  der  Luft,  wobei  der  ^iederschlag 
schwärzlich  wird  ;  er  ist  frei  von  Salpetersäure.  —  d.  Man  fällt  salpe- 
tersaures QuecksiIberox3dul  durch  überschüssiges  zweifach-kohlensaures 
Kali,  filtrirt  sogleich,  wäscht  und  trocknet.  Dieser  Niederschlag  hält 
etwas  Salpetersäure.     Setterberg. 


Settebber 


Hg-^O  208         90,44 

C02  22  9,56 

HO 


a 

b 

c 

d 

90,79 

91,49 

96,59 

92,16 

9,21 

7,89 

2,89 

7,17 

0,ß2 

0,52 

0,67 

Hg20,  C02       S30      100,00      100,00      100,00      100,00      100,00 

B.    Kohlensaures  Quecksilberoxyd.  —  Einfach-kohlen- 
saures Kali  oder  Natron  fällt  salpetersaures  Quecksilberoxyd 

braunroth.  Aus  Aetzsublimatlösung  fällen  die  zweifach-kohlensauren 
Alkalien  nicht  kohlensaures  Quecksilberoxyd,  sondern  Quecksilberox3d- 
Chlorquecksilber.  —  Kocht  man  das  Gemisch  des  Quecksilberoxydsalzes 
mit  dem  zweifach-kohlensauren  Alkali,  so  bleibt  im  Niederschlage  kaum 
eine  Spur  Kohlensäure,  desto  weniger,  je  länger  man  kocht.    Setterberg. 

Das  braunrothe  Salz  ist  in  wassriger  Kohlensäure  und  in  koh- 
lensaurem Kali  ein  wenig  löslich.  Berzelius.  Es  löst"  sich 
in  wässrigem  Salmiak.     Wittstein,  Brett. 

Setterberg.   R.  Phillips. 
4HgO  432         .95,16  94,82  96,1 

CO  2  22  4,84  4,78  4,4 

HO 0,40 

4Hg0,C02  454        100,00  100,00  100,5 

Setterberg  iPogy.  19,  60)  fällte  salpetersaures  Quecksilberoxyd  in  der 
Kälte  durch  überschüssiges  zweifach-kohlensaures  Kali;  Phillip.s  iAnn. 
Phil.  26,   109)  durch  einfach-kohlensaures. 

Mit   Doi'uxsäiire  scheint    weder   das   Quecksilberoxydul,    nocli   das 
Quecksilberoxyd  eine  Verbindung  einzugehen: 
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Erhitzte  wüssrige  ßoraxsäure  löst  kein  Ox^clul  auf;  sie  fällt  nicht 
das  siilpeiersaure  Oxydul;  damit  zur  Trockne  al);iedanii)rt^  lässt  sie  sich 
durch  Weiujü,eist  völlig  ausziehen,  \Vjihrend  salpetersaurcs  Oxydul  bleibt. 
Der  graugrüne  [oder  gelbvveifse]  Niederschlag,  welchen  Uorax  mit  sal- 
petersaurem Quecksilberoxydul  erzeugt,  halt  keine  Boraxsäure,  sondern 
ist  basisch-salpetersaures  Queciisilberoxydul.  Kleinere  Mengen  von  bo- 
raxsaurem  Ammoniak  geben  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  einen 
schwarzen  Niederschlag,  welcher  keine  Boraxsäure  hält,  sondern  nur 
IIahxemann's  Quecksilber  ist;  gröfsere  Mengen  geben  einen  grauen  Nie- 
derschlag, ebenfalls  frei  von  Boraxsäure.  Goss.-maxn  iRepei't.  (51,  311). 
—  Uurcli  ßoraxsäure  neutralisirter  Borax  gibt  mit  salpetersaurem  Queck- 
silberoxydul einen  reichlichen  hellgelben  Niederschlag,  welcher  basisch- 
salpetersaures  Quecksilberox3'dul  ist,  dem  blofs  I  Proc.  Boraxsäure  an- 
hängt. Anthon  iRepert.  Ö3 ,  aa).  —  Krystallisirtes  salpetersaures 
Quecksilberoxydul,  mit  Borax  zusammengerieben,  gibt  bei  der  Behand- 
lung mit  wenig  kaltem  \N'asser  einen  schmutziggelben  Niederschlag, 
welcher  durch  mehr  Wasser  geschwärzt  wird  ,  und  an  kochendes  NVasser 
viel  Quecksilberoxydsalz  abtritt,  während  Metall  mit  etwas  Oxyd  bleibt. 
H.  Rose* 

Wässrige  Boraxsäure  löst  beim  Kochen  nicht  mehr  Quecksilberoxyd, 
als  reines  W^asser.  Sie  fällt  nicht  das  salz-  oder  salpeler-saure  Queck- 
silberoxyd. Dampft  man  sie  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  bis  zur 
Trockne  und  anfangenden  Entwicklung  von  salpetrigen  Dämpfen  ab,  so 
lässt  sich  aus  dem  rothgelbeu  Rückstande  durch  Weingeist  alle  Borax- 
säure ausziehen.  Der  brauurothe,  und,  bei  grofser  Verdünnung,  dem 
Musivgold  ähnliche  Niederschlag,  welchen  Borax  in  Sublimatlösung  gibt, 
hält  keine  Boraxsäure ,  sondern  ist  Quecksilberoxyd -ChlorquecksiJber. 
Eben  so  ist  der  weifse  Niederschlag,  weichen  salpetersaures  Quecksilber- 
oxyd mit  kleineren,  und  der  morgenrothe,  welchen  es  mit  gröfsereU 
Mengen  von  Borax  erzeugt,  basisch -salpetersauies  Quecksill>erox3d. 
Boraxsaures  Ammoniak  gibt  sowohl  mit  salzsaurem  als  mit  salpeter- 
saurem Quecksilberoxyd  einen  vveifsen  Niederschlag,  frei  von  Borax- 
säure; ersterer  ist  weifser  I'räcipitat,  letzterer  hält  Quecksilberoxyd, 
Salpetersäure  und  Ammoniak.  Gossaiann.  —  Auch  der  mit  Boraxsäure 
neutralisirte  Borax  gibt  mit  salzsaurem  Quecksilberoxyd  einen  roth- 
braunen Niederschlag  von  Quecksilberoxjd-Chlorquecksilber ,  nur  dass 
er  weniger  beträgt,  als  mit  gewöhnlichem  Boiax;  und  mit  salpeteisaurem 
Quecksilberoxyd  gibt  er  einen  hellgelben  Niederschlag  von  basisch- 
salpetcrsaurem  Quecksilberoxyd,  nur  1  Proc.  Boraxsäure  haltend.  An- 
thon. 

TÜNNERMAXX  (Kastii.  Arch.  20,  23)  will  proportionirte  Verbindungen 
des  Quecksilber-Oxyduls  und  -Oxyds  mit  Boraxsäure  erhalten  haben. 

Quecksilber  und  Phosphor. 

A.  Phosphor -Quecksilber.  —  Bildet  sich  1.  beim  Er- 
wärmen des  Aethiops  per  se  mit  l'A  Th.  Phosphor,  Pelle- 
tier ;  ä.  beim  Di^eriren  vor«  2  Th.  Quecksilberoxyd  mit  1  '/j 
Phosphor  und  mit  Wasser,  unter  o;|eichzeili^er  Hilduno;  von 
phosphorsamera  Quecksilberoxyd,  Pelletier 5  3.  beim  Zer- 
setzen des  erhitzten  lialomels  durch  Phosphordample,  H.  Davy; 
4.  beim  Kochen  von  wassri^em  Einfachchlorquecksilber  mit 
Phosphor,  Uoullay;  5.  bei  der  Zersetzung  des  wässrigen 
Salpetersäuren  Quecksilberoxyduls  durch  Phosphorwasserstotf- 
gas,  Thomson;  6.  beim  Leiten  von  Phosphorwasserstoffgas 
durch  trocknes,  schwach  erhitztes  Einfachchlorcpiecksilber, 
wobei  sich  das  Phosphorquecksilber  siibliunrt,  H.  Kose. 

Gmilin,  Chemie  B.  HI.  31 
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Das  Fhosphorquecksilber  (1  u.  2)  ist  schwarz.  lässt  sich 
mit  dem  Messer  schneiden,  lässt  bei  der  Destillation  zuerst 
den  IMiosphor,  dann  das  Quecksilber  iibergehen  ,  und  verliert 
an  der  Luft  allmäli^  seinen  Phosphor  durch  Oxydation  des- 
selben. —  Das  nach  (3)  bereitete  ist  braun,  H.  Davy,  braun- 
roth,  Berzelils,  schmilzt  nach  H.  Davy  noch  nicht  beim 
Siedpnncte  des  Quecksilbers,  und  lässt  sich  unverändert  auf- 
bewahren. —  (5)  erscheint  in  dunkelbraunen  Flocken.  — 
((>)  ist  ein  pomeranzengelbes  Sublimat,  v-elches  bei  rascherem 
Erhitzen    in    Phosphor    und    Quecksilber    zerfällt.      H.  Rose 

iPat/fj.  24,  335). 

B.  Phosphorscmres  Qnecksilberoxydid.  —  Halb-phos- 
phorsaures Natron  fällt  aus  salpetersaurem  Quecksilberoxydul 
ein  weifses  Krystallmehl.  —  Das  Salz  geht  beim  liothgluhen 
unter  Entwicklung  von  Quecksilber  in  geschmolzenes  phos- 
phorsaures Quecksilberoxyd  über,  welches  zu  einem  gelben 
Glase  erstarrt.  Di  long  iMcm.  d'Arcueii  2,  445).  Es  wird  beim 
Kochen  mit  Wasser  zu  einem  grauen  Gemenge  von  Queck- 
silber und  unzersetztem  Salz,  während  sich  in  der  Flüssig- 
keit viel  phosphorsaures  Oxyd  befindet.  H.  Hose.  Es  färbt 
sich  unter  Salzsäure  grau,  beim  Kochen  schwarz,  indem  sich, 
unter  Ausscheidung  von  Metall,  Oxyd  nebst  Pliosphorsäure 
löst.  TnoMJisDonFF.  Es  löst  sich  unvollständig  in  heifser 
Salmiaklösnng.  Brett.  Durch  Digestion  des  Salzes  mit 
wässrigem  ätzenden  oder  kohlensauren  Ammoniak  erhält  man 
ein  Filtrat,  welches  Phosphorsäure  und  Quecksilberoxyd  hält, 
und  einen  Rückstand,  welcher  neben  Oxydul  auch  Oxyd, 
Metall  und  Ammoniak  hält.  Wittstein.  Kalte  Kalilauge 
zersetzt  das  Salz  völlig 5  die  F'lüssigkeit  ist  frei  von  Queck- 
silber; kohlensaures  Kali  zersetzt  es  in  der  Wärme,  und 
nimmt  dabei  etwas  Quecksilber  auf.  Wässrige  schweflige 
oder  phosphorige  Säure  reducirt  aus  dem  Salze  langsam  das 
Quecksilber.  Trommsdorff  nv.  Tr.  17,  l,  863).  Das  Salz  löst 
sich  nicht  in  Wasser,  wässriger  Phosphorsäure  und  Wein- 
geist. 

Tro:m3isdorff, 
bei  100°  getrocknet. 
SHg20  416  85,35  85^9 

1'05 71,4         14,65 14,4 

2Hg20_,PÜ5         487,4       100,00  100,3 

C   Pi/i-ophosphorsawes  Quecksilberoxydul.  —  Beim  Zu- 

saniiiienreibeu  von  kr3stallisirtem  salpetersauren  Quecksilberoxydul  mit 
lialb-pyropliospliorsaurem  Xatrou  und  kaltem  Wasser  erhält  man  einen 
sclnvärzliciien  Niederschlag,  wahrend  die  Flüssigkeit  Oxydulsalz  hält, 
frei  von  Oxyd.  Kochendes  Wasser  maciit  den  Niederschlag  noch  schwär- 
zer unter  Auflösung  von  phosphorsaurem  Oxyd  und  Oxydul.  H.  Rose.  — 
Das  pyrophosphorsaure  Ö"'"Cksilberoxydul  löst  sich  in  überschüssigem 
P3rophosph(trsaureu  Natron.  Stromevkr.  —  Salpetersaurcs  Quecksilber- 
oxydul gab  mir  mit  halh-p^rophosphorsaurem  Natron  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, der  sich  in  überschüssigem  Natronsalz  weder  schwärzte, 
noch  löste. 
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ü.  Phosphorsuures  Quecksilberoxyd.  —  Durch  Fällen 
des  salpeteisauren  (juecksilberoxyds  mit  halb-phosphorsaureiii 

Natron.      Salzsaures  Qiiecksilberoxyd  wird  nicht  gefällt.  —   Wcifses, 

schweres  Pulver,  sich  bei  jedesmaligem  Erhit/.en  o^elb  fär- 
bend. Trommsdorff.  —  Backt  beim  Erhitzen  zusammen,  fliefst 
zu  einem  dunkelgelben  Glase,  welches  beim  Erkalten  zu  einer 
undurchsichtigen  Masse  erstarrt;  entwickelt  bei  stärkerem  Er- 
hitzen im  Glasrohr  Quecksilber,  ^auerstofFgas  und  phospho- 
rige 8äure  f?  |,  und  lässt  einen  nicht  sauren,  nicht  in  Wasser 
löslichen,  noch  Qiiecksüberoxyd  haltenden  lliickstand,  welcher 
bei  längerem  Glühen  völlig  verdampft.  Trommsdorff.  Wäss- 
n'ges  Ammoniak  nimmt  aus  dem  Salze  aufser  Phosphorsäure 
auch  etwas  Quecksilberoxyd  auf.  AVittstein  {Repert.  57,  «O). 
Kalilauge  entzieht  dem  Salze  alle  Säure,  ohne  Oxyd  zu  lösen. 
Kohlensaures  Kali  entzieht  nur  einen  Theil,  und  nimmt  zu- 
gleich etwas  Oxyd  auf,  was  auch  beim  Kochen  gelöst  bleibt. 
Wässrige  phosjjhorige  oder  schwedige  Säure  reduciren  das 
Quecksilber  des  Salzes  langsam  und  unvollständig.  Kulte 
verdünnte  Salzsäure  löst  das  Salz  langsam,  heifse  rascli, 
kalte  concentrirte  unter  Wärmeentwicklung  rasch  und  reich- 
lich. Aus  der  salzsauren  Lösung  fällt  salzs.'jures  Zinnoxydul 
Quecksilber  nebst  phosphorsaurem  Zinnoxyd.  Aus  der  zur 
Trockne  abgedampften  salzsauren  Lösung  zieht  heifser  Wein- 
geist Einfachchlortpiecksilber,  beim  Verdunsten  des  Wein- 
geistes krystallisirend.  Also  entzieht  die  Salzsäure  das  Queck- 
silberoxyd der  Pho'isphorsäure.  1  Th.  des  Salzes  löst  sich 
völlig  in  der  wässrigen  Lösung  von  6  Th.  Salmiak,  in  der 
Hitze  unter  einiger  Ammoniakentwicklung.  Die  Lackmus  rö- 
thende  Flüssigkeit  hält  sal/.saures  Quecksilberoxydammoniak 
und  phosphojsaures  Ammoniak.  Trommsdorff  (ZV.  Tr.  17,  l, 
J363).  Auch  mit  kohIeus:iurem,  schwefelsaurem  oder  salpetersHurem 
Ammoniak    gibt   das    Salz   sogleich   eine   klare   Lösung.     >ViTTaTKiN.   — 

Das  Salz  löst  sich  in  wässriger  Phosphorsäure,  nicht  in 
Wasser  oder  Weingeist. 

TRO.MiMSDOKFF,  BkAA!\ICAMP   U. 

bei  100°  getrocknet.  Siqukira  üliva. 
2HgO                816           75,16                   75,30  71,5 
P05 71,4       24,84 24,78 28,5 

2HgO,l'05      287,4    lÜÜ^OO  90,98  100,0 

Quecksilber   und   Schwefel. 

A.  Halb-i^chwefelquecksilbei:  —  Man  tröpfelt  salpeter- 
saure Quecksilberoxydullösung  in  wässriges  Zweifach-Hydro- 
thionkali;  oder  übergiefst  mit  letzterer  Lösung  frischgefälltes, 
noch  feuchtes  Halbchlorquecksilber,  oder  leitet  Hydrothiongas 
durch  wässriges  essigsaures  Quecksilberoxydul.   Bei  Anwendung 

von  Hydrothion  und  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  wirkt  die  frei- 
werdende Salpetersäure  auf  das  Hydrothion  zersetzend  ein.  Der  Nie- 
derschlag wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  und  über 
Vitriolöl  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet.    Bkrzrlius. 
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Schwarzes  Pulver.  —  Zcr.<;etzt  sich  bei  geliiulem  Erwär- 
men in  lllinfachschwefelquecksilljer  und  meiallisthes  Queck- 
silber, welches  sich  unter  dem  Mikroskop  erkennen  lässt,  und 
beim  tleiben  v.u  Ivü^elchen  vereinio;!,  Lasst  bei  stärkerem 
Erhitzen   zuerst   Quecksilber  übergehen,    und    sublimirt   sich 

dann  als  Zinnober.  BeuzeliUS  iLehrb.^.  —  Auch  Bhandk  {Quart. 
J.  of  Sc.  18,  2923  betr:iclitete  deu  durch  Hydrothion  uud  H^drothion- 
alkali  iu  Quecksilberoxvdulsalzeu  erzeugten  Niederschlag  als  Halb- 
schwefelqiiel-ksilber  ;  Guibourt  dagegen  als  ein  Gemeng  von  Quecksilber 
mit  Eiufachschwefelquecksilber ,  Meil  er  beim  Druck  Quecksilber  aus- 
fliefscn  liefs  [war  er  etwa  erwärmt  worden ?J,  uud  weil  er  beim  Erhitzen 
in  Quecksilber  uud  Ziuuober  zerfiel. 

2  Hg  200  92,59 

S  16  7^41 

H^^2S  21 G  1 00,00 

B.    Emj'uch-Schicel'elquecksilber.  —  a.  Krijstallisches 

Oiler  Volkes.  —  Zinuoher,  Ciinutbaris ,  l'ermillun.  —  Findet  sich  na- 
türlich.   —    Ititdung    und    Baratt Uinuj.    —    1.    Auf  troclmein    Weye.    — 

Quecksilber,  Quecksilberoxyd  oder  drittel -schwefelsaures 
Quecksilberoxyd,  mit  Schwefel  sublimirt,  liefert  Zinnober.  — 
Fügt  man  zu  1  Th.  schmelzendem  Schwefel  5  bis  6  Tli. 
Quecksilber  und  erhitzt  unter  beständigem  Umrühren,  bis  der 
Schwefel  dick  wird,  so  erfolgt  plötzlich  die  V^erbindung  unter 
Feuerentwicklung,  und  jieftigcu)  Prasseln  und  Herausschleu- 
dern der  Masse.  Die  so  erhaltene  Masse  ist  schwarzroth, 
von  oft  deutlich  rothem  Strich,  und  als  Zinnober  zu  betrach- 
ten, der  theils  mit  schwarzem  SchwefeUpiecksilber,  theils  mit 
fein  vertheiltem  unverbundenen  Quecksilber  und  Schwefel 
gemengt  ist.  Indem  man  dieselbe  gepulvert  mit  wenig  Schwe- 
fel mengt,  uinl  in  einem  halb  damit  gefüllten  Glaskolben, 
welcher  mit  einem  Fvohlenstöpsel  lose  verschlossen,  und  zu  Vs 
in  den  Sand  eines  Tiegels  eingesenkt  ist,  einige  Stunden  der 
Glühhitze  eines  schwach  ziehenden  Windofens  aussetzt,  er- 
hält man  ein  Sublimat  von  reinem  Zinnober.     Der  überschüssige 

Schwefel  entweicht  hierbei,  als  viel  flüchtiger;  fremde  Metalle  bleiben 
im  geschwefelten  Zustande  auf  dem  Boden  des  Kolbens.  \Vird  der  obere 
Theil  des  Kolbens  zu  heifs,  s(»  könnte  Zinuober  verdampfen. 

Alte,  Btreituugstreise  zif  Amsterditm.  —  Iu  einem  gusseisernen  Kessel 
rührt  man  mittelst  einer  eisernen  !S|)atel  zu  50  Pfund  geschmolzenem 
Schwefel  nach  und  nach  170  Pf.  Quecksilber,  ohue  die  Erhitzung  bis 
zur  feurigen  Verbindung  zu  s(eigein,  giefst  das  Gemenge  auf  eine 
eiserne  Platte  aus,  zerschlägt  es  nach  dem  Erkalten  in  Stücke  und  füllt 
diese  in  Haudkruge,  welche  1 '/j  Pf,  A^asser  fassen.  Die  Sublimirkrüge 
sind  irdene,  innen  glasirle,  4  Fufs  hohe,  uulen  verschlossene  Cyünder, 
welche  zu  '^ ,  ihrer  Höhe  in  einen  gemeinschaftlichen  Ofen  gesenkt  sind, 
in  welchem  ihr  unterer  Theil  bis  zum  Glühen  erhitzt  ist.  Man  wirft  ia 
einen  solchen  glübcndeu  Subliuiirkrug  einige  Handkrüge  voll  Gemeug, 
lässt  prasseln  und  brennen,  bis  der  meiste  überschüssige  Schwefel  ver- 
flüchtigt ist  und  die  Flamme  abnimnit,  legt  daun  auf  die  glatte,  ebene 
Ocffnung  eine  I  '/,  Zoll  dicke  glatte  Platte  von  Gusseisen,  hebt  diese  ab, 
wenn  sich  ginug  Zinnober  angesetzt  hat  ^  stöfst  deu  am  oberu  Theil  des 
C3linders  angesetzten  Zinnober  hinunter,  legt  eine  frische  Platte  auf 
u.  s.  f.  Von  Zeit  7av  Zeit  rührt  jnan  den  Inhalt  des  Cylinders  um,  und 
trägt  frisches  Gcmeng  iu  denselben.     Der  Zinnober  wird  nach  dem  Ab- 
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stofseii  von  den  Platten  mit  llegenwasser  möglichst  fein  gemahlen. 
Fkkukr. 

Bcreititngsioeise  z.ii  Idria.  Man  be\veji,t  Fässer,  von  denen  jedes 
8  Pf.  gepulverten  Zinnober  und  43  Pf.  Quecksilber  hält,  so  lange  um 
ihre  Axe,  bis  sich  nach  2  bis  3  stunden  der  Inhalt,  unter  schwacher 
\Värmeeut\vicKliing,  iu  ein  braunes  Pulver  verwandelt  hat,  trägt  100 
Pf.  Pulver  in  einen  im  Ofen  bereits  erhitzten  senkrechten  gusseiserueu 
Cylinder,  bedeckt  diesen  mit  einem,  durch  Gewichte  beschwerten,  eiser- 
nen Helm,  bis  sich  die  Verprasselung  eingestellt  hat,  ersetzt  dann  den- 
selben durch  einen  irdenen  Helm,  dessen  Schnabel  noch  mit  einer  Rohre 
und  Vorlage  verbunden  ist,  und  verstärkt  das  Feuer.  Der  beste  Zin- 
nober setzt  sich  in  den  Helm,  den  man  nachher  zerschlägt;  der  in  der 
Röhre  und  Vorlage  venlichtete  wird,  wenn  er  mit  liberschüsslgem  Schwe- 
fel gemengt  ist,  bei  der  folgenden  Sublimation  zugesetzt.  Nachdem  der 
Zinnober  mit  "Wasser  fein  zermahleu  ist,  wird  er  mit  Kalilauge  ausge- 
kocht und  mit  kochendem  und  kaltem  Wasser  gewaschen.  Mitscukr- 
i.iCH  iLehrbr). 

chinesische  Zintioberhereitiinff.  3Ian  sublimirt  1  Th.  Schwefel  mit  4 
Th.  Quecksilber  in  einem  irdenen  Krug,  aufweichen  ein  eiserner  Deckel^ 
welchen  man  beständig  feucht  hält,  gekittet  ist,  unterhält  das  Feuer 
5J4  Stunden  lang,  zerschlägt  den  Krug  nach  dem  Erkalten,  trennt  das 
minder  reine  Sublimat,  pulvert  das  reinere,  schüttet  das  Pulver  in  ein 
grofses  Gefäfs  voll  Wasser,  giefst  nach  einiger  Zeit  das  Wasser  mit 
der  daraufschwimmenden  Haut  ah,  verfährt  so  noch  2mal  und  trocknet 
den  Bodensatz.     (V.  Edinh.  J.  of  Sc.  2,  3.52.) 

Sowohl  der  auf  trocknem  als  der  auf  nassem  AVege  bereitete  euro- 
päische Zinnober  hat  einen  Stich  ins  Gelbe,  der  G'mal  (heurere  chinesische 
einen  Stich  ins  Kermesinrothe,  wiewohl  sich  in  ihm  nichts  Fremdes 
findet,  aufser  etwas  Leim.  Durch  Sublimation  des  ge\v«ihnlichen  Zinno- 
bers mit  1  Proc.  Schvvefelantimon  erhält  man  dunkelstahlgrauen ,  nach 
dem  Pulvern  braunrothen  Zinnober.  Kocht  man  ihn  aber  fein  gerieben 
wiederholt  mit  Schvvefelleberlösung,  und  digerirt  ihn,  nach  völligem 
Auswaschen,  mit  Salzsäure,  wäscht  und  trocknet  ihn,  so  gleicht  er 
ganz  dem  chinesischen  Zinnober,  ist  nur  noch  schöner.  Es  lässt  sich 
in  ihm  kein  Antimon  nachweisen.  Wehklk  iZeitsc'tr.  Pliys.  v.  Wiss. 
8,  27). 

Die  Hauptsache  bei  der  Darstellung  des  Zinnobers  durch  Sublimation 
beruht  darauf,  dass  sich  ihm  kein  schwarzes,  amorphes  Schwefelqueck- 
süber  beimengt.     Fuchs. 

3.  Auf  nassem  Wet/e.  Das  schwarze  amorphe  Schwefel- 
quecksilber, welches  heim  Eitiwirken  vom  Hydrothion,  Hy- 
drothionalkah'en  oder  hydrothiooi^*en  Alkahen  auf  Quecksilber 
und  seine  Oxyde  und  Salze  entsteht,  ^e!it  in  Ueruhrun»;  mit 
hydrothionio^en  Älkaüen  Ian<i:sam  in  der  Kälte,  schueli  in  der 
Wärme,  in  rothes  Schwefelquecksilber  über.    —    Quecksilber, 

mit  Bovi.k's  Schwefelgeist  (I,  664)  geschüttelt  und  digerirt,  gibt  Zin- 
nober. Fr.  Hoff.aiann  (^Ohserr.  phi/s.  ehem.  Lib.  2,  Obs.  .31).  —  Queck- 
silber, mit  Rovi,k's  Schwefelgeist  geschüttelt,  verwandelt  sich  sogleich 
in  ein  schwarzes  Pulver,  weiches  unter  der  Flüssigkeit  in  3  Tagen  zu, 
in  feinen  Spiefsen  kryslallisirtem  Zinnober  wird.  Eben  so  verhält  sich 
durch  Zusammenschmelzen  erhaltenes  gepulvertes  Schwefelquecksilber 
und  Quecksilberox^'d,  sowie  drittel-  und  einfach-schwefelsaures  Queck- 
silberoxyd, nur  dass  sich  letztere  mit  dem  Schwefelgeist  erhitzen,  und 
einer  gröfseren  Menge  desselben  zur  Umwandlung  in  Zinnober  bedürfen. 
Auch  der  schwarze  Niederschlag,  welchen  der  Schwefelgeist  mit  salpe- 
tcrsaurem  Quecksilberoxydul  gibt,  wird,  mit  frischem  Schwefelgeist 
Übergossen,  iu  einigen  Stunden  herrlich  roth.  Der  aus  Einfachchlor- 
quecksilber erhaltene  schwarze  Niederschlag  verwandelt  sich  erst  in  1 
.Jahr  in  Zinnober.  Kalischwefelleberlösung  wirkt  viel  langsamer,  als 
Reguin's  Geist.    Baumk  iChim.  exi/eriment.  2,  4öO).   —    Der  schwarze 
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Niederschlag,  welchen  die  schwefel-,  salz-  oder  salpeter-sauren  Salze 
fies  Quecksilbers  mit  Aninioniaic-  oder  Kali-Schwefelleber  gebeü  ,  färbt 
sich  laDgsaiii  bei  längerem  Stehen  in  der  Kälte,  rasch  beim  Erwärmen 
der  Flüssigkeit  roth.  Einfachchlorquecksilber  gibt  besonders  schöneu 
Zinnober.  Ammouiakschvvefelleber  gibt  schöneren,  als  Kalischwefel- 
jeber.     Proust  iGUb.  25,  174). 

7  Th.  Quecksilber,  mit  2  Th.  Schwefel  zu  einem  Mohr  exstinguirfc, 
fSrben  sich  unter  Kalischwefelleberlösuug  bei  45°  roth,  und  liefern  dann 
7,05  Th.  mittelmäfsigen  Zinnober.  Auch  unter  Natronschwefelleber  oder 
unter  Hydrothion- Ammoniak  liefert  der  Mohr  Zinnober,  nicht  unter 
ätzendem  Ammoniak.  —  Quecksilberoxyd  schwärzt  sich  unter  Hydro- 
thiouammoniak,  röthet  sich  dann  allmälig  von  oben  nach  unten,  und 
liefert  in  14  Tagen  106,8  Proc.  lebhaft  rothen  Zinnober,  ohne  Rück- 
stand sublimirbar.  Dei  Anwendung  von  Kalischwefelleberlösung  erhält 
man  101,65  Proc.  ins  Gelbliche  spielenden  Zinnober,  der  bei  der  Su- 
blimation neben  Zinnober  ein  wenig  Quecksilber  liefert.  —  Kalomel  gibt 
bei  der  Digestion  mit  Hydrothionammoniak ,  nach  vorausgegangener 
Schwärzung,  in  mehreren  Tagen  96,7  Proc,  und  mit  Kalischwefel- 
leberlösung 99,5  Proc.  braunrothen  Zinnober.  —  Drittel-schwefelsaures 
Quecksilberoxjd  gibt  mit  Hydrothionammoniak  in  8  Tagen  94,17  Proc. 
Kristalle  von  der  dunkeln  Farbe  des  sublimirten  Zinnobers,  beim  Reiben 
lebhaft  roth  werdend  ;  in  der  Flüssigkeit  zeigt  sich  etwas  Quecksilber. 
In  Kalischwefelleberlösung  gibt  das  schwefelsaure  Salz  108,9  Proc. 
schmutzig  gelbrothen  Zinnober,  ohne  Rückstand  zu  gewöhnlichem  Zin- 
nober sublimirbar;  die  Flüssigkeit  hält  kein  Quecksilber.  —  Merciirius 
sotuhilis  gibt  in  einigen  Tagen  unter  H3drothiouamHiouiak  99,9  Proc. 
violettrothes  Krjstallmehl  von  völlig  sublimirbarem  Zinnober,  und  mifc 
Kalischwefelleber  101,8  Proc.  braunrothen  pulvrij;en  Zinnober.  Bkunker 
iPogff.  15,  600).  —  Uebergiefst  man  frischgefällten  weifsen  Präclpitat 
mit  Zweifach-H^'drothionammoniak,  oder  mit  Einfachschwefelanimoniak, 
welches  zuvor  mit  Schwefel  gesättigt  wurde,  so  geht  bei  40  bis  50° 
die  zuerst  erzeugte  schwarze  Farbe  desselben  durch  Rothbraun  in  die 
schöno  dunkelkermesinrothe  Farbe  des  chinesischen  Zinnobers  über,  um 
so  schneller,  je  concentrirter  die  Flüssigkeit.  Durch  nachherige  gelinde 
Digestion  mit  concentrirtem  Kali  wird  die  Farbe  noch  lebhafter.  Liebig 
{Ann.  Pharm.  5,  889;  7,  49).  —  Die  schwarzen  Niederschläge,  welche 
Hydroihion  oder  Hydrothion-Ammouiak  mit  Quecksilberoxydsalzen  her- 
vorbringt, verwandeln  sich  unter  Hydrothionalkalien  um  so  leichter 
in  Zinnober,  je  höher  die  Temperatur,  und  je  mehr  überschüssiger 
Schwefel  im  Hydrothionalkali  vorhanden  ist.  G.ai.  —  Die  rothe  Färbung 
des  schwarzen  Schwefelquecksilbers  durch  Behandeln  mit  Schwefelleber- 
lösung ist  von  seinsm  Krystallisiren  abzuleiten,  welches  durch  seine 
Löslichkeit  in  der  Schwefelleberlösung  möglich  wird.  Fickkntscher 
iReinrt.  3.1,  429). 

Einzelne  llei'fitungswcisen  auf  nnssetn  ^Ve^fe : 

KiRcniinn--  (Sclicr.  J.  8,  290)  reibt  in  einer  Porcellanschale  100  Th. 
Quecksilber  mit  83  Th.  Schwefelblumen  unter  Befeuchten  mit  Kalilauge 
bis  zur  Tödtung  des  Quecksilbers  ,  erwärmt  die  Masse  unter  beständigem 
Reiben  mit  einer  Lösung  von  5.1  Th.  Kalihydrat  in  53  Th.  Wasser,  er- 
setzt dieses  zuerst  im  Yerhältniss  als  es  verdunstet,  bis  nach  ungefähr 
2  Stunden  die  schwarze  Farbe  des  Gemenges  in  Braun  und  hierauf  schnell 
in  Roth  übergeht,  worauf  man  uuter  bestiindigem  Reiben  die  Masse  bis 
zum  dünnen  Drei  verdunstet,  bis  das  Roth  möglichst  schön  geworden 
ist,  bei  welchem  Zeitpiincte  man  sogleich  zu  erhitzen  aufhört.  Erhitzt 
man  zu  kurz,  so  tritt  das  schöne  Roth  nicht  vollständig  hervor,  erhitzt 
mau  nur  einige  Secunden  zu  lang,  so  geht  es  in  Braun  über  und  lässt 
sich  nicht  mehr  in  Roth  zurückführen.  Kikchhokf.  "Wegen  der  zu  grofsen 
Menge  von  Kali  löst  sich  in  der  .Schwefelleberlösung  etwas  Schwefel- 
quecksilber, welches  sich  bei  Zusatz  von  AVasser  absetzt.  Daher  muss 
man  bei  diesem  Verfahren  zuerst  mit  Kali  und  dann  erst  juit  Wasser 
waschen.    Bbunnek. 
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BucHOi.z  (Scher.  J.  9,  170;  auch  Crell  Ami.  1802,  1^  87)  erwärmt 
und  schüttelt  4  Stuudea  J.auy  und  digerirt  dauu  13  .Stuudeu  laug  eia 
Genieuge  aus  4  Th.  Quecksilber,  1  Schwefel,  3  Ralihydrat  uud  G 
Wasser. 

Bbunnek  {.Poifg.  15,  593)  zerreibt  100  Th.  Quecksilber  mit  3S  Th. 
Schwefelblumen  sorgfältig  zu  Aethiops,  wozu  bei  kleinen  Mengen  3, 
bei  mehreren  l'fundeu  12  Stunden  uöthig  sind,  und  erwärmt  ihn  iu  eiuer 
l'orcellanschale  oder  iu  eiuem  giisseiserneu  Kessel  mit  der  Lösung  von 
US  Th.  Kalihydrat  in  J33  bis  150  Th.  Wasser  gleichförmig  bis  auf  45'^, 
und  nie  über  50°.  Anfangs  wird  beständig  mit  dem  Pistill  umgerührt, 
später  von  Zeit  zu  Zeit.  Das  etwa  verdunstende  ^^■assor  wird  ersetzt, 
so  dass  das  Gemenge  nie  die  Dicke  einer  Gallerte  erhalt,  ^^'enn  nach 
ungefähr  8  Stunden  die  Rötliung  beginnt,  darf  man  die  \Värme  nicht 
über  45°  steigen  lassen,  und  sob-ald  das  Roth  den  höchsten  Grad  er- 
reicht hat,  nimmt  man  die  Schale  vom  Feuer,  oder,  was  besser  ist, 
man  hält  sie  noch  einige  Stunden  in  gelinderer  ^^'ärme.  Hierauf  wäscht 
mau,  trennt  das  metallisch  gebliebene  Quecksilber  durch  Schlämmen, 
und  erhält  109  bis  110  Proc.  Zinnober,  dem  schönsten  natürlichen  wenig 
nachstehend,  den  sublimirten  weit  übertreffend.  —  Das  hier  vorgeschrie- 
bene Verhälmiss  der  Ingredienzien  gibt  am  meisten  Zinnober.  100  Th. 
Quecksilber  geben  mit  40  Schwefel  und  40  Kalih.vdrat:  107  Zinnober; 
mit  28,3  Schwefel  und  51  Kalihydrat:  ^4,2  ;  mit  33  bis  40  Schwefel  und 
(50  Kalihydral  :  81,5,  und  mit  30  Schwefel  und  60  Kaühydrat :  nur  47,3 
Zinnober.     ünrNNER. 

DÖKERKiXKR  (Scinv.  ()  1 ,  380)  erwärmt  Quecksilber  mit  einer  Lösung 
des  FünfTachschwefelkaliums  unter  fortwährendem  Reiben  so  lange  ge- 
linile  ,  bis  sich  das  Quecksilber  nach  ungefähr  1 '4  Siuuden  in  ein  dunkel- 
rothes  Pulver  verwandelt  hat,  decanthirt  die  Flüssigkeit  (welche  Einfach- 
schwefelkalium hält,  und  durch  Digestion  mit  Schwefel  wieder  zu  einer 
neuen  Zinnoberbereitung  brauchbar  wird),  und  reibt  das  Pulver  mit  eiuer 
kleinen  Menge  verdünnter  Kalilauge  bei  40  bis  45°,  bis  es  brennend  roth 
erscheint. 

Sollte  der  Zinnober  durch  zu  langes  Erhitzen  mit  Schwefel  und 
Kalilauge  braun  geworden  sein,  so  lässt  er  sich  durch  Zusatz  von  Was- 
ser uud  mäfsiges  Erwärmen  wieder  zum  schönsten  Zinnober  herstellen. 
Storch  {Repert.  35 ,  107). 

Th.  Mabtius  QKastn.  Arcfi.  10,  497)  füllt  die  Ingredientien  in  mit 
Korkstöpsel  verschlossene  Flaschen,  und  packt  sie  in  einen  Kasten  ein, 
welcher  an  den  obern  Balken  der  Säge  eiuer  Sägemühle  befestigt  ist.  In 
24  bis  36  Stunden  erhält  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  den  schön- 
sten Zinnober ,  welcher  dann  gewaschen  und  getrocknet  wird.  Diese 
Weise  hat  nicht  nur  den  Vorzug,  dass  sie  der  Mühe  des  Reibens  über- 
hebt, sondern  auch  ,  dass  bei  ihr  nicht  der  (noch  nicht  erklärte)  Ueber- 
gang  des  Zinnobers  in  den  braunen  Zustand  zu  befürchten  ist,  welcher 
beim  Erhitzen  so  leicht  eintritt.  Ich  verdanke  Martius  2  ausgezeichnete 
Proben  dieses  Zinnobers. 

Verf'älschiniifeii.  Zieijeluiehl  bleibt  beim  Glühen  zurück.  —  Eisenoxyd 
bleibt  beim  Glühen  zurück,  oder  lässt  sich  durch  kochende  Salzsäure 
iiusziehen.  —  Metmiife  bleibt  beim  Glühen  als  geschmolzenes  Bleioxyd; 
liefert  beim  Kochen  mit  Salzsäure  unter  Chlorentwicklung  Chlorblei, 
durch  gröfsere  Mengen  kochenden  Wassers  ausziehbar.  —  Drachetiblut. 
Brenzlicher  Geruch  beim  Erhitzen  ;  rothe  Färbung  des  Weingeistes. 

Eigenschaften.  Der  nafürliclie  und  mancher  kunstürh  siihll- 
mirte  Zinnober  zei^t  Kryslalle  des  J)  ii.  SgliednVen  Systems, 
deren  Grundform  ein  spitzes  Rhomboeder  ist.     Fiy.  I5i,  135, 

160  u.  a.  Gestalten.  r3  :  r5  =  71°  48';  rl  :  r3  oder  r^  =  108°  12'; 
spaltbar  nach  r  und  s.  Hauy.  Der  durch  Sublimation  dargestellte 
erscheint  in  fasri«:e*i  Massen.  Spec.  Gewicht  des  natürlichen 
8,0  bis  8,1 5  des  künstlich  sublimirten  8,060g  Kaustkn.  8.124- 


498  Quecksilber. 

Pol.  Houllay.  In  Masse  kocheiiillroth.  dürchsiclilin:.  von 
Deniantglatr/ ;  als  l'iiher  scharlachroth ;  bei  jedesiiialjorein 
Erhitzen  wird  er  bräunlich,  dann  bei  250°  braun,  bei  noch 
stärkerer  Hitz-e  schwarz,  aber  wenn  diese  nicht  bis  zur  Ver- 
dampfuno:  ireht.  nimmt  er  beim  Erkalten  wieder  seine  schar- 
lachrotlic  Farbe  an,    Ficke.vtscher. 

Gui-  Erdmaxn  ij.  Sef- 

Pkovst,     bolrt.  Makchaxd.  stköm.  Seguin. 

Hg         100         86,21  85  86, Sl         86,311  86,89         86,6 

S  16         13,79  15  13,79         13,789  13,71         13,4 

Hgs  TTö  100,00   Töö   100,00  100,000  100,00  100,0 

Maafs.    Spec.  Gew.         Maafs.     Spec.  Gew. 
Quecksilberdampf  6  41,5800  V3  4,6200 

Schwefeldanipf  1  6,6556  > :,  0,7395 


Zinnoberdauipf  9  48,2356  l  5,3595 

Proust  iGilh.  25,  171)  uud  Sp:guix  (Ann.  Chim.  90,  252)  widerlegten 
die  Meinung  Foircroy's,  der  Zinnober  enthalte  auch  Sauerstoff. 

Zersetziiiiyen.  An  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  er  mit  blauer 
FJamme  zu  schweflig'er  Säure  und  3Ietall.  —  Bei  der  Siii)li- 
mation  mit  Kienrufs  oder  Kohle  zersetzt  sich  der  meiste  Zin- 
nober unter  Ausscheidun":  metaihschen  Quecksilbers  und  Ent- 
wicklung^ von  viel  schwefelhaltio;em  WasserstofF^as.  F.  C. 
Vogel  (Klai-r.  u.  Wolff  Mörierb.  5,  761).  Was  F.  C.  Vogel  für 
sch\vefelhalli«es  Wasserstoffo-as  hält,  ist  Schwefelkohlenstoff- 
dampf 5  ein  o-rofser  Theil  des  Zinnobers  entgeht  der  Zersetzung. 
IJerthier.  —  Zinnober,  im.  Anfan«2:  einer  glühenden  Röhre  ver- 
lhichtio;t,  durch  welche  ein  Strom  Wasserdanipf  o:eht;  liefert  viel 
Hydrothiongas  und  ein  schwarzes  Sublimat,  viel  Quecksilber- 
kugeln,  aber  kein  Oxyd  haltend.     Regnault.     [Was  wird  aus 

dem  Sauerstoff  des  Wassers?]  —  Koclieudes  ^Vasser,  wässrlge  Alka- 
lien und  Salzsäure  wirken  nicht  zersetzend.  —    Ivocheildes   VitriolÖl 

entwickelt  schweflige  Säure  und  lässt  schwefelsaures  Queck- 
siiberoxyd.  Rranbe.  Sal|>etersäure  wirkt,  selbst  in  der  Hitze, 
nur  schwach  ein.  Salpetersalzsäure  löst  schon  in  der  Kälte 
unter  heftiger  Einwirkung  das  Quecksilber  als  Oxyd  auf,  und 
scheidet  den  Schwefel  theils  ab.  theils  verwandelt  sie  ihn  in 
Schwefelsäure.  In  Chlorgas  verbrennt  der  Zinnober  mit  leb- 
haftem Feuer  zu  Chlorschwefel  und  Clilnrquecksilber.  —  Zin- 
nober, mit  ti  ücknem  Einfachchlorzinn  erhitzt,  entwickelt  Salz- 
säure mit  einer  Spur  schwefliger  Säure,  und  lässt  Musivgold. 

A.  Vogel.     LHierl)ei  jnuss  sich  Halbchlorquecksilbcr  entwickeln:  2HgS 

-f  snCl  =  Hg2ci  +  SnS2.i  Beim  Kochen  mit  wässrigem  Einfach- 
chlorzinn verwandelt  sich  der  Zinnober  unter  Entwicklung 
\on  Hydrolhion  und  Salzsäure  in  i^in  braunes  Gemenge  von 
unzcrsetztem  Zinnober,  Quecksilber,  Einfachschwefelzinn  und 
Zinnoxyd.  A.  Vogel  iKasl)!.  Arc/t.  23,  S2).  Der  Vorgang  hierbei 
ist  schwer  zu  entziffern.  —  Eisen.  Zinn,  Antimon  und  mehrere 
andere  Melalle  entziehen  beim  Erhitzen  den  Schwefel,  und 
lassen  das  Quecksilber  überdestilliren.  —  Fixe  ätzende  und 
kohlensaure  Alkalien  entwickeln  beim  Glühen  das  Quecksilber, 
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während  ein  Geraeng  von  Schwefelmetall  und  schwefelsaurem 

Alkali  bleibt.  4HgS  +4CaO  =  4Hg  +  SCaS  +  CaO,S03.  Kohlen- 
saures Natron,  so  wie  Kalk,  wenn  diesem  etwas  Kolile  beigenien;;t  ist, 
bewirkt  völlige  Zersetzung  des  Zinnobers.    Berthieb  iAnn.  Cliim.  Phys. 

33,  161).  _  Mit  ßleioxyd  geß:lüht,  entwickelt  der  Zinnober 
schweflio^e  Säure  und  Quecksilber,  und  lässt  sehr  reines  me- 
tallisches Blei  und  eine  geschmolzene  Schlacke,  welche  bei 
nicht   sehr   überwiegendem   Bleioxyd   unzersetzten   Zinnober 

enthält.  117  Tli.  (1  AtO  Zinnober  verhalten  sich  gegen  verschiedene 
Mengen  von  Glätte,  beim  Erhitzen  in  einem  Destillirapparat ,  wie  folgt: 
Bei  446  Th.  (4  At.)  Glätte:  schwefiigsaures  Gas,  100  Th.  (fast  1  At.) 
Blei  und  undurchsichtige  schvvarzgraue  Schlacke.  Das  1  At.  Schwefel 
des  Zinnobers  hätte  8  At.  Sauerstoff  der  Glätte  aufnehmen  und  3  At. 
Blei  reduciren  müssen.  Da  nur  halb  soviel  Blei  erhalten  wurde,  so  nuiss 
die  Hälfte  des  Zinnobers  unzersetzt  in  die  Schlacke  übergegangen  sein. 
Erhitzt  man  im  Anfange  schwach,  so  geht  blofs  Quecksilber  mit  wenig 
schwefliger  Säure  über,  bei  heftigem  Rothglühen  entwickelt  sich  dann 
viel  schweflige  Säure  unter  Reduction  von  Blei  und  Bildung  obiger 
Schlacke.  —  Bei  669  Th.  C6  At.)  Glätte:  110  Th.  Blei  nebst  einem  durch- 
sichtigen schwarzbraunen  Glase.  —  Bei  8.94  Th.  (8  At.)  Glätte:  180  Th. 
Blei,  neben  durchsichtigem  hyacinthrothen  Glase.  —  Bei  1788  Th.  (16  At.) 
Glätte:  206  Th.  (fast  SJ  At.)  Blei,  neben  krystallischer ,  sich  wie  Glätte 
verhaltender  Schlacke.  AVahrscheinlich  sind  zur  völligen  Entschwefelung 
des  Zinnobers  schon  10  At.  Glätte  hinreichend.  BerthieR  iAnn.  Chim. 
Plti/s.  39,  847). 

b.  Amorphes  oder  schivarzes  Scluvef'elquecksilbev.  — 
Bilduiifj.  i.  Zinnober,  bei  abgehaltener  Luft  mäfsig  erhilzt, 
verwandelt  sich  in  schwarzes  Schwefelquecksilber;  erhitzt 
man  stärker,  so  wird  er  wieder  zu  j  sublimirtera?^  Zinnober. 
SeguIxN  (^Ann.  Chim.  90,  268).  Der  Zinnober  muss  bis  zu  anfangendem 
Verdampfen  erhitzt  werden,  wenn  er  die  schwarze  Farbe,  welche  er 
hierbei  annimmt,  beim  Erkalten  behalten  soll.  Fickentscher  (Repert. 
33,  489).  Man  tauche  die  Glasröhre,  wenn  man  den  feingepulverten 
Zinnober  darin  bis  zu  anfangendem  Verdampfen  erhitzt  hat,  sogleich  in 
kaltes  Wasser;  der  Zinnober  zeigt  sich  dann  gewöhnlich  ganz  in  Mohr 
umgewandelt,  besonders  der  auf  nassem  Wege  bereitete.    Fuchs  {Pogg. 

31,  581).  —  2.  Hydrothion  und  Hydrothionalkalien  fällen  aus 
Quecksilberoxydsalzen  schwarzes  Schwefelquecksilber.    Pulvis 

hypnoticiis  s.  »ai'coticiis  Krielii,  durch  Fällung  des  salpetersauren  Queck- 
silberoxyduls mit  Kalischwefelleber  erhalten,  ist  schwarzes  Schvvefel- 
quecksilber,  welches  mit  überschüssigem  Schwefel  gemengt  sein  kann.  — 

a.  Quecksilber,  mit  wässrigem  Fünffachschwefel- Ammonium 
oder  -Kalium  geschüttelt,  entzieht  demselben  Schw^efel, 
schwarzes  Schwefelquecksilber  bildend ;  wird  der  Flüssigkeit 
Schwefelpulver  zugesetzt,  so  löst  sich  dieses  im  gebildeten 
Einfachschwefel-Ammoniiira  oder  -Kalium  auf,  und  verwan- 
delt es  wieder  m  Fünffachschwefelmetall,  welches  wiederum 
Schwefel   an   das   übrige  metallische  Quecksilber  abtritt,   bis 

dieses  völlig  geschwefelt  ist.  Hierauf  beruht  die  Darstellung  des 
Zinnobers  auf  nassem  Wege.   —   4.   16  'J'h.  Schwefel,  mit  100  Th. 

Quecksilber  in  der  Kälte  anhaltend  zusammengerieben,  liefern 
xinicY    Wärmcentwicklung    dieselbe    schwarze    Verbindung. 

Reibt  man  1  Th.  Schwefel  mit  8  Th.  Quecksilber  bis  zur  völligen 
Tödtung  zusammen,    so   ist   aller  Schwefel  in  Schwefelquecksilber  ver- 
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wandelt  (mit  überscliiissigem  Quecksilber  gemeugt),  denn  kochende 
Kalilauge  färbt  sich  aiclit  damit;  das  überschüssige  Quecksilber  Jässt 
sich  durch  verdünnte  Salpetersäure  ausziehen.  Bei  I  Th.  Schwefel  auf 
5  Quecksilber  ist  nach  SVjStündJgem^  und  bei  1  Th.  Schwefel  auf  3 
Quecksilber  nach  5stündigem  Reiben  alles  freie  Quecksilber  verschwun- 
den.    Mu.\CK  AF  RosEXscHÖLD  iPuyg.  34,  45.'3). 

Der  Aethiojjs  tnineralis ,  mineralische  Mohr  oder  Qiiecksilhermuhr, 
durch  kaltes  Zusanimenreihen ,  gewöhnlich  von  gleichen  Theilen  Queck- 
silber und  Schwefel,  bis  zur  völligen  Exstinction  erhalten,  Ist  ein  Ge- 
menge von  schwarzem  Schwefelquecksilber  und  überschüssigem  Schwefel. 
—  A\'ird  nicht  sehr  lange  gerieben,  nachdem  die  Quecksilberkügelchen 
dem  Auge  verschwunden  sind,  so  ist  noch  fein  vertheütes  Quecksilber 
beigemenjit,  welches  sich  dadurch  erkennen  lässt,  dass  es  Gold  beim 
Reiben  amalgamirt ,  und  dass  es  sich  in  kalter  verdünnter  Salpetersäure 
löst.  —  Reibt  man  gleiche  Theile  Quecksilber  und  Schwefel  so  lauge 
zusammen,  bis  Salpetersäure  kein  Quecksilber  mehr  daraus  aufnimmt, 
so  lässt  sich  durch  Schwefelkohlenstoff  der  überschüssige  Schwefel  aus- 
ziehen ,  so  dass  der  schwarze  Rückstand  die  Zusammensetzung  des  Zin- 
nobers besitzt.     C.  G.  -Mitschkrlich  iPoffij.  1«,  353). 

Um  das  Reiben  zu  ersparen,  kann  man  die  Erschütterung  durch  die 
Sägemühle  (III,  487)  benutzen,  doch  ist,  um  ein  schwarzes  zartes 
Präparat  zu  erhalten,  Zusatz  von  etwas  ^Nasser  uöthig;  bei  Anwendung 
trockner  Ingredieutien  erhält  man  ein  schwarzgraues  körniges  Pulver, 
welches  zwar  beim  Reiben  schwärzer  Mird ,  aber  weniger  dunkel.  Th. 
Mabtils. 

Aufserdem  sind  folgende  Mittel  empfohlen,  um  die  Exstinction  zu 
beschleunigen:  1.  Man  erwärmt  die  Reibscliale.  Lichtkxbkrg  Bei  zu 
starkem  Erhitzen  könnte  auch  etwas  Zinnober  entstehen.  —  2.  Man  reibt 
1  Th.  Quecksilber,  1  Schwefel  und  1  Zucker  mit  wenig  Wasser,  so 
dass  ein  Brei  entsteht,  in  der  Wärme  zusammen,  unter  Ersetzung  des 
verdunstenden  ^^'assers,  und  wäscht  nach  völliger  Exstinction  den  Zucker 
aus.  MoxHEni  iRepert.  45,  273).  —  3  Man  reibt  t  Th.  Quecksilber  mit 
1  Th.  Schwefel  unter  Zusatz  von  \/\  wässrigem  Hydrothionammouiak, 
Geigkb,  oder  von  Hjdrothionkali,  welches  nachher  auszuwaschen  ist, 
Dkstouchks.  Auch  hier  könnte  sich  etwas  Zinnober  (welcher  keine 
medicinische  'Wirksamkeit  besitzt)  bilden.  —  Bereitet  man  den  Mohr 
durch  Zusammenschmelzen  von  Quecksilber  und  Schwefel,  so  ist  das 
Verhältniss  seiner  Bestandtheile  wegen  Verdampfung  von  Schwefel  un- 
bestimmt, und  er  enthält  viel  Zinnober,  welcher  beim  Kochen  mit  con- 
centrirtem  Kali  zurückbleibt,  während  sich  guter  Aethiops  ganz  oder 
grofsentheils  löst. 

Das  schwarze  Schwefelqiiecksilber  o^eht  sowohl  bei  der 
Sublimation,  als  beim  Einwirker!  wässrig'er  hydrothioniger 
Alkalien  in  rothes  über.  Es  zeigt  übrigens,  so  weit  dieses 
bekannt  ist,  dieselben  ZersetzHngen,  wie  das  rothe,  nur 
noch  leichter;  so  wird  es  durch  erwärmte  Salpetersäure  unter 
Abscheidung  von  Schwefel  gelöst. 

Unierschwefligsaure  Alkalien  geben  mit  Quecksilberoxjdsalzen  einen 
iveifsen  oder  gelben  Niederschlag,  welcher  nach  H.  Rose  eine  Verbin- 
dung des  angewandten  Quecksilbersalzes  mit  Schwefelquecksilber  ist. 
(III,  478.) 

Tiefschwefelsäitre  gibt  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  einen 
gelblichen  Niederschlag,  der  durch  überschüssige  Säure  schwarz  wird, 
und  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxjd  einen  weifsen.    Kokuos  u.  Gklis. 

C.  IJnterscJiwefelsanres  Quecksilberoxydul.  —  Die  Lö- 
sung des  frischgefallten  Oxyduls  in  der  wassrigen  tSiiurc 
liefert  beim  Abdampfen  farblose  undeutliche  Krystalle.    Die- 
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selben  ^eben  beim  Erhitzen  Quecksilber,  schwefelsaures  Queck- 
silberoxyd und  freie  Schwefelsäure;  Kali  scheidet  aus  ihnen 
Oxydul  ab;  kaltes  Wasser  löst  sie  schwierig-,  und  heifses 
schw  ärzt   sie ;    Salpetersäure  löst    sie   leicht.      Rammelsberg 

iPugy.  69,  472). 

Krystallisirt.  Rammelsbekg. 

Ho  2  0  aOS  74,29  74,78 

S205 72  25,71 

Hg2  0,S2  05        380        100,00 

D.  Vnterschwef'elsaures  Quecksilberoxyd?  —  Dij^erirt 

man  Quecksilberoxyd  mit  wässriser  Uuterscliwcfelsäure  und  dampft  das 
Filtrat  ab,  so  krystallisirt  schwefelsaures  Quecksilberoxydul,  während 
Schwefelsäure  gelöst  bleibt  L8HgO  +  S205  =  Hg20,  S03  +  S03].  Hat 
man  bei  der  Digestion  überschüssiges  Quecksilberoxyd  angewandt,  so 
bleibt  auf  dem  Filter  ein  gelbweifses  Pulver,  welches  vielleicht  basisch- 
unterschwefelsaures  Quecksilberoxyd  ist.  Es  zischt  beim  Erhitzen,  und 
verwandelt  sich  zum  Theil  in  Quecksilber  und  schwefelsaures  Queck- 
silberoxydul. Kali  scheidet  aus  ihm  80,84  Proc.  Quecksilberoxyd  ab. 
Salzsäure  löst  es  mit  Leichtigkeit.    Ram.melsbkrg  {.Voyg.  59,  472). 

E.  Scluoefelsaiü'es  Qtiecksilberoxydiil.  —  1.  Man  er- 
hitzt gelinde  1  Th.  Quecksilber  mit  V2  bis  1  Th.  Vitriolöl, 
bis  etwas  über  die  Hälfte  desselben  in  festes  Salz  überge- 
gangen ist,  und  befreit  dieses  vom  übrigen  Quecksilber  und 
VitrioliJl   durch   Abgiefsen   und  Waschen  mit  wenig  kaltem 

Wasser.  Erhitzt  man  bis  zur  Trockne,  so  ist  die  Masse  ein  Gemeng 
von  Oxjd-  und  Oxydul-Salz,  und  hält  bei  2  Quecksilber  auf  1  Vitriolöl 
noch  viel  Quecksilber  beigemengt;  das  Oxydulsalz  wird  durch  das  er- 
hitzte Vitriolöl  allmälig  zu  Oxydsalz.  —  ^.   Man  reibt  18  Th.   ein- 

fach-schwefelsaures  Quecksilberoxyd  mit  6  Wasser  und  11 
Quecksilber  zusammen,  welches  unter  Wärmeentwicklung" 
aufgenommen  wird.  Planche  c/l««.  Chim.  G6,  168).  —  3.  Man 
fällt  wässriges  salpetersaures  Quecksilberoxydul  durch  Schwe- 
felsäure oder  schwefelsaures  Natron,  und  wäscht  mit  wenig 

kaltem  Wasser.  H.  Rose  reibt  das  krystallisirte  salpetersaure  Queck- 
silberoxydul  mit  schwefelsaurem  Natron  zusammen,  und  zieht  das  sal- 
petersaure Natron  mit  kaltem  Wasser  aus. 

Weifses  schweres  Krystallmehl  oder  kleine  Säulen.  •— 
Schmilzt  bei  schwachem  Glühen,  und  entwickelt  sogleich  ein 
Gemenge  von  103  Maafs  schwefligsaurem  Gas  auf  97  M. 
Sauerstoffgas,  während  Quecksilber  mit  wenig  schwefel- 
saurem Quecksilber  und  sehr  wenig  unzersetzter  Schwefel- 
säure übergeht.  Gay-Lussac  (iv.  Geui.  4,  469).  —  Wird  durch 
längeres  Kochen  mit  viel  Wasser  m  sich  lösendes  saures 
schwefelsaures  Quecksilberoxydul  und  in  schmutziggelbes 
Pulver  zersetzt,  welches  ein  Gemenge  von  Quecksilber  und 
drittel -schwefelsaurem  Quecksilberoxyd  ist.  H.  Rose.  — 
Proust  und  Donovan  hielten  dieses  gelbe  Pulver  für  basisch -schwefel-. 
saures  Quecksilheroxjdul.  Nach  Kank  (Ann.  Chim.  Pki/s.  72,  27.3)  er- 
hält man  bei  der  Behandlung  mit  kaltem  oder  kochendem  Wasser  kein 
basisches  Salz.  Das  Siil'/,  lüst  slch  iii  v(  ädiinnter  Salpetersäure, 
und  wird  daraus  durch  verdünnte  Schwefelsäure  fast  voll- 
ständig gefällt.     WackE.NRODEU  iAnn.  Pharm.  41,  319).     Es  lÖSt 
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sich  reichlich  in  heifsem  Vitriolöl,  aus  dem  es  beim  Erkalten 
zum  Theil  krystaliisch  niederfällt;  ein  anderer  Theil  wird 
durch  Wasser  £:efällt. 


Kank. 

2  Hg 

200 

80,6ä 

80,90 

0 

8 

3,33 

3,18 

SO  3 

40 

lG,l:i 

1  6,03 

Hg20,  S03         248         100,00         100,00 
Das  von  Kank  uutersiichte  Salz   Avar   durch  doi)pelte  Affiuitat  uacl»  (3) 
erlialteu  ;  es  zeigte  sich  wasserfrei. 

F.    Scliice feisaures  Quecksilberoxyd,  —  a.  Drillel.  — 

Mineralischer  Turhith ,    Titrpethiim  minernle.    —     1.     Man   behandelt 

das  zerriebene  einfachsaure  Salz  mit  o;röfseren  Meno^en  von 
Wasser,  besonders  von  kochendem,  welches  den  gröfseren 
Theil  der  Saure,    in  Yerbinduno;   mit  wenio-  Oxyd,   entzieht. 

Bei  zu  kurzer  Eiinvirlvuu<i  des  Wassers  bleibt  einfachsaures  Salz  beige- 
mengt. —  2.  31an  fällt  salpetersaures  Quecksilberoxyd  in  der 
Hitze  durch  schwefelsaures  Natron.  108  Th.  Oxyd,  in  Salpeter- 
säure gelöst,  geben,  mit  \\asser  verdünnt  und  mit  schwefelsaurem  Na- 
tron versetzt,  erst  beim  Erwärmen  einen  Niederschlag,  welcher  97,8 
beträgt.  Geiskleh.  —  Durcli  Erhitzen  von  108  Th.  Oxyd  mit  16,3  Vi- 
triolöl  und  540  Wasser  erhält  man  eine  pomeranzenjielbe  Masse,  keiueu 

eigentlichen  Turbith.  Geiseleb.  —  Lebhaft  citroneno:elbes  Pulver, 
sich  bei  jedesmaligem  Erhitzen  rothfarbend,  von  ($,44 4- spec. 
Gew.  Wattson.  —  Wird  durch  Chlorgas  in  der  Kälte  sehr 
langsam  zersetzt,  auf  ähnliche  Weise,  wie  das  Oxyd.  Pe- 
LOUZE.  Tritt  an  Kali  alle  Säure  ab.  Üonovan.  Lost  sich  in 
J^OOO   Th.  kaltem,    in  600   kochendem   Wasser.      Kourcroy 

iAnn.  Chim.  10,  307). 

Gei-      Braamcamp 

SKLEH  (2).     U.  SlQ.  0. 

88,41  87,7 

11,34  15,0 

3HgO,S03    364     100,00         9.9,85  100,0  99,75  99,7 

b.  Einfach.  —  \.  \  Th.  Quecksilber  wird  mit  1 'A  Vitriolöl 
his  zur  völligen  Trockne  erhitzt  5  man  erhält  unter  Entwick- 
lung schwefligsauren  Gases   ^Schema  23)   eine   weifse,   feste 

Masse.  AVeudet  mau  auf  100  Th.  Quecksilber  blofs  98  Vitriolöl  an, 
was  der  Berechnung  entspricht,  so  bleibt  der  Masse  [schwefelsaures 
Oxjdul  und]  unverändertes  Quecksilber  beigemengt;  bei  100  Th.  Queck- 
silber auf  125  Vitriolöl  verdampft  nach  der  schwefligen  Säure  auch 
Quecksilber,  und  der  Rückstand  beträgt  blofs  128  Th.,  da  er  doch  148 
betragen  müsste.  [Er  hält  ebenfalls  Oxydulsalz  beigemengt.]  Bei  100 
Quecksilber  auf  166  Vitriolöl  bleiben  152  Th.  [der  Ueberschuss  besteht 
wohl  in  beigemengtem  Vitriolöl].  Geisei.er  {_\.  Br.  Arcli.  14,  115). 
[Mit  der  schwefligen  Säure  verdampft  viel  unzersetztes  Vitriolöl. 
Reines  schwefelsaures  Oxyd  löst  sich  völlig  in  concentrirter  Salzsäure; 
ist  ihm  Oxjdulsalz  bcigemenü,t,  so  bleibt  ein  weifser  Rückstand,  der 
nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  durch  Kali  geschwärzt  wird.]  — 
2.  Man  dampft  lOS  Th.  Quecksilberoxyd  mit  Wasser  und  mehr 

als  49  Th.  VilriolÖl  zur  Trockne  ab.  IO8  Th.  Quecksilberoxyd, 
mit  48,6  Vitriolöl  zusammeugcriebcn,    bilden  unter  Wärmeentwicklung 


R.  Phil- 

Kane (1). 

lips  (1). 

3HgO 

384 

89,01 

88,90 

87,4 

SO  3 

40 

10,99 

10,95 

13,6 
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eineu  zusamnieiigebackeneii  trocknen  Khnnpen,  aufsen  vveifs  ,  innen  gelb 
und  rotli;  nach  dem  Zerreiben  erhitzt,  liefert  er  ein  rothM'eifses  Pulver; 
wird  dieses  mit  iiberschüssi;ü;eni  Vitriolöl  erhitzt,  bis  zu  dessen  Ver- 
dampfen, so  bleiben  151,2  Th.  Salz.  108  Th.  Oxyd,  mit  540  Wasser 
und  194,4  Vitriolöl  erhitzt,  lösen  sich  völlig  und  lassen  nach  hinrei- 
chendem Erllitzen  149  Th.  Salz.     Geisei.er. 

Weifse  undurchsichtige  Masse  5  f;irbt  sich  bei  jedesniali- 
^era  (jlühen  erst  ^e!b,  dann  roth.  Mohr.  —  Zerset/t  sich 
erst  bei  stärkerem  Roth^^hihen  in  schwefliß^e  Sfiine,  Queck- 
silber und  schwefelsaures  Ouecksilberoxydul.  lu  der  Glasröhre 
zeigt  sich  zu  oberst  Quecksilbersublimat^  darunter  weifscs  schwefel- 
saures Quecksilberoxydul,  und  darunter,  dem  unzersetzt  gebliebenen 
Salze  zunächst,    scliwe/elsaures    Quecksilberox^d.      MüHR.     t^nt- 

wickelt  beim  Erhitzt  n  mit  Kohle,  unter  Reduction  des  Queck- 
silbers, gleiche  Maafse  kuhlensaures  und  schwefligsaures  Gas. 

GaY-Lussac  dJ.  pr.  Chem.  11,  70).    HgO,  SÜ3 -{-C  =  Hg+S02  +  C02. 

—  Beim  Zusammenreiben  mit  wässrio^cm  Myth-iod  erhält  man 
SQo-leich  Einfachioilquecksilber  und  freie  Schwefelsaure.  Mohr. 

—  Das  Sal/i  zerset/.t  sich  mit  Kochsalz  sowohl  auf  trocknem 
Wege,  als  auch  auf  nassem ,  Mialhe,  in  schwefelsaures  Na- 
tron und  Einfachchlorquecksilber.  —  Es  absorbirt  nicht  in  der 
Kälte,  aber  bei  schwachem  Erwärmen  reichlich  salzsaures 
Gas  unter  starker  Wärmeentwicklung-,  durch  welche  ein  Theil 
des  gebildeten  Einfachchlorquecksilbers  sublimirt  werden  kann, 
und  verwandelt  sich  in  ein  Gemenge  von  Einfachchlorqueck- 
silber und  Vitriolöl.  HgO,S03  +  HCl  =  HgCl  +  HO,S03.  Die  Masse 
riecht  nicht  nach  Salzsäure,  zischt  beim  Befeuchten  mit  Wasser,  zieht 
dieses  aus  der  Luft  au,  so  dass  sich  die  verdünnte  Schwefelsäure  ab- 
giefseu  lässt;  uach  dem  .\usziehen  der  Schwefelsäure  mit  wenig  kaltem 
AVasscr  bleibt  Sublimat,  üei  der  Sublimation  der  Masse  bleibt  etwas, 
durch  die  >Virkuug  des  V^itriolöls  auf  den  Sublimat  erst  wieder  erzeug- 
tes, schwefelsaures  Quecksilberox3'd.  MoHR.  Nach  Kane  iAnn.  Pharm. 
19,  5)  absorbirt  das  trockne  Salz  unter  ^Värmeeutwick]ung,  ohne  alle 
Zersetzung,  Vj  At.  salzsaures  Gas,  welches  beim  Erhitzen  sogleich, 
beim  Aussetzen  an  die  Luft  allmälig  entweicht,  und  durch  >Vasser  so- 
gleich entzogen  wird.  Aiich  wässrige  Salzsäure  bildet  mit  trock- 
nem schwefelsauren  Quecksilberoxyd,  unter  starker  Wärme- 
entwicklung und  Ereiwerden  der  Schwefelsäure,  Einfachchlor- 
quecksilber. Mohr.  —  Der  Dampf  der  wasserfreien  Blausäure 
Avirkt  nur  auf  das  erhit/te  Salz,  und  zersetzt  dieses  in  Cyan- 
quecksilber  und  freie  Schwefelsäure ;  doch  wird  durch  zu 
hohe  Temperatur  zugleich  Quecksilber  reducirt  und  schw^efel- 
saures  Quecksilberoxydul  erzeugt.  Wässrige  Blausäure  bildet 
unter  Wärmeentwicklung  ebenfalls  eine  Lösung  von  Cyan- 
quecksilber  und  Schwefelsäure  oder  saurem  schwefelsauren 

Quecksilberoxyd.  Beim  Kochen  entwickelt  sie  Gas,  und  setzt  schwe- 
felsaures Quecksilberoxydul  als  weifses  Pulver  ab^  während  noch  schwe- 
felsaures Quecksilberoxyd  gelöst  bleibt.     MoHR  {Ann.  Pharm.  31,  180). 

—  Durch  Wasser  wird  das  einfachsaure  Salz  in  Turbith  und 
in  eine  Lösung  des  sauren  Salzes  zersetzt.  100  Th.  einfach- 
saures Salz  liefern  bei  der  Behandlung  mit  viel  kaltem  Wasser  70,55 
Turbith;  beim  Kochen  noch  4,a  weiter,  zusammen  74,75  Th. ;  bei  An- 
wendung von  weniger  AVasser  erhält  man  77,5  Th.  Turbith.    Bei  langem 
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Kochen  mit  Wasser  erhält  mau  71,09  'fh.  Turbitli  und  eine  Löstiug;, 
welche  10,11  Th.  Quecksilberoxyd  auf  19,08  Schwefelsäure  hält  [unge- 
fähr 1  At.  Oxyd  auf  5  At.  Säure].  R.  Phillips  (P/«7.  Maij,  Ann.  10, 
206).  Geiseleb  erhielt  beim  Kochen  des  einfachsauren  Salzes  mit  >Yas- 
ser  blofs  68  Proc.  Turbith. 

Kane. 
HgO       108    72,97    72,98 

S03 40    27,03    27,02 

Hgü,S03   148    100,00    100,00 

c.  Saures.  —  10S  Th.  [1  At.  ]  Quecksilberoxyd,  mit 
Wasser  erhitzt,  brauchen  195  Th.  |  4  At.]  Vitiiolul  zur  völ- 

liojen  Lösung.  Geiseleu.  Nach  dem  oben  angeführten  Versuch  von 
Phillips    kommen    auf    1    At.    Oxyd    5    At.    verdünnte    Schwefelsaure. 

Die  Lösung  liefert  beim  Abdampfen,  nicht  weiter  untersuchte, 
Krystalle. 

G.  Schwefelkohlenstoff-^chwefelquecksilber.  —  Hydro- 
thiocarbonsaures  iVmmoniak  gibt  mit  Quecksilberoxydsalzen 
einen  gelben  Niederschlao;,  welcher  in  einigen  Stunden  unter 
Ausscheidung  des  SchwefelkohlenstofFs  orange,  dann  grau- 
schwarz  wird,  und  welcher,  schnell  im  Vacuum  getrocknet, 
beim  Erhitzen  in  Schwefelkohlenstoff  und  Zinnober  zerfälM. 
Zeise.  Berzelius  erhielt  mit  Schwefelkohlenstoff- Schwefel- 
calcium  und  einem  Quecksilberoxydsalze  einen  schwarzen 
Niederschlag,  im  Ueberschusse  des  F'ällungsmittels  löslich, 
schon  beim  Trocknen  unter  Verlust  des  Schwefelkohlenstoffs 
in  schwarzes  Schwefelquecksilber  übergehend. 

H.  EinfachschwefelphosphorSchwefclqnecksilber.  — 
Qiiecksitbersuhsi/ifopiios/jhit.  -  a.  Halbsauves.  —  2HgS,  l*S.  — 
Man  erhitzt  die  Verbindung  I  in  einer  Retorte.  Zuerst  subli- 
mirt  sich  Jv,  während  eine  dunkle  Masse  bleibt,  welche  sich 
bei  stärkerer  Hitze  ebenfalls  völlig  als  2MgS,  PS  sublimirt. 
Dieses  bildet  glänzende  Krystalle,  heller  roth,  als  Zinnober, 
von  pomeranzengelbem  Pulver.     Berzelius. 

b.  Einfachsaures.  —  HgS,PS.  —  Feingeriebener  Zin- 
nober, im  Kugelapparat  (in,  25)  mit  Einfachschwefelphosphor 
erhitzt,   nimmt  ihrt  unter  schwacher  Wärmeentwicklung  auf. 

Der  überschüssige  Eiüfachschwefelphosphor  wird  in  einem  Strom  von 
Wasserstoffgiis    fortdestillirt ;    bei    zu    starkem   Erhitzen    scheiden    sich 

Quecksiiberkügeichen  aus.  —  Zusammengebackene,  schmutzig- 
rothe  Masse,  von  brandgelbem  Pulver.  Färbt  sich  an  der 
Luft  fast  schwarz,  und  gibt  dann  ein  schwarzgraues  Pulver. 

Berzelius  {^Ann.  Pharm.  46,  256).  Die  Zersetzungen  durch  Er- 
hitzung s.  u. 

I.  Dreifachschwefelphosphor  -  Schwefelcjuecksilber.  — 
2HgS,PS='.  —  Quecksühersuifophusphit.  —  Bleibt  bei  längerem 
Erhitzen  von  IlgS,  PS  in  einer  Retorte,  bei  einer  höchstens 
bis  zum  Siedpunct  des  Schwefels  steigenden  Hitze,  wobei 
sich  e'me  schwarze,  vorzüglich  aus  Quccksilberkugeln  be- 
stehende Masse  sublimirt,  als  ein  gelbweifser  Körper.  Der- 
selbe zerfällt,  bis  zur  Verflüchtigung  erhitzt,  in  H,  a  und  in 
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K.    8(2HgS,PS3)  =  2HgS,PS  +  2HgS,PS5.     BerzeliUS  (^«n.  P/,rtr»i 
46,  265). 

K.  Fwiffachsckicefelphosphor-^chioefelquecksilber.  — 
211^8,  PS*.  —  QuecksUbersHifuphuaphat.  —  Man  subüinirt  in  einer 
Retorte  HgS,?^  bei  einer  stärkeren  Hitze,  als  in  welcher 
sich  I  er/.eiigt.  Zuerst  setzt  sich  in  den  vorderen  Theil  des 
verstopften^  warmgehaltenen  Retortenhalses  Quecksilber; 
hierauf  subüinirt  sich  K  als  eine  durch  und  durch  krj^stalli- 
sche  Masse,  und  zum  Theil  in  feinen,  sehr  glänzenden, 
durchsichtigen,  blassgelben  Nadeln.  —  3.  Durch  Erhitzen 
von   1,    wobei   es  sich   vor   der   Verbindung  H,   a  sublimirt. 

BerZELIUS   iAnn.  Pharm.  46,  279). 

L.  Schwefelsaures  Quecksilber oxyd- Phosphor qneck- 
silber.  —  In  wässrigem  sauren  schwefelsauren  (Juecksilber- 
oxyd  erzeugt  durchgeleitetes  Phosphorwasserstoffgas  einen 
gelben,  bald  rein  weifs  werdenden,  schweren  Niederschlag, 
welcher  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  zwischen  Fliefspapier 
gepresst,  dann  im  Vacuum  liber  Vitriolöl  getrocknet  wird.  — 
Nach  dem  Trocknen  gelb,  wird  es  an  der  Luft  durch  An- 
ziehung von  Wasser  nieder  weifs.  Es  entwickelt  beim  Er- 
hitzen in  einer  Retorte  unter  geringem  Prasseln  viel  schwef- 
ligsaures Gas,  hierauf  Quecksilberdampf,  dann  Schwefel- 
säuredampf,  und  lässt  geschmolzenes  Phosphorsäurehydrat. 
Es  löst  sich  völlig  in  Salpetersalzsäure.  H.  Rose  (Voaa 
40,  75).  ^^* 

H.  Kose. 
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76,57 

P 

31,4 
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4S03 

160 

13,61 

60 

48 

4,09 

4  HO 

36 

3,06 

1175,4       100,00 
Hg3p  +  2(3HgOJ2S03)  +  4Aq.  —  Also  Verbindung  von  Drittelphosphor- 
quecksilber  mit   dem   für  sich  nicht  bekannten  VäSClnvefelsauren  Queck- 
silberoxyd.   H.  Rose.    Hopkins  (.S'j«.  amer.  J.  18,  364)  will  das  Vjsaure 
Salz  für  sich  erhalten  haben. 

M.  Schwefelsaures  Quecksilberoxyd -Schwefelqueck- 
silber. —  Man  leitet  durch  w\assriges  saures  schwefelsaures 
Quecksilberoxyd  eine  ungenügende  Menge  von  Hydrothion- 
gas.  Der  weifse  Niederschlag  wird  beim  Waschen  gelblich. 
H.  Rose. 

Quecksilber  und  Selen. 

A.  Selen-Quecksilber.  —  Beide  Stoffe  vereinigen  sich 
beim  Erhitzen  ohne  Lichtentwicklung.  —  a.  Wendet  man 
überschüssiges  Quecksilber  an,  und  destillirt  das  unverbun- 
dene  ab,  so  bleibt  eine  feste,  zinn weifse  Verbindung,  welche 
sich  in  der  Hitze,  ohne  zuvor  zu  schmelzen,  in  metallglän- 
zenden Blättern  sublimirt.  —  b.  Beim  Erhitzen  des  Queck- 
silbers mit  überschüssigem  Selen  sublimirt  sich  zuerst  Selen, 
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<{ann  eine  graue,  minder  deutlich  krystailische  Materie,  die 
entweder  ein  Selenqiiecksilber  im  Maxiraum  ist,  oder  ein  Ge- 
men«:e  von  a  und  Selen;  zuletzt  sublimirt  sich  a.  —  i)as 
Seleuquecksiiber  löst  sich  leicht  in  kalter  Salpetersal/.saure 
als  selenigsaures  Ouecksilberoxj'd ;  es  wird  nur  durch  anhal- 
tendes Kochen  mit  Salpetersaure  in  selenigsaiires  Quecksiiber- 
oxydul  zersetzt,  was  sich  als  ein  weifses  Pulver  darstellt, 
während  etwas  selenige  Säure  in  der  Salpetersäure  gelöst 
ist.    Berzelius. 

B.  Selenigsaures  QuecksilberoxydiiL  —  Die  selenige 
Säure  und  die  selenigsauren  Alkalien  lallen  das  salpetersaure 
Quecksilberoxydul.  —  Weifses  Pulver;  schmilzt  in  der  Wärme 
zu  einer  dunkelbraunen  Materie,  die  beim" Erkalten  citronen- 
gelb  wird ;  kocht  bei  stärkerer  Hitze  und  geht  in  braunen 
Tropfen  über,  die  beim  Erkalten  bernsteingelb  und  meisterjs 
durchsichtig  werden.  Verwandelt  sich  mit  Salzsäure  in  salz- 
saures yuecksilberoxyd,  während  die  selenige  Säure  theils 
zu  rothem  Selen  reducirt  ist,  theils  in  der  Flüssigkeit  gelöst 
bleibt.  Tritt  an  wässriges  Kali  alle  Säure  ab.  Weder  in 
Wasser,  noch  in  wässriger  seleniger  Säure  löslich.  Berzelius. 

C.  Selenigsmires  Quecksilberoxyd.  —  a.  Einfach.  — 
Durch  doppelte  Affinität,  oder  durch  Zusammenbringen  des 
Quecksilberoxyds  mit  wässriger  seleniger  Säure.  —  Weifses 
Pulver,  nicht  oder  sehr  wenig  in  Wasser  löslich. 

b.  Doppell.  —  Man  fügt  zu  wässriger  seleniger  Säure 
so  lange  Quecksilberoxyd,  bis  sich  einfachsaures  Salz  ab- 
scheiden will,  filtrirt  und  dampft  ab.  Grofse,  der  Länge  nach 
gereifte  Säulen,  vom  Geschmacke  des  Sublimats:  viel  Wasser 
haltend.  Das  krystallisirte  Salz  schmilzt  in  der  Hitze  in  seinem 
Krystaihvasser,  wird  nach  dessen  Verlust  fest,  und  sublimirt 
sich  endlich  unverändert.  Leicht  in  Wasser,  sehr  wenig  in 
Weingeist  löslich ;  die  wässrige  Lösung  wird  nicht  durch 
Ammoniak  und  sehr  wenig  durch  kohlensaure  Alkalien  gefällt; 
auch  Kali  schlägt  daraus  nur  einen  'J'hcil  des  Cxyds  nieder; 
schweflige  Säure  fällt  weifses  selenigsaures  Quecksilberoxy- 
dul, welches  bald  durch  reduciries  Selen  seharlachroth  wird. 
Berzelius. 

D.  SchwefelgiiecksilberSeleJif/iiecksilbei'.  —  Derb,  kör- 
nig, milde,  scliwärzliclj-bleigrau  ins  Stalilgraue ,  dem  Fahlerz  älinlicli, 
von  scinvarzeni  Pulver.  Lässt  sich  vollständig,  als  schwarzes  Krystall- 
mehl,  sublimlren.  Gibt  beim  Glühen  mit  kohlensaurem  Natron  (jueck- 
silber.  Brennt  mit  blauer  Flamme.  Schmilzt  auf  der  Kohle  sogleich, 
verbreitet  weifse,  zuerst  nach  schwefliger  Säure,  dann  nach  Selen  rie- 
chende Dämpfe,  und  gibt  auf  der  Kohle  einen  grauweifsen  Beschlajr, 
welcher  bei  fort;yjesetztem  Blasen  zu  weifsem  krystallischen  selenigsauren 
Quecksilberoxyd  wird.  Färbt  Borax  fleischroth.  Wird  durch  Chlorgas 
flicht  in  der  Kälte,  leicht  in  der  Wärme  in  Clilorschwefel ,  Chlorselen 
und  Chlorquecksilber  zersetzt.  "Wird  von  Salzsäure  nnd  selbst  von  er- 
hitzter Salpetersäure  nicht,  oder  wenig  angegriffen,  schnell  schon  von 
kalter   Salpetersalzsäure,     unter   Abscheidung   cochenillrother   Flocken 
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Voä  Schwefelselon  ,  die  beim  Erhitzeu  zu  Tropfen  zusanmieuschmelÄen. 
Kkrstkn  (^Kastti.  Arc/t.  14,   127),  H.  Rosk  iPutjtj    46,  315). 

H*  Rose  Caus  Mexico). 
6  Hg  500  82,79  81,33 

Se  40  6,63  6,49 

4S  64  10,60  10,30 

HgSe  +  4Hg^         604  100,00  ,98,18 

Quecksilber   und   lud. 

A.  Halb-Iod-Qliecksilber.  —  Pmtuiudure  de  Mercure.  — 
btirsteiiutiii.  1.  Man  reibt  2  At.  (Jutcksilber  mit  1  At.  lod  zu- 
»aiuineii ,  am  besten  unter  Beleiicliten  mit  etwas  Weino^eist.  — 

800  Th.  Quecksilber,  mit  186  lod  zusanimengeriebeii,  geben  ein  rötli- 
liclles  Gemenge,  welches  bei  Zusatz  von  etwas  ^Veiugei5;t  (welcher 
das  lod  löst,  und  aufs  Quecksilber  übertragt)  unter  baldigem  Ver- 
schwinden des  Quecksilbers  und  lods  gell)licli  wird.  BKRTiiEiMAT  (J. 
Phai-m.  17,  -156).  —  Selbst  wenn  man  auf  800  Th.  Q«ecksill)er  nur  184 
lod  nimmt,  und  mit  etwas  Weingeist  reibt,  hält  das  grüngelbe  Gemisch 
etwas  Einfachiodquecksilber,  durch  heifsen  Weingeist  auszuziehen.  Reibt 
man  800  Th.  Quecksilber  blofs  mit  100  lod  zusammen,  so  erhält  man 
ein  dunkleres,  grasgrünes  lodquecksilbcr.  Mialhk  {N.  J.  Pharm.  4,  36). 
Selbst  aus  dem  mit  800  Th.  Quecksilber  und  100  lod  bereiteten  Präparat 
zieht  kochender  Weingeist  etwas  Einfachiodquecksilber  aus,  doch  we- 
niger. SoiTBEiRAN  (ebendas.).  —  Fügt  man  statt  des  Weingeistes  Wasser 
hinzu,  so  erfolgt  die  Verbindung  in  der  Kälte  langsam,  in  der  Wärme 
schnell,  zu  einem  braunrothen  Pulver,  welches  dann  beim  Reiben  mit 
Weingeist  bald  gelbgrün  wird.  Reibt  man  800  Th.  Quecksilber  mit  185 
Th.  etwas  feuchtem  lod  ohne  weitern  Zusatz  zusammen,  so  erhitzt  sich 
das  Gemenge  in  Folge  der  eintretenden  Verbindung,  so  dass  die  Masse 
nnter  Entwicklung  von  loddämpfen  in  Fliiss  kommt  und  dann  zu  einer 
braunrothen  Schlacke  erstarrt,  weiche  für  sich  schwer  zu  zerreiben^ 
aber  bei  Weingeistzusalz   bald    in   ein  gelbgrüues  Pulver  zu  verwandeln 

ist.  SiLbEii  (iV.  Br.  Arc/i.  88,  68).  _  2.  Man  reibt  1  At.  Kinlacli- 
iodquecksilber  mit  1  At.  Quecksilber  zusammen.  —  bkhthkmot 

empfiehlt  886  Th.  Einfachiodquecksilber  auf  100,6  Th.  Quecksilber, 
unter  Zusatz  von  etwas  Weingeist.    —    3.    Man   ZCrSClZt  salpeter- 

saures  Quecksilberoxydul  oder  besser  Halbchlorquecksilber 
oder  cssin;"saures  Quecksilberoxydul  durcli  iJydriod  oder  besser 

durch   lodkaliUMl,     —   iIg20,N05-)-KJ  =  Hg2J+ K0,N'05.  —    Da  das 

salpetersaure  Quecksilberoxydul  nur  durch  Vermittlung  von  etwas  über- 
schüssiger Säure  in  \N'asser  löslich  ist,  und  dieser  Ueberschuss  unver- 
bunden  bleibt,  falls  nicht  das  lodkalium  etwas  Kali  oder  kohlensaures 
Kali  beigemengt  enthält,  so  verwandelt  derselbe,  wenn  man  nicht  schnell 
liltrirt,  durch  Oxydation  einen  Theil  des  Halbiodquecksilbers  in  Einfach- 
iodquecksilber, durch  dessen  Beimischung  die  grüne  Farbe  des  Nieder- 
schlags in  die  treibe  übergeführt  wird.  Dieses  tritt  in  noch  höherem 
Grade  bei  Anwendung  von  Hydriod  ein,  durch  welches  sämmtliche  Sal- 
petersäure in  Freiheit  gesetzt  wird.  Auch  hält  das  salpetersaure  Queck- 
silberoxjdul  häufig  etwas  Oxydsalz  beigemischt,  aus  welchem  Eiufacli- 
iodquecksilber  gefällt  wird.  Die  Flüssigkeiten  sind  in  richtigem  Ver- 
hältnisse zu  mischen,  weil  ein  Ueberschuss  des  Iodkaliu#is  einen  Theil 
des  gefällten  Halbiodquecksilbers  in  sich  lösendes  Einfachiodquecksilber 
und  in  metallisches  Quecksilber  zersetzt,  welches  dem  Niederschlage 
beigemengt  bleibt ;  aber  ein  geringer  Ueberschuss  des  lodkaliums  ist 
dienlich,  um  das  durch  die  Salpetersäure  erzeugte  Einfachiodquecksilber 
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7Ai  losen  ,  und  «ladurch  die  };elbe  Farbe  des  Niedersclilags  Mieder  in  Gnin 
überzulühren.  Ixglis  ,  N.  E.  Henrv  (J.  Pharm.  13,  410),  Bekthkaiot, 
P.  Bori.T.AV.  —  Halbcblorqiiccksilber  jtibt  beim  Zusaniinenreiben  mit  \v;iss- 
rigem  loiikaliiim  rein  grünes  Halbiodquecksilber.  Ixgms  iPhil.  Maa.  J. 
8,  17).  llg2cl  +  KJ  =  Ht;2j-f  KCl.  —  Beide  Verbindungen  müssen  genau 
in  stöchioinetrischem  Vcrliältnisse  von  835,4  Th.  Hg2Cl  und  165,8  KJ 
angewandt  werden,  da  ein  Ueberscliuss  von  Kalomel  unzersetzfc  und  dem 
Ualbiodqiiecksilber  beigemengt  bleibt,  und  ein  Ueberschuss  von  lodkaliuni 
metallisches  Quecksilber  ausscheidet.  —  Die  Lösung  des  essigsauren 
Quecksilberoxvduls  in  kaltem  >A  asser  gibt  mit  lodkaliuni  den  grünen 
Niederschlag  des  reinen  Halbiodquecksilbers,  V.  Boim.av;  aber  das 
essigsaure  Quecksilberoxydul  ist  nur  sparsam  in  kaltem  Wasser  löslich, 
und  in  heifsem  löst  es  sich  zum  Theil  als  Oxydsalz  unter  Abscheidung 
von  Quecksilber.  Man  nuiss  daher  krystallisirtes  essigsaures  Quecksil- 
beroxjd"!  mit  wassrigeni  lodkaliuni  kalt  zusammenreiben  ,  wobei  man 
zuerst  grüuschwarzes  ,  dann  schön  gelbgrünes  Pulver  erhält,  dein  jedoch 
leicht  untersetztes  essigsaures  Quecksiiberox3dul  beigemengt  bleibt ,  Avas 
sich  nicht  wohl  durcii  kaltes  AN  asser  ausziehen  lässig  und  durch  heilses 
nur  unter  Ausscheidung  metallischen  Quecksilbers,  welches  sich  dem 
lodquecksilber  beimengt.  Bekthe^iot.  [Wenn  man  genau  859  Th.  (1  At.) 
essigsaures  Quecksilberox^  dul  auf  165,3  Th.  (l  At.)  lodkaliuni  anwen- 
det, und  hinreichend  lauge  einwirken  lässt,  so  ist  diese  Beimengung  von 
essigsaurem  Quecksilberoxydul  wohl  nicht  zu  befürchten.]  —  Statt  des 
lodkaliunis  wird  auch  Einfachiodeisen  zur  Darstellung  des  Halbiodqueck- 
silbers empfohlen.  —  Der  auf  eine  dieser  Weisen  erhaltene  grüne  Nie- 
derschlag wird  mit  heifsem  AVasser  gewaschen  und  im  Schatten  ge- 
trocknet. 

Eigenschaften.  Grüiies  Pulvci* ,  IxGLis ;  nach  BouLLAY  dun- 
kelgrün, nach  Berthemot  ofcibgrün.  Spec.  Gew.  des  scharf 
getrockneten  Pulvers  7.6445  Karsten,  7,75  Bolllay. 

SHg                  200              61,35 
J   186 38,65 

Hg2j  336  100,00 

Das  Halbiodquecksilber  färbt  sich  im  Lichte  dunkefg-rün 

und  schwarz.  Die  Verdunkelung  erfolgt  blofs  bei  feuchtem  Halbiod- 
quecksilijer ,  und  es  entwickelt  sich  dabei  kein  lod,  sondern  Hydriodj 
also  mengt  sich  vielleieht  Quecksilberoxydul  bei.  Aktus  (J.  pr.  Chem. 
8,  63).  Es  zerfällt  in  lufthaltigen  Gefäfsen,  auch  wenn  sie  kein  Licht 
durchlassen,  iu  einigen  Wochen  in  Quecksilber  und  Einfachiodquecksil- 
ber,   welches  dendritische  Auswüchse  macht;    unter  Wasser  erfolgt  die 

Zersetzung  nicht.  Lvr.i.is.  —  Es  Zerfällt  bei  der  Nublimation  in 
metallisches  Quecksilber,  welches  sich  oben  ansetzt,  und  in 
ein  darunter  beßndliches  grünoelbes  Sublimat,  welches  H^^J^ 
ist.  Laboire  (IV.  J.  Pharm.  4,  329).  —  Es  färbt  sich  unter  salz- 
saurem Zinnoxydul  allmäli^  p-ünschwarz ,  dann  schwarz, 
dann,  durch  sich  dem  schwarzen  Pulver  reichlich  beimen- 
gendes Zifuioxyd,  schiefer^rau.  Laboire.  —  Es  löst  sich  in 
Ammoniak,  einen  «grauen  Rückstand  |  von  Quecksilber?  |  las- 
send. WiTTSTEiN  iRepert.  63,  323).  -  Es  zerfällt  mit  wäs.srigeitt 
Hydriod  oder  lodkalium  in  sich  lösendes  Einfachiodquecksilber  j 
und  zinückWeibendes  Quecksilber.  Eben  so  wirken  in  der 
Siedhilze  wässriffes  lod-Natriiun,  -Baryum,  -Calcium,  -31a^- 
nium  fMul  -Zink.  P.  Boellav,  Labourk.  Auch  kochende 
Salzsäure  zeio:t  diese  Wirkung,  doch  sehr  langsam,  und  sie 
muss    dabei   oft   erneuert    werden.     Boullay.    —    Auch   die 
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kochende  Lösung  von  Salmiak  oder  Kochsalz  niuiint,  unter 
Abscheidiino;  von  Quecksilber,  ein  weni«:  Einfachiodr/uecksilber 

auf.     BoULLAY.     Dieses  löst  sich  als  Eiufaclichlorquecksilbcr.    Miai.hk. 

Das  Halbiodquecksilber  löst  sich  in  mehr  als  2375  Th.  Was- 
ser, Saladin  (J.  Chim.  med.  7,  530);  nicht  in  VVeing-eist. 

B.  Dreiviertcl-Iodf/Uecksilber.  —  üiese  gelbe  Verbiuduug- 
wurde  früher  von  Gay-Lussac,  Colin  u.  A.  für  Halbiodquecksilber  ge- 
uoiniiieii^  bis  Inglis,  Boullav  u.  A.  zeigten,  dass  sie  reicher  an  lod  sei. 

—  j.  Man  fallt  Salpetersäure  QuecksilbcroxyduMösujij^  durch 
Hydriod  oder  lodkalium,  und  sammelt  den  Niederschlag  erst 
dann  auf  dem  Filter,  wenn  seine  griine  Farbe  in  die  gelbe 
übergegangen  ist.  —  2.  Man  löst  in  wässrigem  lodkaliuui 
halb  so  viel  lod  auf,  als  es  enthält,  und  fällt  damit  das  sal- 
petersaure Quecksilberoxydul.  zuerst  fällt  rothes  lodquecksilber 
nieder,  aber  beim  Schütteln  wird  es  gelb.  Hat  man  zuviel  iodhaltendes 
lodkiiliuni  zugefügt,  so  bleibt  Einfachiodquecksilber  beigemeugt,  welches 
sich  jedoch  durch  Weingeist  leicht  enlzielieu  lasst.      [*.  BoULLW. 

Gelbes  Pulver,  welches  bei  jedesmaligem  Erhitzen  rolh 
wird.  Colin.  Lässt  sich  schmel/iCn,  und  bei  rasch  ;iiige- 
brachter  Hitze  unzerset/.t  sublimiren.  Colin.  Färbt  sich  in 
der  Hitze  dunkelkarminroth,  und  sublimirt  sich  dann  in  tiinikrl- 
karminrothen  Krystalleti,  welche  beim  Erkalien  wieder  gelb 
werden.    Inglls. 

BOUI.LAY. 

4Hg  400  "51,41  51,9 

3J  378  48,5»  4S,l 

Hg^J3  778  100,00  1 00,0 

Es  färbt  sich  am  Lichte  dunkel  und  grunÜch.  Colin, 
Inglis.  Dem  Lichte  unter  Wasser  dargeboten,  bildet  es  einige 
kleine  Würfel  von  Einfachiodquecksilber.  im  Dunkel»  hkiht  es 
unzersetzt.  Lnglis.  —  Wässrigcs  Hydriod  und  Aie  wässrigen 
Verbindungen  des  lods  mit  iicn  Metallen  der  AlkaÜen ,  init 
Magnium  oder  Zink,  verwandeln  es  unter  Aufnahme  von  Ein- 
fachiodquecksilber zuerst  in  grünes  Halbiodquecksilber*  welches 
dann  unter  Abscheidung  von  Quecksilber  gelöst  wird.  [Ioullay. 
Weingeist  entzieht  der  gelben  Verbindung  kein  Eiiifachiodqiuc'^silber, 
ein  Beweis,  dass  sie  kein  blofses  Gemenge  von  Halb-  (iud  Einfach- 
iodquecksilber ist.    Boui.lav. 

C.  Einfach-Iod(/7lCck.<iilbcr.  —  Dentoiodure  de  Merciii-e.  — 
DEii  Rio  (_Schiv.  51,  353)  vermuthet,  es  in  Mexico  natüriicii  gefunden 
zu  haben,  dem  Zinnober  ähnlich,  doch  von  lichterem  Strich  —  Es  dient 
unter  dem  Namen:  Scarlett  als  prächtige  Wasserfarbe,  die  jedoch  am 
Lichte  höchst  vergänglich  ist,  und  zugleich  die  Farbe  des  beigemengten 
Zinnobers  zerstört.     Dient  auch  in  der  Kattundruckerei. 

Bildung.  L  Beim  Zusammenreiben  von  1  At.  Quecksilber 
mit  1  lod.  —  ^-  Beim  Fällen  eines  Quecksilberoxydsalzes 
durch  Hydriod  oder  ein  gelöstes   lodmetall,    wie  lodkalium 

oder  lodeisen.   —   HgO,N05-f  KJ  =  Hg.J  +  K0,N05;  oder  HgCI  +  UJ 

■=Hgj  +  HCi.  —  3.  Beim  Reiben  von  lod  mit  Quecksilberoxydul 
und  Wasser,  oder  mit  salpetcrsaurei*  Quecksilberoxyduüösung, 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Qucrksilberoxyd;   oder  von 


500  Q  u  e  c  Iv  s  i  i  ))  0  r. 

salpetcrsaurein  yiiecksilberoxyd.  V  ai  o»  kiin.  H;i204-j=Hj;.i+nu(). 

—  4.  Beim  Ueifnn  von  lod  mit  (Juerksüberoxyd  und  Was- 
ser, unter  Entwicklunf;-  vieler  [.Sauerstoff- ]  G'asblaseii.  Vai- 
OiEi.iN.  lirjo^eofen  erhielt  Ka.m.melsberg  {rogy.  48,  tsa)  beim 
Koeheii  von'Quecksilberowd  mit  lod  und  Wasser  nebt-ii  dem 
lodqucrk^ilber  eine  Lösurio;  von    iodsaurem  (jnecksilberoxyd. 

—  5.  Beim  Keiben  von  lod  mit  salpetersaurem  (^uccksilber- 
oxyd,  wobei  sieii  kein  (j!as  entwickelt,  und  ein  blasser  rothes, 
Sauerstoff  balti;rt-'s  Präparat  bildet.    Vauoielin.     \Vahrscheii)- 

lich  nieKjit  ''icli  liierhci  deni  fodqueclisillter  iodsaures  Qiiecksilberox3d  bei: 
6(H;iO,  NO^M  +  öJ=.-.H!^j  +  HgO,  Jü5  +  (;\o:5.  _   6.   ]3ei„j   lieibeu 

von  lod  mit  Halbchlorqiiecksilber  und  W^'isser,  welclies  Ein- 
fachclilorquccksübcr  atifnimnit.  Landerer.  ^—  7.  Beim  Reiben 
von  lod  mit  Cyanqnecksilber,  unter  gleichzeitiger  Bildung 
von  lodcyan.  —  8.  Beim  Zusammenbrino;en  des  Halbiod- 
quecksilbers  mit  lod,  oder  dessen  weingeistiger  Lösung.  — 
9.  Beim  Zusammenreiben  und  Erwarmen  desselben  mit  Drci- 
fachiodarsen  und  \V.4Sser,  unter  Reduction  von  Arsen.    Soi- 

BEIRAN   (•'•  Pftcrm    27,  744). 

DarsteUuny.  1.  Man  reibt  1  At.  Quecksilber  mit  1  At.  lod 
unter  Befeuchten   mit   Wasser   oder  Weingeist    zusammen. 

100  Tii.  Quecksilber,  mit  124,7  lod  unter  üfterem  Betntpfelu  mit  sehr  wcnif? 
Weingeist  zu'ii;iiiimeogLriei)Ln  (bei  /.u  viel  \^'ein{;eist  yelit  die  N'erbiuduüjü;  mit 
eluer  bis  y.iirti.SchinoJ/.cn  derMjisse  und  Verdaini)FeD  von  lod  steijiendcn  \Viir- 
meectwicklun^  vor  sich»,  liefern  ein  niciit  so  sch«iu  rotlies  Geniiscb  wie  nach 

(2).  berthk.mot  (J.  piumn.  17,  4öb).  —  g.  3]an  lallt  wassriges  sal- 
petersaures Quecksilberoxyd  oder  Einlachchlorqueeksilber 
durch  Hydriod,  lodkaüiim  oder  Einfachiodeisen  ,  und  wascht 

den  iViederSChlag  mit  'Wasser.  Wenn  nicht  das  richtige  Verhält- 
niss  getroffen  ist,  so  bleibt  tin'i'lieii  dos  lodquccksilltcrs  im  libersclnissigcn 
yuecksilberoxydsalz  (»der  im  iiterschiissigen  lodkaliiini  gelöst.     Houllav. 

Eifienschafteti.  Das  Einfach  -  lodquecksilbcr  ist  dimorph, 
je  nach  der  Temperatur. 

a.  Rolhcs.  W^ird  nach  den  beiden  so  eben  angegebe- 
nen Darstellungsvveisen  als  scharlachrothes  Pulver  erhalten. 
Löst  man  dieses  in  kochendem  mafsig  verdünnten  lodkalium 
bis  zur  Sättigung  und  lässt  erkalten,  Boii.lay,  Mitscherlich, 
oder  in  kochendem  wässrigen  lod/ink  und  verdunstet  im 
Vacnum,  Inglis,  oder  löst  man  lod  unter  anhaltendem  Kochen 
und  Ersetzen  des  W^assers  m  salpetersaurer  Quecksilber- 
oxydlösung bis  zur  Sättigung  und  lässt  erkalten,  Preuss, 
so    liefert  es   deutliche  Krystalie.   —   Xsyslem   viergliedrig. 

Spitzes  Quadratoktaeder  Fiy.  21,  jedoch  stets  entscheitelt,  e  :  e'  ^^  14l°j 
p  :  c=  10!)°  30.  MlTSCIIERI.Icn  (Pu{fy.2S,  117).  Die  von  Bori.iAV  und 
Ingms  beobachteten  Würfel  und  Kiiuleu  sind  hiernach  als  verschieden 
lange  quadratische  .Säulen  zu  betrachten.  —  Spec.  Gcw.  6.2009 
Karsten,  6,3*^0  Boim.av.  —  Schmilzt  leicht  zu  einer dun- 
kelbernsteingelbcn  Flüssigkeit,  ^Varixgton,  welche  beim 
Erkalten  zu  einer  gelben  Krystallmasse  erstarrt,  in  welcher 
das  lodquecksilbcr  den  Zustand  von  b  angenonimen  hat; 
dieselbe  wird  bei  noch  weiterem  Erkalten  lebhaft  roth,  nicht 
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allmälig',  sondern  pIötÄÜch,  ruckweise;  einzelne  Krystalle, 
welche  auch  bei  völligem  Erkalten  *j;e!l>  gehlieben  sind, 
röthen  sich  sogleich  beim  Berühren  mit  den  Fingern,  oder 
beim  Erschüttern  des  Papiers,  worauf  sie  liegen.    Mitscuer- 

Licn.  Nach  Mathrr  (SiU.  amer.  J.  37^  3ö.*{)  wird  iJie  p;escIimoIxene 
M.isse  beim  Erslarren  erst  r«»t!i,  dann  gell»,  und  h!eibt  so,  rötliet  sicli  aber 

.s(»-ieich  mit  Kalilauge.  —  Es  lässt  sich  leicht  ohne  Zersetzung 
verdampfen  und  subh'mirt  sich  in  gelben  Krystallen  b;  bei 
sehr  vorsichtigem  Erwärmen  sublimiren  sich  anfser  den 
gelben  Krystallen  auch  rothe   quadratische  Oktaeder.    Wa- 

niNGTON. 

b.  Gelbes.  Entsteht  durch  Sclunelzung  und  Abkühlung, 
oder  durch  Sublimation  von  a;  schon  durch  eine  Wärme, 
bei  welcher  die  Krystallc  weder  schmelzen  noch  verdampfen, 
gehen  sie  plötzlich   U\    die  gelbe  Modification    über.     Mit- 

SCUEULlcn.  Auch  bei  der  Kallung  der  Quccksilbcntxjdsal/.e  durch  lod- 
Kaliuiii  fällt  zuerst  ein  blassgelbes  l'ulver  von  b  nieder,  welches  dann  in 
das  scharlacliroihe  von  a  übergeht.  Unter  dem  Mikroskoit  bemerkt  mao, 
bei  Anwendung  von  Kinlachchlorquecksilber,  '/.uerst  rhombisctie  niaKchrn^ 
bei  durchfalloudem  Licht  farblos,  bei  autrallendem  gelb,  welchi;  unter  Abstum- 
l»fuug  ihrer  Kcken  und  Kanton,  wie  wenn  eine  Auflösung  statt  fiinde ,  immer 
kleiner  werden  und  verschwinden^  während  an  ihrer  8(eile  rothe  Quadrafok- 
taeder  entstehen.  Warington.  iPhis.  May.  J.  31,  198.)  Krystallsy- 
Stem  2  U.  5}gliedrig  Fig.  61;  «'  :  n  ^  114".  MiT.scHKRMCH.  Die 
Säulen    zu    Tafeln    verkürzt.     fNach    F^hankknukim    8-    ii.    Igliedrig. ) 

Citronengelb.  Die  gelben  Krystalle  »ehen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  durch  geringe  Veranlassungen  in  Aew  rothen  Zu- 
stand zurück.  Vgl.  die  (1,  »."i)  /iisammengestellteu  Beobachtungen  von 
Hayks  und  FiiANKRNHKiM.  Heobaclilet  mau  ein  rhombisches  Rlättchen 
während  des  llothvverdens  unter  dem  Mikroskope,  so  bemerkt  man,  wie 
die  rothe  Färbung  ruckweise  fortschreitet  und  jedesmal  entweder  durch 
eine  mit  einer  «eiteuflächc  oder  mit  einer  Diagonale  parallele  Linie  be- 
gränzt  wird.     M'akington.     (_Phis.  3Iay.  J.  31,  198.) 

Maafd.     Spec.  Gew. 
Hg  100  44,85  Quecksilbcrdampf  1  «,9300 

J  186  55,75  loddampf  l 8,7356 

~HgJ  ^826  100,00  lödquecksilberdampr       1  15,6656 

Kalium  entzieht  dem  lodtpiecksilber  beim  Zusammenreiben 
unter  Feuerentwicklung  das  lod.  Rammelsbeiig  (Potjo.  48,  180). 
Auch  viele  schwere  Metalle  entziehen  fürsichoder  neben  Was- 
ser einwirkend  alles  lod,  oder  die  Hälfte;  das  sich  bildende 
Jodmetall  vereinigt  sich  bisweilen  mit  einem  Theil  des  lodqueck- 

Silbers  zu  einem  lodsalze.  —  Beim  Erwärmen  und  Zusammenreiben 
des  lodquecksilbers  mit  verschiedeneu  Metallen  und  Wasser  erhält  man 
folgendes:  Zink.  lebhafte  Wärmeentwicklung,  wässriges  lod/.ink  und 
Zinkainalgam.  —  Kadmium:  Zersetzung  unter  Bildung  von  lod-Queck- 
siiberkadmium.  —  Zinn:  Die  Zersetzung  erfolgt  langsam;  nach  VjStündigem 
"Kochen  ist  Zinnamalgam  gebildet  und  Zinnoxyd  (wegen  Luftzutritt)  nie- 
dergefallen ,  aber  die  Flüssigkeit  hält  aul'ser  Eiufachiodzinn  noch  unzer- 
sctztcs  lodquecksilber.  —  Eisen:  Unter  schwacher  Wärmeentwicklung 
erhält  man  zuerst  Halbiodquecksilber ,  dann  besonders  beim  Erwärmen 
Metall,  und  in  der  Flüssigkeit  Einfachiodeisen,  nebst  noch  etwas  uuzcr- 
selztem  lodquecksilber.  —  Kupfer :  Zuerst  Halbiodquecksilber ,  nach  län- 
gerem  Kooheu  Quecksilber,   neben   Halbiodkupfcr.  —   Blei   oder    Silber: 
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Halbiodqucclisilber  und  lodblei  «der  lodsilher.  —  IMstnuth  oder  Antimon, 
fein  gepulvert  mit  Wasser  ;;^ekoclit:  die  Flüssigkeit  liält  saures  li^driod- 
"Wisniulhoxyd    oder   -Autiniouoxyd   mit  etwas  lodquecksilber.     Behthemot 

(j.  Pharm.  14,  010)  —  Unter  wässrigem  Eiiifuclichlorzinn  wird 
das  Ernfachiodquecksilber  unter  immer  weiter  gehendem 
lodvcrlust  gelbroth,  dann  gelb,  (Hg^J^);  dann  grüngelb, 
dann  grün  (Hg^J),  und  endlich  zu  einem  Gemenge  von 
Quecksilber  und  von  Zinnoxyd.  Laboure.  —  Das  Jodqueck- 
silber liefert  mit  v.ässrigem  Ammoniak  ein  braunes  Pulver 
und  eine  gelbe  Flüssigkeit,  welche  schneeweifse  Flocken 
absetzt.  Böttger  (j.  pr.  Chem.  s,  481);  es  wird  unter  Ammo- 
niak weifs,  dann  beim  Erhitzen  braunroth.  Wittstein  cRe/jert. 
G3 ,  322).  —  Fixe  Alkalien  scheiden  auf  nassem  Wege  aus 
dem  lodquecksilber  Quecksilberoxyd  ab  (oder  bei  gröfserer 
Verdünnung  Quecksilberoxyd-Iodquecksilber,  Ram.melsberg}, 
und  bilden  eine  lösliche  Verbindung  von  lodquecksilber  mitlod- 

alkalimetall.  —  Beim  Kochen  mit  «ässrigem  Kali  bildet  .sich  unter 
Absonderung  von  Quecksüberoxyd  eine  gelbliche  Lösung  von  It)df|ueck- 
silbcr  und  lodkaiiuai  [4HgJ-j-KO=HgO+KJj,  3UgJ],  welche  beim  Erkalten 
zuerst  KgJ  anschiefsen  lasst,  hierauf  grünj^elbe  Xadelu  von  KJ,2HgJ. 
Weingeistiges  Kali  wirkt  eben  so,  nur  uocli  leichter.  Auch  Natr^u,  Earyt 
lind  Strontian  verhalten  sich  ähnlich,  und  liefern  ebenfalls  lod.-alze.  Auch 
Kalk,  beim  Kochen  mit  Weingeist,  während  er  bei  Anwendung  von  Was- 
ser nicht  zersetzt.  Ebenso  zersetzt  kohlensaures  Kali  oderÄatron  das  lod- 
quecksilber nicht  beim  Kochen  mit  Wasser,  aber  beim  Kochen  mit  \Veiu- 
geist;  dieser  sclieint  durch  seine  lösende  Kraft  die  Wirkung  zu  begünsti- 
gen, ßittererdc,  kohlensaure  Bittererde  und  Alaunerde  wirken  auf  nassem 
Wege  nicht  zersetzend.   BertiiemOT  C«^-  Phanu.  14,  186).  —  Das  lod- 

quecksilber  löst  sich  in  wässrigem  Chlorkalk  beim  Erhitzen, 
und  setzt  bei  tinfangendem  Kochen  basisch  überiodsauren 
Kalk  als  weifse  Gallerte  ab,  während  die  Lösung  Einfach- 
chlorquecksilber hält.  Ra?i3ielsberg  (Pogy.  48,  182).  —  Leitet 
man  Chlorgas  d(!rch  Wasser,  worin  lodquecksilber  vertheilt 
ist,  so  eiilsteht  eine  leblialt  gelbe  Lösung  von  Einfachchlor- 
quecksiiber  und  Dreifachchloriod.     Filhol. 

Das  Einfachiodqiiecksilber  löst  sich  sehr  wenig  in  Was- 
ser. Die  Lösung,  freiwillig  verduustet,  setzt  bräunliche  mikroskopische 
sjHtzige  {jsei(ige  Krjsralle  und  stu/Tipfe  Rhoniboeder  ab,  wohl  von 
Quecksilberoxy'tl.    S.^ladin  QJ.Ckim.med.  7,  580'.  —  Es  lÖSt    sich    in 

vielen  wässrigen  Säuren,  namentlich  in  Hydriod  und  Salz- 
säure.    Audi   i\\   vielen  Ammoniaksalzen  und  in  v/ässrigem 

Chlorkaiium.  Es  löst  sich  völlig  iu  heifsem  wässrigem  kohlensauren 
oder  schv.cfelsaurea  Ammoniak  und  schon  in  kaltem  salz-  oder  bernstein- 
sauren^  Wittsteix;  auch  in  kaltem  saliietursauren,  Brett.  Die  Lösung  iu 
heifser  Sahiiiaklösuag  setzt  beim  Erkalten  einen  Theil  des  lodquecksilhers 
in  Nadeln  ab,  das  übrige  bei  der  Verdünnung  mit  >Vasser.  Beim  Koclicn 
mit  Salmiak  und  ^Veiugelst  erhält  mau  eine  Lösung,  die  beim  Erkalten 
nichts  abset/.t,  aber  l)eim  \  orduastcn  Kryst.'illc  von  lodquecksilber  liefert, 
und  durch  Wiisser  gelallt  wird.  Böttgkr.  —  22Q  Th.  (1  At.)  lodquecksilber 
Itisen  sich  in  einer  hcifsen  gesättigten  wässrigen  Lösung  von  387  Tii. 
(.j  At.;  5  .  74,G  =  373)  Chinrkalium;  beim  Erkalten  der  Lösung  (welche 
durch  Was.>er  gelb  gefallt  \vird)  schiefst  das  meiste  lodquecksilber  au 
!ü  anfangs  gelben  Krystallcu,  die  bald  roth  werden;  die  Mutterlauge 
set/.t   bei    der    Vordünnung   mit  >>"asser   noch  etwas   lodquecksilber  ab. 
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so  ilüss  dns  Filtrat  durch  IlydiotliioiuilKuIi  mir  nocli  gebniiint  wird.  El)f»ii 
so  verhält  sicI»  der  S.iltniak.     V.  Houli-av  (J«/i    C/iim.  Phi/s.  ;i4,  iidi).  — 

Auch  löst  sich  das  Eiiiracluodqijeeksilber  in  w;issri;[;'cji)  s.'jIk-, 
Salpeter-  oder  essig^-saurem  (Jiiecksilbeioxyd,  in  -wässrigeii 
basischeren  iodmetalien,  mit  welchen  es  lodsai/.e,  die  lodo" 
/ii/ärarffi/ra/eBossnoni'vti  bildet,  in  iieiCseni  W^eing'eisi,  wor- 
aus CS  beim  Erkalten  anschiefst  und  ein  wenig^  iiiAether. 

D.  Quecksilberoxyd-lodijuecksilber.  —  JiHgO.  H.o-J.  - 
1.  Man  schmelzt  3  At.  (Juecksiiberoxyd  mit  1  .\t.  Einfachiod- 
(jiiecksilbcr  zusannnen.  —  S.  EinCachiodquecksiibcr,  mit  ver- 
diinntem  Kali  erhitzt,  lässt  eine  kleine  Meng'c  eines  o^elb- 
brauuen  Pulvers  von  Quecksilberoxyd -lod<|uecksilber,n!ei- 
stens  mit  überschüssigem  Oxyd  gemengt.  —  Dieses  Pulver, 
nach  dem  Trocknen  bei  i2{)°  einem  8trom  von  Ammoniakgas 
ausgesetzt,  liefert  unter  Entwicklung  von  Wasser  eine  roth- 
braunc  Verbindung  =  Hg,  NH'^  W^J-,  2MgO.    Rammelsbeug 

(L'oytj.  4S,   183).     L?"^0,  Hgj+NU3=II-NH2,  H-.J,3HgO+HO.| 

E.  Hijdriod-lodqncciisilber  oder  saures  Ilydriod-Queck- 
siiöero.vi/d.  — •  Die  coacenlrirte  wassrig-e  Lösung  von  l"^7  Th. 
(1  At)  Hydriüd  löst  in  lier  Hitze  4o6  Th.  CZ  At.^  'i  .  2i6 
■=  45^)  Einfachiodquecksilber.  Hiervon  lässt  sie  bei  der 
Verdünnung  uiit  Wasser  2:^8  Th.  (1  At.)  lodquecksilber 
fallen,  so  dass  '2^8  Th.  (1  At.)  in  1  At.  Hydriod  gelöst 
bleiben.  Läfst  man  die  heilse  Lösinig,  ohne  VS'^asser  zuzu- 
setzen, erkalten,  so  krystallisirt  zuerst  Einfachiodquecksilber 
heraus;  hierauf  scheiden  sich  gelbe  durchsichtige  Nadeln  ab. 

Die    Mutterlauji'.e    setzt    bei     der    Verdümiunj;     mit    Wasser    roch     lod- 

quecksiiher  ab.  Dieselben  Nadeln  erhalt  man  durch  Aufiöseii 
von  lodquecksilber  in  warmem  Avässrigen  Hydriod  und  Ver- 
dunsten der  Lösung  in  trockner,  etwas  verdünnter  Luft,  8ie 
verwandeln  sich  in  warmer  trockner  Luft  durch  Verdunsten 
des  Hydriods  in  rothes  lodquecksilber  5  Wasser  scheidet  aus 
ihnen  rothes  lodquecksilber  ab,  unter  Aufnahme  des  Hydriods 
in  Verbindung  mit  wenigem  lodquecksilber.  Daher  zerfallen 
die  Nadeln  auch  an  gewöhnlicher  Luft  in  lodqiiecksiiber  und 
wässriges    Hydriod   (welches    noch   lodquecksilber   enthalt). 

P.  BoULLAY  OluiK  Chivt.Vhys.  34,  340).  [  Wahrschciulich  siud  die  Kry- 
stalle,  a;leich  derf^e.sätti^itcu  coucoiitrirten  L(».siiiig=  3nt;J,  H.J.  oder,  wenn 
sie  Wasser  enthalten,  SilgO ,  3iIJ.  Boui.lav  stellt  eine  andere  Be- 
rechnung darüber  auf.] 

Zwt'if'arh-TodijuecfrsÜhcr  z=.  B^J^  soll  nach  Hunt  ( P/iit.  Maif.  J. 
12,  87;  auch  J.  pr.  Chem.  14,  120)  erhalten  werden  durch  Fällen  von 
wässrigcm  Einfachchlorquecksilber  mit  wässrigeni  lodkalium,  welches  zu- 
vor mit  lod  gesättigt  wurde.  Der  purpurbraune  Niederschlag,  welcher 
37,9  Th.  Quecksilber  auf  72,1  lod  hält,  wird  beim  Erhitzen  oder  beim 
Aussetzen  an  die  Luft  zu  rotheni  Eiufachiodquecksilbcr  u.  s.  w^  [Wohl 
nur  Gemenge  von  Einfachiodquecksilber  und  lod.] 

F.  lodsaures  Qiiecksilöeroxt/diil.  —  lodsäure  oder  iod- 
saures  Kali  bildet  mit  aufgelöstem  Salpetersäuren  (Juecksilber- 
oxydui  einen  weifsen ,  perlglänzenden  Niederschlag,  Vvu- 
Ql'ELIX.      Hält  die  Quccksilbtrlosung  nicht  zu   viel   freie  Säure,   so  Mirü 
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das  Quecksilber  durch  geDiiü;eudes  iodsauresNalrou  v/ilüy;  gefällt.  Ra.-»imels- 

BKBo.  -^  Das  iSalz  ist  wasserfrei  und  verflüchtigt  sich  beim 
Erhitzen  völh'»:,  in  lodqnecksilber,  Quecksilber  und  Sauer- 
stoffg:as  zersetzt.  Ram.melsberg  iPogg.  44,  570).  Hg2o+j05= 
HgJ+Hg+ßO.  Es  löst  sich  leicht  und  vollständig,  unter  Chlor- 
entwicklung in  verdünnter  Salzs<äwe;  Ammoniak  gibt  mit 
der  Lösung  einen  Niederschlag  von  lodstickstoff.  Es  löst 
sich  ziemlich  schwer  in  Salpetersäure.  Rammelsberg.  Es 
löst  sich  in  lodsäure,  und  sehr  wenig  in  Wasser.    Pleischl. 

G.    lodscmres  Quecksilberoxyd.  —  lodsäure  und  iodsaures 

Kali  oder  Natron  fällen  nicht  die  Quecksilben»x3-dsalze.     Pr,EiscHii,  RA^r- 

MELSBERG.  Dui'ch  Kali  gefälltes  und  gewaschenes  Quecksilber- 
oxyd, in  noch  feuchtem  Zustande ,  wird  beim  Erwärmen  mit 
wässriger  lodsäure,  ohne  sie  zu  lösen,-  schnell  in  weifses 
pulvriges  iodsaures  Quecksilberoxyd  verwandelt.    Aaf  das  durch 

Glühen  bereitete  Oxyd  wirkt  die  Säure  nicht  ein.  Das  iSalz  ist  was- 
serfrei, und  verwandelt  sich  beim  Erhitzen  unter  Sauerstotf- 
gasentwicklung  völlig  in  Einfachiodquecksilber.  Es  verhält 
sich  gegen  Salzsäure  wie  das  Oxydulsalz:  aus  der  Lösung 
fällt  schwefelsaures  Zinnoxydul  rothes  lodquccksilber,  wel- 
ches dann  in  gelbes   übergeht.    Ram.melsberg  iPuyg.  44,  570), 

Rammelsbbrg. 
H^O  108  39,42  39_,83 

J05  16b'  60,58  60,t7 

"~HgÜ,  J05  274  100,00  100,00 

H  und  i.  Ueberiodfimires  Quecksilberoxydul  und  iiber- 
iodsaiires  QuecksUbci-oxyd.  —  Ueberiodsaures  Natron  gibt 
mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  einen  gelben  Nieder- 
schlag, der  bei  gelindem  Erwärmen  durch  VVasserverlust 
braunrolh  wird,  und  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  ei- 
nen wcifsen,  der  beim  Er  värmen  gelblich  wird.  Beide  Nie- 
derschläge  lösen    sich    leicht    in    verdünnter   Salpetersäure. 

BenCKISER  (^Ann.  Pharm    17,  25*);. 

K.  lodquecksitbev-ScIucefelquecksiiibcv.  —  HgS,  HgJ.  — 
t.  Bei  längerer  Digestion  von  Einfachiodquecksilber  mit  ei- 
ner ungenügenden  Menge  von  Hydrothion- Wasser  erhält 
man  ein  gelbes  Pulver,  vermöge  seiner  Leichtigkeit  durch 
Schlämmen  leicht  von  dem  unveränderten  lodqnecksilber  zu 
trennen,  und  beim  Erhitzen  zuerst  ein  Sublimat  von  lod- 
quecksilber,  dann  von  Schwefelquecksilber  liefernd.  H.  Rose. 
-~  2.  Aus  der  Lösimg  von  Quecksilberoxyd  und  lodqneck- 
silber in  Salzsäure  fällt  weniger  Hydrothion  pomeranzcn- 
gelbes  lodqnecksilber -Schwefelquec'ksilber,  welches  durch 
mehr  Hydrothion  in  schwarzes  Schwefelquecksilber  verwan- 
delt AVird.      RammelsbeRG  (Puyy.  48,  175). 

L.  Sc/nrefclaaurcs  QKeckailbcroxyd-lodqiiecksilber.  — 
HgJ  pHgO,  SO^  —  Bildet  sich  beim  Erhitzen  von  Halbiod- 
quecksilber  mit  Schwefelsäure  unter  Entwicklung  schwefli- 
ger Säure,   beim  Erkalten    der  Flüssigkeit   daraus  anschie- 
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fsend.  H^2J  +  2S03  =  Hf?J  +  HgO,  S03+S02.  —  Bei  Auwemlung  von 
Eiufachiodquecksilber  eutwickelt  sich  zugleich  loddampf.    Die    Ivrystallc 

lassen  sich  ohne  Zersetzung  mit  starkem  Weingeist  Ava- 
schen;  durch  Wasser  werden  sie  zersetzt^  beim  Erhitzen  zer- 
fallen sie  in  sich  subhmirendes  iodquecksilber  und  bleibendes 
schwefelsaures  Quecksilberoxyd.  Souville  (J,  Pharm.  2ii,  474)- 

Quecksilber  und  Brom. 

A.  Halb -Bromquecksilber.  —  1.  Man  sublimirt  ein  in- 
niges Gemeng  von  1  At.  Quecksilber  und  1  At.  Einfach- 
bromquecksilber. Löwig.  —  3.  Man  fällt  salpetersaures 
Quecksilberoxydul  durch  wässriges  Bromkalium.  Balard.  — 
Nach  (1)  faserige  Masse,  Lüwig;  lange  Nadeln,  so  lange 
sie  heifs  sind,  gelb,  nach  dem  Erkalten  weifslich.  0.  Hexhy 
CJ.  Pharm.  \6,  56).  Nach  (3}  weifses  Pulver,  Balardj  gelb- 
weifse  Flocken,  0.  Henry.  Von  7,307  spec  Gew.  Kar- 
sten. Schmelzbar,  0.  Henry,  und  in  schwacher  Glühhitze 
unzersetzt  verdampfbar.  Löwig.  Geschmack-  und  geruch-los. 

Maafs.  Spec,  Gew. 
2Hg        200  71,81        Quecksilberdampf  1  6,9300 

Br 78,4  88,16         Bromdampf '/^  8,7 1 77 

Hg2ßr    378,4         100,00        Halbbromquecksilberdampf        1  9,6477 

Es  zersetzt  sich  beim  Erhitzen  mit  Phosphor  in  Brom- 
phosphor und  Phosphorquecksilber.  Löwig.  Es  lässt,  mit 
kaltem  wässrigen  Ammoniak  behandelt,  und  mit  ammoniak- 
haltendem  Wasser  gewaschen,  ein  graues  Pulver,  welches 
Quecksilberkügelchen  hält  und  beim  Erhitzen  Ammoniak 
entwickelt,  worauf  sich  Quecksilber,  Halbbromquecksilber 
und  Einfachbroraquecksilber  sublimirt.  Rammelsberg.  Es 
gibt  mit  Kalilauge  Bromkalium  unter  Abscheidung  von  Oxy- 
dul. Es  zerfällt  beim  Kochen  mit  wässrigem  hydrobrom- 
oder  salz -sauren  Ammoniak  in  sich  lösendes  Einfachbrom- 
quecksilber und    zurückbleibendes  Quecksilber.    Löwig.    Es 

löst  sicli  nicht  merklich  in  kaltem  kohlensauren,  salzsauren  oder  bern- 
steinsaiiren  Ammoniak,  ziemlich  vollständig  in  heifsera,  unter  Rücklas- 
sung  eines  grauen  Pulvers  [Metall] ;  es  löst  sich  nicht  merklich  in  selbst 
kochendem  schwefelsauren  oder  salpetersauren  Ammoniak.    Wittstein. 

B.  Ehifach  -  BrotHc/iceck.'iilber.  —  1.  Das  Quecksilber 
vereinigt  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  dem  Brom 
unter  Entwicklung  von  Wärme,  nicht  von  Licht.  B.vlard. 
—  2.  Man  schüttelt  Quecksilber  mit  Wasser,  indem  man 
wiederholt  so  lange  Brom  zufügt,  als  sich  dieses  entfärbt, 
kocht,  filtrirt  und  lässt  krystallisiren.  —  3.  Man  löst  Queck- 
silberoxyd in  erhitztem  wässrigen  Hydrobrom,  und  lässt 
krystallisiren.  —  4.  3Lin  subhmirt  schwefelsaures  Quecksil- 
beroxyd mit  Bromkalium.  Löwig.  Das  Sublimat  hält  Halbbrom- 
fujecivsiiber  heigemcug«.  o  Hexrv.  —  5.  Man  dampft  "Nvässrigcs 
salpelersaures  Qiiecksüberoxyd  mit  Bromkalium  ab,  so  lange 
Bromquecksilber  anschiefst,  und  reinigt  dieses  durch  Auf- 
lösen   in    Weingeist.      Die  Mutterlauge,    aur  Trockne   abgedampft. 
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tritt   au   kochenden  Weingeist   noch   etwas  ab.     Löwig.  —  Krystallisirt 

aus  der  wäsSn'o'en  Lösmi«-  in  zarten  silber^-Iänzenden  Blätt- 
chen, aus  der  weingeistigen  in  weifsen  Nadeln.  Löwig.  Das 
nach  C^)  erhaltene,  scharf  getrocknet ,  zeigt  5,9302  spec. 
Gew.  Karsten.  Schiuily.t  in  der  Hitze,  Löwig,  und  subli- 
uiirt  sich,  Balard,  Löwig.  llöthet,  in  Wasser  gelöst,  Lack- 
mus.    V.   BüNSDORFF. 

Maafs.  Spec.  Gew. 
Hg              100              56,05     Ouecksilberdampf  1  Ü/J300 

Br 78,4  43/J5     Broiiidampf 1  5,4355 

HgBr  178,4         100,00     Eiufachbromquecksilberdampf     1  1S,3G55 

Erzeugt  mit  Phosphor  Broniphosphor.  Tritt  in  der  Hitze 
an  Antimon  und  Arsen  das  Brom  ab.  Setzt,  in  Wasser 
gelöst,  bei  Einwirkung  des  Sonnenlichts^  oder  in  Berührung 
mit  Quecksilber  oder  Kupfer,  oder  beim  Zumischen  von  in 
Hydrobrom  gelöstem  Halb -Bromkupfer,  Halb -Bromqueck- 
silber ab.  LöwiG.  Gibt  mit  wenig*  Hydrolhion  einen  weifsen, 
mit  mehr  einen  schwarzen  Niederschlag.  H.  Hose.  Gibt 
mit  Ammoniak  einen  weifsen  NiederschhVg ,  mit  lixen  Alka- 
lien einen  gelben.  Löwig.  Unterchlorigsaures  Natron  fällt 
aus  der  Lösung  Quecksilberoxyd-Chlorquecksilber,  Hajlmels- 
BERG,  und  unterchlorige  Säure  bildet  mit  dem  Bromqueck- 
silber,  unter  Entwicklung  von  Chlor  und  Brom,  Chlorqueck- 
silber und  bromsaures  Quecksilberoxyd.  Bai.aru.  Es  ent- 
wickelt beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  oder  Vitriolöl  Brom- 
dampf. Balard.  Wird  nicht  durch  Vitriolöl  zersetzt.  H.  Kose 
CAnaiyt.  Chem.^.  —  Es  löst  sich  in  94  Th.  Wasscr  von  9°, 
La.ssaigne  {j.chhn.  med.  12,  171),  uiid  in  4  bis  5  Th.  kochen- 
dem, beim  Erkalten  gröfstentheils  niederfallend.  Es  verbin- 
det sich  mit  basischen  Brommetallen  zu  leicht  löslichen 
Bromsalzen,  den  Broinohydrargyvalen  von  Bonsüorff,  und 
verliert  dabei  seine  lackmusrötliende  Wirkung,  v.  Bons- 
DORFF.  Es  löst  sich  sehr  leicht  in  Weingeist  und  noch 
leichter  in.  Aether.    Balard. 

C.  Quccksilberoxifd-  Broniquecksübcr.  —  1.  Die  durch 
Kochen  von  Einfachbromquecksilber  und  Quecksilberoxyd 
mit  Wasser  erhaltene  Lösung  setzt  beim  Erkalten  die  Ver- 
bindung ab.  Löwig.  —  2.  Man  versetzt  wässriges  Brom- 
quecksilber  mit  einer  unzureichenden  Menge  von  Kali  und 
kocht  die  Flüssigkeit  mit  dem  gefällten  Oxyd.  Löwig.  — 
3.  Man  fällt  wässriges  Broraquecksilber  durch  kohlensaures 
Natron.  Rammelsberg.  —  Nach  (1  u.  3}  citronengelbes  Kry- 
stallmehl,  aus  der  Lösung  in  Wasser  in  gelben  Spiefsen 
anschiefsend.  Löwig;  nach  (3)  dunkelbraunes  Pulver,  Ka.m- 

MELSBERG  iPogg.  55,  248). 

Rammelsbekg. 
4Hii                         400                79,ß3            80,05 
Br                             78,4            15,«1 
30 24 4£77 

Hg  ßr,  3HgO        502,4  100,00 
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Zerfällt  bei  gelindem  Erhitzen  in  SauerstofFgas,  sich  su- 
blimirendes  Halb-  und  Einfach-Bromqiiecksilber  und  zurück- 
bleibendes Quecksüberoxyd.  Löwig.  Liefert  beim  Erhitzen 
öauerstoffgas  und  ein  aus  Ouecksilber  und  Einfachbromqueck- 
silber bestehendes  Sublimat.  Rammelsberg.  Wird  durch 
kochendes    Kali    in     reines     Quecksilberoxyd    verwandelt. 

Löwig.  verändert  iu  kocheudcm  Kali  nicht  sein  Aussehen.  Ram- 
melsberg. Wird  unter  Salpetersäure,  welche  das  Oxyd  ent- 
zieht, zu  weifsem  Bromquecksilber.  Rammelsberg.  —  Löst 
sich  nicht  in  kaltem,  wenig  in  heifsem  Wasser,  leicht  in 
Weing'eist.  Löwig.  Löst  sich  nicht  in  Weingeist.  Ram- 
melsberg. —  Hält  Lövvig's  Verbindung  weniger  Oxyd? 

D.  Hydrobrom  -  Ehif'achbromqiiecksilber.  —  Wäss- 
riges  Hydrobrom  von  1,18  spec.  Gew.,  bei  40°  mit  Brom- 
quecksilber gesättigt,  bildet  eine  dickliche  Flüssigkeit,  wel- 
che auf  1  At.  Hydrobrom  2  At.  Broraquecksilber  hält,  und 
beim  Erkalten  oder  Verdünnen  mit  Wasser  die  Hälfte  des 
Bromquecksilbers  fallen  lässt,  so  dass  1  At.  Bromquecksilber 
mit  1  At.  Hydrobrom  verbunden  bleibt,    i  At.  warmes  wässriges 

Hydriod  und  1  At.  kalte  concentrirte  Salzj^äuro  löst  2  At.  Broni- 
queckäilber^  und  1  At.  warme  concentrirte  Salzsäure  löst  4  At.  Broni- 
quecksilber.    Löwig. 

Beim  Zusammeubriogen  von  wässrigem  Brom  mit  Quecksüberoxyd 
erhält  man  ein  wenig  lösliches  Oxybromet  und  eine  Flüssigkeit,  welche, 
aufser  etwas  Oxybromet,  unterbromigsaitres  Quecltsilheruxyd  oder  freie 
unterbromige  Säure  hält,  und  diese  bei  der  Destillation  im  Vacuum  über- 
gehen lässt.  Balakd.  —  In  der  Wärme  erhält  man  Einfachbromqueck« 
Silber  und  brorasaures  Quecksilberoxyd.    Löwig. 

E.  Bromsaures  Quecksilberoxydul.  —  a.  Halb.  —  Bleibt 
beim  Behandeln  von  b  mit  oft  erneuertem  warmen,  nicht  ko- 
chenden Wasser.  —  Citronengelbes  körniges  Pulver,  kein 
Wasser  haltend.  —  Zersetzt  sich  beim  Erhitzen  plötzlich  mit 
Zischen,  ümherwerfen  des  gröfseren  Theils,  Entwicklung 
von  Brom  und  Bildung  von  Quecksilberoxyd.  Färbt  sich  am 
Lichte  grau.  Wird  durch  wenig  Salpetersäure  in  b  ver- 
wandelt,  welches  sich  dann  in  mehr  Säure  löst.    Raslmels- 

BERG   iPüijy.  55,  79), 

Rammelsberg, 
2Hg2  0                        416                77,84            78,41 
BrQS 118,4  88,16 

2Hg20,  Br05  534,4  100,00 

b.  Einfach.  —  Bromsäure  und  bromsaures  Kali  fällen 
salpetersaures  Quecksilberoxydul  gelbweifs.  Löwig.  Mau 
fällt   salpetersaures  Quecksilberoxydul   in    der   Kälte    durch 

bromsaures  Kali.  Der  weifte  Niederschlag  wird  bei  längerem  Aus- 
waschen gelblich,  durch  Bilduug  von  etwas  Salz  a,  aber  durch  einige 
Tropfen  Salpetersäure  wieder  weifs.  Kammelsbebg.  —  Weifses  Pul- 
ver 5  krystallisirt  aus  der  Lösung  in  überschüssiger  wässriger 
BronisäuVe  beim  x\bdampfen  und  Erkälten  in  weifsen  Blätt- 
chen. Hält  kein  Wasser.  —  VerpulFt  beim  Erhitzen,  doch  viel 
schwächer,  als  das  Oxydsalz,  unter  Abscheidung  metallischen 
Quecksilbers.    Wird  beim  Auswaschen  mit  Wasser  gelblich, 
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und  heim  Behamlcln  mit  lieifsem  Wasser  völli":  zu  a.  Die 
liiei'bei  eiiialteneFlüssigkeit,  welche  bromsauresQuecksilher- 
oxydul  mit  überschüssiger  Säure  hält,  liefert  beim  Abdampfen 
das  Salz  b  in  Blättchen ;  die  Mutterlauge,  weiter  verdunstet, 
liefert,  weil  die  überschüssige  Bromsäure  oxydirend  wirkt,  un- 
ter Entwicklung  von  Brom,  Nadeln  von  hromsain-em  Queek- 
silberoxyd.  Das  Salz  löst  sich  etwas  schwierig  in  Salpeter- 
säure, leicht,  unter  Bildung  von  Einftichchlorquecksilber,  in 
Salzsäure.    Ram.melsberg. 

Rammelsrkrg. 
Pulvrig.      Blättchen. 
Hg20  208  G3,72  63,3ß  68,58 

Br05  118,4  86,88 

'"Hg^o,  Biü5  326,4  iüÖjOO  ] 

F.  Bronismires  Quccksilberoxyd.  —  1.  Man  digerirt 
Quecksilberoxyd  mit  Bromwasser,  dampft  ab,  und  zieht  das 
zugleich  gebildete  Bromquecksilber  durch  Weingeist  aus, 
in  welchem  sich  das  bromsaure  Quecksilberoxyd  nur  sehr 
wenig  löst.  Löwig.  —  2.  Man  fällt  salpetersaures  Queck- 
silberoxyd durch  bromsaures  Kali.  Löwig.  —  3.  Frischge- 
fälltes Quecksilberoxyd  verwandelt  sich  unter  wässriger 
Bromsäure  leicht  in  ein  weifses  Salz,  von  dem  sich  nur 
wenig  in  der  sauren  Flüssigkeit  löst,  und  beim  Abdampfen 
erhalten  wird.  Ram.melsuerg.  —  Weifses  Pulver;  kr^'stalli- 
S'rt  aus  der  kochenden  wässrigen  Lösung  in  kleinen  Säulen. 
Rammelsberg.  Grauvvcifscs  Pulver,  LöwiG.  —  Verzisclit  lebhaft 
schon  bei  130  bis  140°,  wobei  sich  das  meiste  als  gelb- 
rother,  aus  Sauerstotfgas ,  Brom,  Halb-  und  Einfach-Brom- 
quecksilber  und  Quecksilber  bestehender  Dampf  verflüchtigt, 
während  wenig  Quecksilberoxyd  bleibt.  Wird  durch  Salz- 
säure leicht  zersetzt  und  gelöst.  Löst  sich  wenig*  in  Sal- 
petersäure und  in  650  Th.  kaltem,  in  G4  kochendem  Was- 
ser.   Rammelsrerg  iPogy.  55,  79). 

Pulver.  Raimmei.sbeku. 

HgO  108  44,19  45,4 

Br05  118,4  48,44  45,6 

8K0 18 7,37 

HgO,  Br05+8Aq       844,4        100,00 

G.  Bi'omf/uecksilber-P/iosphon/iiecksilöei\  —  Phosphor- 
wasserstoffgas, durch  Avässriges  Einfachbromquecksilber  ge- 
leitet, gibt  einen  braungelben  Niederschlag,  welcher  unter 
Wasser  schwarz,  zu  metallischem  Quecksilber  wird.  H.Rose. 

H.  liromquccksilber-^chwe/'elquccksilber.  —  Hydrothi- 
ongas  zeigt  gegen  die  wässrige  Lösung  des  Einfachbrom- 
quecksilbers dieselben  Verhältnisse,  wie  ^Gfi^Qw  die  des  Ein- 
fachchlorquecksilbers. Bei  überschüssigem  Hydrothion  fällt 
schwarzes  Schwefelquecksilber  nieder;  bei  weniger  eine 
w^eifse  Verbindung  des  Schwefelqaecksilbers  mit  Bromqueck- 
silber. Dieselbe  erhält  man  auch  diu-ch  Digestion  von  frisch 
gefälltem    schwarzen   Schwefelquecksilber    mit    wässrigcm 
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enlsj)rccht'ndeCliloiverl)imIiiiio;.  Wird  selbst  diircli  kochende 
Salpetersäure  und  kochendes  Vitriolöl  weder  zersetzt,  noch 
gelöst.    H.  Rose. 

H.  Kosic. 
^     3Hg  300  73,10 

aS                                33                   7,80            7,89 
Br 78,4 l.'),10 

SHgS,  Ui^ttr  410,4  100,00 

Quecksilber    und  Chlor. 

A.  Halb-Chlorquecksilber.  —  Versüßter  Suhliinat,  rersüfs- 
tes  Quecksilber,  sal%saures  QneihsUheroxydiil ,  Merciirius  dulcis  s.  kato- 
melanicus  s.  litticas ,  Kalomel,  Dracu  viitigatus,  Aquila  miligata  s.  alba 
s.  cuelestis  s.  Mercurii,  Vunacea  inercuriulis ,  Muinia  metalloriim  a.  coe- 
lestis  s.  Mercurii,  Prutachtorure  de  Mercure.  —  Findet  sich  uutürlich 
als  Qiiecksill)erlioruerz. 

üiidung.  1.  Qiiccksilber  absorbirt  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur langsam  das  Chlorgas,  und  erzeugt  ein  graues,  pul- 
veriges Gemenge  von  Quecksilber  und  Halbchlorquecksilber  5 
kochend  in  das  Chlorgas  gebracht,  verbrennt  es  mit  gelb- 
rother  Klamme  zu  Halb-  und  zu  Einfach -Chlorquecksilber. 
—  2.  Quecksilber,  in  Berührung  mit  salzsaurem  Gas  längere 
Zeit  elektrisirt,  verwandelt  sich  unter  Abscheidung  von 
Wasserstoffgas  in  Kalomel.  —  3.  Quecksilber  mit  wässrigem 
Anderthalbchloreisen  geschüttelt  liefert  wässriges  Einfach- 
chloreisen  und  Kalomel,  schneller,  wenn  die  Lösung  freie  Salz- 
säure halt.  SrnAFFHÄuTL.  —  4.  Beim  Zusammenbringen  des 
Quccksilbcroxycluls  mit  Salzsäure,  oder  eines  Quecksilber- 
oxydulsalzes  mit  einem  Chlor-Alkalimetall  erzeugt  sich  Ka- 
lomel. —  5.  Beim  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Einfech- 
chlorqiiecksilber  und  Quecksilber. 

narsteiiung.  1.  Man  reibt  4  Th.  (1  At.)  Einfachchlor- 
quecksilber mit  3  Th.  (l  At.)  Quecksilber  unter  Befeuchten 
mit  Weingeist  oder  Wasser  bis  zur  Exstinction  zusammen, 
und  erhitzt  das  Gemenge  in  einem  Glaskolben  oder  einer 
Retorte  allmälig  bis  zur  Sublimation.    4:3  ist  fnst  genau  =  1.1.5, t 

:  100.  iSchon  währenri  der  Ex-stiuction  geht  ein  grofser  Theil  des  Einfach- 
chlorquecUsilbers  in  Halbcülorquecksilber  über.  Trautwein  erhit/.t  das 
exslinguirte  Gemenge  zuerst  einige  Stunden  gelinde,  und  7,erreibi  es 
dann    vor    der    Sublimation    noch    einmal.  —    3.  Man    sublimirt    ein 

inniges  Gemenge  von  gleichen  Theilen  schwefelsauren  Queck- 
silberoxyduls    und    Kochsalzes.     Hg^o^  S03  4-NaCi  =  Na0,  so3  + 

Hg2CI.  Pi-ANCHE  iAini.  Chirn.  66,  168)  exstinguirt  8  Th.  Quecksilber  mit 
18  Th.  trockuem  einfachschwefelsauren  Quecksiiberaxyd  und  6  Th.  Was- 
ser, und  erhit7.t  das  so  erhaltene  schwefelsaure  Quecksiiberoxydul,  mit 
gleichviel  Kochsalz   gemengt,    bis   zur  Sublimation.   —   3.  Man  exstin- 

guirt  2  At.  Quecksilber  mit  1  At.  Kochsalz  und  1  At.  Braun- 
stein, und  erhitzt  mit  2  At.  Vitriolöl  bis  zur  Sublimation. 
8Hg  +  NaCl  +  Mu02  +  SS03  =  N'aO,  S03  +  MnO,  S03  +  Ilg2ci.    20  Th. 

J 
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Quecksilber,  8  Kochsalz.,  6  Braunstein  und  11  Vitriolöl  -jebeu  16  Th. 
reines  und  7  reit  Quecksilber  gemengtes  Ealomel ;  nur  im  überdesdilirteo 
Wasser  findet  sich  etwas  EiDfachchlorquecksüber.  Geigkb  {Berl.  JahrO. 
1819,   355).     Vgl.    Kästner   {Berl.   Jahrb.   1818,   210)     _     4.     3I;ni 

reibt  Quecksilber  mit  Kochsalz ,  schwefelsaurem  Eisenoxyd 
und  etwas  Wasser  bis  zur  Tödtung'  zusammen,  und  unter- 
wirft das  Gemenge  der  Sublimation.  Schaffhäutl  iAnn.  Pharm. 

43,  85).  Auch  das  bäußg  als  Abfall  vorkommende  basisch  sciiwefeisaure 
Eisenoxyd  ist  hierzu  anwendbar;  neben  dem  Kaloroel  kann  sich  etwas  An- 
derthalbchlorcisen  sublimiren.  Schaffhältl.  Die  Formel  ist  wohl :  Fe203, 
3S03  +  31VaCl  +  8Hg  =  3(NaO,  S03)+3FeCI  +  Hg2CI. 

Entweder  lässt  man  das  sich  bei  diesen  Weisen  (1  bis  4)  in  Dampfge- 
sta  t  erhebende  Kalomel  als  dichtes  faseriges  Sublimat  anlegen,  und 
pulvert  dieses  sorgfaltig.  Oder  mau  kühlt  den  Dampf  des  Kalomels  unter 
solchen  Umständen  ab ,  dass  er  sich ,  statt  zu  einem  festen  Kuchen  ,  zu 
einem  zarten  Pulver  verdichtet.  Dieses  wird  nach  Jkwel  und  0.  Hexrv 
(J.  Pharm.  8,  545;  auch  Repert.  15,  115)  dadurch  bewirkt,  dass  man 
den  Kalomcldampf  in  einen  Itaum  treten  lässt,  in  welchem  von  der  enrge- 
gengesetxteu  Seite  Wasserdampf  eiuströmt.  Nach  dem  neuen  englischt-u 
Verfahren  jedoch  erhit/t  man  Kalomel  oder  die  zu  seiner  Bildung  nöthigeu 
Ingredienticn  in  einem  2Vj  Fufs  langeu  ,  1  Fufs  weiteu  <fuSseisernen  Cy- 
liuder,  dessen  eines  Ende  eine  zum  Ein-  und  Aus-füllen  dienende  ver- 
sohliefsbare  OeflFnung  hat,  und  dessen  anderes  in  einen  verengerten  Hals 
ausgeht,  welcher  sich  in  dem  obern  Theil  einer  4  Fufs  langen  und  breiten 
und  6  Fufs  hohen  ,  aus  Backstein  gemauerten  Kammer  mündet.  In  dieser 
verdichtet  sich  das  Kalomel  als  zartes  Pulver.  Da  das  Eisen  der  Röhre 
etwas  Kalomel  zersetzt,  so  wird  dem  zu  sublimireuden  Kalomel  etwas 
Einfachchlorquecksilber  zugefügt.  Cai.vert  {N.  J.  Pharm.  3,  121).  Ebeu 
so  verfährt  Soubeiran  (J.  Pharm.  20,  502),  nur  dass  er  sich  einer  irde- 
nen Röhre  zum  Glühen  und  eines  grofsen  irdenen  Gefäfses  als  Verdich- 
tungskammer bedient.  —  Das  auf  irgend  eine  dieser  Weisen  pulverig  er- 
haltene Kalomel  wird  durch  Waschen  mit  viel  warmem  Wasser  oder  mit 
weuis;  warmem  Weingeist  vom  öfters  beigemengten  Einfachchlorquecksilber 
befreit. 

5.  Man  fällt  verdünntes  salpetei'saures  Qiiecksüberoxydul 
in  der  Warme  durch  überschüssiges  Kochsalz  oderSahniak, 
und  wäscht  den  Niederschlag  mit   kaltem  Wasser  gut  aus. 

Dieses  zuerst  von  Scheele  angegebene  Verfahren  liefert  das  Kalomel 
als  besonders  feinesrund  daher  etwas  wirksameres  Pulver.  Die  an  diesem 
Kalomel  auf  nassem  Wege  bisweilen  beobachteten  lieftigeren  Wirkungen 
könnten  von  beijiemengtem  basisch  saipctersaurem  Quecksiiberoxydul  oder 
Quecksüheroxyd  herrühren,  welches  uacli  Dicuxer  ,  Miai.he  h.  A.  bis- 
weilen darin  gefunden  wird  Diese  Beimengung  tritt  aber  uicht  ein,  wenn 
mau  die  salpetersaure  QuecksilberJösuao;  vor  dem  Zumischeu  des  Salzsäu- 
ren Salzes  -stark  verdünnt  und  nöüiigoafalls  filtrirt,  und  weuu  das  Koch^ 
salz  oder  der  Salmiak  in  Ueberschuss  augewandt  und  die  Flüssigkeit  mis 
dem  Xiedorschlajt  einige  Zeit  erwärmt  wird.  —  In  derselben  Absicht  em- 
pfehlen Skf.stköm,  Geiger  und  Tuautwein  iRepert.  11,  72;  12,  155), 
vor  dem  Mischen  der  QuecksiJberlüsung  etwas  Sal|feters;iure,  und  Chene- 
vix  einpfn'hlt,  der  Kochsjilzlösuug  etwas  S.-tl/säurc  zuzusetzen  Nur  darf 
dann  weniger  erwtirmt  werden  ,  weil  ,sich  sonst  ein  Theil  des  Kalomels 
als  Einfachchlorquecksilber  wieder  löst.  —  Das  durch  Kochsalz  erhaltene 
Kalomel  hält  nach  Dvmas  Kochsalz ,  welclies  sich  uicht  auswaschen 
lässt,  und  wird  dadurch  etwas  löslicher,  als  das  subliaiirfc;  aber  AIialhk 
(J.  Pharm  23,  580)  fand  nur  Si)uren  von  Kochsalz,  und  in  der  Löslich- 
keit, keinen  Unterschied.  —  Th.  Martus  (Amt.  Pharm.  9,  197)  fällt  dio 
vordünnte  Quecksüberlösung  durch  .Salmiak,  uud  stclii  au«»^  dem"  Fütrate, 
welches  sänimtlichcs  Oxyd  der  Salpetersäuren  Lösung  hält,  durch  kohlen- 
saures Natron  noch  wcifsen  Principitat  dar.    Der  durch  Salmiak  erhaltene 
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Niederschlag  »st  nach  langem  Waschen  mit  lialteni  Wasser  frei  von  Am- 
iiiuniak.  Fleischmann  {Rcpert.  79,  809).  —  Guiboukt  (J.  Pharm.  13, 
315)  fällt  die  coucenlrirte  Queclisilberlösuug  durch  Salzsäure.  [Hier  ist 
Erhit/.iiug  /.u  vermeiden ;  auch  ist  eine  verdünnte  Lösung  vorzuziehen.! 

Vernureiniguiigen  und  Verßtsclmii(/en.  I.  Einfachchlorquecksilber. 
Kaltes  Wa^scr  oder  Weingeist  längere  Zeit  damit  geschüttelt  und  abfiltrirt, 
bräunt  sich  mit  Hydrothion  u.  s.  \v.  —  8  Basisch  saipetersaiires  Oxydul 
oderOxj'd.  Beim  Erhitzen  in  einem  Mcifsen  Kolben  oder  Rolir  bis  zur  Su- 
MimalioQ  zeigen  sich  rothe  Dämpfe.  —  3.  Metallisches  Qupcksiibcr.  Grauo 
Farbe;  unter  d^r  Linse  erkennbare  Quecksiiberkiigelchen.  —  4.  Scliwer- 
spaihiuilver  und  ähnliclie  bleiben  bei  der  Sublimation  zurück.  ■ —  5.  Gummi 
und  andere  organische  Stoffe.  Brcazlicher  Geruch  in  der  Hitze;  Löslich- 
keit in  Wasser  oder  Weingeist  u.  s.  w. 

Eüjeiischctften.  Xsystem  dcs  natürliclien  »nd  des  durch 
Sublimation  erhaltenen  künstlichen.  4o;liedrig'.  Das  «atürliche 
zeigt  Fhj.  85,  39,  30  u.  39  (ohne  p-Flächen);  das  künstliche  zeigt  Fiy. 
3S  Bei  Fk)  38  ist  p  :  a  =  119°  50' ;  p  :  e  =  118°  5';  a  :  q  =  150° 
10';  undeutlich  spaltbar  nach  q.  Brooke  i^Ann.  Phil.  88,  285).  —  Eine 
ganz    andere    Krystallform    gibt   Schnkidkk    (Kastn     Arch.    5,    71)   an. 

Beim  subliniirten  Kalomel  sind  die  quadratischen  Säulen  mei- 
stens zu  faserigen  Massen  vereinigt  Spec  Gew.  des  künst- 
lichen 6,9920  Karsten,  7,140  P.  Boullay.  Weicher  als  Kalk- 
spath.  Schmut/j'gweifs,  durchscheinend,  beim  jedesmaligen 
Erwärmen  in  Pulvergestalt  gelb.  Das  nach  (5)  durch  Fäl- 
lung erhaltene  Kalomel  ist  ein  weifses,  schweres  Pulver,  mit 
einem  Stich  ins  Citronengeibe. —  Verdampft  unter  der  Glüh- 
hitze, ohne  vorher  zu  schmelzen,  verdampft  nach  Faradav  iPoyg. 
19,   552)   nicht    bei    gewöhnlicher    Temperatur.      Geruch-     Ulld    ge- 

schmack-los. 
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Hg2Cl 
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100 

Kalomeldampf 
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Chene- 
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Hg20 
Cl— 0 

808 
27,4 

88,3  ß 
11,64 

Pro 

8i; 

13 

USI 

,94 
,06 

vix. 

88,5 
11,5 

niEYER. 

88,93 
11,07 

ADA. 

89,4 
10,6 

235^4   100,00    100,00    100,0     100,00    100,0 

Zersetzungen.  1.  Das  Kaloinel  färbt  sich  im  Lichte  dunk- 
ler, tdurch  Bildung  von  Hg  ^ci?i  —  S.  In  einem  Strom  von  Phos- 
phordampf erhitzt,  liefert  es  Phosphorquecksilber  und  Drei- 
fach-Chlorphosphor.  H.  Davy.  —  3.  Sein  Gemenge  mit 
weniger  Schwefel  gibt  beim  Erhitzen  Zinnober  und  Einfach- 
chlorquecksilber;   mit  mehr  Schwefel:    Zinnober  und  Ilallj- 

Chlorschwefe!.      Hg2Cl  + S  =  HgCl +HgS;  und  Hg2Cl+4S=:2ngSf 

S2C1.  —  4.  Es  färbt  sich  unter  kalter  wässriger  schwelligcr 
Säure  grau,  unter  kochender  durch  Chlorverlust  grauschwaiz. 

In  dem  grauschvvarzen  Pulver  lässt  sich  mit  der  Linse  kein  Quecksilber 
entdecken;   erst  beim  Erhitzen  zerfällt  es  in  Kalomel  und  Quecksilber,  es 

ist  also  wohl  ein  subchiorür.  A.  VoGKL.  —  5.  Es  iviH  an  viele 
unedle  Metalle  auf  trocknem  und  auf  nassem  Wege  das 
Chlor  ab.     Beim  Kochen  mit  Kupfer   uud  Wasser    entsteht  schnell  eine 
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grüne  Lösung  und  ein  schwarzer  Ueberzug  des  Kupfers,  welcher  an  Salz- 
säure   Kupferoxyd    abgibt    und    Quecksilber    zuriickiässt     A.    Vogki,    {J. 

pr.  Chem.  8,  107).  —  6  Es  wird  diircli  schwefelsaures  Zinn- 
oxydul bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  einiger  Zeit,  in  der 
Siedhitze  schnell  zu  Metall  reducirt.  A.  Vogel  iKmtn.  Arcu. 
2n,  78).  —  7.  Es  zersetzt  sich  mit  Mineraikermes  oder  Gold- 
schwefel   allmälig    in    schwarzes    Schwefelquecksilber   und 

Dreifachchlorantimon.  Das  Gemenge  von  Kalomel  mit  Miüoralkernics 
oder  Sulphur  nuratum  wird  in  4  >VocIien  grau  und  an  der  Luft  feucht  j 
die  Zersetzung  erfolgt  unter  kaltem  Wasser  in  einigen  Wochen,  unter 
kochendem  in  eiuigeu  Minuten  vollständig;  hierbei  uimmt  das  Wasser  sau- 
res salzsaures  Antiaionoxyd  auf;  auch  unter  Aether  und  erhitztem  Ter- 
penthinöl  und  Lavendelol  erfolgt  die  Zersetzung,  nicht  unter  Weingeist. 
A.  VoGKL  iScliw.  33,  tyl).  Frisch -gefällter ,  noch  feuchter  oder  luft- 
(rockuer  Kermes  schwärzt  sich  mit  trocknem  Kalobiel  in  wenigen  Minuten, 
aber  bei  100°  getrockneter  selbst  nicht  beim  Cefeuchten  ,  souderu  nur  bei 
wiederholtem  Üefeuchten  «lud  Erwärmen.  Frisch -gefällter,  noch  feuchter 
Spiefsglanzsthwefel  schwärzt  das  Kalomel  schnell;  luittrockner  gibt  mit  Ka- 
lomel ein  gelbbraunes  Gemenge,  welches  sich  bei  Wasserzusatz  schwärzi ; 
bei  100'  gelrockneter  Goldschwefel  wirkt  selbst  beim  Defeuchten  schwach, 
aufser,  weun  erwärmt  wird.    Geiger  {Maij.  Pharm.  29,  240).  —  g.  Das 

Kalomel  zerfallt  beim  Reiben  mit  lod  und  Wasser  in  eine 
Lösung  von  Einfachchlorqiiecksilber  und  in  Einfachiodqueck- 
silber,  von  welchem  sich  ein  kleiner  Theil  löst.    Planche  u. 

SOUBEIRAN    {J.  Pharm.  \2,  ^5\;    auch    iV.  Tr.  15,  244).     Hg2Cl  +  J  = 

HgCl  +  Hj,J  —  9.  Durch  die  wässrigen  lodmetalle  der  Alka- 
lien, der  Bittererde,  des  Zinks  und  Eisens  zersetzt  sich  das 
Kalomel  in  dunkelgrünes  Halbiodquecksilber  und  in  wässri- 

ges  Chlormetall.  Das  erzeugte  Halbiodfjuecksiiber  bleibt  im  Dunkeln 
laigo  unverändert,  aber  im  Lichte  färbt  es  sich  uüter  Abscheidiiug  von 
(juecksilber  bald  gelb,  dann  roth.  Eiliitzt  man  das  grime  Genieug  von 
Kalomel  und  lodkalium ,  so  wird  es  gell),  dann  rodi,  sciiinilzt  zu  einer 
schwiirzbiaunen  Kliisüigkeit,  entwickelt  (Juccksili)cT  und  Eiufachiuiiqucck- 
silber,  und  liisst  weifses  Chlorkalium  nebst  dem    iibejseluissig  angewandten 

lodkalium.  Laboure  (j.  Pharm.  4,  329).  —  10.  In  crhit/tcr  Sal- 
petersäure löst  sich  das  Kalomel  unter  Stickoxydentwicklung 
als  Einlachchlorquecksilber  und  salpetersaures  (juecksilber- 
oxyd.  3Hg2ci  +  4N05  =  3HgCi  +  3(Hg(),  N05)  +  N02.  Kaltcs  Vitri- 
olöl  wirkt,  selbst  in  längerer  Zeit,  weder  auflösend,  noch 
zersetzend:  siedendes  lö-t  das  Kalomel  auf  (beim  Erkalten 
zu  einer  weifscn  Salzmasse  gestehend),  entwickelt  schwef- 
lige Saure,  liefert  ein  Sublimat  von  EinfachchlorquecksÜber 
und  hisst  als  Rückstand  ein  Gemenge  von  Einfachchlorqueck- 
silber und  schwefelsaurem  Quecksilberoxyd.  A.  Vogel.  11^201 
+  3S03  =  HgGi  +  HgO,so3  +  .so2.  _  \\^  j^i„ter  wjissriger  Blau- 
säure liefert  das  Kalomel  metallisches  Quecksilber  und  eine 
Flüssigkeit,    welche    Cyanquecksilber    und    Salzsäure    halt. 

Scheele  (0/>w.vc.  2,  159)  Ein  Theil  des  Kalomels  bleibt  unzersetzt. 
Buchner  {lif/zcrt.  9,  303).  Per  ungelöst  bleibende  Theil  ist  nicht  metal- 
lisches Quecksilber,  sondern  ein  schwarzes  l'ulvcr,  welches  beim  Erhitzen 
Kalomeldampf  und  etwas  Gas  entwickelt,  und  ein  kohliges  Pulver  lässt. 
SoiTBEiBAX  (J.  Pharm.  15,  523)  Die  er/.C!i;:te  Fltissi;^l;eit  h:i!t  immer 
Salmiak,  auch  wenn  die  angewandte  Hl.iiisäure  ganz  frei  vou  Atimioiii.ik 
war,    und    gibt   daher,    mit    salpelcrsaun  m   ,*Silberoxyd    gofiiüt,     (illrirt. 
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und  abgedampfte  salpetersaures  Ammoniak.  Das  ungelöst  gebliebene  schwarze 
Pulver  zeigt  unter  dem  Mikroskop  glänzende  Puncto,  die  aber  kein  metal- 
lisches Quecksilber  sind.  Ks  .^chmil/t  in  einer  Glaskugel  bei  130",  wird 
bei  150"  weifser  und  lässt  jelzt  Quecksilberkügelcben  wahruelinieD,  welche 
sich  beim  Erhit/.eu  sublimireu.  Bei  noch  stärkerm  Erltit/.cn  verdampft  neben 
dem  Quecksilber  Kalomel  und  es  bleibt  eine  kolili^je  iVlaterie.  Auch  bei 
Ueherschuss  von  Blausäure  bleibt  ein  Tiieil  des  Kalomels  unzersetzt.  Dks- 
CHAMPS  (J.  Pharm.  25,  22).  Hiernach  ist  de  Zcr'<etzung  durch  Blausäure 
verwickelter,  als  dass  sie  durch  die  Formel:  Hg2CI  + IJCy  =z  Hg4- HgCy 
4-HCl  ausgedrückt  werden  könnte,  und  verdient  noch  weitere  Untersu- 
chung; für  den  Arzt  ist  es  wichtig,  zu  wissen,  dass  das  milde  Ealomcl 
durch  Blausäure  in  das  heftig  wirkende  Cyanquecksilber  verwandelt  wird. 

13.  Mit  trocknen  fixen  Alkalien  erhitzt,  liefert  das  Kalo- 
mel Quecksilber,  8aijerstoffgas  und  Chloralkaiiinetall.  Hg2Ci 
+  KO  =  KCi  +  SHg4-o.  Durch  wässrige  fixe  Alkalien  wird  es 
in  schwarzes  Quecksilberoxydul  verwandelt,  während  sich 
Chloralkaiiinetall  löst.  Auch  unter  wässrigem  Ammoniak 
schwärzt  sich  das  Kalomel,  aber  nicht  durch  Verwandlung 
in  Oxydul,  sondern  in  Hg^NlP,  Mg-Cl.     Kave.     Die  darüber 

stehende  ammouiakalische  Flüssigkeit  hält  etwas  Quecksilber  gelöst.  Büch- 
ner iRepert.  53,  70).  Kohlensaures  Ammoniak  facht  das  Kalomel  grau  und 
löst  es  bald  bis  auf  einen  geringen  grauen  Rückstand  von  metallischem 
Quecksilber.  Wittstkin.  —  Kohlensaure  ßittererde  wirkt,  Jiuch  bei  Ge- 
genwart von  ^Vasser,  in  der  Kälte  nicht  ein;  beim  Kochen  liefert  sie 
unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  Absciieidung  vou  Quecksilber  eine 
Lösung    von    salzsaurer    Quecksübernxyd- Bittererde.     Büchner   iRepert, 

3,  31;  4,289).  —  13.  Dui'ch  Wasserdampf  und  kochendes 
Wasser  wii:d  das  Kalomel  einein  kleinen  Theil  tiach  in  Queck- 
silber oder  in  eine  g-j-aue  Verbindung-  von  Kalomel  mit  über- 
schüssigem Quecksilber  und  in  sich  lösendes  Einfachchlor- 
quecksilber zersetzt.  —  Leitet  mau  Wasserdampf  über,  in  einer  Glas- 
röhre befindliches  Kalomelpulver ,  so  setzt  sich  aus  dem  durch  Abkühlung 
verdichteten  W'asser  sehr  zartes  Kalomel  ab,  und  im  "^Vasser  zeigt  sich 
Einfachcblorquecksilber.  Highim  (J.  Cliim.  med  18,  190;  auch  ./.  pr. 
Chtm.  2ß ,  416).  Hierauf  beruht  auch  wohl  die  Erfahrung,  dass  das  Ka- 
lomel bei  jedesmaliger  .Sublimation  einem  kleinen  Thei!  nach  in  Quecksilber 
und  Einfachcblorquecksilber  zerfallt,  uud  dass  daher  der  aufsteigende  Dampf 
feuchtes  !>;ickiiiasp:ipier  rnthet,  was  vom  gebildetenEiufachchlorquecksilber 
herrühren  möchte.  Bei  einem  ver;;!eichcuden  Versuch  schien  es  mir,  dass 
Kalomel  bei  der  8iibiimati(iu  in  eiuem  Strom  von  trockner  Luft  viel  weni- 
ger zersetzt  wird,  als  wenn  diese  mit  Wasserdampf  beladen  ist.  Das 
auf  nassem  Wege  nach  (5)  dargestellte  Kalomel  rötliet  bei  der  Subliniatioa 
Lackmus  schneller,  als  das  durch  Sublitaation  erlialtene ,  wohl  wall  es 
mehr   hygroskopisches  Wasser   hält.     Pagk.vstkchek.   —   Bei  liino'erCiß 

.Kochen  mit  oft  erneuerten  grofsen  Mengen  von  Wasser  nimmt 
das  gepulverte  Kalomel  inuner  mehr  ab.  und  färbt  sich  grau, 
und  das  Wasser  hält  Chlor  und  Quecksilber.  Bei  dem  Wider- 
sprechenden der  Angaben  mögen  sie  einzeln  folgen:  Man  erhält  graues  ba- 
sisch salzsaures  Quecksilberoxydul  ,  welches  beim  Kochen  iisit  ver- 
dünnter Salzsäure  wieder  weifs  wird,  und  bei  dessen  Sublimation  Kalomel, 
Quecksilber  und  Sauerstoffgas  entsteht;  Im  Wasser  zeigt  .sich  etwas  Salz- 
säure. DoNOVAX.  —  Das  graue  Pulver  ist  basisch  .salzsaures  Queck- 
silberoxydul  ;  das  Wasser  hält  Einfachcblorquecksilber.  Grüner  (.Bert. 
Jahrb.  i820,  48S).  —  Das  wässrige  Decoct  liefert  beim  Abdampfen  eia 
Gemisch  von  Kalomel  und  Einfachcblorquecksilber.  A.  Vogki.  iSchiv.  .33, 
291).  —  Das  wässrige  Decoct  entwickelt  beim  Ahdampfeu  etwas  Salzsäure 
und  lässt  einen  grüngelben  krystalüschen  Rückstand,  zur  Hälfte  in  kaltem, 
Gmelin,  Chemie  B   HL  33 
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Zur  Hälfte  in  hcifscm  Wasser  J(?slicli,  Pkschikb  (iV.  Tr.  5,  2,  33).  —  10  Th 
siiblii>»ir(.es  oder  auf  nassem  >Ve<;e  dargestelltes  Kuloinel^  bei  Liift/.utrite 
mit  3000  Tli.  ^Vasser  auf  1000  eiujjeüttclit ,  uud  uach  dem  Decanthirea 
dasselbe  r.oclimals  mit  3000  Wasser  auf  1000  eiuj;ekociit,  lässt  (),3  bis  7,8 
ttuveründertes  Kaloinel,  welches  bei  6'inaligeii2  Auskochen  fast  völlija;  ver- 
schwindet. Das  Decoct  schmeckt  uacli  Quecksilber,  röthet  nicht  Lackmus, 
f;ibt  mit  Hydrothion  einen  scliw  ar/.en,  mit  Ammoniak  oder  salpetersaurem 
fjilberoxyd  einen  weifsen  und  mit  Kali  einen  gelbweifsen  Niederschlag. 
Es  bedeckt  Ivupfcr  mit  j:riiuem  basisch  salzsaurem  Kupferoxyd  und  amal- 
^amirt  es  erst  l)ei  dem  Zusatz,  von  Salzsäure.  Hiernach  halt  das  Decoct 
basisch  .'<alzsaures  Quecksüberoxyd  ^oder  Quecksiiheroxyd-EiDfachchlor- 
quecksilber) ,  durch  den  fiUft/.utritt  erzeuj-t.  Guibourt  (J.  Pharm.  15, 
331).  —  üuclit  man  1  Th.  Kulomel  wiederholt  mit  Wasser  aus,  und 
dampft  sämmtliches  Decoct  auf  1  Th.  ein,  so  wird  es  durch  Kali  gelb, 
durch  Ammoniak  weifs  jiclällt,  halt  also  Einfachclilorquecksilber.  Siihon 
{_liepert.  5a,  145).  —  Schuttelt  mau  100  oder  "Itib"  Th.  Dampf- Kalorael 
mit  KifiT  Th.  kochendem  NVasser  in  einer  gut  verschlossenen  Flasche  1 
Stunde  laug,  und  erhalt  sie  bei  100",  so  zeigen  sich  0,16  Th.  Einfach- 
clilorquecksilber gelöst;    bei  Luftzutritt  bildet  sich    eine    gröfsere  Menge. 

MiAMIK. 

14.  KocIiendeSalzsäure  zersetzt  dasKalomei  rasch  in  sich 
lüsemles Einfachchloiquecksüber  und  zurückbleibendes  Queck- 
silber. Proust,  üoullay  (Aiui.  cidm.  Phys.  34,  343).  Kocht 
man  dagegen  Salzsäure -haltendes  Wasser  bei  Luftzutritt 
mit  Kalomel,  so  löst  sich  dieses  völlig,  ohne  Abscheidung 
von  Quecksilber,  als  Einfachchlorquecksilber  auf.    Giiboirt 

(J.  CUivt.  med.  3,  274).  Slellt  man  100  Th.  Kalumel  mit  100  Salz- 
säure und  l(»ti7Th.  ausgekochtem  Wasser  iu  einer  verschlossenen  Flasche 
zusammen,  so  lösen  sich  in  24  Stunden  bei  40  bis  50°  0,07  Th.  Einfach- 
clilorquecksilber; aber  in  einem  offnen  Gefäfse  8,33  Th.  .Wialhk.  —  45. 

Bei  der  Sublimation  von  Kalomel  mit  Salmiak  erhält  man 
Quecksilber  und  eine  sublimirte  Verbindung  von  Salmiak  und 
Einfachchlorquecksilber.  Pettexkofer  (Repert.  3,  31).  Die- 
selbe Zersetzung,  ohne  Zweifel  durch  die  Affinität  zwischen 
Äalraiak  und  Einfachchlorquecksilber  veranlasst,  erfolgt  beim 
Kochen  von  wässrigem  Salmiak  mit  Kalomel.  Pettenkofer. 

lOOTh.  Kalomel,  mit  300  Th.  Salmiak  und  mit  Wasser  gekocht,  verlieren 
19  Th. ;  der  graue  Rückstand  hält  Quecksilberkiigelchen.  Pfaff  iSchw. 
45,  100).  —  100  Th.  Kalomel,  5  Mal  mit  100  Th  .Salmiak  und  mit  Wasser 
gekocht,  liefern  40  Quecksilber  und  eine  Flüssigkeit,  aus  welcher  durch 
kohlensaures  Alkali  60  Gr.  weifscr  Präcipitat  gefällt  werden.  Hennkl 
iQuart.  J.  of  Sc.  18,  895).  —  Die  Salmiaklösuug  nimmt  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  aus  dem  Kalomel  etwas  Einfachchlorquecksilber 
auf.  MiAi.HK.  —  Eine  Lösung  von  100  Th.  Salmiak  uud  100  Kochsalz  in 
1667  Th.  Wasser  nimmt,  wenn  sie  34  Stunden  lang  bei  SO  bis  25°  mit. 
100  Th  Dampf-Ka'omel  in  Berührung  war,  1  Th.  Einfachchlorquecksilber 
auf;  dagegen  3,5  Th.  bei  40  bis  50°.  Dieselbe  Menge  Einfachchlorqueck- 
silber entsteht,  wenn  das  Kalomel  statt  100  Th.  nur  33  oder  17  Th. 
beträgt,  also  hängt  die  Menge  des  sich  bildenden  Einfachchlorquecksilbers 
nicht  von  der  des  Kalomels,  sondern  von  der  der  Salmiak-Kochsalz-Lösung 
ab  Auch  hat  die  Concentratiou  dieser  Lösung  Eiolluss:  100  Salmiak  mit 
ICO  Kochsalz,  in  833  Th.  AVasser  gelöst,  nehmen  in  34  Stunden  bei  40 
bis  50°  von  100  Th.  Kalomel  4  Th.  Einfachchlorquecksilber  auf;  beträgt 
die  Wa.ssermenge  1667,  so  lösen  sich  unter  denselben  Umständen  3,3  Th. 
F.infachchlorquecksilbcr;  bei  3333  Th.  Wasser  2  Th.  und  bei  6660  Th. 
Wasser  bi<ifs  1,5  Th.  Einfachchlorquecksilber.  Auch  hat  der  Luftzutritt 
Einfluss  auf  die  reichlichere  Bildung  von  Eiufachchlorquecksilber.    Wenn 
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sich  uutcr  obigen  Uinständeu  50  Tli.  Kiilonicl  mit  100  SaUmiak,  100  Socli- 
sal/,  uud  in;^7Tli.  ausgekochtem  Wasser  in  einem  oiruen  Geläfs  befinden^ 
so  lösen  sich  1,8  Th.  Einfachchlorquecksilher ,  aber  in  einer  verschlosse- 
nen Flasche  blofs  0,5  Th.  Hiernach  eulsteheu  über  Vj  des  Eiufachchlor- 
quccksilbcrs  durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  und  %  durch  die  Zersetzung 
des  Kaloniels.  Auch  liefert  das  auf  nassem  Wege  IJereitete  Kalouicl  etwas 
mehr  Einfachciilorquecksilbcr,  als  das  üampfkalomel,  womit  seine  gnifsero 
AVirksanikeit  zusammenhauj^t.  Mialhk  (J.  Pharm  2({,  108,  und  N.  Ann. 
Cliim.  Pliys.  5,  169).  —  fcialmiaklösiiii^;  wirkt  bei  sewöhulicher  Tempera- 
tur auf  das  Kalomcl;  das  »ebildcte  Einfachchlorquecksilher  lasst  sich  durcli 
Schütteln  mit  Aclher  ausziehen.  Ein  Gemenge  von  3  Th.  Kulomcl  mit  20 
Salmiak  uud  20  Zucker,  in  einem  Papier  8  Tage  laug  an  einem  feuchteu 
Orte  aufbewahrt,  dann  mit  kaltem  AVasser  behandelt,  liefert  ein  Filtrat, 
welches  beim  Schütteln  dem  Aetlier  Einfachchlorqiiccksilbcr  mittheilt.  La- 
BOCQUK  (iV.  J.  Pharm.  4,  9).  —  Filtrirt  man  einige  Mal  die  kalte  Lösung 
von  1  Th.  Salmiak  in  1034  Th.  Wasser  durch  96  Th.  fein  gepulvertes 
Kalomcl,  so  nimmt  sie  keine  Spur  Quecksilber  auf.  Th.  Martius  (.4/iw. 
Pharm.  9,  197).  —  Nach  Lei'AGE  (J.  Chim.  med.  18,  60G)  soll  Salmiak- 
lösung sogar  bei  38  bis  00°  in  48  Stunden  kein  0"*-*cksilber  aus  dem  Ka- 
loniel  aufnehmen.  —  Nach  Simon  {lie^jert.  ö2 ,  145)  dagegen  wird  Kalo- 
mcl beim  Zusammenreiben  mit  Salmiak  und  wenig  ^'V'asser  unter  Entwick- 
lung von  Ammoniakgeruch  rasch  grau,  und  (heilt  dem  Wasser  Eiafachchlor- 
quecksilber  mit.  —  Clilorkalium,  Chlornjitnum  und  einige  antire 
Chlormetalle  wirken  dem  Salmiak  ähnlich,  aber  schwächer, 

PettenKOFER  ,  Hennel.  Bei  der  Sublimation  mit  Kochsalz  wird  das 
Kalomel  nicht  zersetzt.  Pkttknkofku.  Erst  nach  lOmaligem  Kochen  von 
1  Th.  Kalomel  jedes  Mal  mit  1  Tb,  Koclisalz  und  mit  Wasser  ist  die 
Zersetzung  des  Kalomels  vollständig.  Hen.xel.  —  Kochender  wässriger 
salzsaurer  Baryt  und  salzsaurer  Kalk  lösen  nach  Pettexkofer.  höchstens 
eine  Spur  Sublimat  auf,  scliwefelsaures  Kali,  Salpeter  uud  Weinstein  gar 
nichts.  —  Schon  bei  gcwöhnliclier  Temperatur  und  bei  der  des  mensciiliclien 
Körpers  nehmen  wässriges  Chlwrkalium  uud  Chlornatriiim  aus  Kalomel  et- 
was Einfachchlorquecksilher  auf.  Bringt  man  bei  40  bis  50°  einige  Stunden 
lang  S5  Th.  Dampfkalomel  mit  der  Lösung  von  100  Th.  der  lolgendea 
Chlormetalle  in  833  Th.  Wasser  zusammen,  so  entstehen  bei  Auwenduni; 
von  Salmiak  0,75,  von  Chlorkalium  0,35,  und  von  Chloruatrium  oder  von 
Chlorbaryuni  0,33  Th.  Einfachchlorquecksilher.  Mialhe.  —  50  Th  Kalo- 
mel mit  100  Th.  Chlornatrium  oder  Chlorkalium  und  30S3  Wasser  bei  gn- 
wöhnlicher  Temperatur  unter  öfterm  Schütteln  hingestellt,  liefern  erst  uacli 
7  Tagen  ein  F'iltrat,  welches  sich  mit  Hydrothion  bräunt;  da  es  aber  au 
Aether  kein  Einfachchlorquecksilher  abtritt,  so  scheint  es  nicht  dieses, 
sondern  Kalomel  gelöst  zu  enthalten.  Unter  denselben  Umstanden  erhält 
man  mit  Chlorbar^um,  Chiorcaicium  oder  Chlormaguium  ein  Filtrat,  wel- 
ches sich  nicht  einmal  mit  Hydrothion  bräunt.  Aber  beim  Kochen  aller  dieser 
Chlormetalle  löst  sich,  unter  Abscheidung  von  Quecksilber,  Einfachchlor- 
quecksilher, durchschütteln  nüt  Aether  ausziehbar.  Hält  jedoch  das  Chlor- 
kalium oder  Chlornatrium  eine  Spur  von  lodmetall  beigemischt,  so  färbt 
sich  das  Kalomel  schon  in  der  Kälte  grau ,  und  das  wässrige  Filtrat  tritt; 
an  Aether  Einfachchlorquecksilher  nebst  Einfachiodquecksilber  ab.  La- 
ROCQUE.  —  Nach  Wittstein  löst  sich  das  Kalomel  gröfstentheils  lu  schwe- 
felsaurem Ammoniak ,  sehr  wenig  in  salpetersaurem  und  bernsteinsaurem. 
—  Aether  zieht  aus  Kalomol  kein  Einfachchlorquecksilher  aus.  Lassaignk 
(Ann.  Chim.  Phys    64,  103). 

Das  Kalomel  geht  Verbindungen  ein  mit  trockner  Schwe- 
felsäure, mit  Chlorschwefel  und  mit  Ammoniak. 

B.  Einfach-Chior-Qliecksilöer.  —  Aetzender  Quecksilber- 
sublimat,  Aetzsublimat,  Sublimat,  salzsaures  Quecksilberoxyd,  Mercurius 
sublimatus  corrosivtis,  Dcutochlorure  de  Mercure,  Sublime  corrosif. 
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D'ddumj.  1.  Beim  Verbrennen  des  Quecksilbers  im  Chlor- 
«;ase.  -  -  2.  Beim  Zersetzen  eines  (}uecksilberox3'dsnIzes  durch 
verschiedene  Ciilormet;ilIe.  —  3.  Beim  Erhitzen  von  Queck- 
silberoxyd mit  einigen   w/issrigen  Chlormetallen.  —  QuecUsil- 

beroxyd  uiit  sal/.saurer  Bitteierde  gekocht,  löst  sich  unter  Fälluu*;  der 
Bittererde.  Berzelivs  (Jahresber.  31  ,  142).  —  ßoiin  Kocheu  mit  ei- 
ner verdüunteu  Losung  des  saizsauren  Kalkes  wirkt  das  Quccksii- 
beroxyd  nicht  eiu;  aber  in  einer  concentrirteu  löst  es  sich  unter  Abscliei- 
duug  weifser  Flocken  von  Kalkhydrat;  nach  dem  Einkochen  zugesetztes 
Wasser  löst  jedoch  wieder  sal/.sauren  Kalk  auf,  unter  Abscbeidung 
von  Quecksilberoxyd,  mit  wenig  Einfachchlorquecksilber  verbunden,  und 
mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  gemengt.  Hochstetter  (J.  pr.  Chem.  87, 
373}.  —  Audi  in  warmer  Kochsalz-Lösung  löst  sich  Quecksilberoxyd,  nach 
MiAiiHE  (s  u.)  und  nach  Drantv  (J.  Chim.  med.  1"J,  651)  als  Eiufach- 
chlorquecksilber ,   und   die  Flüssigkeit   wird   durch -freies  Natron  alkalisch. 

—  4.  Bei  der  Zersetzung-  des  Quecksilberoxyduls,  der  Oxy- 
dulsalze und  des  Halb  -  lodquecksilbers,  -Bromquecksilbers 
oder    -Chlorquecksilbers    durch    wässrige    Chlormetalle.    — 

100  TIi  der  folgenden  Quecksilbcrverbindiingen  mit  100  Th.  Kochsalz,  und 
löb'7  Wasser  5f4  Stuuden  entweder  bei  10  bis  20°  oder  bei  40  bis  50° 
zusamme-ugestellt,  liefern  folgende  Mengen  von  Einfachchlorquecksilber  in 
der  Lösung:  Quecksilberox^dul  bei  l."»"  1,8  Th.,  bei  40°  3,8  Th.  Einfaoh- 
chlorquecksilber.  —  (Quecksilberoxyd  bei  15"  7,8  Th.,   bei  40"  25,7  Th.) 

—  Halbiodquecksilber  bei  15",  so  vie  bei  40",  0,8  Th.  —  Halbbromqueck- 
silber bei  15°  1  Th  ,  hei  40°  2,5  Th  (Bei  abgehaltener  Luft  löst  sich, 
wenigstens  anfangs,  Eiufachbromquecksilber  auf;  bei  Luftzutritt  besteht 
die  Hauptmasse  des  Gelösten  aus  Einfaclichlorquecksilber.)  —  Schwefel- 
saures Quecksilberoxjdul  bei  15"  0,7  Th.,  bei  40"  2,2  Th.  —  .Salpeler- 
saurcs  Quecksilberoxydul  bei  15"  1,2  Th.,  bei  40'  2,3  Th.  —  Weinsaures 
Quecksilberoxydul  bei  15"  1,3  Tli.,  bei  40"  1,S  Th.  —  Essigsaures  Queck- 
silberoxydul bei  15°  0,7  Th  ,  bei  40°  \,^  Th.  —  Mercitrius  soliibiüs  bei 
15"  2,3  Th.,  bei  40°  3,7  Th.  Miai.he  (iV.  Ann.  Chim.  Phys.  5,  17Ö).  — 
Auch  beim  Zusammenstellen  von  Quecksilber  mit  Wasser,  welches  Sal- 
miak, Chlorkalium  oder  Chlornatrium  gelöst  euthiiit,  bei  Luftzutritt,  löst 
sich  etwas  Einfachchlorqueck.silbor  auf,  um  so  mehr,  je  feiuer  das  Queck- 
silber vertheilt  ist,  und  je  mehr  Chlormetall  gelöst  ist.  So  geben  100  Th. 
laufendes  Quecksilber  mit  100  Kochsalz,  100  Salmiak  und  1667  Wasser 
in  24  Stuuden  bei  15°  0,7  Th.  Einfaclichlorquecksilber;  ist  das  Quecksilber 
exstinguirt,  so  entstehen  bei  40°  1,2  Th.  Hieraus  erklärt  sich  die  Wirkung 
des  metallischen  Quecksilbers  auf  den  menschlichen  Körper.  [?]  Mialhb 
(J.  Pharm.  27,  630  unri  N.  Ann.  Chim.  Phys.  5,  183). 

narsteifung.  1.  Gleiche  Theile  trocknes  schwefelsaures 
Quecksilberoxyd  und  abgeknistertes  Kochsalz  werden  subli- 
mirt.  Schema  ÖL  KuNKEL.  —  2.  Oder:  Gleiche  Theile  salpe- 
tersaures Ouecksilberoxyd,  abgeknistertes  Kochsalz  und  cal- 
cinirter  Eisenvitriol.  — '  3i  Oder:  3  Th.  Quecksilber,  mit  3 
Kochsalz,  2  Salpeter  und  4  calcinirtem  Eisenvitriol  exstin- 
guirt. Hg  +  NaCl  +  KO,  N()5  +  Pe203, 2803  =  Ht:Cl  +  NaO,  S03  -f-  KO, 
S03 -f-NO'^-HFe203.  Bei  diesem  alten  holländischen  Verfahren  wird  die 
freiwerdende  üntersalpetersäurc  iu  Wasser-Jialtenden  Vorlagen  verdichtet, 
um  dann  als  sogenanntes  Sithlitnatwasser  zur  Bereitung   des  Qticcksilber- 

oxyds  zu  dienen.  —  4.  Oder  :  JO  Th.  Quecksilbei",  8  Kochsalz, 
6  Braunstein,  11  Vitriolöl  und  3  Wasser,    so  erhält  man  12,25 

Th.  Sublimat  GeIGER  {tterl.  Jahrb.  1820,  346).  Hg  +  NaCl -f- Mn02 
-H2S03  =llgCl  +  NaO,  S03  +  MnO,  803.    Schon  ForurROv  schlug  dies 

Verfahren  vor.  —  5.  Man  erhitzt  salpctcrsaures  Quecksilber- 
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oxydiii  mit  Salzsäure  bis  zur  Wiederauflösung'  des  o;efällten 
Kalomcls  und  erkältet  zum  Krystallisireii.  n-i.so,  N05 -f-siici 
=  8HgCl-h2HO-MVO*.  —  6.  Die  Aullösmig-  des  (Juecksilber- 
oxyds  in  kocliender  verdünnter  8alzsäure  wird  zum  lirystalli- 
siren  wiederholt  abii;edaij]j)l't  und  erktiltet. 

Eigenschaften.      Xsysteiri    3   Und  Sg-Ücdrig"     F!<i.  70;    spaltbar 

nach  p,  II  uud  u^;  iil  :  u  rr:  93'  44';  u^   :^t  =r   \'i-\°  8'.     HnoOKE.    

Das  subJiiiiirte  Einfaclichlorquecksilhor  zeigt  die  Gestalt  von  Fiy  (i5 ;  aber 
mit  m-Fläclien  (/.wischen  ul  und  n),  forucr  mit  FJiicIien  /.wischen  i  und  l; 
endlich  mii  Fiäclien  /wischen  ii  uud  in.  u^  :  u  =  93"  5'J';  ul  :  t=  133'^ 
4';  i  :  il  =  14Ü°  45'  LUi"?!;  i  :  t  =  108";  Fläche  zwischen  i  und  t  : 
Fläche  zwischen  il  uud  t  nach  hinten  =111"  SSV/;  Fläche  /wischen 
i  uo(i  t  :  t  =■  1^4"  lOYä'.  T-ie  aus  der  weiugeisiigen  Lösung  durch  iangsa- 
inea  Verdunsten  erhalteneu  Krystaile  /.eigen  Fiy.  71;  doch  ist  die  ^';iule 
so  verkür/.t,  dass  sich  die  (t!)ere  und  die  untere  y-Fläciie,  welche  vor- 
lierrscheud  sind,  lienihrcu.  Uierbei  ist  u^  :  u  =  86"  13'  (also  ii  :  ul  nach 
hinten  =  93°  48'.);  u  :  t  =  \ö^°  6';  y  oben  :  y  uute»  =  71°  35';  t  :  y 
=  90°;  al  :  a  nach  hinten  =  57°  36';  a  :  t  =  118°  48'.    Mitsciikklich 

(_Pogy.  2S,  118).  JUe  bcim  Abdampfen  der  wässrio^en  Lösung' 
erhaltenen  Rrystaile  sind  platte,  4seitio:e,  an  den  Enden  mit 

2  Flachen  ZUg-eschärfte  8äulen.  Die  im  Handel  vorkommenden,  durch 
fSuhlimatiou    erhaltenen    durchscheinenden     Kuchen     zeijieu     grobkörnigen 

Bruch  —  8pec.  Gew.  5,403;^  Karstex,  5,420  P.  Bolij.av. 
Weifs,  durchscheinend  bis  durchsichtig;.  Schmilzt  in  der 
Hitze,  kocht  und  verdampft  dann  etwas  leichter,  als  Kalo- 
mel.  Verdunstet  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Ka- 
RADAY.  Seine  wassrige  Lösung  röthet  Lackmus,  v.  Bo\s- 
DORFF.    Schmeckt  scharf  metallisch  5  sehr  giftig.  — 

Maafs.    Spec.  Gev\'. 
Hg  100  73,86  Quecksilberdampf  1  6,9300 

Cl  35,4         36,14  Chlorgas  1  2,4543 


HgCI           135,4       100,00            Sublimatdampf 

1             9,3843 

Dkaauic.  u.                        ZA- 

Stro-     Vac.    Chknk- 

Oder  :                           SiQUEiRA.    Proust,     boada. 

MEYKR.    Rose.       vix. 

HgO     108         79,76       80,3         80,435         80,5 

80,58       81,5          83 

Cl— 0     37,4      20,84      18,6         19,565         19,5 

19,43       18,5          18 

135,4   100,00      98,9       100,000       100,0       100,00     100,0        100 

Zerset'zunfien.  L  Seine  wassrige  Lösuug  selzt  im  Sonnen- 
lichte etwas  Kalomel  ab,  und  lasst  Sauerstoffgas  und  Salz- 
saure   frei   werden.     Bouli.ay   {A.  Gem.  2,  92),  J.   Davy.     so 

wie  der  Lösung  Sal/siiure  oder  »Salmiak  beigefügt  ist,  so  verhindert  deren 
Affinität  zum  Kinfaclichlorquecksilber  dessen  Zersetzung;  auch  verän- 
dert es  sich  nicht,  als  Pulver  dem  .Sonnciiliclite  dargeboten,  J.   Daw.  — 

2.  Phosphordam()f,  über  erhitztes  Chlorqueck.süber  geleitet, 
liefert  Dreifachchlorphosphor  und  Quecksilber.  H.  Davy. 
Phosphor  mit  der  wassrigen  Lösung  erwärmt,  bildet  Phos- 
phortpiecksilber ,    Pho.sphorsäure    und    SalzsJiure.     Boullay. 

Aus  der  Lösung  in  Aether  fällt  Phosphor  Kalonjel,  kein  metallisches  0"eck- 

siiber.  Fengi,kk  (Repert.  9,859).  —  3,  Unterphosphorige  Saure 
fällt  aus  der  überschüssigen  wassrigen  Lösung  des  Sublimats 
Kalomel,  aus  der  nicht  überschüssigen  metallisches  Queck- 
silber. H.  Rose  (Pogif.  9,  375).  —  4.  Phosphorwassersloffgas, 
über  das  schwach  erhitzte  Einfachchlorquecksilbcr  geleitet, 
gibt,   unter   heftiger  Entwicklung  von  Salzsäure -Gas,   ein 
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pomeranzengclbes  8ublimat  von  Phosphorquecksilber,  wel- 
ches bei  njschem  Erhitzen  in  seine  ßestandtheile  zerlällt. 
H.  Rose.  Aus  der  wässrig-en  Lösuno^  fallt  Phosphorwasser- 
stoflTgas  gelbes  Chlorquecksilber  -  Phosphorquecksilber.  H. 
Rose.  —  5-  Beim  Erhitzen  mit  Schwefel  entsieht  Chlorschwe- 
fel  und   Schwefelquecksilber.      Hierbei   kann   eine    heftige  Explosion 

erfoigeii.  Proust  {GW).  85,  175).  —  6.  Sch wellige,  Säure  fallt 
aus  der  wässrigen  Lösung,  besonders  in  der  Wäi'me,  Ka- 
lomel  und  metallisches  Quecksilber.   Das  Gemisch  tnibt  sich  iu  «ler 

Kälte  erst  in  24  Stunden,  beim  Erhitzen  setzt  es  sogleich  Kalomel  ab, 
aber  nur  bei  grofsem  Ueberschuss  von  oft  erneuerter  schwefliger  Säure 
nnd  wiederholtem  Kochen  wird  alles  Quecksilber  als  K.ilomel  gefällt  Das 
Gemisch  aus  schwefliger  Säure  und  Subümatlösung  ist  durch  überschüssige 
Alkalien  nicht  fällbar.  A.  Vogel  (J.  pr.  Chem.  29,  37.3).  Schwefligsau- 
res Ammoniak  ist  auf  die  Sublimatlösuug  Lin  der  Kälte ?3  ohne  Wirliung, 
U.  BosR  (J^ogg.  3.3,  240);  heim  Kochen  fällt  es  rasch  glänzende  Blättchcu 
von  Kalomel,  welche  bei  längcrem  Erhitzen  mit  überschüssigem  schweflig- 
sauren  Ammoniak  grau,  dann  ?,u  schwarzem  metallischen  Quecksilber 
werden ;   dieses    vereinigt  sich   beim  Erwärmen   mit  Salzsäure  zu  Kugeln. 

Ukrthieb  c-^.  Ann.  Chim.  Phgs.  7,  81).  —  7.  Ueberschüssigcs  Hy- 
drothion  fallt  aus  der  wässrigen  Lösung  schwarzes  Einfach- 
schwefelquecksilber 5  weniger  Hydrothion  gibt  einen  gelben, 
bald  wcifs  werdenden  Niederschlag,  Verbindung  von  Ein- 
fachchlorquecksilber mit  Einfachschwefelquecksilber.  H.  Rose. 

Entsprechend  wirken  Hydrothionalkalien. 

8.  Viele  Metalle,  wie  Arsen,  Antimon,  Wisrauth,  Zink, 
Zinn,  Blei,  Eisen,  Nickel  und  Kupfer,  entziehen  auf  trock- 
nera  Wege  dem  Einfachchlorquecksilber  die  Hälfte  des  Chlors, 
oder  alles,  und  scheiden  Kalomel  oder  Quecksilber  ab,  wel- 
ches oft  mit  dem  Ueberschusse  des  andern  Metalls  ein  Amalgam 

bildet.  —  Arsen  liefert  Dreifachchlorarscn  und  ein  braunes  .Sublimat,  s. 
Chlor-  »nd  Arsen-Qitecksilher .  Capitaixk  (J.  Pharm.  25,  549).  —  3  Th. 
Antimon,  mit  1  Th.  Sublimat  gut  gemengt,  und  in  einem  Glase  zusammen- 
gestampft,  werden  in  '/^  Sfunde  heifs  und  flüssig,  Oi.aus  Bokrichius;  sie 
geben  beim  Erhitzen  Drei(ächchl(»rantimon  und  Quecksilber ,  wovon  leicht 
ein  Theil  in  feinen  Kügelchen  mit  der  Spiefsglanabu(ter  übergeht.  Etwa 
beigemengtes  Arsen  geht  in  Verbindung  mit  Kalomel  als  braunes  Pulver 
über,  weiches  sich  aus  der  flüssig  erhaltenen  Spiefsglanzbuttcr  allmälig  zu 
Boden  setzt.  Capitaixe.  —  Ziun  erzeugt  mit  Sublimat  Zweifachchiorzinn 
und  einen  grauen  llückstand,  welcher,  aufser  Einfachchlorzian ,  Kalomel 
hält.  Capitaixk.  —  Silber  entzieht  blofs  die  Hälfte  des  Chlors,  so  dass 
sich  Kalomel  sublimirt  und  Chlorsilber  bleibt.  —  Auch  auf  nassem  Wege 
reduciren  viele  llcfalle  das  Quecksilber.  —  Aus  der  wässrigen  Sublimat- 
lösung  schlagen  Ziuk,  Kadmium,  Arsen  und  Nickel  das  Quecksilber  schnell 
und  vollständig  nieder.  Eisen  langsamer,  Wismuth,  Blei  und  Kupfer  noch 
langsamer,  und  Antimon  gar  nicht;  durch  die  meisten  Metalle  wird  neben 
dem  Quecksilber  Kalomel  gefällt ,  aber  durch  Zink,  welches  sich  ganz; 
verquickt,  durch  Kadmium,  welches  schöne  Nadeln  von  Amalgam  bildet, 
und  durch  Eisen  wird  blofs  Quecksilber  niedergeschlagen.  Fischkr  {l^ogg. 
9,  258)  —  Das  Kupfer  fällt  aus,  mit  Aefzsuhlimat  gesättigtem,  Wasser  ein 
Gemenge  von  Kalomol  und  Kupfcroxyd  L?]^  und  bedeckt  sich  mit  einer 
fest  anhängenden  schwarzen  Schicht;  concentrirte  Salzsäure  gibt  damit 
eine  grüne  Lösung,  in  welcher  etwas  Kalomel  schwimmt,  und  auf  dem  Ku- 
pfer bleibt  reines  Quecksilber;  ist  die  Sublimatlösung  mit  Salzsäure  gemischt, 
so  setzt  sich  neben  Quecksilber  nur  wenig  Kupferoxyd  auf  das  Kupfer  ab,  so 
dass  es  beim  HcibcD  sogleich  verquickt  erscheint.  Die  weingeistige  undätheri- 
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sehe  Lösung  des  Sublimats  vorliält  sich  der  Avässrigen  älinlich.  A.  Vogkk 
{J.pr.  Chem.  S,  107).  —  Audi  Caucal  (J.  Chim.  med.  5,  3.58;  ciliielt  mit  der 
u'ässrigen  Lösung  neben  Quecksilber  Flocken  von  Kalomel.  ^Bei  längerer 
Elnwirkuuj^  aclit  das  Einfachclilorkupfor  in  Halbclil()rku|)fer  über.]  —  la 
einer  mit  Salzsäure  versetzten  Lösuu«;  von  1  Th.  Sublimat  in  1000  Th. 
Wasser  bedeckt  sich  das  Kupfer  sogleich  mit  weifser  Metallhaut;  bei 
50000  Wasser,  ohne  Salz<äurezusatz,  wirkt  das  Kupfer  in  der  Kälte 
nicht  ein,  färbt  sich  beim  Kochen  iroldgelb,  und  beim  Kochen  unter  Salz- 
säurezusatz  grau,  durch  .  unter  dem  Mikroskop  zu  erkennende,  Quecksil- 
berkügelchen  Um  diese  mit  dem  blnfsen  Aufte  walirnehmcn  zu  können, 
darf  die  AA'assermcnf^e  blofs  12000  bis  15000  betragen  Hkinsch  CJ.  pr. 
Chern.  24,  i249).  —  8ilber  fällt  aus  der  Lösung  Kalomel,  unter  Bildung 
von  Chlorsiibcr.  A.  Vogel.  Das  Chlorsilher  ist  jedoch  nicht  das  wcifse, 
sondern  das  schwarze,  silberreichere.   WKTzr.An  {Sc/rit'.  58,  475).   —   <)^ 

Arsenwasserstoff^as,  durch  Ae(xsublimatlösiing  g'cleitet,  fällt 
einen  braungelben  Körper  (Hg*As,  SHgCl}.  H.  Rose.  — 
10.  Viele  Schwelclmetalle,  mit  der  wassrig-en  Lösung  gekocht, 
schlagen,  indem  sie  sich  in  Chlormetall  verwandeln,  dasselbe 
Chlor-  und  Schwefel-Quecksilber  nieder,  wie  ungenügendes 

HydrOlhion.  So  verbauen  sich  frisch  gefälltes  Einlachschwefel -Zink, 
-Kadmium,  -Z'nn,  -Dlei,  -Eisen  und  -Kupfer  t^ZnS -f- 3HgCI  =  2ZnCI + 
SHgS ,  HgCI] ;  auch  mit  dem  8piefsglan?;sch\vefel  verhält  es  sich  so. 
2siiS5  -+_  i5HgCI  =z  8SbC15  -+-5(aHgS,  HgCl).  Die  auf  trockoera  Wege 
dargestellten  und  die  natürlich  vorkon;menden  Schwefelmetalle  wirken  äus- 
serst langsam  auf  wässrigen  Sublimat ;  Zinkblende  und  Grauspiefsglauzerz 
nicht  merkliclt  Pagknstecher  {Repert.  (!2,  25;  73,  1).  —  Die  Zersetzung 
des  EinfachchIorqnecksill»ers  mit  Scliwcfelarsen  auf  trocknem  Wege  s. 
bei  Cldur-Scliwefelqni'cksilbei'. 

11.  Kleine  Mengen  von  salzsaurem  Zinnoxydul  fällen 
aus  der  Sublimatlösung  Kalomel,  gröfsere  scheiden  Queck- 
silber als  schwarzes  Pulver  aus.  zugleich  entstehen  weifse  Flo- 
cken von  Zinnoxj'd  [durch  LuftzufriOl.  A.  Vogki,  iKastn.  Arch.  23,  79). 
Auch  aus  der  weingeistigeu  Lösung  fällt  salzsaures  Zinuoxydul  Kalomel. 
WiNCKi.ER  iRepert.  35,  183)  Die  Lösung  von  1  Th.  Einfachchlorqueck- 
silber in  500  Wasser  färbt  sich  mit  salzsaurem  Zinnoxydul  schwar/.grau, 
die  in  10000  oder  20000  Th.  Wasser  färbt  sich  grau  und  gibt  in  34  Stun- 
den einen  Niederschlag.  Bostock  {Editih.  med.  and  surif.  J.  1885,  Jan.  1). 
Selbst  bei  40000  Th.  Wasser  erfolgt  noch  graue  Färbung.  Gkiger  iM(i(f. 
Pharm.  11,  81).  —  In  Salzsäure  gelöstes  Halbchlorkupfer  fällt  nach 
Proust  Kalomel;  ich  erhielt  blofs  einen  Niederschlag  v«ii  Halbchlorkupfer, 
leicht  in  Salzsäure  löslich;  auch  arsenige  Säure  fällt  kein  Kalomel. 

13.  Beim  Erhi(y<en  des  trocknen  Einfachchlorquecksilbers 
mit  ätzenden  (oder  kohlensauren}  fixen  Alkalien  erhält  man 
Sauerstoffgas  (und  Kohlensäure},  sublimirtes  Quecksilber  und 
Chloralkalimetall.  —  Die  wässrige  Lösung  gibt  mit  Ammo- 
niak einen  wcifsen  Niederschlag  von  Chlor-  und  Amid-Queck- 
silber,  mit  fixen  Alkalien,  auch  den  erdigen,  wenn  sie  im 
üebcrschuss  einwirken,  einen  gelben  Niederschlag  von  Queck- 
silberoxyd, und  wenn  ihre  Menge  ungenügend  ist,  einen 
rothbraunen  von  Quecksilberoxyd -Chlorquecksilber.  —  Aöiiig 
cesättigtes  zweifach  kohlensaures  Kali  oder  Natron  gibt  mit  der  Sublimat- 
lösung einen  wcifsen  Niederschlag,  welcher  in  einigen  Minuten  röthlich, 
dann  tief  purpurroth'  wird,  Schinblkr,  und  rothes  Quecksilboro.<yd-Chlor- 
quecksilber  ist.  Winckcer  (.Repert  36,  850).  —  Auch  Bitlererde  fällt 
Oxyd,  Geiger  (Mai/.  Pharm.  17,  65);  hält  jedoch  die  Lösung  ein  über- 
schüssiges Chloralkalimctall,  so  wird  sie  nicht  mehr  durch  Bittererde  gefällt. 
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MiALHE  {N.  Arm.  Chim.  Pfit/s.  5,  178).  Ueberschiissige  kolilensnure  Bif- 
tererdc  fällt  die  LösiäDg  rotliyelb.  Geiger.  —  Die  Gci^eiiwart  ver- 
schiedener organischer  iStoffe  in  der  Sublimatlösiirig  erschwert 
die    Fällung   und    ändert   die  Farbe   des  Niederschlags.     Bei 

Gegen« art  von  concentrirter  Kssigsiime  wird  die  Sublimatlosuug  durch  über- 
schüssiges Kali  nur  lantisaiii  weils  geUübt,  und  behält  Quecksilber  gelost. 
A.  VoGKL  (J.  pr.  Cham.  29,  277).  —  lu  einer  Sublimallösung^  welche 
viel  Zucker  oricr  arabisch  Gummi  bält^  erzeugt  Kalkwasser  keineu  Nieder- 
schlag. A.  Vogel  {N.  Tr.  S,  2,  5.59),  Stehler  Hilpert  8,  105);  oder 
erst  nach  längerer  Zeit  einen  gelblichen ,  der  .«ich  allmaljg  schwärzt^ 
Flashof  (/Y.   Tr,  4,  2,  45.3),  Uüchneh  {Repert.  8,  106). 

13.  Viele  organische  Verbindungen  schlagen  aus  der 
wässrigen  Lösung,  besonders  bei  Einwirkung  des  Lichtes 
oder  der  Wärme  entweder  metallisches  Quecksilber  oder  lia- 

lomei  nieder.  —  AKCiscnsaures  Kali  iiillt  bei  50  bis  80°  Kalome! ,  bei 
anhaltendem  Kochen  Quecksilber  v.  Bonsdorff  {Pügg.  33,  80).  Aniei- 
scnsaurcs  Natron  fällt  beim  [kürzern?!  Koühen  höchst  fein  vertheiltes 
Kalomel,  kein  Metall.  Döbekkiner  (Ann.  Pharm.  3,  142),  ^^'INCKLER 
{Jahrb  d.  Pharm.  6,  250).  —  Einfachweinsaures  Kali  und  Brechweinsteia 
fällen  auch  im  Dunkeln  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Kalomel,  beim 
Erwärmen  jedoch  mehr.  Brandes  QAim.  Pliarm.  11,  88;.  —  Die 
Lösung  des  Sublimats  in  wässrigem  Weingeist  (nicht  die  in  abso- 
lutem Weingeist  oder  iu  Aetlier)  set/.t  im  Sounenlichte  Kalomel  ab. 
Unter  Terpeuthimil  bleibt  der  Sublimat  im  Lichte  unverändert.  J.  Davv 
(P/«7.  Trans.  1823,  357;  auch  N.  Tr.  10,  1,  18S).  Schon  Boullav 
(_A.  Gehl.  2,  101)  erhielt  Kalomel  mit  wässrigem  Weingeist.  —  Die 
Lösung  des  Sii!>Iiiiiats  iu ,  von  ätherischen  Pilan/.en  abdestillirten  Wäs- 
sern setzt  im  Lichte  Kalomel  ab.  Boullav.  Zucker  fällt  beim  Kochea 
aus  der  Sublimadösung  Kalomel.  A.  Vogel.  —  Die  wässrige  Lösung  von 
1  Th.  Subiiiiiat;  in  160  Th.  Mucilago  Gummi  arabici  trübt  sich  iu  einigen 
Stunden  ,  und  gibt  in  ö  Tagen  wenig  grauen  Bodensatz  ,  der  sich 
mit  Ammoniak  scisvvärzt;  eben  so  verhält  sich  der  Sublimat  mit  dem  Ei- 
bischabsuii.  1  Th.  Suhümat,  in  160  Th.  Sassaparilldecoct  gelöst,  gibt  so- 
gleich eine  starke  braune  Trül)UBg  und  nach  24  Stunden  ist  der  meiste 
Sublimat  gefällt.  Der  Niederschlag  schwär/.t  sich  mit  Ammoniak.  Aehn- 
lich  verhält  sich  der  Sublimat  mit  einer  Lösung  von  ISuccus  Liquiritiae 
oder  von  Extractum  Trifolii  fibrini,  nur  bleibt  viel  mehr  Sublimat  gelöst. 
• —  Glüht  man  gelinde  ein  Gemenge  von  Sublimat  mit  feuchter  Kohle,  oder 
mit  Kohle  und  Citronenöl,  oder  mit  Citronenöl  für  sich,  oder  mit  Zucker, 
oder  mit  Brod ,  so  erhält  man  unter  Salzsäureentwicklung  metallisches 
Quecksilber.  Trockne  Kohle  rcducirt  das  Quecksilber  nicht,  auch  vvena 
mau  Wasserstoffgas  darüber  leitet.    Nevins  (Pä?7.  Mag.  J.  13,  431). 

14.  Erhil/Ies  Vilriolö!  zersetzt  nur  einen  geringen  Theil 
des  Einfachchiorquecksilbers  in  schwefelsaures  Quecksilber- 
oxyd, während  der  gröfsere  nnzersetzt  verdampft.    A.  Vogel 

(ßchw.  32,  (i2),  Mohr  XAnn.  Pharm,  31,  183).  Nach  J.  Davv  erfolgt 
gar  keine  Zersetzung. 

Das  Einfachchlorquecksilber  löst  sich  in  18,5  Th.  Wasser 
vom  14"^,  J.  Davy,  in  ^  bis  3  kochendem  zu  einer  wasserhel- 
len Fhissi^^keit.  —  Es  löst  sich  in  630  Th.  Vitriolöl  und  in  mehr 
als  600  Th.  heifser  Salpetersäure  von  1,41  spec.  Gew.  J. 
Davy.  —  Es  geht  Verbindungen  ein  mit  Salzsäure,  Queck- 
silberoxyd, Phosphorquecksilber,  Sclnvefelquecksiiber,  schwe- 
felsaurem Quecksilberoxyd,  lodquecksilber ,  Amidquecksilber 
und  Ammoniak,  ferner  un't  vielen  basischen  Chlormetallen  zu 


Quecksilberoxyd -dl  lorqueck  Silber.  521 

Chlorsalzen 5  den  Clilorohydrm'gyra'en  v.  Bonsdorfps,  in 
welchem  es  die  Holle  einer  Same  übernimmt,  iind  wobei  es 
seine  iackniusrötheruie  EijS^enschaft  verliert.  —  Es  löst  sich 
in  3  Th.  Weingeist,  in  4  Aether,  und  auch  reichlich  in  lliich- 
tigen  Oelen. 

C.    Quecksilberoxyd-Chlorqiiecksilber.  —  1.  Man  kocht 
Quecksilberoxyd  mit  8iib!imatlösung.    Donovan,   Givouvelle. 

—  Man  kocht  1  Th.  fein  gepulvertes  Oxyd  mit  der  Lösung  voü  1  Th.  Su- 
blimat, bis  nach  ungefähr  Vj  Stunde  das  Oxyd  schwarz  geworden  ist; 
beim  Erkalten  schielst  noch  etwas  von  dieser  Verbindung  an.  So  nehmen 
540  Th.  (5  At.)  Quecksilberoxyd  873,10  Th.  (3  At. ,  3.13,5,4  =  ^70,8) 
Einfachchlorquecksilber  auf,  und  bilden  813,16  Tli.  Quccksilbero.\yd- 
Chlorquecksilber.  Kocht  mau  1  Th.  Quecksilberoxj'd  mit  4  Th.  in  >Vasser 
gelösten  Sublimat,  so  schäumt  die  Flüssigkeit  stark,  und  das  Oxyd  verän- 
dert selbst  in  3  Stunden  weuitc  seine  Farbe.  Kühn  {Schiv.  61  ,  842).  — 
Man  kocht  .324  Th.  (3  At.)  durch  Fällung  mit  Kali  erhaltenes  Oxyd  mit 
der  Lösung  von  136  Th.  (1  At)  Sublimat.  Kiebei  tritt  fast  aller  Sublimat 
ans  Oxyd,  so  dass  sich  aus  der  übrigen  Flüssigkeit  nur  noch  3  Th.  Oxyd 
fällen  lassen  Um  aus  der  gebildeten  krystallisnhen  Verbindung  das  etwa 
noch  vorhandene  freie  Oxyd  zu  entfernen ,  kocht  man  sie  mit  einem  Ge- 
misch von  50  Th.  Salzsäure  und  viel  Wasser  aus.    R.  Phim-ips  {Phil.  Maff. 

Ann.  7,  130).  —  jj.  Man  erwarmt  gelinde  ein  Geraenge  von  4 
[?]  At.  Quecksilberoxyd  und  1  At.  Einfachchlorquecksilber, 
oder  setzt  es  so  lange  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Tem{)eratur 
aus,  bis  es  in  eine  dunkelbraune  krystallische  Verbindung 
übergegangen  ist.  Thaulow  (j.  pr.  cimn.  3i,  370).  —  3.  Man 
fällt  Subliraatlösung  durch  o^xwe  unzureichende  Menge  von 
fixem  Alkali  und  kocht  einige  Zeit  das  gefällte  Oxyd  mit  der 
übrigen   Sublimatlösung.     Grouvelle  (A««.  CMm.  Phys.  17,  43). 

—  4.  Man  fällt  die  Sublimatlösung  in  der  Kälte  durch  ein- 
fach oder  doppelt  kohlensaures  Kali  oder  Natron.    Soubeiran 

(.7.  Pharm.  16,  663).  Wendet  man  überschü.ssiges  kohlensaures  Alkali 
an^  so  ist  der  Niederschlag  ein  rothes  Pulver,  und  die  Flüssigkeit  hält  nur 
noch  Spuren  von  Quecksilber;  bei  unzureichendem  kohlensauren  Alkali 
entsteht  zuerst  dasselbe  rothe  Pulver,  hierauf  setzen  sich  kleine  braune 
Krystalle,  ganz  von  derselben  Zusammensetzung,  ab.  Wird  die  Sublimat- 
lösung zuvor  mit  Kochsalz  gemischt,  so  dass  die  sich  schwerer  zer- 
setzende Verbindung  des  Chlorquecksübcrs  mit  Chlornatrium  entsteht,  so 
erhält  man  nach  vorausgegangener  weifser  Trübung  die  Verbindung  all- 
mälig  blofs  in  braunen  Krystalleu.  Man  kann  zwar  die  Bildung  dieser 
Krystalle  durch  Erhitzen  beschleunigen,  sofern  dieses  die  Kohlensäure  aus 
dem  zweifachkohlensauren  Alkali  austreibt,  und  dadurch  dessen  zersetzende 
Wirkung  auf  das  Chlorquecksilber  vermehrt;  aber,  so  wie  man  über  40° 
erhitzt,  mengen  sich  dem  Niederschlage  veränderliche  Mengen  von  freiem 
Quecksilberox3'd  bei,  und  er  erscheint  mehr  roth  und  glimnierartig.  Sou- 
beiran. —  5.    Man    kocht  Subliraatlösung  mit  kohlensaurem 

Kalk.  Phillips.  Auch  bei  grofsem  Ueberschuss  des  kohlensauren  Kalks 
bleibt  ein  Theil  des  Einfachchlorquecksilbers,  in  Verbindung  mit  Chlorcal- 
cium,  unzersetzt  in  der  Lösunj;:.  Stücke  von  Doppelspath  erzeugen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  Sublimatlö.suug  erst  in  Monaten  einige,  fest 
anhängende  Krystalle;  gepulverter  Marmor  wirkt  schneller  und  liefert 
deutliche  Krystalle.     Phillips.  —  6.   Man  leitet  Chlorgas  durch  in 

erhitztem  Wasser  vertheütes  Quecksilberoxyd,    loo  Th.  Queck- 

silberoxjd  geben  hierbei  58  Th.  violettbraunes  Krystallpulver.  Im  Was- 
ser fiudct  sich   Einfachchlorquecksilber   und   chlorsaures   Quecksilberoxyrt 

gelöst.    Braamcamp  u.  Sioueira.  —  Man   kann   auch  Chlorhydrat 
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in  der  Kälte  mit  Quecksilberoxyd  raenfcen,  welches  sich  iinlcr 
Entwicklung  unterehlorio^cr  Säure  in  schwarze  glän/.ende 
Flitter  verwandelt.    H.  Thaulow  {j.pr.  Chem.  3i,  370).  —  Chior- 

gas,  filier  geiiud  erwärmtes  Quecksilberoxyd  geleitet,  liefert  die  Verbindung 
unter  SaucrstofFgasentwickluug  und  Suhliination  von  etwas  Einfachchlor- 
quecksiiber.  Gm.  —  7.  Man  fällt  Sublimatiösung-  durch  wässri- 
gen  Chlorkalk.  —  8.  Quecksilber  verwandelt  sich  sowohl  in 
gasförmiger  als  in  wässriger  unterchloriger  Säure  ohne 
Gasentwicklung    in    ein   Oxychloret.     Balard.     woiii  in  eio 

Gemenge  der  hier  betrachteten  Verbindung  mit  freiem  Chlnrqnecksilber: 
6Hg  +  .SCIO  =  HjiCI^  3HgO  +  2HgC].  —  Auch  sublimirt  sich  »Jiese  Verbin- 
dung beim  Kochen  einer  Auflösung  des  Quecksilberoxyds  in  Salzsätire- 
haltender  Salpetersäure.    Paissk  {A    Gehl.  5,  G54). 

Braunschwarze  glänzende,  etwas  durchsichtige  kleine 
Krystalle,  nach  Phillips  mit  rhombisclren  Flächen;  oder 
rothbraunes  Pulver. 

SOUBKIRAN.  PhII,I,1PS.       ThAULOW. 

4Hg  400     87,07      87,50       8ß,58     88^79 

Cl  35,4  7yl  7,18  6,85  7,68 

80  24  5,28  3,53 

"  HgCI,  3UgO        459^4       1 00,00~~      "      ~  100,00 

Nach  KÜHN  ist  die  Verbindung:  8HgCI,  öHgO;  nach  Thaui,ow:  HgCI, 
4HgO;  nach  Grouvelle:  HgCl ,  5HgO;  und  nach  Phillips:  2HgO,  HCl. 
WiNCKLER  erliielt  durch  Fällen  des  Aet/sublimats  mit  zweifachkohlensau- 
rem Natron  einen  Niederschlag,  welcher  72,58  Proc.  Oxyd  auf  84,94  Proc. 
Chlorquecksilber  hielt. 

Zerfällt  noch  unter  der  Rothglühhitze  in  SauerstofFgas^ 
in  sublimirtes  Einfachchlorquicksilber,  mit  Avenig  Kalomel 
gemengt,  und  zurückbleibendes  Oxyd.  Das  Sauerstoffgas  und  das 
Kalomel  entsteht,  weil  das  Chlor  sich  vom  Quecksilbero.vyd  noch  einen 
Theil  des  Metalls  aneignet,  und  wohl  um  so  reichlicher,  je  rascher  erhitzt 
wird.  —  1 00  Th.  der  Verbindung  liefern  bei  dieser  Zersetzung  20  Proc.  Einfach- 
chlorquecksilber, mit  wenig  Kalomel  gemengt  und  80  Proc  Oxjd,  Rbaam- 
CAMp;  —  nach  Pkoust:  35  Proc.  sublimirtes  Chlorquecksilber;  —  nach  Grou- 
vblle:  0,51  bis  1,45  Proc.  SauerstotTgas,  34,93  bis  34,35  sublimirtes  Ge- 
menge von  viel  Kalomel  und  sehr  wenii:  P]infachchlorquecksilber  und  64,56 
bis  64,80  Oxyd.  —  Das  Vcrhältniss  des  Kalomels  zum  Eiufachchlorquecksilbcr 
ist  veränderlich,  und  oft  ist  letzteres  vorherrschend.  Soubkirax  —  Nach 
Phillips  entwickelt  die  Verbindun,'^  noch  nicht  bei  106",  aber  bei  höherer 
Temperatur  etwas  AA'asser;  hierauf  gibt  sie  ein  Sublimat  erst  von  Einfach- 
chlorquecksilber, dann  von  Quecksilber  [wohl  weil  das  zurückbleibende 
Oxyd  bis  zur  Zersetzung  erhitzt  wurde]  uud  Kalomel.  —  Dig  Verbindung 

liefert  beim  Glühen  mit  Kalihydrat  Sauerstoffgas,  Quecksil-. 
ber  und  Chlorkaliura.  Solbeiran.  —  Wässriges  Kali  schei- 
det aus  ihr  alles  Quecksilber  als  Oxyd  ab.  —  Mit  angesäu- 
erter salpetersaurer  Silberlösung  erwärmt,  liefert  sie  Chlor- 
silber. SouBEiRAN.  —  In  einem  Strom  von  trocknem  Animo- 
jiiakgas  verwandelt  sie  sich  bei  150°  unter  Wasserbildung 
in  gelbes  Quecksilberoxyd-Chlor-  und  Amidquccksilber.  Ull- 
GREN  (Pogg.  48,  394). 

Die  Verbindung  löst  sich  sehr  wenig  in  kaltem  Wasser 
zu  einer  Flüssigkeit,  welche  geröthetes  Lackmus  bläut. 
(GuiBOLRT  (j.  Chim.  med.  3,  379).    In  kochendem   Wasser  löst 
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sie  sich  etwas  mehr,  beim  Erkalten  in   dunkelbraunen  Kry- 
stallkörncrn  anschiefsenri.    Donovan. 

Kocht  man  wüssriüe  ;?!iiblii]iaü[6siiniu,  mit  wenig  Quecksilberoxyd ,  so 
I(ist  sich  dieses j  wie  bereits  PnousT  fand,  auf;  die  Auflösung  trübt  sich 
heim  Erkalten  und  setzt  Quecksilberoxyd-Chlorquecksilber  ab, 

D.  Salzscmres  Einf'acli-Chlorquecksübcr  oder  saures 
salzsaures  Quecksilberoocyd.  —  135,4-  Th,  (1  At.)  Einfacli- 
Chlorquecksilber  lösen  sich  bei  23,3°  in  67,7  Th.  (1  At.)  Salz- 
säure von  1,158  spec.  Gew.  unter  Wärmcentwicklung  zu  ei- 
ner Flüssio;keit,  welche  2,412  spec.  Gew.  zeigt,  und  bei  der 
Erkältung  um  wenige  Grade  sogleich  zu  einer  festen,  peri- 
glänzenden, aus  Nadeln  bestehenden  Masse,  gesteht,  welche 
schon  in  der  warmen  Hand  sogleich  wieder  schmilzt,  und 
sowohl  beim  Aussetzen  an  die  Luft,  als  beim  Erhitzen  Salz- 
säure und  Wasser  verliert  und  Einfachchlorquecksilber  lässt. 
J.  Davy  (P/(j7.  Transact.  isas,  .361).  —  Die  Krystalle  hallen  2 
At.  Chlorquecksilber  auf  1  Salzsäure.  Bei  stärkerm  Erhitzen 
löst  1  At.  Salzsäure  4  At.  Chlorquecksilber  auf;  Wasser 
schlägt  einen  Theil  desselben  nieder.    Boullay   ^Ann.  ciiim. 

Fhys.  34,  843). 

E.  Clilorsaures  Queckfiüberoxydiil.  —  Das  Quecksiiber- 
oxydul  löst  sich  anfangs  in  der  wässrigen  Chlorsäure  nuf, 
worauf  das  Salz  in  grünlichgelben  Körnern  von  schwaciiem 
Metallgeschmack  niederfällt.  —  Es  verpufft  auf  heifsem  Pla- 
tin mit  rother  Flamine,  unter  Entwicklung  von  Sauerstoffgas 
und  Bildung  von  Quecksilberoxyd  und  Einfachchlorquecksil- 
ber.   Es  ist  sehr  wenig  m.  kochendem  Wasser  löslich.  Vau- 

QUELIN   {^Ann    Chim.  95,  103), 

F.  Chlor  saures  Qiiecksilberoxyd.  —  1.  Man  löst  Queck- 
silberoxyd in  mäfsig  erwärmter  Chlorsäure  und  erkältet  zum 
Krystallisiren.  Vauouelin.  —  2.  Man  erhitzt  Quecksilberoxyd 
mit  oft  erneuertem  wässrigen  Chlor,  und  dampft  die  vom  Queck- 
silberoxyd-Chlorquecksilber  abfiltrirte  Flüssigkeit  ab,  wobei 
sie  Krystalle  von  Aetzsublimat  absetzt,  und  in  der  Mutterlauge 
chlorsaures  Quecksilberoxyd  lässt.  Braamcajip  u.  Siqueira. 
• —  Kleine  Nadeln,  lackmusröthend,  vom  Geschmack  des  Subli- 
mats ;  beim  Erhitzen  in  Sauerstoffgas,  Einfachchlorquecksilber, 
Kalomel  und  Quecksilber  zerfallend.  Vauquelin.  —  Das  Salz 
verpufft  nicht  auf  glühenden  Kohlen,  entzündet  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  Schwefelantimon,  mit  dem  es  gemengt  wird,  und 
funkelt  beim  Uebergiefsen  mit  Vitriolöl,  welches  sich  gelb 
färbt.    An  der  Luft  zerfliefst  es.    Braamcamp  u.  Siqueira. 

G.  Ueberclilorsaiires  Quecksüberoxydul.  —  Die  Lösung 
des  Quecksilberoxyduls  in  der  wässrigen  Säure  gibt  beim 
Abdampfen  kleine,  zu  Büscheln  vereinigte,  luftbeständige 
Säulen,  welche  auf  glühenden  Kohlen  verpuffen,  und  deren 
Lösung  mit  Ammoniak  einen  schwarzen  Niederschlag  gibt. 
Serullas. 

H.  Uebcrchlorsaures  Quecksilberoxyd.  —  Man  sättigt 
die  erwärmte  Säure  mit  Oxyd,  wobei  sie  doch  noch  Lackmus 
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röthet,  dampft  das  Filtrat  stark  ab,  und  überLässt  es  in  der 
Darre  bei  2b°  sich  selbst.  So  entstehen  wasserhelle  o;e- 
rade  Säulen  und  Tafeln.  Das  Salz  ist  sehr  zerlliefslich;  seine 
Lösung-  gibt  mit  Kali  einen  rothgelben,  mit  Ammoniak  einen 
weifsen  Niederschlag,  und  mit  Weingeist  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, der  sich  zu  rothera  Oxyd  vereinigt;  die  von  letz- 
term  Niederschlage  abliltrirte  Flüssi£:keit  lässt  beim  Ab- 
dampfen ein  Gemisch  von  Oxydsalz  und  Oxydulsalz.    Serül- 

LAS   iAnn.  Chlm.  Phys.  4ß,  306). 

I.  ChlorqKecksilber  -  Phosphorquecksilber  oder  Chlor- 
und  Phosphor-Quecksilber.  —  Man  leitet  durch  die  vvässrige 
oder  weingeistige  Lösung  des  Einfachchlorquecksilbers  Phos- 

phorwasserstofFgas.  im'^C\  +  PH3  =  Hg3p,.3H>;CI  +  3HCI.  Reines 
PIiosphorwassersfoiFgas  wird  völlig  absoibirt,  Hie  ersteu  Blase»  machen  oft 
einen  schwärzlichen  MederschlaK,  der  aber  balrJ  gelb  wird.  Halt  man  bei 
der  Fällung  die  Luft,  ab  ,  und  lässt  man  einen  Theil  des  Chlorquecksilbers 
«nzersetzt,  so  hält  die  Flüssigkeit  weder  phosphorige  noch  Phosphor- 
Sätire  ,  aber  freie  Salzsäure,  die  jedoch  den  Niederschlag  nicht  löst.  Bei 
genug  PhosphorwasserstofFgas  wird  alles  Oitcck-.ilber  niedergeschlagen;  die 
im  Anfang  der  Arbeit  gefälKe  Verbindung  kemmt  mit  der  zuletzt  gefällten 
ganz  übereiu. —  Der  Niedersclilag  wird  auf  dorn  Filter  schnell  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen,  bis  das  ablaufende  nicht  mehr  Silberlösung  trübt, 
zwischen  Fliefspapier  ausgepresst,  im  Vacuuni  über  Vitriolöl  getrocknet, 
und  in  damit  gefüllten  gut  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt. 

Gelbes  Pulver.  —  Liefert  beim  Erhitzen  in  einer  Retorte 
viel  salzsaures  Gas  (bisweilen  mit  Wasserstoffgas,  Phosphor- 
wasserstoffgas und,  besonders  bei  raschem  Erhitzen,  mit 
Phosphordampf  gemengt),  77,59  Proc.  metallisches  Quecksil- 
ber und  einen  Rückstand  von  ungesclimolzener  Phosphorsäure. 

Nur^  wenn  es  nicht  ganz  getrocknet  war,  entwickelt  es  auch  Spuren 
von  Wasser.  —  [Sollte  es,  möglichst  trocken,  und  behutsam  erhitzt,  nicht 
blofs  in  Quecksilber,  Salzsäure  und  phosphorige  Säure  zerfallen?     Hg3P, 

8HgCl  +  3HO  =  6Hg4-.3HCi  +  P03.i  _  Vor  dem  Löthrohr  erhitzt, 
zeigt  es  anfangs  eine  grüne  Phosphorilamme.  —  3Iit  Wasser 
von  60  bis  70°  gewaschen ,  wird  es  grau  durch  reducirtes 
Quecksilber,  und  durch  Kochen  mit  Wasser  zerfällt  es  völlig 
in  Quecksilber  und  eine  quecksilberfreie  Lösung  von  Salz- 
säure und  phosphoriger  Säure.  Dieselbe  Zersetzung  erfolgt 
allmälig  bei  gewöhnlicher  Temperatin-,  wenn  sich  das  Pulver 
unter  Wasser  betindet,  oder  der  feuchten  Luft  ausgesetzt  ist. 
Concentrirtes  Kali  schwärzt  sogleich  das  gelbe  Pulver,  schei- 
det beim  Kochen  alles  Quecksilber  metallisch  ab,  und  nimmt 
Salz-  und  phosphorige  Säuie  auf.  —  Hydrothiongas ,  durch 
das  in  Wasser  vertheüte  gelbe  Pulver  geleitet,  verwandelt 
es  in  ein  schwarzes  Gemenge  von  Quecksilber,  Schwefel- 
quecksilber und  etwas  Phosphorquecksilber,  welches  der  Zer- 
setzung durch  das  Wasser  entging;  aber  von  letzterer  Zer- 
setzung rührt  A'xc  phosphorige  Säure  her,  welche  sich  neben 
der  Salzsäure  in  der  wässrigen  Flüssigkeit  befindet.  —  Mit 
verdünnter  Salpelersäure  erwärmt,  geht  das  gelbe  Pulver 
unter  Stickoxydentwickhnig  in  80,77  Proc.  Kalomcl  über; 
das  Filtrat  halt  OjSJO  Proc.  Phüsjdiürsäure   und  daneben   nur 


; 
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noch  so  viel  Quecksilber  und  Chlor,  als  5,41  Proc.  Kalorael 
entspricht,  so  dass  säinmtliches  Kalomel  93,18  Proc  beträgt. 

H.  ilosE  iPogy.  40,  75, 

II.  Hose. 
6Hg 

P 
3CI 
3H0 


600 

78,47 

78,53 

31,4 

4,11 

4,04 

106,3 

13,89 

13,65 

27 

3,53 

Hg3p,  3Hi;;CI  +  3Aq       764,6  100,00 

I.  Chlorquecksilber  -  ^chiDefelquecksilber  oder  Chlor- 
Mid Schwe/'elqucckfiiiber.  —  1.  Man  fällt  Aetzsubliinatlösuno^ 
durch  eine  un^renügcnde  Menge  von  Hydrothiongas.  Der  zu- 
erst durch  libcrsclnissiges  Schwefelquecksilber  schwarz,  braun  oder  jä;elb 
gefärbte  Niederschlag  färbt  sich,  besonders  beim  Schütteln,  durch  Aufneh- 
men von  mehr  Chlorquecksilber  bald  vvcifs.  —  2.  Man   fällt  aus  einem 

Theile  der  Sublimatlösung  durch  überschüssiges  Hydrothion 
alles  Quecksilber,  und  KOcht  das  noch  feuchte  Schwefel- 
quecksilber  mit  frischer  überschüssiger  iSublimatlösung,  bis 
es  weifs  geworden  ist.  vorher  getrocknetes  schwarzes  Schwefel- 
quecksilber, so  wie  Zinnober,  verändert  sich  nicht  in  kochender  Sublimat- 
Iösud;;»;.  Kocht  man  das  feuchte  schwarze  Schwefelquecksilber  im  üeber- 
schuss  mit  Sublimatlosung,  so  verliert  diese  alles  Quecksilber. 

Weifses  Pulver  oder  zerreibliche  Masse  dem  weifsen 
Präcipitat  ähnlich. 

Zerfällt  bei  langsamem  Erhitzen  in  einem  Glasrohr  in 
Einfachchlorquecksilber,  welches  sich  oben,  und  in  Zinnober, 
welcher  sich  unten  subümirt  5  bei  raschem  Erhitzen  mischt 
sich  dem  sublimirtenEinfächchlorquecksilber  etwas  unzersetzte 
Verbindung  bei,  welche  beim  Auflösen  in  Wasser  zurück- 
bleibt. —  Wird,  in  Wasser  vertheilt,  durch  Hydrothiongas 
unter  Abscheidung  von  Salzsäure,  in  schwarzes  Schwefel- 
quecksilber verwandelt.  Scluvärzt  sich  in  wässrigem  Kali 
oder  Natron,  schneller  beim  Erhitzen,  unter  Abtreten  von 
Chlor;  eben  so  in  wässrigem  kohlensauren  Kali  oder  Natron, 
nur  dass  diese  in  der  Kälte  sehr  langsam  wirken.  —  Liefert, 
in  einem  Strom  von  Chlorgas  erhitzt,  Chlorschwefel  und 
Einfachchlorquecksilber.  SHgS,  HgC!  +  3Ci  =  3HgCl+  s2ci.  —  Wird 
durch  kochende  Salpetersalzsäure  sogleich  zersetzt,  wobei  sich 
der  meiste  Schwefel   in  Schwefelsäure   verwandelt.    Löst  und 

zersetzt  sich  nicht  in  kalter  oder  heifser,  verdünnter  oder  coacentrirter 
Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter-Säure.  H.  RosE  iPoffff.  13,  59).  vgl. 
Pagenstecher  QRt'pert.  73,  1). 


3  Hg 

2S 
Cl 

300 
38 
35,4 

81,66 

8,71 
9,63 

H.  Rose,  im  Mittel. 
81,70 

8,76 
9,26 

3HgS,  HgCI  367,4         100,00  99,73 

K.  Schicefelsawes  Halbchlor qitccksilbcr.  —  Kalomel 
(nicht  Sublimat)  absorbirt  den  Dampf  der  wasserfreien  Schwe- 
felsäure, und  bildet  damit  ii'mQ  durchscheinende  Masse.  H. 
Rose  {Poyg.  44,  335). 
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L.  Schwefelsaures  Quecksüberoxyd-Einfachchlorqueck- 
Silber.  —  Das  schwefelsaure  Quecksilberoxyd,  welches  nicht 
für  sich  schmilzt,  ffibt  luitEinfachchlorquecksilber  ein  schmelz- 
bares Gemisch.     Mohr  iAnn.  Pharm.  31,  183). 

M.  ChlorScIllCc/'elquecksilber.  —  Chloroliyposulfite  mercureux. 

—  l.  Man  erhitzt  ein  inniges  Genien^  von  94  Th.  Sublimat 
lind  6  Schwefel  sehr  «;elinde  in  einer  mit  einem  Trichter  be- 
deckten Porcellanschale  und  nimmt  die  Schale  von  Zeit  zu 
Zeit  vom  Feuer,  um  die  auf  der  Oberfläche  des  Gemenges 
auso;ewitterte  Krystaiischicht  abzuheben.    Hierbei  entwickelt  stcii 

nur    höchst    wenig   Chloischuefel.    —    2.    Man    mengt     gCpulvcrtCS 

Kalomel  mit  [Einfach-?]  Chlorschwefel  zu  einem  Teige,  stellt 
diesen  24  Stunden  lang  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  hin, 
nnd  erwärmt  dann  gelinde,  wobei  zuerst  der  überschüssige 
Chlorschweftl  verdampft,  hierauf  der  Rückstand  roth  w^rd, 
und  sich  sublimirt.  — ■  8.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  Ein- 
fachchlorquecksilber  und  Fnnffaehsthwefelarsen  in  einer  Re- 
torte; zuerst  geht  Dreifachchlorarsen  über;  hierauf  sublimirt 
sich  das  Chlorschwefelquecksilber  in  sehr  regelmäfsigen  Kry- 
stallen,    unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Zinnober.     7UgCl  + 

AsS5  =  AsC13  +  3HgS  +  2(Hg2CJ,  SCQ- 

Blassgelbe  rectanguläre  Säulen  und  Nadeln,  bisweilen  mit 
abge.'^'tunipftcn  längeren  Endkanten;  in  der  Hitze  zu  einer 
bniutien  Flüssigkeit  schmelzbar,  welche  kocht,  und  ohne  alle 
Zersetzung  verdampft.  —  Wasser  zieht  daraus  augenblick- 
lich Einfachrhlorquecksilber,  unter  Abscheidung  des  Schwe- 
fels in  Gestalt  eines  körnigen  Pulvers.  Cai'itaink  (J.  Pharm, 
üö,  5;!5  u.  öböj  auch  J.  pr.  Chem.  18,  43^) 

Capitaixe. 
8Hg  300  CÜ;74  69,00 

S  16  5,58  ö,ti5 

2C1 70,8  24,68 g4,ü7 

Hg2C],  SCI     386,8  100,00  «9,33 

N.  ChlorquecksUber - lodquecksilber  oder  Chlor-  und 
lod- Quecksilber.  —  HgJ,  i^HgCI.  —  3Ian  trä^rt  in  die  ko- 
chende wässrige  Sublimatlösinig  so  lano:e  Einfachiodqueck- 
silber,  als  es  sich  löst,  und  lässt  zum  Krystallisiren  erkalten. 

—  Weifse,  zackige,  farrenkrautartige  Blättchen.  —  Die  wäss- 
rige Lösung  dieser  Verbindung  gibt  bei  Zusatz  von  Salmiak 
nnd  kohlensaurem  Natron  einen  Niederschlag  von  weifsem 
Präcipitat,   w^ährend  lodnatrium   gelöst   bleibt.     Liebig  iSchw. 

49,  853^. 

Die  völli,;;  mit  loilquecli.oilher  gesfutigte  .Siililimailösung  .setzt  heim 
Erkalten  blols  ein  geli)cs  Puiver  ab,  welches  64,15  Th.  (I  At.)  Einfachiud- 
quccksilber  auf  35,85  Th.  (l  At.)  Einfachchiorquecksilber  enthalt,  uDti 
Melches  sich  von  selbst  bald  zersetzt,  füc  rotlio  Farbe  iIcs  Eiufachiod- 
quecksilbers  annehmend,  Ist  dagegen  die  Sublimatlosuug  weniger  mit  lod- 
quecksilber  beladen,  so  bil.ten  sich  beim  Erkalten  nach  dem  gelben  Nie- 
derschlage auch  blassgclbe  Krystalle,  welche  sich  ebeuCalls  rotheu.  P. 
BouLLAY  iAnn.  Chim.  Pliys.  34,  340).  —  Larocquk  (iV.  J.  Pharm.  4,  15) 
erhielt  gelegentlich  eine  ähnliche  Verbindung,  in  thcils  rotben,  Iheils  gel- 
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ben,  sich  bald  röthendea^  Nadeln  »ubliinirt^  worin  sich  neben  dem  lod 
Clilur  nachweisen  liefs. 

Die  in  der  Kälte  mit  lodquecksilher  gesätti<rte  Sublimatlösung  liefert 
beim  Abdampfen  und  Erkälten  farblose  Nadeln^  96,07  TU.  (40  At.)  Sublimat 
auf  3,93  Tli.  (1  At.)  lodquecksilber  haltend.  Lassaigne  —  Fügt  man  zu 
der  wassri;j;eu  oder  weingeistigeu  lodlösun;;  so  lauge  Sublimatlösuug,  bis 
erstere  fast  ganz  entfärbt  ist,  und  dampft  bei  geiiuder  Wärme  ab,  so  er- 
hält mau  beim  Erkalten  weifse ,  seideugiäuzende,  uach  Art  eines  Feder- 
bartes vereinij'te  Nadelu,  in  der  ^^'u^me  völlig,  ohne  Zersetzung  ver- 
dampfbar, welche  97,8«  Tli.  (40  At.)  Einfachchlorquecksilber  auf  8,12 
Th.  (1  At.)  Io«l  enthalten  [ohce  Zweifel  als  lodquecksilber;  das  durch  das 
lod  aus  ilem  Sublimat  frei  gemachte  Chlor  bildete  wahrscheinlich  Chloriod] 
(bei  liherschüssigem  lod  siud  die  Nadeln  röthlich,  durch  beigemengtes  lod- 
quecksilber, von  welchen  sie  durch  Auflosen  in  Wasser,  und  Filtriren  be- 
freit werden).  Die  wässrigc  Losung  der  Nadeln  gibt  im  Allgemeinen  die 
Reactioneu  des  Aely,sub!ima(s;  mit  Ammoniak  gibt  sie  einen  gelbweifsen 
Niederschlag ,  der  sich  mit  der  Zeit  bräunt.  Die  Lösung  bläut  nicht  das 
Stärkmehl,  auch  nicht  bei  Zusatz-  von  Chlor  oder  schwefliger  Säure.  Las- 
saigne (Ann.  Chim.  Phys.  63,  t06;  auch  J.  Cliitn.  med.  13,  11).  Sollte 
LAS.SAIGNE  die  Menge  des  luds  nicht  zu  niedrig  gefunden  haben,  und 
sollten  seine  Krystalle  nicht  mit  denen  Liebig's  überein  kommen? 

Quecksilber    und    Fluor. 

A.  Halb-Fluorqiiecksilber.  —  Sublimirt  sich,  mit  Kalo- 
incl  verunreinigt,  beim  Erliil/ien  von  Kaloinel  mit  Fluornatri- 
iim.     Weifs,  nicht  m  Wasser  löshch.    Erzeugt  sich  nicht  beim 

Sublimiren  von  Einfachfluorquecksilber  mit  Quecksilber;  auch  trübt  Fluss- 
säurc  nicht  das  salpetersaure  Quecksilberoxydul,  und  selbst  beim  Abdam- 
pfen dieses  Gemisches  über  Quecksilber  schielst  blofs  salpetersaures  Salz 
an.     Berzelius. 

B.  Einfacli- Fluorquecksilber.  —  Das  fein  g^eriebene 
Quecksilberoxyd  bihlet  mit  stärkerer  Flusssäure  ein  hellpo- 
meranzeno^elbes  Pulver,  in  mehr  Wasser  ohne  Farbe  löslich, 
mit  verdiinnterer  eine  farblose  Auflösung.  Aus  dieser  schiefst 
das  Einfachfluorquecksilber  beim  Abdampfen  in  dunkelgelben 
Säulen  an.  Gav-Lussac  u.  Tiienard,  Beuzelius.  Dieses  lässt 
sich  in  Platingefäfsen  zum  Theil  unzersetzt  in  kleinen,  hell- 
gelhen  Krystallen  sublimiren,  aber  die  zurückbleibende  braune 
Masse  hält  Fluorplatin  beigemischt,  löst  sich  in  Salzsäure 
mit  brauner  Farbe,  und  die  Lösung  gibt  mit  Ammoniak  einen 
dunkelbraunen  Niederschlag,  der  beim  Glühen  raucht  und 
Platin  lässt.  Beim  Sublimiren  in  Glasgefäfsen  erfolgt  fast 
völlige  Zersetzung  durch  Bildung  von  FMuorsiliciumgas  und 
Freiwerden  von  Quecksilber.  Gibt  mit  Ammoniak  ein  vveifses 
Doppelsalz.  Zerfällt  mit  Wasser  in  ein  ungelöst  bleibendes 
gelbes  basisches  Salz  und  in  ein  farbloses,  wässriges  saures 
flusssaures  Quecksilberoxyd,  welches  sehr  sauer  schmeckt 
und  beim  Abdampfen  wieder  Krystalle  von  Einfachfluorqueck» 
Silber  liefert.    Berzelius  {Poyg.  i,  35). 

C.  Fluorquecksilber  -  Schwefelquecksilber  oder  Fluor- 
uncl  Schwefel  -  Quecksilber,  —  Man  leitet  durch  die  Lösung 
des  Einfachfluorquecksilbers  in  wässriger  Flusssäure  eine  uh-^ 
genügende  Menge  von  Hydrothiongas.    Auch  kann  man  die  lö^ 
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sun»  des  Quecksilberoxyds  in  Kieselflusssäure  mit  Hydrothion  behandeln^ 
aber  dann  hält  der  Niederschlag  ein  wenig  Kieselerde. 

Nach  dem  Trocknen  in  «elinder  \Yänne  schweres  weifses 
Pulver,  noch  Wasser  haltend:  nach  langem  Trocknen  in  stär- 
kerer Hitze  wasserfreies  »[elbweifses  Pulver,  welches  beim 
Befeuchten  wieder  weifs  wird. 

Wird  durch  kochendes  Wasser  in  sich  lösendes  Fluor- 
quecksilber und  zurückbleibendes  Schwefelquecksilber  zersetzt. 

Dem  Schwefelquecksilber  bleibt  etwas  basisch  flusssaures  Quecksilberoxyd 
beigemengt.  —  Verwandelt  sich  beim  Erhitzen  in  einer  Glas- 
röhre in  Fluorsiliciumgas,  [SauerstofFgas] ,  Quecksilber  und 
Schwefelquecksilber.  —  Fiirbt  sich  mit  kalter  Kalilauge  roth, 
mit  erhitzter  schwarz.  —  Liefert  mit  heifsem  Vitriolöl  Fluss- 
säuredampf und  schwefelsaures  Quecksilberoxyd- Schwefel- 
quecksilber (III,  4-95).  Uu7.erset/.bar  durch  erhitzte  Salz-  oder 
Salpeter-Säure.     H.  Rose  {f'oyff.  13,  60). 

H.  RosK 
3Htr  300  85,55 

2S  3«  9,12  8,45 

F  18,7  5,33 


'■iUgS,  H-F         350,7  100,00 

Wegen  des  schuierigeu  Austrockneus  der  Verbindung  fand  Rose  etwas  zu 
wenig  Schwefel. 

Quecksilber    und  Stickstoff. 

A.  ^[ich'ifo/f-Quecksilber.  —  H^^X.  —  3Ian  bringt,  din'ch 
Ivali  aus  Snbiiniat  gefälltes,  gut  gewaschenes  und  getrock- 
Jietes  QuecksilberoxNd  in  eine  llöhre.  leitet  so  lange  in  der 
Kälte  irocknes  Ammoniakgas  darüber,  bis  «ins  Oxyd  damit 
gesättigt  ist.  \n\d  erhitzt  es  dann,  unter  foitwährendem  Durch- 
leiteu  des  Gases,  in  einem  Oeibadc  allmalig  bis  auf  150°, 
so  lange  sich  noch  Wasser  bildet.    3HgO-f-Mi3n:ng3\_t-3HO. 

—  Es  zeigt  sich  dem  erlialteneu  Stickstoffquecksilber  immer  etu  as  Queck- 
silber in  Kügelchen  beigemengt,  auch  wenn  man  nicht  über  120°  erhitzt. 
Durch  kalte  verdünnte  Salpetersäure  lässt  sicn  das  beigemengte  Quecksilber 
aus/.iehe!)  ,  worauf  mau  wäscht  und  trocknet.  —  Lei(et  man  das  Amoio- 
iiiakgas  iii)er  das  bereits  auf  100  bis  20t>°  erhitzte  Oxyd  ,  bis  sicii  kein 
"Wasser  mehr  absetzt,  so  erhält  man  bldfs  ein  schwar/.graues  Gemenge 
von  Quecksilber,  OuecksiIhero.\yd;il  und  wMiig  Slickstoffquecksilber.  Beim 
Behandeln  dieses  Gemenges  mit  verdünnter  Salpetersäure  erhält  man,  ne- 
ben Quecksilber,  zimmetbraune  käsige  Flockeu,  vielleicht  eiue  Verbindung 
des  Sticksloffquecksilbers  mit  salpctersaurem  Quecksilbcroxj'dul;  sie  ge- 
ben beim  Frhit/en  unter  schwacher  F^xplosion  salpetrige  Dämpfe,  vielleicht 
auch  Stickgas  ,  forner  Quecksilber  und  ein  Sublimat  von  salpetersaurem 
QuecksUbcru.vydul  und  Oxjd. 

Dunkeltkhbraunes  Pulver. 

3llg  300  »5,54 

N  14  4,i<; 


Uga.N  .H4  100,00 

VerpiilTt  mit  weifsem.  blaiirolh  cingesäumlen  Lichte,  fast 
so  heftig,  \vie  lodstickstolT,  unter  Zerschmelterung  \on  Glas 
und  Porcellan,  sowohl  unter  dem  Hammer,  als  beim  Reiben 
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mit  einem  GJassiabe  auf  einem  Uhrglas,  welches  dabei  ein 
rundes  Loch  bekommt,  als  beim  Erhitzen,  und  bei  der  De- 
riihruno:  mit  Vitriuiöl,  welches  ein  weifses  l*ulver  lasst.    Doch 

ist  stärkerer  Stofs,  und  viel  höhere  Temperatur  iiöthig^  um  die  Ver- 
puffuiig    zti    bewirken^    als    beim    lodstickstoff.    —    31it   Kupferoxyd 

vorsichtig  und  innig  gemengt,  liefert  das  8(ickstoffquecksilber 
beim  Erhitzen  Stickgas  und  Quecksilber,  und  kein  Wasser. 
—  Eben  so  mit  Kalihydrat  behandelt,  liefert  es  ganz  ohne 
alle  VerpuiTung  Ammoniakgas  und  sublimirtes  metallisches 
(JiiecksiJber  [^lind  iSaiierstofl'gas?  |.  —  In  concentrirter  8al- 
jietersäure  löst  es  sich  bei  40°  als  salpetersaures  Ammoniak 
und  salpetersaurcs  Quecksilberoxyd.  —  Verdünnte  Schwefel- 
säure wirkt  erst  beim  Kochen  ein,  und  bildet  eine  Lösung 
von  schwefelsaurem  Quecksilberoxyd- Ammoniak,  während 
etwas  gelbes  drittel-schwefelsjnires  Quecksilberoxyd  ungelöst 
bleibt.  — •  Salzsäure  bildet  Salmiak  und  Einfachchlorqueck- 
silbcr  nebst  wenig  Kalomel.     Flantamour  (.v.  ßioi.  u/iirers.  32, 

339  ;  auch  Ann.  Pharm.  40,  115). 

B.  Ammonium- Änialgtim.  —  Eiue  Verbindung  von  über- 
schüssigem Quecksilber  mit  Ammonium  (NH*).  —  Gleiciizeitig  von  Bek- 
ZEMUs  u.  PoNTiN    Und    von    Sekbeck   entdeckt.    —    Bildung.     \,   Uurcll 

Elektricilät.  a.  3!an  bringt  concentrirtes  Ammoniak  xw  ilen 
Kreis  der  Volta'schcn  Säule,  so  dass  Quecksilber  als  nega- 
tiver Pol  mit  ihm  in  Berührung  ist.  Berzelius  u.  Pontin 
(Gilb.  6,  860).  (I,  405.)  b.  Man  elektrisirt  auf  ähnliche  Weise 
eine  Schale  von  kohlensaurem  (oder  salzsaurem,  H.  Davy, 
schwefelsaurem,  Gav-Lussac  u.  Thenard,  oder  phosphorsau- 
rem) Ammoniak,  in  ihr  sich  das  mit  dem  negalivcn  Polar- 
drath  verbundene  Quecksilber  befindet,  und  welche  auf  einer 
positiv  elektrisirten  Metallplaüe  ruht.  Seebeck  (^i.  Geld.  5.,  483). 
Es  entwickelt  sich  am  -(-Pole  Sauerstolfgas  oder,  bei  salzsaurem  Am- 
moniak, Chlorgas,  und  am  —Pole  fast  kein  Gas.    (I,  407.)  —  2.   Man 

bringt  Kalium-,  Natrium-  oder  Baryum-xAmalgam  mit  einem 
befeuchteten  Ammoniaks.'ilze,  oder  seiner  \väs*rlgen  Auflö- 
sung, oder  mit  concenlrirtem  wässrigen  Ammoniak  zusammen. 

II.  Uavy  (^P/iilos.  Transfict.  1808,  353;  1810^  55;  auch  Gilb.  33,  2-1  fi; 
37,  183).  —  xHg,K-+-XH3,HCl  =rxHg,NH4-h  KCl.  Es  bleibt  hierbei 
etwas  Kalium  oder  Natrium  im  Ammouiumamalgam ,  und  macht  es  dauer- 
hafter. H.  Uavy.  —  Das  Natriumamalgam  wirkt  krjiftijier  auf  den  Sal- 
miak als  das  Kaliumamalgam.  Man  erhitze  1  Tli.  Natrium  mit  100  Th. 
Quecksilber  unter  Steinöl ,  bis  sich  das  Amalgam  gebildet  hat,  stelle 
dasselbe  so  lange  hin,  bis  Nadeln  daraus  angeschossen  sind,  giefse  den 
flüssig  gebliebeneu  Theil  ab,  und  giefse  über  das  nadeiförmige  Amalgam 
in  einem  Uhrglase  eine  dünne  Schicht  gesättigter  Salmiaklösuug  (kohlen- 
saures Ammoniak  eignet  sich  weniger).  Böttger  (J.  vr.  Chem.  1,  302; 
3^  881). 

In  allen  diesen  Fällen  schwillt  das  Quecksilber  bis  zum 

51achen,  Gay-LussaC  U.  ThknaRD  Ultcherches  l,  52;  auch  Gilb. 
35,  133;  3«,  217),  zum  8-  bis  lO-fachcn,  H.  Davy,  zum  20- 
fachen,  Böttger,  Volum  an.  —  lieber  tOO°  erstarrt  es,  und 
krystallisirt  in  Würfeln.  H.  Davy.  I)ui  i  h  ein  verdunstendes 
Gmelin,  Chemie  B.  III.  IM 
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(«eiuerig  vom  starrer  Kohlensaiiie  und  Acther  stark  erkaltet, 
wird  es  unter  Zusaininenziehuug,  aber  ohne  üasentwicklun^-, 
spröde,  von  dunkelgrauem,  weiii^-  ^ianzciülen  Unich,  un(l 
halt  sich  in  diesem  Zustarnle  un/.ersetzt ,  aber  beim  Aurihaiien 
entwickelt   es   Gas.      (j'uuVE   (^PhU.  ßlay.  J.   \d,  98;    auch  Poyy.  ■i\), 

atO).  —  Dei  gewöhuiicher  'i  emperatnr  hat  es  üutJerconsisten/, 
die  Farbe  des  (Jiu'cksübers,  ist  leichter  als  AA'asser,  miii 
zei;o,t  sit'h,   iiacli   C  ^  •,   *0   t'rliaUen,    barimlöimi^"   krystyllisch. 

ÖEHZELIUS. 

Das  Anniioniiimamalgara,  sich  selbst  überlassen,  zerfällt 
von  freien  JStiicken  bald  in  laufendes  Quecksilber  und  in  ein 
Gemenge  von  S  Maafs  Amraoniak«as  und  1  Maafs  Wasscr- 
stoögas. 

Durch  Eleklricität  gebildetes  Amalgam  zerfallt  iu  1  Maafs  Queck- 
silber auf  4  Maafs  Ammoniakgas  uud  JJ  Maafs  >Vassei  stoffgas.  H.  Davv, 
I  Dieses  macht,  dem  Gewicht  nach,  auf  T.'iSSS  Th.  (JuecUsiiber  17  Th. 
Auiuiouiak  uud  1  Th.  ^Vasscrstoft',  oder  auf  7.5333  TliTc753  At.)  Oucck- 
silher  18  Th,  (1  At.)  Ammonium.]  Durch  Kalium  erzeugtes  Amalgam, 
dessen  Volum  das  öfache  des  angewandten  (Juecksilbers  Deträgt,  zer- 
fällt bei  der  Zersetzung  in  1  Maafs  QuecksiTher  auf  3,47  M.  Wasser- 
stoffgas und  8,67  M.  Ammouiakgas,  oder,  dem  Gewicht  nach,  in  1800 
Th.  (Juecksilber  auf  1  Th.  Stickstoff  und  >Vasserstolf.  Gav-Llssac  u. 
Thknabd. 

Die  Zersetzung  erfolgt  nicht  in  dem  durch  Kohlensäure  stark  er- 
kälteten Ammouiumamalgam ,  Gkove;  aber  sie  erfolgt  so  schnell  liei 
—  29°,  wie  bei  gewöhnliclier  Temperatur,  H.  Davv.  • —  Das  durch  EleU- 
tricität  erzeugte  Amalgam  zersetzt  sich,  sobald  es  aus  dem  elektrischen 
Kreise  genommen  wird,  Uerzelius;  das  durch  Kalium  oder  Xatrium 
dargestellte  Amalgam  hält  sich  länger,  weil  es  noch  etwas  von  diesen 
Metallen  enthält,  Gav-Lussac  u.  Thenakd.  Vorzüglich  lange  hält  es 
sich,  wenn  es  in  ein  mit  Wasserstoffgas  gefülltes  Gefäfs  eingeschlossen 
wird,  üeuzelius.  • —  Die  Zersetzung  erfolgt  auch  unter  fettem  Oel.  II. 
Daa'v.  . —  Sie  wird  befördert  durch  Schütteln  des  Körpers  für  sich,  oder 
mit  Quecksilber,  und  durch  die  Berührung  mit  Steiuöl,  uud  vorzüglich 
mit  Weingeist  oder  Aether.     Gay-Lussac  u.  Thenakd. 

Bei  der  Zersetzung  an  der  Luft  zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen, 
ohne  dass  dabei  Sauerstoffgas  absorbirt,  oder  kohlensaures  Ammoniak 
erzeugt  würde.  Im  Wasser  zersetzt  sie  sich  in  Quecksilber,  wässriges 
Ammoniak  und  Wasserstoffgas;  im  salzsauren  Gase  in  Quecksilber,  Sal- 
miak und  AVasserstoffgas ;  im  Vitriolöl  in  Quecksilber,  schwefelsaures 
Ammoniak  und  Schwefel.     H.  Davv. 

C  Salpelriffsmwes  Qiiecksilberoxydiil.  —  Wässriges 
salpeter.saures  Quecksilberoxydiil  absorbirt  viel  Salpetergas, 
und  bildet  unter  Absatz  krystallisirten  salpetersauren  Qiieck- 
silberoxyduls  eine  Lösung  von  saipctrigsatirem  Quecksilber- 
oxydul. PeligOT  iAnn.  Ckm.  Phys.  54,  85).  —  Wenn  man  daher 
coneentrirte  Salpetersäure  in  einer  zugeschmolzenen  Glasröhre  auf  Queck- 
silber wirken  lässt ,  um  tropfbares  Stickoxjd  zu  erhalten  (I,  790),  so 
steigt  der  Druck  in  mehreren  Tagen  nicht  über  ö  Atmosphären.  IVie- 
]MA.\'N  CA'',  lir.  Arch.  4,  85). 

Nach  C  G.  MrrscHERLicH  erhält  man  ein  citronengelbes, 
schwer  lösliches  basisches  Salz,  wenn  man  krystallisirtes 
salpctersaures  Quecksilberoxydul  für  sich  oder  über  Queck- 
silber gelinde  erhitzt,  oder  wenn  man  wässriges  salpctersaures 
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(Jiiecksilberoxydiil  mit  Quecksilber  kocht,  bis  sich  die  Fliis- 
si":kt'it  (lunkeJ'relb  larbt. 

D.  Salpetersaures  Qiiecksilberoxydul.  —  a.  Halb.  — 
1.  Man  wäscht  gepulvertes  zweidrittel-  oder  einfach-snlpeter- 
saiires  Ouecksilberoxydul  wiederholt  mit  kaltem  Wasser  aus, 

bis  es  sich  hell  citrone51i::elb  gefärbt  hat.  Beim  Kochen  mit  Wasser 
tritt  die  gelbe  Färbuug  nischer  ein,  doch  darf  man  dann  die  Flüssigkeit 
nicht  zu  oft  wechseln,  und  niuss  aufhören,  sobald  sich  etwas  Graues 
(von  metallischem  Quecksilber)  dem  Gelb  beimischen  will.  Durch  Zusatz 
von  etwas  Kali  zum  Wasser  «Thält  man  mehr  halbsaures  Salz,  doch 
weniger  schön  gefVirbt  und  weniger  rein.    Kane.  —  5}.   Bei  längerem 

8(eheii  von  wässrigem  sali)etersauren  Quecksilberoxydul  |  über 
Quecksilber]  scheidet  sich  dasselbe  8alx  in  iiadelkoj)fgrofseii 
gelben  Krystallen  ab.  Kane.  —  Das  iSalz  gibt  weim  Erhit/.en 
rothe  üänijjfe  und  Trojj fen  von  Salpetersäure  [weil  es  Wasser 
hältj,  und  lässt  Quecksilberoxyd.  —  Es  verwandelt  sich  bei 
längerem  Kochen  mit  Wasser  in  ein  graues  l*ul\er,  vorzüg- 
lich aus  Quecksilberkügt'lchen  bestehend,  Vrährend  das  Wasser 
salpetersaures  Quecksilberoxyd  hält.  Kane  iAun.  Chim.  Vhys. 
72,  252).  Das  graue  Pulver,  welches  man  durch  Behandeln  dieses  Salzes 
mit  unzureichendem  Kali  erhält,  ist  kein  besonderes  basisches  Salz,  wi« 
DoNOVAN  will,  sondern  ein  Gemenge  des  gelben  Salzes  mit  Quecksilber- 
oxydul.    Kane. 

I 

4  Hg 
20 

A05 

HO 

I         2Hg20,N05-f-Aq       479       100,00  -  ^ 

Kocht  man  das  einfachsaure  Salz  mit  Wasser  aus,    bis  der  Uück- 

istaud  j;rau  ist,  und  dampft  das  Filtrat,  welches  nur  eine  Spur  Oxydsalz 
hält,    ab,    so    erhält    mau    kleine,    citronengelbe,    glänzende    Krystall- 

jschuppen,  v. eiche  Oxydul  und  Ox3d  zugleich  enthalten.  Dieses  ist  viel- 
leicht dasselbe  Salz,    wie  das  oben  von  Kank  untersuchte.     Es  zersetzt 

fiind  schwärzt  sich  beim  Kochen  mit  Wasser;  es  wird  durch  Barytwasser 
in  ein  schwarzes  Pulver  verwandelt,  welches  mit  Salzsäure  neben  Ka- 
lomel  zugleich  eine  Lösung  von  Einfachchlorquecksilber  liefert;  es  gibt 
mit  kalter  Salzsäure  langsam  Kaloniel  und  löst  sich  dann  ganz  auf;  iu 
erhitzter  löst  es  sich  schneller.     H.  Kosk. 

Behandelt  mau  zweidrittel-  oder  einfach-salpetersanres  Quecksilber- 
oxydul mit  nicht  zu  viel  kaltem  Wasser,  so  erhält  man  ein  weifses 
Pulver,  welches  aber  beim  Auswaschen  mit  frischem  Wasser  in  das  gelbe 

-Salz  a  übergeht.     Kane. 

b.  ZweidrilleL  —  1.  Man  stellt  überschüssiges  Queck- 
silber mit  kalter  verdiinnter  Salpetersäure  längere  Zeit  hin, 
bis  die  zuerst  gebildeten  Krystalle  des  einfachsauren  Salzes 
sich  alimälig  gelöst  haben  und  durch  die  Krystalle  des  scwei- 
drittelsauren  Salzes  erseti'.t  sind.  —  2.  Man  erwärmt  das 
cinfachsaure  Salz  mit  Quecksilberoxydul  und,  mit  wenig  Sal- 
petersäure versetztem,  Wasser.  Die  nach  (3)  erhaltenen  Kry- 
stalle haben  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  nach  (1)  ge- 
bildeten, aber  eine  andere  l^'orm;  Dimorphie.  C.  G.  3IrrscHEn- 
iicH.  —  3.  Man  übergiefst  3  Pfund  Quecksilber  iu  einem  Kolben 
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fl)      (3)        (1) 

400 

83,51 

83,12    83,28  J    ^^^^ 

1« 

3,34 

54 

11, S7 

J) 

1,88 
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mit  llachcii!  Boden,  Avelclitr  auf  einer  dicken  Metali|)i;)tle  slelil. 
damit  keine  zu  starke  Erhit/.uns;  eintrete,  mit  2  PfianJ  kaiil- 
liclier  starker  Salpetersäure,  ivach  24  stundin  ist  Alles  in  jirofso 
Kr^stiiUe  des  Salzes  b  und  \\  eniy  Älutterlau^ie  verwandelt  j  erhalt  man 
statt  der  Kristalle  eine  warziiie  Masse,  so  löst  man  diese  in  möglichst 
wenig  heifsem^  mit  Salpetersäure  angesäuertem  \>  asser,  und  lässt  die 
Fitissigkeit  in  der  Darre  \  erduusten  ,  worin  sie  in  2  Tagen  grolse  Kry- 
stalle  liefert.  Man  lässt  die  Kr3'stalle  auf  dem  Trichter  abtröpfeiu  ,  und 
wäscht  sie  mit  wenig  Salpetersäure.     ÄIialHE    (J.  Phann.  22,  588). 

Crofse.  wasserhelle  Säulen.  —  Die  Krystalle  lösen  sich 
in  weni^*  Wasser  un/erset/t:  bei  der  BehandliiiijS:  '^lit  mehr 
kaltem  oder  heifseni  ^Va«ser  y-erfallen  sie  in  das  ji>clbe  Salz  a 
und  in  sich  lösendes  saures  Sai/.  Mit  Kochsalz  ziisammen- 
£;erieben  \n\A  mit  Wasser  behandelt  g'eben  sie  ein  Kiltrat, 
welches  IVei  von  (Juccksiiber  ist,  und  tin  grünliches  Pulver, 
als  Gemen];^  i)\\GC  Verbindun«'  von  Kalomel  und  Quccksilber- 
•.xydul  zu  betrachten.     C  G.  ^Iitschehlich. 

O.   G.  MlTSCHERiaCH. 

CD  (2) 

82.22  82,09  82,83 

14.23  14,21             14,1  f) 
3,55 3,70 a,98 

3Hg20,2N05  +  3Aq       759       100,00  100,00  100,00 

Kane  betrachtet  diese  Krystalle  a's  eine  Verbindung  von  Salx  a  und  c, 
.=  C2Ilg2<),N05-|-Aq)  +  Hg20,N05-f-2A.|. 

c.  EinJ'ach.  —  1.  Man  stellt  überschüssiß:es  Quecksilber 
mit  kalter  verdünnter  Salpetersäure  längere  Zeit  zusammen, 

bis  sich  kurze  Säulen  gebildet  haben.  Bei  längerem  Hinstelleu 
wurden    diese     in    die    gröfseren     Kristalle     des    Salzes    b    übergehen. 

V.  G.  MiTscHERLicH.  —  2.  Man  löst  Quecksilber  in  stärkerer 
erhitzter  Salpetersäure,  dampft  die  Lösung,  welche  zugleich 
Oxydsalz  hält,  zur  Trockne  ab,  reibt  den  llückstand  mit 
Quecksilber  und  wemg  Wasser  in  der  Wärme  bis  zu  dessen 
Exstinction  zusammen,  löst  in  heifsem  Wasser  unter  Zusatz 
von  wenig  Salpetersäure,  filtrirt,  und  erkältet  zum  Krystalli- 
siren.    Bucholz.   —  Kurze,  wasserhelle  Säulen.    C.  G.  Mit- 


Krystallisirt. 

311^2  0 

624 

2K05 

108 

3  HO 

37 

SCHERLICH. 

Krystallisirt. 

C.   G.  MiTSCHERMCH 

Hg  2  0 

208 

74,29                73,78 

NO  5 

54 

19,39                19,57 

2  HO 

18 

6,42                   6,65 

Hg20,N05+3Aq       280  100,00  100,00 

Das  Salz  zerfällt  in  der  Hitze  in  Untersalpetersäuredampf 
und  zurückbleibendes  Oxyd.  Hg2o,N05  =  2HgO-i-NO'V.  —  Es 
verpiifl't  schwach,  aber  mit  lebhafter  Flannne,  auf  glühenden 
Kohleti.  FJs  verpufiTt,  mit  Phosphor  gemengt,  heftig  unter  dem 
warmen  Haunner.  Buu«;natelli  {^Aiw.  C/iim.  27,  74).  —  Mit 
Kochsalz  gerieben  und  mit  Wasser  ausgezogen,  liefert  es  ein 
Filtrat,  weder  Quecksilber,  noch  freie  Säure  haltend,  und  auf 
dem  Filter  bleibt  reines  weifses  Kalomel.  C  G.  31itscherlich. 
—  Es  löst  sich  in  wenig  warmem  Wasser  vollständig  auf; 
mit  mehr  Wasser  behandelt,  löst  es  sich  als  saures  Salz  unter 
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S  a  1 1>  c  1  0  r  s  ;>  u  r  c  s    Q  u  c  c  Iv  s  i  I  b  c  r  o  x  y  ^\.  o'.lli 

Absciieiduiig  von  i^nV/.   b,    welches  diireh   mehr  Wasser  in 
Siil-A  a  libero-eht,  und  dann  noch  weiter  Aevsei/A  wird.     NucIi 

l>iiousT  beträgt  bei  Anweiidiiii"  vou  heifseJii  Wasser  der  uiii^eloste  Rück- 
stand   3(>    bis  37  l'roc. ;    uach    Gkouveli.k    bei   Aiiweudiiiiii,    vou    kaltem 

Wasser:  15,3  Procent.    In  Wusser,  welches  weni^  Salpetersaure 
halt,  löst  es  sich  völlig  als  saures  l^al/^  d. 

d.  SaUi'es.  —  Kaliber eit et e  Quecksilherlösnny ,  Sululio  Mercurii 
friifide  parat«.  —  1.  Man  lüst  d:i>^  ShWj  b  Oilcr  c  in  warmem 
Wasser  unter  Zusatz  von  weni^-  {j^alpetersaiire.  —  2.  Man 
stellt  überschüssiges  Quecksilber  mit  kalter,  sehr  verdünnter 
Salpetersäure  Monate  lang-  /.usammen.  —  3.  Man  kocht  über- 
schussio^es   Quecksilber    mit    sehr    verdünnter  Salpetersäure. 

Hier  kann  sich  elicr  Oxydsalz  beimischen.  —  4-.  Man  lÖst  Queck- 
silber in  heifser  starker  Salpetersäure,  dampft  zur  Trockne 
ab,  reibt  überschüssiges  Quecksilber  bis  zur  Exstinction  dar- 
unter, und  löst  in  warmem,  weni;«^  Salpetersäure  haltenden 
Wasser.  Buchulz.  —  Farblose  Flüssigkeit,  in  der  Kälte 
Kryslalle  des  Sal/.es  c  absetzend.  Färbt  die  Haut  im  Lichte 
dauerhalt  pur(>urn,  dann  schwarz.  Sie  verwandelt  sich  an 
der  Luft  durch  Au(^nahm(!  von  SauerstofT,  so  wie  bei  län^i^erem 
Kochen,  Vv^obei  mit  dem  Wasser  Quecksilber  verdampft,  in 
Oxydsalz.  Proust.  —  Sie  o^ibt  mit  Blausäure  einen  Nieder- 
schlag von  metallischem  Quecksilber.  Scukef.e  {Opuac.  2,  165). 
Es  entsteht  hierbei  Cyanquecksilber.  Fr.  Jahn  iAim.  PUarni. 
2i,  J4i)).  Die  Flüssi«:keit  über  dem  ijefällten  Quecksilber  halt 
Cyanquecksilber,  salzsaures  Anuuoniak  und  Kohlensäure. 
Deschamps  (J.  Pharm.  25,  22^.  L>VohI  uach  folgender  Formel:  (HHg2(), 
N05)  4-  5C2NH  =  8Hg-|-4CH^,  C2N)  +  NH3 ,  M)r.  +  5M05  +2C02  +yH(> ; 
die  von  Deschaivivs  gegebene  Formel  ist  nicht  richtig.J  —  Die  übrigen 
Keactioneu  der  Salpetersäuren  (Juecksilberoxydullösuug  s.  bei  den  Queck- 
silberoxydulsalzen. 

E.    ^(tlpelersanres  Quecksilbevoxyd.  —  a.  Sechstel.  — 
Man   kocht  das  ^clbe  Salz,   b   mi«t  Wasser  aus.     Auch   durch 

inehrstüudiges  Kochen  lässt  sich  nicht  alle  Salpetersäure  entziehen,  aber 
sie  nimmt  allmälig  ab.  Kank.  —  Auch  nach  Murkav  erhält  man 
durch  längeres  Auskochen  mit  NVasser  kein  reines  Oxyd  ,  aber  uach  C. 
G.  MiTscHERMCH  ist  dieses  der  Fall.  Bkuünatei.i.i  hatte  früher  empfoh- 
len, zur  Bereitung  des  Quecksilberoxyds  das  s.ilpetersaure  Oxyd  mit 
Wasser  auszukochen ;  aber  jedenfalls  ist  das  V(w  fahren  unsicher  y\i\y\ 
kostbar  und  DöuEiiKiNEit,  erhielt  nur  eine  geringe  Ausbeute.  —  y]ie**"ei- 

rothes  Pulver,  welches  beim  Erhitzen  rothe  Dampfe  mit  einer 
Spur  Wasser  entwickelt  und  Oxyd  lässt.  Kane  iAnn.  Chim. 
Phys.  72,  336). 

Kane.      Grouvklle. 
6  Hg  600         85,47         86,17    ^        „^  (,« 

6  0  48  6,84  y        »»;>5*' 


600 

85,47 

48 

6,84 

54 

7,69 

N05  54  7,69  11,03 


6HgO,N05         702       100,00  100,00 

GROUVELf.E  hatte  sein  Salz  (welches  viertelsaures  sein  würde,  und  wel- 
ches Kane  als  eiü  Gemenge  von  a  und  b  betrachtet)  nur  kürzere  Zeit 
mit  kochendem  ^^  asser  behandelt;  bei  längerem  Auskochen  wird  es  nach 
Demselben  unter  f?)äurevcrlust  rothbraun. 
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b.  Drittel.  —  Bleibt,  wenn  man  das  krystaliisirte  balb- 
saure  Salz  so  Ian":e  Jiiit  kaltem  Wasser  wascht,  als  dieses 
sauer  wird.  —  Gelbes,  schweres  Pulver.  —  Kaltes  Wasser 
wirkt  nicht  weiter  ein.  kochendes  entzieht  einfach-salpeter- 
saurcs  Oxyd  nnd  iässt  Salz  a.     Kane. 

Kank. 
3  Hg  300  77^52  76^4  bis  78,31 

3  0  24  ß,20 

N05  54  13,95 

HO 9 2,83 

3HgO,M»5  +  Aq        387  100,00 

c.  Halb.  -  Krystallisirt  beim  Abdampfen  und  Erkälten 
der  sauren  Lösun«:  d  in  wasserhellen  langen  Säulen  und  Na- 
deln, nach  Kane  von  metallischem,  niclit  sauren  Geschmack. 
Die  Krystalle  zerfallen  beim  Erhitzen  in ,  zum  Theil  zersetzte, 
wässriffc  Salpetersäure  und  in  Qiiecksilberoxyd.  Mit  Koch- 
salz, dann  auch  mit  Wasser  zusammengerieben,  liefern  sie 
im  Filtrat  Einfachchlorquecksilber  und  auf  dem  Filter  ein  ro- 

thes   Pulver  [Quecksilberoxyd-Chlorquecksilber].     C.   G.   MiTSCHKU- 

LicH.  —  Mit  kaltem  Wasser  zerfallen  sie  in  das  gelbe  drittcl- 
saure  Salz  und  in  sich  lösendes  einfachsaures.  2(2HgO,N05)r= 
3HgO,]S05  +  HgO,]V05.  Die  dabei  erhaltene  wässrige  Lösung 
liefert  beim  Abdampfen  und  Erkälten  wieder  Krystalle  von  c. 

Kane.      IOO  Th.  Krystalle   Hefern    bei    der   Behaudlung  mit  Wasser  26 

Th,  basisches  Salz,  grouvelle.  Die  Krystalle  zerfliefsen  an  feuch- 
ter Luft.  DoNovAN,  Kane.  Sie  lösen  sich  vollständig  in  Sal- 
petersäure-haltendem  W^asser  zu  der  folgenden  Verbindung. 

Krystallisirt.                       C.  G.  Mitscherlich. 
2HeO                             216            75,00                75,88 
N()5                                  54             18,75                 18^90 
2  HO 18 6,25 5,22 

2HgO,i\05 -|-2Aq        288  100,00  100,00 

d.  FAn/'acJl  ?    —    Heifsbereilete  Qut-cksilherlösuiicf,  >%olutw  Mer- 

curii  caiide  paratn.  —  1.  Man  löst  Quecksilberoxyd  '\n  Salpeter- 
säure. —  2.  Man  löst  Quecksilber  in  überschüssiger  heifser 
starker  Salpetersäure  und  kocht,  bis  e\ne  mit  Wasser  ver- 
dünnte Probe  nicht  mehr  durch  Kochsalzlösung  getrübt  wird, 

—  3.  Man  koriit  salpetersaures  Quecksilberoxydul  in  bis  d^ 
mit  überschiissj«i;er  Salpetersäure,  ebenfalls,  bis  eine  verdünnte 
Probe  mit  übersrliüssigem  Kochsalz  keinKalomcl  mehr  absetzt. 

—  Die  din-ch  Abdampfen  möglichst  concentrirtc  Lösung  ist 
etwas  dickflüssig,  und  nach  Proust  von  3.47  spec.  Gew. 5 
sie  schmeckt  sehr  scharf  metallisch  und  färbt  die  Haut,  wenn 
das  Licht  einwirkt,  schwarzroth.  Bei  weiterem  Abdampfen 
(wobei  SäiuT  entweicht)  und  Erkälten  liefert  sie  Krystalle 
des  halbsaurcn  Salzes.  AucIi  wenn  mau  wässrlges  Eiufachclilor- 
quecksilber  fliirch  Hie  richtige  Meuge  Salpetersäuren  Silberoxjds  fällt, 
und  das  Filtrat,  welches  einfach-s.'iipctersaures  Quecksilberoxjd  halten 
muss,  abdampft,  so  schiefst  halbsaures  Salz  an.  C.  G.  Mitscherlich.  — 
Aus  der  concentrirten  Lösung  fällt  Wasser  gelbes  drittel- 
saures Salz;  die  verdünnte,  säurereichere  Lösung  wird  durch 


li 


Salpetersauics  (Juccksilbcroxyd-Scliwcfelquccksilljer.       5I>."> 

weiteren  Wasserzusa('/  nicht  niclir  «-erallt.  —  Salzsanres 
Zinnoxydul  fällt  aus  der  Lösun«^  Jvalome!.  Zaboada.  —  Die 
Lösun;2^  nimait  mit  Leichtigkeit  das  Halbiodqiiecksilber,  Halb- 
bromqiiecksiiber  und  Halbchlorqiiecksiiber  in  sich  auf;  hieraus 
iVillt  nur  ein  solcher  Ueberschuss  von  Kochsalz,  dass  dadurch 
alles  Salpetersäure  (Juccksilberoxyd  in  F^iiifaciichlorqueck- 
süber  verwandelt  wird,  das  (juecksilber  der  <2:enannten  3 
Verbinduni;:en  in  Gestalt  von  K;iloinel  5  auch  lod-,  Broia-, 
Chlor-,  Cyan-  und  Schwefelcyan-Silber  löst  sich  in  der  sal- 
petersauren (juecksilberoxydlösung.  Wackenrodkh  (^Ahh.  Pharm. 

41,  317). 

F.  ^alpetersaures  Quccksilbcvoxifdul-Phosphovmieck- 
Silber.  —  Phosphorwasserstolforas,  durch  salpetersaure  Queck- 
silberoxyduiIösijn«f  geleitet,  gibt  einen  tief  schwarzen  Nieder- 
schlag. Mau  wäscht  ihn  iin'i glichst  schnell  mit  kaltem  Wasser  und 
trocknet  ihn  im  Vacuuni  über  Vitriolöl;  dennoch  scheiden  sich  Queck- 
silberkugeln aus,  nach  H.  Rose,  weil  sich  ein  Theil  des  Oxyduls  in 
Oxyd  und  Metall  zersetzt,  vielleiclit  aber  auch,  weil  kein  Hg'>P  existirt. 

—  Y){ir  Niederschlag,  welcher  wahrscheinlich  aus  I'hosphor- 
quecksilber,  salpetersaureni  Qiiecksilberoxydul  und  Wasser 
besteht,  verprasseit  beim  Erhitzten  lebhaft  und  lässt  nach  dem 
Glühen  geschmolzene  Phosphorsäure.     II.  Rose. 

G.  i^alpelevsawcs  QuecksilOeroxt/d-  Phosphorqiieck- 
silber.  —  Man  leitet  Phosphorwasserstolfgas  durch  die  ver- 
dünnte saure  Quecksiiberoxydlösung.  Die  ersten  Blasen  machen 
einen  gelblichen  Niederschlag,    der   jedoch   bald   weifs  wird. 

Der   auf  dem  Filter  gesammelte   IViederschlag   wird   mit  kaltem  Wasser 

gewascheu  uud  im  Vacuum  getrocknet.  —  Nach  dem  Trocknen 
gelb;  wird  an  Agy  Luft  durch  Aufnahme  von  Wasser  wieder 
weifs.  —  Verputft  heftig  bei  gelindem  Erhitzen  ( 1  Erbse 
grofs,  wie  ein  Pistolenschuss),  weniger  heftig  beim  Stofs; 
verpufiTl  auch  in  trocknem Chlorgas,  wohl  in  Eolge  der  Wärme- 
entwicklung. —  Leitet  man  Chlorgas  durch  die  in  Wasser 
vertheilte  Verbindung,  so  löst  sie  sich  in  zersetzter  Gestalt 
rahig  auf.    H.  Rosk  {_Pocj(j.  40,  75). 

H.  Rosk. 
9  Hg  900         78,85         78,89  bis  79,69 

6  0  48  4,3 1 

P  31,4       2,75  2,95 

3N05  \G2         14,19 


Hg3P  +  3CaHgO,]N05)     1141,4  100,00 

H.  Snlpelcrsaures  Quccksilberoxyd-^chwefelqueck- 
silber.  —  Man  leitet  Ilydrothiongas  in  unzureichender  x\Ienge 
durch  salpetersaure  <Juecksilberoxydlösung,  wäscht  mit  kaltem 
Wasser  nicht  zu  lange  aus,  und  trocknet.     Bei  zu  langem  aus- 

Avaschen    tritt    durch  anlangende  Zersetzung  eine  gelbliche  Färbung  eiu. 

—  Der  Niederschlag  gibt  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre 
salpetrige  Dämpfe,  Schwefelsäure,  viel  Quecksilber  und  wenig 
►Schwefelquecksilber.  In  Wasser  vertheilt,  wird  er  durch 
eingeleitetes  Ilydrothiongas  völlig  in  Schwefclquecksslber  und 


H.  Rose 

300 

76,14 

76,35 

8 

2^03 

33 

8,12 

7,78 

54 

13,71 

12,80 

5:iG  Quecksilber. 

wässriofc  Salpetersäure  zersetzt.  —  Unter  kaKeiu  \v;is>rin:eM 
kohlensauren  Kali  oder  Natron  wird  er  alluiah>  ^elb,  dann 
schwarz,  unter  kochendem  sogleich  schw\-ir/..  —  In  heifser 
Salpetersalzsäure  löst  er  sich  unter  Zersetzung  und  Bildung 

von  Schwefelsäure.  —  selbst  mit  kocheudem  Vitriolol  entwickelt 
er  keine  salpetrige  Dämpfe;  auch  durch  kochende  couceutrirte  Salz- 
oder Salpeter-Säure  wird  er  uicht  zersetzt.     H.  lloSE  [_Poyg.  13,  67 j. 

3Hg 
O 

2S 

NO^  

'         2HgS  +  HgO,N05        394       100,00 

I.  Salpelersaures  Qiiecksilberoxyd-lodquecksilber.  — 
1.  Man  mischt  kochend  salpetersaure  OiieCksilberoxydlösung 
und  wässriges  lodkalium,  filtrirt,  dampft  ab,  und  erkaltet  zum 
Krystaliisiren.  Liebig  (Schw.  4'j,  255).  —  2.  Man  fügt  zu  sal- 
petersaurer Quecksilberoxydlösung  von  1,Jio  spec.  Gew.,  die 
mit  soviel  Salpetersäure  versetzt  ist,  dass  sie  sich  durch 
Wasser  nicht  trübt,  in  der  Siedhitze  lod  im  Uebt^rschuss. 
Beim  Erkalten  erstarrt  die  Flüssigkeit  zu  einer  perlglfitjzen- 
den  Krystallmasse.  Preuss.  —  3.  Man  löst  in  der  kochenden 
-salpetersauren  Quecksilberoxydlösung  lodquecksilber  uml  lässt 
zum  Krystaliisiren  erkalten.  Preuss  iAnn.  Phnrm.  29,  336).  — 
4.  Man  löst  Halbiodquecksilber  (oder  Einfachiodquecksilboj-, 
wobei  sich  die  Hälfte  des  lods  verflüchtigt)  in  heifser  Salpe- 
tersäure, wobei  sich  Stickoxyd  entwickelt,  und  lässt  erkalien. 

SOUVILLE  (.7.  Pharm.  26,  474).  3Hg2j  +  4X05  =  3(HgJ  +  HgO,N03) 
-}  N02.  —  Die  Kristalle  werden  blofs  zwischen  Fliefspapier  ausgepresst, 
da  sie  beim  \^  asciien  mit  Wasser  oder  ^^'eiugeist  zersetzt  werden  würden. 

Weifse  perlglänzende  Schuppen    und  Nadeln.     Preuss, 

SoüVILLE.  LiKiiiG  erhielt  rothe  Schuppen  Lvielleicht  durch  beigemengtes 
freies  lodq.ieciisiiher  gefärbt].  —  lii  einer  Gia'^röhre  erhitzt,  schmilzt 
die  Verbindung,  gibt  salpetrige  Däm{»je.  subliiiiii  tes  Io<lqueck- 
silber  und  zurückbleibendes  Quecksilberoxyd.  —  Wässriges 
Ammoniak  oder  Kali  bilden  damit,  unter  Abscheidung  von 
Quecksilberoxyd,  Verbimlungen  von  lodquecksilber  mit  lod- 
Ammonium  oder  -Kalium.  Preuss.  —  Wasser  zersetzt  die 
Verbindinig  vollstmjdig  in  lodquecksilber   und   sich   lösendes 

salpetersanres  Quecksilberoxyd.  ist  das  Wasser  mit  etwas  Sal- 
petersäure versetzt,  dass  kein  basisch-salpetersaures  Oxyd  beim  lod- 
quecksilber bleibt,  so  erhält  man  von  100  Th.  der  Verbindung  64  Th. 
lodquecksilber,  und  eine  Lösung,  welche  mit  Hydrothion  30,33  Tb. 
Scbwefelquccksilher    liefert    [also   28,24    Tli.    Oxyd    hält].      Prkuss.    — 

Auch  Weingeist,  selbst  der  von  40°  Bm.,  zersetzt  die  Ver- 
bindung.    SOUVILLK. 
Berechnung  nach  Sor\Mi  i.k.         Berechnung  nach  Prkuss. 

HgJ4-HgO,NO\  2HgJ  +  2UgO,N05.  Prkuss. 

HgJ  220         58,25  2  Hg J  453         63,60         64,00 

HgO  108         37,83  3Hg0  316         39,93         30,33 

\05  54         13,93  N05  54  7,48 

'  ^88       100,00  722       100,00 
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Pheuss  uimiiit  uocli  2  At.  Wasser  iu  der  Verbiudung  au,  doch  ist  dieses 
nach  seiner  eignen  Anal^sj^  unzulässig. 

K.  Quecksilberoxyd-Aminoniak.  —  r»]aii  di^-erirt  Qiieck- 
silberoxyd    mit    wassrigem   Ammoniak    bei    «elinder  Warme. 

Proust.  —  Hierzu  dient  durch  Kali  aus  der  Subliniatlösung  gefälltes, 
gewaschenes  und  getrocknetes  Quecksilberoxjd  ;  man  kann  das  Ammo- 
niak einige  Tage  in  der  Kälte  einwirken  lassen,  oder  zum  Kochen  er- 
hitzen. Kane  iPoilO-  42,  38.3;  auch  Ann.  Pharm.  18,  303).  108  Th. 
Oxyd  nehmen  hierbei  um  14,7  Th.  au  Gewicht  zu.     Guibourt. 

Hellgelbes  Pulver,  Proust,  Plantasjour,  ^elbweifs, 
Kane^  fävht  sich  bei  jedesnialjo^era  Erhitzen  braunroih,  M ane. 

—  Verpufft  auf  glühenden  Kohlen,  doch  schwficher  als  Kiwill- 
gold.  Proust,  Kane.  Entwickelt,  in  einer  Röhre  behutsam 
erhitzt,  viel  Ammoniak,  Stick;oas  und  Wasser,  später  Sauer- 

stoffo^as  und  Quecksilberdampf.  So  lange  die  Verbindung  nicht 
völlig  zersetzt  ist,  erscheint  die  Masse,  während  sie  heifs  ist,  braun- 
roth,  und  beim  Erkalten  wieder  gelbweifs,  KaNE.  —  Bei  der  Digestion 
des  Quecksilberoxjds  mit  Ammoniak  löst  sich  etwas  Quecksilber;  das 
gebildete  weifse  Quecksilberoxyd-Amnioniak  löst  sich  schnell  iu  warmer 
Salzsäure;  auch  vollständig  iu  grofsen  Mengen  warmen  wässrigeii  koii- 
lensauren  Ammoniaks.     Wittstein  (_Repert.  57,  48). 

Kane. 

i\H3  17  4,74  4,10 

3  Hg  300        83,57         83,68 

3  0  24  6,68  6,60 

2  HO 18  5,01  5,62 

NH3,3HgO  +  2Aq       359       100,00       100,00 

Leitet  man  über  das  o;e{be  Quecksilberoxyd- Ammoniak 
bei  150°  trocknes  Ammoniak^as,  so  verwandelt  es  sich  in 
ein  zimmtbraunes  Pulver  5  dieses  auf  Platinblech  erhitzt,  ver- 
breitet sich  darauf,  und  verwandelt  sich  unter  Entwicklun«: 
von  Wasser  und  Ammoniak  in  rothes  Oxyd.  Mit  S.ilpeter- 
säure  bis  zur  Trockne  abgedampft,  liefert  es  unter  schwacher 
Gasentwicklun^f  ein  weifses  unlösliches  Pulver,  welches  sich 
wie  die  Verbindun«:  von  Kane:  Hg-,NH2-j-3HgO,2N05  ver- 
hält. PlaNTAMOUR  iN.  Bibl.  univers.  32,  339;  auch  Ann.  Pharm. 
40,  120). 

L.     Unterschice fligsaures  Qiiecksilb er oxyd- Ammoniak. 

—  Schon  von  Kirchhoff  erhalten.  —  Fein  VCrtheiltes  Quecksilber- 

oxyd  löst  sich  in  warmem,  mäfsig  concentrirten  unterschwef- 
li^sauren  Ammoniak  unter  Wärmeentwicklung.  Weingeist 
scheidet  aus  der  Lösung  das  Salz  in  farblosen  Säulen  aus. 
Diese  sind  so  leicht  zersetzbar,   dass  sich  ihnen  schon  beim 

Sammeln   Zinnober  beimengt    [unter  Bildung  von  Schwefelsäure?!; 

am  Lichte  werden  sie  schnell  grau.  Ihre  wässrige  Lösung 
setzt  beim  Kochen  schwarzes  Schwefelquecksilber  ab,  bei 
ruhigem   Stehen  gewöhnlich   Zinnober.     Rammelsuerg   iPogfj- 

5G,  318). 

Krystallisirt  Rammkisberc 

4NH3  68  14,47           14^14 

HgO  108  22,98           23,94 

5Sii02  240  51,0« 

6  HO  54  11,49 

iCÄH  ' 0, S202)  +  HgO, S202  +  3Aq      470  lOO^Ö  '  ~ 
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M.  Driftel -  schiccf'elscmres  Quecksilberoxydul  -  Halb- 
amidqiiecksilber?  —  Einfach -schwefelsaures  Quecksilber- 
oxydul  verwandelt  sich  bei  der  Behandlung-  mit  wässris^ein 
Ammoniak  \n  ein  dnnkel^raues  Pulver,  welrlies  zu  sein  scheint: 

3Ho:'0.  S0^+ Hg2.  XH^.  —  Hierbei  gehen  von  992  Tli.  (4  At.) 
schwefelsaurem  QuecksiIberox3flul  höchstens  llß,6  (beinah  3  At.)  Schwe- 
felsaure in  die  Flüssigkeit  über,  und  das  erhaltene  graue  Pulver  betraft 
wenigstens  823,7  Th.   (fast   1    At.).    —    4(Hg20,  so3)-}-4NH3)  =  (Hg2_, 

NH2  +  3Hg2o,so3)  +  3(\H3,s03)  +  HO.  —  Das  graiic  Pniver  ent- 
wickelt beim  Erhitzen  Wasser,  Ammoniak,  schweflige  Saure, 
Saiierstoffo^as  und  (Quecksilber.  Das  daraus  zu  erzeugende  Ammo- 
niak betrügt  nie  über  3  Procent.     Kane  {Ann.  Chim.  Phys.  73,  283). 

Berechnung  nach  Kane. 
2  Hg  200  28,73 

XH2  16  1,82 

3Hg20  624  70,91 

SO  3  40  4,54 


SSO  100,00 

N.    DrUlel-sckwefelsmires  Quecksilberoxyd-  Einfac/i- 

atnidf/uecksi/ber.  —  Aminoniak-TurbUk.  —  Von  FouRCROV  zuerst 
erhalten,  von  Kaxk  seiner  Zusammensetzung  nach  erkannt.  —  1.  Durch 
Behandlung-  des  einfach-schwefelsauren  (juecksilberoxyds  mit 

Wässrigem  Ammoniak.  Zuerst  entsteht  etwas  gelbes  drittel-schwe- 
felsaures  QuecksilberoxAd ,  aber  allmälig  ist  Alles  in  ein  weifses  Pulver 
verwandelt;  Siedhitze  beschleunigt  den  Vorgang,  gibt  aber  dasselbe 
Product.  —  592  Th.  (4  At.)  schwefelsaures  Quecksilberoxyd  treten  an 
das  kochende  Ammoniak  119,8  Th.  (3  At.)  Schwefelsäure  ab,  und  liefern 
469,5  (fast  1  At.)  Animoniakturbith.  Kane.  Dampft  man  die  ammo- 
niakalische  Flüssigkeit  langsam  ab,  oder  mischt  sie  mit  Wasser,  so 
fällt  etwas  von  dieser  Verbindung  nieder.     Ullgrkn.  —  2.   Man  dige- 

rirt  drittel-schwefelsaures  Quecksilberoxj'^d  mit  schwefelsau- 
rem Ammoniak,  bis  das  Ungelöste  weifs  geworden  ist.    Hierbei 

entsteht  zugleich  lösliches  schwefelsaures  Quecksilberoxvd- Ammoniak. 
2(3HgO,S03)  +  3(NH3,S03)  =  CHg,NH2  +  3HgO,S03)  +  2(NH3,S03 + 

Hg0,S03)-f  Hü.  Ullgren.  —  Schweres  weifses  Pulver,  Kane; 
nach  dem  Trocknen  etwas  gelblich,  Ullgren.  Dasselbe  bräunt 
sieh  beim  Erhitzen,  und  lässt,  unter  Entwicklung  von  viel 
Wasser  und  Stickgas  und  einer  Spur  Ammoniak,  schwefel- 
saures QuecksilberOXVdul.  [Es  müssten  auch  2  At.  Quecksilber  frei 
werden:    Hg,NH2  +  3HgO,S()3  =  Hg20,S03  +  2Hg  +  2H0  +  Nl.    — 

H ydrothiongas ,  durch  das  in  Wasser  verf heilte  Pulver  ge- 
leitet, erzeusrt  Schwefelquecksilber  und  eine  ganz  neutrale 
Lösung  von  schwefelsaurem  Ammoniak.    Man  erhält  96,58  Proc. 

Schwefelquecksilber  und  durch  Abdampfen  der  Lösung  13,5  Proc.  schwe- 
felsaures Ammoniak,   worin    3,48  Ammoniak,    8,18  Schwefelsäure  und 

1,84  Wasser.  Kane.  —  Das  Pulver  löst  sich  in  Wasser  einer 
Spur  nach;  es  löst  sich  in  Salz-  oder  Salpeter-Säure.  Kane 
iAnti.  Chim.  Phys.  78,  828).  —  Es  entwickelt  mit  Hydrothion- 
Kali.  nicht  mit  Aetzkali,  Ammoniak.  Es  gibt  mit  Salpeter- 
säure unler  Entwicklung  salj>etriger  Dämpfe,  eine  Lösung, 
welche  Ammoniak  hält.     Ujllghe.n  iPuyy.  42,  395). 


Kane. 

400 

83,34 

83,43 

16 

3,33 

3,37 

24 

5,00 

40 

8,33 

8,85 
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4ng 

NH2 
30 

S03 

Hg,NH2  +  3Hgü,S03  480  100,00 
Statt  des  nicht  für  sich  bekannteu  Aiiiirlqnccksilbers  kann  man  in 
(lieser,  so  wie  in  niehrereo  rter  folgenden  Verbindungen  auch  Stickstoff- 
quecksilber  annehmen,  welches  niaa  für  sich  darstellen  kann.  Hiernach 
ist  die  Formel  der  vorstehenden  Verbindung:  Hg3N  +  HgO,S03  +  2Aq. 
Ram.mklsberg  iPo(/<f.  55,  85}.  [Bei  der  vorhergeheiuieu  Verbindung  M, 
wen»  anders  ihre  Zusammensetzung  richtig  bestimmt  ist,  geht  diese  l  m- 
setzung  der  Formel  nur  bei  der  Annahme  eines  Hg^N  an.] 

0.  Schwefelsaures  Quecksilberoxyd-Atnmoniak.  — 
Eine  inöofliclist  neutrale  Lösuno-  des  schwefrlsamen  Queck- 
silberoxyds gibt  mit  der  des  schwefelsauren  Ammoniaks  einen 
weifsen  Niederschlag:.    Fourcroy  iAnn.  Chim.  14,  34).  —  Ai;ch 

die  Lösung  des  schwefelsauren  Quecksiiberoxyds  io  Vitriolöl  (nicht  die 
des  salz-  oder  salpeter-sauren  Oxjds  in  Wasser)  wird  durch  schwefel- 
saures Ammoniak  weifs  gefällt.  Gm.  —  Quecksilberoxjd  löst  sich  in 
kaltem  Mässrigen  schwefelsauren  Ammoniak,  und  wird  daraus  durch 
Ammoniak  nicht  gefällt.  Bei  Anwendung  von  Queclisüberoxjdul  ist  S'r- 
hitzung  nöthig,  und  es  scheidet  sich  Quecksilber  aus.  Wittstein  {Re- 
pert.  57,  70). 

P.  Halbiodqiiecksilber  -  Ammoniak.  —  Unter  knliciu 
wässn'o^en  Ammoniak  verwandelt  sich  Flalbiodquecksilber  in 
ein  schwarzes  Pulver,  welches  schon  beim  Trocknen  fast  alles 
Ammoniak  verliert.  —  Beim  Kochen  mit  Ammoniak  erhält  man 
ein  schwärzliches,  mit  viel  Quecksilberkügelchen  geraeno^tcs 
Pulver  und  eine  Flüssigkeit,  aus  welcher  lod-Quecksilber- 
ammonium  anschiefst.     Rammelsberg  iPoyy.  48,  184). 

Q.  Einf'achiodquecksilber-Ammoniak.  —  a.  Einfach- 
saures.  —  100  Th.  Einfachiodquecksüber  absorbiren  7,01  Th. 
Ammoniak.  Die  schmutzig -weifse  Verbindung  verliert  das 
Ammoniak  an  der  Luft  in  einigen  Stunden,  und  erhält  damit 
wieder  die  rothe  Farbe  des  lodquecksilbers.    H.  Rose  CPoyg. 

80,  161). 

H,  Rose. 
KH3  17  7,00  6,55 

Hg.r  226         93,00         93,45 

NH3,Hjrj       243       100,00       100,00 

b.  yAoei fachsaures. —  1.  Einfachiodquecksilber  färbt  sich 
unter  concentrirtem  Ammoniak  weifs,  und  löst  sich  dann  unter 
Rücklassung  eines  roth braunen  Pulvers  (der  folgenden  Ver- 
bindung R);  die  Lösung  setzt  beim  Verdunsten  an  der  Luft 
Nadeln  von  Q,  b  ab,  während  Hydriodammoniak  gelöst  bleibt. 

CaiLLOT  U.   CorriOL    (J.  Pharm.   9,   38f  ;    auch  Sehn:  3.0,  379).    — 

2.  Lässt  man  das  Ammoniak  nur  so  lange  einwirken,  bis  das 
lodquecksilber  in  em  weifscs  Pulver  verwandelt  ist,  so  ist 
dieses  dieselbe  Verbindung.    Rammelskkug   (P«w/.  48,  170).  — 

3.  Man  fällt  «lie  Lössung  des  Einfacbiodquerl-isiibers  in  wäss- 
rigcm  Schwefel- Ammonium,  -Kalium  öder  -Natrium  ('urrh 
Ammoniak .     Rammelsberg. 


54-0  Quecksilber. 

X;ich  (1)  kleine  ^veifse  Nadeln,  Caillot  u.  Corriol,  nach 
(3  u.  3)  weifses  Krystall|>iilver.  —  Die  Veibindiino;  verliert 
an  der  Luft  schnell  ihr  Ammoniak,  so  dass  Einfachiodqiierk- 
silher  bleibt;  noch  schneller  unter  Wasser  oder  verdünnten 
»Sain'en.     Caillot  u.  Corriol  ,  IIammelsberg. 

Krvstallisirt.  Ra^isielsberg. 

NHS         "         17  H,62  3,614 

^HgJ  453         96^,38         95,540 

HO 0,846 

]\H3/4;HgJ      469       100,00       100,000 

li.  QuecksiIbcro.ryd-Iod-  loul  Amid-Quecksilber  oder 
(jewnsserfes  lod-  und  ISlicksto/f-Quecksilber.  —  Ho:,NH- 
+  Ho:J4-2Ho:0,  oder  Hg'N,  H<>J-l-2Aq.  —  1.  Erwärmt  man 
das  lodqiiecksilber  mit  sein"  überscliiissiofem  concentrirten  Am- 
moniak, so  färbt  es  sich  zwar  anfangs  heller  rolh  und  fast 
weifs,  dann,  aber  schnell,  schon  bei  Ö0°  braun,  und  wird 
beim  Kochen  dunkel,  dem  Mineralkermes  ähnlich.     Die  djivou 

abliltrirte  Flüssigkeit  setzt  Nadeln  von  i)  ,  b  ab,  und  behält  Hvdriod- 
aniniouiak  nebst  etMas  lodqiiecksilber  gelost.  —  4HgJ  +  4NH3 +"2H0  = 
3(J\H3^HJ)-f  (^Hg,  NH2+HsJ  +  2HgO).  —  Um  die  braune  Verbindung 
rein  zu  erhalten,  decanthire  man  das  Ammoniak  kochend,  ehe  es  Rry- 
stalle  absetzt,  und  erhitze  den  Rückstand  noch  5  bis  7mal  mit  frischem 
Ammoniak  zum  Kochen,  bis  die  decauthirte  Flüssigkeit  heim  Erkalten 
keine  Kristalle  mehr  gibt,  sonst  bleibt  der  braunen  Verbindung  et\vas 
von  der  weifsen  Verbindung  Q,  b  beigemengt.  —  ä.   31an    leitet  über 

Ouecksilberoxvd-Iodqiiecksilber  bei  l?^0°  Air.moniaI<ß:as.  Hier- 
bei bildet  sich  \Vasser,  —  HgJ,  3HgO  +  NH3  =  (Hg,\H2 +  HgJ -f-SHgO) 

4- HO.  —  3.  3Jaii  dio^erirt  die,  in  ihrer  Zusammensetzung;-  ^aiiz 
entsprechende,  ^elbe  Chlorverbindun«:,  welche  beim  Aus- 
waschen des  weifsen  Präcipitats  entsteht,  mit  1  At.  wässrigem 

lodkalium.  (Hg,  NH2  +  HgCl  +  8HgO)  +  KJ  =  CHg,  AH2  +  HgJ  +  2HgO) 
+  KCL 

Braunes  Pulver,  oft  ins  Purpurruthe.  —  Verliert,  bis  zu 
138°  erhitzt,  blofs  etwas  hygroskopisches  Wasser. 

KA.'MMKI.SBEUG. 


4  Hg 

400 

71,69 

72,09 

N 

14 

3,51 

2,66 

2H 

2 

0,36 

J 

136 

23, 5S 

SO 

16 

3,86 

558         100,00 

Schmilzt  bei  stärkerem  Erhitzen  in  einer  Hetorte  bei  ab- 
n:ehaltener  Luft  zu  einer  dunkelbraunen  Kliissiojkeit,  entwickelt 
dann,  unter  lebhaftem  Fulminiren  mit  blauem  Lichte,  aufser 
wenig  Wasser,  Quecksilber,  Jodquecksilber,  Ammoniak  und 
Stickgas,  und  lässt  keinen  lliickstand.  —  Entwickelt  beim 
Erhitzen  mit  wässrigem  Schwefelbaryum  allen  Stickstoff  in 
Gestalt  von  Ammoniak.  Dieses  beträgt  3,24  rrocent.  —  In  war- 
mem wässrigen  lodkalium  löst  es  sich  unter  AuimoinakeiU- 
wicklung  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  aufser  lod-Ouecksilbcr- 
kaÜum  freies  kali  hält.  (Hg,Mi2  .y  ngj  [-  2HgOj  +  ^^  K-i  (  "<>  = 
4(.K.i,Hgjj  j-N'ii3 -J-3K0.  ~  In  eineuj  Strom  von  sal/,sauieni  Gas 
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färbt  es  sicli  bei  100°  stellenweise  j^elb  und  entwickelt  weifse 
Nebel :  steigt  die  Hitze  bis  zum  8chinel/-en  und  Verdampfen, 
so  sublimirt  sich  Einfachiodqiiecksilber- Animonink,  Einfach- 
chlorqiiecksilber,  Salmiak  und  Hydriod- Ammoniak.  Wasser- 
bikUmg  lässt  sicIi  uiclit  deutlich  waliriielimeu.  —  Die  Verbindun/2; 
löst  sich  ziemlich  leicht  in  erwjirmter  Salzsäure  zu  einer  farb- 
losen Flüssigkeit,  welche,  wenn  sie  conceiitrirt  ist,  beim 
Erkalten  rothe  Krystnlle  von  lodquecksilber  und  zugleich 
o;elbe  Krystalle  \on  Chlurquecksilber- lodquecksilber  absetzt. 

—  Kochende  Kaiilange  wirlit  nicht  zersetzend  und  entwickelt  kein  Am- 
moniak.    il.AMMELSBERG    (Pugy.  48,    173}. 

S.  lodqnecksilbcv-HydriodaQnmoniak  oder  lod-Queck- 
silberammonium.  —  Die  wassrio:e  Lösun«:  von  iW  'J'h.  (1 
At.)  Hydriodamtnoniak  lost  in  der  iäilzo  683  Th.  (3  At. 
3  .  'i'Z'6  ==  678)  Einfachiodquecksilber.  Beim  Erkalten  scheidet 
sich  ein  Thcil  desselben  wieder  ab,  und  die  übrige  Flüssig- 
keit liefert  dann  viel  gelbe  Nadeln  des  zwcifachsaüren  Salzes. 

—  Dieselben  sind  luftbestandig.  Sie  verlieren  im  Vacuum 
3,8  l'roc.  Wasser  und  färben  sich  pomeranzengelb.  Sie 
schmelzen  bei  gelinder  Hitze  zu  einer  Flüssigkeit,  welche 
unter  Kochen  ungefähr  3  !*roc.  Wasser  entwickelt,  dicklicher 
und  dunkelroth  wird,  und  beim  Erkalten  zu  wasserfreien 
Kryslallen  erstarrt,  welche  mit  der  Zeit  die  rothe  Farbe  des 
lodquecksilbers  annehmen.  Bei  stärkerem  Erhitzen  sublimirt 
sich  ein  Theil  des  Salzes  unzersetzt;  der  andere  zertVült  in 
lod,  lodquecksilber  und  andere  Producte.  —  Wasser  scheidet 
aus  den  Krystallcn  40  Froc.  lodquecksilber  ab,  so  dass  die 
Lösung  auf  1  At.  Hydriodammoniak  nicht  mehr  ganz  1  At. 
lodquecksilber  hält.  Beim  Abdampfen  und  Erkälten  dieser 
Lösung  erhält  man  wieder  Krystalle  des  zweifachsauren  Sal- 
zes, so  dass  in  der  Mutlerlauge  überschüssiges  H3'driod- 
ammoniak  bleibl.     P.  Boullay  (^Ahh.  cuim.  Phys.  34_,  345}. 

Krystallisirt.  Boui.lay. 

,HJ     144      23,45         24,3 
452       73,62         71,9 

18  2,93  3ß 

"TjMH3,UJ  +  2HftJ    596     100,00  +2Aq  614    100,00       100,0 

T.  Bromqiiecksilber  -  Ammoniak.  —  Kaltes  Einfach- 
bromquecksilber nimmt  in  der  Kälte  kein  Ammoniakgas  auf; 
aber  darin  gelinde  geschmolzen,  dann  abgekühlt,  absorbirt 
es  3,41  Froc.,  also  weniger,  als  V2  At.  Ammoniak.    Doch  gab 

der  Versuch  ohne  Zweifel  zu  wenig  Ammoniak _,  weil  etwas  Broniqueck- 
silber  verdampfen  musste.      H.    RoSE    CPoefcf.  20,  160).    —     WassCr 

zieht  aus  der  Verbindung  Hydrobromammoniak  und  lässt  ein 
gelbes  Pulver,  welches  mit  wässrigem  Schwefelkalium,  nicht 
mit  Kalilauge,  Ammoniak  entwickelt.    Rammelsbeiig  iPm/y.  55, 

848). 

U.  Bromfiuecksilber- Anddcjuecksilbcr.  —  Ammoniak 
fällt  aus  wässrigem  Einfachbromciuecksilber  ein  weifses  Pul- 


Trocken. 

NH3,HJ                 144 

24,16 

NH3 

2  HgJ                         452 

75_,84 

2  HgJ 
2  HO 

543  Quecksilber. 

ver,  nicht  In  Wasser  und  Weingeist,  wenig  in  Atnmoniak 
lösüch.  Beim  ErhiUen  xerfällt  es  in  Stickgas,  Amuioniakgas, 
AVasserdai5i;»f  und  sich  sub!imir4?ndes  Haibbromquecksilber. 
Löwiü.  Bei  sehr  langsamem  Erliiti^en  gibt  es  viel  Ammo- 
niakgas, ohne  Stickgas,  dann  ein  Subh'mat  von  NH^SHgBr, 
und  als  Uürkstand  Hg»N,2HgBr.  —  G(H-,NH2  +  HgBr)  =  3NH3 

+  NH3^8Hgüi+2(Hg3x^2HgBr).     3IlTSCHERLICH  (J.  pr.  Chem.  19,  435). 

V.  Bronuiuecksilbev-Eydrobromanmioniak  oder  Brom- 
Quecksilberammonium.  —  Das  Einfachbromquecksilber  löst 
sich  reichlich  in  wässrigem  Hydrobromammoniak  ;  kohlensaure 
Alkalien  ffiÜen  aus  der  Lösung  Aia  Verbindung  U.    Lowig. 

W.   Bvomsmircs  Quecksübevoxydul  mit  Atnmoniak?  — 

FriscligefiilJtes  broiiisaures  Qiiecksilberox.vdul  gibt  mit  überschüssigem 
Ammoniak  eiii'U  sclnrarzen  Körper  und  eine  Flüssigkeit.  —  Der  schwarze 
Körper  behält  beim  Waschen  und  Trocknen  an  der  Luft  seine  Farbe;  er 
enthält  74,7f>  bis  75,02  Proc.  Queciisilberoxydul  und  auch  etwas  me- 
tallisches Quecksilber;  er  entwickelt  mit  Kali  nur  einen  Theil  seines 
Ammoniaks,  mit  Schwcfelkalium  sämmtliches,  1,86  bis  2,28  Proc.  be- 
tragend; er  löst  sich  in  Salzsäure  unter  heftiger  Entwicklung  von  Brom 
und  Chlor  mit  gelber  Farbe;  er  verwandelt  sich  in  erhitzter  Salpeter- 
säure in  eine  weifse  unlösliche  Verbindung,  welche  salpetersaures  Queck- 
silberoxj'd-Ainmoniak  zu  sein  scheint.  —  Die  ammouiakalische  Flüssig- 
keit lässt  beim  Stehen  Quecksilber  und  bromsaures  Quecksilberoxyd- 
Ammoniak  fallen;  bei  gelindem  Verdunsten  gibt  sie  Krystalle  von  brom- 
saurem Ammoniak,  während  die  Mutterlauge  Quecksilber  hält.  Ra.ai- 
aiELsaEUG. 

X.  Bromsaures  Quecksilberoxyd-Amidf/iiecksilber  oder 
gew/'sser/c'.s'  bromsaures  Quecksilberoxyd -  t^tickstoffqueck- 
'silber.  —  HgXFP -r  3  HgO,BrO*  oder  Hg^N  +  HgO,  L5rO*-f 
2Aq.  —  Entsteht  beim  schwachen  Uebersättigen  des  wässri- 
gen  broinsauren  Quecksilberoxyds  mit  Ammoniak  als  ein 
gelbweifser,  sich  langsam  absel/iCnder  iViederschiag.  Das 
Fiitrat  hält  bromsaures  Ammoniak.  —  Derselbe  detonirt  beim  Er- 
hitzen in  einer  Glasröhre  auch  bei  kleinen  31engen  heftig, 
unter  Zerschmetterung  der  Röhre  und  Ausscheidung  von  me- 
tallischem Quecksilber.  Beim  Kochen  mit  wässrigem  Schwe- 
felkaiiiim  oder  lodkahum  entwickelt  er  3,385  Proc.  Ammoniak, 
beim    Kochen    mit    Kalilauge    nur    eine    Spur.     Rammelsberg 

iPogtj.  55,  Ö23. 

Rajimei.sbebg. 
71,63  71,58 

2,51  8,75 

0,36 
4,30 

2A  ,jJO 

55S,4       100,00 

Y.  Halbchlorquecksilber  -  Ammoniak.  —  Sublimirtes 
Kalomel  absorbirt,  unter  völhger  Schwär/>ung,  sehr  wenig 
Ammoniak  f  auf  nassem  Wege  erhaltenes  nimmt  7,3S  Proc. 
auf,  und  bildet  ein  schwarzes  Pulver,  welches  sowohl  beim 
Aussetzen  an  die  Luft,  als  bei  gelindem  Erhitzen  alles  Am- 
moniak verliert  und  wieder  weifs  v.ird,  und  sich  bei  stär- 


chen 
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K 

ililauge 

,  Ö2). 

4  Hg 

400 

N 

14 

SU 

'  3 

30 

24 

Br05 

118,4 
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kerem  Erhitzen  als  reines  Kaloiuel  sublimirt.    H.  Hose  cPo«///. 

HO,   15SJ. 

H.  Rose. 
IVH3  17  6,74    -  6,87 

Hg2  Cl 235,4         93,86  93,1 3 

NH3,Hg2Cl  253,4       100,00  100,00 

Z.  HalbcJdorfitiecksilber-Ralbamkitßiecksilbcr.  —  Ka- 
loiuel verwandelt  sich  mit  wässri^eni  Aainioniak  in  ein,  in 
reiichleni  Zustande  stiiwarzes,  in  Iroekneni  Zustande  dunkel- 
graues  1  ulver.  lu  der  annnoniükaüsclieu  Flüssigkeit  findet  sich  die 
Hälfte  des  Chlors  vom  Kalomel.     Kane. 

Kane. 

4IIg  400  88,61  88,33 

NH2  16  3,55  3,36 

Cl 35,4         7,84  7,95 

Hg2^Kil2-|-H-2t;i     451,4     100,00  99,64 

in  einer  Glasröhre  erhitzt,  gibt  es  zuerst  xime  Spur  Wasser 
nebst  viel  Stick-  inid  Amniotnak-Gas,  hierauf,  unter  Erglim- 
men,   e'n\  Sublimat  \  on  Kalomel  und  Quecksilber.     [Etwa  so: 

3{Hg2,NH2+Hg2Ci)=6Ug  +  3Ug2ci+2NH3  +  ]V.]  —  Es  vc-:iudert  sich 
nicht  beim  Erhitzen  au  der  Luft  auf  S*i° ,  oder  bei  längerem  Kochen  mit 

AVasser  oder  Ammoniak.  —  13eiin  Kochen  mit  wässrigcm  lod- 
kalium  entwickelt  es  allen  StickstotFin  Gestalt  von  Ammoniak, 
mit  Kalilauge  nur  einen  Theil.     Kane  iPhii.  May.  J.  ii,  504; 

auch  Put/g.  42,  330:  auch  .4/««.  Pharm.  18,  298).  —   Leitet  man  Über 

das,  zuvor  bei  100°  an  der  Luft  getrocknete  Pulver  salz- 
saures Gas.  so  verwandelt  es  sich,  ohne  eine  Spnr  vvässrige 
Salzsäure  zu  bilden  (wodurch  die  Abwesenheit  von  Sauerstoff 
dargethan  wird),  in  ein  weifses  Gemisch  von  Halbchlorqueck- 
silber und  Salmiak.  UllgREN  CPuyg.  42,  393).  Hg2,NH2-fHg2Cl 
+  2HC1  =  2Hg2Cl  +  NH3,HCl.  Hieruacli  müssen  451,4  Th.  (1  At.)  der 
Verbindung  524,3  Th.  weifses  Gemisch  liefern;  Ullgren  erhielt  583,8 
Th. ,  was  der  Aiia]3se  von  Kane  völlig  entspricht,  und  beweist,  dass 
Amid,  und  nicht  Ammoniak,  in  der  Verbindung  enthalten  ist. 

AA.  Einfachchlovquecksilber  -  Ammoniak.  —  1.  Man 
setzt  erhitzten  Aetzsublimat  einem  Strom   von  Ammoniakgas 

aus.  In  der  Kälte  wird  das  Ammoniak  sehr  langsam  absorbirt,  in  2 
Tagen  5,75  Procent;  aber  gelinde  geschmolzen,  dann  abgekühlt,  nimmt 
der  Sublimat  sogleich  6,8  Proc.  auf.  II.  Rose.  Guouvkllk  fand  schon 
früher,  dass  3  At.  Aetzsublimat  1  At.  Ammoniak  aufnehmen.  —  !d.  M;in 

destillirt  Quecksiiberoxyd  mit  Salmiak.     Mjtscherlich. 

Die  Verbindung  gleicht  dem  Aetzsublimat,  schmilzt  beim 
Erhitzen  und  sublimirt  sich  in  Tropfen,  gleich  diesem,  ohne 
beträchtlichen  Ammoniak verlust.  Sie  löst  sich  nicht  in  Was- 
ser, winl  aber  bei  längerem  Kochen  damit  gelblich;  auch  in 
Kalilauge  färbt  sie  sich  blassgelb.  H.  Rose  \_Poyii.  20,  158).  — 
Sie  löst  sich  in  Wasser  als  Alembrothsalz,  während  un- 
schmelzbarer weifser  Präcipitat  bleibt.    Kane.     2(NH3,3Hgci) 

=  (Hg,NH2_)-HgCl)  +  (3HgCl  +  ]\H*Cl).  —  Sie  löst  sich  theilweise  io 
Wasser,  unter  Abscheidung  von  Quecksilberoxyd-Ammoniak  t?J,  von 
welchem  sich  aus  der  Lösung  noch  ein  Theil  durch  Kali  fällen  lässt. 
GuouvKLLE  iSchiü.  33,  433). 
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H.  Rose. 
KH3  17  5,91  6,37 

2  HgCl 270,8         .Q4,0t>  93,63 

^NH3,2HgCl       287, S       100,00  100,00 

Lasse  sich  auch  betrachtea  als  HgAdjHCl  +  HgCI,  Kaxe,  —  oder,  2inal 
üeuomnien  »  als  Hg,  XH2 -[- 3HgCl -|- XH'^Cl,  —  oder,  3nial  gen  omni  en, 
als  Hg3N,'HCl+  3HgCl-|-2(^H^Cl). 

BB.    Chlorquccksilber-Amidqiiecksilber.  —  AVurde  früher 

nach  Hexxel  für  eine  Verbindung  von  2  At.  Quecksilberoxyd  mit  1 
Salmiak  gehalten,  bis  Kaxe  zeigte,  dass  hiervon  2  At.  Sauerstoff  und 
2  At.  Wasserstoff  abzuziehen  seien.  —  Wurde  sonst  mit  der  folgenden 
Verbindung  unter  dem  Xameu  :  Wtifser  Prücipitat,  Mercitrius  /iraecipi- 
tatiis  albus  zusammenbegriffen,  bis  Wöhler  (A)ui.  Pharm.  26,  203)  und 
Raxe  die  Verscliiedenheit  der  beiden  Arten  darthaten.  Der  hier  zu  be- 
trachtende iHsst  sich  als  iiiisclimelzbarti'  weifser  Prücipitat  unterschei- 
den. Es  gehört  hierher  der  weifse  Präcipitat  der  Badischen  Pharmacopöe. 
—  Man  fällt  wri.ssri^en  Aetzsublimat  durch  weni»:  vorherr- 
schcnfles  Ammoniak 7  wäscht  den  Niederschlao-  mit  weni^ 
kaltem  Wasser  aus,  presst  zwischen  Papier  aus,  und  trocknet 
bei  geiiüdcr  \yärrae.  —  2HgCi +  2NH3  =  HgCi,HgNH2  +  ^h*ci. 

Kaxe.  2?2  Th.  (2  At.)  gelöster  .\etzsublimat,  durch  wässriges  Amnio- 
Diak  gefallt,  welches  34  Th.  (2  At.)  Ammoniak  hält,  liefern  ein  neutrale.s 
Filtrat,  welches  beim  Abdampfen  1  At,  Salmiak  lässt.  Hexxkl  ((Juitrl. 
J.  of  Sc.  18,  297).  —  270,8  Th.  (2  At.)  Aetzsublimat  liefern  252,2  Tli. 
(1  At.  ist  =  251,4)  weifsen  Präcipitat,  und  das  Filtrat  hält  35,2  Th. 
(I  At.)  Chlor.  Kaxe.  27(>, 8  TJi.  Sublimat  liefern  254,6  Th.  gelind  getrock- 
neten weifsen  Präcipitat.  Geiseler  (A'.  Br.  Arch.  21,  147).  —  Mau 
darf  den  flockigen  Niederschlag  nicht  zu  lange  waschen,  besonders  nicht 
mit  heifsem  >>'asser,  sonst  Mird  er  gelblich  durch  Beimengung  der  Ver- 
bindung DD  (III,  547).  Kaxe.  —  Auch  bei  der  Fällung  des  Aetzsubli- 
mats  durch  kohlensaures  Ammoniak  erhält  man  weifsen  Präcipiiat.  Du- 
Fi.os.  —  Nach  Wixcki.eb  erhält  mau  durch  Schiittelu  von  jQnecksilber- 
ox^d  -  Chlorquecksilber  mit  conceutrirtem  Ammoniak  ebenfalls  weifsen 
Präcipitat.  [Sollte  diesem  nicht  Quecksilberoxyd-Ammoniak  beigemengt 
sein  ?] 

Weifses,  ziemlich  leichtes  Pulver  von  erst  erdigem,  dann 
metallischem  Geschmack.    Folrcro v. 


Kaxe. 

RiKGEl,. 

IlEXXEr, 

FOIKCROV. 

3  Hg 

200 

79,56 

78,60 

78,85 

74,08 

75 

N 

14 

5,57    i 

6,37 

6,35 

5,24 

2H 

2 

0,79    S 

.? 

CI 

35,4 

14,08 

13,S5 

13,86 

HO 

0,58 

251,4  100,00  99,40  99,06 

SoUBEiRAX  (J.  Pharm.  12,  243;  auch  N.  Tr.  13,  2,  16J)  erhielt,  wohl 
weil  er  zu  lange  gewaschen  hatte  ,  wodurch  sich  viel  gelbe  Verbindung 
DD  beimengte,  82  Proc.  Quecksilber  und  nur  7,9  Proc.  Chlor. 

Hg,MI2+HgCl,  Kaxe,  oder  Hg3N+UgCl+NH  ^Cl ,  Rammei.sberg. 

Zersetxunyen.  Zerfällt  noch  vor  dem  Glühen  ohne  alle 
Schmelzuno-  (doch  unter  i:elf>licher  Pärburio;',  Gelskleh}  in  ein 
Sublimat  von  Kalomel.  93  Proc.  belrao-end,  und  in  ein  Ge- 
nien«: von  1  Maafs  Stickgas  und  3  Maafs  Ammoinako-as.    Iv.^ne. 

3(HgNH2  +  HgCl)  =  3Hg2Cl  +  N"j-2M|3.  Das  Kalomel  zeigt  sich  mei- 
stens durch  das  Ammoniak  geschwärzt.     Kane.   —   Erhitzt  man  sehr 

gelinde,  so  entwickelt  sich  zuerst  viel  Ammoniak  ohne  eine 
Spur   von  Stickgas:    hierauf  sublimirt  sich  ChIor(piecksilber- 
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Ammo;uak  (durch  seine  8chineI/J)arkeit  vor  dem  Verdampfen 
\on  Ka!omel  tjiitersclitidbnr),  und  in  der  Retorte  bleibt  Chlor- 
queeksilber-kStickstotrqiiecksilber.  EE  cm,  54S)  als  rother  Körper. 

6(HgNH2+H-Cl)=:3NH3+NH3,aHgCl+2CHj-3N/^HnCI).    E.  Mn'SCHEft- 

LiCH  {j.  pr.  Chem.  i9,  454).  —  Entwickelt  beim  Er^värmen  mit 
\va.ssrio;em  8chvvefelbaryiim  oder  lodkaliinn  unter  Bil<iun^  von 
»Schwefel-  oder  lod  -  (Juecksilber  allen  Stickstntf  als  Ammo- 
niak. Kane.  —  Auch  die  korlunde  «:esatti<j^te  Lösun»:  des 
Chioikaliums  oder  Chlornatriums  entwickelt  Ammoniak,  unter 
AudösuMjt^  von  Aetzsublimat.  Rammelsbeug  (Pogif.  48,  t88).  — 
Entwickelt  mit  Kali  oder  Kalk,  unter  gelblicher  Färbung, 
blofs  die  Hälfte  des  Ammoniaks,  welche  es  zu  liefern  ver- 
möchte, und  erzeugt  das  gelbe  Pulver  DD,  nur  etwas  blasser. 

Kane.  —  Ammoniak  ist  ohne  Wirkuug.  Kane.  —  LÖSt  sich  nicht 
in  Wasser,  sondern  fiirbt  sich  damit  gelblich,  und  wird  durch 
kochendes  Wasser  in  weru'gen  Minuten  völlig  in  das  citronen- 
gelbe  Pulver  DD    umgewandelt,    während   Salmiak   an   das 

Wasser  tritt.  2(HgNH2 +HüC1)  +  2H()  =  (HgKH2 +  HgCl  +  2HgO)^- 
^;^HCI.  50a,S  Th.  (2  At.)  weifser  Präcipitiit  gebea  beim  Koclien  mit 
Wasser  450,5  Th.  (fast  1  At.)  gelbes  Pulver,  und  das  Wasser  hält 
51,5  Th.  (fast  1  At.)  Salmiak  gelöst.  Kane  (_P/iil.  May.  J.  S,  4f)5; 
11,  428;  auch  Poyt/.  42,  387;  auch  Ann.  Pharm.  18,  135  u.  288;  auch 

J.  pr.  Chem.  8,  21Ö).  —  Trocknes  salzsaures  Gas,  über  die  zu- 
vor bei  100°  ia  einem  Luftstrom  oder  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur im  Vacuum  getrocknete  Verbindung  geleitet,  welche 
zuerst  auf  100°,  dann  etwas  stärker  erhitzt  wird,  verwandelt 
sie  ohne  alle  Entwicklung  von  Wasser  in  ein  geschmolzenes 
durchsichtiges  Gemisch  vo:)  Einfaciichlorquecksilber  und  Sal- 
miak. (HgNH24.HgCl)  +  2HCl  =  2HgCl-|-NH'^Cl.  Hierbei  sublimirt  sich 
uur  etwas  Aetzsubliniat  uud  Salmiak,  keiue  Spur  wässriger  Salzsäure. 
Dabei  geben  25J,4  Th.  (1  At.)  weifser  Präcipitat  320,6  bis  3<;3,5  des 
geschmolzeneu  Gemisches;  dasselbe  miisste  nach  der  Berechnung  2.  135,4 
+  53,4  =  324,8  Th.  betragen.  Hierdurch  wird  Kank's  Analyse  bestätigt. 
UllgREN    iPo(/ff.  48,  385;    auch   Ann.    Pharm.   86,  803),    —     IJeim 

Kochen  mit  überschüssigem  wässrigen  Enifachchlorkupfer 
erhält  man  IJraunschweiger  Grün  (in,  418)  und  eine  Lösung 

von  Alembrothsalz.  3(HgNa24-HgCl)+8CuCl+6HO  =  8(CuCI,3CuO) 
+  3(2HgCl,NH'''Ci).    Kane   QAnn.  Chim.  Phi/s.  72,  382).  —  Der  vvcifsc 

Präcipitat  löst  sich  leicht  in  Salzsäure  als  Einfachchlorqucck- 
silber  und  Salmiak,  und  in  Schwefel-  oder  Salpeter- Säure 
als  Einfachchlorquecksilber,  und  schwefelsaures  oder  salpeter- 
saures Quecksilberox3'd  und  Ammoniak.  Fourcroy.  —  Er  löst 
sich  leicht  in  wässriger  Blausäure.  Hewel.  —  Er  lost  sich 
in  warmem  wässrigen  salzsauren  oder  salpetersauren  Ammo- 
niak.    Brett. 

CC.    Chlor-  und  Amid- Quecksilber  mit  Salmiak.   — 

Schmelzbarer  weifser  Präcipitat.  —  Der  weifse  Präcipitat  oder  Mercurius 
praeeipitatiis  albus  der  Preufsischeu ,  Hannoverschen,  Londoner  und 
mehrerer  anderer  Pharmakopoen.  __  \,  J^Jan  tröpfelt  in  ein  kochen- 
des wässriges  Gemisch  von  Salmiak  inui  Ammoniak  so  lange 
Gtiulin,  Chemie  H.  lll.  35 
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Actzsiiblimallösiing,  als  sich  der  Niederschlag"  wieder  löst, 
und  lässt  zniu  Krystaliisiren   erkalten,     ist  bisweilen  mit   einer 

kleinen  Meuge  des  iinsclimelzbareu  weifsen  Präcipitats  BB  veriiureinigt. 
E.  MrrscHERLicH  cJ.  ;'/••  C/uw.  19,  453),  —  3.  Man  lallt  in  der 
K;Ute  eine  wä^srige  Lösiino;  von  gleichen  Theilen  Aetzsubli- 
luat  und  SaliDiak  durch,  nicht  in  zu  o;iofsem  Ueberschuss  zu- 
zuliigendes,  kohlensaures  Natron  oder  Kali.    Dieses  ist  die  Be- 

reituBgsweise  der  Pharmakopoen.  —  135,4  Tli.  (1  At.)  Aetzsubliiuat, 
mit  eben  so  viel  Salmiak  in  Wasser  gelöst,  bedürfen  zur  vollständigen 
Fällung  «Jo'Ü  Tli.  (beinahe  2  At.  =  286,4}  krjstallisirtes  kohlensaures 
Natron,  und  liefern  140,8  Th.  gut  getrockneten  weifsen  Präcipitat;  die 
Flüssigkeit  hält  noch  2,(>3  Th.  Quecksilber  gelöst.  Geiseler.  [Zufolge 
Kane's  Analyse  sollten  135,4  Th.  Sublimat,  falls  kein  Quecksilber  ge- 
löst bliebe,  'l53,4  Präcipitat  liefern.]  Wendet  man,  statt  360  Th., 
J)60  Th.  krystallisirtes  kohlensaures  Js'atron  zur  Fällung  an,  so  ist  der 
Niederschlag  weniger  rein  weifs,  und  färbt  sich  beim  Auswaschen  auf 
dem  Filter  oberflächlich  gelb,  wird  aber  beim  Auswaschen  mit  Salmiak- 
wasser wieder  weifs.  Beim  Fällen  in  der  Wärme  tritt  bei  überschüssi- 
gem kohlensauren  Natron  die  gelbe  Färbung  des  Niederschlags  leichter 
ein.  Geiseler  C^'.  ß>'-  Arcfi.  31,  147).  Durch  Fällen  der  Lösung  von 
Salmiak  und  Aetzsublimat  mittelst  kohlensauren  Ammoniaks  erhält  man 

denselben  Körper.  DirLos.  —  3.  Dieselbe  Verhindun«:  entsteht 
auch,  wenn   man  den  unschmelzbaren  weifsen  Präcipitat  liU 

mit  JSalmiakiÖSUng  kocht.  Ivane.  —  ßothes  Quecksilberoxyd  wirkt 
auf  kalte  Salmiaklösung  nicht  ein;  in  erwärmter  färbt  es  sicli,  wenn 
auf  108  Th.  Oxyd  39,5  Th.  Salmiak  kommen,  blassgelb,  und  bei  59  Th. 
Salmiak  verwandelt  es  sich  in  weifsen  Präcipitat.  Geiger  (,Mtiy.  Pharm. 
1!,  153).  Ist  der  Salmiak  überschüssig,  so  entsteht  schmelzbarer  weifser 
Präcipitat.     Gsl 

Nach  (1)  kleine  Rhombendodekaeder,  Mitscherlich,  nach 
(2)  weifses  Pulver. 

Schmilzt  beim  Erhitzen  (zu  einer  klaren  gelblichen  Flüs- 
sig kcit,  Wühler),  unter  Entuicklun»:  von  Stickgas  und  Am- 
nioniakgas,  und  subiimirt  sich  dann  theils  als  eine  durchsich- 
tige, gummiähnliche,  theils  als  eine  weifse  undurchsichtige 
Masse,  welche  an  Wasser  Salmiak  und  Aetzsublimat  abtritt, 

während  Kalomel  bleibt.  War  der  Präcjpitat  vorher  gut  getrocknet, 
so  liefert  er  hierbei  keine  Spur  Wasser.  Kane  (,4«w.  C/iim,  Pfiys.  73, 
380).  Der  Präcipitat  verändert  sich  nicht  bei  135°;  bei  180°  gibt  er 
Ammoniak  und  ein  weifses  Sublimat,  und  bei  300°  schmilzt  er  zu  einer 
dünnen  gelblichen  Flüssigkeit.  Diflos  (xV.  ür.  Arch.  33,  311).  —  Un- 
terbriciit  mau  die  Erhitzung,  wenn  sich  kein  Ammoniak  mehr  entwickelt, 
so  erstarrt  die  dunkelgewordene  Flüssiglieit  zu  einer  rothbraunen  fase- 
rigen Masse.     Krug  u,  Vahle  iN.  Br.  Arch.  27,  40).    Kochendes 

Wasser  verwandelt  diesen  weifsen  Präcipitat  \n  dasselbe  gelbe 
Pulver  Dl),  wie  den  unschmelzbaren,  nur  dass  es  bei  erste- 
rem  viel  mehr  Salmiak  aufnimmt.  Kane.  —  Säuren,  auch 
concentrirte  Essigsäure,  lösen  den  Präcipitat. 

A  Kank.  B  Dvflos.  Riegel. 

2 Hg     200         65,62  65,81  3  Hg  300        70,89  69,47       69.33 

2N           28            9,19  8,9«  N  14           3,31  3,24         3,10 

6H              6            1,96  1,92  3H  3           0,71  0,69         0,68 

2C1          70,S     23,23  22,57  3C1  106,8    25,09  24,30      24,23 

304,8  100,00  99,26  483,2  100,00  97,70       97,30 
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Die,  nach  der  Aufilj'se  vou  Kane  aufgestellte,  Berechimiig  A  gibt  ent- 
weder die  Formel:  NH3,HgCl,  oder  Hg,NH2 -f  HgCl  +  NH^CI,  oder 
Hg3N  +  HgCl +  3(NH''C1).  JNach  dem  analogen  Verhalten  dieser  Ver- 
bindung mit  dem  unsclimelzbaren  weifseu  Präcipltat  ist  eine  der  3  letzte- 
rea  Formeln  vorzuziehen.  —  Entweder  gibt  es  noch  eine  dritte  Art  von 
weifsem  Präcipitat,  welcher  die  Analysen  von  Dufi.os  und  Riegel  ent- 
sprechen, oder  es  hat  bei  diesen  ein  Versehen  stattgefunden. 

DD.  Quecksilber oxyd-Chlor-  und  Amid-Qjiecksilber. 
—  Hg-,NH»-f  %CI  +  2Ho:0.  —  Mfin  kocht  den  unschmelz- 
baren oder  den  schmelzbaren  weifsen  Präcipitat  mit  Wasser 

aus.  541,«  Th.  (4  At.;)  Aetzsublimat,  mit  Ammoniak  gefällt  und  ge- 
kocht, bis  der  Niederschlag  völlig  in  das  hellgelbe  Pulver  verwandelt 
ist,  liefern  454  Th.  (fast  1  At  )  gelbes  Pulver;  die  Flüssigkeit  hält  103,3 
(fast  3  At.)  Chlor,  nebst  einer  Spur  Quecksilber.  Auch  kann  mau 
weifsen  Präcipitat  mit  Kali  auskochen.    Kane.  —  Dieselbe  Verbin- 

i\ivag  entsteht  auch,   wenn  mati  über,   bei  100°  getrocknetes 

HgCl,3HgO  bei  150°  trocknes  Ammoniakg-as  leitet.    Ullgren. 

Hellgelbes    schweres    Pulver,    nach    raschem    Trocknen 

körnig".  Das  durch  Kochen  mit  Kali  erhaltene  ist  etwas  blasser  gelb, 
und  verzischt  etwas  stärker  bei  raschem  Erhitzen.     Kane. 

Kane. 

4  Hg  400  85,58  86,33 


N  14  3,99 

2H  3  0,43 


3,60 


Cl  35,4  7,58  7,77 

30 _16 3,43 

467,4       100,00 
Hg,]\H2-|-HgC14-SHgO.  —  Lässt  sich  auch  betrachten  als  HgSN-f.iJgCl 
4-2HO.    Ramhielsberg. 

Gibt  bei  allmäligem  Erhitzen  Ammornak,  Stickgas  und 
Wasser,  hierauf  ein,  94,01  Proc.  betrafi;endes ,  sublimirtes 
Gemeng  von  Kalomel  \md  (Quecksilber.  Es  bleibt  kein  Oxyd 
zurück.  Kane.  —  Entwickelt  mit  wässrigem  Schwefelkaliuni 
Ammoniakgas,  unter  Bildung  von  Schwefelquecksilber.  LTj.l- 
GREN.  —  Br.äunt  sich  beim  Erwärmen  mit  wässrigem  lod- 
kalium  unter  Ammoniakentwicklung.  Kane.  Der  sich  hierbei 
bildende  braune  Körper  ist  iWc^  dem  gelben  Pulver  entspre- 
chende lodverbindung  (in,  540),  und  die  Ammoniakent Wick- 
lung ist  nur  secnndär,  durch  Einwirkung  des  überschüssige?! 
lodkaliums  auf  die  braune  Verbindung  hervorgebracht.  Auch 
die  kochende  gesättigte  Lösung  des  Chlorkaliums  oder  Chlor- 
natriums entwickelt  mit  dem  gelben  Pulver,  unter  Aufnahme 
von  Ouecksilber,  Ammoniak.  Rammelsberg  iPoijy.  48,  181).  — 
Concentrirte  Salpetersäure,  welche  durch  Erhitzen  von  aller 
Untersalpetersäure  befreit  wurde,  und  daher  beim  Erhitzen 
mit  salpetersaurem  Ammoniak  oder  mit  Aetzsublimat  keine 
salpetrige  Dämpfe  entwickelt,  erzeugt  dieselben  beim  Er- 
hitzen mit  dem  gelben  Pulver.  Ullgren  iPoijff.  42,  385).  — 
Kochende  Kalilauge  entwickelt  kein  Ammoniak,  wirkt  nicht  zer- 
setzend,    und    ändert    nur    etwas     die    Farbe.      Kaxr,     Ullcukn.    — 

Das  gelbe  Pulver  löst  sich  sehr  wonig  in  Wasser,   leicht  in 
Salz-  oder  Salpeter-Säure.    Kane  iVoijy.  43,  367). 
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EE.  Chloi'ijuecksilber  -  ^ficksloffquecksilber ,  oder 
Chlor-  und  (Slickstoff-Quecksilber.  —  Bleibt  zinilck,  wenn 
man  unsrlimelz-baren  weifsen  Präcipitat  in  einer,  in  leicht- 
lliissiges  Melail^enu'scli  einjo-esenkten  Retorte  sehr  behutsam 
»i'hit/4,  bis  alles  Ammoniak  entwichen  ist,  und  sieh  alles 
('hlür(}iiecksilber-Ammo3nak  sublimirt  hat,  und  bis  ein  wenig 
Kalomei  sich  zu  subliiniren  beginnt,     vgl.  (in,  544  bis  545). 

Kleine  rolhe  Kr}  stallschuppen,  dem  Quecksüberoxyd 
ahnlich. 

Zerfalli,  über  den  Siedpunct  des  Quecksilbers  erhitzt,  in 
Stickgas  und  sich  sublimirendes  Kalomei  und  Ouecksilber. 
Hf^3N/8Hj^ci  =  N  +  Hg  +  2Hj^2ci.  —  Löst  sich  XU  kocheiider  Salz- 
saure ohne  Gasentwickluno^  zu  Salmiak  "und  Ae(zsublimat. 
!it;:<N,2HsCi+4iiCi  =  jHgCi  +  NH'X'l  Kochcudes  Vilriolijl  wirla 
aiiniich.  —  Löst  sich  nicht  und  zersetzt  sich  nicht  beim  Kochen 
mit  selbst  concentrirter  Salpett^rsaure,  mit  verdünnter  Schwe- 
Celsäin-e,  mit  Alkalien  oder  mit  Wasser.   E.  Mitscherlich  cJ-  pr. 

Vlwm.   li),  453}. 

ßerechuimg  nach  Mitschkri>ich. 
5  Hg  500  85,50 

N  14  2,39 

8C1 70,8  1 3, 1 1 

Hg3i\-^SHgCl  584,8  100,00 

FF.  Em/'achc/Uon/uecksilbei-  -  Salmiak  oder  Einfach- 
Chlorquecksifberammonium.  —  a.  Mii  übevschüssigcni  Sul- 

titidk.    —    Salz    der    Weisheit  oder    Wisseitsclutl't ,   Sal  Alemhroth  der 

Akhcniisten.  —  Wird  geuöhidich  durch  Aufiösen  gleicher Theile 
Aeizsublir.iat  und  Salmiak  in  Wasser  und  Abdampfen  dar«:e- 
stelü.     Hierbei   kommen   fast  3  At.  Salmiak  auf  1  At.  Aetz- 

SubS'riiat.  —  Auch  beim  Kocheu  von  Salniiaklösiiuc;  mit  Queciisiiber- 
oxyd  ,  oder  Qiiccksilberoxj'diil  (hier  unter  Ausscheidung  von  Metall") 
bildet  sich  unter  Anunoniakeutwicklung  eine  Lösung  von  Aetzsublimat 
und  Saimiak  ;  eben  so  beim  Kocheu  mit  kohlensaurem  Oxyd  oder  Oxy- 
dul ,  unter  Entwicklung  vou  kohlensaurem  Ammoniak.  >Yittstein  ^Re- 
pert.  57,  70). 

135,4  Th.  (1  At.)  Aetzsublimat  hisen  sich  bei  15,«°  in  136  Th. 
gesättigter  Salniiaklösung.  [Hierin  sind  nach  Kaustkn  (I,  888)  unge- 
fähr 37  Th.  Salmiak  anzunehmen,  und  es  kommen  iiierbei  ungefähr  3 
At.  Aetzsublimat  auf  2  Salmiak. 1  Die  so  mit  Aetzsublimat  gesättigte 
Salniiaklösung  löst  jetzt  noch  etwas  über  37  Th.  Salmiak  auf  tdadurcli 
entsteht  das  Verhältniss  von  3  At.  Aetzsublimat  auf  4  At.  Salmiak].  J. 
Davy  i^Phil.  Transact.  1822,  362). 

Die  Lösung  von  gleichen  Theilen  Aetzsublimat  und  Salmiak  ia 
.  AVasscr  gibt  mit  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  weifsen  Präcipitat. 
Auch  Urunnenwasser,  wenn  es  kohlensauren  Kalk  hält,  fällt  denselben, 
in  der  Kälte  langsam,  in  der  Wärme  sogleich.  Zucker  fällt  daraus 
nicht  in  der  Kälte,  aber  bei  87°  Kalomei.  Schindlkr  iMay.  Pharm. 
29,  265;  Repert.  36,  238).    vgl.  Wincklkb  iRepert.  33,  196;  38,  255). 

b.  Emfac/miures.  —  JNH^CI,HgCl.  —  1.  Die  Lösun«^ 
von  gleichen  Theilen  Aetzsublimat  und  Salmiak  liefert  beim 
Abdampfen  und  Erkälten  zuerst  Krystalle  von  Salmiak,  dann 
bei  weilerem  Abdampfen  und  Erkälten  der  Multerlauo^e,  neben 
Saimiak,  auch  Krystalle  des  Chlorsalzes,  die  mechanisch  zu 
trennen  und  durch  Umkrystallisiren  zu  reinigen  sind.    Sou- 
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BEiRAN.  —  2.  Man  lässt  «lie  Andösnn^  von  i  At.  [53,4  Th.  | 
Salmiak  und  1  At.  |^13o,4  Th.  J  Aelzsiiblimat  in  weni^  kochen- 
dem Wasser  erkalten,  oiefst  die  J\Iutterlaiio;e  von  den  Kry- 
stallen  ab,  welche  liberschüssigen  xAetzsubiimat  halten,  und 
verdunstet  sie  in  dir  Darre  /.um  Krystalhsircn,  und  erhalt 
dann  noch  aus  der  übri«:en  Mutterlau o;e  durch  Verdunsten  an 
der  Luft  oder  im  Yacuum   besonders  schöne  Krystalle.    Sou- 

BEIRAN   QJ.  Pharm.     \2 ,  184  u.  238;  aucli  N.  Tr.   13,   \,  201). 

Wasserhelle,  lange,  gerad  abgestumpfte  rhouibische  Säu- 
len und  Nadeln,  bisweflen  die  Endk;jnlen,  oder  die  stumpfen 
Ecken  abgestumpft.  Sie  sind  luftbestandig,  werden  aber 
schon  bei  40°  undurchsichtig  und  verlieren  bei  100°  5,5  l*roc. 
Wasser.  —  Bis  zur  theil weisen  Sublimation  erhitzt,  zerfällt 
das  Salx  in  ein  ammoniakreicheres  Sublimat  und  einen  queck- 
silberreicheren Rückstand. 

Das  Salz  löst  sich  in  0.6(5  Th.  Wasser  von  10°,  und 
fast  in  jeder  Menge  kochendem  Wasser.  Die  kochende  Lö- 
sung entwickelt  einen  Dampf  von  metallischem  Geschmack. 
Sie  wird  durch  wenig  Uydrolhion  weifs,  durch  mehr  schwarz 
gefallt;  sie  gibt  mit  iv;ili  oder  Natron  unter  Entwicklung  von 
Ammoniak  weifsen  Pracipitat,  wird  aber  durch  Ammoniak 
nicht  niedergeschlagen  tsie  wird  weifs  gefällt,  Gn.j,  und  durch 
Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter-Säure  nicht  verändert.  Sou- 
BEiKAN.  —  Die  Lesung  von  135,4  Th.  (1  At.)  Aetzsublimat 
und  53,7  Th.  (1  At.)  Salmiak  in  48  Th.  (o'/s  At.)  Wassiu- 
ist  bei  ungefähr  41°  tliissig,  und  setzt  bei  langsamem  Er- 
kalten gedruckte  4seitige  Säiilen  ab  5  beträgt  die  Wasser- 
menge l44  Th.  (16  At.),  so  hat  die  Lösung  1.58  spec.  Gew. 
und  ist  noch  bei  13°  lliissig.    J.  Dvvv. 

Trocken.  Krystallislrt.  .Soubeiran. 

NII3           17              9,00  NH3          17              8,60  9,0 

H                  1              0,53  H                  1              0,.50 

Hg           100           52,97  Hg           100           50,56  51,8 

3C1               70,8       37,50  SCI              70,8       35,79  36,3 

Hü 9 4,55  5,5 

188,8  100,00  197,8  100,00 

c.  Zweifachsaures.  —  1.  Man  sublimirt  ein  Gemisch  aus 
53,4  Th.  Sahniak  und  270,8  Aetzsublimat.  J.  Davy.  -  2. 
Man  löst  dasselbe  in  Wasser,  und  lässt  krystallisiren.  —  Je 
nach  den  Umständen  erhält  man  Krystalle  des  trocknen  oder 
des  einfach-gewässerten  Salzes.  Kane.  —  Tiie  wasserfreie 
Verbindung  schiefst  m  lihomboederti  an.  Kane.  Sie  ist  leicht 
schmelzbar,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  grauweifsen, 
schwach  perlglänzenden  Masse.  Sie  verdampft  erst  bei  einer 
viel  höheren  Temperatur,  als  Salmiak  oder  Aetzsublimat  für 
sich,  und  zwar  unter  einiger  Zersetzung,  so  dass  die  snbli- 
mirte  Masse  Spuren  von  Kalomel  und  Salzsäure  beigemengt 
enthält.     .1.   Davv. 

Die  gewässerten  Krystalle  sind  lange  seidenglänzende 
Nadeln.    Kane.     Sie  haben  dieselbe  Form,  wie  das  entspre- 
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cheiide  Kalisalz  cm,  561).  Mitscherlich  (J.  pr.  Chem.  19,  453). 
—  Die  Lösung'  voji  1  At.  der  trocknen  Verbindung  in  8  At. 
Wasser  ist  bei  60°  Uüssio;.  und  g;esteht  beim  Erkalten  in 
Nadeln;  die  in  16  At.  Wasser  bildet  bei  29°  eine  Flüssigkeit 


von 

Tran 

1.98  spec.  Gew. 

sact.  18S3,  362). 

und   erstar 

rt  bei  13°.    J. 

D 

AVY    iPhÜ. 

NH^CI 
SHgCl 

Trocken. 

53,4 

370,8 

16,47 
83,53 

NH3 

SHgCl 
HO 

Gewässert 
53,4 

370,8 
9 

16,03 

81,38 
3,70 

NH4Cl,2HgCl    334,3      100,00  -f-Aq         333,3       100,00 

GG.  Basisch- flusssmir CS  Quecksilberoxyd-Ämmonink. 
—  Das  Einfachfluorqiiecksilber  bildet  beim  üebergiefsen  mit 
wässrigem  Ammoniak  ein  weifses  basisches  Doppelsalz.    JJer- 

ZELIU.S. 

HH.    Salpelevsaiires  Quecksilb er oxydul- Ammoniak.  — 

a.  liasisch.  —  Mercurius  solubilis  H.wxKMAxyi,  Hah.\ema.\x's  lös- 
liches Quecksilber.  —  Man  Ifiilt  Sehr  verdünntes  salpetersaures 
Ouecksilberoxydul ,  welches  möglichst  Irei  von  überschüssiger 
Salpetersäure  und  von  salpetersaurem  (Juecksilberoxyd  ist,  in 
der  Kälte  unter  fleii'sigem  Litnrühren  durch  aümähg,  in  unzu- 
reichender 3!enge  zugesetztes,  sehr  verdünntes  wässriges 
oder  weingeistiges  Ammoniak,  bringt  d^n  Niederschlag  schnell 
aufs  Filter,  wäscht  ihn  mit  kaltem  Wasser,  presst  ihn  zwi- 
schen Papier  aus,  und  trocknet  ihn  im  Schatten  bei  gewöhn- 
licher Temperatur.  —  Schon  die  ersten  kleinen  Mengen  Ammoniak 
füllen  kein  reines  Oxj'dnl,  sondern  mit  eben  so  viel  salpetersaurem 
Ammoniak  verljundeues,  wie  die  folgenden.  C.  G.  Mitscherlich.  (Nach 
SouBEiKAN  hält  der  erste  Niederschlag  blofs  Oxydnl  mit  etwas  Salpeter- 
säure und  kein  Aiiinioniak.  Nach  Pagenstecher  ist  der  allererste  Nie- 
derschlag, welchen  sehr  wenig  Ammoniak  erzeugt,  heller,  als  der  hier- 
auf durch  mehr  Ammoniak  hervorgebrachte  ;  Mitscherlich  bemerkte 
diesen  Unterschied  nie;  sehr  weniji  Ammoniak  färbt  die  Losung  dunkel- 
braun. —  Lebersättigt  man  die  Queciisiiberlösung  mit  Ammoniak,  so 
hält  das  Filtrat  basisch-salpetersaures  Queeksilberoxvd-Ammouiak  ,  wel- 
ches sich  beim  Verdunsten  des  Ammoniaks  in  Krystallen  ausscheidet. 
Pagenstechkr. 

Hält  die  Qnecksilberlösung  0\yA  beigemischt,  so  fällt  zugleich 
basisch-salpctersanres  Quecksilberoxyd- Ammoniak  nieder,  welclies  die 
Farbe  des  Niederschlags  blasser  grau  macht;  bei  überschüssiger  Salpe- 
tersäure entsteht  eine  gröfsere  Menge  von  saiperersaurem  Ammoniak, 
welches,  Meiiii  es  im  Ueberschuss  einwirkt,  vermöge  seiner  gröfseren 
Affinität  zum  Quecksilberox^d  ,  als  zum  Quecksilberoxjdul ,  einen  Theil 
des  Oxyduls  im  Niederschlage  in  Metall  und  Oxjd  zersetzt^  so  dass  sich 
dem  Niederschlage  Quecksilber  und  basisch -salpetersaures  Quecksilber- 
oxyd-Ammoniak biimengt.  Aus  demselben  Grunde  ist  baldige  Filtration 
nach  der  Fallung  nothig.     C.  G.   Mitscherlich. 

AVenu  das  Ammoniak  auf  einzelne  Theile  der  Lösung  im  Ueberschuss 
einwirkt,  so  zersetzt  es  den  hier  erzeugten  Niederschlag  um  so  leichter, 
je  concentrirter  es  ist,  in  Metall  und  sich  in  überschüssigem  Ammoniak 
lösendes  basisch -salpetersaures  Quecksilberoxyd -Ammoniak  ,  welches 
dann  beim  Vermischen  mit  der  übrigen  Flüssigkeit  gefällt  wird.  C.  G. 
MiTscHKRiicn.  Dalier  ist  grofse  Verdünnung  des  Ammoniaks,  lang- 
sames Hin7<ugicfsen  durch  eine  feine  Spitze  und  beständiges  starkes  Um- 
rühren iiöthig.     Auch  halten  PacEiNstecher  und  Pleischl   es  für  nach- 
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theilijü,,  weim  das  Anuiiouiiik  auf  die  Oberfläclie  der  Flii.ssii;keifc  iL^elaiigt, 
Lwolil,  weil  es  sich,  als  speciliscli  leichter,  dann  uiclit  so  schnell 
inischtl  und  empfehlen  daher,  das  Aniniouialc  durch  einen  Scheidetrichter 
eiuzugiefseu,  dessen  Schnabel  zugleich  zum  Umrühren  dient. 

Fügt  man  soviel  Ammoniak  hinzu,  dass  die  Salpetersäure  gröfsten- 
theils  dadurch  gesättigt  wird,  so  färbt  sich  der  anfangs  fast  schwarze 
Niederschlag  immer  heller  grau,  (heils  weil  die  Quecksilberlösung  häufig 
von  Haus  aus  Oxyd  enthält,  und  daher  bei  weiterer  Sättigung  der  Säure 
basisch-salpetersaures  Quecksilberoxyd-Animouiak  absetzt;  theils  weil 
sich  dasselbe  Salz  durch  örtlich  überwiegende  Einwirkung  des  Ammo- 
niaks erzeugt,  anfangs  in  der  saureren  Flüssigkeit  gelöst  bleibt,  und 
dann  bei  weiterem  Ammouiakzusatz  niederfällt.  —  Noch  lange,  ehe 
alkalische  Reactiou  einiritt,  findet  nach  €.  G.  MrrscHRRhicH  die  Zer- 
setzung in  Metall  und  Oxyd  statt;  daher  muss  man  einen  grofseu  Theil 
der  Quecksilberlösuug  unzerselzt  lassen.  —  Um  die  Menge  des  zuzufü- 
genden Ammoniaks  nicht  zu  überschreiten,  untersucht  mau  entweder, 
ob  eine  decanthirte  oder  abliltrirte  Probe  mit  frischem  Ammoniak  noch 
einen  schwarzen  Niederschlag  gibt,  oder  man  bestimmt  im  Voraus  die 
Menge  des  Aninioniaks  im  Verhältniss  zum  angewandten  salpetersauren 
Ox3'dul,  wie  dieses  Pagkxstecher  ,  Px.eischi,  ii.  A.  empfehlen. 

Um  eine  Quecksilberlösung  zu  erhalten,  welche  möglichst  frei  von 
Oxyd  und  überschüssiger  Säure  ist,  schüttele  man  die  durch  kaltes  Zu- 
sammenstellen von  Salpetersäure  mit  überschüssigem  Quecksilber  erhal- 
tenen und  mit  kaltem  Wasser  abiiespülteu  Krystalle  des  zweidrittel- 
oder  einfach-salpetcrsauren  Quecksilberoxyduls  (IFI,  531  u.  533}  mit 
grofsen  Mengen  lauen  A^■assers,  und  giefse  die  Lösung  vom  zurück- 
bleibenden gelben  halbsauren  Salze  ab.  Dieses  lässt  sich  auch  noch  iu 
lauem  Wasser  unter  höchst  behutsamem  Zusatz  von  Salpetersäure  lösen, 
so  wie  man  auch  sogleich  die  Krystalle  des  zweidrittel-  oder  einfach- 
sauren  Salzes  iu  ^Vasser  unter  Säureznsatz  völlig  lösen  kann  ;  hierbei 
wird  aber  meistens  zuviel  Säure  augewandt,  wenn  man  nicht  nach  jedes- 
maligem Zusatz  einer  kleineu  Säuremenge  längere  Zeit  schüttelt,  um 
sich  zu  versichern,  dass  <lie  Säure  zur  völligen  Lösung  des  basischen 
Salzes  noch  nicht  hinreichend  ist.  —  Bei  der  Bereitungsweise  der  Salpeter- 
säuren Quecksilberlösung  nach  Btcholz  (UI,  533,  4)  ist  die  Beimischung 
von  Ox.yd  nicht  so  sicher  zu  vermeiden.  —  Das  Oxyd  wird  in  der  Queck- 
silberlösung gefunden  durch  Fällen  derselben  in  der  Kälte  mit  Kochsalz 
und  Filtriren  ;  im  Filtrat  befindet  sich  das  vorhanden  gewesene  Oxyd 
als  Einfachchlorquecksüber.     C.  G.  Mitscheiu.ich. 

Einzelne  Vorschriften  s. ,  aufser  in  den  Pharmacopöen,  bei  Buciioi-z 
(_Berl.  Jahfti.  1806,  a07),  Brissenhiktz  und  Brandes  (ßr.  Arch.  1,  2, 
894),  Pagenstechek  {Ilei>evt.  15,  5i5.ij,  Stein  u.  Bu(,'hxkr  iRepert.  16, 
406),  MoNHEiM  iücpert.  34,  391),  Stoltze  ClJerf.  Jahrb.  25,  1,  49), 
Pleiscfil  iZeitschr.  Pliys.  v.  Wisn.  3,  318),  C.  G.  Mitschermch  (Pofji/. 
9,  399),  DuFi.os  (_N.  lir.  Arch.  23,  309)  u.  Andern.  —  Das  Verfahren 
von  DufijOs  hat  das  Eigenthümliche,  dass  1  Th.  mit  Ammoniakgas  ge- 
sättigter höchstrectificirter  ^^'eiugcist ,  mit  13  Th.  ^^'eingeist  gemischt, 
zur  Fälluug  dient,  und  dass  man  zu  dieser  Flüssigkeit  die  Quecksilber- 
lösung unter  Umrühren  so  lange  zusetzt,  bis  das  Gemisch  Lackmus 
schwach  röthet.  So  erhält  man  ein  schwärzeres  Präparat,  denn  das 
sich  bildendende  salpetersaure  Ammoniak  übt  nach  Duflos  in  seiner 
weingeistigen  Lösung  nicht  die  zersetzende  Wirkung  auf  das  gefällte 
Oxydul  in  Metall  und  Oxyd  aus,  wie  in  seiner  wässrigen  Lösung,  lllei 
längerem  Zusammenstehen  färbt  sich  aber  der  Niederschlag  auch  mit  iler 
weingeistigen  Flüssigkeit  heller  grau.J 

Im  feuchten   Zustande   schwarzi    oder    o;rauschwar/. ,    im 

trocknen  SChwar/.;[i:rau.  —  Lässt  im  reinen  Zustande  keine  Oueck- 
silberkügelchcu  aus  sich  herausdrücken. 
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C.  G. 

MlTSCHKBLICH.        DUFLOS.  KaNK. 

3Hg20  624  88,63         88,95         88,8  bis  89,5      85,6 

NH3  17  2,42  2,46 

NO  5  54         7,67  7,32 

HO 9  1,28 

3Hg2  0-f-NH'K>,N05     704     100,00 

Theilt  mau  die  zur  Neutralisation  der,  ia  der  Quecksilberlösuug 
enthalteneu,  Salpetersäure  nötliige  Menge  von  Ammoniak  in  4  Theile, 
und  filtrirt  nach  jedesmaügem  Zufügen  eines  "Viertels,  so  erhält  man 
folgende  4  Niederschläge:  Der  erste  ist  schwarz,  und  hält,  bei  38°  ge- 
trocknet, 88,3  Proc.  Quecksilber;  der  zweite  ist  schwarz  und  hält  84,5 
Quecksilber;  der  dritte  ist  duukelgrau  und  hält  86,7  Quecksilber,  und 
der  vierte  ist  heller  grau  und  hält  89  Proc.  Quecksilber.  Der  erste 
Niederschlaa;  ist  zufolge  der  darin  gefundeneu  Quecksilbermenge  als 
2Hg"'i0-4-NH3,X05  zu  betrachten.  Kane  iAiui.-Chim.  P/iys.  72,  257). 
Nach  SüLBEiRAX  ist  Hahnemann's  Quecksilber  ein  veränderliches 
Gemisch  von  basisch -salpetersaurem  Quecksilberoxydul  und  seinem 
Protonitrate  ammoniacu-mercuriel  (III,  555). 

Hahnemann's  Quecksilber  /-ersetzt  sich  im  Lichte  allmäli^ar 

in  Metall  und  basisch-salpetersaures  Quecksilberoxyd.  —  Es 
verflüchtigt  sich  beim  Erhitzen  in  der  Glasröhre,  ohne  einen 
Rückstand  zu  lassen,  und  ohne  e\\\  anderes  iSublimat,  als 
Quecksilber  zu  ^eben.  Duflos.  Es  ofibt  dabei  ein  pomc- 
ranzeno;e!bes  8ubhmat  von  basisch -salj)etersaurem  Qiieck- 
silberoxyd.  Buchner.  —  Es  entwickelt  mit  Kalilauo:e  etwas 
Ammoniak  (dieses  läu^net  Soubeiran);  es  tritt  an  ßaryt- 
wasser  nur  einen  Thcil  der  iSäure  ab,  aber  an  wässrif^es 
Schwefelbaryum  alle,  unter  Entwicklung  sämmtlichen  Am- 
moniaks. C.  G.  MiTscHERLicH.  —  Es  entwickelt  mit  Vilriolül 
salpetrige  Dämpfe,  ^■(olbeiran.  —  Es  löst  sich  in  kochender 
Salzsäure  völlig  zu  salzsaurem  Quecksilberoxyd- Ammoniak. 

C.  G.  MrrsCHERUCH.     Wohl  so  :   3Hg2  0  -H  NH3,N05-h  7HC1  =  6HgCl 

-f-x\H''C!-f-N02 -f-6H0.  Kalte  verdünnte  Salzsäure  verwandelt 
das  Präparat  in  K;i!omrl  und  zieht  das  selten  fehlende  Queck- 
silberoxyd aus,  welches  sich  als  basisch-salj)eteisain-es  Queck- 
silberoxyd- Ammoniak  bei  der  Bereitung  «»der  beim  Aufbe- 
wahren deuiselben  beigemengt  hatte.  —  IJisweilen  bildet  kalte 
Salzsäure  eine  verpuffende  Verbindung.  C.  G.  Mitscjierlich. 
—  Kalte  vcrdüiuife  Salpelersäurr  ziel'.t  das  Quecksiiberoxydul, 
liucHOLz,  das  basisch-salpeter^alire  Quecksiiberoxydul,  Sou- 
beiran I  oder  (i.fs  reine  Hahnemanri'sche  Quecksilber  j  aus,  und 
lässt  ein  schwieriger  lösliches  wcifses  Salz  [  beigemengtes 
basisch-salpetersaures  Quecksilberoxyd-Ammoinak ,  welches 
Soubeiran  für  basisch-salpitersaures  Quecksilberoxydul-Am- 
moniak  erklärt  |.  Kochende  Essig^säuie  löst  Alles,  bis  auf 
einige  Quecksilberküirelchen.  Bucholz.  —  IVIit  wässrigem 
Ammoniak  zerf;il!t  Hahnemann's  Quecksilber  in  Quecksilber 
und  sich  lösendes  basisch -salpctersaurcs  Quecksüberoxyd- 
Ammoniak.  C.  G.  MrrscuERLicu.  —  Eben  so  xerhält  es  sich 
gegen  schwefel-.  salz-  oder  salpeter-saures  Anunnoniak,  be- 
sonders in  der  Wärme.  vgl.  WixrsTKiv  iRepcrt.  57,  68),  der  je 
doch  von  diesem  Vorgang  eine  andere  Erklärung  gibt. 
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Der  schon  länger  bekannte  Mercnrhts  cinereus  Blackii  s.  Edin- 
huryeiisvnn ,  durch  FäJlunji  der  salpetersauren  QuecksilberoxyduUösunK 
mittelst  kohlensauren  Ammoniaks  erhalten,  ist,  wenn  man  mit  gleicher 
Vorsicht  verfährt,  wie  bei  Hahnemann's  Quecksilber,  mit  diesem  fast 
identisch,  entwickelt  aber  mit  Säuren  etwas  Kohlensäure;  bei  unvor- 
sichtiger Fällung-  dagegen  ist  er  blassgrau,  wohl  ein  Gemeng  von 
Hahnemann's  Quecksilber  mit  Quecksilber  und  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxyd-Ammoniak. 

b.  Einfach.  —  Durch  Abdampfen  eines  Gemisches  von 
salpetersaurem  Quecksilberoxydnl  und  salpetersaurem  Ammo- 
niak erhält  man  säulenförmige  Krystalle,  deren  Auflösung  '\a 
Wasser  sowohl  mit  Ammoniak,  als  mit  kohlensaurem  Kali 
einen  grauen  Niederschlag  gibt.     Pagenstecher   ^Repert.  14, 

188).  Dieser  graue  Niederschlag  ist,  da  er  nach  dem  Trocknen  beim 
Beiben  Quecksiiberkiigelchen  gibt  und  durch  Essigsäure  nicht  weifs  wird, 
als  ein  Gemenge  von  Quecksilber  und  von  basisch-salpetersaurem  Queck- 
silberoxyd-Ammoniaic  zu  betrachten,  sofern  das  Quecksilberoxyriul  im 
Moment  der  Fällung  in  Metall  und  Oxyd  zerfiel.  Pagkxstechkr.  — 
Wahrscheinlich  dasselbe  Salz  erhielt  Buchner  (Repert.  27,  41)  he'  «'er 
Bereitung  von  Hahnemann's  Quecksilber,  als  er  die  Flüssigkeit  nach 
dem  Zusatz  von  wenig  Ammoniak  über  Nacht  stehen  llefs,  in  kleinen 
durchscheinenden,  bläulichgrauen,  metallglänzenden  ,  schief  rhomliischen 
Säulen  von  weifsem  Pulver.  Sie  lösten  sich  nicht  L^enig?]  in  Wasser, 
aber  in  Salpetersäure,  entwickelten  mit  Vitriolöl  Salpetersäure,  und 
schwärzten  sich  mit  Kali,  entwickelten  aber  dabei  kein  Ammoniak. 
Desshalb  nahm  sie  Büchner  für  basisch-salpetersaures  Quecksilberoxydul. 
Aber  Kali  entwickelt  nach  C.  G.  Mitscherlich  Ammoniak  viel  unvoll- 
ständiger, als  Schwefelbar^'um ,  und  unter  ähnlichen  Umständen  von 
Letzterem  erhaltene  Krystalle  gaben  beim  Reiben  mit  Kochsalz  weifses 
Kalomei,  können  also  kein  basisches  Salz  sein. 

IJ.  V erbiii^ungen  des  basisch-salpetersauren  Qtieck- 
silberoxyds  7nit  Einfachamidqnecksilber.  —  a.  Hg,NH*-4- 
öHgO.NO^?  —  Wird  bisweilen  als  geibweifser  Niederschlag 
erhalten,  beim  Versetzen  des  concentrirten  salpetersauren 
(Juecksilberox3'ds  mit  sehr  überschüssigem  Ammoniak.  Häufig 
erhält  mau   statt   dessen   das  Salz  b  oder  c.      Hält  84-  bis  85  Proc. 

Quecksilber  neben   einlach-salpetersaurem  Ammoniak.    Kane 

iAnn.  Cliim.  F/rys.  72,  242). 

Hierher  gehört  wohl  eines  der  3  von  Pagenstechkr  iRepert.  27 ,  O 
untersuchten  Salze:  Man  übersättigt  salpetersaure  Quecksilberoxyd- 
lösung (oder  auch  QuccksilberoxyduUösung)  stark  mit  Ammoniak,  und 
lässt  das  Filtrat  verdunsten,  wobei  das  Salz  niederfällt.  —  Hellgelb, 
wird  im  Sonnenlichte  allmälig  braun.  —  Liefert,  unter  Wasser  durch 
Hj'drothion  zersetzt,  eine  neutrale  Lösung  von  salpetersaurem  Ammo- 
niak, welches  6,08  Proc.  beträgt,  und  96,5  Proc.  SchM^efelquecksilber 
(=  83,18  Metall,  =  89,84  Oxyd).  —  Färbt  sich  beim  Erhitzen  in  der 
Retorte  gelber,  entwickelt  salpetrige  Dämpfe  nebst  etwas  Wasser ,  gibt 
ein  gelbrothes  Sublimat,  und  lässt  ein  rothes  Pulver,  welches  bei  stär- 
kerem Erhitzen  verschwindet,  und  ein  pomeranzengelbes  Sublimat  ohne 
alles  metallische  Quecksilber  liefert.  —  Löst  sich  in  kalter  Salzsäure 
und  wird  daraus  durch  Ammoniak  unverändert  niedergeschlagen.  Löst 
sich  ein  wenig  in  Ammoniak,  bei  dessen  Verdunsten  es  krystallisirt. 
Wird  durch  Vitriolöl  und  warmes  wässriges  Kali,  welches  es  gelber 
färbt,  nicht  zersetzt.     Pagenstkcher. 

b.  !Sg,NH--f  :UIgO,NO^.  —  1.  3ian  versetzt  verdünntes 
salpetersaures  Quecksilberoxyd  mit  einem  kleinen  Ueberschuss 
von  Ammoniak.  »Soubeihax.    Man  muss  heifs  fällen,  oder  nach 
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der  Fälluiio^  in  der  Kälte  das  Gemisch  erhitzen ;  auch  kann 
man  das  SaJz  c  mit  Wasser  auskochen.     Kane. 

Weifses  körnio;es  S'ulvcr.  —  Wird  beim  Erhitzen  gelb, 
gibt  Stickgas,  Ammoniak,  dann  salpetrige  Dampfe  und  zuletzt 
Sauerstolfgas  und  Quecksilber.  Wird  selbst  durch  kochendes 
Kali  nicht  zersetzt,  nn.l  entwickelt  damit  kein  Ammoniak. 
Ivane.  Gibt,  in  Wasser  veriheilt,  beim  Durciileiten  \on  Hy- 
drothiongas  Schwefelquecksilber  und  eine  neutrale  Lösung 
des  Salpetersäuren  Ammoniaks.  Soleeiran,  Kane.  Entwickelt 
beim  Kochen  mit  Salzsäure  salpetrige  Dämpfe.  Löst  sich  in 
kalter  Salzsäure,  durch  Wasser  daraus  als  ein  körniges  Pulver 
fällbar;  löst  sich  sehr  wenig  und  ohne  Zersetzinig  in  Sal- 
petersäin-e  und  Schwefelsäure;  löst  sich  in  Ammoniak,  daraus 
durch  Wasser  theilweise  fällbar.  Soureiran.  Löst  und  zersetzt 
sich  nicht  in  kalter  oder  kochender  Kalilauge  und  in  kaltem  oder  kocheu- 
deni  Wasser.    Souueiran. 

Kank.      Soubkiban. 

4Hg  400  80,97  81,36  79,8 

NH2  16  3,84 

3  0                 24               4,86 
N05  54  10,93 

494  100,00 

liässt  sich  auch  betrachten  als  Hg3]\'_|_HgO,  N05-h2HO.  Rabimelsbebg. 

c.  Hg,NH2-fgHgO,NO^  —  Man  fällt  verdünnte,  mög- 
lichst wenig  saure  salpetersaure  (Juecksilberoxydlösung  durch 
verdünntes,  nicht  überschüssiges  Ammoniak.  Dieselbe  Verbin- 
dung- entsteht  auch,  wenn  mau  drittel-salpctersailfes  Quecksilberox3'd 
einen  Augenblick  mit  der  Lösung  des  salpetersauren  Ammoniaks  kocht, 
welche  hierbei  sauer  wird.  (3HgO,N05  _|- HO)  +  NH3,N05  =  CHg,NH2 
-h8HgO,N05)-4-N05-t-2HO. 

Weifser,  zarter  Niederschlag,  welcher  lange  in  der  Flüs- 
sigkeit suspendirt  bleibt,  und  sich  bei  100°  ohne  Zersetzung 
trocknen  lässt.  —  Verhält  sich  beim  Erhitzen,  so  wie  gegen 
Kali,  wie  b.  Verwandelt  sich  beim  Kochen  mit  Wasser, 
welches  etwas  salpetersaures  Ammoniak  entzieht,  in  Salz  b, 
und  wird  dabei  körnig  und  minder  rein  weifs.  Kane.  Löst 
sich  leicht  in  wässrigem  salpetersainen  Ammoniak,  welches 
freies  Ammoniak  hält.    C.  G.  Mitscheulich. 

Kane.  C.G.Mitschkrlich.    Pagenstecheu 
3  Hg        300        77,72  76,41  75,47  74,12 

NH2       16  4,15  3,78  4,40 

20  16  4,15  6,05  5,93 

N05        54         13,98  12,66 14,33  NH'tO,N0^  17,40 

"^  386       100,00  100,25 

d.  Hg,NH2  +  3HgO,N05-|-NH«0,NO%  nach  Kane,  oder 
mgO  +  NH»,NO%  nach  C.  G.  MirscuEULicH.  —  Das  Salz  c, 
in  wässrigem  salpetersauren  Ammoniak  gelöst,  liefert  beim 
Abdampfen   gelbliche   Krystalle.     Auch  J.  c.  Fb.  Meveb  erhielt 

durch  Uebersättigen  des  salpi;tersauren  <Jnecksilberox3ds  mit  ätzendem 
oder  kolilensaurem  Ammoniak  bis  zur  AMeiieraunösiing  des  Niederschlags 
und    Verdunsten    der    Flüssi;;k(<it    sternförmig    vereinigte    Kr3staHe.    ~ 

Sie  werden  leicht  durch  llvdrolhionalkalien  und  Salzsäure,  niciit 
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durch  andere  Säuren  zersetzt.  Salpetersäure  löst  sehr  weni^, 
Schwefelsäure,  Ammoniak  und  Kali  sind  ohne  Wirkuno*; 
Barytwasser  zersetzt  das  Salz  nur  sehr  schwierig  und  un- 
vollständig;.   C.  G.  31rrscHERLicH. 

Hierher  j>,ehört  vielleiclit  auch  Pagenstecher's  Salz,  welches  aus 
einem  Gemisch  von  salpetersaurer  Quecksilberoxydlösuug  und  salpeter- 
saurem Ammoniak  nach  einigen  Stunden  niederfällf,  und  welches  auch 
bei  gelinder  Digestion  von  Quecksilberoxj'd  mit  concentrirtcm  salpeter- 
sauren Ammoniak  entsteht.  —  Es  ist  weifs,  bräunt  sich  nicht  im  Lichte, 
gibt  bei  der  Destillation  mehr  Wasser,  als  c,  entwickelt  jedoch  mit  Kali 
Ammoniak  und  mit  Vitriolöl  saure  Dämpfe.  Pagenstecher.  —  Salpeter- 
saures Quecksilberoxjd  gibt  mit  salpetersaurem  Ammoniak  einen  weifsen 
Niederschlag;  die  hiervon  abfiltrirte  Flüssigkeit  liefert  beixn  Verdunsten 
6seitige  Säulen ^  mit  P^'ramiden  beendigt.  Fouhcroy  (^4«;*.  Chim.  14, 
37). 

C.  G.  MiTSCHKRLICH.  PaGENSTKKHER. 

75,26        75,88         73,50 
5,98         5,80  )       „Q  75 
18,88 18,18  ) ''^'^ 

287    100,00        99,14 

e.  HgNH^-f-  3HgO,N()5  +  3(NH*0,N0^)  +  2110  oder 
4HgO  4- 3(NH*0,N0*).  —  Die  Lösun«:  des  Salzes  c  in 
kochendem  concentrirten  sal])etersauren  Aimnoniak  ^ibt,  heifs 
filtrirt,  beim  Erkalten  glänzende  Nadeln,  welche  nach  eiiii,^er 
Zeit  undurchsichtig  und  matt  Averden.  —  Wasser  entzieht  dem 
Salze  salpetersaures  Ammoniak  und  lässt  Salz  c.  —  Man  erhält 
dasselbe  Salz  durch  Kochen  von  Quecksilberoxyd  mit  salpe- 
tersaurem  Ammoniak.    Kane  iAnn.  Chim.  Phys.  78,  843). 

Kane. 


2HgO 

816 

NH3 

17  ■ 

N05 

54 

4  Hg 

400 

59,58 

58^79 

40 

38 

4,76 

3NÜ3 

51 

7,59 

7,65 

3N05 

168 

84,11 

84,70 

3  HO 

87 

4,08 

678  100,00 

Quecksilberox3'd  (auch  Quecksilberoxydul,  unter  Abscheidung  vou 
Metall)  lost  sich  in  sehr  überschüssigem  salpetersauren  Ammoniak  zu 
einer  nicht  durch  Ammoniak  fällbaren  Flüssigkeit.  AVittstein  CRepert. 
57,  70). 

Soubkiran's  vermeintliches  Oxydulsal% ,  Protonitrate  ammoniaco- 
mercuriel.  —  Man  versetzt  salpetersaure  Quecksilberoxydullösung  mit 
viel  Salpetersäure  oder  salpetersaurem  Ammoniak  und  fällt  dann  durch 
Ammoniak;  oder  man  fügt  zu  der  salpetersauren  Oxydullösung  so  lange 
Ammoniak,  bis  der  Niederschlag  weifs  zu  werden  beginnt,  filtrirt  und 
fällt  durch  Ammoniak.  —  AVeifses  geschmackloses  Pulver.  —  Es  liefert 
beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre,  bisweilen  unter  Lichtentvvickluug, 
salpetrige  Dämpfe  und  rothes  OxA'd.  Es  zerfällt,  in  Wasser  vertheilt, 
mit  Hydrothion  in  95,87  Proc.  Schwefelquecksilber  und  in  eine  neutrale 
Lösung  von  salpetersaurem  Ammoniak.  Es  löst  sich  reichlich  in  heifsen^ 
Vitriolöl  mit  nur  geringer  Zersetzung.  Es  löst  sich  ohne  Zersetzung 
in  Salpetersäure,  um  so  reichlicher,  je  heifser  sie  ist.  Es  löst  sich  langr 
sam  in  kalter,  schneller  in  heifser  Salzsäure.  —  Es  löst  sich  '/iemlich 
reichlich  in  wässrigem  Ammoniak.  Es  löst  sich  nicht  und  verändert  sich 
nicht,  auch  beim  Kochen,  mit  Wasser,  und  concentrirtem  Kali  oder 
Natron.  —  Es  enthält  9a,2  Proc.  (4  At.)  Quecksilberoxydul,  1  ,«8  Proc. 
Cl  At.)  Ammoniak  und  5,98  Proc.  (1  At.)  Salpetersäure.     Soubkihan 
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(J.  Pharm.  18,  465,  509  u.  561;  auch  N.  Tr.  14,  1,  197;  ferner  Ann. 
Chim.  Phys.  36,  8'<i0).  —  Für  diese  Angabe  scheint  die  Bildung-  des  (Salzes 
aus  einer  Quecksilberoxjdiillösuug  zu  sprechen.  Diese  hält  jedoch  häufig 
auch  Ox^rt.  Aufserdein  bildet  sich  dieses  aus  dem  Oxjdul,  unter  Ab- 
scheidung von  Quecksilber,  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  und  sal- 
petersaurem  Ammoniak,  welches  letztere  von  Soubkiran  theils  als  sol- 
ches, theils  in  seinen  einzelnen  Bestandtheilen  der  Quecksilberlösung 
zugesetzt  wird.  Diese  Zersetzung  des  Oxyduls  ergibt  sich  sowohl  aus 
dem  (III,  350,  unten)  Angeführten,  als  aus  folgenden  Versuchen  von  C. 
6.  MiTSCHERLiCH :  Quecksilberox vdul  zerfällt  rasch  unter  concentrirteni, 
langsam  unter  verdünntem  Salpetersäuren  Ammoniak  in  Quecksilber  und 
weifses  Oxjd-Doppelsalz ;  fügt  man  zu  Quecksilberlösuug,  die  mit  sal- 
petersaurem Ammoniak  versetzt  wurde ^  Ammoniak,  so  fällt  auch  me- 
tallisches Quecksilber  nieder,  und  aus  dem  Filtrat  Jässt  sich  durch  Kali 
weifses  Oxyddoppelsalz  fällen.  —  Zwar  fand  auch  Soubkiran,  dass  das 
mit  Hjdrothion  erhaltene  Schwefelquecksilber  beim  Reiben  Quecksilber- 
kügelchen  ausscheidet,  und  bei  der  Destillation  mit  Kalk  92  Proc.  Queck- 
silber liefert,  also  dalbschwefelquecksilber  ist;  doch  erklärt  sich  dieses 
vielleicht  aus  metallischem  Quecksilber,  welches,  dem  zu  diesem  Versuche 
angewandten  Präparat  beigemengt  war.  Andererseits  spricht  die,  von 
SouBKiRAN  selbst  erkannte  Löslichkeit  seines  Salzes  in  Salzsäure  (ohne 
Bildung  von  Kalomel)  für  die  Annahme,  dass  es  ein  Oxydsalz  ist.  Auch 
vermochten  Pagexstecher  ,  C.  G.  Mitschkrlich  und  Kaxe  kein  solches 
weifses  Ox^dulsalz  darzustellen.  —  Hiernach  möchte  Soubeihan's  Salz 
das  Oxydsalz  b  sein,  zum  Theil  mit  Quecksilber  gemengt. 

Quecksilber   und  Kalium. 

A.  Kalium- Amalgam.  —  1.  Beide  Metalle  vereinigen 
sich  schon  in  der  Iv?i!te  und  zwar  unter  starker  Warmeent- 
wicklun«:.  H.  Davy.  —  3.  Quecksilber,  in  einer,  mit  dem 
neo^ativen  Pole  einer  wenigstens  20  Plattenpaare  starken 
VoUa'schen  Säule  verbundenen.  Schale  befindlich  und  mit 
concentrirtem  Kali  übero^ossen ,  in  welchem  sich  Ivalihydrat 
befindet,  und  in  welches  der  positive  Polardrath  taucht,  nimmt 
Kalium  auf.  Berzelius.  —  1  Th.  Kalium  o;ibt  mit  HO  Queck- 
silber ein  nach  dem  Abkühlen  ziemlich  hartes,  sprödes  Amal- 
g^am:  auch  mit  70  Quecksilber  bildet  es  ein  in  der  Kälte  festes, 
mit  mehr  als  70  ein  llussio^es  Amalo:am.  H.  Davv.  Bei  70 
bis  96  Th.  Quecksilber  ist  es  fest  und  kVystallisch,  bei  140 
Th.  ist  es  llüssig'.  Gay-Lussac  u-  Thexard.  Bei  100  Th.  Queck- 
silber ist  es  ^anz  fest;  bei  140  Quecksilber  ist  es  sehr  hart, 
bei  180  Quecksilber  bröckli«:,  zum  Theil  krystallisirt;  bei  200 
Quecksilber  ist  es  dickflüssig^«  Böttger  qj.  pr.  Chem.  i,  303). 
Das  Amalo:am  krystallisirt  in  Würfeln.  Berzelius  ii.  Poxtin. 
Das  feste  Amalo^am  schmilzt  bei  ;2;erino:em  Erwärmen.  —  Es 
verliert  sein  Quecksilber  schon  unter  der  Glühhitze.  H.  Davy. 
An  der  Luft,  so  wie  in  Wasser,  unter  lanfljsamer  Wasser- 
stoffgasentwicklun«^,  zersetzt  es  sich  in  Quecksilber  und  wäss- 
riges  Kali;  ähnlich  verhält  es  sich  in  wässrio;en  Säuren.  Mit 
feuchten  Ammoniaksalzen  zersetzt  es  sich  in  Kalisalz  und  in 
Ammoniumamalojam.  Es  amal^amirt  sich  leicht  mit  Eisen  und 
Platin.     H.  Davy. 

Das  Quccksilberox3d  löst  sich  ein  wenig  in  wässrii^cm  kohlensauren 
Kali.     Berzklics,  Wittstki.n  illfpert.  81,  löo")- 
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B.  Schicefel-Qicecksilberkaäumj  getoässerL  —  Bereitet 
man  Zinnober  auf  nassem  Weg:e  nach  Kirchhoff's  Verfahren 
(iii,  486),  so  hält  die  vom  Zinnober  getrennte  Flüssigkeit 
wegen  des  grofsen  Ueberschusses  von  Kali  viel  Quecksilber 
gelöst,  und  liefert,  in  einer  Retorte  abgedampft,  beim  Er- 
kalten /.uerst  Krystalle  von  unterschwelligsaurem  Kali,  worauf 
sie  bei  weiterer  Concentralion  zu  einer  gallertartigen,  aus  sehr 
feinen  seidenglän/.enden  weifsen  Nadeln  bestehenden  Masse 
erstarrt.  Diese  Nadeln  werdeji  zwischen  Papier  ausgepresst. 
—  Sie  fjirben  sich  an  dtv  Luft  bald  grau,  dann  schwarz, 
unter  Entwicklung  eines  Geruchs  nach  Hydrothion,  dem  ein 
fremder  Geruch  beigemischt  ist.  —  Sie  zerf.illen  unter  Wasser 
zu  einem  schwarzen  Pulver,  von  welchem  sich  bei  weiterer 
VerdüiuMing  noch  mehr  aus  der  Flüssigkeit  abscheidet;  hält 
jedoch  das  Wasser  viel  Salmiak  gelöst,  so  scheidet  sich  so- 
gleich alles  schwarze  Pulver  ab.  Dieses  verhält  sich  wie 
schwarzes  Einfachschwefelquecksilbcr,  hält  jedoch  Spuren 
von  Qutcksilberkugeln  be  gemengt;  die  wässrige  Flüssigkeit 
ist  frei  von  Quecksilber  und  hält  Schwefelkalium  nebst  unter- 

SChwefliii:saurem  Kali.  —  Durch  ßeimndlimg  von  Zrtiinober  mit  vväss- 
rigem  unterscliwefligsaurea  Kali  iiod  Schwefellialiiim  lasst  sich  dieses 
«alz  nicht  darstellen.     Brunner  iPogij.  15,  596). 

K 

S 
Hg 

S 
5  HO 
KS,HgS-+-5Aq        216,2         100,00 

C  Vnierschwefligsmires  Quecksilberoxyd-Kali.  —  Man 
schüttelt  iV\G  Auflösung  von  5  Th.  unterschwelligsaurem  Kali 
in  24-  kochendem  Wasser  mit  2  feingepulvertem  Quecksil- 
beroxyd  unter  öfterem  Erwärmen,    bis  sich   fast  alles  Oxyd 

gelöst  hat,  und  flUrirt  heifs.  KirchhOFF.  Das  Quecksilberoxyd 
löst  sich  unter  ^^'änneentwicldung  im  unterschwefligsauren  Kali;  bei 
Anwendung  von  Oxydul  bleibt  Metall  ungelöst.  Kochen  ist  zu  vermei- 
den, weil  sich  hierbei  schwarzes  Schwefelquecksilber  abscheidet.    Ram- 

MELSBKiiG.  Beim  Erkalten  schiefsen  feine  weifse  Säulen  an, 
die  man  von  i\e\'^  freies  Kali  haltenden,  Mutterlauge  trennt, 
mit  kaltem  Wasser  wäscht  und  nochmals  aus  der  Auflösung 
in  heifsem  Wasser  krystallisiren  lässt.  Sie  röthen  dann  nicht 
mehr  Curcuma  und  schmecken  bitter,  hinterher  metallisch. 
Kirchhoff.  Die  Krystalle  haben  die  Gestalt  von  Fig.  55. 
Herschel. 

•  Ram- 

Krystallisirt.  melsberg.  Kibchhoff. 

KO                                             47,3  18,79          34,75            23,81 

HgO                                         108  43,99           33,18            42,83 

3S203 96  38,88           41,87 

KO,S202-hHgO,S202        251,8  100,00           99,20 

Das  Salz   wird  beim  Trocknen   etwas  grau.    Kirchhoff. 
Es  schwärzt  sich  im  Lichte.    Raihmelsuerg.  —  Es  verwittert 


Krystallisirt. 

Brunnkb. 

39,3 

18,13 

18,26 

16 

7,40 

7,08 

100 
16 

46,25    ; 
7,40   S 

54,28 

45 

20,82 
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nicht  an  der  Luft.  Kirchhoff.  Es  g-ibt  bei  der  Destillation 
für  sich  sch\veflio;e  Säure,  Schwefel,  Schwefelquecksilber  und 
uoelallisches  Quecksilber,  und  lässt  schwefelsaures  Kali,  Ram- 
MELSBERG,  welches  44  Froc.  beträgt,  Kirchhoff.  Bei  der  De- 
stillation mit  Wasser  liefert  es  ein  Destillat,  welches  schwef- 
lige Säure  enthält,  während  in  der  Retorte  46  Proc.  Zinnober 
bleiben,  nebst  etwas  überschüssigem  Schwefel  und  schwefel- 
saurem Kali.  Kirchiioff.  Seine  wässrige  Lösung  setzt  beim 
Kochen  schwarzes  Schwefelquecj^silber  ab,  bei  ruhigem  Stehen 
Zinnober.  Rammelsberg.  —  Schwefel-,  Salz-  und  Salpeter- 
Säure  machen  die  Lösung  erst  nach  5  Minuten  milchig  (durch 
Abscheidung  von  Schwefel,  Rammelsberg)  und  fällen,  unter 
Entwicklung  schwefliger  Säure,  Zinnober  f  schweflige  Säure, 
Essigsäure,  Kali  und  Natron  wirken  nicht  ein;  Baryt-  und 
Kalk-Wasser  geben  erst  nach  einiger  Zeit  einen  graugelben 
Niederschlag,  der  mit  stärkeren  Säuren  schweflige  Säure 
entwickelt;  salpetersaures  Quecksilberoxydul  erzeugt  einen 
schwarzgrauen  Niederschlag;  Wismiith,  Blei,  Eisen  und 
Kupfer  zersetzen  das  Salz.  Kirchhoff.  —  Bleisalze  geben 
einen  weifsen,  Silbersalze  einen  erst  gelben,  dann  braunen 
Niederschlag,  welcher  Quecksilber  hält.     Rammelsberg  (P«^</. 

56,  315).  Kt'iue  Fälliiug  bewirken  die  Salze  von  Baryt,  Zinkoxyd, 
Kadmlunioxyd  und  Eisenoxydul.    —    Das   Salz   lÖSt  sich   in   10  Th. 

Wasser  von  15°,  in  Vj  kochendem;  Weingeist  fällt  es  aus 
der  wässrigen  Lösung.    Kirchhoff  iScher.  Ann.  8,  30). 

D.  lod-Quecksilberkalinm.  —  a.  Einfachsmires?  — 
KJ. Hg.I.  —  Ist  in  der  Flüssigkeit  anzunehmen,  welche  beim 
Aullösen  des  Salzes  b  in  Wasser  erhalten  wird,  sofern  sich 
hierbei  1  At.  lodquecksilber  abscheidet.  Dieselbe  gibt  beim 
Abdampfen  keine  Kryslalle,  sondern  eine  gelbliche  Masse, 
bei  deren  Auflösung  in  Wasser  sich  anfangs  lodkalium  ab- 
scheidet,   welches  sich  aber  beim  Schütteln  wieder  löst.    P. 

BOULLAY  {Ann.  Chim.  Phys.  34,  345).  —  Diese  Flüssigkeit  ist  als  eine 
Lösung  von  Salz  b  in  wassrigem  lodkalium  zu  Ivelraciileu ,  denn  bei 
ihrem  Abdampfen  erhält  man  Nadeln  von  Salz  b  und  ^Viir(Gl  von  lod- 
kalium.   SouviLi.E  (./.  Plun-m.  2(i,  475),  Laboukk  f.V.  J.  Plhirm.  4,  330). 

b.  Zicei/'achsaiires.  —  KJ.'^HgJ.  —  1.  Mau  sättigt  ver- 
dünntes wässriges  lodkalium  in  der  Hitze  mit  Einfachiod- 
qiiecksilber.  lässt  erkalten,  bis  das  dritte  Atom  lodquecksilber 
herauskrystallisirt  ist,  giefst  ab,  und  erhält  bei  weiterem 
Erkalten'  Säulen  von  b.  Boullay.  Auch  wässriges  lod- 
kalium, in  der  Kälte  mit  Einfachiodfpiecksilber  gesättigt,  h'e- 
fert  beim  Verdnnsten  :iu  der  freien  Luft,  wenn  sie  sehr  trocken 
ist,  oder  tniter  einer  Glocke  über  Vitriolöl  die  Krystalle.  v. 
BoNsnoRFF.  —  2.  Auch  kann  man  kochende  Kalilauge  mit 
Io<lqiiecksilber  sättigen,  wobei  sich  Ouecksilberoxyd  aus- 
sclieidet ;  beim  Erkalten  schiefst  zuerst  lodqijccksilber  an, 
dann  Salz  b.  4Hgj-|-KO  =  cKJ,3Hgj)  +  ngO.  Auch  durch  Kochen 
von  lodquecksifber  mit  weingeistigem  Kali  oder  mit  kohlen- 
saurem Kali  und  Weingeist  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  die 
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beim  Erkalten  gelbe  Nadeln  von  Salz  b  absetzt.  Berthemot 
(J.  Pharm.  14^,  186).  —  3.  Man  kocht  Quecksilberoxyd  oder 
Quecksilberoxydul  mit  wassrigcm  Jodkaliura.  Das  Oxyd  ver- 
schwindet völlig-,  und  «lie  Flüssigkeit  halt  freies  Kali  und  auf 
1  At.  lodkaiium  blofs  2  At.  lodquecksilber,  setzt  daher  beim 
Erkalten  kein  lodquecksilber  ab,  sondern  blofs  Salz  b^  beim 
Oxydul  scheidet  sich  zugleich  Metall  ab,  welches,  wenn 
überschüssiges  Oxydul  angewandt  wurde,  mit  Halbiodqueck- 
silber  gemengt  ist.  Bkuthemot.  JiHgO,3KJ=:KJ/2iiii.j-|-2KO. — 
4.  Man  dampft  die  Lösung  des  Aetzsublimats  in  wässrigera 
lodkalium  zum  Krystallisiren  ab,  und  zieht  das  Salz  b  durch 
Weingeist  aus,  welches  das  Chlorkalium  zurücklässt.  v.  Bons- 

liOl\¥v\Pi,(jy.  \7,  2653,    2HgCl  +  3KJ  =  KJ,SHgJ  +  2KCI. 

Lange  gelbe  Säulen,  der  Ammonium- Verbindung  und  dem 
Schwefel  ahnlich  ;  nach  dem  Trocknen  etwas  grünlich.  Ver- 
liert beim  Erhitzen  ein  wenig  Wasser,  schmilzt  dann  zu  einer 
rothen    Flüssigkeit,    und    entwickelt    endlich   lodquecksilber. 

BoULLAY.  Die  durch  scliwäclieres  Erhitzen  erhaltene  Flüssigkeit  ist 
ölig  und  gelb,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  grüugelben  Masse 
von  strahligem  Bruche;  aber  bei  stärkerem  Erhitzen  wird  sie  braun  und 
gesteht  dann  beim  Erkalten  zu  einer  Masse  von  körnigem  Bruche  j  bei 
noch  stärkerem  wird  sie  dunkelbraun  und  entwickelt  lodquecksilber. 
Brandes  u.  Böhm  (iV.  Br.  Arc/i.  23,   175).  —  Das  Salz,  mit  Kuf)fer 

oder  Eisen  gemengt,  lässt  beim  Erhitzen  alles  Quecksilber 
überdestilliren.  In  Chlorgas  wird  es  zersetzt,  und  beim  Er- 
hitzen endlich  zu  Chlorkalium.  Verdünnte  Säuren  scheiden 
aus  ihm  alles  lodquecksilber  ab.  Wasser  scheidet  ungefähr 
die  Hälfte  desselben  ab,  während  sich  Salz  a  löst.  Boullay. 
Das   Salz   hält  sich   in  trockner  Luft,    wird   aber   in  minder 

trockner  teucht.  Lässt  man  eine  Schicht  seiner  weingeistigen  Lösung 
in  einer  Glasschale  verdunsten,  so  dass  auf  ihr  ein  dünner  Ueberzug 
des  Salzes  bleibt,  so  wird  dieser  bei  jedesmaligem  Anhauchen  roth,  und 
und    bei    gelindem    Erwärmen    wieder    gelb.       Brandes    ll.    BöHM.    — 

Concentrirte  Essigsäure  (welche  weder  das  lodkaüum,  noch 
das  lodquecksilber  für  sich  löst)  löst  da«?  Salz,  und  Wasser 
fällt  dann  aus  der  Lösung  lodquecksilber.  Berthemot.  — 
Das  Salz  löst  sich  ohne  Zersetzung  in  stärkerem  Weingeist 
und  Aether.    Boullay,  Berthemot.    Die  weiugeistige  Lösung  lässt 

sich  mit  der  ätherischen  ohne  Fällung  mischen.  Die  Lösung  in  70pro- 
centigem  oder  noch  schwächerem  Weingeist  setzt  bei  freiwilligem  Ver-^ 
dunsten  schöne  Krystalle  von  lodquecksilber  ab.    Brandes  u.  Böhm. 

Trocken.               Boullay.  Krystallisirt.             Boullay. 

KJ               165,3     26,77       29,7  KJ,2HgJ     617,2     95,81       95,5 

2HgJ  458         73,23       70,3         3  HO 27  4,19         4,5 

KJ,2HgJ      617,2  100,00     100,0  +3Aq              644,2  100,00     100,0 

c.  Dveifachsaures'^  —  165,3  Th.  (1  A1.)  lodkalium,  in 
wenig  Wasser  gelöst,  nehmen  in  der  Siedhitze  iST2  Th.  (3 
At.)  lodquecksilber  auf;  die  Lösung  setzt  aber  beim  Erkalten 
wieder  1  At.  ab.  Bei  AVeingeistzusatz  scheidet  sich  weniger 
lodquecksilber  ab.  Boullay.  —  Nach  souvil;,e  löst  das  kochende 
wässrlge  lodkalium  zwar  mehr  als  2  At.  lodquecksilber ^  aber  auf  keine 
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Weise  volle  3  Atome,  die  Verbindung  ist  daher  keiue  proportionirte, 
sondern  eine  blofse  Lösung  von  lodqueciisilber  in  der  Lösung  des  Salzes  b. 
lodkaliuni,  in  kochender  salpetersaurer  (}uecksilberox3-dlösung  ge- 
löst, liefert  beim  Erkalten  platte,  farblose  Nadeln,  welciie  ein»-  Verbin- 
dung von  lodkalium  mit  salpctersaurem  Quecksilberoxyd  sind,  leicht 
durcii  Wasser  zersetzt  werden,  uud  beim  Erhitzen  lodquecksilber  nebst 
den  ZersetzuogsproducteQ  der  Salpetersäure  entwickeln.  Prkuss  QAiin. 
Pharm.  29,  asiS). 

E.  Rrom-Quecksilberkaliwn.  —  a.  Einfachsaiires  ?  — 
Die  wässrig:e  Losung:  von  Brorakalium  und  8alz  b  /.n  gleichen 
Theüen  liefert  beim  Verdunsten  luflbeständiuje  Säulen,  wahr- 
scheinlich =  IvBr. Ho^Br.     v.  Bonsdorff  iPuiiy   I9,  339). 

*  b.  7Aoeifachsaures.  —  Man  sättiort  eine  kalte,  niäfsig 
concentrirte  Lösun«;  des  Bromkaiinms  mit  Einfachbroniqiieck- 
silbcr,    und    lässt  zum  Krystaüisiren  verdunsten.     Löwig,   v. 

BONSDORFF. 

Gelbe  Oktaeder,  Löwig;  liiftbeslandio-e,  platt'rednitjite 
rhombische  Säulen   mit   etwas  scliiefer  End(1;1che.     v.  Bons- 

DORFF.     Löwic's  Salz  war  wasserfrei,  Bonsdorff's  war  gewässert.  — 

Die  KrystaMe  schmelzen,  ohne  Wasser  zu  entwickeln,  nnd 
subümiren  ihr  Broiaquecksüber.  Gröfsere  Slen^^en  von  Wasser 
scheiden  daraus  die  Hälfte  des  Bromquecksilbers  ab.  Löwig. 
—  Eine  concentrirte  Lösung  des  Bromkaliums  nimmt  in  der  Wärme  über 
3  At.  Bromquecksilber  auf,  und  verwandelt  sich  ia  eine  steife,  un- 
durchsichtige Masse,  aus  der  sich  beim  Erkälten  oder  Verdünnen  mit 
Wasser  das  überschüssige  Broniquecksilber  abscheidet,  so  dass  blofs  3 
At.  gelöst  bleiben.     Löwig. 

Trocken.  Krj'stallisirt.  Boxsdobff 

KBr  117,6        34,79  KBr         117,6        23,89         24,10 

2HgBr  336,8         75,21  2HgBr      356,8        72,46         72,42 

2  HO  18  3,66  3,48 

KBr,2HgBr    474,4      100,00  +2Aq       492,4       100,00      100,00 

F.  Chlor-Quecksilberkalium.  —  a.  Einfachsaures.  — 
Die  Lösung  von  7  Th.  Chlorkalium  in  21  Th.  Wasser  nimmt 
bei  mäfsigein  Erwärmen  8  Th.  Actzsublimat  auf,  setzt  dann 
bei  15.5°  wenige  Nadeln  ab,  und  gesteht  bei  10°  fast  völlig 
zu  einer  aus  Nadeln  bestehenden  Masse.  J.  Davv.  —  1.  Die 
wässrige  Lösung  des  Chlorkaliums,  mit  der  des  Aetzsublimats 
im  Uebeischuss  gemischt,  setzt  beim  Zufügen  von  Weingeist 
seidenglanzende,  zu  Büscheln  vereinigte  Nadeln  ab.  Liebig 
iSchw.  49,  232).  —  2.  Man  fügt  zu  der  wässrige/i  Lösung  des 
Salzes  b  noch  eben  so  viel  Chlorkalium,  wie  sie  enthält,  unti 
lässt  das  Gemisch  an  der  Luft  verdunsten.  Zuletzt  schlefsen 
Würfel  von  Clilorkalium  an.     V.  Bünsoorff  iPüffg.  17,  123). 

Farblose,  grofse.  gerad  rhombische  Säulen.  Fi*/.  62.  u':u 
=  110°;  u  :  a  =  141°  30';  p  :  a  =  123°  30'.  —  Dieses,  Wie  die 
folgenden  Salze,  verliert  das  Chlorquecksilber  nur  bei  anhal- 
tendem Glühen  in  offenen  Gefäfsen  vollständig.  Es  löst  sich 
leicht  in  Wasser,  schwierig  in  Weingeist,    v.  Bonsdouff. 


Trocken. 

KCl     .                 74,fi 

ß5,52 

ligCl                 135,4 

Ö4,4b 

C  h  1 0  r  -  O  n  c  0  k  s  i  1  h  c  r  k  a  1  i  li  m.  o(Ji 

Bons- 
Liebig.  Krystallisut.  dorff. 
35;,32  KCl  74,«  34,07  33,73 
64,f)8        HCl         135,4        01,82        (>  ,31 

HO  » 4,11       '   4,«6 

KCl,  HgCl        ii\)  1(!U,{)0       1ÖÜ,IIÜ         +Aq      iiü  ii;i),OÜ       100,00 

b.  Zweifachsaures.  —  Man  digerirt  Ale  kalt  gesättigte 
Lösung  des  ChlorkaÜnins  mit  liberschiissigem  Aetzsubliinat 
bei  30°  unter  ZutrÖpleln  von  wenig  Wasser  und  Umrühren, 
liltrirt  noch  warm  durch  einen  erwärmten  Trichter  und  lässt 
erkalten.  Zuerst  setzt  das  Fiilrat  Krystalle  von  Salz  c  ab, 
dann,  hiervon  abgeg^ossen,  und  dem  freiwilligen  Verdunsten 
überlassen,  Krystalle  von  Salz  b.  —  Plattgedrückte,  stern- 
förmig vereinigte,  Jrseitige  Säulen  und  Nadeln,  deren  End- 
flächen einen  AVinkel  von  93  bis  93°  mit  einer  der  Seiten- 
flächen  machen  5   leicht  in  Wasser,  schwierig  in  Weingeist 

löslich.  V.  BONSDORFP  (JPogy.  19,  336).  —  Durch  Auflösen  der  Kry- 
stalle, die  aus  oiner  Lo.sutig  des  Aet/subliaiats  in  kalter  concentrirter 
Sal/.säure  anschiefsca ,  ia  Wasser,  uud  öattij^ung  der  Säure  durch  Kaü 
erhält  mau  dieselbe  Verbitiduiig  iu  seidenglänzeodeu  Nadeln.  Roullav 
(Ann.  Chim.  Phys.  34,  344). 

BONS- 

Trocken.  Krystallisirt.  dokff. 

KCl  74,6  21, n  KCl  74,6  20,53  20,97 
2HgCI  270,8  78,4  2HsCI  270,0  74,52  75,i4 
2H0  la              4,U5  3,7!) 

KCl,  2HgCl          345,4           100,0          +.iAq  Jiü3,A       ll]0,00  a;0,üO 

c.  Vierfachsaares.  —  1.  Man  schüttelt  die  gesättigte 
wässrige  Lösung  des  Chlorkaliums  bei  50  bis  60°  mit  g:e- 
pulvertera  Aetzsubliraat.  Beim  Erkalten  gesteht  die  P'Iüssig- 
keit  zu  einer  aus  feinen  seidenglänzenden  Nadeln  bestehen- 
den asbestähnlichen  Masse,  v.  öonsdorpf  {Po<iy.  17,  128).  — 
2.  Kochende  Salzsäure,  mit  Aetzsublimat  gesattigt,  liefert 
beim  Neutralisiren  mit  Kali  und  Erkälten  seidenglänzende 
Krystalle  des  Salzes  c.    Boillay. 

Die  N;ideln  sind  rhombische  Säulen  mit  Winkeln  von 
ungefähr  113  und  68°.  Sie  lösen  sich  sehr  leicht  in  warmem 
Wasser;  eine  noch  bei  18°  ganz  klare  Lösung  kann  sich 
bei  15°  reichlich  mit  Nadeln  anfüllen ;  die  Lösung  ist  beim 
Verdunsten  sehr  zum   Auswittern  geneigt.     Weingeist  löse 


das  Salz  schwierig,    v.  Bonsuorff. 


Trocken. 

KCl 

74,6 

12,11 

KCl 

4HgCl 

541,6 

87,89 

4HgCl 
4H0 

BoNs- 

Krystallisirt.  dorff. 

74,6  11,46  11,34 

541,6  83,04  83,  tO 

36  5,50  5,56 


KCl,  4HgCl      616,2  100,00  +4Aq       652,2        100,00        100,00 

Die  Lösung  des  Salzes  c  in  Wasser  löst  in  der  Siedhit/,e  noch  mehr 

Aetzsublimat,  welcher  .sich  aber  beim  Erkalten  oder  beim  Zusatz  von  nur 

wenig  Wasser  wieder  in  Nadeln  abscheidet,  worauf  das  Salz  c  anschiefsfc. 

V.  Bonsdorff. 

GmtUn,  Chemie  B.  III.  36 
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Quecksilber  uud  Natrium. 

A.  Natrium- ximalgam.  —  Das  Natrium  vereinigt  sich 
mit  dem  Quecksilber  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  rasch 
unter  Zischen  und  starker  Feuerentwickhing,  Gay-Llssac  u. 

ThelvARD  (RechercJies  1  ,  S4ö).  —  Wirft  man  ein  Stück  Natrium  heftig 
Huf  Quecksilber,  so  wird  es  in  Folge  der  Feuercntwickluug  unter  Explo- 
sion aus  dem  Bade  gesclileudert.     Sehullas  (Ann    Cliim.  Fhys.  40,  3S8). 

—  Man  reibe  die  beiden  Metalle  iu  einem  trocknen  Mörser,  der  mit  einem 
Deckel  versehen  ist,  /.usammen,  und  bringe  das  Gemisch  nach  erfolgter 
Feuercntwickluug  unter  Steinöl.     Böttger.  —  Das  Amalgam   hat  die 

Farbe  des  Quecksilbers.  Bei  HO  Th.  Quecksilber  auf  1  Th. 
Natrium  ist  es  ziemlich  hart  unter  der  Feile,  welche  es  als 
Pulver  abreibt ,  und  zeigt  krystallisch"  blättrigen  Bruch. 
Lampadius  iKastn.  Arch.  16,  lOS).  —  Bei  40  Quecksilber  ist  es 
fest.  H.  ÜAVY,  aber  weicher,  als  bei  30 ,  La.mpadius.  —  Bei 
60  Th.  Quecksilber  ist  es  bei  21°  ein  steifer  Brei.   Böttger. 

—  Bei  64-  Th.  Quecksilber  krystallisirt  es  verwirrt.  Gay- 
Llssac  u.  Thenard.  —  Bei  80  Th.  Quecksilber  ist  es  bei  31° 
breiartig.  Böttger.  —  Bei  86  Th.  bildet  es  eine  3Iassc, 
welche  viele  kleine  körnige  Krystalle  hält.  Gay-Lussac  u. 
Thenard.  —  Bei  100  Th.  ist  es  dickflüssig,  und  besteht  aus 
einem  festen  untl  einem  fliissigen  Theile.  Böttger.  —  Bei 
12S  Th.  Quecksilber  ist  es  flüssig.    Gay-Lussac  u.  Thenard. 

—  Das  Natriumamalgam  zeigt  dieselben  Zersetzungen,  wie 
das  Kaliumamalgam.  Es  amalgamirt  ebenfalls  £isen  und 
Platin.  H.  Davy.  —  Es  zersetzt  Bai-yt-  und  Strontian-Salze 
und  viele  schwere  Metallsalze  bei  Gegenwart  von  wenig 
Wasser,  und  verwandelt  sich  damit  in  eine  Verbindung  des 
Quecksilbers  mit  dem  schweren  Metall.    Böttger  (J.  pv.  Chem. 

3,  a83). 

B.  Unterschiceftigsaures  QuecksUberoxyd  -  Natron.  — 
Das  Qiiecksilberoxyd  löst  sich  schnell  in  wiissrigem  unter- 
schwefligsauren  Natron  unter  Freiwerden  von  Natron-  Die 
Flüssigkeit  schmeckt  süfs  und  metallisch,  und  trübt  sich  in 
der  Ruhe,  öder  beim  Verdunsten,  selbst  im  Vacuum,  und 
setzt  viel  Zinnober  ab.  Herschel  (Edinb.  PitU.  j.  2,  154).  — 
Weingeist  fällt  aus  dieser  Lösung  eine  dickflüssige  Masse, 
welche  bei  längerem  Stehen  schwarzes  Schwefelquecksilber 
absetzt ;  in  fester  Gestalt  lässt  sich  das  Salz  nicht  erhalten. 

Ra.MMELSBERG   iPoffg.  56,  318). 

C.  lod-Qiiccksilbernalriwn.  —  Wässriges  lodnatrium, 
in  der  Kälte  mit  Einfachiodquecksilber  gesättigt,  gibt  beim 
Verdunsten  in  einer  lufthaltenden  Glocke  über  Vitriolöl  grofse 
schwefelgelbe  rhombische  Säulen,  mit  vielen  secundären 
Flächen,  an  der  Luft  rasch  zerfliefsend.  v.  Boxsdorfp  (Poag. 
17,266).  -  199,2  Th.  (1  At.)  lodnatrium,  in  wenig  Wasser 
gelöst,  nimmt  in  der  Hitze  695  Th.  (wenig  über  3  At.)  lod- 
quecksilber  auf;  die  Lösung  lässt  beim  Erkalten  einen  Theil 
(_wahrscheinlich   1   At.)   fallen,   und  liefert   beim  Abdampfen 
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keine  Krystalle,  sondern  eine  ;2:elbe  Masse,  aus  welcher  sich 
schon  beim  Reiben  oder  Erkälten  lodquecksilber  abscheidet. 
Kratzt  man  z.  B.  die  innere  Wandung-  der  Schale,  in  wel- 
cher die  Lösung  fast  bis  zur  Trockne  gebracht  ist,  mit  einem 
Glasstabe,  so  scheidet  sich  an  dieser  Stelle  lodquecksilber 
ab,  und  von  hier  aus  pflanzt  sich  die  Abscheidung  durch  die 
ganze  Masse  fort.  Löst  man  die  abgedanij)fte  Masse  in  viel 
Wasser,  so  scheidet  sich  ebenfalls  lodquecksilber  ab,  wohl 
1  At.,  und  das  Filtrat  liefert  bei  sehr  langsamem  Abdampfen 
lange,  sehr  zerfliefsliche  Nadeln.    Boullay.  —  Das  saiz  bildet 

sich  auch  beim  Kocheu  vou  lodquecksilber  mit  wassrigem  oder  weingeisti- 
gcDi  Natron,  oder  mit  kolileasaurem  Natroa  und  Weiugeist^  oder  beim 
Kocheu  von  Quecksilberoxjd  oder  Quecksilberoxjdul  mit  wassrigem  lod- 
uatriuni.    Es  ist  nicht  krystallisirbar  und  sehr  zerfliefslich.    Bertheihot. 

D.  Brom-Quecksilbertiatrium.  —  Theils  Nadeln,  theils 
ziemlich  grofse  rhombische  Säulen,  an  feuchter  Luft  zerflie- 
fsend.    BoNsuoRFF. 

E.  Chlor -Quecksilbernutrium.  —  Eine  Lösung  von  7  'J'h. 

Kochsalz  in  80  Wasser  nimmt  bei  15,5°  33  Th.  Aetzsublimat  auf,  und 
bei  gelindem  Erwärmen  noch  3  weiter;  hat  dann  ein  spec  Gewicht  von 
S,]4  und  ist  im  Staude,  wieder  ein  wenig  Kochsalz  aufzunehmen;  beim 
Erkalten  bleibt  Alles  gelost.  Löst  man  aber  in  höherer  Temperatur  noch 
mehr  Sublimat  in  der  gesättigten  Kochsalzlösung,  so  bilden  sich  beim  Er- 
kalten kleine  rhomboidale  Krjstalle.  J.  Davy.  —  Das  einfachsaure  Salz 
lässt  sich  nicht  krystallisch  erhalten.     Boxsdorff.  —  Xtioeifachsauves . 

—  1.  Man  schüttelt  gesättigte  Kochsalzlösung  mit  gepulver- 
tem Aetzsublimat  bis  zur  Sättigung,  und  lasst  das  Filtrat 
freiwillig  verdunsten,  v.  Bonsdorff.  —  2.  Die  Lösung  von 
gleichen  Theilen  Kochsalz  und  Aetzsublimat  liefert  bei  lang- 
samem Verdunsten  zuerst  Würfel  von  Kochsalz,  dann  lange 
Nadeln  des  Chlorsalzes.  Schindler  {Repert  36,  340).  —  Un- 
regelmäfsig  6seitige  Nadeln,  zu  Büscheln  vereinigt,  luftbe- 
ständig.  V.  Boxsdorff.  —  Die  Krystalle  schmelzen  bei  100^ 
in  ihrem  Krystallwasser,  und  verlieren  dieses  neben  etwas 
Chlorquecksilber  beim  stärkeren  Erhitzen  unter  Kochen.  — 
Sie  lösen  sich  in  0,3)  Th.  Wasser  von  15° 5  ihre  Lösung 
zeigt  mit  Alkalien  dieselben  Fällungen,  wie  eine  Aetzsubü- 
matlösung,  und  gibt  mit  Brunnenwasser,  wenn  dieses  viel 
kohlensauren  Kalk  hält,  einen  weifsen  Niederschlag.  Schind- 
ler. Schüttelt  man  die  wässrige  Lösung  mit  Aether,  so  zieht  dieser 
nicht  den  Aet/.sublimal  für  sich  aus,  sondern  das  uuzersetzte  Chlorsalz, 
und  zwar  im  Verhältniss  von  1  Th  Chlorsalz  auf  375  Aether.  Lassaigne 
iAnn.  Chim.  Phys.  64,  104). 

, , ; .  Bons-  Schind- 

Trocken.  f   '  Krystallisirt.       dobff.     ler. 

NaCl  58,6        17,19        NaCl       .58,«        16,44        16,0      16,10 

2HgCl  270,8        82,21      2HgCI      270,8        75,9^        75,0      75,86 

3H0  27  7,58  8,8        7,73 

NaCI,  2HgCI  329,4      lü"',00      -hSAq     356,4      100,(M»        99^8      99,69 

F.  Kalium- Naliiirni- Amalgam.  —  Das  Gemisch  aus 
gleichviel  Kalium  und  Natrium  Veibin  Ict  sich  mit  Queck- 
silber beim  Bewegen  unter  besonders  lebhafter  Feuerentwick- 
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lung-.    AccuM.  —  Das  Gemisch  aus  t  Th.  Nalrium,  10  Kalium 
und  300  Querksilber  erstarrt  zu  einer  äufserst  festen  Masse. 

BÖTTGER  (J.  pr.  Cltem.  1,  303). 

Quecksilber   uad   Litliiu iii. 

A.  IJÜiium-Amalgam.  —  Lässt  sich  erhalten,  wenn  man 
das  mit  dem  nef::ativen  Dratli  einer  Säule  \  erbundene  Queck- 
silber mit  concenU irtem  wässrioen  Lithon  überoiefst,  in  wel- 
ches der  positive  Drath  taucht.    Mitscherlich  iLehrb.  2,  84). 

B.  Chlov-Qiieiksilberlilhium.  —  Eine  Verbindung  kry- 
stallisirt  in  luftbeslandigen  Nadeln,  eine  andere  ist  zerlliefs- 

lich.      BONSDORFF. 

Quecksilber   und   Baryum, 

A.  Barymn- Amalgam.  —  1.  Wird  auf  galvanischem 
Wege  dargestellt,  (i,  405;  ii,  13S)  H.  Davy.  Dasselbe  i.<!t 
sehr  wenig  flüssig;  überzieht  sich  an  der  Luft  mit  einer 
grauen  Haut,  zersetzt  sich  langsam  in  reinem,  schneller  in 
.Schwefelsäure  haltendem  Wasser.  Berzelius  u.  Pontin.  — 
2.  Natriumamalgam,  auf  1  Th.  Natrium  100  Quecksilber  hal- 
lend, verwandelt  sich  unter  gesättigter  Chlorbaryumlösung 
unter  äufserst  schwacher  Gasentwicklung  in  Baryumamalgam. 
Man  nimmt  dieses  aus  der  Flüssigkeit  heraus,  sobald  die 
stärkere  Gasentwicklung  aufhört,  trocknet  es  zwischen  Papier 
und  bringt  es  unter  Steinöl.  —  Dasselbe  hat  ungefähr  das 
anderthalbfache  Volum  des  angewandten  Natriumamalgams, 
ist  fest,  rauh,  uneben,  und  lässt  sich  zwischen  den  Kingern  zu 
einem  sandig  anzufühlenden  Brei  zerdrücken.  An  der  Luft 
wird  es  in  einiger  Zeit  zu  Quecksilber  und  kohlensaurem 
Baryt.  Unter  Wasser  entwickelt  es  WasserstofFgas  und 
bildet  Barytwasser.  Unter  gesättigter  Salmiaklösung  bildet  es 
ein  ziemlich  voluminöses  Ammonium-Amalgam.  Unter  gesät- 
tigter Kupfcrvitriollösung  kommt  das  Amalgam -Kügelchen 
sogleich  ins  Rotiren ,  w^obei  sich  die  Lösung  in  2  entgegen- 
gesetzten Richtungen  bewegt,  lässt  schwefelsauren  Baryt 
in  Flocken  hervoi keimen,  welche  durch  sich  beimengendes 
Kupferoxydul  und  Kupferoxydhydrat  mannigfache  Färbungen 
erhalten,  und  herauswachsendem  Moose  gleichen,  bis  nach  15 
bis  20  Minuten  alles  Baryum  in  schwefelsauren  Baryt  ver- 
wandelt ist.      BÖTTGER   (J.  pr.  Cltem.  l,  305). 

B.  Schwefel- Qu ecksilberbarynnu  —  Schwarzes  Schwe- 
felquecksilber löst  sich  etwas  in  wässrigem  Schwefelbaryum. 

R.4iMMELSBERG   {Poyy.  48,  176). 

C.  Viilcrscliiceßigsaurer  Quecksilberoxyd  -  Baryt.  — 
Wässriger  untcrschwefligsaiirer  Baryt  löst  Quecksilberoxyd 
zu  einer  leicht  zersetzbaren  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich 
keine  Krystalle  erhalten  lassen.    Ram.melsberg  iPogg.  56,  3i8). 
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I).  lod-  Quecksilber bart/um.  —  a.  Ein/'uchsimres ?  — 
Die  Lösung  des  lodquei  ksilbers  in  wassiio^eni  lodbaryum, 
durch  Erkälten  und  Verdünnen  vom  iiberschüs§i<^en  lodqueck- 
silber  befreit,  liefert  gelbliche,  in  Wasser  lösliche  Krystallc. 

b.  Ztiueif'achsaiires?  —  Die  in  der  Ilitzc  mit  lodqueck- 
silber  gesättigte  wässrige  Lösung  des  lodbaryiims  setzt  beim 
Erkalten  einen  Theil  des  lodquecksilbers  ab,  und  liefert,  da- 
vüii  getrennt,  beim  Verdunsten  Krystalle,  welche  wahrschein- 
lich 3  At.  lodquecksilber  auf  1  lodbaryum  halten,  und  bei 
deren  Austrocknen  in  der  Wäraie,  so  wie  bei  ihrer  Auflösung 
in  viel  Wasser,  sich  lodquecksilber  abscheidet.    P.  Boullay. 

E.  Brom-Qiiecksilberbaryum.  —  Stark  glänzende  Säu- 
len, an  feuchter  Luft  zerfliefsend.    v.  Bonsdorff. 

F.  Chlor- Queekailber bar yum.  —  so  Th.  Wasser,  durch  8,7 

krystallisirten  Salzsäuren  Baryt  gesättijj;*:,  lösen  bei  15,5°  16  Sublimat  auf 
und  beim  niäfsijien  Erhitzten  noch  4  weiter.  Die  Auflösung  hat  ein  spec. 
Gewicht  von  1,9,  und  setzt  beim  Erkalten  wenige  kleine,  wie  es  scheint, 
würfelförmige,    Krjstalle   ab.     J.    Davv  (Phil.  Travsact.  XS'i'Z,  3G4).  -- 

D'iQ  kalt  gesättigte  wässrige  Lösung  des  Chlorbaryums,  mit 
gepulvertem  Actzsubllmat  geschüttelt  und  filtrirt,  setzt  beim 
freiwilligen  Verdunsten  zuerst  Kry^<^alie  von  Aetzsublimat  ab, 
dann  die  Krystalle  des  Chlorsalzes,  und  zwar  zuerst  in,  wie 
beim  Prehnit,  vereinigten  Strahlen  und  Blättern,  hierauf  in 
kleinen  Tafeln,  welche  schiefe  rhombische  Säulen  sind,  deren 
Seitenkantenwinkel  =  95  und  85°.  Die  Krystalle  verwit- 
tern in  trockner  Luft,  sind  übrigens  luftbeständig,  v.  Bons- 
dorff iPogg.  17,  130). 


Trocken. 
BaCI                   104        27,';5 
2HgCl                  270,8     72,25 

Krystallisirt. 

BaCI        104 
2HgCl       2?0,8 
2H0             18 

2fi,48 
«8,94 

•  1,58 

V.  Bonsdorff. 

Strahle«.    Tafeln. 

29,49        28,r>7 

«4,74        «5,73 

5,77          5,60 

ßaCI^SHgCI    374,8    J00,00 

H-2A(]      392, H 

IO(f,00 

100,00      100,«0 

Qucek  sil  h  c  r   und    Strontium. 

A.  Sfronäiim-Anialgam.  —  i.  Auf  gahanischem  Wege 
darstellbar,  (i,  405;  ii,  k.'G).  H.  Davy.  —  '2.  Man  verHihrt 
wie  bei  der  Darstellung  (2)  des  Baryumninalgams,  entfernt 
jedoch  das  Strontiumamalgam,  da  es  sich  unter  der  Lösung 
des  (/hlorstrontiums  schon  in  8  Minuten  zersetzl,  scluiell  aus 
derselben.  Es  ist  etwas  dickflüssig;  es  zerfällt  an  der  Luft 
schon  in  6  bis  10  Stunden  völlig  zu  Quecksilber  und  kohlen- 
saurem Strontian;  unter  Wasser  gibt  es  Wasserstoffgas  und 
Strontianwasser.     Böttgkr. 

B.  Unter schwe fUy saurer  QuecksiiberoxydSlrontiuu.  — 
AVie  nnterschwefligsaurer  Quccksilberoxyd-Baryt.   Ra.mmels- 

BKRG. 

C  lod-Quecksilberslronliinn.  —  Ganz  wie  iod-Que<k- 
silberbaryum.    Boullay.  —  Gelbliche  Krystalle.  durch  Kochen 
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von  lodqiiecksilber  mit  Strontianwasser  zu  erhalten.     Ber- 

THEMOT. 

D.  Brom-Quecksilberstronlhmi.  —  a.  Einfachsaiires.  — 
Krystaüe,  nach  allen  Verhältnissen  in  Wasser  löslich. 

b.  Zäioei fachsaures.  —  1  At.  Bromstrontium,  in  seiner 
doppellen  Wassermenge  g:elöst,  nimmt  bei  50°  8  At.  Brom- 
quecksiiber  auf.  Die  Lösung;  setzt  beim  Erkalten  1  At. 
Broicquecksilber  ab,  und  liefert,  hiervon  abg^egossen  und  ver- 
dunstet, kleine  Krystalle,  welche  3  At.  Bromquecksilber  auf 
1  Bromstrontium  halten.  Bei  ihrem  Auflösen  in  Wasser  bleibt 
Bromquecksilber,  und  die  Flüssigkeit  hält  das  Salz  a.  Lö- 
wig iMay.  Pharm.  33,  7). 

E.  Chlor-Quecksilberstrontium.  —  Luftbeständige,  leicht 
in  Wasser  lösliche  Nadeln.    Bonsdorff. 

Quecksilber  und  Calcium. 

A.  Calcium- Amalgam.  —  L  AVird  aus  Kalkhydrat  auf 
galvanischem  Wege  dargestellt,  (i,  403;  ii,  179).  —  Flüssig. 
—  Ueberzieht  sich  an  der  Luft  mit  einer  schwarzen,  aus  Kalk 
und  Quecksilberoxydul  [fein  vertheiltera  Quecksilber?^  beste- 
henden. Haut.  Zersetzt  sich  unter  Wasser  in  Quecksilber, 
Kalkwasser  und  Wasserstoffgas.  Amalgamirt  nicht  Eisen. 
Berzelius  u.  Pontin.  —  2.  Man  übergiefst  Kalium-  oder  Na- 
trium-Amalgam mit  concentrirtem  salzsauren  Kalk.    Klauer 

iAnn.  Pharm.  \Q,  89), 

B.  Quecksilberoxyd-Kalk.  —  Durch  Kochen  des  Queck- 
silberoxyds mit  Kalk  und  Wasser,  Durchseihen  und  Abdam- 
pfen. —  Gelbe,   durchsichtige  Krystalle.    Berthollet   (Ann. 

Chim.  1,  61). 

C.  Unlerschicefligsaarer  Quecksilber o.rt/d- Kalk.  —  Wie 
unterschwelligsaurer  Quecksilberoxyd  -  Baryt.    Ua.mmelsberg. 

D.  lod -  Quecksilbercalcium.  —  Wassriges  lodcalciiim, 
in  der  Hitze  mit  lodquecksilber  gesättigt,  lässt  beim  Erkalten 
einen  Theil  desselben  fallen ;  A'\q  übrige  Flüssigkeit  liefert 
beim  Verdunsten  Krystalle,  w  eiche  wohl  3  At.  lodquecksilber 
auf  1  AL  lodcalcium  halten;  aus  ihnen  scheidet  Wasser  lod- 
quecksilber ab,  und  gibt  eine  Lösung,  welche  beim  Abdam- 
pfen eine  geibe  Masse  lässt.  P.  Bolllay.  —  Durch  Kochen 
von  lodquecksilber  mit  Kalk  und  Weingeist  erhält  man  gelb- 
liche Nadeln.     Berthe^iot. 

E.  Brom -Quecksilbercalcium.  —  Mit  Bromquecksilber 
gesättigtes  wassriges  Biomcalcium  liefert  beim  ¥erdunsten 
zuerst  a.  luftbeständige,  stark  glänzende  Tetraeder  und  Ok- 
taeder, in  wenig  Wasser  sich  zersetzend,  aber  beim  Erwär- 
men sich  völlig  lösend,  und  beim  Erkälten  wieder  krystalli- 
sirend,  und  hierauf  bei  weiterem  Verdunsten  —  b.  Säulen 
oder  Nadeln,  selbst  in  trockner  Luft  sehr  zerfliefslich,  ohne 
Zweifel  weniger  Bromquecksilber  hallend,    v.  Bonsdorff. 
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F.  Chlor- Queckmibcr calcium.  —  a.  Zweifachsmircs.  — 
Die  gesättigte  wässrige  Lösung  des  ClilorcalciuiDS,  in  der 
Kälte  mit  Aetzsiibliinat  gesättigt,  liefert  eine  schwere,  ölige 
Flüssigkeit,  welche,  in  der  Wärme  oder  unter  der  Evapora- 
tions-Olocke  verdunstet,  zuerst  Krystalle  von  Salz  b  absetzt, 
dann  beim  Abkühlen  Nadeln  von  Salz  a,  welches  durch  Lö- 
sen in  Wasser  und  Verdunsten  bei  30°  in  schönere  Krystalle 
übergeführt  wird.  Grofse  rhombische  Tafeln  mit  Winkeln 
der  Seitenkanten  von  110  und  70°  und,  oft  pl.itt  gedrückte, 
6seitige  Säulen.  Sie  verwittern  unter  der  lufthaltenden  Glocke 
über  Vitriolöl;  aber  an  der  freien  Luft  zerfliefsen  sie  rasch. 
Nach  einer  ungefähren  Analyse  sind  sie  =  CaCl,  2HgCI -}- 
(5Aq. 

b.  Fünffachsimrcs.  —  \.  Das  zuerst  in  Tetraedern  und 
Oktaedern  krystallisirende  Salz.  —  2.  Wurde  die  Chlorcal- 
ciumlösung  nicht  völlig  mit  Aetzsublimat  gesättigt,  so  erhält 
man  bei  langsamem  Verdunsten  m  trockner  Winterluft  bei 
gelinder  Wärme  grofse  Krystalle  mit  einer  Menge  Flächen,  de- 
ren einer  Hauptwinkel  125°  beträgt,  und  vielleicht  einem  Cubo- 
oktaeder  angehört.  —  Die  Krystalle  sind  durchsichtig,  stark 
glänzend  und  ziemlich  luftbeständig,  in  Wasser  werden  sie 
weifs,  und  zersetzt,  indem  das  Wasser  vorzugsweise  das 
Chlorcaicium  auszieht;  aber  beim  Erwärmen  löst  sich  auch 
der  Aetzsublimat,  und  die  Lösung  gibt  beim  Erkalten  zuerst 
Krystalle  von  Aetzsuhlimat,  dann  von  Salz  b,  während  ein 
zerfliefsliches  Salz  gelöst  bleibt,    v.  Bonsdorff. 
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Trocken. 
CaCI  55^4 

öHgCI  677 


Krystallisirt. 

(») 

(2) 

7,50 

€aCI 

J>5,4          6,8!) 

6,42 

6,65 

92,44 

,5HgCI 

677           84,16 

85,5« 

85,23 

8H0 

72              H,95 

H,03 

■  8,12 

CaCl,5HgCl  73:',4      100,00      -f-SAq     m^,\      100,00      100,00      100,00 
Es  gelans  Gav-Lussac  u.  Thknakd  nicht,  durch  die  Volta'sche  Säule 
der  polytechnischen  tSchuIc  zu  Paris  die  Verbindung  irgend    eines  Erdme- 
talls mit  dem  Quecksilber  dar/.ustellen. 

Quecksilber   und   M  a  g  n  i  u  ni. 

A.  Mngnhim-  Amalgam.  —  1.  Das  Magnium  vereinigt 
sich  mit  dem-  Quecksilber  blofs  in  der  Hitze,  und  bildet  noch 
mit  grofsen  Mengen  des  letztern  ein  festes  Amalgam.  Bussy. 
—  2.  Auf  galvanischem  Wege  (ii,  21 8^  3  u.  4).  —  3.  Man 
übergiefst  Kalium-  oder  Natrium-Am.ilgam  mit  Bittersalzlö- 
sung. Klauer  (Ann  Pharm.  10,  89).  Das  im  Amalgam  (2)  ent- 
haltene Magnium  oxydirt  sich  langsam  in  reinem,  schnell  in 
säurehaltendem  Wasser.    H.  Davy. 

B.  lod-Quecksübermagnium.  —  Wässriges  lodmagnium, 
in  der  Hitze  mit  lodquecksilber  gesättigt,  lässt  beim  Erkal- 
ten einen  Theil  fallen ;  die  übrige  Flüssigkeit  liefert  grün- 
gelbe Nadeln,  wohl  MgJ,  3HgJ ;  diese  zerfallen  mit  Wasser 
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in  lodquecksilber  und  eine  Lösung,  welche  wohl  ÄIgJ.  HgJ 

halt.      BOLLLAY. 

C.  Broni-QuecksUbcrmagniiim.  —  Die  Lösung  des  Brom- 
quecksilbers in  wässrigem  Brommagnium  gibt  beim  Verdun- 
sten unter  der  Evaporations- Glocke  zuerst  luftbeständige 
dünne  breite  Blätter  [MgBr.  SHgBr?],  hierauf  sehr  zerfliefs- 
liche  Krystalle  [MgBr,  HgBr?].    Bonsdorff. 

D.  Chlor -Quccksilberinagnium.  —  \Vässrige  salzsaure  Bit- 
tererde vou  1,58  spec.  Gew.  löst,  besouders  bei  iii;ifsigeiii  Erwärmen,  viel 
Aetzsublimat  auf,  uud  bildet  eine  ölige  Lösung  von  3,83  spec.  Gew  , 
■welclie  beim    Erkalten    viele   Kadcin ,    und    beim    Abdampfeu  grauweifsc, 

Kerfliefsiiche  Häute  gibt.  J.  Davy.  —  Die  mit  Aetzsublimat  gesät- 
tigte Lösung  der  salzsauren  Bittererde  liefert  bei  gelindem 
Verdunsten  zuerst  blättrige  Krystalle  des  Salzes  b,  und 
hierauf,  davon  abgegossen,  unter  der  Evaporations- Glocke 
verdunstet,  rhombische  Säulen  des  Salzes  a. 

a.  Einfachsmtres,  —  Höchst  zerfliefsliche ,  niedrige, 
rhombische  Säulen,  die  scharfen  Seitenkanten  zuweilen  ab- 
gestumpft. 

Trocken.  Krystaliisirt.  Bonsdorff. 

AlgCl  47,4        25,93        MgCl        47,4        20,02        20,S3 

HgCl  135,4        74,07        HgCl       13.^,4        57,!  7        57,77 

6H0  54  22,81        21,«?0 

MgCI,  HgCl  1«2,8       100,00        -t-6Aq    23fT,^       ie(»,<iO       li!0,00 

b.  Ureifachsaures.  —  Rhombische  Blätter,  welche  durch 
den  Schlag,  wie  Gyps,  in  sehr  schiefe  Rhomben  zerfallen  5 
bei  sehr  langsamem  Verdunsten  grofse  Säulen  mit  vielen 
Flächen,  deni  Glaubersalz  ähnlich.  Das  Salz  ist  luftbestän- 
dig, und  selbst  bei  60  bis  70°  unveränderlich.  Es  wird  unter 
Wasser  im  ersten  Augenblick  milchig,  löst  sich  aber  dann 
als  Ganzes,  und  liefert  bei  freiwilligem  Verdunsten  wieder 
die  vorigen  Krystalle.     v.  Bonsdorff  cPogif.  17,  133), 

Trocken.  Krystaliisirt.  Bonsdorff. 


MäCI                           47,4         10,'5 
3HgCl                         406,2        8',5.> 

MgCl        47,4          9,51 
:^HgCl      400,2        81,47 
500           45              9,02 

9,65 

81,08 

9,27 

MgCl,  3HgCI          453,6       1(>0,00 

-f-5A«j     498,6      i0(f,U0 

ioo,yu 

Quecksilber 

und  Cerium. 

Chlor-Qiiecksilbercerium, 
Bonsdorff. 

—  Luftbeständige  W 

ürfel.   V. 

Quecksilber   und   Yttrium. 

Chlor-QuecksilberytMiim.  —  Würfel,   welche  zertliefs- 
lich  zu  sein  scheinen,    v.  Bonsdorff. 

Quecksilber  und  Glycium. 

Clilor-Quecksilberplijcimn.  —  Gerade  rhombische  Sälen  . 
v.  Bonsdorff. 
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Quecksilber  uad  Alutniuin. 

Alumium-Amalgimi.  —  Kaliumamalgam,  in  die  g:ebolirte 
Höhlung  eines  Alann-Krystalls  gebracht,  geräth  sogleich  in 
eine  drehende  Bewegung,  welche  gegen  V2  Stunde  dauert, 
nimmt  ziemlich  viel  Aluraium  auf,  und  wird  dickflüssiger. 
Klauer. 

Quecksilber   und   Zirkonium. 

Zirkonium- Amalgam.  —  Lässt  man  in,  mit  dem  positiven 
Pol  verbundene,  schwach  angefeuchtete  Zirkonerde  die  ne- 
gative Elektricität  der  Volta'schen  Säule  durch  Kaliumamal- 
gam übertreten,  so  erhält  dasselbe  die  Eigenschaft,  in  Was- 
ser einen  weifsen  Staub  abzuscheiden,  der  sich  wie  Zirkon- 
erde verhält.    H.  Davy. 

Quecksilber  und  Silicium. 

A.  Kieselsaures  Quecksilberoxydul.  —  Vierfachkiesel- 
saures Natron  fällt  das  salpetersaure  Quecksilberoxydul  weifs. 

—  Es  fällt  nicht  die  Sublimatlösung,  gibt  aber  beim  Abdam- 
pfen, oder,  w^enn  die  Lösungen  concentrirt  sind,  ohne  dieses, 
sehr  kleine  dunkle  Krystalle.    Walcker. 

B.  Fhiorsilivium-Halbfluorquecksilber.  —  Hg^F,  SiF'*. 

—  Man  digerirt  das  frischgefällte,  noch  feuchte  Quecksilber- 
oxydul mit  Kieselflusssäure,  w^obei  es  blassgelb  wird;  ein 
Theil  der  sauren  Verbindung  ist  in  der  Flüssigkeit  gelöst 
und  schiefst  beim  Abdampfen  in  kleinen  Krystallen  an.  Das 
Salz  schmeckt  schwach  metallisch,  löst  sich  ein  wenig  in 
reinem  W^asser,  reichlicher  in  Säure-haltendem  5  wird  durch 
Salzsäure  gefällt.    Berzelius. 

C.  Fluorsiliciiim-Einfachfluorquecksilber.  —  HgF,  SiF*. 

—  Durch  Auflösen  des  Quecksilberoxyds  in  Kieselflusssäure 
und  Abdampfen.  —  Kleine,  sehr  blassgelbe  Nadeln.  —  Diese 
entwickeln  bei  der  Destillation  Fluorsiliciumgas,  worauf  sich 
das  Eitifachfluorquecksilber,  auf  die  (in,  5S7)  angegebene 
Weise  mehr  oder  weniger  zersetzt,  verflüchtigt.  Sie  zerse- 
tzen sich  mit  Wassei*  in  eine  saure  Lösung  und  in  ein  gel- 
bes basisches  SalZj  welches  durch  Ammoniak  geschwärzt, 
dann  durch  Wasser  wieder  heller  gemacht  wird.  Sie  lösen 
sich  vollständig  in  säurehaltigem  Wasser;  diese  saure  Lö- 
sung kommt  bei  freiwilligem  Verdunsten  blofs  bis  zur  Sy- 
rupdicke,  und  liefert  erst  beim  Abdampfen  in  der  Wärme 
Krystalle.     Bkrzelius  (Pogy.  \,  SOG). 

Quecksilber   und    Scheel. 

A.  Schcelsavres  Quecksilberoxydul.  —  Salpetersaures 
Quecksilberoxydul  gibt  mit  einfachscheelsaurem  Natron  ei- 
nen gelben ,   erst  geschmacklosen ,  dann  schwach  metallisch 
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schmeckenden,  nicht  in  Wasser  lösh'chen,  Niederschlag-,  wel- 
cher bei  starkem  Trocknen  dunkelgelb  wird,  und  beim  Glü- 
hen grüngelbe  Scheelsäure  lässt.    Anthox.  —  Da  dieses  saiz 

iD  Wasser  uulöslicli  ist,  so  dient  es  zur  quantitativen  Bestimmung  der  mit 
Alkalien  verbundenen  Scheelsäure.  Man  sättigt  das  etwa  überschüssige 
Alkali  mit  Salpetersaure  bis  zur  anfangenden  Fällung  der  Scheelsäure, 
mischt  mit  salpetersaureni  Quecksilberoxydul,  fügt  zur  Sicherheit  noch 
etwas  Ammoniak  hinzu,  und  wäscht  und  glüht  den  Niederschlag.    B£kz£- 

LITJS. 

Anthon. 
Hg20  208  63,41  63 

WO  3  180  36,59  37 

Hg 20,  W^03  338  100,00  lÖÖ 

B.  Scheelsmires  Queckdlberoxyd.  —  a.  ZiDeidrillel.  — 
Man  fällt  kochende  Aetzsublimatlösiing  durch  eine  unzurei- 
chende Menge  von  einfachscheelsaurem  Natron.  —  Weifses 
schweres  Pulver  von  schwach  metallischem  Geschmack.  Wird 
durch  kochende   Natronlauge  in    rothes  Oxyd    verwandelt. 

Löst  sich  nicht  in  Wasser.  Ueberschüssiges  scheelsaures  Natron 
gibt  mit  Sublimallösung,  statt  eines  weifsen,  einen  gelben,  rothen  oder 
schwarzen  Niederschlag,  oder  alle  3  zusammen,  durch  Schlämmen  von 
einander  scheidbar.  Der  schwarxe  Niederschlag,  der  bei  einem  grofsea 
Uebcrschuss  von  schecisaurem  Natron  in  der  Siedhitze  entsteht,  scheint 
Quecksilberoxyd -Chlorquecksilber  zu  sein,  Anthon.  —  b.  Andert- 
halb. —  Man  fällt  möglichst  neutrale  salpetersaure  Quecksil- 
beroxydlösung-  durch  einfachscheelsaures  Natron.  —  Weifses, 
nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver.  Lässt  beim  Glühen  Scheel- 
säure.    Anthon  {Jlepert.  76,  349). 

a.                                   Anthon.               b.  Anthon. 

3HgO  3S4  57,45  56,0  SHgO  216  37,5  38 
SW03 840        48,55         43,7  3W03 360        62,5        63 

SHgO,  2W03     564       100,00         99,7  2HgO,  3W03  576       100,0       101 

C  Dreif'achschicefclsch  eel-Halbscliiüefelquecksilber,  — 
Hg*S,  WS*.  —  Schwarzer  Niederschlag.    Berzelius. 

D.  Üreif'aclischwef'elsclieel-Einf'achschwefelquecksilber. 

—  HgS,  WS*.  —  Bei  richtigem  Verhültniss  von  Aetzsubli- 
matlösung  und  Dreifachschwefelscheelkalium  entstehen  po- 
raeranzengelbe  Flocken,  nach  dem  Trocknen  gelbbraun,  von 
dunkelrothem  Pulver,  unter  dem  Polirstahl  Glanz  annehmend. 

—  Beim  Glühen  erhält  man  Schwefel,  Zinnober  und  zurück- 
bleibendes Zweifachschwefelscheel.  —  ist  die  Subllmatlösung  vor- 
waltend, so  erhält  man  einen  schnell  weifswerdenden  Niederschlag;  und  bei 
vorherrschendem  Dreifachschwefelscheelkalium  einen  schwarzen.  —  Fällt 
inan  die  Sublimatlösung  durch  die  Verbindung  des  Dreifachschwcfelschecl- 
kaliums  mit  scheelsaurem  Kali  (11,  488),  so  hat  zw^ar  der  Niederschlag 
dieselbe  gelbe  Farbe,  wie  der  reine,  nimmt  aber  unter  dem  Pistill  keine 
Politur  an,  und  entwickelt  beim  Glühen  viel  schweflige  Säure.  BeuzeliUS. 

E.  Scheelsmires  Quecksilber oxyd- Ammoniak.  —  Zwei- 
fachscheelsaiires  Ammoniak  gibt  mit  der  möglichst  neutralen 
salpctersHurcn  Quccksilbcroxydlöswng  einen  weifsen  schweren 
Niederschlag.  —  Derselbe,  bei  100°  getrocknet,  entwickelt 
bei  200  bis  ^50°  noch  Wasser  und  Ammoniak,  und  lässt  ein 
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Gemenge  vonscheelsaurein  Quecksilberoxyd  und  freier  Sclieel- 
säure,  denn  der  Rückstand  macht  das  Wasser  milchig,  was 
blofs  die  freie  Scheeisäure  thut.  Das  Salz  v/ird  durch  Säu- 
ren und  Alkalien  zersetzt  und  löst  sich  nicht  in  Wasser. 
Anthon. 

Ungefähre  Berechnung«  Anthon. 

HgO  10?4  2«,20  28,5 

ZWO  3  240  ()2,ti6  <>2,4 

NH3  n  4,44  \ 

2H0  18  4,70  i 


8,9 


a8ö       100,00        9y,8 

Quecksilber   und   Molybdän. 

A.  Molybdänsaiircs  Quecksilber oxydtil.  —  Molybdän- 
saures Kali  erzeugt  in  der  salpetersauren  Auflösung  des 
Quecksilbers  einen  weifsen  (gelben,  Berzelius)  ,  in  500  bis 
600  Wasser   löslichen,    durch   Salpetersäure    zersetzbaren 

Niederschlag.  Hatchett.  —  Sublimatauflösung  wird  durch  Molyb- 
däusäure  nicht  gefällt.    Scheele. 

B.  Dreifachschwefelmolybdän-Halbschwcf'elqyecksilber. 

—  Hg*S,  MOS'.  —  Das  salpetersaure  Quecksilberoxydul 
gibt  mit  dem  in  Wasser  gelösten  Dreifachschvvefelmolybdan- 
kalium  einen  schwarzbraunen  Niederschlag,  welcher  beim 
Glühen  in  übergehenden  Zinnober  und  zurückbleibendes 
Doppeltschwefelmolybdän  zerfällt.    Berzelius, 

C  Dreifachschwefelmolybdän  -  Einfachschwefelqueck-' 
Silber,  —  HgS,  MoS'.  —  Durch  Fällen  der  Sublimatlösung. 
Hellbrauner  Niederschlag,  welcher  durch  die  überschüssige 
Kaliumverbindung  nicht  verändert,  durch  überschüssige  Su- 
blimatiösung  bald  zerstört  und  weifs  gefärbt  wird,  während 
sich  die  PMüssigkeit  bläut,  welcher  nach  dem  Trocknen  ein 
dunkelbraunes  Pulver  liefert  und  welcher  bei  der  Destillatioa 
erst  Schwefel,  dann  Zinnober  entwickelt,  und  Doppeltschwe- 
felmolybdän zurücklässt.    Berzelius  iPogg.  7,  S77). 

D.  Vierfachschwefelmolybdän-Halbschioefelquecksilber^ 

—  Hg^S,  MoS*.  —  Rothbrauner  Niederschlag.    Berzelius. 

E.  Vierfachschwefelmolybdän  -  Einfachschwefelqneck" 
Silber.  —  HgS,  MoS*.  —  Rother  Niederschlag.    Berzelius. 

Quecksilber   uud   Vanad. 

A.  Vanadigsaures  Quecksilber ox-yd.  —  Aus  Aetzsublimat^ 

lösung,  mit  einem  Vauadoxyilsalz  gemischt,  schlägt  Ammoniak  ein  Gemenge 
von  vauadigsaurem  Quecksilberoxyd  und  weifsem  Präcipilat  nieder,  wel- 
ches beim  Glühen  Vanadoxyd  mit  wenig  Quecksilberoxyd  lässt;  hieraus 
lässt  sich  das  Vanadoxyd  durch  kohlensaures  Ammoniak  ausziehen.  Auf 
diese  Weise  wird  das  Vanad  am  vollständigsten  aus  seinen  Lösungen  nie^ 
dergeschJagen,  und  quantitativ  bestimmt.     Berzelius  Cl^elirb.^. 

B.  Vanadsaiircs  Quecksilberoxydul.  —  a.  Einfach.  — 
Salpetersaure  Quecksilberoxydullösung  gibt  mit  einfach -va- 
nadsaurem  Ammoniak  eine  dunkelgelbe  Milch,   welche  nach 
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einiger  Zeit  etwas  absetzt  und  zu  einer  klaren  dunkelgelbcn 
Flüssigkeit  wird.  —  b.  Zweifach.  —  Zweifach-vanadsaures 
Ammoniak  gibt  mit  der  Quecksilberlösung  sogleich  einen 
pomeranzengelben  Niederschlag.    Berzelius. 

C  Vanadsaures  Quccksilberoxyd.  —  a.  Einfach,  — 
Durch  doppelte  Affinität  entsteht  ein  cilronengelber  Nieder- 
schlag,  doch  bleibt  die  Flüssigkeit  gelb,  da  das  Saiz  ein 
wenig  in  Wasser  löslich  ist.  Es  schmilzt  und  krystallisirt 
beim  Erkalten  5  durch  Glühen  wird  es  unvollständig  zersetzt, 
sofern  viel  Quecksilberoxyd  zurückgehalten  wird;  aber  beim 
Glühen  mit  kohlensaurem  Natron  entweicht  alles  Quecksilber. 
—  b.  Zweifach.  —  Gelb,  in  Wasser  löslich,  daraus  nicht 
durch  Weingeist  fällbar.    Berzelius. 

Quecksilber  und   Chrom. 

A.  Chromsaiires  Quecksilber oxydul,  —  Man  fällt  sal- 
petersaures Quecksilberoxydul  durch  chromsaures  Kali  (ii,  551). 
Gegenwart  salpetriger  Säure  hindert  die  Fällung  durch  Um- 
wandlung der  Chromsäure  in  Chromoxyd.  —  Auch  zersetzt 
sich  bei  überschüssiger  Salpetersäure  ein  Theil  der  Chrora- 
säure  mit  Quecksilberoxydul  in  salpctersaures  Chromoxyd 
nnd  Quecksilberoxyd,  und  die  Flüssigkeit  wird  amethyst- 
farben,  doch  fällt  dann  bei  weiterem  Zusatz  von  salpeter- 
saurera  Quecksilberoxydul  alles  Chrom  als  chromsaures  Queck- 
silberoxydul nieder.     Vauqleli.v,  Marx  iSchw.  66,  107). 

Lebhaft  rothes  Pulver  zwischen  ziegel-  und  scharlach- 
roth.  Schwärzt  sich  im  Lichte.  —  Es  zerfällt  in  der  Glüh- 
hitze in  Sauerstoffgas,  Quecksilberdampf  und  Chromoxyd. 
Vauqüelin,  Godon  de  St.Memn  (A.  Gehl.  5,  598).  Es  wird  durch 
Ammoniak  in  ein  schwarzes  Pulver  verwandelt,  welches  ne- 
ben dem  Quecksilberoxydul  ungefähr  die  Hälfte  des  Chroms 
in  Gestalt  von  Chromoxyd  hält;  es  wird  durch  Salzsäure  in 
Kalomel  und  Chrorasäure  zersetzt;  es  löst  sich  wenig  in 
Salpetersäure.  Hayes.  Es  löst  sich  sehr  wenig  in  kaltem 
Wasser,  mehr  in  kochendem,  zum  Theil  in  Gestalt  von 
Oxydsalz.  H.  Rose  iPoyg.  53,  124).  Es  löst  sich  etwas  in 
wässrigem  salzsauren  und  salpetersauren  Ammoniak.  Brett. 

Godon.  Gm. 

IfiHg  IßOO  80,97  80,0  79,86 

80  6i  3,24  \  ,.  ., 

90  72  3,C4  ]  "^'** 

3Cr203 240  12,15  12,6  12,32 

4H(r20, 8Cr03         1976  100,00  98^^9~" 

Bei  beiden  Analysen  wurde  das  Salz  dumli  Destillation  zersetzt;  bei 
der  niciDi;:j;en  wurde  das  Sauerstoffyas  j^emessen ;  der  Verlust  rührte  vuu 
kieiuen  Mengen  von  Wasser  und  Salpetcrs.äure  her. 

K.  Chromsaures  Quccksilberoxyd.  —  Einfachchroinsau- 
res  Kali  gibt  mit  saipetersaurem  Quecksilberoxyd  und  Aelz- 
sublimat  (nicht  mit  Droiuquecksilbcr,  Caillot)  einen  Nieder- 
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schlag  von  der  Farbe  des  Oxydiilsalzes,  und  die  Flüssigkeit 
hält  zweifachchromsaures  Kali.  Er  löst  sich  in  einem  Ueber- 
schiiss  des  salpetersauren  und  besonders  des  salzsauren 
Quecksilberoxyds  mit  gelber  Farbe.    Gm. 

Quecksilber    uud    Mangan. 

A.  Mangan- Amalgam.  —  Nalriumamalgam ,  mit  einer 
concentrirten  Lösung  des  Chlorinangans  Übergossen,  ninnut 
unter  Wassersioffgasentwicklung  viel  Mangan  auf,  und  ver- 
wandelt sich  in  eine  dickflüssige  Masse  von  höckriger  schwärz- 
licher Oberfläche.  Durch  Fliefspapier  von  der  wässrigen 
Flüssigkeit  befreit,  und  an  der  Luft  erhitzt,  läuft  es  mit  den 
Farben  des  Stahls  an,  wird  unter  Verdampfen  A^on  Queck- 
silber zu  einem  steifen  Teige,  und  lässt  endlich  braunes  Man- 
ganoxydoxydul. Unter  Wasser  entwickelt  das  Amalgam 
Jiläschen  von  Wasserstoffgas,  noch  mehr  unter  Säure-halti- 
gern  5  berührt  man  es  dann  mit  einem  Platindrath,  so  wird 
die  Gas^entwicklung  stürmisch.  Böttger  (j.  pr.  Chem.  12,  350). 

Unter  conceutrirteni  schwefelsauren  Man^anoxydiil  entwickelt  das  Natrium- 
amalgani  Wnsserstoffgas  unter  Abscheidung  des  Manganoxyduls.  Böttger 
(J.  pr.  Chem.  3,  283). 

Uebermangansaures  Kali  fallt  nicht  die  Aetzsublimatlösung.  Fromhehz. 

B.  Brom-Quecksübermangan.  —  Hellrothe  Säulen,  auch 
in  ziemlich  trockner  Luft  schnell  feucht  werdend,    v.  Bons- 

DORFF. 

C.  Chlor  -  Quecksilbermangan.  —  Wässriges  Einfach- 
chlormangan, mit  Aetzsublimat  gesättigt,  lässt  beim  Ver- 
dunsten in  der  lufthaltenden  Glocke  über  Vitriolöl  zuerst 
Aetzsublimat  anschiefsen,  und  gibt  dann  grofse,  durchsichtige, 
hellrothe,   gerade  rhombische  Säulen  füi.  65,  ohne  t- Fläche. 

i  :  i'  =  86 Vi  bis  70";  u'  :  u  ungefähr  =  114";  auch  6-,  8-  und  10-sei- 
tige Säuleu  [etwa  Fiy.  74  ?3  jJie  Krystalle  verwittern  unter  der 
Evaporationsglocke,  halten  sich  an  ziemlich  trockner  Luft, 
und  zerfliefsen  schnell  in  feuchter,    v.  Boxsdorff. 

Trocken.  Krystalüsirt.  Bonsdorff. 
MnCl                       6ö,4        3I,**9        MnCl        63,4        27,00        26,15 
HgCl                      135,4        68,11        HgCl      135,4        57,67        57,60 
4H0           36            15,33        16,25 

MaCl,  HgCl         198,8      100,00        +4Aq    2U,%      100,00      100,00 

Quecksilber   uud   Arsenik. 

A.  Arsen  -  Amalgam.  —  Wenn  man  gepulvertes  Arsen 
mit  Quecksilber  über  dem  Feuer  unter  Umrühren  erhitzt,  so 
erhält  man  eine  graue  Verbindung  von  5  Th.  Quecksilber 
und  1  Arsen.  Bergman.  —  Dranty  (J.  Chim.  med.  12,  650)  sn- 
bliiuirt  in  einer  Röhre  ein  inniges  Gemenge  von  Quecksilberoxyd,  arseniger 
Säure  und  Kohle.  Hierbei  erhält  man  aber  nach  Lassaigne  (ebenda.s.) 
kein  Amalgam,  sondern  ein  Gemenge  von  Quecksilber,  Arsen  und  arseni- 
ger Säure.  —  Natriumamalgam,  mit  befeuchteter  arseniger  Säure  in  Be- 
rührung, erhit/.t  sich  sogleich,  und  scheidet  Arsen  als  ein  schwarzbraunes 
Häutcheu  ab,  nimmt  aber  nichts  davon  auf.    Böttgkr. 
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B.  Araenigsmires  Qiieckr.ilberoxydul.  —  Wässrige  ar- 
senige Säure  und  arsenigsaures  Kali  geben  mit  salpetersau- 
rera  Queeksilberoxydul  einen  weifseu ,  in  Salpetersäure  lös- 
lichen Niederschlag.  —  ist  das  arsenigsauie  K:ili  durch  Zersetzung 
des  arsenigsauren  Baryts  mit  schwefelsaurem  Kali  erhalten,  so  gibt  es  mit 
salpetersaurem  Quecksilberoxydul  einen  bleibend  weifsen  Niederschlag; 
aber  wässriges  Kali,  kochend  mit  arseniger  üsäure  gesättigt,  und  durch 
Erkälten  von  ihrem  Ueberschusse  befreit,  gibt  einen  weifsen  Niederschlag, 
welcher  aber  bald  grau  und  beim  Erwännea  schwarz  wird.    Simon  {Pogg. 

40,  443).  Sollte  letzteres  arseuigsaures  Kali  noch  kohlensaures  ent- 
halten? —  Dasselbe  Salz  erhält  man  durch  Digestion  des 
Quecksilbers  mit  wässriger  Arsensäure.    Berzelils. 

C.  Arseuigsaures  Quecksilberoxyd. _ —  Arsenige  Säure 
fällt  aus  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  ein  vveifses  Pulver, 
welches  in  arseuigsaurem  Kali  mit  bräunlicher  Farbe,  so  wie 
in  Salpetersäure,  löslich  ist. 

D.  Arseusaures  (JuecksilberoxyduL  —  a.  Halb.  —  1. 
Salpetersaures  Quecksilberoxydul,  in  concentrirte  Arsensäure 
getröpfelt,  gibt  einen  weifsen  Niederschlag,  der  sich  anfangs 
in  der  überschüssigen  Arsensäiire  wieder  löst,  aber  bei  wei- 
terem Zusatz  der  Quecksilberlösung  bleibend  wird.  Er 
bleibt  beim  Waschen  weifs ,  wird  aber  beim  Trocknen  roth. 
—  2.  Fügt  man  Arsensäure  oder  arsensaures  Natron  zur 
Quecksilberlösung,  so  wird  zuerst  eine  weifse  Verbindung 
des  arsensauren  Quecksilberoxyduls  mit  salpetersaurem  Queck- 
silberoxydul gefällt,  welche  aber,  besonders  schnell  in  der 
Wärme,  durch  Gelb,  Orange  und  Roth  in  das  purpurrothe 
reine  arsensaure  Quecksilberoxydul  übergeht.  —  Löst  mau  das 

nach  (l  oder  2)  erhaltene  Salz  in  warmer  Salpetersäure,  und  stumpft 
diese  allmälig  mit  Ammoniak  ab,  so  entsteht  ein  schwarzer  Niederschlag, 
der  bei  fortgesetztem  Erwärmen  roth  wird.     Sl3l0N. 

Bald  braunroth,  bald  purpurroth,  aus  feinen  Nadeln  be- 
stehend. Entwickelt,  nach  dem  Trocknen  bei  100°,  bei  stär- 
kerm  Erhitzen  etwas  Krystallwasser,  gibt  dann  Quecksilber, 
und  lässt  gelbes  arsensaures  Quecksilberoxyd,  welches  bei 
stärkerm  Erhitzen  in  Quecksilber,  arsenige  Säure  und  Sauer- 
stolfgas  zerfällt.  —  Gibt  mit  kalter  concentrirter  Salzsäure 
sich  lösende  Arsensäure  und  Kalomel,  welches  beim  Kochen 
in  Quecksilber  und  sich  lösenden  Aetzsubliraat  zerfällt.  Wird 
beim  Kochen  mit  Salpetersäure  in  arsensaures  Quecksilber- 
oxyd verwandelt,  löst  sich  in  kalter  unverändert,  daraus  durch 
Ammoniak  fällbar.  Löst  sich  sehr  wenig  in  wässrigem  sal- 
pet^sauren  Ammoniak,  aus  dem  es  sich  beim  Verdunsten 
schön  roth  und  krystallisch  ausscheidet.  Löst  sich  durchaus 
nicht  in  Wasser,  Essigsäure   und  Weingeist.    Simon  iPoga. 

41,  424). 

Trocken.  Si-mon.  Krystallisirt  Simon. 

2Hg20  41«        78,31        80,1      2Hg2o        4l()        75,71        77,25 

As05  li5        2l,t.«        1'),'»        As05  115        'iO,?»»        19,-iO 

2H0 18  o,'J8 

2Hg20,  As05       5;il       100,00      Hn?,U       -+-2Aq  549       iü(»,m» 
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b.  Zweifach.  —  Man  kocht  Quecksilberoxydul  oder  das 
Salz  a  mit  vvässri  »^er  Arsensäure  zur  Trockne*  eiy ,  zerreibt 
die  weifse  Masse  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser,  wäscht 
das  Pulver  und  trocknet  es  in  Wasserbade,  wodurch  es  alles 
Wasser  verliert.  —  Weifs,  nicht  krystallisch.  —  Verwandelt 
sich  beim  Glühen  unter  Entwicklung  von  Quecksilber  in  ar- 
sensaures Quecksilberoxyd,  welches  sich  dann  weiter  zersetzt. 
Wird  durch  behutsamen  Zusatz  von  Kalilauge  in  8alz  a  ver- 
wandelt. Verhält  sich  gegen  Salzsäure  und  kochende  Sal- 
petersäure wie  Salz  a.  Löst  sich  schwieriger  als  dieses  in 
kalter  Salpetersäure,  und  wird  daraus  in  der  Wärme  bei 
allmäligem  Zusatz  von  Ammoniak  als  Salz  a  gelallt.  Löst 
sich  nicht  in  Wasser,  Essigsäure  und  Weingeist.    Simon. 

Simon. 
Hg2  0  208  «4,4  02,66 

As05  215  3.7,«  :!7,34 

Hg20,  Asü5  323  100,U  lÜÖ^ÖÖ"" 

E.  Arsensaures  Qtiecksilberoxyd.  —  Arsensäure  erzeugt 
mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  und  arsensaures  Natron 
erzeugt  mit  Sublimatlösung  einen  gelben,  in  Arsensäure  und 
in  Salpetersäure  löslicl*en  Niederschlag.  Auch  durch  Erhitzen 
von  Quecksilber  mit  trockner  Arsensäure  erhält  man  unter 
Entwicklung  arseniger  Säure  gelbes  arsensaures  Quecksil- 
beroxyd.   Bergman. 

F.  Dreifachschwefelarsen-Halbschioefelciuecksilber.  — 
2Hg*S,  AsS*.  —  Durch  F'ällung  des  salpetersauren  Queck- 
silberoxyduls  mit  der  gesättigten  Lösung  des  Operments  in 
wässrigem  Schwefelnatrium.  —  Schwarzer  Niederschlag.  — 
Entwickelt  beim  Erhitzen  unter  heftigem  Verknistern  Queck- 
silber, und  sublimirt  sich  dann  als  G,  a.     Berzelils. 

G.  Dreifachscluoefelarseri-Emfachschivefelfinecksüber. 
a.  Ilalbsuures.  —  2HgS,  AsS*.  —  Durch  Sublimation  von 
F.  Dunkelgefärbt,  fast  schwarz;  glänzend,  undurchsichtig, 
von  dunkelrothem  Pulver.    Berzelius. 

b.  Einfach.  —  HgS,  AsS^.  —  Durch  Fällung  des  Aetz- 

SUbhinatS.  DieSnblimatlösung  darf  uicht  vorwalten,  soost  färbt  sie  den 
Niederschlag  unter  Zersetzung  weifs Pomeranzengelbe  Flocken, 

nach  dem  Trocknen  dunkelbraun  und  von  dunkelgelbem 
Pulver.  Schmilzt  in  der  Hitze  und  sublimirt  sich  dann  un- 
zersetzt  zu  einer  durchscheinenden,  gelblichen,  im  Queer- 
bruche  grauen,  metallglänzenden  Masse,  die  ebenfalls  e'm 
gelbes  Pulver  gibt.    Berzelius  (_Pogg.  7,  149). 

H .  Fünffachschwefelarsen-HalbschicefelqnecksHber.  — 
2Hg»S,  AsS*.  —  Durch  Fällen  eines  Quecksilberoxydulsalzes. 
Der  schwarze  Niederschlag  entbindet  beim  Erhitzen  unter 
heftigem  Verknistern  Quecksilber,  und  sublimirt  skti  dann 
als  J. 
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I.  Fimffachschioefelarsen  -  Emfachschicefelquecksübcr. 
—  SHgSj^^sS*.  —  1.  Man  sublimirt  H.  —  3.  Sowohl  das 
halb  -  als  das  drittel  -  saure  Fünffachschwefelarsennatrium 
^ibt  mit  Quecksilberoxydsalzen  einen  dunkel«celben  Nieder- 
schlag;, der  unzersetzt  sublimirbar  ist.  Das  Sublimat  ist 
schwarz,   g^länzend ,   und  g'ibt   ein   schmutzigrothes  Pulver. 

BeRZELIUS  iPogy.  7,  29). 

K.  Chlor-  und  Arsen-Quecksilbcr.  —  a.  Hg^As,  SHgCl 
oder  As,  3Hg^CI.  —  Der  ■Niederschlag,  welchen  Arsenwas- 
serstoffgas in  Aetzsublimatlösung  hervorbringt.  Er  wird  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen  und  schnell  im  Vacuum  getrock- 
net. —  Braungelb.  —  Gibt  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre, 
ohne  alle  Gasentwicklung,  Arsen  und  Kalomel  und  ein  gelb- 
rothweifses  Sublimat,  welches  vielleicht  die  unzersetzte  Ver- 
bindung ist.  Färbt  sich,  nach  dem  Auswaschen  unter  viel 
Wasser  aufbewahrt,  schwarz,  und  verwandelt  sich  endlich 
in  Quecksilberkiigelchen ,  während  das  Wasser  Salzsäure 
und  arsenige  Säure  hält.    HgC^  as,  ci3  +  3HO=6Hs  +  as03  +  3hci. 

Man  miiss  daher  bei  dem  Durchleiten  des  Arseuwasserstoffgases  durch  den 
Aetzsubliniat  einen  Theil  desselben  ungefällt  lassen;  hierdurch  wird  der 
Niederschlag  vor  der  Zersetzung  geschützt,  —  Verwandelt  sich  un- 
ter schwach  erwärmter  Salpetersäure  in  Kalomel.    H.  Rose 

iPogy.  ö\,  423). 

H.  RosK. 
«Hg                          600  76,«  76,80 

As  75  9,6 

aCl 106/*  13,6  13,13 

Hg3As,  SHgCl     78i,'i  100,0 

b.    HgWs,2HgCl  oder  As,3Hg2Cl.  —   schon  berzelivs 

{Schtr.  81,  339)  erhielt  beim  Erhitzen  von  Arsen  mit  Kalomel  neben  etwas 
Dreifachchlorarsen  ein  braunrotbes,  zum  Theil  durchsichtiges  Sublimat, 
von  gelbem  Pulver,  Quecksilber,  Arsen  und  Chlor  haltend.  —  Man  er- 
hitzt ein  inniges  Gemenge  von  1  Th.  Arsen  und  3  Kalomel 
in  einem  Kolben  im  Sand  bade,  bis  sich  das  Meiste  sublimirt 
hat.  Auf  dem  Boden  bleibt  eine  harte  rothgelbe  Masse  mit 
Quecksilberkiigelchen  5  das  Sublimat  besteht  aus  dreierlei 
Stoffen:  Auf  einer  gelben  oder  rothgelben,  harten,  dichten 
Masse,  von  veränderlicher  Zusammensetzung,  sitzen  kleine 
undurchsichtige  braune,  dendritische  Krystalle,  der  folgenden 
Verbindung  c,  und  gröfsere  hyacinthrothe  Krystalle  der  hier 
zu  betrachtentlen  Verbindung  *b. 

Das  rothgelbe  Pulver  dieser  Verbindung  schwärzt  sich 
sehr  langsam  im  Sonnenlichte.  —  Beim  Erhitzen  verflüchtigt 
sich  b  zum  Theil  unzersetzt,  zum  Theil  zerfällt  es  in  Queck- 
silber, Arsen  und  Dreifachchlorarsen.  3(Hg*,  As,  C12)  =  iSHg 
4-As-f2AsCi3.  —  Unter  Wasser,  besonders  unter  kochendem, 
^vird  b  völlig  zu  Quecksilber.  Arsen ,  und  sich  lösender  ar- 
seniger und  Salz-Säure,    scug's  as,  ci2)  + 6H0  =  i2iig-+- as-4- 

2As03  -\-  6HCI.  —  .Auch  Aetzsubliinat  liefert  beim  Erhitzen  mit  Arsen  ein 
braunrothcs  Sublimat,  daneben  aber  viel  Drcifachchlorarseu.    Capitaine. 


4Hi; 

400 

73/2» 

As 

75 

13,74 

•iCl 

70,8 

12,97 
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Capitaine 
(iS  bis  70  bis  71  bis  13  bis  75 

l'i         14 

Hg2As//H''Cl     545,S  100,00 

Aus  den  verscIiiedeDeu  Ergeboissen  bei  der  Analyse  verschiedener 
Probon  der  Verbindung  schlielst  Capitaine,  dass  ihr  abwechselnde  Men- 
gen der  Verbindung  c  beigemengt  seien. 

c.  Hg-As,  HgCl  oder  As,  Hg;*CI.  —  Wird  neben  b  in  nn- 
«hirchsiehiigen  braunen,  dendritischen  Krystallen  sublimirt  er- 
lialten.  —  Das  gelbe  Pulver  dieser  Verbindung  färbt  sieh  im 
kSonnenlichte,  auch  wenn  es  sich  in  einem  trocknen  luftleeren 
Räume  befindet,  in  einigen  Augenbh'cken  grünh'ch,  dann  im- 
mer dunkler  und  endlich  schwarz.  Sie  verhält  sich  beim 
Erhitzen  wie  b,  indem  sie  sich  nur  einem  Theil  nach  in  Queck- 
silber, Arsen  und  Dreifachchlorarsen  zersetzt.  3CHg2,  as,  ci) 
=  oiig-+-3As  + AsCi3).     Auch  zersetzt  sie  sich   unter  Wasser, 

wie  b.  3(Hg2^  AsCl)  +  3HO=6Hg  +  2As+ AsOa  +  SHCI.  CapITAINE 
(J.  Pharm.  25,  559;  auch  (J.  pr.  Cliem.  18,  428). 

CapitAiKe. 
2Hg                          200               (il,43            ni,U    bis    (i5,l8 
As                           75               24,16            23,50            22,93 
Cl    35,4  11,41   11,76 11,89 

HgAs,  HgCl        3TF,4  1ÖÖ,00  99,37  ^100,00 

L.  Salpeter-  und  nrsen-sanves  Quecksüberoxydiil.  — 
1.  Schichtet  man  über  eine  Lösung  des  halbarsensauren  Queck- 
silberoxyduls in  ziemlich  starker  Salpetersäure  ein  gleiches 
Volum  Wasser,  und  hierüber  wässriges  Ammoniak,  so  setzt 
sich  bei  längerem  ruhigen  Hinstellen  das  Doppelsaiz  in  wei- 

fsen  Warzen  und  Nadeln  ab.  Bei  /u  raschem  Mischen  mengt  sich 
viel  graues  Pulver,   so  wie  rothes  halbarsensaufes  Quecksilberoxydul  bei. 

*'i.  Fügt  man  zu  der  salpetersauren  Lösung  des  halbarsen- 
sauren Quecksilberoxyduls  in  der  Wärme  unter  Schütteln 
allmälig  so  viel  Ammoniak,  dass  eben  das  halbarsensaure 
Oxydul  niederfallen  will,  so  erhält  man  beim  Erkalten  die 
Verbindung  in  Warzen ,  aber  nicht  in  Nadeln.  —  3.  Beim 
Fällen  des  salpetersauren  Quecksilberoxyduls  durch  sehr  we- 
nig Arsensäure  erhält  man  die  Verbindung  als  weifses  Pul- 
ver. Bei  zu  viel  Arsensäure  wird  der  Niederschlag  gelb  oder  orange. 
—  Gelblichweifs,  warzenförmig  oder  nadeiförmig.  —  Entwi- 
ckelt beim  Erhitzen  für  sich  oder  mit  Vitriolöl  salpetrige 
Säure.  Aus  seiner  Lösung  in  Salpetersäure  fällt  Ammoniak, 
in  richtigem  Verhältnisse  zugefügt,  halbarsensaures  Queck- 
silberoxydul.   Simon  {Pogg.  41,  431). 

Ungefähre  Berechnung.  Simon. 

3Hg2o  624  78,69  80,?4 

As05  115  11,50  13,34 

NQ5 54 6^1 

2Hg20,  As05  +  Hg2Ü,  N05       793  100,00 

Gmelin,  Chemie  ß.  HI.  ^7 
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Quecksilber  und  Antimon. 

A.  Anlimon- Amalgam.  —  Quecksilber  wirkt  in  der 
Kälte  nicht  auf  das  xAntimon;  es  vereini«:t  sich  mit  ihm,  wenn 
man  3  Th.  erhit/.tes  Quecksilber  zu  1  ^esclunolzenem  Anti- 
mon oiel'st,  und  die  Masse  einige  Minuten  durcheinander 
reibt.  Das  Amalgam  ist  weich,  und  verliert  bei  längerem 
Reiben  an  der  Luft  oder  beim  Schütteln  mit  Wasser  sein 
Antimon  in  Gestalt  eines  schwarzen  Pulvers.  Wallerius 
(Dessea  physische  cinrnie  2,  \,  84j.  Man  kann  aiich  2  Th.  Antimon 
mit  wenig  8älzs;iure  in  einem  Mörser  reiben,  und  unter 
fortwährendem  Reiben  allmälig  1  Th.  Quecksilber  hinzu- 
tröpfeln. Rli)0I,fi  (ebeudas.  85).  —  DrinKt  mau  N.itriumamalgam  unter 
eine  gesälligte  Brechweinsteinliistin/i,  so  wird,  unter  Rntwicklung  von 
eigcuthünilicli  riccheuilciii  uud  mit  hiendend  weifser  Flamme  verbrennenden 
[Autiniou-  ?1  Wasscrstdffgas ,  das  Autiniun  io  schwar/^raueu  metaü^län- 
zenden  Schuppcu  ausgeschieden  ,  olme  sich  mit  dem  Quecksilber  zu  ver- 
einigen.    BÖTTGER. 

B.  Anlimousanres  Quccksilberoxydul.  —  Antimonsaures 
Kali  gibt  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  einen  pomc- 
ranzengelben ,    nicht  in   Wasser  löslichen   Niederschlag.  — 

Das  Salpetersäure  Quecksilberoxj-diil  dient  daher  zur  quantitativen  Bestim- 
iiuiug  der  an  Alkalien  gebundcueu  Antimonsaure,  wie  zu  der  der  Scheel- 
saure {\U,  Ö70,  oben).     BeRZEI.IIS. 

C.  Antimonsaures  Quecksilberoxyd,  —  1.  Beim  Erhitzen 
von  1  Th.  Antimon  mit  8  Quecksilberoxyd  erhält  man  unter 
Erglühen  der  3Iasse  und  unter  Ueberdestilliren  von  herge- 
stelltem Quecksilber  dieses  Salz  als  ein  dunkelolivengrünes 
Pulver,  welches  mäfsige  Glühhitze  aushält,  sich  beim  stär- 
keren Erhitzen  in  SauerstotFgas.  verdampfendes  Quecksilber 
und  zurückbleibende  Antimon-,  dann  antimonige  Säure  zer- 
setzt, und  welches  von  Alkalien  und  den  meisten  Säuren 
fast  gar  nicht,  von  Schwefelsäure  nur  schwierig  angegrilTen 

AVird.  Die  kleine  Menne^  welche  sich  in  kochender  Salzsäure  löst,  wird 
durch  Ammoniak  hellgrün  gefällt.  —  2.  Wässriges  antimonsaures 
Kali  gibt  mit  Quecksilberoxydsalzen  einen  pomeranzengelben 
Niederschlag.    Berzelils. 

D.  Fi'mffachschwefelnnlimon  -  Hnlbscliwcf'elquecksilber. 
—  3Hg^S,  SbS*.  —  Das  Schlippesche  Salx  gibt  mit  Queck- 
silberoxyjjulsalzen  bei  jedem  Verhältnisse  einen  schwarzen 
N  iederscli  lag.     R  am^ielsberg. 

E.  Fünffaclischwefeluntimon-Einfiichschvefelquecksil- 
bcr. —  3HgS,  SbS^  —  Man  fügt  zu  der  Lösung  des  Schlippe- 
schen Saly.es  allmälig  Aetzsublimatlösung,  so  dass  erstere 
überschüssig  bleibt.  —  Dunkelpomer.-in/.enfarbener,  nach  dem 
Trocknen  br.uiuer  Niederschlag.    Ra.mmelsbero  {Pogy.  52,229). 

Fällt  man  dir  liösiin;:;  des  Schlippeschen  Sal/.cs  durch  einen  grofsen 
Ueberschuss  von  ."^iublimatliisnng,  oder  erliit/.t  man  den  Niederschlag  K  mit 
derselben,  so  ediait  man  i.incn  vveilson  Körper  =  (3HgS,  MbS-»)  h -'"gCI 
+  3Hgü.  —  Derselbe  entwickeil.  bi  im  Kriiit/.en  in  der  lleiorie  unter  dunk- 
ler Färbung  schweflige  Säure,  hicrauT  Quecksilber  uud  Dreii'achchlorautimon, 
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nnd  lässt  schwarzes  Schwefelquecksilber,  welches  sich  eadlich  auch  su- 
bhmirt  8[(3HgS,  SbS5)  +  3HgCI  +  3HgO]  =  3S02  +2SbCI3  +  5Hg  +  13HgS. 
—  Kalilauge  schwärzt  die  weifse  Verbindung  sogleich^  durch  Umwandlung 
in  reines  Schwefelquecksilber,  und  nimmt  Antimonsäure  (durch  Salpeter- 
säure fällbar)  nebst  Chlor  auf.  [Sollte  dem  Schwefelquecksilber  nicht 
etwas  Quecksilberoxyd  beigemengt  sein?  Denn  (3HgS,SbS5)-j-3HgCl-f- 
.•3HgO  +  4KO  =  8HgS  +  HgOH-K(),  SbOü  +  3KCI.]  —  Einfache  Säuren  wir- 
ken M-enig  auf  die   weifse  Verbindung ,   Salpetersalzsäure  löst  sie  leicht. 

UAIVI3IELSBEK6, 
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9Hg 

900 

69^92 

70,22 

Sb 

129 

1«»^02 

9,60 

HS 

128 

9,95 

9,68 

SGI 

10«  ,2 

8,25 

8,99 

30 

24 

1,8« 

1,51 

128«,2  lüüjOÜ  100,00  ^ 

Quecksilber  und   Tellur. 

A.  TeUur-Ämal(j(im.  —  Ziiiinvcifs,  körnig.  Klaphoth, 
Bkiizelius. 

B.  TeUurigsmires  Quecksilber oxydiiL  —  Dunkelgelber 
Nieilerschlng,  sich  nach  einiger  Zeit  bräunlich  färbenil,  und 
an  der  Luft  in  tellurigsaures  Quecksilberoxyd  verwandelnd. 
Berzelius. 

C.  Tellurigsaures  QuccksilberoTyd^  —  Bildet,  durch  dop* 
pelte  Affinität  erzeugt,  mit  der  Flüssigkeit  eine  weifse  Milch, 
aus  der  es  sich  nicht  absetzt.    Berzelius. 

D.  Tellursaures  Quecksilberoxydul.  —  Feingepulv  ertes 
krystallisirtes  salpetersaures  Quecksilberoxydul,  mit  wässri- 
^em  einfachteüiirsauren  Kali  Übergossen,  gibt  einen  dunkel- 
gelbbraunen Niederschlag.  —  Fällt  man  die  salpetersaure  Qucck- 
silberoxydulliisung  durch  tellursaures  Kali,  so  ist  der  Niederschlag  anfangs 
/.war  auch  gelbbraun  ,  wird  aber  wegen  der  freien  Säure  in  der  Queck- 
silberiösung  bald  blassgelb,  vielleicht  zu  zweifachtellursaurem  Quecksil- 
bcroxydul.     BeRZELITS. 

E.  Telhu'saures  Quecksilberoxyd.  —  Voluminöse  weifse 
Flocken.     Berzelius. 

F.  Zweifachschivefcllellnr-Halbschwefelqiiecksilber.  — 
SHg'^S ,  T«  S^  _  Der  dunkelbraune  Niederschlag  verwandelt 
sich  beim  Erhitzen  unter  zischender  Entwicklung  von  Queck- 
silber in  die  folgende  Verbindung. 

G.  Zäiceifachschwefeltelhir-EinfachschiDefelquecksilber. 
—  3HgS,  TeS*.  —  Gelbbraun.  Entwickelt  bei  stärkerem 
Erhitzen  Schwefel  und  sublimirt  sich  dann  als  ein  dunkel - 
graues  Gemisch  von  Schwefel-  und  Tellur- Quecksilber,  von 
schwarzgrauem  Pulver.    Berzelius. 

Quecksilber  und  Wisniuth. 

Wismuth-  Amalgam.  —  Das  Quecksilber  \  erquickt  das 
Wismuth  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  schneller  er- 
hält man  die  Verbindung,  wenn  man  2  Th.  heifses  Qiiecksil- 
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her  in  1  geschmolzenes  Wismiith  «fiefst.  Das  anfänglich 
weiche  Amalgam  winl  allmalig  krystallisch  körnig.  —  Natrium- 

ainalgam  ,  mit  feuchtem  eiufachsalpeteisauren  Wismuth  oder  mit  salpeter- 
sHurer  \>'ismuthlösuüg  in  Berührung,  liefert  unter  WasserstofFgasentwick- 
lung  und  Ahscheidung  von  schwarzem  pulvrigen  Wismuth  ein  dickes 
Amalgam.  Böttger.  —  Wenig  Wismuth  nimmt  dem  Quecksilber  wenig 
von  seiner  Flaissigkeit,  und  dient  daher  zu  seiner  Verfälschung;  gibt  aber 
nach  Lucas  (iV.  Tr.  10,  1,  195)  schon,  wenn  es  %ooo  beträgt,  beim 
Schütteln  an  der  Luft  ein  schwarzes  Pulver.  —  Es  lässt  sich  sogar  1  Th. 
Wismuth,  ia  1300000  Quecksilber  gelöst,  durch  Zusatz  von  Kaliumamal- 
gam und  Wasser  erkennen ;  hier  erhebt  sich  durch  eine  galvanische  Wir- 
kung das  Wismuth  als  ein  schwarzes  Pulver  und  hängt  sich  an  die  >Van- 
dungen  des  Gefäfses.     Serullas  (^Ann.  Cliim.  Phys.  34,  lö8j. 

Quecksilber   und  Zink.' 

A.  Zink-  Amalgam.  —  Die  Verbindung  erfolgt  langsam  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  beim  Zusammenreiben  von  Zinkfeile 
mit  Quecksilber;  leicht  in  der  Hitze,  noch  etwas  unter  dem  Sied- 
puncte  des  Quecksilbf-rs;  und  noch  leichter  beim  Mischen  der 

ilÜSSigen  Metalle.  —  Eine  Zinkstauge,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
10  Tage  lang  zur  Hälfte  in  Quecksilber  getaucht,  wird  nach  unten  zuge- 
spitzt und  bedeckt  sich  vorzüglich  am  obern  Theil  des  eingetauchten  Endes 
mit  6seitigen  Tafeln  von  Amalgam.  Damell.  —  Ist  Zink  mit  Quecksilber 
und  verdünnter  Säure  in  Berührung,  so  wird  es  auf  galvanischem  Wege 
(I,  307  bis  30S)  mit  Quecksilber  überzogen,  welches  dann  ins  Innere 
dringt  und  sämmtliches  Zink  in  ein  Amalgam  verwandelt.  —  So  wie  das 
Zink  mit  Quecksilber  überzogen  ist ,  hört  die  Wasserstoffgaseutwicklung 
und  Lösung  des  Zinks  auf,  aber  sie  tritt  wieder  ein  ,  sobald  das  Amalgam 
mit  Eisen,  Kupfer  oder  Platin  in  Berührung  gebracht  wird,  an  welche 
Metalle  dann  das  Quecksilber  übertritt.  Uöbkkkiner  (Schu\  17,  238).  — 
Natriumamalgam  unter  concentrirter  Zinkvitriollösung  bildet  ein  dickflüssi- 
ges Zinkamalgam.     Böttgek. 

Gewöhnlich  bereitet  man  das  Amalgam,  indem  man  das 
Zink  nach  dem  Schmelzen  so  weit  abkühlt,  als  es,  ohne  zu 
erstarren,  ertragen  kann,  und  dann  das  Quecksilber  in  einem 
/einen  Strom  unter  beständigem  Umrühren  hinzugiefst.    Ohne 

diese  Vorsicht  verdampft  ein  Theil  des  Quecksilbers,  bisweilen  unter  Her- 
nussehleudern  der  Masse. 

8  Th.  Zink  auf  1  Quecksilber:  Sehr  spröde. 

1  Th.  Zink  auf  4  oder  5  Quecksilber;  Das  Amalgam 
für  das  Heibzeug  der  Elektnsinnaschine  von  Higgins  u. 
Adams.    Spröde,  pulverisirbar. 

1  Th.  Zink  auf  6  Quecksilber:  Zinnwt  ifs,  körnig,  spröde, 
schmilzt  beim  Siedpunct  des  Olivenöls,  entwickelt  aber  erst 
bei  stärkerer  Hitze  Quecksilber.  Bei  dunklem  Glühen  de- 
crepitirt  es  stark,  bei  stärkerem  verbrennt  es  mit  lebhaftem 
Glänze.  Es  hält  sich  in  trockner  Luft.  Kalte  verdünnte 
Salpetersäure  zersetzt  es  leicht,  und  lässt  das  Quecksilber 
so  lange  unverändert,  bis  sich  zuvor  alles  Zink  gelöst  hat. 
Verdünnte  Schwefel-  oder  Salz-Säure  wirken  nur  langsam. 
Auch  Ammoniak  und  Salmiak  nehmen  sehr  langsam,  unter 
Wasserzersetzung,  Zink  daraus  auf  Das  Zinkamalgam  fällt 
aus  den  neutralen  Salzen  des  Chroms,  Urans,  Mangans  und 
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Eisens  blofs  das  Oxyd ;  nher  aus  denen  des  Kobalts,  Nickels 
und  Kupfers  das  Metall,   welches   sich  mit  dem  Quecksilber 

vereinigt.      DamOUR    (_Aiui.  Mmes.  3  Ser.  15,  41;  auch  J.  pr.  Chan. 
17,  345). 

Aus  einem  an  Quecksilber  reicheren  Amalgam  schiefsen 
bei  langsamem  Erkalten  Gseitige  Blattrhen  an,  welche  3  Th. 
Zink  auf  5  Quecksilber  enthalten.  Der  flüssig  bleibende 
Theil  ist  eine  Auflösung  von  Zink  im  überschüssigen  Queck- 
silber. 1  Th.  Ziuk,  iu  8000  Quecksilber  gelöst,  liisst  sich  durch  das 
schwarze  Pulver  crkenuuu ,  vvelclies  beim  Schütteln  mit  Luft  cutsteht. 
Lucas. 

Das  Zinknmalgam  eutwickell  mit  Kalilauge  reines  Wasserstoffgas.  ßi- 
sc'HOF  (Kastn.  Ärch  1  ,  193).  —  Bringt  luan  auf  Zinkamalgam  nassrigcs 
Einrachchlürcisen  und  den  Krys(all  eines  Salpetersäuren  Salzes,  so  entsteht 
auf  dem  Amalgam  sogleich  ein  schwarzer  FJecken  von  reducirtem  Eisen, 
welches  allniiilig  vom  Quecksilber  aufgenommen  wird.  Hierzu  ist  die  Ge- 
genwart eines  salpetersauren  Salzes  nöthig;  dasselbe  kann  nicht  durch 
chlorsaure  und  andre  Salze  ersetzt  werden.     Runge  {Put/ff.  y,  479). 

B.  Selen-  Quecksilberzink.  —  Eein  graues  Erz  von  Culebras' 
hält  ungef«hr:  Zink  34,  —  Quecksilber  IJ),  —  Selen  49,  —  Schwefel  1,-5 
Kalk  6  (Verlust  0,5).     Dkl  Rio  CScIiw.  54,  286). 

C.  lod-Qiieckfiübcrzink.  —  Wässriges  lodzink,  mit  Ein- 
fachiodqnecksilber  gesättigt,  gibt  beim  Verdunsten  unter  der 
Evaporationsglocke  zuerst  Oktaeder  und  Würfel  von  lod- 
quecksilber,  hierauf  das  lodsalz,  in  gelben,  sehr  zerfliefs- 
lichen,  theils  rhombischen,  theils,  mit  Pyramiden  zugespitz- 
ten,  öseitigen  Säulen,     v.  Bonsdorff.  —  i58  Th.  (i  At)  lod- 

y.ink,  in  AVasser  gelöst,  nehmen  in  der  üifze  blofs  43!  Th.  (nicht  ganz 
S  At.)  lodquecksilber  auf;  die  Lösung  setzt  beim  Erkalten  einen  Theil 
des  lodquecksilbers  ab,  und  bei  Wasserzusatz  noch  mehr.    Boullay. 

D.  Broni'-QueckHÜberzhik.  —  Säulen  und  Tafeln,  in 
trockner  Luft  beständig,  in  feuchter  zerfliefsend.  v.  Bons- 
dorff. 

E.  Chlor-QuecksUber%mk.  —  Die  Lösung  des  Aetzsu- 
blimats  in  wässrigem  Chlorzink  setzt  beim  Verdunsten  zuerst 
schöne  Krystalle  vom  Sublimat  ab,  hierauf  langsam  sehr  zer- 
fliefsliche  Nadeln  und  Tafeln,    v.  Bonsdorff. 

Quecksilber  und  Kadmium. 

A.  Kadmium- Amalgam.  —  Die  Verbindung  erfolgt  leicht, 
schon  in  der  Kälte.  —  Silberweifs,  krystallisch  körnig,  in 
Oktaedern  anschiefsend,  hart  und  brüchig,  specifisch  schwe- 
rer als  Quecksilber,  bei  75°  schmelzend.  Enthält  bei  völliger 
Sättigung  des  Quecksilbers  mit  Kadmium  78,26  Th.  (2  Ar.) 
Quecksilber    auf  21,74   (1   At.}  Kadmium.     Stromeyer.  — 

Natriumamalgam  verwandelt  sich  unter  concentrirtera  schwefelsauren  Kad- 
miuraoxyd  in  Kadmiumamalgam.    Böttger. 

B.  lod-Qiiecksilberkadmiwn.  —  Reibt  man  Kadmium- 
feile mit  feuchtem  Einfachiodquecksilber  zusammen ,  und 
wäscht  mit  Wasser  aus,  so  gibt  das  Filtrat  beim  Verdunsten 
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das  lodsrilz  in  kleinen  ß^elbweifsen,  sehr  löslichen  Blättclveri. 

BeRTHE.MOT   (J,   Pharm.  14,  613) 

Quecksilber   uad  Zinn. 

A.  Zinn-  Amalgam.  —  Beide  Metalle  vereinio^en  sich 
schon  in  der  Kälte  bald,  noch  schneller  beim  Ein^iefsen  von 
Quecksilber  in  geschmolzenes  Zinn.    Ei«  stück  zinn,  mit  dem 

untern  Ende  4  Wochen  lanj;  in  Quecksilber  getaucht ,  \vird  durch  und 
durch  von  Quecksilber  durchdrungen,  und  zeigt  Risse;  sein  unterstes  Ende 
ist  durch  Auflösung  von  Zinn  dünner  geworden,  und  es  zeigt  sich,  so  weit 
CS  eingetaucht  ist,  mit  Gseitigeo  Tafelu  bedeckt,  von  welchen  einige  im 
Quecksilber  herumschwimmen.  —  Lässt  man  eine  quadratische  Zinnstange, 
sie  sei  quadratisch  gegossen ,  oder  aus  einer  runden  Stange  quadratisch 
gehämmert  oder  quadratisch  gefeilt,  einige  Tage -unter  Quecksilber ,  so 
spaltet  sie  sich  durch  Risse,  die  je  von  einer  Seitenkante  zur  diagonal  ent- 
gegengesetzten gehen,  in  vier  3seitige  Säuleu,  mittelst  eines  Messers  leicht 
trennbar,  und  zugleich  entsteht  an  jedem  Ende  der  quadratischen  Stauge 
eine  4seitige  Pyramide.  Hat  das  Zinnstück  eine  andre  Gestalt,  so  entstehen 
Spalten  nach  andern  Richtungen.  Daniell,  (J.  of  Roy.  Insf.it.  1,1;  auch 
Pogg.  20,  260).  —  Natriumamalgam  unter  concentrirtem  Einfachchlorzina 
gibt  ein  dickflüssiges  Zinnamalgara.     Böttgkr. 

Das  Zinnamalo^am  ist  xinnweifs  und  bei  nicht  zu  sehr 
vorwaltendem  Quecksilber  spröde,  körnig,  und  krystallisirt 
nach  Daubentox  in  Würfeln. 

Sn'Hg  und  SnHg  schmelzen  erst  über  100°.  Regnailt. 

Sn'Hfi;  hat  bei  26°  8,8218  spec.  Gew.  5  —  8n*Hg  : 
9,3185;  —  SnHff  :  10,34475  —  SnHg»  :  11,3816.  —  1  Maafs 
Zinn  mit  1  M.  Quecksilber  gibt  ein  Gemisch  von  10,4739 
spec.  Gew.  bei  17°;  —  1  M.  Zinn  mit  2  Quecksilber  von 
1 1,4646  und  1  M.  Zinn  mit  3  Quecksilber  von  12,0257, 
Also  findet  in  der  Regel  Verdichtung  statt,  nur  bei  1  M. 
Zinn  auf  2  Quecksilber  beträgt  diese  fast  0.    Kupffer  (^Ann. 

Chim.  Phys.  40,  393), 

Das  durch  Schmelzen  erhaltene  Gemisch  von  4  Th.  Zinn  und  1  Queck- 
silber, nach  dem  Erkalten  gepulvert,  gibt  eine  Art  vou  Muschelsilber  oder 
Musirsilbei' ,  welches  durch  den  Poiirstcin  Metnllglanz  erhält.  —  Auch 
der  Spiegelbeleg  ist  Zinnamalgain. 

Erhitzt  man  Vitriulöl  mit  Zinuamalgani,  und  unterbricht  die  Einwirkung 
zur  richtigen  Zeit,  so  ist  alles  Quecksilber  angegrifiFen,  während  alles  Zinn 
metallisch  bleibt.  Brault  u.  PoGorAiiE  (J.  Pharm  81,  140).  [Wohl  ein 
Druckfehler;  gerade  das  Zinn  wird  vorzugsweise  angegriffen.    Gm.1 

Bei  sehr  vorwaltendem  Quecksilber  erhält  man  eine  dem 
Quecksilber  ähnliche  Flüssigkeit,  als  Lösung  des  Amalgams 
in  überschüssigem  Quecksilber  zu  betrachten.  Bei  einem  ge- 
ringern Verhältniss  des  Quecksilbers  erhält  man  ein  breiartig 
körniges  Gemeng  von  festem  Amalgam  und   seiner  Lösung 

in  Quecksilber.  —  Eine  Lösung  von  1  Th.  Zinn  in  6000  Quecksilber 
bedeckt  sich  beim  Schütteln  n.it  Luft  noch  mit  einer  schwarzen  Haut. 
Lucas.  —  Kaliumamalgam  nebst  ^Vasser  scheidet  aus  dem  flüssigen  Amal- 
gam das  Zinn  ab,  wie  aus  dem  flii.ssigen  Wisniüthanialgam  GH^  580),  doch 
langsamer  und  minder  deutlich.    Serullas. 

B.  Ztinnauiives  Quccksilberoxydul.  —  Zinnsaures  Kali 
gibt  mit  salpetcrsaurein  Quccksilberoxythil  einen  gelben  Xie- 
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(lersth!.i;i^,   der  sich  bald  ijniri,    zuletzt  duiikel^rii!i  iVirbt,  = 
Hg'O,  8n0^  -f  5Aq.    3Ioberg. 

C  Zibuisanres  Queckaüberoxyd.  —  Durch  Fälluri;^  des 
salpetersauren  Quecksilberoxyds.  —  VVeifs,  ffirbt  sich  dunkel- 
«jrün,  ist  =  HgO,  8nO*-}-6Aq.    Moberg  iJ.  pr.  Chevi.  28,  «31). 

D.  Chlor -Quecksilbev%mn.  —  1.  Mau  schmelzt  3  Th. 
Zinn  mit  1  Quecksilber  zusammen,  men^t  das  nach  dem  Er- 
kalten gepulverte  Amalo;ani  mit  24  Th.  Kalomel,  erhil/.t  es 
in  einer  Glasretorte,  deren  Volum  das  Vierfache  des  Gemen- 
Ijes  beträgt  (wegen  des  Aufschäumens)  bis  auf  ungefähr  250", 
wo  A\Q  Einvvirkung  mit  einem  bald  vonibergelienden  Geräusch 
erfolgt,  lässt  nach  Aufhören  desselben  die  Retorte  erkalien, 
zerschlägt  sie,  trennt  die  graue  schwammige  Masse  von  dem 
darunter  befindlichen  Quecksilber,  bringt  sie  gepulvert  in  ei- 
nen Kolben  mit  plattem  Boden,  und  erhitzt  sie,  mit  einem 
Stöpsel  versehen,  in  einem  Bade  von  leichtflüssigem  Metall- 
gemisch, nicht  über  den  Siedpunct  des  Quecksilbers,  bis  sich 
keine  weifse  Nebel  mehr  entwickeln.  Es  entweicht  Zweifach- 
chlorzinn  und  es  sublimirt  sich  das  Chlorquecksilberzino,  v/äh- 
rend  auf  dem  Boden  Einfachchlorzinn  und  darunter  metallisches 
Quecksilber  bleibt.  Der  Kolben  wird  unter  Vermeidung  aller 
Erschütterung  zerschnitten,  um  den  sublimirtcn  Körper  zu  er- 
halten. —  2.  Man  erhit/t  das  gepulverte  Amalgam  von  3  Tli.  Ziuii  und 
1  Quecksilber  mit  3  Th.  Aet/.sublimat  wie  oben,  bis  sich  bei  unj>ef;i!ir  ^20" 
HUtcr  Icbhartein  Aufhiauscn  Dampfe  vou  Zweifachchlor/.inD  eutw ickcJi.  Iia- 
beu,  und  ein  grauweifses  Pulver  (aus  Kalomel  und  wenig  Eiufachchlorzinu 
bestehend)  sublimirt  hat,  und  erhitzt  das  iibcr  dem  Zinnaraalgam  befindüche 
braune  Gemisch  von  Kalomel  und  Einiachchlorziuu  für  sich  in  einer  Re- 
torte bis  auf  360°,  wobei  sich  unter  Verflüchtigung  von  Z«cifaclicIilor/,inn 
(weil  Einfachchlor/.iun  dem  Kalomel  Chlor  entzieht)  die  wcifse  Verbindung, 
mit  Quecksilberkugelu  gemengt,  sublimirt,  während  in  der  Retorte  Queck;- 
silber  bleibt,   nebst  Einfachchlorzinn ,    welches   noch    wenig  Kalomel   hält. 

—  Was  die  älteren  Chemiker  für  reines  liutyrum  Stanni  ansahen,  hälfc 
hiernach  aufscr  Einfachchlorzinn  auch  Kalomel  in  veränderlichen  Vcrliält- 
uissen. 

Kleine  weifse  dendritische  Krystalle.  —  A^erdampft  beim 
Erhitzen  einem  Theil  nach  «nzersetzt,  während  der  andre  in 
Quecksilber.  F^infachchlorzinn  und  Zweifachchlorzinn  zerfällt. 

—  W^ird  beim  Hebergiefsen  mit  AVasser  grau,  darni  schwarz, 
weil  das  Einfachchlorzinn  aus  dem  Kalomel  Quecksilber  re- 
ducirt;  doch  bleibt  selbst  nach  kurzem  Kochen  etwas  Kalomel 
linzersetzt  und  das  Filtrat  hält  neben  Zweifachchlorzinn  noch 
etwas  Einfachchlorzinn.    Capitaixe  (j.  Pharm.  25,  549;  auch  j 

pr.  Chem.  18^  423). 

Caimtaine. 
SB  5!»  17,S8  n,«8 

2Hg  200  60,6£r  «1,31 

2C1 70,8  21,47 2 1,09 

SnCl,  Hg2Cl  32y,8  100,00  100,08 

E.  Wisnii(th-7jinn- Amalgam.  —  2Th.  zinn,  mit  2  ^visn)urh 
und  1  Quecksilber  zusammengcsclimol/.cn  und  nach  dem  Erstarren  gepul- 
vert ,  geben  ebenfalls  ein  MttsivsHber. 
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F.  ZtÜm-Zink-Amcdgam.  —  l  T1i.  zink,  l  Zinn  und  a  Queck- 
silber gibt  Kiexmaver's  nnd  a  Th  Zink,  1  Zinn  und  3'j  bis  G  Quecksil- 
ber gibt  Singer''s  Amalgam  für  die  Keibkisscn  der  Elektrisiniiascliiue.  Man 
fügt  Kuni  geschmolKeueo  Zink  zuerst  das  Zinn^  dann  nach  hinlänglichem 
Abkühlen  das  Quecksilber. 

Quecksilber  und   Dlei. 

A.  Blei- Amalgam.  —  Durch  Zusainmenreibeii  der  Blei- 
feile mit  Quecksilber,   oder  indem  man   Quecksilber  in  g:e- 

SChmolzenes  Blei  schüttet.  —  Eine  Bleistani;e,  10  Tage  in  kaltes 
Quecksilber  getaucht,  zeigt  sich  ganz  von  Quecksilber  durchdrungen,  doch 
noch  etwas  ductil ,  und  ist  an  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  mit  zarten, 
federförmigen  silberweifsen  Kristallen  umgeben-  Danikli,.  —  Eine  heber- 
fönnig  gebogene  ßleistaugc,  mit  dem  einen  Ende  in- Quecksilber  getaucht, 
lässt  am  andern,  tiefcra^  das  Quecksilber  abfliefseu,  bis  die  Schale  leer 
ist.  Der  erste  Tropfen  zeigt  sich  bei  nicht  gehämmertem  Blei  in  24  Stun- 
den^ bei  gehämmertem  erst  in  10  Tagen.  Das  Quecksilber  geht  nicht  längs 
der  Stange  fort,  sondern  durch  die  Fugen  derselben.  Hknrv  {N.  Bibl. 
univ.  29,  175}  auch  Poyg.  53,  187).  —  Unter  concentrirter  Biei/.ucker- 
lösung  verwandelt  sich  das  Kalriumamalgam  in  Bleiamalgam.     Böttgek. 

Das  feste  Araaig-am  ist  zinnweifs,  krystallisch  körnig", 
pulverisirbar ,  und  bei  mäfsig'er  Wärme  schmelzbar.  Die 
Krystalle  halten  2  Th.  Blei  auf  3  Quecksilbei-. 

1  Maafs  Blei  gibt  mit  2  M.  Quecksilber  ein  Gemisch  von 
12,8648  bei  17°;  mit  3  M.  Quecksilber  von  13,0397  und 
mit  4  M.  von  13,15815  also  Verdichtuno:.    Kipffkr. 

Das  feste  Amal.^am  gibt  mit  mehr  Quecksilber  ein  kör- 
nig breiartiges  Gemeng  von  festem  und  flüssigem,  aus  wel- 
chem sich  letzteres  zwischen  Gemsleder  auspressen  lässt, 
und  mit  noch  mehr  Quecksilber  eine  Flüssigkeit.  Sowohl 
der  Brei  als  die  Flüssigkeit  geben  beim  Schütteln  mit  Luft 
(wenn  dieselbe  feucht  ist,  v.  BoNsnoRFr),  ein  schwarzes  Pul- 
ver. Dieses  Pulver  ist  nach  Berzelivs  ein  Gemenge  von  sehr  wenig 
Bleisuboxyd  und  viel  unverändertem  Amaljiam.  Das^schwarze  Pulver  zeigt 
sich  noch,  wenn  blofs  1  6ran  Dlei  in  12  bis  IH  Pfund  QuL*cksilber  gelöst 
ist.  Lucas.  —  Uie  flüssige  Verbiudung  verhält  sich  jjegen  Kaliuniamalgaiu 
mit  AA'asser  gl-eich  der  Lösung  des  Zinns  in  Quecksilber.     Serii.las. 

B.  Sele7l- Quecksilber blei.  —  Blättrig,  mit  den  Durchgängen 
des  Würfels,  oder  körnig  und  dicht.  Von  7,3  (7,804  bis  7,8765  H.  Rosk) 
spec.  Gewicht.  Weich,  Bleigrau.  —  Gibt,  in  einer  unten  verschlossenen 
Glasröhre  erhitzt,  ein  blaugraues  metallgläuzendes  Sublimat.  Zixkex. 
Hierbei  verdampft  das  Selenquecksilber  unter  Kochen ,  und  das  Selenblei 
bleibt  zurück.  H.  Ross.  —  Gibt  beim  Erhitzen  in  einer  an  beiden  Enden 
offnen  Glasröhre  zuerst  dasselbe  Sublimat,  dann  oberhalb  desselben  sele^ 
nigsaurcs  Quecksilberoxyd ,  welches  sich  bei  sehr  starkem  und  langem 
Blasen  zu  durchsichtigen  gelben  Tropfen  schmelzen  lässt.  Gibt  beim  Glühen 
mit  Zinn  Cofler  kuhicusaurem  Natron,  H.  Rosk)  sublimirtes  Quecksilber. 
Verknistert  stark  vor  dem  Löthrohr  und  besehlägt  bei  vorsichtigem  Rösten 
die  Kohle  gleich  dem  Selenblei  (IM,  134),  und  verhält  sich  auch  wie  die- 
ses gegen  Flüsse.  Zinken  (Potff/.  3,  277).  —  Proben  derselben  Stufe  zei- 
gten einen  sehr  verschiedenen  Gehalt  an  Blei  und  Quecksilber;  dem  Bittcr- 
spath  zunächst  hält  das  Erz  fast  blols  Seleablei;  mit  der  Entfernung  von 
diesem  nimmt  da.s  .Selenquecksilber  zu.  Die  2  Stücke  der  folgenden  An^a- 
lysen  gehörten   derselben  Stufe  an.    11.  Rosk  iVoyg.  3,  207). 
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PbSe,  HgSe  572       100,00        97,75*)  155«       100,00       10",00 

*)    Der  Verlust  besteht  vor/aiglich  aus  Selen.    H.  Rose. 

Die  Lösung  von  lodblei  ia  Iicifser  salpetersaurer  Quecksilberoxjdlö- 
sung  setzt  beim  Erkalten  nichts  .-cb,  und  lässt  beim  Abdampfen  ein  weifses 
Pulver,  welches  durch  Wasser  nicht  zersetzt,  sondern  gröfstentheils  gelöst 
wird.    Pkeuss  (Ann.  Pharm-  29,  328). 

C.  Antimon-Blei- Amalya7n.  —  Wettkrstädt's  marinevutnu, 

zum  Beschlagen  der  Schiffe  empfohlen.  Eine  Probe  von  11,204  s|)cc.  üow. 
hielt  94,4  Proc.  Blei,  4,3  Antimon  und  1,3  Quecksüher;  die  andere,  von 
11,053  spec.  Gew.  hielt  etwas  mehr  Antimon,  und  über  0,75  Proc.  Queck- 
silber, welches  sich  vorzüglich  auf  der  Oberfläche  zu  befinden  schien. 
J.  L.  Jordan  (J.  pr.  Chem.  10,  439). 

D.  Wismnth-Blei- Amalgam.  —  Gepulvertes  Bleininal- 
gam,  mit  ^gepulvertem  VVismuthamaIo:am  zusamraeno^ericben, 
vereinigt  sich  zu  einem  flüssig-en  Amalgam,  H.  Davy,  uüd 
zwar  unter  starker  Erkältung,  Orioli,  Döbereiner  {i,  266,  oben). 
Z.  B.  1  Th.  Blei,  1  Wismuth  und  3  Quecksilber.     H.  Davv. 

E.  Blei-Zinn- Amalgam.  —  Eine  Stange  von  Bleizinn,  iu  kal- 
tes Quecksilber  getaucht,  wird,  so  weit  sie  eingetaucht  ist,  von  Queck- 
silber durchdrungen  und  unten  zerfressen,  dagegen  an  der  Oberfläche  des 
Quecksilbers  mit  öseitigen  Tafeln  bedeckt,  von  welchen  einige  auf  dem 
Quecksilber  schwimmen.  Ein  SaJzkrystall  in  einer  wtissrigen  Flüssigkeit 
löst  sich  vorzugsweise  am  obern  Theil,  weil  die  Lösung  schwerer  ist, 
als  die  P'lüssigkeit;  hier  verhält  es  sich  umgekehrt,  weil  das  flüssige  Blei- 
zinuamalgani  leichter  ist,  als  Quecksilber.     Danikll. 

F.  Wismulh-Blei-Zinn- Amalgam.  —  a.  Rosb's  leichtflüssi- 
ges Mctallgemisch,  mit  V,6  Th.  Quecksilber  zusammengeschmolzen,  schmilzt 
weit  unter  100° ;  z.  B.  ein  daraus  verfertigter  Theelöffel  im  Thee.  Zieht 
man  es  geschmolzen  in  eine  Glasröhre,  und  lässt  es  sogleich  wieder 
heraus,  so  bleibt  in  ihr  ein  spiegelnder  Ueberzug.     Bkrzklius  iLefirh.). 

b.  Gemisch  »um  lujiciren  anatomischer  Präparate:  20  Th  Wismuth, 
12  Blei,  7  Zinn  und  4  Quecksilber  (oder  genauer:  497  Th.  Wismuth,  310 
Blei,  177  Zinn  und  100  Quecksilber).  —  Silberweifs,  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  fest,  bei  fi7,5"  weich  werdend,  bei  77,5°  schmelzend,  und 
dann  erst  bei  60°  wieder  erstarrend.  Göbkl  iSchw.  48,  486).  —  Andere 
Vorschrift:  1  Th.  Wismuth,  1  Blei,  1  Zinn,  und  eine  angemessene  Menge 
Quecksilber. 

c.  Gemisch,  um  Glaskugeln  inwendig  mit  Spiegelbeleg  zu  versehen: 
2  Th.  Wismuth,  1  Blei,  1  Zinn  und  10  Quecksilber.  Das  Gemisch  erhärtet 
iiHCh  einiger  Zeit. 

Quecksilber  und  Eisen. 

A.  Eisen- Amalgam.  —  Die  Verbindung  erfolgt  nur  sehr 
schwierig  und  unter  besondern  Umständen,  und  es  wäre  so- 
gar möglich,  dass  die  bis  jetzt  erhaltenen  Arten  von  Eisen- 
amalgam blofse  Gemenge  von  Quecksilber  und  sehr  fein  ver- 
theiltem  Eisen  sind. 

1.  Natriumaraalgara  verwandelt  sich  unter  gesättig- 
ter Eisenvitriollösung  in  wenigen  Augenblicken  in  eine  sil- 
bergläüzendc,  dickflüssige  Masse,  von  welcher  einzelne  Ku- 
geln dem  Magnet  sehr   willig  folgen,   und  welche   sich  an 
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der  Luft  bald  mit  einer  gelben  Haut  von  Eisenoxyd  bedorkt. 

Die  wässrige  Flüssigkeit  über  dem  gehildelen  Aiiiaignüt  liait  schwefelsau- 
res Natron  nebst  Flocken  vod  Eisenoxydhydrat.    Klauer  LA'in.  Pharm. 

10,  89).  —  Bei  der  Bildung  des  Amalgams  auf  diese  Weise 
mit  einem  Gemisch  von  1  Th.  IValriiim"  und  100  Quecksilber 
zeigt  sich  Entwicklung  von  Wasserst offgas  ;  wenn  diese  nach 
einigen  Minuten  aufhört,  so  ist  das  Amalgam  gebildet.  Es 
folgt  in  kleinen  Kugeln  einem  starken  Magnet.  Bei  der 
Destillation  lässt  es  feinpulveriges  Eisen ;  an  der  Luft  über- 
zieht es  sich  mit  einer  schwarzgrauen  Oxyddecke,  wird  aber 
erst  in  langer  Zeit  völlig  zersetzt ;  erhit/.t  man  es  an  der 
Luft  unter  Umrühren,  so  verbrennt  das  Eisen  in  kleinen 
Jeuchtenden  Sternchen.  Böttger  (J.  pr.  Chem.  i ,  304).  —  2. 
Man  reibt  aus  gleichen  Theilen  bereitetes  Zinkamalgam  mit 
wässrigem  Einfachchloreisen,  und  knetet  das  entstandene  Ge- 
menge aus  Quecksilber  und  Eisen  in  der  Hilze,  bis  vollstän- 
dige Vereinigung  erfolgt.  Aiken  (Gf<7/>.  14,243).  —  H.  Man 
macht  ein  feines  Gemenge  aus  1  Th.  Eisenfeile  und  2  Alaun, 
mengt  hierunter  genau  ^  bis  3  Quecksilber,  reibt  es  mit  '/a 
Wasser  t  Stunde  lang  bei  gelinder  Wärme,  und  entfernt 
dann  den  Alaun  durch  Auswaschen  mit  einer  gröfseren  Menge 
Wasser.  —  Dieses  Amalgam  schwillt  nach  eiiu'ger  Zeit  zum 
doppelten  Volum  auf  Idurch  WasserslolF?],  und  bekommt 
beim  Aufdrücken  des  Fingers  unter  Platzen  dir  Bläschen 
Risse  und  kleine  Löcher.  Aus  Silberglaserz  und  Rothgiltig- 
erz  geht  das  Silber   beim   Reiben    mit    dem    Amalgam    ans 

Quecksilber.      Vogel  iCrell.  ehem.  Ann.  1789,  ti,  309). 

B.  lod-Quecksilbereisen.  — •  Man  verdunstet  die  gesät- 
tigte Lösung  des  lodqnecksilbers  in  wässrigem  Einfachiod- 
eisen  wegen  der  leichten  Oxydation  im  Vacuum  über  Vitriolöl. 
—  Gelbbraune  Säulen,  sich  an  der  Luft  mit  einem  roth brau- 
nen Pulver  bedeckend,  v.  Boxsdorff.  Die  Lösung  des  lod- 
quecksilbers  in  heifsem  wässrigen  lodeisen  sety-t  beim  Er- 
kalten einen  Theil  des  lodquecksilbers  ab;  die  übrige  Flüs- 
sigkeit, bis  zur  Salzrinde  abgedampft,  gibt  braungelbe,  sehr 
zerfliefsliche  Nadeln,  durch  mehr  Wasser  zersetzbar,  in  con- 
centrirter  Essigsäure  und  in  Weingeist  löslich.    Berthemot. 

C  Brom-Qnecksilbereisen.  —  Trübe  gelbliche  Säulen, 
an  gewöhnlicher  Luft  bald  zerlliefsend.    v.  Bonsdorff. 

D.  Cldor-Quecksilbereisen.  —  Wässriges  Einfachchlor- 
ßisen  nimmt  willig  Aetzsublimat  auf,  und  lässt  zuerst  einen 
Theil  desselben  anschiefsen,  worauf  die  Lösung  unter  der 
Evaporations-Glocke  honiggelbe  rhombische  Säulen  liefert, 
mit  denen  des  Mangansalzes  isomorph,  also  =  FeCl,  HgCl 
+  4Aq.  Sie  zeriliefsen  an  der  Luft  unter  Abscheidung  eines 
gelbbraunen  Pulvers,    v.  Bonsdorff. 

Quecksilber  und   Kobalt. 

A.    Koball -  Amalgam.  —  \.  Natriumamalgaiu   unter  der 
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^esättig:(en  Lösiino:  von  Chlorkobalt  entwickelt  Wasserstoff- 
gas und  scheidet  Kobaltoxydul  aus,  wodurch  die  Flüssigkeit 
7Ai  einem  violetten  Brei  wird,  nimmt  aber  auch  Kobalt  auf. 
Das  Amalgam  ist  dickflüssiger  als  Quecksilber,  und  folgt 
dem  Magnet  erst,  wenn  man  durch  Erhitzen  einen  Thcil  des 
Quecksilbers  daraus  verllüchtigt  hat.  Böttger.  —  2.  Ein 
Amalgam,  aus  1  Th.  Zink  und  6  Quecksilber  bestehend,  ent- 
wickelt unter,  mit  Ammoniak  übersättigtem  wässrigen  Chlor- 
kobalt  viel  Wasserstoffgas,  und  verwandelt  sich  unter  Auf- 
lösung des  Zinks  in  Kobaltamalgam.  Man  erneuert  die  PNüs- 
sigkeit  über  dem  Zinkamalgam,  so  oft  sie  sich  entfärbt.  Das 
noch  im  Amalgam  enthaltene  Zink  lässt  sich  durch  kochende 
verdünnte  Schwefelsäure  ausziehen ,  welche  nicht  auf  das 
Kobalt  des  Amalgams  wirkt.  Dasselbe  ist  matt  silberweifs 
und  vom  Magnet  anziehbar,  selbst  wenn  es  noch  nicht  von 
allem  Zink  befreit  worden  war.  Es  lässt  beim  Erhitzen  in 
verschlossenen  Gefäfsen  das  Kobalt  als  graue  magnetische 
Masse.    An  der  Luft  bedeckt  es  sich  mit  schwarzem  Pulver 

von  oxydirtem  Kobalt.  —  Wässriges  Chlorkobalt  oder  schwefelsaures 
Kobaltoxydul  liefern  dasselbe  Ainalg;am,  nur  langsamer;  aus  salpetersaurein 
Kobaltoxydul  scheidet  das  Zinkaniaigam  blofs  Oxydul  ab.  Da3I0UR  C«^-  ?""• 
Chem.  17,  346. 

B.  Chlor-Qiiecksilberkobalt.  —  Durch  Auflösen  des  Aelz- 
sublimats  in  wässrigem  Chlorkobalt  und  Verdunsten  erhält 
man,  schnell  zerlliefsliche,  kermesinrothe  Säulen,  mit  denen 
des  Mangans  und  Eisens  isomorph,    v.  Bonsdorff. 

Quecksilber   und  Nickel. 

A.  Nickel  -  Amalgam.  —  Natriumamalgam  unter  mit 
Chlornickel  gesättigtem  Wasser  liefert  unter  Wärme- 
entwicklung Wasserstoffgas,  fällt  Nickeloxydulhydrat,  und 
verwandelt  sich  in  Nickelamalgam.  Dieses  ist  nicht  viel 
dickflüssiger,  als  Quecksilber,  nicht  magnetisch,  und  ent- 
wickelt unter  Wasser  und  verdünnter  Säure  kein  Gas.  Bött- 
ger iJ.pr.  Chem.  18,  351).  —  3.  Verfährt  man,  wie  bei  der 
Darstellung  (3)  des  Kobaltamalgams,  so  zeigen  sich  die- 
selben Erscheinungen.  Wenn  das  Amalgam  nach  einigen 
Tagen  mit  erneuerten  Mengen  des  Chlornickel- Ammoniaks 
kein  Gas  mehr  entwickelt,  so  kocht  man  es  nach  dem  Pul- 
vern einige  Zeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aus,  bis  sich 
das  meiste  Zink  unter  Wasserstoffgaseniwicklung  gelöst  hat. 

Bei  zu  langem  Kochen  löst  sich  auch  das  Nickel,  ein  übelriechendes  Was- 

serstofTgas  entwickelnd,  —  Das  Amalgam  ist  fest,  lässt  sich  vom 
Magnet  ziehen  5  lässt  bei  der  Destillation  aschgraues  schwam- 
miges Nickel  5  bedeckt  sich  an  der  Luft  so  lange  mit  einem 
schwarzen  Pulver  von  oxydirtem  Nickel,  bis  es  in  laufen- 
des Quecksilber  übergegangen  ist;  theilt  kalter  verdünnter 
Schwefel-  oder  Salz -Säure  sclir  langsam,  heifser  langsam 
das  Nickel  mit;  löst  sich  völlig  in  Salpetersäure;   lässt  sich 
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mit  grnfseren  Menden  von  Quecksilber  vereiiiio;en.    Auch  hier 

lässt  sich  statt  des  Chloruickelainmoniuks  wiissriges  Chlornickel  odor 
schwefelsaures  Nickeloxydul  anwendeu  ,  nur  dass  sie  das  Amalgam  lau^i- 
samer  bildeu;  aber  aus  saliietersaurcin  Nickcloxyriiil  füllt  das  Zinkamalgam 
blofs  Nickeloxydulhydrafc.     1JA3I0UR. 

B.  Clilor  -  Quecksübcrnkkel.  —  Bei  freiwilligem  Ver- 
dunsten erhält  man  zuerst  kleine  apfel^riine,  reiijelmäfsige 
Oktaeder,  wahrscheinlich  von  der  Zusammensetzung  des 
Chlor-Quecksilbercalciums ,  und  hierauf  beim  Verdunsten  der 
Mutterlauge  unter  der  Evaporationsglocke  zerfliefsliche  schiefe 
rhombische  Säulen,     v.  Bonsuorff. 

Quecksilber   und   Kupfer. 

A.  Kupfer  -  Amulgnm.  —  1.  Ein  in  eine  salpetersaure 
Quecksilberlösung  getauchtes  Kupferblech  wird  ailmällg  vom 
Quecksilber  durchdrungen  und  endlich  spröde.  —  8.  Man 
reibt  Quecksilber  mit  Kochsalz  und  Grünspan  zusammen. 
Lewis.  —  3.  Man  reibt  2  Th.  Quecksilber,  S'/j  Griinsj>an  und 
1  Kochsalz  mit  etwas  Essig  in  der  Wärme  zusammen,  unter 
Ersetzung  des  verdampfenden  Essigs,  und  wäscht  dann  das 
Amalgam  ab.  Bovle.  —  4.  Man  versetzt  1  Th.  Kupferstaub, 
wie  er  durch  Reduction  des  Kupferoxyds  mittelst  Wasser- 
stofTgases,  oder  durch  Fällen  aus  Kupfervitriol  mittelst  Zinks 
oder  Eisens  erhallen  wird,  mit  einigen  Tropfen  saipetersau- 
rera  Quecksilberoxydul,  wodurch  er  angequirkt  wird,  und 
reibt  ihn  dann  mit  3  Th.  Quecksilber  zu  einem  hellrothen 
Amalgam  zusammen.  Berzelius.  —  5.  Quecksilber,  mit  dem 
—  Polardrath  der  Säule  in  Berührung  und  mit  Kupfervitriollö- 
sung überschichtet,  in  welche  der  +  Drath  leitet,  sättigt  sich 
völlig  mit  Kupfer.  Grove  iPhii.  Mag.  j.  15,  83).  —  6.  Natrium- 
nmalgam  wird  unter  Kupfervitriollosung  zu  Kupferamalgam, 
Klauer.  Das  auf  diese  Art  mit  eiuctn  Gemisch  von  concentrirter  Kupfer- 
vitriol- und  Salmiak -LösuDii  erlialteue  Ammonium-  und  K(!pfer- Amalgam 
ist  ziemlich  voluminös,    r(ithlich  oder  goldgelb,    und  hält  sich  nicht  lauge. 

BöTTGER.  —  7.  Zinkamalgam  bildet  nnter  mit  Ammoniak  über- 
sättigter Kupferlösung  ein  Kupferamalgam  in  weifsen  Ver- 
zweigungen.   Damour. 

B.  Unterschweßigsmirest  Quccksilberoxydiil  -  Kupfer- 
oxydul?  —  Das  anfangs  klare  Geraisch  von  unterschweflig- 
saurera  Quecksilberoxydkali  und  schwefelsaurem  Kupferoxyd 
trübt  sich  bald  und  gibt  einen  braunrothen  Niederschlag,  der 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen  wird.  Ein  Theii  der  überschüssi- 
gen Säure  scheint  unter  Schwefelsäure-Bildung  das  Ox^d  des  Kupfers  und 

Quecksilbers  zu  Oxydul  zu  reduciren.  —  Der  Niederschlag,  bei  ab- 
gehaltener Luft  erhitzt,  liefert  schweflige  Säure,  Quecksilber, 
Schwefelquecksilber  und  Schwefelkupfer.  Er  schwärzt  sich 
beim  Kochen  mit  Wasser,  welches  Schwefelsäure  auszieht 
und  Schwefelkupfcr  bildet.  Salpetersäure  löst  aus  ihm  unter 
Salpetergasentwicklung  Kupfer  auf,  und  lässt  ein  hellgelbes 
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Pulver,  Verbindung  von  Schwefelquecksilber  mit  salpeter- 
saurem und  schwefelsaurem  Quecksilberoxyd.  Ammoniak  und 
Kali  schwärzen  den  Niederschlag-  erst  beim  Erhitzen  und 
färben  sich  blau,  das  Kali  jedoch  nur  schwach.   Rajimelsberg 

(Poi/{f.  56 j  319). 

Rammklsbekg. 
5Cu20  360  26,33  26,14 

3H-20  624  45,61  45,60 

8iü202  384  28^07  27,51 

KO 1^ 

5(Cu20,s202)4-3(Hg20,S2U2)     i368  100,üÖ  TÖÜ^ 

C.  Chlor -Quecksilberkupfer.  —  Aus  der  Lösung  des 
Aetzsublimats  in  wässri«:em  Chlorkupfer  schiefst  zuerst  Su- 
blimat an,  hierauf  das  Chlorsal/.  in  liiftbeständigen,  strahlio* 
vereinig'ten  Nadeln,    v.  Bonsuoiiff. 

D.  Chlor  -  Quecksüberkupfevkaliwn.  —  Eine  verdünnte 
Lösung  des  einfach-  oder  zweifach-sauren  Chlor-Quecksilber- 
kaliiims  (iii,  560—561),  mit  Chlorkupfer  versetzt,  liefert  bei  frei- 
willigem  Verdunsten   Krystalie    des    hier   zu    betrachtenden 

Doppelsalzes.     Hierauf  schiefst  entweder  Chlor-Qucclisilberkalium  an 
(»der  Chlorkupfer ,   jenachiiem    dieses    oder  jenes   Salz   im   Gemisch   vor- 
herrschte.    Ein  üeberschuss  eines  dieser  Salze  ist  nöthig,  wenn  das  Dop- 
pelsalz schön  krystailisiren  soll      \,   BoNSDORFF. 

Gerad-rhombische  Säulen.    Fiif.  75,  auch,  statt  der  y-Fiächen 

p-Fläche.     u'  :  u  ==  109°  83';   y  :  y  nach  hinten  =  70°  5'.      NoRDEX- 

SKioLü.  Stark  glasglänzend;  zwischen  smaragd-  und  gras- 
grün, von  hellgrüngelbem  Pulver.  —  Schmilzt  in  der  Warme, 
wird  gelbbraun,  entwickelt  Wasser,  dann  Aetzsublimat.  Hält 
sich  in  trockner  Luft,  färbt  sich  In  feuchter  durch  Zersetzung 
gelblich;  zerfliefst  in  ganz  feuchter  unter  Bildung  feiner  Na- 
deln, wohl  von  Chlor-Quecksilberkalium.  Unter  kaltem  Was- 
ser, welches  sich  dabei  hellblau  färbt,  erhalten  die  Krystalle 
eine  wcifse  schimmernde  Oberfläche,  wohl  von  gebildeten 
Nadeln  des  zweifachsauren  Chlor-Quecksilberkaliums  herrüh- 
rend. In  kochendem  Wasser  lösen  sie  sich  mit  grasgrüner 
Farbe,  und  krystailisiren  daraus  unverändert  bei  warmem 
Abdampfen;  aber  bei  raschem  Abkühlen  der  Lösung  schiefst 
das  meiste  Chlor -Queeksilberkalium  für  sich  an  und  die 
Flüssigkeit  wird  blau.  Eben  so  verhält  sich  das  Salz  gegen 
kochendenwässrigen  Weingeist;   in  absolutem  löst  es  sich 

V.    BONSDORKF. 

.1.  b. 

31,48  31,47 

56,95  57,56 

9,33  8,00 

8^25 3^ 

3(KCI,  HgCI)  +  CuCr+  8Aq  7 1 5,4  1 00,ÖÖ  100,00  100,10 

a  WAV  aus  einer  Flüssi<;keit  kr^-slallisirt,  welche  uberschiissi^es  Chlor- 
kupfer hielt ;  bei  b  waltete  das  Chlor_Ouecksilberkalium  vor.  v.  Bonsdorff. 


nicht. 

V.    BONSDORFF. 

Krystallisirt. 

iPogg.  33, 

81). 

SKCI 
3H«C1 
CuCl 
2H0 

223,8 

406,3 

67,4 

18 

31,88 

56,78 

9,42 

2,52 

590  Silbe  r. 

Feruere   Verbindungen   des   Quecksilbers. 

^lit  Silber,   Gold,   Platin,   Palladium,  Rhodium,   Iridium 
und  Osmium. 


SIEBEN  UND  DREISSIGSTES  CAPITEL. 

8    I    li    B    £    R. 


PrOLst.     J.  Phys.  ii2j  21  Ij  auch  X  Gehl.  1,  508. 


Argentum,  Luna ,  Diana,  Argent. 

Geschichte.  Das  Metall  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt;  d.is 
Horusüber  uud  das  salpetersaure  Silberoxjd  kauuten  die  Alchemisteu. 

Vorkommen.  Ziemlich  häufig,  und  zwar:  Gediegen;  als  Schwefel- 
silber (Glaserz);  als  Schwefelantimonsilber  (Sprödglaserz  ,  Rothgiltig- 
erz  und  .Vliargyrit) ;  als  Schwefelsilbereiseu  (Sternbergit);  als  Schwefel- 
silberkupfer (SlJberkupferglauz)  ;  als  Scüwefelantimonsilberkupfer  CPo- 
lybasit);  als  Schwefelantimonsilberblei  (Schilfglanzerz),  und  in  einigen 
andern  Schwefelsalzen  (Fahlerz,  Grau-  und  AVcifs-Giltigerz)  ;  als 
Selensilberkupfer  (Eukairit);  als  lodsiiber;  als  Bromsilber;  als  Chlor- 
silber (Hornerz);  als  Antimonsilber;  als  Tellursilber;  als  Tellurgold- 
silber (Weifstellur  uud  Schrifttellur);  als  Silberamalgam;  als  Goldsilber. 

Darsteiiiniff.  1.  Uns  Silber  wird  zuerst  mit  Blei  vereini^ft, 
und  dieses  wird  nachher  nebst  andern  Beiraischuno;en  entfernt. 
Blciarbeit.   —   a.   Reiche  Erze  werden  in  Tiegeln  mit  Blei 

ZUsanimen^jeschmolzen.  Es  bildet  sich  eine  untere,  vorziiglich  aus 
Silber  uud  Blei,  uud  eine  obere,  aus  Schwefelblei  und  andern  Schwefel- 
metallen  bestehende  Schicht.  —  b.  Man  rührt  die  in  einem  Schacht- 
ofen g;cs(hmolzenen  Silbererze  bei  ihrem  Ausllicfsen  aus  dem- 
selben mit  iresrhmolzenem  Blei  um.  Auch  hier  tritt  das  Silber 
an  den  eiueu  Theil  des  Blei's,  wahrend  ein  anderer  Theil  des  Blei's  als 
Schwefelblei  sich  den  übrigen  Schwefelnietalleu  des  Silbererzes  beimischt. 

Ehihuhiknugsaibeif.  —  c.  Man  schmelzt  die  Silbererze  mit 
gerösteten  Bleierzen,  die  ebenfalls  Silber  enthalten  können, 
nnd  mit  künstlich  erhaltenem  Bleioxyd,  wie  Glätte  und  Heerd. 
Röslwigfi arbeit  (in,  loo,  2,  a).  —  d.  Man  schmelzt  die  Sil- 
bererze mit  unofcröstelem  Bleiglanz  und  mit  Eisen.  Nieder- 
schlagmigsm-bcif  (in,  100,  2,  b).  —  e.  Sehr  nrme  Silbererze 
werden  njit  Schwefelkies  oeschinolzen,  und  das  so  erhaltene 
silberhaltige  Schwefeleisen,  Ro/ilechj  wird  nach  dem  Rösten 
mit  Bleier/.rn  verschmol/.en.  deren  sich  ausscheidendes  Blei 
das  Silber  aufnimmt.  Rokurbeil.  —  f.  Aus  silberhaltigen 
Kupfererzen  stellt  man  nach  (in^  373)  silberhaltiges  Schwarz- 
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knpfer  dar.  S)ieses,  mit  der  3fachen  Menore  Blei  zusammen- 
geschmolzen QgefrischtJ  und  in  die  Frischpfannen  abgelassen, 
erstarrt  zu  Scheiben,  den  Frischstücken j,  welche  ein  Ge- 
menge von  8  Legirungen  sind.  Bei  gelindem  Erhitzen,  dem 
Saigernj,  (liefst  die  bleireichere,  welche  fast  alles  Silber 
ejitfialt,  ab;  die  rückständige,  zusammengefallene  und  porös 
gewordene  Scheibe,  der  Kühnslock ,  welche  neben  Kupfer 
wenig  Blei  und  sehr  wenig  Silber  hält,  lässt,  bei  Luftzutritt 
geglüht,  gedarrt j  neben  andern  Producten  noch  etwas  Silber- 
und Kupfer-haltendes  Blei  abfliefsen. 

Das  auf  eine  von  diesen  Weisen  gewonnene  silberhaltige 
Blei  wird  auf  dem  aus  Kalk ,  ausgelaugter  Holzasche  u.  s.  w. 
geschlagenen  Treibheerde  unter  einem  dasselbe  bedeckenden 
(jJe wölbe,  der  Hmibe ^  nu'ttelst  darüberschlagenden  Flamra- 
feuers  stark  erhitzt.  Das  Blei  0x3  dirt  sich  nebst  andern  zufäl- 
lig beigemischten  unedlen  Metallen  durch  die  mittelst  zweier 
Blasebälge  beständig  auf  seine  Oberfläche  geleitete  Luft,  und 
bildet  ein  erst  unreineres,  strengflüssigeres  Oxyd,  den  Ab- 
strich j  dann  immer  reineres,  welches  als  Gtütte  theils  abfliefst, 
theils  in  den  Heerd  dringt.  Dieses  Abtreiben  liefert  das 
lilicksilber.  —  Das,  oft  mit  Gold  gemischte,  Silber  bleibt  me- 
tallisch zurück  und  wird  von  seinem  letzten  Gehalt  an  fremden 
Metallen  durch  nochmaliges  Schmelzen  an  der  Luft  befreit. 
Durch  dieses  Feinbrennen  erhält  man   das  Feinsilber  oder 

Cupellensilber.  Lässt  man  das  silberhaltende  Blei  uach  dem  Sclimel- 
zen  laugsain  erstarren  ,  so  krystallisirt  zuerst  fast  silberfreies  Blei  her- 
aus, welches  mit  dem  Schaumlöffel  herausgenommen  werden  kann,  und 
in  dem,  V,  bis  Vj  des  Ganzen  betrai^enden  Theil,  welcher  am  längsten 
flüssig  bleibt,  findet  sich  fast  alles  Silber  concentrirt.  Pattinson  iJah- 
resber.  17,   I  I  1).  *^ 

3.  Das  Silber  wird  zuerst  an  Quecksilber  gebunden,  dann 
von  diesem  geschieden.  Amulgamation,  Anquicken,  —  a. 
Erze,  welche  blofs  gediegen  Silber  enthalten,  werden  fein- 
gepocht mit  Quecksilber  bewegt.  —  b.  Erze,  welche  das 
Silber  in  Verbindung  mit  Schwefel  enthalten,  bedürfen  einer 
vorrangigen  Behandlung  mit  chlorhaltigen  Körpern,  wodurch 
das  Schwefelsilber  in  Chlorsilber  übergeführt  und  hierauf  durch 
Eisen  oder  ein  anderes  Metall  rediicirt  wird.  —  «,  Freiberger 
Verfahren.  —  Das  feirigepulverte  Erz  wird  innig  mit  Koch- 
salz gemengt,  geröstet,  wodurch  sich  metallisches  Silber, 
Chlorsilber  und  schwefelsaures  Natron  erzeugt,  dann  mit 
Wasser  und  Eisen,  oder  andern  unedlen  Metallen,  welche 
dem  Silber  das  Chlor  entziehen,  und  endlich  zugleich  mit 
Quecksilber,  welches  das  reducirte  Silber  aufnimmt,  in  Fäs- 
sern anhaltend  bewegt.  Die  Trennung  des  Quecksilbers  vom 
Silber  erfolgt  durch  Auspressen  des  überschüssigen,  wenig 
Silber  enthaltenden  Quecksilbers  und  durch  Destillation  des 
festen  Amalgams  in  einem  dem  Horzo witzer  (iii,  469,  oben) 
sehr  ähiiliclien  Apparate.  Das  hier  rückbleibende  poröse  Silber 
wird  durch  Abtreiben  mit  Blei  oder  auch  durch  Glühen  an 
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der  Luft  und  Behandlung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  von 
fremden  unedlen  Metallen  befreit.  Lampadius.  —  ß.  Amerika- 
nisches Verfahren.  3Ian  lasst  auf  das  feingepulverte  feuchte 
Erz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nacheinander  Kochsalz, 
schwofelsaures  Kupferoxyd  und  Quecksilber  längere  Zeit  ein- 
wirken. Die  innige  Mengung  mit  denselben  wird  dadurch 
bewirkt,  dass  man  auf  den  Haufen  von  Erzschlamra,  die  auf 
einem  gepflasterten  Boden  gebildet  werden,  Menschen  oder 
Pferde  mehrere  Stunden  herumtreten  lässt  und  sie  öfters  um- 
schaufelt. Als  schwefelsaures  Kiipferoxyd  dient  gewöhnlich  gerösteter 
Kupferkies,  sogen.  Ulayistral ;  die  Meugung  desselben  mit  dem  bereits 
Kochsalz  haltenden  Erze  ist  die  Incorporation.  Zuletzt  wird  das  ge- 
bildete Silberamalgam  durch  Schlämmen  mit  Wasser  in  Bütten  von  dem 
erschöpften  Erze  befreit.  Ly0\  {Schw.  54,  1).  —  Das  Kochsalz  zer- 
setzt sich  hierbei  mit  dem  schwefelsauren  Kupferox^d  in  schwefelsaures 
Natron  und  Eiiifachchlorkupfer.  Letzteres  verwandelt  einen  Theil  des 
Schwefelsilbcrs  durch  Abtreten  von  Chlor  und  un,ter  Freiwerden  des 
Schwefels  in  Chlorsilber,  wofern  überschüssiges  Kochsalz  vorhanden 
ist,  in  wcloheiii  das  sich  bildende  Halbchlorkupfer  gelöst  bleibt;  dieses 
zersetzt  sich  dann  mit  einem  andern  Theile  des  Schwefelsilbers  in  Halb- 
schwefelkupfer lind  Chlorsilber.  Das  erzeugte  Chlorsilber  löst  sich  in 
Kochsalz  und  wird  durch  das  hierauf  zugefügte  Quecksilber  in  Silber 
und  Kalomel  zersetzt;  daher  geht  jedesmal  Quecksilber  verloren,  doch 
wurde  dieser  Verlust  vermindert  werden,  wenn  man  vor  dem  Quecksilber 
Eisen  zufügte.     Boussi.ngault  (/1h«.  Chim.  P/iys.  5i  ,  3.373. 

Sollten  sich  manche  arme  Silbererze  nicht  auf  folgende  Weise  be- 
handeln lassen?  Man  erhitzt  sie  feingepulvert,  wenn  sie  schwefelhaltig 
sind  ,  nach  vorherigem  Rösten,  mit  einer  zur  Umwandlung  des  Schwefel- 
siibers  in  Chlorsilber  hinreichenden  Menge  von  Braunstein  und  Salzsäure, 
wäscht  aus,  zieht  das  Chlorsilber  mit  Ammoniak  aus,  scheidet  es  davon 
durch  Destillation,  und  reducirt  durch  Schwefelsäure  und  Eisen.    G»r. 

iieinitjung.  \,  Durch  wiederholtes  Abtreiben  mit  reinein 
Blei. 

2.  Man  löst  das  Silber  in  Salpetersäure,  schlägt  durch 
Kochsalz  das  Chlorsilber  nieder,  und  scheidet  aus  diesem 
nach  sorgfältigem  Auswaschen  mit  heifsem  Wasser  das  Silber 
ab.  —  a.  Man  füllt  einen  Tiegel  fast  ganz  unt  dem  innigen 
Gemenge  voji  3  Th.  Chlorsilber  und  1  Kalophonium,  erhitzt 
zuerst  gelinde,  wobei  das  Harz  mit  einer  durch  die  aus  dem 
Chlor  des  Hornsilbers  und  dem  Wasserstoff  des  Harzes  er- 
zeugte Salzsäure  grüngefärbten  Flamme  verbrennt,  gibt  dann 
stärkeres  Feuer  zum  Schmelzen  des  Silbers,  fügt  etwas  Borax 
hinzu,  und  ihiit  einige  leichte  Schläge  an  den  Tiegel,  um 
die  Vereinigung  des  Silbers  zu  befördern.  Die  darüber  befind- 
liche Kohle  ist  g;inz  frei  von  Silber,  und  dieses  Verfahren  verdient  den 
Vorzug.     MOHK  (/!;///.  Vhann.  3,  331).  —  b.   Man  glüht  das  Chlor- 

silber  mit  einem  fixen  Alkali.  —  a.  Mit  Kalihydrat.  Seltner 
gebräuchlich.  —  d.  W\{  1  bis  3  Th.  trocknein  kohlensauren  Kali. 

Es  entwickelt  sich  unter  Aufschäumen  Sauerstoffgas  und  kohlensaures 
Gas.  AgCI  +  K0,C02  =  Ag  +  KCl  +  0  f  C02.  Da  das  Chlorsilber  vor 
seiner  Zersetzung  schmilzt,  und  sich  dann  durch  die  Poren  des  irdenen 
Tiegels  zieht,  so  sucht  man  diesem  Verluste  auf  folgende  ^^'cisen  zuvor- 
zukommen: Man  bringt  das  innige  Gemenge  von  1  Th.  Chlorsilber  und 
1  Th.  koblcusaurera  Kiili  oder  %  Th.  trockucm  kohlensauren  Patron  in 
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ein  Glasgefäfs,  welches  in  einem  mit  Sand  gefüllten  irdenen  Tiegel  be- 
'  Itutsam  bis  zum  anfangenden  Glühen  erhitzt  wird,  wäscht  mit  Wasser 
aus,  und  erhält  das  Silber  als  zartes  Pulver.  Gefährlich  wegen  des 
leichten  Spiingens  des  Glases.  ■ —  Man  erhitzt  das  innige  Gemenge  im 
irdenen  Tiegel  in  der  ersten  halben  Stunde  nur  bis  zum  dunkeln  Glühen, 
so  dass  sich  der  grofste  Theil  der  Gase  entwickelt,  ehe  die  Masse  ge- 
schmolzen ist  und  spritzt^  und  glüht  dann  erst  heftiger.  —  Man  über- 
zieht Boden  und  >Aandungen  des  irdenen  Tiegels  dick  mit  Vj  Th.  feuch- 
tem kohlensauren  Kali,  erhitzt  bis  zum  Glühen^  und  trägt  dann  das 
trockne  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Hornsilber  und  kohlensaurem  Kali 
nach  und  nach  ein.  Gsi.  —  Man  bringt  zuerst  1  bis  3  Th.  kohlensaures 
Kali  im  Tiegel  bis  zum  Schmelzen,  und  trägt  dann  das  scharf  getrock- 
nete Chlorsilber  in  kleinen  Antheilen  nach  und  nach  ein.  Ein  Verlust 
von  2  —  3  Proc.  durch  Herausspritzen  u.  s.  w.  ist  kaum  zu  vermeiden. 
GiKSE  iScher.  Ann.  3,  141).  Es  ist  gut,  dem  kohlensauren  Kali  etwas 
kohlensaures  Katron  zuzufügen,  und  dadurch  seinen  Schmelzpunct  zu 
erniedrigen.  Mohk.  —  Jedenfalls  wird  zuletzt  heftig  geglüht,  um  die 
Vereinigung  des  ausgeschiedenen  Silbers  zu  bewirken.  —  Das  so  redu- 
cirte  Silber  hält  bisweilen  etwas  Chlorsilber  beigeukischt,  beim  Auflösen 
in  Salpetersäure  zurückbleibend.  Pkoust.  —  j.  Mit  Kalk.  —  100  Th. 
Hornsilber,  20  getrockneter  Kalk,  4,2  Kohle.  Gay-Lussac  iAnn.  Chim. 
Pliys.  14,  319).  Hierbei  fi-idet  viel  Verlust  statt.  Tro.mmsdorff  (iV.  3V. 
5,  2,  437).  1  Th.  Hornsilber  mit  '/j  bis  2  Th.  Kalk  schmilzt  nicht  ge- 
hörig und  gibt  unvollkommene  Abscheidung  des  Silbers.   Meissner  iBerl. 

Jahri).  1818,  ivs).  —  c.  Mfiii  koclit  das  Hornsilber  mit  conren- 
trirter  Kalilauoje,  und  giiiht  das  gebildete  »Silberoxyd  nach 
dem   Waschen  und  Trocknen    bis  zum  Zusammenscbniel/eii 

des  Silbers.  Uas  durch  Kochsalz  gefällte  Chlorsilber  wird  zu  diesem 
Zwecke  mit  heifsem  \\'asser  unter  öfterem  Umführen  mit  einem  Glas- 
stabe durch  Decanthiren  gut  gewaschen,  dann  noch  feucht  iu  einem 
blanken  Kessel  von  Plaiin,  Siiher  oder  Eisen  mit  überschüssiger  Kali- 
lauge von  wenigstens  1,25  spec.  Gew.  unter  fleifsigem  Umrühren  so  lange 
gekocht,  bis  eine  Probe  des  abgeschiedeneu  Silberoxyds  sich  nach  dem 
Waschen  vöUi;;  in  Salpetersäure  löslich  zeigt.  Hierauf  wäscht  man  das 
Ox3'd  durch  Decanthiren  zuerst  3mal  mit  heifsem  Wasser,  dann  mit 
kaltem,  weil  sich  das  gröfstentheils  gewaschene  Oxjd  gerne  auf  die 
Oberfläche  des  heifsen  Wassers  begibt.  Das  Oxyd  wird,  wenn  es  rein 
ist,  für  sich  zu  Metall  eingeschmolzen;  wenn  es  noch  Ohlorsilber  l)ält, 
unter  Zusatz  von  wenig  kohlensaurem  Kali  ;  wegen  der  kleinen  Menge 
des  noch  vorhandenen  Chlorsilbers  ist  das  Eindringen  in  den  Tiegel  und 
Verlust  dadurch  oder  durch  Spritzen  nicht  zu  befürchten.    W.  GuKCJoav 

iPhii.  May.  j.  22,  284) d.  Man  setzt  das  Chlorsilber  mit  Eisen 

oder  Zink  und  Wasser,  dem,  vmv  Beschleunigung  der  Zer- 
setzung, etwas  Salz-  oder  Schwefel -Säure  zugefügt  sein 
kann,  in  Berührung,  wäscht  das  rediicirte  Silber  schnell, 
zuerst  mit  säurehaltigem,  dann  mit  heifsem  Wasser,  und 
schmelzt  es  mit  Borax  und  Salpeter.  —  Das  durch  zink  gefällte 

Silber  erscheint  als  ein  zartes  graues  Pulver.  — •  Gtksk  zersetzt  1  Th. 
Hornsilber  durch  1  Th.  Zink  mit  2  Vitriolöl  und  6  Wasser;  hierbei  löst 
sich  alles  Zink.  Auch  dient  hierzu  Eisendrath.  Oder  man  erwärmt  das 
Hornsilber  in  einem  eisernen  Kessel  mit  Eisenfeile  und  Wasser  und  etwas 
Salzsäure.  Lesagk.  —  Die  Zersetzung  durch  Zink  erfolgt  nicht  leicht 
vollständig;  auch  bleibt  etwas,  nicht  durch  Salzsäure  entfernbares  Zink 
beim  Silber,  so  wie  sich  auch  die  Unreinigkeiten  des  Zinks  oder  Eisens 
beimengen.  Gregorv.  —  Man  kann  auch  das  Hornsilber  durch  Zusam- 
uienreiben  mit  der  doppelten  Menge  Ouecksüher  und  etwas  AV'asser 
zersetzen,  das  gebildete  Amalgam  nach  dem  NX'asclien  glühen,  und  das 
rückständige  «über  mit  %o  Th.  Borax  einschmelzen.  —    e.  Man  stellt 
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einen  unten  mit  einer  Blase  verschlossenen,  oben  offenen 
Cylinder,  welcher  in  Wasser  vertheiltes  Hornsilber  enthält, 
auf  eine  unter  Wasser  befindliche  Zinkplatte,  von  welcher 
ein  Silber-  oder  Platin-Drath  in  das  Wasser  des  Cylinders 

geleitet  wird.  Falscher  iSclnv.  20,  48).  Diese  Zersetzung  erfordert 
gegen  8  Tage,  uud  eignet  sich  nur  für  kleine  Mengen.     Giese. 

3.  Man  löst  das  unreine  Silber  in  Salpetersäure,  fällt  die 
verdünnte  Lösung  durch  Kuj)fer,  und  digerirt  das  gefällte 
Silber  nach  dem  Auswaschen  so  lange  mit  Ammoniak,  als 
sich  dieses  noch  blau  färbt,  oder  lässt  es  einige  Zeit  mit 
wässrigem  Salpetersäuren  Siiberoxyd  in  Berührung,  um  das 
beigemischte  Kupfer   wieder  zu  lösen,    worauf  man  wäscht 

und  glüht.  —  Beim  Fällen  der  salpetersauren  Silberlösung  durch 
Eisenvitriol  mischt  sich  dem  Silberniederschlag  schwefelsaures  Eisen- 
oxyd (schwefelsaures  Eiseuoxyd-Silberoxyd,  Giksk)  bei,  welches  beim 
Auflösen  des  Silbers  in  Salpetersäure  als  gelbes  Pulver  zurückbleibt. 

Eigenschaften.    Krystallisirt  natürlich  in  Gestalten  des  regel- 

mäfsigen  Systems.  Fig.  l  ,  2,  3,  4,  9  u,  ll  (nebst  den  Oktaeder- 
flächen).   Auch  Zwillingskrystaile  von  Würfeln  und  Leucitoederu;  häufig 

baumförmig.  Härter  als  Gold,  weicher  als  Kupfer;  elastisch; 
von  hellem  Klang;  sehr  streck-  und  dehnbar;  lässt  sich  in 
Platten  von  0,0000S  Zoll  Dicke  strecken;  ein  Gran  Silber 
liefert  einen  400  Fufs  langen  Drath.  Hakiger  Bruch.  Spec. 
Gewicht  des  geschmolzenen  10,4*^83  Karsten,  10,474  Buis- 
soN,  10,481  Fahrenheit;  des  geschmiedeten  10,510  Brisson, 
10,50  Mlsschenbroek.  —  Das  weifseste  Metall. 

In  fein  verlheilter  Gestalt,  z.  B.  durch  Zersetzung  des 
Chlorsübers  mittelst  Zinks  auf  nassem  Wege  erhalten,  er- 
scheint das  Silber  als  ein  mattes  dunkelgraues  Pulver.     Das 

Chlorsilber  darf  nicht  in  der  "Wärme  gefällt^  nicht  mit  Wasser  von 
mehr  als  60°  gewaschen,  uud  nicht  in  der  AVärme  getrocknet  werden, 
und  eben  so  nicht  das  durchs  Zink  abgeschiedene  Silber  So  wie  höhere 
Temperatur  angewendet  wirfl,   erscheint  das  Silber  vereinigter,  weifser 

und  metallischer,  berzelius.  —  Jn  sehr  dünnen  Schichten  auf 
Glas  geffillt  (durch  Aldehydammoniak),  oder  als  sehr  feines 
Pulver  aus  einer  Flüssigkeit  gefällt,  lässt  das  Silber  das 
Licht  mit  violetter  Farbe  hindurch. 

Schweifsbar.  Das  aus  Chlorsilber  durch  Zink  reducirte  pulvrige 
Silber  lässt  sich  nach  dem  von  Woli-aston  beim  Platin  eingeführten 
Verfahren  ebenfalls  schweifsen.     Fournkt  iAun.  Clihn.  Phys  75,  435). 

—  Schmilzt  bt3i  999°  C.  Prinsep,  bei  1000°  Pouillet,  bei 
1034°  GiYTON-MoRvEAU,  bci  1233°  Daniele,  und  zeigt  im 
Flusse  einen  stärkeren  Glanz.  Nach  Pkrsoz  (Ciiim.  nwiecui.  2J0) 
schwimmen  Silberstücke  auf  geschmolzenem  Silber;  hiernach  dehnt  sich 
dieses  gleich  dem  Wasser  beiin  Erstarren  aus. 

Im  geschmolzenen  Zustande  absorbirt  das  Silber  das 
Sauerstoffgas  auf  ähnliche  lose  Weise,  wie  das  Wasser  ver- 
schiedene Gasarten  aufnimmt.  Dieses  erfolgt  beim  Schmelzen 
an  der  Luft  oder  unter  etwas  Salj)eter.  Das  verschluckte 
Sauerstoffgas  entweicht  beim  Erstarren  des  Silbers  wieder, 
und   lässt  sich  unter  Wasser  auffangen.     Erstarrt,   wegen 
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raschen  Abkühlens,  die  Oberfläche  des  Silbers,  bevor  sich 
das  Sauerstoff^as  aus  dem  Innern  entwickelt  hat,  so  sprengt 
dieses  die  gebildete  Rinde  und  treibt  einen  Theil  des  ge- 
schmolzenen Silbers  in  Kugrhi  und  Auswüchsen  hervor. 
Spriizen  oder  ^pi-afzcn  des  Silbers.  Aul'  das  schmelzende 
Silber  geworfenes  Kohlenpulver  ent/.ielit  ihm  das  absorbirte 
SauerstolFgas,  und  benimmt  ihm  (hiniit  die  Eigenschaft,  bei 
raschem    Abkühlen   /u  spratzen.      Samuel  Lucas  (Ann.  Chim. 

P/tys.  \2,  402;  auch  Schw.  5:i,  187;  tiucli  i\^,  Tr.  4,  a,  81}.  —  8  Gramru 
jin  der  Luft  gescliniolzenes  Silber  entwickeln  beim  Erstarren  0,0078  Liter 
iSauerstoff^as ;  scliou  5  Proc.  Kupfer  uehnieu  dem  Silber  das  Vermöj^en, 
Sauerstoffgas  zu  absorbiren.  Cheviilot  iAnn.  Chim.  Phys.  13,  :i99; 
auch  Schw.  53,  1^0).  —  ^A'irft  mau  auf  schmelzendes  Silber  V^  Stunde 
lang  kleine  Mengen  von  Salpeter,  und  bringt  den  Tiegel  unter  eine  mit 
Wasser  gefüllte  Glocke^  so  entwickelt  1  Maafs  Silber  38  M.  Sauerstoff- 
gas, und  es  erhält  eine  rauhe,  runziiche  Oberfläche.  [Ktinnte  hier  nicht 
ein  Theil  des  Sauerstoffgases  vom  gebildeten  Kaliumhyperoxyd  herrüh- 
ren?] —  Leitet  mau  über,  in  einem  Porcellaurohr  schmelzendes  Silber 
V,  Stunde  laug  Sauerstoffgas,  verschliefst  daun  und  lässt  erkalten,  so 
entsteht  anfangs  in  der  Köhre  eine  Leere  (durch  das  Aufsteigen  der 
Sperrflüssigkeit  bemerkbar),  bis  sich  beim  Erstarren  des  Silbers  viel 
Sauerstoffgas  entwickelt.  —  Tröpfelt  man  au  der  Luft  geschmolzenes 
Silber  in  AVasser,  so*entwickelt  jeder  Tropfen  grofse  Blasen  A'on  Sauer- 
stoffgas. ^Yen^g  Kupfer  vermindert  die  Absorption  des  Sauerstöffgases 
und  einige  Proc.  heben  sie  völlig  auf;  eben  so  wirken  Blei  und  Gold. 
Gav-Lussac  (_Ann.  Chim.  Phys.  45,  3JJ1).  —  Das  Silber  zersetzt  dar- 
iibergeleiteten  Wasserdampf  erst  in  der  Weifsgluhhitze,  indem  es  ein 
wenig  WasserstoffgJis  entwickelt,  und  erhält  durch  den  aufgenommenen 
Sauerstoff  das  Vermögen  zu  spratzen.  üegkault  CAnii.  Chim.  Phys. 
68,  367). 

Das  Silber  siedet  nur  in  einer  durch  Brennspiegel  oder 
SauerstotFgas    hervorgebrachten    Hitze    und    erhebt    sich    in 

Vveifsen  Nebeln.  —  schon  bei  anfangender  A\  eifsglühhitze  verdun- 
stet das  Silber  allmälig  im  offenen  Tiegel,  jede  Stunde  uugefälir  1  Proc. 
verlierend;  aber  nicht,  wenn  es  ganz  mit  Kohlenstaub  bedeckt  ist.  La.m- 
PADius  (J.  pr.  Chem.  16,  304). 

Verbindungen  des  Silbers. 

Silber     und    Sauerstoff. 

A.    tSilberoxyduL    Ag^OV 

1.  Die  Lösung  des  Silberoxjds  in  wässrigeni  Ammoniak  setzt  au 
der  Luft  ein  Oxydul  ab,  bei  auffallendem  Lichte  grau  und  stark  glän- 
zend, bei  durchfallendem  in  dünnen  Lagen  lebhaft  gelb,  auf  108  Silber 
•5,4  Sauerstoff  haltend,  sich  in  der  Hitze  unter  Schmelzung  und  Ent- 
wicklung von  Sauerstoffgas  in  metallisches  .Silber  verwandelnd.  Fara- 
DAY  (Quart.  J.  uf  Sc.  4,  368;   auch  Ann.  Chim.  Phys.  9,  107). 

8.  Klee-,  Iiouigstein-  oder  citronen-saures  Silberox3'd  worden  in 
einem  Strom  von  Wasserstoffgas  bei  100°  oder  etwas  darüber  zu  gelb- 
oder  braun-gefärbten  Silberoxydulsalzen  reducirt.  Die  dunkelvveinrothe 
Lösung  des  citronensauren  Silberoxyduls  in  Wasser  gibt  mit  Kali  einen 
schwarzen  Niederschlag,  der  nach  dem  Trocknen  beim  Druck  diinkelu 
Metallglanz  annimmt.  Er  zerfällt  beim  Erhitzen  in  Sauerstoifgas  i.ud 
Metall  ;  bei  der  Behandlung  mit  Sauerstolfsäiireu  in  sich  löseudes  Oxyi 
und  zurückbleibendes  Metall;  mit  Salzsäure  gibt  er  ein  braunes  Pulver, 
vielleicht  Ilalbclilorsilbcr,  s.  dieses.  AVöhlkk  (^Ann.  Pharm.  30,  1;  aucli 
Pogy.  46,  639). 
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B.    Silberoxyd.    AgO. 

Bildung.  1.  Das  Silber  oxydirt  sich  bei  einer  nicht  bis  zum 
Sieden  desselben  g'ehenden  Temperatur  weder  in  trockner, 
noch  in  feuchter  Luft:  durch  Sauerstoffo-as  auf  der  Kohle, 
oder  im  3lAUCET'schen  oder  KnaIlo:as-Geblase  an  der  Luft  bis 
zum  Kochen  erhitzt,  verbrennt  es  mit  grünlichem  Lichte,  an 
das  darüber  g-ehaltene  Glas  ein  braunes  Pulver  absetzend. 
F^ben  so  verbrennt  mit  grünlichem  Lichte  lilattsilber,  welches 
die  Kette  der  Volta'schen  Säule  schliefst,  und  ein  Drath,  durch 
den  man  den  Funken  einer  starken  elektrischeji  Batterie  schla- 
gen iässt.  —  2.  Das  Silber  zersetzt  das  Vitriolöl  in  der  Sied- 
hitze, die  Salpetersaure  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  durch 
Schmelzen  mit  Salpeter  oder  mit  Kali,  an  der  Luft,  wird  es 
weniger  oxydirt,  als  Platin.  —  3.  Es  löst  sich  in  kochendem 
schwefelsauren  Eisenoxyd,  indem  sich  schwefelsaures  Eiscn- 
oxydul  und  schuefelsaures  Silberoxyd  bildet,  und  scheidet 
sich  beim  Erkalten  unter  Wiedererzeugung  des  schwefel- 
sain-en  Eisenoxyds  wieder  metallisch  ab.     Fe203,3S03  +  Ag  = 

•^(FeO,S03)  +  AgO,S03.  ^Schema  94.)  —  Verfährt  man  bei  «icht  ab- 
geschlosseuer  Luft,  so  bleibt  bei  jedesmaligem  Epkalten  ein  Theil  des 
Silbers  gelöst,  besonders  wenn  die  Flüssigkeit  viel  freie  Schwefelsäure 
liälfc;  denn  ein  Theil  des  iu  der  Hitze  erzeugten  schwefelsauren  Eisen- 
ox3'duls  verwandelt  sich,  besonders  schnell  bei  Säureüberschuss ,  in 
schwefelsaures  Eisenoxyd,  und  kann  dann  beim  Erkalten  nichts  mehr 
zur  Fällung  des  Silbers  beitragen.  Ohnehin  löst  schwefelsaures  Eiseu- 
oxvd  schon  in  der  Kälte  etwas  Silber,  durch  Kochsalz  oder  Eisenvitriol 
fällbar;  besonders  schnell  und  reichlich  bei  Gegenwart  überschüssiger 
Schwefelsäure,  indem  das  Eisenoxid,  welches  au  das  Silber  Sauerstoff 
abgegeben  hat,  ihn  dann  um  so  schneller  aus  der  Luft  wieder  aufnimmt. 
>\'etzlar  iSchu:  53,  94).  —  Das  sich  beim  Erkalten  niederschlagende 
Silber  hält  basisch-schwefelsaures  Eisenoxjd  beigemengt;  die  darüber 
stehende  Flüssigkeit  häU  Eisenoxyd,  Eisenoxydul  und  Silberoxyd  gelöst, 
und  wird  daher  durch  Ammoniak  schwarz,  durch  Anderthalb-Cjaneisen- 
kalium  blau,  durch  Kochsalz  weifs  gefällt.  A.  Vogel  (J.  pr.  Chem. 
20,  3fJ8). 

Barsteiuing.  1.  Man  fallt  wässriges  salpetersaures  Silber- 
oxyd durch  salzs/iurefreies  Kali  oder  Barytuasser,  wäscht 
den  Niederschlag  und  trocknet  ihn  bei  gelinder  Wärme.  — 
2.  Man  kocht  frischgefälltes  noch  feuchtes  Chlorsilber  mit 
überschüssiger   Kalilauge   von    1,25    bis   1.3  spec.   Gewicht, 

wäscht  und  trocknet.  GrküORY.  Das  Chlorsiiber  darf  nicht  im 
Mörser  gerieben  werden ,  weil  es  sonst  zusammenbackt ,  und  schwieriger 
zersetzbar  wird.  Man  kocht,  bis  eine  Probe  nach  dem  Auswaschen  sich 
völlig  iu  Sjilpetersäure  löslich  zeigt;  ist  dieses  nach  10  Minuten  langem 
Kochen  uoch  nicht  der  Fall,  so  iiiefst  man  die  Lauge  ab,  zerreibt  das 
0x3  d  im  Mörser,  was  jetzt  zulässig  ist,  und  kocht  es  wieder  5  Minuten 
lang  im  Kessel  mit  der  alten  oder  mit  frischer  Kalilauge.  Bisweilen  ist 
es  noch  einmal  nöthig,  die  Lauge  zu  dccanthiren,  das  Ox^'d  zu  zerreiben 
und  nochmals  zu  kochen.  Hierauf  wäscht  mau  durch  Decanthation  3nial 
mit  kochendem  ^Vasser,  dann  wiederholt  mit  kaltem,  zuletzt  etwa  auf 
dem  Filter.     Ghkgorv. 

Eif/eiiscfiaftni.  Xach  (I)  brauncs  Pulver,  nach  dem  Trock- 
nen zwischen  (»0  bis  80*^  fast  schwarz,  Berzelius,  von  7,143 
Mkrapath,  7^^o0  P.  Bolllay,  8.2558  Karsten  s])CC.  Gewicht, 
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und  von  widrig  metallischem  Geschmack,  Pnousx,  Buchoi.z. 
Nach  (2)  sehr  zartes  rein-  oder  blaulich-schwar/iCs  Pulver. 
Gregory. 

»  Bekzelius.  Tiio.^ison. 
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Zersel/it  sich  durch  Licht  oder  Glühhitze  in  Sauerstoffgas 
und  Silber.  Wird  durch  Wasserstoffgas  schon  bei  100°  zu 
Metall  reducirt.  Wöhlkr  {Aitn.  Pharm.  30,  4).  —  Tritt  an  wäss- 
rigc  pliosphorige  Saure  den  Sauerstoff  ab.  Wird  im  frisch- 
gefallten  Zustande  durch  wässrige  sclnvetlige  Säure  selbst 
in  der  Wärme  nur  unvoMstäudio;'  in  Metall  und  sich  lösendes 
schwefelsaures  Silberoxyd  zersetzet.  A.  Vogel,  Wird  unter 
Weisser  durch  Zink,  Kadmium,  Zinn  und  Kupier,  nicht  durch 
Eisen  und  Quecksilber  reducirt.  Fischer  iPogy.  10,  605).  Lie- 
fert unter  wässriger  unterchlori^ier  Säure  Clilorsilber,  Sauer- 
stoffgas und  wenig  Chlorgas.    Balaro. 

Verbindungen,  a.  Mit  W^asser.  Wässrigcs  »Silberoxyd.  — 
Das  Oxyd  löst  sich  ein  wenig  in  Wasser  und  ertheilt  ihm 
metallischen  Geschmack,  Bucholz  cßf?</-2,  5),  und  alkalische 
Reaction,  Fischer  (Kastu.  Arch.  9,  3063.  Die  Lösung  färbt  sich 
im  Lichte  röthlich,  triibt  sich  mit  weniger  Kohlensäure  und 
klärt  sich  wieder  mit  mehr.     Wetzlar  (.sckw.  53,  103). 

b.  Mit  Säuren  zu  ^ilberoxydnabzen.  Die  Affinität  des 
Silberoxyds  zu  den  Säuren  ist  gi-öfser,  als  die  des  Kupfer- 
und  Zink-Oxyds.  Man  bereitet  die  Silbersalze  durch  Auflösen 
des  Metalls  in  oxydirendcn  Säuren,  wie  Schwefel-  oder 
Salpeter- Säure,  des  Oxyds  in  anderen,  und  durch  doppelte 
Affinität,  nie  Siibersalze  sind  meist  farblos,  wenn  die  Säure 
nicht  gefärbt  ist.  Die  löslichen  röthen,  wenn  die  Säure  ge- 
sättigt ist,  nicht  Lackmus,  schmecken  sehr  metallisch  und 
wirken  scharf  giftig.  Sie  verlieren  beim  Glühen  ihre  Säure, 
wenn  diese  fiüchtig  ist,  und  lassen  Silber;  mit  kohlensaurem 
Natron  vor  dem  Lölhrohr  geben  sie  sännutlich  ein  Silberkorn. 

Gegeu  Borax  iiud  Pbospliorsalz  zeigen  sie  das  Veriialteu  des  Silberoxyds. 

—  Folgende  Stoffe  fallen  aus  den  Silberlösungen  mefa!liscl>es 

Silber:  Phosphor.  Ule  verdüunte  Salpetersäure  Liishuj?  wird  scliucller 
reducirt,  als  die  concentrirte.  FJüssigez*  Sclivvcfelpliosphor  fallt  ein 
oliveugrünes,  nicht  metallisches  Pulver.  Bokck.  Dagegen  bildet  l'hos- 
phoroxyd  Phosphorsillier  und  phosphorsaures  Silberoxyd.  Levekiukr.  — 
Unterphosphorige  Säure.  DulONG.  schon  in  der  Kalte,  ohne  Frei- 
werden von  Wasserstoffgas.  Wiiuxy;.  —  PhosphorigC  Säurc.  Mit 
Silherlösuug  auf  Papier  gemachte  Schriftziige   wtrdcu  iu  einer  l'!i(»;--[)hor 
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und  Luft  haltenden  Flasche  nietalliscli.  Ghotthuss.  —  PllOSjillorwaS- 
Serstoffo^as.  8(AgO,i\05)+ PH3  =  SAg+POS+SHO+SNO^.  _  Der 
anfangs  braune  voluminöse  Niederschlag,  welchen  dieses  Gas  in  der 
Lösung  des  Salpeter-  oder  schvvefel-saureu  Silberox3'ds  erzeugt,  und 
welcher  ebenfalls  metallisches  Silber  ist,  nimmt  allm;ilig  metallisches 
Ansehen  an;  die  Flüssigkeit  hält  Phosphorsäure.  H.  Rose  {^Pogg.  14, 
184;  34,  318).  —  Scil\veflio:e  SäurC.  Sie  gibt  mit  Silberlösungen 
einen  weifsen  Niederschlag,  der  beim  Kochen  grau  wird;  die  übrige 
Flüssigkeit,  noch  schweflige  Säure  haltend,  trübt  sich  wiederholt  bei 
längerem  Stehen,  und  behält  doch  noch  Silber  gelöst;  das  gefällte  Silber 
ist  meistens  mit  Schwefelsilber  gemengt.  A.  Vogef,  (J.  pi'.  Chem  89, 
879).  —  Schwefligsaures  Ammoniak  fällt  weifses  schwefligsaures  Silber- 
oxyd, welches  langsam  in  der  Kälte,  schnell  beim  Erwärmen  zu  einer 
silberglänzenden  Haut  von  Metall  wird.  H.  Rose  (_Pogg.  3.3,  840).  — 
Die  schweflige  Säure  fällt  weifse  Flocken,  Av&lche  sich  bald  gelblich, 
dann  braun  färben,  und  nun  Schwefelsilber  enthalten;  ähnlich  verhält 
sich  schwefligsaures  Kali,  welches  neben  den  sich  bräunenden  weifsen 
Flocken  schwarze  metallglänzende  Blättchen  von  Schwefelsilber  erzeugt. 

Pleischl  iZeitsciir.  Phys.  v.  Wiss.  3,  106).  —  Zink,  Kadmium, 
Zinn,  Blei,  Eisen,  Mangan,  Kupfer,  Quecksilber,  Wisrauth, 

Tellur,  Antimon,  Arsen.  —  Blei  und  Zinu  fällen  die  salpetersaure 
Lösung  am  schnellsten;  hierauf  folgen  die  übrigen  Metalle  in  dieser 
Ordnung:  Kadmium,  Zink,  Kupfer,  Wismuth,  Antimon,  Arsen,  (Jueck- 
silber.  Fischer  (Pugg.  6,  43).  ■ —  In  schwach  angesäuerter  Silberlösung 
bedeckt  sich  Zink  vom  Anfange  bis  zum  Ende  der  Fällung  mit  zink- 
haltigem schwarzen  nioosförmigen  Silber,  welches  nur  gegen  die  Peri- 
pherie hin  blasser  ist,  und,  wenn  es  durch  Gasblasen  losgerissen  wird, 
unter  Verlust  des  Ziulis  weifs  wird,  sich  aber,  wieder  mit  dem  Zink  in 
Berührung  gebracht,  von  Neuem  verdunkelt.  Bei  Anwendung  einer  neu- 
tralen Silberlösung  ist  nur  das  zuerst  auschiefscnde  Silber  schwarz, 
später  wird  es  immer  reiner.  Wetzi^ar  iSchtv.  50,  98).  —  Nach  Fischer 
geben  umgekehrt  neutrale  Lösungen  gern  von  Anfang  au  Legirungen, 
dagegen  saure  erst  gegen  das  Ende  der  Fällung.  —  Hält  die  Silberlösung 
Kupfer  beigemischt,  so  wird  dennoch  das  Silber  frei  von  Kupfer  gefällt, 
dessen  Reduction  erst  nach  der  des  Silbers  erfolgt.  Fischer.  —  Das  Zink 
reducirt  das  trockne  salpetersaure  Silberoxyd,  seine  Lösung  in  Wasser 
oder  in  Weingeist,  das  wässrige  schwefelsaure  Silberoxjd  und  das  unter 
Wasser  befindliche  kohlensaure  und  phosphorsaure  Silheroxjd.    Fischer. 

—  Das  Kadmium  reducirt  dieselben  Siibersalze,  wie  das  Zink.    Fischer. 

—  Zi/n>  schlägt  aus  Avässrigem  Salpetersäuren  Silberoxyd  neben  schwar- 
zem Silber  ein  braunes  Pulver  nieder  und  färbt  zugleich  die  Flüssigkeit 
braun.  Die  weiugeistige  Lösung  des  salpetersauren  Silberoxjds  fällt  es 
blofs  anfangs  ein  wenig.  Es  reducirt  das  trockne  salpetersaure  Silber- 
ox^d ,  das  wässrii;c  schwefelsaure,  und  das  unter  Wasser  befindliche 
kohlensaure  und  phosphorsaure.  Fischeu.  —  Blei  fällt  das  wässrige 
salpetersaure  und  schwefelsaure  Silberox3d,  aber  das  Meingeistige  sal- 
petersaure nur  anfangs  ein  wenig;  auch  reducirt  es  unter  SA^asser  das 
kohlensaure  und  phosphorsaure  Silberox^d.  Fischer.  —  Eisen  reducirt 
das  wässrige  schwefelsaure  und  das  unter  Wasser  befindliche  kohlen- 
saure und  phosphorsaure  Silberoxyd;  es  reducirt  nicht  das  weingeistige 
salpetersaure  Sill»erox3'd ,  und  das  wässrige  nur  da,  wo  es  aus  der 
Flüssigkeit  herausragt;  oder  wenn  man  es  in  eine  saure  Lösung  taucht, 
herauszieht,  bis  es  sich  an  der  Luft  mit  salpetersaurem  Eisenoxydul 
überzogen  hat,  und  wieder  eintaucht.  In  der  Siedhitze  erfolgt  die  Re- 
duction des  wässrigen  Salpetersäuren  Silberoxyds  durch  Eisen  leicht. 
Fischer,  BRANUKNnunr;.  vgl.  (I,  ."38(5  bis  329).  —  Mangan  reducirt  das 
Silber  aus  der  salpetersauren  Lösung  sehr  schwach.  Fischer.  —  Tellur 
wirkt  sehr  schwach  auf  die  Lösung  und  gibt  ein  schwarzes  Pulver, 
welches  beim  Slrich  keinen  Mctallglanz  annimmt.    Fischer.  —  Wismuth 


S  i  1  b  e  r  0  X  y  d.  599 

reducirt  das  in  Wasser  oder  Weingeist  gelöste  Salpetersäure  Silberoxyd, 
uud  das  unter  Wasser  befiudiiclie  kolileusaure,  nicht  das  wassrige 
schwefelsaure.  Fischer.  —  Antimon  reducirt  hlols  das  wassrige  Salpe- 
tersäure Silberoxjd  uud  das  unter  Wasser  befindliche  kohlensaure,  nicht 
das  weiugeistige  salpetersaure  und  das  wassrige  schwefelsaure.    Fischer. 

—  Arsen  fällt  das  wassrige  und  weiugeistige  salpetersaure  Silberoxyd. 
FiscHKR.  —  Kiif/fer  wirkt  reducirend  auf  trocknes,  wässriges  uud  wein- 
geistiges salpetersaures  Silberoxyd,  auf  wässriges  schwefelsaures  und 
auf  unter  Wasser  befindliches  kohlensaures  und  phosphorsaures.  Fischku. 
Das  durch  Kupfer  aus  der  salpetersauren  Lösung  gefällte  Silber  ist  im 
Anfange  rein;  dem  zuletzt  niederfallenden  ist  durch  galvanische  Wirkung 
Kupfer  beigemischt,  welches  sich  bei  längerer  Berührung  mit  salpeter- 
saurer Silberlösung  wieder  löst.  Gay-Lussac  {Gilb.  12,  336).  —  Qiieck- 
silher  fällt  aus  der  wässrigen  salpetersauren  und  schwefelsauren  Lösung 
Silberanialgam.  Aus  der  weingeistigen  fällt  es  ein  schwarzes  Pulver, 
welches  Silberoxydul  hält;  auf  kohleusaures  und  phosphorsaures  Silber- 
oxyd M'irkt  es  schwach.  Fischer.  —  Auch  Messing,  Silberzink,  Silber- 
ziun  und  Silberblei  reduciren  völlig  die  Silbersalze.  Palladium  nicht. 
Fischer,  s,  Fischer  {Güh.  72,  28.9;  Popff.  6,  43-;  8,  488;  10,  G07 ; 
13,  503;  16,  136).  —  Wegen  des  Verhaltens  des  Chlorsilbers,  des 
chromsauren  Silberoxyds  und  der  auimoniakalischen  Silberlösungen  gegen 
Metalle  s.  diese  Verbindungen.  —  Llranoxydlll.  —  Das  nach  (3),  nicht 
das  nach  (3)  dargestellte  Oxydul  (II,  5J)3)  zersetzt  die  s.ilpetersaurc 
Silberlösung  ohne  alle  Gasentwicklung  in  Silber  und  salpetersaures 
Uranoxyd.     Ehei.men  (iV.  Ann,  Chhn.  Phys.  5,  319).     AgO,N05  +  3UO 

—  Ag  +  U203,N05.  —  Man^anoxydiilliydrat.  Schnaubert  {^Von 
der  Verwandtschaft  S.  103,  106).  —  Alkalien  schlagen  aus  einem  wäss- 
rigen Gemisch  von  Silberoxydsalz  und  Manganox^dulsalz  ein  schwarzes 
Gemeng  von  Silber  und  von  Mauganhyperoxyd  nieder,  welches  sich  in 
Säuren  wieder  zu  Silberoxydsalz  und  Manganoxydulsalz  löst.  Wöhleb 
(Pvyg.  41,  344).  -^  Schwefelsaures  Eiseooxydiil.  —  Aus  wäss- 
rigem  salpeter-  oder  schwefel-sauren  Silberoxyd  fällt  Eisenvitriol  grau- 
weifses  krystallisch-pulvriges  Silber,  Keir,  welches  sich  beim  Kochen 
wieder  löst,  Proust,  Bucholz.  vgl.  (III,  5^dG^.  Die  Fällung  ist  un- 
vollständig; eine  mit  überschüssigem  Eisenvitriol  versetzte  Silberlösung, 
vom  gefällten  Silber  getrennt,  gibt  sowohl  mit  Kochsalz  einen  Nieder- 
schlag von  Chlorsilber,  als  mit  frischer  Silberiösung  einen  Niederschlag 
von  Silber.  Wetzlar,  Dem  gefällten  Silber  ist  basisch-schwefelsaures 
Eisenoxyd  beigemengt,  welches  beim  Auflösen  in  Salpetersäure  zurück- 
bleibt. GiESK,  A.  Vogel.  —  Salzsanres  Zinnoxydul.  —  Kleinere 
Mengen  desselben  fällen  aus  Silberlösuugen  Chlorsilber,  welches  durch 
gröfsere  Mengen  in  braunschwarzes  pulvriges  metallisches  Silber  ver- 
wandelt wird.  —  Orfj;aMische  Verbindunoen.  —  aus  der  salpeter- 
sauren Silberlösung  scheiden  Aether,  flüchtige  Oele  und  Kohle  im  Son- 
nenlicht oder  in  der  Siedhitze  metallisches  Silber  ab.  Kumkord  (Scher. 
J.  8,  3).    Die  Fällung  durch  Kohle  in  der  Siedhitze  gelang  nicht.    Bokck. 

—  Zucker  fällt  beim  Kochen  ein  schwarzes  Pulver,  welches  ein  Gemeng 
von  Metall  und  Oxyd  zu  sein  scheint.  A.  Vogkl.  —  Galläpfel-Tinctur 
oder  -Aufguss  (in  der  Kälte  ohne  Wirkung)  gibt  beim  Kochen  oder  län- 
geren Stehen  ein  schwarzes  Pulver  von  metallischem  Silber.     Proust. 

Hj^drothion  und  Hydrothionalkalien  IVillen  aus  den  JSilber- 
lösun^en   säuimtliches  Silber  als   braunschwarzes  Schwefel- 

Sliber.  Dieses  erfolgt  auch,  wenn  die  Silbersalze  mit  Ammoniak  über- 
sättigt sind.  Der  Niederschlag  löst  sich  nicht  in  Ammoniak  und  Hydro- 
thionalkalien. Er  zeigt  sich  noch  bei  30000facher  Verdünnung  des 
Silbersalzes,  Pfakf  ;  bei  1  Th.  Silberoxyd  in  3.5000  Tli.  Lösung,  Harting 

(J. /«•.  €hem.  33,  .5<i).  —  Aucli  fVisch/i^efaMtes  Schwefel-Mangan, 
-Ivadiiiiuiii,   -Eisen,    -Kobalt  iukI  -Nickel  sclilägt   aus   den 
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Sübcrsalzen  Schwefelsilber  nieder.  Anthon  (J./??-.  Chcm.  io,  ss.i). 

—  Hydriod  und  \vässri£;e  lodmetalle   föllen   alles  ►Silber  als 

blassgelbes  lodsilber.  —  Der  Niederschlag  erscheint  bei  gröfserer 
Conceütration  käsig,  bei  grofser  Verdünniiug  bewirkt  er  Opalisireu  des 
Gemisches.  Er  verdunkelt  sich  langsam  im  Lichte.  Er  löst  sich  sehr 
weuig  iu  überschüssigem  lodkalium,  nicht  merklich  in  Ammoniak,  wel- 
ches ihn  weifser  färbt,  und  in  verdünnter  Salpetersäure.  Die  Gränze 
der  Reaction  mit  lodkalium  zei|t;t  sich,  wenn  1  Th.  Silberoxyd  in  30000 
Th.  Lösung  enthalten  ist.  Hahtcng.  1  Th.  lodkalium,  in  .500  Wasser 
gelöst,  gibt  mit  salpetersaurem  Silberox^d  einen  gelben  Niederschlag,  bei 
.5000  Wasser  einen  gelbvveifsen  ;  ßei  .50000  Wasser  eine  weilse  Trübung, 
bei  50(1000  Wasser  ein  kaum  merkliches  Opallsiren.  Baumann  (.N.  ßr. 
Arch.  2^,  314).    Auch  lod  bewirkt  diesen  Niederschlag.  —  HydrobrOin 

und  wässrige  Urommetalle  fällen  alles  Silber  als  gelbweifses 

Bromsilber.  —  Dasselbe  löst  sich  sehr  wenig  in  verdünntem,  leicht  in 

concentrirteni  Ammoniak.  —  Salzsäure  und  wässrige  Chlorinetalle 
fällen  aus  allen  Silbersalzen,  die  unterschwefligsauren  ausge- 
nommen,  das  Silber  vollständig  als   weifses  Chlorsilber.  — 

Der  Niederschlag  ist  bei  gröfserer  Coucentration  käsig,  und  zeigt  sich 
bei  grofser  Verdünnung  als  milchiges  Or»alisiren  der  Flüssigkeit.  Er 
färbt  sich  im  Lichte  violett.  Er  löst  sich  sehr  leicht  in  verdünntem  Am- 
moniak, schwierig  in  concentrirter  Salzsäure,  nicht  iu  Salpetersäure. 
Das  Opalisiren  zeigt  sich  noch  bei  120000faclier  Verdünnung  des  sal- 
petersauren Silberoxyds,  Pkaff  ;  bei  1  Th.  Silberoxyd  in  240000  Th. 
Lösung,  Harting  iJ.pr.  Chem.  32,  58);  bei  1  Th.  Silber  in  200000  Th. 
Lösung  geben  Salzsäure  oder  Kochsalz  sehr  schwache  Trübung;  beträgt 
die  Lösung  400(i00  Th.,  so  zeigt  sich  kaum  merkliches  Opalisiren,  und, 
wenn  sie  800000  Th.  beträgt,  erst  in  '/*  Stunde.  Lassaigne  (J.  Chitn. 
med.  8,  583).  1  Th.  Kochsalz,  in  100000  Th.  Wasser  gelöst,  trübt 
noch  Silberlösuug.  Bostock  (iV.  Gehl.  4,  551).  —  Auch  Chlor  bewirkt 
diesen  Niederschlag.  —  Alle  unlösliche  Silbersalze  verwandeln  sich  unter 
wässrigen  Chlormetallen  in  Chlorsilber,  wenn  sie  jedoch  scharf  ausge- 
trocknet sind,  erst  in  einigen  Tagen.     Fischer  iScInv.  53,  486). 

Sehr  wenig  Ammoniak  gibt  mit  ganz  neutralen  Silber- 
salzen eine  geringe  weifse  Trübung,  mit  weifsem  (sich  im 
Lichte  schwärzenden)  körnigen  Niederschlage,  welcher  sich 
in   mehr  Ammoniak   zu  eitier   wasserhcllen   Fliissigkeit  löst. 

Saure  Silberlösungen  geben  bei  jedem  Verhältnisse  von  Ammoniak  ein 
klares  Gemisch.  —  Die  schwach  mit  Ammoniak  übersättigte  Silberlösung 

wird  durch  Kali  weifs  gefällt  H.  Rose.  —  Alle  fixe  Alkalien  schei- 
den aus  den  Silbersalzen  braunes  Silberoxyd  ab.    sind  die  fixen 

Alkalien  mit  einem  Chlormetall  verunreinigt,  so  mengt  sich  dem  Silber- 
oxyd Chlorsilber  bei.  —  Einfach-  und  zweifach-kohlensaures  Kali 
oder  Natron  liAM  weifses  kohlensaures  Silberoxyd  5  eben  so 
kohlensaures  Ammoniak,  dessen  Ueberschuss  den  Nieder- 
schlag löst.  —   Gewöhnlich -phn.sjphorsaures  Natron  fällt  die 

Silbersalze   Citronengelb.      Bis  zu  lOOOOfacher  Verdünnung.     Pfafk. 

-  -  Pyro-  und  meta-|>hosphürsaures  Natron  fällt  sie  w^ifs.  — 
lodsaures  oder  brorasaures  Kali  fällt  sie  weifs.  Beide  Nieder- 
schlag« lösen  .sich  leicht  in  Ammoniak.  —  ChromsaiU-CS  Kali  fällt 
bei  nicht  zu  grofser  Verdünnung  dnnkelpurpurrothes  chrom- 
saures Silberoxyd.  —  Arsenigsaures  Alkali  fällt  eigelbes 
arsenigsaures  Silberoxyd;  Arsensäiire  oder  arsensaures  Al- 
kali fiillt  brainirothes  arsrns;Mn-cs  Silberoxyd.    Eine  Lösung  von 
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1  TIi.  Silberoxyd  in  6000  Flüssigkeit  gibt  mit  arseusaurem  Kali  noch 
einen  deutlichen  gelben  Niederschlag,  und  die  Gräuze  der  Reaction  zeigt 
sich  bei  1   Th.  Oxyd  auf  20000  Flüssiglceit.     Hakting. 

Kleesäiire  fällt  aas  den  8ilbersaly>en  weifses  pulvriges 
kleesaures  Silberoxyd:  Blausäure  und  wässrige  Cyanmetalle: 
Cyansilber,  bei  grofser  Concentration  käsig,  bei  starker  Ver- 
dünnung ein  Opalisiren  der  Flüssigkeit  bewirkend  5  Schwefel- 
cyankalium;  weifses  fcichwefelcyansilber;  Einfachcyaneisen- 
kalium  fällt  die  Silbersalze  weifs,  und  Anderthalbcyaneisen- 
kalium  fällt  sie  rothbraun.  —  Alle  nicht  in  Wasser  lösliche 
Silbersalze  lösen  sich  in  Salpetersäure  und  in  Ammoniak.  — 
Das  Silberoxyd  bildet  mit  vielen  andern  Salzbasen  Doppel- 
salze, vorzüglich  mit  Ammoniak. 

c^    Mit  Ammoniak  zu  Bekthollet's  KnaUsilber. 

C.    Silberhyperoxyd  ? 

Zuerst  von  Ritter  bemerkt.  —  Setzt  sich  an  den  positiven  Platin - 
drath,  wenn  man  wässriges  salpetersaures  Siiberoxyd  in  den  Kreis  der 
Volta'schen  Säule  bringt.  Die  Silberlösung  muss  concentrirt  sein,  sonst 
erhält  man  am  +P0I  blofs  Sauerstoffgas,  kein  Hyperoxyd  ;  aber  auch 
bei  Anwendung  einer  concentrirten  Lösung  entwickelt  sich  Sauerstoff- 
gas, uud  es  setzt  sich  daher,  besonders  in  späterem  Verlauf,  nicht  so 
viel  Silber  als  Hyperoxyd  am  +P0I  ab,  wie  am  —Pol  reducirt  wird. 
Die  Grove'sche  Säule  liefert  das  Hyperoxyd  rascher,  die  gewöhnliche 
Volta'sche,  aus  60  Paaren  bestehend,  langsamer,  aber  deutlicher  kry- 
stallisirt.    R.  Wali-quist  (J.  pr.  Chem.  31,  179). 

Spröde,  eisenschwarze  Oktaeder,  in  einer  Reihe  zu  Säulen  und 
Nadeln  vereinigt,  Wallquist  ;  wie  es  scheint,  Tetraeder,  Gkotthuss 
iGilb.  61,  60  und  Schw.  29,  324). 

Verknistert  in  der  Lichtflamme  und  lässt  metallisches  Silber.  Cbott- 
Huss.  Verpufft  lebhaft,  mit  Phosphor  oder  Schwefel  geschlagen,  Gbott- 
Huss;  wird  mit  wässriger  Salzsäure  unter  augenblicklicher  Chlorentwick- 
lung zu  Chlorsiiber,  Rittsb;  gibt  mit  wässriger  unterchloriger  Säure 
Cblorsilber,  Sauerstoffgas  und  wenig  Chlorgas,  Bai-ard  ;  gibt  in  Sal- 
miaklösung unter  Gasentwicklung  Chlorsilber,  von  dem  sich  ein  Theil 
löst,  und  mit  kochender  Kochsalzlösung  (nicht  mit  kalter)  unter  Gas- 
entwicklung Chlorsilber  und  freies  Natron,  Fischer;  löst  sich  in  wäss- 
rigem  Ammoniak  unter  rascher  Stickgasentwicklung  zu  Silberoxyd- 
ammoniak auf,  Grotthuss  ;  löst  sich  unter  allmäliger  Sauerstoffgas- 
entwickluug  in  Phosphor-  und  Schwefel-Säure,  als  Silberoxyd.  Unver- 
ändert in  Salpetersäure  lösbar. 

Während  man  allgemein  annahm,  dieses  sogenannte  Hyperoxj'd 
halte  blofs  Silber  und  Sauerstoff,  und  Wallquist  ganz-  neuerlich  durch 
die  Analyse  bewiesen  zu  haben  glaubte,  dass  es  87,83  Proc.  Silber  und 
12,77  Sauerstoff  halte,  also  =  Ag02  sei,  wurden  von  Fischer  über 
seine  Zusammensetzung  folgende  ganz  abweichende  Ergebnisse  erhalten: 

Das  aus  salpetersaurem  Silberoxyd  dargestellte  Hyperoxyd  hält 
wesentlich  etwas  Salpetersäure,  und  entwickelt  daher  beim  Erhitzen 
unter  schwachem  Verpuffen  gelbe  Dämpfe,  und  tritt,  gepulvert  mit 
kaltem  Wasser  völlig  ausgewaschen,  an  kochendes  noch  salpeters.aures 
Silberoxyd  ab,  behält  aber  die  Eigenschaft,  beim  Erhitzen  gelbe  Dämpfe 
zu  entwickeln.  Eben  so  hält  das  aus  schwefelsaurem  Silberoxyd  darge- 
stellte Hyperoxyd  etwas  Schwefelsäure ;  saures  phosphorsaures  Silber- 
oxyd,  so  wie  essigsaures,  liefert  im  galvanischen  Kreise  kein  Hyper- 
oxyd. Das  aus  schwefelsaurem  Silberoxyd  erhaltene  ist  nicht  deutlich 
kr3stal]isch  uud  verknistert  nicht  in  der  Lichtflamme  ,  verhält  sich  iibri- 
geus  dem  aus  salpetersaurem  Silberoxj'd  erhaltenen  analog.  Der  Silber- 
gehalt ist  nicht  so  bedeutend,  wie  ihn  Wallquist  gefunden  hat,  welcher 
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wahrscheinlich  nicht  stark  genug  erhitzte,  um  das  salpetersaure  Silber- 
oxyd zu  zersetzen.  Fischer  iliastn.  Arch.  16,  215;  ferner  J.  pr.  Chem. 
33,  108).  —  Fischkh's  Angabe  muss  ich  in  Betreff  des  aus  salpetersaureni 
Silberoxjd  erhaltenen  Hyperoxids  bestätigen.  Die  Nadeln,  so  lange  mit 
Wasser  gewaschen,  bis  dieses  sich  mit  Salzsäure  nicht  mehr  trübte,  und 
nach  dem  Trocknen  in  einem  weifsen  Kolben  gelinde  erhitzt,  entwickelten 
salpetrige  Dämpfe,  und  aus  dem  Rückstände  zog  nun  kaltes  ^^'asser  eine 
grofse  Menge  von  salpetersaureni  Silberoxyd.  Sollten  die  Krystalle  ein 
salpetersaures  Hyperoxyd  sein  ? 

Silber   und   Kohlenstoff. 

A.  KohlenstolfSilber.  —  a.  Äß^^C.  —  Silber,  mit  Kien- 
rufs im  Tiegel   V4  Stunden  lang  geschmolzen,  nimmt  gegen 

3  Proc.  Kohlenstoff  auf.    Gay-LüSSAC  iAni\  Cldm.  Phys.  58,  223). 

—  b.  xigC.  —  1.  Bleibt  beim  Glühen  des  cuminsauren  Silber- 
oxyds in  einem  offenen  Gef.'il"s  als  gelber,  matter  Rückstand, 
94,48  Proc.  Silber  auf  5,52  Kohlenstoff  haltend,  sich  bei 
weiterem  Glühen  nicht  verändernd,  und  sich  in  verdünnter 
Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Kohle  lösend.  Gerhardt 
u.  Cahours.  —  2.  Bei  heftigem  Glühen  des  HaJbcyansilbers 
bleibt  mattweifses  geschmolzenes  Kohlenstoffsilber,  dessen 
Kohle  beim  Glühen  an  der  Luft  blofs  oberflächlich  verbrennt, 
und  welches  beim  Auflösen  in  Salpetersäure  ein  Netzwerk 
von  reiner  Kohle  lässt.  Liebig  u.  Hedtenbacher  {^Ann.  Pharm. 
38,  139).  — •  c.  AgC^.  —  1.  Wässriges  brenztraubensaures 
Silberoxj^d  setzt  bei  längerem  Erhitzen  im  Wasserbade  unter 
Kohlensäureentwicklung  ein  graues  Pulver  ab,  welches  unter 
dem  Polirstein  Metallglanz  annimmt,  und,  nach  dem  Aus- 
kochen mit  kohlensaurem  Kali,  Waschen  mit  Wasser  und 
Trocknen  an  der  Luft  geglüht,  10,5t  Proc.  Kohlenstoff  ver- 
liert, und  89,49  Proc.  Silber  lässt.  Bei  der  trocknen  Destil- 
lation des  genannten  Salzes  bleibt  ein  graues  metallglänzendes 
Kohlenstoffsilber,  welches  auf  1  At.  Silber  mehr  als  1  'A,  aber 
nicht  ganz  2  At.  Kohlenstoff  hält.  Berzemus  iPogg.  .3«,  28).  — 
%  Beim  Erhitzen  des  maleinsauren  Silberoxyds  bis  zum  Ver- 
zischen bleibt  graues  metallisches  Kohlenstoffsilber,  welches 
durch  Waschen  mit  Kali-haltendem  Wasser,  dann  mit  Salz- 
gäure-haltendem  von  beigemengter  öliger  Materie,  dann  durch 
Ammoniak  von  Chlorsilber  befreit  wird.  Es  verwandelt  sich 
beim  Glühen  an  der  Luft  in  reines  Silber,  90,072  Proc.  be- 
tragend 5  in  Salpetersäure  löst  es  sich  unter  Abscheidung 
schwarzer  Flocken  von  Kohle.  Regnallt  iAnn.  Pharm.  19, 153). 

B.  Kohlensaures  SilÖerO.Tyd.   —   Selb's  Anaabe,  dieses  Salz 
komme  natürlich  vor,   wurde  von  Walchnkr  iMmj.  Pharm.  25,  1)  als 

unrichtig  erwiesen.  _ .  [)as  Silbcroxyd  zieht  beim  Auswaschen 
und  Trocknen  Kohlensäure  aus  der  Luft  an.  Eist  her  (Knstn. 
Arch.  9,  356).  —  Man  fällt  salpetcrsaurcs  Silberoxyd  durch 
einfach-  oder  doppelt-kohlensaures  Kali  oder  Natron,  wäscht 
mit  kaltem  Wasser,  und  trocknet  im  Schatten.  —  Das  anfangs 

Aveifs  niederfallende  Salz  wird  beim  Auswaschen  der  beigemischten  Salze 
gelb;    fällt  man  kohlensaures  Kali   durch  überschüssiges  conccntrirteres 
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salpeterscaures  Silberoxyd,  so  fällt  es  von  Anfang  an  gelb  nieder. 
Fischer. 

Gelbes  Pulver,  blasser  gelb,  als  phosphorsaurcs  Silber- 
oxyd. Wetzlau  {Scim:  53,  100).  Von  6,0766  spec.  Gew. 
Karsten.  —  Schwär/t  sich  leicht  im  Lichte  oder  bei  gelindem 
Erwärmen.  Fischer.  Wird  durch  wässrige  Salzsäure  und  ge- 
löste Chlormetalle  leicht  in  Chlorsilber  verwandelt.   Wetzlar, 

Settkbberg. 
AgO  116         84,06  84,03 

C02  aS         15,94  15,90 

HO 0^9 

AgO,C02  138       100,00  100,00 

Das  von  Settkbberg  untersuchte  Salz  war  kalt  oder  heifs  durch  zwei- 
fach-kohlensaures Kali  gefällt. 

Silber  und  Borbn. 

Boraxsaures  Silberoxyd.  —  Einfach.  —  Man  fällt 
mäfsig  verdünnte  salpetersaure  Silberlösung  durch  eine  ge- 
sättigte Lösung  des  Boraxes.  Der  Niederschlag  ist  derselbe,  man 
giefse  den  Borax  in  die  Silberlösung  oder  umgekehrt,  der  Borax  sei 
zuvor  geglüht  oder  nicht.  Bei  zu  grofser  Verdiinnung,  z.  B.  wenn  die 
gesättigte  Boraxlösung  mit  der  30-  bis  40-fachen  Wassermenge  gemischt 
wurde,  bleibt  das  Gemisch  mit  Silberlösung  anfangs  klar,  und  setzt 
allmälig,  auch  wenn  die  Silberlösung  vorherrscht ,  reines  braunes  Silber- 
oxyd ab.  Boraxsaures  Kali  verhält  sich  sowohl  in  coucentrirter,  als  in 
verdünnter  Lösung,  wie  der  Borax  unter  denselben  Umständen.  Borax- 
saures  Ammouiak  fällt  im  concentrirten  Zustande  das  boraxsaure  Silber- 
oxyd ,     aber    im    verdünnten    fällt    es    kein    Silberoxyd.     —      W^eifse 

Flocken,  zu  einem  weifsen  Pulver  austrocknend,  welches 
sich  im  Lichte  violett  und  schwarz  färbt,  welches  bei  gelin- 
der Wärme  schmelzbar  ist,  und  sich  in  gröfseren  Wasser- 
mengen ohne  Zersetzung  löst.  H.  Rose  {Poc/f/.  19,  153).  Auch 
ßfach-boraxsaures  Kali  gibt  einen  weifsen,  in  mehr  Wasser  löslichen 
Niederschlag.    Laurent,    vgl.  Tünnkrmann  QKastn.  Ärch.  SO,  28). 

H.  Rose. 
AgO  116  76,93        76,5  bis  77,71 

B03 34,8         83,08         83,5  22,29 

AgO,B03         150,8      100,00      100,0        100,00 

Silber  und  Phosphor. 

A.  Phosphor-Silber.  —  \.  Man  schmelzt  1  Th.  Silber 
mit  2  Th.  Phosphorglas  und  '/^  Kohle.  —  3.  Man  wirft  Phos- 
phor auf  schmelzendes  Silber.  Beim  Erstarren  des  Gemiscbes  wird 
Phosphor    frei,    welcher    dann    verbrennt.     Pelletier.     —    3.     Man 

schmelzt  13  Th.  drittel-phosphorsaures  Silberoxyd  mit  1  Th. 
Kohle  bei  mäfsiger  Glühhitze.    Laxdgrebe  (Schw.  eo,  128).  — 

Die  Angabe  von  Thomson  und  Landgrebe  CSc/iuk  55,  96),  dass  sich 
durch  PhosphorwasserstofFgas  aus  salpetersaurer  Silberlösung  Phosphor- 
silber fällen  lasse,  ist  nach  H.  Rose's  Erfahrungen  (III,  598,  oben)  zi^ 
bezweifeln. 

Nach  (1  u.  2)  weifs,  körnig,  halbkrystallisch,  lässt  sich 
mit  dem  Messer  schneiden,  zerspringt  unter  dem  Hammer. 
Enthält  20  Procent  Phosphor,  den  es  beim  Erhitzen  an  der 
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Luft  vollständig  verliert.  Pelletier.  —  Nach  (3)  locker  zu- 
sammengesintert, spröde,  leicht  mit  dem  Messer  zu  schnei- 
den, auf  dem  Feilstrich  silberglänzend,  hält  33,33  Proc. 
Phosphor,  den  es  vor  dem  Löthrohr  für  sich  unvollständig, 
mit  kohlensaurem  Natron  völlig  verliert.    Landgrebe. 

B.  Phosphorsaures  l^ilberoxyd.  —  a.  Drittel.  —  Silber- 
oxyd ,  mit  wässrigem  halb-phosphbrsanren  Natron  geschüttelt, 
entzieht  ihm  nur  einen  Theil  der  Phosphorsäure.  Wetzlar 
iSciiw.  53 y  100).  -  Alan  fällt  salpetcrsaures  Silberoxyd  durch 
halb-phosphorsaures  Ammoniak,  Kali  oder  Natron,  in  der  dar- 
überstehenden Flüssigkeit  findet  sich  freie  Salpetersäure.  Berzelius, 
MiTSCHEBMCH.  3(AgO,]\()5) +  2NaO, oPO^  =^  3AgO,  cP05  +  2(NaO, N05) 
-j-NO^.  Schema  49.  Nimmt  man  die  Fällung  mit  drittel-phosphorsaurem 
Natron  vor^  so  zeigt  sich  die  darüberstehende  Flüssigkeit  neutral.  Gka- 
HAM.  .3(AgO,N05 -f  3XaO,cP05  =  3AgO,tP05  4-3CNaO,N05).  —  Der 
Niederschlag  reifst  etwas  salpetersaures  Silheroxjd  mit  sich  nieder, 
welches  sich  durch  anhaltendes  Auswaschen  nicht  ganz  entfernen  lässt, 
und  entwickelt  daher  beim  Erhitzen   etwas  salpetrige  Dämpfe.     Gkaham 

iPogg.  38,  45).  _  Gelbes  Pulver,  von  7,321  spec.  Gew.  bei 
7,5°,  Stromeyer;  hält  nach  dem  Trocknen  .kein  Wasser  mehr, 
Stromeyer,  oder  nur  noch  V^  Proc,  Berzelius.  Färbt  sich 
bei  jedesmaligem  Erhitzen  rothbraun.  Schmilzt  in  der  Glüh- 
hitze wie  Hornsilber.  Berzelius.  Schmilzt  noch  nicht  in 
starker  Rothglühhitze,  aber  in  der  Löthrohrflamme,  zu  einer 
dunkelbraunen  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  zu  einer  gelben 
Masse  erstarrt  5  geht  bei  längerem  Schmelzen  zum  Theil  in  pyro- 
phosphorsaures  Silberoxyd  über  {unter  Silberreduclion?],  und 
wird  dadurch  leichtflüssiger  itnd  blasser;  erhitzt  man  es  mit 
dem  inneren  Kegel  der  Weingeistflamme ,  so  erscheint  es  nach 
dem  Erkalten  auf  der  Oberfläche  sogar  weifs.  Stromeyer 
iSchw.  58,  186).  —  Das  Salz  schwärzt  sich  im  Lichte.  —  Es 
löst  sich  leicht  in  wässriger  Phosphor-,  Salpeter-  oder  Essig- 
Säure  und  in  reinem  oder  kohlensaurem  Ammoniak;  schwie- 
riger in  salpetersaurem  und  bernsteinsaurem  Ammoniak,  und 

unvollständig  in  schwefelsaurem.  Die  Auflösung  des  Salzes  in 
Salpetersäure  liefert  Krystalle  von  salpetersaurem  Silberoxyd,  und  ist 
als  ein  Gemisch  von  salpetersaurem  Silberox^d  und  freier  Phosphorsäure 
zu  betrachten.     Süerskn  iScher.  J.  8,  120). 

Berzelius.     Stromeyer. 
3AgO  348  83,97  82,975  83,455 

CP05 '  71,4        17,03  17,025  16,545 

3AgO,cP05       419,4      100,00  100,000  100,000 

b.  Smires.  —  Die  gelbe  Lösung  des  Salzes  a  in  wäss- 
riger Phosphorsäure.  Sie  liefert  beim  Abdampfen  zuerst  gelbe 
krystallische  Körner,  welche  a  zu  sein  scheinen,  dann,  beim 
freiwilligen  Verdunsten,  weifse,  federartige  Kryslalle,  welche 
halbsaures  Salz  zu  sein  scheinen,  aber  durch  Wasser  sogleich 
in  das  gelbe  Salz  a  verwandelt  werden.  Auch  die  mit  viel 
gewöhnlicher  Phosphorsäine  versetzte  salpetersaure  Silber- 
lösutig  liefert  beim  Abdampfen  in  gelinder  Wärme  diese  Kry- 
stalle.     Berzelius  {Ann.  Chim.  Vhys.  2,  163). 
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C.  Pyrophosphorsaiires  Silberoxyd.  —  a.  Halb.  —  Man 
lallt  salpetersaures  Silberoxyd  durch  halb-pyrophosphorsaures 

Patron.  —  Die  darüberstehende  Flüssigkeit  ist  neutral.  Clabk  iSchw. 
57,  421).  2CA-O^NO5)  +  2NuO,6P05  =  2Ag0,6PO5  +  2(NaO^NO53.  — 
Der  NiedcrscIiJajy;  scheint  beim  ersten  Niederfalleu  Wasser  zu  binden^ 
welches  er  aber  bald  verliert.  Stroivieykr.  —  Aus  einem  wässrigen  Ge- 
misch vou  gewöhnüchem  und  pyro-phosphorsaurem  Natron  fällt  sapeter- 
saures  Silberoxjd  zuerst  das  gelbe  Salz^  dann  das  vveifse.    Stromkykr. 

Weifses  Pulver,  von  5,306  spec.  Gew.  bei  7,5°.  kein 
Wasser  lialtend.  Schmilzt  noch  etwas  unter  der  Glühhitze 
ohne  alle  Zersetzung'  zu  einer  dunkelbraunen  Flüssig;keit, 
welche  beim  Erkalten  zu  einer  weifsen  strahligen  jVIasse  er- 
starrt. Färbt  sich  im  Lichte  röthlich.  Wird  beim  Kochen 
mit  gewöhnlichem  halb-phosphorsain*en  Natron  sogleich  in 
gelbes  gewöhnliches  drittel-phosphorsaures  Silberoxyd  und  in 
wässriges    pyrojihosphorsaures  Natron    zersetzt.     [Etwa  so? 

3c2AgO,/^P05)-j-2(2NaO,  fPÜ^)  =  2(3AgO,cP05)+2(NaO,iP05)+2NaO, 
ftPO".  Hiernach  würde  das  \\asser  einfach-  und  halb-pyrophosphor- 
saures   Katrou    zugleich    enthalten.]    —     Löst  sich  leicllt  in   kalter 

Salpelersäure,  und  wird  daraus  durch  Ammoniak  unverändert 
gefallt;  aber  durch  Kochen  mit  Salpeter-  oder  Schwefel- 
Säure  wird  die  Pyrophosphorsäure  in  gewöhnliehe  «ragewan- 
delt,  so  dass  Ammoniak  hierauf  einen  gelben  Niederschlag 
gibt.  Wird  durch  wässrige  Salzsäure  in  Chlorsilber  und 
wässrige  Pyrophosphorsäure  zersetzt.  Löst  sich  ziemlich 
leicht  in  Ammoniak,  daraus  durch  Säuren  unverändert  fällbar. 

Löst  sich  nicht  in  Essigsäure^  und  verändert  sich  nicht  beim  Kochen 
mit  Wasser.     StromeyeR  iSchw.  ö8y  136). 

Bkrzelius.  Stromeveb. 
SAgO  233  76,47  76,35  75,39 

hPO^ 71,4         33,53  83,65  84,61 

8AgO,d»P05       303,4      100;,00  100,00  100,00 

D.  31elaphosphorsaures  Silberoxyd.  —  a.  Zweidrillel. 
—  Das  frischgefällte  einfach-melaphosj)horsaure  Silberoxyd  b, 
noch  feucht  in  kochendes  Wasser  gebracht,  oder  als  Pulver 
unier  kaltem  Wasser  allmälig  zum  Sieden  erhitzt,  schmilzt 
schnell  zu  einer  terpenthinartigen,  klebrigen,  fadenziehenden 
grauen  Masse  zusammen,   welche  dann  mit  kaltem  Wasser 

gewaschen  wird,  im  Innern  der  Masse  bleibt  etwas  einfach-saures 
Salz  uuzersetzt;  das  heffse  Wasser  setzt,  nach  dem  Abgiefsen  verdun- 
stet,   eine   weifse  Krystallrinde   von  einfach-saurem  Salz  ab.    l){js 

Salz  ist  nach  dem  Erkalten  fest,  und  schmilzt  fiir  sich  viel 
schwerer,  als  unter  Wasser.  Bei  längerem  Einwirken  kochen- 
den Wassers  wird  es  allmälig  zersetzt.     Berzelus   iPegg. 

19,  331). 

Berzelius. 
3AgO  348  70,90  69,58 

8  «PO  5 148,8        29,10  30,48 

3AgO,2flP05    490,8      100,00  100,00 

b.  Einfach.  —  Man  frillt  salpetersaures  Silberoxyd  durch 
die  mit  eiskaltem  Wasser  bereilcle  wässrige  Lösung  der  frisch- 
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o;e^lühteii  Pliosphorsäure,  Berzelius,  oder  durch  die  des 
einfach-raetaphosphorsauren  Natrons,  Graham.  —  Die  o:a!lert- 
arti^en  Flocken  werden  mit  wenig  kaltem  Wasser  g:ewaschen. 
—  Das  weifse.  pulvrio^e  Sidz  wird  bei  100°  weich  und  halb- 
flüssig,  und  schmilzt  bei  etwas  höherer  Temperatur  zu  einer 
wasserhellen  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  zu  einer  dem 
Kryslallglase  ähnlichen  Masse  erstarrt,  und  zerspringt.  Tritt 
an  kaltes  Wasser  nur  langsam  einen  Theil  seiner  iSaure  ab, 
zersetzt  sich  unter  kochendem  in  eine  saure  Lösung  und  in 
das  Sal/i  a.    Berzelius. 

Beuzkuus. 
AgO  116  61,90  64,52 

aVO'o 71,4        38,10  35,48 

AgÜ,ctP05  187,4      100,00  100,00 

Weil  das  Salz  beim  Auswaschen  etwas  Säure  verloren  hatte,  gab  es 
bei  der  Anaivse  etwas  zu  viel  Ox^d.     Berzelius. 

c.  Saiwes.  —  1.  Die  wässrige  Flüssigkeit,  welche  beim 
Kochen  des  Salzes  b  mit  Wasser  entsteht.  —  2-  Silbertiegel 
werden  beim  Schmelzen  von  l'hosphorsäure  darin  angegriffen, 
indem  Phosphorsilber  und  saures  phosphorsaures  Silberoxyd 
entsteht.    Blcholz. 

Silber    und    Schwefel. 

A.  Schwe/'elSilber.  —  Kommt  in  der  Natur  vor  als  Gtanzerz 
oder  siiherijianz.  —  Bildet  slch  durch  Erhitzen  mit  Schwefel 
geschichteter  Silberplatten;  oder  beim  Schmelzen  von  Silber 
mit  Ivalischwefelleber  und  Ausziehen  mit  W^asser.  Fällt  beim 
Versetzen  des  Silberoxj^ds  oder  der  Silbersalze  mit  Hydro- 
thion  oder  Hydrothionalkalien  in  schwarzbraunen  F'locken 
nieder.  Von  JiECQUEREL  auf  galvanischem  Wege  (i,  355)  in 
Oktaedern  erhalten.  —  Bildet  den  dünnen  erst  gelben,  dann 
braunen  Ueberzug,  mit  welchem  das,  den  schwefelhaltigen 
Ausdünstungen  der  Menschen,  Kloaken  u.  s.  w\  ausgesetzte 
Silbergeräthe  anläuft.  Proust,  —  Das  natürliche  ist  nach 
Fig.  1,  3,  3,  4,  5,  8.  10  und  11  krystallisirt ;  von  7,0  spec. 
Gewicht.  Das  künstliche  zeigt  6,8501  sjjcc.  (Jew.  Karsten. 
Natürliches  und  künstliches  ist  geschmeidig,  schwärzlich  blei- 
grau und  leicht  schmelzbar. 

Vavqvei.in.  Berzelius.    Wexzel.  Klaproth 

natürlich 
Ag         108       87,097  87,27  87,038  85,5  85 

S 16       18,903  12,73  18,968  14,5  15 

AgS        124     100,000  100,00  100,000  100,0  100 

Zersetzt  sich,  an  der  Luft  erhitzt,  in  schwefligsaures  Gas 
und  Metall;  bei  gelindem  Boston  entsteht  auch  etwas  schwe- 
felsaures Silberoxyd.  Laruannaüa  iaiu>.  22,  :504).  —  Liefert 
beim  Schmelzen  mit  Eisen  Schwefeleiscti  und  Silber;  beim 
Schmelzen  nnt  Blei  Schwclelblei  und  Silberblei.  —  Zerfällt 
beim  Glühen  in  WasserstolTgas  in  Hydrolhiongas  und  Silber. 
H.  BosE,  —   Entwickelt,  in  einem  Strom  von  Wasserdampf 
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ge«;löht,  Hydrothion,  und  bedeckt  sich  mit  etwas  metallischem 
Silber.  IIegnault.  —  Wird  durch  Chlorgas  in  der  Kälte 
nicht  zersetzt,   in  der  Hitze   sehr  lan«;sam.     H.  Rose  (Poyy. 

43,  540).  Hierbei  liefern  100  Schvvefelsilber  115^43  Chlorsilber  [oder 
124  lieferu   143^133.    Fellknberg  iPoyy.  50,  73).    —     LÖSt  sich   in 

ziemlich  concentrirter  Salpetersäure  unter  Abscheidiing  von 
Schwefel.  —  Wird  nicht  durch  wässri^es  Einfachchlorkupfer 
zersetzt.  Karstex,  Boüssixgault.  Flält  jedoch  die  Kupfer- 
lüsuno;  Kochsalz,  so  erfolgt  Umwaiidiung  des  Schwefelsilbers 
in  Chlorsilber  und  Schwefelkupfer.  100  Th.  Schwefelsilber 
liefern  dabei  in  eirn'gen  Tagen  14-6  Th.  eint  s  Gemenges  von 

Chlorsilber  und  Schwefelkupfer.  Zuerst  zersetzt  sich  die  Hälfte 
des  Schwefelsilbers  mit  Einfachclilorkupfer  ia  Chlorsilber,  iu  freien 
Schwefel  und  in  Hiilbchlorkupfer,  welches  im  Kochsalz  gelöst  bleibt 
[AgS  +  2CuCl  =  AgCl  +  S  +  Cu2Cl].  Hierauf  zersetzt  sich  das  gelöste 
Halbchlorkupfer  mit  der  auderu  Hälfte  des  Schwefelsilbers  in  Chlorsilber 
und  Halbschwefelkupfer  [AgS  +  Cu2Cl  =  AgCl+ Cu2S].  Daher  zersetzt 
sich  auch  das  Schwefelsilber  iu  der  Lösung  des  Halbchlorkupfers  in 
Kochsalz.  Boüssixgault  iAun.  Chim.  Pkys.  5l,  350).  [Die  für  den 
zweiten  Theil  dieses  Zersetzungsactes  von  Boussingaui.t  gegebene  Be- 
rechnung fuhrt  zu  der  Annahme,  es  entstehe  neben  Chlorsilber  Einfach- 
schwefelkupfer, da  doch  Halbschwefelkupfer  gebildet  wei'den  muss.]  —  Das 
Schwefelsilber  löst  sich  nicht  in  wässrigem  Ammoniak.  Nur,  wenn  es 
in  Gesellschaft  von  Chlorsilber  gefällt  wurde,  löst  es  sich  mit  diesem 
einem  Theile  nach.  Grkdy  (^Cornpt.  reiid.  14,  757).  Es  löst  sich  nicht 
in  wässriger  schwefliger  Säure,  üerthier,  und  in  salpetersaurer  Queck- 
silberoxydlösuug,  >Vackenroder. 

B.      Unterschwefligsaiires   Silberoxyd.    —    Tröpfelt  man 

verdünnte  neutrale  salpetersaure  Silberlösung  in  kleiner  Menge  allmälig 
zu  verdünntem  uuterschwefligsaureu  Kali,  so  verschwindet  die  weifse 
Trübung  beim  Schütteln  wieder;  bei  mehr  Silberlösung  entstehen  graue 
Flocken,  und  die  darül)erstehende  Flüssigkeit  schmeckt  von  gelöstem 
unterschwefligsaureu  Silberoxyd  sehr  süfs,  und  ist  nicht  mehr  durch 
Kochsalz,  aber  durch  Hydrothion  fällbar.  Bei  noch  mehr  Silberlösung 
wird  der  Niederschlag  plötzlich  braun  und  dann  zu  schwarzem  Schvve- 
felsilber, und  die  darüberstehende  Flüssigkeit  schmeckt  nicht  mehr  süfs, 
und  lässt  sich  durch  Kochsalz  fällen.  —  Mischt  mau  die  Lösung  des 
unterschwefliKsauren  Kali's  sogleich  mit  der  zur  Zersetzung  uöthigen 
Menge  von  Silberlösuug ,  so  geht  der  anfangs  weifse  Niederschlag  bald 
durch  Blassgelb,  Grüngelb,  Gelbbraun  und  Rothbraun  in  das  Braun^ 
schwarz  des  Schwefelsilbers  über.  Eine  Lösung  des  Kalisalzes,  Avelche 
auf  1  Th,  unterschweflige  Säure  97800  \Vasser  hält,  gibt  mit  Silber^ 
lösung  nach  einigen  Minuten  noch  eine  braune  Färbung.  —  Man   fügt 

mäfsig  verdünnte  Siberlösung  zu  überschüssigem  ziemlich 
concenirirten  unterschwefligsaureu  Kali,  wäscht  das  gefällte 
graue  Geraenge  von  unterschwefligsatirem  Silberoxyd  und 
Schwefelsilber  auf  dem  Filter  mit  kaltem  AVasser,  zieht  dar- 
aus durch  Ammoniak  das  unterschwefligsaure  Silberoxyd  aus, 
schlägt  es  aus  der  Lösung  durch  genaue  Neutralisation  mit 
Salpetersäure  nieder,  und  trocknet  es  möglichst  schnell  durch 
Auspressen  zwischen  Papier.  —  Schneeweifses  Pulver,  von 
süfsem  Geschmack.  W^enig  in  W^asser  löslich.  Herschel 
iEdinb.  Phil.  J.  1,  86:  2,  154).  —  Zersetzt  sich  leicht  in  Schwe- 
felsilber und  Schwefelsäure.    AgO, 8202  =  AgS+S03.    H.  Rose, 
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Das  unterschwcfligsaure  Silberoxyd  verbindet  sich  mit 
aniiern  unterscliwefligsajiren  Salzen  zu  iinterschwefligsauren 
Silberoxyd-Doppeisalzeii.  Die  unterscinvefligsauren  Silber- 
oxyd-Alkalien erhalt  man,  indem  man  in  untersch\venio:saurem 
Alkali  auHöst:  entweder  unterschwelliofsaures  Silberoxyd,  oder 
reines  Oxyd  (wo  Alkali  frei  wird),  oder  ein  Silberoxydsalz 
oder  Chlorsilber,  wobei  sich  zuo'leich  ein  anderes  Alkalisalz 
erzeng't.  Sie  lassen  sich  aus  der  wässrig-en  Lösung-  durch 
Weingeist  niederschlagen  und  damit  waschen.  Sie  schmecken 
.^ufserst  siifs,  und  werden  durch  mäfsige  ^^ärme  zersetzt, 
daher  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  luitleeren  Räume 
mit  Vitriolöl  getrocknet  werden  müssen.    Herschel. 

C.  Tiefsc/ucefelsaures  Silberoxyd.  -^  Die  Tiefschw^efel- 
säwre  gibt  mit  Silberlösung  einen  weifsen  Niederschlag,  der 
in  wenigen  Secunden  gelb,  dann  schwarz  wird.  Fordos  u. 
Gelis. 

D.  Niederschwefelsaures  Silberoxyd.  —  Der  durch  Xie- 
derschwefelsfiure  erzeugte  gelbweifse  Niederschlag  schwärzt 
sich  schnei!  durch  Bildung  von  Schwefelsilber  und  schwefel- 
saurem Silberoxyd.    Langlois. 

E.  Schwefligsuwes  Silberoxyd.  —  Man  fällt  salpeter- 
saure Silberlösiing  durch  nicht  überschüssige  wässrige  schwef- 
lige Säure,  oder  schwefligsanres  Alkali,     selbst  durch  die  freie 

Siiure  wird  fast  alles  Silber  gefallt.  Berthier.  Ein  Ucberscliuss  der 
Säure  wirkt  zersetzend,  Muspratt,  und  der  Niederschlag  verwandelt 
sich  bei  liiugerem  Stehen  unter  der  Flüssigkeit,  beim  Kochen  sogleich, 
in  metallisches  Silber,  H.  Rose  iPuifti.  3.3 ^  240).  Ein  Ueberschuss  des 
schwefligsauren  Alkalis  würde  den  Niederschlag  wieder  lösen.    H.  Rosk. 

—  Weifser  körniger  Niederschlag,  Uerthier;  er  gleicht  ge- 
fälltem Chlorsilber,  hält  kein  Wasser,  und  schmeckt  unan- 
genehm, MuSPRATT  {^Ann.  Pharm.  50,  2S6).  —  Das  Salz  färbt 
sich  an  der  Luft  [im  Lichte?)  dunkelpurpurn,  dann  schwarz. 
MrspRATT.  Es  zerfällt,  für  sich  oder  unter  Wasser  auf  100° 
erhitzt,  in  Silber  und  schwefelsaures  Silberoxyd.    Berthier. 

LZugleich  wird  wohl  auch  schweflige  Säure  frei:  2(AgO,S02)  =  Ag + 
AgOjSO:» +  S02.]  Die  Zersefzuni;  erfolgt  schneller  und  vollständiger, 
wenn  das  Wasser  etwas  schwefligsaures  Kali  hält.  Berthier.  Auch 
Gegenwart  von  schwefliger  Säure  im  >Vasser  begünstigt  die  Zersetzung. 

MuspRATT.  Das  Salz  entwickelt  vor  anfangendem  Glühen 
schweflige  Säure,  und  lässt  Silber  nebst  schwefelsaurem  Sil- 
beroxyd, welches  bei  stärkcrem  Glühen  in  Silber,  Sauerstoff- 
gas und  Schwefelsäure  zerfällt.     I^Iispratt.     Das  bleibende  Silber 

beträgt  73,63  Proc.  muspratt.  —  Stärkere  Säuren,  nicht  Essig- 
säure, entwickeln  aus  dem  Salze  die  schweflige  Säure.  Ber- 
thier (iV.  Ann.  ChihK  Phys.  7,  82).  —  Das  Salz  löst  sich  nicht, 
Berthier,  sehr  weing,  3iuspRATT,  in  Wasser 5  es  löst  sich 
fast  gar  nicht  in  wässriger  schwefliger  Säure,  aber  leicht  '\r\ 
Ammoniak,  Berthier.  Es  löst  sich  in  wässrigen  schweflig- 
sauren Alkalien  zu  leicht  zersetzbaren  Doppelsalzen. 
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MUSPRATT. 

AgO       HC    78,38    79,02  bis  77,76 

802   .     3a    21,6g 

AgO,  SO  2   148    100,00 

F.  Vnf erschwefelsaures  Silberoxyd.  —  Durch  Lösen 
des   kohlensauren  Silberoxyds   in   wässnger  Unterschvvefel- 

säure.  —  Xsystem  S  U.  %liedrig".  Fiy.  gg.  a  :  a'  =  127°;  a  :  a 
nach  liiuten  =  186°;  a  :  y  =  153°  30' j  a  :  Fläche  zwischen  a  und  t  = 
161°  36';    a  :  u  =  189°  35';   u  :  m  =   135°  86';   u  :  t  =  134°  34'.  — 

Die  Krystalle  sind  luftbeständi^;  schwärzen  sich  am  Lichte  5 
zerfallen  beim  Erwärmen  zu  einem  grauen  Pulver,  welches 
beim  Auflösen  in  kochendem  Wasser  wenig  Schwefelsilber 
lässt.    In  2  Th.  Wasser  von  16°  löslich.    Heeren. 

Krystallisirt.  Heeren. 

AgO                               116  56,31         56,15 

8^03                               72  34,95 

2  HO 18  3,74 ^ 

AgO,S205  +  2Aq        206  100,00 

G.  Schwefelsaures  ISilberoocy iL  —  1.  Man  kocht  Silber- 
feile mit  1  V2  Th.  Vitriolöl ,  wobei  sich  schweflige  Säure  ent- 
wickelt. —  2.  Man  löst  das  Oxyd  oder  kohlensaure  Oxyd  in 
verdünnter  Schwefelsäure  auf.  —  3.  Alan  dampft  salpetersaure 
Silberlösung  mit  Schwefelsäure  zur  Trockne  ab*  —  4.  Man 
fällt  sie  durch  Glaubersalz,  und  wäscht  den  Niederschlag  mit 

wenig  kaltem  W^asser  aus.  Die  schönsten  Krystalle  dieses  Salzes 
erhält    man    aus    seiner    Lösung    in    Salpetersäured      Mitschkrlich.    — 

W^eifse,  meistens  sehr  kleine  glänzende  Krystalle  des  3  u. 
Sgliedrigen  Systems ;  kein  Wasser  haltend,    isomorph  mit  trock- 

nem  schwefele  und  seleu-sauren  Xatron  j  übermangansauren  Baryt  und 
selensauren  Silberoxyd.  Fig.  59.  a  :  a"  =  136°  20';  a  :  a'  =  125°  11'. 
MiTSCHERLICH    iPoyy.  12,  138;    25,    301).    —     SpCC.   GcW.  5,341 

Karsten.  —  Wird  nur  in  sehr  hoher  Temperatur  nach  vorher- 
gegangenem Schmelzen  äu  Silber,  unter  Entwicklung  von 
schwefligsaiirem  und  Sauerstoff-Gas.  Gay-Lussac.  Zerfällt, 
mit  Kohle  gemengt,  schon  bei  diinkelm  Glühen  in  Silber  und 
in  gleiche  Maafse  von  schwefelsaurem  und  schwefligsaurem 
Gas.  Gay-Lussac  iJ.  pr.  Chem.  11,  70).  —  In  87  Wasser, 
Wenzel,  in  weniger  Salpetersäure  auflöslich.  Es  löst  sich 
reichlicher  in  Vitriolöl,  und  wird  daraus  zum  Theil  durch 
Wasser  gefällt.  SchnaubeRT  (ron  der  Verwandtschaft  S.  G6). 
AgO  116  74,36 
S03 40  25,64 

AgO,Sü3       156  100,00 

Folgendes  Verhältniss  des  Silbers  zur  Schwefelsäure  verdient  eine 
genauere  Erforschung:  Von  einer  Silberplatte,  20  Cfran  schwer,  mit 
2  Drachmen  wasserfreier  Schwefelsäure  in  einer  verschlossenen  Flasche 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  aufbewahrt,  lösen  sich  6  Grau  ohne  alle 
Entwicklung  von  schwefliger  Säure  zu  einer  klaren  braunen  Flüssigkeit. 
Die  Einwirkung  der  trocknen  Säure  auf  das  Silber  beginnt  atigeublick- 
lich,  und  die  Lösung  schwärzt  die  Finger,  wie  andere  Silberlösungen. 
Auch  rauchendes  Vitriolöl  löst  in  der  Kälte  Silber  auf,  und  selbst  engli- 
sches, zuvor  durch  Einkochen  concentrirt.  A.  Vogel  ( Kastn.  Are/t. 
16,  108). 

Grnelin,  Chemie  I».  IH.  39 
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H.  Sciacefelkohlensto ff- Schwefelsilber.  —  \Vässri»es 
Schwefelkohlenstoff-Schwefelcalciiiin  gibt  ipit  salpetersaurem 
Silberoxyd  einen  dunkelbraunen,  im  Ueberschuss  des  Caleium- 
salzes  mit  dunkler  Farbe  löslichen  Niederschlag-,  der  nach 
dem  Trocknen  schwar/i,  glänzend  und  schwierig  zu  pulvern 
ist,  und  bei  der  Destillation  viel  Sciiwefel  und  wenig  Schwe- 
felkohlenstoff liefert,  und  mit  Kohle  gemengtes  Schwefelsilber 
lässt.    Berzelius. 

J.  Sc/ucefelphospho7'-Sc/iwefelsilbej\  —  a.  Einfach- 
schiDefelphosphor-Einf achschice fehüber.  —  «.  Halbsaures. 

—  :^AgS,  PS.  Durch  Ghihen  von  I,  b  oder  c.  —  Dunkel- 
braunes Pulver.  —  ^.  Einfachsaiires.  —  subei-suifosubphosphit. 

—  Silber,  aus  Chlorsilber  durch  Zink  und  Salzsäure  reducirt, 
mit  kalter  Salzsäure,  dann  mit  Wasser  gewaschen,  und  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet,  wird  im  Kugelapparat 
(III,  2ö ,  oben)  mit  Einfachscliwefclphosphor  befeuchtet,  und  in 
einem  Strom  von  WasserstotFgas  ganz  gelinde  erwärmt.  Die 
Verbindung  erfolgt  unter  Wärmeentwicklung,  wobei  sich  ein 
phosphorreicherer  Schwefelphosphor  verflüchtigt;  der  Rest 
des  überschüssigen  Schwefelphosphors  wird  durch  gelindes 
Erwärmen  im  Wasserstoffgasstrom  entfernt.     Wenn  das  Silber 

in  der  Wärme  getrocknet  wird,  auch  nur  bei  60°,  so  geht  seine  grau- 
liche Farbe  in  die  sllberweifse  über,  und  es  verbindet  sich  nicht  mehr 
so  vollständig  mit  dem  Schwefelphosphor,  so  dass  Silberflitteru  der 
Verbindung  beigemengt  bleiben.  Auch  bereits  gebildetes  Schwefelsilber 
nimmt    den   Schwefelphosphor   sehr  unvollständig  auf.    —     Scliwarz, 

von  dunkelviolettbraunem  Pulver.  Kommt  in  der  Retorte  bei 
anfangendem  Glühen  in  teigigen  Fluss,  und  entwickelt  dann 
unter  starkem  Aufblähen  Einfachschwefelphosphor,  während 
Sclnvefelsilber  bleibt.    Berzelius  (^Ann.  Pharm.  46,  254). 

Berzelius. 
Ag  108  63,01  63,76 

P  31,4        18,33  18,00 

2S  33  18,67  18,35 

AgS,  PS  171,4      100,00  100,01 

b.  DreifachschicefelphosphorSchicefelsilber.  —  s'uber- 
suifophosphit.  —  Beim  Erhitzen  des  fein  vertheilten  Silbers  mit 
Phosphor  und  Schwefel  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas 
erfolgt  die  Verbindung  mit  äufserster  Heftigkeit,  wobei  sich 
der  meiste  überschüssige  Phosphor  verflüchtigt,  dessen  Rest 
durch  Erwärmen  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  zu  ent- 
fernen ist.  —  Grauer  Klumpen,  leicht  zu  hellgelbem  Pulver 
zerreibbar,  einige  Metallflitter  haltend.  Gibt  in  einer  Retorte 
bei  anfangendem  Glühen  Schwefel,  und  lässt  die  dunkelbraune 
Verbindung  I,  a,  a.  Löst  sich  sehr  leicht  in  Salpetersäure, 
ohne  Abscheidung  von  Schwefel.    Berzelius. 

Berzelius. 
3Ag                 316  65,98  66,30 

P                      31,4  9,59  8,84 

5S SO  24,43  35,43 

SAgS,PS3      337,4      100,00  100,03 
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c.  Fünffachsckwefelphosphor-'&chivefehilber.  —  2AgS, 
PS*.  —  Bei  gelindem  Erhitzen  der  Verbindung  ji,  ß  (AgS, 
PS)  mit  4-  At.  Schwefel  verflüchtigt  sich  unter  Schmelzen 
die  Hälfte  des  sich  bildenden  FünfFachschvvefelphosphors,  und 
beim  Erkalten  erhält  man  eine  bränniichpomeranzengelbe  Masse, 
von  salt  gelbem  Pulver,  welche,  bei  abgehaltener  Luft  geglühtj 
«inter  Verlust  vou  Schwefel  in  3AgS,PS  übergeht.  BEnzELius* 

Silber  und   Seien. 
A.    EinfaCh-f^elenSllber.  —  Findet  sich  in  Verbindung  mit 

etwas  Selenblei  natürlich.  —  Das  Silber  lässt  sich  leicht  mit  Selen 
zusammenschmelzen;  es  wird  durch  Selendämpfe,  selenige 
Säure  und  Hy<lroselen  geschwärzt;  Hydroseleii  erzeugt  mit 
Silbersalpeter  einen  schwarzen  Niederschlag,  der  beim  Trock- 
nen dunkelgrau  wird,  und  in  der  Rothglühhitze,  ohne  Selen 
zu  entwickeln,  zu  einer  silberweifsen ,  etwas  ductilen  Kugel 
schmilzt,  niese  verliert  das  Selen  nicht  vollständig  bei  noch 
so  langem  Erhitzen  an  der  Luft,  auch  nicht  beim  Schmelzen 
mit  Borax,  Alkalien  oder  Eisen,  welches  letztere  zu  einer 
körnigen,  dunkelgelbgrauen  Verbindung  aufgenommen  wird. 
Es  löst  sich  in  kochender  Salpetersäure  als  selenigsaures 
Silberoxyd,  welches  sich  beim  Erkälten  krystallisch,  beim 
Vermischen  mit  Wasser*  pulverig  abscheidet.    Berzelius. 

Das  natürliche  Selensilber  findet  sich  in  dünnen  Platten  mit  den 
Durchgängen  des  Würfels;  von  8,00  spec.  Gew.;  härter  als  Steinsalz; 
geschmeidig;  doch  weniger^  als  Schwefelsilber ;  undurchsichtig,  stark 
glänzend,  eisensCiiwarz,  von  gleichem  Strich.  —  Gibt  beim  Schmelzen 
im  Glaskolben  ein  geringes  Sublimat  von  Selen  und  darüber  von  sele- 
niger Säure.  Schmilzt  auf  der  Kohle  in  der  äufsern  Lötlirohrflamme 
ruhig,  in  der  innern  unter  Schäumen,  und  glüht  beim  Erstarren  wieder 
auf.  Gibt  auf  der  Kohle  mit  kohlensaurem  Natron  ein  Metallkorn  ^  wel- 
ches sich  beim  Erkalten  mit  einer  schwarzen  Haut  überzieht,  aber  bei 
lloraxzusatz  zu  reinem  Silber  wird,  welches  blank  bleibt.  Löst  sich 
sehr  schwer  in  verdünnter  Salpetersäure,  ziemlich  leicht  in  rauchender. 
G.  RosK  {.Poyg.  14,  471). 


Künstlich. 

Berzelius. 

Natürlich. 

G.  Rose. 

Ag 

108        78,97 

73,16 

13Ag 

1404        67,89 

65,56 

Se 

40        37,03 

S6,84 

Pb 

Fe 

104           5,03 

4,91 
Spur 

14Se 

560        27,08 

25,93 

AgSe      148       100,00      100,00  8068      100,00        96,40 

B.  Ziocffach-Seleii-Silber.  —  Man  erhitzt  durch  Hy- 
droselen  gefälltes  Selensilber  mit  überschüssigem  Selen,  und 
entfernt  den  zu  grofsen  Ueberschuss  durch  Erhitzen  bei  ab- 
gehaltener Luft.  —  Grau,  etwas  geschmeidig,  unter  der 
Rüthgluhhitze  mit  spiegelglatter  Oberfläche  schmelzbar.  Ver- 
liert, bei  abgehaltener  Luft  geglüht,  kein  Selen,  bei  Luft- 
zutritt soviel,  dass  es  zu  A  wird. 

Berechnung  nach  Bekzemus. 
Ag  108         57,45 

SSe  80         43,55 


AgSeS  18S      100,00 
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C.  Selenigsaures  Silberoxyd.  —  AgOjSeO^.  —  Sele- 
nige Säure  fällt  aus  salpetersaurem  Siiberoxyd  einfach -sele- 
nigiäiaures  Silberoxyd  als  ein  weifses  Pulver.  Dasselbe  kry- 
stallisirt  aus  einer  mit  heifsem  Wasser  verdünnten  Auflösung 
in  Salpetersäure  in  Nadeln.  Wird  nicht  durch  das  Licht  ge- 
schwärzt. Schmilzt  beinahe  so  leicht,  wie  Hornsilber,  zu 
einer  durchsichtigen  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  weifs  und 
undurchsichtig,  V.erreiblich  und  von  krystallischem  Bruche 
wird.  Entwickelt,  heftiger  geglüht,  selenige  Säure  und 
SauerstotFgas,  und  liberzieTit  sich  mit  metallischem  Silber.  Löst 
sich  sehr  wenig  in  kaltem,  etwas  mehr  in  heifsem  Wasser, 
leicht  in  heifser  Salpetersäure,  daraus  durch  kaltes  W^ asser 
fällbar.    Berzeliüs. 

BERZKl-irs. 

AgO  116         67,44        67,89 

Se02  56         32,56         33,71 


AgO,Se02      173       100,00      100,00 

D.  Selensmires  Silberoxyd.  —  Von  der  Krystallform 
des  schwefelsauren.  Fiy.  59.  a  :  a"  =  135°  43';  a  :  a'  =  133°  30'. 
MiTSCHERLICH. 

Silber  und  lod. 

A.  lodSilber.  —  Findet  sich  natürlich;  —  Bildet  sich  beim 
Erhitzen  beider  Stoffe  und  auch  als  ein  Niederschlag  beim 
Vermischen  eines  aufgelösten  Silbersalzes  mit  Hydriod  oder 
einem  wässrigen  lodmetall.  —  Blassgelb,  bräunt  sich  am 
Lichte  langsamer,  als  Chlorsilber 5  schmilzt  bei  schwachem 
Rothglühen  zu  einer  rothen  Flüssigkeit,  die  nach  dem  Er- 
kalten eine  weiche  Masse  darstellt.  H.  Davy.  Die  erstarrte 
Masse  ist  schmutziggelb,  undurchsichtig  und  von  körnigem 
Bruche.  Berzelius.  Von  5,0263  Karsten,  0,6 14  P.  Boullay 
spec.  Gewicht.    Wird  bei  jedesmaligem  Erhitzen  dunkelgelb. 

Tränkt  man  Papier  mit  Silberlösung,  dann  mit  verdünnter  lodkalium- 
lösung^  so  erthellt  das  gefällte  lodsilber  dem  Papier  eine  blassgelbe 
Farbe,  die  bei  jedesmaligem  Erhitzen  dunkel  wird,  und  beim  Erkalten, 
schon  durch  das  Berühren  mit  dem  kalten  Finger,  wieder  blass.  Eine 
Stelle  des  Papiers,  mit  Kali  befeuchtet,  wird  weifs,  und  bleibt  so  beim 
Erhitzen;  eben  so  mit  Ammoniak,  nur  dass  dieses  allmälig  wieder  ver- 
dunstet, womit  die  dunkle  Färbung  beim  Erhitzen  wieder  eintritt.  Talbot 
CPhil.  Mag.  J.  18,  258;  auch  Puyg.  46,  386).  Der  Versuch  lässt  sich 
noch  besser  auf  Porcellan  anstellen,  da  das  Papier  leicht  anbrennt.  Erd- 
mann c-'-  pr.  Chem.  14,  133).  —  Verflüchtigt  sich  vor  dem  Lölh- 
rohr  mit  grüner  Flamme  und  weifsem,  stechenden  Rauch, 
wobei  nur  wenig  Silber  auf  der  Kohle  bleibt.  —  Liefert  beim 
Schmelzen  mit  Kalihydrat  Silber,  lodkalium  und  Sauerstoff- 
ffas.  H.  Davy.  —  Bei  Gegenwart  von  Wasser  scheiden  Zink 


und  Eisen  metallisches  Silber  ab;  Antimon  und  W^ismuth  sind 
selbst  beim  Kochen  ohne  Wirkung ;  wässriges  Kali  oder  Na- 
tron färben  das  lodsilber  unter  unvollständiger  Zersetzung 
bräunlich  ;  kohlensaures  Kali  und  Natron  verändern  die  Farbe 
juir  wenig,   und  kohlensaurer  Baryt,  Strontiau,  Kalk  oder 
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Bittererde,  so  wie  reiner  Strontian,  Kalk  oder  Bittererde, 
sind  auf  nassem  Wege  ohne  Wirkung.  —  Wird  in  einem 
Strom  von  Chlorgas  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vveifs,  unter 
Aufnahme  von  Chlor,  und  entwickelt  dann  bei  gelindem  Er- 
wärmen das  lod.  Hierbei  liefern  234  Tli.  (1  At.)  lodsilber  142,5  bis 
143,3    bis   145,5   Tli.   Clilorsilber.      BeRZELIUS    (Pot/g.    14,    558).    — 

Wird  durch  erhitzte  concentrirte  Salpetersäure  oder  Schwe- 
felsäure unter  lodentwicklung  in  salpetersaures  oder  schwe- 
felsaures Silberoxyd  verwandelt  5  Wasserzusatz  stellt  einen 
Theil  des  lodsilbers  wieder  her.  —  Verdünnte  Salpetersäure 
wirkt  nicht  ein ;  auch  nicht  Phorsphorsäure.  Brandes  qscIiiv. 
61,  855).  Salpetersaure  Quecksilberoxydlösung  löst  lodsilber. 
Preuss.  —  Wässriges  Ammoniak  färbt  das  lodsilber  blasser 
und  löst  nach  H.  Rosk  QPoffff.  31,  583)  eine  Spur  auf.  1  tii.  lod- 
silber löst  sich  iu  8510  Tii.  wässrigem  Ammoniak  von  0,96  spec.  Gew. 
Martini  cschu-.  5G,  154).  Wasser  lüst  kein  lodsilberj  concen- 
trirtes  lodkalium,  Chlorkalium  oder  Chlornatrium  löst  es  ziem- 
lich reichlich. 

Ag  108  46,15 

J 136  53,85 

AgJ  834  100,00 

Das  natürliche  lodsilber  aus  Mexico  ist  geschmeidig,  durchschei- 
nend, perlgrau.  Nöggerath  iSc/iw.  51,  363).  Es  schmilzt  sehr  leicht 
vor  dem  Löthrohr,  wird  roth  und  färbt  die  Flamme  violett.  Dkl  Rio 
iSchw.  50,  494).  vgl.  Vauquklin  (.Ann.  Chim.  Phys.  89,  dQ ',  auch 
Schiv.  45,  86). 

B.  lodsaures  Silberoxyd.  —  Man  fällt  salpetersaure 
Silberlösung  durch  lodsäure,  Gay-Lussac,  oder  durch  iod- 
saures  Natron ,  Ramiöelsberg.  —  Weifser  Niederschlag.  Gay- 
LussAc.  Krystallisirt  aus  der  ammoniakalischen  Lösung  in 
kleinen,  lebhaft  glänzenden  rectangulären  Säulen,  frei  von 
Ammoniak.  Rammelsberg  iPoga  44,  578).  —  Zerfällt  beim  Er- 
hitzen in  Sauerstoffgas  und  lodsilber.  Benckiser,  Rammels- 
berg. Wird  durch  wässrige  Salzsäui'e  in  Chlorsilber,  Drei- 
fachchloriod ,  Wasser  und  Chlorgas  zersetzt.  Filhol.  AgO,J05 
+  6HC1  =  AgCi  + JC13  +  6HO  +  2C1.  —  Löst  sich  in  Ammoniak  zu 
einer  Flüssigkeit,  aus  welcher  schweflige  Säure  lodsilber  fällt. 
Gay-Lussac  iGiib.  49,  855).  Löst  sich  sehr  schwierig  in  Sal- 
petersäure.   Benckiser  (Ann.  Pharm.  17,  855). 

Bencki-     RAM- 
Oder  :  SKB.     IUELSBEBG. 

AgJ      834     88,98    88,17       83,84 

6  0  48     17,08     17,83       16,16 

ÄgO,J05  888  100,00  100,00  888  100,00  100,00     100,00 

C.  Ueberiodsaure.9  Silberoxyd.  —  a.  Halb.  —  «.  Ein- 
fucli-gewässert.  —  Bleibt  beim  Behandeln  des  dreifach- 
gewässerten Salzes  mit  Avarmem  Wasser,  welches  nichts 
davon  auflöst,  als  eine  dunkelrothbraune  Masse  von  schön 
rothem  Pulver,  die  beim  Glühen  m  17,^5  Proc.  Sauerstolfgas, 
1,95  Wasser  und  80,41  eines  Gemenfires  von  Silber  und  lod- 


Bencki 

AgO 

J05 

116 

166 

SEB. 

41,13     40,57 
58,87     59,43 
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Silber  zerfällt.  —  ß.  Dreifach-gewässerf.  —  Man  fällt  salpe- 
tersaure Silberlösung  durch  die  Lösung-  des  halb-überiodsaureri 
Natrons  in  verdünnter  Salpetersäure,  wäscht  den  blassgrün- 
gelben Niederschlag  mit  Salpetersäure-haltendem  Wasser, 
und  löst  ihn  dann  in  warmer  verdünnter  Salpetersäure,  ans 
welcher  das  SmIz  beim  Erkalten  in  glänzenden  strohgelben 
Krystallen  anschiefst.  —  Es  zerfällt  beim  Erhitzen  in  16,66 
Proc.  Sauerstoffgas,  6,17  Wasser  und  77,50  eines  Gemenges 
von  lodsilber  und  Silber.  —  Sowohl  a  als  ß  lösen  sich  in 
warmer  Salpetersäure;  lässt  man  diese  erkalten,  so  schiefst 
gelbes  Salz  §  an;  dampft  man  aber  die  Lösung  ab,  so  ent- 
zieht die  Salpetersäure  die  Hälfte  des  Silberoxyds  und  lässt 
einfachsaures  Salz  b  anschiefsen.    Ammermijlleu  u.  Magnus. 

AaiMKRMÜLLER  AmMERMÜLLEK 

a  u.  Magnus.  ß  u.  Magnus. 

2AgO  S33     54,85  2AgO  233     53,61 

J07  183     43,08  J05  183     41,87 

HO 9       3,13         1,95         3H0         37       6,18         6,17 

2AgO,J07+Aq  483  100,00  -f  3Aq  441  100,00 

b.  Einfach.  —  Man  dampft  die  Lösung  des  Salzes  a,  ß 
in  warmer  Salpetersäure  in  der  Wärme  ab.  Hierbei  schiefst 
das  Salz  schon  in  der  Wärme  in  wasserfreien  pomeranzen- 
gelben Krystallen  an.  Dieselben  zerfallen  beim  Erhitzen  in 
Sauerstoffgas  und  lodsilber.  Unter  kaltem  Wasser,  welches 
die  Hälfte  der  Säure  ohne  alles  Silberoxyd  aufnimmt,  zer- 
fallen sie  in  ein  strohgelbes  Pulver  des  dreifach-gewässerten 
halbsauren  Salzes,  und  unter  warmem  Wasser  werden  sie 
zu  dem  rothen  einfach-gewässerten  Salze  a,  «.  —  Sowohl 
das  einfach-  als  das  halb-saure  Salz  liefert  beim  Kochen  mit 
Wasser  oder  Salpetersäure  Spuren  von  iodsaurem  Silberoxyd, 
durch  seine  weifse  Farbe  und  schwierige  Löslichkeit  leicht 
erkennbar,     Ammermüller  u.  Magnus  iPogg.  88,  öl 6). 

Ammkrbiüllkb 
Oder :  u.  Magnus. 

AgO  116         38,98  Ag.J        834        79,53        78,58 

J07 183         61,08         8  0 64        31,48        31,85 

■        AgO,J07       898      100,00  898      100,00        99,83 

Silber  uud   Brom. 

A.  Brom-iSilber.  —  Findet  sich  natürlich.  —  1.  Salpeter- 
säure Silberlösung  gibt  mit  wässrigem  Hydrobrom  oder  Brom^ 
kalium  einen  gelbweifsen  Niederschlag.    Balahd.   —  Derselbe 

Niederschlag  wird  durch  Brom  erhalten.  —  Fügt  man  zu  einem  wäss- 
rigen  Geraisch  von  Hydrobrom  uud  Salzsäure  in  kleipen  Antheilen  Sil- 
berlösung, so  fallt  zuerst  Bronisilbcr  nieder,  sich  im  Lichte  rein  grau 
färbend,  und  erst  zuletzt  Chlorsilber,  welches  im  Licht  violette  Farbe 
annimmt.     Bkuthikr  iAtuK  Chini.  Pliys.  77,  417) 

Der  im  Schatten  getrocknete  Niederschlag  ist  gelb,  Ba- 
laro,  von  6,353-1-  spec.  Gew.  Karsten,  und  schmilzt  beim 
Erhitzen  zu  einer  röthlichen  Flüssigkeit,  welche  beim  Er- 
kalten zu  einer  gelben,  durchscheinenden,  hornähnlichen  Masse 
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erstarrt.    Balard.     Krystallisirt  aus  der  Lösung  in  wässrigem 
Hydrobrom  in  Oktaedern.    Löwig. 

Balabd.  löwig. 

Ag  108  57,94  58,9  58,95 

Br 78,4        48,06  41,1  41,05 

AgBr  186^4       100,00  100,0  1U0,00 

Der  Niederschlaor  schwärzt  sich,  im  feuchten  Zustande 
dem  Lichte  dargeboten,  jedoch  langsamer  als  Chlorsilber. 
Balard.  Er  wird  dabei  nicht  violett,  wie  das  Chlorsilber, 
sondern  rein  grau.  Berthier.  —  Das  Bromsilber  lässt  bei 
starkem  Glühen  mit  kohlensaurem  Natron  Silber  und  Brom- 
natrium; aber  bei  schwächerem  schmilzt  es  damit  zu  einer 
trüben  Masse  zusammen,  aus  welcher  sich  das  unveränderte 
kohlensaure  Natron  durch  Wasser  ausziehen  lässt.  Berzelius 
CLehrbuciO-  —  Es  gibt  mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure 
Silber.  Balard.  —  Es  wird  durch  Chlor  in  der  Wärme  viel 
langsamer  in  Chlorsilber  verw^andelt,  als  lodsilber.  Berzelius 
(Pui/g.  14,  505).  Ist  CS  in  Wasser  vertheilt,  so  wird  es  durch 
Chlor  sogleich  zersetzt.  Berthier.  —  Wässrige  unterchlorige 
Säure  bildet  Chlorsilber  und  bromsaures  Silberoxyd  unter  Ent- 
wicklung von  Brom  und  Chlor.  Balard.  —  Kochendes  Vi- 
triolöl  entwickelt  aus  dem  Bromsilber  einige  Bromdämpfe ; 
kochende  Salpetersäure  ist  ohne  Wirkung.  Balard.  —  Sal- 
petersaure Quecksilberoxydlösuiig  nimmt  Bromsilber  auf. 
Wackenroder.  —  Das  Bromsilber  löst  sich  in  concentrirtera 
Hydrobrom  und  in  concentrirter  Salzsätne.  Löw^ig.  —  Es  löst 
sich  kaum  in  verdünntem ,  leicht  in  concentrirtem  Ammoniak. 
—  Es  löst  sich  auch  ein  wenig  in  der  concentrirten  Lösung 
des  Bromkaliums  oder  Bromnatriums.  Löwig.  —  Es  löst  sich 
in  heifser  Salmiaklösung,  sehr  wenig  in  wässrigera  kohlen-, 
Schwefel-  oder  bernstein-sauren  Ammoniak,  am  wenigsten  in 
salpetersaurem.     Wittstein. 

Natürliches  Bromsilber.  —  Das  von  Plateros  in  Mexico,  mit  viel 
arsensaurem  und  kohlensaurem  Bleioxyd  gemenst,  ist  gelblich  oliven- 
grün, von  5,8  bis  6,08  spec.  Gew.,  und  in  Würfeln  und  Oktaedern 
hrystallisirt.  Sein  hellgrünes  Pulver  wird  im  Lichte  grau.  —  Das  Erz 
von  Chanaveillo  in  Chili  ist  ein  Gemisch  von  Bromsilber  und  Chlorsilber, 
mit  noch  andern  Mineralien  gemengt.  Berthiek  iÄnu.  Chim.  Vliys.  77, 
417;  79,  164). 

B.  Wüssrigcs  Hydrobrom- Bromsilber j,  oder  saures 
Hydrobrom- Silberoxyd.  —  1  At.  concentrirtes  Hydrobrom 
löst  beinahe  1  At.  Bromsilber,  v^'elches  beim  Verdunsten  her- 
auskrystallisirt  und  durch  Verdünnung  mit  Wasser  gefällt 
wird.     LüwiG. 

C.  Unlerbromigsaiires  Silberoxyd.  —  Silberoxyd  liefert 
mit  wässrigem  Brom  Bromsilber  und  >vässriges  unterbromig- 
saures  Silberoxyd,  welches  leicht  in  Bromsilber  und  brom- 
saures Silberoxyd  zerfällt.    Balard. 

D.  Bromsfmres  Silber oxyd.  —  Ereie  Bromsäure  und 
bromsaures   Kali    fällen   aus   salpetersaurer  Silberlosung   ein 


GIG  i?  i  1  b  e  r. 

weifses,  sich  am  Lichte  sehr  wenig  schwärzendes  Pulver. 
Balarij.  Es  wird  am  Lichte  bald  ^raii.  Rammelsberg.  Es 
zerfällt  beim  Erhitzen  unter  Aufbrausen  in  SauerstoflFgas  und 
üromsilber,  Löwig;  bei  raschem  Erhitzen  unter  fenrio;er  Ver- 
puffun«^,  Verfliichtigung  eines  Theils  des  Bromsilbers  in  Ge- 
stalt cfnes  o:elben Dampfes,  und  Entwicklung  eines  schwachen 
Bron)£:eruchs.     "  -     —        --  ^r        «>. 

hen(l( 

mit   Kj«. ,-...»-.  V.   ...   ^ — 

Löst  sich  nicht  in  Wasser  und  Salpetersäure,  dagegen  in 
Ammoniak.     Löwig.      Löst  sich   wenig  in   Wasser.     Ram^ 

?.1ELSCERG. 

Ra^i.melsbehg, 
AgO  116  49,49  49,73 

BrQS 118,4        50,51  50,87 

AgOjBrOS     834,4      100,00  100,00        ' 

Silberun  dChlor. 
A.    Halb -Chlor  Silber?  —  Schwarzes  Chlorsilher.  —   BHdunif, 

1.  Durch  Fällung  erhaltenes  weifses  Chlorsilber  färbt  sich 
bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  im  Lichte  unter  Chlorent- 
wicklung violett,  dann  braungrau,  zuletzt  schwarz.  —   setzt 

man  das  weifse  Clilorsilber  unter  Wasser  in  einer  verschlossenen  Flasche 
dem  Sonnenlichte  aus,  so  bemerkt  man  nach  84  Stunden  starken  Chlor- 
geruch;  lässt  man  das  Chlor  aus  dem  Wasser  verdunsteu,  so  theilt  sich 
ihm  bei  weiterem  Einwirken  des  Lichts  wieder  frisches  mit.  So  dauert 
dieses  Freiwerden  von  Chlor  aus  dem  Chlorsilber  im  Lichte  mehrere 
Mouate  fort,  immer  schwächer,  und  zuletzt  bemerkt  man  statt  des 
Chlors  nur  noch  Salzsäure  im  Wasser,  welche  sich  aus  dem  Chlor 
(unter  Sauerstoffgasentwicklung)  gebildet  hat.  Doch  bleiben  die  inner- 
sten Theile  des  weifsen  Chlorsilbers  unverändert.  Wetzlar  (_Sc/tw.  58, 
466).  Auch  Thexakd  und  Fischer  bemerkten  diese  Chlorentwicklung. 
Nach  Scheele  und  Bucholz  wird  bei  dieser  Schwärzung  Salzsäure  frei; 
eben  so  nach  Berthollkt  iStat.  chim.  1,  195)  und  zwar  ohne  alles 
Sauersfoffgas.  —  Die  Schwärzung  im  Lichte  erfolgt  nur  bei  Gegenwart 
von  Feuchtigkeit,  und  daher  nicht  im  Vacuum  über  Yltriolö! ;  auch  Be- 
deckung mit  Weingeist  schützt  das  weifse  Chlorsilber  Menigstens  auf 
längere  Zeit  vor  Schwärzung.  Skekeck  iPoffg.  9,  178).  —  Die  Schwär- 
zung erfolgt  langsamer  unter  ^Vasser,  welches  Chlorkalium  oder  Chlor- 
natrium  gelöst  enthält,  als  unter  reinem.  Wetzlar.  —  Das  weifse 
Chlorsilber  schwärzt  sich  im  Lichte  nicht  unter  Salpetersäure,  Schkklk; 
es  schwärzt  sich  auch  unter  Salpetersäure  oder  Salzsäure,  aber  nicht 
unter  wässrigem  Chlor  und  unter  schwefelsaurem  EisenoxAd.  Wetzlar. 
Unter  Salpetersäure  von  1,33  spec.  Gew.  wird  es  erst  in  2  Tagen  blass- 
violett, im  Sonnenlicht  in  I  Stunde  diiukelviolett ;  unter  Salpetersäure 
von  1,4  spec.  Gew.  bleibt  es  im  Tageslicht  weif*,  und  färbt  sich  im 
Sonnenlicht  in  1  Stunde  sehr  blass-violett,  was  in  4  Stunden  nicht  zu- 
nimmt. WiTTSTKiN  iRepert.  63,  820).  —  Fällt  man  eine  mit  schwefel- 
oder  essig-saurem  Eisenoxyd  gemischte  Silberlösung  durch  Kochsalz,  so 
schwärzt  sich  der  Niederschlag  im  Lichte  in  8  Stunden  nicht,  erhält 
aber  in  einigen  Tagen  einige  graue  Färbung.  A.  Vogel  (./.  pr.  C/tem, 
80,  365).  —  Wenn  dem  gefällten  Chlorsilber  eine  Spur  Kaloniel  beige- 
mengt ist,  so  schwärzt  es  sich  nicht  im  Lichte.     H.  Rose.    —    2.   Das 

Silber  entzieht  der  wässrigen  Lösung  von  Anderthalbchlor- 
ei.sen.    Einfachchlorkupfer   oder   Einfachchlorquecksilber    bei 
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nicht  zu  langer  Berührung  nur  soviel  Chlor,  dass  schwarzes 
Chlorsilber  entsteht,  wobei  Einfachchloreisen,  Halbchlorknpfer 
oder  Halbchlorquecksilber  gebildet  wird.     Wetzlar.    —    Die 

Lösung  eines  dieser  3  Chloruietalle  gibt  auf  Silber  sogleich  einen  schwar- 
zen Flecken.  Hierauf  gründet  sich  Smithson's  Verfahren,  ein  wässriges 
Chlormetall  zu  erkennen,  sofern  es  bei  Zusatz  von  schwefelsaurem 
Kisenoxyd  oder  Kupferoxyd  blankes  Silber  schwärzt.  —  Ein  Silberlöffel 
läuft  nur  dann  beim  Befeuchten  mit  Salmiaklösung  schwarz  an,  wenn 
er  Kupfer  hält,  oder  wenn  sich  ein  Kupferstiick  in  der  Flüssigkeit  be- 
findet; denn  es  muss  zuerst  Eiufachchlorkupfer  erzeugt  werden.  Wetz- 
lar. Diesen  Erfahrungen  entgegen  gibt  Schaffhäutl  iAnn.  Pharm.  44, 
27)   an,    dass   feinvertheiltes  Silber  auf  wässriges  Anderthalbchloreisea 

keine  Wirkung  äufsert.  —  Um  hiernach  das  schwarze  Chlorsilber 
möglichst  rein  zu  erhalten,  übergiefst  man  Blattsilber  mit 
wässrigem  Anderthalbchloreisen  oder  Einfachchlorkupfer.  Das 
Blattsilber  zerfällt  sogleich  in  Füttern,  hierauf  in  ein  braun- 
schwarzes Pulver,  welches  gewaschen  wird.  Durch  Eisen- 
vitriol gefälltes  pulvriges  Silber  eignet  sich  minder  gut,  weil  es  zusam- 
menbackt, daher  es  länger  mit  der  Eisen-  oder  Kupfer-Lösung  zusam- 
mengelassen werden  muss,  und  dadurch  zum  Theil  in  weifses  Chlorsilber 
übergeht,  welches  mit  dem  schwarzen  ein  braunes  Gemenge  liefert. 
Wetzlar.  —  A.  Vogei,  erhielt  mit  Blattsilber  und  Aetzsublimatlösung 
eitt  weifses  pulvriges  Gemenge  von  Chlorsilber  und  Kalomel.  —  3.   Aus 

Silberoxydul  und  seinen  Salzen  lässt  sich  durch  Salzsäure 
schwarzes  Chlorsilber  darstellen.   Wöhler  iAnn.  Pharm.  30,  .3). 

—  Das  aus  dem  citronensauren  Salze  durch  Kali  gefällte  Siiberoxydul 
gibt  mit  Salzsäure  einen  braunen  Körper.  —  Wässriges  citronensaures 
Silberoxydul  gibt  mit  Salzsäure  denselben  braunen  Niederschlag.  Wöhi-kb. 

Nach  (I  u.  2)  schwarz;  nach  (3)  braun,  und  unter  dem 
Polirstahl  Metallglanz  annehmend.    Wöhler. 

Die  Verbindung  (3),  bis  zum  Schmelzpuncte  des  Einfach- 
chlorsilbers erhitzt,  backt  zusammen,  und  wird  zu  einem 
gelben  Gemenge  von  Silber  und  Einfachchlorsilber.    Wöhler. 

—  Wässriges  Ammoniak  zieht  aus  (1,  3  u.  3)  Einfachchlor- 
silber aus,  und  lässt  ein  schwarzes  Pulver  von  metallischem 
Silber,  in  Salpetersäure  unter  Aufbrausen  löslich.  Scheele, 
Wetzlar,  Dulk,  Wöhler.  Wie  Ammoniak  wirkt  kochende 
concentrirte  Salzsäure  oder  kochende  Kochsalzlösung.  Wetz- 
lar.    Nach  Bebthollet  löst  sich   das   schwarze  Chlorsilber  völlig  in 

Ammoniak.  —  Unter  Salpetersäure  behält  das  Halbchlorsilber 
seine  schwarze  Farbe,  A.  Vogel  cGm.  7a,  886),  und  selbst 
an  warme  concentrirte  tritt  es  kein  Silber  ab,  ein  Beweis, 
dass  kein  freies  Silber  vorhanden  ist.  Wetzlar.  Erwärmte 
Salpetersäure  nimmt  von  (2)  etwas  Silber  auf,  und  lässt  einen 
braunrothen,  fast  gänzlich  in  Ammoniak  löslichen  Rückstand. 
Dulk  iJ.  pr.  Chem.  3,  832).  —  Unter  wässrigem  Chlor,  Andert- 
halbchloreisen oder  Einfachchlorkupfer  (nicht  unter  schwefel- 
saurem Eisenoxyd)  verwandelt  sich  (i  u.  2)  in  weifses  Chlor- 
silber, wobei  Einfachchloreisen  oder  Halbchlorkupfer  entsteht. 
Wetzlar, 

B.   Emfach-Chlorsilber.  —  Ilornsilhcr,  Liniacurma.  —  Findet 
sich  in  der  Natur  als  HornsÜber.    —    Bilduny.    1.  Silber  verwandelt 
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sich  im  Chlorgase  und  im  wässrigen  Chlor  langsam  in  Horn- 
silber,  ohne  jedoch  in  ersterem  F'eiierentwickluno;  zu  zeigen. 

—  2.  Salzsaures  Gas  (auch  völh'g  trocknes),  über  glühendes 
Silber  geleitet,  liefert  Wasserstoffgas  und  Chlorsilber 5  um- 
gekehrt zersetzt  sich  glühendes  Chlorsilber  in  einem  Strom 
von  Wasserstoffgas  in  salzsaures  Gas  und  Silber.    Boussin- 

GAULT  CAnn.  Chim.  Phys.  54,  280;  auch  J.  pr.  Chem.  2,  155).  Die 
Umwandlung  des  Silbers  in  Chlorsilber  erfolgt  nur  oberfläcliiich,  weil 
das  Chlorsilber  das  übrige  Silber  einhüllt.  Ist  das  Silber  mit  Alaunerde 
umgeben,  in  welche  sich  das  geschmolzene  Chlorsilber  zieht,  so  wird 
mehr  Silber  in  Chlorsilber  verwandelt;  ist  die  Alauuerde  mit  Kochsalz 
gemengt,  welches  mit  dem  Chlorsilber  eine  leichtllüssige  Verbindung 
bildet,  so  wird  das  Silberblech  vollständig  in  Chlorsilber  verwandelt. 
Leitet  man  in  die  Muffel,  unter  welcher  Silber  schmilzt,  salzsaures  Gas, 
so  nimmt  das  Silber  allmälig  ab,  weil  Chlorsilber  verdampft.  Glüht 
daher  Silber  in  einem  Gemenge  von  Ziegelmehl  und  Kochsalz,  und  lässt 
die  Porosität  des  Tiegels  das  Eindringen  der  Wasserdämpfe  zu,  welche 
durch  das  Verbrennen  des  ßreuumaterials  erzeugt  werden,  so  wird  das 
Kochsalz  durch  die  Kieselerde  in  kieselsaures  Natron  und  Salzsäure  zer- 
setzt (I,  767),  welche  das  Silber  in  Chlorsilber  verwandelt,  welches 
dann  mit  dem  übrigen  Chloruatrium  zusammenschmilzt.  Hierauf  gründet 
sich  die  amerikanische  Scheidung  des  Silbers  vom  Golde  durch  Cämen- 
tation.  s.  Guld.  Kieselerde  wirkt  wie  Ziegelmehl,  doch  weniger  gut, 
■weil  sich  die  Masse  mehr  verglast.  Glüht  man  dagegen  Silber  mit  Zie- 
gelmehl und  Kochsalz  in  einer  Porcellanröhre,  so  bleibt  es  unverändert, 
auch  wenn  mau  einen  Strom  trockuer  Luft  hindurchleitet.  Auch  bei 
Sstündigem  Rothglühen   mit   Kochsalz   unter   der   Muffel   verändert   sich 

das  Silber  nicht,  boussingaui/i.  —  3.  Unter  wässriger  Salzsäure 
verwandelt  sich  das  Silber  unter  Wasserstoffgasentvvirklung 
oberflächlich  in  Chlorsilber,  von  welchem  sich  ein  geringer 
Tlieil  löst.  Froust.  —  Bei  Luftzutritt  löst  sich  das  Silber  in 
Salzsäure  von  1,3  spec.  Gew.  in  8  Tagen  zu  einer  Flüssig- 
keit, aus  welcher  Wasser  Chlorsilber  fällt.    Fischer  (_schw.  5i, 

193).    Hier  tritt  der  Sauerstoff  der  Luft  an  den  Wasserstoff  der  Salzsäure. 

—  Auch  wenn  die  Salzsäure  Stoffe  enthält,  welche  ihren 
Sauerstoff  leicht  abgeben,  wie  Arsensäure,  oder  Braunstein, 
so  verwandelt  sich  das  Silber  leicht  in  Chlorsilber.  Scmeele 
iOpusc.  1,  169).  Eben  so  wirkt  Zusatz  von  Kupfervitriol  oder 
Einfachchlorkupfer  zur  Salzsäure.  Sonneschmidt,  Karsten.  — 
Unter  Kochsalzlösung  verwandelt  sich  bei  Luftzutritt  Blatt- 
silber oder  Silberpulver  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Na- 
tron durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in  Chlorsilber,  welches 
sich  dann  in  der  Kochsalzlösung  auflöst.    Wetzlar  iSchw.  58, 

473).  Piaster  eines  untergegangenen  spanischen  Schiffes,  nach  Jahren 
aus  dem  Seewasser  heraufgebracht,  zeigten  sich  in  Chlorsilber  verwan- 
delt. Proust.  —  4.  i^  unterchlorigsaurem  Gase,  in  wässriger 
unterchloriger  Säure  und  ihren  Salzen  verwandelt  sich  fein- 
vertheiltes  Silber  unter  Sauerstoffgasentwicklun«^  in  Chlor- 
silber. Balarö.  —  t5.  Silberoxyd  zersetzt  sich  mit  Salzsäure 
in  Chlorsilber  und  Wasser.  —  Mit  kochendem  wässrigen  Chlor- 
kalium  oder  Chlornatrium  bildet  es  Chlorsilber  und  vvässriges 
Alkali,  welches  nur  eine  Spur  Chlorsilber  und  Silberoxyd 
hält.    Wetzlar  iSchw.  53,  lOü).  —   6.   Alle  Silberoxydsalze, 
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auch  die  unlöslichen,  wie  kohlensaures,  phosphorsaures, 
chromsaures  und  kleesaures  Silberoxyd ,  werden  durch  wäss- 
rige  Salzsäure  und  wässrige  Chlormetalie  in  Chlorsilber  ver- 
wandelt. —  7.  Auch  Chlor  fällt  aus  den  Silberlösungen  Chlor- 
silber, doch  meistens  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  unter- 
chlorigsaurem  Silberoxyd,  welches  bald  in  Chlorsilber  und 
chlorsaures  Silberoxyd  zerfällt.  —  8.  Schwefelsilber  verwan- 
delt sich,  in  Chlorgas  erhitzt,  langsam  in  Chlorsilber.   Hierbei 

Jieferu    124   Th.    Cl    At.)    Schvvefelsilber    143,3    bis    144,«    Chlorsilber. 

Berzelius.  —  Beim  Rösten  mit  Kochsalz  liefert  es  Chlorsilber 
und  schwefelsaures  Natron.  —  Mit  wässrigem  Einfachchlor- 
kupfer bildet  es,  nur,  wenn  Kochsalz  beigemischt  ist,  Chlor- 
silber und  Halbchlorkupfer,  welches  im  Kochsalz  gelöst  bleibt. 
u.  s.  w.  (iii,  607).  —  9.  Erwärmtes  lodsilber  und  Bromsilber 
(dieses  sehr  langsam)  wird  in  Chlorgas  zu  Chlorsilber.     234 

Th.  (1  At.)  lodsilber  geben  143,5  bis  143,3  bis  145,5  Chlorsilber.  Ber- 
zelius (Pogg.  14,  558). 

Darstellung.  Man  schlägt  salpetersaures  Silberoxyd  durch 
Salzsäure  oder  Kochsalz  nieder,  wäscht  und  trocknet,  alles 
bei  abgehaltenem  Lichte. 

Eigenschaften.  Das  natürliche  ist  nach  Fig.  1,  2,  3,  4 
und  5  krystallisirt,  geschmeidig  und  biegsam,  von  5.55  spec. 
Gewicht,  grauweifs,  fettig-demantglänzend  und  durchschei- 
nend. Aus  der  Lösung  in  wässrigem  Ammoniak  oder  Salz- 
säure krystallisirt  das  Hornsilber  ebenfalls  in  Oktaedern;  das 
aus  einem  aufgelösten  Silbersalze  durch  Salzsäure  gefällte 
erscheint  als  ein  weifser,  käsiger  Niederschlag.  Nach  dem 
Schmelzen  erkältet,  gesteht  das  Hornsilber,  unter  beträcht- 
licher Ausdehnung,  Persoz  (C/»m,  moiecui.  24a),  zu  einer  farb- 
losen, durchsichtigen,  das  Licht  stark  brechenden,  horn- 
ähnlichen  Masse,  die  vom  Nagel  Eindrücke  annimmt.  Vor 
dem  Schmelzen  von  5,501  (nach  der  Schwärzung  an  der 
Sonne  5,5671)  Karsten  spec.  Gew.,  nach  dem  Schmelzen 
und  Erstarren  von  5,4548  Proust,  5,458S  Karsten,  5,548 
P.  BouLLAY.  —  Schmilzt  bei  860°,  sich  zuvor  gelb  färbend, 
zu  einer  durchsichtigen,  pomeranzengelben,  in  die  Poren  irde- 
ner Schmelztiegel  dringenden  Flüssigkeit,  und  verflüchtigt 
sich  in  höherer  Temperatur  unzersetzt. 

Bebc- 

MAN, 

Ma-        Berzelius      Wen-    Val.  Buch- 
Ure.     rignac.  früher  später     zel.      Rose.   olz. 
Ag      108        75,314    75,524    75,34    7J^4    75,33    75,33    75,18    75 
Cl         35,4    84,686    24,476    24,66    24,66    24,67    24,67    24,82    25 
AgCl  143,4  100,000  100,000  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100 

Oder:        Berze-  Mar-                     Val.  Za-      Buch-   Che-      Kir- 

Lius.            CET.     Proust.    Rose,  boada.     olz.    nevix.    wan. 

AgO           80,903  80,95        82        82,26  82,-3       82,5       83       83,46 

Cl  — O       19,097  19,05        18         17,74  17,7       17,5       17       16,54 

100,000  100,00      100      100,00  100,0    100,0    100    100,00 

Zersetzungen.     1.   Das  weifse  Hornsilber  wird  am  Lichte 
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violett  und  schwarz,  vgl.  (in,  616).  —  3.  Auf  der  Kohle  vor 
dem  Löthrohr  liefert  es  Metall  unter  Entwicklun«^  von  Salz- 
säuregeruch. Bei  Zusatz  von  Kupferoxyd  färbt  sich  die  Flamme  blau. 
—  3.  In  einem  Strom  von  Kohlenoxydgas  geo^lüht,  zersetzt 
es  sich  rasch  in  Phosw'enn:as  und  Silber.     Göbel  (J.  pr.  Chem. 

6,  3S8).     AgC14-C0  =  Aj;  +  CO,CI.    —    Beim  Glühen  mit  reiner  Kühle 

wird  es  nicht  zersetzt  {i/idd,  unten).  —  4.  Mit  Phosphor  liefert 
es  beim  Erhitzen  Chlorphosphor  und  Silber,  dem  noch  viel 
Chlorsilber  bei«:emen^t  bleibt.  H.  Ros^e  iPogg.  27,  117).  Durch 
Phosphorwasserstoffg-as  wird  es  bei  m{üfsi«;er  Wärme  sehr 
leicht  in  Salzsäure,  Phosphor  und  Silber  zersetzt.  H.  Uose 
iPogy.  24,  334).  —  5.  Im  frischgefällten  Zustande  mit  wäss- 
rigen  schwefligsauren  Alkalien  gekocht,  •  wird  es  ziemlich 
rasch  zu  Metall  reducirt,  welches  jedoch,  wenn  es  rein 
werden  soll,  noch  mit  Ammoniak  zu  waschen  ist.     Berthier 

CN.  Aitn.  Chim.  Phys.  7,  82).  Kalte  wässrlge  schweflige  Säure  wirkt 
nicht    ein  ;     warme     färbt     das    Chlorsilber    hellgrau.       A.    A'ogei,.    — • 

6.  Arsen,  Antimon,  Wismuth,  Zink.  Kadmium,  Zinn,  I3Iei, 
Eisen,  Kupfer  und  Quecksilber  scheiden,  mit  Hornsilber  und 
Wasser  bewegt,  unter  Wärmeentwicklung  das  Silber  ab, 
besonders   leicht   bei   überschüssiger  Salzsäure    und   in   der 

Wärme,  zink  und  Eisen  wirken  au  der  Luft  schon  trocken  ein,  so- 
fern die  Luft  Feuchtigkeit  abgibt,  daher  die  Zersetzung  im  luftleeren 
Räume  oder  unter  Weingeist  oder  Aether  nicht  statt  fiudet.  Bei  den 
übrigen  Metallen  ist  Wasser  nöthig;  von  diesen  wirken  Kadmium,  Blei 
und  Arsen  am  schnellsten;  Antimon,  Kupfer  und  Quecksilber  wirken 
laugsam,  und  Zinn  und  Wismuth  am  langsamsten.  Fischer  {Gilb.  454, 
230;  73,  300;  Pogg.  6,  43).  —  Nur  Zink  und  Eisen  zersetzen  das  unter 
Wasser  befindliche  Chlorsilber  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Zinn, 
Blei,  Kupfer,  Wismuth  und  Antimon  thun  es  nur  bei  GegeuMart  von 
Quecksilber,  welches  das  Silber  aufnimmt,  oder  bei  Gegenwart  freier 
Salzsäure.  Karsten.  —  Zur  Zersetzung  des  Hornsilbers  durch  Queck- 
silber ist  Gegenwart  von  Kochsalz  nöthig.     Sonneschmidt  iAnu.  Chim. 

Phys.  51,  349).  —  7.  Beim  Erhitzen  mit  Zinnober  erhält  man 
Schwefelsilber  und  sublimirtes  Einfachchlorfjuecksilber.  Wen- 
zel C  Vertvandtsch.  452).  —  Wässriger  Eisenvitriol  wirkt  nicht  zer- 
setzend.     Keir    CSchw.    53,    166),    Wetzlar    (Schw.    51,    373).    — 

8.  Durch  Schmelzen  mit  Kali-  oder  Natron -Hydrat,  mit 
kohlensaurem  Kali  oder  Natron  oder  mit  Kalk  erhält  man 
unter  Entwicklung  von  Sauerstoffgas  und  Wasser  oder  Koh- 
lensäure Chloralkalimetall  und  Silber.  —  Wässriges  Kali  von 
wenigstens  1,25  spec.  Gew.  zersetzt  das  frischgefällte,  noch 
feuchte  Chlorsilber  schnell  und  vollständig  in  wässriges  Chlor- 
Kalium  und  reines  Silbero:j§^d,   nach  dem  Auswaschen  völlig 

|n  Salpetersäure  löslich.  Kalte  oder  verdünnte  Kalilauge  wirkt  nicht 
ein;  1;^  das  Chlorsilber  einmal  getrocknet,  so  wird  es  auch  bei  langem 
Kochen  mit  coucentrirter  Lauge  nur  unvollkommen  zersetzt.  GREGORY 
iPhit.  Mag.  J.  22,  884).     vgl.  AVktzi,ar  iSchtv.  53,  9.9).  —   W^ässri- 

ges    kohlensaures    Kali    zersetzt   das    Chlorsilber.     Thomson. 

Es  schwärzt  es  beim  Kochen,  wie  es  scheint,  durch  Bildung  von  ll.ilb- 

thiorsiiber.  9.  Kaltcs  Vitriolöl  zersetzt  nicht  das  Chlorsüber; 
siedendes  langsam,    unter  Entwicklung   von  Salzsäure   und 
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Bildung  von  schwefelsaurem  Silberoxyd ;  auch  löst  sich  ein 
Theil  des  Hornsilbers  unzersetzt  in  heifsem  Vitriolöl  und 
scheidet  sich  beim  Erkalten  wieder  ab.    A.  Vogel. 

Das  Chlorsilber  löst  sich  etw^as  in  concentrirtem  Hydro- 
brom.  Löwig;  —  in  concentrirter  Salzsäure;  auch  ein  wenig 
in  heifsem,  mit  Salzsaure  versetztem  Weingeist,  beim  Er- 
kalten zum  Theil  niederfallend,  Erdmann  (J,  pr.  c/iem.  in,  341); 
—  leicht,  Brett,  schwierig,  Wittstein,  in  Saliiiiaklösung, 
nicht  in  andern  Ammoniaksalzen;  —  wenig  in  concentrirtem 
Chlorkalium ,  Chlornatrium  und  einigen  andern  wässrigen 
Chlormetallen ;  —  reichlich  in  wässrigen  nnterschwefligsau- 
ren  Alkalien  (zu  Chloralkalimetall  und  unterschvk'efligsaurem 
Silberoxyd-Alkali),  Herschel;  —  reichlich  in,  auch  sehr  ver- 
dünntem Ammoniak  cs.  Chiorsiiberammomak^-^  —  in  wässriger 
salpetersaurer  Quecksilberoxydlösimg,  daraus  leicht  durch 
Salzsäure,  Salmiak  oder  Kochsalz,  unvollkommen  durch  sal- 
petersaures   Silberoxyd,    nicht    durch    Salpetersäure    fällbar, 

WackenrOüER  iAnn.  Pharm.  41_,  317).    In  andern  Flüssigkeiten  ist  das 

Chiorsiiber  unlöslich.  —  Das  schmelzende  Chlorsilber  vermag 
sehr  wenig  Chlorgas  zu  absorbiren,  was  sich  beim  Erkalten 
leicht  wieder  entwickelt.    Berzelius.    —   Es  absorbirt  nicht  die 

Dämpfe  der  wasserfreien  Schwefelsäure.    H.  Rosr. 

Pulver  zur  kalten  Versilberung  von  Kupfer  und  Messing  :  a.  1  Th. 
gefälltes  Chlorsilber j  8  Alaun,  8  Kochsalz  und  8  Weinstein.  —  b.  1  Th. 
Chiorsiiber,  t  geschlämmte  Kreide,  etwas  über  1  Kochsalz  und  3  Pott- 
asche. —  c.  1  Th.  Silber,  durch  Kupfer  gefällt,  4  Kochsalz,  4  Salmiak 
und  Vi  Aetzsublimat;  Alles  mit  Wasser  zu  einem  Teige  gemacht.  —  Man 
reinigt  die  Oberfläche  des  zu  versilbernden  Metalls  durch  Kochen  mit 
A'V'asser,  Alaun  und  Weinstein,  Glühen  und  Poliren;  oder  durch  Reibeu 
mit  Tripel;  benet/.t  die  Oberfläche  mit  Salzwasser,  reibt  eines  dieser 
Pulver  ein,  wäscht,  und  trocknet  mit  einem  zarten  Mollenen  Lappen. 

C.  Wnssriges  salzsmii'es  Chlorsilber  oder  saures  salz- 
saures ^ilberoxyd.  —  Das  Chlorsilber  löst  sieh  ziemlich 
reichlich  in  concentrirter  Salzsäure.  Dieselbe  Lösung  entsteht 
beim  hiinwirken  concentrirter  Salzsäure  auf  metallisches  Silber 
bei  Luftzutritt  cm,  eis,  3).  —  Die  Lösung  liefert  beim  Ver- 
dunsten Oktaeder  von  Chlorsilber ;  sie  wird  durch  Wasser 
fast   vollständig    unter    milchiger   Trübung   gefällt.    —    Auch 

ziemlich  verdünnte  Salzsäure  vermag  etwas  Chlorsilber  zu  lösen :  die 
Lösung  von  1  Th.  salpetersaurem  Silberoxyd  in  15000  Th.  Wasser  trübt 
sich  durch  wenig  Salzsäure  und  klärt  sich  wieder  durch  mehr,  wird 
aber  noch  durch  Hydrothion  gefällt,  selbst  wenn  7500  Th.  Salzsäure 
zugefügt  wurden.    Reinsch  (J.  pr.  Chem.  13,  133). 

D.  Unterchlorigsaures  ^ilberoxyd.  —  In  Wasser  ver- 
theiltes  Silberoxyd,  mit  durchgeleitetem  Chlorgas  geschüttelt, 
bildet  unter  W^ärraeentwicklung  Chlorsilber,  Silberhyperoxyd 
und  eine  Flüssigkeit  von  sehr  bleichender  Kraft,  welche  sich 
aber  in  einigen  Augenblicken  trübt,  und  unter  Absatz  von 
Chlorsilber  in  eine  nicht  mehr  bleichende  Lösung  von  chlor- 
saurem Silberoxyd  verwandelt.  Weiter  hindurchgeleitetes 
Chlor  fällt  aus  der  bleichenden  Flüssigkeit  Chlorsilber,  wäli- 
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rciid  unterchlorige  Säure  nebst  Chlorsäure  gelöst  bleibt,  ji^at 
bleichenden  Flüssigkeit  gefugtes  Alkali  fällt  unter  Sauerstoff- 
gasentwicklung ein  (jemenge  von  Chlorsilber  und  Silber- 
hyperoxyd. —  Aehnlich  verhält  sicli  das  Chlor  gegen  wüssriges 
chlorsaiires ,  salpetersaures  oder  essigsaures  Silberoxyd,  bei  welchen 
die  Säure  des  Silbersalzes  frei  wird.     ÜALARD  (_Ann.  Chim.  Phys.  57,  341). 

E.  Chlorigsaures  Silberoxyd.  —  Man  fällt  salpetersaure 
Silberlösung  durch  ein  chlorigsaures  Alkali,  welches  einen 
kleinen  Ueberschuss  von  Alkali  hält,  kocht  den  Niederschlag 
mit  Wasser  aus,  filtrirt  heifs,  und  kühlt  zum  Krystallisiren  ab. 

Wäre  bei  der  Fällung  auch  uur  eine  Spur  chlorige  Säure  vorherrschend, 
so  würde  sie  die  Zersetzung  in  Chlorsilber   und  chlorsaures  Silberoxyd 

bewirken.  3(AgO,ci03)  =  AgCi  +  3CAgO,ci05).._  Gelbe  Krystall- 
schuppen.  —  Das  getrocknete  Salz  verpufft  schon  beim  Er- 
wärmen auf  105°,  oder  beim  Berühren  mit  concentrirter  Salz- 
säure. Es  liefert  mit  verdünnter  Salzsäure  81,53  Proc.  Chlor- 
silber. Es  entzündet  den  Schwefel,  mit  welchem  es  mittelst 
eines  Glasslabes  gemengt  wird,    wird  nicht  zersetzt  beim  Kocheu 

unter  Wasser.     MlLLON  (^N.  Ann.  Chim.  Phys.  7,  389). 
Krj'stallisirt.                       Millon. 
AgO                 116             66,13            65.66 
CI03 59,4        33,87 

AgO,C103      175^4      100,00 

V.  Chlorsaures  Silber oxyd.  —  1.  Man  leitet  durch  in 
Wasser  vertheiltes  Silberoxyd  Chlorgas,  bis  sich  Sauerstoff- 
gasblasen entwickeln,  fdtrirt  vom  Chlorsilber  ab,  und  ver- 
dunstet zum  Krystallisiren.  CheneViX.  Anfangs  hält  das  Flltrat 
unterchlorigsaures  Silberoxyd,  s.  oben.  —    3.    Man  löst  Silberoxyd 

in  wässriger  Chlorsäure,  was  unter  Wärmeentwicklung  er- 
folgt. Vauquehn  iAnn.  Chim.  95,  124).  —  Weifse ,  undurch- 
sichtige 4seitige  Säulen  mit  schiefen  Endflächen,  vom  Ge- 
schmack des  salpetersauren  Silberoxyds.  Vauouelin.  —  Das 
Salz  entwickelt  bei  geringer  Erhitzung  unter  Aufbrausen 
Sauerstoffgas,  und  wird  zu  Chlorsilber.  Chenevix.  3fit  Schwe- 
fel gemengt,  detonirt  es  bei  dem  geringsten  Drucke  aufs 
Heftigste,  Chenevix;  auf  glühenden  Kohlen  verpufft  es  mit 
lebhaftem  Lichte  zu  Chlorsilber,  Vauquelin;  Salzsäure,  Sal- 
petersäure und  Essigsäure  zersetzen  es  in  Chlorsilber  und 
sich  entwickelndes  Sauerstoffgas,  Chenea^ix.  Chlor  schlägt 
aus  der  Lösung  dieses  Salzes  unter  Sauerstoffgasentwicklung 
Chlorsilbcr  rnCdcr,  wälirend  Chlorsäure  gelöst  bleibt.  —  Das 
Salz  ist  in  10  bis  U  Th.  kaltem,  Vauquklin,  in  8  bis  10  Th. 
kaltem,  in  2  heifsem  Wasser  und  wenig  in  Weingeist  löslich. 
Chenevix. 

G.  Ueberchlorsaures  Silberoxyd.  —  Die  Lösung  des 
Silberoxyds  in  der  wässrigen  Säure  liefert  beim  Verdunsten 
in  der  Darre  keine  Krystalle,  sondern  ein  weifses  l*ijlver. 
Dieses  schmilzt  bei  ziemlich  starkem  Erhitzen  unter  Bildung 
von  nur  wenig  Chlorsilbcr,  und  erstarrt  beim  Erkalten  kry- 


Salpctrigsaures   Silberoxyd.  623 

s<alliscli.  Etwas  unter  der  Rothglühhitze  zersetzt  es  sich 
plötzlich.  Seine  wässrige  Lösung  bräunt  sich  im  Lichte; 
damit  getränktes  Papier,  nach  dem  Trocknen  nur  auf  200° 
erhitzt,  verpufft  heftig.  Es  zerfliefst  an  der  Luft  und  löst 
sich  auch  in  starkem  Weingeist.     8euullas  cAmt.  Chim.  Phys. 

46  j  307). 

H.    Chlorsilber-lod.  —  (in,  eis,  obea). 

Silber  und  Fluor. 

A.  Fluor  Silber.  —  Man  dampft  die  Lösung  des  reinen 
oder  kohlensauren  Silberoxyds  in  wässriger  Flusssäure  zur 

Trockne  ab.      Auf  metallisches  Silber  wirkt  die  Flusssäure  nicht  ein. 

—  Nicht  krystallisirbar,  wie  Hornsilber  schmelzend,  Gay- 
LussAC  u.  Thenard;  beim  Erkalten  zu  einer  grauschwarzen, 
glänzenden,  klingenden,  ein  wenig  dehnbaren  Masse  von 
blättrig-strahligem  Bruche  gestehend,  UiWeudoruen  {N.  Tr. 
9,  1 ,  34).  Entwickelt  bei  längerem  Glühen  an  der  Luft  (durch 
deren  Wasser)  Flusssäure  und  Sauerstolfgas  und  überzieht 
sich  mit  Silber;  liefert,  durch  Salzsäure  zersetzt,  11:^,58 
Procent  Chlorsilber;  zerfliefst  an  der  Luft.  Berzelius  iAnn. 
Chim.  Phys.  11,  131;  Pogg.  \,  35).  —  Die  wässrige  Lösung 
schmeckt  stark  metallisch,  schwärzt  die  Haut,  und  wird  durch 
Salzsäure  und  fixe  Alkalien  gefällt.    Gay-Lüssac  u.  Thenard. 

Durch  wiederholtes  Abdampfen  und  Auflösen  des  wässrigen  FJuor- 
silbers  erhielt  Unverdorben  eine  nicht  mehr  in  Wasser  lösliche,  sich  in 
kleiueu  zarteu  Blättchen  absetzende,  im  feuchten  Zustande  metallglän- 
zende, goldfarbige,  nach  dem  Trocknen  gelbe,  flimmernde  Materie,  die 
durch  den  Strich  wieder  die  Farbe  und  den  Glanz  des  Goldes  erhielt. 
Basische  Verbindung  ? 

Silber  und  Stickstoff. 

A.     ^alpetrigsaiires  Silberoxyd.    —    a.   Basisch?   — 

Zuerst  von  Proust  erhalten,  der  es  als  salpetersaures  Silberoxydul 
betrachtete.    Andrerseits  von  Hess  für  Stickoxjd-Silberoxyd  erklärt.  — 

1.  Wässriges  salpetersaures  Silberoxyd,  mehrere  Stunden 
lang  mit  Silberpulver  gekocht,  löst  unter  Stickoxydentwick- 
lung  Silber  zu  einer  hellgelben  Flüssigkeit  auf,  welche,  bis 
zu  einem  spec.  Gew.  von  mehr  als  2,4  abgedampft  und  einige 
Tage  abgekühlt,  beim  Ausgiefsen  in  ein  anderes  Gefäfs  plötz- 
lich zu  einer  Krystallmasse  erstarrt.  Beim  Behandeln  der- 
selben mit  Wasser  bleibt  das  Salz  als  gelbes  Pulver  ungelöst. 

Auch  fällt  kaltes  Wasser  oder  Weingeist  aus  der  gelben  Lösung  dieses 
Pulver.  Proust.  —  2.  Man  fällt  wässriges  schwefelsaures  Sil- 
beroxyd durch  salpetrigsauren  (oder  nach  Hess  Stickoxyd-) 
Baryt ,  und  dampft  das  Filtrat  zum  Krystallisiren  ab.  Man  darf 
aus  dem  Barytsalz  nicht  zuvor  durch  Schwefelsäure  den  überschüssigen 
Baryt  entfernen,  sonst  erhält  man  ein  neutraleres  Salz,  welches  nicht 
krystallisirt  erhalten  werden  kann.  Hess.  —  3.  Man  fällt  wäSS- 
riges  salpetersaures  Silberoxyd  durch  salpetrigsauren  Baryt. 

Peligot  iAnn.  Chim.  Phys.  77,  68).    —    Gelbes  Pulvcr,    Proust, 

lange  strohgelbe  Nadeln,  Hess,  wasserfreie  Krystalle,  Pe- 
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LiGoT.  Schwiirzt  sich  im  Lichte.  Hess.  Schwärzt  sich  an 
der  Luft,  indem  es  in  salpetersaures  Silberoxyd  und  Metall 
zerfällt.  Froust.  —  Zerfällt  bei  gelindem  Erhitzen  im  Glas- 
rohr in  Metall  und  salpetrige  (Untersalpeter-?)  Säure.  Ent- 
wickelt beim  Erhitzen  Untersalpetersäure,  durch  welche  sich 
der  Rückstand  in  salpetersaures  Silberoxyd  umwandelt  f  ?  |. 
Peligot.  Wird  unter  Salzsäure  unter  schwacher  Gasentvvick- 
luno-  oberflächlich  in  Chlorsilber  verwandelt.  Löst  sich  sehr 
sparsam  und  nur  theilweise  in  Wasser,  indem  Flocken  zu- 
rückbleiben.    Löst   sich   leicht   in   Ammoniak.      Hess   iPogff, 

12     261)- 

'  b.  Einfach.  —  Man  verfährt  nach  der  (i,  794)  angege- 
benen Weise.  —  Weifs,  krystallisch.  —r  Zersetzt  sich  mit 
den  Chlorraetallen  der  Alkalien  bei  Wasserzusatz  in  Chlor- 
silber und  salpetrigsaures  Alkali.  Löst  sich  in  120  Th.  kaltem 
Wasser,  reichlicher  in  heifsem,  aus  welchem  es  beim  Er- 
kalten anschiefst.     MiTSCHERLICH  ^Lehrbuch'). 

Die  durch  Kochen  der  Silberlösuug  mit  Silberpulver  erhaltene  gelbe 
Flüssi«*^keit  scheint  ein  Gemisch  von  Salz  a  und  b  zu  enthalten.  Sie 
zei"t  nach  Proust  folgende  Verhältnisse:  Für  sich  eingekocht,  ent- 
Avickelt  sie  etwas  Stickoxydgas,  kommt  in  Fluss,  und  gibt  ein  gelbes  Su- 
blimat. Wasser  zieht  nach  dem  Erkalten  salpetersaures  Silberox^d  aus 
der  Masse,  und  lässt  ein  Gemeng  von  gelbem  Pulver  und  Metall.  —  An 
der  Luft  oxydirt  sich  die  gelbe  Lösung,  und  setzt  Krystalle  von  salpe- 
tersaurem Silberoxyd  ab;  eben  so  beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  unter 
Entfärbung  und  Entwicklung  von  Stickoxydgas.  —  Salzsäure  fällt  aus 
ilir  vveifses  Chlorsilber.  Ammoniak  fällt  schwarzes  Silberpulver  und 
behält  Silberoxyd  gelöst.  Kali  gibt  einen  braunen  Niederschlag  [von 
Silberoxydul],  welcher  sich  au  der  Luft  in  Oxyd  verwandelt,  welcher 
aber  so"leich  in  kalter  verdünnter  Salpetersäure  gelöst,  mit  Ammoniak 
wieder  eUieu  schwarzen  Niederschlag  erzeugt.  Kaltes  Wasser  fällt  aus 
der  gelben  Flüssigkeit  das  gelbe  Pulver  a;  tröpfelt  man  sie  aber  in 
kochendes  Wasser,  so  geht  der  gelbe  Niederschlag  durch  Roth  in  schwar- 
zes metallisches  Silber  über,  welches  die  Wandung  versilbert.  So  lange 
der  Niederschlag  noch  gelb  oder  roth  ist,  verschwindet  er  bei  Zusatz 
von  Salpetersäure,  nachdem  er  schwarz  geworden  ist,  nicht  mehr.  Auch 
Weingeist  fällt  das  gelbe  Pulver,  und  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit 
lässt  beim  Abdampfen  salpetersaures  Silberoxyd  und  Aletall.  Schwefel- 
saure ludigtiuctur  wird  durch  die  gelbe  Flüssigkeit  unter  Fällung  von 
Silber  enlfärbt;  Lackmustinctur  gibt  damit  einen  blauen,  und  Cochenill- 
tiuctur  oiuen  violetten  Niederschlag.     Proust  C^V.  Geld.  1,  520). 

Das  wässrige  salpetrigsaure  Silberoxyd  wird,  wenn  es  frei  von 
salpetersaurem  Silberoxyd  ist,  bei  abgehaltener  Luft  durcli  Zinn,  Nickel, 
Wismuth  uud  Antimon  nicht  reduciri  ;  ist  aber  salpetersaures  Silberoxyd 
beioemischt,  so  erfolgt  die  Reduction  nicht  blofs  aus  diesem,  sondern 
aucTh  aus  dem  salpetrigsauren.     Fischer  iPogiJ.  SS,  496). 

IJ.  Sdlpclersmirca  Silbero.ryd.  —  Silhersalpeter ,  unrichtig 
SUbervitriul ;    nach   dem   Schmelzen:    Üölleiistei» ,    Lapis  infernalis.    — 

Das  Silber  löst  sich  in  verdiinnter  reiner  Salpetersäure,  be- 
sonders beim  Erwärmen,  ziemlich  srhiiell  unter  Entwicklung 
von  Saipetergas  auf.  Aus  der  farblosen  Auilösung,  Si/öer- 
avßöaimg ,  schiefst  das  Salz  beim  Abdampfen  und  Abkühlen 
in  wasserfreier  (Jestalt  an. 

Aus  kupfcrhaUigtin  Silber  erhält  man  ein  reines  Salz  nach  folgenden 
Weisen:     1.    Man  vcrwaudell   dieses  in  reines  Silber,  nach  einer  der 
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(III,  502)  augegebenen  Arten,  und  löst  dieses  in  Salpetersäure;  oder  man 
zersetzt  das  gefällte  und  gewaschene  Chlorsilber  nach  Gkegoky  ditrch 
kochende  conceutrirte  Kalilauge,  und  löst  das  gewaschene  Silberoxyd  in 
verdüuuter  .Siilpetersüure.  —  ü.  Mau  löst  das  kupferhaltige  Silber  in  Sal- 
petersäure, dampft  ab,  und  trennt  das  leicht  kr\'stallisirende  salpetersaure 
Silberoxyd  vom  zeriliofslicheu  Salpetersäuren  Kupferoxyd  durch  wieder- 
holtes Krysfallisiren  und  Abwasclien  des  Silbert^alpeters  mit  wenijj  kaltem 
Wasser.  Das  ^Vasser  nimmt  neben  dem  Kupft-rsal/.  immer  aucii  etwas 
Silbersalz  auf.  —  Hält  die  Lösung  überschüssige  Säure,  so  schiefst  das 
Salpetersäure  Silberoxyd  vollständiger  an,  und  es  lässt  sich  nach  Guibourt 
iJ.  Cliim.  tned.  7,  536")  auf  einem  Trichter  mit  starker  Salpetersäure 
waschen,  da  es  hierin  fast  unlöslich  ist,  während  sich  das  salpetersaure 
Kupteroxyd  leicht  löst.  Die  VVaschfliissigkeit  dient  zum  Auflösen  von 
frischem  Silber.  —  Auch  kann  man  die  zur  Trockne  abgedampfte ,  aber 
nicht  stärker  erhitzte,  Lösung  mit  90procentigem  Weingeist  auskochen;  der 
meiste  Silbersalpeter  bleibt  ungelöst;  der  gelöste  scheidet  sich  beim  Erkalten 
fast  vollständig  ab^,  während  das  salpetersaure  Kupferoxyd  in  der  Mutler- 
lauge bleibt.  N'ÖLi.E  {Ann.  Pharm.  3,  93).  —  3.  Man  schlagt  einen  klei- 
nen Tneil  der  kupferhaltigen  Silberlösung  durch  Kali  nieder  und  digerirt 
den  wohlausgewascheuen ,  aus  Kupferoxydhydrat  und  Silberoxjd  beste- 
henden Niederschlag  mit  dem  gröfsern  Theil  der  Lösung,  w>ilche,  wenn 
sie  keine  überschüssige  Säure  hält,  alJmäüg  ihr  Kupferoxyd  absetzt  und 
das  Silberoxyd  aus  dem  Niederschlage  aufnimmt.  —  4.  Am  besten:  Man 
dampft  die  kupferhaltige  Silberlösung  zur  Trockne  ab,  erhitzt  den  Kück- 
.-»tand  in  einer  gläsernen,  Porcellan-,  eiserneu,  silbernen  oder  Platin-Schale 
behutsam  und  gleichförmig  bis  zum  Schmelzen,  wo  sich  zuerst  das  salpe- 
tersaure Kupferoxyd  unter  Blasenvverfen  zersetzt,  bis  die  Masse,  bei 
gleich  starkem  Feuer,  ruhig  fliefst,  keinen  grünlichen  Schein  mehr  zeigt, 
und  eine  Probe  davon,  in  Wasser  gelöst,  filtrirt  und  mit  Ammoniak  ver- 
setzt, sich  nicht  bläut.  (Bei  zu  schwachem  oder  ungleichem  Erhitzen  bleibt 
salpetersaures  Kupferoxyd  unzersetzt;  bei  zu  starkem  wird  auch  das 
salpetersaure  Silberoxyd  zerstört  utsd  Silber  abgeschieden  ,  welches  beim 
Auflösen  des  Knpferoxyds  in  verdünnter  Schwefel-  oder  Salz- Säure 
zurückbleibt.  Mao  löst  die  erkaltete  Masse  in  Wasser,  filtrirt  vom 
Kupferoxyd  ab,  und  lässt  krystallisiren.  Hkandenburg  iScher.  Nord.  Bl. 
1,  1;  Scher.  Ann.  2,  135;  Trautwein  {Repert.  13,  153);  Martius 
(Repert.  9,  319).  —  IJel  grofsem  Kupfergehalt  erhitze  man  den  Kücksland 
blofs,  bis  das  meiste  Kupfersalz  zersetzt  ist,  löse  in  Wasser,  dampfe  das 
Filtrat  ab,  und  schmelze  den  Uückstand  ,  bis  zur  völligen  Zersetzung  des 
übrigen  Kupfersalzes. 

Käuflicher  Höllenstein  kann  mit  Kupferoxyd,  salpetersaurem  Kupfer- 
oxyd, salpetersaurem  KkH,  salpetersaurem  Ziukoxyd  und  salpetersaurem 
Bleioxyd  verfälscht  sein. 

VVasserhelle  Krystalle,    dem    2   u.  Sgliedrigen  System 

angehörend.  Fig.  50;  ul  :  u  =  189°  31';  p  :  a  oder  ai  =  llfi° 
36';   al  :  al  =  136"   48';   ui   :  ai   =  148".     BroüKE   Umi.    Phil.   23, 

163)  Spee.  Gew.  4,3554  Karsten.  Schmilzt  leicht  ohne 
Gevvichtsverhist,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  weifsen, 
fasrigen  Masse,  llöthet,  in  Wasser  gelöst,  nicht  Lackmus; 
schmeckt  bitter  metallisch,  wirkt  atzend  giftig;  zerfrisst 
organische  Stoffe  und  schwärzt  sie  bei  Einwirkung  des 
Lichtes. 

Krystallisirt.  Proust.     Bergmax, 

AüO                    »16  «8,23  H9,5           75,l}> 

N05 54  81,77  30,5           24,«  1 

AgO,  NO^          170  100,0»  100,0          100,00 

108  Th.  Silber  gaben  mir  170,03  bis  170,83  Th.  salpetcrsaures 
Silberoxyd. 
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()2Ct  Silber. 

Das  salpetersaure  Silberoxyd  schwärzt  sieh  nicht  am 
Lichte,  aufser  bei  Gegenwart  organischer  Materie.  Es  zer- 
fällt bei  anfangender  Glühhitze  in  Saiierstoffgas ,  Untersal- 
petersäure, Stickgas  und  Silber.  —  Verpufft  auf  glühenden 
Kohlen  5  entzündet  sich,  mit  Kohle  gemengt,  unter  dem  Ham- 
mer ohne  Verpuffurig;  verpufft  scinvach  mit  Schwefel  unter 
dem  warmen  Hammer;  verpufft  sehr  heftig,  mit  Phosphor 
geschlagen.  AVird  beim  Schmelzen  mit  Zink,  Zinn,  Kad- 
mium und  Kupfer  zersetzt,  nicht  oder  sehr  langsam  durch 
die  übrigen  schweren  Metalle,  F'ischer.    Nicht  beim  schmelzen 

in  eisernen  Gefüfscn ,  wean  kein  AVasser  zugejien  ist,  Bkaxdexburg.  — 
Auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  [bei  Luft/.utriti]  rediicirt  Kupfer  aus 
dem  trocknen  Salze  das  Silber.  Chkvalier  (J.  Chim.  med.  3,  131).  — 
Das  aus  einem  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Opermeut  und  Eisenfeile  er- 
haltene subiirairtc  Arsen,  mit  der  lOfachen  Menge  Silbersalpeter  zusammen- 
^erieben  und  auf  Papier  geschüttet,  entzündet  sich  sogleich.  Maudkr 
(Tftschenh.  1780,  3fi).  Die  Kristalle  des  Salzes,  in  Papier  gewickelt,  ver- 
wandeln sich  ohne  Verlust  der  Gestalt  allmülig  in  Blätter  von  dehnbarem 
Silber.    Filiere   (Ann.  Chim.  Phys.   42,   335).   —  Beim   Zusammen- 

reiben  des  trocknen  Salzes  mit  überschössigem  lod  erhält 
man  lodsilber,   und  freie  Ueberiodsäure  und  Salpetersäure. 

PreusS  iAnn.  Pharm.  29,  324). 

Das  Salz  ist  in  1  Th.  kaltem,  in  V2  heifsem  Wasser  lös- 
lich. Diese  Lösung  zeigt  die  bei  den  Silberoxydsalzen  an- 
geführten Reactionen.  —  Das  Verhalten  derselben  gegen  Spiefsglanz- 
schwefcl  s.  bei  Silber  viid  Antimon  —  Wegen  der  desoxydirendeu  Wir- 
kung ,  welche  Wasserriämpfe  auf  die  SilberJösung  zu  äufsern  schienen, 
vgl  Pf.aff  i.Schiv.  36,  68;  53,  314);  A.  V^ogel  {Gihl.  T2 ,  335).  — 
AVeingeist  reduoirt  im  Lichte  aus  der  Losung  sehr  langsam  das  Silber; 
Zucker  rascher  unter  schwarzer,  Stärkmohl  unter  brauner^  Gummi  unter 
rothbrauuer  Färbung.  Fischer  {Kastn.  Arch.  0,  349).  —  Versuche  über 
das  Verhalten  mehrerer  organischer  Körper  gegen  die  Silberlösung  im 
Dunkeln  wid  im  Lichte  s.  bei  Brandes  u.  Reiaiaxx  (iV.  Tr.   12,  1,  100). 

—  Der  Silbersalpeter  löst  sich  nicht  in  concentrirter  Salpe- 
tersäure, und  wird  durch  diese  aus  der  wässrigen  Lösung 
gefällt.  Schweigger-Seidel  QSchiv.  g4,  127).  —  Er  gibt  mit 
lodsilber  eine  krystallisirbare  Verbindung.  Prei  ss  iAnn.  Pharm. 
29 ,  329).  —  Er  löst  sich  in  4  Th.  kochendem  Weingeist.  — 
Er  ist  mit  einigen  Cyanmetallen  verbindbar. 

Englische  Tinte,  zum  Zeichnen  der  Leinwand.  1  Th.  Höllenstein  mit 
1  Th.  arabisch  Gummi  in  4  Th.  Wasser  gelöst,  welches  durch  etwas 
Tuscii  gtläibt  A»  urde.  —  Die  zu  zeichnende  Stelle  wird  zuvor  mit  einer 
Lösung  von  l  Th.  kohlensaurem  Natron  und  1  arabisch  Gummi  in  4  Was- 
ser getränkt,  und  nach  dem  Trocknen  geglättet.  Nach  dem  Zeichnen  wird 
die  Schrift  mehrere  Stunden  lang  dem  Sonnenlichte  dargeboten ,  bis  zur 
völligen  Schwärzung.  —  Die  Zeichnung  lässt  sich  wieder  entfernen  ent- 
weder durch  wiederholte  Behandlung  mit  Chlorwasser  (oder  Salpetersalz- 
säure) und  Ammoniak,  wobei  jedoch  das  Leinen  leidet,  oder  besser,  nach 
BÖTTGER  durch  Behandeln  mit  wässrigem  Cyankalium. 

C.  Salpetersmires  Silberhyperoxyd.  —  Das  Hyperoxyd 
löst  sich  in  Salpetersäure  unter  geringer  Sauerstoffgasent- 
wicklung mit  brauner  Farbe.  Die  Lösung  entfärbt  sich  durch 
desoxydirende  Mittel,  und  erzeugt  mit  Braunstein  lleberman- 
gansäure. 


S  i  1  b  c  r  0  X  }'  d  -  A  in  in  o  ii  i  a  k.  627 

D.  S'dberoxyd- Ammoniak.  —  a.  Festes.  —  a.  Puli-eri-' 
ges.  —  behthollkt's  Knaiisiiber.  —  1.  Man  fällt  aus  der  salpe- 
tersamen Lösung-  durch  Kalkwasser  däs  Silberoxyd,  entzieht 
ihm  die  anhängende  Feuchticfkeit  durch  Auflrag-en  auf  Fliefs- 
papier,  und  öbero-iefst  es  in  einem  Glase  mit  reinem,  sehr 
starken  Ammoniak,  wobei  Qxn  Geräusch  erfolgt,  wie  beim 
Löschen  des  Kalkes  mit  Wasser.  IN  ach  13  Stunden  löst 
man  das  auf  der  Oberfläche  gebildete  Häutchen  durch  frisches 
Ammoniak  auf,  giefst  die  Flüssigkeit  ab,  und  verlheilt  das 
auf  dem  Boden  des  Gefäfses  beündliche  Knallsilber  noch 
feucht  und  in  kleinen  Antheilen  auf  Stücke  Fliefspapier. 
Berthollet  {^Creii  Ann.  1788,  2,  390).  —  8.  Man  kocht  das  aus 
der  salpetersauren  Lösung  durch  ein  fixes  Alkali  niederg*e- 
schlagene    Silberoxyd    vorsichtig"    mit    einem    Gemisch    von 

wässrigem  Kali  und  Ammoniak.  Das  Kali  entaieht  alle  etwa  ab- 
snrbirteKuhlousäurej  und  hindert  die  Auflösung  im  überscIuisiiiKeD  Aiiiinoniak. 
FarauAY  (Quart.  J.  of  Sc.  4,   868;    auch   Ann.  Chim.  Phys.  9,    107; 

Ausz.  Puyg.  IS,  353).  —  3.  Man  löst  frisch  gefälltes  Chlorsiiber 
m  concentrirtem  Ammoniak,  fugt  zu  der  Lösung-  nach  und 
nach  Stücke  von  durch  Weingeist  gereinigtem  (ii,  1.3)  Kali- 
hydi-at,  so  lange  dieses  noch  Aufbrausen  der  Flüssigkeit 
veranlasst,  verdünnt  die  schwarz  getrübte  Flüssigkeit  mit 
Wasser,  bringt  sie  aufs  Filter,  durch  welches  sie  farblos 
oder  gelb  abläuft,  wäscht  das  schwarze  Pulver  auf  dem 
Filter,  "und  vertheilt  es  in  noch  feuchtem  Zustande  in  kleine 
Mengen.    L.  A.  C.  (j.  Pharm.  13,  613). 

Schwarzes  Pulver,  welches  durch  geringe  Veranlassun- 
gen, wie  Berührung,  Stofs,  Reiben,  Erwärmen  oder  Elek- 
tricität,  sich  augenblicklich  unter  heftiger,  die  Gefäfse  zer- 
schmetternder Verpuffung  zersetzt,  wie  es  scheint,  in  metal- 
lisches Silber,  in  Wasser  und  in  h'ii'x  werdendes  Stickgas. 
Im   feuchten   Zustande    verpufft  es   viel   schwieriger.  —  Die 

Affinität  des  Wasserstoffs  im  Ammouiak  zum  J^auerstoff  im  Silberoxyd  ist 
viel  gröfser,  als  die  des  Wasserstoffs  zum  Stickstoff  uud  des  Sauerstoffs 
zum  Silber;  geringe  Veranlassungen  bewirken,  dass  sich  die  grofscre 
Affinität  geltend  macht;  Wasser  und  Stickstoff  nehmen  dann  durch  das  bei 
der  Wasserbildung  erzeugte  Feuer  einen  sehr  hohen  Grad  der  Eiasticität 
au.    Doch  könnte  das  Knallsilber  auch  Stickstoffsilber  sein. 

ß.  Kryslallisches.  —  Schiefst  aus  der  von  Bertiiollet's 
Knallsilber  abgegossenen  Flüssigkeit,  und  aus  jeder  andern 
Auflösung  des  Silberoxyds  (und  nach  Proust  auch  des  Chlor- 
silbers) in  wässrigem  Ammoniak  beim  Aussetzen  an  die  Luft 
und  besonders  beim  Erwärmen  an.  —  Schwarze,  fast  metall- 
glänzende, undurchsichtige  Krystalle,  welche  bei  der  gering- 
sten Berührung,  schon  beim  Schütteln  der  Flüssigkeit,  in 
welcher  sie  sich  bilden,    mit   grofser  Heftigkeit    detoniren. 

HiGGlNS.  Diese  Krystalle  sind  mit  Higgixs  QMiniites  of  a  Suc.  for  phi~ 
los.  Experim.  344;  auch  Ki.apkoth  u.  \Vor,FF'  Suppl.  »•  ehem.  Wörierh. 
2,  .584)  als  das  reine  Knallsilber  zu  betrachten,  während  diu  pulverige 
Substanz  ein  Gcniouge  desselben  mit  metallischem  Silber  (uud  Faraday's 
Silbcroxydul?)  sei«  möchte. 


028  Silber. 

b.  Flüssiges.  —  Vou  Fabaday  als  Silbcrox^'dul-Ammoniak  an- 
gcseheo,  sofern  sich  beim  Auflösea  des  Oxyds  in  Ammoniak  wahrsclieiniicli 
Wasser  und  Salpetersäure  erzeuj^e.  Stickgasentwicklung  bemerkte  er  nicht 

—  Durch  Aullösen  des  Silberoxyds  in  überschüssigem  wäss- 

rigen  Ammoniak.  Hierbei  bleibt  nach  Gav-Lussac  immer  ein  Theil, 
der  sich  wie  Knallsilber  verhält,  uuaufgelöst;  nach  Faraday  dagegen  ist 
die  Auflösung  vollständig;  nach  Fischer  QKastn.  Arch.  9,  357)  löst  sich 
frisch  gefälltes  Oxjd  völlig,  getrocknetes  theilweise    —    Die    farblose 

Auflösun«:  setzt  an  der  Luft  die  Krystalle  ß  ab,  Bertiiollet, 
HiGGiNs,  Gay-Lussac,  oder  nach  Faraday  eine  g-raue,  sehr 
glänzende  Haut  von  Oxydul,  welche  das  Licht  in  dünnen 
Lagen  mit  lebhafter  gelber  Farbe  durchfallen  lässt,  und  sich 
erneuet,  so  oft  man  sie  wegnimmt.  Kocht  man  diese  Auf- 
lösung einige  Zeit,  so  färbt  sie  sich  stark,  entwickelt  Stick- 
gas ,  setzt  Knallsilber  ab  und  entfärbt  sich ;  bei  weiterem 
Erhitzen  schwärzt  sie  sich  wieder,  entwickelt  Stickgas  und 
setzt  nicht  Knallsilber,  sondern  reines  Oxydul  ab,  welches, 
mit  Ammoniak  behandelt,  kein  Knallsilber  liefert.  Das  flüs- 
sige Silberoxyd- Ammoniak  erzeugt,  'A  Jahr  in  einer  ver- 
schlossenen Flasche  aufbewahrt,  eine  dicke  Lage  metallischen 
Silbers,  kein  Knallsilber,  und  enthält  jetzt  viel  Sauerstoflgas 
im  comprimirten  Zustande.  Es  gibt  mit  Kali,  Aether  oder 
Weingeist  weifse  Niederschläge,  die  ihre  Farbe  bald  ver- 
ändern, und  nach  dem  Trocknen  sowohl  durch  Erwärmen, 
als  durch  Ueiben  verpuffen;  auch  die  Galläpfeltinctur  fällt 
das  flüssige  Silberoxyd-Ammoniak  reichlich.     Faraday.    aus 

phosphor-,  salx-  oder  chtom- sauren  Alkalien  fällt  die  Lösung,  wenn  sie 
nicht  /.u  viel  Ammoniak  hält,  alle  Säure,  in  Verbindung  mit  dem  Silber- 
ox^d.  Ulci  und  Kupfer  reducireu  daraus  das  Silber,  Zinn  und  Eisen  nicht. 
Fischer. 

E.  Vnler'schicefligscmres  Silberoxyd- Ammoniak.  —  a. 
2(NH»,  S-0^}-{-AgO,  S»0*?  --  Fällt  nieder,  wenn  man  die 
Auflösung  des  Chlorsilbers  in  wässrigem  unterschwefligsau- 
ren  Ammoniak  mit  Weingeist  vermischt,  als  ein  weifses, 
zwischen  Papier  auszupressendes  und  im  luftleeren  Räume 
zu  trocknendes  Salz.  Aus  der  übrigen  Flüssigkeit  schiefst 
noch  ein  Theil  desselben  beim  Abdampfen  in  Gseitigen  Säu- 
len an.  Es  schmeckt  rein  und  durchdringend  süfs,  so  dass 
es  eine  32000fache  Menge  Wassers  noch  deutlich  süfs  macht. 
—  100  Th.  Salz  liefern  beim  Erhitzen  40,62  Schwefelsilber. 
Leicht  in  Wasser  löslich.    Herschel. 

b.  NH^  S^O^  +  AgO,  S^O*?  —  Fügt  man  zum  wäss- 
rigen  unterschwefligsauren  Ammoniak  mehr  Chlorsilber,  als 
CS  aufzulösen  vermag,  so  entsteht  ein  weifses,  fast  gar  nicht 
in  W.isser  lösliches  Krystallpulver,  welches  nach  dem  Aus- 
pressen im  Vacuum  getrocknet  wird.  Es  schwärzt  sich  so- 
wohl beim  Aufbewahren  in  verschlossenen  F'laschen,  als  beim 
Erhitzen  unter  Entwicklung  scinvefliger  Säure  und  Bildung 
von  Schwefelsilber.  Es  löst  sich  in  wässrigem  Ammoniak 
zu  einer  äufserst  süfsen  Flüssigkeit,  und  wird  d.iraus,  auch 
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bei  fljrofser  Verdiinnung-,   dnrch  Säuren  unverändert  gefjilU. 

HeRSCHEL   iEdinb.  Phil.  J.   1,  398). 

¥.  Schwefligsawes  Süberoxyd- Ammoniak.  —  33an  Jöst 
reines  oder  schwefli^saiircs  Silberoxyd  in  vvässrio;ein  sclnvef- 
Ij^sanren  Ammoniak.  Die  Lösun»;  verwandelt  sich  am  Son- 
nenlichte, unter  Bildiino-  einer  Haut  von  Silber,  in  schwefel- 
saures Ammoniak.    F'oircroy. 

G.  Unter schiüefelsmires  imd  Silberoxyd- Ammoniak.  — 
Wässrio^es  unterschwefelsaures  Silberoxyd,  mit  Ammoniak 
libersättigt,  liefert  bald  kleine  Krystalle.  Heeren  (,Pogy.  7,  \^^2)• 
Die  Lösung  des  unterschwefelsauren  Silberoxyds  in  warmem 
Ammoniak  gibt  beim  Erkalten  kleine,  glänzende,  rhombische 
Säulen,  deren  4  Seitenkanten  abgestumpft  sind.  Sie  färben 
sich  im  Lichte  grau 5  sie  geben  beim  Erhitzen  Wasser,  Am- 
moniak, sublimirtes  schwefligsaures  Ammoniak,  und  zuletzt 
etwas  freie  Schwefelsäure,  und  lassen  schwefelsaures  Silber- 
oxyd.  In  Wasser  lösen  sie  sich  ohne  Zersetzung.   Rammels- 

BERG   iPogg.  58,  298). 

Krystallisirt.  Rammblsberu. 

2NH3  31  14,72            15,«5 

A«0  lir>  5U,il            4«),!)0 

8205  72  31,18 

HO <)  3,8» 

IS1H3,  AgO  +  NH'^0,  S205  231  100,00 

H.  Schwefelsaures  vnd  SilOeroxyd-Ammoiiiak.  —  Hie 
gesättigte  Lösung  des  schwefelsauren  Silberoxyds  in  warmem 
roncentrirten  Ammoniak  liefert  beim  Erkalten  wasserhelle 
Krystalle  des  4gliedrigen  Systems.  Fig.  31 ,  p  :  e  =  137°  bis 
127°  t3  ;  q  :  r  =  135°.  Die  Krystallc  sind  im  Dunkeln  luftbe- 
ständig 5  im  Lichte  schwärzen  sie  sich.  Sie  lösen  sich  leicht 
in  Wasser  und  wässrigem  Ammoniak,  und  schiefsen  daraus 
beim  Verdunsten  unverändert  an.  Aus  ihrer  wässrigen  Lö- 
sung ftillt   Kali   ÜERTnoLLET's  Knallsilbcr.     C.  G.  u.  E.  Mit- 

SCHERLICII  (Pogg.  i),  414;  \2,  141).  Aus  der  wässri«ea,  mit  Ammoniak 
iil)ers;iUij!;len  Lösuug  wird  das  Silber  durcli  Zink,  Kadmium,  Blei,  Kupfer, 
Autimou  und  Arsen  reducirt,  nicht  durch  Zinn,  Wismulh,  Eiseu  und  Queck- 
silber.    FiSCHEH. 

Kr^'stallisirt.  C.  G.  Mitscheblicii. 

2NH3  34  17,90  19,40 

AgO  llfi  ö!,<»5  ()0,(i5 

S03        40  21,05  2l,<i0 

NU3,AgO  +  i\H3Sü3  19(1  1(10,00  101,fi5 

I.  Schioefelsaures  SUberoxijd  mit  Ammoniak.  —  Trock- 
nes  schwefelsaures  Silberoxyd  verschluckt  sehr  langsam  und 
unter  kaum  merklicher  Wärmeentwicklung  11,83  Proc.  Am- 
moniakgas.  Die  Verbindung  entwickelt  beim  Erhitzen  Am- 
moniak nebst  etwas  schwelligsaurcm  Ammoniak.  Sie  löst 
sich  völlig  in  Wasser.    H.  Rose  U'oyg.  so,  153). 
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H.    liOSK. 

NH3  n  ?>,So  1(P,57 

AüO  11«  «7/5^ 

S03 !!!___  j:£iiLi______ 

K.  ^eleufianres  und  ^ilberoxyd-  Animoniak.  —  NH^, 
AffO-f-NH^,  SeO*.  —  Wird  wie  das  entsprechende  schwe- 
felsaure Salz  bereitet,  und  ist  mit  diesem  isomorph,  f'kj.  3I, 
Winkel  von  p  :  e  =  127°'  I(j'.  Die  Krystah'e  sind  ebenfalls  was- 
serheli;  sie  verlieren  an  der  Luft  allmälig^  Ammoniak.  Sie 
lösen  sich  leicht  in  Wasser  nnd  wässrtn^em  Ammoniak,  und 
schiefsen  bei  Aertn  Verdunsten  unverändert  an;  aus  der 
wässrigen  Lösun«:  fallt   Kali  Knallsilber.-   E.   äIitsciierlicii 

iPoyii.  la,  141). 

L.  lodsilbcr  -  Ammoniak.  —  Nicht  o;eschmol/enes  lod- 
silber  absorbirt  unter  Warmeentwickiuno;  3,6  Proc.  Ammo- 
niak <2:as,  und  bildet  eine  weifse  Verbinduno^,  welche  an  der 
Luft  das  Ammoniak  verliert,   und  wieder  gelb  wird.    Ram- 

i>lKLSBEnG   {,Poy(J.  48,  170). 

RAi^fSIELSBERG. 

KH3  17  3,51  3,41 

'l^ii,J 4wH   <)?.,4i»  i><i,r)3 

KHSj'iA-J  4b5  100,00  i(!0,00 

M.  BromsUber  -  Ammoniak.  —  Das  trockne  Brorasilber 
absorbirt  kein  Ammoniakg;as.  Ram.iielsberg  QPoyy.  55,  248). 
Ks  löst  sich  in  concentrirtem  Ammoniak.  Die  in  der  Hit/e 
^esätti<?te  Lösung  setzt  beim  Erkalten  ein  blassgelbes  Pul- 
ver ab;  die  Lösung  trübt  sich  mit  Wasser  unter  langsamer 
Abscheidung  von  weifsem  Bromsilber;  Hydrothion  fallt  aus 
ihr  Schwefelsilber;  mit  Barytwasser  zur  Trockne  eingekocht, 
gibt  sie  einen  Rückstand,  aus  welchem  Weingeist  Öromba- 
ryura  aufnimmt.  Berthier  (Ann.  Chim.  Phys.  77,  417).  —  Die 
ammoniakalische  Lösung  setzt  nach  einiger  Zeit  w^eifse  glän- 
zende Krystalle  ab,  welche  beim  Erhitzen  in  Ammoniakgas 
und  Bromsilber  zerfallen.  Liebig  ischw.  48,  108).  Die  beim 
Erkalten  der  Lösung  sich  abscheidenden  llimmernden  Blätt- 
chen sind  reines  Bromsilber,  frei  von  Ammoniak.    Ra3I3iels- 

JJERG, 

N,  Bromsaitres  und  ^ilberoxyd- Ammoniak.  —  Wäss- 
riges  Ammoniak,  in  der  Wärme  mit  bromsaurem  Silberoxyd 
gesättigt,  gibt  bei  freiwilligem  Verdunsten  farblose  Säulen. 
J)ieselben  zersetzen  sich  an  der  Luft,  auch  in  verschlossenen 
Gefäfsen,  unter  P'euchtwerden  und  gelblicher  Färbung  und 
Bildung  von  Stickgas,  Wasser  und  Bromsilber.  Beim  Er- 
hitzen zersetzen  sie  sich  plöt/lich  unter  Zischen  und  Her- 
umschleudern, gelbes  Bromsilber  lassend.  Auch  durch  Was- 
ser werden  sie  zersetzt.    Ram.melsuerg  iPoyy.  62,  94). 


CliIoisJibci-Sa.lini:ik.  G3I 

llAAnnihsüKiiü. 

2NH3  34  12,(il 

As  im  40,24  41,7« 

O  8  2,!»8 

ür  78,4  2J),.il  27,'>4 

50  40  J4,')<» 


KH3,AgO  +  KH3,  Brü5^       •/fiB,4  1()0,(IÖ 

0.  ChlorsUbcr -  Ammoniak.  -  a.  100  Gran  Clilorsilber 
jjljsorliiren  bei  t»:e\völiiiliclier  Temperatur  130  Wiirfelzoll  eiiü;!. 
AiHinoniakgas.  Karaday  iAtm.  Chim.  Pinis.  2i,  412).  —  Geschmol- 
zenes Chlorsilber  nimmt  wcnio;  Ammoniako^as  auf;  uno^eschmol- 
zenes  verschluckt  lano^sam,  ohne  Wärmeentwicklung,  unter 
sehr  «:erino;er  Volumvermchrun^  17,31  bis  17,91  Froc.  x\mmo- 
niak.  H.  Hose  (/'o^.</.  so,  157).  —  Das  verschluckte  Ammoniak 
entwickelt  sich  schon  wieder  bei  37,7°.  Fauaüay.  —  Erint/t 
man  die  graue  Verbindung  in  einem  /.nf^esclimoli'.encn  Roiir,  um  tropfbares 
Ammoniak  /,u  erhalten,  so  schmilzt  sie  zwischen  88  und  95°,  bläht  sich 
auf,  fangt  bei  99'  an  zu  kochen  uud  wird  allnuilig  trocken  und  wcifs. 
ÄiKMANN  (ßr.  Arch.  36",  180). 

H    Rose. 
«NU3  51  lä,l  14,1«>    bis    15,19 

2AgCl 2>^(»,8  H4,i>  85,^4  84,81 

3MH3,  2AgCl  837,8  l(Ml,0  lu((,(Mt  1«(»,«0 

b.  Lässt  man  die  Lösung  des  Chlorsilbers  in  concen- 
trirtem  Ammoniak  in  einem  nicht  genau  verschlossenen  Ge- 
IVifse  stehen,  so  schiefst  daraus  Chlorsüber-Aramoniak  in  was- 
serhellen, oft  Vi  ^ull  langen,  rhomboedrischen  Krystallen  an. 
Dieselben  schwärzen  sich  am  Lichte,  auch  unter  der  Flüssig- 
keit befitullich  5  an  der  Luft  und  im  Wasser  werden  sie  unter 
Verlust  allen  Ammoniaks  zu  undurchsichtigem,  zerreiblichen 
Chlorsilber.  Faraday.  —  Nach  Kane  (^Ann.  ciäm.  Pinjs  73,  sso) 
erhalt  man  weifse,  undurchsichtige  rhombische  Tafeln,  welche 
an  der  Luft  sogleich  ihr  Ammoniak  verlieren. 

Die  Lösung  des  Chlorsilbers  in  verdünntem  Ammoniak 
setzt  beim  Verdinisten  nicht  Chlorsilberammoniak  ab,  sondern 
reines  krystaliisirtes  Chlorsilber.  Faraday.  Die  Lösung  setzt 
beim  Erwärmen  Knallsilber  ab.  Prolst.  —  Schwefligsaures 
Ammoniak  tVillt  aus  ihr  beim  Kochen  alles  Silber  in  feinster 
Vertheilung.  BerthieR.  —  Leitet  man  durch  die  Lösung  so  lange 
Chlorgas,  bis  ailos  Ammoniak  zersetzt  ist,  wobei  sich  Verpuffungen  von 
Chlorstickstoff  zeigen  ,  so  gibt  die  Flüssigkeit  einen  grauen  Niederschlag, 
der  nach  völliger  Zersetzung  des  Ammoniaks  violett  wird ,  aber  gleich 
dem  weifsen  Chlorsilber  7.5  r»roc.  Silber  hält  uud  völlig  in  Ammonialc  lös- 
lich ist,  und  daraus  durch  Salpetersäure  weifs  gefällt  wird.  Cavat.iek 
(J.  Pharm,  16,  553).  Der  Niederschlag  ist  anfangs  dunkelgran ,  dann 
hellgrau  und  bei  längerem  Durchleiten  des  Chlors  fast  wcifs.  Dui.k  (J. 
pr.  Cfiem.  3,  237).  —  Zink  und  Kupfer  reduciren  aus  der  Lösung  das  Sil- 
ber schnell  ;ils  grauschwarzes  moosartiges  Pulver;  Blei  langsam,  aber 
volls(änriig ;  Kadmium  und  Antimon  langsam  und  unvollständig,  uud  Zinn, 
Eisen,  Wismulh  und  (Juecksilber  sind  ohne  "Wirkung.     FiscnKB. 

I*.  CldorsüherSalmiak  oder  Chlorsäbcr-Ammonmm.  — 
Becquekel  erhielt  auf  galvanischem  Wege  Oktaeder  und  Tetraeder  dieser 
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vorhinduii;;  ii,  304).  Cliloisilher  iiiid,  bci  Liiftzutiitt .  auch  Sii- 
ber.  lösen  sich  in  concentiirtcr  ÜSaiiuiakhij^uti;^.  Bei  ahsciialteüer 
Liifi  bleibt  das  yilbcr  iu  Saliiii;ikfosuus  blank  uud  Inst  sich  nur  einer  Spur 
uacli  ;  bei  Luflziitrilt  schwar/t  es  sich  und  löst  sich  bis  auf  eineu  graueu 
Staub  voa  Chlorsilbcr.  Beim  Kochen  von  Silber  mit  Salniiaklösung  und 
heim  Iliuw  e};Ieilen  von  Salniiakiianii)!'  über  beinahe  jL5,iiilieudes  Silber  wird 
Ammoniak  [und  Wasserstoffgas?!  entwickelt.  —  JJje   in   der  HitZC  mit 

Clilorsilber  gesättigte  Sahin'aklösung  gibt  beim  li^rkalten  un- 
durchsichtige Nadeln  von  Chlorsilber  5  die  kalt  gesättigte 
setzt  bei  Wasserzusatz  das  meiste  Chlorsilber  ab.  A.  Vogel 
(J.  pr.  Cliem.  2,  li)7).  —  Auch  kohlensaures  und  phosphorsaures  Silbci- 
oxyd  lösen  sich  in  hcifscr  S.ilmiaklösung.     Bkett. 

Q.  Vebcrchlorsuurcs  und  ^ilbcroxyd  ~  Ammoniak.  — 
Die  Lösung  des  Überchlorsauren  Siiberoxyds  in  wässrigem 
Ammoniak  liefert  eine   krystallische  Verbindung.    Mitscher- 

LICH. 

H.  iSa/petrigsanres  und  Silberoxyd  -  Ammoniak.  — 
Scheidet  sich  aus  der  Lösung  des  saljietrigsauren  iSilber- 
oxy<ls  in  warmem  concenlrirten  Ammoniak  beim  Erkalten  in 
grofsen  Kryslallen  ab.     E.  Mitschermcii  {Lein-h). 

S.  Salpefersanres  fSilbevoxyd  mit  Ammoniak.  —  'J'rock- 
nes  salpetersaures  Silberoxyd  absorbirt  das  Ammoniakgas 
rasch  unter  einer  bis  zum  Schniel/,en  gehenden  ^Värmeent- 
wicklung,  und  verwandell  sich  durch  Aufnahme  von  29,55 
Proc.  Ammoniak  in  eine  weifse  zusammenhängende  Masse. 
Dieselbe  entwickelt  bei  stärkerem  Erhitzen  ihr  Ammoniak. 
Sie  löst  sich  vollständig  in  Wasser.    H.  Rose  (Poiiy.  20,  153). 

H.  BosE. 
SNH3  51  2:^08  22,S1 

AuO,  N05 17M  7(>,'ri  77, Ii? 

T.  Salpelersanrcs  vnd Silberoxyd- Ammoniak.  —  Schiefst 
leicht  aus,  mit  Ammoniak  übersättigtem,  Salpetersäuren  Silber- 
oxyd an.  Die  Krystalle  schwärzen  sich  im  Lichte  und  lösen 
sich  leicht  in  Wasser.  C.  G.  Mitschereich  {Pogy.  9,  41.3).— 
Sie  schmelzen  beim  Erhitzen,  entwickeln  Stickgas  und  Am- 
iuoniakgas.  scheiden  Silber  ab,  die  Wandungen  versilbernd, 
xvährend  salpetersaures  Ammoniak  bleibt.  3(AgNH*-}->iH', 
HO.  -\00  =  :JAg  +  2XH»  +  N  -r  3C\H3,  HO,  NO*}.  Kane 
iAun.  chim.  P/iys.  7S,  288).  —  Der  erste  Tropfen  Ammoinak, 
welclien  jnan  zu  der  neutralen  salpetersauren  Silberlösung 
fügt,  macht  sie,  ohne  einen  Niederschlag  zu  erzeugen,  stark 
alkalisch,  ohne  dass  sie  den  Geruch  nach  Ammoniak  erhält. 
Die  mit  Ammoniak  übersättigte  Lösung,  zur  Trockne  abge- 
dampft, verliert  blofs  das  überschüssige  .Ammoniak  und  lässt 
Krystalle  des  Doppelsalzes,  dessen  Lösung  alkalisch  reagirt. 
]\Ian  erhält  dieselbe  Verbindung  |  wohl  freies  salpetersaures 
Silbcroxyd  haltend  V  |  beim  Aiiflösiii  von  Silberoxyd  in  sal- 
petersaureui  Ammoniak.  Wetzeau  [ScIiu-.  5;j,  iü3).  —  Aus  der 
wässrigen  Lösung  dieses  Salzes  fallt  Einfachschwefelphos- 
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j)!ior  einen  schwarzgrnuen  Körper,  gröfsteiitheils  nus  Schwe- 
fclsilber  bestehend.  Bkhzelius  (^««.  Pharm.  46,  I40).  —  Zink, 
Kadniiiiin ,  Zinn,  Blei,  Kupfer  und  Arsen  rednciren  aus  ihr 
das  {Silber  am  schnellsten-  weil  ihre  Oxyde  in  Ammoniak  lös- 
lich sind 5  Iano;samer  wirken  Quecksilber  und  Antimon;  ohne 
Wirkuno;  sinrf  Wismuth  nnd  Eisen.    Fischer. 

C.    G.    MlTSCHEULICH.       KANB. 

'1SH3                                            34            lfi^67                   18,0 
AgO                                           116            5(;,86                   55,0                   56,35 
NO  5 54  2f),47 2(Vl 

AU3,AfiO  +  NH3,N05  204  1U0,0U  99,4 

Nach  Kaxe  zu  belracliten  als  Ag,  NH2  +NH3,  HO,  N05. 
Da  das  AmmoDiak  mit  sämintlichcu  Silbersalzen  auflösliclie  Verbin- 
(liingen  eingeht,  so  gibt  es  wahrscheinlich  noch  mehrere  Doppelsal/.e,  aus 
Silberoxyd- Ammoniak  und  einem  nudern  Ammoniaksalze  zusammengesetzt; 
vielleicht  jedoch  bestehen  oft  diese  8  Salze  neben  einander,  ohne  eine 
gemeinschaftliche  Verbindung  einzugehen.  Auch  lässt  die  Losung  des  klee- 
sauren Silberoxyds  in  Ammoniak  nach  Wetzlar  beim  Verdunsten  animo- 
uiakfreies  kleesaures  Silberoxyd. 

Silber    und    Kalium. 

A.  Silber- Kalhmi.  --  Kalium  wirkt  rasch  auf  erhitztes 
Silber  j  Wasser  zieht  Kali  aus  der  Verbindung  und  lässt  das 

»Silber  zurück,  H.  Davy.  —  Durch  Glühen  des  Silbers  mit  Weinstein 
erhielt  Sbrullas  kein  Sitberhatium. 

B.  Silberoxyd-Kali.  —  Kalihydrat,  10  Minuten  lang'  im 
Silbertiegel  geschmolzen,  färbt  sich  gelblich,  und  setzt,  nach 
dem  Abkühlen  in  Wasser  gelöst,  ein  schwarzes  Gemenge 
von  Silber  und  Silberoxyd  ab;  die  Lösung  halt  kein  Silber. 

ChODXEW  (J.  pr.  Chem.  88,  283). 

C.  Kohlensmires  Silberoxyd-Kali.  —  Kohlensaures  Sil- 
beroxyd (auch  Chlorsilber,  nur  sparsamer)  löst  sich  ein  we- 
nig in  kahein  wässrigen  kohlensauren  Kali.  Die  Lösung 
gibt  beim  Erwärmen  einen  Niederschlag,  durch  organische 
Materie  des  Kihers  geschwärzt.     Wittstein  {Repert.  81,  145). 

D.  ScJiwef'el-Silberkalitmi.  —  Von  Becquerel  auf  gal- 
vanischem Wege  (1,  355)  in  schönen  Säulen  erhalten. 

E.  Unfer.<ichwe/ligsaures  Silberoxyd -Kali.  —  Sättigt 
man  wässriges  unterschwefligsaures  N;itron  mit  Chlorsilber, 
nnd  fugt  hierzu  concentrirtes  ätzendes,  kohlensaures,  schwe- 
felsaures oder  salpetersaures  Kali,  so  fällt  dieses  Salz  in 
nn't  kaltem  Wasser  zu  waschenden ,  dann  zu  trocknenden, 
kleinen,  perlglänzenden  Schuppen  nieder,  die  sehr  süfs  schme- 
cken, vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  unter  Schwärzung 
schmelzen,  und  Silber,  mit  Salzmasse  umgeben,  liefern  ,  und 
welche  wenig  in  Wasser  löslich  sind.     Herscuel. 

F.  Svhweßig.'iaiüca  Silberoxyd-Kali.  —  Das  scluveih'g- 
saure  Silberoxyd  ist  in  wässrisrem  schwelligsauren  Kali  lös- 
lieh. 
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G.  Schwefc/saures  Silbcroxyd-Kali.  —  Sc'nvefelsnurcs 
Kali,  mit  sclnvcfelsjiiirem  Silberoxjd  zusaimneiigescliiiiolzen, 
erstarrt  zu  einer  Krystallmasse.    H.  Rose  {Poyy.  52,  463). 

H.  lod-lSilberkaUum.  —  Das  lodsiiber  löst  sich  leicht 
in  kaltem,  noch  leichter  in  heifsem  wassrio;en  lodkaliura. 
Wasser  nnd  Weingeist  schlafen  es  daraus  nieder.  —  a.  Hnlb- 
savres.  —  Die  concentrirte  lodkalinm-Lösuno:.  in  der  Hitze 
nur  theihveise  durch  Jodsilber  g'esättio:t,  gesteht  beim  Erkal- 
ten zu  einer  weifsen  Krystallmasse,  beim  Erwärmen  wieder 
lltissig  werdend.  Die  ausgeprcssten  und  getrockueten  Krystalle  haben 
die  unter  a  angegcliene  Zusammeusetzung. 

b.  FAn fachsaures.  —  Krystallisirt  aus  der  völli«:  mit 
lodsiiber  gesättigten   sehr    concentrirten  lodkalium- Lösung 

beim  Erkalten  in   weifsen  Xadeln.     Diese  sind  unter  \s,  a  analysirt. 

Ihre  Lösung  in  heifsem  Weingeist  liefert  beim  Erkalten 
weifse  Xadeln,   die  beim  Trocknen  gelb   und  im  Licht  blau 

Averden.  sie  siorl  unter  b,  ß  analysirt.  BoLLLAY  (.4««.  CUim.  Vhys. 
.34,  .377).  —  Sättigt  man  Kalilauge  mit  lad,  dampft  ab,  und  schmelzt  im 
Silbertiegel,  so  löst  sich  viel  Silber  auf;  die  Lösung  der  Masse  iu  wenig 
^^'usser  setzt  bei  gröfserer  Verdiinnung  ludsilber  ab.  Anthon  (Reptri. 
43,  174). 

BOULLAV.  BOULLAV. 

a.  b,  a.     b,  ß. 

2KJ  •  330,4    58,n4        61,17    KJ  1(55,2      41,o8    41,74    40,8 

Ag.J  2-34        41,46        38,83    AgJ  254  58,62    58,2(»    59^2 

2KJ,  AgJ     5()4,4  100,00       100,00     KJ,AgJ      399,2     100,00  100,00  lüÖJO 

L  Chlor  - SilberkuUwn.  —  Von  Becqlerel  auf  galvani- 
schem Wege  (I,  354)  in  Oktaedern  und  Tetraedern  erhalten. 
Das  Chlorsilber  zeigt  gegen  Chlorkalium  ein  ähnliches  Ver- 
hallenj  wie  gegen  Chlornatrium.    Wetzlar. 

Silber   und   Xatriuni. 

A.  In  der  äufsern  Löthrohrflamme  löst  Borax  Siiberoxyd, 
so  wie  Silber,  auf,  und  wird  beim  Erkalten,  je  nach  iWx 
Menge,  opalisirend  oder  milchweifs;  in  der  innern  Flamme 
wird  er  durch  Reduction  des  Silbers  grau.     Beuzelils. 

B.  Mit  Phosphorsalz  gibt  sowohl  das  Silberoxyd,  als 
das  Metall,  in  der  äufsern  Elamme  ein  gelbliches,  bei  gröfse- 
rem  Silbergehalt  opalisirendes,  bei  durchfallendem  Tageslichte 
gelbliches,  bei  durchfallendem  Kerzenlichte  rölhliches  Glas. 
In  der  innern  F'lamme  wird  es  durch  Reduction  grau.     Ber- 

ZELIUS. 

C.  Unter  schwe/If ff  säur  es  l^ilberoxyd  -  Natron.  —  a. 
2CNaO,SM)0-i  AgO.  SH)^  —  1.  Man  verdunstet  gelinde 
die  Losung  des  Chlorsiibers  in  wässrigem  unterschwefligsau- 
ren  Natron  zum  Krvstallisiren.     Den  Krystalicn  ist  viel  schwcfei- 

silbcr   beigemengt.      HE*R.scnEL    (Ediiih.  Phil.  J.   1  ,    398).   —    g.    Man 

sättigt  conceutrirtes  unterschwclligsaurcs  Xatron   mit  Chlor- 
silber,  welchem   freie  Säure  anhängen  darf,   so   lange,   bis 
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diircli  Absatz  eines  weifsen  Pulvers  Trübung  eiToIg-t .  filtrirt, 
fallt  <lurch  Weingeist,  wäscht  den  blättrigen  Niederschlag 
mit  Weingeist,  bis  das  Ablaufende  kein  Chlor  mehr  enthält, 
und  trocknet  ihn  möglichst  schnell,  ohne  alle  Erhitzung  im 
Vacuum.  Lenz.  —  3.  Man  fügt  zu  wässrigem  unterschweflig- 
sauren  N.atron,  unter  beständigem  Umrühren,  tropfenweise 
ganz  neutrale  salpetersaure  Silberlösung,  bis  ein  bleibender 
Niederschlag  (des  Salzes  b)  zu  entstehen  beginnt,  fUtrirt, 
fällt  durch  Weingeist  und  verfährt,  wie  bei  (8).    Lenz  (Ann. 

Pharm.  40,  94  . 

Seidenglänzende  büsch-elförmig  vereinigte  Blättchen  von 
sehr  süfsem  Geschmack.  Herschel.  Beim  Verdunsten  der 
wässrigen  Lösung  im  Vacuum  erhält  man  grofse  Blätter; 
fällt  man  das  Salz  aus  der  wässrigen  Lösung  durch  VTein- 
geist,  erhitzt  bis  zur  Wiederauflösung  und  lässt  erkalten, 
so  erhält  man  faserige  Nadeln  von  derselben  Natur.    Lenz. 

Das  Salz  ist  luft-  und  licht-beständig.  Bei  100°  wird  es 
allmälig  dunkler,  durch  Bildung  von  Schwefelsilber.  Auch 
die  wässrige  Lösung  setzt  bei  langem  Kochen  Schwefelsilber 
ab,  und  wird  sauer.  Salzsäure  wirkt  auf  die  w\üssrige  Lö- 
sung in  der  Kälte  langsam,  und  gibt  einen  schwarzen  Nie- 
derschlag, aus  welchem  Ammoniak  Chlorsilber  zieht.  Lenz. 
—  Das  Salz  löst  sich  leicht  in  Wasser,  Herschel;  es  löst 
sich  leicht  in  Ammoniak,  und  auch  etwas  in  Weingeist,  be- 
sonders in  warmem  oder  wässrigem.    Lenz. 


2NaO 
AiiO 

3S202 
2H0 

Krvsfallisirt. 
02,4 
110 
144 

18 

18,33 

3J,08 

42,30 

5,W 

Lenz. 
)8,44 
33,50 
43,01 
5,05 

340,4  1(M),«0  100,00 

b.  NaO,  S'O^-f  ÄgO,  S^O^—  1.  Die  obige  Lösung  des 
Chlorsilbers  in  unterschwefligsaurem  Natron,  nach  der  Abschei- 
dung von  a  erkältet,  liefert  kleine  harte,  stark  glänzende,  platte 
6seitige  Säulen,  mit  2  Flächen  zugeschärft;  von  süfsem  Ge- 
schmack ,  beim  Erhitzen  unter  Schmelzung  sich  schwärzend 
und  Schwefelsilber  liefernd,  wenig  in  Wasser  löslich.  Her- 
schel. —  2.  Man  fügt  zu  wässrigem  unterschwefligsauren 
Natron  so  lange  neutrale  salpetersaure  Silberlösung,  als  sich 
ein  Niederschlag  bildet;  der  anfangs  flockige  Niederschlag 
wird  bald  krystallisch ,  bräunt  sich  etw^as  beim  Waschen, 
und  erscheint  nach  dem  Trocknen  als  ein  schmutzig  weifses 
Krystallpulver.  Er  schwärzt  sich  beim  Kochen  mit  Wasser; 
auch  schwärzt  er  sich  an  der  Luft,  und  löst  sich  dann  nicht 
mehr  völlig  in  unterschwefligsaurem  Natron,  in  welchem  er 
sich  in  unzersetztem  Zustande  völlig  zu  Salz  a  löst,  so  wie 
er  auch  in  iVmmoniak  leicht  löslich  ist ,  aber  schwierig  in 
Wasser.     Lenz. 
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Krystallisirt.  Lenz. 

NaO                öl, '2  r.',.17  12,29 

AgO               U(i  4»i,0ü  45,()8 

2S202              y«  S^OH  38,'iO 

HO                    !)  3/Ö7  8,83 


252,2  100,00  100,00 

D.  Sc/iwe/ligsmires  ßilberoxyd- Natron.  —  Wie  die 
Kfiüverbindiino'. 

E.  Chlor  -  Silbernatrhim.  —  1.  Schmelzendes  Kochsalz 
löst  Chlorsilber  auf;  das  Gemisch  erstarrt  bei  dunkler  Glüh- 
hity>e  zu  einem  durchsichtig;en,  schwach  gefärbten  Glase,  von 
sal/j"o;em,  nicht  metallischem  Geschmack,  sich  im  Lichte  vio- 
lett lärbend,  durch  Wasser  zersetzbar..  Boussingault  iAnn. 
Cidm.  Piiys.  54,  261).  —  2.  Durch  felätti^ung  einer  kochenden 
concentrirten  Kochsalzlösung  mit  gefälltem  Chlorsilber  erhält 
man  eine  Lösung  von  Chlor-Silbernatrium  im  wässrigen  Chlor- 
natrium, aus  welcher  beim  Erkalten  das  Chlor-Silbernalrium, 
mit  etwas  freiem  Chlornatrium  gemengt,  anschiefst.  —  Eine 

verdüuntere  Kochsalzlösung  nirnint  Kwar  beim  Kochen  ebenfalls  Chlorsilber 
auf,  lässt  es  aber  beim  Erkalten  als  solches  fallen  ,  da  das  überschüssige 
Wasser   zersetzend    auf  das  Chlorsalz  wirkt.  —  Würfel ,    von    denen 

des  Kochsalzes  nicht  zu  unterscheiden,  sich  nicht  im  Lichte 
schwärzend.  —  Zerfällt  unter  Wasser  in  Chlorsilber  und  in 
verdünnte  Kochsalzlösung  5  bildet  mit  fast  gesättigter  Koch- 
salzlösung eine  Lösung,  aus  welcher  Wasser  Chlorsilber 
fällt,  welche  aber  weder  durch  Eisenvitriol ,  noch  durch  Kali 
niedergeschlagen  wird.  Wetzlar  iScinv.  51 ,  371  ?  .'53,  nr).  — 
3.  Hkcquerel  erhielt  die  Verbindung  auf  galvanischem  Wege 
in  Oktaedern  und  Tetraedern  (i^  354). 

Silber    und   Bar y  um. 

A.  Silbe?'- Bart/lim.  —  a.  Clarke  (g?//^.  es,  373)  erhielt 
vor  dem  Knallgasgebläse  aus  Silber  und  Baryt  eine  grau- 
Aveifse,  sehr  glänzende,  harte  und  sehr  dehnbare  Legirung, 
die  an  der  Luft  nach  einiger  Zeit  zu  einem  Pulver  zerfiel. 
—  b.  Lami^adius  (Scfiw.  15,  140)  bereitete  durch  Weifsglühen 
von  4  Th.  Silber  mit  4  Baryt  und  1  Kohlenpulver  ein  Metall, 
welches  an  der  Luft  zu  Baryt  und  zu  Silberoxyd  |  ?  J  zerfiel. 

B.  Chlor  -  Silberburywn.  —  Auf  galvanischem  Wege 
(I,  354)  in  Oktaedern  und  Tetraedern  erhalten.    Beculerel. 

Silber   und  Strontium. 

Unlerschwe/ligsnurer  Silberoxyd- Slrontiun.  —  Chlor- 
silber mit  wässrigem  unterschwefligsauren  Strontian  Über- 
gossen, verwandelt  sich  in  eij»  weifses  Pulver,  sehr  wenig 
in  überschüssigem  unterschwefligsauren  Strontian  löslich,  aber 
leicht  in  Ammoniak,  zu  «incr  äufserst  süfscn  Flüssigkeit. 
Herscuel. 
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Silber   und    Calcium. 

A.  Unterschrvcfligsaurer  Silbevoxyd-Kalk.  —  a.  Wäss- 
rio-es  uuterschwefligsaiires  Natron,  mit  Chlorsilber  «resättig-t, 
gibt  beim  Schütteln  mit  viel  Weingeist  einen  weifsen  Nieder- 
schlag", welcher  mit  Weingeist  gewaschen  wird,  bis  alles 
Chlornatrium  entzogen  ist,  dann  ausgepresst  und  im  Vacuuui 
getrocknet.  —  Weifs,  sehr  süfs,  durch  gelindes  Erhitzen 
zersetzbar;  leicht  in  Wasser  löslich,  bis  auf  einen  Rückstand, 
von  der  Zersetzung  während  des  Trocknens  herrührend. 
Hersciiel. 

b.  Fügt  man  zu  der  mit  Chlorsilber  gesättigten  Lösung 
des  unterschwefligsauren  Natrons  noch  mehr  Chlorsilber,  so 
verwandelt  sich  dieses  sogleich  in  ein  weifses  voluminöses 
Krystallmehl.  Aus  dem  Waschwasser  scheiden  sich  bei  ge- 
ringem Abdampfen  stark  geschobene  Tafeln  des  Salzes  aus. 
—  Das  Salz  zersetzt  sich  ein  wenig  beim  Aufbewahren.  Es 
löst  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  reichlich  in  Ammoniak,  zu 
einer  sehr  süfsen  Flüssigkeit.    Hkrschel. 

B.  ClilorSilbercalcium.  —  Das  Chlorsilber  löst  sich  in 
concentrirter  Chlorcalcium-Lösung.    Wetzlar. 

Silber   und   Siliciura. 

A.  iSilicium-Silber.  —  Das  Silber  gibt  mit  Silicium  vor 
dem  Löthrohre  ein  geschmeidiges  Gemisch,  welches  beim 
Aullösen  in  Säuren  etwas  Kieselerde  lässt.    Berzelius  iPugff. 

1,  220). 

B.  KohlenstoffSüiciumSilber.  —  Silber,  mit  Kieselerde 
und  Kienrufs  dem  Essenfeuer  ausgesetzt,  nimmt  etwas  Sili- 
cium und  Kohlenstoff  auf.    Stro3ieyer. 

C.  Fluor-SilicmmSilber.  —  AgF,  SiF*.  —  Die  bis  zur 
Syrupdicke  abgedampfte  Lösung  des  Silberoxyds  in  Kiesel- 
fiusssäure  gibt  körnige,  an  der  Luft  zerfliefsende  Krystalle. 
Ammoniak  fifillt  hieraus  ein  hellgelbes  basisches  ISalz,  welches 
durch  überschüssiges  Ammoniak  in  kieselsaures  Silbevoxyd 
verwandelt  wird.     Berzelius. 

D.  Das  Silberoxyd  ertheilt  den  Glasflüssen  eine  gelbe 
Farbe. 

Silber  und  Tantal. 

Tantalsaures  Silberoxyd.  —  Weifser,  nicht  löslicher 
Niederschlag. 

Silber  und   Scheel. 

A.  Silber-Scheel.  —  Blassbraunes,  etwas  schwammiges 
und  etwas  streckbares  Gemisch.     De  Luvart. 

B.  Scheelsaures  Silberoxyd.  —  Zweifach.  —  Aus  sal- 
petersaurer Silberlösung  fällen  zweifach  scheelsaure  Alkalien 
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ein  wasserfreies  weifses  Pulver.  Dasselbe  wird  bei  sciiwa- 
chein  Erhitzen  braun,  bei  stärkerem  graubraun,  und  bei  star- 
kem Roth^Iülien  zu  einer  zusammengebackenen  inetallglän- 
zenden  Masse.  Jn  ungeglühtem  Zustande  löst  es  sich  nicht 
in  Wasser,  fast  gar  nicht  in  Phosphorsaure  und  Essigsäure, 
leichter  in  Ammoniak  und  Kali,  und,  luit  bräunhcher  Farbe, 
in  Kleesäure.    Anthon  (J.  pr.  Chem.  9,  347). 

Anthox. 
AgO  110  32,58  Sl 

2W03 24»  ()7,42  «9 

AgO,  2 WO 3  35«  11/0,00  TÖÖ 

C.  Dreifach- 8chwe('elscheelsüber.  —  AgS,  WS'.  — 
Dunkelbrauner  Niederschlag,  der  bahl  schwarz,  wird,  und  bei 
der  Destillation  Schwefel  entwickelt,  und  einen  bleigrauen 
Ilückstand  lässt.    Berzelius. 

Silber   und   Mui3-b(l:iu. 

A.  Silber -Molybdän.  —  1  Th.  Silber  bihlet  mit  2  Mo- 
lybdän ein  graues,  körniges,  sprödes  Gemisch. 

B.  Molybdänsaures  Silberoxyd.  —  Molybdänsaures  Kali 
bildet  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  griinweifsen,  in 
Wasser  wenig  löslichen  Niederschlag.  Richter.  —  Molyb- 
dänsäure gibt  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  weifsen, 
flockigen  Niederschlag.  Scheele.  —  Der  Niederschlag  löst 
sich  wenig  in  Salpetersäure.    H.  Rose  iPoyc/.  40,  400). 

C.  DreifachSchicefelmolybdünsilber.  —  AgS,MoS'. — 
Schwarzer  Niederschlag,  welcher  nach  dem  Trocknen  durch 
den  Strich  bleigrau  und  glänzend  wird.    Berzelius  {.Poyg.  7, 

877). 

D.  Vier  fach -Schioefelmolybdänsilber.  —  AgS,  MoS*. 
—  Tief  dunkelbrauner,  nach  dem  Sammeln  schwarzer  Nieder- 
schlag.   Berzelius  (Pogg.  7,  288). 

Silber   uud    Vauud, 

Vanadsuures  Silberoxyd.  —  a.  Einfach.  —  Neutrales 
salpctersaures  Silberoxyd,  durch  einfachvanadsaures  Ammoniak 
zersetzt,  liefert  einen  weifsen  oder  blassgelben  Niederschlag. 

Menj^t  man  die  Silberlösung  mit  gepulvertein  vanadsauren  Aiuniuniak ,  su 
isl  der  Niederschlao;  anfangs  gelb,  wird  aber  beim  Umrühren  nach  einiger 
Zeit  weifs,  beim  Erwärmen,  oder  24stündigen  Hinstellen,  des  Gemisches 
wieder  gelb,  doch  blasser,  als  anfangs.  Fällt  man  die  Silberlösung  durch 
das  gelöste  Ammoniaksalz  ,  so  erhält  man  einen  sehr  gelatinösen  gelben 
Niederschlag.  —  Das  Salz  wii'd  durch  Salzsäure  nicht  vollstän- 
dig zersetzt ;  auch  wenn  man  salzsaures  Gas  über  das  glü- 
hende Salz  leitet,  bleibt  dem  Chlorsilber  Vanadsäure  beige- 
mischt. Es  löst  sich  in  Salpetersäure  und  in  vei-dünntcm  Am- 
moniak ,  und  wird  aus  letzterer  [iösung  durch  concentrirtes 
Ammoniak  wieder  mit  gelber  Farbe  geffillt.    Berzelius. 
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b.  '/äWeifadu  —  Morg-enroth,  schmilzt  vor  dem  Gliiheii 
niid  kryslallisirt  dann  beim  Erkalten.  Lust  sich  wenig  in 
Wasser,  leicht  in  Salpetersäure  und  sehr  verdünntem  Ammo- 
niak. Letztere  Lösung  ist  blassgelb,  und  lässt  bei  freiwilli- 
gem Verdunsten  Kryslalle  eines  ammoniakalischen  Do}>j)el- 
salzes.    Berzelils. 

Silber   und   Chroin. 
Chromsaures  ^ilbero.ryd.  —    a.    Einfach.  —  Silberoxyd 

enf/.ielit  Acin  \v^issri«»en  ciufaclichronisaureu  Kali  Chromsäiire ,  so  dass  die 
Fliissislceit  alkalisch  wird  ;  aber  auch  eio  grofser  Ueberschiiss  des  Oxyds 
entzieht  iiichl  alle  Säure,  aufser,  wena  es  in  Ammoniak  j^olost  ii?t.  Fischer 

QKastii.  Arch.  i) ,  351).  —  1.  Bleibt  beim  Auskochen  des  zwei- 
fachsauren Salzes  mit  Wasser  als  eine  dunkelgrüne  krystal- 
lische  Masse,  welche  bei  durchfallendem  Lichte  grün  erscheint, 
aber  ein  rothes  Pulver  gibt.  Warington.  —  3.  Die  Lösung 
des  zweifachsauren  Salzes  in  wässrigem  Ammoniak  bedeckt 
sich  bei  freiwilligem  Verdunsten  mit  einer  dunkelgrünen, 
metal'glänzenden  Rinde  des  einfachsauren  Salzes,  welche 
das  Licht  mit  rother  Farbe  durchfallen  lässt  und    ein  rothes 

Pulver  gibt.     WariNGTON  {PMI.  Mag.  J.  11,  489;  auch  Ann.  Pharm 

27,  12;  auch  (J.  pr.  Chem.  12,  338).  Man  erhält  hierbei  Schup- 
pen, BlätJchen  oder  feine  Nadeln  (auch  Hayes  erhielt  Na- 
deln)? von  brauner,  gelbbrauner  und  graugrüner  Farbe,  bei 
durchfallendem  Lichte  dunkeh'oth,  durch  Salzsäure,  Kochsalz 
oder  Salmiak  sogleich  in  Chlorsilber  zersetzbar,  niclit  in  Was- 
ser, aber  in  Säuren,  Ammoniak  und  chromsaurem  Kaü  löslich. 

Fischer  {Kastn.  Arch.  9,  355). 

Wakington  (I). 
AgO  llß  69,05  68,57 

Cr03 52  30,95  3fl,76 

AgO,  Cr03  l(i8  Iti0,ti0  *ti),U 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  der  aus  der  neutra- 
len salpetersauren  Silberlösung  durch  einfachchromsaures 
Kali  erhaltene  Niederschlag,  wiewohl  er  keine  grüne  Fär- 
bung zeigt.  —  Dieser  Niederschlag  ist  tief  purpurroth.  fein 
krystallisch,  und  verdunkelt  sich  im  Lichte.  Er  schmilzt  in 
der  äufsern  Löthrohrflamme  zu  einer  metallglänzenden  Kugel, 
deren  Pulver  aber  noch  purpurn  ist;  in  der  innern  FlauTme 
wird  er  zu  Chromoxyd  und  Silber  reducirt.  Vauoielin.  Unter 
Wasser  wirken  mehrere  Metalle  nach  längerer  Zeit  reduci- 
rend  auf  das  chromsaure  Silberoxyd.    Kadmium  scheidet  daraus 

reines  Silber  ab;  Zink  schwarzbraunes  dendritisches,  mit  Chroin  [?]  ge- 
mengtes Silber;  Zinn,  Blei  und  Eisen  braunes  schwammiges  Pulver,  aufser 
Silber  wohl  chromsaures  Oxyd  haltend,  und  Arsen  ein  durch  Chromoxyd 
mehr  grün  gefärbtes  Pulver;  Kupfer  und  Quecksilber  wirken  sehr  schwach, 
Antimon  und  Wismuth  gar  nicht.  Im  Falle  der  Zorsef/ung  färbt  sich  das 
Wasser  durch  Chrunisäure  gelb.     Fl.SCHER  (P'>.W-  8,  488  .  —  JJas  cin- 

fachchromsaure  Silbei-oxyd  wird  durch  Salzsäure,  salzsaure 
Salze  und  schwefelsaure  Salze  zersetzt.    Hayes.     Es  löst 
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sich  nicht  in  Wasser,  aber  in  Säuren,  Alkalien  und  chrom- 
sauren Alkalien.     Fischer  cKastn.  Ai-ch.  9,  355). 

b.  Zweifach.  —  1.  Eine  Silberplatte ,  in  die  wässrig-e 
Lesung  von  8  Th.  zweifach-  (oder  einfach-}  cluomsaurem 
Kali  und  3  bis  4  Vitriolöl  getaucht,  bedeckt  sich  mit  schar- 

lachlOlhen  Krystallen.  Man  entfernt  wiederholt  den  kristallischen 
Ueberzug,  welcher  die  Wirkung  aufhalten  würde;  das  Silber  oxydirt  sich 
auf  Kosten  eines  Theils  der  Chromsäure,  welche  als  Chrom<»xyd  (zum 
Theil  Chromalaun  bildend)  die  Fliissigkeit  erst  bruuu ,  dann  i'ruu  färbt. 
WaringTON.  —  Durch  die  Sounenwärme  des  Sommers  wird  die  Bildung 
der  Kristalle  äufserst  beschleunigt.  Zei,i,eii  {Repert  71,  250).  —  Schon 
IIelmsauer  (Re/jert  38,  105)  erhielt  auf  diese  Weise  aus  einem  wässri- 
gen  Gemisch  von  Schwefelsäure  und  Clu*omsäure  mit  Silber  Krjstalle,  hielt 
sie  aber  für  sohwefel  -  und  chrom-saures  Silberoxyd.  —   g.    Man    fallt 

salpetersaure  Silberlösung   durch   zweifachchrorasaures  Kali. 

Wabington  wendet  saure  Silberlösung  an_,  und  erhält  einea  purpurrothon 
kristallischen  Niederschlag;  Zei.i.eb  kocht  das  Gemisch  einijje  Zeit,  filtrirt 
lieifs,  und  erhält  so  Krystalle  —  Schon  früher  bemerkte  Vauquelin,  dass 
der  aus  einer  sauren  Silberlösung  mit  eiufachchromsaurem  Kali  erhaltene 
Niederschlag  besonders  schön  roth  ist;  dasselbe  nahm  Moser  an  dem  mit 
Silberlösung  und  zweifachchromsaurem  Kali  erhaltenen  wahr.  —  Aus  einem 
Gemisch  von  [saurer?]  salpetersaurer  Silberlnsung  und  chromsaiirem  Kali, 
von  dem  gefällten  chromsaurem  Silberoxj  d  abfiltrirt,  erhielt  Tesche.machek 
!)ei  längerem  Stehen  der  Flüssigkeit  deutliche,  unten  v.u  beschreibende  Kry- 
stalle. —  3.  Ein  Gemisch  von  salpetersaurer  Silberlösung  und 
Chromsäure  liefert  rubinrothe  Krystalle.  Moser.  —  4.  Die 
Lösung  des  einfachsauren  Salzes  in  Salpetersäure  gibt  beim 
Abdampfen  rothe  Krystalle.    Vauouelin.  _  5,  Auch  erhält  man 

beim  Verdunsten  der  Lösung  des  Salzes  ia  warmem  Wasser  rhombische 
Tafeln,  welche  bei  auffallendem  Lichte  dunkelbraun,  bei  durchfallendem 
kßrmesinroth  sind,  Warixgton;  bei  auffallendem  Lichte  stahlgrau,  bei 
durchfallendem  rubinroth.  Moser.  —  6.  Das  durch  Auskochen  des  Salzes 
mit  Wasser  erhaltene  Filtrat  setzt  beim  Erkalten  das  Salz  in  rothen 
Glimtnerblättchen  ab.    Warington. 

Das  Sal'/v  krystallisirt  in  Blättchen  und  Säulen  des  1  u. 
ägliedrigen  Systems.  Fig.  121.  y  :  u  =  69°  55';  y  :  v  =•  isa"; 
u  :  V  =  101°  5 .  Sie  sind  stark  metallglänzend,  nnd  bei  durch- 
fallendem Lichte  dunkelroth,  wie  Rothgiltigerz.    Tesche.ma- 

CHER  CPhil.  Ma'j.  Ann.  1,  345;  auch  Schtv.  50,  354).  Nach  (1)  scliar- 
lachrothe  rhombische  ßlättchen,  oft  uiit  2  abgestumpften  Ecken,  Waring- 
ton; rubinrothe  durchsichtige  Säulen,  Hkl:msauer;  nach  (3),  beim  Mischen 
in  der  Hitze  und  Erkälten  des  Filtrats:  glänzende  karmiurothe  glimmerar- 
tige Blättchen,  Zej,i,er;  nach  (8)  bei  kaltem  Mischen:  karmiurothes  Kry- 
stallpulver,  Vauoi'ei,i.\  ,  welches  sich  unter  dem  Mikroskop  aus  rhombi- 
schen Blättchen  bestehend  zeigt,  Moser. 

Krystallisirt  (1).  Warington. 

AgO  116  52,73  52,9.'> 

2Cr03 104  47,27  46,H0 

AgO,  2Cr03  22Ö  100,00  99,75 

Das  Salz  liefert  vor  dem  Löthrohr  eine  dunkel  smaragd- 
grüne Perle,  Teschemaciier;  lässt  bei  heftigem  Glühen  Chrom- 
oxyd und  Silber,  Helmsai  er.  —  Es  löst  sich  wenig,  mit  leb- 
haft gelber  Farbe  in  Wasser  zu  einer  lackmusröthenden 
Flüssrgkeit,    die    beim   Verdunsten  Krystalle  liefert.     Beim 
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Kochen  mit  Wasser  zerfällt  es  in  dunkelg;rünes  einfachchron»- 
saures  8iiberoxyd  und  in  eine  übersaure  Lösung-,  die  beim 
Erkalten  wieder  Krystalle  von  zweifachehromsaurem  Silber- 
oxyd liefert.  Es  löst  sich  leicht  in  Salpetersaure  und  Am- 
moniak.   Warington. 

B.  Chromsaures  und  Silberoxyd  -  Ammoniak.  —  NH% 
AgO  +  IVH%  CrO*.  —  Man  löst  chromsaures  Silberoxyd  in 
warmem  concenlrirten  Ammoniak  und  lässt  zum  Krystallisiren 
erkalten.  Gelbe,  durchsiciitige  Krystalle,  mit  denen  des 
schwefelsauren  und  selensauren  Doi)i)elsalzes  isomorph.  Fig. 
31.  p  :  e  =  i2i°  47'.  —  Verliert  an  der  Luft  noch  sclineüer 
Ammoniak,  als  das  selensaure  Doppelsalz,  und  färbt  sich  da- 
durch roth.    Kali  fällt  aus  seiner  wässrigen  Lösung  Knall- 

Siiber.  E.  MitscheRLICH  {Puffg.  \2 ,  141).  —  Aus  der  Lösiiug  des 
clironisaurea  SilI)erox3ds  ia  AmmoHiak  fällt  Zink  metallisclies  Silber  und 
Cliroin;  Kadmium  blofs  Silber;  Kupfer  fällt  schnell  ein  graues  Pulver,  woiil 
Gemenge  von  Silber  und  Chromoxyd;  Blei  fällt  zuerst  blofs  Silber,  dann 
ein  schwarzes  dendritisches  Pulver.  Hierbei  löst  sich  keine  Spur  des  fäl- 
lenden Metalls  im  Ammoniak,  wenn  dieses  nicht  im  Ueberschuss  vorhanden 
ist.  Zinn,  Eisen  und  Quecksilber  siud  ohne  \Virkung.  Fischer  {Kustn. 
Arch.  S,  488). 

Silber   und  Uran. 

Vranoxyd- Silber oxyd.  —  1.  Aus  einem  wässrigen  Ge- 
misch von  salpetersaurem  Uranoxyd  und  überschüssjo-cm  sal- 
petersauren Silberoxyd  fällt,  nicht  im  Ueberschusse  zuge- 
fiigtes,  Ammoniak  eine  g'elbrothe  Verbindung,  welche  sich 
nach  dem  Trocknen  im  Vacuum  ohne  Veränderung  und  nur 
unter  Verlust  von  einer  Spur  Wasser  auf  189°  erhitzen  lässt, 
und  deren  Gehalt  an  Silberoxyd  zwischen  84,65  und  27,89 
Proc.  wechselt.  IIammelsberg  {Pogg.  59,  lo.  —  ^.  Essigsaures 
Uranoxyd-Silberoxyd  setzt  beim  Kochen  mit  Wasser  rothes 
Uranoxyd-Silberoxyd  ab.  Dieses  wird  beim  Glühen  hellbraun, 
und  zerfällt  mit  Salzsäure  in  Chlorsilber  und  salzsaures 
Uranoxyd.     Wertheim  (J.  pr.  Chem.  39,  331). 

Silber   und  Maugau. 

Uebermatigansaures  Silberoxyd.  —  Die  warme  Lösung 
des  übermangansauren  Kalis,  mit  salpetersaurer  Silberlösung 
gemischt,  liefert  beim  Erkalten  grofse  wasserfreie  Krystalle 
des  2  u.  Igliedrigen  Systems.  Fig.  88.  u'  :  «  =  1I3»  7';  i  :  u 
=  93^  13'.  Sie  lösen  sich  in  109  Th.  kaltem  Wasser,  in  viel 
weniger  heifsem,  und  lassen  sich  bei  gelindem  Abdampfen 
wieder  erhalten ,  während  beim  Kochen  der  Lösung  eine 
Zersetzung  eintritt.    Mitscuerlich  iPugg.  35,  30i). 

Silber    und    Arsen. 

A.  Arsen-Silber.  —  Nach  Geih-en  nehmen  100  Tii.  pul- 
veriges Silber,  mit  gleichviel  Arsen  erhitzt,  ohne  Eenerent- 

Gmetiii ,  Chemie  B.  III.  41 
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Wicklung,  iing'efähr  l(j  des  letzteren  auf,  eine  zusarameng'e- 
siiiterte,   stahio-raue,  spröde  und  feinkörnig-e  Masse  bildend. 

—  Nach  Berg3l\x  nimmt  im  Flusse  befindliches  Silber  Vi 4 
Arsen  auf,   und  wird   dadurch  gelb   und  spröde.    Süber  und 

Chlorsilber  wirkea  ia  der  Hitze  uicht  auf  arsenige  Säure.     Gehlen. 

B.  Arsenigsaures  Silöcroxyd.  —  Arsenigsaures  Kali  oder 
Ammoniak  fällt  aus  der  salpetersauren  Silberlösung  ein  gel- 
bes Pulver.  Freie  arsenige  Säure  bewirkt  nur  eiue  weifse  Trübung^ 
und  erst  bei   vorsichtigem  Zusatz    eines  Alkaiis  den   gelben  Niederschlag. 

—  Das  gelbe  Pulver  bräunt  sich  im  Lichte.  —  Nach  dem 
Trocknen  in  gelinder  Wärme  ist  es  noch  gelb;  hierauf  stär- 
ker erhitzt,  schwärzt  es  sich  unter  Entwicklung  von  noch 
etwas  Wasser  und  von  arseniger  Säure  (nach  Marcet  ent- 
steht ein  dunkelbraunes  basisches  Salz}  5  glüht  man  es  in 
einer  Glasröhre  bis  zu  deren  Erweichen,  so  sublimirt  sich 
noch  mehr  arsenige  Säure,  und  der  Rückstand  ist  ein  Ge- 
menge von  arsenfreiem  Silber  und  von  arsensaurem  Silber- 
oxyd. Simon  iPogg.  40,  419).  —  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löth- 
rolir  liefert  das  Salz  ein  Silberkorn.  Es  löst  sich  nicht  in 
Wasser,  aber  in  Säuren,  namentlich  in  Salpetersäure,  und, 
im  frischen  Zustande,  auch  in  Ammoniak.  Marcet  ^Ann.  Phil. 
3,  836;  auch  Schw.  13, 110).  Es  löst  sich  leichter  in  Essigsäure, 
als  das  phosphorsaure  Silberoxyd.    H.  Hose.  —  es  lost  sich 

unvollständig,  unter  Hinterlassung  eines  schmutziggelben  Rückstandes,  ia 
kohlens.aurem,  schwefelsaurem  und  salpefersaurem  Ammoniak;  unter  Sal- 
miaklösuug  wird  es  zu  Chlorsilber.  Wittstein  {Repert  51 ,  41).  —  Das 
arsenigsaure  Süberoxyd  lässt  sich  durch  wiederholtes  Einkochen  mit  Sal- 
petersäure uicht  in  arseiisaures  Silberoxyd  verwandeln.  Laugier  u.  Pel- 
letier (J.  Pharm.  11,  487) 

C.  Arsensaiires  Süberoxyd.  —  a.  ürillcl.  —  Man  fällt 
salpetersaure  Silberlösung  durch  Arsensäure,  oder  durch  ein- 
fach-, halb-  oder  drittel -arsensaures  Ammoniak,  Kali  oder 

Natron.  —  Arseusäure  und  einfacharseasaures  Kali  fällen  das  Silber- 
ox3d  unvollständig,  weil  die  freiwerdende  Salpetersäure  einen  Theil  des 
Salzes  gelost  behält.  Scheele.  Bei  Anwendung  eines  halbarsensauren 
Alkalis  wird  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  sauer,  Mrr- 
scherlich;  bei  Anwendung  des  drittelsauren  Salzes  bleibt  sie  neutral, 
Graha-»i.  —  Der  Niederschlag  reifst  etwas  salpetersaures  Silberoxj-d  mit 
sich  nieder,  welches  sich  durch  \Vaschen  nicht  ganz  entfernen  lässt;  hält 
jedoch  die  Flüssigkeit  salpetersaures  Ammoniak,  so  misclit  sich  dem  Nie- 
derschlage kein  saipetersaures  Silberoxyd  bei ,  und  hierauf  mit  reiner  Sil- 
berlösuug  zusammengebracht,  nimmt  er  auch  nichts  davon  auf;  also  ver- 
mag das  arseusäure  Silberoxjd  blofs  im  Augenblicke  der  Källiiug  Silber- 
salpeter zu  binden.  Graham.  —  Dunkel  braunrother  Niederschlag. 

—  Schmilzt,  in  einer  Retorte  bis  zu  ihrem  Erweichen  ge- 
glüht, ohne  Zersetzung,  zu  einer  braunen,  an  ^tn  Kanten 
durchscheinenden  Masse;  wird  bei  noch  heftigerem  Glühen 
im  verschlossenen  Tiegel  zu  metallischem  Süber.  Scueele. 
Gibt  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  arsenhaltiges  Silber. 
Simon.  —  Wird  durch  Salzsäure  in  Chlorsilber  verwandelt. 
Löst  sich   nicht  in  Wasser,   aber   in   wässrigem  Ammoniak. 
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Scheele  {Opusc.  2,  52),  —  Löst  sich  leicht  in  kohlensaurem  Ammoniak, 
aber  selbst  beim  Erwärmen  nicht  in  schwcfel-,  salpeter-  oder  bernstein- 
saurem Ammoniak.  Wittstein.  Löst  sich  sehr  wenig  in  salpetersaurem 
Ammoniak^  leichter  in  Essigsäure.    Graham. 

Smithson. 
SAgO  S48  75,ir>  76,69 

As05 115  24,84  23,31 

3AgO,  As05  463  100^00  100,00 

b.  Saures.  —  Wässrige  Arsensäiire  wirkt  nicht  auf 
das  Silber;  schmelzende  bildet  mit  ihm  unter  Sublimation  von 
arsenio;er  Säure  ein  fast  durchsichtic^es,  farbloses  Glas,  aus 
welchem  Wasser  Arsensäure  nebst  weni«;  Silberoxyd  auf- 
nimmt, das  braunrothe  Salz  a  zurücklassend.    Scheele. 

D.  üreifacliSchivefelarsensUber.  —  a.  Zwölftelsaures. 
—  ISAgS,  AsS^.  —  Fällt  beim  Vermischen  einer  Lösung  des 
Chlorsilbers  in  Ammoniak  mit  einer  überschüssigen  Lösung 
des   Operments  in  wässrigem   Kali  mit   dunkelgelber  Farbe 

nieder.  Bei  Uoberschuss  der  Chlorsilberlösung  scheidet  sich  blofs  Schwe- 
felsilber  ab.     BerzeliuS. 

b.  Driäelsaures.  —  3AgS,  AsS^.  —  Findet  sich  als  lichtes 

Rothyiitigerz  —  3  At.  Schwefelsilber  schmelzen  mit  1  At.  Drei- 
fachschwefelarsen  unter  Feuerentwicklung  zu  einer  durch- 
scheinenden, cochenillrothen  Masse  zusammen.  Dieyelbe  ent- 
wickelt, in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  geschmolzen, 
zuerst  Schwefelarsen,  dann  Arsen ;  erstarrt  hierauf  und  ver- 
liert die  letzten  Antheile  des  Arsens  nur  schwierig.   Wöhler 

iAnn.  Plun-m.  27,  159). 

Lichtes  Ruth(jilti(jerz,  Arsensilberblende.  —  Xsystem  3  u.  Sgliedrig. 
Grundform,  stumpfes  Rhomhoeder  Fig.  141;  r3  :  r3  =  107°  36';  Fiy. 
135,  145,  148,  158  u.  a.  Gestalten.  Wenig  härter  als  Steinsalz.  Spec. 
Gew.  5,53  bis  5,59.  Halbdurchsichtig;  demautgluuzend  ;  cochenill-  oder 
kermesin-roth,  vou  morgenrothem  Strich.  Sclimilzt  auf  der  Kohle  vor 
dem  Löthrohr,  den  Geruch  nacl»  Arsen  und  schwefliger  Säure  verbreitend, 
zu  einem  schwärzen,  spröden  Metulikorn,  welches  schwierig  für  sich, 
leicht  mit  kohlensaurem  Natron ,  ein  reines  Silberkorn  liefert.  Kalilauge 
schwärzt  das  Pulver  durch  Ausziehen  des  Schwefelarsens.  Erwärmte  Sal- 
petersäure schwärzt  das  Pulver,  und  löst  es  unter  Kücklassung  von 
Schwefel  und  arseniger  Säure. 

Lichtes  Rothifiltiyerz.  U.  Rose  (von  Joachimsthal). 

3Ag  324  65,45  64,6« 

Sb  0,69 

As  75  15,15  15,09 

6S i)6  1<),40 19,51 

3AgS,  AsS3  495  100,00  99,96 

Ueber  den ,  mit  dem  lichten  Rothgiltigerz  verwandten  Xanthohon  s. 
Bbeithaupt  u.  Plattner  (J.  pr.  Cftem.  20,  07). 

c.  Halbsaures.  —  8AgS,  AsS*.  —  Durch  Erhitzen  von 
d.  Schwarze  metallische  Masse  von  hellbraunem  Pulver, 
welche  sich  durch  Erhitzen  bei  abgehaltener  Luft  nicht  ver- 
ändert.   Berzelius. 

d.  Einfaclisaures.  —  AgS,  AsS'.  —  Die  gesättigte 
Lösung  des  Operments  in  Hydrothionnatron  gibt  mit  salpeter- 
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saurem  Silberoxyd  einen  hellbraunen,  bald  schwarz  werden- 
den Niederschlag,  der,  in  verschlossenen  Gefäfsen  erhitzt, 
Üperiuent  entwickelt,  dann  schmilzt,  und  unter  Verlust  von 
noch  mehr  Operment  zu  c  wird.     Berzelius  iPoyg.  7,  150). 

E.  FünffachSchwefelursensilber.  —  3AgS,  AsS^  und 
SAgS,  AsS*.  —  Sowoiil  das  drittel-,  als  das  halb-saure  Fünf- 
tach-Schwefelarsennatrium färbt  die  Silberlösuno;  zuerst  dun- 
kelbraun und  fällt  dann  eine  schwarze  Masse,  die  ein  brau- 
nes Pulver  gibt,  und  die  beim  Erhitzen  au  der  Luft  durch 
Verbrennen  des  Schwefelarsens  zu  Scliwefelsilber  \vird,  bei 
ahgehaltener  Luft  in  der  Rothglühhilze,  ohne  Schwefel  oder 
Schwefelarsen  zu  entwickeln,  schmilzt,  und  beim  Erkalten 
zu  einem  grauen,  metallglänzenden,  etwas  ductilen  Kuchen 
erstarrt.    Berzelius  iPoyy.  7,  29). 

Silber   und   ADtimon. 

A.  Antimon -Silber.  —  Findet  sich  natürlich,  —  1.  Durch 
Zusammenschmelzen  der  beiden  Metalle  erhält  man  ein  sil- 
berweifses  sprödes  Gemisch  von  geringerm  spec.  Gew.,  als 
die  Rechnung  als  das  mittlere  angibt.  Es  verliert  beim  Glü- 
hen an  der  Luft  das  Antimon,  welches  sich  oxydirt  und  ver- 
flüchtigt. Doch  bleibt  nach  v.  Boxsdorff  0,1  Proc.  desselben  hartnäckig 
heim  Silber  zurück,  uud  ertheilt  ihm  ein  mattes,  grauliches  Ansehen;  es 
lässt  sich   durch    die  Cupellation  mit  Blei   entfernen.    —    g.    Eällt    man 

salpetersaure  Silberlösung  durch  Antimon,  so  bilden  sich  ge- 
gen das  Ende  breite,  spröde,  glänzende'Blätter  von  Antimon- 
silber; dasselbe  schmilzt  nicht  bei  stiU'kem  Glühen,  weil  die 
sich  bildende  antimonige  Säure  zwischen  den  Silbertheilchen 
gelagert  bleibt,  und  ihre  Vereinigung  hindert,  bis  sie  durch 
anhaltendes  Blasen  verflüchtigt  ist.    Fischer  (^Puyy.  lo,  606; 

Kastii.  Arch    13,  224). 

Natürliches  Antimonsilber.  —  Xsjstem  3  u.  3gliedrig.  6seitige  Säu- 
len mit  abgestumpften  Seitenkanten;  Skalenoeder  (Fig.  147),  denen  des 
Kalkspaths  .'ihulich.  Breithaupt  (Poyy.  7,  .527;  Sehn-.  52,  169).  Spec. 
Gew.  9,4  bis  9,B.  Härter  als  Kalkspath.  Silberweifs.  Schmilzt  auf  der 
Kohle  vor  dem  Löthrohr  leicht,  unter  Verbreitun<r  von  Autimnnrauch,  wel- 
cher die  Kohle  beschlägt,  zu  eiuem  grauen,  spröden  Metallkorn,  welches 
bei  längcrem  Blasen  wcifser  wird,  uud  beim  Krkaltcn  unter  Aufglühen  zu 
einem  krystallischen  Korne  erstarrt,  und  welches  bei  noch  längerem  Bla- 
sen zu  reinem  Silber  wird.  Gibt,  iu  einer  Röhre  erhitzt,  ein  Sublimat  von 
Autimouox3d,  und  umgibt  sich  mit  gelbem,  verglasten  Anlimonox^d.  Bp:r- 
ZELiis.  —  Zerfällt  mit  Salpetersäure  in  salpetersaure  Silberlösung  und 
ungelöstes  salpetersaures  Antimonoxyd. 

Antimonsilber.     Klaproth. 
At.                                       a.           b. 
Ag                  4        432        17,01        Vi        77 
Sb 1        12»        22,'><)        24        'J3  ^^_ 

Ag*Sb  5f>l      100 ,<0       (00      ;00      Ag«Sb  777       100,0       JOO 

a  ist  grobkörnige    Antimousilber   von    W«lfach;    b  blättrigkörniges 
von  Andreasberg.  —  c  feinkörniges  von  Wolfach. 

B.  Antimonsaurcs  ISilberoxyd.  —  Wcifser,  nicht  in 
Wasser  löslicher  Niederschlag.    Berzeliis. 
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C     Drcij'ach  -  SchwefelantimoiisUber.   —  a.  Poiybasit.  — 

9AgS,  SbS3.  Ein  Tlieil  des  Silbers  durch  Kupfer,  ein  Tlieil  des  Antinious 
durch  Arseu  vertreten.  —  llegelnuifsi};  6seitige  t<äule,  gerade  abgestumpft. 
Spec.  Gew.  des  von  Duraugo  =  6,814.  ßrucii  uneben,  ohne  ßiätter- 
durchgänge.  Härter  als  Stceiusal/,.  Stark  gläuzenrt;  eisenschvvar/,^  von 
gleichem  Pulver.  H.  Rose  {l'ot^if.  1.5,  .57.3;  28,  1.5H).  Verknistert  etwas 
vor  dem  Löfhrohr,  schmilzt  sehr  leicht  und  gibt  schweflige  JSaure  und  An- 
(imonbeschlag,  zum  Thcil  auch  Arseurauch ,  besonders  mit  kohlensaurem 
Natron;  färbt  die  Flüsse  nach  Art  des  Kupfers. 

H.  Rose:. 
c. 

0,29 

4,12      4,11 

69,50    <»P,99 

8,30      8,39 

l,«l       1,17 

16,47     16,35 

10:;8l  100,(10  i00,l5        34)3    100,00  99,70        4662  100,00  100,30 

a  ist  Poiybasit  von  Duraugo  in  Mexico  =  9  tC  jCu,  yjAg)S] -+- 
(VySb,  VsAs)S3.  _  b.  Von  «Chemnitz  =  9  [(Vj.Cu,  ^'AjAglSJ -+- AsS3.  _ 
c.  Von  Freiberg  =  9  [(%,Cu  ,  V6Ag)SH-(y4{Sb  ,  '/,As)S3.  Die  vorste- 
henden Berechnungen  zeigen,  dass  die  Annahme  zulässig  ist,  nach  welcher 
sich  im  Poljbasit  AgS  und  CuS  -  und  nicht,  wie  H.  Rose  vorzieht,  AgS 
und  Cu2S  vertreten.  —  Ueber  spec  Gevv  und  Silbergehalt  verschiedener 
Arten  von  Poiybasit  s.  ^VEIssENBACH  (J.  techit.  Chem.  10,  208). 

b.  Sprödfflaset'%  oder  Schwarzgiltüferz.  —  6AgS,  SbS3.  —  Xsystem 
2  u.  Sgliedrig  FUj.  70 ;  u'  :  u  =  115°  39';  wenig  spaltbar  nach  u  und  t. 
Von  der  Härte  des  Steinsalzes;  milde.  8pec.  Gew.  6,375  H.  Rosk.  — 
Dunkelbleigrau  bis  eisenschwarz,  von  schwarzem  Pulver.  —  Gibt  beim 
Erhitzen  in  einer  offnen  Röhre  sublimirtes  Antimonoxyd;  zum  Theil  auch 
arsenige  Säure.  Gibt  auf  der  Kohle  unter  leichter  Schmelzung  einen  wei- 
fsen  Beschlag,  und  zuweilen  Arsengeruch,  und  lässt  bei  der  Behandlung 
mit  der  äufscrn  Flamme  ein  Silberkorn.  Löst  sich  leicht  in  warmer  Sal- 
petersäure unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  salpetersaurem  Antimon- 
oxyd. Theilt,  sich  schwärzend,  kochender  Kalilauge  Schwefelantimon 
mit,  daraus  durch  Säuren  mit 'pomcran/engelbcr  Farbe  fällbar,  v.  Kobell. 

Sprödiflaserz,  von  Schemuiti:.  H.  Rose. 

Cu  0,64 

6Ag  648  70,36  68,54 

Sb  129  14,01  14,68 

9S  144  15,(i3  16,42 


921  100,00  100,28 

Ueber  den  Silbergebalt  verschiedener  Arten  von  Sprödglaserz  s. 
Wkissenbach  (J.  techn.  Chem.  10,  209). 

c.  Dunkles  RotluiUtiyerz  oder  Autimomilberbleiide.  —  3AgS,  SbS^.  — 
Mit  dem  lichten  Rothgiltigerz  isomorph  und  auch  in  den  meisten  übrigen 
Eigenschaften  übereinkommend.  r3  :  r^  (Fig.  141)  =  108*^  20'.  Spec. 
Gew.  5,7  bis  5,9.  Durchscheinend;  braunroth  bis  duukelbleigrau ,  von 
cocheuillrothem  Pulver.  —  Verknistert  etwas  vor  dem  Löthrohr  auf  der 
Kohle,  schmilzt  mit  Geruch  nach  schwefliger  Säure  und  unter  Verbreitung 
von  Antimonrauch,  und  lässt  bei  längerem  Blasen  mit  der  äufscrn  Flamme 
ein  reines  Sili)erkorn.  Bekzelius.  Liefert,  in  einem  Strom  von  Wasser- 
stoffgas geglüht,  Hydrothiongas ,  und  lässt  Hl, 48  Proc  AnMmoa.silber.  v. 
BoNsDOBFK  iSchw.  34,  235).  Sein  Pulver  schwärzt  sich  in  warmer  Sal- 
petersäure und  lässt  zuletzt  Schwefel  mit  salpetorsaurcm  Aulimouoxyd; 
au  kochende  Kalilauge  tritt  es  unter  Schvvär/.uug  Suhwefelantimon  ab. 
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Ein  künstliches  Rolhffiltigei'z,  ebenfalls  von  rothem  Pulver,  wird  er- 
halten beim  Glühen  von  Fünffaclischwefelautimousilber  in  einer  Retorte. 
Kammelsberg. 


Dunkles  Rothyiltigerz. 
SAg  324  59,02 

Sb  129  23,49 

fS  96  17,49 

Bergart. 

54!)  100,00  «8,71  100,0  99,80  10lt,00 

Ueber  den  Silbergehalt  verschiedener  Arten  von  lichtem  und  dunkelm 
Bothgiltigerz  s.  Weissexbach  (J.  techn.  CUem.  10,  310). 

d.  Miargyrit-  —  AgS,  SbS3.  —  Xsystem  2  u.  Igliedrig.  Spec.  Gew. 
5,3;  weich  und  milde;  undurchsichtig;  dunkelbleigrau  bis  eisenschwarzr, 
von  dunkel  kirschrothem  Pulver.  —  Schmilzt  leicht  beim  Erhitzet ,  und 
gibt  in  einer  offnen  Röhre  schweflige  Säure  und  siiblimirtes  Antimonoxyd; 
liefert  auf  der  Kohle  mit  kohlensaurem  Natron  zuletzt  ein  Siiberkorn. 


Ra3i- 

MELS- 

BONSDORFF. 

WÜHLER. 

BÖTTGER. 

BERG. 

Andreasberg. 

Mexico. 

Mexico. 

Künstlich. 

58,95 

60,3 

57,45 

57,94 

22,85 

21,8 

24,59 

23,04 

16,61 

18,0 

17,76 

19,02 

0,30 

Miargyrit. 

H. 

B 

OSE 

(von  BraunsdorO- 

Fe 

0,62 

Cu 

1,06 

A« 

108            35,=8 

36,40 

Sb 

129            42,86 

39,14 

4S 

64            2J,'i6 

21,95 

ö«l  100,(!0  99,17 

D.  Fünffach  -  Scliwefelantimonsilber.  —  Die  Lösung 
des  Fünffachseh wefelantimonnati'iums,  aUmäh'g  mit  einer  un- 
genügenden 31enge  von  Silberlösung  versetzt,  gibt  einen 
bratinschT\arzen.  1iach  dem  Trocknen  braunen  Niederschlag. 
Derselbe,  bei  180°  getrocknet,  dann  in  einer  Retorte  geglüht, 
entwickelt  Schwefel  nebst  einer  Spur  schwefliger  Scäure  und 
lässt  98,17  Proc  künstliches  Rothgiltigerz.  —  Er  wird  in 
Kalilauge  zu  Schwefelsilber;  die  gelbe  Flüssigkeit  gibt  mit 
Säure  einen  starken  Niederschlag  von  Fünffachschwefelanti- 
mon, ohne  Entwicklung  von  Hydrothion.    Ra^oielsberg  {Pogg. 

52,  218). 

Dasselbe  Salz,  jedoch  mit  Antimonsaure  gemengt,  erhält  man  bei 
längerem  Kochen  von  Spiefsglanzschwefel  mit  überschüssiger  salpetersau- 
rer Silberlösung,  wobei  er  erst  braun,  dauo  schwarz  wird.  Raim.melsbkbg. 
8SbS3  _h  15AgO  =  .5(3AgS,  SbS5)  ■+■  3Sbü5. 

Rammelsbebg. 
3Ag              324  55,77  57,70    bis    55,21 

Sb              129  22  20 

8S 128  227)3  2?,S5  21,88 

581  100,00 

Tröpfelt  man  umgekehrt  dieLösung  des  Schlippeschen  Salzes  in 
überschüssige  Silberlösung,  und  koc!it  einige  Zeit,  so  erhält  man  eine 
lackmusröthende  Flüssigkeit  und  einen  schwarzen  Niederschlag  =  8.4igS 
+  Sb05.  Kochendes  Kali  zieht  aus  ihm  die  Antimonsäure  aus,  und  lässt 
das  Schvvefelsilher.  Bei  gelindem  Erhitzen  verwandelt  er  sich  zum  Theil  in 
Silber;  bei  stärkerem  Erhitzen  bis  zum  Glühen  in  verschlossenen  Gef;ifsen 
entwickelt  er  viel  schweflige  Säure  ,  keinen  Schwefel ,  backt  zusammen, 
gibt  ein  Sublimat  von  Autimoiiovyd  ,  und  lässt  ein  Gemenge  von  Silber, 
Schwefcisilber,  Antimonoxyd  und  künstlichem  Rothgiltigerz.  Raiimklsbkbg. 

E.  Silber- Anlimon-Kdliinn.  —  Wird  wie  das  Ivupfer- 
aiitimnnkalium  bereitet.    Stall |o:raii.  lebhaft  ijlanzeiid.  brüchig. 
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noch  flüchtio;er  als  die  Knpfcrverbinduiig,   sehr  viel  Kalium 
haltend.    Serullas  QAiut.  ciäm.  Pkys.  2\,  199). 

Siiber   und  Tellur. 

A.  Tellur-Silber.  —  Fiuiiet  sich  natürlich.  Das  von  Kolyvvan: 
Stumpfes  RIiüBiboeder;  «eschnieidig;,  j;ibt  bein»  Hosten  Rettiggeruch  und 
beim  Erhitzen  in  einer  Rölire  ein  JStibliniat  von  Selen.  Hkss  {Puijt/.  38, 
407).  —  Das  von  der  Sawodinski-Grube:  Grobkörnige  Massen  von  8,412 
bis  8,5(>'5  spec.  Gew.;  etwas  härter  als  Steinsalz.;  etwas  j^eschineidij»-; 
stark  glänzend;  zwischen  bleigrau  und  stahlgrau.  Liefert,  in  einer  ufTnen 
Rohre  geglüht,  ein  weifses  Sublimat,  das  sich  zum  Theil  fortbkisen  lässt, 
zum  Theil  zu  feinen  Tropfen  zusaminciizicht.  Schmi!/,t  auf  der  Kohle  zu 
einer  schwarzen  Kugel,  die  beim  Erkalten  auf  der  Oberfläche  viele  Den- 
driten und  Kugeln  vou  Silber  zeigt.  Liefert  bei  längerem  blasen  mit  koh- 
lensaurem Natron  reines  Silber.  Löst  sich  in  Phosphorsalz  in  der  iuneru 
Flamme  zu  einer  klaren  Kugel,  die  beim  Erkalten  opalisirend,  oder  bei 
stärkerem  Zusatz  von  Erz  gelb  bis  graugelb  wird;  nach  dem  Schmelzen 
in  der  äufsern  Flamme  bleibt  die  Kugel  auch  beim  Erkalten  wasserheli. 
Löst  sich  langsam  in  kalter,  schneller  in  heifser  Salpetersäure;  aus  der 
Lösung  schiefst  nach  einiger  Zeit  tellurigsaures  Silberoxyd  an.  G.  Rosk 
(Potfff.  18^  64).  —  Von  Nagyag :  Ganz  dem  sibirischen  ähnlich,  auch  im 
Verhalten  vor  dem  Löthrohr;  von  8,31  bis  8,45  spec.  Gew.  W.  Petz 
(Poifif.  57,  470). 


G 

Rose. 

Petz. 

Tellnt 

Silber. 

Sawodiuski. 

Nagyag. 

Fe 

0,24 

bis     0,50 

Fe. 

,Pb,SSpur 

Ag 

108 

«2,79 

«-',42 

62,:)3 

61,55 

Au 

0,69 

Tc 

(54 

Ö7,31 

Sfi,<JC 

36,8» 

37,76 

AgTe  172  100,00  09,62  99,71  100,00 

B.  Telluriff.^aures  Silbcroort/d.  —  a.  Einfach.  —  AgO, 
TeO^  —  Durch  doppelte  Affinität.  Gelbweifser  Niederschlag, 
in  Ammoniak  löslich,  bei  dessen  Verdunsten  ein  blaugraues 
basisches  Salz  niederfallt.  Berzelius.  —  b.  7jweifach?  — 
Scheidet  sich  aus  der  Lösung  des  natürlichen  Tellursilbers 
in  Salpetersäure  nach  einiger  Zeit  in  kleinen  diamantglän- 
zenden, zugespitzten,  quadratischen  Säulen  ab.     Fhi.  29.  e  :  e' 

ungefähr  =  107",  Nicht  in  Wasser  löslich.  Da  die  Lösung  hinter- 
her Krystalle  vou  salpetersaurem  Silberoxyd  gibt ,  so  muss  das  Salz  auf 
1  At.  Silberoxyd  mehr  als  1  At.  iellurige  Säure  enthalten,  (j.  HosE 
(Poyg.  18,  60). 

C.  Tellur.faiires  Silbero.ri/(L  —  a.  Ihitlcl.  —  1.  Die 
Lösung  des  Salzes  c  in  Ammoniak,  mit  ammoniakalischem 
salpetersauren  Silberoxyd  gemischt  u>id  abgedampft,  lässt 
ein  schwarzbraunes  Salz.  —  3.  Salpetersaure  Silbcrlösung, 
bei  grofser  Verdünnung  durch  zweifachteilur.saincs  Kali  ge- 
fällt, gibt  zuerst  ehicn  rothgelben  Niederschlag,  der  aber 
bald  üichwarzbraun  wird.     Bekzeliu.s. 

Uekzei-iu^  CO- 

;JAg()                        348            79,H'i  79,8 
Te03           ^ ^^^  88            20,! 8 20,3 

oAg()7Tc03~  ~~43i]  iU{f,m  HJU,0~ 
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b.  ZweidriUel.  —  3AffO,2TeO'.  —  Bleibt  beim  Aus- 
kochen des  »Salzes  c  mit  Wasser  als  wasserfreies,  leber- 
braunes Pulver.    Berzelils. 

c.  Einfach.  —  AgO.  TeO^.  —  Man  mischt  concentrirte 
Lösungen  von  salpetersaurem  Silberoxyd  und  einfachteliur- 
saurem  Kali.  Dunke]o:elber  Niederschlao;.  Er  zerfällt  mit 
Wasser,  besonders  mit  kochendem,  unter  immer  dunklerer 
Färbung",  in  sich  aullösendes  saures  Salz  und  zurückbleiben- 
des drittelsaures.  Er  löst  sich  in  Ammoniak  ohne  Farbe. 
Berzelius. 

d.  Zweifach.  —  Durch  doppelle  Affinität  mit  concen- 
trirten  Lösungen.  Rothgelbe  voluminöse  Flocken.  Berzelils. 

e.  Vierfach.  —  Wie  d.    Berzelius. 

D.  Ziceifach-^chwefeltellursilber.  —  3AgS,  TeS^  — 
Durch  doppelte  Affinität.  Der  schwarze  voluminöse  Nieder- 
schlag- wird  nach  dem  Trocknen  unter  dem  Polirstahl  metall- 
glänzend; er  gibt  bei  der  Desliüation  Schwefel  und  lässt 
eine  geschmolzene  bleigraue  3Ietallkugel.  wohl  von  Tellur- 
silber, so  weich  und  gesrhmei<iig  wie  Blei,  die  sich  beim 
Schmelzen  an  der  Luft  nicht  verändert.    Berzelius. 

E.  Chtor-Telluvsilbcr.  —  Tellur  schmilzt  mit  Chlorsil- 
ber zu  einer  weifsen  mctailgiänzenden  harten  Masse  von 
krystallischem  Bruche  zusammen.    Berzelius. 

Silber   und   Wismiitli. 

Wisimdh-^ilbcr.  —  Beide  Metalle  lassen  sich  leicht  zu 
einem  spröden,  blättrigen  Gemisch  von  der  Farbe  des  Wis- 
mulhs  zusammenschmelzen,  dessen  spec.  Gewicht  bei  gleichen 
Thcilen  nach  Musschenbroek  10,709  beträgt,  und  welches, 
an  der  Luft  erhitzt,  unter  Verwandlung  des  Wismuths  'n\  ein 
glasiges  Oxyd  ,  zu  Silber  wird.  —  Das  Geraisch  von  1  Th. 
Silber  und  i  Wismuth  dehnt  sich  beim  Erstarren  nicht  aus  ; 
aber  wohl  das  von  1  Th.  Silber  und  ä  Wismuth,  welches 
stahlgrau  und  blättrig  ist.     Marx  iSchw.  58,  471). 

Silber  uud  Zink. 

Silbcr-Ztink.  —  Die  Vereinigung  erfolgt  leicht  und  ohne 
Fcuerenlvvicklung.  1  Th.  Silber  liefert  mit  2  Zink  ein  etwas 
dehnbares  Gemisch,  von  feinkörnigem  Bruch,  minder  bläulich, 
.•ils  Zink.  Geui-en.  —  Beim  Fällen  der  .salpetersauren  Silber- 
lösung mittelst  Zinks  erhält  man  Zinksilber,  welches  schwie- 
rig schmilzt,  weil  sich  das  gebildete  Zinkoxyd  zwischen  das 
Silber  lagert.    Flscuer  {Kost».  Arch.  1.3,  32i). 

Silber   und   Zinn. 

A.  Silber-Zimi.  -  Die  Vereinigung  erfolgt  leicht  und 
ohne  Feuerentwicklung.   Geulen.     1  Th.  Silber  bildet  mit  V» 
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Zinn  ein  hartes,  mit  2  Zinn,  nach  Gehlen,  ein  geschmeidiges 
Gemisch.  Die  Verbind nng  hat  eine  das  Mittel  übersteigende 
Dichtigkeit,   körniges  Gefiige  und  oxydirt  sich  leicht.     Durch 

Destillatiou  der  gefeilten  Legiruujj  mit  Aet/.sublinirit  lässt  sich  die  Schei- 
dung des  Silbers  vom  Zinn  am  bestisa  bevvericstelligeii.  Bebzelius 
CLelirb.^. 

B.    Zinnsaures  ^überoxydul?  —  suberpurpur.  —  i.  Man 

bereite  folgende  3  Lösungen:  a.-  4V2  Loth  Salpetersäure  vo»  1,1  spec. 
Gew.  mit  27  Loth  "Wasser  verdünnt,  iu  einer  zu  V4  damit  gefüllten,  mit 
kaltem  Wasser  umgebeneu  Flasche  mit  1  Loth  feinzerschnittenem  Zinu 
unter  öfterm  Schütteln  3-i  Stunden  lang  zusammengestellt,  dann  vom  un- 
gelöst gcbliebenea  Zinn  abgegossen  und  mit  16  ^  und  S8  Loth  Wasser 
verdünnt.  —  ß.  30  Grau  ganz  reines  Silber  in  Salpetersäure  gelöst,  durch 
Abdampfen  von  der  überschüssigen  Säure  befreit,  und  in  30  Loth  Wasser 
gelöst.  —  7.  180  Gran  reines  Vitriolöl  mit  7'/i  Loth  ^Vasser  verdünnt. 
—  Zuerst  giefst  man  unter  Umrühren  ß  \\\  a;  die  Flüssigkeit  wird  nach 
einigen  Minuten  gelb,  dann  braun,  dann  braunrotii,  dann  duiikelpurpurbraun. 
Sobald  sie  nicht  mehr  dunkler  wird ,  fügt  mau  7  unter  Umrühren  hinzu. 
COhne  den  Zusatz  von  7  würde  das  Gemisch  allmälig  blassgelb  werden 
mit  nur  geringem  Niederschlag  )  Es  setzt  sich  ein  duukelpurpurbrauaer 
Niederschlag  ab  ,  den  man  aussüfst  und  trocknet.  —  Dieser  Purpur  färbt 
die  Glasflüsse  nicht.  Fkicke  iPo()y.  13,  285).  —  Man  kann  auch  die 
Flüssigkeit  a,  welche  salpetersaures  Zinnoxydul  enthält,  durch  Fällen  von 
salzsaurem  Zinuoxj'dul  mit  etwas  überschüssigem  Salpetersäuren  Bleioxyd 
bereiten;  das  uuzcrsetzt  bleibende  Bleisalz  macht  A\e  Flüssigkeit  haltbarer. 
Fischer.  —  2.  Salpetersaure  Silberlösung,  mit  Ammoniak  übersättigt,  danu 
mit  salzsaurem  Ziuuoxydul  gemischt,  liefert  einen  braunschwarzen  Nieder- 
schlag. —  Der  Silberpurpur  wird  nioht  verändert  durch  Ammoniak  oder 
kochende  Salzsäure.     Fischer  iSchw.  56,  368). 

Eine  Zinnstange,  in  die  Lösung  von  1  Th.  Silbersalpeter  in  12  Was- 
ser getaucht,  schwärzt  sich  sogleich,  und  bekommt  einen  grauen  Bart, 
von  welchem  aus  gegen  die  Oberfläche  weifso  Theilcheu  ausstrahlen ,  die 
dem  Ziuuoxyd  ähulich  sind,  sich  aber  im  Sonnenlichte  verdunkeln  und 
duukelviolett  färben.     Fechner  (Pogg.  47,  1). 

Silber  und   Blei. 

A.  SiiOer-Blei.  —  Weiches,  bleifarbenes  Gemisch,  des- 
sen Blei  sich  beim  Erliitzen  an  der  Luft  in  verglastes  Oxyd 
verwandelt,  und  auch  die  übrigen  etwa  mit  dem  Silber  ver- 
bundenen unedlen  Metalle,  wie  Kupfer,  disponirt,  sich  zu 
oxydiren,  und  mit  dem  Bieiglase  zu  vereinigen,  und  im  ge- 
schmolzenen Zustande  in  die  poröse  Unterlage,  die  Capelle, 
7M  dringen.     CnpeUation,   Abtreiben.  —    Ein  Gemisch  aus  viel 

Blei  und  wenig  Silber  setzt,  uach  dem  Schmelzen  laugsam  abgekühlt, 
körnige  Krjstalle  von  fast  silberfreiem  Blei  ab,  während  die  silberreichere 
Legiruug  noch  flüssig  bleibt.  Patxi.vson  (J.  pt-.  Chem.  10,  321).  —  Beim 
Fällen  der  salpetersauren  Silberlösung  durch  Blei  erhält  mau  Bloisilber. 
Fischer  {Kastii.  Arch.  13,  224). 

B.  Silberoxyd- Bleioxyd.  —  Ein  Wcässriges  Silbersalz, 
mit  überschüssigem  ßleisalz  gemischt,  gibt  mit  Kali  einen 
gelben  Niederschlag,  welchem  sich  durch  Behandeln  mit  mehr 
Kali  das  in  Ueberschuss  gefällte  Bleioxyd  entziehen  lässt. 
—  Der  gelbe  Niederschlag  schwärzt  sich  im  Lichte  5  er  zer- 
fällt beim  Glühen  in  Bleioxyd  und  Silber;  er  wird  beim 
Glühen  iu  Wasserstoffgas  zu  leicht   schmelzbarem  Silberblei 
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reducirtj    er  löst  sich  leicht  in  Salpetersäure,   nicht  in  Kali. 

WÖHLER  iPogg.  41,  344). 

^YÖHLEB. 

2PbO  224  65,88  «5,71 

AgO 11<>  34,12  ö}/i3 

2PbO,  Agü  340  100,00  100,00 

C  8chwefel-8ilöe?'blei.  —  Bleiglanz,  mit  Schwefelsilber 
im  Rohlentiegel  weü'sgegliiht,  liefert,  neben  metalhschem 
Silber,  ein  feinkörniges,  dorn  Bleiglanz  ähnliches  Schwefel- 
silberblei.    F'OLRNET. 

D.  IJnferschuiefligsaures  Silberoxyd-Bleioxyd.  —  Wäss- 
riger  unterschweiligsaurer  Silberoxyd  -  Kalk  gibt  mit  sal- 
petersaurer Bleilösung  einen   weifsen  Niederschlag.     Her- 

SCHEL. 

E.  Schioe fei- Antimonsilberblei.  —  Schilfglaserz.  —  Gerade 
rhombische  Säule  Fig.  61;  u'  :  u  —  100".  Phillips.  Spec.  Gew.  6,194. 
Äwischeu  stahlgrau  und  schwärzlich  bleigrau.  Verbreitet  vor  dein  Löth- 
rohr  den  Geruch  nach  schwefliger  Säure,  beschlägt  die  Kohle  mit  Autimon- 
und  Blei-Oxyd  und  liefert  ein  Silberkoru.  Hausmann  u.  Wohler  {Pogg. 
46,  147). 


Fe 

Cu 

3Pb 

2Ag 

2Sb 

HS 


Schilfglaserz. 


Wühler 

0,11 

1,22 

312 

82,43 

30,61 

21« 

22,45 

22,93 

258 

26,82 

27,39 

176 

18,30 

18,74 

SPbS,  2A£iS,  2SbS3  9i>2  ]00,00  101,00 

WÖHLER  und  Berzelius  haben  andre  Forinelu  über  dieses  Erz  auf- 
gestellt. 

lieber  lichtes  und  dunkles  Weifsgiltigcr/.,  so  wie  über  Silberwis- 
inutherz,  von  welchen  neuere  Analysen  abzuwarten  sind,  vgl.  Klap- 
uoTH  ^Beiträge  1,  166  u.  173  j  2,  891)  und  Fournet  QÄnn.  C/titn.  l'hys. 
63,  343). 

Silber   und    Eisen. 

A.  Silber  -  Fiisen.  —  Beim  Zusammenschmelzen  beider 
Metalle  erhält  man  eine  untere  Lage  von  V320  Eisen  halten- 
dem vom  Magnete  anziehl)aren  Silber,  und  eine  obere  Lage, 
von  V80  Silber  haltendem  Eisen,  welches  sehr  hart  und  von 
dichterem  Gefiige,  als  reines  Eisen  ist.  Morveau.  Das  Ei- 
sen lässt  sich  dem  Silber  nicht  dorch  Schmelzen  an  der 
Luft  oder  durch  Cupellation  entziehen,  dagegen  dusch Scbmel- 
zen  mit  Borax  und  Salpeter,  oder  durch  Schmelzen  mit 
Schwefelblei  und  Cupellation  des  hierbei  erzeugten  Silberbleis. 

Fügt  man  v.ur  siilpctcrsaurcn  SillierMsung ,  .schwach  mit  Ammoniak 
übersättigt,  Eisenvitriol  in  iiiiziireieheniler  Menge,  so  erhält  mau  eiueu 
schwarzen,  körnigen  Niedorschlair.  (Bei  /.u  viel  Ammoniak  is!  der  Nie- 
derschlag gelbbraun ,  bei  /.u  viel  Eisenvitriol  grün.)  Ammoniak  entzieht 
dem  Niederschlage  ctvva.s  Silberoxyd  und  färbt  iiin  gelbbraun.  Er  wird 
durch  Salzsäure  leicht  in  salzsaurt-s  Ei.seuoxyd  und  in  r«ithlicligraues  ('hlor- 
silber  zersetzt,  bei  des.«cn  Aullosung  iu  Ammoniak  Silber  bleibt.  IJiornaeh 
scheint  der  Niederschlag,  «eben  oxydirtem  Eiseu,  Silberoxydul  zu  ent- 
halten.    Flscher  iücltiv.  56,  361). 
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B.  Kohlenstoff  -  Silber  -  Eisen.  —  Durch  Zusammen- 
schmelzen  von  500  Th.  Stahl  mit  1  Silber  wird  derselbe 
härter,  als  der  beste  Stahl,  ohne  beim  Schmieden  oder  Här- 
ten zu  bersten.  Silbcrslah!.  —  Schmelzt  mau  l  Th.  Silber  mit 
160  bis  300  Stahl  zusammeo,  so  bleibt  eia  Tlieil  des  Silbers  unverbunden, 
und  schwitzt  theils  beim  Erstarren,  theils  beim  Schmieden  iu  Tröpfchen 
ans;  atjch  ist  diese  Masse  feinfaserig  und  rostet  leicht,  Me«>en  galvanischer 
Wirkung.  Faraday  u.  Stodart  (_Gilb.  6ö,  193;  ferner  Ann.  Chim.  Phys. 
81,  04).  Fischer  iGilh.  69,  260).  —  Schmelzt  man  Gussstahl  das  eine 
Mal  a  für  sich  im  verschlossenen  Tiegel,  das  andre  Mal  ^  mit  %oo  Silber, 
so  zeigen  beide  dieselben  Eigenschaften,  und  die  gröfsere  Giite  und  Dich- 
tigkeit rührt  nicht  vom  Silberzusatz,  sondern  von  der  vermehrten  Dichtig- 
keit durch  das  ümschmelzen  [und  der  Aufnahme  von  Alumium  aus  dem 
Tiegel?]  her.  Beide  zeigen  gestricktes  Ansehen,  beide  zeigen  nach  dem 
Härten  dieselbe  Härte  und  denselben  dichten,  nicht  körnigen  Bruch;  spec. 
Gew.  im  gehärteten  Zustande  von  a  =  7,7647,  von  ß  =  7,9034;  im 
ungehärteten  von  a  =  8,0923,  von  ß  =  8,0227;  Kohlenstoffgelialt  von  a. 
=  1,7776  Proc. ,  von  ß  =  1,6592  Pfocent.  Elsner  (J.  pr.  Chem.  20, 
IIOJ.    Derselben  Ansicht  ist  Schauer  (ebendas.  20,  113). 

C.  Schwefel  -  Silbet-eisen.  —  Stembergit.  —  Xsystera  8  u. 
Igliedrig.  Ungefähr  Fig.  114,  aber  noch  mit  vielen  andern  Flächen  und 
ohne  t- Fläche.  Kante  zwischen  n  und  u  ;  Kante  zwischen  u  und  u'  = 
119°  30';  leicht  spaltbar  nach  m.  Spcc,  Gew.  4,215.  Etwas  härter  als 
Talk,  sehr  milde,  iu  dünnen  Blättern  biegsam.  Dunkeltombakbraun,  von 
schwarzem  Pulver.  Schmilzt  vor  dem  Löthröhr  auf  der  Kohle  unter  Ver- 
breitung schwelliger  Säure  zu  einer  magnetischen,  meistens  bohlen  Kugel 
von  krystallischer,  mit  Silber  bedeckter  Oberfläche;  liefert  mit  Borax, 
welcher  durch  Eisen  gefärbt  wird,  mit  Leichtigkeit  ein  Silberkorn.  Hai- 
dinge CPogg.  11  ,  483).  Wird  schon  von  kalter  Salpetersalzsäure  zer- 
setzt, unter  Wärmeentwicklung  und  Abscheidung  von  Chlorsilber  und 
Schwefel.    Zippe  (_Pogg.  27,  690). 

Sternhergif.  Zippe. 

4Fe             na             35,44  36,0 

Ag             108              34,18  33,3 

(»S 9« 30,38  80,0 

3ii)         i4ni,(io         yy,': 

Nach  Zippe  =  AgS,  3FcS,  FeS2.  Wegen  der  Unvvahrscheiulichkeit 
dieser  Formel  nimmt  Bekzelius  und  Rammelsberg  1  At.  Schwefel  mehr 
im  Erze  an,  was  AgS,  2Fe2S^  geben  würde. 

Silber   und  Nickel. 

Silber-Nickel.  —  Die  Vereinig^ung  gelingt  nur  schwie- 
rig und  unvollkommen.  Lampadius;  das  Gemisch  ist  dehnbar. 

Silber   und    Kupfer. 

A.  Silber-Kiipfcr.  —  Beide  Metalle  vereinigen  sich  in 
jedem  Verhältnisse  zu  einem  mehr  oder  weniger  röthlich- 
weifsen,  klingenden  Gemisch,  welches  härter  als  Silber  ist, 
und  dessen  Dich.tigkeit  geringer  ist,  als  die  Rechnung  an- 
gibt. —  0,8  Proc.  Silber  schadet  dem  Kupfer  in  seiner  Ductilität  bei 
keiner  Temperatur.  Karsten.  —  Heines  Silber  heifst  Adlöthig,  d.  h.  1  Mark 
(Vj  Pfund  oder  10  Loth)  hält  16  Loth  Silber;  hält  es  iu  1  Mark  =  1  Loth 
Kupfer  auf  15  Silber,  so  ist  es  lölüthig.  Bei  2  Loth  Kupfer  auf  14  Lotli 
Silber:    iiluthiy ;  bei  3  Loth  Kupfer  aiif  13  Silber  13löthig   u.  3.  w.    Zu 
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Löffeln  und  audcrn  Gegenständen  des  gemeinen  Lebens  dient  13-  und  i2- 
lötlii;ges  Silber.  Die  frauzösiscüe  Silberiniinxe  hält  9  Th.  Silber  auf  l 
Kupfer. 

Durch  Erhitzen  des  Gemisches  an  der  Luft  lässt  sich 
blofs  ein  geringer  Theil  des  Kupfers  oxydiren,  wenn  jedoch, 
wie  bei  der  Cupeihition.  zugleich  vierBlei  zugefügt  wird, 
alles.  Salpetersaure  löst  beide  Metalle.  Die  mit  Schwefel- 
säure gemischte  Salpetersätn-e  wirkt  langsam  auf  Kupfer, 
und  dient  zu  seiner  Scheidung  vom  Silber.  Grove  (Phii.  May. 
J.  15,  393;  auch  Puyff.  49,  GOOj.  Eine  Legirung,  welche  78  oder 
mehr  Proc.  Silber  hält,  wirkt  nicht  auf  salpetersaure  Silber- 
lösung; hält  sie  weniger  Silber,  so  reducirt  sie  daraus  das 
Silber,  um  so  rascher,  je  mehr  das  Kui)fer  vorwaltet,  und 
zwar  löst  sich  hierbei  nicht  blofs  das  überschüssige  Kupfer 
auf,  sondern  auch,  nachdem  das  Verhältniss  von  78  Silber 
7Ai  22  Kupfer  eingetreten  ist,  dauert  die  Reduction  noch  fort. 

Karstex  qJ.  pr.  Chevi.  le,  379)  —  Ueber  die  Zusanimensetzun«;  alter 
Miiuzen,  vorzüglich  aus  Kupfer  und  Silber  bestehend,  s.  Walchner  iSchw, 
50j  20-1);  GoBEL  (Schw.  60,  411);  Sarzeau  CJ.  Pharm.  35,  501). 

B.  Schwefel-Silberklipfer.  —  SÜberkupferylan%.  —  Xsysteni 
a  u.  Sgliedrig.  Fig.  öG,  mit  p-Fläche;  die  Winkel  der  "Seitenkanteu  wei- 
chen wenig  von  denen  einer  regelniäfsig  Gseitigen  Säule  ab;  i  :  t  und  u  :  u 
ungefähr  =  116°,  also  Krjstallfonn  des  Kupferglanzes.  G.  Rose  {Pogg. 
HS,  437).  Von  6,355  spec.  Gew.,  milde.,  von  niuschligem  Bruch.  Zwi- 
schen dunkelbleigrau  und  eisenschwarz,  stark  glänzend.  Hausmaxx  u. 
Strome VER  CSchw.  19,  325).  —  Schmilzt  leicht  vor  dem  Lötlirohr,  schwef- 
lige Säure,  aber  keinen  Rauch  verbreitend,  zu  einer  grauen,  metallglän- 
zenden ,  halb  geschmeidigen  Kugel.  Färbt  Flüsse  durch  Kupier.  Liefert, 
mit  Blei  auf  der  Kapelle  abgetrieben  ,  ein  grofses  Silberkora.  Berzklius. 
Löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel. 

Stromever.  Th.  Saxdku. 

Silber  kupf er glaiiz.  Sciilangenberg.  Rudolstadt. 

Fe  0,:i3  0,'ii 

2Cu                         64            31,37  30,48  S«l,!>5 

Ag                        108            5>,<)4  52,27  52,71 

VS S2            l.ö,(>9  lf',78 1.5,92 

Cu^S,  AgS          204          100,00  y8,H(>  99,82 

C.  Seien -Silberkupfer.  —  Eukairit.  —  Weich,  ein  weuig 
ductil ,  von  feinkörnigem  Bruch ;  bleigrau ,  von  glänzendem  Strich  und 
grauem  Pulver.  —  Gibt,  in  einer  offnen  Röhre  erhitzt,  ein  Sublimat  von 
Selen  und  seieoiger  Säure.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle 
mit  starkem  Selengeruch  und  t;ibt  ein  graues,  weiches ,  aber  sprödes  Me- 
tallkorn; lässt,  mit  Blei  auf  der  Capelle  abgetrieben,  viel  Silber.  Färbt 
die  Flusse  durch  Kupfer.  Gibt  mit  heifser  Salpetersäure  eine  Lösung,  aus 
welcher  Wasser  selenigsaures  Silberoxyd  fällt.  Berzklius  {Schw.  23,  477). 


Eukairit. 

Berzeltus  (von  Skrickerum) 

2Cu                        fii 

25,40 

23,05 

Ag                         108 

42,85 

38,93 

2Se                         80 

31,75 

2H,"0 

Erdiges 

8,90 

"^Cu2Se^AgSe     252 

100,00 

96,88 

Silber    und    O  u  c  c  k  s  i  1  b  c  r. 
A.     Silber  -  Amalgam.  —  Findet  sich  nalürlich.  —  Jiiläutnj.     1. 
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Eine  Stande  Silber,  bei  ofewöbnlicher  Temperatur  in  Queck- 
silber o-etaucht,  nimmt  in  24  Stunden  etwas  Quecksilber  in 
sich,  bleibt  aber  noch  dehnbar;  auch  nach  6  Wochen  ist  nur 
unbedeutende  Verbindun»;  erfolgt;  erhitzt  man  hierauf  bis 
zum  Kochen  des  Quecksilbers,  und  kühlt  allmälig  ab,  so 
set/>en  sich  um  den  Stab  an  der  Oberfläche  des  Quecksilbers 
zarte  Nadeln  von  Amalgam.  Damell.  —  2.  Das  Amalgam  bil- 
det sich  schnell,  wenn  man  rothglühendes  diijines  Silberblech 
oder  in  Pulvergestalt  gefälltes  Silber  in  erhitztes  Quecksilber 
wirft.  —  3.  Bei  der  lleduction  der  salpetersauren  Quecksil- 
berlösung durch  Quecksilber  vereinigt  sich  das  niederfallende 
Silber  mit  einem  Theil  des  Quecksilbers  zu  einem  krystalli- 
schen  Amalgam.    Dkmenbimm,  Silberbaum  ^  Ar  bor  Dianae. 

Bei  KU  viel  Quecksilber  bildet  sicli  statt  des  krystaliisclien  ein  flüssiges 
Amalf^am;  daher  wird  statt  des  reiocn  Quecksilbers  auci»  eiae  Vcrbicduiig 
desselben  tnit  Va  Silber  e»ipfohlen_,  doch  ist  nach  Pkoust  reines  Quecksil- 
I)er  eben  so  gut.  Etwas  freie  Säure  iu  der  Silberldsung  beschleunigt  die 
Fällung;  auch  darf  die  Lösung  niclit  zu  concentrirt  sein.  —  Bringt  man 
[überschüssiges?]  Natriuniamalgani  unter  coucentrirte  Silberlösung,  so 
bildet  sich  ein  weiches  Silberanialgain.  Böttgeh.  —  Klaproth  bringt  in 
die  salpetersaure  Lösung  von  I  Th.  Silber,  nach  der  Verdünnung  mit  8-t 
Th.  Wasser,  ein  Amalgam  von  8  Th.  Quecksiüier  und  1  Silber.  Vitalis 
{Ann.  Cliim.  72,  93)  hängt  einen  Florbeutel  voll  Quecksilber  in  eine  salpeter- 
saure Lösnng  von  Silber  und  Quecksilber  zugleich,  nimmt  nach  Beendigung 
der  Fällung  den  Beutel  nüt  den  daran  hängenden  Krystallen  aus  der 
Flüssigkeit,  und  hängt  ihn  in  einem  leeren  Glase  auf.  Berzei.ius  empfiehlt, 
ein  Amalgam  von  7  Tb.  Quecksilber  und  1  Silber  in  ein  Gemisch  von  3 
Th.  gesättigter  Silberlösuug  nnd  3  Th.  gesättigter  QuerksilberJösuug  zu 
bringen.  —  \Veuu  man  Quecksilber  unter  der  ziemlich  verdünnten  Silberlö- 
sung längere  Zeit  stehen  lässt^  so  verschwindet  bisweilen  der  zuerst  er- 
zeugte Silberbaum  wieder,  indem  er  vom  darunter  befindlichen  flüssigen 
Amalgam  gelöst  wird,  und  dann  entstehen  nach  einiger  Zeit  lange,  4seitige, 
sehr  glänzende  Säulen,  welche  weich  und  leicht  zu  pulvern  sind,  und 
31,7  Proc.  Quecksilber  auf  08^,3  Silber  enthalten,  also  =z  Hg2Ag  sind. 
HüNKFKi.D  (Seine,  ßl  ,  1S5).  —  Kin  von  Dehne  iCrell  ehem.  J.  1 ,  54) 
untersuchter  Silberbaum  hielt  dagegen  81,36  Proc.  Quecksilber  und  18,64 
Silber. 

Nach  (^}  silberweifse,  körnige,  weiche,  zwischen  den 
Fingern  knirschende  Masse,  nach  (1  u.  3)  krystallisch,  in 
langen  glänzenden,  auf  einander  gewachsenen  Säulen.  — 
Entwickelt  in  der  Glühhitze  das  Quecksilber;  doch  kann 
nach  Gay-Lussac  (Auu.  ciiim.  PUys.  ."is,  218}  das  Silber  selbst 
beim  Schmelzen  noch  etwas  Quecksilber  zurückhalten,    wenn 

m.in  das  Amalgam  sehr  behutsam  erhitzt,  so  bleibt  das  Silber  dendritisch 
zurück.  Schlosser  {Crell  n.  ehem.  J.  6,  91).  —  Anwendung  des  Amal- 
gams zur  heifsen  Versilberung. 

Natürliches  Amalgam.  —  a.  Arquerit.  —  Hg,  Ag6.  —  von  Arquecos 
in  Chili.  Pohievko  u.  Berthier  {Compt.  rend.  \4t,  567;  auch  J.  ]tr.  Chem. 
26,  360). 

Arquerit.  Domevko. 

Hg  lOÜ  13,37  13,5 

6Ag  (548  S6,f)3  8fi,5 


HgAg6  718  100,00  1(10,0 
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b.  jlmaltjam  der  Mineralogeu.  —  Hg2Ay  und  Hg3Ag?  —  Xsjstem 
regulär.  Fiy.  2,  3,  6  u.  a.  Gestalten.  Spec.  Gew.  13^7  bis  14,1  j  härter 
als  Kalkspatli ;  wenig  spröde  j  silberweifs. 


Klaproth. 

Heyeb. 

Moschel- 

Moschel- 

CORDIER. 

landsberg. 

landsberg. 

Alleniont 

2  Hg 

200 

64, 9 3         64 

3  Hg 

300 

73,53 

73,3 

72,5 

Ag 

108 

35,07         36 

Ag 

los 

26,47 

25,0 

27,5 

Hg2Ag    308  100,00      100  HgSAg    40S  100,00         98,3        100,0 

B.  Salpetersaiires  Silberoxyd-  Quecksilberoxyd.  — 
HgO,NO''-f  A^O.NO«.  —  Säulenförmiore  Kryslalle,  leicht 
und  ohne  Zersetzung  in  Wasser  löslich.    Derzelius  iLehrhucio. 

C.  Salpelersaiires  Quecksilberoxyd-lodsilber.  —  2A|]cJ 
-j-"^(Ho:0,J\0'*)  +  Aq.  —  Schiefst  aus  der  Lösun«:  des  lod- 
silbers  in  einer  heifsen  salpetersauren  Quecksilberoxydlösung 
von  1,35  spec.  Gew.  in  feinen  Nadeln  an,  welche' das  Er- 
starren der  Flüssigkeit  bewirken,  und  welche  durch  Wasser 

zersetzt  werden.      PreUSS   iAim.  Pharm.  29,  388). 

Fernere   Verbindungen   des   Silbers. 
Mit  Gold,  Platin,  Palladium,  Rhodium  und  Iridium. 


ACHT  UND  DREISSIGSTES  CAPITEL. 

Q    O    li    D. 


WiLH.  Lewis.    Physik,  ehem.  Abhandl.    Berl.  1764.  B.  1.  S.  62  bis  434. 

Hatchett.    Legiruugen  des  Goldes.     A.  Gehl.  4,  50. 

Proust.    J.  Phys.  62,  131;  auch  N.  Gehl.  1,  477. 

Oherkampf.     A7UI.  Chim.  80,  140. 

Vauouelin.     Ann.  Chim.  77,  321;  auch  Schw.  3,  323. 

Berzelius.     Oxyde   des  Goldes.     Schw.  7,  43.    —    Ferner :    Ann.  Chim. 

Phys.  18,  146;  auch  ScMv.  34,  81.  —  Schwefelmolybdängold.  Pogg. 

7,  277  U.288.  —  Schwefelarsengold.    Pogg.  7,  30  u.  150.  —  Chlor- 

goldkaliuni.     X.  Ed.  J.  of  Sc.  3,  288. 
J.  Pelletier  falls,    pour  servir  ä  Thistoire  de  Tor.    Ann.  Chim.  Phys. 

15,  5  u.  113;  auch  Schw.  31,  305;  auch  N.  Tr.  5 ,  2,  168. 
FiGViER.    Chlorgolduatriuni.    J.  Pharm.  6,  64;  auch  Repert.  10,  169.  — 

J.  Pharm.  8,   137;  auch  Sehn-.  35,  342;  auch  i\.  Tr.  6,  2,  301.  — 

Oxyde  des  Goldes  und  Knallgold.     Campt,  rend.  18,  813. 
V.  BoNSDORFF.    Chlor-    und  Brom-Salze   des   Goldes.     Pogg.  17,  261; 

33,  64. 
JOHXSTOX.    Chlorsalze  des  Goldes.    N.  Edinb.  J.  of  Sc.  3,  131  u.  290.  — 

lodgold.     Phil.  Mag.  J.  9,  266. 
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Geschichte.     Seit   den   ältesten   Zeiten   bekannt;    das  Electrum   der 
Alten   bestand   aus   Gold    und   Silber;    Vitruv  und  Plinujs   beschrieben 
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das  Amalgamiren  des  Goldes;  die  Alchemisteii,  namentlich  Basilius 
Valentinus^  kaunteu  die  salzsaure  Goldauflösiing  und  das  Kuallgold, 
welches  von  Schkele,  Bergman,  Bebzelius  und  Dusias  genauer  unter- 
sucht wurde.  Andreas  Cassius  u.  Sohn  beschrieben  1685  die  Bereitung 
des  Goldpurpurs,  den  dauu  vorzüglich  Kunkel  zur  Bereitung  des  rothen 
Glases  benutzte,  und  der  später  vielfach  untersucht  wurde.  Proust 
und  Oberka-mpf  lehrten  das  Goldoxyd  und  mehrere  Verhältnisse  des 
salzsauren  Goldoxyds  kennen,  und  Letzterer  auch  das  SchweCelgold ; 
Bekzelius  das  Goldox3'dul  und  das  Einfachchlorgold;  Pelletier  das 
Einfachiodgold  und  die  Bereitung  des  reinen  Goldoxyds;  Johnston  das 
Dreifachiodgold;  Balard  das  ßronigold.  Aufser  dem  von  Javal  ent- 
deckten Chlorgoldkalium  uud  dem  von  Figuier  entdeckten  Chlorgold- 
natrium lehrten  Bonsdorff  und  Johnston  noch  viele  andere,  entspre- 
chende Salze  kennen.  Hatchett  untersuchte  viele  Legirungen  des  Goldes. 
Vorkommen.  Fast  blofs  gediegen,  in  grofser  Menge  und  an  sehr 
vielen  Orten  ;  bisweilen  in  Verbindung  mit  Silber  (im  Güldisch-Silber), 
mit  Tellur  (im  Gediegen-Tellur) ,  mit  Silber  und  Tellur  (im  Schrift-  uud 
Weifs-Tellur)  und  mit  Blei  und  Tellur  (im  Blättertellur).  —  In  geringer 
Menge  bisweilen  in  Schwefelnietallen  ,  z.  B.  im  Bleiglanz,  Schwefelkies 
uud  Kupferkies  entfialten. 

Darstellung.  \.  Alis  Goldei'z,  welches  auf  mechanische 
Weise  vollständiger  vori  Ber^art  oder  Flusssand  geschieden 
wurde,  durch  blofses  Schmelzen  mit  Borax  und  andern,  die 
beigemengte  Steinart  in  Fhiss  brino;enden,  Mitteln.  —  3.  Minder 
reiche  Golderze  werden  entweder  auf  ahnliche  Weisen,  wie 
die  Silbererze,  mit  Blei  verschmolzen,  oder  unmittelbar  mit 
Quecksilber  ausgezogen,  worauf  Blei  oder  Quecksilber  nach 
der  beim  Silber  angegebenen  Weise  getrennt  werden. 

Bleibt  bei  diesen  Darstellungs weisen  ^'m  Gemisch  von 
Gold  und  Silber  zurück,  so  wird  d\&  Scheidung  derselben 
nach  folgenden  Weisen  vorgenommen  :  1.  Gtiss  mü  Schwefel. 
Man  schmelzt  die  granulirte  hü»:\\'ni\g^  mit  0,3  Th.  Schwefel, 
welcher  mit  dem  Silber  geschmolzenes  Schwefelsilber  bildet, 
in  welchem  das  feinvertheüte  Gold  suspendirt  bleibt,  fügt 
etwas  Bleiglatte  hinzu,  welche  durch  Bildung  von  schwef- 
liger Säure  und  Schwefelblei  einen  Theil  des  Silbers  wieder 
ausscheidet,  welcher  sich  dann  mit  dem  Golde  zu  einer  gold- 
reicheren Legirung  vereinigt.  Dieselbe  senkt  sich  auf  den  Boden 
des  Tiegels  und  wird  nach  dem  Erkalten  durch  den  Hammer  von  dem 
darüber  befiudlichen  Schwefelsilberblei,  dem  Plachmal,  getrennt.  Aus 
diesem  lässt  sich  durch  Schmelzen  und  Zusatz  von  etwas  Glätte  Silber 
fällen,  welches  gewölmlich  noch  etwas  Gold  hält.  Ist  das  PJachuial 
auf  diese  Weise  von  allem  Gold  befreit,  so  wird  es  meistens  mit  BleL 
abgetrieben,  wo  das  Silber  bleibt.  —  Diese  Scheidung  wird  bei  sehr 
goldarmen  Gemischen  vorgenommen.  Die  dabei  erhaltene  Legirung  wird 
oft  wiederholt  auf  dieselbe  Weise  mit  Schwefel  behandelt,  bis  das  Ge- 
misch zu  Vi  aus  Gold  besteht,   worauf  gewöhnlich  die  Scheidung  durch 

die  Quart  folgt.  _  g.  GusH  mit  Scliwef^'elaniimon.  Man  schmelzt 
die  Legirung  unter  Umrühren  in  einem  vorher  mit  Borax  gla- 
sirten  Tiegel  mit  der  doppelten  Menge  Schwefelantimon, 
welchem,  "wenn  der  Siibergehalt  mehr  als  Vs  betragt,  eine 
angemessene  Menge  von  Schwefel  zugefügt  wird.  Während 
sich  hierbei  Schwefelsilber  bildet,  vereinigt  sich  das  Gold  mit 
dem  Antimon  zu  einer  darunter  befindlichen  Schicht,  welche  durch 
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Glühen  an  der  Luft  odei  Schmelzen  mit  Salpeter  vom  Antimon  be- 
freit \vir(l.  Da  sich  im  gebildeteu  Scinvefelsilber  nocli  etwas  Gold  be- 
findet^ so  wird  es  nocli  2uial  mit  Scliwefelaiitimon  iimgesclimolzeu^  wobei 
sicli  noch  etwas  Aiitimoagold  ausscheidet.  ■ —  Sämmtlicbes  so  erhaltene 
Antimongold  wird  uochmals  mit  der  doppelten  Meuj^e  Schwefelantimon 
geschmolzen,  hierauf  durch  Schmelzen  für  sich  unter  Daraufblasen  von 
Lufc,  oder  durch  Schmelzen  mit  der  dreifachen  Salpeter-Menge  vom 
Antimon  befreit,  und  etwa  noch  mit  %  Borax,   y^  Salpeter  und   y,  Glas 

eingeschmolzen.  —  3.  Scheidung  durch  die  Cdmentution.  Man 
schichtet  das  graniilirte  Goldsilber  mit  einem  Genieno-e  von 
3  Th.  Zie^elmehi  und  11  Kochsalz  in  porösen  Tiegeln ,  welche 
24  bis  36  Stunden  ian«?  der  dunKeln  Glühhitze  aiisiresetzt 

AVernen.  Hier  dringt  der  ^^  asserdampf  des  Holzfeuers  in  die  Tiegel, 
entwickelt  aus  dem  Gemenge  Salzsäure,  weiche  tnit  dem  Silber  unter 
■\VasserstofFgasentwicklung  Chlorsilber  bildet,  weiches,  mit  Kochsalz 
vereinigt,  iu  das  Ziegelmehl  eindringt  (III,  GI8).  Hierbei  bleibt  das 
auszuwaschende  Gold  21-  bis  22-karätig  zurück;  aus  der  übrigen  Masse 
Avird  das  Silber  durch  Amalgamation  wieder  gewonnen.  Dieses  Verfahren 
Avird  iu  Amerika  angewandt.  iioussiXGAULT.  —  Auch  dient  als  Cäment 
ein  Gemenge  von  4  Th.  Ziegelmehl,  1  Kochsalz  und  1  gebranntem  Eisen- 
vitriol. —  4.  Scheidung  durch  Schicef'elsäure.  —  J)ie  ge- 
körnte Legirung,  welche  nicht  ganz  die  H.iirte  an  Gold 
halten,  in  welcher  aber  das  Silber  in  bedeutendem  Ueber- 
schusse  enthalten  sein  darf,  wird  in  einem  Kessel  von  Platin 
oder  Gusseisen  mit  Vitriolöl,  dessen  Menge  auf  3  Th.  des 
zu  lösenden  Silbers  4  Th.  beträgt,  s?o  lange  erhitzt,  bis  sich 
keine  schweflige  Säure  mehr  entwickelt,  worauf  man  durch 
kochendes  Wasser  das  gebildete  schwefelsaure  Silberoxyd 
vom  Goldpulver  trennt.  "Um  diesem  noch  etwas  Silber  zu 
entziehen,  erhitzt  man  es  noch  3  Stunden  lang  mit  etwas 
Vitriolöl  im  Platinkessel.  So  bleibt  blofs  Vs  Proc.  Silber  zu- 
rück. Aus  der  Silberlösutig  fällt  man  durch  Kupfer  das  Silber 
in  Bleigefäfsen  in  der   Wärme,   und  gewinnt  Kupfervitriol. 

SoaOLEWSKY    iAnii.  Pharm.  24,  94),    J.   C.  JoRDAN   (J,  pr.  Chem. 

9,  49).  —  o.  Scheidung  durch  Salpetersäure j,  Scheidung 
durch  die  Quart.  Man  lässt  auf  i\'\Q  gekörnte  Legirung, 
welche  auf  1  Th.  Gold  wenigstens  3  Silber  hält,  zuerst  kalte 
schwächere,  hieraufkochende  starke  Salpetersäure  einwirken, 
befreit  das  Goldpulver  vom  gebildeten  salpetersauren  Silber- 
oxyd  durch  Waschen  mit  heifsem  Wasser,   und  schmelzt  es 

mit    Borax    und    Salpeter    ein.        Es    bleibt    nur    eine    Spur    Silber 

beim  Golde.  —  6.  Scheidung  durch  Königsicasser.  J)ie 
gekörnte,  sehr  goldreiche  Leginnig  zerf;dlt  bei  wiederholter 
Beharnllung  mit  Salpetersalzsäure  in  sich  lösendes  Chlorgold, 
und  zurückbleibendes,  auszuwaschendes  Chlorsilber.  Aus  der 
durch  Abdampfen  von  der  noch  vorhandeucn  Salpetersäure 
befreiten,  dann  wieder  verdünnten  Goldlösung  fällt  Eisen- 
vitriol das  Gold  als  ein  braunes  IMilver,  welches  mit  etwas 
Bontx  und  Salpeter  eingeschmolzen  wird.    —    Auch  im  Kleinen 

erhiiit  man  reines  Gold  durch  Tiösen  in  Salpetersalzsäiire,  Fällen  mit 
Eisenvitriol,  Digerircn  des  Niederschlags  niit  Salzsäure,  >Vaschen  und 
Schmelzen  mit  üorax. 
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DJe  Krenmitzer  Duciiteu  halten  in  24  Karat  23  Karat,  9  Gran  Gold, 
also  nur  3  Gran  fremdes  Metall;  die  holländischen  23  Karat,  7  Grau 
(1  Karat  =  12  Grau). 

Im  pulvrigen  Zustande  erhält  man  das  Gold  durch  Fällung  des 
wässrigeu  Chlorgoldes  mittelst  Eisenvitriols  und  anderer  reducirender 
Mittel  3  je  nach  der  Natur  derselben  und  der  Art  des  Verfahrens  ist  das 
Pulver  verschieden  fein  und  daher  verschieden  geeignet  zur  Vergoldung 
von  Porcellan  u.  s.  w.  Beim  Eingiefsen  von  Goldlösung  in  Vitriollösung 
erhält  man  ein  zarteres  Pulver,  als  umgekehrt,  wo  es  mehr  blättrig  und 
glänzend  ist.  Otto  iAnii.  Pharm.  26,  8ö).  Besonders  zartes  Goldpulver 
erhält  man,  wenn  mau  bei  100°  die  Goldlösung  in  salpetersaure  Queck- 
silberoxydullösung  giefst;  dessgl.  beim  Fällen  der  Goldlösung  durch 
salzsaures  Dreifachchlorantimou. 

Eigenschaften.  Krystallisirt  sowohl  natürlich  als  künstlich 
m  Krystallen  des  regulären  Systems.    Das  natürliche  nach  Fiy.  i, 

2,  3,  4,  5,  6,  8,  9  u.  11.     Hauy  ;  G.Rose  iPoyy.  23,  196);  Nel.mann 

iPogg.  24,  384).  VVeicher  und  von  geringerem  Zusammenhang, 
als  Silber,  nicht  sehr  elastisch;  wird  durch  Schmieden  etwas 
härter.  Das  ductilste  3Ietall  5  lässt  sich  in  die  dünnsten  blat- 
ten, von  V282000  ^oll  Dicke,  strecken,  Hiutti/uid;  1  Gran  lie- 
fert eine  Platte  von  06,75.  Quadratzoll  Fläche  5  1  Gran  lässt 
sich  zu  einem  500  Fufs  langen  Drath  ausziehen.  Spec.  Ge- 
wicht des  geschmolzenen  19,ä,  des  gehämmerten  19.3  bis 
19,4.  In  zusammenhängender  Gestalt  von  der  rothgelben 
Farbe  und  dem  Glänze  des  Ducatengoldes  j  in  Fulvergestalt 
braun  und  matt,  durch  den  Strich  Metallglanz  annehmend; 
das  in  einer  wässrigen  Flüssigkeit  vertheilte,  sehr  feinpulvrige 
Gold  lässt  das  Licht  mit  blauer  Farbe  durchfallen,  das  Blatt- 
gold bald  mit  blauer,  bald  mit  grüner.  Die  farbige  Durchsich- 
tigkeit des  Goldes  scheint  erst  einzutreten,  wenn  die  Platte  nur  noch 
Vjüoo  Linie   dick   ist.     Ehrexberg   iPuyg.  24,  40).    —       Das  pulvrigC 

Gold  lässt  sich  auf  dieselbe  Weise  zusammenschweifsen  und 
zu  Blech  auswalzen,  wie  das  Platin  nach  Wollaston's  Ver- 
fahren. FOURNET  iAnn.  Chtm.  Phys.  '75,  435).  —  DaS  Gold 
schmilzt  unter  beträchtlicher  Ausdehnung  bei  1200°  C.  Poüil- 
LET,  1381°  C.  Guyton -MoRvEAu,  14^1°  C.  Damell,  also 
schwieriger,  als  Silber  inid  Kupfer;  zeigt  im  Fluss  eine  blau- 
grüne Farbe.  Ist  in  den  höchsten  Hitzgraden  der  Feueresse, 
des  Brennspiegels  und  der  durch  Gauerstoffgas  angefachten 

Flamme  kaum  ein  wenig  flüchtig.  Eine  über,  durch  den  Brenn- 
spiegel stark  erhitztes,  Gold  gehaltene  Silberplatte  wird  langsam  ver- 
goldet.    HOMBERG. 

Verbindungen  des  Goldes. 

Gold     und     Sauerstoff. 

A.    Goldoxydul.    AuO. 

Goldsuboxydul ,  Protoxyde  d'or.  —  1.  Man  zersetzt  Einfach- 
chlorgold  durch  kaltes  verdünntes  Kali.    Ber^^elius.     d;is  so 

erhaltene   Oxydul   hält    viel   Metall  beigemengt.     Figuier.    —    !2-   Man 

fällt  wässriges  üreifachchlorgold  durch  salpetersaures  Queck- 
silberoxydul.    Figuier.    [Etwa  so:   AuC13  +  2CHg20,  NO^)  =  AuO  + 
Gmtlin,  Ciiemie  «.  III.  48 
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3HgCI  4-HftO_,2NOj.  Eiu  Ueberschuss  vou  salpetersaurem  Quecksilber- 
ox3'd  möchte  zu  vermeiden  seiu,  damit  nicht  auch  Kalomel  niederfalle.] 
—  Das  OxA'dul  entsteht  auch  bei  längerem  Kochen  des  Goldoxyds  oder 
Dreifachchforgoldes  mit  Kali-  oder  Xatron-Lauge ,  beim  Kochen  des 
vässrigen  Dreifachchlorgoldes  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron^  beim 
Kochen  des  Ox3'ds  mit  Essigsäure ,  und  beim  Kochen  des  mit  Kali  über- 
sättigten Dreifachchlorgüldes  mit  wein-,  citrouen-  oder  essig-saurem 
Kali,   und  mit  andern  vegetabilischen  und  thierischen  Stoffen.     Figuier. 

Dunkelgrünes  Pulver.  Berzelius.  Im  feuchten  Zustande 
seh vvc-irz violett,  im  trocknen  biauviolett.     Figuier. 

Berzelhjs, 
Au  199         96,14         96,13 

O 8  3, 8  6 3^,  87 

AuO         207      lOOjOO      10Ö,ÖÖ 
(Au20  =  2  .  1243,013  +  100  =  S5S6,0Sö.    Berzelius.) 

Zersetzt  sich  noch  unter  der  Kalilauge  in  einigen  Stunden 
völlig  in  ein  dunkelbraunes  Gemenge  von  Oxyd  und  Metall, 
welches  auch  das  Gefäfs  übergoldet.  Berzelius.  Hält  sich 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  und  zersetzt  sich  erst  bei  350°. 
Figuier.  —  Zerfällt  mit  Salzsäure  sogleich  in  Metall  und 
wässriges  Dreifachchlorgold.  Berzelius,  F'iguier.  —  Unver- 
bindbar  mit  Säuren,  etwas  löslich  in  Kalilauge.  Berzelius. 
Sowohl  mit  Säuren  als  Alkalien  verbindbar.  —  Offenbar  unter- 
suchte Figuier  einen  andern  Körper,  als  Berzelius;  da  Ersterer  keine 
Analyse  seines  Oxyduls  mittheilt,  so  bleiben  seine  Angaben  zweifel- 
hafter. 

Purpurnes  Goldoxyd.  —  Bildung.  1.  Durch  Verbrennung  des 
Goldes.  Ein  Golddrath,  durch  den  man  den  Schlag  einer  starken 
elektrischen  Batterie  leitet,  verbrennt  mit  grünem  Lichte  zu  einem 
Dampfe,  der  sich  als  Goldpurpur  anlegt.  —  Auch  in  200fach  verdünnter 
Luft  entsteht  purpurnes  Oxyd,  aber  im  ganz  luftleeren  Räume  zerstreut 
sich  der  Golddrath  in  feinen  metallischen  Kügeicheu.  Guvtox-Morveau. 
Eiu  Goldblättchen  im  Kreise  der  Volla'schen  Säule  verbrennt  mit  grünem 
Lichte.  Tho:msox  verbrannte  den  Golddrath  in  einem  brennenden  Strom 
von  AVasserstoffgas  und  Sauerstoffgas.  Gold,  im  Brennpuncte  des 
TscHiRXHAUsEx'schen  Brennspiegels ^  theilt  der  verglasten  Unterlage 
oberflächlich  eine  rothe  Farbe  mit. 

Beimengung  anderer  Körper  begünstigt  durch  prädisponirende  Affi- 
nität die  Oxydation  des  Goldes  bei  höherer  Glühhitze  und  Bildung  vou 
meisteus  roihmi  Oxyd.  ^Veun  man  Blattgold  mit  verschiedenen  Stoffen 
zusamnicnreibt  und  auf  einer  kleinen  Capelle  vor  dem  Löthrohr  behan- 
delt, so  zeigt  sich  Folgendes:  Mit  Kalium:  Die  sich  bildende  Legirung 
oxydirt  sich  schnell,  und  verwandelt  sich  in  ein  schwarzes  Pulver,  mit 
Kieselerde  und  Borax  zu  einem  violetten  Glase  schmelzbar.  Kalih^drat 
und  kohlensaures  Kali  wirken  nicht  auf  das  Gold,  sondern  ziehen  sich 
in  die  Capelle.  —  Mit  Baryth3  drat  oder  salpetersaurem  Barjt:  Das  Gold 
verschwindet,  und  färbt  den  Barjt  rolhbraun.  —  Mit  salpetersaureni 
Strontiau:  Das  Gold  verschwindet  und  färbt  den  Strontian  bläulich 
und  stellenweise  roth.  —  Mit  Kalkhydrat:  Der  Kalk  färbt  sicli  röthllcli 
oder  blaugrau.  Scliichlet  man  Blattgold  mit  Kalkhydrat  in  einem  Tiegel 
und  glüht,  so  verschwindet  das  Blattgold  und  färbt  den  Kalk  fleiscli- 
roth.  • —  Mit  angefeuchteter  Bittererde:  Lavendelhlaues  unschmelzbares 
l'ulver,  unter  Verschwinden  des  Goldes.  —  Die  so  mit  Barjt,  Strontian, 
Kalk  oder  Bittererde  erhaltene  Verbindung  liefert  mit  Borax  ein  himmel- 
blaues oder  violettes  Glas.  —  Blattgold  ,  mit  Seidenpapier  zusammen- 
gerieben und  verbrannt,  lässt  eine  metallische  Asche,  welche,  mit  der 
Lösung  vou  Kali,  Natron,  Baryt  oder  Strontian  befeuchtee,  und  wieder 
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geglüht,  selten  noch  etwas  Metallisches  zeigt.  —  Mit  Kali-haltcnder 
Kieselerde:  Rothe  Färbung  unter  Verschwinden  des  Goldes.  —  Mit 
Chromoxj'd :  Das  Gold  verschwindet  schwierig  und  die  Masse  bleibt 
grün.  —  Mit  kohlensaurem  Manganoxydul  oder  Manganhjperoxjd  :  Das 
Gold  verschwindet  langsam.  —  Mit  Uranoxyd  :  Das  Gold  läuft  braun 
an,  und  verschwindet  im  schniutziggrünen  Uranoxydoxj^dul.  —  Mit  An- 
timon :  Das  Antimon  verraucht  unter  Riicklassung  des  Goldes.  —  Mit 
antinioniger  Säure:  Das  Gold  bleibt,  färbt  aber  die  Säure  röthlich.  — 
Mit  Zink:  Graues  Pulver,  unter  Verschwinden  des  Goldes.  —  Mit  Zink- 
oxyd: Das  Gold  verschwindet  schwierig  und  gibt  ein  graues  Pulver.  — 
Mit  Zinn  oder  Zinnoxyd:  Zuerst  Legirung,  dann  graues  Pulver.  —  Mit 
Eisenfeile:  Das  Gold  verschwindet  schnell  und  gibt  eine  graue  Masse; 
glüht  man  diese  so  lange  mit  frischem  Blattgold,  a!s  dieses  verschwin- 
det, so  erhält  man  eine  rothe  Masse,  noch  von  der  Gestalt  der  Feil- 
späne, sehr  wenig  und  ohne  Gasentwicklung  in  verdürtnter  Schwofelsäure 
löslich.  —  Mit  Eiseuoxjdoxydul :  Das  Gold  verschwindet  viel  langsamer. 
—  Mit  Kobaltoxydhydrat:  Das  Gold  wird  matt,  kupferroth,  verschwin- 
det aber  nicht  völlig.  —  Mit  Nickeloxydulhydrat:  Das  Gold  wird  blau- 
grau, verschwindet  bald  völlig.  —  Mit  Kupferfeile:  Das  Gold  bleibt 
unverändert.  —  Die  meisten  mit  den  schwerern  Metalloxyden  erhaltenen 
Verbindungen  scheiden  beim  Schmelzen  mit  Borax  das  Gold  metallisch 
aus,  während  sich  das  andere  Oxyd  im  Borax  löst.  J.  A.  Büchner  iRti- 
pert.  29,  1). 

2.  Aus  neutraler  und  saurer  Goldlösung  wird  durch  viele  desoxy- 
dirende  Stoffe,  zum  Theil  erst  im  Lichte  oder  in  der  Wärme,  ein  purpur- 
rother  Körper  gefällt,  welcher  theils  das  purpurne  Oxyd  für  sich,  theils 
eine  Verbindung  desselben  mit  dem  unveränderten  oder  veränderten  fäl- 
lenden Körper  ist.    s.  die  Reactionen  des  w^ässrigen  Dreifachchlorgoldes. 

In  dieser  rotheu  Form  geht  das  Gold  auch  in  die  Glasflüsse  über. 

Proust,  Buisson,  Figuikr  u.  A.  sehen  den  purpurnen  Körper  als 
höchst  fein  vertheiltes  Gold  an,  zu  welcher  Vertheilung  die  Gegenwart 
fremdartiger  Körper  beitrage.  Aber,  Alles  zusammengehalten,  ist  es 
wahrscheinlicher,  mit  Berzki.ius  Sauerstoff  in  dieser  rothen  Form  an- 
zunehmen. Ob  nun  dieses  rothe  Oxyd  zwischen  dem  Oxydul  und  Oxyd 
lieüjt,  oder  ob  es  vielleicht  mit  dem  0x3  dul  identisch  ist,  dem  wenigstens 
FüGuiER  eine  ähnliche,  die  violette,  Farbe  zuschreibt,  bleibt  der  Ent- 
scheidung durch  neue  Versuche  vorbehalten. 

B.     Goldoxyd.    AuO'. 

Peroxyde  d'ur,    Acide  anriqne.    —    Bildung.     Wasser  lind  die 

meisten  Säuren,  namentlich  Schwefelsäure,  zeigen  keine 
oxydirende  Wirkung'  auf  das  Gold.  Es  wird  in  Oxyd  ver- 
wandelt und  als  solches  gelöst  durch  wässriges  Chlor,  durch 
rauchende  Salpetersäure  und  durch  die  mit  Salzsäure  ver- 
bundene Salpeter-  und  Chrom-Säure;  auch  wird  es  schwach 
oxydirt  durch  glühenden  Salpeter. 

Darstellung.  1.  Wässriges  Dreifaclichlorgold ,  frei  von 
überschüssiger  Salzsäure,  wird  durch  einen  starken  Ueber- 
schuss  von  Kali  in  der  Wärme  zersetzt.    Oberkampf.     Dieser 

Niederschlag  beträgt  wenig  und  enthält  Kali.  Pelletier.  —  •*•  Man 
sättigt  dieselbe  Lösung  genau  mit  kohlensaurem  Natron,  und 
kocht  so  lange,  als  noch  ein  Niederschlag  erfolgt.  Um  noch 
den  liest  des  Oxyds  aus  dem  F'iltrat  zu  erhalten,  so  dass  die 
Flüssigkeit  ganz  entfärbt  wird,  übersättigt  man  die  Flüssig- 
keit mit  kohlensaurem  Natron,  und  neutralisirt  sie  dann  in 
der  Hitze  mit  Schwefelsäure.    Figuiku.   —   3.  Man  fällt  die- 
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selbe  Lösujig  kochendheifs  mit  Baryhvasser,  und  entzieht 
dem  «:elallten  und  gesammelten  Goldoxyd-Baryt  durch  Sal- 
petersäure den  Baryt.  Dujias  iAnn.  Chim.  Phys.  44 _,  179).  Der 
Bar3 1  ist  schwierig  vollständig  zu  eutziehen.     Pelletier.    —    4.   Man 

erwärmt  dieselbe  Lösung  mit  überschüssiger  Bittererde  oder 
Zinkoxyd,  und  entzieht  die  Bittererde  oder  das  Zinkoxyd, 
welche  sich  mit  dem  abgeschiedenen  Goldoxyd  vereinigt 
haben,  durch  concentrsrte  Salpetersäure.    Pelletier. 

Eigenschaften.  Braunschwarzes  Pulver,  oder  braune  Masse 
von  muschligem  Bruche. 

Obeb- 
Berzelius.   Javal.     kamvf.  Richter.  Proust 
Au         199         89,84        89,335        89,-35         90,9        79,71         93,1 
30 84         10,76         10,775         10,65  .9,1         30,39  7,9 

Au03        333       100,00      100,000      100,00      100,0      100_,00      100,0 
(Au203  =  3  .  1843,013  +  300  =  8786,036.     Berzelius.) 

Zersetzt  sich  Im  Licht,  oder  bei  anfangender  Glühhitze 
in  Gold  und  in  Sauerstoffgas.  Tritt  an  Pflanzensäuren  und 
viele  andere  Stoffe  seinen  Sauerstoff  ab.  —  Zerfällt  heim 
Kochen  mit  Kalilauge   in   Goldoxydul   und  goldsaures  Kali. 

FlGÜIER. 

Verbindungen,  ü.  Mit  Wasser,  —  Goldoxydhydrcit.  —  1. 
Man  mischt  iWa.,  keine  freie  Säure  haltende,  wässrige  Lösung 
des  Dreifachchlorgoldes  mit  nur  so  viel  Kali,  dass  dieses  kaum 
zur  Sättigung  der  Salzsäure  hinreicht,  und  wäscht  den  erst 
nach  einigen  Stunden  erscheinenden  rothgelben  Niederschlag 
erst  mit  kochendem  Wasser,  dann,  zur  Entziehung  von  an- 
hängendem Kali  und  Chlorgold,  mit  verdünnter  Salpetersäure 
wiederholt  aus.  Pelletier.  —  3.  ?»lan  verfährt,  wie  bei  der 
Darstellung  des  Goldoxyds  (3),  und  wäscht  den  Niederschlag, 
statt  mit  concentrirter  Salpetersäure,  mit  verdünnter  aus.  Pel- 
letier. —  Erscheint  nach  dem  Trocknen  in  freier  Luft,  was 
langsam  erfolgt,  kastanienbraun.  -  Verliert  durch  Trocknen 
bei  100°,  dessgleichen  bei  der  Behandlung  mit  wässrigem 
Kali  sein  Wasser,  und  wird  unter  Volumverminderung  zu 
schwarzem  Oxyd,  von  dem  jedoch  ein  Theil  zu  Metall  redu- 
cirt  ist.  Wird  durch  Digestion  mit  weingeistigem  Kali  zu 
sehr  zarten,  glänzenden  (in  der  Miniaturmalerei  anwendbaren) 
Güldschuppen  reducirt.  Gänzlich  in  Salzsäure  löslich.  Pel- 
letier. 

Uer  gelbe  Niederschlag,  welchen  Oberkampf  beim  Vermischen  des 
wässrigen  nicht  sauren  Dreifachchiorgoldes  mit  einer  uuzureichendeu 
Menge  eines  fixen  Alkali's  erhielt,  und  welcher,  sofern  er  durch  wäss- 
riges  Kali,  unter  Verlust  von  Salzsäure,  in  schwarzes  Ox^  d  verwan- 
delbar war,  für  busisch-salzsaures  Goldoxyd,  oder  für  hasisch-salzsaures 
Goldoijcyd-Kali  angesehen  wurde,  ist  nach  Pelletier  Goldoxydhydrat, 
dem  etwas  durch  kochendes  A^'asser  und  durch  Salpetersäure  zu  ent- 
ziehendes Dreifaclichlorgold  anhängt. 

Hiermit  scheint  der  von  Vauquklin  beim  Erwärmen  der  sauren 
Goldlösung  mit  reinem  oder  kohlensaurem  Kali  erhaltene  Niederschlag 
iibereinzuliommen.  Uerselhe  war  im  fristlien  Zustande  locker  und  röth- 
Itchgelb,   glich   nach   dem  Trocknen   getrocknetem  Blut,   gab  ein  ponie- 
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ranzengelbes  Pulver,  schmeckte  herb  metallisch,  erregte  Speichelfluss, 
theilte  dem  Wasser  etwas  Goldoxj'd  mit,  durch  Eisenvitriol  fällbar, 
zuerst  neben  Salzsäure,  später  ohne  diese  (nach  Pekletikk,  sofern  etwas 
anhängendes  Goldoxjdkali  sich  dem  "NVasser  mittheilte),  und  zeigte  sich 
in  überschüssigem  Kali,  nicht  in  kohlensaurem  Kali,  mit  Rücklassung 
eines  brauneu  oder  blauen  Pulvers  [metallischen  Goldes?]  löslich. 

b.  Mit  Säuren  bildet  es  die  Goldoxyihalze.  Die  Affinität 
des  Oxyds  zu  den  ineisten  Säuren  ist  ^erin«:,  so  dass  das 
Oxyd  z.  B.  niclit  mit  Kohlen-,  Borax-  und  Phosphor-Säure, 
und  nur  mit  sehr  iiherschüssio^er  concentrirter  Schwefelsäure 
und  Salpetersäure  Lösuno^cn  bildet,  in  denen  es  sehr  lose 
gebunden  ist;  auch  lässt  sich  kaum  eine  Verbinduno^  mit  Pflan- 
zensäuren darstellen,  da  sie  d.'is  Goldoxyd  leicht  reduciren. 
Die  bis  jetzt  bekannten  Goldsalze  sind  ^elb,  ins  Röthliche, 
schmecken  herb  und  ätzend,  und  wirken  giftig.  Sie  hinter- 
lassen in  der  Hitze  metallisches  Gold,  und  werden  durch  i\'\Q 
meisten  Metalle,  durch  Eisenvitriol  u.  s.  \\\  metallisch  gefällt. 

—  Die  übrigen  Reactioneu  s.  bei  tcäftsrit/em  Dreifachchlurgold. 

c.  Mit  den  Alkalien  und  einigen  Erden. 

C.     Goldsäure.    AuO*? 

Acide  peram-ique.  —  Durch  längeres  Kochen  des  Goldoxyds  mit 
wässrigem  Kali  erhält  man  unter  Ausscheidung  von  Goldoxydul  ohne 
alle  Gasentwicklung  eine  Lösung  von  goldsaurem  Kali  und  etwas  Gold- 
ox3'dkali,  aus  welcher  durch  Schwefel-  oder  Salpeter-Säure  zuerst  unter 
Entwicklung  von  kohlensaurem  aber  nicht  von  Sauerstoff-Gas  das  G(»ld- 
oxyd  gefällt  wird;  die  hiervon  schueU  ab/iltrirte,  noch  lebhaft  gelbe 
FlHSsi<ikeit  zersetzt  sich  schon  bei  (iO  bis  65°  in  einigen  Auüeubücken, 
färbt  sich  grün,  trübt  sich,  und  setzt  unter  Bildung  sehr  kleiner  Gas- 
blasen Gold  ab.  —  Wenn  man  neutrale  Chlorgoldlösung  so  lange  mit 
überschüssigem  Kali  kocht,  bis  sich  viel  Goldoxydul  ausgeschieden  hat, 
hierauf  durch  salzsauren  Baryt,  dann  durch  ßarytwasser  fällt,  so  ent- 
steht ein  erst  gelber,  dann  grünlicher  Niederschlag.  Zersetzt  man  diesen 
durch  Schwefelsäure,  so  bleibt  Goldoxyd  beim  schwefelsauren  Baryt, 
und  die. Flüssigkeit  hält  Goldsäure.  Hiernach  zerfallen  3  At.  Au03  beim 
Kuchen  mit  Kaü  in  1  At.  AuO  und  1  At.  Au05.     Figuier. 

Gold   und  Phosphor. 

Phosphor-Gold.  —  a.  Durch  Schmelzen  des  Goldes  mit 
Phos|)horglas  und  Kohlenstaub  erhält  man  eine  blassgelbe, 
brüchige  Masse,  von  körnigem  Bruche,  welche  4  Th.  Phosphor 
auf  100  Gold  enthält.    Pelletier. 

b.  Durch  Erhitzen  des  fein  vertheiltea  Goldes  mit  Phos- 
phor in  einer  zugeschmolzenen  luftleeren  Glasröhre  erhielt 
Edmund  Davy  eine  graue,  metallglänzcnde  Masse,  welche 
14  Proc.  (1  At.)  Phosphor  enthielt,  der  sich  bei  geringer 
Erhitzung  verflüchtigte. 

Lässt  man  ein  Uebermaafs  von  Phosphorwasserstoffgjis  durch  wäss- 
riges  salzsaures  Goldoxyd  srreichen,  so  bildet  sich  ein  schwarzer  Nie- 
derschlag, welcher  uichts  Metallisches  zeigt,  und  durch  Schlämmen  kein 
Gold  liefert.  —  Er  dampft  nicht  au  der  Lul'fc  und  scheint  sich  an  ihr 
nicht  zu  verändern;  au  derselben  erhitzt,  verbrennt  dessen  Phosphor; 
durch  Salpetersalzsäure  wird  er  in  salzsaures  Goldoxyd  und  in  Phos- 
phorsäurc  vcrvvaudelt ;    das  salzsaure  Goldoxyd  zersetzt   er   gleich  dem 
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Phosphor.  OiiERKAiiPF.  —  Nach  H.  Rose  iPogy.  14,  184)  besteht  der 
durch  Phosphorwasserstoffgas  erhalteue  Niederschlag  aus  metallischem 
Golde. 

Gold    und    Schwefel. 

A.  EinfachSchwefelgold.  —  Man  leitet  durch  siedende 
Chlorgoldlösun^  Hydrothiongas.  Hierbei  wird  ein  Theil  des 
»Schwefels  zu  Schwefelsäure  oxydirt,  und  es  fällt  ein  schwarz- 
braunes Pulver  von  dunkelgelbem  Strich  nieder,  welches  93,97 
Gold  auf  7,03  Schwefel  hält.    Berzelius. 

B.  DreifachScIncefelgold.  —  Das  Gold  lässt  sich  nicht  mit 
dem  Schwefel  zusammenschmelzen.  —  1.  Man  fällt  Chlorgoldlösung 
in  der  Kälte  durch  Hydrothion  odc  r  ein  Hydrolhion-Alkali.  — 
Schwarzer  Niederschlag.  —  3.  Man  schmelzt  überschüssiges 
Gold  mit  Fünffachschw^efelkalium,  löst  in  Wasser,  und  fällt 
durch  eine  Säure  das  Schwefelgold  in  dunkelgelben  Flocken, 
die  beim  Trocknen  braun  werden.    Berzelius. 

ObKRKAMPF.      FeI.LENBERG.      HUCHOI-i«. 

Au      199     80,57       80,39       81,48       83 
3S 48     19,43 19,61 18,52 18 

AuS3     247    100,00      100,00      100,00      100 

Verwandelt  sich  bei  sehr  geringer  Hitze  unter  Verdam- 
pfung des  Schwefels  in  Gold.    Oberkampk.  —  Zersetzt  sich, 


V  erwaiiucii    sicii,    /*    la^c    unier    ucr    uucisciiusMgcii    vjuiu- 

lösung,  aus  der  er  gefällt  w^urde,  verweilend,  in  Gold  und 
Schwefelsäure.  Jacouelain  iCompt.  rend.  I4,  643).  —  Löst  sich 
in  wässrigem  Schwefelkalium  zu  Schwefel -Goldkalium  auf; 
in  wässrigem  Kali  nur  theilweise  (zu  Schwefelgoldkalium  und 
zu  unterschwefligsaurem  Kali,  Berzelius),  während  metalli- 
sches Gold  zurückbleibt.  Oberkampf.  Seine  Bestandtheile  lassen 
sich  nach  Ohekkampf  nicht  durch  Schlämmen  trennen,  also  ist  dieser 
Niederschlag  keineswegs  mit  Proust  als  ein  Gemenge  von  Gold  und 
Schwefel  zu  betrachten. 

C.  Schwefelsaures  Goldoxyd.  —  Das  Goldoxyd  löst 
sich  ein  wenig  in  kaltem  Vitriolöl  auf.  —  Gelbe,  sehr  saure 
Flüssigkeit,  welche  bei  geringem  Erhitzen  oder  bei  VVasser- 
zusatz  luetallisches  Gold  fallen  lässt.    Pelletier. 

D.  ScIiwefelkohlenstolfSchicefelgold.  —  AuS^,3CS*. 
—  Chlorgoldlösung  bildet  mit  wässrigem  Schwefelkohlenstofl- 
Schwefelcalciiim  ein  trübes  Gemisch,  aus  dem  sich  unter 
langsamer  Klärung  ein  graubrauner,  nach  dem  Trocknen 
schwarzer  Niederschlag  absetzt ;  dieser  entwickelt  bei  der 
Destillation  Schwefel  und  lässt  Gold,  durch  Kohle  geschwärzt. 

Itl-.IIZEMU.S. 

Das  Gold  lässt  sich  durch  ¥a-\üV/.q\\  nicht  mit  Selen  vcreinigeu. 
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Gold   und   lod. 
A.     Einfach -lodgold.     —     lod    wirkt  nicht  merklich  auf  das 

Gold,  Hydriüd  gar  nicht.  —  1.  Mail  iasst  wässriges  Hydriod  auf 

(ioldoxyd   einwirken.      Es   werden   unter  AVasserbildung  Vj  des  lods 
frei.     Au03-1-3HJ=  AuJ  + 3H0+2J.      PELLETIER.    —    "i.    Man   fallt 

neutrale  Chlorgoldlösiing  durch,  in  richtigem  Verhältnisse  zu- 
gefügtes Wässriges  lodkahum.  Auch  hierbei  werden  Vj  des  lods 
frei ,  welche  durch  Erhitzen  des  Gemisches  verjagt  vv  erden.  AuCl3  -j- 
.3KJ  =  AuJ-f  3KC1  +  2J.  PelleTIER.  —  Man  fiigt  zur  neutralen  Gold- 
lösung nach  und  nach  in  kleineu  Mengen  unter  Umrühren  wässriges 
lodkalium,  so  lange  als  die  Flüssigkeit  noch  dadurch  gefällt  wird. 
Wenn  man  sich  dem  Puncte  der  vollständigen  Fällung  nähert,  erfolgt 
röthliche  Färbung  der  Flüssigkeit,  und  man  darf  dann  das  lodkalium 
nur  noch  tropfenweise  zufügen.  Ein  üeberschuss  desselben  löst  wieder 
vom  Niederschlage  auf,  unter  dunkler  Färbung  der  Flüssigkeit.  Daher 
hat  man  das  richtige  Yerhältniss  genau  zu  treffen.  (Statt  lodkalium 
dient  auch  Hydriod  oder  wässriges  lodeiseu,  welches  letztere,  wenn 
frisch  bereitet  ist,  den  Vorzug  vor  dem  lodkalium  hat,  dass  dieses 
oft  freies  Alkali  hält;  aber  fiuch  bei  ihm  ist  ein  Üeberschuss,  welcher 
den  Niederschlag  lösen  würde,  zu  vermeiden.)  Man  wäscht  den  Nieder- 
schlag mit  A^'asser  durch  mehrmaliges  t^ubsidiren  und  Decanthiren,  bis 
alles  Chlorkalium  entzogen  ist,  bringt  ihn  aufs  Filter,  breitet  dieses 
nach  dem  Abfliefsen  des  Wassers  auf  Papier  aus,  und  befreit  den  Nie- 
derschlag von  beigemengtem  lod  durch  3-  bis  4-tägiges  Trocknen  in 
einer  Darre  bei  30  bis  36°,  wobei  man  die  Oberfläche  des  Niederschlags 
8mal  täglich  erneuert.  Bei  dieser  Temperatur  entweicht  blofs  das  freie 
lod,  aber  auch  in  längerer  Zeit  kein  gebundenes.  Sucht  man  dagegen 
das  freie  lod  durch  Kochen  des  Niederschlags  mit  Wasser,  oder  durch 
längeres  Waschen  mit  Weingeist  zu  entfernen,  so  wird  ein  Theil  des 
Einfachiodgoldes  zersetzt,  so  dass  sich  freies  Gold  beimengt;  nur  kurzes 
Waschen  mit  Weingeist,  hierauf  mit  Wasser,  ist  zulässig.  Fokdos  (J. 
Pharm.  27,  G53;  auch  Rejjert.  75,  344).  —  Erhitzt  man  die  mit  etwas 
überschüssigem  lodkalium  versetzte  Goldlösung,  so  nimmt  der  grüngelbe 
Niederschlag  ab,  und  beim  Erkalten  entstehen  kleine  glänzende  gold- 
gelbe Krystallschuppen ,  denen  des  lodblei's  ähnlich,  welche  aber  nur 
33,96  bis  34,43  Proc.  lod  halten  ,  weil  das  sich  im  Anfange  des  Er- 
kaltens  Ausscheidende  und  den  Krystallen  Beimengende  fast  rein'es  Gold 
ist,  nur  0,1  Proc.  lod  haltend.  Johnston.  —  Bei  Üeberschuss  der  Gold- 
lösung erhält  man  ein  blaugraues  Gemenge  von  Einfachiodgold  und  lod, 
welches  Lmich  der  Reinigung  vom  freien  lod?]  34,93  Proc.  lod  hält. 
JoHNSTON.  —  Man  kann  auch  mäfsig  verdünnte,  ganz  normale  Chlor- 
goldlösung durch  behutsam  zugesetztes,  ganz  neutrales  Hydriod- Ammo- 
niak fällen,  hierauf  zu  3  Maafsen  des  Gemisches  1  Maafs  ^Veingeist 
setzen,  nach  einigen  Stunden  decanthiren,  und  den  schwarzen  Nieder- 
schlag durch  Waschen  mit  Weingeist  vom  beigemengten  lod  befreien, 
so  bleibt  halbkrystallisches,  fast  weifses  lodgold.  Meii.let  (^J.  Pharm. 
27,  6(55).  —  J3.  JMan  übergiefst  Eiiifachclilorgoid  mit  wässri- 
gem  lodkalium,  wäscht  den  Niederschlag  auf  dem  Filter  und 
trocknet  ihn  in  kalter  Luft.  Johnston.  —  4.  Man  kocht  höchst 
fein  vevtheiltes  Gold  mit  wässrigem  Hydriod  utiter  öfterem 
Zusatz  von  etwas  Salpetersäure,  welche  jedoch  nicht  in  dem 
Yerhältniss  /.ugefügt  werden  darf,  dass  alles  Hydriod  z.er- 
set/it  wird ,  luid  fiitrirt  noch  heifs  dm  erhaltene  Lösung  des 
lodgoldes  in  wässrigem  Hydriod  5  ein  Theil  des  Einfach- 
iodgoldes scheidet  sich  beim  Erkalten  als  citronengelbes  Kry- 
stallmehl  ab;  ein  anderer,  als  graugelljcs  Pulver,  heim  Kuchen 
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der  übriicen  Flüssigkeit  mit  Salpetersäure  bis  zur  Zersetzuno: 
des  Hydriods,  dessen  niederfallendes  lod  durch  län oberes 
Kochen  verflüchtig:t  wird.    Pelletier.  —  Fordos  zieht  vor,  das 

lod,  wie  oben,  in  der  Darre  verdiinsteu  zu  lassen. 

Eigenschaften.  Citroncno;elbes5  glänzendes  Krystallpulver 
(nach  (4)  durch  Salpetersäure  gefällt,  grüngelb).  Pelle- 
tier.   Nach  (3)  blassgrünes  Pulver.    Johnstox.    Die  grüngelbe 

Färbung  zeigt  in  der  Regel  freies  Gold  an.    Fordos.    Nach  (8),  durch 

KrysUliisircn  aus  der  heifsen  Flüssigkeit  erhalten,  glänzende 
goldgelbe  Schuppen.  Johnston.  —  Geruchlos ;  anfangs  ge- 
schmacklos, nach  längerem  Verweilen  auf  der  Zunge,  in 
Folge  der  Zersetzung  durch  den  Speichel,  Geschmack  äus- 
sernd.   Fordos. 

Fokdos.          Johxston.    Pelletier. 
Au              199             61,83                61,13                 61,15  66 

J  126  38,77 38,87 38,85 .S4 

ÄÜJ  385  100,00  100,00  100,00  TÖÖ 

Fokdos  untersuchte  die  nach  (8)  dargestellte  Verbindung,  nach  14tägigem 
Trocknen  in  einer  Luft-  und  Kalk-halteuden  Glocke.  —  Johnstox  un- 
tersuchte das  nach  (3)  erhaltene  blassgriiue  Pulver,  welches  hiernach, 
seiner  grünen  Färbung  ungeachtet,  kein  freies  Gold  hält-  —  Pklletier's 
lodgold  war  nach  (4)  bereitet,  und  hielt  ohne  Zweifel  freies  Gold. 

Zersetzunyen.  Oas  Einfachiodgold,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  einer  Flasche  längere  Zeit  aufbewahrt,  färbt  sich 
immer  stärker  schmutzig-grüngelb,  und  vergoldet  die  Wan- 
dungen unter  Entwicklung  von  lod,  welches  Aen  Kork  zer- 
frifst;  in  einer  Darre  bei  30  bis  85°  hält  es  sich  ziemlich 
lange  5  bei  50  bis  60°  zersetzt  es  sich  rascher ,  und  bedeckt 
sich  in  einigen  Tagen  mit  Gold  5  in  einem  Strom  trockner 
Luft  auf  70°  erwärmt,  erhält  es  schon  in  3  Stunden  einen 
Goldüberzug ;   bei  1S0°  zersetzt  es  sich  sogleich  vollständig 

in  Gold  und  loddampf.  Fordos.  —  Die  nach  (S)  aus  der  heifseu 
Lösung  erhaltenen  Krystallschuppen  (III,  663)  verlieren  an  der  Luft 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  10  Tagen  9  Proc.  lod;  sie  entwickeln 
bei  66°  etwas  I(»d,    bei    110°   fast   alles,    und    bei  804°  noch  das  letzte 

Procent.  JoHNSTON.  —  Wasser,  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure, welche  in  der  Kälte  ohne  Wirkung  sind,  bewirken 
beim  Kochen  Axe  Scheiduns:  in  foddampf  und  Gold ;  diese 
Zersetzung  ist  blofs  der  Wirkung  der  Wärme  zuzuschreiben. 
Pell}:tier,  Fordos.  Salzsäure  zeigt  schon  bei  70°  eine  röth- 
liche  Färbnsig.  Fordos.  —  Brom  zersetzt  das  lodgold  so- 
gleich, und  gibt  mit  Wasser  eine  pomeranzengelbe  Lösung, 
wohl  von  Dreifachbromgold.  Fordos.  —  Chlorgas  (nicht 
wässriges  Chlor)  bewirkt  augenblickliche  Zersetzung,  und 
gibt  bei  Gegenwart  von  wenig  Wasser  eine  Lösung  von 
Dreifachchlorgold.  Fordos.  —  Eisen  gibt  bei  Gcgenw%'irt 
von  Wasser  wässriges  lodeiseii  uini  Gobi.  Fordos.  —  Kali- 
lange  scheidet  sogleich  djis  Gold  ab,  unter  Dildung  von  lod- 
k.dium  und  iodsaurem  Kali,  Pelletier,  Fordos.  —  Auch 
viele  organische  Verbindin!;j:on  scheiden  das  Gold  ab.  Die 
\N  irkuni;  des  A\oingeistcs  hci-.iiiiil   erst  in  einigen  Stunden  ,  um  üO  laug- 
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sanier,  je  verdünnter  er  ist,  und  ist  erst  iu  einigen  Tagen  beendigt. 
Aether  scheidet  das  Gold  schneller  ab,  behält  aber  immer  ein  wenig 
davon  gelöst.  Mit  dem  lodgold  zusammengeriebenes  Fett  wirkt  in  1  Tag 
zersetzend;  Speichel  färbt  sich  damit  allmälig  brauuviolett ;  Zucker  gibt 
damit  ein  gelbes  Gemeng,  welches  sich  bald  schmutziggelb  färbt.  Gummi 
hindert  im  Gegeutheil  die  freiwillige  Zersetzung  des  lodgoldes.    FoRDOS. 

—  Wässriges  Hydriod  bildet  unter  Ausscheidung  von  unge- 
fähr 2/3  des  Goldes  die  rothbraune  Lösung  C.  Eben  so 
scheiden  wässriges  Iodii.alium  oder  lodeisen  Vs  des  Goldes 
ab,  während  eine  Verbindung  von  Dreifachiodgold  mit  dem 
basischeren  lodmetalle  entsteht.  Wässriger  Salmiak  und 
Kochsalz  wirken  selbst  bei  35°  nur  schwach  ein.    Fordos. 

B.  Dreifacli-lodgold.  —  Fügt  man  die  normale  Lösung 
des  Dreifachchlorgoldes  allmälig  xu  wässrigem  lodkalium,  so 
färbt  sich  die  Flüssigkeit  dunkelgrün  und  gibt  einen  dunkel- 
grünen  Niederschlag    von   AuJ*.    der   sich   beim  Schütteln 

wieder  löst.  Doch  bleibt  leicht  etwas  Gold  ungelöst,  während  die 
Flüssigkeit  freies  lod  hält,  weil  wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  des 
AuJ3  etwas  AuJ  niederfällt,    bei   dessen  Wiederauflösung  in  lodkalium 

Gold  ausgeschieden  wird.  Nachdem  ZU  der  Lösiing  von  4  At. 
lodkalium  1  At.  Dreifachchlorgold  gefügt  ist,  so  erzeugt 
noch  mehr  Dreifachchlorgold  unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit 
einen  bleibenden  dunkelgrünen  Niedervschlag  von  Dreifach- 
iodgold,   weil  hierdurch   das  zuerst  gebildete  Dreifach-lod- 

goldkalium  zersetzt  wird.    4KJ  +  AuC13  =  3KC1  +  KJ,AuJ3.   Ferner: 

3(K.j,AuJ3)  +  AuCi3  =  3KCi  +  4Auj3.  —  Der  Niederschlag  lässt 
sich  ohne  bedeutende  Zersetzung  waschen,  aber  beim  Trock- 
nen verliert  er  viel  lod.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird 
er  arj  der  Luft  allmälig  zu  gelbem  Einfachiodgold,  dann  zu 
reinem  Gold.  Auch  durch  Alkalien  und  Erden  wird  das 
Dreir.-ichiodgoid  zersetzt.  —  Es  ist  mit  wässrisrem  Hydriod 
und  mit  basischeren  lodmetallen  verbindbar,  mit  letzteren  zu 
einer  lieihe  von   sehr  dunkelgefärbten  iodsalzen.    Johnston 

iPItü.  McKj.  J.  9,  20O). 

Au  199  34,49 

3J  3^8  65,51 


Auj3  577  100,00 

C  Wässriges  Hydriod -Dreifachiodgold  oder  saures 
Ilydriod-GoMoccyd.  — -  1.  Man  löst  fein  \ertheiltes  Gold  in 
mit  lod  versetztem  wässrigen  Hydriod.  Pelletier.  —  2.  Man 
löst  Dreifachiodgold  in  wässrigem  Hydriod.  Johnston.  —  3. 
Man  löst  Eiiifarhiodgold  in  wässrigem  Hydriod,  wobei  Ab- 
scheidung von  Gold.  FoKDOs.  —  Die  dunkelrothbraune  Lö- 
sung lässt  beim  freiwilligen  Verdunsten  kleine  schwarze 
Säulen,  iWc  sich  an  der  Luft,  wohl  durch  Verlust  von  lod, 
schön  purpurn  färben.     Johnston.     ob  die  säuieu  nreifachiodgold 

sind,    oder  Hydriod-Preifachiodgold,    wurde  nicht  untersucht.    —    Audi 
FoBiJOS  erhielt  beim  \  erduusten  der  Lösung  in  der  Dürre  einige  Nadeln. 

—   Auimotiiak  fällt  aus  der  Lösung  eine  verpntl'ende  Verbin- 
dung,     s.  Gold  und  Stickstoff. 


GG6  Gold. 

D.  lodsaures  Goldoxyd.  —  lodsäiire  und  iodsaures  Kali 
ffeben  mit  salzsaurem  Goldoxyd  einen  gelben,  in  viel  Wasser 
löslichen  Niederschlag.    Pleischl. 

Gold   uud  Brom. 

Dreifach- Bromgold.  —  Das  Gold  last  sich  langsam  in 
Avässrigem  Urom  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  thierische  Stoffe 
violett  färbt,  und  bei  deren  Verdunsten  gelbes  Bromgold 
bleibt,  welches  beim  Erhitzen  in  Bromdampf  und  Gold  zer- 
fallt. Balard.  —  Die  Lösurjg  erfolgt  reichlich,  mit  rother 
Farbe,  und  beim  Abdampfen  bleibt  grauschwarzes  Bromgold, 
welches  beim  Glühen  50  Proc.  Gold  lässt.  Das  Bromgold 
löst  sich  leicht  '\n  Wasser  zu  einer  dunkelscharlachrothen 
Flüssigkeit,  welche  die  Reactionen  der  Chlorgoldlösnng  zeigt 
und  scharlachrothe  Krystalle  liefert.  1  Th.  dieser  KrystaUe 
färbt  5000  Th.  Wasser  noch  merklich.  Lampadius  cschw.  50, 
.377).  —  Hydrobrom  bildet  mit  Chlorgoldlösung  ein  dnnkel- 
rothes  Gemisch  von  wässrigera  Bromgold  und  freier  iSalz- 
säurej  denn  diese  lässt  sich  abdestilliren,  und  das  Bromgold 
lässt  sich  aus  dem  Gemisch  durch  Aether  ausziehen.    Wilson 

iAthenaeum  1839,  674;  Ausz.  Jahresbericht  80,  108).  — •  Das  Brom- 

gold  gibt  mit   basischeren  Brommetallen  dunkelrothe  Salze, 
Bonsdorff's  Bromoaurate. 

Gold  und  Chlor. 

A.  Einfach-Chlorgold.  —  Dreifach-Chlorgold  wird  in 
einer  Porcellanschale  auf  dem  Sandbade  unter  beständigem 
Umrühren  bis  zum  Schmelzpuncte  des  Zinns  erhitzt,  bis  sich 
kein  Chlor  mehr  entwickelt.  —  Gelbweifs.    Berzelius. 

Rerechnung  Dacli  Beüzehus. 
Au  199  .s4,9 

CI 35,-t       15,1 

'  ^  AuCl        3:34,4     100,0 

Zersetzt  sich  in  etwas  stärkerer  Hitze  in  Gold  innl  Chlor- 
gas ;  —  durch  Wasser,  besonders  schnell  durch  kochendes, 
in  sich  lösendes  Dreifachchlorgold  und  zurückbleibendes  Gold, 
nnd  zwar  im  Dunkeln  langsam,  im  Lichte  schneller,  beim 
Kochen  fast  augenblicklich 5  —  durch  wässriges  Kali  in  Oxydul 
und  m  wässriges  Chlorkaliiun.    Berzelius, 

Wasserstoffgas,  längere  Tieit  durcli  die  ueiitrale  Ciilorgoldlösuug 
geleitet,  färbt  dieselbe  ohne  Bildung  eines  Niederschlags  schön  purpur- 
roth.  Die  Flüssigkeit  setzt  bei  langem  Stehen  etwas  Gold  ab,  und  ver- 
wandelt sich  beim  Erhitzen  sogleich  unter  Absatz  von  Gold  in  die  gelbe 
Chlorgoldl»)sung.  Obehkampk.  —  Buisson  erhielt  beim  Durchleiten  vou 
AVasserstoffgas  durch  die  Goldlt'isiing  einen  braunen  Niederschlag.  Pkoust 
und  ScHWEiGGKR-SKiDKi,  {Schw.  (»5,  3i)8)  erhielten  weder  Köthung  noch 
Fällung.  .\uch  bei  einem  von  mir  angestellten  Versuche  mit  gereinigtem 
AVasserstoffgase  im  Tageslichte  wurde  zwar  ein  wenig  Gold  gefällt,  aber 
keine  Farbenänderung  der  Lösung  bewirkt. 

B.  ])rcifach-Chlorgold.  —  Blattgold,  \n  Chlorgas  er- 
wärmt, nimmt  es  ohne  Feucrentwicklung  auf.  —  Goldblättchen 
und  durch  Fälliniir  erhaltenes  fein  vertheiltes  Gold  löst  sich 
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[bei  Luftzutritt'?!  in  erwärmter  Salzsäure.  Proust.  —  Das 
Gold  löst  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  wäss- 
rigem  Chlor,  in  Gemischen  der  Salpetersäure  mit  Salzsäure, 
Salmiak,  oder  Kochsalz  und  in  Gemischen  der  Salzsäure  mit 
einem  salpetersauren  Salz,  oder  Chromsäure.     Formel  für  die 

Auflösung  iu  Salpetersalzsäure,  wenn  mau  die  Bildung  voa  wässrigem 
Chlorgold  annimmt:  Au  +  N03+3HC1  =  AuC13  +  3HO  +  N02  ;  wenn  maa 
die  Bildung   von   dreifach-salzsaurem  Goldoxjd   anulmnit:    Au  +  NOö-j- 

3HCi  =  Au03_,3HCi  +  ]>J02.  _  Die  Lösung  in  Salpetersalzsäure, 
welche  noch  viel  freie  Salz-  und  Salpeter-Säure  enthalten 
kann ,  die  saure  Chlorgoldlösimg ^  verliert  diese  Säuren  nebst 
dem  Wasser  beim  xVbdampfen  etwas  über  100°  bis  zur  Trockne; 
das  zurückbleibende  Dreifiichchlorgold  ist  jedoch  gleichzeitig 
mit  etwas  un verdampfter  freier  Säure  und  mit  etwas  Einfach- 
chlorgold gemengt,  welches  beim  Auflösen  in  Wasser  zurück- 
bleibt. Berzelius.  Selbst  wenn  mau  nicht  ganz  zur  Trockne  ab- 
dampft, kann  etwas  Einfaclichlorgold  entstehen.  Die  Verflüchtigung  des 
Chlors  aus  dem  Dreifachchlorgolde  erfolgt  nämlich  beinahe  so  leicht, 
wie  die  Verflüchtigung  der  freien  Säure.     Berzelius. 

Dunkelrubinrothe  oder  rothbraune  Masse,  sich  bei  jedes- 
maligem Erhitzen  dunkler  färbend.    Berzelius. 
Berechnung  nach  Berzelius. 
Au  19.9  65,20 

3CI  106,8 34,80 

AuCl3        305,3    100,00 

Verliert  noch  weit  unter  der  Glühhitze  2  At.  Chlor  und  lässt 
Einfachchlorgold ,  welches  bei  stärkerem  Erhitzen  zu  schwam- 
migem Gold  wird.  —  Es  löst  sich  in  Wasser;  es  liefert  mit 
basischeren  Chlormetallen  rothgelbe  Chlorsalze,  die  Chloro- 
uurale  Boxsdorff's;  es  löst  sich  in  Weingeist,  Aether  und 
flüchtigen  Oelen,  die  jedoch  allmälig  reducirend  wirken. 

Wnssriges  Dreif'achchlorgold^  oder  dreifach-salzsaures 

Goldoxyd.  —  Normale  Chloryoldlösung.  —  Hierunter  ist  die  Lösung 
des  reinen  Drelfachchlorgoldes  in  Wasser  zu  verstehen,  Avelcher  also  keine 
freie  Salzsäure  (oder  Salpetersäure)  beigemischt  ist.  —   J}a  das  durcll 

Abdampfen  erhaltene  Dreifachchlorgold  etwas  freie  Säure  bei- 
gemischt zu  enthalten  pflegt,  so  lässt  sich  die  ganz  normale 
Chlorgoldlösung  blofs  durch  Auskochen  des  Einfachchlorgoldes 
mit  Wasser  erhalten.  Berzelius.  —  Die  Lösung  ist  im  con- 
centrirtcn  Zustande  braunroth,  im  verdünnten  rothgelb.  Sie 
röthet  Lackmus. 

C.  ISalzsaures  Dreifachlorgold.  —  Die  Lösung  des 
Goldes  in  Saipetersalzsäure,  mit  einem  Ueberschuss  von  Gold 
und  Salzsäure  bereitet,  so  dass  alle  Salpetersäure  zersetzt 
wird,  gesteht  beim  Abdampfen  und  ErkäHen  zu  einer  aus 
Blättern  bestehenden  Krj'stallRiasse  von  bitterlich  herbem, 
nicht  metallischen  Geschmack.  Proust.  Sie  liefert  hellgelbe 
lange  4seitige  Säulen  und  abgestum|)fte  Oktaeder.  Thomson 
(System').  Die  Kr.ystalle  schmelzen  beim  Erhitzen,  entwickeln 
Salzsäure  und  Chlor,  und  lassen  ein  Gemenge  von  Dreifach- 
und  Einfach-Chlorgold.     Berzelius.     Sic  zerfliefsen  an  der 
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Luft,  Proust,  sie  sind  in  Wasser  nicht  ganz  so  löslich ,  wie  das 

DreifiiChchloro;ohl.  Behzelils.  —  Dampft  mau  die  Lösung  des 
Goldes  in  Salpetersalzsäure  im  Wasserbade  Tage  lang  al),  so  bleibt  sie 
flüssig,  gesteht  aber  beim  Erkalten  zu  einer  Krystallmasse. 

Sawe  ChlorgoldlÖS^ing.  —  GeuöhnUche  Guldlösuny.  —  Die 
roth^elbe  normale  Lösung  färbt  sich  hei  SalzsäiireKusatz  so- 
gleich blasser  gelb.  Berzelius.  Wird  aui  reinsten  erhalten 
darch  Auflösen  der  oben  beschriebenen  Krystalle  in  Wasser; 
mit  überschussiger  .Salzsäure  gemischt,  beim  Erhitzen  von 
überschüssigem  Gold  mit  Salpetersalzsäure,  zu  welcher  man 
noch  so  lange  Salzsäure  fügt,  als  sich  salpetrige  Dämpfe 
entwickeln.  Ohne  diese  Vorsicht  bleibt  zugleich  unzersetzte 
Salpetersäure  beigemischt.  Wurde  Salzsäure  mit  Salpeter 
angewandt,  so  hält  die  Lösung  zugleich  Chlorkalium 5  und 
bei  Anwendung  von  Salpetersäure  mit  Salmiak  oder  Kochsalz 
hält  sie  zugleich  salpetersaures  Ammoniak  oder  Natron.    Auch 

die  wässrige  Lösung  von  Kochsalz _,  Salpeter  und  Alaun  löst  das  Gold; 
dieses  war  das  Menstnium  sine,  strepitu  der  Alten.    —    Die  LÖSUng 

ist  citronengelb  ins  Pomeranzengelbe:  sie  schmeckt  herb  und 
bitter,  und  färbt  die  Haut  bei  Lichteinwirkung  purpurroth. 
Folgendes  sind  die  Reactionen  der  normalen  Goldlösung 

und  der  sauren  Goldlösung :  in  Fällen^  in  weichen  die  Natur  der 
Goldlösung  vom  Beobachter  nicht  angegeben  wurde  ^  ist  diese  schlecht- 
weg Goldlösuug  genauut. 

Viele  Stoffe  reduciren  daraus  metallisches  Gold  oder  das 
purpurne  Oxyd:  Die  normale  Lösung,  in  sehr  verdünntem 
Znstande  m  einer  verschlossenen  Flasche  3  Jahre  laug  in 
di^n  Schatten  gestellt,  setzt  viele  zarte  GoMlüttern  ab.    Bas- 

SEYRE   iAnn.  Chim.  Phi/s.   54,    4G).      Die   saure   hält   sich   unverändert. 

Die  normale,  an  der  Luft  verdunstend,  setzt  etwas  Gold  an 
die  Wandungen  ab;  auch  in  einem  Gefäfse  aufbewahrt,  wel- 
ches mit  Stickgas  gefüllt  ist,  setzt  sie  etwas  Gold  ab.     Also 

Mirkt  der  Stickstoff  reducirend.  FiSCHER  (^Poffcf.  17,  137).  —  Hin- 
durchgeleitetes Wasserstoffgas  färbt  die  normale  Lösung  roth. 
Oi?ERKA3iPF.  vgl.  CHI;,  066 j  unten).  —  Phosphor  schlägt  aus  der 
normalen  und  der  sauren  Lösung  in  kurzer  Zeit  das  Gold  als 
eine,  dtn  Phosphor  überziehende,  gelbe  dtictile  Haut  nieder. 
—  Llnterphosphorige  Säure,  Dulong,  und  phosphorige  Säure 
fällen  das  Gold  aus  beiden  Lösungen  schnell  als  metallisches 

Pul\er.  aiit  der  Goldlösuug  auf  Papier  gemachte  Schriftzüge  in  eiuer 
Luft  und  Phosphor  haltenden  Flasche  werden  metallisch.    Guotthuss.  — 

Phosphorwasserstoffgas  fällt  aus  der  Goldlösujig  metallisches 
Gold.  H.  Rose  CP«.W-  14?  184).  —  Nach  Obkrkami'f  färbt  Phos- 
phorwasserstoffgas  die  Lösuug  erst  braun,  dann  purpurn,  und  fällt^ 
unter  Bildung  von  Phosphorsäiire,  metallisches  Gold,  aber  wenn  es  im 
Uebe>i-schuss  einwirkt,    auch  Phosphorgold.     Letzteres  ist  nach  H.  IIosk 

nicht  der  Fall.  —  Schwefel  wirkt  auf  die  kalte  Goldlösung  nicht 
ein;  in  der  heifsen  wird  er  mit  Goldadern  durchzogen.  Fischer 
iPi)((ff.  12,  .505).  —  Schweflige  Säure  und  schwefli<rsaure  Alkalien 
reduciren  die  Goldlösung" in  der  Kälte  sogleich,  so  dass  sie 
das  Licht  mit  bläulicher  Farbe  durchfallen  lässt;  heim  Kochen 
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scheidet    sich   das   Gold    als   braunes   Pulver   ab.     Bkrthieh 

(N.  Ann.  Cliim,  Pliys.  7^  83).  Die  schweflige  Säure  wird  hierbei  zu 
Schwefelsäure.  .Jacquelain.  Die  Reductioii  erfolü,t  auch  bei  grofser 
Verdünnuug,  nur  nicht  bei  sehr  überwiegender  Salzsäure,  selbst  wenn 
man   diese   durch   Ammoniak    abstumpft.      VVackenroder   (  J.  pi:  Chevi. 

18,  295).  —  Selen  wirkt  blols  auf  die  heifse  Goldlösuiio:  und 
erhält  einen  Ueberzu»;  von  Gold,  welcher  die  weitere  Ein- 
wirkung hindert.  Fischer.  —  Stickoxydgas  und  der  Dampf 
der  rauchenden  Salpetersäure  reducirt  aus  der  normalen  und 

der  sauren  Lösung  das  Gold,  jede  Blase  des  Stickoxydgases  wird 
von  Gold  eingehüllt,  und  bald  ist  alles  Metall  gefällt.    FiSCHER  iPogg. 

17,  137).  Auch  salpetrigsaures  Kaü  fallt  das  Gold  aus  der 
sauren  Lösung  rasch  und  vollständig,    schwächer  wirkt  Salpeter, 

einige  Zeit  in  Fluss  erhalten.  FlSCHKR  iPogg.  17,  480).  —  Die  mei- 
sten unedlen  Metalle,  so  wie  Quecksilber,  Silber,  Palladium 
und  Platin  fcillen  das  Gold,  theils  metallisch  als  braunes  Pul- 
ver, oder  als  vergoldenden  Ueberzug,  theils  als  Purpur,  wel- 
cher eine  Verbindung  des  purpurnen  Goldoxyds  (iii^  658)  mit 
dem  Oxyde  des  andern  Metalls  »cm  möchte.  —  Maugan  reducirt 

aus  der  Goldlösung  das  Gold  sehr  schwach.    Fischer.    [\Vegea  Kohlen- 
stoffgehalts ?]    —    Arsen  fällt  das  Gold  rasch  metallisch.    Fischer.     Es 
gibt  einen  Purpur.     Lesage.   —    Antimon,    welches  sehr  langsam  wirkt, 
wird  in  der  Goldlösung  vergoldet.    Fischer.     Es  erzeugt  einen  Purpur. 
Lesage.    —    Tellur  bekleidet  sich  mit  Gold,   wodurch  die  weitere  Wir- 
kung, selbst  in  der  Wärme,   gehemmt  wird.     Fischer  iPogg.  13,  503). 
■ —   Wismuth   fällt   das  Gold   schon    in    einigen  Stunden   vollständig   und 
wird  vergoldet.    Fischer  iPogg.  9,  355).     Es  liefert  einen  Purpur.    Le- 
sage. —  Zink  fällt  das  Gold  rasch  und  vollständig  als  braunes  Pulver. 
Fischer.  —  Kadviium  bewirkt  laugsame  Fällung  des  Goldes  als  braunes 
Pulver.    Fischer.   —   Zinn  fällt  aus  der  Goldlösung  rasch  zuerst  metal- 
lisches Gold,    dann  Goldpurpur.     Fischer.    —    Blei  bewirkt  rasche  me- 
tallische Fällung  in  Dendriten.    Fischer.  —  Eisen  und  Kobalt  fällen  das 
Gold  schnell   und   vollständig  als   braunes  Pulver.    Fischer.    —    Nickel 
wirkt   eben  so,    doch   langsamer.     Fischer.    —    Kupfer  fällt   das   Gold 
schnell  und  vollständig,    als  braunes  Pulver.    Fischer.    ■ —    Quecksilber 
nimmt   das  Gold   laugsam  zu   einem  Amalgam  auf.    Fischer.   — ■    Silber 
bewirkt  langsame  Fällung  des  Goldes.    Fischer  iPogg.  9,  255).    Es  er- 
zeugt einen  Purpur.     Tnonisox  iSystem^.    —    Platin  reducirt   Gold    aus 
der  neutralen  Lösung  und  aus  der  Lösung  des  Chlorgoldnatriums,  aber 
nicht   aus   der  sauren   Goldlösung.      Das   Platin    behält   diese   Wirkung, 
nachdem  es  mit  Salzsäure,  Salpetersäure  oder  Salpetersalzsäure  gekocht 
wurde,  aber  nicht  mehr  nach  dem  Kochen  mit  Vitriolöl.    Fischer  (Pogg. 
16,  124).  —  Palladium  fällt  das  Gold  vollständig.     Fischer  (.Pogg.  10, 
607).  —   Titan,  Scheel,  Molybdän  und  Chrom  wirken  nicht  reducirend. 
Fischer  iPogg.  16,  127).  —  Arsen wasserstoffgas  und  Aiitimon- 
wasserstoffgas  fällen  ans  der  Goldlösung  das  Gold,  ersleres 
unter  Bildung  von  arseniger  Säure.     Soubeiran,   Jacquelain. 
—  Arsenige  Säure,  in  Sal/.säure  gelöst,  fällt  das  Gold  lang- 
sam, in  der  Wärme  schnell.    Levol.  —  Dreifachchloraniimon 
fällt  das  Gold  vollständig,  bei  grofser  Verdiinnung  als  beson- 
ders schönes  mattes  goldlärbiges  Pulver,   bei  gröfserer  Con- 
centration  dendritisch.    3SbCl3-f8AuCi3  ==  ssbCi^  +  SAu.    Das  sich 

bildende  Füuffachchlorantimon  zerfällt  mit  dem  Wasser  in  Salzsäure 
und  Antimonsäure,  welche  sich  dem  Golde  beimengen  kann.  Das  Gold 
muss  hierzu  in  einem  Gemisch   von  wenig  Salpetersäure  und  viel  Salz- 
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säure  gelöst  werden,  damit  nlle  Salpetersäure  zersetzt  werde,  welche 
noch  mehr  Autimousäure  bilden  würde,  und  damit  der  üeberschuss  der 
Salzsäure  die  Antimonsäure  gelöst  erhalte.  Die  Lösung  der  antimouigeu 
Säure  in  Salzsäure  reducirt  nicht  das  Gold.  Levol  (A^.  Aidi.  Chini. 
Phys.  76,  505;  auch  J.  ;;?•.  Chem.  24,  25.3).  Auch  das  Chlorautimon 
dürfte  in  einer  sehr  sauren  Lösung  anzuwenden  sein.  —  JEiseilOXvdlll- 

salze,  wie  Eisenvitriol,  fallen  aus  der  normalen  und  sauren 
Lösung  das  Gold  als  zartes  braunes  Pulver,  welches  der 
Flussi;2;k.eit  bei  aufFallendem  Lichte  eine  braune,  und  bei  durch- 
fallendem  Lichte  und   hinreichender  Verdünnung   eine   blaue 

Farbe  ertheilt.  AuCl3  +  6(FeO,S03)  =  Au+2CFe203,3S03)+Fe2C13. 
—  Eine  Lösung  von  Chlorgold,  welche  I  Th.  Gold  in  40000  Flüssigkeit 
hält,  erscheint  bei  Eiseuvitriolzusatz  bei  auffallendem  Lichte  noch  braun, 
bei  durchfallendem  blau;  beträ^it  die  Flüssigkeit  80000  Th.,  so  erscheint 
sie  himmelblau;  bei  160000  Th.  blassviolett ,  auch-bei  auffallendem  Lichte; 
bei  320000  Th.  sehr  blassviolett;  bei  640000  Th.  kaum  merklich  violett. 
Lassaigxe  (J.  Chim.  med.  8,  586).  —  Die  Fällung,  auch  aus  einer  sehr 
verdünnten  Goldlösung,  erfolgt  durch  Eisenvitriol  vollständig;  Zusatz 
von  viel  Salzsäure  beschleunigt  die  Wirkung,  und  Erhitzen  bewirkt 
Vereinigung  des  Goldes  zu  Blättchen.    Morix.    —    Salzsaures  Zinn- 

oxydul  fällt  aus  der  concentrirteren  normalen  oder  sauren  Gold- 
lösung  braunes  pulvriges  Goldzinn,  aus  der  verdünnten  Gold- 

pin'pur.  s.  Goldpurjmr.  Eine  Chlorgoldlösung,  welche  1  Th.  Gold  auf 
lOOüO  Th.  Flüssigkeit  hält,  gibt  mit  salzsaurem  Zinnoxydul  einen  rothen 
Niederschlag;  bei  20000  bis  4000U  Th.  Flüssigkeit:  weinrothe  Färbung; 
bei  80000  Th.:  braunrothe  Färbung;  bei  löOOOO  bis  320000  Th.:  blass- 
braune Färbung;  diese  ist  bei  640000  Th.  kaum  noch  merklich.  Las- 
SAiGXK.  —  Ein  Gemisch  der  Chlorgoldhisuug  mit  salzsaurem  Fünffach- 
chlorantimou  oder  Dreifachchlorwismuth  gibt  nicht  nur  mit  salzsaurem 
Zinnoxjdul,  sondern  auch  mit  Eisenvitriol  oder  salpetersaurem  Queck- 
silberoxydul einen  purpurnen  Niederschlag.  Buissox  (J  Pharm.  16,  638 
u.  641).  Dagegen  erhielt  Desmarest  (J.  Pharm.  17,  219)  aus  Chlor- 
goldlösung, mit  saurem  salzsaureu  Antimonoxyd,  oder  salpetersaurer 
AVismuthlösung  gemischt,  dann  mit  sehr  verdünntem  Eisenvitriol  ver- 
setzt, blofs  einen  Niederschlag  von  metallischem  Gold  und  keinen  Purpur. 

Die  Lösung  des  Halbchlorkupfers  in  Salzsäure  fällt  aus  der 
normalen  und  sauren  das  Gold,  Proust;  eben  so  die  Lösung 
des  Halbbromkupfers  in  Hydrobrom,  Löwig.  —  Salpetersaures 
(Juecksilberoxydul  erzeugt  dicke  dunkelblaue  Flocken,  die 
beim  Erhitzen  des  Gemisches  in  blauschwarzes  Goldpulver 

übergehen.  Der  mit  der  sauren  Lösung  in  der  Kälte  erzeugte  Nieder- 
schlag ist  violett,  und  hält  Gold,  Quecksilber  und  Chlor.  Proust.  Er 
ist  blaugrau,  und  eine  Verbindung  von  Quecksilberoxyd  mit  rothem 
Goldoxyd.  Fischer  iSchiv.  56,  363).  Er  ist  violettes  Goldoxydul.  Fi- 
GuiEH.  —  Mischt  man  die  beiden,  nach  bestimmten  Verhältnissen  be- 
reiteten, couceutrirten  sauren  Lösungen  bei  100°,  so  wird  das  Gold  als 
zartes,  zum  Porcellanmalen  geeignetes  Pulver  gefällt. 

Viele  organische  Verbindungen  scheiden  aus  der  Gold- 
lösung theils  metallisches  Gold,  theils  rothes  Oxyd  ab,  wel- 
ches dann  mit  der  mehr  oder  weniger  zersetzten  organischen 
Verbindung  einen  rothen  Niederschlag  bildet.  Bei  diesen  Fäl- 
lungen ist  es  am  einfachsten,  sich  das  Chlorgold  als  salzsaures  Gold- 
oxyd zu  denken ;  dessen  Sauerstoff  tritt  ganz  oder  theilweise  au  den 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  der  organischen  Verbindung,  unter  Bildung 
von  Kohlensäure  und  Wasser.  —  Kleesäure  fällt  aus  der  normalen  und 
sauren  Lösung  langsam  im  Dunkeln,  schneller  im  Lichte  alles  Gold  me- 
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talliseh,  imter  Entwicklung  von  Kohlensäure.  Pelletier.  Das  Gemisch 
fiirbt  sich  sogleich  bei  auffallendem  Lichte  braun,  bei  durclifallendem 
grün,  und  setzt  bei  24stündigem  Erwärmen  alles  Gold  in  Metallblättchen 
ab.  G.Rose  iPoijy.  23,  170).  Die  Goldlösung,  auf  krjstallisirte  Klee- 
säure oder  kleesaures  Ammoniak  getröpfelt,  gibt  in  15  Stunden  eine 
lebhaft  rothe  Färbung.  Buisson.  Diese  rothe  Färbung  vermochte  Ber- 
ZEHus  iJahresbericht  11,  119)  auf  keine  NA'eise  zu  erhalten.  Im  »Sonnen- 
licht oder  in  der  Wärme  können  Kleesäure  und  Citronsäure  Purpur  liefern. 
Desmarest.  —  Ameisensäure  und  ameisensaures  Kali  fällen  die  verdünnte 
Lösung  nur  sehr  unvollkommen,  und  selbst  beim  Einkochen  mit  viel 
Kalisalz  bleibt  V-,  Gold  gelöst.  Mokin  (J.  Pluirm.  36,  104).  —  Wein- 
saures, citronensaures  oder  essigsaures  Kali  fällt  aus  der  Goldlösung 
das  metallische  Gold  ohne  Kohlensäurebilduug.  Pelletier.  Weinsaures 
IN'atron  fällt  das  Gold  erst  beim  Erhitzen,  aber  dann  rasch.  R.Phillips 
iPliil.  Maif.  J.  2,  95).  Ueberschüssige  Salzsäure  erschwert  oder  hindert 
die  Fällung  durch  diese  pflanzeusauren  Salze.  Pelletier.  —  Brenz- 
traubensäure  fällt  beim  Erhitzen  des  Gemisches  das  Gold  vollständig  und 
mit  Metallglanz.  Behzelius  (.Poyy.  .36,  29).  —  Gallussäure  scheidet 
auch  aus  der  verdünnten  sauren  Lösung  unter  erst  gelblicher,  dann 
brauner  Färbung  sogleich  metallisches  Gold  ab.  Galläpfeltinctur  färbt 
die  Lösung  erst  braun,  dann  purpurroth,  und  fällt  dann  metallisches 
Gold.  Pfaff  CAnalyt.  Cliem.^.  —  Aether,  flüchtiges  Oel  und  frisch- 
geglühte Kohle  scheiden  das  Gold  nur  im  Sonnenlichte,  oder  bei  100°  ab. 
Rumford  Qticher.  J.  3,  3).  Erstere  bewirken  Vergoldung  der  Gefäfs- 
wandungen  ;  die  Kohle  bedeckt  sich  stellenweise  mit  Gold.  —  Zucker, 
Manna,  Gummi,  Übstsäfte  und  das  Decoct  von  Katechu,  Sumach,  Gelb- 
holz, Fustelholz,  Avignonkörnern,  Brasilieuholz ,  Cochenille,  Anis 
oder  Gummigutt  gibt  mit  der  Goldlösung  rothe  pulvrige  Niederschläge. 
Proust  iScher.  J.  10,  95).  Beim  Kochen  der  Goldlösung  mit  Zucker 
erhält  man  zuerst  einen  hellrothen,  dann  einen  dunkelrothen  Nieder- 
schlag. Mit  Glycerin  gibt  sie  etwas  unter  100°  sogleich  ein  violettes 
Pulver.  A.  Vogel.  —  Die  Lösung  von  1  Th.  Dreifachchlorgold  in  30 
AVasser,  mit  AV'eingeist,  Zuckeriösung,  Gummilösung  oder  durch  Kochen 
erhaltener  Stärkniehllösung  gemischt,  setzt  langsam  im  Dunkeln,  aber 
schon  in  einigen  Stunden  im  Lichte  metallisches  Gold  ab,  so  dass  sie 
bei  auffallendem  Lichte  braun,  bei  durchfallendem  blau  erscheint.  Fischer 
CKastii,  Arch.  9,  349).  —  Leinwand,  Seide,  Wolle,  Epidermis  oder 
Elfenbein,  mit  der  Lösung  getränkt,  färben  sich  im  Lichte  purpurn.  — 
Seidenband,  mit  Goldlösung  befeuchtet,  färbt  sich  im  Lichte  purpurn, 
und  gibt  beim  Glätten  keine  Goldfarbe  5  es  bleibt  dann  in  Wasserstoffgas 
im  Dunkeln  purpurn,  erhält  aber  im  Sonnenlicht  die  Farbe  des  matten 
Goldes,  wird  aber,  in  der  Brieftasche  aufbewahrt,  wieder  purpurn,  viel- 
leicht, weil  die  Salzsäure  nicht  völlig  ausgewaschen  war.  Creuzkurg 
(J.  pr.  Chem.  10,  380).  —  Bei  Zusatz  von  Kali  reducireu  fast  alle  or- 
gauische  Verbindunji;en  das  Gold,  und  fällen  es  sogleich,  oder  bisweilen 
erst  nach  einiger  Zeit  als  scinvarzes  Pulver.  AVärme  beschleunigt  diese 
Fällung.     H.  Rose  iAnal.  ChemJ. 

Hydrothion  fällt  aus  jeder  Goldlösung^  in  der  Kälte  Drei- 
fachschwefelftold  in  dunkelbraunen  P'locken.     Bis  zu  2onofacher 

Verdünnung.  Pfaff.  Bei  10000  Th.  Flüssigkeit  auf  1  Th.  gelöstes  Gold 
zeigt  sich  bräunliche  Färbung  ohne  Niederschlag,  bei  200Ü0  bis  40000 
Th.  schw^ächere,  bei  80000  Th.  kaum  noch  merkliche.  Lassaignk.  — 
Leitet  man  den  Dampf  des  kochenden  AVassers,  mit  sehr  wenig  Hydro- 
thion beladen,  durch  die  Goldlösung,  so  erfolgt  eine  erst  purpur'iraune, 
dann  purpurrothe,  dann  violette  Färbung.  Pfaff  iSchw.  5<i,  318).  — • 
Unterschwefli^saures  Natron,  in  überschüssige  Goldlösung 
getröpfelt,  fällt  Schwefel^old.  Fizeau.  —  lodkaiiiim  fällt 
gelbes  Einfachiüd^old  unter  Freiwerden  von  lad.  Pelletier. 
Hydriod  färbt  die  Goldlösung  dunkler  und  gibt  nach  4  Stunden 
einen  gelben  Niederschlag.    Pleischl  isc/nv.  43,  387). 
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Vitriolöl  schlägt  aus  der  concentrirtereii  normalen  Gold- 
lösung Dreifachchlorg-old  nieder;  beim  Erhitzen  der  Mischung 
bis  zu  150°  entwickelt  dieses  Chlorgas  und  wird  zu  Einfach- 
chlorgold und  zu  metallischem  Gold ;  eben  so  verhalten  sich 
wässrige  Phosphor-  und  Arsen-Säure  5  Salpetersäure  wirkt 
wegen  ihrer  leichten  Verdampfbarkeit  gar  nicht  ein.  Pelle- 
tier. —  Salpetersaures  oder  schwefelsaures  Silberoxyd  schlägt 
aus  der  normalen  Goldlösung  ein  bräunlichgelbes  Gemenge 
von  Goldoxyd  und  Chlorsilber  nieder,  und  in  der  Flüssigkeit 
bleibt  blofs  die  Schwefel-  oder  Salpeter- Säure.    Pelletier.  — 

Auch  salpetersaures  Qiiecksilberoxjd  fällt  ans  der  sauren  GoldJosuug 
eiu  gelbes,  Goidoxyd,  Kalomel,  Aetzsublimafc  uud  Wasser  haltendes, 
beim  Erhitzen  mit  Schwefel  verpuffendes  Pulver.  Pkoust.  Der  Nieder- 
schlag ist  schiuufcziggrüu  und  verändert  sich  niclit  merklich  beim  Kochen 
des  Gemisches. 

Aetzendes  oder  kohlensaures  Ammoniak  schlägt  aus  der 
Goldlösung  das  meiste  Gold  als  Knallgold  nieder;  es  bleibt 
um  so  mehr  Gold  gelöst,  je  saurer  die  Goldiösung  ist  und 
je  mehr  im  Ueberschuss  das  Ammoniak  angewandt  wird.  — 
Fixe  xilkalien,  so  wie  Bittererde,  in  einer  zur  Zersetzung 
des  Chlorgoldes  unzureichenden  Menge  zur  normalen  oder 
sauren  Goldiösung  gefügt,  verdunkeln  ihre  Farbe  und  geben 
erst  nach  einigen  Stunden  einen  rothgelben  Niederschlag  von 
Goldoxydhydrat,  welches  Chiorgoid  uMd  Goldoxyd- Alkali  ent- 
hält. Die  Fällung  wird  durch  Erhitzen  beschleunigt ;  die 
darüberstehende  Flüssigkeit  hält  neben  dem  unzersetzt  ge- 
bliebenen Chlorgold  das  gebildete  Chloralkalimetall.  —  Kali, 
JVatron,  Barj-t,  Strontiaa  oder  Kalk  in  ungenügender  Menge  fällt  aus 
der  Goldiösung  gelbes  basisch-salzsaures  Goldoxjd  [unreines  Hydrat, 
in,  660];  die  darüberstehende  rothgelbe  Flüssigkeit  gibt  beim  Erhitzen 
noch  einen  gelben  Niederschlag,  doch  bleibt  Gold  gelöst.  Obekkainipf.  — 
Kali,  nicht  ganz  bis  zur  Sättigung  der  Säure  zu  der  Goldlösung  gefügt, 
färbt  sie  anfangs  durch  Eutziehung  der  überschüssigen  Säure  rothgelb, 
und  erzeugt  nach  mehreren  Stunden,  beim  Erhitzen  schneller,  einen 
rothgelben  Niederschlag.  Doch  bleibt  sowohl  bei  Anwendung  der  nor- 
malen ,  als  der  sauren  Lösung  ein  Theil  des  Goldes  mit  rothgelber  Farbe 
als  Chlor-Goldkalium  gelöst.  Pelletier.  Der  Niederschlag  löst  sich 
in  überschüssigem  Kali,  nur  wenig  braunes  oder  blaues  Gold  zurück- 
lassend. Vauquelin.  —  Das  durch  Baryt  gefällte  Goldox3'd  hält,  wenn 
auch  der  Bar3t  zur  völligen  Zersetzung  des  Chlorgoldes  nicht  genügte, 
Baryt  gebunden,  nebst  etwas  Chlorgold,  Pelletier.  —  Eine  ungenü- 
gende Menge  von  Bittererde  fällt  aus  der  Goldlösung  Goldoxydhydrat, 
in  Verbindung  mit  etwas  Bittererde,  und  Chlorgold.  Die  darüberstehende 
brauugelbe  Fiüssigkeit  hält  Chiorgoid  uud  Chlormagnium.    Pelletier.  — 

Ein  Uebersciuiss  der  fixen  Alkalien  fällt  trocknes  Goldoxyd 
(seltner  das  Hydrat),  in  Verbindung  mit  dem  fällenden  Alkali; 
doch  bleibt  um  so  mehr  Gold  in  Gestalt  von  Goldoxyd-Alkali 
mit  sehr  blasser  Farbe  gelöst,  je  mehr  das  Alkali  vorwaltet, 
und  je  mehr  die  Flüssigkeit  Chloralkalimetall  hält.   —   Ueber- 

schüssiges  Kali  fällt  aus  der  normalen  Lösung  nach  einiger  Zeit  braun- 
schwarzes wasserfreies  Goldoxyd,  dessen  Menge  beim  Erwärmen  der 
Flüssigkeit  zunimmt.  Oüekk.mipk.  —  Ueberschüssiges  Kali  wandelt  die 
zuerst  in  der  sauren  Lösung  hervorgebrachte  braungelbe  Farbe  in  eine 
nm  so  blasser  grüngelbe  uili ,  je  mehr  d;is  Kali  vorwaltet,  uud  «iibt  einen 
geringen,  höchstens  0,1   des  gelösten  Goldes  betragenden,  Niederschlag 
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von  schwarzem,  Kali-haltendeü  Goldoxyd,  weicher  um  so  woniger  be- 
trägt, je  mehr  Kali  mau  zufügte.  Die  blass  grüngelbe  Flüssigkeit  hält 
Goldox3'dIiali  in  Verbindung  mit  Chlorkalinm,  und  nimmt  mit  Säuren, 
auch  mit  schwachen,  die  Farbe  der  Goldlösung  an,  indem  wieder  Chlor- 
Goldkalium  entsteht.  Pelletier.  —  Ueberschüssiger  Baryt  erzeugt  mit 
der  normalen  Lösung  in  der  Kälte  den  gelben  Niederschlag  von  basischem 
Salz  [unreinem  Hydrat],  aber  in  der  Hitze  den  braunschwarzen  von 
trocknem  Oxyd,  und  er  fällt  das  Gold  am  vollstäudijis(en ,  doch  bleibt 
immer  ein  Theil  gelöst.  Oberkainipf.  —  Auch  in  der  Kälte  gibt  der  Bar^t 
einen  schwarzen  Niederschlag  von  ,  mit  Baryt  verbundenem,  wasserfreien 
Goldoxyd.  Die  darüberstehende  Flüssigkeit  hält  Chlorbarynm  und  Gold- 
oxyd-Baryt. Peiletier.  —  TJeberschüssige  Bittererde  fällt  aus  der  Gold- 
lösung Goldoxjdhydrat ,  mit  ßittererde  theils  verbunden,  theils  gemengt; 
die  darüberstehende  farblose  Flüssigkeit  hält  Chlormagnium  und  Gold- 
oxyd-ßittererde,  und  färbt  sich  mit  Saizsiiure  gelb.  —  Der  ßittererde 
ähnlich  verhält  sich  das  Zinkoxjd.  Pelletier.  —  Enthält  die  Gold- 
lösung  viel  Chloralkalinietall ,  oder  viel  freie  Salzsäure,  welche  mit  den 
ersten  Mengen  des  v.ugefügten  Alkalis  Chloraikalimetall  erzeugt,  so  gibt 
sie  weder  mit  Ammoniak,  noch  mit  den  fixen  Alkalien  einen  Niederschlag. 
Oberkampf.  —  Sättigt  mau  normale  Goldlösung  genau  mit  kohlensaurem 
Natron  und  kocht,  so  fällt  fast  alles  Gold  als  Oxyd  nieder;  übersättigt 
man  dann  die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Natron  und  neutralisirt  sie 
in  der  Hitze  mit  Schwefelsäure,  so  wird  der  Rest  des  Goldoxjds  gefällt 
unter  völliger  Entfärbung  der  Flüssigkeit.  Figuiek.  —  In  der  Kälte  fällt 
zweifach-kohlensaures  Kali  nicht  die  Goldlösung  und  schlägt  nur  etwa 
vorhandenes  Kupferox^d  nieder.  Duportal  u.  Pelletier  iAnii.  Cliim, 
78,  47).  —  Einfach-  und  zweifach-kohlensaures  Kali  oder  Natron  fällen 
in  der  Kälte  bei  keinem  Verhältnisse  die  Goldlösung  und  färben  sie  nur 
dunkler  gelb.  In  der  Siedhitze  bewirken  sie,  in  kleiner  Menge  zugefügt^ 
einen  brauugelben  Niederschlag,  aber,  im  Ueberschuss  angewandt,  lie- 
fern sie  eine  klare,  fast  farblose  Flüssigkeit.  —  >Veifser  Marmor,  mit 
Goldlösuug  befeuchtet,  färbt  sich  nicht  im  Tageslicht,  aber  im  Sonnen- 
lichte oder  beim  Erwärmen  purpurn.     Desmarest. 

Phosphorsaures  Natron,  Einfach-  oder  Anderthalb-Cyaneisenkalium, 
so  wie  Cyanquecksilber,  fällen  nicht  die  Goldlösungen. 

Gold    und  Stickstoff. 

A.  Stickstoff-Gold?  —  Verfährt  man  wie  bei  der  Bereitung  des 
StickstofFzinks  (III,  3«)  mit  Salmiak  und  Chlorgold,  so  erhält  man  am 
— Pol  einen  schwarzen  Stoff,  von  10,3  spec.  Gew.,  von  welchem  l  Grau 
beim  Erhitzen  0,01   Cubikzoll  engl.  Stickgas  entwickelt.     Gkove. 

B.  ^alpelersaures  Goldoxyd.  —  a.  f)nrch  Eisenvitriol 
frischgelälltes  Gold  löst  sich  in  conrenlrirler  Salpelersaure, 
fällt  aber  oft  schon  heim  Schütteln  der  Flüssigkeit  daraus 
nieder.     Bp:rgman  u.  Brandt  iiierym.  0/jusc.  3,  356). 

b.  Auch  feine  Goldblättchen  lösen  sich  nach  Tennant 
(Scher,  j.  1,  307)  in  rauchender  Salpetersäure  mit  Pomeranzen- 
farbe.  Diese  Lösung  lässt,  in  Wasser  geschüttet,  Goldoxyd 
fallen ;  war  sie  aber  vorher  mit  einem  Ueberschuss  von  rau- 
chender Salpetersäure  vermischt,  oder  enthält  das  Wasser 
etwas  salpetrigsaures  Kali,  so  schlägt  sich  das  Gold,  welches 
seinen  Sauerstoff  an  die  salpetrige  Säure  abtritt,  metallisch 
nieder. 

c.  Frischgefälltes  Goldoxyd  oder  Goldoxydhydrat  löst  sich 
in  starker  Salpetersäure  etwas  reichlicher  auf,  als  in  Vitriolöl, 

Cmelin,  Chemie  B.  III.  ~ri 
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und  zwar  mit  g:elbbraiiner  Farbe.  Die  Lösung  setzt  beim 
Abdampfen  erst  Goldoxyd  ab,  und  lässt  zuletzt  ein  schwarzes 
Gemenge  von  Oxyd  und  Metall  5  Wasser  lallt  aus  ihr,  wenn 
keine  iSalzsänre  zugegen  ist,  sämmtliches  Goldoxyd ,  und 
zwar  im  Hydratzustande.    Vauquelin,  Pelletier. 

C.  Goldoxydul-Änmioniak.  —  Durch  Behandlung  des 
Goldoxyduls  mit  wässrigem  Ammoniak.  —  Violett.  —  Verpufft 
beim  Erhitzen.    Figuier. 

D.  Goldoxyd- Ammoniak.  —  KnalUjold,  Aunm  fulminans.  — 

1.  Goldoxyd  verwandelt  sich  unter  ätzendem,  schwefelsaurem, 
salzsaurem  oder   salpetersaurem   Ammoniak  in  Knallgold.  — 

Unter  Aetzanimoniak  uimiiit  das  Goldoxyd  um  2^,3  Proc.  zu,  Schkele 
iOpnsc.  i,  102);  uutex*  den  geuanuten  Auunüuiaksalzen  uiuinit  es  um 
20  Pi'oc.  zu,  Bkbgman  iOpusc.  2 ,  133)^  und  die  Flüssigkeit  w'ivA  sauer 
reagirend,  Bergbian,  Scheele.  —  Das  nach  (3)  dargestellte  Goldoxyd, 
24  Stunden  mit  starkem  Ammoniak  zusammengestellt,  dann  gewaschen 
und  bei  100°  getrocknet,  liefert  ein,  heftig  verpuffendes,  bald  dunkel- 
olivengrünes,    bald  heller  grünes  Kuallgold.     Dumas   (_Aiui.  Chim.  Phys. 

44,  lüT').  —  3,  Aus  der  ChlorgoTdlösung  fällt  ätzendes  oder 
kohlensaures  Ammoniak  das  Knallgold.  Es  bleibt  um  so  mehr 
Gold  gelöst,  je  mehr  freie  Säure  die  Goldlösung  enthält,  und 
einen  je  gröfsern  Ueberschuss  von  Ammoniak  man  anwendet. 

100  Th.  Gold  liefern  bei  diesem  Verfahren  ungefähr  135  Th.  Knallgold. 
Bergman.  Je  besser  man  das  Knallgold  auswäscht,  zuletzt  durch  Kochen 
mit  Wasser,  desto  leichter  und  heftiger  verpufft  es;  auch  Kochen  mit 
wässrigem  ätzenden  oder  kohlensauren  Kali,  dann  AVaschen  mit  Was- 
ser, verstärkt  die  Knallkraft.  Bergman.  —  Auch  nach  Stägigem  Aus- 
waschen mit  Wasser  trübt  das  Ablaufende  noch  Silberlösung.  Dujias.  — 
Man  wasche  das  Knallgold  mit  heifsem,  ammoniakhalteudeu  AVasser, 
um  das  beigemengte  Chlorgold  zu  entziehen.     Berzelius.   —    3,  Auch 

aus  der  Lösung  des  Goldoxyds  in  Schwefel-  oder  Salpeter- 
Säure  schlägt  Ammoniak  Knallgold  nieder.  Bergmax.  —  4. 
Aus  der  Lösung  des  Goldes  in  Salmiak-haUender  Salpeter- 
säure fäilt  Kali  Knallgold.     Basl'.ius  Valentinus. 

Nach  (i)  grünes  Pulver,  Dumas,  nach  (3  bis  4)  braun- 
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Das  nach  CO  bereitete  Kuallgold  ist  hiernach  =  2Nn5,Au03,  oder, 
wie  Dumas  vorzieht,  =  NH3, AuN-f  3H0.  —  Bei  der  Berechnung  des 
nach  (2)  bereiteten  Knallgoldes,  welches  von  Dumas  zwar  mit  kaltem, 
aber  nicht  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  wurde,  nahm  ich  an,  es 
sei  ein  loses  Ovohl  je  nach  der  Temperatur  beim  Auswaschen  veränder- 
liches) Gemisch  von  1  At.  Chlorgoldamjiiouiiini  und  10  .\t.  des  Kiiall- 
goldes  (1)  =  iNH*Cl,  AUCI34- i0C2NH3,Au03).  Die  Berechnung  k.um 
nur  als  eine  ungefähre  gelten.  Dumas  nimmt  für  (3)  die  Formel  an  : 
3CNH3  ^  AuN)  +  (2IVH3,  AuCI)  +  9H0. 

Proust  fand  im  Kuallgold  (2)  73  Proc.  Gold.    Schon  Scheele  halle 
gefunden,   dass  der  Sauerstoff  im  Goldoxyd  des  Knallgoldcs  nicht   hin- 
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reicht,  um  allen  Wasserstoff  des  Ammoniaks  in  A\'asser  zu  verwandeln, 
oder,  der  damaligen  Ansicht  gemäfs,  dass  das  Phlugiston  im  Ammoniak 
mehr  als  hinreichend  sei,  um  den  Goldkalk  zu  Metall  zu  reduciren. 

Das  Knallgold  verpufft  beim  Reiben,  Stofsen  oder  Er- 
hitzen, oder  beim  Daraiifleiten  eines  elektrischen  Funkens 
mit  heftigem  scharfen  Knall  und  schwachem  Lichte  zu  Gold, 

;Stick«;as,  AmuiOlliak  und  Wasser.  —  Die  Leichtigkeit  und  Hef- 
tigkeit der  Verpuffiiug  wird  erhöht  durch  Auskochen  mit  AVasser,  und 
noch  mehr  mit  solchem,  welches  sitzendes  oder  kohlensaures  Kali  ent- 
hält, so  wie  durch  behutsames  Erhitzen.  Schon  das  Reiben  mit  einem 
Papierstreifeu  kann  dann  die  Explosion  bewirken,  Bergman.  LHierdurch 
wird  die  anhängende  Chlorverbindung  gelöst  oder  zersetzt,  und  die 
Feuchtigkeit  ausgetrieben.]  —  Einige  Stunden  bei  100°  erhalten,  wirrt 
das  Kuallgold  so  entzündlich,  dass  man  es  kaum  berühren  darf.  Uumas. 
—  Feuchtes  Knallgold  verpufft  beim  Erhitzen  nicht  eher,  als  bis  es 
trocken  geworden  ist,  und  dann  nicht  auf  einmal  heftig,  sondern  in 
einzelnen  Antheilen,  im  Verhältniss,  als  diese  ihr  Wasser  verlieren. 
Berghian.  Die  Verpuffung  durch  Erwärmen  erfolgt  bei  143='.  Dumas. 
Der  Hitze,  bei  der  es  verpufft,  nahe  gebracht,  zeigt  das  Kuallgold  eine 
schwärzliche  Färbung.  Bkrgman.  —  Beim  Verpuffen  auc!i  des  trocknen 
Knallgoldes,  zersetzt  sich  nur  ein  Theil;  der  andere  wird  unzersetzt 
auseinander  geschleudert,  und  veranlasst  neue  "S'erpuffungen,  wenn  er 
auf  das  darunter  befindliche  Kohlenfeuer  fällt.  Berg.man.  —  Bei  der 
Verpuffung  wird  die  Unterlage  durchschlagen,  und  daraufliegende  Ge- 
genstände werden  in  die  Höhe  geschleudert.  Silber  und  Kupfer,  die 
hierzu  dienen,  werden  vergoldet.  Knallgold,  einem  Kerzenlicht  von  der 
Seite  genähert,  löscht  es  beim  Verpuffen  aus.  Die  Verpuffung  gröfserer 
Massen  zerschmettert  Fenster  und  Thüren.  Beugsian.  1  Drachme  Knall- 
gold ,  in  eine  Glasflasche  gebracht,  zerschmetterte  sie  beim  Hineindrehen 
des  Stöpsels,  weil  sich  in  der  Mündung  noch  Theilchen  Knallgoldes  be- 
fanden, und  durch  die  Glasspiitter  wurden  beide  Augen  des  Arbeiters 
rettungslos  vernichtet.  Baume.  —  Beim  Verpuffen  in  starken  verschlos- 
senen Gefäfsen  liefert  '/j  Drachme  Knallgold  7  DecimalcubikzoU  Stick- 
gas. Bergman.  l  Gr.  Kuallgold  liefert  dabei  Stickgas,  dessen  Volum 
dem  von  1  V^  Drachmen  Wasser  gleich  ist.  Scheele.  —  Wird  das  Knall- 
gold behutsam  mit  grofsen  Mengen  fremdartiger  feingepulverter  Stoffe 
gemengt,  z.  ß.  mit  Alkalisalzen,  Erdsalzen,  Erden  u.  s.  w.,  so  lässt 
sich  das  Gemenge  ohne  Verpuffung  erhitzen.  Bekgman.  Auch  Kupfer- 
oxyd verhält  sich  so  ;  beim  Glühen  damit  entwickelt  sich  Stickgas  ,  kein 
Stickoxydgas.  Der  Rückstand  hält  metallisches  Kupfer  und  Chlorkupfer. 
DüMAS.  —  Auch  das  Gemenge  von  1  Th.  Kuallgold  und  1  bis  2  Schwefel 
zeigt  bei  allmäligem  Erhitzen  keine  Verpuffung.  Ebenso  kann  man  das 
Knallgold  allmälig  in  schmelzenden  Schwefel  eintragen  ,  ohne  Verpuffung. 
Bergman.  Das  Gemenge,  mit  der  lOfachen  Schvvefelmeng;e  allmälig  er- 
wärmt, bläht  sich  bei  150°  auf,  entwickelt  Gas,  und  lässt  nach  dem 
Verbrennen  des  Schwefels  73  bis  74  metallisches  Gold.  Du!MAS.  —  Er- 
hitzt man  Knallgold  mit  gröfster  Vorsicht  nahe  bis  zu  der  Temperatur, 
bei  der  es  verpuffen  würde,  dann  wieder  schwächer,  dann  wieder  stär- 
ker, wobei  jede  Reibung  zu  vermeiden  ist,  so  lässt  es  sich  endlich  bis 
zum  Glühen  erhitzen,  ohne  dass  Verpuffung  erfolgt.  Bergman.  Knall- 
gold, einige  Stunden  lang  bei  130°  erhalten,  dann  bei  140°,  dann  bei 
150  und  160°,    lässt   sich    dann    ohne   Verpuffung  glühen,    wobei    alles 

Gold  zurückbleibt.  Dumas.  —  HydrothioHojas  un(l  salzsaures 
Zinnoxydul  zersetzen  das  Knail<i;old  ohne  alle  VerpuflPiinf^, 
letzteres  unter  Bilduno;  von  Goidpurpur.  Proust.  —  In  Vi- 
triolöl  gelinde  erhitzt,  bleibt  das  Knallgold  unverändert; 
steigt  aber  die  Hitze  bis  zum  Sieden .  so  wird  es  ohne  Ver- 
puffung zu  metallischem  Gold,   und  bei  weiterem  Einkochen 
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gubliinirt  sich   sehwefcisaiires   Ammoniak.     Ukrgman.    —    Mit 

verdünnter  Schwefelsäure,  so  wie  mit  Siilpetersäuro,  liisst  es  sich  ohue 
Zersetzuug  Uocheu,   weil  ihr  Siedpiinct   nicht   so  hoch  liegt.     Bergman. 

—  Kochende  Salzsäure  löst  das  Knallgold  ein  wem'«';  der 
ungelöst  gebhcbene  Thcil  ist  unverändertes  Knaügold;  aus 
der  Lösung  fallt  Kali  wieder  Knallgold.  Bergman.  Ans  der 
Lösung  fallt  Kupier  Cold,  und  die  übrige  Flüssigkeit,  mit 
kohlensaurem  Kali  destülirt,  liefert  kohlensaures  Ammoniak. 
►ScUEELE.  —  >Yässri^e  Allialien,  die  meisten  Säuren  und  Weingeist 
verändern  auch  beim  Erwärmen  nicht  das  Kuallgold. 

Versetzt  man  die  GoldJösuu:;  mit  einer  unzureichenden  Menge  von 
Ammouiaic,  so  fällt  ein  mehr  gelbgefärbtes  Knallgold  nieder,  welches 
neben  Goldox^  d-Anuiiouiak  auch  Chlorgold  hält,  erst  bei  höherer  Tem- 
peratur und  nicht  so  heftig  verpufft,  wie  das  reinere  Knallgold,  und 
welches,  mit  12  Th.  Kieselerde  gemengt  und  -erhitzt,  salzsaures  und 
Stick-Gas  entwickelt.     Beuzemus  iLehrhnch^. 

Die  über  dem  nach  (2)  dargestellten  Knallgolde  stehende  Flüssigkeit 
hält  Goldoxydammouiak,  wahrscheinlich  mit  dem  Salzsäuren  Ammoniak 
zu  einem  Uoppelsalze  verbunden. 

Die  Lösung  des  Dreifachiodgoldes  in  wässrigem  Hydriod  gibt  mit 
Ammoniak  einen  bei  überschüssigem  Ammoniak  dunkelbraunen,  bei  über- 
schüssiger lodgoldlösung  schwarzen  Niederschlag,  der  beim  Erhitzen 
wie  Knaligold  verpufft,  unter  Entwicklung  von  lod  und  Ammoniak. 
Heifse  Salpetersäure  verwandelt  ihn  unler  Entwicklung  von  lod  in  ein 
Gemenge  von  Gold  und  Einfachiodgold.     Johnston. 

E.  Dreifachiodgold-Hydriodammoniak  oder  DreiJ'ach- 
lodgoldammonmm.  —  Die  din-ch  Digestion  erhaltene  Lösung 
des  Dreifachiodgoldes  in  Hydriodammoniak  liefert  schwarze, 
stark  glänzende,  platte  4seitige  Säulen,  an  feuchter  Luft 
zerlliefsend.     Johnstox. 

F.  Dreifachchlorgold-^almiak  oder  Dveifuch-Chlor- 
goldammonium.  —  a.  Gelbes.  —  Die  neutrale  Chlorgold- 
lösung, mit  Salmiak  gemischt,  liefert  bei  freiwilligem  Ver- 
dunsten goldgelbe,  durchsichtige  Nadeln,  oder  gerade  rectan- 
guläre  8;i(ilen,  mit  4  Fiäciien  zugesjntzt,  oder  grofse  rhom- 
bische Tafeln.  —  Das  krystallisirfe  Salz  fängt  an  der  Luft 
schon  in  einigen  Minuten  zu  verwittern  an.  Es  verliert  schon 
über  100°  alles  Wasser  und  wird  dnidiler,  aber  beim  Erkalten 
wieder  blassgelb.  Es  schmilzt  bei  stärkerer  Kitze  zu  einer 
röthlichen    Flüssigkeit,    entwickelt    Chlor    und    Salmiak    und 

lässl  Gold.  Bei  behutsamem  Erhitzen  erfolgt  diese  Zersetzung  ohue 
alle  Schmelzung,  so  dass  das  Gold  noch  die  Gestalt  der  Krystalle  be- 
sitzt.     JoMNSTON. 

b.  Rothes.  —  L  Das  gelbe  Salz  löst  sich  in  heifser  Sal- 
petersalzsäurc  unter  Aufbrausen  zu  einer  bald  rothgelben, 
bald  tief  blutrothen  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  gelbe 
Säulen  absetzt,  denen  von  a  ähnlich,  aber  sich  bei  149° 
dunkelroth  färbend.  Beim  Abdampfen  der  Lösung  bleibt  eine 
blutrothe,  und  wenn  man  bis  zu  anfangender  Zersetzung  er- 
hitzt, dunkelpurpurrolhe  Masse,  welche  an  der  Luft  äufserst 
schnell  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  zeriliefst,  bei  deren  Ab- 
dampfen man  eine  rothe  Flüssigkeit  erhält,  beim  Erkalten  zu 
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einer  uns  linnkelrothcn  Nadelrj  bestehenden  Masse  erstarrend, 
Weino:eist  |i;ibt  mit  dieser  Masse  unter  Ausscheidung  von 
»Salmiak  und  grüng;elhen  Goldtheilehen  eine  dunkeirolhe  Lö- 
sung, bei  deren  Abdaaipfen  rotho;elbe  4seiti^e  »Säulen  er'ialten 
werden,  die  bei  100°  tief  roth  werden,  bei  etwas  stärkerer 
Hitze  schmelz,en,  dann  zu  einer  Masse  erstarren,  die  sich 
unter  dem  Mikroskoj)e  aus  Wiirfeln  bestehend  zei«;t.  Wein- 
geist löst  diese  Wurfe!  auf  dieselbe  Weise  ntu'  zum  Theil, 
wie  die  friihere  rothe  Masse.  Auf  die  wassrige  Lösung  wirkt 
der  Weingeist  niciit  zersetzend.  Ammoniak  gibt  mit  derselben 
einen  hellbraunen  Niederschlag.  —  2.  Man  dnm|»ft  ein  Ge- 
misch von  Salniiaklösung  und  saurer  |  auch  Salpetersaure- 
baltender?]  Goldlösung  unter  öfterem  llewegen  in  einem 
Glase  heifs  ab,  so  dass  sieh  das  an  die  Wandungen  abge- 
setzte gelbe  S.ilz  in  der  Flüssigkeit  unter  Aufbrausen  löst. 
Diese  wird  bei  weiterem  Abdampfen  blutroth,  und  liefert  in 
der  luüte  viele  lebhaft  rothe  Würfel,  denen  sich  spater  kleine 
Säulen  des  gelben  Salzes  a  beimengen.  Die  Würfel,  in  einer 
verschlossenen  Röhre  aufbewahrt,  werden  in  einigen  Wochen 
gelb,  ohne  Aersderung  der  Foriu.     Johnstox. 

Bus  durch  Erliifczeu  vou  t  Lotli  .S;ilmi;ilc  mit  2t  Goldblättchen  von 
8T011K  iCi'etl  N.  Eiitd.  2,  40)  erhaltene  .Sublitiiat  zeigte  sich  an  einiji^en 
Stelleu  piirpurfarbijj  ,  mit  derselben  Farbe  in  V^'asser  loslich,  und  die 
Lösung  gab  sowohl  bei  läugerem  Stehen  ,  als  beim  Versetzen  mit  koii- 
lensaurem  Kali  einen  purpurnen  MiederscIiJag. 

Gold    und    K  a  1  i  u  ni. 

A.  Gold-KaUum,  —  Kalium  wirkt  in  der  Hitze  rasch 
auf  das  Gold.  Wasser  nimmt  aus  der  Verbindung  Kali  auf, 
und  lässt  das  Gold  unverändert.     H.  Davv. 

I>.  Goldoxydul-Kaü.  —  Bei  der  Zersetzung  des  Ein- 
fachchlorgoldes durch  wässriges  Kaii  bleibt  ein  Theil  des  er- 
zeugten Goldoxyduls  im  Kali  mit  grüner  Farbe  gelöst,  zerfällt 
aber  bald  in  Gold,  welches  die  Wandungen  des  Gefäfses 
vergoldet.  \\m\  in  Goldoxydkali.     Bkiizemus. 

C.  iroldo.ryd-KalL  —  Schmelzt  man  Salpeter  längere 
Zeit  in  einer  goldenen  Jiöhre,  so  löst  sich  das  gebildete  Kali 
mit  gelber  Farbe  in  Wasser.  Die  Lösung  färbt  sich  din*ch 
Salj»etersäure  oder  Schwefelsäure  dunkler,  und  lässt  metalli- 
sches Gold  fallen,  vt^rmuthlich  wegen  des  vorhandenen  sal- 
petrigsaureii  Kali's.     Tennant  isciifr.  J.  \,  .30«). 

Felletier  erhielt  durch  Kochen  des  durch  Citiererde  ge- 
fällten und  mit  Wasser  ausgekochteji  (mit  Uittererde  gemeng- 
ten), oder  auch  des  aus  der  Salpetersäuren  Lösung  durch 
Wasser  gefälit(>n  (ioldoxydhydrals  mit  wässri<iem  Kali  eine 
alkalisch  reagirende  Flüsnigkeit,  welche  beim  Abdampfen 
nicht  deutlich  krystallisirte  und  dabei  etwas  entwässertes 
Goldoxyd  absetzte,  und  w^elche,  mit  Salzsäure  übersättigt, 
eine   gelbe  Goldaullösung  lieferte,    fiinl,   mit  Schwefel-  oder 
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Salpcter-Säure  iibersät(i,5t,  einen  gelben  ilockigen  Nieder- 
schlag von  Goldoxydhydiat  gab,  welches  bald  violett,  und 
bei  gröfserer  Conceniraiion  der  Flüssigkeit  schwarz  wurde. 
War  aber  das  Goldoxydkali  y.tscrst  mit  einem  Chlornietall 
versetzt,  so  gaben  Schwefel-  oder  ^Salpeter-Säure  ein  klares 

gelbes  Gemisch.  —  Ziifolge  der  neueru  Beobachtungen  von  Figuikr 
bleibt  ausziimitteln,  oh  diese  von  Tknnant  und  Pei,i.ktier  erhaltenen 
Flüssigkeiten  nicht  goldsanrcs  Kali  enthalten.  —  Goldoxyd-Kali  (oder 
-Natron),  theils  durch  Kochen  der  Chlorgoldlosung  mit  überschüssigem 
einfach-  oder  zweifach-kohlensauren  Kali  ( oder  Katrou),  oder  durch 
Kochen  des  durch  ßittererde  gefällten  Goldox3ds  mit  Kalilauge  erhalten, 
vergoldet  Kupfer,  Messing  und  Bronze,  und  wird  hierzu  als  vorzüglich 
geeignet  angewandt,  s.  Elkington  iPui/ff.  55,  160),  Schubarth  (_J.  pr. 
Chem.  n,  339). 

Das  Goldoxydkali  scheint  mit  andern  Kalisalzen  zu  Dop- 
pelsalzen vereinbar  zu  sein. 

Da  das  aus  der  Goldauflösung  durch  Kali  gefällte  Oxyd 
etwas  Kali  so  harlnäckig  halt,  dass  in'cht  Wasser,  sondern  nur 
Salpetersäure  dasselbe  entziehen  kann,  so  inuss  auch  ein  '\i\ 
Wasser  unlösliches  Goldoxydkali  mit  i'oriüaücndem  Gold- 
oxijd  exisliren. 

D.  Schiöefel-Goldkaliwn.  —  Gold  wird  von  schmel- 
zender Kalischwefelleber  anfgeiösf.  —  Wässriges  Schwefel- 
goldkalium erhält  njan ;  J.  Dinch  Auflösen  des  Schwefel- 
goldes in  erhitztem  wässrigen  Schvvefeikalinm,  oder  auch  in 
ätzendem  Kali  (in,  662).  —  2.  Durch  Kochen  von  fein  zer- 
theiltem  Gold  und  Schwefel  mit  hydrolhionsaurem  oder  reinem 

oder  kohlensaurem  Kali.  Hjdrothiou-Kali,  ohne  Schwefelzusatz, 
löst  das  Gold  nicht.  —  3  Th.  Schwefel  mit  3  Th.  Pottasche  lösen  beim 
Kochen   mit   ^^'asser    I    Th.   Gold.      Stahl.    —     AuS   dcr   rotllgelben 

Lösung  fällen  Säuren  Schwefelgold  als  braunes  Pulver. 
Obkrkampf. 

E.  Dreifach-Iodffoldkaliiim.  —  1.  Man  fügt  zu  4-  At. 
Hl  Wasser  gelösiem  lodkaliuui  unter  Schütteln  beinahe  1  At. 
Dreifachchlorgold,  und  stellt  die  dunkle  Flüssigkeit  zum 
Krystallisiren  hin.  4kj+auC13  =  3kci  +  (K.t,ahJ3).  —  2.  Drei- 
fachiodgold  löst  sich  in  warmem  wässrigen  lodkalium  reich- 
lich zu  einer  diinkelrothbraunen  Flüssigkeit,  welche  dieselben 

Kryslallc  lieferl.  JounstON.  —  Die,  unter  Abscheiduug  von  Gold 
sich  bildende,  Lösung  des  Einfachiodgoldes  in  wässrigem  lodkalium  ent- 
wickelt beim  Abdampfen  im  \>'asserbade  und  auch  bei  gelinderer  Wärme 
lod  ,   und  setzt  Gold  ab,   liefert  jedoch  bisweilen  auch  Nadeln  des  lod- 

saizes.  Kordon.  —  Lange,  dürnie,  4seitige  Säulen,  auf  2  der 
Seitenflächen  gestreift,  mit  3  Flächen  zugeschärft.  Stcirk 
glänzend,  schwarz,  selbst  im  Kerzenlichte  undurchsichtig. 
Sie  verlieren  schon  bei  ()G°  etwas  Sod,  unler  purpurner  Fär- 
bung. An  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verlieren 
sie  es  nur  sehr  langsam,  ßeim  Erhitzen  in  einer  Röhre 
lassen  sie  ein  Skelett  von  Gold,  welches  noch  (\'\g  Krystall- 
gcstalt  besitzt.    In  Wasser  lösen   sie  sich    unter  theiiweiser 
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Zersetzung",  in  wässrigem  Hydriod  und  sehr  verdünntem  lod- 
kalium  vollständi'o;.     Johnston. 

Krystallisirt.  Johnstox. 
KJ                  1(5.5,8         22,86  22,27 

Au  199  26,81  26,71 

^3J 378  50,93  51,02 

KJ,AuJ3        742,8       100,00  100,00 

F.  Breifach-Broingoldkaüum.  —  Durch  Vermischen  des 
wässrigen  Dreifachbronigoldes  mit  Bromkalium.  —  Aus  der 
Lösung'  des  entwässerten  Salzes  in  absohjtem  Weingeist 
schiefsen  beim  warmen  Abdampfen  wasserfreie,  stark  rhom- 
bische und  unregelmäfsig  Oseitige  Säulen  an,  von  der  Farbe 
des  gewässerten  Salzes.  —  Aus  der  wässrigen  Lösung  er- 
hält man  wasserhallende  Ivrystalle,  ebenfalls  gerad  rhombische 
Säulen.  Fiy.  6\;  u'  :  u  =  102°  30'.  Sie  sind  bei  auffallendem 
Lichte  halbraetallglänzend  und  von  der  Farbe  des  Eisen- 
glanzes, bei  durchfallendem  schön  purpurroth.  Sie  verwit- 
tern in  trockner  Luft  und  erhalten  das  Ansehen  des  Blutsteins*, 
schon  bei  60°  verlieren  sie  alles  ^Vasscr.  Sie  lösen  sich 
wenig,  mit  stark  rothgelbbrauner  Farbe  in  Wasser,  leichter 

\\\    Weingeist.      BonsdORFF   iVoijy.  19,  346;   33,  64). 

Trocken.                                      '  Gewässert.  Bonsüorff. 

Kßr                 117,6         21,31              KBr  117,6         19,71  20,16 

Au                   199             36,06              Au  199             33,34  33,12 

3Br                    235,8         42,63           3  Br  235,8         39,41  39,84 

5  HO          45 7,54  6,38 

Kßr,  AuBr3      551,8       100,00  +5Aq     596,8       100,00      100,00 

G.  FAnf ach- Chlor cjoldkiiüum.  —  KCI,AuCI.  —  Durch 
Schmelzen  des  Dreifach-Chlorgoldkaliums.  —  Im  geschmol- 
zenen Zustande  schwarzbraun,  an  den  Kanten  mit  dunkel- 
brauner Farbe  durchscheinend;  nach  dem  Erkalten  gelb.  Hält 
in  verschlossenen  Gefäfsen  anhaltendes  lioth£:!ühen  ohne  Zer- 
setzung aus.  Zerfällt  beim  Auflösen  in  Wasser  (oder  Salz- 
säure) in  metallisches  Gold  und  tiw  sich  lösendes  Gemisch 
von  Chlorkalium  und  Dreifachchlorgoldkalium.     Berzelius. 

H.  }}v  ei  fach- Chlor  (loldkal'mm.  —  Durcl«  Abdamjifen  und 
Erkälten  der  mit  Chlorkalium  gemischten  Chlorgoldlösung 
erhält  man  gelbe  gewässerte  Krystallc,  Javal,  welche  bei 
100°  ihr  Wasser  verlieren,  und  zu  einem  citronengelben  Pul- 
ver zerfallen.  Berzelius.  —  Das  Salz  schmilzt  bei  stärkerem 
Erhilzen  zu  einer  dunkeiiothbraunen  Flüssigkeit,  und  ver- 
wandelt sich  unter  Verlust  von  Chlor  in  die  Verbindung  G, 
Berzelils,  und  bei  längerem  Glühen  bei  der  Schmelzhitze 
des  Glases  in  ein  Gemeng  von  Gold  und  Chlorkalium,  doch 
bleibt  ein  Theil  [  in  Gestalt  von  G  |  unzersetzt,  Javal.  Was- 
serstoffgas, über  das  glühende  Salz  geleitel,  bewirkt  voll- 
ständige Zersetzung  in  salzsaures  Gas  und  ein  Gemenge  von 
Gold  und  Chlorkaliuui.     Berzelius  u.  Jounston. 

Die  gewässerten  Krystalle  sind  gelbe  4seiligc  Säulen. 
Javal.     Es  sind  pomeranzengolbe  rhombische  Säulen  mit  ge- 


Trocken. 

Kr^-stallisirt. 

KCl 

74,0 

19,64 

KCl     74,6     17,57 

Au 

199 

52,40 

Au    199         46,84 

3CI 

106,8 

27,96 

3C1      106,2     25,00 
5110      45         10.59 
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streiften  FJächen,   oder  Nadeln,    oder  grofsc  6seiti^-e  Tafeln. 

DeRZELIUS  U.  Johnstox.  Nach  Befs7.ei,ius  sind  die  Säulen  gerade, 
uacii  Johnston  sind  sie  scliiof  abgestumpft.  Aus  der  sehr  saureu  Lösung 
erhält  mau  dicke  Säulen,  aus  der  neutralen  Nadeln,  aus  der  mit  Chlor- 
kaliuni   übersättigten    bei    freiu-tlligem   Verdunsten    Tafeln.      Herzelius 

u.  joiiNSTON. —  Die  Krystalle  verwittern  schwach  an  der  Luft, 
Javal,  Johnston,  sie  verwittern  sehr  schnell  in  trockner  Luft 
zu  einem  schwefelgelben  Pulver,  üerzelils;  hei  100°  ver- 
lieren sie  alles  Wasser,  ohne  eine  Spur  von  Chlor.  Berzelus 
(xV.  Edinb.  J.  vf  Sc.  3,  288;  auch  Pocig.  18,  599).  Sie  verlieren  bei 
100°  nur  8  Proc,  und  erst  beim  Schmelzen  bis  zu  dem 
Puncte,  dass  sich  eben  Chlor  entwickeln  will,  höchstens  9,45 
Proc.  Johnston  (.v.  EOivb.  J.  of  sc.  3,  290).  Die  Krystalle  lösen 
sich   leicht,    ihÜ    lebhaft   g-elber   F^'arbe,  -in    Wasser.     Javal 

CAiin.  C/iim.  PIn/s.  17,  337;   auch  N.  Tr.  6,  2,  ^85).      Äuch  leicht  iü 

Weing-eisf  löslich.     Berzelius. 

Bek-  John- 

ZEMl'S.  STÜN.  jAVAli. 

17,53  18,38  24,26 
46,80  46,73 ;  g^ 
25,05  25,44)  ^^'^* 

10,62   9,45    7,10 

KCI,AuC13    379,8  100,00      +5  Aq  424,8  100,00  100,00  100^00    100,00 

Durch  Auflösen  des  Salzes  H  in  Salpetersalzsäure  erhält  mau  zwar 
eine  rotlie  Lösung,  aber  diese  gibt  beim  Abdampfen  keine  rothe  Masse, 
sondern  gelbe  Krystalle,  die  auch  beim  Erhitzen  nicht  roth  werden. 
.Iohnston. 

I.  Goldoxydliuli-Chluilialium?  —  Bei  der  Fällung  der  Chlorgold- 
lösung durch  überschüssiges  Kali  (oder  kohlensaures  Kali)  bleibt  eine 
blassgrüngelbe  Flüssigkeit.  Diese  liefert  beim  Abdampfen  Kr^'stalle  von 
Clilorkalium,  mit  gelben  Kr3  stallen  gemengt,  Vaiquemn;  sie  wird  durch 
jede  Säure,  selbst  durch  sehr  schwache,  sofern  sie  Kali  entzieht  und 
Chlorgold  erzeugt,  gelb  gefärbt.  Ueberschüssiges  Kali  bringt  in  der 
Flüssigkeit  keinen  weiteren  Niedersclilag  zuwege.  Obeiikampf,  Pkm.e- 
TiRK.  —  Das  Gemisch  von  Chlorgoldlösung  und  kohlensaurem  Alkali 
wird  durch  Zucker  schon  bei  schwacher  Erwärmung  reducirt.  Döbe- 
REiNKR  iAiin.  P/uinn.  if,  5).  —  Pei.i.ftier  nimmt  an,  die  durch  über- 
schüssiges Kali  gefällte  Goldlösung  halte  unabliängig,  für  sich  be- 
stehend: Chlorkalium,  Chlorgold  mu]  Goldoxydkali.  —  In  Folge  der 
Versuche  Figuieii's  hält  sie  vielleicht  neben  dem  Chlorkalium  und  Gold- 
o.xjdkali  auch  goldsaures  Kali. 

Nach  Pem.etieh  löst  sich  Goldoxyd  in  kochendem  wässrigen  salz- 
sauren Kali  in  geringer  Menge  auf;  die  Flüssigkeit  ist  gelblich  und  reagirt 
etwas  alk;üisch,  hält  also  vielleicht  Dreifachchlorgold,  Goldoxyd-Kali 
und  Chlorkalium  (ob  chemisch  verbunden?). 

Gold    und   N  a  t  r  i  u  m. 

A.  VnlerHchiöefligsaures  Goldo.rj/d-Nalrou.  —  31an 
tröpfelt  Chlor^oltllösung,  frei  von  überschüssiger  Säure,  in 
wässrio;es  unterschweflio^sanres  Natron,  so  «iass  dieses  etwas 

überschüssig  bleibt.     lUi  Ueberschuss  (Irr  Goldlösung  wird  Schwrfel- 

goid  gefällt.  Bas  sich  anfangs  röthende  (ieinisch  wird  bald 
farblos.  Ks  hält  Keine  Schwefelsäure  und  scheint  neben  i\n- 
lerschwenigsaurcui  Goldoxyd-Nalron  auch  tiefschwefelsaures 
zu  enthalten.     Fonnos  ii.  Gems  (N.  j.  Pharm.  4,  338). 
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13.  Brcifach-lodgoldnalrium.  —  Die  Lösung  des  Drei- 
facliiodo:oldes  in  wässrigeni  lodnatriiim,  durch  Digestion  er- 
halten, liefert  sehr  zerHiefsliche,  stark  glänzende,  schwarze 
4seitig"e  Säulen.    Johnstox. 

C  Dreif'ach-Brotngoldiiatrium.  —  Von  iinsehen  und 
Farbe  des  Kaliurasalz,es;  scheint  nicht  zu  verwittern;  löst 
sich    Ifingsain,    mit  tief  rotligclbbrauner   Farbe,    in   Wasser. 

BONSDORFF. 

D.  Dveifach-Chlovgoldnatrium.  —  Man  dampft  die  Lö- 
sung  von  4  Th.  Gold  in  Salpetersalzsäure  zur  Trockne  ab, 
iijst  den  Rückstand  in  8  Th.  Wasser,  fügt  dazu  1  Th.  Koch- 
salz,  dampft  auf  4  Flüssigkeit  ab,  und  lässt  zum  Krystalli- 

Siren  erkalten.  Dei  mehr  Kochsalz  schiefst  dieses  zuerst  für  sich  au; 
bei  weniger  bleibt  freies  Chlorgold  in  der  Mutterlauge,  r  IGUIER  (J. 
Pharm.  (>,  64;   8,  157;   auch  Bi'pert.   14,  169;  ScMv.  35,  342;  N.  Tr. 

6,  8,  301  u.  8,  218).  _  Pomeranzengelbe,  lange  4seitige  Säu- 
len,  FiGuiER,  grofse  rhombische  Säulen  und  Tafeln,  Berze- 

LIUS  U.  Johnstox.  Morgeurothe  4seitige  Säulen  mit  4  Flächen  zu- 
gespitzt  und   wieder  abgestumpft;    oder  6seitige  Säulen.     Bley  (,N.  Br. 

Arcii.  82,  70).  _  Die  Krystalle  sind  luftbeständig.  Figuier.  Sie 
verlieren  ihr  Wasser  nur  schwierig';  bei  Sstündigem  behut- 
samen Schmelzen  blofs  1,1S  Proc.  Wasser,  und  erst  bei  star- 
kem und  anhaltendem  Erhitzen  alles,  jedoch  neben  Chlor. 
Berzelius  u.  Jounston.  Das  Salz  entwickelt  in  der  Roth- 
glühhitze  allmälig  Chlor,  doch  wird  nur  bei  längerem  Erhitzen 
das  Chlorgold  völlig  zersetzt.     Figuier. 

Berze- 

LIUS  u.    Thom-     Fi- 
Krystallisirt.      Johnston.  son.    guikr 
NaCI    58,6     14,66     14,47     14,85     14,1 
Au       19.9         49,78     49,50     49,51  )„„  „ 
3C1        106,3     26,56     36,50     17,83$"^ 

4H0        36  9,00       9,53     17,88     16,6 

NäcT,^uC13  7303^8  100,00  +4Aq  399,8  100,00  100,00  100,00  100,0 
Behandelt  man  das  Salz  mit  Salpetersalzsäure,  nach  dem  beim 
Chlor-Goldammouium  (III,  676)  unter  (1)  angegebenen  Verfahren,  so 
erhält  man  ein  ganz  entsprechendes  rothes  Salz,  nur  dass  die  beim  Ab- 
dampfen   bleibende    Salzmasse    nicht    purpurn,     sondern    blutroth    ist. 

JOHNSTON. 

E.  Goldo.r!iiliiatr(»i-Vhlor>Hitrium.  —  Zeigt  dieselben  Verhältnisse, 
wie  Goldox^'dkali-Chlorlfaliuni.  —  Auch  in  kochender  Kochsalzlösung 
löst  sich  das  Goldoxyd  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  kochender  Chlor- 
kaliumlösuug.     Pelletikk. 

Gold    und  Lithium. 

Dreif'ucli-Chlorgoldlithium.  —  Die  Chlorgold lösung,  mit 
Chlorlithium    abgedampft,    liefert    pomcranzengclbe    4seitigc 

Nadeln.      Hält   das   Chlorlithium   Chlorkalium,    so    schiefst   zuerst   das 

Chlorgoldkalium  an.  Die  sehr  zerfliefslichcn  Krystalle  werden 
bei  100°  durch  Verlust  ihres  Wassers  inidurchsichtig,  und 
werden  schon   über  der  Wcingeistlampe   völlige  in  Chlorgas 


Trocken. 

NaCl 

58,6 

16,1! 

Au 

199 

54,70 

3C1 

1 06,3 

39,19 
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lind    in    ein   Gemeiig-e    von   Gold   und   Chlorlithinin   zersetzt. 
Johnston. 

Gold    und   Baryiiin. 

A.  Goldoxyd-Bari/L  —  Beim  Vermischen  dev  normalen 
Chlorf>;o!dlösunfl^  mit  Barytwasser  fällt  eine  Verbindung  von 
viel  Goldoxyd  mit  Baryt  und  wenig  Salzsäure  nieder,  welcher 
sich  nicht  durch  Wasser,  sondern  nur  durch  concentrirte 
»Salpetersäure,  die  man  nachher  zur  Abscheidung  des  Gold- 
oxyds verdünnt,  Baryt  und  Salzsäure  entziehen  lässt.  Pel- 
letier. 

B.  Dreifach -lodgohlbaryum.  —  In  wässrigem  lod- 
baryum    löst    sich    Dreifachiodgoid    mit    rothbrauner    Farbe. 

JOHNSTOX. 

C.  Dreifach-Bromgoldbaryum.  —  Luftbeständige  roth- 
braune Säulen.    Bonsöorff. 

D.  Dreifach-Chlorgoldharyum.  —  Gelbe,  zu  Tafeln 
A^rkürztc,  rhombische  Säulen.  Fig.at.  u':u=t()5°.  In  trock- 
ner  Luft  beständig,  in  feuchter  zerfliefsend.    Bonsdorff. 

E.  Goldoxydbaryt-Chlorbaryum?  —  Bei  der  Fällung  der  Clilor- 
goldlösuug  durch  überscluissigen  Baryt  bleibt  eine  farblose  Flüssigkeit, 
^velclie  beim  Abdampfen  au  der  Luft  ein  violettes  Gemenge  von  Goldox3'd 
und  kolilensaurem  Baryt  fallen  lässt,  und  welche  durch  überschüssigeu 
Baryt  nicht  zersetzbar  ist.  Pelletier.  —  Goldauflösung,  zuvor  mit  einer 
hinreichenden  Menge  salzsauren  Baryts  versetzt,  gibt  mit  Barytwasser 
keinen  Niederschlag.  Oberkabipf.  —  Goldoxyd  löst  sich  in  kochendem 
wässrigen  Chlorbaryum,  wie  in  kochendem  Chlorkalium.     Pkllktikh. 

Fällt  mau  aus  der  mit  salzsaurem  Baryt  gemischten  Goldlösung 
durch  Schwefelsäure  schwefelsauren  Barjt,  so  reifst  dieser  alles  Gold- 
oxyd mit  sich  nieder.     Berzelius  C^'"'-  Chim.  Phys.  14,  37G). 

Gold   und   Strontium. 

A.  Drcifach-Iodgoldstrontiwn,  —  Wässriges  loilstron- 
tium   löst  Dreifachiodgoid  zu   einer   rothbraunen  Flüssigkeit. 

JOHNSTON. 

B.  Dvcifach-Chlorgoldsh'onliwn,  —  Gelbe,  luftbestän- 
dige rhombische  Säulen,     v.  Bonsdorff. 

C  Goldiixi/dsh'oiitian-Chlorstroiitium.  —  Die  mit  einer  hinreichen- 
den Menge  von  Chlorstrontium  versetzte  Chlorgoldlösung  ist  nicht  mehr 
durch  Strontiauwasser  fällbar.    Oherkaimpf. 

Gold  und   Calcium. 

A.  Dreifach-Chlorgoldcalcium.  —  Strahlig  vereinigte, 
lange  rhombische  Säulen*,  in  trockner  Luft  beständig,  in  ge- 
wöhnlicher zerdiefslich.     Bonsdouff. 

Trocken.  Krystallisirt.  Bonsdokkf. 

CaCl  55,4       15,36  CaCl  55,4       I3,3G         13,70 

AuC13  305,3       84,ü4  AuC13      305,3       73,01         71,53 

^ (MIO  54  13,03         14,77 

CaCl,AuCl3     3G0,6    100,00       -füAq        414,«     100,00       100,00 

B.  Goldoxydk(dk-Chlorcalcium.  —  Wie  bei  Strontium. 
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Gold   und  3Iagniinn, 

A.  Goldoxyd-Bilteret^de.  —  Ans  der  normalen  Chlor- 
^oldlösiing^  lallt  Öittererde  beim  Erhitzen  Goldoxyd-Biüererde. 

Bei  nicht  iiberschüssiger  Bittererde  hält  der  Niederschlag  Goldoxj-d- 
hj'drat,  Bittererde  und  Chlorgold.  Bei  überschüssiger  Erde  ist  diese 
noch  beigemengt.  Kochendes  M'asser  zieht  aus  dem  Niederschlage  Chlor- 
niagnium  mit  8pureu  von  Goldoxyd  und  Bittererde;  Salpetersäure  ent- 
zieht die  Bittererde^  und  lässt  Goldoxjdhydrat ,  wenn  sie  verdünnt, 
trocknes  Goldoxyd,  wenn  sie  conceutrirt  ist.     Pelletier. 

B.  Drei/'ach-Bromgold7nagniiim.  —  Dunkelbraune  rhom- 
bische Säulen,  ein  weni^  mit  röthlicher  Farbe  durchschei- 
nend;   in  trockner  Luft   beständig,   in  feuchter  zerfliefsend. 

BOXSJJOUFF. 

C.  Dreifach-Chlorgoldtnagnmm.  —  Citronen^elbe,  kurze 
rhombische  Säulen.  Fhj.  6I.  u»:u  =  iob°.  Verliert  bei  gelin- 
dem Erhitzen  sein  Krystallwasser  und  schmilzt  zu  einer  dun- 
kelbraunen Flüssigkeit,  welche  Chlor  aushaucht  und  endlich 
austrocknet.  Hält  sich  \n  erwärmter  trockner  Winterluft, 
zerfliefst  in  der  Soramerluft.     Boxsdorff. 

Trocken.  Krystallisirt.         Bonsdorff. 

MgCI  47,4       13,44  MgCI        47,4       10,89         11,0 

AuC13  305,8       86,56  AuC13     305,3       66,86         64,5 

^_ 18H0  108  83,45        84,5 

MgCl,AuCI3     358,6     100,00       +18Aq       460,6     100,00       lOÖjÖ 

D.  Gvldoxydbittererde-Chlormagniiim?  —  Nach  dem  Fällen  der 
Chlorgoldlosuug  durch  überschüssige  Bittererde  in  der  Hitze  bleibt  eine 
farblose,  etwas  Goldoxyd  haltende,  sich  mit  Salzsäure  gelb  färbende 
Flüssigkeit.     Pei.letieh. 

Gold    und  Silicium. 

Durch  Gold  gefärbter  Glasflnss.  —  Rubinyins.  —  Fein- 
vertheiltes  metallisches  Gold,  Chlorgold,  Knallgold,  der  Nie- 
derschlag aus  der  Chloigoldlösung  durch  Kali  oder  Kiesel- 
feuchtigkcit,  Goldjturpur  u.  s.  w.,  mit  einem  Bleioxyd-haltenden 
Glase  bei  anhaltender  gelinder  Hitze  geschmolzen,  ertheilt 
ihm,  je  nach  den  Umständen,  eine  gelbe  oder  purpurrothe 
Farbe. 

Bei  dem  Dunkel,  in  welches  die  Theorie  des  Rubinglases  bis  jetzt 
eingehüllt  ist,  in  weichem  Einige  die  noch  nicht  bestimmt  erwiesene 
Oxydationsstufe  des  rotlien  Goldox3ds,  Antlere,  minder  wahrscheinlich, 
höchst  fein  vertheiltes  metallisches  Gold  annehmen,  möge  es  genügen, 
die  wichtigeren  Beobachtungen  über  seine  Bereitung  und  seine  Eigen- 
schaften zusammenzustellen  : 

Man  bereitet  einen  Giasduss,  dio  Schmelze,  aus  5  Th.  Quarzpulver, 
8  Mennige,  1  kohlensaurem  Kali  und  1  Salpeter,  schöpft  ihu  aus  dem  Glas- 
hafen in  Wasser  und  pocht  ihn.  1  Pfund  dieser  Schmelze  wird  gemengt 
mit  3  Loth  krysiallisirtem  Borax,  45  Gran  Zinnoxj'd  (dieses  ist  wesentlich 
nöthisi),  45  Grau  Antinuinuxyd  (dieses  ist  überflüssig)  und  der  mit  Wasser 
vcrdüunten  Lösunsr  vou  Vgo  Ducaten  in  Salpetersal/.säure.  Man  schmelzt 
dieses  Gemenge  13  Stunden  lang  (oder  kürzer)  bei  sehr  gelinder  Hitze, 
lässt  den  Glashafen  im  Temperirofeu  abkühlen  ,  zerschlägt  ihn  nach  dem 
Erkalten  ,  und  erhält  so  das  rohe  ilubinglas,  welches  die  Farbe  des  To- 
pases  besitzt.     Dasselbe    läuft  bei   gelindem  Erhitzen,    wobei  Hauch  nicht 
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n(itlii;2; ,  sondern  sogrir  schädlich  ist,  allmälig  durch  und  durch  roth  an; 
diese  llotfiui);:^  erfolgt  schon  wtihrcud  des  Formens  des  Glases  im  Arbeits- 
loche  Schmelzt  m;in  durch  Anwärmen  geruthetes  Kubinghis  uiu,  so  ver- 
liert CS  alle  Purpurfiuhc  und  erliält  Leberflecken,  welche  nichts  sind  als 
fein  vcrtheiltes  reducirles  Gold.  Felilt  es  dem  Glase  an  Ziuuoxjd,  welches 
auf  '/so  Ducateu  wenigstens  30  Gran  betragen  muss,  so  färbt  es  sich 
schwächer  roth,  und  y.e'f^t  dabei  Leberflecken.   Fuss  (J.  pr.  Chem.  7,  417). 

Goldpurpur,  mit  Borax,  wcifsem  Glas  oder  B]ei{;las  gemengt  und  ge- 
sc!imol/,cn ,  bleil)t  darin  unveräuderi,  bis  sich  beim  Schmcly.puucte  des 
Goldes  Kiigelchen  von  Gold  aus  ihia  abscheirleu  und  auf  dem  Boden  des 
Tieiiefs  sammeln.  Bei  stärkerni  Feuer  färbt  sich  das  Glas  gelb;  bei  noch 
s(ärkorm  allmälig  braungelb,  grün  und  blausnin,  und  bei  noch  hef(igerni 
8s!iindigen  Feuer  in  einem  stark  ziehenden  Windofen  (*rauge,  morgenroth 
und  purpurn.  Die  langsam  abgekühlte  Masse  ist  farblos,  oder  gelblich, 
aber,  bis  zum  Erweichen  erhilzt,  wird  sie  purporn  oder  violett.  —  Auf 
den  Glashiifteu  schmelzt  mau  den  Goldpurpur  mit  einem  Flusse  zu  einem 
trüben,  gelben  Glase,  fügt  dieses  zur  zu  färbenden  Glasmasse,  schöpft  das 
Geschmolzene  in  Wasser  aus,  und  erhält  so  ein  topasgelbes  Glas,  welches 
mit  lauter  Golriktirncheu  durchzogen  ist.  Dieses  Schmelzen  und  Aus- 
schöpfen in  Wasser  wird  4  bis  G  Mal  wiederholt,  bis  das  Glas  purpurroth 
ist  und  keine  Goldkiigelchen  mehr  zeigt.  Das  sich  im  Anfange  des  Sehmel- 
zcns  ausscheidende  Gold  wird  also  allnuilig  vom  Glase  aufgenommen,  und 
eriheilt  ihm  bei  kleinerer  Menge  eine  gelbe,  bei  gröfserer  eine  rothe  Farbe. 
—  Zinnox^d  ist  ganz  überflüssig;  auch  metallisches  Gold,  Chlorgold  oder 
Knallgold  liefern  mit  [zinnfreiem?]  Glase  dieselben  Färbungen,  uuil  zwar 
oben  sowohl  bei  Luftzutritt  oder  Zusatz  von  oxydirendeu  Mitteln,  als 
ohne  diese.  Es  hängt  alles  blofs  von  dem  Grade  und  der  Dauer  des  Feuers 
al).  —  Der  violette  Goldpurpur,  welcher  reicher  an  Zinnoxyd  ist ,  als  der 
ro(hc ,  gibt  nicht  gerade  ein  violettes  Glas.  Ein  Theil  seines  Zinuoxyds 
wird  zu  Metall  reducirt,  welches  sich  zu  Boden  setzt,  ein  andrer  Tlieil 
bildet  ein  Email  ,  welches  sich  theils  als  Schaum  erhebt ,  theils  an  den 
\\andungen  des  Tiegels  absetzt.  .Je  stärker  die  Hi(ze,  desto  weniger  re- 
ducirles Zinn  und  desto  mehr  Email  erhält  man.  —  Das  mit  Gold  gesätliglo 
Glas  ist  undurchsichtig  und  gelb,  un<l  kann  für  sich  keine  andre  Färbung 
anisehmen.  Man  muss  es  bei  anhaltendem  starken  Feuer  mit  mehr  Kr^stall- 
gl.js  zusammenschmelzen;  das  so  eriialtene  Gemisch  ist  gelb,  um  so  blas- 
ser, selbst  farblos,  je  mehr  man  Kristallglas  anwandte.  Bei  der  Erwei- 
chungshitze  färbt  sich  das  gelbe  Glas  karmiuroth,  das  farblose  weinrofh. 
Erhitzt  man  das  durch  die  Erweichungshitze  gerölhelc  Glas  bis  zum 
Schmelzen  ,  so  wird  es  entfärbt.  Hierauf  wieder  bis  zum  Erweielu-n  er- 
hitzt, wird  es  violett,  und  wenn  man  so  fortfährl,  das  Glas  durch  mäfsigc 
llil/c  zu  erweichen,  dann  wieder  einzuschn\e!zen,  so  färl)t  e.s  sicii  bei  der 
Erweichungshitze  blau.  Aber  endlich  eufiärbt  es  sich  beim  .Schmelzen, 
und  nimmt  beim  Erweichen  keine  Farbe  meiir  a»,  aufser,  wenn  es  wieder 
sehr  lauge  und  heftig  geglüht  wird,  um  das  Gold  wieder  darin  gleichförmig 
zu  vcrtheücu.     Goi.kikk-Besseyrk  {A)ui.  Cldin.  Pliya.  54,  48). 

Irgend  ein  Goldniederschlag,  auf  der  Glashütte  mit  weichem  Krystall- 
ghise  zusammengeschmolzen,  liefert  ein  wasserhelles  Glas;  SUicke  hier- 
von, in  einer  Betörte,  also  bei  Abhaltung  alles  Keducireudeu  geglüht, 
fär!)OU  .sich  purpurroth.     Pkou.st  (^N.   Gehl.  1,  504). 

Gold    und   Scheel. 

A.  Gold-Schc'C'l.  —  Celb,  sehr  .stiXMi<!;nü.ssiV.  Die  Liyart. 

M.  l)rct/nch}>cJiwc/'('/.sr/)(;('l-l)rrf/ochch/oi(/o/d.  —  AiiS', 
3VV8^  —  Das  DreifachschwclVIscIieclkaliiim  ,<i-il)t  inii  Chlor- 
^oldlösiin^  ein  durchsichtiges  (limkclljra(jne.s  (.»'eiuisch,  wel- 
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dies  an  der  Luft  nach   einigen  Tag'cn   einen  dnrclischeinen- 
(len,  sich   beim  »Sammeln  schwärzenden  Niederschlag-  gibt. 

ÜEllZELIUS. 

G  o  i  d    und   M  <»  i  3- 1)  d  ä  u . 

A.  Gold-Molybdän.  —  2  Th.  Gold  mit  1  Molybdän  bil- 
den ein  schwar/es,  sprödes  Korn.    Hiel.^i. 

B.  Molybdrhisnures  Goldoxyd.  —  Molybdänsaurcs  Kah" 
gibt  mit  Ch!Örgo!d!ösung  einen  opermentgelben  Niederschlag:, 
welcher  in  Salzsäure,  in  Salpetersäure  und  ein  wenig'  in 
Wasser  löslich  ist.    Richter. 

C.  Drei fachschwefelmolybdän-Drci fachschice felgold.  — 
AuS',  3xMoS^.  —  Das  Gemisch  aus  normaler  Chlorgoldlösung: 
und  Dreifachschwefelmolybdänkalium  setzt  erst  nach  1  Stunde 
ein  dunkelbraunes,  nach  dem  Trocknen  schwarzes  Pulver  ab. 

BeRZELIUS  (Pugy.  7,  277). 

D.  Vicrfachschiüefelmolybdün-Dveifachschtcefelgold.  — 
i\uS^,  3MoS^.  —  Der  mit  normaler  Chlorgoldlösung;  und 
Vierfachschwefelraolybdänkalium  erhaltene  Niederschlag"  ist 
dunkelbraun.  Beim  Trocknen  wird  er  unter  einiger  Zer- 
setzAing  gelb,  etwas  metallglänzend;  hierauf  in  einer  Retorte 
geglühl,  wird  er  unter  Entwicklung  von  Schwefel  dunkler ; 
hierauf  an  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  er  zu  schwefliger 
Säure  und  zu  einem  goldgelben  Gemeng-e  von  Gold  und 
Molybdänsäure,  die  sich  bei  starker  Hitze  sublimirt,  und  das 
Gold  zurücklässt.     Berzelius. 

Chroinsaures  Kali  fällt  nicht  d:c  Chlorgoldlösung.     Thomson. 

Gold   und  Mangan. 

A.  Gold-3langan.  —  Durch  Glühen  des  Goldes  mit 
Braunstein  in  einem  Kohlentiegel  erhält  man  eine  blassgelb- 
graue,  sehr  harte  Mischung,  strengfliissiger  als  Gold,  welche 
sich  etwas  platt  hämmern  lässt,  bevor  sie  springt,  groben 
schwammigen  Bruch  zeigt,  '/o  bis  Vs  Mangan  enthält,  urid 
deren  Mangan  sich  an  der  Luft  nur  beim  Schmelzen  oxydirt. 
Hatchett. 

B.  Dreifach-Üromgoldmcmgcm.  —  Dunkelbraune  rhom- 
bische Säulen,  wenig,  mit  röthlicher  Farbe  durchscheinend, 
an  feuchter  Luft  rasch  zerfliefsend.    Bonsdorff. 

C  Dreifach  -  Chlorgoldmangan.  ■ —  Gelbe  rhombische 
Säulen,  wohl  isomorph  mit  dem  Magniumsalze,  in  trockner 
Winterluft  beständig,  in  der  Sommerluft  zerfliefsend.    Bo.\s- 

DOEFF. 

Uebermangansaiires  Kali  fällt  nicht  das  Chlorfrold.    Fromhbuz. 
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Guid    tiud    Ai'sCQ. 

A.  Arsen-  Gold.  —  Glühendes  Gold,  den  Dämpfen  des 
Arsens  ausft;esetzt,  schmilzt  zu  einem  grauen,  spröden  Ge- 
raisch zusammen,  welches  von  grobem  Korn  und  Ieichtflüssi<^ 
ist,  und  das  Arsen  nicht  völlio-  bei  Sstiindigem  Schmelzen 
im  offenen  Tiegel  verliert.    Hatchett. 

Arsensaures  Natron  gibt  mit  Clilorgoldlösung  erst  iu  der  Hitze  eiuen 
gclbweifscn  Niederschlag.     Thomson. 

B.  üreifachschiDefelarsen  -  l)reifachschice('elgold.  — 
2AnS',  3AsS^  —  Der  anfangs  gelbe,  sich  dann  schwärzende 
Niederschlag  gibt,  nach  dem  Trocknen  zerrieben,  m\  diin- 
kelo-eibbraunes  Pulver,  schmilzt  leicht  in  der  Retorte,  ver- 
lierT  bei  diinkelm  Glühen  etwas  Operment,  bleibt  jedoch  ge- 
schmolzen, und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  durchsichtigen, 
duiikelgelbrothen  Masse  von  dunkelbraunem  Pulver  (welches 
bei  längerem  Reiben  Glanz  und  Farbe  des  Goldes  annimmt, 
ohne  dass  das  Wasser  etwas  löst),  welche  in  der  Weifs- 
glühhitze in  verdampfendes  Schwx^felarscn  und  zurückblei- 
bendes Gold  zerfällt.    Berzelius. 

C  Fünffaclischiöcfelarscn  -  DreifachschweCelfjold.  — 
a.  Emfachsuures.  —  AuS%  AsS*.  —  Durch  Fällung  der 
Goldlösuno-  mit  drittelsaurem  Fünffachschwefelarsennatrium. 
Dunkelbrauner  Niederschlag,  in  reinen-.  Wasser  löslich.  Die 
Lösun«-  entfärbt  sich  durch" Eisenvitriol  unter  Fällung  eines 
gelbbraunen  Stoffes.  —  b.  Anderihalbsaurcs.  —  '^AuS^,  3AsS^ 
—  Durch  Fällung  mit  2NaS,  AsS\  —  In  Wasser  mit  rotli- 
brauner  Farbe  löslich.    Berzelius. 

Gold   und  Aiitimeu. 

Gold-  Antimon.  —  Das  Gold  lässt  sich  leicht  mit  dem 
Antimon  zusammenschmelzen;  auch  vereinigt  es  sich  in  der 
Glühhitze  leicht  mit  den  Dämpfen  des  Antimons.  —  Ein  Ge- 
misch aus  9  Th.  Gold  auf  1  Antimon  ist  w^eifs,  sehr  spröde, 
und  zeigt  einen  porcellanähnlichen  Bruch.  V1920  Antimon 
raubt  dem  Golde  schon  seine  Dehnbarkeif.  Hatchett.  Das 
Antimon  der  Verbindung  wird  oxydirt  und  verflüchtigt  bei 
längerem  Schmelzen  derselben  an  der  Luft. 

Gold    tiud   Tellur. 

A.  Tellur-Gold.  —  1.  Fällt  beim  Vermischen  der  Chlor- 
goldlösung mit  Hydrotellur  oder  Tellurkalium  nieder.  —  3. 
Bleibt  beim  Erhitzen  von  B.     Berzelius. 

Eiufachtellursaures  Kali  fällt  nicht  das  Dreifach  -  Clilorgoldkaliuni. 
Berzelius. 

B.  Zweifachschwefelfellnr  -  Drei/achschwefeUjold.  — 
AuS%  TeS^  —  Das  Gemisch  aus  Chlorgoldlösung  und  Zwei- 
fachschwefeltellurkalium  erscheint  tief  gelbbraun,  undurch- 
sichtig,  und   setzt   nach  einigen  Tagen   den  gröfsten  Theil 
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der  Verbindung  in  voluminösen  schwarzen  Flocken  ab.  Die- 
selbe entwickelt  bei  der  Destillation  dunkel  «gefärbten  »Schwe- 
fel, und  lässt  graues,  sprödes,  leicht  schmelzbares  Tcllurgold. 
Berzelius. 

Gold    uüd   Wisuiuth. 

Gold-Wismuth.  —  11  Th.  Gold  bilden  mit  1  Wismuth 
eine  grünlicho-elbe,  sehr  spröde  Verbindung"  von  feinkörnigem 
Bruche  und  18,038  spec.  Gew.,  also  Verdichtung.  V1920 
"Wismuth  reicht  hin,  das  Gold  spröde  zu  machen.  Hatchett. 

Gold    und    Zink. 

A.  Gold-Zink.  —  a.  00  Th.  Gold  auf  1  Zink:  Spröde. 
—  b.  11  Th.  Gold  auf  1  Zink:  Blassgrüngelb,  spröde,  von 
16,937  spec.  Gewicht,  also  Verdichtung.  Hatchett.  —  c. 
1  Th.  Gold  auf  1  Zink:  Sehr  weifs  und  hart,  polilurfahig, 
sich  an  der  Luft  nicht  leicht  oxydirend.  Hellot.  —  d.  1  Th. 
Gold  auf  2  Zink:  Weil'ser  als  Zink,  spröde,  feinkörnig. 
Gehlen.  —  e.  1  Th.  Gold  auf  7  Zink  :  Soll  nach  Hellot  in 
starker  Hitze  vollständig  verdanij)fen. 

B.  üreifach-ßromgoldziiik,  —  Dunkelbraunrothe  Säu- 
len, auch  in  trocknerer  Luft  schnell  zerfliefsend.   Boxsdorff. 

C.  Dr ei fuch-Vhlor goldzink.  —  Die  luftbeständigen  Kry- 
stalle  siiid  mit  denen  des  Chlorgoldmagniuras  isoraörph  und 
von  gleicher  Farbe.    Bonsdorff. 


G  u  I  d    und   Kadmium. 

Drei/'uch-Chlorgoldkudmiiim.  —  Dunkelgelbe  luftbestän- 
dige Nadeln.    Bonsdorff. 

Gol  d   und  Zinn. 

A.  Gold- Zinn.  —  Durch  geringe  Mengen  von  Zinn 
wird  das  Gold  weniger  ductil,  jedoch  nicht  spröde.  11  Th. 
Gold  auf  1  Zinn  geben  ein  sehr  blassgelbes,  nur  wenig 
streckbares  Gemisch .  ^  on  feinkörnigem  Bruche  und  17,307 
spec.  Gewicht,  also  Verdichtung.  Die  Trennung  beider  Me- 
talle ist  äufserst  schwierig,  gelingt  am  besten  durch  Schmel- 
zen mit  Schwefelantimon.  Hatchett.  —  Beim  Vermischen 
von  concentrirten  Lösungen  des  Chlorgolds  und  überschüs- 
sigen salzsauren  Zinnoxyduls  fällt  Goldzinn  als  ein  schwarz-- 
braunes  Pulver  nieder,  welches  unter  dem  Polirstahl  metall- 
glänzend und  blassgelb  wird,  und  durch  Schmelzen  ein 
weifses,  sprödes  Korn  liefert.    Berzelius. 

B.  Zinnsmtres  Goldoxydid?  —  Cassws's  Goidpurpur,  Pur-. 

pura  mineralis  Cassü. 

Bildung.  1.  Beim  Zusammenbringen  der  Chlorgoldlösung 
mit  einer  Lösung  eines  Zinnsesquioxydulsalzcs.  —  Reines  salz- 
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saures  Ziünoxydul  bewirkt  iiiit  der  Clilori^oiiilüsuuü;  i>ei  gröfserer  Concen- 
tration  statt  eiues  purijurnen  eiuea  brauuen  Niederschlag  von  Gold'/inu ; 
nur  bei  sehr  yrofser  Verdiinnung  erhalt  man  Purpur.  Serzelius.  —  Auch 
eine  sehr  verdünnte  Lösung  des  sal/.sauren  Zinuoxj-duls  gibt  mit  GoJdlo- 
sung  keinen  Purpur,  sondern  ein  schwarzbraunes  unriurclisichtiges  Gemisch, 
welches  wohl  die  Legiruug  von  Zinn  uud  Gold  hält;  dasselbe  röthet  sich 
aber  in  einem  offnen  Gefafse  von  oben  nach  unten  und  setzt  sehr  langsam 
einen  sehr  schönen  Purpur  ab,  der  jedoch  nicht  immer  in  Ammoniaii  lös- 
lich ist,  Fuchs.—  Das  braune  Pulver  entsteht  nur  bei  überschüssiger  Zinn- 
lösung; bei  vorwaltender  Goldlösnng  fällt  reines  Gold  nieder.  Oberkampf, 

—  Wenn  beide  Flüssigkeiten  möglichst  neutral  sind,  oder  wenn  das  salz- 
saure Zinnoxydu!  vorwaltet,  so  fallt  metallisches  Gold  mit  brauner,  blauer 
oder  grüner  Farbe  nieder,  welches  beim  Erwärmen  mit  überschüssiger 
Goldlösung  schwierig  in  Purpur  verwandelt  werden  kann;  aber  bei  Ge- 
genwart von  Salpetersäure  kann  durch  ihre  oxjdirende  Wirkung  Purpur 
entstehen.  Buissox.  —  Die  Farbe  des  Purpurs  ist  bei  weniger  Zinnlösung 
lebhaft  roth,  bei  mehr  violett.  Oberkampf.  Sie  ist  violett  bei  vorwalten- 
dem salzsauren  Ziunoxyd.  Btussox.  —  Wenn  die  Zinnlösung  mehr  Oxydul 
als  Oxjd  enthält,  oder  nicht  hinreichend  verdünnt  ist,  so  entsteht  ein 
dunkler,  fast  schwarzer  Niederschlag,  welcher  in  feuchtem  Zustande  eben- 
falls iu  Ammoniak  löslich  ist,  aber  mit  ganz  brauner  Farbe;  nach  dem 
Trocknen  ist  er  schwarz,  gibt  beim  Glühen  Wasser,  und  lässt  ein  ziegel- 
farhiges  Gemenge  von  Gold  und  Zinnoxyd.  Berzelivs.  —  Hält  das  salz- 
saure Zinnsesquioxjdul  einen  sehr  grofsen  Ueberschuss  von  Säure,  so  fällt 
statt  des  Purpurs  metallisches  Gold  nieder.  —  Auch  schwefelsaures  Zinu- 
oxj-dul  gibt  mit  Goldlnsung  den  Purpur,  Proust;  aber  erst  nach  längerer 
Zeit.  Sarzeau.  —  Salpetersaures  Ziunoxydul  liefert  unter  allen  Umstän- 
den ,  auch  bei  concentrirten  Lösungen^  einen  schönen  Purpur.  Fischkk 
iSchw.  56,  3f}3ji.  —  Auch  mefallisclies  Ziun  ,  z.  B.  Stanniol  fällt  aus  der 
sauren  Chlorgoldlösung  Purpur.  —  Salzsaures  Zinnoxyd  gibt  mit  Goldlösung 
keinen  Niederschlag ,  Proust  Hierzu  gefügtes  Kali  gibt  einen  brauuen 
Niederschlag,  der  seine  Farbe  beim  Trocknen  behält;  beim  Erhitzen  unter 
der  Flüssigkeit  wird  er  zu  einem  ziegelrothen  ,  nach  dem  Trocknen  einea 
muschligen  Bruch  zeigenden,  Gemeuge  von  Gold,  Zinn  und  Zinnoxyd. 
Berzelius.  —  Einfachchlorgold  j  mit  salzsaurem  Ziunoxyd  übergössen, 
liefert  keinen  Purpur.   Schweigger-Seidel  {Schiv.  63,  865).  —  2.  Beim 

Uebergiefseu  des  Zimisesqnioxydnlhydrats  mit  Chlorgoldlö- 
sung'. —  Bei  zu  langer  Einwirkung  zersetzt  sich  der  Purpur  wieder, 
besonders  wenn  die  Goldlösung  nicht  verdünnt  ist,  indem  sich  ein  Theil 
des  Goldes  zu  Metall  reducirt,  und  der  andere  als  Oxyd,  neben  Ziunoxyd 
in  der  Salzsäure  löst.    Fuchs  iKastn.  Arch.  83,  368).  —  3.   Beim  Ko- 

chen  des  Goldoxyduls  mit  wässrigem  zinnsauien  Kali.  Fi- 
GuiER.  —  4.  Beim  Einwirken  oxydirender  Einflüsse  auf  Me- 
tallgemische, welclie  Goid  und  Zinn  halfen.  —  Beim  Aufiösea 
einer  Legirung  von  500  Th.  Silber,  1  Gold  uud  85  Zinn  in  Salpetersäure 
entstehen  38,5  Th.  eiues  wegen  überschüssigen  Zinnoxj'ds  blassrotbea 
Purpurs.  Auch  beim  Auflösen  von  goldhaltigem  Silber  in  geliud  erwärmter 
Salpetersäure  tritt  Purpurbilduug  ein,  wenn  metallisches  Zinn  während  der 
Auflösung  zugefügt  wird;  Zinuoxj'd  ist  ohne  ^Virkung  Legirungen  des 
Goldes  mit  Zinn  oder  mit  Zinn  und  Zink  zugleich,  liefern  beim  Auflösen 
in  Salpetersäure  Purpur,  der  mit  der  Zinnzinklegirung  besonders  schön 
ausfällt,  während  beim  Auflösen  in  Salzsäure  metallisches  Gold  für  sich 
bleibt.     Mercadieu  {Ann.  Chim.  Phys.  34,  147;  auch  .V.  Tr.  15,  8,  30). 

—  Die  Legirung  von  1500  Th.  Silber,  800  Gold  und  350,5  Th.  Zinn 
(unter  Borax  zusammengeschmolzeu,  um  alle  Ox3datiou  des  Zinns  zu  hin- 
dern), liefert  beim  Auflösen  in  Salpetersäure  701  Th.  bei  100°  getrock- 
neten Goldpurpur ,  welcher  beim  Glühen  53  Th.  Wasser  mit  einer  Spur 
Uutersalpetersäure  entwickelt.  Hienius  ergibt  sich  die  unten  berechnete 
Zusammensetzung    Der  auf  solche  Weisen  aus  Legirungen  durch  Salpeter- 
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aäiirc  crhaUeue  Purpur  crsclieint  homogcu,  ist  aber  dichter,  als  der  ye- 
wöliuliclie  ,  lim  so  dichter ,  je  weniger  Silber  die  Leg^irung  enthielt ,  und 
löst  sich  nicht  in  Ammoniak  Gay-Lussac  QAiui.  Chim.  Phys.  34,  396). 
—  100  Th.  Feile  einer  Legirung  von  1  Th.  Gold  und  .99  Kupfer,  mit  3,5 
Th  Zinn  innig  gemengt,  liefert  mit  Salpetersäure  keinen  Purpur,  mit  ko- 
chendem Vitriolöl  einen  sehr  schmutzigen.  Ein  inniges  Gemenge  von 
Ziun,  Gold  und  viel  Silber,  oder  von  2  Th.  Gold,  7  Zinn  und  900  Zucker 
oder  phosphorsaiirem  Kalk  liefert  bei  dur  Behandlung  mit  Salpetersäure 
keinen  Purpur.  Uessgleichen  nicht  goldhakiges  Kupfer  beim  Erhitzen  mit 
der  Lösung  des  Zinns  in  kochendem  Vitriolöl,  wobei  sich  das  Kupfer  löst, 
und  das  Gold  metallisch  ausscheidet.  Sarzeau.  —  Einige  sehr  zerfressene 
Münzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit,  in  Frankreich  aus  der  Erde  gegra- 
ben, treten  an  wässriges  Ammoniak  beim  Zusammenreiben  Kupferoxjd  ab; 
das  Ungelöste  besteht  aus  zwei  verschieden  schweren  Pulvern,  durch 
Schlämmen  zu  trennen;  das  leichtere  sc.'unutzigrothe  Pulver  ist  ein  Ge- 
menge von  Silberflitteru  und  (Gold  und  Zinn  haltendem)  Goldpurpur,  wel- 
cher nach  dem  Ausziehen  des  Silbers  durch  Salpetersäure  purpurroth  er- 
scheint, doch  öfters  schmutzig,  wegen  beigemengten  Schwefelsilhers.  Auch 
wenn  mau  die  Feile  der  besser  erhaltenen  Münzen  unter  wiederholtem 
Befeuchten  mit  Essigsäure  der  Luft  darbietet,  und  das  gebildete  essigsaure 
Kupferoxyd  durch  Wasser  auszieht,  so  bleibt  ebenfalls  ein  Gemenge  von 
Sillierflittern  und  Purpur,  welcher,  durch  Salpetersäure  vom  Silber  und 
durch  Salzsäure  vom  Eisen  der  Feile  befreit,  schön  gefärbt  erscheint. 
Sabzeau   (iV.  J.  Pharm.  3,  373). 

Darsteiiuiui.  —  1.  Man  versetzl  wässriges  salzsaiires  Ei- 
seiioxyd  so  lange  mit  salzsaurem  Zinnoxydnl,  bis  die  gelbe 
Farbe  in  die  blassgrüne  übergegangen  ist,  und  fällt  mit  die- 
sem Geraische  die  Goidlösiing.  Fuchs  (J.  pr.  ciiem.  5,  3I8).    So 

erhält  man  den  schönsten  Purpur;  das  in  der  Flüssigkeit  enthaltene  salz- 
saure Eisenox3'dul  ist  ohne  allen  Einfluss.  Fuchs.  —  Man  füge  zu  I  Th. 
Liquor  ferri  rnuriatici  der  Pharmac.  Bor.  3  Th  Wasser,  hierauf  so  lange 
die  L(>sung  von  1  Th.  Zinnsalz  in  0  Th.  Wasser,  bis  das  Gemisch  grünlich 
ist,  und  setze  dann  noch  ß  Th.  Wasser  hinzu.  (Wollte  man  dieses  gleich 
anfangs  zusetzen,  so  würde  mau  den  üebergaug  der  bräunlichen  Farbe 
in  die  grünliche  weniger  deutlich  wahrnehmen).  Andererseits  löse  man 
Gold  in  kochender  Salzsäure  unter  allmäligem  Zusatz  von  Salpetersäure, 
jedoch  so,  dass  der  Ueberschiiss  der  Säuren,  besonders  der  Salpetersäure, 
möglichst  vermieden  wird,  verdünne  so  weit,  dass  l  Th.  Gold  auf  300  Th. 
Flüssigkeit  kommt,  und  füge  hierzu  unter  beständigem  Umrühren  so  lange 
von  der  Zinnlösung,  als  ein  Niederschlag  erfolgt.  So  erhält  man  von  100 
Th.  Gold  312,5  Th.  getrockneten  Purpur,  in  Ammoniak  löslich,  das  Glas 
stark  färbend.  Hält  die  Goldlösuog  1  Th.  Gold,  statt  in  360  Th  ,  in  450 
Th.  Flüssigkeit,  so  erhält  man  bei  30  bis  35"  ebenfalls  einen  guten  Purpur; 
aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur  setzt  er  sich  nicht  ab,  und  bei  hierauf 
angebrachter  Siedhitze  fällt  er  in  rothbraunen  Flocken  nieder,  nicht  in 
Ammoniak   löslich  ,    und  die  Glasflüsse  nur  schwach  färbend.    Capaun  ( J. 

pr.  Chem.  22,  152).  —  2.  Man  erwärmt  10  Th  Pinksalz  (\u,  89 
bis  90)  mit  1,07  Th.  Stanniol  und  10  Th.  Wasser  bis  zur 
Lösung  des  Zinns  und  setzt  dann  noch  140  Th.  Wasser 
hinzu.  3(NH '^Ci ,  SuCi2)  +  Su  =  3(NH  'CO  -t-2Su2Ci3 ;  andererseits 
löst  man  1,34-  Th.  Gold  in  nicht  überschüssiger  Salpetersalz- 
säure und  fügt  hierzu  so  viel  Wasser,  dass  das  Gemisch  480 
Th.  beträgt. 

Endlich  giefstman  von  ersterer  Lösung  in  die  letztere,  ge- 
linde erwärmt*',  allmäiig,  so  lange  ein  Niedei'scb lag  erfolgt.  Der 

sich  bald  absetzendePurpur  wiegt  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  bei  100" 
4,92  Th  ;  das  Filtrat  ist  sehr  blassroth.     IJOLLEV  {Ann.  Pharm.  39,  244). 
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—  3.  Mfin  bereitet  a.  eine  neutrale  Lösung  von  1  Tli.  Zinn 
in  Salzsäure;  b.  eine  Lösung  von  2  Th.  Zinn  in  kalter 
Salpetersalzsäure  (1  Th.  Salzsäure  auf  3  Salpetersäure), 
und  erwärmt  blofs  zuletzt,  falls  es  nötliig  ist,  so  dass  die 
Lösung  kein  Oxydul  hält  und  daher  Goldlösung  nicht  fällt; 
c.  man  löst  7  Th.  Gold  in  Salpetersalzsäure  (6  Th.  Salzsäure 
auf  1  Salpetersäure)  und  verdünnt  die  ziemlich  neutrale  Lösung 
mit  3500  Th.  Wasser.  Zu  dieser  Lösung  c  fügt  man  zuerst 
die  Lösung  b,  hierauf  tropfenweise  die  Lösung  a,  bis  die 

richtige  Farbe  entsteht.  Bei  zu  wenig  a  ist  der  Niederschlag  violett, 
bei  zu  viel  ist  er  braun.  Mau  wäscht  ihn  schnell,  damit  die  Flüssigkeit 
nicht  zu  lange  einwirke.  Will  sich  der  Niederschlag  nicht  setzen,  so 
giefst  mau  das  Gemisch  langsam  in  ein  Glas  Wasser,  dass  es  sich  zu  Boden 
senkt,  und  bewirkt  nur  langsam  die  Mischung  der  3  Flüssigkeiten.  BuiS- 
SON  («'•  Pharm.  16,  689).  —  Der  so  erhaltene  Purpur  wiegt  blofs  6,8 
Th. ;  er  löst  sich  zwar  in  frischem  Zustande  in  Ammoniak,  färbt  aber  die 
Glasnüsse  kaum  röthlich;  das  Filtrat  ist  roth,  setzt  aber  bei  weiterem  Zu- 
satz von  salzsaurcm  Zinnoxydul  keinen  Purpur  mehr  ab.  Capaun.  — 
Lentin  CScher.  J.  3,  30)  tröpfelt  in  salzsaures  Zinnoxydul  so  lange 
rauchende  Salpetersäure,  bis  eine  Probe  des  Gemisches  mit  der  Goldlösung 
einen  schönen  Purpur  gibt,  und  mischt  dann. 

4.  Um  einen  blauen  Niederschlag  zu  erhalten ,  bereitet  man  a.  bei 
abgehaltener  Luft  eine  möglichst  neutrale  Lösung  von  3  Gramm  Zinn  in 
Salzsäure,  und  b.  eine  möglichst  neutrale  Lösung  von  3  Gramm  Gold  in 
Salpetersalzsäure,  und  verdünnt  jede  dieser  2  Lösungen  mit  1  Liter  Was- 
ser, erhitzt  10  Maafs  Lösung  a  mit  3  Maafs  Salpetersäure  auf  50  bis  60°, 
fügt  1  Maafs  b  hinzu,  und  dann  sogleich  unter  Schütteln  Wasser.  Der 
indigblaue  Coder  bei  zu  geringem  Wasserzusatz  violette  Niederschlag) 
niuss  schnell  durch  Decanthiren  gewaschen  werden ,  da  er  bei  längerem 
Verweilen  unter  der  Flüssigkeit  bei  Luftzutritt  erst  violett,  dann  purpurn 
wird.  GoLFiER  Bessevbe  iAnn,  Chim.  Phys.  54,  40  j  auch  J.  pr.  Chem. 
JJO,  05). 

Eigenschaften.  Im  feuchten  Zustande  dunkelpurpurroth, 
(dunkelbraun,  Berzelius).  Nach  dem  Trocknen  braun,  Ca- 
paun, BOLLEY. 

OßKRKAIMPF. 

ßuissoN.  Gav-Lussac.  violetter  purpurner 
28,5              28,53             3y,H2          7»,42 
65.«             63,5r>            (i0,l8         20,58 
7,56 
5,2      N05  Spur 

löü  »ij^ä  yy^ö  yu,<i5        lüiJ^üü      iüu,<>ü 

Der  von  Proust  untersuchte  Purpur  war  mit  Gnldlösung  und  .salz- 
saurer Zinnlösung  erhalten  und  gut  getrocknet  worden.  Der  nou  Beiizei.iis 
untersuciite  mittelst  sehr  verdüunier  Lösungen  von  Dreifachchlorgold  und 
Einfachchlorzinn.  Der  von  Buisson  war  nach  (3)  bereitet;  hält  die  Zinulö- 
sung  viel  Salpetersäure,  so  fällt  nach  ntissox  statt  des  Zinnoxyd-Chlor- 
zinns, basisch  salpetersaures  Ziuuox3d  nieder.  Nach  einem  Wassergehalt 
scheint  er  gar  nicht  geforscht  zu  haben,  und  der  Chlorgehalt  ist  zwei- 
felhaft, da  der  Purpur  nach  Bebzelus  beim  Glühen  weder  Salzsäure  noch 
Chlorzinu  entwickelt.  —  Gav-Lvssac's  Purpur  ist  der  aus  der  Goldsilber- 
zinulcgirung  durch  Salpetersäure  erhaltene,  bei  100"  gelrockiiet.  —  Obeu- 
kami'k's  violetter  Purpur  \»urde  durch  Fällen  der  Goldiösung  mit  über- 
schüssiger Zinnlösung  erhaUeu ;  beim  purpurnen  waltete  die  Golillösuug 
vor.  Die  Analjseu  sind  zum  Tlitil  deslialh  schwankend,  weil  bei  über- 
schüssiger Ziunoxydlösung  überscliiissiges  Zinnoxyd  niederfällt,  und  bei 
überschüssiger  Zinnoxyduilösung  sich  braunes  Goldziun  beimengt. 
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24 
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lieber  die  Zusanimensetzuug  des  Goldpurpurs  herrsclieu  folgende  An- 
sichten: I.  Er  hält  metallisches  Gold  mit  Zinnoxydljydrat,  (oder  nach 
BuissoN  mit  Ziuuoxyd-Chlor/iuu).  —  1.  Die  beiden  .Stoffe  sind  mechanisch 
gemengt;  das  höchst  feiuvcrtheilte  Gold  ist  das  färbende  Priucip,  und  das 
Zinnox3'd  dient  durch  seine  Zwischeniagerung  auf  ähnliche  \A'eise  zur  Ent- 
wicklung der  Farbe,  wie  die  Alaunerdc  bei  den  Farblacken,  Duisson, 
Sarzeaü.  LL)ann  ninsste  ein  üeberschuss  von  Zinooxjd  die  Purpurfarbe 
blofs  verdünnen,  aber  nicht  iu  die  violette  überführen  können,  und  auch 
in  den  Farblackeu  ist  die  Alaunerde  chemisch  mit  dem  Farbstoff  verbun- 
den.] —  2.  Das  Gold  ist  mit  dem  Zinnoxyd  chemisch  verbunden.  Proust. 
Auch  Gav-Lussac  nimmt  eine  Verbindung  durch  Affinität  oder  wenigstens 
durch  innige  Adhäsion  a«.  —  II.  Der  Goldpurpur  hält  oxydirtes  Gold. 
Diese  Ausiclit  ist  die  wahrscheinlichere.  —  1.  Er  enthält  Goldoxydul. 
Goldpurpur,  durch  Kalilauge  von  überschüssigem  Zinnoxjd  befreit,  hat 
die  Zusammensetzung:  AuO  ,  3Sn02 -|-4A(j.  (s.  Berechnung  a).  Genau  so 
ist  der  Goldpurpur  zusanimengeselzt,  den  man  beim  Kochen  von  Goldoxy- 
dul mit  zinnsaurem  Kali,  oder  beim  Eintauchen  von  Stanniol  iu  die  Chlor- 
goldlösuug  erhält,  und  der  von  Berzelius  analjsirte  Goldpurpur  hält  ge- 
rade die  doppelte  Menge  vou  Zinnsäure  =  AuO,  6Sa02  -f  7Aq.  Figuier. 
t6Aq  passt  besser;  s.  u.  Berechnung  b;  aber  der  Ansicht  von  Figuikk 
steht  die  Beobachtung  von  Berzelius  entgegen  ,  nach  welcher  der  Purpur 
beim  Glühen  kein  Sauerstoffgas  entwickelt.]  —  Schweigger-Seidel  iSckw. 
65,  2(i5)  betrachtet  den  Purpur  als  zinnsaures  Goldoxydul -Zinnoxydul 
=  SuO,  3Sn02-j- AuO,  3Sn02 -f  6Aq.  —  2.  Der  Goldpurpur  enthält  ein 
zwischen  dem  Oxydul  und  dem  Oxyd  liegendes  purpurnes  Goldoxyd  ==  Au02. 
Berzelius,  Fuchs,  Desmarest.  —  Er  ist  =  Au02,  2Sn203  Letwa  noch 
mit  4  At.  VV^asser?  s.  u.  Berechnung  c].  Dieses  entspricht  Orerkami'f's 
Analyse  des  violetten  Purpurs.  Berzelius.  [Aber  dieser  ist  gerade  nicist 
der  ächte  Purpur.]  —  Er  ist  =  2(SnO,  Sn02)  +  Au02  ,  8Su02  +  GAq. 
(s.  u.  Berechnung  d.)  Fuchs  (.Pogg.  37,  634).  —  Die  Bildung  des  Gold- 
purpurs aus  dem  Gemisch  von  salzsaurcm  Goldoxyd  und  sal /saurem  Ziun- 
sesquioxjdul  wurde  hiernach  folgende  sein:  Au03  ,  3HC1 -H  3(Sn203, 
3HCl)=z:L3(SnO,  Su02)  + Au02,  2Sn02]  +  13HC1. 

Berechnungen  nach  den  vorstehenden  Hypothesen: 
At.  Figuier  u.      At.     Figuier  b.     At.  Berzelius  c.  At.       Fuchs  d. 
Au      1     lyy     12,51       1       15)9    27,99       1       199    37,'iO      1       19»    28,31 
Sn      3     177     S7,82      (i      351    49,79      4      23(>    44,11      ü      354    50,35 
O        7      56     11,97     13      1('4     14, «2      8        64     11,96    12        96    13,66 
HO     4      36       7,10      6        54       7,60      4        3«       6,73      6        54      7,68 

■  468  i  00,00  TTfi  00,00  535  100,00  703  100,(10 

Zersetzungeij.  Dt3r  Goldpmpiu"  hält  noch  Über  100°  sein 
Wasser  zurück,  aber  beim  Glühen  verh'ert  er  es,  ohne  zu- 
gleich ein  permanentes  Gas  zu  entwickeln,  und  färbt  sich 
ziegelroth.  Berzelius.  —  Aus  dem  geglühten  Rückstande  zieht 
Salpetersalzsäure  das  Gold,  unter  Rücklassung  weifsen  Ziunoxj'ds.  Proust, 
Berzelius.  Salzsäure  ist  darauf  ohne  Wirkung.  Berzklius.  —  Berzelius 
betrachtet  den  geglühten  Purpur  als  eiu  Gemeuge  von  Gold  und  Ziunoxyd, 
indem  beim  Glühen  das  rothe  Goidoxyd  seinen  Sauerstoff  an  das  Zinnsesqui- 
oxydul  unter  Bildung  von  Ziunoxj'd  abtrete;  denn  auch  ein  inniges  Ge- 
menge von  Goldoxyd  und  viel  schwefelsaurem  Kali  gibt  beim  Glühen  ein 
ziegelrothes  Pulver,  aus  welchem  AA'asser  das  Salz  zieht,  während  me- 
tallisches Gold  bleibt.  Nach  Fuchs  ist  der  geglühte  Purpur  nur  als  ent- 
wässerter zu  betrachten,  denn  Quecksilber  vermag  kein  Gold  daraus  aus- 
zuziehen ;  die  Affinität  der  Zinnsäure  zum  rothen  öoldoxjd  hindert  dessen 

Zersetzung.  -— .  Heim  ^Schmelzen  mit  Salpeter  liefert  der  Purpur 
zinnsaures  Kali  und  ein  weifses  Korn  von  Goldzinn.  Ber- 
zelius. Er  verändert  sich  wenig  beim  glühenden  .Schmelzen  mit  zwci- 
fachschwefelsaurem    Kali.     Auch   beim   Schmelzeu  mit    kohlensauren»   Kali 
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verändert  er  sich  uicht  uud  treibt  keine  iiolilcnsäurc  aus.  BcnzELius. 
[Dies  spricht  für  die  Ansicht  vod  Fuchs,  dass  der  ge^iUihte  Purpur  die  Zinn- 
säurc  noch  in   gebundenem  Zustande   hält.]     Der  Purpur  wird   durch 

sal/iSaures  Zinnoxydul  und  andre  desoxydirende  Fiüssigkeileii 
geschwärzt.  Desmarest  (j.  pharm  17,  819).  —  Salpetersalz- 
säure nimmt  aus  dem  un<?egliihten  Purpur  alles  Gold  nebst 
etwas  Zinn   auf,    und  lässt  das   meiste  Zinnoxyd   ungelöst. 

Proust,  sie  löst  ihn  leicht  auf,  unter  anfänglicher  violetter  Färbung. 
BuissoN.  —  Sal/.säure  wirkt  langsam  ein,  nimmt  bei  langem  Kdcheu  alles 
Zinn  als  Oxyd,  frei  von  (),xydul,  auf,  unrJ  lässt  alles  Gold  metallisch  zu- 
riick.  PnousT,  Fuchs.  [Dieses  spricht  für  die  Ansichten  von  Fuchs  und 
von  Berzelius  und  gegen  die  Ansicht  von  Figuier.J  —  Kochende  Salpeter- 
säure macht  die  Farbe  des  frischen  Goldpurpurs  lebhaf(er  und  löst  blwas 
Zinuox^'d  mit  wenig  Goldoxyd.  Pkoust.  Auch  kochende  verdünnte  Schwe- 
felsäure erhöht  die  Farbe  und  zieht  wenig  Zinuoxj'd  aus.  Pkoust.  — 
Durch  langes  Auskochen  mit  Wasser  wird  der  noch  feuchte  Purpur  nicht 
zersetzt,  nur  fällt  er  dann  schneller  zu  Boden.  Robiquet.  Kochendes 
Kali  ist  auch  auf  den  feuchten  Purpur  ohne  >Virkung.  Berzelius.  Es 
entzieht  das  überschüssige  Ziuno.vyd.  Figuier.  —  Quecksilber  entzieht 
dem  frischen  Purpur  kein  Gold,  Pkoust;  auch  nicht  in  der  Wärme  oder 
in  der  Sonne,  und  auch  nicht  dem  geglühten  Purpur,  Fuchs,  Es  nimmt  bei 
100  bis  150°  aus  dem  getrockneten  und  gepulverten  Purpur  alles  Gold 
auf,  und  lässt  ZinnoxjJ.  Buisson.  Bei  dieser  Hitze  kann  das  Quecksilber 
reducirend  auf  das  rothe  Goldoxyd  wirken.  Berzelius.  —  Mit  4  Th. 
Bleioxj'd  und  1  Th.  Borax  zusammengeschmolzen,  liefert  der  Purpur  beim 
Zusatz  von  viel  Boraxsäure  ein  violettes  Glas,  beim  Zusatz  von  viel  Kali- 
bydrat  ein  rothes.    Buisson. 

Der  noch  feuchte  Purpur  löst  sich  in  wässrigem  Ammo- 
niak zu  (iner  satt  purpinrothen  Flüssigkeit,  aus  welcher  der 
Purpur  sowohl  beim  Abdampfen  als  beim  Säurezusatz,  aber, 
wofern  sie  nicht  mit  Purpur  überladen  ist,  nicht  beim  Ver- 
dünnen mit  Wasser,  abgeschieden  wird.    Proust.    Nach  dem 

Trocknen  ist  der  Purpur  uicht  mehr  löslich.  Berzelius.  Auch  durch  Ge- 
frierenlassen des  feuchten  Purpurs  wird  ihüi  die  Löslichkeit  genommen. 
Fuchs.  Der  durch  Sesquioxydulhydrat  mit  Goldlösung  erhaltene  Purpur, 
Fuchs,  uud  der  beim  Auflösen  von  Goldsilherzinn  in  Salpetersäure  erhal- 
tene, Gay  -  LussAC ,  ist,  wohl  wesen  gröfserer  Dichtigkeit,  auch  in  uoch 
feuchtem  Zustande  nicht  in  Ammoniak  löslich.  —  Die  nicht  völlig  ge- 
sättigte Lösung  ist  ganz  klar;  aber  die  möglichst  gesättigte 
erscheint  zwar  klar  bei  durchfallendem,  aber  etwas  trüb  bei 
auffallendem  Lichte.  Die  Lösung  im  Dunkeln  einige  Wochen 
hingestellt,  entfärbt  sich  von  oben  nach  unten,  während  sich 
gallertartiger  Purpur,  mit  metallischem  Gold  gemengt,  zu 
Boden  senkt ;  beim  8chüttelji  erhält  man  zwar  wieder  eine 
rothe  Flüssigkeit,  welche  aber  den  Purpur  schnell  wieder 
absetzt,  und  mit  der  Zeit  scheidet  sich  immer  mehr  metalli- 
sches Gold  ab.  Erhalt  man  die  ammoniakalische  Lösung  in 
einer  verschlossenen  Flasche  zwischen  60  und  80°,  so  setzt 
sie  den  Purpur  rascher  ab,  ohne  dass  er  sich  beim  Schütteln 
wieder  löst.  Verdunstet  man  die  Lösung  bei  gelinder  Wärme, 
so  scheidet  sich  der  Purpur  in  einem  gallertartigen,  nicht  mehr 
in  frischem  Ammoniak  löslichen,  übrigens  unveränderten  Zu- 
stande ab.  IJeuxemus  (Lehrbueh).  Dic  ainmoiiiakalischc  Lö- 
sung des  Gohlpurpurs  wird  im  Lichte  violett,   und  setzt  all- 
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inäli>  alles  Gold  metallisch  ab,  wahrend  die  wasscihelle 
Flüssigkeit  zinnsaures  Ammoniak  hält,  frei  von  Zinnoxydul. 
Fucns. 

Güld    und  Blei. 

A.  Gold- Blei.  —  11  Th.  Gold  bilden  mit  1  Blei  ein 
blassgelbes  Gemisch,  so  spröde  wie  Glas,  von  feinkörnigem 
Bruche  und  von  18,08  spee.  Gewicht,  also  Ausdehnung. 
Vi92o  Blei  benimmt  dem  Golde  schon  die  Dehnbarkeit.  Hat- 
CHETT.  Das  Blei  oxydirt  sich  beim  Schmelzen  der  Verbindung 
an  der  Luft. 

"i).  Teünvblcigold?  —  niättertellur  oder  lilätterer%.  —  Xsy- 
stein  4|:,'liedrig  F?>.  83,  87,  28,  80,  32,  33  u.  a.  Gestalten.  Spee.  Gew. 
6,84  Oekthi£K,  7,"  2  Petz.  Weich  und  milde,  sehr  glänzend,  dunkclblei- 
grau,  von  gleichem  Pulver.  Schmilzt  sehr  leicht  vor  dem  Löthrohr,  raucht 
unter  bläulicher  Färbung  der  Flamme  und  gelbem  Beschlag  der  Kohle,  und 
Jässt  nach  längcrem  Blasen  ein  Goldkorn.  Löst  sich  in  Salpetersäure  un- 
ter Rücklassuug  von  Chlorblei  und  Schwefel.  —  Bei  dem  Abweichenden 
der  Analysen,  wohl  durch  Beimengung  von  andern  Tellurerzen  und  von 
Schwefelblei  bewirkt,  lässt  sich  keine  Berechnung  wagen. 
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Gold    und   Eisen. 

A.  Gold- Eisen.  —  a.  II  Th.  Gold  auf  1  Eisen:  Gelb- 
licligrau,  sehr  dehnbar,  hart,  von  16,885  spee.  Gewicht,  also 
Ausdehnung.  Hatchett.  —  b.  1  Th.  Gold  auf  1  Eisen:  Gi'au. 
—  c.  1  Th.  Gold  auf  4  Eisen :  Silberweifs.     Lewis. 

B.  Koldcnstoff-Goldeisen.  —  Gold  verbessert  nicht  die 
Güte  des  Stahls,  Faraday  u.  Stodart;  mehr  als  -J-  Procent 
Gold  machen  ihn  spröde.    Breant. 

C.  Dreifach-  lod ff oldeisen.  —  Wässriges  lodeisen  löst 
viel  Dreifachiodgold  und  gibt  eine  krystallisirbare  Verbindung. 

JOHNSTON. 

Gold    und    Kobitlt. 

A.  Gold- Kobalt.  —  18  Th.  Gold  bilden  mit  1  Kobalt 
eine  dunkelgelbe,  sehr  spröde  Verbindung  von  erdigem,  hell- 
gelben Bruche.  Ein  Gemisch,  welches  Ves  Kobalt  enthält, 
ist  noch  spröde  5   bei  Vno  Kobalt  ist  es  dehnbar.    Hatchett. 

B.  Chlor-Goldkoball.  —  Durch  freiwilliges  Verdunsten 
eines  wässrigen  Gemisches  von  Dreifachchlorgold  und  Ein- 
fachchloikobalt  erhält  man  luftbeständige,  dunkelgelbe,  lange 
rhombische  Säulen.    Bonsüouff. 
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Gold    u  u  (1    Nickel. 

A.  Gold-Nkkfl.  —  Beide  Mel.ille  vcrcini«:cn  sich  leicht 
zu  einem  «-elbweifsen,  harten,  sehr  pohtiir/ähigen,  äufserst 
dehnbaren  Gemisch,  dessen  iiiao;netische  Kraft  so  grofs,  wie 
die  des  Nickels  ist.     La3ii'adils  (äcAu».  10,  I7ö). 

B.  Cldor-Goldnickcl.  —  Grüngelbe  niedrige  Säulen, 
mit  denen  des  Magniurasalzes  isomorph.     Bonsdorif. 

Gold   und   Kupfer. 

A.  Gold-Klipfei:  —  Rotke  luiratirinu/.  Bei  den  GoldIcgiruDgeu 
ist  die  Mark  in  24  Karat  und  das  Karat  iu  12  Grau  geilieilf.  Hieruach 
versteht  man  unter  84karätigem  Golde  das  ganx  reiny,  unter  ISkarätigem 
solches,  welches  iu  der  Mark  18  Karat  Gold  auf  6  Karat  Kupfer  oder 
Silber  (oder  beide  zugleich)  enthält  u.  s.  \v.  —  Das  Gold   wird   durcll 

den  Zusatz  von  Kupfer  unter  Ausdehnung  röther,  härter 
und  leichter  schmelzbar.  Reines  Kupfer  vermindert  wenig 
die  Geschmeidigkeit  des  Goldes,  Blei  oder  Antimon  haltendes 
macht  es  spröde.  —  33  Th.  Gold  auf  1  Kupfer  hat  ein  spec. 
Gewicht  von  17,157;  bei  7  Th.  Go!d  auf  1  Kupfer  ist  nach 
MusscHENBROEK  die  Härte  am  gröfsten.  —  Das  Kupfer  lässt 
sich  aus  der  Mischung  nicht  vollständig  durch  Schmelzen 
an  der  Luft  entfernen,  selbst  nicht,  wenn,  wie  bei  der  Cu- 
pellation  viel  Blei  zugefügt  wird  5  ]mr  bei  gleichzeitigem  Zu- 
satz von  der  ungefähr  ^fachen  Silber-  und  der  SJ-fachen 
BIei-?»ienge  zum  Goldkupfer  zieht  sich  alles  Kupfer  als 
Kupferoxyd -Bleioxyd  in  die  Capelle.  —  Nach  Maccllloch 
lässt  sich  dem  Gemische  durch  erhitztes  wässriges  Ammoniak 
das  Kuj)fer  obeiilächlich  entziehen,  so  wie  es  sich  auch  da- 
durch reinigen  lässt,  wenn  es  durch  Oxydation  des  Kupfers 
angelaufen  ist. 

B.  Gold-  Kupfer  -  Zink.  —  Gold  gibt  mit  Messing  ein 
sprödes,  grobkörniges  Metall.    Hatchett. 

Gold    und  Quecksilber. 

Gold- Amalgam.  —  Bildet  sich  schon  in  der  Kälte,  am 
schnellsten  beim  Hineinwerfen  glühender  Goldbleche  in  er- 
wärmtes Oliecksilber.  EIuo  Goldstaujie,  in  kaltes  Quecksilber  ge- 
tauclit,  wird  -schnell  weifs,  und  bald  von  (Juccksilber  durchdrungen;  doch 
zcijit  sie  sich  nach  4  Wochen  noch  dehnbar  und  mit  sehr  kleinen  Krystal- 
Icn  bedeckt.  Beim  Erhitzen  des  Quecksilbers  bis  zum  Kochen  erfolgt 
bald  die  I,«isung    zum    teigigen  An]al;:am.     Danikli.   —   Gelblich WCifs: 

krystalh'sirt  bei  6  Th.  Quecksilber  auf  1  Gold  in  4seitigen 
Säulen,  welche  in  der  Wärme  schmelzbar  sind.  Beim  behut- 
samen Abdestilliren  des  Ouecksilbers  bleibt  das  Gold  dendri- 

li.srli  zurück.  —  Uicnt  vwv  heißen  VeryolduHfi.  Das  durch  Kintaucheu 
f.',liilieiideu  Goldblechs  iu  hcifses  Quecksilber  erhallcno  Amalgam  wird  nach 
dem  Krkalteu  iu  einem  steinernen  Mörser  mit  Kociisalz  und  Wasser  so 
lange  gerieben,  bis  es  ganz  blank  ist,  dann  durch  Pressen  iu  Genislcdcr 
vom  überschüssigen  Quecksilber  ))efreif. 
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Gold    und    Silber. 

A.  Gold-Silöer.  —  Findet  sich  natiirüclj  als  güldisch  Silber  und 
Elefdntm.  —  Die  liünstliclie  Mischung  ist  die  weifse  Karatiruny.  —  Uas 

Gold  wird  durch  die  Vermischung  mit  Silber  unter  geringer 
Ausdehnung  härter,  klingender  und  leichter  schmelzbar,  und 
seine  Farbe  geht  durchs  Blassgrüngelbe  bald  in  das  Weifse 
über;  es  verliert  durch  das  Silber  am  wenigsten  von  seiner 
Geschmeidigkeit.  Bei  2  Th.  Gold  auf  1  Silber  ist  das  Ge- 
misch am  härtesten,  MusscnEXBROEK.  Das  Gemisch  von  1  Th. 
Gold  und  3  bis  4  Silber  zeigt,  nach  dem  Schmelzen  rasch 
abgekühlt,   ebenfalls  das  Spratzen  (iii,  595).    G.  Rose  iPogy. 

23,  18t).  —  Wegen  der  Scheidung  s.  (III,  655  bis  656). 

Schweifst  man  Goldpulver  und  Silherpulver  nach  dem  von  Wollaston 
beim  Piatin  angewandten  Verfahren  zusammen ,  so  erhält  man  ein  damas- 
cirtes  Metall;  aber  an  den  Berührungsstellen  von  Gold  und  Silber  zeigt 
sich  eine  Legirung  gebildet,  also  noch  weit  unter  ihrem  Schmelzpuncte. 
FouRNET  (^Ann.  Chim.  Pfiys.  75,  435). 

Das  natürliche  Goldsilber  zeigt  die  Krystallformen  des  Goldes  und 
Silbers  und  einen  sehr  veränderlichen  Gehalt  an  beiden  Metallen,  wo- 
mit spec.  Gewicht  und  Farbe  variiren.  Die  Annahme  bestimmter  stöchi- 
omctrischer  Verhältnisse,  zu  welchen  Boussingault  QAnn,  Cliim.  Phys.  34, 
408;  45,  440)  durch  seine  Anaijsen  cohimbischer  Erze  geleitet  wurde, 
hat  sich  in  Folge  der  ausgedehnteren  Analysen  von  G.  Rose  iPogy.  23, 
161)  als  unzulässig  erwiesen.  Es  folgen  hier  die  Analysen  mit  dem  fast 
reinen  gediegenen  Gold  angefangen. 
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99,52        100        100,((0        100,00        100,00        100,00  99,81 

a  Aus  dem  Goldsande  von  Schabrowski  bei  Katharinenburg;  spec. 
Gew.  19,09.9,  nach  dem  Schmelzen  19,10.  Rose.  —  b.  Von  Bucara- 
nianga.  Boussingault.  —  c.  Vom  Ural,  in  Rhombendodekaedern,  nach 
dem  Schmelzen  von  18,791  spec.  Gew.  Awdejeav  iPogg.  53,  153).  — 
d.  Voirt  Ural;  Dodekaeder  von  18,771  ,  nach  dem  Schmelzen  von  18,893 
spec.  Gew.  Awdeje^v.  —  e.  Aus  dem  Goldsande  von  Boruschka  bei 
Nischne  Tagil,  von  18,44  spec.  Gew.  Rose.  —  f.  Vom  Ural;  Dodekaeder. 
AwDEjEW.  —  g.  Von  Bcrcsow.     Rose. 

h  i  k  1  m  n  o 

Au  93,75        93,66        93,54         93,34        92,?0         92,71         92,60 

Ag  6,01  5,12  5,62  6,28  7,02  6,51  7,08 
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h,   i   u.   k.    Vom    Ural;    Dodekaeder.     Awdejew.   —   1.   u.  m.    Von 

Katharinenburg.    Rose.  —  n.  Vom  Ural;  Dodekaeder;  spec.  Gew.  18,11, 

nach  dem  Schmelzen  18,399.    Awdejew.  —  o.  Aus  dem  Goldsande  Paw- 

lowsk  bei  Beresow.    Rose. 
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GDö  Gold. 

p.  Aus  dem  Goldsande  vou  Nikolajcusk  bei  Miask  Rose,  —  q.  Aus 
der  Bucharei.  Rosk.  —  r.  Diese  Zusamnieuset/.unji,  liat  sowohl  das  Elek- 
truin  von  (juiebralomo ,  ats  das  von  Girou.  Boussi>gali-t.  —  s.  Vou 
Bcresow.  Rose.  —  t.  Aus  dem  Goldsaude  vou  Buruschka;  spcc.  Gew. 
17,955,  nach  dem  Schmelzen  17,9ß5.  Rose.  —  u.  Vom  Ural;  Do.lekae- 
dcr ;  spec.  Gevv.  17,74,  nach  dem  Schmel/.ea  18,35.  Awdkjevv.  —  v. 
Von  Boruschka;  spec.  Gew.  17,588,  nach  dem  Schmelzen  17,745.    Rose. 
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H.0,00  99,73  100,00  100,00  100,00  99,56  100,00  99,75  l(!o,()0 
a.  Aus  dem  Goldsande  von  Nikolajewsk;  spec.  Gew.  17,484,  nach 
dem  Schmelzen  J7,7;;5.  Rose.  —  b.  Aus  der  Grube  Kewinsk.  —  c.  Vou 
Llauo.  BoussiNGAiLT.  —  d.  Vou  Malpeso;  spec.  Gew.  14,706  [?1. 
BorssixGAui.T.  —  e.  Vou  Baja  bei  Paniplona.  Boussingailt.  —  f.  Aus 
dem  Goldsande  von  Andrejewsk  bei  Miask;  spcc.  Gew.  17,403;  nach  dem 
Schmelzen  17,548.  Rose.  —  g.  Von  Rio  Suclo;  spec.  Gew.  14,ö90  [?]. 
BoussiNGAULT.  —  h.  VoH  Gozuscilka  bei  Nischne  Tasü.  Rose.  —  i.  Aus 
dem  Goldsaude  von  Petropawlowsk  bei  Bogoslowsk ;  spec.  Gew.  16,896, 
nach  dem  Schmelzen  16,964.     Rose. 
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99,71  100,0  100,00  lt'0,0  iOO,0  100,00  «9,56  ltlO,0  100  HMt,UU 
k.  Aus  der  Grube  St.  Barbara  zu  Füses  in  Siebenbürgen.  Rose.  — 
1.  Von  Ojas  Anchas.  Boitssincavlt.  —  ni.  Aus  dem  Goldsande  von  Bo- 
ruschka; spec.  Gew.  17,061.  Rose.  —  n.  Von  Trinidad  bei  Sta  Rosa  de 
Osos..  Boissingault.  —  o.  Von  Veya  de  Supia.  Boussixgault.  —  p. 
Vom  Ural;  Tetraeder,  nach  dem  Strecken  von  16,03,  spec.  Gew.  Av- 
DEJEw.  —  q.  Von  Titiribi  inCoIumbien.  Rose.  —  r.  Von  Marmoto,  Grube 
Sebastian.  Messin;;gelbe  Krystalle.  Boussixgault.  —  s.  Von  Titiribi. 
BoussiNGAULT.  —  t.  Von  Guamo.     Boussingault. 
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a.  Von  Marmato ;  Oktaeder  und  Würfel  von  18,666  spec.  Gew. 
Boussingault.  —  b.  Vou  Otra  Mina  bei  Titiribi.  Boussingault.  —  c. 
Vom  Ural;  (>k(aeder;  spec.  Gew.  nach  dem  Schmelzen  15,687.  Die  gold- 
reiclicren  Legirungeu  zeigen  Dodekacfe-r,  die  goldärraeren  Tetraeder  und 
Oktaeder.  Avdejew.  —  d.  Von  Sta  Rosa  de  Osos;  spec.  Gew.  14,149  l?1. 
BoussiNGAi'LT.  —  e.  Aus  Siebenbürgen.  Boussingault.  —  f.  Elektrum 
von  Schlangenberg  in  Sibirien.  Klai-kotu.  —  g.  Von  Siränowski  am 
Altai;  spec  Gevv.  uach  dem  Schmelzen  14,556.  Rose.  —  h.  Von  Verös- 
patak  in  Siebenbürgen.  Rosr.  —  i.  Güldisch  Silber  von  Kongsberg.  Fordyck. 

B.  Tellur -GoldaÜber.  —  a  Güldisches  Tellursüber.  —  Fin- 
det sich  in  undcutlicheu  Krystallen ,  welche  dem  2  u.  Igliedrigcu  Sj-stem 
anzugchoreu  scheinen;  vou  flachmuschli^icm  Bruch,  und  8,72  bis  8,83 
apcc.  Gew.  Bald  wenig  geschmeidig ,  bald  gar  nicht.  Von  stärkcrem 
Glänze  und  etwas  dunklerer  Farbe,  als  das  reine  Tellursilber.  Petz 
IPoiiff.  57,  470). 
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Petz  (von  Nügyag). 
5Ag  540  48,09  40,76 

Au  199  17,73  18,26 

6Tc 384  34,19 34,93 

öAgTe,  AuTe  1123  100,00  100,00 

b.  Schrifttellur  oder  Schrifterz.  —  Spitzes  Rhoinboeder  Fig.  151 
und  stumpfes  mit  halb  so  langer  Axe  und  entscheitelt,  Fig.  143.  Brbit- 
HAui'T  (Schw.  53,  170).  Nach  Andern  entweder  /,uni  2  u.  3glicdngen 
<»der  /.um  3  u.  leliedrijien  System  gehörend,  in  Nadeln  krystallisirt.  — 
Von  8,88  spec.  Gew.  Petz.  Weich  und  milde.  Lichtstahlgrau  Liefert, 
in  einer  offnen  Röhre  erhitzt,  der  Probe  zunächst  ein  graues  Sublimat  von 
Tellur,  davon  entfernter  ein  weifses,  zu  klaren  Tropfen  schmelzbares  von 
telluriger  Säure.  Schmilzt  auf  der  Kohle  mit  säuerlichem,  nicht  rettigarti- 
gen  Geruch ,  unter  weifsem  Beschlag  der  Kohle  zu  einer  dunkelgrauea 
Metallkugel,  welche  bei  langem  Blasen  in  blassgelbes  Goldsilber  übergeht, 
im  Augenblick  des  Erstarren»  ein  Erglühen  zeigend.  Berzelius.  Löst 
sich  in  Salpctersalrsäure  unter  Abscheidung  von  Chlorsilber,  zu  einer 
durch  AVasser  weifs  zu  fällenden  Lösung. 

Berze- 
Schrifttellur,  von  OfFenbanya,  Petz.  Kiapboth.     iius. 

a  b 

Ag  104  13,85  11,47  11,31  10  11,53 

Au  199  36,50  86,97  36,47'  30  34,00 

7Te  448  59,65  59,97  58,81  60  51,50 

Pb  0,35  3,75  1,50 

Cu  0,76  ) 

Sb  1,58  0,66   \  .      . 

Fe;  As;  8 ) __, 

'ÄgTe*,AuTe3?  751         100,00         100,00       100,00         100  100,00 

Das  Erz  a  bestand  aus  feinen,  das  Erz  b  aus  dicken  Nadeln.  Petz 
iPogy.  57,  472).  Kupfer  und  Blei  scheinen  einen  Theil  des  Silbers  ver- 
treten zu  können. 

c.  Weifstellur.  —  Xsystem  3  u    Sgliedrig?    In  Nadeln  krystallisirt. 

—  Von  7,99  bis  8,33  spcc  Gew.    Weich,  spröde.    Silberweifs  ins  Gelbe. 

—  Verhält  sich  vor  dem  Löthrohr  wie  Blättererz,  nur  dass  es  keine 
seil  wenige  Säure  entwickelt.  Berzelius.  Löst  sich  in  Salpetersäure  unter 
RiicklassunAT  von  Gold. 


Klai'- 

Weifotellur,  von 

Nagyag 

Petz. 

ROTH. 

a 

b 

c 

d 

c 

Ag                        104 

15,14 

14,68 

10,69 

7,47 

10,40 

18,78 

8,50 

Au                         199 

28,97 

34,98 

38,98 

37,10 

25,31 

Si9,62 

36,75 

6Te                        384 

55,89 

55,39 

48,40 

51,53 

44,54 

49,96 

44,75 

Pb 

8,54 

3,51 

8,16 

11,31 

13,83 

1  9,50 

Sb 

3,50 

8,48 

5,75 

8,54 

3,88 

S 

0,50 

AgTe3,  AuTeS  687  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00 
a  sind  weifse  lange  Säulen  von  8,27  spec.  Gew.;  b:  weifse  dicke 
Säulen  von*  7,99  spec  Gew.;  c:  gelbliche  kurze  Säulen,  minder  leicht- 
spaltbar  von  8,33  spec.  Gew.;  d  u  e:  lich(,«;elbe  derbe  Massen,  keine 
Spaltbarkeit  zeigend.  Das  Silber  wird  zum  Theil  durch  Blei  vertreten, 
und  das  Tellur  durch  Antimon  [?J.  Wahrscheinlich  sind  Weifstellur  und 
Schrifterz  dasselbe  Erz  und  ihre  gemeinschaftliche  Formel  ist  AgTe,  8AuTe3. 
Petz  (Pogg.  57,  473).  Diese  Formel  würde  nach  dem  in  vorliej^endem 
Ilandbuche  doppelt  so  grofs  angenommenen  Atomgewicht  des  Goldes  lauten: 
AaTe,  AuTeC  =  .-VgTe*  ,  AuTe3  ;  aber  hierfür  geben  die  Analysen  des 
Weifstellurs  zu  wenig  Tellur,  daher  die  Formel  AgTe3,  AuTe3  vorzuziehen 
sein  möchte. 
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C.  GoldSilber-Iiupfcr.  —    Gemischte    Karntiruny.    —    Bei 

der  Vcrbindtinn^  des  Goldes  mit  Kupfer  und  Silber  zugleich 
findet  gröfsere  Ausdehnung:  statt,  als  bei  der  Verbindung 
mit  Kupfer  allein.  SiJ  Th.  Gold  auf  1  Silber  und  1  Kupfer 
hat  ein  spec.  Gewicht  von  17.344.  Die  Verbindung  ist  hart 
und  mehr  gelb,  mehr  roth  oder  mehr  weifs,  je  nachdem  Gold, 
Kupfer  oder  Silber  vorwaltet. 

D.  Goldsilber  -  Amalgam.  —  Die  Lösung  von  1  Loth 
Gold  in  100  Pfund  Quecksilber  ist  flüssig,  völlig  durch  Leder 
/u  pressen.  Löst  man  hierin  noch  8  Loth  Silber,  und  presst 
durch  Leder,  so  bleiben  in  ihm  56.5  Loth  Amalgam,  welche 
1  Loth  Gold'  und  7,5  Loth  Silber  enthalten.  Also  hat  sich 
alles  Gold  mit  dem  gröfsten  Theil  des  Silbers  als  festes 
Amalgam  ausgeschieden.  Wehrle  czeitschr.  P/iys.  Math.  9,  4U). 

Fernere  Verbindungeu    des   Goldes. 
Mit  Platin,  Palladium,  Rhodium,  Lidium  und  Osmium. 


NEUN  UND  DßElSSIGSTES  CAPITEL. 

F  li  A  T  I  M. 


Ahhandlumjen ,   das  Platin,    Palladium,   Rhodium,   Iridium   und  Osmtum 
zugleich   betreffend : 

ForucRoy  u.  Vauguelix.  Ann.  Chitn.  48,  177;  auch  A.  Gehl.  2,  269.  — 

Ann.  Chim.  50,   5;   auch  A.  Gehl.  3,    Sß3.  —   Ann.  du  Mus.    d'hist. 

m(t.  7,  401;  auch  Gilb.  24,  209;  auch  -V.  Geht.  2,  672. 
V.'iuouELix.     Zersetzung    des    Platinerzes.     Ann.    Chim    88,    167;    auch 

Schw.  IS,  86.5;    auch  A.   Tr.  34,  1,   373.  —  ^4««.  Chim.  89,  150; 

Jiuch  Schw.  24,  21. 
Behzelius.     Zerlegung  des   Platinerzes   und    Unterschuug    der    einzelnen 

Metalle.     Pogy.  13,  435  u.  537;  15,  308. 
0;äAN«v.     Russisches  Platinerz  und  neue  Metalle  darin.     Poyy.  8,  505;  11, 

311;  13,  383;  14,  329;  15,  158.  —  Kastn.  Arch.  10,  100;  16,  189. 

Abhandlungen,  bloß  das  Platin  betreffend: 

Th.  Scheffer.    Ahhandl.  d.  Schwed.  Ak.  d.  Wissensch.    Hamb.  u.  Leipz, 

1755.     B.  14  S,  275. 
Matiggraf.     Chymisehe  Schriften.    Berl.  1761.  1,  1. 
Berg^ian.     Opusc.  2,  166. 

FouRCROv  u.  Vauquelix.    Ann.  Chim.  48,  177;  49,  188. 
Graf  VON  Sickixgen.    Versuche  über  die  Piatina.     Mannheim  1788. 
Proust.    Ann.  Chitn.  38,  146   u.  225;   auch  Scher.  J.  7,   526.  —  Ann. 

Chim.  49,  177;  auch  N.  Gehl.  1,  347. 
Berzeliis.     Oxyd-  uud  Chlor- Verbindungen  des  Platins.     Schtv.  7,  55; 

34,  81.  —  Platißoxydkali  .Jahresbericht  9,  110. 
Edmund  Dwv.     Phosphor-  und  Schwefel-Platin.    Phil.  Mag.;  auch  Schw. 

10,  383.  —  Platinsalzc,     Phil.  May.  20,   350.  —    Knallplatin.     .4««. 
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Phil.  9,   239;   auch  Scliw.  1i),   91.  —   Platinniolir ,  Piftünoxydul  nnrl 

schwefelsaures  Platin.     Phil.  Transact.  iS2Q;  auch  Schiv.  31^  340. 
Vauquelin.     Schwefelplatin.    Ann.  Chim   Phi/s.  5,  2G0 ;  auch  Sckir.  ao, 

394;   auch  ZV.   Tr.  2,   2,   32.5.  —   Chlorplatin    und  Platiuoxyd.     Ann. 

Chim.  Phys.  5,   264;    auch  Schw.  20,   398.  —   Ureifaclie  PJatinsalze 

und    schwefelsaures   Platin.     Ann.    Chim.  Phps.   5.  393;   nach  Schtc. 

30,  431. 
W.  DÖBEREINER.    PlatiHinohr.   Schw.  54,  414;  63,  476;  —  J.  fn\  Cheni. 

1  ,  114;  369.  —  Ann.  Pharm.  2,  1  ;  14,   10;    17,  67.  —  Po(/(/.  38, 

181;  36,  308  u.  548.  —  Platinschvvanim.    J.  pr.  Chem.  17,  158;  88, 

165.  —  Chlorplatin  mit  Alkalien.    Schw,  06,  389.  —  Pogy.  28,  180. 

—  Platinoxyd  mit  schwefliger  Säure.    J.  pr.  Chem.  15,  315. 
Fischer.    ChlorpJatin.    Pogy.  9,  356.  —  Schw.  53,  108.  —  Platinsalmiak. 

Kastn.  Arch.  14,  150. 
V.  BoxsDORFF.     Salze    des   Chlorplatins.     Pogg.    17,    250;    19,    337.    — 

Salxe  des  Bromplatius.     Pogg.  19,  343. 
Gros.    Platinoxydul- Amnioniaksalze.     Ann.  Pharm,  27,  841;   auch  Ann. 

Chim.  Phys.  69,  304. 
Reiset.     Platinoxydul-Animoiiiaksalze.     Compt.  rend.  10,  870;  auch  Ann. 

Pharm.  36,    111;   auch  J.  pr.  Chem.  20,   50.  —   Compt    rend.  11, 

711  ;  18,  1100. 
Pevhone.    Platinoxydul-Amraoniaksalze.     Ann.  Pharm.  51,  1. 


beschichte.  Die  rohe  Piatina  Cspanisches  Diminutiv  von  Plata,  Silber J 
wurde  zuerst  im  Goldtande  des  Flusses  Pinto  gefunden,  kam  zuerst 
als  Piatina  del  Pinto  1741  nach  Europa,  und  wurde  vorzüglich  von 
Watson,  Scheffek,  Lewis,  Marggkaf,  Bergsian,  Sickingen,  Mussin- 
PouscHKiN,  FouKCKOY  u.  Vauouelin,  Wollaston,  Descotils^  Tennant, 
Bkrzelius,  Edsiund  Davv  u.  Döberkiner  untersucht. 

Vorkommen  des  Platins.  1.  Rein  und  gediegen,  nur  mit  Palladium- 
körneru  gemengt,  in  Brasilien.  Wollaston  {Schw.  1,  364j.  —  8.  lu 
Verbindung  mit  Palladium,  Rhodium,  Iridium,  Osmium,  Eisen,  Kupfer  und 
Blei,  und  bisweilen  auch  Silber,  uud  gemengt  mit  Körnern  von  Osmiumiri- 
diuni,  von  Gold_,  von  Titaueiscu,  Chromeisen,  Hyacinlh,  Spinell  und  Quar«, 
mit  Goldainalgaiii,  welches  nacli  dem  Ausziehen  des  Goldes  durch  Queck- 
silber y.urückblieb  ,  im  rohen  Platinerz  oder  in  der  rohen  Piatina,  oder 
im  Platinsande.  Dieser  findet  sich  meistens  in  Flüssen  und  aufgeschwemm- 
tem Lande,  selten  anstehend.  Im  Pinto;  in  den  Goid'.väschereien  von 
Barbacoas  in  der  Provinz  Autioquia,  in  der  Provinz  Choco  in  Neugranada, 
und  in  den  Provinzen  Matte  grosso  und  Minas  Geraes  in  Brasilien.  Auf 
BrauneisensteingäogeK  im  verwitterten  S3'enit  bei  St.  Rosa  de  Osos,  in  der 
columbischen  Provinz  Anlioqiiia,  Boussingault  (^-1//«.  Chim.  Phys.  38, 
204);  im  Thale  des  Jaky  auf  St.  Domingo,  Vauouelin  {Schw.  1,  363) j 
am  westlichen  Abhang  des  Urals,  theils  im  aufgeschwemmten  Laude,  theils 
io  Grünstein  und  Serpentin    eingesprengt,    vgl.  G.  Rose  {Pogy.  31,    873); 

—  im  Ratoosgebirge  auf  Borneo.  —  Auch  befinden  sich  in  dem  nördlich 
von  Ava  vorkommenden  Goldsande  eisengraiic  magnelisciie  Körner,  welche 
ungefähr  80  Proc.  Platin  und  60  Iridium  halten,  Prinsep  (Pogy.  34,  380). 

—  Der  Golds:^  des  Rheines  hält  Vj4oo  Platin.  Fr.  Döbereiner  {N.  Br. 
Arch.  26 j  57).  Das  aus  dem  Golde  der  Wilhelmshütte  auf  dem  Harze  ge- 
wonnene Palladium  hält  etwas  Platin.  Berzelius  {Pogg.  34,  380).  — 
D'Angy  u.  Vii-lain  (^Pogg.  31  ,  16)  fanden  Platin  im  Bleiglanz  von  Con- 
solens  und  Allouc'i  im  Dpt.  de  la  Charente ;  Berthier  u.  Becquerel  (_Poyg, 
31,  590)  fanden  es  nicht  in  diesem  Bleiglauz,  aber  im  Braiineiseastein 
von  Alloue,  Epenede  ,  Planveille  und  Melle  der  Dpts.  Charente  und  Deux 
Sevres.  —  Das  von  Vauouelin  {Ann.  Chim.  60,  317)  angegebene  Vor- 
kommen des  Platins  in  einem  Silbererze  von  Guadalcanal  in  Spanien  er- 
scheint nach  den  spätem  Untersuchungen  von  Berzelivs  (Lehrb.  1886,  3, 
168)  zweifelhaft. 
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Ziisamvii'Hsetzuny  des  ruhen  Platinerzes 
Beuzelius. 


PlatiD 

l'alladium 

liliodium 

Iriilium 

Osmium 

Eisen 

Kupfer 

Mangan 

Osniium-IridluR) 

JSaiidkörner 

Kalk 


a^  a. 

a,  fi. 

h 

c 

78,94 

73,58 

8fi,50 

84,30 

()/>8 

0,oO 

1,10 

l,Ofi 

0,86 

1,15 

1,15 

3,4() 

4/)7 

•/,^5 

1,46 
1,03 

15,04 

12,'m 

8,32 

ft>l 

0,10 

5,-iO 

0,45 

0,74 

1,95  \ 

2,30 

S   1,40 

) 

j 

0,(iO 

0,!2 

SVANBEUG 

d 

e 

f 

^6,16 

?4,34 

55,44 

0,35 

1,66 

0,19 

•i,H\ 

3,13 

6,86 

1,09 

2,58 

27,7U 

0,97 

0,19 

Spur 

8,03 

7,52 

4,U 

0,40 

Spur 

3,30 

0,10 

0,31 

i,yi 

1,56 

98,75      97,86      98,9'^      98,(W     101, 5  7     I«i0,'i9 

a.  Von  Xischnc  Tagilsk  am  Ural ,  durch  sehr  dunkelgraue  Farbe 
ausgezeichnet,  a.  sind  die  nicht  magnetischen  Körner,  ß.  die  magnetischen, 
zum  Theil  sehr  poJarischen.  —  b.  Von  Goroblogadat  am  Ural,  ganz  un- 
inagnetisch.  —  c.  Von  ßarbacoas,  aus  sehr  grofsen  Köraern  bestellend.  — 
Das  Osmiuir.iridium  ist  den  3  Erzen  in  Gestalt  von  Körnern  und  Klittern 
beigemengt.  Die  Füttern  sind  zum  Theil  in  die  Körner  des  eigentlichen 
iMatiucrzes  eingeschmolzen,  und  bleiben  bei  dessen  Lösung  in  kochender 
Salpetersalzsäure  zurück;  ein  Theil  des  Osmiums  und  Iridiums  ist  chemisch 
mit  dem  Platin  vereinigt,  und  dieser  wird  beim  Auflösen  angegriffen.  Der 
Verlust  rührt  zum  Theil  von  verflüchtigtem|Osmium  her  Bkrzelius  —  d. 
Von  Choco,  durch  den  Magnet  vom  Eisenerz  befreit.  —  e.  Vom  Pinto. 
Nacli  der  Entfernung  des  Eisenerzes  bliel)  ein  Gemenge  von  viererlei 
Körnern:  a.  abgerundete,  ziemlich  glänzende,  ins  ßleigraue  fallende  Kör- 
ner, von  17,99  spec.  Gew.;  diese  wurden  unter  e  analysirt.  (/3.  Kantige, 
weniger  glänzende  hellgraue  Körner  von  17,08  spec.  Gew.;  y.  rauhe, 
ciwas  gelbliche  Körner  mit  schwarzen  Puncten,  von  14,84  spec.  Gew.; 
b.  schwarze  glänzende  Körner  von  7,99  spec  Gew.).  —  f.  Sogcuanutes 
Osmiumiridium  aus  Südamerica  von  16,94  spec.  Gew.  Sv.^nbkrg  {l'ot/tj. 
36,  491). 

Analvseu  sibirischer  Platiucrzc  durcli  Osaxx  {Pot/y.  8,  503;  13, 
283;  14, '329;  Kastn.  Arch.  16,  129». 

Nach  V'auquelin  kommt  auch  Blei  im  amerikanisclien  Platinerz  vor, 
v\  as  ich  bestätigt  gefunden  habe.  ^VönI.KK  bemerkte  auch  Silber  im  aine- 
rikauischeu  Platinerz  und  Körner  von  Goldsillier  im  sibirischen. 

Analyse  des  Platinerzes  und  Darstelluny  des  Platins,  Palladinvis, 
Bliodinrns,  Osmiums  und  Iridiums. 

A.     \ach   Vacquelix,  \VoLr,ASTOX  u.  Andern. 

1 .  Man  behandelt  das  durch  den  Magnet  vom  meisten  Eisenerz  befreite 
Platinerz  mit  kalter  verdünnter  Salpetersalzsäure,  welche  Gold,  Quecksilber 
und  etwas  Eisen  auszieht.  —  Digerirt  man  amerikanisches  Platinerz  auf 
dem  AVasserbade  viele  Tage  lang  mit  coucentrirter  Salzsäure  unter  Er- 
neuerung derselben,  so  lange  sin  sich  braun  färbt,  so  erhält  man  eine  Lö- 
sung von  sehr  viel  Eisen,  viel  Mangan,  wenig  Blei,  Kupfer,  Quecksilber 
und  Platin,  und  durch  Schlämmen  des  Erzes  mit  Wasser  Äi  weifscs  Pul- 
ver, von  Chrom  haltender  Titansäure.  Das  so  behandelte  Erz  lässt  bei  der 
nachherigen  BehauHIiing  mit  Salpetersalzsäure  blofs  2,G  Proc.  unlöslichen 
Rückstand,  aus  glänzenden  Schuppen  und  wenig  schwarzem  Pulver  be- 
stehend, während  es  ohne  diese  Behandlung  4,3  Proc  Rückstand  liefert.  Gm. 

2.  Die  hierauf  getrocknete  Piatina  wird  nach  Vaiquelin  in  einer 
Retorte  mit  der  4fachea  Menge  Salpe(ersalz.5äure  übergössen,  welche  V3 
Salzsäure  von  22°  Bm.  gegen  'j  rauclieuiier  Salpetersäure  von  44°  Bni. 
enthält.  Mau  erwärmt  nach  einiger  Zeit  gelinde,  dann  stärker  zu  Verja- 
gung der  überschüssigen  Säure,  bis  die  Masse  beim  Erkalten  gesteht.   (Bes- 
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ser  ist  es,  mit  Berzemus  den  Platinsand  blofs  mit  Salzsäure  zu  über^'iefsea, 
und  die  Salpetersäure  nur  nach  und  nach  zuzufügen,  weil  sonst  viel  Chlor 
verloren  geht).  Man  nimmt  aus  derseihen  das  Lösliche  durch  ^>'assci- 
hinweg.  (Beim  Lösen  dc^  Kiicltstandes  in  Wasser  entwickelt  sich  oft 
Chlor,  weil  das  gebildete  Zweifachchlorpalladium  hierbei  zum  Theil  zer- 
setzt wird,  Berzemus).  Den  ungelöst  bleibenden  Theil  behandelt  man 
wiederholt  auf  dieselbe  Weise  mit  entsprechenden  Mengen  von  Salpefer- 
salzsäure,  bis  diese  sich  nicht  mehr  braun  färbt,  wo  ein  schwarzes,  '/■,., 
des  Ganzen  betragendes  Pulver  (OJ)  unaufgelöst  bleibt.  —  Die  bui  diesen 
Destillationen  übergehende  saure  Flüssigkeit  CDest)  enthält  nach  Laugier 
{Ann.  Chim.  89,  191)  etwas  Üsniiumsäure. 

3.  Aus  der  Salzsäuren  Auflösung  von  Platin,  Palladium,  Rhodium 
und  etwas  Iridium,  von  Eisen,  Kupfer,  Quecksilber  und  Blei,  die  so  weni« 
als  möglich  Säure  im  üeberschufs  enthalten  darf,  wird  entweder  nach  der 
ueucru  Methode  von  Wollaston  durch  Neutralisiren  der  etwa  noch  freien 
Säure  und  Hinzufügen  von  Cyauqueoksüber  das  Palladium  in,  oft  erst  nach 
einiger  Zeit  erscheinenden,  gelblichweifsen  Flocken  voö  Cyanpalladiuui 
gefällt,  M  eiche  ausgewaschen  und  geglüht  Palladium  liefern. 

4.  Oder  die  salzsaure  Auflösung  wird  nach  dem  altern  Verfahren 
von  >\'oi,i>ASTON  und  nach  dem  Verfaiiren  von  Vauquelin,  ohne  vorherige 
Fällung  des  Palladiums,  nachdem  sie  ungefähr  mit  so  viel  Wasser  ver- 
dünnt ist,  dass  auf  10  Th.  Wasser  1  concenirirte  Auflösung  kommt,  so- 
gleich mit  einer  Lösung  von  Salmiak  vermischt,  wo  sich  der  gröfste  Theil 
des  Platins  als  Platiusalmiak  niederschlägt  Bkkzelius  empfiehlt,  zuvor 
etwas  Salpetersäure  zuzufügen,  damit  sich  kein  Iridium  dem  Niederschlage 
beimische.  Cloud  (_Schw.  43,  316;  auch  Gilb.  72,  253)  wendet  eine  in 
der  Siedhitze  gesättigte  Salmiaklösuug  an  ,  und  trennt  den  Niederschlag 
schnell  von  der  Flüssigkeit,  ehe  diese  Rhodium-  und  Palladium-Salze  ab- 
setzt. 

5  Der  gelbe  Niederschlag,  mit  kaltem  ^Vasser  ausgewaschen,  liefert 
durch  Glühen  P/atin.  Dieses  reinigt  CLOiro  durch  nochmaliges  Auflösen  in 
Salpetersalzsäure,  Fällen  durch  Salmiak  und  Glühen  des  Niederschlags. 

ö.  Aus  der  vom  gelben  Niederschlag  getrennten  Flüssigkeit  (aus  der 
man  mit  ^^  ollaston  durch  Neutralisireu  mit  kohlensaurem  Natron  und 
Versetzen  mit  Eisenvitriol  etwas  Gold  fällen  kann)  schlägt  man  sämmt- 
liche  edle  Metalle  durch  eine  Eisenplatte,  Vauqukhn,  oder  durch  ei;ie 
Zinkplatte,  Wollaston,  als  ein  schwarzes  Pulver  (Red)  nieder. 

7.  Cloud  cupellirt  das  so  erhaltene  schwarze  Pulver  (Red)  mit  der 
4fachen  Menge  von  Silber  und  einer  zur  Eutfernunü;  der  unedlen  Metalle 
hinreichenden  Men^e  von  ßlei^  walzt  die  aus  Silber,  Palladium,  Platin, 
Rhodium,  etwas  Gold  [und  Iridium?]  bestehende  Legirung  zu  dünnen 
Bleclien  aus;  behandelt  diese  wiederholt  mit  kochender  Salpetersäure; 
fällt  aus  der  Lösung  das  Silber  durch  Salzsäure,  und  dann  nach  dem  Fil- 
triren  das  Palladium  durch  Kali  oder  durch  Cjanquecksilber ;  löst  den  un- 
gelöst gebliebenen,  aus  Platin,  Rhodium,  Gold  Luö<I  Iridium?]  bestehenden 
Theil  in  Salpetersalzsäure,  wobei  das  Rhodium  Land  Iridium?]  zurück- 
bleibt, und  sclilägt  aus  der  Lösung  das  Platin  durch  Salmiak  und  das  UoUL 
durch  Eisenvitriol  nieder. 

8.  Vauquelin  und  Wollaston  waschen  das  schwarze  Pulver  (Red) 
mit  kaltem  Wasser  aus,  kochen  es  dann  mit  Wasser,  welches  Aiin  durch 
Säurcentziehung  zugleich  mitgcfällten  Chlorplalinsalmiak  auflöst.  Hierauf 
behandeln  sie  den  Niederschlag  mit  kalter  Salpetersäure,  welche  Eisen,. 
Kupfer,  Blei  und  wenig  Palladium  auszieht;  dann  mit  kalter  Salz.säuie,. 
welche  aufser  dem  Eisen  und  Kupfer  auch  ein  wenig  Palladium,  Plaiiij  ' 
und  Rhodium  aufuinmit,  die  nach  Vauouelin's  Vermuthung  zum  Theil  blofs 
als  Oxyde  gefällt  waren.  Das  nochmals  mit  Wasser  ausgewasclieue  Pul- 
ver wird  erhitzt,  wobei  sich  nach  Vauquelin  Chlorkupfer,  Kalonu-I ,  me- 
tallisches Quecksilber  und  eine  schwarze,  osmiumähnliche  Materie  ent- 
wickeln. 

9.  Nach  Wollaston's  älterem  Verfahren,  das  Palladium  darzustellen, 
wird   das   auf  die   angegebene  Weise  gereinigte  Pulver  {Red)   mit  einem. 
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Gemische  von  Salzsäure  uud  Salpeter  behaudelt^  welciie  das  sich  bildende 
Chlorplatinkalium  ungelöst  lässt,  uiit!  eine  Lösung  vorzüglich  von  Palladium 
und  Rhodium  liefert.  Diese  setzt  beim  Abdampfen  Kr3stalle  von  Chlor- 
palladiumkaliuin  ab,  welche,  durch  ihre  doppelte  Farbe  sich  auszeichnend, 
von  den  übrigen  Krystallen  mechanisch  getrennt  werden,  worauf  man  aus 
ihrer  Lösung  in  Wasser  durch  Kali  das  Palladiumoxj'dul  fällt,  welches 
ausgesüfst,  uud  durch  Glühen  in  Palladium  verwandelt  wird. 

10.  Ist  das  Palladium  nach  (7)  abgeschieden,  so  kann  man  die  übrige 
krystallisirte  und  uukrystallisirte  Masse  glühen,  mit  Wasser  auswaschen, 
und  dann  in  Salpetersalzsäure  lösen.  Wurde  das  Palladium  nach  (3)  ab- 
geschieden, so  wird  das  Pulver  iRed)  ebenfalls  in  Salpetersalzsäure  gelöst. 
WoLLASTON  setzt  dauH ,  um  das  Rliodium  zu  scheiden,  zu  eiuer  solchen 
Lösung  Kochsalz,  und  erhult  durch  Abdampfen  Cii!orrhi)diumnatrium,  we- 
nig Chlorplalinuatrium  und  Chiorpalladiumuatrium,  nebst  Einfachchlorkupfer 
und  Anderthalbchioreisen.  üie  4  letzlern  Salze  werden  durch  Reiben  und 
Schütteln  der  Masse  mit  84proceutigem  W^eingcist  hiuweggenommen,  wäh- 
rend das  Chlorrhodiumnatrium  zurückbleibt.  Aus  der  Auflösung  dieses 
Salzes  in  Wasser  wird  das  Rhodium  durch  einen  Zinkstab  in  schwarzen 
metallischen  Flocken  gefällt,  die  durch  Glühen  weifs  werden;  oder  man 
glüht  das  Salz  heftig  und  zieht  das  Ci)lornatrium  durch  Wasser  aus. 

11.  Vauouelin  dagegen  löst,  um  Palladium  uud  Rhodium  zu  er- 
halten, das  Pulver  (i?<?rf),  nach  8  gereinigt,  in  der  oben  (2)  beschriebenen 
Salpetersalzsäure  auf,  wobei  etwas  Iridium  als  schwarzes  Pulver  ungelöst 
bleibt,  wenn  man  die  Behandlung  mit  dieser  Säure  nicht  sehr  oft  wieder- 
holt. 

13.  Er  verdünnt  die  durch  Abdampfen  bis  zur  Syrupdickc  von  der 
überschüssigen  Säure  befreite  salzsaure  Lösung  (II)  von  Platin,  Palla- 
dium, Rhodium  und  etwas  Iridium,  uud  von  Kupfer  uud  Eisen  mit  10  Th. 
>Vasscr,  und  fällt  durch  Salmiak  den  gnifsten  Theil  des  noch  übrigen 
Platins  als  gelbes  Doppelsalz  ,  Mclches  ,  wie  oben  (ö)  ausgewaschen  und 
geglüht,  Platin  liefert. 

1.3.  Er  dampft  die  vom  Chlorplatiusalmiak  getrennte  Flüssigkeit  und 
das  Auswaschwasser  desselben  f^st  bis  zur  Trockne  üb,  und  nimmt  die 
Masse  wieder  in  kaltem  Wasser  auf,  welches  eine  ponieranzeugelbe  oder 
raorgenrothe  Verbindung  von  Platinsalmiak  nnt  etwas  Iridiumsalmiak  zurück- 
lässt,  (welche  durch  Glühen  und  Behandeln  mit  Salpetersalzsäure  in  sich 
lösendes  Platin  und  ungelöst  bleibendes  Iridium  getrennt  werden  kann). 

14.  Hierauf  verdünnt  Vauquelin  die  kalte  wässrige  Lösung  von  (13) 
hinlänglich  mit  Wasser,  mischt  auch  wohl  noch  etwas  Salmiak  hinzu,  und 
fügt  in  kleinen  Antheilen  und  unter  beständigem  Umrühren  so  lange  Am- 
moniak hinzu ,  als  sich  noch  roseufarbene  feine  Schuppen  von  Chlorpalla- 
dium-Ammoniak niederschlagen.  Diese  wäscht  er  erst  mit  kaltem,  dann 
mit  heifsem  Wasser,  und  im  Falle,  dass  durch  zu  viel  Ammoniak  etwas 
Eisenoxyd  oder  Rhodiumoxjd  mitniedersefallen  wäre,  mit  schwach  salz- 
gesäuertem Wasser  aus,  worauf  er  sie  durch  Glühen  in  Palladium  ver- 
wandelt. 

15.  Vauquelin  dampft  dann  die  vom  Palladiunisalzc  getrennte  Flüs- 
sigkeit so  weit  ab,  dass  sie  in  der  Kälte  zu  einer  krystallischeu  Masse 
gesteht.  Es  krystalli.sirt  hierbei  Chlorpalladiumsalmiak  in  gelbgrünen  -Isei- 
tigen  Säulen  uud  Chlorrhodium.salnnak  iu  rubinrot hen  Gseitigen  Säulen. 
Die  übrige  Mutterlauge,  welche  vorzüglich  salzsaures  Kupfer-  und  Eisen- 
O.xyd  enthält,  wird  aI)gegossen;  die  Krystalle  werden  in  einem  Porcellan- 
niörser  pulverisirt,  und  mit  Weingeist  von  36°  Bm.  in  einem  Gefäfse  unter 
häufigem  Schütteln  zusammengestellt.  Der  Weingeist  wird  nach  24  Stun- 
den abegossen,  und  sd  lange  mit  neuem  ersetzt,  bis  dieser  sich  nicht  mehr 
gelbgrün  färbt. 

1(».  Den  nach  dem  Auswaschen  mit  WeingeLst  übrig  bleibenden  Chlor- 
rhodiuiiisalr.iak  löst  Vauouemn,  da  er  noch  etwas  Plaliusalmiak  envhalten 
könnte,  in  reinem  oder  schwach  salzgesäuertem  ^^■asser  auf,  welches  das 
Platinsalz  zurücklässt  Diese  .Aufltisuug,  zur  Trockne  abgerauch;  und  ge- 
glüht, liefert  das  Rhodium. 
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17,  Indem  man  aus  der  Salzsäure  und  Salpetersäure,  die  man  zum 
Reinigen  des  schwarzen  Pulvers  (Wt'dj  anwendete,  durch  Eisen  die  von 
(iiesen  Säuren  aufgenommenen  edlen  Metalle  fällt,  kann  man  sie  durch 
eine  entsprechende  Behandlung,  wie  bei  dem  Pulver  {Red)  (von  11  bis  18) 
angeführt  ist,  in  Platin,  Palladium,  und  Iridium  zerlegen.     Vauquehn. 

18.  Das  schwarze  Pulver  (OJ)  (8),  welches  nach  Vaiouelim  vor- 
züglich Indium  und  Osmium  und  aufserdem  Chromeisen,  Titaneisen,  Quarz- 
saud,  Spinell  und  Hyacinth  hält,  lässt  sich  durch  Schlämmen  in  ein  (eines 
reifsbleiähnliches,  reineres  Pulver  und  in  gröbere  Körner  trennen,  welche 
mehr  Chromeisen  enthalten.  Vauouehn.  Das  Pulver  (OJ)  wird  nach 
Vauouelin  mit  der  dop,«eIteu  Menge  Salpeter  in  einer  Porcellanretorte, 
aus  welcher  eine  Röhre  in  Kalkvvasser  leitet,  so  lange  erhitzt,  als  sich 
Gas  entwickelt.  Anfangs  bilden  sich  im  Kalkwasser  gelbe  Flocken  von 
osmiumsaurem  Kalk,  welche  jedoch  später  durch  übergehende  sali)etri"^c 
Säure  wieder  aufgelöst  werden ;  auch  zeigen  sich  in  der  Gl.asröhre  anfangs 
Nadeln  von  Osmiumsäure,  welche  später  ins  Kalkwasser  übergeht 

19.  Die  in  der  Retorte  bleibende  Masse  liefert  durch  wiederholtes 
Auskochen  mit  Wasser  eine  rothbrauue,  nicht  nach  Osmiumsäure  riechende, 
Auflösung,  welche  Iridium-,  Osmium-,  Titan-  und  Eisen-Oxyd,  Alaunerde 
und  etwas  Chromoxyd  in  Verbindung  mit  Kali  enthält.     Vauquki-in. 

20.  Das  ausgewaschene  Pulver  wird  mit  concentrirter  Salzsäure  be- 
handelt, welche  sich  durch  Aufnahme  vorzüglich  von  Iridinm  und  Eisen 
dunkelgrün  färbt.     Vauquelin. 

31.  Das  von  der  Behandlung  mit  Salzsäure  übrige  Pulver  wird  ^vie- 
der  mit  8  Th.  Salpeter  auf  die  eben  angegebene  Weise  geschmolzen,  dann 
wieder  mit  Wasser  und  dann  mit  Salzsäure  behandelt,  und  dies  Verfahren 
mit  Salpeter,  Wasser  und  Salzsäure  wird  so  lange  wiederholt,  bis  alles 
Pulver  Iheils  im  Wasser,  theils  in  der  Salzsäure  aufgelöst  ist.  Die  Auf- 
lösung des  letzten  Restes  wird  noch  durch  Salpetersalzsäure  befcirdert. 
Die  Salzsäure  färbt  sich  bei  diesen  spätem  Behandlungen  mehr  blau  als 
grün,  da  sie  weniger  Eisen  vorfindet.     Vauquki-in. 

(WoLLASTON  glüht  das  Pulver  QOJ),  statt  mit  Salpeter  in  einer  Rc~ 
torte,  mit  1  bis  IVj  Th.  Kalihydrat  1  Stunde  lang  in  einem  Silbertiegel, 
und  behandelt  dann  ebenfalls  mit  Wasser,  dann  mit  Salzsäure,  dann  wie- 
der mit  Kalihydrat  u.  s.  w.). 

88.  Vauquemn  neutralisirt  die  in  (19)  und  bei  den  weitern  Behand- 
lungen mit  Wasser  erhaltenen  alkalischen  Flüssigkeiten  mit  Salpetersäure, 
wobei  sich  grüne  Flocken  niedersciilagen,  welche  aus  Iridium-,  Osmium-, 
Eisen-,  Titan-  und  Chrom-Oxyd,  Alaunerde  und  Kieselerde  bestehen.  Die 
überstehende  Flüssigkeit  enthält  salpetersaures  und  chromsaures  Kali  und 
Osmiumsäure,  welche  durch  Destillation  in  wässriger  Gestalt  abgeschieden 
werden  kann. 

33.  Er  löst  die  grünen  Flocken  in  Salzsäure,  vereinigt  diese  Lösung 
mit  der  salzsauren  Flüssigkeit  von  C^O),  so  wie  mit  den  später  auf  die- 
selbe Weise  erhaltenen,  fügt  etwas  Salpetersäure  hinzu,  welche  das  Iri- 
dium auf  die  höchste  Ox^-dationsstufe  bringt,  und  dasselbe  dadurch  hindert, 
dass  es  nicht  beim  Erhitzen,  mit  Eisouoxjd,  Titanoxyd  und  Kieselerde 
verbunden,  zu  Boden  falle,  und  destillirt  nun  die  Osmiumsäure  durch  län-* 
ger  fortgesetztes  Kochen  bei  erkälteter  Vorlage  ab. 

84.  VAUQUKI.IN  verdünnt  die  in  der  Retorte  rückständige  Flüssigkeit 
mit  Wasser,  und  schlägt  durch  beinahe  vollständige  Neutralisation  mit 
Ammoniak  das  Titanoxyd  und  einen  Theil  des  Eisenoxyds  nieder;  hierauf 
filtrirt  er  die  Lösung,  dampft  sie  wieder  ab  und  schlägt  durch  Salmiak 
Chloriridiumsalmiak  in  schwarzen,  kleinen  Krystallen  nieder,  welche  durch 
Glühen,  von  anhängendem  Chlorkalium  durch  Auswaschen  zu  befreiendes, 
Iridium  liefern. 

35.  Die  übrige  Flüssigkeit  übersättigt  er  nach  der  Verdünnung  mit 
Wasser  mit  Ammoniak,  welches  das  Eisenoxyd  fällt  und  das  Iridiumo\3'd 
aufgelöst  behält,  und  gewinnt  aus  diesen  das  Iridium  durch  Filtriren  und 
Abdampfen  der  Flüssigkeit,  Glühen  des  Restes  und  Auswaschen  des  an- 
hängenden Chlorkaliums. 
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26.  Die  SalKsäure,  Sidpctcrsäure  und  OsmiiiitiSHUtc  tinUeude  Flüssig- 
keit CDest^  voa  (2)  wird  nach  Laugieb  (^4««.  CItim.  89,  1J)1;  auch  Schw. 
19,  70)  ,  mit  Kalkmilch  nicht  ganz  nentralisirt ,  der  Destillation  bis  zur 
Trockne  unterworfen.  Das  so  erhaltene  Osmiumsäure  haltende  Destillat 
wird  mit  dem  Osmiumsäure  haltenden  Kalkwasser  von  (Iß),  und  mit  den 
Osmiumsäure  haltenden  destillirtea  Flüssigiieiten  von  (23)  tind  (83)  ver- 
mischt. Diese  Mischung  wird,  wenn  sie  nicht  schon  genug  Säure  enthalten 
sollte,  mit  nicht  zu  viel  Salzsäure  versetzt  und  durch  Zink  zersetzt.  (Bei 
zu  viel  Salzsäure  lost  sich  die  blaue  Trübung  wieder  mit  PHriiurCarhe  auf: 
bei  zu  wenig  fällt  nicht  alles  Osmium  nieder,  so  dass  die  Flüssigkeit  noch 
den  Geruch  nach  Osmiumsäure  behält,  und  das  gefällte  Osmium  legt  sich 
wegen  zu  langsamer  Blasenbildung  au  das  Zink  an  Vauquemn.)  Die 
zu  Boden  fallenden  schwarzen  Flocken  von  Ostniutu  werden  nach  Abgies- 
seo  des  salzsauren  Zinkoxyds  öfters  mit  wenig  Schwefelsäure  haltendem 
VVasser,  dann  mit  reinem  Wasser  ausgewaschen,  b.ei  gelinder  Wärme  ge- 
trocknet und  in  verschlossenen  Gefäfsen  aufbewahrt.  Vauquelim.  —  Mit 
dem  \Vasserstoffgas  verflüchtigt  sich  viel  Osmiumsäure.     Bekzemus. 

B.     Nach  Bkrxklivs. 

a.     Ausführlicheres  Verfahren,  zur  (/uantitativen  Analyse  yeeiynet 
{Poyy.  13,  553). 

1.  Mau  behandelt  das  von  fremdartigen  Körnern  durch  das  Auslesen 
und  durch  den  Magnet  befreite  Erz  «lit  verdünnter  Salzsäure,  welche 
Eisenoxid  und  metallisches  Eisen  auflöst. 

2.  Man  erhitzt  es  dann  in  einer  tubulirten  Retorte,  die  mit  einer 
abgekühlten  Vorlage  versehen  ist,  mit  concentrirter  Salzsäure,  der  man 
von  Zeit  zu  Zeit  conceutrirte  Salpetersäure  zufügt,  so  oft  die  ^Virkuug 
nachlässt.  Ein  Ueberschuss  der  Salpetersäure  ist  zu  vermeiden,  weil  diese 
das  Chloriridium  zersetzen  ,  und  beim  Abdanipfen  die  Abschciduug  von 
Iridiumoxyd  bewirken  würde.  Man  erhitzt,  bis  der  Bückstaud  in  der  Re- 
torte Syrupdicke  hat,  und  beim  Erkalten  gesteht,  löst  die  Salzmasse  in 
wenig  heifsem  Wasser,  und  giefst  die  Lösung  vorsichtig  vom  Ungelösten 
ab,  übergiefst  dieses  mit  dem  durch  übergespritztes  Chlorplatin  gelblich 
gef.irhten  Destillate,  und  destillirt  von  Neuem,  ohne  zu  kochen,  wo  man 
ein  farbloses  Destillat  von  verdünnter  Osmiumsäure  erhält.  Sollte  der 
Rückstand  noch  lösliche  Theile  halten  ,  so  wird  er  nochmals  auf  dieselbe 
Weise  mit  Salpetersalzsäure  behandelt. 

3.  Das  Destillat  wird  mit  Ammoniak  oder  Kalk  neutralisirt,  in  einer 
fast  ganz  damit  gefüllten  Flasche  mit  Hydrothiongas  gesättigt,  und  ver- 
schlossen einige  Tage  zum  Klären  hingestellt,  worauf  man  durch  Decan- 
thiren  und  Filtriren  die  wässrige  Flüssigkeit  vom  Schwefel-Osmium  trennt. 

4.  Die  Metall-Lösuug  nebst  dem  noch  Ungelösten  (2)  riecht  oft  nach 
Chlor,  von  der  Zersetzung  des  Doppelt- Chlorpalladiums  herrührend,  und 
muss  in  diesem  Falle  so  lauge  gekocht  werden,  bis  unter  Bildung  von 
Einfacii  •- Chlorpalladium  aller  Clilorgcruch  verschwunden  ist;  sollte  dabei 
durch  Abscheidung  von  Palladiumoxyd  Trübung  eintreten ,  so  ist  dieses 
Lin  Salzsäure?!  zu  lösen.  Hierauf  filtrirt  man  die  Lösung  vom  Unge- 
lösten ab. 

5.  Das  Fillrnt  (4)  wird  mit  dem  doppelten  Maafse  Weingeist  von 
0,833  spec.  Gew.  und  dann  so  lange  mit  der  gesättigten  wässrigen  Lösung 
von  Chlorkalium  versetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  entsteht. 

C.  Der  auf  dem  Filter  gesammelte  Niederschlag,  aus  Chlorplatin- 
Kalium,  Chloriridium-Kalium  und  wenig  Chlorrhodium-Kalium  uni^  Chlor- 
palladiurn-Kaliiim  bestehend,  wird  mit  tiüproceutigcm  Weingeist  gewaschen, 
der  etwas  gesättifitc  wässrige  Chlorkalium-Lösung  enthält,  bis  das  Filtrat 
nicht  mehr  durch  Ilydrotliiou  gelallt  wird. 

7.  Der  Niederschlai;  (Ü>  wird  nach  dem  Trocknen  mit  gleich  viel 
»rockncm  kohlensauren  Natron  innig  gemengt,  und  nebst  dem  eiügeäschcr- 
Icn  und  mit  kohlensaurem  Natroa  gciiiengtcn  Filter  in  einem  PorcelJan- 
tieiicl  sehr  gelinde  erliitzl,  bis  die  Masse  durch  und  durch  schwarz  ist  und 
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zu  sclimcl/cn  heginnt.  Uierbci  bleibt  das  Platin  mutallisch ,  das  [ridiiim 
und  Uliodiiim  oxydirt ,  aber  in  einem  nicht  in  Säuren  löslichen  Zustande^ 
zurück.  (Hätte  man,  statt  mit  Chlorkaliuni,  mit  Salmiak  gefällt,  so  würden 
auch  letztere  2  Metalle  in  regulinischcm  Zustande  zurückbleiben,  und  sich 
nebst  dem  Platin  in  der  Salpetersalzsäure  lösen.)  Man  befreit  die  schwarze 
Masse  durch  ^Vasser  von  dein  meisten  Kali-  und  Natron-Salze,  und  zieht 
durch  verdünnte  Salzsäure  das  dem  Iridium-  und  Rhodium -Oxyd  anhän- 
gende Alkali  aus.  (Hierbei  löst  die  Salzsäure  immer  etwas  Platin  und 
Iridium ,  sofern  das  Iridiutnoxyd  den  hierzu  uöthigen  Sauerstoff  liefert. 
Hermann  iPuyg  37,  408).  Man  wäscht  auf  einem  Filter,  trocknet,  glüht 
(jedoch  das  Filter  für  sich  ,   damit  es  nicht  reducirend  wirke),  und  wägt. 

8.  Man  schmelzt  das  Geglühte  mit  der  Gfachen  Menge  doppeltschwe- 
felsauren  Kalis,  löst  die  Masse  in  Wasser  und  behandelt  das  ungelöst  Ge- 
bliebene wiederholt  so  lange  auf  dieselbe  Weise  mit  doppeltschwcfelsau- 
rem  Kali  und  Wasser,  als  sie  sich  noch  färben. 

9.  Die  erhaltene  Lösung,  welche  das  Rhodiumoxyd  hält,  wird  mit 
überschüssigem  kohlensauren  Natron  versetzt ,  abgedampft  und  im  Platin- 
tiegel geglüht.  Man  löst  die  Masse  in  Wasser ,  wäscht  das  Rhodiuraoxyd 
auf  dem  Filter  aus,  glüht  es  mit  dem  Filter  und  reducirt  es  in  einem 
Strome  von  Wasserstoffgas.  Das  so  erhaltene  Rhodium  hält  oft  etwas 
Palladium,  welches  durch  Salpetersalzsäure  ausgezogen,  und  aus  dieser 
liösung  nach  dem  Neutralisiren  durch  Cyanquecksilber  gefällt  werden  kann. 

10.  Das  übrige  Gemenge  von  Platin  und  Iridiumoxyd  (8)  wird  mit 
sehr  verdünnter  Salpetersalzsäure  digerirt,  welche  das  meiste  Platin  aus- 
zieht, worauf  man  die  Lösung  dccanthirt. 

11.  Um  dem  niedergefalleneu  Iridiumoxyd  den  Rest  des  Platins  zu 
entziehen,  dampft  mau  es  mit  conceutrirter  Salpetersalzsäure,  die  etwas 
Kochsalz  hält  (wodurch  die  Verwandlung  von  Doppeltchlorplatin  in  Ein- 
fachchlorplatin beim  Abdampfen  gehindert  wird)  zur  Trockne  ab,  löst  die 
Masse  in  Wasser  auf,  und  wäscht  das  Iridiumox^-d  auf  dem  Filter  zuerst 
mit  schwacher  Kochsalzlösung,  zuletzt  mit  schwacher  Salmiaklösuug  aus, 
weil  es  mit  blofsem  Wasser  durch  das  Filtor  gehen  würde. 

13.  Die  durch's  Filter  gegangene  Lösung  (11)  hält  neben  dem  Platin 
etwas  Iridiumoxyd  ,  daher  mau  sie  mit  kohlensaurem  Natron  zur  Trockne 
abdampft  und  glüht,  worauf  man  aus  dem  Rückstande  durch  Wasser  die 
Salze,  und  durch  Salpetersalzsäure  das  Platin  auszieht,  während  das 
meiste  Iridiumoxyd  bleibt;  das  neben  dem  Platin  gelöste  Iridiumoxyd,  wel- 
ches sehr  wenig  beträgt,  fällt,  auf  Zusatz  von  Ammoniak,  in  braunen, 
sehr  wenig  Platin  haltenden,  Flocken  nieder. 

1.1.  Das  unter  (11)  und  (la)  gewonnene  Iridiurnoxyd  wird  durch 
Glühen  vom  Salmiak  befreit,  und  durch  Wasserstoffgas  reducirt. 

14.  Das  weingeistige  Filtrat  (G)  (welches  Palladium,  Rhodium,  Kiseu 
und  Kupfer  mit  wenig  Platin,  Iridium  und  Mangan  enthält)  sättigt  man  in 
einer  Flasche  mit  Hydrothiongas;  man  verschliefst  sie  mit  einem  eingerie- 
benen Stöpsel,  stellt  sie,  um  die  Fällung  der  Schwefelmetalle  zu  begünsti- 
gen^ 13  Stunden  an  einen  warmen  Ort,  und  filtrirt.  Man  dampft  das  Filtrat, 
welches  von  Rhodium-  oder  Iridium- Sesquioxydul  oft  roth  gefärbt  er- 
scheint, ab,  fügt  das  hierbei  noch  niederfallende  Schwefelmetall  zum 
übrigen,  giefst  die  Flüssigkeit  von  demjenigen  Schwefelmetall  ab,  welches 
sich  als  eine  fettige  übelriechende  Masse  an  das  Gefäfs  gesetzt  hat,  wäscht 
diese  mit  Wasser  ab,  löst  sie  in  wässrigem  Ammoniak,  und  dampft  dio 
Lösung  im  Platintiegel  ab. 

15.  Man  bringt  in  diesen  Platinticgel  auch  das  übrige,  noch  feuchte 
Schwefelmetall  (Palladium,  Rhodium,  Iridium,  Kupfer),  röstet  dasselbe,  so 
lange  es  noch  schweflige  Säure  entwickelt ,  und  zieht  die  Masse  mit  con- 
centrirter  Salzsäure  aus. 

16.  Die  salzsaure  Lösung  von  (15)  ^  Palladium  und  Kupfer  haltend, 
lässt,  mit  Chlorkalium  und  Salpetersäure  abgedampft,  eine  dunkle  Salz- 
masse, aus  welcher  Weingeist  von  0,833  spec.  Gew.  das  freie  Chlorka- 
lium und  das  Chlorkupfcrkalium  nur  mit  einer  Spur  von,  durch  Cyanqueck- 
silber zu  fällendem ,  Palladium  löst ,   während  das  meiste  Chlorpalladium- 
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kalium  ungelöst  bleibt.  Dieses  wird^  nach  dem  Auswaschen  auf  ciucm 
Filter  mit  Weingeist ,  in  Wasser  gelöst ,  und  durch  Cyanquecksilber  ge- 
fallt ;  das  so  erhaltene  Cyanpalladium  liefert  beim  Glühen  metallisches 
Palladiunu 

17.  Die  gerösteten  und  mit  Salzsäure  ausgezogenen  Schwefelmelalie 
(15)  werden  mit  doppeltschwefelsaurem  Eali  geschmolzen  ,  mit  Wasser 
ausgezogen,  wieder  mit  doppeltschwefelsaurem  Kali  gesclimolzen  u.  s.  f., 
bis  sich  das  Wasser  nicht  mehr  durch  Aufnahme  von  Rhodiumoxjd  färbt. 
Mit  dieser  Lösung,  die,  das  meiste  Rhodiumoxyd,  oft  neben  etwas  Palla- 
diumoxydul hält,  verfährt  man  nach  (9). 

18.  Die  durch  zweifachschwefelsaures  Kali  erschöpfte  Masse  zerfällt 
bei  der  Behandlung  mit  Salpetersalzsäure  in  wenig  Platin,  das  sich  löst, 
und  in  Iridium,  das  zurückbleibt. 

19.  Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  die  Schwefelmefalle  niedergefallen 
waren  (14),  Eisen,  wenig  Iridium  und  Rhodium,  und  eine  Spur  Mangan 
haltend,  wird,  zur  völligen  Oxydation  des  Eisens  mit  Salpetersäure  ge- 
kocht, und  durch  Ammoniak  gefällt. 

80.  Der  Niederschlag  hält  das  Eisenoxyd  nebst  etwas  Iridium-  und 
Rhodium- Oxyd ,  und  wenig  Rieselerde  (welche  beim  Außösen  dieser 
Oxyde  in  Salzsäure  zurückbleibt).  Er  wird  durch  WasserstofFgas  reducirt, 
und  mit  Salzsäure ,  die  man  zuletzt  erwärmt,  vom  Eisen  büfreit.  Hier 
bleiben  Iridium  und  Rhodium  als  ein  eigenthümliches  schwarzes  Pulver, 
welches  an  der  Luft  bei  geringer  Hitze  unter  Feuerentwicklung  decrepitirt, 
und  in  verschlossenen  Gefäfseu,  ohne  Feuerentwickluug,  Wasser  ausgibt. 

81.  Man  dampft  die  durch  Ammoniak  gefällte  Flüssigkeit  (19)  mit 
so  viel  kohlensaurem  Natron,  als  zur  Zersetzung  der  Amniomaksalze  nö- 
thig  ist,  ab,  glüht  den  Rückstand  gelinde,  zieht  ihn  mit  Wasser  aus,  (nach 
zu  starkem  Glühen  färbt  sich  das  Wasser  durch  aufgelöste  Oxyde  gelb), 
dann  mit  Salzsäure,  welche  das  Mangan  aufnimmt,  und  fügt  das  rückstän- 
dige Gemenge  von  Rhodium-  und  Iridium -Oxyd  dem  gerösteten  und  mit 
Salzsäure  behandelten  Schwefelmetall  (15)  hinzu,  um  nach  (17)  mit  zwei- 
fachschwefelsaurem Kali  geschmolzen  zu  werden. 

8.3.  Der  in  Salpetersalzsäure  unlösliche  Theil  des  Platinerzes  (4) 
besteht  aus  Körnern  und  Füttern  von  Osmium -Iridium  von  15,78  spec. 
Gew.,  aus  Sandkörnern  und  andern  fremdartigen  Körnern,  und  wenn  man 
bei  der  Auflösung  des  Platinerzes  zu  viel  Salpetersäure  anwandte  (8), 
auch  noch  aus  Iridiumoxjd  in  Gestalt  eines  schwarzen,  wie  Kohle  aus- 
sehenden Pulvers,  welches  durch's  Filter  zu  gehen  geneigt  ist.  Mau  zer- 
stöfst  ihn  im  Stahlmörser  oder  auf  dem  Ambos  mit  einem  stählernen  Ham- 
mer, reibt  ihn  dann  im  Steinmörser  so  fein  als  möglicli,  befreit  das  Pulver 
durch  längeres  Kochen  mit  Salzsäure  von  dem  beim  Zcrstofseu  beigemeng- 
ten Eisen,  mengt  es  nach  dem  Trocknen  mit  gleich  viel  Salpeter  (bei  mehr 
Salpeter  oder  bei  Gegenwart  brennbarer  Stoffe  steigt  die  Masse  leicht 
über),  erhitzt  das  Gemenge  in  einer  PorceJlauretorte  anfangs  gelinde,  zu- 
letzt bis  zum  heftigen  Glühen,  bis  sich  kein  Gas  melir  entwickelt,  und 
leitet  die  Dämpfe  der  Osmiumsäure  in  eine  tubulirte  Vorlage,  uud  von  da 
durch  ein  Vcrbinduugsrohr  in  eine  Flasche,  die  verdünntes  Ammoniak  hält. 
(Fischer  empfiehlt  statt  des  Salpeters  Salpetersäuren  Kalk,  der  die  Zer- 
setzung des  Osmiumiridiums  leichter  bewirke,  so  dass  statt  der  Porcellan- 
retorte  eine  geräumige  Glasretorte  anwendbar  ist). 

84.  Man  mischt  die  Masse  mit  Wasser,  dass  sich  alles  Salzige  löst, 
schüttet  das  Gemenge  in  eine  tubulirte  Retorte,  giefst  die  Lösung,  nach- 
dem sie  sich  geklärt  hat,  ab,  übergiefst  den  Rückstand  iu  der  Retorte 
wieder  mit  Wasser  und  decanthirt  wieder.  Filtriren  ist  zu  vermeiden, 
weil  das  Papier  die  Osmiums:iure  zersetzt. 

25.  Die  decanthirten  Flüssigkeiten  ,  welche  Kali  in  Ver!)indung  mit 
Salpetersäure,  Kieselsäure,  Chromsäure,  Osnnumsäure  und  wenig  Iridiuni- 
sesquioxydul  enthalten,  werden  mit  Salzsäure  destillirt  (aber  ohne  förm- 
liches Kochen,  damit  nichts  übcrsprilzc),  wobei  alle  Osmiuinsäure  übergeht. 
(Das' im  Rückstande  bleibende  Iridiuu)  \\ird  wohl  uoch  nach  (37)  gewon- 
ueu  ?1 
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3ß.  Das  in  der  Iletorto  gebliebene,  nicht  iu  Wasser  Lösliche  (24) 
wird  mit  Salzsäure  im  Wasserbade  deslillirt,  bis  eine  aus  der  Retorte 
genommene  Probe  keine  Spur  von  Osmiumgeruch  mehr  zeigt.  Das  DestiJIat 
hält  Osuiiunisäure  mit  etwas  Chlor. 

37.  a.  Uer  Rückstand  in  der  Retorte  wird  mit  wenig  Wasser  be- 
handelt, welclies  salzsaiires  Chromoxyd  löst,  und  auf  das  Filter  gebracht; 
das  hier  bleibende  Chloriridiumkalium  wird  durch  Auswaschen  mit  Wein- 
geist von  noch  anhängendem  sal/saurcn  Chromoxjd  befreit.  (Die  wässrige 
und  weingeistige  Lösung  lässt  beim  Verdünnen  mit  Wasser  und  Erhitzen 
Titanoxyd  fallen ,  dem  Kieselerde  und  Zirkouerde  beigemischt  ist).  Das 
Chloriridiumkalium  wird  mit  kohlensaurem  Natron  in  einer  Porcellanretorte 
geglüht,  um  die  sich  etwa  verflüchtigende  Osmiumsäure  aufzufangen ;  man 
beliaudelt  den  Rückstand  mit  Wasser,  und  befreit  das  ungelöst  bleibende 
Iridiumoxyd  durch  kochende  Salpetersalzsäure  vom  etwa  beigemischten 
Platin  und  durch  schmelzendes  doppeltschwefelsaures  Kali  vom  Rhodium. 
Man  reducirt  das  Iridiumoxyd,  welches  etwas  Osmium  hartnäckig  zurück- 
hält, durch  einen  Strom  von  WasserstofFgas  bei  sehr  gelinder  Hitze,  er- 
hält es  dann  an  der  Luft  so  lange  rothglühend ,  als  sich  noch  Osmium 
oxydirt  und  verflüchtigt,  reducirt  wieder  mit  WasserstofFgas  und  oxydirt 
wieder  an  der  Luft,  und  entfernt  dadurch  das  meiste  Osmium.  So  wie 
man  jedoch  zu  heftig  glüht,  vereinigen  sich  beide  Metalle  innig  und 
schrumpfen  zusaniuien,  wodurch  das  Verbrennen  des  Osmiums  gehindert 
wird.  Auch  kann  man  das  reducirte  Iridium  in  einem  Strom  von  Satier- 
stofFgas  oder  Chlorgas  gelinde  glülieu ,  und  das  Gas  in  Ammoniak  leiten, 
um  das  Osmium  nicht  zu  verlieren. 

ß.  Oder  statt  3G  u.  27:  Statt  das  in  Wasser  Unlösliche  mit  Salzsäure 
zu  behandeln,  destillirt  man  es  im  Wasserbade  mit  überschüssiger  Salpe- 
tersäure, bis  eine  aus  der  Retorte  genommene  Probe  keinen  Osmiurageruch 
mehr  zeigt.  [Hierbei  erhält  man  zwar  auch  nicht  alles  Osmium,  aber  viel 
mehr,  als  bei  der  ersten  Weise;  auch  ist  das  Destillat  frei  von  Clilor 
uad  Salpetersäure]  Die  duukelpurpurne  salpetersaure  Lösung  lässt  beim 
Abdampfen  Salpeter  und  salpetersaures  Irit'.oxydul.  Der  nicht  in  Salpeter- 
säure lösliche  Rückstand  wird  gewaschen  und  mit  Salzsäure  behandelt, 
welche  eine  grüne  Masse  bildet  und  bei  fortgesetztem  Erwärmen  unter 
Entwicklung  von  Chlor  fast  Alles  als  Anderthtilbchluririd  zu  einer  gelb- 
schwarzen Flüssigkeit  löst.  Wendet  man  statt  der  Salzsäure  conceutrirte 
Saipetersalzsäure  au,   so   erhält  man  eine  Lösung  von  Zweifachchloririd. 

28.  Bei  der  Destillation  (25  und  26)  hat  sich  ein  Theil  der  Os- 
minmsäure  für  sich  krjstallisch  sublimirt,  der  andre  ist  im  übergegangenen 
^Vasser  gelöst.  Das  erste  V*  des  Destillats  hält  die  meiste  Säure;  die 
letzten  y^  sind  arm  daran  und  können  durch  übergesprit/.tes  Chloriridium 
verunreinigt  sein.  Zur  Darstellung  des  metallischen  Osmiums  aus  der 
wä.ssrigen  Lösung  dienen  folgende  2  Weisen  : 

a.  Man  versetzt  sie  mit  etwas  Salzsäure  und  digerirt  bei  40°  in 
einer  verschlossenen  Flasche  mit  Quecksilber;  die  Flüssigkeit  färbt  sich 
allmälig  bräunlich  durch  Bildung  von  Einfachchlorosmium ,  entfärbt  sich 
aber  bei  mehrtägiger  Digestion  unter  Zersetzung  des  Chlorosmiums ,  und 
Bildung  eines  Gemenges  von  Kalomel ,  pulverigem  Osmiumamalgam  und 
überschüssigem  Quecksilber,  welches  etwas  Amalgam  gelöst  enthält.  Die- 
ses Gemenge,  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  in  einer  Retorte  oder  in 
einer  erweiterten  Glasröhre  in  einem  Strom  von  WasserstofFgas  erhitzt, 
lässt  Osmium  als  schwarzes  Pulver,  oder  als  eine  poröse  Masse.  —  Ist 
die  über  dem  Gemenge  stehende  Flüssigkeit  noch  etwas  gefärbt  und  daher 
Osmium  haltend,  so  wird  sie  mit  Ammoniak  versetzt,  zur  Trockne  ab- 
gedampft und  in  einer  Retorte  geglüht;  das  durch  den  Wasserstoff  des 
Ammoniaks  reducirte  Osmium  bleibt  zurück. 

Oder  ß.  Man  übersättigt  die  Osmiumsäure  mit  Ammoniak,  erwärmt 
das  hellgelbe  Gemisch  in  einer  nicht  ganz  verschlossenen  Flasche  mehrere 
Stunden  zwischen  40  und  G'O",  wobei  es  unler  Stickgasentwiuklung  immer 
dunkler,  zuletzt  schwarzbraun  und  undurchsichtig  wird,  lässt  es  dann  in 
einer  Schale    verdunsten,  wobei  das   iiberschü-ssige  Ammoniak    entweicht. 
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und  Osmiumsesquioxyiiulamniouiak  niederfällt^  uud  wuscht  dieses  auf  dem 
Filter  mit  Wasser.  Sollte  das  B'iltrat  noch  durch  gelöstes  Oäiniuiiiscsqui- 
oxydul  braun  oder  gelb  gefärbt  sein,  was  eintritt,  wenn  die  Flüssigkeit 
Salz-  oder  Salpeter-Säure  hält,  so  schlägt  man  es  durch  Abdampfen  mit 
Aetzkali  nieder.  Man  löst  das  auf  beide  Weisen  erhaltene  Osmiumsesqui- 
oxydulammouiak  in  warmer  coucentrirter  Salzsäure,  dampft  die  Lösung 
nach  dem  Zusatz  von  wenig  Salmiak  zur  Trockne  ab,  uud  giüht  den  Rück- 
stand in  einer  Retorte,  so  lange  sich  noch  Salzsäure,  Stickgas  und  Salmiak 
entwickeln.  So  bleibt  das  Osmium  als  eine  blaugraue  metallgiäuzendo 
Masse. 

b.    Kürzeres  Verfahren,  für  die  Darstellung  der  5  Metalle  dienend. 

CLeltrbuch.} 

1  bis  4  wie  bei  a. 

5.  Das  Filtrat  (4)  wird  (ohne  Weingeistzusatz)  durch  überschüssige 
gesättigte  wässrige  Chlorkaliumlösung  gefällt. 

6.  Der  Niederschlag  wird  mit  der  gesättigten  Chlorkuliuinlösung  ge- 
waschen, bis  das  Abiaufende  durch  Cyaneisenkalium  nicht  mehr  blau  ge- 
färbt wird. 

7.  Platin  und  Iridium.  Hierauf  wird  er  getrocknet ,  mit  der  dop- 
pelten Menge  kohlensauren  Kalis  innig  gemengt  uud  allmälig  bis  zum  an- 
fangenden Schmelzen  der  Masse  erhitzt.  Man  zieht  die  Masse  mit  Wasser, 
dann  mit  verdünnter  Salzsäure  aus ,  wäscht  hierauf  das  Gemeng  von  Iri- 
diumoxjd  und  Platin  auf  dem  Filter  mit  Wasser  und  trocknet  es.  —  8 
uud  9  fällt  weg. 

10  bis  18.  Hieraus  zieht  mau  zuerst  das  meiste  Platin  in  reiner  Ge- 
stalt durch  schwach  erwärmte  verdünnte  Salpetersalzsäure  aus,  darauf 
das  übrige  Platin  durch  concentrirte,  unter  Zusat«  von  Kochsalz  ,  wie  bei 
a,  11.  Da  aber  letztere  Lösung  zugleich  Iridium  hält,  so  fällt  man  sie 
durch  Cblorkalium,  behandelt  den  Niederschlag,  wie  unter  a,  7,  mit  koh- 
lensaurem Kali,  Wasser,  Salzsäure  und  Wasser^  und  zieht  aus  dem  Rück- 
stande durch  Salpetersalzsäure  das  reine  Platin.  —  Man  fällt  die  erhalte- 
nen reinen  Platinlösungen,  welche  pomeranzeugelb  (nicht  durch  Iridium- 
gehalt  braun  gefärbt)  erscheinen  müssen,  durch  Salmiaklösung,  und  erhitzt 
den  gefällten  Chlorplatinsalmiak  nach  dem  Trocknen  allmälig  bis  zum  ge- 
linden Glühen  (bei  zu  raschem  Erhitzen  verflüclitigt  sich  mit  dem  Salmiak 
etwas  Chlorplatin).  So  bloiht  reiues  Platin.  iJie  durch  Salmiak  gefällte 
Flüssigkeit  hält  noch  etwas  Platin  ;  beim  Auflösen  von  Salmiak  darin  fällt 
das  meiste  als  Chlorplatinsalmiak  nieder;  alle?  Phi'in  erhält  man  durch 
Abdampfen  der  Flüssigkeit  zur  Trockne  und  Glülien  des  Uückstandes. 

13.  Das  unter  (10—13)  erhaltene  Iridiumoxyd  wird  durch  Wasser- 
stoffgas zu  Iridium  rcducirt. 

14  bis  lO.  Palladium.  Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  durch  Chlor- 
kalium das  Chlorplatinkalium  uud  Chl(»riridiumkalium  gefällt  wurde  (5)  nebst 
dem  A^aschwasser  6)  hält  das  Palladium,  Rhoditmi,  Kupfer  und  Eisen, 
nebst  noch  etwas  Platin  und  Iridium.  Mau  säuert  sie  mit  Salzsäure  au, 
und  fällt  daraus  durch  eine  Eisen-  oder  Zink -Platte  die  edeln  Metalle 
nebst  dem  Kupfer.  Man  digerirt  den  Niederschlag  mit  Salzsäure,  wäscht 
ihn  gut  mit  AVasser ,  löst  ihn  in  Salpetersalzsäure,  ncutralisirt  die  Lösung 
möglichst  genau  mit  kohlensaurem  Natron,  fällt  sie  durch  Cyanquccksilber, 
wäscht  das  gefällte  Cyanpalladium,  weiches  durch  etwas  Kupfer  grünlich 
gefärbt  ist,  mit  Wasser,  glüht  es,  löst  das  bleibende,  Kupfer  haltende 
Palladium  in  Salpetersalzsäurc ,  fügt  dazu  1 '/^mal  so  viel  Chlorkalium, 
als  das  Pallrtdium  betrug,  dampft  die  Lösung,  zuletzt  unter  Zusatz  v«»n 
etwas  Salpetersalzsäure,  zur  Trockne  ab,  pulvert  das  zurückbleibende 
dunkelrothe  Zweifach-Chlorpalladkalium  ,  wäscht  es  mit  M'eingeist,  wel- 
cher das  Chlorkupferkalium  auszieht^  und  glüht  es  dann  in  einem  Porccl- 
lantiegel  entweder  für  sich  heftiger,  oder  unter  Zusatz  von  Salmiak  ge- 
linder.   So  bleibt  das  Palladium. 
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17  bis  80.  Rhodium.  Die  durch  das  Cyauquccksilber  gefälUe  Flüs- 
sigkeit nebst  Wasciuvasser  (14— Iß)^  Rliortiüin^  Kupfer,  nebst  weni«^  Platin 
und  Iridium  ,  so  wie  ()uecl.si!ber  hallend  ,  wird  zur  Verjagung  der  Blau- 
säure mit  etvvas  Salzsäure  zur  Trockne  abgedampft.  —  a.  Entweder  zieht 
mau  den  feingepulvcrten  trocknen  Rückstand  mit  Weingeist  von  0^837 
spcc.  Gew.  aus,  w-elchcr  das  Chlorplatiunatrium ,  Chlürkupfernatriuia  und 
Chlorquecksilhernatrium  Lu"d  auch  das  CMIoriridnatriuni?]  Jöst,  und  das 
Chlorrhodiumnatrium  als  dunkelrothes  Pulver  lässt ,  welches  nach  hinrei- 
chendem Auswaschen  mit  \\eiugcist  entweder  für  sich  heftig,  oder  ia 
ciuem  Strom  von  Wasserstoffgas  gelinde  geglüht  wird ,  worauf  man  das 
als  weifse ,  zusammenhängende  Masse  bleibende  Rhodium  durch  Wasser 
vom  Chlornatrium  befreit.  —  Oder  ß.  Mau  mengt  den  trocknen  Rückstand 
mit  der  1 '/^fachen  Menge  kohlensauren  Kalis,  glüht,  zieht  durch  Wasser 
die  Kalisalze,  durch  Salzsäure  das  Kupferoxj'd  aus,  mengt  den  Rückstand 
mit  der  .^fachen  Menge  zweifachschwefelsauren  Kalis ,  erhält  die  Masse 
im  bedeckten  Tiegel  so  lange  im  glühc-ndeu  Klussc,  bis  sie  Neigung  zum 
Erstarren  zeigt,  k(»cht  die  Masse  mit  Wasser  aus,  und  behandelt  das  Un- 
gelöste wiederholt  so  lange  mit  zweifachschwefelsaurem  Kali  und  AVasser, 
als  sich  das  Kalisalz  beim  Schmelzen  noch  färbt.  Die  so  erhaltenen  sau- 
reu Rhodiumlnsungen ,  mit  überschüssigem  kohlensauren  Kali  abgedampft 
und  geglüht,  lassen  nach  dem  Waschen  mit  Wasser  Rhodiumoxjd,  wel- 
ches, heftig  für  sich,  oder  gelinde  mit  W^1sserstof^gas  geglüht,  das  Rho- 
dium lässt. 

2.3  bis  26.    Iridium  und  Osmium.     Wie  bei  (a,  23— 26J. 

27.  Iridium.  Der  nach  der  Destillation  mit  Salzsäure  bleibende 
Rückstand  25  Luid  der  von  84?]  wird  so  weit,  mit  Wasser  verdünnt,  dass 
die  Flüssigkeit  durchs  Filter  geht.  Das  auf  demselben  Bleibende  wir<l  so 
lauge  mit  GOprocentigem  Weingeist  gewaschen,  als  er  sich  grün  färbt, 
a.  D.-is  Filtrat  nebst  dem  zum  Waschen  angewandten  Weingeist  (Titan, 
Chrom  ,  Eisen  und  wenig  Iridium  haltend)  wird  zum  Verjage»  des  Wein- 
geists  abgedampft,  mit  Wasser  verdünnt  und  gekocht,  wodurch  Titansäure 
gefällt  wird,  worauf  man  nach  dem  Filtriren  das  Iridium  durch  Zink  fällt. 

—  b.  Die  mit  W^eingeist  gewaschene  xMasse  tritt  an  kochendes  Wasser 
das  Chloriridkalium  ab.  Man  dampft  das  Filtrat  zur  Trockne  ab,  mengt 
den  lUiokstand  innig  mit  der  doppelten  Menge  kohlensauren  Kalis,  glüht 
im  Silbertiegel  bis  zum  anfangenden  Schmelzen  (im  Platintiegel  kann  sich, 
ehe  die  Zersetzung  (iurch  das  Kali  eintritt,  Chloriridplatin  bilden),  zieht 
durch  NA'asser  das  Chlorkalium  und  kohlensaure  Kali  aus,  wäscht  das 
I.'idscsquioxydul,  welches  noch  Osmium,  Rhodium,  Platin  und  vielleicht 
auch  Palladium  enthält,  auf  dem  Filter  mit  Wasser,  welches  etwas  Sal- 
miak hält  (bei  Anwendung  reinen  Wassers  geht  das  Scsquioxj'dul  leicht 
durch's  Filter),  befreit  es  durch  Salpetersalzsäure  vom  Platin,  durch  öfteres 
Schmolzen  mit  zweifachschvvefelsaurcm  Kali  und  Ausziehen  mit  Wasser 
vom  Rhodium  und  Palladium,  wäscht  das  Iridoxyd  zuletzt  mit  kocheadera 
Wasser,  uud  reducirt  daraus  das  Iridium  durch  heftiges  Glühen  für  sich, 
oder  durch  gelinderes  in  einem  Strom  von  WasserstolTgas. 

(Arbeitet  man  mit  den  reineren  Körnern  des  Osmiumiridiums ,  welche 
wcifs  und  stark  glänzend,  von  18,644  spcc.  Gew.  und  viel  reicher  an 
Osn>ium  sind  ,  und  bei  welchen  die  Verunreinigung  mit  fremden  Metallea 
nicht  statt  flndet,  so  destillirt  man  die  mit  Salpeter  geglühte  Masse  im 
Wasserbade  mit  überschHS<;iger  Salpetersäure,  wobei  die  Osmiumsäurc 
übergeht,  verdünnt  den  Rückstand  in  der  Retorte  mit  Wasser,  filtrirt,  dampft 
d.is  blasspurpurne  Filtrat,  welches  Salpeter  und  wenig  salpetersaures 
Iridoxjd  hält,  zur  Verjagung  der  überschüssigen  Säure  ab,  wobei  sie 
sich  dunkelgrün  färbt  und   bei    geringem  Erwärmen   das  Iridoxyd   absetzt. 

—  Das  meiste  Iridoxyd  bleibt  auf  dem  Filter;  man  digerirt  es,  nach  völli- 
gem Auswaschen  mit  Wasser,  mit  concentrirter  Salzsäure,  welche  sich 
unter  (von  zurückgehaltener  Salpetersäure  herrührender)  Chlorentwicklung 
anfänglich  grün,  dann  in  der  Siediütze  allmälig  braun  färbt,  filtrirt,  wäscht 
den  Rückstand  gut  aus,  und  schlägt  aus  dem  Filtrate  durch  Salmiak  Chlor- 
iridsalmiak   als   schwarzes   Krystalipulver    nieder.     Die  darüber  stehende. 
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noch  Flinfaclicliloriridamrr.oüiiün  lialtcixlc  Flii.ssij;J(cit  Iäs»st  dieses  buiin  Ah- 
danipfen  zurTrockue  zurück.  Aus  beiden  noppclsaJzeu  eiliält  man  durch  Glü- 
hen das  Iriditim.  —  Das  nicht  iu  Salzsäure  Lösliche  besteht  aus  lai'/.erset/.teiii 
Osmiumiridium  ^  unlöslichen)  Iridoxyd  und,  von  der  Porcellanretorte  her- 
rührender ,  Kieselerde.  Nachdem  letztere  durch  Kochen  mit  wässrigem 
kohlensauren  Kali  ausgezogen  ist,  pulvert  mau  den  Riicksland,  schmelzt 
ihn  wieder  in  der  Retorte  mit  f>Jalpetcr  und  verfährt  auf  dieselbe  Weise.) 
28.     Osmium.    ^Vie  a,  88. 

C.  Nach  Fr.  Döberkinkr  und  Fr.  Wfaish  {Ann.  Pharm-  14^  17  u.  Söl). 

1.  Man  erhitzt  das  Platincrz  in  der  Retorte  sogleich  mit  der  crfor- 
«lerlichen  Menj>;e  Salpetersäure  und  füj^t  die  conceutrirte  Salzsäure  nur 
nach  und  nach  hinzu.  Sobald  die  zugcfiistc  Salzsäure  zersetzt  ist,  Hingt 
die  Fliissigkeit  zu  stofsen  au,  ein  Zeichen,  dass  wieder  Salzsäure  zuzu- 
fügen ist. 

2.  Das  hierbei  erhaltene  Destillat  wird  durch  wiederholte  RecCificatiou 
vom  Uebergespritzten  befreit,  hierauf  mit  Kali  oder  Kalk  beinahe  ncutra- 
lisirt,  und  mit  ameisen?aurem  Kaü  bis  zum  Sieden  erhifzf.  Das  0.<>niium 
fällt  unter  Ktthleusäureentwicklung  ;ils  blaues  Pulver  nieder. 

3.  Mau  filtrirt  die  Platiuerzlösung  (1)  vom  Ungelösten  ab,  wäscht 
aus,  mischt  das  Durchgelaufene  tetwa  nachdenj  durch  Abdampfen  die  über- 
schüssige Säure  verjagt  und  der  Rückstand  wieder  in  Wasser  gelöst  ist?| 
an  einem  dunkefn  Orte  in  der  Kälte  so  lange  mit  Kalkmilch,  bis  die  Flüs- 
sigkeit fast  neutral  ist,  setzt  dann  uocli  Salkvvasser  in  grofsem  Uebcrschussc 
hinzu,  filtrlrt  möglichst  schnell  und  wäscht  das  Filter  mit  kaltem  Kalk- 
wasser, Alles  möglichst  im  Dunkeln,  nur  bei  Kerzenlicht.  Die  übrigen 
Mctalloxjde  werden  (wie  Hekschkl  zeigte)  durch  den  Kalk  gefällt,  das 
PJatinoxyd  nicht,  falls  nicht  Licht  einwirkt. 

4.  Man  säuert  das  Filtrat,  welches  alles  Platin  nebst  etwas  Palla- 
dium hält,  sogleich  schwach  mit  Salzsäure  an,  w(»bei  die  durch  etwa  ein- 
wirkendes Licht  hervorgebrachte  Trübung  verschwindet,  und  fällt  es  an 
einem  warmen  Or(e  durcli  Zink,  bis  es  entfärbt  ist,  giefst  die  Flüssigkeit 
ab ,  befreit  das  Zink  mittelst  Feder  und  Salzsäure  vom  anhängenden  IMa- 
tin,  wäscht  das  Platin  in  dem  Gefäfse ,  in  dem  es  gefällt  wurde,  mit  ver- 
dünnter Salzsäure,  dann  mit  koclieudem  W^asser,  und  zuletzt  mit  chior- 
freier  Salpetersäure ,  w  eiche  das  Palladium  auszieht.  So  bleibt  das  Platin 
iu  Gestalt  von  Platiumohr. 

5.  Aus  der  salpetersaureu  Lösung  (4)  fällt  man  das  Palladium, 
nach  fast  gänzlicher  Neutralisation  mit  kohlensaurem  Natrou,  durch  Cyau- 
quecksilber. 

6.  Das  mit  den  3  Flüssigkeiten  gewaschene  Platin  (4)  befindet  sich 
in  dem  Zustande  des  Platinmohrs.  Um  es  von  der  beigemengten  Kohle 
des  Zinks  zu  befreien,  glüht  man  es,  und  zwar  im  bedeckten  Tiegel,  um 
durch  das  Verzischen  keinen  Verlust  zu  erleiden. 

7.  Den  durch  Kalk  erhaltenen  Niederschlag  (3)  löst  man  noch  feucht 
in  Salzsäure;  die  Lösung,  durch  kohlensaures  Natrou  fast  ganz  ncutrali- 
sirr,  wird  durch  Cyanquecksilbcr  gefällt,  worauf  man  filtrirt- 

8.  Der  aus  Cyanpalladium  uud  Cyankupfer  bestehende  Niederschlag 
(7)  wird  mit  dem  unter  (5)  erhaKcuen  auf  demselben  PMUer  gewaschen, 
hierauf  geglüht  und  in  Salpetersäure  gelöst.  Man  tiürirt  die  Lösung  von 
etwa  vorhandener  Kohle  ab,  neutralisirt  sie  beinahe  ganz  durch  kohlen- 
saures Natrou ,  und  erhitzt  .sie  in  einem  geräumigen  Gefäfse  mit  ameisen- 
saurem Kali  und  etwas  Essigsäure  ,  indem  nuin  so  lange  ameisensaures 
Kaü  zufügt,  als  dieses  noch  Aufbrausen  von  Kohlensäure  veranlasst.  J>as 
PiiUadiuvi  scheidet  sich  in  grofseu  glänzenden  Ulättcra  aus,  während  das 
Kupfer  gelöst  bleibt. 

.•).  Die  vom  Cjanpalladium  abliitrirle  Flüssigkeit  (7)  nebst  dem  >\'asch- 
wasser  ivird  mit  Salmiak  zur  Trockne  abgedampft.  Mau  zieht  den  ge- 
pulverten Rückstand  wied^TlioU  mit  Weingeist  von  Ü,b33  spcc.  Gew.  aus: 
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dieser  löst  so  lange  keinen  Chlorrhodiumsalmiak  und  Cliloriridsnlmiak^  als 
uocli  Chloreisen  vorliauden  isf.  Die  \vejngei.stij;e  Lösung  hält ,  aufser 
Cyanquecksilber,  Auilertiiali>cIilorcisen  und  .Spuren  von  Clilorkupfer. 

10.  Man  gliilit  den  mit  Weingeist  gewaschenen  Rückstand ,  zieht 
das  etwa  noch  vorhaadeae  Eisen  durch  Salzsäuro  aus,  und  scheidet  dann 
das  Rhodium  vom  Iridium  durch  Schmelzen  mit  zueifachschwefelsaureni 
Kali  nach  dem  VerCahren  von  Berzelius  (III,  70ß,  Nr.  17). 

11.  Den  in  Salpotersalzsäure  unlöslichen  Theil  des  Platinerzes  (3) 
behandelt  man  mit  Ammoniak,  welches  Chlorsilber  ausziehen  kann.  (Für 
die  weitere  Behandlung-  des  Osmiumiridiums  ist  kein  besonderes  Verfahren 
angegeben;  aber  auch  hier  würde  sich  zur  Reduction  des  Osmiums  das 
ameisensaure  Kali  eignen.) 

Vorschriften,  bei  denen  es  vorzHytich  auf  die  Gewinnumj  des  Platins 
abgesehen  ist. 

a.  Descotils  iMem.  d'ArcueU;  auch  Gilb.  27.  231)  trägt  in  4  Th. 
schmelzendes  Zink  nach  und  nach  1  Th.  Platinerz,  bedeckt  den  Tiegel, 
gibt  durch  Aufsetzen  eines  hohen  Domes  starkes  Windofenfeuer,  nimmt 
den  Tiegel  nach  '/j  Stunde  heraus,  zerstöfst  nach  dem  Erkalten  die  grau- 
weilsö,  etwas  körnige  Legirung  zu  einem  feinen  Pulver,  und  zieht  aus 
ihr  diis  Zink  durch,  mit  der  dreifachen  Wassermenge  verdünntes,  Vitriolöl, 
welches  man  zuletzt  in  der  Hitze  einwirken  lässt.  Wenn  die  verdünnte 
Schwefelsäure  keine  ^^'irkung  mehr  äufsert,  so  setzt  er  noch  Salpeter- 
säure hinzu;  und  endlich  lässt  er  etwa  noch  erhitztes  Vitriolöl  einwirken, 
welche  aber  neben  Zink  auch  ein  wenig  Platin  und  Palladium  lösen.  Der 
so  vom  Zink  befreite,  gewaschene  und  getrocknete,  feinpulverige  Rück- 
stand zeigt  beim  Erhitzen  ein  feuriges  Zischen,  aber  nicht  mehr  nach  dem 
Waschen  mit  Salzsäure.  Er  bedarf  nach  dem  Wasclieu  zur  Lösung  blofs 
einer  4fach  so  grofsen  Menge  concentrirter  Salpetersalzsäure,  (aus  1  Tit. 
Salpetersäure  und  3  Th.  Salzsäure  zusammengesetzt),  als  man  Platinerz 
anwandte.  Es  ist  am  besten,  erst  alle  Salpetersäure  darauf  zu  giefseu  und 
dann  allmälig  die  Snlzsäure  zuzufügen.  Die  Lösung  wird  vom  schwarzen 
Pulver  (Osmiumiridium)  decanthirt,  zur  Trockne  abgedampft,  in  Wasser 
gelöst,  wobei  fast  alles  Gold  metltllisch  zurückbleibt,  mit  Cjanquecksilber 
versetzt,  welches  das  Cyanpailadium  fällt,  filtrirt,  und  mit  kalifreiem 
kohlensauren  Natron  nicht  im  Ueberschuss  versetzt,  welches  das  Eisen- 
oxyd fällt,  während  das  sich  isildende,  gelöst  bleibende,  Chlorplatinnatrium 
nicht  zersetzt  wird.  Der  Eiseuuiederschlag  wird  durch  Filtriren  oder  bes- 
ser durch  Decanihiren  von  der  Platinlösung  getrennt,  und  völlig  ausge- 
waschen. Sollte  er  Platin  enthalten ,  so  wird  dieses  aus  der  Lösung 
in  Salzsäure  durch  Salmiak  gefällt.  Die  Flüssigkeit,  welche  das  Chlor- 
platinuatriuin  hält,  und  einen  schwachen  Säureüberschuss  enthalten  und 
weder  zu  concentrirt,  noch  zu  verdünnt  sein  niuss,  wird  mit  so  viel  koh- 
lensaurem Natron  versetzt,  dass  sie  schwach  alkalisch  reagirt,  dann 
einige  Zeit,  am  besten  bei  50  bis  60°,  der  Luft  dargeboten,  wobei  sie  das 
Iridium  als  grünen  Niederschlag  absetzt,  von  welchem  die  Flüssigkeit  ab- 
filtrirt  wird.  Diese,  nach  dem  Erkalten  mit  Salzsäure  übersättigt,  lässt 
beim  Zusatz  von  Salmiak  fast  reinen  Platinsalmiak  fallen ,  der  mit  wenig 
Wasser  gewaschen  wird.  (Aus  der  ülsrigen  Flüssigkeit  wird  das  darin 
enthaltene  wenige  Platin  und  Iridium  durch  Schwefelleber  gefällt.)  Da 
beim  Glühen  des  Chlorplatiusalmiaks  viel  Platin  mechanisch  fortgerissen 
wird,  ist  es  gut,  ihn  nach  völligem  Trocknen  in  einer  irdenen  Retorte  zu 
glühen.  Der  Platinschwamm  wird  mit  \A'asser,  dann  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure ausgekocht,  dann  mit  Wasser  gewaschen,  hierauf  wieder  in  Sal- 
petersalzsäure  gelöst  und  durch  Salmiak  gefällt.  Der  so  erhaltene  Chlor- 
platinsalmiak  liefert  beim  Glühen  völlig  reines  Platii). 

b.  RiüOLFi  CSchtv.  24,  439)  schmelzt  das  Erz  mit  Blei  zusammen, 
dann  mit  Schwefel  u.  s.  w. 
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Desondere    Vvrschriflen    für    die    Bearbeiliivy   des    in  Saf/jetersalzsaure 
uHlösiichen   liiiekstandes  (. Osmiumiridinms). 

a.     Nach  Wöbler  {l'oyy.  31,  161;  auch  Ann.  Pharm.  0,  149;  —  ferner 
Jahre.sber.  16,  147). 

1.  Man  braucht  den  Rückstand  nicht  zu  pulvern,  doch  kann  man  die 
gröberen  Römer  von  Osmiuniiridium  auslesen.  Durch  Ammoniak  entzieht 
uian  dem  Rückstände  das  beigemengte  Chlorsilber,  weiches  wenigstens  bei 
der  Bearbeitung  des  amerikanischen  Platiaerzes  entsteht.  Nach  dem 
Trocknen  mengt  man  den  Rückstand  genau  mit  gleich  viel  verkuistcrtem 
Kochsalz,  und  erhitzt  das  Gemenge  in  einer  weiten,  langen  Glasröhre  zun» 
schwachen  Glnhen.  Durch  die  eine  Oeffnung  der  Röhre  wird  uugetrock- 
netes  Chlorgas  langsam  eingeleitet;  die  andre  müudet  in  eine  leere  Vor- 
lage, aus  deren  Tubus  das  unverbundeu  gebliebene  Chlorgas  nebst  den 
D:inipfen  von  Osmiumsäure  mittelst  einer  Scheukelröhre  in  wässriges  Am- 
nionink  geleitet  wird.  Hierbei  entsteht  Zweifachchloriridnatrium  und 
Zweifachchlorosniiumnatrium,  während  das  Titaueisen  unverändert  bleibt. 
Das  Osmiumsalz  zersetzt  sich  durch  die  Feuchtigkeit  des  Chlorgr^ses  in 
Salzsäure  und  Osmiumsäure,  welche  sich  verflüchtigen,  und  in  Osmium 
und  Chloruatrium,  welche  zurückbleiben,  und  mit  welchen  das  Chlor  von 
Neuem  Zweirachchlorosniiumnatrium  bildet,  welches  dann  wieder  zersetzt 
wird  u.  s.  w. ,  so  dass  sich  endlich  das  meiste  Os;n»ium  als  Osminmsäure 
verflüchtigt,  während  sich  ein  kleiner  Theil  im  kälteren  Ende  der  Röhre  als 
grünes  oder  rothes  Chlorosmium  sublimirt.  Bei  allmüliger  Chlorentvvickiung 
wird  das  Chlor  völlig  absorbirt,  und  wenn  nach  einigen  Stunden  Blasen  des- 
selben ins  Ammoniak  gelangen  ,  so  ist  der  Process  beendigt.  (Bei  zu  ra- 
scher Chlorentvvicklung  bildete  sich  in  einem  von  Joss  (J.  pr.  Chem.  4, 
371)  angestellten  Versuche  Chlorstickstoff,  daher  er  statt  des  wussrigeu 
Ammoniaks  kohlensaures  Natron  empfiehlt;  Berzelius  empfiehlt  wässriges 
Kali. 

2.  Die  durch  Osmiumsäure  gelb  gefärbte  ammouiakalische  Flüssigkeit, 
mit  Salmiak  und  kohlensaurem  Natron  zur  Trockne  abgedampft,  hierauf 
in  einer  Retorte  schwacli  geglüht  und  mit  \\'asser  ausgezogen,  lässt  das 
Osmium  als  schwarzes  Pulver.  Eben  so  kann  mau  die  in  der  Vorlage  su- 
biimirte  OsmJumsäure  in  wässrigem  Ammoniak  lösen  ,  und  eben  so  behan- 
deln, wenn  man  es  nicht  vorzieht,  die  Säure  als  solche  aufzubewahren, 
zu  welchem  Zwecke  man  die  verkorkte  Vorlage  bis  zum  Schmelzen 
der  Säure  gelinde  erwärmt  und  diese  in  eine  gut  verschliefsbare  F'lascho 
oder  in  eine  zuzuschmel/,ende  Glasröhre  glefst;  doch  mit  der  gröfsteu 
Vorsicht,  wegen  der  schädlichen  \Virkung  der  verdampfenden  Osmium- 
saure  auf  Augen  und  Respirationswerkzeuge. 

3.  Man  stellt  die  Röhre  (1)  mit  dejü  schwach  zusammengesinterteu 
Inhalte  in  Wasser,  giefst  die  tief  braunrothe  wässrige  Lösung,  welche 
wegen  des  rturch's  Wasser  zersetzten  Chlurosmiiims  nach  Osmiumsäure 
riecht,  vom  Ungelösten  ab,  und  destillirt  sie  zur  Hälfte,  um  die  Osmium- 
säure zu  verflüchtigen  ,  welche  vom  wässrigcn  Ammoniak  in  der  Vorlage 
aufgcuommeu   und  wie  bei  C'*^)  reducirt  wird. 

4.  Man  filtrirt  die  iu  der  Rc( orie  rückständige  Flüssigkeit  (3),  und 
dampft  das  Filtrat,  welches  Zweifachchloriridnatrium  und  weder  Palladium 
noch  Rhodium  euthält,  unter  allmäligeni  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron 
ab,  wobei  ein  anfangs  brauner,  dauu  braunschwarzer  Niedersclilag  ent- 
steht, dampft  Alles  zur  Trockne  ab,  glüht  die  sciiwarze  Masse  gelinde  im 
hessischen  Tiegel,  zieht  sie  dann  mit  heifsem  Wasser  aus,  welches  Chlor- 
natrium, kohlensaures  Natron  und  wenig  chroinsaures  aufnimmt,  und  wäscht 
und  trocknet  das  ungelöst  bleibende  schwarze,  pulverige  Iridiumsesqui- 
oxydul,  welches  nocii  viel  Natron  nebst  etwas  Eisen,  Osmium  und  Platiu 
enthält.  Man  reducirt  dasselbe  diircii  Wasserstoffgas,  zur  Sicherheit  iu 
der  Hitze  (wiewohl  die  Reduction  auch  schon  iu  der  Kälte  unter  Feucr- 
cutvvieklung  erfolgt)  ,  und  befreit  das  Iridium  durch  Wasser  vom  Natron, 
durch    conceutrirtc  Salzsäure  vom   Eisen ,   dann   durch   Salpetcrsalzsäurc 
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vuin  Platin.  Hierauf  |)rt:s$t  man  Aas  Iridium  mit  dem  FiKer  Kwisclieu  viel 
Papier  iu  einer  Schraubenpresse  Test  zu  einem  Kuchen  zusammen ,  und 
};liiiit  ihn  nach  dem  Trocknen  in  heftij^em  Eäsenfeuer;  so  bleibt  das  Iri- 
dium als  eine  graue^  ziemlich  feste,  politurfahi^e  Masse. 

5.  Der  nicht  in  >\asser  lösliche  Rückstand  (3)  wiegt  um  25  bis  30 
Proc,  weniger,  als  das  angewandte  (unreine)  Osmiumiridium.  Es  ist  ihm 
etwas  metallisches  Osmium  beigemengt,  von  der  Zersetzung  des  Chlor- 
osmiunis  durch  das  Wasser  herrührend.  Man  mengt  ihn  nochmals  mit 
Kochsalz ,  welches  nur  die  Hälfte  seines  Gewichts  zu  betragen  braucht, 
behandelt  ihn  mit  Chlor  u.  s.  w. ,  wodurch  er  noch  5  bis  7  Proc.  an  Os- 
mium, Iridium  und  Eisen   verliert. 

Berzemus  erklärt  diese  Behandlungsweise  des  Osmiumindiums  für 
die  leicliteste  und  vorihcilhaftesle. 


b.   Nach  Pehsoz  iAnn.  Chim.  Phys    55,  810;  auch  J  pr.  C/iem.  2,  473). 

I.  Man  (ragt  das  Gemenge  von  1  Th.  Osmiumiridium,  3  trnckncni 
kohlensauren  Natron  und  3  Schwefel  in  einen  glühenden  irdenen  Tiegel, 
den  man  bedeckt  einige  Minuten  lang  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt,  und 
hierauf  aus  dem  Feuer  nimmt ,  und  nach  dem  Erkalten  zerschlägt.  Es 
finden  sich  darin  3  Schichten :  Unten  ein  metallglänzendes  krj'stallisches 
Gemisch  von  Schwefelmefallen ,  auch  Schwefelnatrium  haltend;  —  in  der 
Mitte  reines  Schwefeinatrium^  worin  einige  Krystalle  der  untern  Masse 
zerstreut  sind;  —  zu  Oberst  eine  bräunliche  Rinde  von  kieselsaurem  [auch 
wohl  titansaurem?!  Natron. 

3.  Man  behandelt  die  3  untern  Schichten  zusammen  mit  AA'asser, 
trennt  das  Unlösliche  vom  Gelösten  durch  Subsidiren  und  Decanthiren, 
und  wäscht  auf  dieselbe  Weise  mit  Wasser.  Das  Wasser  hält  vorzüglich 
Schwcfelnatrium  gelöst,  (aber  auch  viel  Schwefeliridnatrium  und  Schwefel- 
osminnmatrium  mit  duukelgrasgrüner  Farbe,  durch  Säure  mit  grüner  Farbe 
fällbar.     Kh.  Weiss  u.  Fr.  Döbereimer  HAnn.  Pharm.  14,  16].) 

3.  Das  Ungelöste  ist  Schwefeliridium,  Sohwefelosmium ,  Schwefel- 
eison  und  etwa  auch  Schwefelplatin.  Man  zieht  daraus  durch  verdünnte 
Salzsäure  das  Eisen,  wäscht  und  trocknet  den  reifsbleiartigcn,  aus  Schwe- 
felirid  und  Schwefelosmium  bestehenden,  Rückstand,  und  erhitzt  ihn,  mit 
der  dreifachen  Menge  schwefelsauren  Quecksilberoxyds  gemengt,  in  einer, 
mit  Vorstofs  und  Vorlage  versehenen ,  irdenen  Retorte  bis  zum  starken 
Rothgliilien,  wobei  sieh  viel  schwefige  Säure  entwickelt. 

4.  Im  Relortcnha'se  befindet  sich  eine  Verbindung  von  Osmiumoxyd 
mit  ()uecksill)er  [oxyri?]  ;  man  erhitzt  sie  gelinde  in  einer  schwach  ge- 
neigten Glasröhre,  während  WasserstofTgas  hindurch  geleitet  wird;  so 
bleibt,  unter  Verflüchtigung  des  Quecksilbers,  metallisches  Osmium. 

5.  Im  Vorstofs  befindet  sich  eine  blaue  Flüssigkeit,  Osmium,  Schwe- 
fel und  Sauerstoff  hallend.  Durch  Behandeln  mit  W'asser  verwandelt  sie 
sich  in  ein  blaues  Pulver,  welches  gewaschen,  getrocknet  und,  wie  bei 
(4),  durch  Wasserstofl'gas  zu  Osmium  reducirt  wird,  wobei  sich  Wasser 
und  Hydrothion  entwickelt. 

G.  In  der  Relorte  ist  da?  Iridox3'd  geblieben,  welches  durch  Wasser- 
stoffgas in  der  Hitze  zu  Metall  reducirt  wird.  Das  selten  beigemischte 
Osmium  lässt  .sich  dem  Iridoxyd  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  im  Silber- 
(icgcl  und  Auswaschen  mit  AVasser,  welches  osmiumsaures  Kali  aufnimmt, 
culzielten. 

(Durch  Glühen  mit  Fünffachschwefelnatrium  wird  das  Osniiumiridium 
fast  völlig  aufgescIi!os?e«  ,  so  dass  es  nach  rfcni  Auswaschen  mit  AVassor 
heim  Glühen  mit  1  '!ih.  kohlensaurem  Kali  und  2  Salpeter  fast  gjvnz  t>sy~ 
dirt  wird,  und  dann  mit  ^Vasser,  mit  verdünnter  Salpetersäure  und  endlich 
mit  Salzsäure  behandelt  werden  kann.  Fr.  Weiss  ii.  Fb.  Döhkrkinkk.) 
—  vgl.  Fem.enheko  {roijtj.  41,  210;  44,  220). 
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c.     Nach  Fhkmy  {Cvmpt.  re»d.  18,  144). 

Man  glüht  das  Osmiumiridium  mit  der  drcifacheu  Menge  Salpeter  in 
oiucm  Tiegel  ,  wobei  nach  Frejiv  nur  weui^i;  Osmium  verfliichtigt  wird, 
>;ii;fst  nach  Islündigem  Glühen  die  geschmotzene  Masse  auf  eine  Platte 
ans,  unter  Bedeckung  des  Gesichtes,  um  es  vor  den  IJfunpfen  der  Osmium- 
säure zu  schützen,  destiilirt  den  in  Wasser  loslichen  Theil  mit  Salpeter- 
säure, und  fängt  die  Osmiumsäure  in  wässrigem  Kali  auf.  Nachdem  aus 
dem  Rückstande  in  der  Retorte  durch  Wasser  der  Salpeter  gezogen  wurde, 
wird  das  zurückbleibende  Iridoxyd  in  Salzsäure  gslösfc.  Bei  Zusatz  von 
Salmiak  zum  Filtrat  fällt  rother  Zweifachchloriridsalmiak  nieder,  mit  Zwei- 
fachchlorosmiumsalmiak gemischt.  Beim  Durchleiten  von  schwefligsaurem 
Gas  durch  den  in  Wasser  vertheilten  Niederschlag  wird  blofs  das  [ridsalz 
iu  ein  sich  lösendes  Salz  verwandelt,  welches  aus  der  Salmiaklösung  in 
grofsen  braunen  Säulen  anschiefst,  aus  welchen  durch  Glühen  in  einem 
.*H(r(>m  von  Wasserstoffgas  metallisches  Irid  erhalten  wird. 

Schmiedbarmachung  des  Platins. 

Das  beim  Glühen  des  Platinsalmiaks  und  ähnlicher  Verbindungen 
zurückbleibende  Platin  erscheint  als  eine  matt  graue,  weiche,  schwammige 
Masse.  Um  diesen  Platinschwamm  in  zusammenhängendes  Platin  zu  ver- 
wandeln ,  muss  er  entweder  zusammengeschmolzen  oder  zusammenge- 
schweifst  werden.  Da  zur  Schmelzung  des  Platins  für  sich  die  Hitze  des 
Knallgas-  oder  MARCET'schen  Geblätes  nöthig  ist,  so  wird  sie  nur  höchst 
selten  im  Grofsen  ausgeführt.  —  Ehedem  schmolz  Jeanety  3  Th.  Platinerz 
mit  6  Th.  arseniger  Säure  und  2  Pottasche  zusammen,  wobei  sich  die  un- 
edlen Metalle  verschlackten,  glühte  die  gegossenen  Platten  von  Arsenplalin 
unter  der  Muffel,  bis  das  Arsen  verbrannt  war,  und  schmiedete  die 
zurückbleibende,  durch  den  Arsenverlust  porös  gewordene,  Masse  zu- 
sammen; doch  scheinen  hierbei  kleine  Mengen  von  Arsen  zurückgeiuieben 
zu  sein.  —  Eben  so  empfahl  Pelletier  zu  diesem  Zwecke  den  Zusatz 
v(»n  wenig  Phosphor  und  Mussin-Pischkin  verband  das  Platin  mit  Queck- 
silber, und  glühte  das  Amalgam  unter  fortdauernder  Compression.  Iu 
neuerer  Zeit  sind  diese  Verfahrungsweiseu  durch  die  von  Wollastox, 
bei  welcher  das  Platin  für  sich  zusammengeschweifst  wird,  verdrängt. 

a.     Woi.LAHTOs's    Verfahren  {PhiL  Transact.  1939,    I;   auch  Schw.  57, 
G9;  auch  Puijg.  16,  15S). 

Der  anzuwendende  Chlorplatinsalmiak  muss  möglichst  frei  von  Chlor- 
iridsalmiak  sein.  Man  wäscht  ihn  gut  mit  kaltem  Wasser,  presst  ihn  stark 
aus,  und  erhitzt  ihn  nach  dem  Trocknen  gelinde  im  Graphittiegel,  nicht 
stärker,  als  eben  zur  Verjagung  des  Salmiaks  erfurderlich  ist,  damit  der 
Platinschwamm  in  einem  nicht  zusammengesinterten ,  sondern  möglichst 
lockeren  Zustande  zurückbleibe.  Man  reibt  ihn  zwischen  den  Häu<len  auf 
die  sanfteste  Art  zu  Pulver,  beutelt  ihn  durch  Leinwand,  zerreibt  die  darin 
bleibenden  gröberen  Thsile  in  einer  hölzernen  Schale  mit  hölzernen)  Pistill, 
lind  nicht  mit  einem  härteren  Körper,  durch  welchen  das  Platin  Metallglanz 
erhalte»  und  dann  nicht  mehr  so  gut  zusammenschweifsen  würde.  Zuletzt 
reibt  man  mit  ^Vasser  und  trennt  durch  Schlämmen  die  feinern  Theile  von 
den  grobem.  Endlich  Mird  siimmtliches  feinere  Pulver  mit  Wasser  zu 
einem  gleichförnilgcMi  Brei  gciüergt  und  in  einem  Messingcylinder  gcpresst. 
Dieser  ist  {y''\  Zoll  hoch,  hat  oben  1,12  Zoll  im  Durchmesser,  und  unten 
l',8.3  Zoll;  .^ein  unteres  weiteres  Ende  ist  durch  einen  Stahlstöpsel,  wel- 
cher Vi  Zoll  hineingeht  und  mit  Flicfspapior  umwickelt  ist,  wodurch  das 
Ablaufen  des  Wassers  begünstigt  wird,  genau  verschlossen.  Man  streicht 
das  Innere  dos  Cjlinders  mit  Sjjcck  aus,  stellt  denselben  in  ein  mit  A\'as- 
scr  gelulltes  Gefäfs,  fiillt  ihn  seilst  mit  Wasser  und  hierauf  völlig  mit 
dem  Platinbrci.     So  onfstrheu    keine  IIö!il;.i;go!!    und  l'n!j;leichhcilen.     Man 
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ic(^t  auf  den  IMaliubrci  zuerst  eine  Scheibe  Kliefspapier,  drtuu  eine  Scheibe 
Wollenzeug,  und  presst  dann  mittelst  einer  hölzernen  Keule  mit  der  Iland 
einen  Thcil  des  Wassers  aus  dem  Brei  aus.  Hierauf  legt  man  noch  eine 
Kuplorscheibe  auf,  welche  es  möglich  macht,  den  Cylicder  in  horizontaler 
Lage  in  eine  sehr  kräftige  Hebel  presse  zu  bringen,  in  welcher  ein  Stempel 
auf  die  Kupferscheibe  drückt.  Nach  dem  Pressen  wird  der  Stahlstöpsel, 
welcher  das  untere  Ende  des  CyJiuders  schliefst,  und  hierauf  der  festge- 
wordene Platinkuchea  selbst  aus  dem  Cjünder  herausgenoninien.  Durch 
ilodigliihen  verjagt  man  das  übrige  Wasser  nebst  dem  Fett  und  crtheilt 
dem  Kuchen  gröfsere  Festigkeit.  Hierauf  setzt  man  ihn  in  einen  sehr  stark 
zicboudea,  mit  guten  Kooken  gespeisten,  Windofen  20  Minuten  lang  einer 
heftigen  Hitze  aus,  die  in  den  letzten  5  .Minuten  vermindert  wird.  Hierbei 
liegt  der  Kuchen  mit  einem  seiner  Enden  auf  einer  mit  reinem  Ouarzsand 
bestreuten  strengflüssigen  Tiiouplatte,  welche  sich  S'/iZoll  hoch  über  <lein 
Rost  befindet,  und  auf  welche  ein  cyliudischer  Topf  so  gestülpt  ist,  dass 
er  das  Platin  nirgends  berührt.  Man  nimmt  den  Kuchen  noch  glühend  aus 
dem  Ofen,  legt  ihn  auf  die  eine  üasis,  und  schlägt  sogleich  mit  einem 
schweren  Hammer  wiederholt  auf  die  andre.  Biegt  er  sich  hierbei,  so 
darf  man  ihn  durchaus  nicht  von  der  Seite  hämmern,  wodurh  er  zerbrechen 
würde,  sondern  mau  rauss  ihn  durch  wohleingericlitcte  Schläge  auf  die 
Enden  wieder  gerade  machen.  Nachdem  so  der  Kuchen  hinreichend  ver- 
dichtet ist,  lässt  er  sich  ,  wie  jedes  andre  ductile  Metall  ,  durch  Erhitzen 
und  Hämmern  in  jede  beliebige  Form  bringen.  Hat  sich  das  Platin  im 
Feuer  mit  eisenhaltigen  Schuppen  überzogen  ,  so  überstreicht  man  es  mit 
einem  feuchten  Gemenge  von  gleichen  Maafstheilen  Borax  und  Weinstein- 
salz, und  glüht  es  im  Windofen  auf  einer  Platinmulde,  welche  mit  einem 
irdenen  Topfe  überstülpt  ist,  und  taucht  es  noch  heifs  in  verdünnte  Schwe- 
felsäure, welche  in  M'enig  Stunden  den  Fluss  auflöst.  —  Spec.  Gew.  des 
Kuchens  (mit  seinen  Zwischenräumen)  nach  dem  Pressen  ungefälir  10,0; 
nach  dem  heftigeren  Glühen  17,0  bis  17,7;  nach  dem  Schmieden  31,25, 
nach  dem  Ausziehen  zu  dickem  Drath  31,4,  zu  höchst  feinem  Drath  31,5. 

^^'OLl.ASTON. 

b.    Itussisclies  Verfahren  zum  Behuf  der  Vermünzung  des  Platins. 

Man  zerreibt  d°n  Platiuschwamm  (rocken  im  Messingmörscr  mit  einem 
Pistill  von  Messing,  siebt  das  Pulver  durch  ein  feines  Sieb,  füllt  es  trocken 
in  einen  giisseisernen  Cjlinder,  presst  es  mit  einem  Stahlstempcl  unter 
einer  kr'ifiigen  Schraubenpresse  sfark  zusanunen  ,  drückt  dann  den  Cylin- 
dcr  aus  der  Form,  glüht  ihn  1 '/j  Tage  lang  im  Porcellanofen  ,  wobei  die 
Hitze  um  Vj  und  der  Durchmesser  um  '/,(,  al)ninimt,  und  erhält  so  völlig 
schmiedbares  Platin.  Soboi-ewski  ifoffg.  33,  99;  aucli  Ann.  Pharm.  13, 
43).     vgl.  Makshat.l  {VhU.  Mail.  Ann.  11,  331). 

Zur  Darstellung  kleiner  Platinticgcl  u.  s.  w.  dient  der  von  Abich 
(Potjif.  23,  309)  beschriebene  Stahlmörsor.  Man  kann  hierin  das  Platin- 
jiulver  trocken  oder  feucht  füllen,  dann  <ien  Stempel  mittelst  einer  Presse 
oder  in  p]rmangelung  derselben,  mittelst  wiederholter  Hammerschläge  ein- 
treiben, hierauf,  nach  Entfernung  der  das  untere  Ende  verschliefsendea 
Unterlage,  diircii  weiteres  behiilsames  Eintreiben  des  Stempels  den  Platin- 
C3'linder  herausdrücken  und  diesen  in  einem  Tiegel  zuerst  im  Windofen 
gelinder  glühen,  hierauf  heftiger  im  Essenfeuer  und  noch  glühend  auf  dem 
Ambos  zusammenschlagen.     Gm. 

Jacouki.aik  (^Ann.  C/iim.  P/ii/s.  74,  213;  auch  .7.  pr.  Chem.  22,  83) 
fällt  die  iiösung  von  100  Th.  Platin  in  Salpetersalzsäure  durcls  die  Lösung 
von  25  Th.  Chlorkalium  und  3«  Th.  Salmiak  zugleich,  tr:igt  den  gut  ge-, 
trockneten  Niederschlag  in  kleinen  Mengen,  im  Vcrhältuiss  als  die  Reduction 
erfolgt  \st,  in  einen  glühenden  Platintiegul ,  glüht,  nachdem  Alles  hiuein- 
gcbraclit 'ist,  20  .Minuten  lang  slärker,  wäscht  die  .schwammige  Masse  erst 
mit  Salzsäure  lialtcüdem  >Vasser  (um  etwa  vorliaudcncs  Eisenoxyd  zu 
entlcrncn),  dann  mit  kochendem  reinen,  bis  alles  Chlorkalium  entfernt  is(, 
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erhitzt  das  aus  feineu,  vveiclien,  leiclit  ziisammcnscliweifsenden  Blätt- 
clieu  bestehende  Platiu  bis  zum  Rothgliihen,  bringt  es  noch  glühend  in 
einen  erhitzten  polirten  gusseisernen  Cylinder,  der  unten  auf  einem,  als 
Unterlage  dienenden  Holzblock  befestigt  ist,  setzt  einen  (>ut  passenden 
polirten  Cylinder  darauf ,  ertheilt  diesem  erst  schwache,  hierauf  mittelst 
einer  Ramme  heftige  Schläge,  nimmt  den  Kuchen  heraus,  glüht  ihn  wie- 
der, und  presst  ihn  wieder  im  ('Alinder. 

Auch  wird  vorgeschlagen,  das  Platin  (wie  das  Kupfer)  auf  galvano- 
plastischem Wege  zu  reduciren.     {Phit.  Mny.  J.  18,  442). 

Eigenschaften  des  Platins.  Das  ZU  (lichten  Masseii  vereinigte 
Platin  ist  harter  als  Kupfer,  weicher  als  Eisen.  Es  zeigt, 
bei  der  Belastung-  «les  Drathes  mit  Gewichten,  nach  Eisen 
und  Kupfer  die  gröfste  Cohäsion.  Es  ist  nach  dem  Gold  und 
Silber  das  ductilste  Metall,  und  lasst  sich. in  besonders  feinen 
Drath  ausziehen.  Für  sich  bis  zu  V1940  ^oll  Dicke,  aber  in 
die  Mitte  eines  Silbcrdraths  eingeschlossen  (i,  368,  oben)  bis 
'/AI  Vsooo  und  selbst  bis  zu  Vsoooo  Zoll  Dicke,  nur  dass  in 
letzterm  Falle  der  Drath  in  längeren  Stücken  nicht  zusam- 
menhängend ist.  WoLLASTON  QAmi.  Phil.  \,  224;  auch  Gilb.  53, 
284).  Lässt  sich  auch  zu  sehr  feinem  Blattplatin  schlagen, 
dem  Blattgold  ährdich.    Klingenstein  (Kastn.  Arck.  14,  162).    Ein 

geringer  Gehalt   au  Iridium    vermehrt  seine  Härte   und   vermindert   seine 

uuctiiität.  —  Spcc.  Gewicht  des  gehämmerten  20,857  Clarke, 
20,98  BoRDA,  31,061  SicKiNGEN,  21,25  Faraday  u.  Stoimrt, 
WoLLASTON,  21,45  Berzelius,  21.7  i-  Klaproth,  23,543  bei 
17°  Cloud;  des  durch  Schweifsen  Vereinigten  und  zu  dickem 
Drath  ausgezogenen  21,4,  des  zu  sehr  feinem  Drath  ausge- 
zogenen 21,5;  des  durch  (las  SauerstolTgasgebläsc  gesclimol- 
zinen  und  zu  Drath  ausgezogenen  21, lö,  Wollaston.  — 
Lässt  sich   in   der  Weifsglühhitze  schweifsen.     Hierauf  beruht 

Woi.laston's  Verfahren,  das  Platin  zu  vereinigen  {IH,  714),  und  das 
von  Makx,  beschädigte  Platingeräthe  wieder  herzustellen  (III,  717).  — 

Schmilzt  für  sich  nicht  im  heftigsten  Essenfeiier.    Nach  Faha- 

DAV  u.  Stodabt  (Ann.  C/iim.  Phijs.  21,  623)  unvollkommen;  ist  aber 
die  Kohle  nicht  abgehalten,    so   erfolgt  Schmelzung   durch   ßildung  von 

8iiiciumpiatiu.  —  Schmilzt  in  der  durch  Saiierstoffgas  ange- 
fachten Flamme  des  Weingeistes,  im  Knallgasgebläse,  in  dem 
llrennpuncie  grofser  Brenngläser  und  im  Kreise  der  Children'- 
schcn  galvanischen  Batterie. 

Das  Platin  hat  für  chemische  Geräthschaften  folgende  Vorzüge  vor 
andern  Metallen.  1.  Es  widersteht  gleich  dem  Gold  und  Silber  der  Oxy- 
dation an  der  Luft  beim  Glühen,  und  ist  dabei  viel  fester  und  streng- 
llüssiger.  —  2.  Es  wird  Medcr  von  Schwefel  noch  von  Quecksilber  an- 
gegriffen. —  3.  Es  löst  sich  in  keiner  einfachen  Säure,  so  dass  Salpeter- 
säure und  Vitriolöl  darin  gekocht  werden  k»'innen  ;  und  auch  in  Salpeter- 
salzsäure löst  es  sich  viel  langsamer  als  Gold.  —  Zur  Schonung  der 
Platingefäfse  ist  Folgendes  zu  beachten  :  Sie  werden  angegriffen  durch 
wässriges  Chlor,  und  Gemische  der  Salzsäure  mit  Salpetersäure  oder 
Chromsäure  und  ihren  Salzen,  mit  Braunstein  und  andern  Hyperoxiden. 

—  Man  darf  darin  kein  Mclall  nahe  bis  zu  dessen  Schmelzpunct  erhitzen, 
sonst  bildet  es  mit  dem  Platin  eine  sclimclzbare  Legirung  und  durchbohrt 
das  Gefäfs.  Resondcrs  leicht  Arsen,  Antimon,  Tellur,  A\  isinuth  ,  Zink, 
Kadmium,  Zinn,  Blei,   und  bei  slärkerer  Hitze  auch   Kupfer  und  Silber. 

—  Eben    so    wirken    die    Oxyde    dieser   31elallo,    auch    die    arsen-    und 
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autimou-saiircn  S;ilze,  wenn  ein  Körper  vorhanden  ist,  der  ihren  Sauer- 
stoff aufzunehmen  vermag,  wie  organische  Säuren,  Filterkohle,  hinein- 
springende Kohlenstiicke ,  oder  selbst  das  Kolilenox^dgas  des  Kohlen- 
feuers, besonders  beim  VVeifsglühen ,  in  welchem  Falle  auch  Nickel-, 
Kobalt-  und  Kupfer-Oxyd  schaden  können.  —  Beim  Schmelzen  der  Phos- 
phorsäure und  einiger  phosphorsaurer  Salze  in  Platin  ist  dieselbe  Gefahr, 
sofern  beim  Einwirken  von  Kohle  leichtflüssiges  Phosphorplatin  entsteht. 
—  Beim  Schmelzen  eines  Schwefelalkalimetalls  oder  eines  Cyanalkali- 
nietalls  in  Platin  wird  viel  davon  aufgenommen.  —  Beim  Glühen  der 
Platintiegel  im  freien  Kohlenfeuer  tritt  aus  der  Kohlenasche  reducirtes 
Silicium  in  den  Tiegel  und  macht  ihn  spröde  und  zum  Reifsen  geneigt.  — • 
Beim  Glühen  von  Kalihjdrat  oder  Salpeter  in  Platin  ox3dirt  sich  dieses 
langsam,  aber  doch  schneller,  als  Silber  oder  Gold,  unter  Bildung  von 
Platinoxydkali;  ebe'n  so  bei  Natron  und  noch  mehr  bei  Lithon.  —  In 
reinen  Platiugefäfseu  darf  man,  bei  Abhaltung  reducirender  Stoffe,  Phos- 
phorsäure schmelzen  ;  erst  nach  mehr  als  1000  Schmelzungen  werden 
sie  spröde.  Halten  sie  aber  etwas  Arsen,  wie  dieses  bei  der  Darstellung 
nach  dem  .JKAXEXY'scheu  Verfahren  der  Fall  ist,  dann  werden  sie  zwar 
nicht  durch  die  aus  Beinasche  durch  Schwefelsäure,  aber  durch  die  aus 
Phosphor  durch  Salpetersäure  dargestellte  Phosphorsäure  angegriffen. 
Sie  laufen  zuerst  blau  an,  und  werden  dann  zerfressen  bis  zur  Durch- 
löcherung. Hierbei  färbt  sich  die  schmelzende  Phosphorsäure  gelb,  be- 
deckt sich  mit  einem  metallglänzenden  Schaum,  der  dann  unter  brauner 
Färbung  der  Säure  verschwindet,  und  aus  der  in  Wasser  gelösten  Säure 
fällt  dann  Hydrothion  Schwefelplatin  mit  Schwefelarsen.  Stieren  (lie- 
pert.  39,  1).  —  Gav-Lussac  u.  Thexard  (Recherc/ics  1,  292)  nahmen 
wahr,  riass  Platintie^iel  beim  Schmelzen  von  Schwefelsäure-haltender 
Boraxsäure  darin  schnell  durchlöchert  wurden.  Wahrscheinlich  hielten 
auch  ihre  Tiegel  Arsen.  "Wenigstens  habe  ich  diese  Schmelzung  häufig 
ohne  alle  Beschädigung  der  Tiegel  vorgenommen.  —  Um  Platingefäfse  zu 
prüfen,  koche  man  sie  zuerst  mit  Salzsäure,  dann  mit  verdünnter  Sal- 
petersäure, und  untersuche,  ob  und  was  diese  Säuren  daraus  aufnehmen. 
Stieren. 

Um  die  gebrauchten  Platintiegel  von  anhängendem  Eiseuoxyd  und 
ähnlichen  Unreinigkeiten  zu  befreien,  bestreicht  man  sie  mit  einem  Ge- 
menge von  gleichen  Maafseu  gepulverten  Boraxes  und  \Veinsteinsalzes, 
die  mit  Wasser  angemacht  sind,  glüht  sie  bis  zum  Schmelzen  des  Flus- 
ses, und  lässt  sie  einige  S(uuden  unter  verdünnter  Schwefelsäure,  welche 
den  FIuss  löst.  >V  ollaston.  —  Oder  man  setzt  die  zu  reinigenden  Tiegel 
in  einander,  immer  den  kleineren  in  den  gröfsereu ,  bringt  in  jeden  etwas 
zweifach-schwefelsaures  Kaii,  erhitzt  einige  Zeit,  so  dass  die  geschmol- 
zene Masse  die  Tiegel  innen  und  aufsea  umgibt;,  und  wäscht  dann  mit 
A^^'isser.     Gm. 

Durchlöcherte  und  sonst  beschädigte  Platingefäfse  lassen  sich  durch 
Schvveifsen  wieder  herstellen.  Hierzu  ist  nöthig:  Frische  Oberfläche, 
starke  Glühhitze  und  angemessener  Hammerschlag.  Wenn  die  Oberfläche 
nicht  rein  ist,  schabt  man  sie  mit  einer  scharfen  Feilenkante  blank  und 
glatt,  aber  man  darf  sie  nicht  poliren.  Auch  dürfen  keine  Eisen/lecke 
oder  Rost  auf  die  Fläche  kommen,  daher  sie  vorher  nicht  mit  einem 
eisernen  Hammer  geschlagen  werden  darf.  Zur  vollkommenen  Schvvi  ifsiiug 
gehört  Weifsglühhitze,  doch  fängt  das  Platin  schon  beim  Rothghihen 
aneinander  zu  kleben  an.  Während  man  die  Vereinigung  durch  den 
Hammerschlag  bewirkt,  müssen  die  Stücke  wenigstens  noch  roth  glühen. 
Der  Schlag  darf  nur  niäfsig  sein,  nicht  so  stark,  dass  das  Metall  dabei 
ausgedehnt  wird.  Ein  kurzer,  fester  Schlag,  so  schnell  als  möglich 
nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Feuer  ertheilt,  reicht  meist  hin.  Klei- 
nere Stücke  erhitzt  man  vor  dem  Löthrohr  oder  der  Glaslampe  mit  da- 
gegen gehaltener  Kohle,  gröfsere  in  der  Esse.  —  Bei  einem  Risse  am 
Rande  des  Tiegels  hängt  man  ein  umgebogenes  schmales  Stück  Platin- 
blech über  den  Riss,    und   drückt  es   fest,    umwickelt  den  Tiegel  unten 
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mit  Eiscndnitli,  bringt  ihn  liierau  mittelst  einer  Zange  ins  Feuer^  liieranf, 
wenn  er  weifsgliiljt,  auf  den  Dorn,  und  ertlieilt  mit  einem  glatten  breiten 
Hammer  einen  jnäfsigen  Schlag.  Ist  die  Schweifsung  nicht  vollständig, 
so  wiederholt  man  die  Arbeit.  —  Hat  ein  Tiegel  ein  kleines  Loch,  so 
steckt  mau  das  Ende  eines  passenden  Platindraths  hindurch,  klopft  ilin 
hier  breit,  zwickt  ihn  auf  der  andern  Seite  mit  der  Zange  ab,  und 
klopft  ihn  auch  hier  breit.  Diese  Niethe,  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt, 
vereinigt  sich  völlig  durch  Einen  Hamm  erschlag.  —  Bei  grösseren  Löchern 
schmiedet  man  ein  passendes  Stück  IMatinblech  aus,  und  befestigt  es 
durch  eine  oder  mehrere  INietheu,  für  welche  die  L(icher  vorgebohrt 
werden.  Nach  vollständigem  Schvveifsen  sieht  )iian  niclits  mehr  davon. 
Marx  iSchw.  GG ,  1.59).  —  Schon  Wom.astox  iPoijff.  16,  160J  gab  an, 
dass  ein  mit  einem  scharfen  ^^'erkzeuge  schräg  durchschnittener  Platin- 
drath,  mit  den  Schnittflächen  zusammengefügt,  in  der  Glühhilze  unter 
dem  Hammer  leicht  wieder  zusammcuzuschvveifseri  ist,  aber  nicht  mehr, 
oder  unvollständig,  wenn  die  Schuittflä;chen  zuvor  polirt  Mcrdeu. 

Platimiberzüye  auf  Glas. 

a.  Durch  wiederholtes  gelindes  Erwärmen  des  Zweifachchlorplatins 
mit  Weingeist  entsteht  eine  braune,  sich  in  der  Hilze  leicht  verkohlende 
Masse.  Löst  man  diese  in  Weingeist,  taucht  in  die  Lösung  ein  Glas, 
un<l  dreht  es  nach  verschiedenen  Richtungen,  dass  sich  die  Flüssigkeit 
gleiciiförniig  verbreitet,  und  erhitzt  man  dann  das  Glas  in  der  Wein- 
geistflamme bis  zum  Glühen,  so  bleibt  ein  glänzender,  niclit  abzureibender 
i'latinüberzug.  Aber  in  Berührung  mit  Zink  und  verdünnter  Salzsäure 
löst  er  sich  sogleich  in  zarten,  durchsichtigen  Blättchen  ab.  Döhekeinbb 
iSchw.  54,  414). 

b.  Die  wässrige  Lösung  von  Platinoxjd-Kali  oder  -Natron,  mit  V^ 
Maafs  NVeingeist  versetzt,  in  eine  graduirte  Glasröhre  gebracht,  setzt 
im  Sonnenlicht  alles  Platin  in  Gestalt  eines  so  dünnen  Häutchens  ab, 
dass  die  Röhre  noch  durchsichtig  und  nur  getrübt  erscheint.  In  dieser 
Röhre  verdichtet  sich  das  Knallgas  schnell ;  sie  kann  als  Eudiometer, 
über  \\'asser  (nicht  über  Quecksilber),  vielmals  gebraucht  werden,  ohne 
ihre  Wirksamkeit  zu  verlieren.     Döbereiner  {Kastn.  Arch.  9,  341). 

Platinüherzuff  auf  Kiffjfer  oder  Messing. 
Man  bringt  in  die  kochende  Lösung  von  l  Th.  Chlorplatiusiilmiak 
und  8  Salmiak  in  38  bis  40  Th.  Wasser  das  vorher  mit  Sand  und  Salz- 
säure geputzte  Kupfer  oder  Messing,  bis  sie  sich  in  einigen  Secunden 
hinreichend  überzogen  haben,  putzt  sie  dann  mit  geschlämmter  Kreide, 
wäscht  und  trocknet  sie.  Böttger  iAnii.  VItarm.  39,  175).  —  Platin- 
Überzüge  auf  galvanischem  Wege  s.  (I,  443). 

Das  Platin  zeigt  2  Zustände  feiner  Verthcilung;  in  dem  in  der  Glüh- 
hitze erhaltenen  yintinsckwamm  befindet  es  sich  vielleicht  fein  vortheilt 
im  krjstallischen  Zustande,  und  in  dem  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
sich  bildenden  Vlatinniohr  im  amorphen. 

a.     Platinschrvamm ,  sclnvamrniyes  Platin. 

Wird  gewöhnlich  durch  Glühen  des  Zweifachchlorplatin-Salmiaks 
dargestellt.  Um  diesen  möglichst  frei  von  andern  Metallen  zu  erhalten, 
welche  sonst  dein  Platinschwamm  beigemengt  bleiben  und  dessen  ^^'ir- 
kung  auf  die  Entzündung  von  WasserstofTgas  u.  s.  w.  (z.  B.  bei  Döhe- 
bkiner's  Feuerzeug)  schwächen,  dienen  die  bei  der  Zerlegung  des  Platin- 
erzes angegebenen  Methoden,  namentlich  die  von  Berzei-ils  (III,  708; 
Verfahren  b,  Nr.  7 — 18),  und  von  Döhkreiner  u.  Weiss  (III,  710;  3  u.4), 
nur  dass  man  die  vom  Kalkniederschlag  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  etwas 
Salzsäure  ansäuert,  und  sogleich  durch  Salmiak  fällt  und  durch  Aus- 
waschen von  allem  Chlorcalciiim  befreit.  (Das  VVaschwasser  des  durch 
Kalk  erzeugten  Niederschlags  wird  nach  dem  Zusatz  von  Salzsäure  zu- 
erst durch  Abdampfen  concentrirt,  ehe  man  durch  Salmiak  fällt.)  ( A'. 
Jir.  Arch.  14,  874).  —  Der  Plalinschwainm  ist  eine  graue,  matte, 
weiche,    poröse  Masse,    von  dem  spcc.  Gew.  des   dicht  vereinigten  Pia- 
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tins.  Je  heftiger  er  genliiht  wird,  desto  dichter  vereinigt  er  sich.  Durch 
den  Strich  mit  einem  harten  Körper  verdichtet  er  sich  zu  aietallgliiuzen- 
den  Blättchen.  —  Seine  Wirkungen  auf  die  mit  SaucrstofTgas  gemengten 
brennbaren  Gase  und  Dämpfe  sind  vorzüglich  (I,  503  bis  504}  be- 
leuchtet worden. 

b.     Platinmohr  oder  Platinschwarz. 

Diese  F'orni  des  Platins  mit  ihren  auffallenden  Wirkungen  auf  Sauer- 
stoff und  brennbare  Körper  wurde  zuerst  von  Edm.  Davv  entdeckt, 
welcher  sie  aber  wegen  zufälliger  geringer  Beimengungen  für  salpctrig- 
sanres  Platinox^dul  hielt,  bis  Liebig  zeigte,  dass  der  reine  Platiumohr 
höchst  fein  vertheiltes  reines  PJatin  ist. 

Darstelliinif.  1.  Man  zieht  aus  Legirungen  des  Platins  mit  andern 
Metallen  diese  durcji  Säuren  aus,  welche  das  Platin  niclit  angreifen. 
So  bleibt  das  Platin  als  schwarzes  Pulver  mit  den  Eigenschaften  des 
Platiumohrs.  a.  Auf  diese  Weise  erhielt  es  schon  Descotils  (III,  711), 
welcher  daran  das  Zischen  beim  Erhitzen  wahrnahm.  (Nach  Boussingaui.t 
hält  dieses  schwarze  Pulver  noch  31  Proc.  Zink.  s.  Platin  und  Zink.) 
LAber  BoussiNGAULT  uuterliefs  die  Anwendung  von  Salpetersäure  undVi- 
triolöl-H  —  Man  erhält  einen  kräftigen  Mohr,  wenn  man  I  Th.  Platinerz  mit 
2  Th.  Zink  zusammenschmelzt,  die  Legirung  gepulvert  mit  verdünnter 
Schwefelsäure,  dann  mit  verdünnter  Salpetersäure  behandelt,  bis  alles 
Zink  gelöst  ist,  was  langsam  geschieht,  und  das  rückständige  Pulver 
durch  Schlämmen  mit  Weisser  von  den  schwerem  Körnern  des  Osmium- 
iridiums trennt,  dann  mit  Kalilauge,  dann  wieder  mit  Wasser  wäscht. 
Da  dem  so  erhalteneu  Platinmohr  noch  das  Osmium  und  Iridium  des 
Platinerzes  beigemengt  ist,  so  verwandelt  er,  indem  er  aus  der  Luft 
Sauerstoff  aufnimmt  und  auf  das  Osmium  überträgt,  dieses  bald  nach 
dem  Trocknen  in  Osmiumsäure,  welche  dann  durch  Destillation  mit 
Wasser  geschieden  werden  kann.  W.  Döbereiner  iAnn.  Pharm., 17 , 
fi7).  —  b.  Auch  von  einer  Legirung  des  reinen  Platins  mit  Kupfer  und 
Zink  blieb  mir  nach  dem  Behandeln  mit  Salpetersäure  das  Platin  als 
Platiumohr.  —  c.  Fällt  man  ein  Gemisch  aus  salzsaurem  Platinox\-d  und 
Eisenoxjd  durch  Ammoniak,  reducirt  den  gewaschenen  und  getrockneten 
Niederschlag  in  der  Glühhitze  durch  Wasserstoffgas,  und  zieht  aus  dieser 
Legirung  von  Platin  und  Eisen  letzteres  durch  Salzsäure  aus,  so  bleibt 
ein  schwarzes  Pulver,  welches,  lange  nicht  bis  zum  Glühen  erhitzt,  in 
offenen  Gefäfseu  Feuer  fängt  und  schwach  verzischt,  aber  nicht  in  ver- 
schlossenen Gefäfsen,  und  welches  mit  Weingeist  nicht  glühend  wird. 
Berzemus.  (Dieses  Pulver  hält  nach  Boussingault  19,9  Proc.  Eisen. 
s.  Platin  und  Eisen.  Daselbst  findet  sich  auch  ein  ähnliches,  von  Fa- 
BADAY  u.  Stodart  erhaltenes  Pulver  beschrieben.")  —  d.  Platin,  mit  Ka- 
lium zusammengeschmolzen,  scheidet  sich  bei  Wasserzusatz  in  schwarzen 
Schuppen  ab.  Berzelius.  —  Diese  2  von  Berzelius  erhaltenen  Körper 
sind  Platinmohr.  Sie  entzünden  auch  den  \Veingeist,  namentlich  d,  wenn 
dieses  zuvor  durch  Waschen  mit  Kali  und  NVasser  von  der  noch  anhän- 
genden Salzsäure  befreit  wird.     ^^'.  Döbereiner. 

3.  Man  fällt  das  Platin  aus  seinen  Lösungen  durch  Zink.  —  Die 
Zweifachchlorplatinlösung  muss  freie  Salzsäure  enthalten  und  verdünnt 
sein,  wenn  sie  den  Mohr  liefern  soll;  aus  einer  neutralem  Lösung  fällt 
Zink  das  Platin  in  grauen  zusammenhängenden  Stücken.  Liebig.  —  Der 
durch  Zink  aus  der  Platinlösung  erhaltene  Niederschlag  (III,  710;  Nr.  4), 
nachdem  er  durch  Salpetersäure  vom  Palladium  befreit  wurde,  mit  Wasser 
gewaschen,  mit  Kalilauge  gekocht  und  wieder  gewaschen,  zeigt  sich 
dichter,  als  anderer,  absorhirt  weniger  Sauerstoff,  entzündet  dalier  nicht 
so  leicht  den  Weingeist  und  eignet  sich  daher  am  besten  zu  dessen  Um- 
wandlung in  Essigsäure.  Fb.  Döbereiner  (.Ann.  Pharm.  14,  2.59).  vgl. 
■\V.  Döbereiner  {Schw.  54,  414).  Auch  kann  man  mit  Salzsäure  über- 
gossenes  Zweifachchlorplatin-Ammonium  oder  -Kalium  durch  Zink  redu- 
ciren  ,  und  den  Moiir  durch  Salpetersäure  vom  Zink  befreien.  Berzelius. 
3.  Man  fällt  salzsaures  Piatinoxyd  durch  Ilydrolhion,  und  setzt  das 
gewaschene  Schwefelplatin    einige   AVochen   der  Luft   aus.     So   entsteht 
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ox^-dirtes  Sclnvefelplatin.  \\.  Döbkrkiner  (Scliir.  ö4  ,  414*).  [Da  das 
feuchte  Sclnvefelplatin  an  der  Luft  nach  Bekzkmus  su  viel  Schwefel- 
säure bildet,  dass  das  als  Unterlaf^e  dienende  Papier  dadurch  geschwärzt 
wird,  so  möchte  das  oxydirte  Schwefelplatin  als  blofsgelegtes  fein  ver- 
theiltes  Platin  zu  betrachten  sein,  mit  Schwefelsäure  ;y,eniengt.] 

4.  Mau  reducirt  das  Platin  durch  eine  organische  Verbindung.  — 
a.  Durch  Ameisensäure.  —  Salzsaures  Platinoxyd  mit  ameisensaurem 
Natron  gemischt.  Göbel.  .  Oder  Platinoxyd -Natron  mit  wässriger  Amei- 
sensäure erwärmt.     W.  Döbkrkiner  iPo^ff-  5J8,  181). 

b.  Durch  Weinsäure.  Cooper  {Quart.  .1.  of  Sc.  5,  120)  erhielt  aus 
salzsaurem  Platinoxyd  durch  weinsaures  Natron  bei  82  bis  »3°  ein  grau- 
schwarzes Pulver,  welches  er  für  Platinoxydhydrat  hielt;  es  schrumpfte 
beim  Glühen  auf  Vg  zusammen,  und  würde  zu  ductilem  Platin.  —  Dieser 
Niederschlag,  gewaschen  und  bei  100°  getrocknet,  Verliert  beim  Glühen 
Mofs  1,41  Proc  hygroskopisches  Wasser,  und  ist  als  Plaliumohr  zu 
betrachten.  Denselben  Niederschlag  erhält  man  mit  weinsaurem  Kali, 
Ammoniak  oder  Kalk  in  der  Siedhitze,  und  zwar  unter  Kohlensäure- 
entwickluug,  aber  nicht  mit  freier  Weinsäure  und  ^^'einstein  ;  in  der 
Kälte  fällt  weinsaures  Kali  Chlorplatinkalium.  R.  Phillu-s  iPInl.  May. 
J.  2,  94). 

c.  Durch  Weingeist.  «.  Edm.  Davv's  ursprüngliches  Verfahren 
iSchu:  31,  340):  Man  schlägt  aus  salzsaurem  Platinoxyd  durch  Hj- 
drothion  Schwefelplatin  nieder,  verwandelt  dieses  durch  Kochen  mit 
Salpetersäure  in  schwefelsaures  Platinoxyd,  und  versetzt  die  Lösung 
jnit  gleichviel  Weingeist.  Es  entsteht  in  der  Kälte  nach  mehreren  Tagen, 
beim  Erhitzen  sogleich,  unter  völliger  Entfärbung  der  Flüssigkeit,  ein 
schwarzer,  mit  Wasser  auszuwaschender  Niederschlag.  Derselbe  liefert 
beim  Erhitzen  aufser  andern  Producten  (s.  u.")  Untcrsalpetersaure.  E. 
Davv.  Kocht  mau  aber  den  Niederschlag  zuvor  mit  Kali,  dann  mit 
Wasser  aus,  so  behält  er  noch  seine  eigeuthümlichen  Eigenschaften, 
und  entwickelt  beim  Erhitzen  nichts  Salpetriges  mehr,  also  ist  dieses 
nnwesentlich.  Liebig  iP»yg.  17,  108).  —  ß.  Man  erhitzt  Eiufachchlor- 
platin  mit  12mal  soviel  \Veinü:eist  von  0,813  spec.  Gew.  in  einer  Re- 
torte mit  Vorlage  gelinde.  Es  Mird  schwarz,  während  die  farblose 
weingeistige  Flüssigkeit  sauer  wird  und  Salznaphtha- Dampf  ent- 
wickelt. Nach  dem  Abgiefsen  derselben  wäscht  und  trocknet  man  den 
schwarzen  Körper.  Derselbe  zeigt  beim  Erhitzen,  auch  bei  abgehaltener 
Luft,  feuriges  Zischen  und  Verglimmen,  wobei  sich  Sauerstoff,  Kohlen- 
säure und  Wasser  entwickeln.  Zeisk  {Pof/ff.  9,  638).  Leitet  man  über 
dieses  Präparat  Wasserstoffgas  ,  so  erhitzt  es  sich  bis  zum  Glühen,  lie- 
fert aber  dabei  kein  Wasser,  sondern  Salzsnurc;  also  hält  es  zufällig 
noch  eine  Chlorverbindung.  Liebig  iPuyg.  17,  103).  —  y.  Man  setzt 
Zweifachchlorplatin  einer  anhaltenden  starkeu  Hitze  aus,  bis  es  gröfsten- 
theils  in  Einfachchlorpia' in  übergegangen  ist,  zieht  das  unzersetzt  ge- 
bliebene mit  heifsem  Wasser  aus,  erhitzt  das  sich  nicht  in  Wasser 
lösende  Einfachchlorplatin  in  einem  Kolben  mit  starker  Kalilauge  bis  zur 
völligen  Lösung,  entfernt  die  schwarze  Flüssigkeit  vom  Feuer  und  setzt, 
während  sie  noch  heifs  ist,  allmälig  \Veingeist  hinzu.  Es  entwickelt 
sich  unter  starkem  Aufbrausen  viel  Kohlensäure  mit  einer  besondern 
ätherartigen  Substanz,  und  der  Mohr  fällt  als  ein  sehr  schweres  Pulver 
nieder,  welches  man  erst  mit  etwas  >Veingeist,  dann  mit  Salzsäure, 
dann  mit  Kali,  dann  4  bis  .5mal  mit  Wasser  auskocht,  und  nach  gutem 
Auswaschen  in  einer  Porcellanschale  trocknet,  ohne  es  mit  einem  Filter 
oder  einer  andern  organischen  Substanz  in  Berührung  zu  bringen.  Setzt 
man  zu  der  Lösung  des  Einfachchlorplatins  in  Kali  vor  dem  Kochen  mit 
Weingeist  viel  salpetersaures  Kupferoxyd,  so  hält  der  Mohr  das  dop- 
pelte Gewicht  Kupfer  beigemischt,  und  ist  noch  eben  so  wirksam.  Likbig 
iPoyy.  17,  101;  Ausz.  Mnif.  Pharm.  29,  101).  —  5.  Man  löst  3  Th. 
Kalihydrat  in  13  bis  18  Th.  kochendem  Branntwein,  bringt  in  die,  in 
einem  weiten  Glasgefäfse  befindliche  Lösung  4  Th.  Zweifachchlorplatin- 
kalium, und  setzt  das  Gef.ifs  unter  öfterem  Umrühren  an  einem  Marnieu 
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Orte  deu  Sonncnstralilcu  8  Taji^e  lang  aus,  bis  alJrs  Platin  gefällt  ist, 
und  beim  Uiiiriilireu  keine  Gasblasen  mehr  vom  Nieclerscliiage  aufsteigen. 
Sollte  die  Flüssigkeit  wälirend  dieser  Arbeit  aufliören,  alkalisch  zu  rea- 
giren,  so  fügt  man  mehr  Kali  hinzu,  da  dieses  immer  vorwalten  muss. 
Dieses  verbiudet  sich  nämlich  mit  der  Essigsäure,  va  eiche  aus  dem  \A'ein- 
geist  durcli  den  Sauerstoff  desjenigen  Theils  des  Kali's  gebildet  wird, 
an  welchen  das  Chlor  des  Chlorplatins  tritt.  Nach  dem  Abgiefsen  der 
Flüssigkeit  wäscht  man  den  Mohr  erst  mit  reinem,  dann  mit  Essigsäure- 
haltendem, dann  wieder  mit  reinem  "NA'asser  und  trocknet  ihn  auf  Fliefs- 
papier.  ßehandelt  man  auf  diese  Art  grofse  Oktaeder  des  Zweifach- 
Chlorplatinkaliums,  so  erhält  man  einen  Mohr  von  gröfster  Zündkraft. 
W.  D«iBKHKixKR  (Aiiii.  Pharm.  2,  1).  —  Auch  kann  man  die  Lösung  des 
Platins  in  Salpetersalzsäure,  mit  Kali  übersättigt  und  mit  etwas  Wein- 
geist gemischt,  so  lauge  in  die  Sonne  stellen,  bis  alles  Platin  als  Mohr 
gefällt  ist.  Hierbei  entwickelt  sich,  wenn  die  Lösung  noch  Salpeter- 
säure hält,  gegen  das  Ende  des  Processes  sehr  viel  Ammoniak,  dessen 
Bildung  aufhört,  so  wie  alles  Platin  zu  Mohr  reducirt  ist.  W.  Döke- 
REiNER  iScItw.  (>3,  476).  —  s.  Man  mischt  salzsaure  Platinoxydlösung 
zuerst  mit  essigsaurem  Natron,  dann  mit  Weingeist.  W.  Döbereiner 
iPuiß.  28,  181). 

d.  Durch  Zucker.  Man  erwärmt  die  wässrige  Lösung  von  4  Th. 
Zweifachchlorplatin,  mit  10  bis  13  Th.  krjstallisirtem  kohlensauren  Na- 
tron und  1  Th.  Zucker  versetzt,  unter  öfterem  Schütteln  auf  dem  "NVas- 
serbade  so  lange  auf  100°,  bis  nach  vorausgegangener  dunkelbrauner 
Färbung  in  \\  bis  '/,  Sumde  alles  Platin  als  Mohr  gefällt  ist,  decanthirt 
nach  dem  Erkalten  die  Flüssigkeit,  wäscht  den  Mohr  mit  >Vasser  und 
trocknet.  Dieses  Verfahren  ist  das  bequemste  und  wohlfeilste;  es  gelingt 
nur,  wenn  die  Platiniösung  frei  von  Salpetersäure  ist;  der  so  erhaltene 
Mohr  zündet  so  gut,  wie  der  von  E.  Davv.  W.  Döbereiner  iAn». 
Vharm.  S,  1  ). 

Wie  auch  der  Platinmohr  bereitet  sei,  so  ist  es  gut,  ihn  mit  Sal- 
petersäure zu  kochen,  um  fremde  Metalle  zu  entziehen,  dann  mit  Kali- 
lauge, dann  mit  >Vasser.     W.  Döbereinkr  iAini.  Phann.   14,   17). 

Der  Platinmohr  ist  ein  zartes,  abfärbendes,  schwarzes,  mattes  Pul- 
ver. E.  Davv.  Körnig"  und  rauh  anzufühlen,  von  15,78  bis  16,3<J  bis 
17,57a  spec.  Gewicht.  Erhält  durch  den  Druck  Metallglanz  und  weifse 
Farbe,  Geruchlos.  Liebig.  Der  Mohr  aus  Platinox3'dnatron  und  Amei- 
sensäure ist  nicht  pulvrig,  sondern  äufserst  feinblättrig.    Döbereiner. 

Hat  man  den  Mohr  durch  Auskochen  mit  Wasser  völlig  vom  Wein- 
geist befreit,  und  im  Vacuum  über  Vitriolöl  getrocknet,  und  lässt  dann 
schnell  Luft  hinzu,  so  erfolgt  so  reichliche  Absorption  [des  Sauerstoff- 
gases],  dass  sich  der  Mohr  bis  zum  Glühen  erhitzt,  und  das  Papier, 
worin  er  eingewickelt  ist,  verbrennt.     Liebig. 

Der  Mohr  Liebig's  verliert  beim  Glühen  in  Luft ,  Sauerstoffgas  oder 
Wasserstoffgas  nichts  von  seinem  Gewichte,  zeigt  dabei  kein  Feuer, 
und  bildet  mit  ^^'asserstofFgas  kein  Wasser.  —  ^Vähreud  des  Trocknens 
absorbirt  der  Mohr  aus  der  Luft  sehr  viel  Sauerstoffgas  und  kein  oder 
äufserst  wenig  Stickgas.  Beim  Glühen  sollte  er  das  Sauerstoffgas  ent- 
wickeln;  aber  statt  dessen  liefert  er  kohlensaures  Gas,  nur  bisweilen 
mit  Sauerstoffgas  gemengt.  Denn  er  enthält  immer  Kohlenstoff,  selbst 
der  durch  Zink  gefällte,  weil  dieses  nicht  frei  von  Kohlenstoff  ist.  So 
liefern  60  Gran  durch  Zink  dargestellter  Mohr,  in  welchem  nach  der 
Menge  von  kohlensaurem  Gas,  die  er  mit  Ameisensäure  erzeugt,  1,86 
Würfelzoll  Sauerstoffgas  anzunehmen  sind,  statt  dessen  beim  Glühen 
1,30  Würfelzoll  kohlensaures  Gas  nebst  einer  Spur  Wasser.  W.  Döbe- 
reiner iA)in.  Pharm.  14,  10). 

Manche  Arten  von  Platiumohr  zeigen  beim  Erhitzen,  noch  weit  vor 
dem  Glühen,  feuriges  Zischen.  Der  aus  Platinzink  nach  Descotii.s 
und  Döbereiner  dargestellte  (1,  a)  verpufft,  bisweilen  wie  Schiefs- 
pulver, Descotii.s  ;  der  aus  Platineisen  gewonnene  (1,  c)  zeigt  das  feu- 
rige Zischen  bei  schwachem  Erhitzen  in  einem  offenen  Gefäfse,  nicht  in 
Gmilhi,  Chemie  II.  III.  4(> 
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eioeni  verschlosseuea.  Bekzelius.  —  Der  E.  DAVv'scIie  (4^  c,  a) ,  wel- 
cher 9ß,25  Proc.  Platin  uud  3,75  salpetrige  Saure,  Sauerstoff  und  Koh- 
leustofF  hält,  verzischfc  beim  Erhitztu  mit  einem  rothen  Flämmchen  zu 
Platin,  und  liefert,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  kohlensaures  Gas, 
Sauerstoffgas,  Wasser,  Lutersalpetersäure  und  Platin.  E.  Davy,  — 
Sollte  dieses  Zischen  von  gröfsereu  Mengen  Kohlenstoff,  A^eiogeist  oder 
andern  Kohlenstotfverbiuduugen  in  diesen  Arten  von  Flatinniohr  abzu- 
leiten sein?  So  fand  Liebig,  dass  sein  Platinuiohr,  im  Vacuum  ge- 
trocknet, noch  Weingeist  zurückhielt  (nur  durch  längeres  Kochen  mit 
AVasser  auszutreiben)  uud  sich  daher  bei  100°  entzündete. 

Der  Mohr  wirkt  durch  den  von  ihm  absorbirten  Sauerstoff  oxydirend 
auf  die  meisten  unorganischen  und  organischen  brennbaren  Gase  und 
Dämpfe,  wobei  er  sich  bis  zum  Erglühen  uud  bei  Luftzutritt  zur  Ent- 
flammung der  Gase  erhitzen  kann.  Ist  hierbei  Luft  oder  Sauerstoffgas 
abgehalten  ,  so  hört  diese  Oxydation  auf,  sobald  der  vom  Mohr  ver- 
schluckte Sauerstoff  verzehrt  ist  (auch  hierbei  kann  der  Mohr,  wenn  er 
nicht  befeuchtet  ist,  in  AVasserstoffgas  zum  Glühen  kommen);  aber  bei 
Zutritt  von  Luft  oder  Sauerstoffgas  nimmt  der  Mohr  daraus  wieder  den 
Sauerstoff  auf,  weichen  er  an  den  brennbaren  Stoff  abgetreten  Jiatte, 
und  so  dauert  die  Verbrennung  fort.  AA'.  Döbereiker.  vgl.  (I,  305). 
s.  auch  Kleesäiire,  Avieisenaaiire,  Sumpfgas,  Ölbildendes  Gas,  Aether, 
Weingeist,  Holzgeist  und  Ci/an.  —  Je  stärker  und  öfter  der  Mohr  bei 
seiner  Wirkung  auf  brennbare  Gase  zum  Erglühen  kommt,  desto  dichter 
wird  er,  und  desto  mehr  nähert  er  sich  in  seinen  Eigenschaften  und  in 
seiner  Wirksamkeit  dem  Piatiuschwainm.  —  Er  verliert  seine  Wirksam- 
keit in  Ammoniakgas  und  beim  Befeuchten  mit  Salzsäure,  erhält  sie  aber 
beim  Befeuchten  mit  wässrigein  Aetzkali  oder  kohlensaurem  ^«atron  und 
Trocknen  wieder,  wobei  das  Ammoniak  entweicht.  Auch  durch  Be- 
feuchten mit  salzsaurer  Platinlösung  und  "Weingeist  zugleich  verliert  der 
Plaiinniohr  seine  Wirksamkeit,  die  durch  anhaltendes  AVaschen  mit 
"Wasser  oder  Befeuchten  mit  kohlensaurem  \atron  uud  Trocknen  wieder 
hergestellt  wird.  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  schwächen  die  AVirk- 
samkeit  nicht.     W.  Döbereixer. 

Der  Edm.  Davy'scIib  Platinmohr  zeigt  noch  folgende  Verhältnisse: 
In  trocknem  Ammoniakgas  wird  er  unter  Knistern  uud  Funkensprühen 
rothglüheud,  und  verschluckt  viel  davou.  Mit  wässrigem  Ammoniak 
geschüttelt,  wobei  sich  Gasblasen  entwickeln,  erhält  er  verpuffende 
Eigfuschafun.  Mit  Phosphor  erhitzt,  liefert  er  unter  lebliaftem  Feuer 
Phosphorplatiu,  und  mit  Schwefel  erhitzt,  blaues  Schwefelplatin.  E.  Davv. 

Verbindungen  des  Flalins. 
Platin     und     Sauerstoff. 

A.    Plaiinoxydul    PlO. 

Scheint  sich  bei  der  Verbrennuno:  des  Pl;iti'r)s.  welche 
erst  bei  dem  Schiuelzpuncte  desselben  unter  Fiiiikensprühen 
und  unter  Entwicklunoj  eiifes  Hauchs  und  Bildun«:  eines 
schmutzi^;2^riinen  Staubes  erfolgt,  zu  erzeiiocn.  Die  Verbren- 
nung erfolgt  noch  nicht  in  der  gewöhnlichen  A>'eifsghihhitze ,  sondern 
nur  in  der  Klamme  des  mit  Sauerstoffgas  verbrennenden  AVasserstoff- 
gases ;  des  durch  Saiierstoffgas  angefachten  AVeingeistes  ;  oder,  wenn 
man  durch  dünne  Piatindräthe  die  Entladung  einer  starken  Volta'schen 
Säule  oder  einer  starken  elektrischen  Batterie  bewirkt. 

Darstellung.  1.  Durch  behutsames  Erhitzen  des  Platin- 
oxyduihydrats,  bis  es  sein  Wasser  verloren  hat.  Berzeliu.s. 
—  2.  Durch  starkes  Uoth^iulien  des  HERscnEiAschen  Platin- 
oxydkalks im  bedeckten  Tiegel  erhält  man  ein  dunkelviolettes 
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Pulver,  welches  sich  mit  Wasser  stark  erhitzt,  und,  durch 
Wasser  und  Salpetersjiure  von  Chlorcaicium  und  Kalk  be- 
freit, Platinoxydul  iässt.    Döbereiner  iPvi/y.  28,  183). 

EUjenschafien.  Nach  (1)  grau,  Berzelius,  nach  C^)  dunkel- 
violett,  DöjBEREINER. 

Pt                  99  93,53 
O 8  7,48 

PtO  107        100,00 

(PtO  =t  1233,499  +  100  =  1333,49«.     Bkbzklius.) 

Zersetzungen.  Wird  in  der  Chihhitze  zu  Metall ;  detonirt 
in  der  Glühhitze  lebhaft  mit  Kohlenpulver.  Berzelius,  — 
Wird  durch  wässri«,e  Ameisensäure  unter  stürmischer  Koh- 
lensäureentwicklung zu  Platinmohr  reducirt.    W.  Döbereiner. 

Verhindiiuyen.  a.  Mit  Wasser.  —  PlatüioxydulhydrciL  — 
Man  zersetzt  das  Einfachchlorplatin  durch  gelinde  erwärmtes 

Wässriges  Kali  und  wäscht  aus.  —  Ein  TheiJ  rfes  Oxjduls  bleibt 
im  Kali  mit  dunkelgrüner  Farbe  gelöst,  daraus  durch  Schwefelsäure 
fällbar.  Berzelius.  —  Es  Iässt  sich  aus  dem  so  erhaltenen  Hydrat  nicht 
alles  Chlor  entfernen;  bei  zu  viel  Kali  erfolgt  AViederauflösung.  Liebig 
iPuytf.  17,  108).  Dem  aus  Einfachchlorplatin  durch  Natron  abgeschie- 
denen n3drat  Iässt  sich  durch  Waschen  mit  Wasser  lange  nicht  alles 
Natron  entziehen,    welches  dann  beim  Glühen   neben  Piatin  übrig  bleibt. 

Vauqueli.v.  —  Voluminöses ,  schwarzes  Pulver.  —  Verliert  in 
der  Hitze  sein  Wasser,  dann  seinen  Sauerstoff;  zerfällt  mit 
siedender  Salzsäure  in  wässriges  Zweifachchlorplatin  und 
zurückbleibendes  Metall,  mit  siedendem  wässrigen  Kali  in 
sich  lösendes  Piatinoxydkali  und  in  Metall.     Berzelius. 

b.  Mit    Säuren    bildet    das    Platinoxydul    die    Platin- 

OXydulsal%e.  Das  nach  (8)  erhaltene  violette  Oxydul  löst  sich  in 
keiner  Sauerstoffsäure,  die  schweflige  ausgenommen,  beim  Kochen  mit 
wässriger  Kleesäure  nimmt  es  diese  auf.    Döbkreiner.   —   JJje  Platin- 

oxydulsalze  sind  tlieils  dunkelbraun  und  roth,  theils  farblos. 
Sie  lassen  beim  Glühen  metallisches  Piatin.  Aus  ihren  Lö- 
sungen fällt  H^droiliion  und  Hydrothionaramoniak  unter  brauner 
Färbung  nach  einiger  Zeit  braunschwarzes  Einfachschwefel- 
platin, in  einem  grofsen  Ueberschuss  von  Hydrothionammoniak 
mit  braunrother  Karbe  löslich.  lodkalium  färbt  sie  tief  roth- 
braun und  gibt  nach  einiger  Zeit  unter  Entf?irbung  der  Flüs- 
sigkeit einen  schwarzen  metallglänzenden  Niederschlag.  Salz- 
saures Zinnoxydul  färbt  die  Lösungen  tief  rothbraun,  ohne 
Niederschlag.  Salpetersaures  Quecksilberoxydul  fällt  sie 
schwarz.  Ueberschüssiges  Ammoniak  fällt  aus  der  salzsauren 
Lösung  grünes  krystallisches  Einfachchlorplatin- Ammoniak. 
Kohlensaures  Kali  oder  Natron  gibt  einen  bräunlichen  Nieder- 
schlag,  welcher  sich  langsam  absetzt,  wobei  die  Flüssigkeit 

braunroth  bleibt.  —  Ohne  Wirkung  sind  :  KaM,  kohlensaures  Ammo- 
niak, phosphorsaures  Natron,  Kleesäure,  Cjanquecksilber  und  Einfach- 
und  Anderthalb-Cyaneisenkalium.      H.   RoSE   (^AnaJyt.  Chemie^. 

c.  Mit  Ammoniak  zu  zwei  eigenthümlichen  Salzbasen;  mit 
Kali  und  Natron. 
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Durch  Vernüscheu  des  mit  heifsem  ^A■asser  verdiinuteu  salzsauren 
Platiuoxyds  mit  möglichst  neutralem  salpetersauren  Quecksilberoxydul 
erhielt  Coopkr  einen  gelbbraunen  (wahrscheinlich  aus  Kalomel  und  Pla- 
tinoxyd bestehenden)  Niederschlag,  welcher  durch  gelindes,  nicht  bis 
zum  Glühen  gehendes  Erhitzen  in  verdampfendes  Kalomel  und  in  zurück- 
bleibendes schwarzes  Oxydul  zersetzt  wurde,  welches  95,764  Platin 
auf  4,235  Sauerstoff  enthielt.  (Jedoch  scheint  der  Sauerstoffgehalt  je 
nach  dem  Grad  der  Erhitzung  zu  wechseln.  Berzklivs,  Phillips,  .4««. 
Phil.  22,  198). 

Siedet  man  Kuallplatin  mit  starker  Salpetersäure  zur  Trockne  ein, 
erhitzt  den  Rückstand  beinahe  bis  zum  Rothglühen,  befreit  das  rück- 
bleibeude  Oxyd  nach  dem  Pulvern  durch  Auskoclien  mit  Wasser  und 
wässrigem  Kali  von  der,  hartnäckig  anhängenden,  Salpetersäure,  und 
trocknet  es  beim  Siedpuncte  des  Quecksilbers,  so  erscheint  es  duokel 
stahlgrau,  metallgläuzend,  enthält  89,87  Metall,  auf  10,63  Sauerstoff, 
verliert  in  starker  Rothgiühhitze  den  Sauerstoff,  zersetzt  sich  beim  Er- 
hitzen mit  Zinkfeile  unter  lebhaftem  Glühen  in  Platin  und  Ziukoxjd,  mit 
Schwefel  in  Schwefelplatiu  und  schweflige  Säure,  und  zeigt  sich  nur  in 
erhitzter  Salzsäure,  nicht  in  kalter  Salzsäure,  kochender  Salpetersäure 
und  wässrigen  Alkalien  löslich.  Edm.  Davv  (Scliw.  31,  353).  —  Ist 
dies  ein  Gemenge  von  Oxydul  und  Oxyd,  oder  ein  eigenes  mittleres  Oxyd? 

B.    Plafinoxyd. 

liiidung.  Das  Platin  oxydirt  sich  nicht  durch  Wasser, 
Schwefels.liire  und  Salpetersäure ;  verwandelt  sich  in  sal/.- 
saures  Oxyd  bei  seiner  Behandluno-  mit  Salpetersalzsänre  oder 
mit  wässricem  Chlor,  obwohl  hiermit  langsam;  auch  oxydirt 
es  sich  beim  Ghihen  mit  Kalihydrat,  mit  Lithonhydrat  oder 
kohlensaurem  Lithon,  bei  Zutritt  der  Luft,  und  beim  Glühen 
mit  Salpeter. 

Darstellung.  Man  erhitzt  o^elinde  das  Platinoxydhydrat. 
Berzelius. 

Eigenschaften.     Schwarzes  Pulver.     Berzelius. 

Berzelivs.    Che.vevix.     Richter. 
Pt  99  86,09  85,93  87  89,3 

80 16  13,91 14,07 13 10,7 

Pt02  115  100,00  100,00  100  100,0 

(Pt02  =  1233,499  +  200  =  1433,4.99,     Berzelius.) 

Verwandelt  sich  in  der  Hitze  unter  Entwicklung  von 
Sauerstoffg-as  in  Platiu. 

Verbindungen,  a.  Mit  AVasser.  —  PluHnoxydhydrat.  — 
1.  Aus  den  meislen  Platinsalzen  schlagen  Alkalien  ein  basi- 
sches Doppelsalz  nieder:  aus  salpetersaurem  Platinoxyd  ftillt 
jedoch  das  Kali  anfangs  reines  Hydrat,  welches  man  abson- 
dert, und  erst  später  Doppelsalz.  Berzelius.  —  2.  Man  fällt 
das  schwefelsaure  Platinoxyd  in  der  Hitze  dinch  kohlensauren 
Kalk,  zieht  aus  dem  Niederschlag  durch  Essigsäure  den  über- 
schüssigen kohlensauren  Kalk  aus,  und  wäscht  ihn  dann  lange 
I  um  den  Gyps  zu  entfernen  |.  Wittstein  uiepert.  74,  43).  — 
:*.  Man  entzieht  dem  Piatinoxydnatron  durch  Essigsäure  das 
JNatron.  Düreiieineu  ^Pogg.  2«,  isi).  —  Das  Hydrat  (1)  ist  in 
frischgefälltem  Zustande  rostfarben,  dein  Eisenoxydhydrat 
ähnjich,  schrumpft  beim  Trocknen  zu  einer  gelbbraunen  Masse 
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zusammen.  Wird  beim  Erhitzen  unter  Verlust  (Jes  Wassers 
schwarz.  IJKnzELris.  —  (3)  ist  ein  umbrabraunes  i*ulver, 
welches  sich  nicht  bei  100°  zersetzt,  aber  in  stärkerer  Hitze 
unter  Explosion  und  Herausschleudern  eines  Theüs  mit 
schwärzlichem  Hauch  in  Wasserdampf,  8auerstoffgas  und 
Platin  zerfällt.     WrrTSTEix. 

^'\'ITTSTE1^'. 

Pt  9.9         74,44  73,98 

8  0  16         12,03    )  ., 

8  HO 18         13,53    ^  ^h,u^ 

Pt02,SH0        133       100,00  100,00 

b.  Mit  Säuren  zu  Plaänoxydsal%en.  Aus  dem  durch 
Auflösen  des  Platins  \n  Salpetersalzsäure  erhaltenen,  durch 
Abdampfen  von  der  überschüssigen  Säure  befreiten  und  wieder 
in  wenig^  Wasser  gelösten  Zweifachchlorplatin  (oder  salz- 
sauren Platinoxyd)  können  mehrere  andere  Salze  dargestellt 
werden,  wenn  man  so  lang-e  die  Verbindung  des  Kali's  mit 
einer  andern  Säure  zufügt,  als  ein  Niederschlag  von  Zwei- 
fachchlorplatinkalium entsteht,  die  abgegossene  P^iüssigkeit 
abdampft  und  den  Rückstand  in  wenig  Wasser  aufnimmt, 
welches  noch  etwas  Zweifachchlorplatinkalium  zurücklässt. 
Berzelius  iPociy.  1,  436).  Die  Platinoxydsalze  haben  eine  gelbe 
oder  braune  Farbe,  röthen  Lackmus  und  schmecken  zusam- 
menziehend. Sie  liefern  durch  Glühen  metallisches  Platin 
und  ertheilen  den  Flüssen  keine  Farbe.  Aus  ihrer  wässrigen 
Lösung  schlagen  Phosphor  und  (V\e  meisten  Metalle  das  Platin 

metallisch  nieder.  Die  ßeductiou  des  Platins  erfolgt  aus  der  Salz- 
säuren Lösung  viel  langsamer,  als  die  des  Goldes.  Am  schuellsten  re- 
duciren  es  Ziuk,  Kadmium,  Eisen,  Kobalt  und  Kupfer;  das  Platin  über- 
zieht die  Metalle  als  schwarzes  Pulver,  welches  sich  allmälig  zu  Blatt- 
chen vereiui^jt;  ein  Theil  des  Platins  legt  sich,  besonders  bei  der  Fällung 
durch  Eisen  oder  Kupfer,  metallisch  an  die  benachbarte  Glaswandung. 
—  Nickel,  Quecksilber  und  Wismuth  reduciren  langsamer,  und  zwar 
scheidet  letzteres  metallglänzendes  Platin  ab.  —  Zinn  reducirt  schnell, 
allein  der  sich  lösende  Theil  desselben  gibt  mit  dem  unzersetzten  Platin- 
salze eine  gelöst  .bleibende  braunrothe  Verbindung.  —  Blei  reducirt  das 
Platin  anfangs  ziemlich  schnell,  in  metallglänzeudem  Zustande,  bis  der 
Ueberzug  von  Chlorblei  die  Wirkung  hemmt.  —  Aehnlich,  aber  viel  lang- 
samer, wirkt  Silber.  —  Antimon  läuft  in  den  ersten  Tagen  blofs  grau 
an,  reducirt  aber  allmälig  alles  Platin.  —  Arsen  überzieht  sich  ziemlich 
bald  mit  einem  schwarzen  Pulver,  und  färbt  die  Lösung  dunkler,  bewirkt 
aber  selbst  in  Monaten  keine  vollständige  Reduction.  —  Tellur  fällt  das 
Platin  sehr  langsam  als  schwarzes  Pulver.  —  Palladium  fällt  es  sehg 
unbedeutend.    (Selen  reducirt  nichts.)    Fischer  iPuyy.  9,  856;  10,  607; 

12,  503).  —  Mehrere  organische  Verbindungen  reduciren  aus 
der  salzsauren  Lösung  das  Platin  als  Platinmohr.  Ameisen- 
saure, Weinsäure  und  traubensaure  Alkalien  in  der  Wärme,  und,  nach 
dem  Zufügen  von  Kali  oder  kohlensaurem  Natron,  auch  Weingeist  und 
Zucker.  —  Kleesaure,  citronensaure,  essigsaure  und  benzoesaure  Alka- 
lien   wirken    nicht    reducirend.      Brandes    C^""-    Pharvi.    9,    30<ii).    — 

Hydrothlon  bewirkt  anfangs  blofs  eine  Bräunung,  und  erst 
nach  längerer  Zeit  einen  braunen  Niederschlag  von  Schwefel- 
platin ;  derselbe  Niederschlag  entsteht  durch  Hydrothion- 
Aramoniak,  und  lost  sich  in  einem  grofsen  Ueberschuss  des- 
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selben  mit  diinkelbraunrother  Farbe.  —  Die  Gräuze  der  Re.tction 

findet  statt  bei  1  Th.  Platin  in  30000  Th.  Fiiissigkeit ;  der  Niederschlag 
ist  in  Salzsäure  löslich.  Fischer  (Schu:  53^  108).  • —  1  Th.  Zweifach- 
chlorplatin, in  100  Th.  "Wasser  gelöst  und  mit  25  Th.  Salzsäure  ver- 
sct.-^t,  wird  durch  Hjdrothion  nicht  mehr  gefällt.    Rkinsch  (J.  pr.  Chevi. 

13,  138).  —  Freie  JViederschwefel.säure  fällt  die  Platiiilösiin^en 
schwär/..  Langlois.  —  Hydriod  färbt  sie  rothbraiin  und  schlägt 
nach  3  Tag-en  metallisches  Platin  in  Flocken  nieder,  iSillimAxN 
iSiii.  amer.  J.  6,  336)  j  lodkalium  färbt  sie  tief  braunrolh,  gibt 
einen  braunen  IN'iederschlag  [von  lodplatinj,  und  erzeugt 
beim  Erhitzen  einen  metallischen  Ueberzug  der  Wandungen. 

H.  IICSE.  1  Th.  Platin,  als  Chlorplatin  in  10000  Flüssigkeit  färbt 
sich  mit  lodkalium  erst  pomeranzeugelb,  dann  roth;  bei  200(10  Flüssig- 
keit in  einigen  Minuten  gelh,  dann  roth;  bei  400Ö0  erst  gelblich,  dann 
rosenroth  ;  bei  80000  noch  deutlich  roseuroth;  bei  1(»0000  nach  5  Mi- 
nuten rosenroth  ;  bei  320000  Flüssigkeit  nach  einiger  Zeit  kaum  merk-' 
lieh  rosenroth.  Lassaigne  (J.  Cltim.  med.  8,  585).  —  1  Tii.  Chlorplatin 
JH  iOOOO  Th.  Wasser  gibt  mit  lodkalium  braunrothe  Färbuug,  dann 
dunkelgrüne,  endlich  schwarzen  Niederschlag,  und  bei  mehr  Flüssigkeit 
eine  roihe  Färbung,  die  noch  bei  höchstens  1000000  ^>'asser  erkennbar 

ist.  "XVai.cker  (N.  Quart.  J.  of  Sc  3,  378).  —  Saizsaurcs  Zinn- 
oxydul  bewirkt  eine  dunkeirothbraune  Färbung,  und  nach 
längerer  Zeit  einen  eben  so  gefärbten  gallertartigen  Nieder- 
schlag unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit.    Bei  verdünnter  Lösung 

gibt  salzsaures  Zinnoxydul  gelbe  Färbuug  mit  gelbem  Niederschlag,  der 
sich  in  Salzsäure  mit  brauner  Farbe  löst.  Die  Gränze  der  Färbung 
zeigt  sich  bei  I  Th.  Platiuoxyd  auf  100000  Th.  Flüssigkeit;  hierbei  ist 
eine  saure  Zinnlösung,  welche  den  Niederschlag  gelöst  behält,  empfind- 
licher, als  die  neutrale.  Fischer  iSclitr.  53,  108).  1  Th.  Platin  (als 
Chiorplatin)  in  tOOOO  Th.  Flüssigkeit  gibt  mit  salzsaurem  Zinnoxydul 
rothgelbe  Färbung  mit  Niederschlag;  bei  20000  Th.  blassere  rothgelbe 
Färbung  ohne  Niederschlag;  bei  40000  pomeranzengelbe;  bei  8Ö000 
gelbliche;  bei  160000  blassgelbe  und  bei  640000  sehr  blassgelbe 
Färbung.  Lassaigne  (J.  C/iim.  med.  8,  585).  —  Sal|)etersain'es 
(^uecksiiberoxydul  fällt  das  salzsaure  Platinoxyd  stark  roth- 
gelb. Platinsalmiak,  in  100000  Th.  Wasser  gelöst ,  gibt  mit  der  Queck- 
silberlösuug  sogleich  gelbe  Färbuug  und  bald  einen  gelben  Niederschlag; 
bei  SOOOOO  Th.  Wasser   zeigt    er   nach    einigen   Minuten    noch    deutliche 

gelbe  Färbung,  böttgkr  (Sc/tic.  (is ,  2i)2).  —  Hei  Gegenwart  von* 
Salzsäure  fällen  Ammoniak,  kohlensaure.'^  Ammoniak  und  an- 
dere Ammoniaksalze  citroiiengelben  krystallisch-juilvrigen 
ZweifachchIorplatin-8almiak,  nicht  merklich  in  Säuren,  aber 
in  viel  Wasser  löslich.  Eben  so  geben  Aefzkali.  kohlen- 
saures Kali  und  andere  Kalisalze  Zweifach-Chlorplatiiikalium 
von  gleichem  Aussehen  inid  Verhalten.  Dagegen  gibt  kohlen- 
saures Natron  in  der  Kälte  keinen  Niederschlag,  und  beim 
Erwärmen  einen  braungelben  von  Platinoxydnatron. 

Die  Plalinox^dsalze  werden  nicht  gefällt  durch  Phosphorwasser- 
stoffgas (Unterschied  von  Palhidium),  Böttgkr;  Eisenvitriol  (Unterschied 
von  Silber,  Gold  und  Palladium);  phospluMsaures  Natron;  Klecsäure; 
Galläpfelaufguss :  Kinfach-  und  Andcrth.ilb-Cyancisenkalium  (nur  dass 
bei  Gegenwart  von  Salzsäure  etwas  Zweifach-Chlorplatinkalium  nieder- 
fallen kann);  Cyan</uecksilbcr  (Unterschied  von  PaHadium). 

c.    Mit  allen  Alkalien. 
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Platin   u  u  d    Kohle. 

Kohlenstoff-Platin.  —  PJatin  lasst  sich  iu  Beriihiimg  mit  Kohle 
im  Essenfeuer  schiiielzei],  Chenkvix^  Descotils  iAiui.  Cliirn.  67,  89);  doch 
scheint  das  Platin  hierbei  nicht  sowohl  Kohle,  als  vielmehr  Süicium  auf- 
zunehmen, s.  Siliciiimplatin.  —  Piatini;,efäfse  nehmen  heim  Glühen  über 
Weingeist  nur  höchst  weuiy;  an  Gewicht  zu,  was  vielleiiht  vom  Kohlen- 
stoff abzuleiten  ist;  z.B.  eine  Schale,  6  Loth  schwer,  in  10  Jahren  um 
6  Grau.  Fischeu  iKastn.  Arcli.  {-i,  148),  —  Glüht  man  Platin  über  einer 
einfachen  Weingeistlampe,  so  setzt  sich  da,  wo  das  Innere  der  Flamme 
mit  dem  Platin  in  Berührung  kommt,  ein  Rufs  au,  bei  dessen  Verbrennen 
etwas  Platin  bleibt.     Bekzehus. 

Erhitzt  man  Acechlorplatin  in  einer  Retorte  allmälig  bis 
zum  Glühen,  nnd  lasst  bei  abo;ehaItener  Luft  erkalten,  so 
erhält  man  einen  schwarzen  Rückstand  von  PtC^,  welcher 
unter  der  Linse  kein  freies  Platin  zei^t,  nnd,  an  der  Luft 
erhitzt,  nur  langsam  verbrennt,  unter  Riicklassung'  des  Pla- 
tins. Erwärmte  Salpetersalzsäure  löst  daraus  das  meiste  Platin 
auf,  und  lässt  1:5,29  Proc.  Kohle,  die  noch  etwas  Platin  hält. 

Zeise  (J.  pr.  Chi'tn.  20,  209). 

Zeisk. 
Pt  99  89,19  88,878 

2C 12  10,81  11,122 

pTC2  111  100,00  100,000 

Platin   und  Boron. 

Boron-Platin  ?  —  Platin,  mit  Borax  und  Kohle  erhitzt,  schmilzt 
zu  einer  harten,  spröden,  etwas  kristallischen  Masse  zusammen,  welche, 
iu  Salpetersalzsäure  aufgelöst,  Boraxsäure  liefert.  Descotils  QAiin. 
Chim.  0'7,  88). 

Platin   und   Phosphor. 

Phospliov-Platin.  —  a.  Durch  Zusammenschmelzen  des 
Platins  mit  Phosphorftlas  und  Kohlenpulver,  oder  indem  er 
Phüsphorstiicke  auf  «rluhendes  Platin  Avarf,  erhielt  Pelletier 
aus  100  Platin  138  Pisosphorpiatin,  welches  weifs,  sehr  spröde 
und  sehr  leichtflüssio;  war,  am  Stahle  Funken  gab,  in  Wür- 
feln krystallisirte,  und,  an  der  Luft  erhitzt,  den  Phosphor 
durch  Verbrennen  verlor. 

b.  Phosphor,  mit  schwammigem  Platin  in  einer  luftleeren 
Glasröhre  erhitzt,  vereinigte  sich  weit  unter  der  Glühhitze 
unter  iebiiaftera  Erglühen  und  mit  Flamme  zu  einer  blei- 
grauen, porösen,  unvollkommen  geschmolzenen,  zum  Theil 
in  kleinen  Würfeln  krystallisirten  xMasse,  die  Elektricität 
nicht  leitend.  Sie  enthielt  82.5  Platin  auf  17,3  Phosphor; 
sie  verwandelte  sich,  in  Chlorgas  erhitzt,  in  Dreifachchlor- 
phosphor und  in  Chlorplatin;  mit  chlorsaurem  Kali  erhitzt, 
wurde  sie  zum  Theil  unter  Erglühen  zersetzt.     E.  Davv. 

c.  Beim  Erhitzen  von  3  Th.  Platinsalmiak  mit  2  Phos- 
phor in  einer  mit  Quecksilber  gesperrten  Retorte  bis  zum 
matten  Rotliglühen,  bildete  sich  eine  eisenschwarze,  kaum 
metallglänzende,  theils  pulvrige,  theils  lose  zusammenhän- 
gende Masse,  von  5.28  spcc.  Gewicht,  die  Elektricität  nicht 
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leitend.  Sie  enthielt  70  Vlnün  auf  liQ  I'liosjflior.  w.-ir  liifl- 
bestündiff,  wurde  selbst  von  siedeiiden  Äliricralüäureii  Ave/ii^ 
angegriffen,  zerset/.te  sich  im  Chlorgjis,  wie  b,  verpuffte  mit 
chlorsauiem  Kali  unter  dem  Hammer,  und  zerfrafs  in  der 
Weifsglühhitze  das  Platin.    E.  Davy. 

Platin   und   Schwefel. 

A.  Emf'ach-^chwe/'eip/afm.  —  1.  Man  erhitzt  Platin- 
schwamra,  mit  gleichviel  I5)ehwefel  geraengt,  m  einer  luft- 
leeren Glasröhre  fast  bis  zum  Rothgluhen.  E.  Davy.  —  JJ. 
Man  glüht  Platinsalmiak  mit  doppelt  soviel  Schwefel  in  einem 
verschlossenen  Tiegel.  Vauouelin.  —  3.  Man  erhitzt  dasselbe 
Salz  mit  gleichviel  Schwefel  und  geglühtem  kohlensauren 
Natron,  und  entzieht  nachher  das  SchwefeJnatrium  durch 
Wasser.  Vauqlelin.  —  4.  Man  glüht  das  oxydirte  Schwefel- 
platin (iii^  730^  b)  im  Platintiegel,  bis  es  sich  unter  starkem 
Zischen  entzündet,  lässt  dann  den  gut  zugedeckten  Tiegel 
erkalten,  kocht  den  Rückstand  mit  Salpetersalzsaure,  um  das 
etwa  noch  vorhandene  Zweifachschwffelplatin  zu  entfernen, 
wäscht  und  trocknet  im  Vacuiim.  1J()ttger  ( j. />r.  Cfiem.  3,  274) 
—  5.  Man  zersetz,!  Einfachchlorplatin  durch  ein  Hydrothion- 
alkaü.  Berzelils.  —  Nach  (1)  blaugraues,  mattes  Puher 
von  6,8  spec.  Gew.,  beim  Reiben  auf  Pa])ier  Metallglanz  an- 
nehmend, nicht  die  Elektricifät  leitend,  E.  Uavyj  nach  (ß) 
glänzendes,  schwarzes  Pulver;  nach  (3)  feine,  schwarze, 
glänzende  Nadeln,  YAroiELiN  5  nach  (-I-)  blauschwarz,  sandig 
anzufühlen,  zwischen  den  Zähnen  knirschend,  von  8.847  spec. 
Gew.,  BöTTGER.  Zeigt,  in  verschlossenen  Gefäfsen  geglüht, 
eine  Art  von  F'luss.     Vauulelin. 

BÖTTGEH.      E.  DAVV.  VAUQüKLIN. 

(4)  (1)  (8)  (3) 

Pt  99         86,09  85,51  84  84,5         83,5 

S 16  13,91  14,49  16  15,5         16,5 

PtS         m       100,00  100,00  TÖÖ  100,0      100,0  ' 

Lässt  beim  Glühen  an  der  Luft  metallisches  Platin.  Wird 
durch  Glühen  mit  Zinkfeile  oder  chlorsaurem  Kali  zersetzt. 
E.  Davy.  —  Wird  durch  schmelzenden  Salpeter  zersetzt. 
Kommt  in  einem  Strom  Wasserstoffgas  schon  bei  19°  ins 
Glühen,  und  wird  unter  Hydrothion-Bildung  zu  schwammigem 

Plalin  reducirt.  BÖTTGER.  —  luveiänderlicli  in  Luft  und  ^^  usscr, 
von  MiiuTalsi'iuren  kaum  in  der  Siedhitze  angreifbar.  E.  Davv.  \>  ird 
selbst  durch  kochende  Salpetersalzsaure  oder  Kalilauge  nicht  zersetzt. 
Wirkt  auf  Weingeist  au  der  Luft  dem  Platinmohr  älmlich,  aber  viel 
schwächer.     Böttgek. 

B.  Zweifac/iSc/twi'ft'//)/a/hi.  —  L  Man  erhitzt  3  'l'h. 
IMatinsalmiak,  mit  2  Schwefel  <reinengt,  in  einer  mit  Queck- 
silber gesperrten  Glasretorte  über  «ler  VVeingcisKlannue  bis 
Zinn  dunkeln  Glühen,  «nid  unterbricht  «las  Erhitzen  bald  nach- 
dem die  Gasentwicklung  aufgehört  hat.  E.  Davv.  böttgkiv 
vcrmuthet,    we^icn  zu  kurzen  Erhitzt ns   sei   freier  Schwefel   beigemengt 
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geblieben.    —    ä.   Alan   fällt  Platiiioxydsalzc   durch  llydrotliion 

oder  llydrothion-Alkali.  Eütweder  leitet  mau  IljdrothiüUgas  durch 
MHSsrif^es  Zvveifachchlurplatinuatriuiu ,  oder  tröpfelt  wässriges  Zwei- 
facbchlorplatin  in  eiu  H^drothiouaikali  (denn  Hydrothlou  gibt  mit  wäss- 
rigein  jZweifachchlorplatin  eiueu  Chlorplatin-halteiiden ,  beim  Erhitzea 
verpuffendeu  Niederschlag).  Man  wäsciit  den  Niederschlag  mit  kochendem 
Wasser  und  trocknet  ihn  im   Vacuuui.    Bekzelius.   —   J^.  Mail  Illischt 

die  Lösung  von  1  Tli.  tro(  kriem  Zweifachchlorplatin  in  4-  Th. 
absolutem  Weingeist  mit  5  Th.  Schwefelkohlenstoff  in  einer 
weitmiiiidigen,  zu  Vs  mit  dem  Gemische  o^efüllten,  starken 
Flasche,  stellt  sie  nach  o^utem  Verschliefsen  und  Schütteln 
an  einen  schattigen  Ort  von  mittlerer  Temperatur,  und  schüt- 
telt sie  nach  24  Stunden,  wo  das  (jemisch  sich  schwarzbraun 
o:ef>irbt  hat,  nochmals.  Nach  8  Tagen  ist  es  zu  einer  schwarzen 
Gallerte  von  ätherischem  Geruch  erstarrt.  Man  wäscht  diese 
3mal  mit  SOprocentißfem  Weingeist,  um  den  Schwefelkohlen- 
stoff zu  entfernen,  reibt  sie  schnell  zu  ürei  und  kocht  diesen 
in  einer  Abdampfschale  unter  beständigem  Umrühren  mit  viel 
Wasser,  wobei  sich  ein  mit  blauer  Flamme  entzündliches 
Gas  entwickelt,  wäscht  die  Masse  auf  dem  P'ilter  so  lange 
mit  Wasser,  bis  das  Ablaufende  nicht  mehr  Silberlösung 
trübt,  befreit  das  Filter  mit  seinem  Inhalte  durch  Drücken 
zwischen  Flicfspapier  schnell  vom  meisten  Wasser,  und  trock- 
net schnell   im  Vacuum   über   Vitriolöl   unter   126°.    Böttger 

(J.  pr.  Chem.  3,  367). 

Nach  (1)  (hnikelstahlgraues,  oft  zusammenhängendes  Pul- 
ver; gibt  auf  Papier  einen  dunkeln,  metallglänzenden  Strich, 
wie  Schwefeispiefsglanz ;  sanft  anzufühlen;  spec.  Gewicht 
ungefähr  3.5;  leitet  nicht  die  Elektricität ;  unschmelzbar.  E. 
iÖAVY.  —  Nach  (2)  dunkelbraun,  nach  dem  Trocknen  schwarz, 
''Behzelius;  schwarz  nn(i  glänzend,  F'ellenberg  (Pogg.  50,  70). 

—  Nach  (3)  schwarzgraues  Pulver  mit  glänzenden  Puncten, 
sandig  anzufühlen,  zwischen  den  Zähnen  knirschend,  von 
7.824  spec.  Gew.  und  die  Elektricität  gut  leitend.    Böttger. 

Vauque- 

E.  Davv.   mn.  Fellenbebg.  Böttger. 

(1)         (a)  CD  (3)  (3) 

IH  99         75,57  73  77  75,31  74,63  75,11 

2S  38         34,43  38  33  24,69  25,37  84,89 

1MS2      131       100,00        TÖÖ        TÖÖ         100,00        100,00  100,00 

Das  nach  (1)  erhaltene  lässt,  an  der  Luft  geglüht,  me- 
tallisches Platin.  E.  Davy.  (8)  verliert  bei  anfangender 
Glühhitze  1  At.  Schwefel,   und  lässt  Einfachschwefelplatin. 

BeRZELIUS.     Die  Zersetzung  beginnt  schon  bei  285  bis  250°.    Böttger. 

—  Nach  (1)  bereitetes  zersetzt  sich  beim  Schmelzen  mit  chlor- 
saurem Kali,  beim  Erhitzen  mit  Zink  oder  beim  Schmelzen 
mit  Kalihydrat.  E.  Davy.  Auch  (o)  wird  zersetzt  diu'ch 
Schmelzen  mit  Kalihydrat,  chlorsaurem  Kali  oder  Salpeter; 
doch  ist  zur  völligen  Zersetzung  wiederholtes  Glühen  damit 
nöthig.  Böttger.  —  Chlorgas  zersetzt  (I  u.  2)  erst  bei  an- 
fangendem Glühen,  und  zwar  in  C^hlorschwefel  und  metalli- 
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sches  Platin.  Fellenbehg.  —  Kalium  zersetzt  (3)  bei  n:e- 
wöhnlicher  Temperatdr,  beim  Zusammenkneten,  uutev  heftiger 
Feiiereutuick!iin^5  Xatrinm  wirkt  erst  beim  lErwäniicn  ein. 
BöTTGER.  —  Von  den  8aiiren  g:reift  nur  erhitzte  Salpeter- 
sa!>5saure  (1)  ein  vvenis;  an.  E.  Davy.  Raucliende  Salpeter- 
saure  lind  vory>iio;iicii  kochende  Salpetersal/saure  zersetzt  und 
löst  (3j  iano;sam,  aber  vollständig.  Böttger.  —  Das  nach 
iß)  bereitete,  im  feuchten  Zustande  der  Luft  daro;eboten,  er- 
zeuj^t  Schwefelsäine.  die  das  Filterpapier  beim  nachheri^en 
Trocknen  verkohlt.  Berzelius.  Aehriiich  verhält  sich  (3). 
BöTTGER.  s.  unteu.  —  (*3)  löst  sich  in  \vässrio:en  Hydrothion- 
alkalien  völlig,  in  ätzenden  unter  Abscheiduno^  von  Platin  und 
Biiduii«*  unterschuefligsauren  Alkali's      Berzelius. 

Keine  zersetzende  Wirkung  auf  fl)  äufseru  :  Luft  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  Wasser^  und  die  einfachen  Säuren.  E.  Davv.  Auf  (3) 
Mirken  nicht  zersetzend:  AA'asserstoffgas  bei  gewöhnlicher  Temperatur; 
kochende  concentrirte  Salz-  oder  Schwefel-Säure,  so  wie  Salpetersäure 
von  1,3  spec.  Gew.;  kochendes  wässriges  Ammoniak,  Kali,  kohlensaures 
Natron  und  H3  drothiouammoniak.     Böttgek. 

Erhitzt  man  1  Th.  Platinerz  mit  2  Th.  kohlensaurem  Natron  und 
3  Schwefel  bis  zum  anfangenden  AVeifsglühen,  und  zieht  mit  Wasser 
aus,  so  bleibt  Schwefelpiatiu  in  langen  morgenrothen  Nadeln.  Pkrsoz 
CAiin.  Chim.  Phys.  55,  215),     Eine  Analyse  ist  uicht  gegeben. 

Leitet  mau  Hydrothiongas  durch  das  nach  (2)  gerillte  Schwefel- 
platin, so  färbt  sich  dieses  durch  Aufnahme  von  Hydrothion  hellbraun, 
verliert  es  jedoch  wieder  an  der  Luft,  womit  es  wieder  schwarz  wird. 
Berzklius. 

Oxydirtes  Scliwefef/ilatin.  ■ —  a.  Setzt  man  das  nach  (2)  durch  II^'- 
drothion  erhaltene,  noch  feuchte  Zwcifach-Schwefelplatin  der  Luft  aus, 
so  erzeugt  sich  in  ihm  viel  Schwefelsäure.  Bkkzkmvs.  [üas  Platin 
scheint  hier  auf  ähnliche  NA'eise  den  Sauerstoff  der  Luft  zu  dem  Schwefel 
überzuführen,  wie  zum  Wasserstoff  u.  s.  w.^  —  Diese  Masse  [in  welcher 
viel  freies  Platin  anzunehmen  ist]  zeigt  ähnliche  >Virkungen,  wie  an- 
derer Platinmohr.  Döbekeiner  (Scliw.  38,  S21J.  v^l.  (III,  719  —  720).  — 
h.  Trocknet  man  das  nach  (3)  dargesteüte  Zweifach -Schwelelplatin 
statt  im  Vacuum  in  einer  Schale  bei  50  bis  (i'4°  unter  Umriihren  au 
der  Luft,  bis  es  sich  in  einen  feinen  Staub  verwandelt  hat,  und  dann 
in  einer  Icleineu  Retorte  bei  100°,  so  erhält  man  ein  sainmetsciiwarzes 
Pulver,  mit  wenigen  hellen  Puncten  ,  von  ungefähr  <;,*^8()  spec.  Gew., 
tU),22  Proc.  Platin  haltend,  von  sehr  saurem  Geschmack,  au  ^Vasser 
viel  Schwefelsäure  abtretend.  Es  entzündet  sich  im  offenen  Tiegel  bei 
250°  mit  Zischen  und  dunkel  violetter  Flamme,  und  glüht  dann  fort, 
tinter  Bildung  schwefliger  Säure.  Lässt  man  in  der  Lutt  über  25°  einen 
Strom  von  AVasserstoffgas  darauf  wirken,  so  wird  es  warm,  oft  unter 
Knistern  glühend  ,  entwickelt  HAdrothion  und  hisst  schwammiges  Platin. 

BÖTTGER. 

C.  8chiceßgsmn'cs  Plalinoxythil?  —  Das  nach  (2) 
darorestellte  violette  Platinoxydul  (in,  722  —  723)  löst  sich 
leicht  und  reichlich  in  wässrig;er  schwefliger  Säure.  Ilie  farb- 
lose Lösinig.  \velche.  Aveini  sie  bei  abgehaltener  Luft  bereitet 
Avurde,  weder  Schwefelsäure,  noch  linterschwefelsäure  hält, 
lässt  beim  Verdunsten  ein  farbloses,  gummiartiges,  Lackmus 
röthendes  Salz.  Dieses  zerfällt  beim  Glühen  in  Vitriolöi  und 
metallisches  Platin.  Es  wird  weder  durch  Salz-  noch  din'ch 
Schwefel -Säure  zer.'?ctzt.    Es  lost  sich  leicht  in  Wasser  und 
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Weiiio^eist.  Seine  wässri^e  Lösiin«;  wird  durch  salzsaures 
Zinnoxydul  dunkelbraunroth  gefärbt,  unter  Freiwerden  von 
viel  schwefiio;^er  Säure.  Aus  wässri^'em  Chlorg^old  fällt  sie 
Gold  unter  BilduriiS:  von  Zweifaciichlorplatin  und  Schwefel- 
säure. —  Das  Sa!/,  bildet  mit  mehreren  schwefligsauren  Salzen 
farblose,  luftbeständige,  schwieriger  lösliche  Doppelsalze. 
DÖBEilEiNER  (J.  pr.  Chem.  15^315).  —  Döbereiner  erklart  das  Salz 
nach  der  quantitativen  Hestiinnuing  der  bei  der  Zersetzung  durch  Clilor- 
gold  erhaltenen  Producte  für  Pt()2,2S02.  —  Sollte  es  nicht  PtO,S02 
sein  ?  Hierfür  spricht  die  Farhiosigkelt  des  Salzes  und  der  Umstand, 
dass  Platinoxyd  durch  schweflige  Säure  zu  Oxydul  reducirt  wird,  so 
■wie,  dass  das  von  üöbekeiner  angewandte  violette  Präparat  nach  seiner 
frühem  Annahme  iPugg.  28,  183)  nicht  Oxjd,  sondern  Oxydul  ist,  was 
auch   seiner  Bereitungsweise  entspricht.    —    Flatinoxvdul    1  tiach   (1) 

bereitet?^,  in  ^Y asser  vertheilt,  durch  welches  schweflig- 
saures Gas  geleitet  wird,  löst  sich  langsam  auf;  aus  der 
":riinbraunen  Lösung  fällt  kohlensaures  Natron  schwefiigsaures 
Platinoxydulnatron.     Litton  u.  Schnedermann  (.4««.  Pharm.  43. 

319). 

D.  Schwefelsaures  Plafinoxydul.  —  1.  Das  aus  seiner 
Auflösung  in  Kali  durch  Schwefelsäure  gefällte  und  gewa- 
schene Platinoxydulhydrat  löst  sich  nach  dem  Abgiefsen  der 
salzigen  Flüssigkeit  in  verdünnter  Schwefelsäure  mit  sehr 
dunkelbrauner  Farbe,  die  beim  Verilünnen  mit  Wasser  mehr 
roth,  und,  so  wie  sich  das  Oxydul  mehr  oxydirt,  allmäiig 
heller  wird.  Berzelils.  —  2.  Durch  längeres  Erhitzen  des 
Einfachrhlorplatirjs  mit  viel  Vitriolöl,  bis  die  Flüssigkeit  nicht 
mehr  Silberauliösung  trübt,  und  Abdampfen  erhält  man  eine 
schwarze,  nicht  krystallisirte  Masse,  welche  an  der  Luft  zer- 
fliefst,  und  mit  wenig  Wasser  eine  schwarze,  mit  mehr  Was- 
ser eine  gcibgrüne  Audösiino:  liefert.  Diese  verdunkelt  sich 
anfangs  dizrch  Kali  oder  Natron,  entfärbt  sich  aber  nach 
einigen  Tagen  unter  Absatz  scliwarzen  Platinoxydulhydrats. 
Vauquelin.  —  Die  dunkelbraune  Lösung  des  schwefelsauren 
Platinoxydiils  setzt  bei  einer  gewissen  Concentralion  metalli- 
sches Platin  ab.     Litton  u.  Schnedermann. 

E.  Schwe/'eisawes  Plalinoxyd.  —  Bringt  mau  piatiubiätt- 

chen  in  die  Retorte,  aus  welcher  Vitriolöl  rectificirt  wird,  so  erhalten 
sie  ein  krystallisches  Ansehen,  und  färben  den  Rückstand  in  der  Re- 
torte durch  gebildetes  schwefelsaures  Platinoxyd  braungelb.  Fischer 
(Kastn.    Arcli.     14,    149).      [Hielt    das    Vitriolöl    Salpetersäure?]    — 

1.  Man  löst  Platinoxydhydrat  in  Schwefelsäure  auf.  —  2.  Man 
dampft  die  Lösung  von  Zweifachchlorplatin  m  wenig  Wasser 
mit  hinreichender  Schwefelsäure  zur  Trockne  ab.  Herzemus. 
—  3.  Man  dampft  über  durch  Hydrothion  gefälltem  Schwefel- 

e! 

ähnliuiic  iTictr>»c, 

röthet  schwach  Lackmus.    E.  Davv. 
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BKHZEf.ius.  E.  Pavv. 

Pt02               115         58,97             58,777  73,7 

2  SO  3 80         41,03             41,223  26,3 

l't02,-.iSü3     195       100,00           100,000  100,0 

Lässt  in  der  Gliihhilze  metallisches  PJatin  unter  Entwick- 
Iiino:  von  Sauerstoff o;as .  schwefliger  Sätn*e  und  rauchendem 
Vitriolöl.  E.  Davy.  —  An  der  Luft  schnell  zerfliefsend,  in 
Wasser  mit  dunkelbrauner  Farbe,  auch  in  \vässrio;er  l*hos- 
jihorsäure,  Salzsäure,  Saljietersäure  und  in  \VeinjiJ:eist  und 
Aether  löslich.  E.  Davy.  —  Kali  fällt  aus  der  wässriofen 
Lösung-  ein  basisches  Doppelsalz.  Berzelius.  Alkalien  geben 
keinen    Niederschlag    von    Platinoxyd.      Liebig    (Aim.  Pharm. 

23,  37). 

F.  Schwefelkohlenstoff  -  Ziceifuchschicefelplatin.  — 
PtS2,2CS^  —  Wässriges  Schwefelkohlenstotf-Schwefel- 
calciura  erzeugt  mit  Platinoxy(isalzen  einen  schwarzbraunen, 
im  Leberschusse  des  Caiciurasalzes  mit  braungelber  Farbe 
löslichen  Niederschlag,  der  nach  dem  Trocknen  fast  schwarz 
ist,  und  bei  der  Destillation  SchwefelkohlenstofT.  dann  Schwe- 
fel liefert  und  Einfachschwefelplatin  lässt.     Berzelius. 

Platiu  und   Selen. 

Selen-Platin.  —  Das  Selen  vereinigt  sirh  beim  Erhitzen 
leicht  und  unter  lebhafter  Feuerentwicklung  mit  dem  schwam- 
migen Platin  zu  einem  grauen,  nicht  schmelzbaren  Pulver, 
welches  vor  dem  Löthrohre  alles  Selen  in  oxydirter  Cleslalt 
verliert.    Berzelius. 

PlatiQ   und   lod. 

A.  Einfach-Iodplatin.  —  3L'Ui  erwärmt,  durch  Erhitzen 
des  Zweifachchlorplatins  erzeugtes,  und  not  Weingeist  aus- 
gewaschenes Einfachchlorplatin  mit  wässrigem  lodkaliuin  'A 
Stunde  lang  und  wäscht  und  trocknet  das  gebildete  schwarze 
Pulver.  lu  der  Kälte  erfolgt  keine  Einwirkung.  —  Zartes  schwar- 
zes Pulver,  sich  wie  Kienrufs  an  die  Finger  hängend,  ge- 
ruchlos, geschmacklos,  luftbeständig.    Lassaigne. 

Lassaigxe,  im  Mittel. 
Pfc                     99                 44                   43,95 
J 126 56 56,05 

PtJ  225  100  100,00 

Verliert  unsfefähr  beim  Siedpuncte  des  Quecksilbers  sein 
lod,  während  Platinschwamm  bleibt.  Wird  durch  Kali-  oder 
Natron-Lauge  in  Platinoxydul  verwandelt,  von  welchem  sich 
ein  Theil  als  schwarzes  Pulver  abscheidet,  während  der  an- 
dere im  Alkali  und  Jodkalium  oder  lodnatrium  gelöst  bleibt. 
Liefert  bei  der  Digestion  mit  Ammoniak  ein  dunkelgelbgrünes 
Pulver,  aus  Platinoxydul.  lodplatin  und  Ammoniak  bestehend, 
und  beim  Erhitzen  Wasser,  Ammoniak,  lod  und  Hydriod- 
ammoniak  entwickelnd.     Tritt  an   kaltes  wässriges  Hvdriod 
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von  1,038  spec.  (»ew.  allmalio:  Zweilacliiüdfilatin  ab,  walireiul 
Platin   (ino;eIöst   bleibt.      Verhält  sich   filirilich   ^egeu   heifses 
wässrio-es   lodkaliiim ,    welches   etwas   Zweitachiodplali;!    mit. 
gelber  Färbung'  aufnimmt,    aber  das  meiste   li^inCachiodplatin 

unzersetzt  lässt.  —  Conceutrirte  Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter- 
Säure,  so  wie  Wasser  imd  Weingeist  slud  ohue  ^A'irklmg.  Lassaignk 
(J.  Chirn.  med.  8,  708;   aucli  Ann.  Chim.  Phys.  51,  113). 

B.  Anderthftlb-Iod/ihitin?  —  Man  fällt  überschüssiges  verdünntes 
salzsaures  Platinox^d  durch  lodlvalium ,  befreit  den  Niederschlag  vom 
beigemengten  Chlorplatinkalium  durch  Waschen  mit  viel  heifsem  Wasser, 
lind  trocknet.  —  Schwarz.  —  Entwickelt  bei  131°  viel  lod,  und  noch 
unter  der  Glühhitze  alles.  Löst  sich  in  Salpetersalzsäure  unter  Frei- 
werden des  lods.  Tritt  an  kochendes  Wasser  wenig  lod  ah.  Färbt  sich 
unter  Ammoniak  erst  grünlich,  dann  braun,  dann  roth  ;  die  darüber 
stehende  Flüssigkeit  gibt  beim  Abdampfen  kleine  Krystalle.  Löst  sich 
in  Kalilauge  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  die  beim  Neutralisiren  mit  Sal- 
petersäure bJassroth,  und  beim  Uebersättigen  damit  entfärbt  wird.  Löst 
sich  leicht  mit  weinrother  Farbe  in  wässrigem  lodkalium,  so  wie  in 
Hydriod.  Kalte  Schwefel-,  Salz-  und  Salpeter-Säure,  so  wie  ^Vasser, 
Weingeist  und  Aether  sijid  ohne  >^  irkung.    Kane  iPliil.  Mcif/.  J.  2,  197J. 

—  [Vielleicht  nur  ein  Gemenge  von  Eiufach-  und  Zweifach-Iodplatin, 
aus  letzterem  durch  das  anhaltende  Auswaschen  mit  kochendem  Wasser 
gebildet.] 

Kane. 
2Pt  198  34,38  35 

3J 378  65,68  65 

Pt2j3  576  100,00  TÖÖ 

C.  Ziceif'uch-lodplatin.  —  Platinschwamm,  mit  trockuem 
lod  erhitzt,  verbindet  sich  unvollkommen;  beim  Erhitzen  mit  lod  und 
Wasser,  oder  mit  Hydriod  und  Salpetersäure,  wird  er  nicht  verändert. 

—  Die  wässrigen  Lösungen  von  Zwxifachchlorplalin  und  lod- 
kalium geben  in  der  Kälte  ein  tief  rolhes,  klares  Gemisch, 
welches  sich  beim  Erwärmen  bräunt  und  trübt,  und  das  Zwei- 
fachiodplatin,  je  nach  der  Concentration  des  Gemisches,  in 
Flocken  oder  als  Krystallpulver  absetzt,  welches  mit  kochen- 
dem Wasser  gewaschen  und  getrocknet  wird.  Hält  die  Platin- 
lösung freie  Salzsäure,  so  entwickelt  sich  beim  Erwärmen  des  Gemisches 
loddampf.  —  Schwarzes  Pulver,  bald  dem  Kohlenpulver  ähn- 
lich, bald  krystallisch ,  wie  Kraunsteinpulver;  geruchlos  und 
geschmacklos.     L.\ssaigne. 


Lassajgne 

Pt 

99 

88,81 

28,09 

2J 

853 

71,79 

71,91 

PtJ2  351  100,00  100,00 

Fängt  über  131°  an,  loddampf  zu  entwickeln,   und  lässt 

endlich  Platin.  Treibt  mau  durch  behutsames  Erhitzen  blofs  einen 
Thcil  des  Tods  aus,  so  bleibt  nicht  Einfachiodplatin,  sondern  ein  Ge- 
menge von  Platin  und  Zweifachiodplatin.  —  Löst  sich  in  wässrigem 
Chlor  allmälig  zu  salzsanrcm  Platinoxyd,  während  das  lod 
frei  wird,  oder,  bei  mehr  Chlor,  Chloriod  bildet.     AVird  durch 

kaltes  Vitriolöl  niciit  zersetzt,  entwickelt  beim  Erhitzen  damit  lod,  w-ie 
beim  Erhitzen  für  sich.     Wird  durch  kochendes  Wasser  nicht  zersetzt; 

verändert  sich  niciit  in  M'ässrigem  lod.  —  Verbindet  sich  mit  basi- 
scheren lodmetallen  xu  krystallisirbaren  lodsalzen.   —   Löst 
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sich  in  Weinnjeist  mit  gelb|£^rüner  Farbe  und  unter  einiger 
Zersetzung.  §.  Weinyeist.  Lassaignk  (J.  Chim.  med  5,  334;  8. 
712). 

i).  Ht/driod-Zwei/'achiodpla(i?i.  —  Kultes  verdünntes 
Hydriod,  mit  Zweifachiodplatin  554  Stunden  zusammengestellt, 
bildet  eine  schön  rothe  Lösung,  weiche  beim  Verdunsten  ira 
Vacuum  oder  in  einer  lulthaltigen  Glocke  über  Kalk  Krystalle 
liefert.  —  Diese  sind  rothschwarze,  metallgl.-inzende  Nadeln, 
federförnn'g  vereinigt;  geruchlos,  von  etwas  schnnnpfendem, 
nicht  sauren  Geschmack.  —  Sie  entwickeln  im  trocki»en  Va- 
cinnn  langsam  etwas  Hydriod;  bei  100°  mehr,  aber  nicht 
alles,  und  geben  dann,  noch  starker  erhitzt,  hydriodige  Säure 
und  lod,  wahrend  Platin  bleibt.  Sie  werden  an  der  Luft 
wenig  feucht,  und  lösen  sich  sehr  leicht  in  Wasser,  üie 
dunkel  weinrothe  Lösung,  mit  viel  Wasser  verdünnt,  setzt 
allmalig  das  Zweifachiodplatin  ab,  schneller  im  Sonnenlichte; 
Chlor  fällt  aus  ihr  lod  und  lodplatin;  Alkalien  bilden  mit  der 
Lösung  sogleich  lodsalze.     Lassaiüne. 

Krystailisirt.  Lassaigne. 

PtJ2  351  73,43  73,45 

HJ  137  26,57  26,55 


PtJ2^HJ         478         100,00        100,00 

E.  lodsaures  Platinoxyd.  —  lodsäure  gibt  mit  salz- 
s.'uirem  Platinoxyd  einen  gelben,  etwas  in  Wasser  löslichen 
Niederschlag.    Pleischl. 

Platin   uud  Brom. 

A.  Z.WeifacIl-Bromplalhl.  —  Kaltes  Brom  wirkt  uicht  auf 
Platin^  Balard;  auch  nicht  Bromdampf_,  über  glühenden  Platiudrath  ge- 
leitet. Liebig.  —  Man  lost  Platin  in  einem  Gemisch  von  Hy- 
drobrom  wnd  Salpetersäure  und  dampft  die  Lösung  (bei  70°, 
Bonsdouff)  zur  Trockne  ab.  Balaud.  —  Braune  Krystall- 
raasse,  in  wässriger  Lösung  Lackmus  röthend.  Bonsdouff. 
—  Zerfällt  beim  Glühen  in  seine  Bestandtheile.  Balard.  — 
Zerfliefslich,  Bammels  beug;  löst  sich  in  Wasser  mit  rothgelber 
Farbe.  Bildet  mit  basischeren  Orommetallen,  welche  seine 
lackrausröthende  Wirkung  aufheben,  tief  rothgefärbte  Brora- 
salze  (^BromoplfUi)ialeJ.    Bonsdouff  iPoftg.  19,  343), 

B.  Bronisaures  Pkilinoxyd.  —  Fällt  man  wässrig'cs 
schwefelsaines  Platinoxyd  durch  bromsauren  Baryt,  so  erhält 
man  ein  gelbes  Filtrat,  welches  beim  Verdunsten  im  Wasser- 
bade bald  Sauerstoffgas  und  Bromdampf  entwickelt,  und  end- 
lich zu  braunem,   krystallischen  Zvveifachbromplatin   erstarrt. 

HaMMELSBEIIG   iPoyy.  55,  86). 

Platin    und   C  Ii  1  o  r. 

.  A.  Einfach- Chlor p laiin.  —  L  Man  erhitzt  das  gepulverte 
Zweifachchlorplalin  in  einer  im  Sandbade  befindlichen  l*orcel- 
lanschalc   unter  öfterem  Umrühren  bis  zur  Schmelzhitze  des 
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Zinns.  Bkrzelius.  Vauquelin  entzieht  das  etw.i  un/>erset/,t 
o^ebliebene  ZweiCarhchiorpiatin  durch  Wasser.  —  2.  Erliit/t 
man  so  gelinde,  dass  ein  gröfserer  Theil  des  Zweifachchlor- 
platiiis  uny.ersetzt  bleibt,  so  löst  sich  der  iiückstand  völlig 
in  Wasser  zu  einer  dunkelbraunen,  fast  undurchsichtigen 
Flüssigkeit,  weil  das  Einlachchlorplatin  durch  Vermittlung 
des  Zwt  ilachchlor}datins  in  Wasser  löslich  gemacht  wird. 
Ersteres  fallt  beim  Abdampfen  der  Lösung  einem  um  so 
gröfseren  Theile  nach  als  braunes  Pulver  nieder,  je  mehr 
man  die  Flüssigkeit  concentrirt,  und  wenn  man  zur  Trockne 
abdampft,  ujkI  mit  kaltem  Wasser  auszieht,  so  bleibt  fast 
alles  braune  Pulver  ungelöst.  Dieses  hat,  seiner  verschiede- 
nen Farbe  ungeachtet,  mit  dem  grüngrauen  Einfachchlorplatin 
einerlei  Zusammensetzung,  zeigt  sich  aber  viel  leichter  in 
Salzsäure  löslich.  Dieses  braune  Pulver  löst  sich,  nach  dem 
Abgiefsen  der  Flüssigkeit,  welche  das  Zweifachchlorplatin 
hält,  nicht  mehr  in  Wasser;  aber  in  der  Flüssigkeit  löst  es 
sich  wieder  beim  Erwärmen  und  Wasserzusatz.  Magnus 
iPo(/{ß.  14,  239).  —  (1)  grüngraues  Pulver,  welches  sicli, 
gleich  einem  fetten  Körper,  kaum  mit  Wasser  benetzen  lässt. 
Bkrzelius.     (2)  braunes  Pulver.    Magxus. 

Bebz-elius.         Magxus.        Vauquelin. 
CD  (D  (ä)  (O 

Pt  99  '73,66         73,3         73,63         74,05         73,5 

Cl  35,4       36,34         36,7         36,38         85,95         37,5 

PtCl      134,4     100,00       100,0       100,00       100,00       100,0 

Zersetzt  sich  iii  der  Hitze  in  Chlorgas  und  Platin.  Gibt 
mit  wässrigem  Kali  Platinoxydulhydrat  und  Chlorkalium;  ver- 
wandelt sich  durch  kochende  Salpetersalzsäure  und  bei  Zu- 
tritt der  Luft  auch  durch  Salzsäure  in  wässriges  Zweifach- 
chlorplatin.  Unveräuderlich  in  Salpetersäure  ^  Schwefelsäure  und 
Wasser.      Berzelius. 

B.  ^'alzsaures  Em/'achchlorplalin j  oder  saures  sah^ 
saures  Plalinoxydid.  —  Din-ch  Auflösen  des  Einfachchlor- 
platins in  kochender  concentrirter  Salzsäure  bei  abgehaltener 
Luft.  Berzelius,  Vauquelin.  Das  brauue  EinfachchlorpL-itin  löst 
sich  viel  leichter,  als  das  graue.    Magnus.      Die  purpurrOthe  Lösung 

lässt  beim  Abdampfen  braunes,  m  Wasser  unlösliches  Ein- 
fachchlorplatin 5  Natron  fällt  aus  ihr  schwarzes  üxydulhydrat, 
Vauquelin. 

C.  Zwei/'ach-Chlorplatin.  —  Wasserfreies  tropfbares  Chlor 
wirkt  auf  Platiudraih  nicht  eiu.  Kehü'.  ^VässriJ^es  Chlor  löst  das  IMatiq 
langsam,  —  L*  Man  löst  Platin  in  concentrirter  Salpeteisalz- 
säure  und  damjtft  die  Lösung  im  Wasserbade  zur  Trockne  ab. 
Zur  Auflösung  des  Platins  ist  die  Gegenwart  von  salpetriger  Säure  er- 
forderlich: Platinschwamni  wird  selbst  bei  135°  nicht  angegriffen  durch 
ein  Gemisch  von  reiner  Salpetersäure  ^d.  h.  solcher,  die  frei  von  salpe- 
triger ist)  und  clilorsaurem  Kali.  Auch  nicht  durch  ein  hinreichend  ver'- 
düontes  kaltes  Gemisch  von  reiner  Salpetersäure  und  Salzsäure,  aber 
bei  Zusatz  von  salpetrlgsaurem  Kali  entsteht  sehr  langsam  Chlorplatin- 
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kuliuiii.  Mii-i-ox  (_Com/jt.  reiul.  14,  MM',).  —  2.  M.äii  leitet  diircli  in 
warmem  Wasser  vertheilten  Flatinsalmiak  so  Jano:e  Chlor^as, 
bis  alles  Ammoiiiak  zerstört  ist,  und  dampft  wieder  ab.    Vau- 

OUELIN.     Hierbei  kaun  sich  der  gefährliclie  CIilorstickstofF  bilden. 

Diinlvelröthbraune  Masse;  rothet.  \\\  Wasser  gelöst.  Lack- 
mus, schmeckt  sehr  scliriimpfend  und  färbt  die  Haut  brann- 
schwarz. 

Berzelius.  Vauouemx. 
P6  99  98,30  ßS/)!  47 

2C1 70,8  41,70 41,99 53 

PtC12  169,8  100,00  100,00  100 

Die  Angabe  vou  Berzei.its  ist  aus  Dessen  Anaijse  des  Clilorplatiu- 
kalitiins  berechnet.  —  Vavquelix  veriiiiithet ,  dass  sein  Chlorplatin  nicht 
völlig  von  Saure  und  Wasser  befreit  war. 

Entwickelt  in  der  Hitze  Chlor,  wobei  es  anf;jno;s  zu 
EinfachchJorplatin.  dann  zu  Platin  wird.  Herzeljus.  Das  Platin 
verliert  das  Chlor  viel  schwieriger,  als  das  GoJd ;  erhitzt  man  daher 
ein  Gemisch  beider  Chlorinetalle  behutsam,  so  lasst  sich  durch  Wasser 
das  uuzersetzte  Zweifachchlorplatin  ausziehen,  während  das  Gold  zu- 
rückbleibt. Gm.  —  kSchwefli^saures  Gas,  durch  die  wässrio^e 
Lösimg'  geleitet,  so  wie  schnefiij^saures  .\lka!i,  entfärbt  sie 
durch  Ueberfiihrung:  des  Zweifachchlorpiatius  in  Einfach- 
chlorplatin. Die  Lösung,  durch  welche  8  Stunden  laug  schweflig- 
saures  Gas  geleitet  wurde,  ist  dunkelbraun,  und  gibt  mit  Ammoniak 
den  grünen,  vou  Magxus  entdeckten  Niederschlag  ( Xir^,  PtCl ) ;  aber 
beim  Kochen  oder  längeren  Stehen  entfärbt  sie  sich,  und  wird  dann  nicht 
mehr  durch  Ammoniak  gefällt.  Liebig  (.4«».  Pliurm.  ^3,  23).  Die  durch 
schwefligsaures  Ammoniak  oder  Kali  entfärbte  Lösung  wird  nicht  durch 
Ammoniaksalze  oder  durch  Kochen  mit  Kali  gefällt.  An  der  Luft  färbt 
sie  sich  wieder  gelb.  Liebig  CPui/f/.  17,  108).  Durch  Erwärmen  der 
mit  schwefliger  Säure  gesättigten  Platinlösung  wird  die  Entfärbung  be- 
schleunigt; wie  die  freie  schweflige  Säure  wirken  ihre  Verbindungen 
mit  Ammoniak  oder  Kali;  aber  ein  Ueberschuss  derselben  veranlasst  einen 
wcifsen  körnigen  Niederschlag.     Berthier  QN.  Ann.  Ctiim.  Phys.  7,  82). 

—  Die  Lösung  des  Zweifachchlorplatins  in  Weino;eist  verliert 
allmäli«:  die  Ei«:cnschaft,  Kalisalze  zu  fällen,  durch  Bildung 
des  entzündlichen  Platinchlorids  von  Zeise.  Die  ätherische 
Lösuno;  wird  nach  Gehlen  (.4.  Gehl.  3,  571)  i'«  Lichte  unter 
Absatz  von  Platin  blass^elb.  —  Die  wässrige  Lösung  wird 
im  Dunkeln  weder  durch  iiberschüssi£:es  kohlensaures  Natron, 
noch  durch  Kalk  o:efrillt5  setzt  aber  im  Lichte  Verbiii(iung;en 
des  Platinoxyds  mit  Natron  oder  Kalk  ab.  s.  u.  AVegen  der 
übrigen  Reactionen  vgl.  die  der  Pluiinoxydsulze  (III,  735). 

Gewnsserfes  /jireif'dchchlorplafin.  —  Die  abo:edampfte 
wässriofe  Lösung  erstarrt  beim  Abkühlen  in.  \om  IVIittel|)unct 
des  Gefäfses  ausstrahlenden,  braunrothcn  Nadeln,  86,9i  Proc. 
Platin   haltend,   also  =  PtCI^lOAq.     Matheii  isut.  amcr.  J. 

27,  268). 

Wässriges  Chlorplatin,  oder  sal%smires  Plntinoxyd.  — 
D\q  gewöhnliche  Platinlö<;un;2;.  Das  Zweifachchlorplatin  löst 
sich  in  Wasser  unter  W;irmeentv,ickluno-.  Wig,  Lösun";  ist 
in  reinem  Zustande  bräunlicllüeib.  Die  mehr  braune  Farbe,  welche 
sie  gewöhnlich  besitzt,  rührt  von  Iridium  her;  auch  ertheilt  beigemisch- 
tes  Eiufachchlorplatin    eine   dunkelbraune   Farbe;    z.  B.    wenn   man   die 
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PJatinlösung  nach  dem  Abdampfen  bis  zur  anfangenden  Chlorentwicklung 
erhitzt ,  uud  die  Masse  wieder  in  Wasser  Itist.     Behzkuus. 

D.  Cldorplathi-Schwefelplatin  ?  —  Aus  der  Lösung  des  Platins  io 
Salpetersalzsäure  fällt  H^drothiou  ein  Gemisch  von  .Schwefelplatin  und 
Chlorplatiu^  Welches  beim  Erhitzen  stellenweise  verpufft.  Berzemus 
CLehrb.^. 

E.  Chlor platin-Iodplatin?  —  Dampft  mau  die  salzsaure  Platin- 
lösuug  mit  überschüssigem  Ilydriod  zur  Trockne  ab,  wobei  Salzsäure 
entweicht,  und  erhitzt  den  Rückstand  auf  149°,  wobei  das  überschüs- 
sige Hydriod  nebst  etwas  Chloriod  verdunstet,  so  bleibt  ein  Gemisch 
von  Zweifachchlorplatin  und  Zweifachiodplatin  als  scliwarzes  Pulver. 
Eine  Analyse  gab:  38,50  Proc.  Platin,  59, «1  lod  ,  7,03  Chlor  (Verlust 
0,8fj)'  —  Was  Gemisch  entwickelt  zwischen  205  uud  315°  brauugelbe 
Dämpfe  vou  Cliioriod  uud  violette  von  lod,  und  lässt  schwammiges 
Platin.  Es  löst  sich  mit  rother  Farbe  ia  wässrigem  Kali,  daraus  durch 
Schwefelsäure  unverändert  fällbar.  Es  löst  sich  nicht  in  Wasser,  und 
wenig  in  NA'eingeist.    Mather  iSill.  avier.  J.  87,  857). 

F.  Stickoxyd-Zweifachchlvrplntin  ?  —  Mau  dampft  die  Lösung  des 
Platins  in  Salpetersalzsäure  unter  öfterem  Zusatz  von  Salpetersalzsäure 
so  weit  ab,  dass  die  Flüssigkeit  beim  Erkalten  zur  Hälfte  krystallisirt, 
sammelt  die  Krjstalle  auf  dem  Filter  und  presst  sie  zwischen  Papier 
aus.  —  Pomeranzengelbe  kleine  Krystalle.  —  Sie  verlieren  bei  100°  kein 
Wasser.     Sie   zerfliefsen    schnell   au    der   Luft;    mit  >\'asser   übergössen 

'lösen  sie  sich  als  Zvveifachchlorplatin  unter  lebhaftem,  vom  Stickoxyd- 
gas herrührenden  Aufbrausen.  Rogers  u.  Boye  iPhil.  Mm/.  J.  17,  397; 
auch  J.  pr.  Chem.  86,  150). 

Rogers  u.  Bovk. 
Pt  41,8(J 

Gl  43,89 

N02  4,89 

HO  und  Verlust  9,96 

100,00 
Die  Analyse  lässt  keine  Berechnung  zu. 

Auch  ich  erlUelt  diese  Verbindung  bei  mehrtägiger  Digestion  von  Pla- 
tinschwamm mit  Salpetersaizsäure  in  einer  mit  Glas  bedeckten  Schale 
auf  dem  AVasserbade  und  nachherigem  Erkälten.  Unter  der  braunen 
Mutterlauge  befanden  sich  neben  ungelöstem  Piatinschwamm  gelbe  kör- 
nige Krystalle,  welche  beim  Uebergiefsen  mit  Wasser  in  einem  luft- 
haltigen Gefäfse  rothe  Dämpfe,  und  in  einem  mit  Kohlensäure  gefüllten 
farbloses  Stickoxydgas  entwickelten. 

Platin   und   F 1  u  o  r. 

ZdWeifach-  Fhiorplatui  und  fliisssaures  Platinoxyd.  — 
Man  tröpfelt  in  die,  keinen  Ueberschuss  von  Säure  haltende, 
vvässrige  Lösung:  des  Zweifachchlorplatins  so  lano;e  die  des 
FliiorkaliuiMS,  alsZweifach-Chlorplatinkalium  niederfällt,  filtrirt, 
dampft  ab,  niiniut  das  Fluorpialir»  in  Weingeist  auf,  wobei 
noch  etwas  Chlorplatinkalium  zuriickbleibt,  und  dampft  die 
weingeistige  Fliissigkeit,  mit  Wasser  vermischt,  wieder  ab. 
Es  bleibt  bei  schwachem  Erhitzen  eine  nicht  krystallische, 
gelbe,  klare  Masse,  welche  sich  wieder  völlig  in  Wasser 
löst;  bei  60°  dagegen  wird  die  Masse  dunkelbraun,  und  lässt 
beim  Auflösen  in  Wasser  t'm  braunes  basisches  Sal/>  /.urück. 
—  Verbindet  sich  mit  den  Fluormetallen  der  Alkalien  v.n  Fluor- 
salzen.     ÜKit/.ELlUS. 

Omelin,  Chemie  B.  III.  47 
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Platin   und   Stickstoff. 


A.  Salpetersäuren  Platinoxydul.  —  D.as  Platinoxydul- 
hydrät  löst  sich  in  verdünnter  Salpetersäure  mit  grünbrauner 
Farbe  auf,  welche  beim  Abdampfen  bis  zur  Trockne  fast 
schwarz  erscheint;  die  Lösung  enthält  jedoch  auch  viel  Oxyd, 
welches  sich  allmälio^  in  um  so  gröfserer  Menge  erzeugt,  je 
mehr  die  Säure  vorherrscht.    Berzelius. 

B.  Salpetersawes  Platinoxyd.  —  1.  Man  löst  Platin- 
oxydhydrat in  Salpetersäure.  —  *i.  31an  zersetzt  schwefel- 
saures Platinoxyd  durch  die  genau  entsprechende  Menge  von 
salpetersaurem  Baryt,  und  filtrirt.  —  3.  Man  fügt  zu  salz- 
saurem Platinoxyd  so  lange  Salpeter,"  als  sich  Zweifach- 
Chlorplatinkalium  absetzt,  sptci^ +2(KO.N05)  =  2(KCl,PtCl2)4- 
Pt02,8NO^;  hiernach  bleibt  'j  des  Platins  als  salpetersaiires  Ox^d  gelöst. 

Die  abgegossene  dunkelbraune  Flüssigkeit  gibt  beim  Ab- 
dampfen eine  honigdicke  Masse,  welche  nach  stärkerem  Ab- 
dampfen sich  in  Wasser  nur  theihveise  löst,  unter  Zurück- 
lassung eines  basischen  Salzes.    Berzelius. 

C.  Platinoxydul-Ammoniak.  -     a.  Mit  2  Ät.  Atumo- 

niak.  —  2XH',PtO,HO.  —  in  Folüe  der  Entdeckung  des  Eiufach- 
chlorplatiu-Amnioniaks  {\ll ,  745)  durch  Magxus  entdeckte  Gros  Salze, 
in  welchen  als  Basis  augeuonimen  werden  kann:  2>>H3,PtC10  (P/rttm- 
basis  von  Gros');  und  Reiset  3  andere  Reihen  von  Salzen^  deren  eine 
2iS'H3,PtO  als  Basis  hält  (^Reiset's  erste  Platinbasis'),  die  andere  XH3,PtO 
(^Rkiskt's  zweite  Platinbasis).  Es  lassen  sich  für  diese  Basen  noch  an- 
dere Formeln  geben ^  z.  B.  nach  Berzelius  für  die  Basis  von  Gros: 
AH2,PtCl  +  NH^0,  und  für  die  erste  von  Reiset:   NH2^Pt  +  NH*0.  — 

31an  fällt  die  Lösung  des  schwefelsauren  Salzes  (2XH',PtO, 
SO^)  durch  eine  angemessene  Menge  von  Barytwasser,  und 
dampft  das  Filtrat  bei  abgehaltener  Luft  und  zuletzt  im  Va- 
cuum  über  Vitriolöl  ab,  bis  sie  zu  einer  aus  weifsen  Nadeln 
bestehenden  Masse  erstarrt,  die  nach  völligem  Austrocknen 
undurchsichtig  wird.  —  Die  so  getrocknete  Ivrystallmasse 
halt  t  At.  Wasser  =  2NH»,  PtO  +  HO.  xach  behzki.ius  =  nh3, 
Pto  +  XH'^0.  Sie  schmeckt  sehr  alkalisch  und  wirkt  ätzend 
wie  Kali,  und  ihre  Lösung  zieht  gleich  diesem  aus  der  Luft 
begierig  die  Kohlensäure  an,  und  zersetzt  auch  den  Stärke- 
zncker  nach  Art  des  Kali's.  Retset.  Aus  salpetersaurer  Sil- 
berlösuii«r  fällt  sie  gleich  dem  K?ili  Silberoxyd.  Peyrone.  — 
Die  Krystallmasse  schmilzt  bei  110°,  verliert  unter  starkem 
Aufblähen  1  At.  Ammoniak  nebst  i  At.  Wasser,  und  lässt 
NH».  PtO.  Reiset.  —  Sie  zerfliefst  an  der  Luft,  und  ihre 
wässrige  Lösung  entwickelt  selbst  beim  Kochrn  kein  Ammo- 
niak. Reiset.  Bildet  mit  1  .\t.  Sauerstoffsäure  völlig  neu- 
trale Salze,  aus  welchen  es  durch  stärkere  Basen  wieder  als 
solches  frei  gemacht  wird.  Die  Lösung  dieser  Salze  setzt 
bei  längerem  Stehen  metallisches  Platin  ab.  ohne  dass  sich 
ein  Ammoniaksalz  bildet:  also  gibt  es  vielleicht  auch  ähnliche 
Salze,  welche  stall  des  Platinoxyduls  Oxyd  halten.  Beiset. 
Wenig  in  Weingeist  löslich.    Peyrone. 
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b.  MÜ  1  At.  Ammoniak.  —  NH'jPtÜ.  —  Bleibt  beim 
Erhitzen  der  Verbinduno:  a  über  110°  als  eine  grauliche  Masse. 
—  Dieselbe  zersetzt  sich,  in  einer  Retorte  auf  äOO°  erhitzt, 
ruhig  in  Stickgas,   xVminoniak,   Wasser  und  Platin.     Hierbei 

entstellt  aufjings  vielleicht  Pt3N,    welches   daun   iu  Stickgas  und  Platin 

zerfällt:  3{NH3,ptO)  =  pt3N  +  3H0  +  aNH3.  Wird  sie  aber  bei 
Luftzutritt  an  einem  Puncte  auf  300°  erhitzt,  so  erglüht  sie 

von  hieraus  unter  Zischen.  Das  schwaHimige  Platm  veranlasst  hier 
die  Verbrennung  des  Wasserstoffs  im  Amniuuiak  durch  den  Sauerstoff 
der   Luft,    wie    es    auf  mit    Luft    gemengtes   Wasserstoffgas  wirkt.  — 

Diese  Basis  ist  unlöslich  in  Wasser  und  Ammoniak,  und  lie- 
fert mit  Sjiuren  verpuffende,  nicht  in  Wasser  lösliche  öalze. 
Reiset. 

D.  Platinoxyd- Ammoniak.  —  Knatiptatin.  —  1.  Man  zer- 
setzt Platinsalmiak  durch  wassriges  Kali.  Der  Niederschlag 
bedarf  zum  Detoniren  einer  höhern  Temperatur  und  verpufft 
nicht   so    heftig,    wie   Knallgold    und    Knallsilber.      Proust 

iN.  Gehl.  1,  .348).  —  Nach  Döbereiner  {Gilb.  73,  194)  enthält  der 
strohfarbene  Niederschlag  auf  3  At.  Oxyd  t  At.  Ammoniak,  und  er  ver- 
pufft schwach  beim  schnellen,  stark  beim  langsamen  Erhitzen. 

2.  Man  löst  Platinsalmiak  in  sehr  überschüssigem  wass- 
rigen  Kali  und  schlägt  aus  dem  Filtrate  durch  Neutralisiren 
mit  Salzsäure  das  Knallplatin  nieder.  Es  verpufft  schwach 
bei  raschem,    stark   bei  langsamem  Erhitzen.     Fourcroy  u. 

VaUQUELIN  qN.  Gehl.   1,  348). 

8.  Man  fällt  wässriges  schwefelsaures  Platinoxyd  durch 
Ammoniak,  kocht  den  Niederschlag  mit  Kalilauge,  wäscht 
und  trocknet.  —  Braunes,  luftbeständiges  Pulver.  —  Hält 
73,75  Proc.  Platin,  mit  8,75  Sauerstoff  verbunden,  9,00  Am- 
moniak und  8,50  Wasser.  Es  verpufft  nicht  durch  Reibung 
oder  Stofs  und  nicht  durch  den  elektrischen  Funken ,  dagegen 
heftig  beim  Erhitzen  bis  zu  305°.  Wird  durch  wässriges 
Chlor  in  salzsaures  Ammoniak  und  salzsaures  Platinoxyd  ver- 
wandelt, gibt  beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  das  (in,  734) 
beschriebene  besondere  Platinoxyd,  löst  sich  in  Schwefel- 
säure mit  dunkelbrauner  Farbe  und  ohne  Gasentwicklung  auf, 
und  wird  nicht  merklich  von  Salzsäure  angegriffen.   E.  Davy 

(_Schw.  19,  91). 

E.  Kohlensaures  Plaänoxj/did- Ammoniak.  —  In  Was- 
ser gelöstes  äNH^PtO  geht  an  der  Luft  zuerst  in  8\H*, 
PtO,C02,HO  über,  dann  in  3\H»,PtO,2CO»,HO.     Reiset! 

Erstere  Verbindung  entsteht  auch  bei  der  Zersetzung  von  3NH3,PtCI 
durch  wässriges  einfach-kohleiisuures  Kali.     Peybone 

F.  Tjioei/'achschwefelplatin-Hijdrothionammoniak  oder 
XioeifachSchtoe/'elpkUinummonium.  —  Das  durch  Hydro- 
thion  gefällte  Schwefelplatin  löst  sich  mit  rothbrauner  Farbe 
in  Hydrothiori-Ainmoniak  auf,  daraus  durch  Säuren  mit  der- 
selben Farbe  fällbar.     Bbrzelius. 

G.  ^chwe/liysaures  PlatinoxydiU- Ammoniak.  —  NH*0, 
SO*-f-PtO,SO*.  —  Fällt  weifs  und  k'rystallisch  nieder,  wenn  man 
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die  durch  sclnveliigsaures  Gas  entfärbte  Zweifachchlorplalin- 
Lösuno:  mit  Ammoniak  neiitralisirt  und  mit  absolutem  Wein- 
geist mischt.  Das  durch  Waschen  mit  Weingeist  gereinigte 
Sal/i  löst  sich  leicht  in  Wasser  zu  einer' farblosen  Flüssig- 
keit, welche  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  besondern, 
vom  Chlorsilber  verschiedenen  Niederschlag  gibt,  und  durch 
Kali  nicht  gefallt  wird.  Auch  mit  Hj'drothion- Alkali  gibt 
sie  keinen  Niederschlag  5  aber  hierauf  zugefügte  ^»alzsiiure 
bewirkt  einen  gelben,  beim  Erhitz,en  des  Gemisches  sich 
bräunenden,  dann  schwärzenden  Niederschlag.  Liebig  {Pogg. 
17j  108  und  Ann.  Pharm.  23,  23)  5  BöCKMA»  {Liebio  traite  de  Chim. 
org.    Paris  1840,  102). 

Leitet  man  durch  wässriges  Zweifachclilorplatln  so  lange  schweflig- 
saures Gas,  bis  sie  mit  Salniialc  keinen  A'iederschlag  mehr  gibt,  über- 
liisst  sie  in  einer  verschlossenen  Flasche  einige  Tage  sich  selbst,  und 
fügt  Ammoniak  hinzu,  so  entstehen  wenigstens  3  Verbindungen,  aus 
schwefliger  Säure,  Platinoxjdul  und  Ammoniak  bestehend:  a.  Fast  un- 
löslich in  Wasser  ;  wird  durch  Salzsäure  unter  Entwicklung  schwefliger 
Säure  in  eine  Chlorverbindung  verwandelt,  welche  aus  glänzenden 
citronen-  oder  pomeranzen-gelben  Krystallen  besteht.  —  b.  Leichter 
löslich,  beim  Erkalten  in  wasserhellen  Nadeln  anschiefsend  ;  verhält  sich 
gegen  Salzsäure  wie  a.  —  c.  Sehr  leicht  löslich,  beim  Abdampfen  nicht 
krystallisireud,  sondern  sich  als  weifses  Pulver  absetzend;  liefert  bei 
der  Behandlung  mit  Salzsäure  ein  gelbes  Pulver,  dem  gelben  Körper 
Ml3,PtCl  (III,  744)  ähnlich.    Pevbokk. 

H.  Schioefelsawes  Platinoxydul-Ämmoniak.  —  a.  Mit 
2  AI.  Ammoniak.  —  a^H^PtO,S"0^  —  «.  Gelbes.  —  i.  Man 
zersetzt  Heiset's  in  Wasser  gelöste  Chlorverbindung  (iJNH', 
PlCI,  110)  durch  schwefelsaures  Silberoxyd,  und  dampft  das 
Filtrat  zum  Krystallisiren  ab.  Heiset.  —  2.  Man  zersetzt 
dieselbe  Chlorverbindung  durch  mäfsig  starke  Schwefelsäure, 
wobei  sich  Salzsäure  entwickelt.  Peyrone.  —  Krystallisirt 
leicht;  ist  neutral  gegen  Ptlanzenfarben.  Reiset.  Stets  gelb 
gefärbte,  durchsichtige  Quadratoktaeder.    Peyro.ne. 

§.  Farbloses.  —  3Ian  zersetzt  die  wasserhelle  krystal- 
lische    Chlorverbindung    Peyrone's,    ^XH^,  PtCI    (iii,   748), 

durch  mäfsig  starke  Schwefelsäure.  Jeder  Tropfen  der  säure,  in 
die  Lösung  der  Chlorverbindung  gebracht,  fällt  weifse  perlglänzende 
Schuppen  eines  sauren  Salzes,  welclie  aber  beim  Lösen  in  warmem 
Wasser  und  Erkälten  Krystalle  des  eiufachsauren  Salzes  geben  ,  wäh- 
rend die  überschüssige  Schwefelsäure  im  AX'asser  bleibt.    —    WasSCf- 

helle  Quadratoktaeder,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben.  — 
Löst  sich  sehr  wenig  in  kaltem  Wasser,  in  50  bis  60  Th. 
kochendem.  Löst  sich  nicht  in  gewöhnlichem  Weingeist.  — 
Die  Lösung  des  Salzes  in  verdünnter  Schwefelsäure  gibt 
heim  Abdampfen  Schuppen  des  sauren  Salzes;  aber  bei  wei- 
terem xVbdampfen  bilden  sich  blutrothe  Nadeln,  die  schnell 
wieder  in  die  Schuppen  libergehen ;  bei  noch  weiterem  Ab- 
dampfen bleibt  eine  schwarze  Masse,  bei  deren  Lösen  in 
Wasser  viel  metallisches  IMatin  zunickbleibt.     Pkvkone. 
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KrysJallisirt , 

bei  100° 

get 

rocknet. 

Pky 

ilONK. 

a.  Gelb. 

ß. 

Farblos. 

2N 

28 

15,47 

6H 

6 

3,38 

3,76 

8,50 

Pt 

»9 

54,69 

54,19 

54,39 

0 

8 

4,42 

S03 

40 

82,10 

■     22,12 

22,2« 

2]SH3,PtO,S03       181         100,00 

b.  Mit  1  Ät.  Ammoniak.  —  NH',P{0,S()»-f  HO.  — 
Man  kocht  die  lodverbinduno;  (NH^jTtJ),  da  die  Zersetzung 
sehr  langsam  erfolgt,  längere  Zeit  mit  wässrigem  schwefel- 
sauren Silberoxyd,  und  dampft  das  Fillrat  zum  Krystallisiren 
ab,  was  schwierig  erfolgt.  —  Has  Salz  röthet  stark  Lackmus. 
Ks  l.ässt  sich  von  dem  1  At.  Wasser  nicht  befreien.  Durch 
Auflösen  in  Ammoniak  geht  es  in  das  eben  betrachtete  gelbe 
Salz  a,  a  über.     Reiset. 

I.  Schwefelsaures  Plalinoocijd-  Ammoniak.  —  Basi- 
sches. —  Neulralisirt  man  schwefelsaures  Platinoxyd  mit 
Ammoniak  und  kocht  einige  Minuten ,  so  fällt  unter  Entfär- 
bung der  ^"'llissigkdt  ein  blassbraunes,  geschmackloses,  luft- 
beständiges Pulver  nieder,  \velches  in  der  Hitze  schwach 
verpufft,  durch  kochende  Kalilösung  zersetzbar  ist,  und  sich 
in  erhitzter  Salz-  oder  Schwefel-Säure,  aber  nicht  in  Was- 
ser, löst.     E.  Davy. 

K.  Emfachiodplatin-Ammoniak.  —  a.  3lii  2  AI.  Am- 
moniak.  —  2NH^,PtJ.  —  Man  zersetzt  das  wässrige  schwe- 
felsaure Salz  H,  a,  «  (3!VH3,PtO.S03)  durch  lodbaryura, 
und  dampft  das  F'iltrat  ab.  —  Würfel.  —  Die  wässrige  Lö- 
sung entwickelt  beim  Kochen  1  At.  Ammoniak,  und  lässt  die 
folgende  Verbindung  fallen.     Reiset. 

b.  Mit  1  At.  Ammoniak.  —  NH^PtJ.  —  Beim  Kochen 
der  in  Wasser  gelösten  Verbindung  a  niederfallend.  —  Gelbes 
Pulver,  welches  sich  m  Ammoniak  wieder  zu  der  Verbin- 
dung a  auflöst.     Reiset. 

L.  Zweifachiodplatin-Hydriodammotiiak  oder  Zwei- 
fach-lodptatinammoniiim.  —  Die  durch  Digestion  bei  ge- 
linder Wärme  erhaltene  Lösung  des  Zweifächiodplatins  in 
Hydriodammoniak  liefert  beim  Verdunsten  kleine  metallglän- 
zende schwärzliche  quadratische  Tafeln,  welche  wasserfrei 
und  luftbeständig  sind.  —  Reim  Erhitzen  lassen  sie  unter 
Verflüchtigung  von  Stickstoff,  Aunnoniak,  lod  und  Hydriod- 
ammoniak 3.3  Proc.  Platin.  —  Sie  lösen  sich  wenig,  mit  rother 
Farbe  in  W-'asser,  nicht  in  Weingeist.    Lassaigne  (J,  ciiim.  med. 

8,  715).  —  Kane  (Phil.  May.  J.  2,  198)  erhielt  durch  Versetzen  der 
Aiiflösiin;;-  vou  Zvveifachiodplatin  in  wässrigem  Hydriod  mit  Ammoniaic 
einen  sclivvarzeu  Niedersclilag,  der  in  wenigen  Minuten  braun,  dann 
scliön  rotli  wurde,  und  fand  darin  144  TIi.  (l  At.)  Hydriodammoniak 
auf  1485  Th.  (5  At.)  Andcrdialbiodplatin. 
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Krystallisirt.  Lassaigne. 

NH4J                  144  17,oa             17,01 

2Pt                         198  23,40             23,00 

4J 504  59,58             59,99 

NH4j,2PtJ2        846  100,00           100,00 

M.  Einfachbromplatm- Ammoniak.  —  2XH3,l'tUr.  ~ 
Wird  wie  das  Einfachiodplatin- Ammoniak  durch  lodbaryum 
bereitet,  krystallisirt  ebenfalls  in  Würfeln,  aber  seine  wäss- 
rige  Lösung  zersetzt  sich  nicht  beim  Kochen.    Reiset. 

N.  Einfachchlorplutin- Ammoniak.  -  a.  Mit  2  AI. 
Ammoniak.  —  2XH3,PtCl.  —  1.  Man  überfifiefst  Eirifach- 
chlorplatin  mit  wässrigem  Ammoniak  und  kocht  es  damit, 
unter  öfterer  Erneuerung  desselben,  bis  sich  tWe  zuerst  unter 
Wärmeentwicklung'  gebihlete  grüne  Verbindinig  von  Magnus 
gelöst  hat,    und   dampft   die  Lösung  zum  Krystallisiren  ab. 

Eben  so  kann  man  mit  der  reinen  grünen  Verbindung  von  Magnus  ver- 
fahren. Reiset.  —  Mau  dampft  die  durch  Rochen  der  Verbindung  von 
Mag.w.s  mit  Ammoniak  erhaltene  Lösung  zur  Trockne  ab,  löst  in  kaltem 
^^'asser,  dampft  die  gelbe  Lösung  gelinde  ab,  erkältet  zum  Kr3stalli- 
siren  und  reinigt  durch  Umkr\stallisiren.  Kohlensaures  Ammoniak  eignet 
sich  nicht;  zwar  löst  es  die  Verbindung  von  Magxus  eben  so  leicht, 
wie  ätzendes,  aber  den  Krystallen  mengt  sich  ein  schwierig  abzuschei- 
dendes Pulver  bei,  welches  mit  Säuren  aufbraust.    Peykone.  —  ^.   Man 

leitet  schwefligsaures  Gas  durch  wässriges  Zweifachchlor- 
platin bis  zu  dessen  völhger  Entfärbinig,  fällt  daraus  durch 
kohlensaures  Xatron  schwefligsaures  Platinoxydulnatron,  löst 
den  Niederschlag  in  Salzsäure,  und  übersättigt  diese  Lösung 
von  Chlornatrinm  und  Einfachchlorplatin  in  der  Kälte  mit  sehr 
viel  Ammoniak.  Das  hierbei  niederfallende  Gemenge  von 
2NH3,PlCI  und  NH^jPtCl  wird  in  kochender  Salzsäure  ge- 
löst. Aus  dem  Fillrat  scheidet  sich  beim  Erkalten  NH3,Ptri 
ab,  während  SXH^.PtCl  gelöst  bleibt.  Dieses  schiefst  beim 
Verdunsten  an.  jedoch  mit  Salmiak  geuienoft.  daher  es  besser 
ist,  es  aus  der  Lösung  durch  Weingeist  zu  fällen,  mit  Wein- 
geist zu  waschen,  in  Wasser  zu  lösen,  und  hieraus  durch 
Abdampfen  und  Erkälten  anschiefsen  zu  lassen.      Auch  wenn' 

die  Krystalle  ganz  wasserhell  erscheinen,  können  sie  noch  von  dem 
gelben  NH3,PtCI  beigemengt  enthalten;  um  sie  hiervon  zu  reinigen, 
dampft  man  ihre  Lösung  in  kaltem  Wasser  auf  dem  Wasserbade  ab, 
bis  sich  Nadeln  zu  bilden  anfangen,  welche  beim  Erkalten  bedeutend 
zunehmen,  gicfst  die  Mutterlauge  ab,  presst  die  Nadeln  zwischen  Fliefs- 
papier  aus  und  trocknet  sie  bei   100°.      PeY'RONE. 

Nach  (1)  schöne  Nadeln.  Reiset.  Durchsichtige,  stroh- 
gelbe, 4seitige  Nadeln.  Pevrone.  —  Nach  (2)  wasserhelle, 
leicht  zerbrechliche,  4seitige  Nadeln,  ohne  Wirkung  auf 
Pflanzenfarben,  von  reinem  salzigen  Geschmack.     Peyrone. 

Pevroxe. 
Krystallisirt,  bei  lOO''  getrocKnel.  (I)  (8) 

2N  28  16, «3 

6H  6  3,56  3,92  3,81 

Pt  -09  58,79  58,29         58,30 

Cl 35,4  21,02 20,99         20,86 

l(i8,t  100,00 
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Reiset  iCumpt.  rend.  10,  870)  gibt  dieselbe  Zusaiiunensetzutig  na;  aber 
später  (_Compt.  rend.  18,  110;J)  nimmt  er  noch  1  At.  Wasser  darin  au, 
=  2NH3,PtCl  +  HO. 

Pkvbone  nimmt  an,  dass  die  von  ihm  nach  (8)  dargestellte  Ver- 
bindung von  der  von  Rkiset  nacli  (1)  erhaltenen,  der  gleichen  Zusam- 
mensetziiug  und  der  übrigens  gleichen  Eigenschaften  ungeachtet,  ver- 
schieden ist,  weil  Cl)  gelb  ist  und  mit  Sauerstoffsäuren  gelbe  Salze  bildet 
Cvou  welcher  gelben  Farbe  Reiset  jedoch  nichts  erM'ähnt),  während  (2) 
farblos  ist  und  farblose  Salze  liefert,  und  weil  (1)  etwas  geringere  Lös- 
lichkeit in  Wasser  und  ^Veingeist  zeigt. 

Die  nach  (1)  erhaltene  krystallisirte  Verbindung,  in  einer 
Röhre  erhitzt,  entwickelt  bei  ungefähr  250°  1  At.  Ammoniak, 
und  Ifisst  das  gelbe  NH^jPtCI^  bei  stärkerem  Erhitzen  gibt 
es  dicke  Nebel  von  Salmiak,  zuletzt  Salzsäure,  während 
Platin  bleibt.  Reiset.  Die  Ajnmoniakentwicklung  beginnt  bei 
der  Verbindung  (3)  bei  §20°,  ist  bei  240°  noch  lebhaller. 
Unterbricht  man  die  Erhitzung,  wenn  sich  kein  Ammoniak 
wehr  entwickelt,  und  löst  den  Rückstand  in  kochendem  Was- 
ser, so  liefert  dieses  beim  Erkalten  gelbe  durchscheinende 
Krystalle  von  NH3,P(C1.  Peyrone.  —  (1)  entwickelt  mit 
wässrigem  Kali  nur  in  der  Siedhitze  Ammoniak.  Reiset. 
(2)  zerfällt  mit  kohlensaurem  Kali  langsamer  in  der  Kälte, 
augenblicklich  bei  40  bis  50°  in  Chlorkalium  und  kohlen- 
saures Platinoxydul-Ammoniak.  Pevrone.  8NH3,ptci+KO,C02 
=  SNH3,pt0,C02  +  KCl.  —  Kaüumamalgam  bildet  mit  den  ge- 
pulverten Krystallen  (2)  Chlorkalium  und  ein  schwarzes  Pul- 
ver, welches  Quecksilber,  Platin  und  viel  Ammoniak  hält. 
2NH3,ptci  +  HgxK  =  2NH3,PtHgx  +  KCi.  Peyrone.  —  Die  Kry- 
stalle  (2),  mit  überschüssiger  Salzsäure  zur  Trockne  abge- 
dampft, lassen  ein  Gemenge  von  Salmiak  und  gelbem  NH^, 
PlCI.  Peyrone.  —  Die  Krystalle  (1)  lösen  sich  in  gelinde 
erwärmter  Salpetersäure  unter  Entwicklung  von  Salpetergas 
zu  einer  Flüssigkeit,  aus  welcher  das  salpetersaure  Salz  von 
Gros  (2-\H3,  PtClO,  NO^)  anschiefst.  Reiset.  Nach  Peyrone 
dagegen  zerfallen  die  Krystalle  (2)  bei  der  Behandlung  mit 
Schwefel-,  Salpeter-  oder  Klee -Säure  unter  Freiwerden 
sämratlichen  Chlors  als  Salzsäure  in  Salze,  deren  Btisis  aus 

2NH%PtO  besteht,    z.  B.  SNH3,PtCI+HO,S03=2NH3,PtO,S03+HCl. 

—  Durch  die  Lösung  geleitetes  Chlorgas  verwandelt  die 
die  Krystalle  (1)  in  die  Chlorverbindung  von  Gros  (2NH3, 
PtCl^ ).  Reiset.  Silbersalze  zersclzen  sich  damit  in  Chlor- 
siiber  und  in  Salze,  deren  Basis  2NI-P,Ptü  ist.  Reiset.  — 
Die  wässrige  Lösung  von  (2)  verwandelt  sich  in  Berührung 
mit  Einfachchlorplatin  sogleich  in  die  grüne  Verbindung  von 
Magnus.  2NH3,  Ptci  +  Ptci  =  3(NH3,  ptci).  Peyrone.  —  Die  Kry- 
stalle (1)  lösen  sich  leicht  in  Wasser  und  w^ässrigem  Ammo- 
niak, und  werden  aus  ihnen  durch  Weingeist  gefällt.  Reiset. 
Die  Krystalle  (2)  lösen  sich  wenig  in  gewöhnlichem,  nicht 
in  absolutem  Weingeist.  Peyrone.  —  Die  Lösung  der  Ver- 
bindung (t),  mit  einer  ungenügenden  Menge  von  wässrigem 
Zweifachchlorplatin  gemischt,   gibt  einen  reichlichen  oliven- 
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^ünen  Niedersclila«:  =  2(3NH3,PtCI) -}- PtCl^.  —  Waltet 
daffeffcn  die  Zweifachchlorplatinlösiino:  vor,  so  fällt  ein  biass- 
rothes  Krystallmehl  nieder  =  2NH3,PtCI  +  PtCI2.     Reiset. 

b.  Mil  1  Af.  Ammoniak.  —  NH3,PtCI.  —  «.  Gelbes.  — 
i.  Man  verfährt  wie  bei  der  Bereitun«:  (2)  der  vorhergehen- 
den Verbindung  a  (in,  742);  aus  der  Lösung  des  durch  Am- 
moniak erhaltenen  Niederschlags  in  kochender  Salzsäure 
scheidet  sich  beim  Erkalten  die  Verbindung  b  zuerst  als 
gelbes  Pulver,  hierauf  in  kleinen  gelben  Krystallen  ab,  wäh- 
rend die  Verbindung  a  gelöst  bleibt.  Der  mit  Wasser  ge- 
waschene Niederschlag  wird  durch  2maliges  Auflösen  in 
heifser  Salzsäure  gereiin'gt.  PEvnoNE.  —  9.  Man  verwandelt 
Zweifachchlorplatin  durch  Erhitzen  bis -auf  etwa  250°  in 
Einfachchlorplatin,  löst  dieses  in  Salzsäure,  neutralisirt  die 
Lösung  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  und  erhitzt  das  Ge- 
nu'sch  unter  Zusatz  von  noch  viel  kohlensaurem  Ammoniak 
zum  Kochen,  wobei  seine  granatrothe  Farbe  allmälig  in  die 
strohgelbe  übergeht,  \n\i\  es  nach  einiger  Zeit  eine  schmutzig- 
grüne  Materie  abset/.t.  Wem»  man  in  diesem  Augenblicke 
filtrirt,  so  lässt  das  Eiltrat  bei  weiterem  Erkalten  den  gelben 
Körper  krystallisch  fallen,  von  welchem  man  die  übrige  Flüs- 
sigkeit schnell  abgiefst,  weil  er  sich  sonst  wieder  im  kohlen- 
sauren Ammoniak  der  Flüssigkeit  löst,     um  den  gelben  Köriiei- 

von  2  beigemeunteu  schnuitzigü;riiuen  Materien  zu  befreien,  löst  mau 
ihn  in  kochendem  Wasser,  und  filtrirt ;  die  eine  grüne  Materie  bleibt, 
auf  dem  Filter,  die  andere  bleibt  in  Wasser  gelöst,  aus  welcher  sich 
der  rein  gelbe  Körper  absetzt.  Pevrone.  —  3.  Man  erhitzt  die 
gepulverte  Verbindun«;  a  (2NH3,PtCl)  in  einer  Schale  auf 
dem  Sandhade  unter  beständigem  Umrühren  auf  230  bis  270°, 
so  lange  sie  Ammoniak  entwickelt,  und  entfernt  sie  vom 
Feuer,  sobald  sich  Salmiaknebel  zeigen.  Peyrone,  Reiset. 
—  4.  Man  dampft  die  Verbindung  a  mit  einem  grofsen  Ueber- 
schuss  von  Salzsäure  zur  Trockne  ab,  und  zit  ht  mit  Wasser 
den  gebildeten  Salmiak  aus.  PEvaoNE.  —  5.  V)\e  Lösung  von 
NH3,PtO,S03  oder  von  NH3,PtO,NO^  lässt  bei  Zusatz  von 
Salzsäure  oder  einem  gelösten  Chloralkalimetall  in  einigen 
Augenblicken  ein  gelbes  Krystallmehl  fallen.  Reiset.  —  6. 
Bei  längerem  Kochen  mit  der  concentrirten  Lösung  des 
Schwefel-  oder  salpeter- sauren  Ammoniaks  löst  sich  die 
grüne  Verbindung  von  Magnus  auf,  und  beim  Erkalten  schei- 
det sie  sich,  in  gelbe  Schuppen  mngewandelt,  ab.     Reiset. 

Gelbes  Pulver  (nach  2  dargestellt,  mit  einem  Stich  ins 
l*omeranzengelbe),  oder  kleine  gelbe  Krystalle.  PeyiioxNe.  — 
Schön  gelbes  Krystallmehl  oder  Krystallschuppen.     Reiset. 
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Zersetzt  sich  bei  ungefähr  870°  unter  Entwicklung  von 
Salniiakdjiinpfeii  und  Salzsäure,  und  liisst  endlich  metallisches 
IMatin.  acMHa^Ptci)  =  3Pt  +  2(KH'^ci)  +  HCi  +  N,  —  Kaltes  Vi- 
triolöl  wirkt  aul  den  gelben  Körper  nicht  ein ;  erliitztes  ent- 
wickelt Salzsäure  und  schweflige  Säure,  und  lässt  einen 
gelbbraunen  Körper,  welcher  durch  kochendes  Wasser  zer- 
setzt wird.  —  Salpetersäure  verwandelt  ihn  ohne  Abschei- 
dung  von  Platin  in  folgende  2  Stoffe:  («)  Kleine  durchsich- 
tige citronengelbe  regelmäfsige  Oktaeder,  51.37  Proc.  Platin 
lialtend,  leicht  in  Wasser,  etwas  weniger  in  Weingeist  lös- 
lich. —  ((i)  Syrupartig,  nicht  krystallisirend,  äufserst  leicht 
in  Wasser  und  Weingeist  löslich;  gibt  mit  Andertlialbchlor- 
eisen,  Einfachchlorquecksilber  und  Zweifachchlorplatin  kry- 
stallisirbarC' Verbindungen.  —  Der  gelbe  Körper  wird  durch 
Silbersalze  unter  Bildung  von  Ghlorsilbcr  zersetzt.  —  Er  löst 
sich  vollständig  in  kohlensaurem  Ammoniak  zu  der  Verbin- 
dung 3NH3,PtCI,  deren  physische  Eigenschaften  aber  von 
der  Verbindung  Reiset's  sehr  abweichen.  Peyuone.  Er  löst 
sich  in  wässrigem  Ammoniak,  und  liefert  die  krystallische 
Verbinduiifi:  !2]SiP,PtCI.  Heiset.  Er  löst  sich  in  wässrigem 
kohlensauren  Kali,  und  schwierig,  aber  unverändert,  in  Was- 
ser, Salzsäure  und  verdünnter  Schwefelsäure.  Pevuone.  Er 
löst  sich  ein  wenig  in  küchendem  Wasser.    Reiset. 

ß.  Grihies.  —  Die  Verbindunif  von  Magau!^.  —  Lässt  sich  auch 
als  ÜNH3,lHCl-(-PtCl  betrachteu,  da  es  sich  beim  Zusammenbringen 
vüu    wässrigem    aNH3^PtCl    mit    PtCl    sogleich     bildet.      Pkyrone.    — 

1.  Die  Lösung  des  braunen  Einffichchlorplatins  in  Salzsäure, 
mit  Ammoinak  übersättigt,  setzt  nach  einiger  Zeit  die  grüne 
Verbindung  ab.  Magnus  iPot/tf.  14,  342).  —  2.  Man  leitet  durch 
gelinde  erwärmtes  wässriges  Zweifachchlorplatin  so  lange 
scinvefl  gsaures  Gas,  bis  es  nicht  mehr  durch  Salmiak  gefällt 

wird.  Bei  zu  langem  Durchleiten  entfärbt  sich  die  Flüssigkeit,  und 
elguet    sich    dann   nicht  mehr   zur  Darstellung   der   griineu   Verbindung. 

üie  hierauf  zum  Sieden  erhitzte  Elüssi«:keit,  mit  Ammoniak 
übersäüigt,  (nibt  sich  und  setzt  dunkelgrüne  Nadeln  ab, 
welche  mit  Wasser  gewaschen  werden.   .1.  Gros  (Aiui.  Pharm. 

21,  241  ;  auch  Ann.  C/iim.  Phys.  69,  204).   —    3.    Man   fügt  ZU   der 

Mutterlauge,  aus  welcher  der  gröfsere  Theil  der  farblosen 
Chlorverbindung  2NH3,PtCI  (iii,  742,  Darstellung  2)  ange- 
schossen ist,  frisches  Einfachchlorplatin  (aus  Zweilachchlor- 
platin durch  schweflige  Säure  erhalten),  und  wäscht  die  so- 
gleich niederfallenden  Nadeln  mit  Wasser.  Peyrone. 
Grün,  krystallisch,    Magnus.     Nadeln.    Peyuone. 

Magn'us.  Gros. 

3N  28  9,25   ^  t 

6H  6  1,98    \  lOj«»      \  8^03 

2Pt  198  65,39  65,65  e5,.36 

aCl 70,8         2.3,33 23,46 23,05 

a\ll3,PtCI  +  PtCl       302,8       100,00  100,00 

Lässt  beim  Glühen  Platin,  von  welchem  aber  ein  Theil 
mit  (lern  Salmiakdampf  fürtgerisseii   wird,    wenn  man  nicht 
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kofilensaiires  Natron  beimengt.  Gros.  —  Eutwickdt  beim  Kochen 

mit  Kalilauge  keiu  Ainnionink,  tritt  an  kochende  Salz-  oder  Schwefel- 
Säure  kein  Ammoniak  ab.  Ghos.  —  Lost  sich  nicht  und  zersetzt  sich 
nicht  in  Wasser,  Salzsäure  oder  Weingeist,  Magnus.  —  Löst  sich  bei 
längerem  Kochen  in  wässrigera  Ammoniak,  worauf  beim  Er- 
kalten die  Nadeln  von  2NH3,PtCl  anschietsen.    Reiset. 

0.  Ziüeifachchlorplaän-Ammonkik.  —  a.  2NH3,PtCI2. 
—  1.  Man  erwärmt  das  trockne  salpetersaure  vSalz:  SNH^, 
PtClO, NO^  (iir,  750)  mit  überschüssig-er  eoncentrirter  Salz- 
säure zur  Trockne,  wobei  sich  Chlor  und  Untersalpetersäure 
entwickelt.  —  2.  Man  versetzet  die  wässrige  Lösung  dessel- 
ben salpetersauren  Salzes  mit  Salzsäure  oder  einem  Chlor- 
alkalimetall, welche  sogleich  die  Verbindung  als  weifses, 
schweres,  sandiges  Pulver  fällen.     Gros. 

Weifses  Krystallmehl;  schiefst  aus  der  Lösung  in  kochen- 
dem Wasser  bei  langsamem  Abkühlen  in  durchsichtigen  gelb- 
lichen regulären  Oktaedern  an.     Gros. 

Krjstallisirt.  Gros. 

2N                  38            13,74  13,74 

6H                    6               8,94  3,99 

Pt                99            48,58  47,44 

3C1                 70,8         34,74  33,75 


203,8       100,00  97,93 

Entwickelt  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  Ammoniak, 
und  lässt  Platin  nebst  Chlorkalium.  Wird  durch  Erhitzen 
mit  überschüssiger  Salpetersäin-e  unter  Entwicklung  von  Chlor 
und  Untersalpetersäure  wieder  in  das  Salpetersäure  Salz 
r3NH3,PtC10,NO^)  verwandelt.  Aus  der  wässrigen  Lösung 
fällt  überschüssiges  salpetersaures  Silberoxyd  zwar  sogleich 
einen  Theil  des  Chlors  als  Chlorsilber,  aber  erst  bei  länge- 
rem Kochen  alles.     Gros. 

b.  Bei  der  Digestion  des  Zweifachchlorplatinsahniaks  mit 
wässrigem  Ammoniak  erhält  man  ein  blass  grüngelbes  Pulver. 

Da  sich  hierbei  etwas  Stickgas  entwickelt,  so  ist  der  Verbindung  viel- 
leicht etwas  Einfachchlorplatinamniouiak  (grüne  Verbindung  von  Magnus) 
beigemengt.   BerzeliüS  iLehrb.^.  vgl.  Fischer's  Versuche  {III,  747—48). 

P.  EmfachchlorplalmSalmiak  oder  Einfach-Chlor- 
platinammonmrn.  —  a.  Man  mischt  die  pur()urrothe  Lösung 
des  Einfachchlorplatins  in  eoncentrirter  Salzsäure  mit  Salmiak 
lind  dampft  ab.  —  Purpurrothe,  4seitige  Säulen  5  diese  bräu- 
nen sich  nach  einiger  Zeit  (durch  Licht?)  und  überziehen 
sich  mit  einer  metallischen  Lage  *,  sie  lösen  sich  leicht  in 
Wasser,  welche  Lösung  nicht  durch  kaltes  Natron,  aber 
durch  erhitztes,  unter  Ammoniakentwicklung,  schwarz  gefällt 

wird.  VaU^UEUN.  —  Auf  dieselbe  Weise  von  Magnus  erhalten, 
welcher  die  salzsaure  Lösung  des  braunen  Einfachchlorplatins  anwandte. 
b.  Wässriges  Zweifachchlorplatin,  mit  überschüssigem 
schwetligsauren  Ammoniak  gemischt,  gibt  anfangs  den  gel- 
ben Niederschlag  von  Platinsaliniak ,  dieser  löst  sich  aber 
beim   Erwärmen    unter   Entfärbung   der   Flüssigkeit,    welche 
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«ach  liinreicheiideui  Abdampfen  beim  Erkalten  wcil'se  K17- 
stallkörner  absetzt,  weni^  in  kaltem,  leichter  iu  heifsem 
Wasser  löslich,  vielleicht  auch  eine  Verbindun»- von  Einfach- 
chlorplatin mit  Salmiak.     Bertuier  (iV.  Ann.  Cldm,  Phys.  7,  88). 

Q.  ZweifüchcIüorplalinSalmiak  oder  Ztweif'ach-Chlor- 
plalinmmitonium.  —  Platinsalmiak.  —  Fällt  aus  wässrigera 
Zvveifachchlorplatin  bei  Zusatz  eines  Amraoniaksalzes  als 
citronengelbes  Krystallmebl  nieder.     Röthiichgeibe  Färbung  zeigt 

Beiiniscliuug  von  Iridiunisalmiak  an.  Dieser  lässt  sich  gröfstentheils, 
aber  nicht  vollständig,  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Salpetersäure 
ausziehen;  aus  der  heifs  abgegossenen  Flüssigkeit  scheidet  sich  beim 
Erkalten  der  Iridiumsalmiak  ab,  worauf  sie  wieder  mit  dem  Rückstande 
gekocht  wird.     Berzelius. 

Nach  der  Fällung  citronengelbes  Krystallmebl  5  nach  dem 
Krystallisiren  aus  der  Lösung  in  Wasser  poraeranxengelbc 
regelmafsige  Oktaeder. 

Krystallisirt.  Vauüuelin. 

NH3  17  7,61 

HCl  36,4  16,31 

Pt  99  44,36  42,5 

8C1 70,8  31,78 

NH'tCI,PtC12       2S3,a  100,00 

Entwickelt  beim  Glühen  ohne  Schmelzunjs;  Stickgas, 
Salzsäure    und    Salmiak ,     und    lässt    schwammi«:es    Platin. 

3(l^H'^CI,^tCl2)==3Pt4-NH'^Cl  +  8HCI  +  2i\.  —  Bei  behutsamem,  nicht 
bis  zum  Glühen  gehenden  Erhitzen  bleibt  ein  graugrünes,  sich  in  Was- 
ser, Kalilauge  und  Säuren  Meder  lösendes,  noch  zersetzendes  Pulver, 
vielleicht  eine  Verbindung  von  Einfachchiorplatin  mit  Salmiak.  Bekzelius. 

—  Chlorgas  <lurch  A^n  in  Wasser  vertheilten  Platinsalmiak 
geleitet,  zersetzt  ihn  unter  Stickgasentwicklung  (und  Chlor- 
sticksioffbildung)  in  eine  wässrige  Lösung  von  Zweifach- 
chlorplatin und  freier  Salzsäure.  ]siFiCl,Ptci2  +  3C1  =  PtCi2 -f 
41IC1  +  N.  —  Der  Platinsulmiak  wird  durch  erhitztes  Vitriolöl 
zersetzt.  Er  löst  sich  in  einer  Lösung  des  Einfachchlorzinns 
in  Salzsäure  mit  dunkelbraurser  Farbe.  Fischer.  —  Er  löst 
sich  in  150  Th.  kaltem  Wasser,  in  80  Th.  kochendem 5 
schon  1  Th.  desselben  ertheilt  20000  Th.  Wasser  eine  gelb- 
liche Farbe.  Er  löst  sich  nicht  in  kalter  Salzsäure:;  aus  der 
Lösung  in  erhitzter  Salz-,  Schwefel-  oder  Salpeter -Säure 
schiefst  er  beim  Erkalten  wieder  an.  Fischer  iKastn.  Arch. 
14,  15(S).  Concentrirte  Salmiaklösung  fällt  Aen  Platinsalmiak 
fast  v(dlständig  aus  der  wässrigen  Lösung.  Böttger.  unlös- 
lich in  Weingeist. 

Der  Platinsalmiak,  der  in  kaltem  wässrigen  Ammoniak  sehr  wenig 
löslich  ist,  löst  sich  in  kochendem  sehr  reichlich  und  vollständig,  falls 
er  keine  fremde  Metalle  hält,  zu  einer  farblosen  oder  blassgelben  Flüs- 
sigkeit, die  sich  in  verschlossenen  Gefäfsen  unverändert  hält.  (Auch 
die  wässrige  Lösung  des  Platinsalmiaks  wird  durch  Ammoniak  in  der 
Kälte  allmälig  entfärbt.)  Die  ammoniakalische  Lösung  trübt  sich  unter 
Ammoniakverlust  schnell  au  der  Luft,  und  gibt  einen  grauweifseu  Nie- 
derschlag und  ein  weifses  Salzhäutchen  vom  unten  zu  betrachtenden 
Salze  (a).  Beim  Verdampfen  in  stärkerer  Hiti^e  setzt  sie  gewöhnlichen 
Platinsalmiak  ab,  aber  bei  gelinderem  Verdunsten  bis  zur  Trockne  wird 
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su;  bJassgelb  und  s.iiier,  und  lässt  endlich  ein  grauweifscs  Pulver  von  (:i). 
Dasselbe  fällt  nieder,  wenn  die  Flüssigkeit  durcli  gelindes  Verdunsten 
sautM-  geworden  ist,  bei  Zusatz  von  Ammoniak.  Audi  wird  es  aus  der 
nicht  verdampften  animouiakalischen  Lösung  aJs  eine  vveifse  schleimige 
Materie  gefällt  durch  concentrirte  Phosphorsäure,  Schwefelsäure  und 
Salpetersäure,  und  nach  einiger  Zeit  auch  durch  Salzsäure;  ferner  durch 
kohlen-,  phosphor-,  schvvefel-  oder  klee-saure  Alkalien;  durch  Eisen- 
vitriol, nur  dass  dann  auch,  durch  nicht  überschüssige  verdünnte  Säure 
auszuziehendes,  Eiseuoxjdulhjdrat  niederfällt;  sehr  reichlich  durch 
Weingeist;  nicht  durch  salz-,  salpeter-  oder  essig-saure  Alkalien.  Ein 
Ueberschuss  der  meisten  dieser  Fällungsmittel  schadet  nichts,  da  sie  (a) 
nicht  lösen;  nur  Phosphorsäure  und  phosphorsaures  Natron  und,  in  ge- 
ringerem Grade,  kohlensaures  Alkall  lösen  ihn  wieder  ein  wenig  auf. 
Der  durch  phosphorsaure  Alkalien  erzeugte  Niederschlag  ist  nicht  schlei- 
mig, sondern  käsartig.  Hatte  die  amnioniakalische  Lösung  durch  längeres 
Aussetzen  an  die  Luft  ihr  überschüssiges  Ammoniak  verloren,  wobei 
sich  etwas  Ca"f  ausscheidet,  so  geben  zwar  die  genannten  Salze  noch 
den  weifseu  Niederschlag  (a) ,  aber  Säuren  fällen  dann  das  Salz  (b)  als 
einen  gelben  oder  gelbrothen  schleimigen  Niederschlag.  Dieses  Salz  (b) 
fällt  auch  aus  der  wässrigeu  Lösung  des  Platinsalniiaks  bei  Zusatz  voa 
phosphorsaurem  oder  schwefelsaurem  Natron  in  einigen  Stunden  nieder. 
—  Bei  allen  diesen  Fällungen  bleibt  übrigens  viel  Platin  gelöst. 

Salz  (a)  lässt  sich  am  besten  bereiten  durch  Fällung  der  ammo- 
niakalischeu  Lösung  mit  Weingeist  oder  phosphorsaurem  Natron.  Weifs, 
schleimig  oder  käsig,  sich  beim  Verdunsten  der  ammoniakalischen  Lö- 
sung des  Platinsalmiaks  in  undeutlichen  Blättchen  absetzend.  Schmilzt 
beim  Erhitzen,  entwickelt  Salmiak  und  freies  Ammoniak  und  lässt  Pla- 
tin, hält  also  Ammoniak  im  Ueberschuss.  Wird  durch  erhitztes  Vitriolöl 
zersetzt.  Löst  sich  kaum  selbst  in  kochendem  Wasser,  verdünnter 
Schwefelsäure  oder  Ammoniak  (ist  also  in  der  ammoniakalischen  Lö- 
sung des  Platinsalmiaks  noch  nicht  gebildet  vorhanden).  Löst  sich  in 
erhitzter  Salpetcrsiiure  und  fällt  beim  Erkalten  unverändert  nieder.  Löst 
sich  in  erhitzter  Salzsäure,  welche  beim  Erkalten  das  gelbe  Salz  (b) 
absetzt,  bei  stärkerem  Wasserzusatz  wieder  verschwindend.  Löst  sich 
in  saurem  salzsauren  Zinnoxjdul  nur  wenig  mit  blassgelber  Farbe. 

Salz  (_h~).  Am  besten  zu  erhalten  durch  Fällung  der  ammoniakali- 
schen Lösung  des  Platinsalniiaks  durch  Eisenvitriol,  und  Behandeln  des 
Niederschlags  mit  überschüssiger  Salzsäure.  Citronen-  bis  pomeranzen- 
gelb, je  nach  der  Concentratioa  der  Flüssigkeit,  in  welcher  die  Fällung 
erfolgte.  Schleimig  oder  faserig.  Schmilzt  beim  Erhitzen,  entwickelt 
Salmiak,  ohne  freies  Ammoniak,  und  lässt  Platin.  Wird  <lurch  heifses 
Vitriolöl  zersetzt.  Löst  sich  in  kaltem  \A'asser  weniger,  als  Platin- 
salmiak; in  heifsem  reichlich  zu  einer  trüben  blassgelben  Flüssigkeit, 
aus  der  es  sich  beim  Erkalten  gröfsteutheils  ausscheidet.  Löst  sich  viel 
leichter  in  Säure-haltendem  Wasser.  Löst  sich,  reichlicher  als  (a) ,  in 
heifser  Salzsäure  mit  gelblicher  Farbe,  fällt  beim  Erkalten  nieder,  und 
löst  sich  dann  bei  Wasserzusatz  wieder.  Fällt  auch  aus  der  Lösung  in 
heifser  verdünnter  Schwefelsäure  beim  Erkalten  als  gelbes  Pulver  nieder; 
aber  aus  der  in  heifser  Salpetersäure  scheidet  es  sich  in  Gestalt  von  (a) 
ab.  In  saurem  salzsauren  Zinnoxydul  löst  es  sich  in  geringer  Menge 
mit  satt  gelber  Farbe.     Fischer  {Kastii.  Arch.  14,  150). 

R.  Phosphorsawes  Chlorplalinoxydul- Ammoniak.  — 
Das  mit  einem  wässrio^en  |)lios|)h()rsaiireii  Alkali  vcrset/ie 
salpetersaure  Salz  C2\H^PtCI0,N0^ )  liefert  nach  einio:er 
Zeit  kljfine  <>:län7.en(le»<fiirchsichti«:e  Krystalle,  viel  schwerer 
löslich,  als  das  Salpetersäure  Salz.    Gros. 

8.  Schwc/eä-awes'  Chlorplddnoxydnl- Ammoniak.  — 
i.    Das   Salpetersäure  Salz,   i5\IP,  IMCIO.  NOS   oder  auch 
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die  Chlorverbindung,  SN[l3,PlCl-,  löst  sJch  in  warmer  ver- 
dünnter iSchwefelsäure  unter  Entwicklung  von  kSalpeter-  oder 
^(alz-8äure,  und  liefert  dann  beim  Eri<«'ii{en  die  Krystalle.  — 
2.  t)as  warme  und  concenlrirte  wassrige  Gemisch  eines  dieser 
2  Salze  mit  schwefelsaurem  Natron  gesteht  beim  FJrkalten  zu 
einem  aus  Nadeln  bestehenden  Brei.  —  Feine  durchsichtige 
Nadeln,  welche  beim  Erwiürmen  an  der  LuCt  unter  Wasser- 
verlust  verwittern.  —  Schwer  in  kaltem,  ziemlicJi  leicht  in 
heifsem  Wasser  löslich,  daraus  unverändert  anschiefsend. 
Die  heifse  Lösung,  mit  überschlissiger  Salpetersäure  oder 
Salzsäure  gemischt,  lässt  beim  Erkalten  die  salpetersaure 
oder  die  Chlor-Verbindung  anschiefsen,  v»'ährend  «iie  Schwe- 
felsäure in  der  Mutterlauge  bleibt.  Die  wässrige  Lösung  tVillt 
die  Barytsalze  erst  bei  Zusatz  von  Salpeter-  oder  Salz-Säure, 
(jinos. 

Eutvviissert.  Gros. 

aN                                     28  13,94  1S^8.9 

OH                                         6  2,78  8,84 

Pt                                   99  45,75  45,06 

Cl                                     35,4  16,36  16,40 

O                                         8  3,69  4,05 

___       S03 40  18,48  18,76 

~2]\H3,I>tCI0^803       ai6,4  100,00  100,00 

T.  Zwei fach/lnorplaän  - /hisssaures  Anmioniak  oder 
Ziwei/'ach-FlifOi'plHlinainniotUiim  —  Dunkelbraun,  gummi- 
artig, amorph.  —  Zerfällt  bei  der  Behandlung  mit  Wasser 
in  sich  lösendes  saures  und  zurückbleibendes  basisches  Salz. 
Löst  sich  nicht  in  Weingeist.     Berzklius  ci^ehrb.j. 

{].  l^alpelersaiires  Platinoxydid- Ammoniak.  —  a.  Mit 
2  AI.  Ammoniak.  —  2NH3,inü,NO^  —  a.  Gelbes.  -  Die 
gelöste,  nach  (1)  dargestellte  Chlorverbindung  C3NH3,I»tCl), 
durch  salpetersaures  Silberoxyd  gefällt,  gibt  beim  Abdampfen 
des  Kiltrats  neutrale  Krystalle.  Keiset.  Man  kann  das  Salz 
einfach  erhalten  durch  Behandlung  von  Ueiset's  Chlorverbin- 
dung C2NH3^  PtCl)  mit  Salpetersäure.  Die  Krystalle  kommen 
in  Eigenschaften  um!  Zusammensetzung  ganz  mit  dem  folTr 
genden  Salz  ^  überein ,  sind  aber  gelb.     PeyrOxNe. 

3.  Farbloses.  —  Salpetersäure,  zu  der  wässrigen  Lö- 
sung der  nach  TS)  dargestellten  farblosen  Chlorverbindung 
(!3NH3,PtCl)  gefügt,  fällt  kleine  Nadeln,  welche,  mit  Wein- 
geist gewaschen  und  in  kochendem  Wasser  gelöst,  beim  Ab- 
dampfen und  Erkälten  in  wasserhellen,  zart  anzufühlenden 
kleinen  biegsamen  Nadeln  anschiefsen.  Dieselben  verpuffen 
beim  Erhitzen ,  wie  Schiefspulver.  Sie  entwickeln  beim 
Kochen  mit  Salpetersäure  und  Weingeist  unter  Absatz  einer 
gelbweifsen,  nicht  in  Wasser  löslichen  Substanz  (welche  4(>,5 
Froc.  Platin  und  3,9  Wasserstoff  hält,  und  sich  in  Salpeter- 
säure unter  Bildung  eigenthümlicher  Krystalle  löst)  einen  zu 
Thränen  reizenden  und  stark  auf  das  Gerufhsorgan  wirkenders 
l>ampf.  welcher,  durch  Abkühlen  verdichtet,  mit  der  Lösung 
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«les  unzorsctzten  Sal/es  in  verdiinntcr  Salpetersäure  einen 
schön  blauen  Körper  erzeugt.    Peyrone. 

Peyrone. 
Bei  100°  getrocknet.  a  ß     ' 

.3N  43        31,54        31,68 

6H  6  3,08  a,30  .3,36 

Pt  99         50,77         50,43        50,33 

60 48         84,61 

8NH3,PtO,Nü5       195      100,00 

b.  MÜl  AI.  Ammoniak.  ~  NIF,PtO,NO^  —  Man  kocht 
die  lodverbindung  (INH3,l*tJ),  da  die  Zcrselziino;  schwierig 
erfolgt,  längere  Zeit  mit  wässrigem  Salpetersäuren  Silber- 
oxyd ,  und  verdunstet  das  P'iltrat.  —  Das  Salz  kryslallisirt 
schwierig,  röthet  stark  Lackmus,  kässt  sich  wasserfrei  er- 
halten, und  verwandelt  sich  durch  Auflösen  in  Ammoniak  in 
das  vorhergehende  Salz  a,  «.    Ueiskt. 

V.  Salpetersaures  Platinoxyd- Amvwniak?  —  Fällt  beim  Verinisclien 
des  Salpetersäuren  Platiiioxyds  mit  Ainmouiak  nacli  Bekgman  Urystalliscli 
nieder. 

W.  Salpelersmires  Chlorplatinoxydid-Ammoniak.  — 
Die  grüne  Verbindung  von  Magnus  (NH'3,PtCI),  mit  Salpe- 
tersäure erwärmt,  bräunt  sich  zuerst,  und  verwandelt  sich 
dann  in  ein  Geraenge  von  Platin  und  einem  weifsen  Krystall- 
mehl,   welches  durch  kochendes  Wasser  ausgezogen  wird, 

und  beim  Erkalten  krystallisirt.  Sonst  bildet  sich  nichts;  nur 
bei  zu  langem  Kochen  färbt  sich  die  Salpetersäure  gelb  durch  etwas 
Platiosalmiak ,  welcher  sich  vermöge  seiner  viel  geringeren  Löslichkeit 
leicht  vom  weifsen  Salze  scheiden  lässt.    Gros.     Etw^a  so:  3(NH3,PtCl) 

+  HO  +  N05  =  3NH3,ptcio,N05+Pt4-HCi.  —  Farblose  oder  blass- 
gelbe, glänzende  gedrückte  Säulen.  —  Das  Salz  lässt  beim 
Glühen  mit  kohlensaurem  Natron  Platin  und  Chlornatriura. 
Es  entwickelt  mit  Kalkhydrat  sehr  werng  Ammoniak,  mit 
kalter  Kalilauge  mehr,  mit  kochender  unter  Auflösung  reich- 
lich. Setzt  man  das  Kochen  fort,  bis  sich  keirj  Ammoniak 
mehr  entwickelt,  so  scheidet  sich  ein  weifses  Pulver  ab, 
Stickstoff,  Wasserstoff,  Platin  und  Sauerstoff,  aber  kein  Chlor 
haltend,  bei  120°  eine  weifsgraiie  Farbe  annehmend,  bei  !350° 
unter  reichlicher  Gasbildung  verpuffend,  in  Schwefel-,  Sal- 
peter- und  Essig-Säure,  nicht  in  Wasser  und  Ammoniak 
löslich.  —  Kohlensaure  Alkalien  geben  mit  der  wässrigen 
Lösung  des  salpetersauren  Salzes  einen  weifsen  flockigen 
Niederschlaff,  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  unter  Auf- 
brausen in  Säuren  löslich.  —  Hydrothion  fällt  aus  der  wäss- 
rigen Lösung  erst  nach  längerer  Zeit  etwas  Schwefel ,  din-ch 
beigemischtes  Platin  bräunlichgelb  gefärbt,  doch  lässt  sich 
auf  diese  Weise  höchstens  '/^  Proc.  Platin  fällen.  —  x\uch 
nnt  salpetersaurem  Silberoxyd  trübt  sich  die  Lösung  erst  nach 
einiger  Zeit  weifslich ;  beim  Erwärmen  nimmt  der  Nieder- 
schlag zu,  aber  sein  Ansehen  ist  von  dem  des  Ghlorsilbers 
verschieden. 
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Getrocknet. 

Gnos. 

3N 

43 

18,23 

ÜH 

6 

2jßO 

S,77 

Pt 

99 

48,97 

42,35 

Cl 

35,4 

15,37 

15,49 

«0 

48 

30,83 

8NH3,PtC10,N05       230,4      100,00 

Platin  und   Kalium. 

A.  PlaHn-Kaliwn.  —  Beide  Metalle  \  erbindcn  sich  sehr 
leicht  und  unter  Erglühen  zu  einer  glänzenden  spröden  Masse, 
welche,  an  der  Luft  erhitzt,  zu  einem  gelben,  in  der  Hitze 
SauerstofFgas  entwickelnden  Pulver  verbrennt,  und  welche 
auch  durch  Wasser  zerstört  wird.     H.  Davy. 

B.  Plutinoxydul-Kali.  —  1.  Beim  Schmelzen  von  Kali- 
hydrat mit  Platin  bei  abgehaltener  Luft  bildet  sich  Platin- 
oxydulkali ,  w^elches  sich  in  Wasser  mit  schwarzgrüner  Farbe 
löst.  Berzehus.  —  2.  Zersetzt  man  EinHichchlorpiatin  durch 
wässriges  Kali,  so  löst  sich  ein  Theil  des  erzeugten  Oxyduls 
im  Kali  mit  schwarzer  Farbe  auf,  welche  beim  Verdünnen 
der  Flüssigkeit  dunkelgrün  erscheint.    Berzelius. 

C.  PlaÜnoxyd-KalL  —  L  Das  din-ch  das  Verbrennen 
des  Platinkaliums  erzeugte  gelbe  Pulver  röthet  nach  noch 
so  langem  Auswaschen  Curcumapapier  und  scheint  eme  Ver- 
bindung des  Platinoxyds  mit  Kali  zu  sein.     H.  Davv. 

2.  Erhitzt  man  Platin  mit  Salpeter,  so  bildet  sich  a.  eine 
braune,  in  Wasser  unlösliche  Verbindung  von  Platinoxyd 
und  weniger  Kali,  und  b.  eine  mit  gelbbrauner  Farbe  in 
Wasser  lösliche;  Sauren  schlagen  hieraus  das  Platinoxyd, 
mit  etwas  Kali  und  Säure  verbunden,  wieder  nieder.   Tennant 

iScIter.  J.  1,  308). 

Scliinelzt  iiKiQ  PlatJH  mit  Kaliliydrat  und  Salpeter,  und  wäscht  mit 
Wasser,  so  bleibt  ein  theils  purpurnes,  theils  gelbliches  Oxyd,  in  Salz- 
säure schwierig  loslich  unter  Rücklassung  voji  Platin,  —  Zweifach- 
chlorplatinkalium, mit  viel  concentrirtem  Kalf  eingekocht,  gibt  eine 
gelbe  Flüssigkeit,  welche  zu  einer  scharlachrothen  Masse  eintrocknet. 
Erhitzt  man  dieselbe  nicht  ganz  bis  zum  Glühen,  und  zieht  durch  >Vasser 
das  Chlorkalium  und  überschüssige  Kali  aus,  so  bleibt  rostfarbiges  Pla- 
tinoxydkali, welches  als  gelbe  Milch  durchs  Filter  läuft,  wenu  dem 
Waschwasser  kein  Salz  zugefügt  wird.  Es  hält  7  Proc.  Kali.  Es  löst 
sich  in  einigen  Stunden  nicht  in  heifsem  Vitriolöl  oder  Salpetersäure, 
welche  jedoch  das  Kali  entziehen  ;  auch  an  kalte  Salzsäure  tritt  es  das 
meiste  Kali  ab  ;  in  mäfsig  starker  Salzsäure  löst  es  sich  allmälig  zu 
Zweifachchlorplatinkalium  und  freiem  Zweifachchlorplatin.  Bei  unfau- 
gendem  Glühen  verliert  das  Platinoxyd  die  Hälfte  des  Sauersiofis,  so 
dass  dunkelgefärbtes  Platinoxydulkali  bleibt,  Üas  Platinoxydkali  ver- 
pufft heftig  mit  brennbaren  Stoffen.  —  Erhitzt  man  obige  scharlarhrothe 
Masse,  bis  sie  in  glühenden  Fluss  kommt,  so  ist  sie  beim  Erkalten  nicht 
mehr  roth,  sondern  schmutzig  grünlichbruungelb,  und  lässt  nach  dem 
Auswaschen  mit  Wasser  eine  dunklere  grüngelbe  Verbindung  von  1  At. 
Kali  mit  5  At.  Platin  und  soviel  Sauerstoff,  dass  auf  1  At.  Platin  zwar 
mehr  als  1  V, ,  aber  nicht  ganz  2  At.  kommen;  dieselbe  entwickelt  beini 
Glühen  Wasser  und  soviel  Sauerstoff,  dass  Platinoxydulkali  bleibt.  Die 
rotligelbe   Lösung   der    ungeglühten  Verbindung    in    warmer  Salzsäure, 
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mit  noch  mehr  Chlorkalium  versetzt,  liefert  aufser  Zweifachchlorplatin- 
kalitim  zuletzt  aiicli  Krystalle  von  Eiafaclichlorplatinkalium.  Bebzelius 
iJahresber.  9,  110). 

D.  f^chwefel-PlaÜnkalium.  —  Schmelzt  man  Doppelt- 
schwefelkalium in  einem  Plntintiegel,  so  bildet  sich  eine  Ver- 
bindung \  on  Einfachschwefelkaiium  mit  Schwefelplatin.  Diese 
ist  o:i-ün,  und  lasst  beim  Aullösen  in  Wasser  rothbraunes 
vSchwefelplatin.     Berzelh  s  csc/nv.  .34,  82). 

]Vässriges.  —  Das  durch  Hydrothion  gefällte  Schwcfel- 
platin  löst  sich  leicht  in  wässrigem  Hydrolhion-Kaii.     Ber- 

Z  ELI  US. 

E.  ^chicefelsaiires  Platinoxydul-Iiali  ?  —  Dampft  man 
ein  Gemisch  aus  schwefeisaurem  Kali  und  dem  nach  (3)  be- 
reiteten schwefelsauren  Platinoxydul  ab,  so  entsteht  unter 
Kntfarbuno-  der  Flüssigkeit  ein  dunkel  buttelgrüner  Nieder- 
schlag, welcher  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  schwarz 
und  glänzend  erscheint,  und  beim  Glühen  schwellige  und 
Schwefel -Säure  entwickelt,  während  Platin  nebst  etwas 
schwefelsaurem  Kali  bleibt.     Valquelin. 

F.  Schicefelsaures  Plalinoxyd-Kali :  basisch.  —  Mischt 
man  schwefelsaures  Piatinoxyd  mit  Kali  bis  zur  Aufhebung 
der  sauren  Ileaction ,  und  kocht  die  Flüssigkeit  einige  Minu- 
ten, so  entfiirbt  sie  sich  unter  Abscheidung  dieses  Doppel- 
salzes. Dasselbe  ist  schwarzbraun,  stark  glänzend,  ge- 
schmacklos und  luftbestäiidig.  Enthält  78.33  Platinoxyd, 
10,84  schwefelsaures  Kali  und  10.84  Wasser.  Wird  durch 
Glühen  unter  Verlust  von  SauerstotTgas  zu  einem  Gemenge 
von  Platin  und  schwefelsaurem  Kali.  Leicht  in  kochender 
Salzsäure  löslich,  wenig  zersetzbar  durch  Salpetersalzsäure; 
nicht  angreifbar  durch  kochende  Salpetersäure,  Schwefel- 
säure, Phosphorsäure,  Essigsäure  oder  durch  Ammoniak. 
E.  Davy. 

G.  Zweifach-lodplatinkalium.  —  1.  -lian  lässt  die  Lö- 
sung des  Zweifaclfiodplatins  in  wässrigem  lodkalium  kry- 
stallisiren,  und  befreit  die  Krystalle  durch  Weingeist  von 
36°  I3m.  vom  beigemengten  freien  lodkalium.  Lassaigne 
(J.  Chim.  med.  s,  715).  —  3.  3Ian  dampft  wässriges  Zweifach- 
chlorplatin mit  etwas  überschüssigem  lodkalium  fast  bis  zur 
Trockne  ab.  und  wäs( ht  den  Rückstand  mit  Weingeist,  so 
lange  sich  dieser  färbt.    Mather  {sm.  nmer.  J.  21 ,  2^1^. 

Schwarze  rechtwinklige  Tafeln  ,  mit  4seitigen  Pyramiden 
versehen;  Itiftbeständig.  Lagsaigne.  Schwarze  Körner.  Ma- 
ther. —  Entwickelt  über  100^  einen  Theil  des  lods.  Las- 
saigne.   Lässt  beim  Glühen  50.89  Proc.  Platin  und  lodkalium. 

Mather.    —     Wird    nicht    durch    Vitriolöl    zersetzt.      Lassaigxk.    — 

Löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser  mit  schön  weinrother  Farbe. 
Die  sehr  Aerdünnte  Lösung  bräunt  sich  bald,  besonders  im 
Lichte,  und  setzt  an  die  Wandungen  stahlgraues  Zweifach- 
iodplatin  ab.    Lassaigne.    üasseii».'  fäin  sciiou  nach  wciiiiieu  .viiunteu 
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als  schwarzes  Pulver  nieder,  unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit.    Mathkb. 
—  Nicht  oder  sehr  wenig  in  absolutem  Weingeist  löslich.    Lassaigne. 

Lassaigne.     Mather.       Kane  *). 
KJ  165,8        32,00  31,99      >      .^  „„      (       38,75 

Pt  99  19,18    )        ßo  f..       J      ^"^®"      i      23,75 

2J 253  48,83    S  '  49,11  37,50 

KJ,PtJ2       516,3       100,00  100,00  100,00  100,00 

*)  Das  von  Kane  iPhil.  Mag.  J.  2,  198)  untersuchte  Salz  wurde 
durch  Schütteln  von  überschüssigem  gepulverten  lodlialium  mit  concen- 
trirtem  salzsauren  Platinoxyd  und  mit  etwas  Aether  uud  Sammeln  auf 
einem  Filter  als  schwarzes  Pulver  erhalten.  Es  löste  sich  leicht  m 
Wasser  zu  einer  weinrolhen  Flüssigkeit,  die  sich  beim  Abdampfen  nicht 
zersetzte;  auch  in  Kalilauge  und  Weingeist  zeigte  es  sich  löslich,  nicht 
in  Aether.     Kane  nimmt  darin  ein  Anderthalbiodplatin  an. 

H.  Xweifach-Bromplatinkaliiim.  —  Man  fiij^t  zu  wäss- 
n'o^em  Zweifachbromplatin  wässrjo'es  Bromkaliuin  Bei  ^rö- 
fserer  Concentration  fällt  die  Verbindung"  als  cocheniürothes 
körniges  Pulver  nieder;  bei  g^röfserer  Verdünnung"  wird  sie 
durch  warmes  Verdunsten  in  kleinen ,  äufserst  schön  rothen 
Krj'Stallen  erhalten,  und  bei  freiwilligem  Verdunsten  in  regel- 
mäfsigen  Oktaedern  und  Cubooktaedern.  —  Das  Salz  ver- 
knistert in  der  Hitze  unter  Verdunklung  seiner  F«rbe,  und 
zersetzt  sich  unter  Entwicklung  von  Bromdampf.  Es  löst 
sich   schwer   in    Wasser,    nicht   in   Weingeist.      Bonsdorff 

{Poyy.  19,  344;  33,  61). 

Krystallisirt.  Bonsdobff. 

KBr  117,6  31,50  31,03 

Pt  99  26,51  26,06 

8Br 156,8  41,99 

KBr,PtBr2       373^4        100,00 

I.  Einfcich-Chlorplatinkalium.  —  Die  Lösung  des  brau- 
nen Einfachchlorplatins  in  Salzsäure,  mit  Chlorkaliura  ver- 
setzt, liefert  rothe,  wasserfreie  Säulen,  leicht  in  Wasser 
mit  rothgelber  Farbe,  nicht  in  Weingeist  löslich,  und  daher 
durch  diesen  aus  der  wässrigen  Lösung  in  zarten  rosenrotheil 
Kry stallfasern  fällbar.    Magnus  {^Pugy.  14,  241). 

Krystallisirt.  Magnus. 

KCl  74,6  35,69  35,79 

Pt  99  47,37  46,74 

Cl 35,4  16,94  17,47 

KCl,PtCl        209  100,00        100,00 

In  der  Kälte  gibt  schwefligsaures  Kali  mit  wässrigeni  Zweifach- 
chlorplatin den  gelben  Niederschlag  von  Zvveifachchlorplatinkalium ; 
aber  beim  Erhitzen  löst  er  sich  auf,  und  die  entfärbte  Flüssigkeit,  ab- 
gedampft und  erkältet,  setzt  weifse  Krystallkörner  ab,  wenig  in  kaltem, 
leichter  in  heifsem  Wasser  löslich.  Bebthier  (2V.  Ann,  Chim,  Phi/s. 
7^  83). 

K.  Zweifach- Chlorplalinkalium.  —  Fällt  beim  Ver- 
mischen des  wässrigen  salzsauren  Platinoxyds  mit  Kali  oder 
einem  Kalisalze  als  ein  citronengelbes  Krystallmehl  nieder; 
krystallisirt  aus  seiner  wässrigen  Auflösung  in  pomeranzen- 
farbenen  Oktaedern.  —  Wird  durch  heftiges  Erhitzen,  wobei 
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es  höchstens  etwas  Verknistenino;swassei'  und  aiirserdem  blofs 
Chlor  verliert,  zu  einem  Gemenge  von  Platin  und  Chlor- 
kalium. BeRZELIUS.  Erhitzt  man  das  Salz  uichfc  bis  zum  Schinelzen, 
30  zersetzt  sich  nur  ein  Theil,  und  das  abgeschiedene  Platin  bleibt  nach 
dem  Auswaschen  mit  kochendem  Wasser  in  Gestalt  eines  schwarzen 
Pulvers;  schmelzt  man  es  dagegen  1  Stunde  lany;,  so  ist  alles  Platin, 
wohl  durch  Zusammenschweifsen  des  Pulvers,  in  glänzende  Blättchea 
verwandelt,  die  sich,  im  Verhältniss,  als  das  Chlorkalium  verdampft, 
zu  einem  Netze  vereinigen ;  aber  auch  nach  langem  Schmelzen  bleibt 
etwas  Chlorplatinkalium  unzersetzt,  welches  sich  neben  dem  Chlorkalium 
in  heifsem  Wasser  löst.  Jacquelain  (_A>hi.  Cliim.  Pliys.  74,  31 3  j  auch 
J.  pr.  Chem.  88,  22).  —  Beim  Glühen  in  einem  Strom  von  >Vasserstoff- 
gas  erfolgt  die  Zersetzung  vollständig.    Bekzelius.  —  Mit  Kalihydrat 

und  wenig  Wasser  erhitz.t,  bildet  es  eine  klare  F'lüssigkeit, 
welche  sich  erst  bei  anfangendem  Glühen  unter  Ausscheidung 
von  Platinoxyd  zersetzt.  —  Das  Salz  löst  sich  wenig,  mit 
blassgelber  Farbe,  in  Wasser  und  in  wässrigen  Sauren ,  etwas 
besser  beim  Erhitzen,  reichlicher  in  wässrigem  Kali.  Es 
scheidet  sich  aus  der  in  der  Hitze  gesättigten  Lösung  in 
Kalilauge  beim  Erkalten  nicht  mehr  ab,  aufser  bei  Zusatz 
von  Salzsäure.  H.  Rose.  —  Es  löst  sich  sehr  leicht  in  raäfsig 
warmem,  mit  etwas  Natron  versetzten,  wässrigen  unter- 
schwefligsauren  Natron  5  in  der  Siedhitze  entsteht  viel  Schwe- 
felplatin und  freie  Schwefelsäin*e  5  ist  das  unterschweflig- 
saure  Natron  überschüssig,  und  man  fügt  Salzsäure  hinzu, 
so  wird  das  Platin  beim  Erwärmen  vollständig  gefällt.  Himly 

iAmi.  Pharm.  43,  152). 


Bkbzeliits. 

Würzer. 

KCl 

74,6 

30,58 

30,58 

89,6 

Pt 

99 

40,51 

40,43 

sei 

70,8 

88,97 

88,99 

KCl,PtCl2        244,4      100,00  100,00 

L.  ZtDeif'ach-Flnorplatinkalium.  —  Man  fällt  fluss- 
saures Kali  durch  eine  unzureichende  Menge  von  salzsanrem 
Platinoxyd,  giefst  die  Flüssigkeit  vom  Chlor-Platinkalium  ab 
und  dampft  weiter  ab.  Es  schiefst  ein  dunkelbraunes,  zer- 
fliefsliches,  nicht  in  Weingeist  lösliches  Salz  an.    Berzelii  s 

iVoijg.  1,  36). 

3!.  Salpeiersaures  Plalhioxyd-Kuli.  —  Btisisches.  — 
Kali  fällt  aus  salpetersaurem  Platinoxyd  die  erste  Hälfte  des 
Oxyds  als  reines  Hydrat,  dann  die  andere  Hälfte  als  heller 
braunes  basisches  Doppelsalz.    Behzelius. 

Platin   und   Natriu m. 

A.  Plaiin-Natriimi.  —  Verhält  sich  wie  Platinkalium. 

H.    ÜAVY. 

B.  Platinoonjdiil- Natron.  —  Zersetzt  man  Einfach- 
chlorplatin durch  überschüssiges  Natron,  so  löst  sich  ein 
Theil  des  Oxyduls  im  Natron  auf.  Aus  der  farblosen  Auf- 
lösung schlägt  Salpetersäure  ein  weifses,  sehr  voluminöses 
Oxydul  nieder,  welches   an  der  Sonne  bläulichgrau,   in  der 
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Wärme  (lunkelschwarz  wiril,  beim  Erhitzen  15  l*roc.  8auer- 
stoffgas  liefert,  nnd  sich  vor  dem  Trocknen  in  überschüssiger 
Salpetersaure  ohne  Farbe  löslich  zeigt.     Vauquelin. 

C.  Platinoxyd-NcUron.  —  Aus  dem  klaren  wässrigen 
Gemisch  von  Zweifachchlorplatin  und  kohlensaurem  Natron 
setzt  sich  im  Sonnenlichte  oder  bei  100°  in  einigen  Tagen 
Platinoxyd -Natron  als  ein  röthüchgelber,  theüs  pulvriger, 
theils  krystallischer  Niederschlag  ab.  W.  üöberei.ver  iPoyg. 
28,  180).  Wendet  man  die  Lösungen  der  beiden  Salze  mög- 
lichst concentrirt  an,  kocht  das  Gemisch  bis  zur  Trockne 
ein,  und  wäscht  mit  Wasser  aus,  so  ist  der  Nie^derschlag 
dichter  und  mehr  (   "  "       -      —-  ..      -^. 

iAnn.  Pharm.  14,  81). 


dichter  und  mehr  ochergelb.     Fr.  W^eiss  u.  Fr.  Döbereiner 


NaO 

31, 

3Pt02 

345 

«HO 

54 

Weiss  u.  Döbebkiner. 
7,35  7,44 

80,80  79,9.9 

18,55  12,50 


]\aO,3Pt02+(;Aq      430,'^      100,00  99,93 

Gibt  beim  Glühen  erst  W^asser,  dann  Sauerstoffgas  und 
lässt  einen  schwarzen  Rückstand,  aus  welchem  sich  das  Na- 
tron durch  Wasser  ausziehen  lässt.  Das  zin-uckbleibende 
schwarze  Pulver  scheint  ein  Gemenge  von  Platin  und  Platin- 
oxyd zu  sein  5  wenigstens  zieht  Salzsäure  Oxyd  aus.  — 
Ameisensäure  verwandelt  das  Platinoxyd -Natron  m  der 
W^ärme  unter  lebhafter  Kohlensäureentwicklung  und  Bildung 
von  ameisensaurem  Natron  in  Platinmohr  (iii,  780).  Er- 
wärmte wässrige  Kleesäure  löst  das  Plalinoxydnatron  unter 
Kohlensäurebildung  zu  einer  dunkeln  Flüssigkeit  auf,  die 
beim  Erkalten  erst  grün,  dann  dunkelblau  wird,  und  kupfer- 
rothe  Nadeln  von  Kleesaurem  Platinoxydul  absetzt.  Essig- 
säure entzieht  dem  Platinoxydnatron  alles  Natron  mit  Avenig 
Platinoxyd,  und  lässt  reines  ochergelbes  Platinoxydhydrat. 
Verdünnte  Salpetersäure  löst  es  leicht  und  vollständig  auf, 
zu  einer  dunkelgelben  Flüssigkeit,  die  mit  salpetersaurer 
Silberlösung  einen  gelben,  ni  Salpetersäure  löslichen  Nie- 
derschlag erzengt.  W.  Döuereiner.  Verdünnte  SauerstofF- 
säuren  entziehen  ihm  das  Natron,  ohne  Piatinoxyd  zu  lösen; 
dem  dichteren  ochergelben  entzieht  selbst  concentrirte  Sal- 
petersäure  blofs  das  Natron.     Fr.  Weiss  u.  Fr.  Döbereiner. 

D.  Mit  dem  von  E.  Davy  dargestellten  Platinoxydul 
(III,  724)  gibt  Borax  ein  schwarzes  Glas,  was  sich  später 
durch  Beduction  des  Platins  ciitHirbt. 

E.  HcJuoefcl-Platinnalrium.  ^-  I.  Schmelzt  man  Platin- 
salmiak  mit  gleichviel  Schwefel  und  geglühtem  kohlensauren 
Natron,  so  erhält  man  eine  Masse,  welche  sich,  unter  Ab- 
scheidung  eines  Theils  des  Schwet'elplatins ,  xn  Wasser  mit 
sehr  dunkelrothcr  Farbe  löst.  —  %.  Durch  Hydrothion  ge- 
fälltes Schwefelplatin  löst  sich  in  wässrigem  Einfachschwe- 
felnatrium  mit  rother  Farbe.     VAUouEr.iN, 


756  Platin. 

F.  Schweßgsanres  Platinoxydul-Nalron.  —  a.  3cNaO, 
S02)  +  PtO,SO^  —  1.  Man  fällt  schwefligsaures  Platinoxydul 
durch  kohlensaures  Natron.  —  i3.  Man  leitet  durch  wässriges 
Zweifachchlorplatin  schwefligsaures  Gas  bis  zur  völligen  Sät- 
tigung, fügt  kohlensaures  Natron  hinzu,  und  wäscht  den 
voluminösen  weifseu  Niederschlag  mit  Wasser  aus.  —  In 
trocknem  Zustande  weifses  amorphes  Pulver,  in  feuchtem 
mit  einem  Stich  ins  Gelbe  5  bleibt  beim  Verdunsten  der  wäss- 
rigen  Lösung  als  weifser  Firniss.  Verhält  sich,  in  Wasser 
gelöst,  gegen  Pflanzenfarbeu  neutral.    Littox  u.  Schneder- 

MANX  C^Hfl.  Pharm.  42,  316). 

Litton  u. 
Bei  200°  getrocknet.  .  Schnkdkrmann. 

3NaO  93,6  28,48  28,14 

PtO  107  32,56  31,87 

4S02  138  38,i)6  39,24 

3(NaO,S02)  +  PtO,Sü2       328,6  100,00  99,25 

Das  bei  100°   getrocknete  Salz  verliert  bei  200°  3,90 

bis  4,16  bis  4,528  Wasser,  ungefähr  =  1 'A  At.  lieber  240° 
wird  es  dunkler,  zersetzt  sich  aber  erst  bei  anhaltendem 
Glühen  vollständig,  wobei  Platin  mit  schwefelsaurem  und 
schwefligsaurem  |  V|  Natron  bleibt.  —  Chlor,  durch  die  wäss- 
rige  Lösung  des  Salzes  geleitet,  wirkt  zersetzend.  Säuren 
lösen  es  unter  Entwicklung  der  schwefligen  Säure  5  aus  der 
Lösung  in  Salzsäure  ffillt  Ammoniak  das  grüne  Einfach- 
chlorplatinammoniak von  31agms  5  die  dunkle  Lösung  in 
Schwefelsäure  hält  schwefelsaures  Natron  und  schwefel- 
saures Platinoxydul,  welches  bei  hinreichender  Concentration 
metallisches  Platin  absetzt.  Die  Lösung  des  Salzes  in  wäss- 
rigem  Cyankalium  lässt  beim  Abdampfen  Krystalle  von  Ein- 
fachcyanplatinkalium.  Die  Lösung  des  Salzes  in  Wasser 
wird  nicht  durch  Hydrothion  und  Hydrothionammoniak  ge- 
fällt, aufser  bei  Zusatz  einer  Säure,  welche  das  Salz  zer- 
setzt, und  langsam  in  der  Kälte,  sogleich  in  der  Wärme, 
eine  braunrothe  Färbung  der  Flüssigkeit  und  Absatz  von 
Schwefelplatin  veranlasst.  In  kochendem  wässrigen  Hydro- 
thion-Ammoniak  oder  -Kali  löst  sich  das  Salz  allmälig, 
worauf  bei  Säurezusatz  Schvvefelplatin  niederfallt.  Kochen- 
des Kali  oder  Natron  wirkt  nicht  zersetzend  auf  das  Salz. 
—  Dasselbe  löst  sich  sehr  wenig  in  kaltem  Wasser,  etwas 
mehr  in  heifsem,  so  dass  es  sich  beim  Erkalten  trübt,  Koch- 
salz fällt  es  daraus  in  weifsen  F'locken  ;  ähnlich,  aber  schwä- 
cher fällend  wirken  Salmiak,  salzsaurer  Baryt  und  salpeter- 
saures Silberoxyd.  Das  Salz  löst  sich  nicht  iu  Kochsalzlösung  und 
Weingeist.     LiTTON  U.  Sohnedermanx. 

b.  NaO,S02  4-PtO,S02.  —  Löst  man  das  Salz  a  nur 
in  soviel  verdünnter  Schwefel-  oder  Salz -Säure,  als  zur 
Lösung  nöthig  ist,  und  verdunstet  die  Flüssigkeit  in  gelinder 
Wärme,  so  scheidet  sich  unter  Entweichen  von  schwefliger 
Säure  ein.  gelbliches  Pulver  aus,  welches  mit  wenig  kaltem 
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Wasser  gewaschen  wird.  —  Dasselbe  löst  sieh  ziemlich  leicht 
in  Wasser  zu  einer  Lackmus  schwach  röthenden  Flüssig-keit, 
die  durch  Kochsalz  nicht  gefällt  wird,  und  sich  übrigens 
wie  die  von  Salz  a  verhält.    Litton  u.  Schneüermann. 

Litton  u. 
Bei  100°  getroekuefc.  Scunkdkrmann. 

NaO  31,3        14,78  15,17 

PtO  107  50,66  50,13 

8S()2  64  30,30  30,83 

HO  9  4,86 

■  NaO,  S()2  +Ptü,  S02  +  Aq       811,y       100,00  ' 

G.  Schwefelsaures  Platinoxyd  -  Natron  :  basisch.  — 
Wird  wie  das  entsprechende  Kalisalz  (in,  753)  erhalten. 
Enthält  84.16  Proc.  Platinoxyd,  7,11  schwefelsaures  Natron 
und  8,73  Wasser.    E.  Davy. 

H.  Zweifach-lodplatinnatriwti.  —  Durch  Lösen  des 
Zweifachiodplatias  in  wässrigem  lodnatrium.  Bleigraue  ge- 
streifte Nadeln,  zerfliefslich,  sehr  leicht  in  Wasser  und 
Weingeist  löslich.    Lassaignk. 

L  Ziiceifach-Bromplatinnatriiim.  —  Wie  das  Kalium- 
salz dargestellt.  Luftlieständige,  leicht  in  Wasser  und 
VVeingeist  lösliche  dunkelrothe  Säulen.   Bonsdoiuf  iPoijg.  19, 

343;  33,  61). 

Trockeu.  Ki'vstallisirt  Bonsdorff, 

NaBr                 101,6  38,43  NaBr     '  101,6     34,70      25,55^ 

Pt                          99  27,70  Pfc                 99         24,06       23,70 

3Br                     156,^  43,87  2  Br              156,8     38,11       37,11 

6  HO 54         13,13       13,64 

]VaBr,PtBr2      357,4  100,00  +6Aq         411,4  100,00  100,00 

K.  Einfach-Chlorplalimiatritim.  —  Wie  das  entspre- 
chende Kaüumsalz  dargestellt.  —  Roth,  nicht  krystallisirhar; 
löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser  und  AVeingeist.    Magnus. 

L.  Zweifach-Chlorplatinnatriinn.  —  Wässriges  Zwei- 
fachchlorplatin, mit  Kochsalz  versetzt  und  abgedampft,  liefert 
die  gewässerte  Verbindung  in  morgenrothen  Säulen  und  Ta- 
feln ,  welche  bei  vorsichtigem  Erhitzen  ihr  Wasser  verlieren 
und  das  trockne  Salz  als  pomeranzengelbes  Pulver  lassen. 
Dieses  bläht  sich  in  stärkerer  Hitze  auf,  zersetzt  sich  aber 
nur  in  heftiger  vollständig,  ein  Gemenge  von  Chlornatrium 
und  Platin  lassend.  Vauquelin.  —  Das  Salz  löst  sich  sehr 
leicht  in  Wasser  und  Weingeist.  Aus  der  wässrigen  Lösung 
fällt  Salmiak  Platinsalmiak,  während  Kochsalz  gelöst  bleibt. 
Aet/.endes  oder  kohlensaures  Kali  oder  Natron  gibt  mit  der 
Lösung  einen  Niederschlag,  der  sich  im  Ueberschusse  des 
Alkalis  wieder  löst.    Mussin-Puschkin  {Creii  Ann.  isoo,  l,  91). 

Berzk-      Vau- 
Trocken,  Krystallisirt. 

NaCl  58,6     25,66         NaCl     58,6     20,75) 

Pt  99         43,35  Pt  99  35,06  > 

SCI  70,8     30,99       8C1  70,8     25,07) 

6H0         54         19,12 

NaCI,PtC12     238,4  100,00       +6Aq  282,4  100,00       100,00      100 


lalVS. 

QUEMN 

80,75 

80 

1  9,25 
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Fügt  man  zu  wassrigem  Zweifachclilorplatiu ,  welches  keine  freie 
Salzsäure  hält,  soviel  Natron,  dass  die  Flüssigkeit  noch  nicht  alkalisch 
reagirt,  und  lässt  freiwillig  verdunsten,  so  bilden  sich  luftbestäudige 
braungelbe  und  perlglänzende  graue  Blättchen,  Lackmus  nicht  rölhend, 
leicht,  mit  dunkelbrauner  Farbe  in  \V asser  löslich.  Dieselben  verlieren 
bei  gelindem  Erwärmen,  unter  gelber  Färbung,  15  Proc.  AVasser;  beim 
Glühen  lassen  sie,  aufser  Chlornatrium ,  80  Proc.  Platin.    Vauquslix. 

M.  Zweifach -Fluorplat'mnatvhim.  —  Gummiartig, 
dunkelbraun,  zerfällt  mit  Wasser  in  sich  lösendes  saures 
und  /iUrückbleibendes  basisches  Salz.     Berzelius. 

N.  Salpetersaureff  PlaÜnoxyd-  Xalvon :  basisch.  — 
Fällt  beim  Versetzen  des  salpetersauren  Piatinoxyds  mit  Na- 
tron nach  dem ,  zuerst  sich  abscheidenden ,  reinen  Hydrat 
nieder.    Wird  beim  Trocknen  weifs.     Berzelius. 

Platin   und   Bar y um. 

A.  Platin -Bavy um.  —  Platin  schmilzt  mit  gleichviel 
Barywm  vor  dem  Knallgasgebläse  zu  einem  bronzefarbencn 
Metall  zusammen,  welches  in  2-4-  Stunden  zu  einem  röth- 
lichesi  Pulver  zerfällt.     Clarke  (GM.  62,  372). 

B.  Platiiioxijd-  Baryt.  —  Fällt  bei  starker  Uebersät- 
tigung  eines  Platinoxydsalzes  mit  Baryt  nieder.  Hellgelbes 
Pulver,  welches  beim  Glühen  in  ein  Geraenge  von  Platin  und 
Baryt  zerfcillt.  Berzelius  (Leia-b).  —  Die  salzsaure  Platin- 
lösung verhält  sich  gegi^n  Baryt  im  Dunkeln  und  im  Lichte, 
wie  gegen  Kalk ,  und  liefert  eine  der  HERscuEL'schen  ganz 
ähnliche  Verbindung.     Fr.  Weiss  u.  Fr.  Döbereiner. 

C.  ^Schwefelsaurer  Platinoxyd -Baryt.  —  Salzsaurer 
Baryt  erzeugt  in  schwefelsaurem  Platinoxyd  einen  braunen, 
geschmacklosen  Niederschlag,  welcher  in  der  Glühhitze  blofs 
Wasser  entwickelt;  nicht  durch  Alkalien  zersetzbar  ist, 
sich  in  erhitzter  Schwefelsäure  oder  Salpetersalzsäure,  aber 
nicht  in  Wasser  und  kochender  Salz-  oder  Salpeter -Säure 
löst.  E.  Davy.  —  Mischt  man  salzsaures  Platinoxyd  mit 
salzsaurera  Baryt  und  fügt  Seh wefelsauie  hinzu,  so  fällt  mit' 
dem  schwefelsauren  Baryt  alles  Platinoxyd  nieder.    Berzelius 

iAmi.  Chim.  Phys.  14,  .37f>). 

f>.  Zweifach -lodplatinbaryum.  —  Dem  Natriumsalzc 
ähnlich,  etwas  weniger  zerlliefslich.     Lassaigxe. 

E.  Ziieifach-Bromplatinbaryum.  -  Rothe  Säulen,  in 
trockner  Luft  beständig.     Bonsdorff. 

F.  Zweifach -Chlorplatinbaryum.  —  \.  Man  lasst  ii'm 
Gemisch  von  salzsaurem  Platinoxyd  und  überschüssigem  salz- 
sauren Baryt  freiwillig  verdunsten,  zieht  die  gebildeten  Kry- 
stalle  mit  Wenig  kaltem  Wasser  aus,  wobei  der  zugleich 
krystallisirte  salzsaure  Baryt  gröfstentheils  zurückbleibt,  lässt 
die  Lösung  verdunsten,  zieht  nochmals  mit  kaltem  W''asser 
aus,  und  lässt  wieder  verdunsten.  Bonsdorff.  —  3.  Man 
übersättigt  sal/.saures  Platinoxyd  mit  Barytwasser,  oder  köcht 
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CS  mit  kohlensaurem  Baryt,  und  verdunstet  das  P'iltrat  (wel- 
ches bei  Anwendung  von  Barytwasser  zuerst  noch  kohlen- 
sauren Baryt  absetzt)  an  der  Luft  zum  Krystallisiren.    Ber- 

ZELIUS  CLiehrb.). 

Lultbeständige,  wasserhaltende  rhombische  Säulen  mit 
Winkeln  der  Seitenkanten  =  107  und  73°.  Bonsdorff.  Hell- 
gelb Beuzelius,  pon^.eranzengelb  Bonsdorff.  Sie  verwittern 
bei  70°  zu  einem  undurchsichtigen  Pulver,  welches  erst  in 
stärkerer  Hitze  den  Rest  des  Wassers  verliert.  Beim  Glühen 
bleibt  Platin  mit  Chlorbaryum.     Bonsdorff  iPogy.  xt,  8ö0). 

Trocken.  Ko'stallisirt.  Bonsdorff. 

BaCl              104         37,99  B:iCJ        104           33,57         33,56 

Pt                       99         36,1«  PtC12        169,8       54,81         53,48 

aCl 70,8     35,86  4H0              36           11,63         13,96 

BaCl,PtC12     373,8  100,00  -|-4Aq         309,8     100,00       100,00 

Kocht  mau  salzsaiires  Platinoxyd  mit  kohlensaurem  Baryt ,  so  ent- 
steht ein  schweres,  ponieranzengelbes,  leicht  in  Wasser  lösliches  Pul- 
ver, welches  beim  Glühen  erst  Wasser  entwickelt  und  sich  dann  zer- 
sety.t.     Bekzelius  (^Lehrh.~). 

Platin    und   ätrontium. 

A.  PlalinoxydSivoiitUm.  —  Wie  Platinoxyd-Baryt. 

B.  Ztioeif'ach-ChlorpIaHnstronl'mm.  —  Wird  wie  das 
Baryumsalz  nach  (1)  dargestellt.  Rhombische  Säulen  mit 
Winkeln  der  Seitenkanten  von  ungefähr  93  und  87°;  oft 
feinstrahlige  Masse.  Luftbeständig,  in  der  Wärme  verwit- 
ternd, höchst  leicht  in  Weisser  löslich.     Bonsdorff. 

Krystallisirt.  Bonsdorff. 
SrCI           79,4      34,73        34,64 
PtCl2       169,8       53,86         53,53 

8H0  73  33,43        33,84 

SrCl,PtCl2      349,3  100,00  +8Aq         331,8     100,00       100,00 

Der  kohlensaure  Strontian  fällt,  gleich  dem  kohlensauren  Baryt, 
aus  salzsaureni  Platiuoxyd  beim  Kochen  ein  ähnliches  pomeranzengelbes 
pulvriges  basisches  Salz.     Beuzelius. 

Platin   und   Calciu ni. 

A.  Platinoxyd- Kalk.  —  Hkrschkl's  Niederschinij.  —  Wäss- 
riges  Zweifachchlorplatin  lässt  sich  im  Dunkeln  mit  über- 
schüssigem Kalkwasser  ohne  alle  Fällung  mischen.  Das 
Gemisch  setzt  im  Dunkeln  nur  nach  sehr  langer  Zeit  eimge 
Flocken  ab,  dann  nichts  mehr.  Aber  im  Sonnenlicht  wird 
es  sogleich  milchig  und  gibt  einen  reichlichen  weifsen  pul- 
vrigen ,  sich  schnell  absetzenden  Niederschlag.  Bei  zu  wenig 

Kalk  ist  er  blassgelb,  wie  das  farblose,  wirkt  das  violette  Licht, 
aber  nicht  das  rothe  oder  gelbe;  so  bleibt  das  Gemisch  klar,  wenn  es 
in  einer  Röhre  in  einem  mit  schwefelsaurer  Rosentinctur  oder  mit  einer 
gelben  Flüssigkeit  gefüllten  Gefäfse  dem  Sonnenlichte  dargeboten  wird. 
HeRSCHEL  iVhÜ.  Mati.  J.  1,  58;  auch  Sclmu  G5,  363;  auch  Ann.  Pharm. 

3,  317).  —  Der  Niederschlag  ist  gelbvveifs.    Fu.  Döberelner. 
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SrCl 

79,4 

81,86 

Pt 
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P   1   R 

t  i  n. 

CaCl  +  CaOj 

8Pt02  4-7Aq? 

a,  1 

b,  1 

a,  S 

b,  8 

8Ca 

40         10,63 

9,04 

9,06 

CaO 

18,664 

18,68 

2Pt 

198         58,60 

53,08 

53,70 

Pt 

53,083; 
8,637 i 

68,38 

5  0 

40         10,63 

10,45 

10,49 

0 

Cl 

35,4       9,40 

9,37 

9,35 

CI 

9,368 

9,35 

7  HO 

63         16,74 

17,65 

17,37 

HO 

17,650 

17,37 

376,4  100,00     99,53     99,97  101,343       101,78 

a,  8  ist  die  ursprüngliche  Analyse  der  bei  100°  getrockueten  Verbiudung 
von  Fr.  Weiss  u.  Fr.  Döbereiner  {Ann.  Pharm.  14,  18);  b,  8  die  von 
Fr.  Döbereiner  (Ann.  Pharm.  14,  852).  Diese  sind  unter  a,  1  und  b,  1 
so  berechnet  worden,  dass  sie  mit  der  vorstehenden  Berechnung  ver- 
glichen werden  können. 

Die  Verbindiirijg;  verliert  bei  starkem  Ilothglühen  im  be- 
deckten Tiegel  35  Proc.  an  Wasser  und  Sauerstoff,  und 
verwandelt  sich  in  ein  dunkelviolettes  Pulver,  welches  sich 
mit  Wasser  stark  erhitzt,  und  aus  welchem  Salpetersäure  den 
Kalk  und  das  Chlorcalcium  zieht,  dunkelviolettes  Platinoxydul 

(III,  788  —  783)   zurücklassend.      W.  DöBEREI.NER   iPoi/g.  88,  180). 

—  Salzsäure  löst  die  Verbindun^^  leicht  auf.  Salpetersäure 
löst  sie  im  Irischen  Zustande  völlig,  im  trocknen  unter  Zu- 
rücklassung-  von  etwas  Platinoxyd  5  mit  dieser  Lösung  gibt 
salpetersaures  Silberoxyd  einen  pomeranzengelben,  nicht  in 
unterschwefligsauren  Alkalien  löslichen  Niederschlag.  Her- 
scHEL,  Die  Verbindung  löst  sich  in  der  kleinsten  Menge  von 
Salpetersäure,  und  hierzu  gefugter  Salmiak  fiingt  erst  nach 
einigen  Stunden  an,  Platinsalmiak  zu  fällen,  was  mehrere 
Tage  fortdauert.    Fr.  Weiss  u,  Fr.  Döbereiner. 

B.  Zwei/^ach-Bromplutincalcium,  —  Luftbeständige, 
scharlachrothe  Säulen.    Bonsdorff. 

C.  ZdWeifach  -  Chlor plaiincalcinnu  —  Bei  freiwilligem 
Verdunsten  eines  wässrigen  Gemisches  von  Zweifachchlor- 
platin und  nicht  überschussigem  Chlorcalcium  erhält  man 
blofs  Dendriten  nebst  braungelber  gallertartiger  Masse;  hält 
aber  das  Gemisch  überschüssiges  Chlorcalcium  und  wird  es 
bei  gelinder  Wärme  verdunstet,  so  liefert  es  deutliche  Kry- 
stalle,  die  auf  Papier  von  den  zerfliefsenden  Krystallen  des 
salzsauren  Kalks  befreit  werden.  —  Kleine,  schwach  ge* 
schobene  Säulen  mit  nur  wenig  schief  aufgesetzten  End- 
flächen ,  wohl  isomorph  mit  dem  Strontiumsalze.  Beim  Er- 
hitzen zerfallen  sie  unter  V^erlust  des  Krystallwassers  zu 
einem  gelben  Pulver,  welches  an  der  Luft  wieder  sein 
Wasser  aufnimmt.     Bonsdorff, 
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CaCI 

55,4 

84 

,60 

CaCl 

55,4 

18,64 

19,45 

-) 

Pt 

99 

4.1 

,96 

Pt 

99 

33,31 

33,69 

2C1 

70,8 

31 

,44 

2C1 
8H0 

70,8 

78 

83,88 
84,83 

24,10 

84,70 

Ca«n,PtCl2       235,8     100,00  +8Aq        897,8     100,00       100,00 

*J  Diese  Zahl  soll  wohl  heifsen :  18,45. 
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Platin  und  Maguiiiin. 

A.  Ztceifach-Bromplalinmagnhim.  —  Wasserhaltende, 
ziemlich  luftbeständige,  dunkelscharlachrotiie  Säulen.   Bons- 

DORFF. 

B.  Zdiöeifach-Chlorplatinmagnmm.  —  Die  wässrige  Lö- 
sung der  beiden  Chlorinetaile  liefert  beim  freiwilligen  Ver- 
dunsten luftbeständige,  röthlichgelbe,  regelmäfsig  Oseitige 
Säulen  (von  einem  stumpfen  Rhomboeder  mit  beinahe  130° 
abzuleiten),  und  zu  seidenglänzenden  Büscheln  vereinigte 
Nadeln.  Dieselben  verlieren  von  ihren  6  AL  Wasser  beim 
Erhitzen  4  At. ,  und  zerfallen  zu  einem  gelbbraunen  Pulver, 
welches  an  der  Luft  bald  wieder  das  verlorne  Wasser  ;in- 
zieht  und  damit  die  frühere  Färbung  erhält,  und  welches  sich 
in  Wasser  unter  Wärmeentwicklung  löst.    Bonsdorff. 

Trocken.  Krystallisirfc.  Bonsdorff. 

MgCl  47,4  21^83  MgCl       47,4       17,48         18,0S 

Pt  99  45,58  PtC12      169,8       68,61         61,09 

8C1  70,8  32,60  6H0  54  19,91         a0,83 

MgCI,PlCl2      217,8  100,00  +6Aq       871,8    100,00       100,00 

Beim  Koclien  des  salzsauren  Platinoxjds  mit  kolilensaurer  Bitter- 
orde  entstellt  ein  pomeranzengelbes,  nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver, 
welches  beim  Glühen  ein  Gemenge  von  Platin  und  ßittererde  lässt. 
Bkrzelius. 

PlatinundAlumium.  ' 

Schwefelsaure  Plalinoxyd-  Älaunerde.  —  Salzsaure 
Alaunerde  erzeugt  in  schwefelsaurem  Platinoxyd  einen  brau- 
nen, gallertartigen  Niederschlag,  welcher  zu  einem  luft- 
beständigen, schwarzen,  glänzenden  Pulver  austrocknet, 
welches  in  der  Glühhitze  blofs  Wasser,  gegen  27  Procent 
betragend,  entwickelt,  und  nicht  in  Wasser  und  in  kalten 
Mineralsäuren ,  höchst  wenig  in  erhitzten  löslich  ist.  E.  Davy. 

Platin  und  Silicium. 

A.  Silichmi-Plaün.  —  1.  Silicium,  für  sich  im  Platin- 
tiegel geglüht,  verbindet  sich  nicht  mit  dessen  Masse;  redu- 
cirt  man  aber  Fluorsiliciumkalium  durch  Kalium,  so  dringt 
das  Silicium  da  in  den  Tiegel  tief  ein,  wo  ihn  das  Kalium 
berührt.  Berzelius  iPogg.  1,  220).  —  2.  Platin  ist  zwischen 
Kohlenpulver,  nicht  zwischen  Lampenrufs,  in  starkem  Essen- 
feuer schmelzbar,  wobei  es  aus  der  Kohle  Va  Proc.  Silicium 
aufnimmt.  Bolssixgault  ,  Berzelils.  —  3.  Plalinblech ,  zwi- 
schen Kohlenstaub  4  Stunden  lang  einem ,  keine  Schmelzung 
bewirkenden,  Essenfeuer  ausgesetzt,  wird  ebenfalls  mit  Si- 
licium durchdrungen  und  matt.  Boussingault.  —  Die  Ver- 
bindung ist  grauweifs,  hart,  von  körnigem  Bruche,  schwer 
zu  schneiden  und  zu  feilen;  ritzt  Platin  und  Eisen,  und  lässt 
sich  durch  rasches  Abkühlen  nicht  härten  ;  (°3)  hat  e\n  spec. 
Gewicht  von  30,5  Boussingault,    von    18,3   Berzelius,    c3) 
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von  17,5  bis  1S,0  Bolssingault.  Berstet  in  der  Kälte  bald 
unter  dem  Hammer,  ist  in  der  Giiililiitzc  völlig  spröde.  — 
L/isst  sich  weder  durch  Erhitzen  beim  Zutritt  von  Luft,  noch 
durch  Cämentation  mit  Braunstein  wieder  ductil  machen. 
Löst  sich  in  Salpetersalzsäure  schwieriger  als  Fiatin,  unter 
Abscheidung  einer  dicken  Binde  von  gallertartiger  Kiesel- 
erde, welche,  durch  Abdampfen  und  Aufnahme  in  Wasser 
vollständig  erhalten,    1  Procent  beträgt.     Boussingault  (a«/». 

Chittt.  Pliys.  IG,  5).  Hieraus  wird  es  erklärlich,  wie  Pkkchtl  iGilb. 
fiS ,  113)  das  Platin  im  starken  Esseufeuer  schmelzbar  faud,  aber  ein 
Korn  von  17,7  spec.  Gewicht  erhielt,  welches,  besonders  in  der  Hitze, 
nicht  wohl  malleabel  war. 

B.  Ziceifach-Fluorsilicnimplatin.  —r  Die  gelbe  Lösung 
des  Platinoxydhydrats  in  Kieselilusssäure  trocknet  zu  einem 
gelbbraunen  Gummi  ein,  das  beim  Wiederauflösen  in  Wasser 
etwas  braunes  basisches  ^Sah  zurücklässt.    Berzelius  (Pocjif. 

1  ,  201  ). 

C.  Das  Plaiinoxydul  von  E.  Davy  (in,  784)  gibt,  mit 
Glaspulver  geschmolzen,  ein  dunkelbraunes  Glas. 

Platin    und   Scheel. 

A.  Scheel- Platin.  —  Leicht  zerbröckelndes  Gemisch. 
De  Luyart. 

B.  Drei/'achschicef'elscheel-Zvaei/^achschwefelplatin.  — 
PtS2,2WS3. —  Wässriges  Dreifachschwefelscheelkalium  ffibt 
mit  Platinoxydsalzen  eine  tief  dunkelrothe  Flüssigkeit,  welche 
nach  einiger  Zeit  einen  schwarzen  Niederschlag  absetzt.  Ber- 
zelius. 

Platin    und   Mol^bdkn. 

A.  Molybdän- Platin.  —  Gleiche  Theile  geben  einen 
harten,  spröden,  ungestalteten  Klumjten,  der  auf  dem  Bruche 
dicht,  hellgrau  und  metallglänzend  ist;  4  Th.  Platin  auf  1 
Molybdän  bilden  ein  hartes,  sprödes,  hlaugraues  Gemisch, 
von  körnigem  Bruche.    Hjelm. 

B.  Dveif'achschwefelmolybdän-ZiWeif'achschwefelplalin. 

—  PtS2,2MoS^.  —  Schwarzbrauner  Niederschlag.  Berzelius. 

C.  Vievfachschwefelmolybdän-Zweifachschwef'clplalin. 

—  PtS-,3MoS*.  —  Dunkelrother  Niederschlag.    Berzelius 

iVoyy.  7,  88G). 

Platin   und   V  a  u  a  d. 

Vanad-Plniin.  —  Bei  öfterem  Glühen  von  Vanad-Prä- 
paraten  im  Platintie^el  erhält  dieser  leicht  einen  dünnen 
Ueberzug  von  Vanadplatin,  ohne  Aenderung  von  Glanz  und 
Farbe;  aber  beim  Glühen  an  der  Luft  bedeckt  er  sich  mit 
geschmolzener  Vanadsäure,    welche   die   weitere   Oxydation 

des   legirten    Vanads  hindert.       naher   muss   man   die    heim   Glühen 
erzeugte  Vanadsäure  durch  Kali  wt>.;uehnK'U ,  wieder  ,iü  der  Luft  ;;lüheH, 
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wieder  mit  K;ili  behandeln  und  so  5  bis  b'nial^  um  den  Tiegel  rein  zu 
erhalten.      Bebzelius. 

Platin  und   Chrom. 

Chromsaures  Plalinoocyd.  —  Chroinsaiircs  Kali  erzeugt 
in  sai/.saurem  Plaünoxyd  einen  dunkelrothen,  beim  Trocknen 
ziegelroth  werdenden  Niederschlag.    Thomsox. 

Platin  und  Mangan. 

;  A.  Ziceifach-Bromplatinmangan.  —  Dunkelrothe  6sei- 
(ige  Säulen,  weiche  mit  dem  Mao^niumsalze  isomorph  zu  sein 
scheinen  5  in  trocknerer  Luft  haltbar,  in  feuchterer  zerlliefsend. 

JBONSDORFF. 

B.  Ztceifach-Chlorplaiinmangan.  —  Bereitung  und 
Krystaliform,  wie  bei  dem  Magniumsalze.  Dunkler  gelb, 
zerfällt  beim  Verjagen  seines  Krystallwassers  zu  einem  blass- 
citronengelben  Pulver.    Bonsoorff. 

Trocken.  Krystallisirt.  Bonsdorfp. 

MnCl                 63,4  27,19  MnCl       63,4      23,08  23,03 

Pt                         1)9  43,45  PtCi2     1«9,8       59,12  58,63 

SCI 70,8  80,36  6  HO            54          18,80  18,35 

MuCl,PtCI2      233,3     100,00  +  6Aq      387,3     100,00       100,00 

Platin    und  Arsen. 

A.  Arsen-Platin.  —  100  Th.  schwammiges  Platin,  mit 
überschüssigem  Arsen  erhitzt,  liefern  unter  lebhafter  Feuer- 
cntwickluiig  173,5  Arsenplatin.  Beim  Erhitzen  von  Platin 
mit  arseniger  »Säure  und  kohlensaurem  Natron  bildet  sich 
Arsenj)iatin  und  arsensaures  Natron.    Arseuige  oder  Arsen-Säure, 

für  sich  mit  Platin  erhitzt,  zeigen  keine  Einwirkung.  GEtU^EN.  Auch 
in  Platinfolie  eingewickeltes  Arsen  gibt  vor  dem  Löthrohr  lebhaftes 
Feuer.    Murkay  ^Edüib.  phil.  J.  4,  203).  —   Uas  Gcmisch  ist  sprÖdc 

und  leichtilüssig.  —  An  der  Luft  längere  Zeit  immer  stärker 
erhitzt,  so  dass  es  nicht  zum  Schmelzen  kommt,  verwandelt 
es  sich  unter  allmäiiger  Verbrennung  des  Arsens  in  poröses, 
bearbeitbares  Platin. 

B.  Ai-sensanres  Platinoxyd.  —  Arsensaures  Natron 
erzeugt  mit  salpetersaurcm  Platinoxyd  einen  hellbraunen,  in 
Salpetersäure  löslichen  Niederschlag.    Thomson. 

C  Drei/'achschwef'clarsen-Zwcifachschwef'elplatm.  — 
Der  erst  dunkcigelbc  Niederschlag  wird  allmälig  dunkelbraun 
und  nach  dem  Trocknen  schwarz,  von  dunkelbraunem  Pulver, 
Er  verliert  bei  der  Destillation  einen  Theil  des  Operraents, 
scismilzt  und  gesteht  dann  beim  Erkalten  zu  einer  schwar- 
zen Masse,  von  glasigem  Bruche  und  grauem  metallischen 
Pulver;  in  der  Weifsgliihhitze  entwickelt  die  Verbindung 
noch  mehr  Operment  und  schrumpft  zu  einem  heller  gefärbten 
porösen  Klumpen  zuyammen,   der  noch  Schwefel  und  Arsen 
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hält,    und   vor    dem   Löthrohre    leicht   schmilzt.     Bebzeliüs 

iPoyy.  7,  150). 

J).  Fünffachschice felarsen-Ziweifachschwefelplatin.  — 
Sowohl  das  drittel-,  «als  das  halb-saure  Fünffachschwefel- 
arsennatrium  gibt  mit  wässrigera  Zweifachchlorplatin  eine 
dunkelo;elbe  Flüssig-keit,  die  sich  alhnälig  dunkelbraun  färbt 
und  durch  Eisenvitriol  unter  Fällung'  eines  braunschw{irzeii 
StolTes  entfärbt  wird.     Berzelius. 

Mischt  man  Zweifachclilorplatin  mit  wässriger  arseniger  Säure, 
dann  mit  wenig  Ammoniak,  so  entsteht  ein  gelber,  sich  bald  lauchgrüa 
färbender  Niederschlag,  welcher  beim  Erhitzen  ein  Sublimat  von  Salmiak 
uud  arseniger  Säure  gibt  und  Platin  lässt.     Sijion  (Pogy.  40,  441). 

P 1  a  t  i  u  u  n  d    A  n  t  i  m  o  n. 

Platin- Antimon.  —  1  Th.  Platinschwamm  vereinio^t  sich 
mit  2  Antiraonpiilver  leicht  und  unter  lebhaftem  Erojlühen, 
und  schmilzt  damit  bei  stärkerem  Erhitzen  zu  einem  hell- 
stahlgrauen,  spröden,  feinkörnigen  Gemisch  zusammen.  Geh- 
len. Auch  beim  Einwickeln  von  Antimon  in  dünnes  Platinblech  und 
Erhitzen   vor   dem   Löthrohr   erhält  man   lebhaftes' Feuer.     Mukbav.   — 

Das   Gemisch   verliert  sein   Antimon   beim  Erhitzen   an   der 
Luft   fast  vollständig,   und   lässt  hämmerbares  Platin.    Fox 

iAnn.  Phil.  13,  467). 

Platin  und  Tellur. 

ZiweifachschiDefeltellur  -  Xweifachschwefelplalin.  — 
3PtS2,3TeS2.  —  Zweifachschwefeltellurkalium  gibt  mit 
wässrigem  Zweifachchlorpiatin  ein  dunkelgelbes  Gemisch, 
welches  erst  nach  einigen  Tagen  das  Schwefelsalz  in  durch- 
scheinenden, dunkelblauen  Flocken  fallen  lässt,  die  nach 
dem  Trocknen  schwarz  erscheinen.     Berzelius. 

Platin   und  A\'is]nuth. 

Platin-Mismuth.  —  1  Th.  Platinschwamm,  mit  2  Wis- 
muth  erhitzt,  verbindet  sich  leicht,  aber  ohne  Feuerentwick- 
lung zu  einem  bläulichgrauen,  spröilen,  leichtflüssigen  Metall 
von  blättrigem  Bruche.  (Jehlen.  Bei  ruhigem  Schmelzen 
trennen  sich  beide  31etalle  unvollkommen  ihrem  spee.  Gewicht 
nach.  Bei  starkem  Glühen  des  Gemisches  an  der  Luft  ver- 
brennt das  meiste  Wismiith  zu  verglastem  Oxyd,  bis  der 
Rückstand  nicht  mehr  schmelzbar  ist. 

Platin  und  Zink. 

A.  Platin-Zink,  —  1  Th.  Platinschwamm  verbindet  sich 
mit  IV2  bis  2  Zink  noch  vor  dem  Glühen  unter  lebhafter, 
bis  zur  Explosion  steigender  Feucrentwicklung.   Gehle.v,  Fox. 

A'or  dem  Löthrohr  gibt  das  in  Platinfolie  eingewickelte  Zink   von  allen 
Metallen   das   lebhafteste   Feuer.     Muukav.    —     Die   Verbindung  ist 

bläulichweifs.  sehr  hart,  leicht  schmelzbar.    Das  Platin  wird 
durch  Vi  Zink   und  das  Zink  wird  durch   ',20  Platin  spröde. 
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Das  Geraisch,  an  der  Luft  geo^lüht,  verliert  den  «[röfsten 
Theil  des  Zinks  durch  Oxydation,  bis  es  aufhört  schmel/.bar 
zu  sein. 

Das  schwarze  Pulver,  welches  bleibt,  wenn  man  die  Le^irung  von 
1  Th.  Platin  und  4  Zink  mit  verdiiunter  Schwefelsäure  behaudelt,  ist  kein 
reines  Platin,  sondern  hält  noch  31  Proc.  Zink;  beim  Glühen  an  der  Luft 
nimmt  sein  Gewicht  um  3  Proc.  zu.  BoussiNGAurT  CAini.  Chim.  P/iys. 
53,  444 D. 

B.  Zweifach-Iodplafhizink.  —  Undeutlich  krystalh'si- 
rend,  zerfliefslich.  Salziuasse  von  schrumpfendem  Geschmack. 
Lassaigne. 

C.  Ziveifach-Broinpla/inzink.  —  Luftbeständige,  hoch- 
rothe,  öseitige  Säulen,  mit  den  Flächen  des  Rhomboeders 
beendig-t,  und  zu  Büscheln  vereinigte  Nadeln;  mit  dem  fol- 
genden Chlorsalz  E,  so  wie  mit  den  entsprechenden  Brom-  und 
Chlor-Salzen  des  Älagniums  und  Mang-ans  isomorph.    Bons- 

DOBF*'. 

D.  Einfach- Chlor plaün'iiink.  —  Man  fällt  die  Lösung 
des  Platins  in  überschüssiger  Salpetersalzsäure  nur  theilweise 
durch  Zink,  so  dass  die  Lösung  blasser  gelb  erscheint,  und 
dampft  das  F'iltrat  ab.     Zuerst  entstehen  Krystalle  von  D, 

dann  von  E.  "SV'irkt  das  zink  kürzere  Zeit  ein,  so  eriiält  man  vor- 
züglich Krystalle  von  E;  wirkt  es  ein,  bis  neben  dem  Platin  ein  gelbliches 
Pulver  niederfällt,  und  kocht  man  aus,  und  filtrirt,  so  schiefst  vorzugs- 
weise D  an.  —  Kleine,  glänzende,  hellgelbe,  ziemlich  harte 
Krystalle.  —  Sie  färben  sich  beim  Erhitzen  im  Glasrohr  ohne 
Wasserverlust  dunkelorange,  dann  braungelb;  bei  stärkerem 
Feuer  zerfallen  sie  unter  vorhergehender  hüpfender  Bewe- 
gung in  Chlor,  Platin  und  Chlorzink.  —  Sie  werden  durch 
Schwefelsäure  wenig  angegriffen.  Sie  lösen  sich  sehr  wenig 
in  kaltem  Wasser,  leichter  m  kochendem,  daraus  durch  Er- 
kälten oder  Weingeistzusatz  abscheidbar.  Die  wässrige  Lö- 
sung gibt  mit  Hydrothionammoniak  einen  braunen  Nieder- 
schlag, mit  salzsaurem  Halbchlorkupfer  einen  schön  gelben, 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  schmutzig  fleischrothen. 
Hünefeld  iSchw.  CO,  197). 

Oder :  Hünefkld. 
33,40                 Zn           33           15,86         16,0 
49,06                  Pt             99           49,06         47,8 
17,54 2C1             70,8       35,03         34,6 

ZnCl,PtCl       a01,8    100,00  201,8     100,00        98,4 

E.  Zweif'ach-Chlorplaim%ink.  —  1.  Man  verfährt,  wie 
bei  D  angegeben  ist,  und  lässt  das  Zink  kürzere  Zeit  ein- 
wirken. Das  zuerst  krystallisirende  Salz  D  trennt  man  vom  später 
anschiefsenden  Salz  E  durch  Weingeist,  welcher  letzteres  löst.  HüNE- 
FELD.  —  3.  Concentrirte  Lösungen  des  Zweifachchlorplatins 
und  Chlorzinks  mischen  sich  unter  starker  Wärmeentwick- 
lung,   und   setzen   sogleich   Krystalle   des   Chlorsalzes   ab. 

BONSDORFF. 

üroi'se  pomeranzengelbe  Säulen  von  der  Form  des  Zir- 


ZnCI 

67,4 

Pt 

99 

Cl 

35,4 
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kons,  von  pomeranzcno-elbem  SNilver  und  schrumpfendem 
Geschmack,  Hüxefeld  ;  isomorph  mit  den  entsprechenden 
Salzen  des  Magniums  und  Mangans,  Bonsborff.  --  Die 
Krystalle  werden  beim  Erhitzen  unter  Verlust  des  Wassers 
braun,  dann  g;rau,  liefern  beim  Ghihen  Chlorgas  und  subli- 
mirtes  Chlorzink,  und  lassen  Platin.  Sie  werden  durch 
8chvvefelsäin-e  leicht  zersetzt,  luiter  Entwicklung"  von  8alz- 
siiurc  und  Chlor.  Sie  zerliiefsen  an  der  Luft  (nach  Bonsdorff  ~ 
nicht),  und  lösen  sich  leicht  in  Wasser  und  Weingeist.  Die 
wässrige  Lösung  gibt  mit  Hydrothionammoniak  einen  brau- 
nen, mit  salzsaurem  Ilalbchlorkupfer  und  salpetersaurem  Sil- 
beroxyd einen  gelben  Niederschlag.    Hünefkld. 

Trocken.  Krystallisirt.  Hünekkld. 

ZnCI  67,4      38,41  Zn  .33  10,09         10,76 

Pt  »9  41,74  Pt  99  34,00        8.3,3t 

SCI  70,8       89,85  3C1  10G,3       3ß,47        85,38 

6  HO  54  1 8,54 

ZnC],PtC12      337,3     100,00  +GAq      391,8     100,00 

Platin   und   Kadmium. 

A.  Platin- Kadmium.  —  Durch  Erhitzen  des  Platins  mit 
überschüssigem  l^admium,  bis  der  Ueberschuss  desselben 
verdampft  ist.  Käst  silberweifs,  sehr  spröde,  sehr  feinkör- 
nig, strengflüssig.  Enthält  46,055  (1  At.)  Platin  auf  53,98 
(3  At.)  Kadmium.     Strome yer. 

B.  Zweifach- Cliloiylalinkadmium.  —  BereKung  und 
Form  der  gewässerten  Krystalle,  wie  beim  Magniumsalze  j 
Farbe  dunkler  gelb.    Bonsdorff. 

Plat  in  und  Zinn. 

A.  Platin-Zinn.  —  1  Th.  Platinschwamm ,  mit  2  Zinn- 
feile erhitzt,  liefert  unter  heftigem  rothen  Erglühen  cm 
zinnweifses,  sprödes  Metall  von  blättrigem  Gefüge.    Gehlen. 

Rollt  mau  Stanniol  mit  feinem  Platinblecii  zusammen,  und  erhitzt  vor 
dem  Löthrolir  auf  der  Kohle,  so  erfolgt  die  Verbindung  mit  einer  Art 
von  Explosion.     Ci-arkr  iAnn.  Phil.  14,  339  u.  470),  Murrav  {_Edmb. 

Phil.  J.  4,  302).  _  Gleiche  Theile  bilden  ein  dunkelgefärbtes, 
hartes,  sprödes,  ziemlich  schmelzbares  Gemisch  von  grobem 
Korne.     IS  Th.  Zinn  auf  1  Platin  sind  etwas  streckbar. 

Der  in  salzsaurem  Platiiioxyd  durch  salzsaures  Zinuoxjdul  er- 
aeugte  IViederschlag  ist  vielleicht  eine  Verbindung  von  Zinnssiure  mit 
Platinoxydul.    Fischer  iSchw.  56,  3öl). 

B.  Einfac/ic/iloiplaiin- Ein/'achchlorzinti.  —  a.  Mii 
mehr  Zinn.  —  Satt  roth.  Löst  sich  nur  wenig  in  Wasser, 
mit  lebhaft  rother  Farbe  ;  wird  durch  mehr  Wasser  in  Salz- 
säure und  ein  schokoladebraunes  Pulver  zersetzt,  welches 
neben  Einfachchlorplatin -Einfachchlorzinn  auch  Zinnoxydui 
hält,  und  welches  beim  Uebergiefsen  mit  Ammoniak  schwarze 
Krystallkörner  liefert,  beim  Erhitzen,  gleich  Zunder,  zu 
Zinnoxyd  und  Platin  verbrennend.    Kane,  —  b.  Mit  wenif/cr 
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Zinn.  —  Grünbraiin,  krystallisch.  sehr  zerniefsüdi ;  wird 
durch  gTÖfsere  Wasserinengen  in  ein  Geincng-e  von  Zimi- 
oxyd   und  Platinoxyd  [Oxydul  V  ]   zersetzt.     Kane   (Phil.  Maq. 

J.  7,  399;  auch  J.  pr.  Chem.  7,  135). 

Platin    und   Blei. 

Platin-Blei.  —  Schmelzendes  Blei,  in  einen  Pla(intieß:el 
gegossen,  löst  etwas  Platin  auf.  Berzelius.  In  Platiiifolie 
gewickeltes  Blei  zeigt  beim  Erhitzen  Feuer.  Murray.  — 
i  Th.  Platinschwamm  vereinigt  sich  in  der  Rothglühhitze 
mit  S,7  Blei  ohne  Feuerentwicklung  zu  einer  leichlllüssigen 
Verbindting  von  der  Farbe  des  Wismuths,  unter  dem  Ham- 
mer bald  zerberstend,  von  fasrigem  Bruche.  Die  Verbindung 
von  1  Th.  Platin  und  2  Blei  ist  etwas  spröder.  Gehlen.  Jlas 
Gemisch  zu  gleichen  Theilen  ist  purpurfarben,  streifig,  hart, 
spröde,  von  körnigem  Bruche,  sich  an  der  Luft  veräsidcrn(L 
—  Durch  Glühen  dieser  Gemische  an  der  Luft  lässt  sich  nm- 
ein  Theil  des  Bleis  vom  Piatin  trennen,  bis  nämlich  das 
Gemisch  aufhört,  schmelzbar  zu  sein. 

Platin   und   Eisen. 

A.  Plalin-Eisen.  —  Gleiche  Gewichte  Eisen  und  Platin 
liefern  vor  dem  Knallgasgebläse  unter  lebhaftem  Fijnkcn- 
sprühen  ein  glänzendes,  sehr  dehnbares  und  hartes,  kaum 
von  der  Feile  angreifbares  Gemisch.  Gleiche  Maafse  beider 
Metalle  geben  ein  sprödes  Korn.  Clarke.  Die  Verbindung  er- 
folgt nicht  im  gewöhnlichen  Feuer.  Lewis,  Gehlen.  —  Eine  Lcgi- 
rung  von  99  Th.  Eisen  und  1  Piatin  wird  von  gewöiinlicher 


fällt  mit  Ammoniak ,  und  reducirt  den  gewaschenen  Nieder- 
schlag in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  bei  schwachem 
Uothglühen,  so  erhält  man  ein  Gemisch  aus  Eisen  und  Pla- 
tin, welches  sich  an  der  Luft  rasch  entzündet.  Bringt  man 
dieses  bei  ab«;ehaltener  Lui't,  so  dass  keine  Entzündung 
eintritt,  in  Salzsäure,  welche  einen  Tiseil  des  Eisens  unter 
Wasserstoifgasentwicklung  löst,  und  wäscht  mit  Wasser,  sq 
bleibt  ein  schwarzes  schweres  Pulver,  80,1  Proc.  Platin  auf 
19,9  Eisen  (durch  kochende  Salpetersäure  auszuziehen) 5, 
nebst  einer  Spur  Feuchtigkeit,  aber  keinen  Wasserstoff  ii;il- 
tend.  Dasselbe  entflammt  sich  an  der  Luft  noch  lange  \  or 
dem  Glühen,  bisweilen  unter  Funkensprühen  5  bisweilen  pdanzt 
sich  die  an  der  heifseren  Stelle  eingeleitete  Entzündung  all- 
mälig  durch  die  Masse  fort,  wie  bei  Zunder,  mit  rothem 
Lichte  5  nach  dem  Verbrennen  hat  das  Pidver  um  1  Proc, 
zugenommen.     Boussingault  cAiw.  Ckim.  Pkys.  5.3^  441). 

B.    Kohlenstojf-Platin-Eisen.  —   a.  Mil  Sfahl.  —   a. 
9  Th.  Platin  auf  2  Stahl:    Vollkommene  Legirung,   die  an 
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der  Luft  nicht  raatt  wird,  von  15,88  spec.  Gewicht.  — 
ß.-  1  Th.  Platin  auf  1  Stahl:  Sehr  politurfähio;,  nicht  matt 
werdend,  von  sehr  krystallischer  Oberfläche  und  9,863  spec. 
Gewicht.  —  r-  1  Platin  auf  8  Stahl :  Fein  daraascirte  Le- 
ffirun«:.  —  <^.  1  Platin  auf  10  Stahl :   Von  8,1  spec.  Gewicht. 

e.^1  Platin  auf  67  Stahl:    Zu  schneidenden  Instrumenten 

am  Besten  passend.  —  <^.  1  Platin  auf  100  Stahl:  Von  glei- 
cher Oberfläche  und  schönem  Bruche;  zwar  nicht  so  hart, 
wie  der  silberhaltige  Stahl,  aber  viel  zäher;  daher  in  man- 
chen Fällen  vorzugsweise  anwendbar.  Faraday  u.  Stodart 
iGiib.  G6,  196;  72,  225).  —  »?.  1  Platin  auf  200  Stahl:  Da- 
mascirte,  zu  Rasinnessern  sehr  taugliche  Legirung.    Bkeant. 

—  Mit  wenig  Platin  legirter  Stahl  löst  sich  bei  weitem  rascher  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  als  reiner.  Diese  schnellere  Loslichkeit  wird 
schon  durch  'Aoo  Platin  hervorgebracht  und  ist  am  stärksten  bei  Vjop  bis 
Vioo  Platin.  Bei  'Ao  Platin  nimmt  sie  bedeutend  ab;  mit  '/j  Platin  Jegirter 
Stahl  löst  sich  nicht  schneller,  als  reiner^  und  die  A'erbiudung  von  2 
Th.  Stahl  und  9  Platin  wird  gar  nicht  mehr  angegriffen.  Dasselbe  Ver- 
halten zeigen  diese  Legirungen  gegen  andere  verdünnte  Säuren.  Faraday 
u.  Stodart  CAnn.  Chim.  Phys.  21,  67).     vgl.  (III,  lf»8,  unten). 

Löst  man  die  Verbindung  von  100  Stahl  mit  1  Platin  (oder  einem 
andern  nicht  in  Salpetersäure  löslichen  Metalle)  in  verdünnter  Schwefel- 
säure, und  behandelt  das  Ungelöste,  welches  Platin,  Eisen,  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  enthält,  mit  kochender  Salpetersäure,  so  bleibt  ein 
schwarzer  Rückstand.  Dieser  verpufft  bei  200°  gelinde  und  mit  schwa- 
chem Licht;  zersetzt  sich  aber  bei  allmäligem  Erhitzen  ohne  Verpuffung; 
er  löst  sich  in  Salpetersalzsäure,  welche  dann  viel  Platin  und  wenig 
Eisen  enthält.    Faraday  u.  Stodart. 

b.  Mit  Giisscisen  gibt  Platin  ein  dunkles,  dehnbares, 
sehr  hartes  Metallgemisch.    Lewis. 

C  Ziceifach-lodplatineisen.  —  Die  blutrothe  Lösung 
des  Zweifachiodplatins  in  wässrigem  Einfachiodeisen  lässt 
beim  Verdunsten  im  Vacuum  eine  nicht  krystallische,  zer- 
fliefsliche  Masse.  Die  wässrige  Lösung  setzt  an  der  Luft 
Eisenoxyd  ab,  und  verwandelt  sich  in  eine  kermesinrothe 
Lösung  von  Zweifachiodplatin  in  Anderthalbchloreisen.   Las- 

SAIGXE. 

D.  Ziceifach-Chlorplalineisen.  —  Bereitung  und  Kry- 
stallform  des  gewässerten  Salzes,  wie  die  des  3Iagnium- 
salzes;  das  Abdampfen  wird  am  besten  unter  der  Evapora- 
tiorisglocke  vorgenommen.  Die  dunkelgelben  Krystalle  be- 
decken sich  an  der  Luft  mit  rothbraunem  Pulver,  und  ihre 
wässrige  Lösung  setzt  dasselbe  an  der  Luft  ab.    Bonsdorff. 

Trocken.  Krvstallisirt.  Boxsdorff. 

FeCl                   63,4  27,19  FeCl      '63,4       22,08  21,32 

Pt                        99  42,45  PtCl2     169,8       59,13  60,45 

2C1     70,8  30,36  6H0            54           18,80  18,33 

FeCi,PtCl2       233,8  100,00  +6Aq      287,8     100,00  100,00 

Platin  und  Kobalt. 

Zweifach-ChlorplalmkobaU.  —  Bereitung  und  Krystall- 
forra  des  gewässerten  Salzes,  wie  die  des  Magniumsalzesj 
Farbe  etwas  dunkler  gelb.    Bonsdorff. 
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Platin  und   Nickel. 

A.  Platin-Nickel.  —  Gleiche  Theile  beider  Metalle  ver- 
einigen sich  auf  einer  durch  SauerstofFgas  in  Flamme  ge- 
setzten Kohle  rasch  zu  einem  blassgelbweifsen,  sehr  politur- 
fähigen, völlig  dehnbaren  Gemisch,  von  der  Schmelzbarkeit 
des  Kupfers,  dessen  magnetische  Kraft  der  des  Nickels 
gleich  ist.     Lampadius. 

B.  ZiDeif'ach-ChlorplatinnickeL  —  Bereitung  und  Kry- 
stallform  des  gewässerten  Salzes  wie  die  des  Magriiumsalzesj 
Farbe  grüngelb.    Bonsdorff, 

Platin    und   Kupfer. 

A.  Platin-Klip f er.  —  Die  Verbindung  erfolgt  erst  in 
der  Weifsglühhitze.  —  Gleiche  Gewichte  Platin  und  Kupfer 
geben  vor  dem  Knallgasgebläse  ein  blassgelbes,  in  Farbe 
und  spec.  Gewicht  dem  Golde  ähnliches,  dehnbares,  leicht 
von  der  Feile  anzugreifendes,  an  der  Luft  nicht  anlaufendes 
Gemisch.  Clarke.  —  Ein  Gemisch  von  36  Th.  Kupfer  und  1 
Platin  ist  geschmeidig,  rosenroth,  von  feinkörnigem  Bruche. 

B.  Zweifach-Clilorplatinkupfer.  —  Bereitung  und  Kry- 
stallform  des  gewässerten  Salzes  wie  die  des  Magniumsalzes, 
Die  blass  olivengrünen  Krystalle  lassen  sich  am  besten  unter 
der  Evaporationsglocke  erhalten ;  aber  bei  zu  langem  Ver- 
weilen darin  verwittern  sie  unter  grüngrauer  Färbung.  Sie 
halten  sich  in  erwärmter  Winterluft,  zerfliefsen  aber  in  der 
Sommerluft.    Bonsdorff. 

C.  Platin-Kiipfer-Zink.  —  7  Th.  Platin  mit  16  Th. 
Kupfer  in  der  Weifsglühhitze  unter  einer  Decke  von  Borax 
und  Kohle  zusammengeschmolzen,  dann,  nach  der  Entfer- 
nung des  Tiegels  aus  dem  Feuer,  mit  1  Th.  Zink  durch  Um- 
rühren vereinigt,  liefert  ein  goldfarbiges,  höchst  streckbares, 
nicht  rostendes,  nur  durch  kochende  Salpetersäure  angreif- 
bares Gemisch.  Cooper.  schon  eine  Spur  Eisen  macht  es  wenig 
geschmeidig.  —  Andere  Vorschriften  :  1  Th.  Platin,  6  Kupfer,  1  Messing 
und  1  Zink;  oder:  2  Th.  Platin^  2  Silber,  18  Kupfer,  1  Messing,  1 
Zink.     BuRLE  C«^.  Chim.  med.  8,  557). 

PlatinundQueck  Silber. 

Platin- Afnalg am.  —  Geschmiedetes  Platin  nimmt  in  der  Kälte 
das  Quecksilber  selbst  in  6  Jahren  nicht  an;  beim  Erhitzen  erhält  es 
einen  Ueberzug   von  Quecksilber,    der  sich  leicht  abwischen  lässt.     Da- 

MELL.  —  1.  Man  reibt  Platinschwamm  mit  Quecksilber  zu- 
sammen. BÖTTGEB  wendet  einen  erwärmten  Mörser  au  ;  Daniki.l  fügt 
beim   Reiben  Wasser  hinzu,    am   besten   Essigsäure   haltendes,    welches 

die  Amaigaination  beschleunigt.  —  3.  Man  bringt  in  concentrirtes 
Salzsaures  Platinoxyd  Natriumamalgam  (  Vjoo  Natrium  hal- 
tend}. Hierbei  entwickelt  sich  reichlich  Wasserstoffgas,  und  bei  zu 
grofser  Coucentratlon  scheidet  sich  Platin  für  sich  als  zartes  schwarzes 

Pulver  ab.    Böttger.  —   3.  Man  reibt  2  Maafse,  mit  Wasser 
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zu  einem  Brei  ar.o'emachten ,  Pintinsalmiak  mit  uno-erähr  1 
Maafs  Natriiimamalgam  zusammen.     Der  Piatinsaimiak  schwärz«; 

sich  unter  zischender  Entwicklung-  von  Ammoniak-  [und  Wasserstoff-] 
Gas;  nach  beendigter  Gasentwicklung  ist  das  Amalgam  gebildet^  wel- 
ches  mit   Wasser   durch   Decanthireu   gewaschen   wird.      BöTTGER.    — 

Das  nach  (1)  erhaltene  Amalgam  ist  fest,  wenn  das  Piatin 
vorschläft,  salbenartig"  weich  bei  vorschlao^endem  Queck- 
silber. Es  verliert  erst  in  starker  Rotho^lühhitze  das  Queck- 
silber, wo  das  Platin  fein  zertheilt  und  blasig,  Damell 
iSchw.  33,  110),  wenn  jedoch  w^ährend  des  Glühens  Druck 
angewandt  wird,  bearbeitbar  zurückbleibt.    Mussin-Plschkin 

iA.  Gehl.  3,  4-53).  Zum  Ueberziehen  des  Kupfers,  Silbers  und  Goldes 
mit  Platin  anwendbar  (_GUb.  2i ,  408). 

Das  nach  (3  oder  3)  erhaltene  Amalgam,  "welches  als  ein  dick- 
flüssiger Brei  erscheint,  im  Uhrglase  über  einer  einfachen  Weingeist- 
lampe erhitzt,  lässt  nuter  Kochen  eine  graue,  zusammeuhängcude  Masse; 
diese  nach  dem  Abkühlen  gepulvert  und  wieder  über  Weingeist  geglüht, 
lässt  ein  schwarzes  mattes  Pulver,  welches  auch  nach  längerem  Erhitzen 
uoch  y,3  Quecksilber  hält.  Dasselbe  zeigt  nach  mehrstündigem  Kochen 
mit  coucentrirter  Salpetersäure  (die  selbst  in  24  Stunden  fast  gar  kein 
yuecksilber  entzieht).  Waschen  mit  Wasser  und  Trocknen  die  entzün- 
denden Wirkungen  des  Platins  auf  Wasserstoffgas  und  Weingeist  in 
hohem  Maafse,  seines  Gehaltes  an  Quecksilber  ungeachtet,  welches  bei 
stärkcrem  Glühen  entweicht,  graues  zusammeugesintertes  Plalin  lassend, 
welches  AVasserstoffgas  nicht  mehr  entzündet.  Das  schwarze  Pulver  löst 
sich  nicht  in  kalter,  aber  in  warmer  Salpetersalzsäure.  —  Digerirt  man 
das  Platiuamalgam,  statt  es  zu  erhitzen,  sogleich  mit  oft  erneuerter 
Salpetersäure,  so  bleibt  ein  schwarzes  Pulver,  mit  wenigen  glänzenden 
Thcilen  reinen  Platins  gemengt,  welches  in  der  Kälte  mit  Luft  gemengtes 
Wasserstoffgas  nicht  entzündet,  aber  in  der  AVärme  darin  unter  Knistern 
und  Funkensprühen  erglüht,  und  sich  unter  Entzündung  des  Gases  in 
Piatinschwamm  verwandelt.    Böttgkr  (J.  pr.  Chem.  3,  378). 

Kalomel  löst  sich  in  erwärmtem  wässrigen  Zweifachchlorplatin,  bei 
dessen  Erkalten,  nicht  weiter  untersuchte,  Krystalle  entstehen.  BoNs- 
DORFF  ( Pof/fi.  19,  353).  —  Salpetersaurcs  Quecksilberoxydul  gibt  mit 
wässrigem  Zweifachchlorplatiu  einen  braunen  pulvrigen  Niederschlag, 
welcher  bei  gelindem  Erhitzen  ein  Sublimat  von  Kalomel  gibt  und  Platin- 
oxydul lässt.     Berzelius  QLehrbuclQ. 

Platin  und   Silber. 

Plalin-^ilber.  —  Das  Silber  wird  durch  Aufnahme  von 
Platin  weniger  weifs,  weniger  streckbar  und  härter;  bei 
ruhigem  Schmelzen  der  Legirung  setzt  sich  ein  platin- 
reicheres Gemisch  zu  Boden.  Erhitztes  Vitriolöl  nimmt  das 
Silber  auf  mit  Zurücklassung  des  Platins.  D'Arcet.  Salpe- 
tersäure löst  mit  dem  Silber  immer  etwas  Platin  auf. 

Beim  Vermischen  von  möglichst  neutralem  salzsanren  Platinoxyd 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd  entsteht,  unter  Entfärbung  der  Flüssig- 
keit, ein  gelber  Niederschlag,  der  eine  Verbindung  von  Chlorsilber  mit 
basisch  -  salzsaurem  Platinoxjd  [oder  Zweifach- Chlorplatin  ?1  zu  sein 
scheint,  der  beim  Glühen  Chlor  entwickelt  und  Platin  mit  Clilorsilber 
lässt,  und  der  an  Salzsäure  alles  Platin  abtritt,  während  das  Chiorsilber 
bleibt.  Vauoi'ei.in.  —  Der  Niederschlag  ist  käsig  uml  gelb,  nach  dem 
\\aschen  schmutzigwcifs ;  er  tritt  an  Ammoniak  blofs  einen  Theil  <les 
Clilorsilbers  ab  ,  während  ein  gelbes  Gemisch  von  Piatinsaimiak  und 
Clilorsilber    bleibt ;    aus    diesem    zieht    kochendes   >>asser   zuerst   reinen 
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Platiasalaiiakj  später  zugleich  etwas  Cblorsilber;  nach  dem  Glühen  tritt  er 
an  Ammoniak  alles  Chlorsilber  ab.    Hebberger  {Repert.  55,  310). 

Platin  und  Gold. 

Platin-Gold.  —  a.  7  Th.  Platin  auf  3  Gold:  Im  stärksten 

Essenfeuer  unschmelzbar.     Die  Gemische  mit  mehr  Gold   sind  darin 

schmelzbar.  PuiNSEP.  —  b.  3  Th.  Platin  auf  1  Gold:  Spröde. 
Clarke  —  c.  1  Th.  Platin  auf  1  Gold:  8ehr  dehnbar,  fast 
von  der  Farbe  des  Goldes.  Clarke.  —  d.  1  Th.  Platin  auf 
9,6  Gold.  Von  der  Farbe  des  Goldes  und  vom  spec.  Gew. 
des  Platins.  Clarke  {Gilb.  62,  269).  —  e.  1  Th.  Platin  auf  11 
Gold :  Grauvveifs ,  wie  schmutzig  gewordenes  Silber.    Hat- 

CHETT. 

Fernere  Verbindung   des  Platins. 
Mit  Palladium. 


VIERZIGSTES  CAPITEL. 

PAIiliAOIVJfl. 


Aufser  den  (HI,  698)  erwähnten  Abhandlungen : 
WoLtASTOX.     Phil.  Transact.  1804,  419;  auch  A.  Geht.  5,  175,  —  Phil. 

Transact.  1805,  316;  auch  N.  Gehl.  \,  231. 
Chenrvix.    Phil.  Transact.  1803,  4;  auch  A.  Gehl.  1,  174. 
Vauquelin.    Ann.  Chim.  88,  167;  auch  Schw.  13,  365;  auch  A.  Tr.  84, 

1,  273. 
Berzelius.    Schw.  7,  66.  —  Potfy.  13,  454. 
Fischer.    Schw.  51,  192. 


beschichte.  Von  Wollaston  1803  entdeckt  und  untersucht.  Die  Be- 
hauptung von  Chenevix  ,  es  sei  eine  Verbindung;  von  Platin  und  Queck- 
silber, wurde  von  Val.  Rose  u.  Gehlex  {A.  Geht.  1,  539),  von 
Trommsdorff  (A.  Gehl.  3,  838)  und  Wolt-aston  als  unrichtig  erwiesen. 
Berzelius  lehrte  das  Palladiumoxyd  und  viele  andre  Verbindungen  des 
Palladiums  kennen. 

Vorkommen.  1 .  In  einzelnen  Körnern  von  reinem  Palladium  mit  den 
Körnern  des  Platiuerzes  aus  Brasilien  gemeno;t.  Wollaston  (Phil.  Trans- 
act. 1809,  1,  89;  auch  Gilb.  36,  303).  Auch  zu  Tilkerode  findet  sich 
gediegen  Palladium,  mit  Gold  und  Selenblei  gemengt  (früher  für  Selen- 
palladium gehalten).  Bennecke,  Rienecker  u.  Zinken  {Pogg.  16,  491), 
G.  Rose  (.Pogg.  55,  339).  —  3.  Im  Platinerze  vou  Südamerika  (in  dem 
von  Peru  zu  '4^0  ,  Wollaston),  Domingo  {Schiv.  1,  364)  und  vom  Ural 
(HI,  700).  —  3.  In  Verbindung  mit  Gold  in  einem  Goldsande  von  Zaco- 
tinga  und  Condonga  in  Brasilien  ,  der  mit  Eisenglanz  gemengt  ist.  Cloud 
(Gilb.  36,  310;  auch  Schw.  1,  370);  Johnson  u.  LA!\ti'ADius  (J,  pr.  Chem. 
11,   309).     Das  Palladium  beträgt   darin   5    bis  6  Proc.     Cook.  —   4.    In 
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Verbindung  mit  viel  Gold  und  wenig  Silber  in  dem,  Uro  pudre  geaanDten, 
Er/.e  aus  der  Capitania  Porpez  in  Südamerika;  10  Proc.  betragend.  Bkr- 
zKLius  QPogff    35,  514). 

Dnrsteiiutiy.  —  1.  Aus  dcm  Platincrzc;  cm,  70I,  Nr.  3  u.  9J 
III,  708,  Nr.  14;  III,  705,  Nr.  16;  III,  708,  Nr.  14— 16;  IH,  710,  Nr.  8- 

"i.  Aus  dem  Paüadiiiiii  haltenden  Golde  aus  Brasilien- 
Man  schmely.t  den  Goldstaub  mit  «gleich  viel  Silber  und  einer 
o-ewissen  Menge  von  Salpeter,  durch  welchen  erdige  Stoffe 
und  «lie  meisten  unedlen  31cta!le,  als  Schlacke,  entfernt  wer- 
den, giefst  ille  Legirung  in  Stangen  aus,  schmelzt  diese  im 
Graphittiegel  noch  mit  gleich  viel  Silber  unter  Umrühren  zu- 
sammen, so  dass  das  Gold  im  Gemisch  ungefähr  "^  beträgt, 
körnt  die  Legirung  sehr  fein,  indem  man  sie  durch  ein  ei- 
sernes Sieb  in  Wasser  giefst,  erwärmt  die  Granalien  mit 
gleich  viel  Salpetersäure  und  gleich  viel  Wasser  in  einer 
Porcellanschale,  so  lange  Einwirkung  erfolgt ,  giefst  ab  und 
kocht  das  rückständige  Gold  mit  reiner  Salpetersäure,  welche 
Vs  der  angewandten  Granalien  beträgt,  noch  2  Stunden  lang 
aus,  worauf  es  mit  heifsem  VV^asser  gewaschen,  getrocknet 
und  eingeschmolzen  wird.  Aus  den  erhaltenen  salpetersauren 
Flüssigkeiten  fällt  man  das  Silber  durch  Kochsalz.  Man 
schlägt  aus  der  übrigen  Flüssigkeit  in  hölzernen  Gefäfsen 
durch  Zink  das  Palladium  und  Kupfer  nieder,  löst  das 
schwarze  Pulver  in  Salpetersäure,  übersättigt  die  Lösung 
mit  Ammoniak,  wobei  etwas  Platin,  Eisen  und  Blei  ungelöst 
zu  bleiben  pflegen,  und  übersättigt  das,  Palladium  und  Kupfer 
haltende,  Filtrat  sehr  schwach  mit  Salzsäure,  wodurch  das 
meiste  Palladiinn  als  gelbes  Eini'achchlorpallad- Ammoniak 
gefällt  wird,  welches  man  mit  kaltem  Wasser  wäscht  und 
durch  Glühen  in  reines  Palladium  verwandelt.  Aus  der  salz- 
sauren Lösung  lässt  sich  durch  Eisen  der  Rest  des  Palla- 
diums  mit   sämmtlichem  Kupfer  fällen.    Johnson  (J.  pr.  Ckem. 

11,  3O0).  CoCK  {Phil.  Mag.  J.  23,  16;  auch  Ann.  Pharm.  49,  83$; 
auch  J.  pr.  Chem.  30,  80). 

Das  Palladium  bleibt  beim  Glt'ihen  des  Cyanpalladiums  oder  Chlorjtallad- 
Ammoniaks  als  eine  graue  sclivvammige  Masse.  Um  es  schmiedbar  zu  ma- 
chen, hat  man  es  entweder  im  Sauerstoffjjasgebläse  zu  schmelzen,  oder 
Bach  folgender  Weise  zu  schweifsen :  iWan  schmelzt  es  mit  Schwelet  zu- 
gtammen^  schmelzt  das  Schwefelpalladium  zur  Ueinigung  im  offnen  Tiegel 
mit  Borax  und  etwas  Salpeter,  nimmt  es  aus  dem  Tiegel,  setzt  es  auf  einem 
Backstein  einer  schwachen  Rrithgliihhitze  aus,  wobei  es  Teigconsisten/- 
erhält,  und  zu  einem  4seitigen  oder  ovalen,  flachen  Kuchen  gedrückt  wer- 
den kann ,  setzt  das  Kosten ,  bei  welchem  der  Schwefel  laugsam  als 
schweflige  Säure  entweicht,  in  schwacher  Glühhitze  so  lange  fort,  bis  der 
Kuchen  auf  der  Oberfläche  schwammig  wird,  und  sciilägt  ihn  nach  v«»lligem 
Abkühlen  mit  einem  leichten  Hammer,  um  ihn  zu  verdichten  und  die 
schwammigen  Auswüchse  fortzuschaffen.  Hierauf  rösiet  man  wieder  anoal- 
teod,  und  hämmert  wieder  gelinde  kalt,  und  wiedrrholt  dieses,  wozu  grfsc 
Ausdauer  und  Sorgfalt  nöihig  ist,  weil  der  Ktichen  im  Anfange  starke 
Schläge  nicht  erträgt.  Endlich  ist  er  fest  und  plad  genug  gehämmert,  um 
iu  einem  Walzwerk  zu  Blech  von  beliebiger  Dünne  gestreckt  zu  werden; 
doch  bleibt  dieses  immer  noch  etwas  spröde,  besonders  in  der  Hitze,  wohl 
von  einem  kleinen  Rückhalt  an  Schwefel.  Wom.aston  (Schw.  57,  81; 
auch  Poyy.  In,  166).  —  Auch  nach  der  von  Wollaston  beim  Platin  an- 
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gewandten  Methode  (III,  714)  lässfc  sich  das  Palladium  schmiedbar  machen^ 
doch  wird  es  nicht  so  ductil,  wie  Platin.    Biewknd. 

Eigenschaften.  Krystallisirt  in  6seltio;en  Tafeln,  parallel  mit 
den  Endflachen  leicht  spaltbar.  G.  Rose.    Die  Krystaiie  sind  fast 

mikroskopisch^  weifs  und  stark  ^lünzcud^  auf  den  Blättchen  von  gediegenem 
Gold  aufgewachsen.  G.  Rose.  Das  gediegene  Palladium  aus  Brasilien  zeigt 
faseriges  Gefüge^  und  lässt  sich  dadurch  von  den  beigemengten  Platinkör- 
nern unterscheiden  und  auslosen.    Wollaston.  —  kSpCC.  Gewicht  deS 

g"eschmolzenen  11,04  bei  18°,  Cloud,  11,3  Cock,  11,3  bis 
11,8  WoLLASTON,  des  gehämmerten  11,8  Cock,  11,853  Lam- 
PADius,  etwas  über  13,0  Vauquelin,  12,148  Lowry.  —  Diic- 
til,  jedoch   etwas  weniger  als  Platin;   lässt  sich  in  dünnes 

Blech  auswalzen.  Das  aus  Schwefelpalladlum  dargestellte  (III,  772) 
ist  in  der  Kälte  ductil,  in  der  Hit/.e  efvvas  spnide,  Woli.aston;  djis  durch 
Schweifsen  wie  beim  Platin  vereinigte  bekommt,  kalt  gehämmert,  leicht 
Kantenrisse,  Biewesd  (J.  pr.  Chem.  3.3,  248).  —  Von  der  Härte  des 
Platins.  —  Auch  in.  Glanz  und  Farbe  demselben  «gleich,  nur 
etwas  dunkler.  Zart  vertheiltes  Palladium,  in  Wasser  schwe- 
bend, lässt  das  Licht  mit  blutrother  Farbe  durchfallen. 
BiEWEND.  —  Schmilzt  nicht  in  einem  sehr  starken  Essen- 
feuer, doch  kleben  seine  Theile  so  zusammen,  dass  man  es 
nachher  hämmern  und  strecken  kann,  Vauquelin,  Cock;  zei;2:t 
im  Eisenprobirofen  anfangende  Schmelzung,  Biewend  ; 
schmilzt  ungefähr  so  leicht,  wie  Stabeisen,  Breant.  Schmilzt 
nnd  kocht  auf  der  durch  Sauerstoffgas  angefachten  Kohle. 
Vauquelin. 

Verbindungen  des  Palladiums. 

Palladium    und    Sauerstoff. 

A.     Palladiumoxydid.    PdO. 

Sonst  Paiiadiumoxifd.  —  Bildung.  1.  Das  blanke  Palladium 
wird  an  der  Luft  in  dunkler  Glühhit/.e  violett,  und  läuft,  wenn 
dieselbe  länger  anhält,  blau  an,  eihält  aber  in  höhern  Hitz- 
graden wieder  seinen  Metallglanz  und  behält  diesen  dann 
beim  raschen  Abkühlen,  z.  B.  durch  Eintauchen  in  Wasser. 

Breant.  Palladium,  durch  Reduction  des  Einfachchlorpalladkaliums  mit 
WasserstofTgas  iu  fein  vertheiltem  Zustande  erhalten,  läuft  beim  Erhit/,cu 
in  der  Luft  schon  blau  an,  aber  mit  einer  durch  die  Wage  nicht  wahr- 
nehmbaren Gewichtszunahme;  ^Vasserstoffgas  hebt  die  blaue  Färbung  wie- 
der auf.  Berzei.ius.  —  Bei  längerem  schwachen  Glühen  bedeckt  sich  das 
Palladium  mit  einer  brocklichen  Riüde  von  braunem  Oxj'dul,  welches  aber 
bei  stärkerem  Gltiheu  wieder  reducirt  wird.  Cock.  Auf  einer  durch 
Sauerstoffgas  in  Flamme  gesetzten  Kohle  oder  vor  dem 
Knallgasgebläse  bis  ziun  Sieden  erhitzt,  verbrennt  es  mit 
lebhaftem  rothen  Funkensprühen.  Vauquelin,  Ci-arke  (^Ann. 
Phil.  17,  434).  —  3.  Das  Metall  wird  oxydirt  nnd  aufgelöst 
durch  Salpetersäure  und  Salpetersalzsäure  in  der  Kälte,  und 

schwach  durch  kochendes  VitriolÖl.  Pas  Pallaflium  l«;st  .sich  viel 
langsamer  in  reiner  Salpetersäure  ,  als  in  salpetriger  Wom.aston.  — 
Reines  Palladium  löst  sich  schwierig  in  Salpetersäure;  mit  Kupfer  oder 
Silber  legirtes  leicht;   das  schwarze  Pulver,   durch  Fällung  einer  Lösung 


^'^% 
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von  Palladium  und  Kupfer  mittelst  Zinks  erhalten^  Inst  eich  eehr  leicht  in 
Salpetersäure,    und  so^ar  in  erhitzter  Siil/.-  oder  Schwefel-Säure.     Cock. 

—  3.  Es  oxydirt  sich  beim  GJüheii  mit  Kalihydrat  und  Sal- 

ßeter  schwieriger,   als  die  übrigen  Platinraetalle,  und  bildet 
xydul.     Berzelius. 

Darstellung.  1.  Man  erhitzt  salpetersaures  Palladinmoxydiil 
bis  zum  gelinden  Glühen,   bis  die  Salpetersäure  verjagt  ist. 

—  2.  Man  erhitzt  ein  Palladinmoxydulsalz  mit  kohlensaurem 
Kali  bis  zum  anfangenden  Glühen,  und  zieht  mit  Wasser 
aus. 

Eigenschaften.  Schwarze,  metallglänzende,  dem  Braunstein 

ähnliche  Stücke,  ein  schwarzes  Pulver  gebend.    Berzelius. 

Berechnung  nach  Ukbzelius." 

Pd  53,5  8ß,95 

O    8  13,05 


PdO         61,3  100,00 

(PdO  =  665,899  -+-  100  =  765,899,     Berzklius.) 

Zersetzung.  Wird  durch  Glühen,  unter  Entwicklung  von 
Sauerstoffgas,  zu  Metall. 

Verbindungen,   a.  Mit  Wasser.  —  PaUadiumoxydulhi/drat. 

—  Man  fällt  ein  wässriges  Palladinmoxydulsalz  durch  über- 
schüssiges  kohlensaures   Kali  oder  Natron.    Aetzendes  Alkali 

fällt  ein  basisches  Salz,  welches  sich  im  Ueberschuss  des  Alkalis  zu  einer 

farblosen  Flüssigkeit  löst.  —  Dunkelbrauner  IViederschlag,  wel- 
cher bei  gelindem  Glühen  sein  Wasser  verliert,  und  erst 
bei  starkem  zu  Metall  reducirt  wird.    Berzelius. 

b.  Mit  Säuren  zu  PaUadmmoxydnlsalzen.  Das  trockne 
Oxydul  löst  sich  schwierig  in  Säuren  auf,  so  dass  längeres 
Kochen  nöthig  ist;  das  Hydrat  leicht.  Die  Salze  sind  mei- 
stens braun  und  rolh.  Sie  schmecken  schrumpfend,  nicht 
metallisch.  Fischer.  —  Beim  Glühen  für  sich,  oder  bei  ge- 
lindem Erwärmen  in  Wasserstoffgas,  liefern  sie  metallisches 
Palladium.  —  Dasselbe  w  ird  aus  ihren  Lösungen  durch  fol- 
gende Stoffe  gefällt:  Durch  Phosphor.  Fischer  (,Pogg.  12, 
504).  —  Durch  schweflige  Säin'e,  in  der  Wärme.    Berzelius. 

—  Durch  salpetrigsaures  Kali.  Auch  in  Stickgas,  aus  Luft  durch 
Phosphor  erhalten  und  gewaschen,  bedeckt  sich  Palladiumlösung  in  14 
Tagen  mit  einer  Metallhaut.    FisCHER  iPoyg.  17,  137  u.  480).  —  Durch 

alle  Metalle,  welche  das  Silber  reduciren.    Es  ist  hierbei  gieich- 

giiltig,  ob  das  Palladoxydul  in  .Salzsäure  oder  in  Salpetersäure  gelöst  ist, 
und  auch  die  Natur  der  Metalle  macht  keinen  grofsen  Unterschied,  mit 
folgenden  Ausnahmen  :  ^^'enn  durch  Zinn  ein  Theil  des  Palladiums  reducirt  ist, 
so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  durch  sich  beimischendes  Ziunoxydulsalz  braun 
und  gibt  einen  braunen  Niederschlag;  auch  Quecksilber  gibt  einen  braunen 
Niederschlag,  weil  das  salpetersaure  Quecksilberox3dul  die  Palladoxydul- 
salze  braun  fällt.  Silber  reducirt  nicht  das  Palladium.  FiSCHER  (Pogg. 
10,  607).  —  Durch  Eisenvitriol.  WollasTON.  Die  Fällung  er- 
folgt erst  nach  einiger  Zeit,  und  bei  überschüssiger  Säure  noch  langsamer; 
das  Palladium  setzt  sich  nicht  als  Ptflvcr  ab,  sondern  überzieht  die  Wan- 
dungen mit  einem  Metallspiegel;  Gränze  der  Reaction  bei  1  Th.  Palladium: 
in    1000  Th.    Lösung.     Fisciikr    (Sclnr.    51,    197).     Durch  Kochcn 
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mit  Wein»;eist.  Berzemls.  —  DiiitJi  an)eiseiisa(iies  Kaii  in 
der  Wänue.  Das  Metali  fällt  iu  ■jliiuzeadcn  Dlüttclieu  nieder.  WkiSS 
U.    DöBKREiNKR. 

Plios[)!iorwas.serstofr«:as  fällt  Phosphorpalladium.  Hierdurch 

liisst  sich  das  Pulladiuni  vom  Platin,  Rhodium  und  Iridium  sclioiden,  die 
Dicht  dadurch  gefallt  vverdeu.     liöTTGER  (.lifitrüije  2,  IIT).  —  Hvdro- 

thioii  und  Hydrothionainmoniak  fallen  dmdvclbrauncs  Schvve-. 
fclpalladium ,  nicht  im  überscliüssigen  Hydrothionainmoniak, 
aber  in  Salzsaure  löslich.    Bei  i  Th.  Palladium  iu  loooo  Th.  fiüs- 

sijikeit    gibt    Hjdrothioa    noch    eine    brauugelbe   Färhuug.      FlSt'HEU.   — 

flydriod   und  lodkalium  fällen   schwarzes  lodpalladium.     Bei 

;;rofser  Verdiiuuuug  gibt  Ujdriod  zuerst  eine  dunkelbraunrothe  Färbung, 
und  nach  einigen  Stunden  eiueu  schwarzen  Niederschlag,  wobei  die  Flüs- 
sigkeit bjassroih  wird.  Pleischi.  {Sc'ttr.  43,  38ö).  —  1  Th.  lodkalium 
in  5000  Th.  Wasser  gelöst,  gibt  uiit  salzsaurem  Paliadiumoxydul  sogleich 
einen  schwarzen  Niederschlag;  bei  50000  Th.  Wasser  nach  einiger  i^eit 
schwarze  Flocken;  bei  500000  Th.  Walser  nichts.  Bau.mann  (N.  Br. 
Arch.  2!),  214).  —  1  Th.  lo.lkalium  iu  400000  Th.  \>'asser  gibt  noch  eine 
braune  Färbung  und  nach  30  Stunden  braune  Flocken.  Lassaignk.  l)a 
die  Palladiumsaize  nicht  durch  ßromkalium  gefällt  werden  ,  so  iässt  sich 
dieses  aus  der  vom  lodpalladium  abfiitrirten,  und  durch  IJydrothiou  vom 
Palladium  befreiten  Flüssigkeit  erhalten.  0.  Henkv  (J.  Pharm.  28,  2lb"). 
vgl.  lt.  A.  BucHNHR  (liepert.  78,  8). 

Salzsaures  Zinnoxydul    ^ibt    mit   Palladiuraoxydulsalzen 
einen    braunschwarzen   Niederschlag.     Wollaston.     Eben  so 

wirkt  Zinn,  nachdem  es  anfangs  metallisches  Palladium  gefällt  hat.  Oft 
geht  rothbraune  Färbunji  des  Gemisches  voraus;  der  schwarzbraune  Nie- 
derschlag löst  sich  in  kalter  Salzsäure  mit  blaugrüner  Farbe  (daher  färbt 
sich  saure  salzsaure  Palladiumlösuug  mit  salzsaurem  Zinnoxydul  anfangs 
grün  und  Iässt  dann  das  braune  Pulver  fallen);  warme  Salzsäure  löst  vom 
Niederschlage  blofs  das  Zinn  auf  und  Iässt  das  Palladium  als  schwarzes 
Pulver.  Bisweilen  fällt  das  Zinusalz  ein  schwarzes  Pulver  und  ein  iVIetall- 
Iiäiilcheu.     Gränze    der   Reactiou :    bei    1    Th.    Palladium   auf  100000   Th. 

Flüssigkeit.  Fischku  {Scinv.  51,  197;  53,  113).  —  Salpetersaures 
Quecksilberoxydul  o^ibt  anfano;s  einen  braunen  Niederschlag-, 
der  sich  nebst  der  Flüssigkeit  nach  einiger  Zeit  dunkler 
färbt  unter  Bildung  von  Metallhäutchen  an  den  Wandungen 

und  auf  der  Oberfläche.  Bei  l  Th.  Palladium  auf  lOOOOO  Th.  Flüs- 
sigkeit zeigt  sich  noch ,  als  Gränze  der  Reaction  ,  eine  gelbe  Färbung. 
Fischer. 

Ueberschüssiges  Ammoniak   gibt  mit  den  Palladoxydul- 
salzen  ein  erst  gelbes,  dann  farbloses  klares  Gemisch.    Ber- 

ZELIUS.  Nur  bei  Gegenwart  von  Kupfer  erscheint  es  blau.  Fischer, 
Bkiizelius.  Kleine  Mengen  von  Ammoniak  geben  mit  der  Salpetersäuren 
Lösung  keinen  Niederschlag,  mit  der  saizsaureu  einen  reichlichen  (leisch- 
rothen,  von  Einfachchlorpalladium-Ammosiiak  ,  in  mehr  Arnnjoniak  löslich. 
Auch  die  nicht  iu  Wasser  löslichen  Salze  lösen  sich  in  Ammoniak.  Ffscheb. 
Kohlensaures  Ammoniak  verhält  sich,  wie  reines.  H.  Rose  CAiutliit.  Chem.'). 
Wenn  die  salzsauro  Lösung  keine  freie  Säure  hält ,  so  ist  ein  grofser 
Ueberschuss  v(»!i  Ammoniak  zur  Lösung  des  Niederschlages  nöthig.  FjsiriEU. 

—  Kali  odesr  Natron  fällt  gelbbraunes,  ga!ler(artiges  basisches 
Salz,  \x\  einein  Ueberschuss  des  Alkalis  n.ich  FisniER  mit 
brauner,  nach  IJerzelus  ohne  Farbe  wieder  löslich.  Koh- 
len.saures  Kali  und  Natron,  so  wie  Haryt-,  Stronüan-  und 
Kalk-Wasser  verhalten  sich  ähnlicli.     Fischer,     dic  Lösung  in 
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überschüssigem  kohlensauren  Kali  Tärbt  sich  beim  Kochen  dunkel  und  pibt 
dann  einen  braunen  Niederschlag;  überschüssiges  kohlensaures  Natron  löst 

nur  sehr  ivenig.  H,  Rose.  —  Phospliorsaures  lind  arsensaures 
Natron  fällt  die  Palladiurasalze  hellgelb.     Berzelius. 

Kleesaure  Alkalien  fallen  schnell  das  Pallndiiun  als  g:el- 
bes,  faserio:es,  kleesaures  Oxydul :  Kleesäure  wirkt  bei  ganz 
neutralen  Lösungen  ähnlich,  aber  zugleich  reducirend ,  so 
dass  nach  einiger  Zeit  eine  Metallhaut  entsteht.  Fischer. 
Weinsaure  und  citronsaure  Alkalien  fällen  das  neutrale  sal- 
petersaure Oxydul  hellgelb.  Herzelus.  —  Cyankalium  oder 
Cyanquecksilber  fallt  gelbweifses,  gallertartiges  Cyanpalla- 
dium,  bei  längerem  Stehen  weifs  werdend,  in  Salzsäure  lös- 
lich. WoLLASTON.  —  Einfach-  und  Anderthalb -Cyaneisen- 
kalium  gibt   anfangs   nichts ,   aber  nach '  längerer  Zeit  eine 

Steife  Gallerte  H.  Hose.  Ersteres  Salz  gibt  einen  gelbbraunen 
Niederschlag,  Fischer,  letzteres  einen  rothbrauneu,  S.mee.  —  Gallussäure 
ist  ohne  >Virkung.     Fischer. 

B.     PalUidiwnoxyd.    PdO^ 

Man  übergiefst  trocknes  Zweifach-Chlorpalladiuinkalium 
nach  und  nach  mit  überschüssigem  wässrigen  ätzenden  oder 
kohlensauren  Kali  oder  Natron,  erhitzt  bis  zum  Sieden,  und 
wäscht  das  gefällte  Oxyd  gut  aus. 

'Schwarz.  —  Entwickelt  beim  Glühen  ruhig  seinen  Sauer- 
stoff.    Berzelils. 

Berechnung  nach  Berzelius. 
Pd                äo/i                           7«i/J2     ^ 
20  Hi 'r6,m 

pdöä        mfi  100,00 

(Pd02  =  665,8.99  +  200  =  865,899.     Berzelius.) 

Wird  beim  Erhitzen  unter  Verlust  von  Sauerstoff  zu 
Oxydul  reducirt.     Berzelils. 

Verbindungen,  a.  3Iit  Wasser.  —  Pulladoxyd-Hydraf.  — • 
Doppelt-Chlorpalladiiimkalium  löst  sich  in  kaltem  wässrigen, 
ätzenden  oder  kohlensauren  Kali  oder  Natron  fast  vollständig, 
mit  dunkelgelbbrauner  Farbe  auf.  Die  Lösung,  sich  selbst 
überlassen,  wird  durch  Ausscheidung  des  meisten  Oxydhydrats 
gallertartig,  doch  bleibt  ein  Theil  Oxyd  mit  gelber  Färbung 
gelöst  5  das  dunkelgelbbraune  Hydrat  wird  durch  Waschen 
mit  kochendem  Wasser,  ohne  dass  dieses  das  anhängende 
Kali  ganz  zu  entziehen  vermöchte,  schwarz,  unter  Verlust 
eines  Theils  seines  Wassers.  —  Entwickelt  beim  Erhitzen 
Wasser  nebst  dem  zweiten  Atom  Sauerstoff  mit  solcher  Hef- 
tigkeit, dass  es  aus  der  Retorte  geschleudert  wird.  Ber- 
zelius. 

b.  Mit  Säuren  zu  Palladoxydsahen.  —  Das  Hydrat 
löst  sich  selbst  in  noch  feuchtem  Zustande  nur  langsam  in 
Säuren,  mit  gelber  Farbe;  es  löst  sich  nnzersetzt  in  concen- 
trirter  Salzsäure,  wobei,  wegen  noch  beigemischten  Kalis, 
Zweifach -Chlorpalladkalium    ungelöst  bleibt ;   dagegen  ent- 
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wickelt  es  mit  verdünnler  Salzsäure  Chlor.  Hydrothion  re- 
ducirt  wässri^es  Zweifachchlorpalladium  unter  Fällung  von 
Schwefel  zu  Einfachchlorpalladiuin. 

Salpetersaures  Palladoxydiil  liefert  iiii  Kreise  der  Volta'schen  Säule 
am  +  Pol  ein  Hjperoxyd,  dem  Silberhyperoxyd  ähnlich.  Fischer  iKastn. 
Arch.  16,  218). 

Palladium    und   Kohlenstoff. 

Kohlenstoff  -  Palladuim.  —  a.  Palladium,  in  einem  mit 
Kienrufs  gefüttertem  Tiegel  geschmolzen,  wird  .so  spröde, 
dass  es  in  der  Glühhitze  unter  dem  Hammer,  unter  Entwick- 
lung eines  weifsen  Rauches,  zerstäubt.    Breant. 

b.  Falladiumblech,  über  eine  VVeingeistflamme  gehalten, 
welche  an  kein  anderes  Metall  Rufs  absetzt,  überzieht  sich 
im  Innern  Theile  derselben,  wo  es  blofs  rothglühend  wird, 
mit  Rufs,  welcher,  von  dem  Blech  abgenommen  und  verbrannt, 
Palladium  als  graues  Pulver  lässt.  Legt  man  auf  den  Docht 
einer  eben  ausgelöschten  Weingeistlampe  glühendes  schwam- 
miges Palladium,  so  glüht  es  (unter  Erzeugung  von  Aether- 
säure}  so  lange  fort,  als  noch  Weingeist  vorhanden  ist,  und 
schwillt  dabei,  unter  Bildung  blumenkohlartiger  Vei'zweigun- 
gen,  um  das  Vielfache  seines  Volums  an.  Diese  Masse  ver- 
brennt dann,  vom  Docht  abgenommen,  an  der  Luft,  und  lässt 
ein  Skelett  von  Palladiinn,  von  derselben  Form,  wie  der  an- 
gewandte Palladiumsfhwamm,  aber  von  lOfachem  Volum. 
Eine  ähnliche  Palladium  haltende  Kohle  liefert  ein  in  den 
Docht  der  ausgelöschten  Weingeistlampe  gestecktes,  glühend 
gemachtes,  Palladiumblech,  welches  darauf  zu  glühen  fort- 
fährt, so  wie  später  die  darauf  erzeugte  kohlige  Masse,  nach 
deren  V^erbrerniiing  ein  Skelett  bleibt,  und  darunter  das 
graue,  angefressene  Blech.  Wöhler  (Vuqtf.  s,  71).  v«i.  h.  ß. 
MiLi.Eu  (.l«M.  P/iit.  28,  20),  welcher  diese  Erscheinung  von  einer  Oxy- 
dation des  Palladiums  ableitete. 

Palladium    und  Phosphor. 

A.  Das  Palladium  lässt  sich  mit  Phosphor  vereinigen. 

B.  Neutrales  salpetersaures  Palladoxydul  gibt  mit  phos- 
phorsauren Alkalien  einen  hellgelben  Niederschlag.     Beiize- 

LIUS.  —  Wässrisie  Phosphorsäure,  anhaltend  mit  Palladium  j;ekoclit, 
scheidet  heim  Erkalten  eine  glän/.cude  Metallliaut  ab,  halte  also  Palladium 
gelöst,  welches  beim  Erkalten  durch  die  erzeugte  phosphorij^e  Säure  wie- 
der rcducirt  wird.     Fischkr. 

Palladium    und   Schwefel. 

A.  Schwefel  -  Palladium.  —  1.  Das  Metall  vereinigt 
sich  in  der  Hitze  mit  dem  Schw^efel  unter  Erglühen.  Ber- 
ZELius.  —  2.  Man  erhitzt  Einfachchlorpallad- Ammoniak  mit 
Schwefel.  Vauquelin.  —  3.  Man  fällt  ein  Palladoxydulsalz 
durch  Hydrothion,  wäscht  den  Niederschlag  schnell  auf  dem 
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Filter  mit  kochendem  Wasser,  und  trocknet  ihn  im  Vacuura 
über  Vitriolöl.  Fellenberg  (.Pogg.  nO,  ß5).  —  Nacii  (1  ii.  55) 
bläulichweifs,  metallglanzend,  sehr  hart,  von  glänzendem, 
bhittrigen  Bruche,  bei  der  Schmelzhitze  des  Silbers  schmelz- 
bar.    Vauqielin.  —  Nach  (3)  schwarzbraun. 

FELI-KNBKKG.         BeRZELIVS.    VAUQrEI.IN. 

Pd      53,3     7fi,9l      I5,f»5        78       80,(5 
S        16       2o,0!J       :^4,Ö5 22 lt),4 


PdS      (»}),3    1(10,00      10U,(,'0       JOÜ       100^0 

Wird  beim  Rothglühen  an  der  Luft  sehr  langsam  zu 
basisch  -  schwefelsaurem  Paüadiumoxydul,  Berzelius;  bei 
heftigerem  zu  reinem  Palladium,  Berzelius,  Vauqlelin.  — 
Liefert,  in  einem  Strom  von  Ciilorgas  erhitzt,  überdestillirten 
Chlorschwefel  und  Einfachchlorpalladium,  von  welchem  sich 
ein  Theil  mit  rosenrother  Farbe  sublimirt,  während  der  andre 
als  granatrothes  Krystallkügelchen  zurückbleibt.  lOOTh.  Schwe- 

felpalladium  liefern  127,6  Th.  Chlorpalladium.    Fellenberg. 

B.  Schwefelsaures  Palladoxydul.  —  a.  Basisches,  — 
Durch  gelindes  Glühen  des  Schwefelpalladiums  an  der  Luft. 

—  Braunroth,  durch  stärkere  Hitze  reducirbar,  leicht  in  Salz- 
säure löslich.    Berzelius. 

b.  Einfach.  —  i.  Man  kocht  salpetersaures  Palladoxydul 
mit  Schwefelsäure  ein.    Roth,  in  Wasser  löslich.   Berzelius. 

—  2.  Kaltes  Vitriolöl  wirkt  nicht  auf  das  Palladium .  erhitz- 
tes, löst  es  unter  Entwicklung  schwefliger  Säure  mit  gelb- 
rother  Farbe,  und  die  gesättigte  Lösung  setzt  beim  Erkalten 
das  neutrale  Salz  als  rothes  Pulver  ab,  welches  sich  ziemlich 
leicht,  mit  gelber  Farbe,  in  Wasser  löst.    Fischer. 

Palladium    uud   Selen. 

Selen- Palladium.  —  Die  Verbindung  erfolgt  leicht  und 
unter  Wärmeentwicklung.  —  Grau,  nicht  schmelzbar,  gibt 
vor  dem  Löthrohre  Selendampf  und  einen  selenhall  igen, 
grauw-eifsen,  spröden,  krystallischen  Metallknopf.   Berzelius. 

Palladium    und   lod. 

A.     lod-  Palladium.   —    Ein    PalladlumblecJi ,    auf   dem  man   in 

Wcinj;eist  j^elöstes  lod  eintrocknet ,  scinvar/.t  »ich.  Uuterscltied  von  Pla- 
tin, was  blank  bleibt.  Berzelius.  Eben  so  läuft  Palladiumblecli  im  Dampfe 
des  lods  mit  Farben  an  uud  brauut  sich  dann;  Erhitzuus  oder  Ammoniak 
macht  es  wieder  blank.  lod,  in  einer  Ciasröhre  mit  fein  vertheütem  Palladium 
erhit/.t,  verbindet  sich  nur  unvollstiindi";  damit;  auch  beim  Kochen  mit  lod 
und  ^Vasser  oder  mit  Hydriod  und  (Salpetersäure  bleibt  ein  Theil  der 
Palladiumfcile    unverändert.      Lass.vigxb.    —    Durcll     Fällung     Ciues 

Palladoxydulsalzes  mittelst  Todkaliums.  Waschen  mit  kochen- 
dem Wasser  und  24stiindigcs  Trocknen  der  schwarzen  gal- 
lertartigen Flocken  im  Vacumn  eiiiält  man  das  lotipalladium 
als  eine  schwarze,  geschmack-  und  geruchlose  Masse.    La.s- 

SAIGXE   (J.   Chim.  med.  11,  57). 
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Lassaignk. 
Pd  53,3  29,73  29,72 

J 12« 7)',-;i:7 70,28 

PdJ  179,3  190,00  100,00 

Das  lodpalladiiira  verliert  sein  lod  ZAvischen  300  iiiui 
360°.  Durch  kochendes  Kah'  wird  es  zersetzt  unter  Ab- 
scheidiin«:  eines  schwarzen  Pulvers  von  Palladoxydul.  — 
Es  Nist  sich  Dicht  in  Wasser,  Weingeist,  Aether  und  wässrigem  Hydriod 
(Unterschied  von  Platin).      LasSAIGNE. 

Gewässertes  lodpalladmm.  üer  durch  lodkalium  in  Pal- 
ladsalzen  erhaltene  Niederschla«;  hält,  wenn  er  nicht  anhaltend 
im  Vacuum,  sondern  nur  an  der  Luft  getrocknet  wird,  wobei 
er  zu  einer  schwarzen,  leicht  zerreibliehen  3Iasse  von  glat- 
tem rauschligen  Bruche  zusammenschrumpft,  5,05  Proc.  (1 
At.)  Wasser.    Lassaigne. 

B.  lodsaures  Palladoxydul.  —  lodsäure  i2:ibt  mit  salz- 
saurem Palladoxydul  einen  geringern,  iodsaures  Kali  einen 
stärkern  gelblichen  Niederschlag.    Pleischl. 

Palladium    und    Brom. 

A.  Brom- Palladium.  —  Palladium,  in  einem  Gemisch 
von  Hydrobrom  und  Salpetersäure  gelöst,  liefert  beim  Ab- 
dampfen eine  kastanienbraune ,  nicht  in  Wasser ,  aber  in 
wässrigem  Hydrobrom  lösliche  Masse.  —  Das  Brompalladium 
bildet  mit  basischen  Bromraetallen  dunkelbraune  Salze.  Bons- 

DORFF  iPogy.  19,  347). 

B.  Bromsaures  Palladoxydul.  —  Das  Palladoxydulhydrat 
löst  sich  nur  sehr  wenig  in  wässriger  Bromsäure.  Baimmels- 
BERG  (Pogy.  55,  87). 

Palladium   und   Chlor. 

A.  Emf'ach-Chlorpalladium.  —  1.  Man  dampft  die  Lö- 
sung des  Palladiums  in  Salpetersalzsäure  zur  Trockne  ab 
und  entwässert  den  Rückstand  durch  gelindes  Erhitzen. 
Berzelius.  —  2.  Man  erhitzt  Schwefelpalladium  in  einem 
Strom  von  Chlorgas.  Fellenberg  (HI,  778).  —  Nach  (1) 
schwarzbraun ;   schmilzt   in   Glasgefäfsen   in   gelinder   Hitze 

ohne    Zersetzung.      Beim    Schmelzeu    in   I'IatinKcfiifsen    färbt    es   sich 
durch  Aufnahme    von   Einfachchlorplatiu    blaugrün.     Berzelius.      Nach 

(8)  rosenrothes  Sublimat,  theils  nicht  subiimirte  granatrothe 
Krystallmasse.    Fellenberg. 

FEtLKNBKRG. 

Pd  53,3  (.0,09  (50,2 

Cl 3.5,4  39,91 39^8 

PdCI  88,7  100,00  100,0 

Zerfällt  bei  stärkerem  Erhitzen  in  Chlorgas  und  Palla- 
dium. Berzelius.  Wird,  in  einem  Strom  von  Wasserstoff- 
gas  erhitzt,  leicht  in  Salzsäure  und  Palladium  zersetzt. 
Fellenberg.  —  Das  Chlorpalladium  gibt  mit  basischen  Chlor- 
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metallen  brauue,  leicht  in  Wasser  und  auch  in  Weingeist 
lösliche  Chlorsalze. 

Wüssriges  Emfachchlorpalladium  oder  salzsmires  Pnl- 
ladoxydul,  —  1.  Das  nach  (jl)  bereitete  Chlorpalladium  löst 
sich  langsam,  aber  völlig  in  Wasser,  mit  dunkelgelbrother 
Farbe.  Fellenberg.  —  8.  Das  Palladium  löst  sich  bei  Luft- 
zutritt allmälig  in  Salzsäure.  F'ischer.  —  3.  Löst  man  Palla- 
dium in  Salpetersalzsäure  und  verjagt  den  Säureüberschuss 
durch  Abdampfen,  so  bleibt  eine  braungelbe  Krystallmasse, 
wenig  in  Wasser  löslich.  Vauquelin.  —  IMq  wässrige  Lö- 
sung ist  gelb,  bei  Üeberschuss  von  Salzsäure,  welche  die  Lös- 
lichkeit sehr  vermehrt,  braunroth,  Vauqlelin  \  die  neutrale  Lö- 
sung ist  gelbbraun.  F'ischer.  —  sie  gibt  mit  ätzendem  oder  kohlensau- 
rem Kali  rothe  Flocken^  bleibt  aber  gefärbt,  bis  beim  Erhit/en  Alles  nieder- 
fällt. Vauquelix.  —  Sie  wird  durch  Kalkwasser  im  Dunkeln  nur  theil" 
weise  gefällt;  das  Filtrat  gibt  in  der  Sonne  noch  einen  Niederschlag,  wel- 
cher dem  Platinniederschlag  ähnlich  zusammeüKCsetzt  zu  sein  scheint.  Fr. 
DÖBEREiXKR  iAnn.  Pharm.  14,  2.5.3).  —  AVeingeist  fällt  aus  der  Lösung 
ein  schwarzes,  pulvriges,  basisches  Salz  [Metall?],  während  das  saure 
Uiit  brauner  Farbe  gelöst  bleibt.     Fischer. 

B.  Palludoxi/did- EinfuchchlorpuUadium  oder  basisch 
inl%saur€s  Palladoxydul.  —  Bei  wiederholtem  Abdampfen 
des  wässrigen  Einfachchlorpalladiums  entweicht  etwas  Salz- 
säure, und  es  fällt  basisches  Salz  als  ein  dunkelrosenrothes, 
in  Wasser  unlösliches   Pulver  nieder.    Berzelils.  —  Dampft 

man  die  salpetersalzsaure  Lösung  des  Palladiums  bei  gelinder  Wärme  zur 
Trockne  ab,  so  löst  NNasser  nur  wenig,  und  das  gelbe  Filtrat  trübt  sich 
bald  unter  Absatz  sämmtlichen  Palladiums  ia  Gestalt  eines  braunen  basi- 
schen Salzes      Fischer. 

C.  Zweifach -Chlorpalladhim.  —  Nur  in  Verbindung  mit 
Wasser  oder  basi.scheu  Chlormetallen  bekannt.  —  Löst  man  Einlach- 

chlorpalladium  in  concentrirter  Salpetersalzsäure,  und  erwärmt 
gelinde,  so  erhält  man  eine  schwarzbraune  Lösung,  welche 
mit  Chlorkalium  einen  rothen  Niederschlag  von  Zweifach- 
chlorpalladkalium    gibt ,    während    Einfachchlorpalladkalium 

gelöst  bleibt.  —  Die  Lösung  des  Palladiums  in  concentrirter  Salpeter- 
salzsäure hält  gröfstentheils  Oxydul,  doch  auch  etwas  Oxyd,  so  dass  beim 
Zufügen  von  Chlorkalium  Zwcifachchlorpalladkalium  niederfällt.   —   Aucll 

kann  man  das  getrocknete  Oxydhydrat  in  concentrirter  Salz- 
säure lösen.  AVegen  des  Gehalts  des  Oxydhydrats  au  Kali  entsteht 
«tvvas  Zwcifachchlorpalladkalium ,    welches   ungelöst    bleibt.   - — ■    BraunC 

Flüssigkeit,  allmälig,  besonders  beim  Verdünnen  oder  Ab- 
dampfen, Chlor  entwickelnd,  und  sich  dadurch  in  salzsaures 
Oxydul  V'Crwandelnd.    Berzelils. 

Palladium    und  Stickstoff. 

A.  Salpetersaures  Palladoccydul.  —  Das  Palladium  löst 
sich  langsamer  in  reiner  Salpetersäure  <iuf,  als  in  salpetriger. 

Wollaston.  Die  Salpetersäure  wirkt  in  der  Kälte  langsam  ein,  und 
beladet  sich  mit  salpetriger  Säure,  ohne  Stickoxydgas  zu  eutwickeln ;  in 
der  >Värnie  wirkt  sie   rascher,   und   lässt  Stickoxyd    entweichen;    es   ist 
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viel  Säure  zw  Lösung  nöthig.  Fischkr.  Die  dunkelbraune  Auflö- 
sung trocknet  zu  einer  braunrothen  Masse  ein.  Wollaston. 
Bei    gelindem    Glühen    bleibt    Palladoxydul.     Berzelius,   — 

Das  durch  Abdampfen  der  Lösung  zur  Trockne  erhaltene  Salz  gibt  mit 
Wasser  eine  trübe  oder  sich  bald  trübende  dunkelbraune  Lösung,  welche 
allmälig  fast  alles  Palladium  als  braunes  basisches  8a!/.  fallen  lässt.  Wein- 
geist fallt  auch  aus  dieser  Lösung  ein  schwarzes  Pulver.    Fischer. 

B.  Einfachiodpallad  -  Ammoniak.  —  a.  Mit  2  AI.  Am- 
moniak. —  1.  Die  Losung  von  b  (NH',  PdJ)  in  heifsein 
concentrirten  Ammoniak,  in  einer  Atmosphäre  von  Ammo- 
niakgas, oder  unter  fortweährendem  Zusatz  von  Ammoniak 
verdunstend,  liefert  weifse  Krystalle.  —  3.  Dieselbe  Verbin- 
dung entsteht,  wenn  man  die  Verbindung  b  mit  Ammoniak- 
gas sättigt,  oder  auch  lodpalladiura,  von  welchem  179,3  Th. 
(1  At.)  34,8  Th.  (2  At.)  Ammoniak  unter  weifser  Färbung 
aufnehmen.  —  Die  Krystalle  verlieren  an  der  Luft  schnell 
Ammoniak  unter  gelblicher  Färbung;  auch  in  verschlossenen 
Gefäfsen  färben  sie  sich  in  Va  Jahr  gelbroth.    Fehling. 

Krystallislrt.  Fehling, 

2N  28  i:^,13  12,5ß 

fiH  6  2,81  '73 

Pd  53,3  24,?t9  24,77 

J  120 5}),07  r>-',«i4 

2NH3,PdJ  'ii'6,\  TmfiÖ  9i*,70 

b.  Mit  1  At.  Ammoniak.  —  Die  farblose  Lösung  des 
lodpalladiums  in  Ammoniak  setzt  an  der  Luft  pomeranzen- 
gelbe Krystalle  ab.  Säuren,  welche  den  lleberschuss  des 
Ammoniaks  sättigen,  fällen  ein  pomeranzengelbes  Pulver  von 
derselben  Zusammensetzung.  Lassaigne  (J.  Ckim.  med.  1 1 ,  68).  — 
Das  Einfachiodpalladium  löst  sich  leicht  und  unter  Wärme- 
entwicklung selbst  in  verdünntem  Ammoniak ,  bis  auf  we- 
nige Flocken.  Die  blassgelbe  Lösung,  mit  Salzsäure  oder 
einer  andern  Säure  versetzt,  färbt  sich  plötzlich  dunkel 
und  setzt  rothgelbes  Pulver  ab ,  welches  nach  raschem 
Auswaschen  zwischen  oft  erneuertem  Fliefspapier  ausge- 
presst,  dann  im  Vacuum  über  warmem  Sand  getrocknet 
wird.  —  Die  Verbindung  gleicht  dem  mit  Iridsalmiak  ver- 
unreinigten Platinsnlmiak.  Sie  hält  sich  im  trocknen  Zu-^ 
Stande ;  aber  im  feuchten  geht  sie  rasch  in  eine  rothe 
Kr3^stallmasse    von    gleicher  Zusammensetzung    über.     Diese 

Verwandlung  fängt  oft  schon  beim  Auswaschen  an ,  oder  beim  Trock- 
nen im  Vacuum  oder  in  der  Wärme,  wenn  man  nicht  zuvor  zwischen 
Papier  auspresst  und  ist  in  einigen  Tagen  beendigt,  Aucll  bei  anhal- 
tendem Kochen  mit  Wasser,  wobei  sich  nur  eine  Spur  Am- 
moniak entwickelt,  geht  die  rothgelbe  Verbindung  in  die 
rothe  krystallische  über,  und  das  Wasser  setzt  beim  Ver- 
dunsten eine  röthliche  Materie  ab.  Kochende  Salpetersäure 
löst  die  rothgelbe  Verbindung  unter  Entwicklung  von  lod 
zu  salpetersaurem  Palladoxydul.  Fehling  {^Ann.  Pharm.  .39,  ii6). 
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ßüjhgelb.  F'eiiling. 

N                                 i4                 7,13  7,19 

3U                                  3                 1,53  1,57 

Pd                               53,3            27,15  27,35 

J 12« 64,19  ()4,J8 

NU3,PdJ  19(),3  m{i,{H)  l«y/i9 

C.  Einfachchlorpallad  -  Ammoniak.  —  a.  Mit  2  AI. 
Amntoniak.  —  «.  Trocken.  —  100  Tli.  der  gelben  Verbin- 
dung C,  b,  ß  absorbiren  15,57  bis  16,73  Th.  troeknes  Am- 
moniakgas.     F'ehling. 

§.  Gcicnssert.  —  1.  100  Tb.  der  gelben  Verbindung  C, 
b,  ß  absorbiren  rasch  unter  weifser  Färbung  34,15  bis  Sl4-,71 
Th.  (1  At.)  feuchtes  Ammoniakgas  und  sind  in  24  Stunden 

gesättigt.  Die  rothe  Verli'Indung  C,  b,  a  absorbirt  das  feuchte  Ammo- 
niakj;as  sehr  langsam,  nimmt  selbst  ia  einlgeo  Wochen  noch  nicht  ganz 
1  At.  Ammoniak  auf,  und  erhält  nur  eine  schmutzig  weifse  Farbe.  —  2. 

Die  Lösung  der  gelben  oder  rothen  Verbindung  in  wässrigera 
Ammoniak,  unter  öfterem  Zusatz  von  Ammoniak  abgedampft, 
liefert  weifse  Krystalle,  welche  ebenffills  2MI%  PdCl,  HO 
sind.  —  Die  weifse  Verbindung  verliert  bei  120°  1  At.  Am- 
moniak und  1  At.  Wasser.  Sie  löst  sich  leicht  in  Wasser; 
aus  dieser  Lösung  fällen  Säuren  in  einigen  Minuten  beson- 
ders schöne  Krystalle  der  gelben  Verbindung  C,  b,  ^.  Feh- 
lin g. 

c.  Trocken.  ß.  Gewässert.  Fehling. 

2NH3  34  27,71        2XH3  34  25,82        25,77 

PdCl  88,7  72,29  PdCl  88,7  «7,35 

HO 9  6,83 

2NH3,PdCl  122,7         100,00         +  Aq  131,7         100,00 

b.  Mit  1  At.  Ammoniak.  —  «.  Rothes.  —  von  Vauquklin 
entdeckt.  —  1.  Wird  bei  der  Analyse  des  Platinerzes  nach  Vau- 
QUELiN  erhalten  (iii,  703,  Nr.  14).  —  2.  Die  mäfsig  concentrirte 
Lösung  des  Einfachchlorpalladiums  gibt  mit  schwach  über- 
schüssigem Ammoniak  denselben  rothen  Niederschlag.  Vau- 
QUELiN,  Fehlixg.  —  Rosenrothe,  zarte  Schuppen.  Vauquelin. 
—  Verwandelt  sich  in  feuchtem  Zustande  bei  100°  gröfsten- 
theils  in  die  unter  /3  folgende  gelbe  Verbindung;  behält  im 
trocknen  Zustande  noch  bei  180°  seine  Farbe,  wird  aber  bei 
200°  ohne  allen  Gewichtsverlust  gelb,  nur  blasser,  als  bei 
Gegenwart  von  Wasser.  Fehling.  —  Schmilzt  in  stärkerer 
Hitze,  und  lässt  unter  Entwicklung  A^on  Salmiak  und  Chlor 
[oder  wohl  Salzsäure  und  Stickgas  j  40  bis  43  Proc.  Metall. 
Vauquelin.  —  Löst  sich  nicht  in  kaltem  Wasser,  Fischer, 
Fehling.  Löst  sich  in  kochendem  Wasser  unter  Zersetzung 
und  Ilücklassung  eines  geringen  braunen  Rückstandes.  Die- 
ser h:iit  «4,18  Proc.  Palladium  und  14,85  Proc.  Chlor;  berechnet  man  die 
fehlenden  20,97  Proc.  als  Ammoniak,  so  wäre  der  llückstand  =i  Pd^CI, 
3XH3  ,  doch  war  die  Analyse  mit  einer  zu  kleinen  Menge  angestellt,  um 

als  sicher  va  gelten.     Das  wässrige  Dccoct  lässt  beim  Erkalten 
die  folgende  gelbe  Verbindung  anschiefsen,  welche  sich  auch 
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durch  Salz-  oder  Salpeier - S/inre  fallen  lässt,  und  behält 
iSaliniak  «'elöst  Feiiling.  —  Es  löst  sich  in  Salzsäure  hal- 
tendem Wasser  langsam  in  der  Kälte,  schnell  in  der  Wärme  zu 
Einfachchlorpalladammoniuin.  Vauquelin.  Es  löst  sich  leicht, 
mit  brauner  Farbe,  in  stärkerer  Salzsäure  und  Salpetersäure. 
Fischer.  Aus  der  salpetersauren  Lösung;  fällt  Ammoniak 
wieder  die  rothen  Krystalle,  die  salpetersaure  Lösung  zur 
Trockne  abgedampft,  lässt  einen  braunrotheu,  leicht  in  Was- 
ser löslichen  Rückstand ,  wohl  blofs  ein  Gemenge  von  sal- 
petersaurem Palladoxj'dul  und  Ammoniaksalz.  Fehling.  — 
Es  löst  sich  nur  bei  längerem  Kochen  in  Ammoniak;  hieraus 
fällen  Säuren  die  gelbe  Verbindung.  Fischer,  Fehling  (Ann. 
Pharm.  39,  110). 

ß.  Gelbes.  —  Zuerst  von  Fischer  erhalten,  —  1.  Man  Über- 
sättigt wässriges  Einfachchlorpalladium  mit  so  viel  Ammo- 
niak, dass  sich  der  Niederschlag  wieder  löst,  und  dampft  ab, 
oder  besser,  man  fügt  so  viel  Salzsäure  hinzu,  dass  die  Ver- 

bindinig  niederfällt.  Eben  so  kann  man  mit  der  Lösung  der  rothen  Ver- 
bindung; oder  auch  des  Einfachchlorpalladümmouiums  vertahren.  FlsCHEH. 
Auch  Bekzelius  übersiittigt  salzsaures  Palladoxydul  mit  Ammoniak;  die 
erst  gelbe,  sich  dann  entfärbende  Lösung,  wird  zur  Trockne  abgedampft; 
beim  Wiederaufnehmen  des  Riickstaades  in  Wasser  bleibt  die  gelbe  Ver- 
bindung. —  Wen»  man  die  rothe  Verbindung  nach  (2)  bereitet^  so  gibt  die 
hiervon  abfiltrirte  Flüssigkeit  beim  Zusatz  von  Salz-  oder  Salpeter-Säure 
noch  einen  Niederschlag   der  gelben  Verbindung.     Fehling.    —    3.    Die 

rothe  Verbindung  geht  beim  Erwärmen  in  die  gelbe  über 
(Hf,  788).     Fehling. 

Gelbes  Pulver,  aus  feinen  Nadeln  bestehend,  Fischer; 
gelb,  kr}  stallisch  ,  Fehling  ;  helicitronengelbes  Krystallmehl, 
Lampauius;  gelbgrün,  Berzelius. 

Entwickelt,  in  einer  Retorte  erhitzt,  zuerst  etwas  Am- 
moniak, hierauf  Salzsäure  und  Stickgas,  zuletzt  Salmiak, 
während  50  Proc.  Palladium  bleiben.  Berzelius.  Hierbei 
wird  das  Salz  erst  grün,  dann  zu  grauem  Palladium.  Lam- 
PADUTs.  Löst  sich  nicht  in  Wasser;  nur  schwierig  und  nur 
in  der  Wärme  in  Salz-  oder  Salpeter-Säure;  leicht  in  kal- 
tem Ammoniak.  Fischer  (^Schw.  51,  20t).  Kocht  man  die  Verbin- 
dung mit  Wasser  und  kühlt  sie  danu  einige  Stunden  auf  lö°  ab,  so  bleibt 
1  Th.  derselben  in  382  AVasser  gelöst.  Laimi-adius.  Löst  sich  in  Salpe- 
tersäure zu  einer  brauuen  Flüssigkeit,  welche  sich  wie  die  salpetersaure 
Lösung  der  rothen  Verbindung  verhält;  löst  sich  viel  leichter  in  Ammoniak, 
als  die  rothe  Verbindung,  und  wird  daraus  durch  Säuren  wieder  gelb  ge- 
fällt.   Fehling. 
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Fehling. 

BERZELrCS. 

PADIUS. 

Rothe  und  gelbe  Verbindung. 

Rothe. 

Gelbe. 

Gelbe. 

Gelbe. 

14 
3 
53,3 
35,4 

13,24 

2,84 
50,43 
33,4<) 

12,26 

2,H3 
50,51 
32,55 

13,12 

3,23 

,50,35 

32,83 

50,00 

50,27 

NH3,1MCI      lU5,i        100,00  98,15  yy,5i 
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D.  tlinfachchlorpallud  -  Salmiak  oder  Einfach -Chlor - 
palladammonilim.  —  Von  Wollaston  zuerst  erhulten.  —  1.  Mail 
versetzt  salzsaiires  Palladiuuioxydiil  mit  Salmiak  und  dampft 
zum  Krystallisiren  ab.  Wollaston.  Die  Lösung  muss  überschüs- 
sige Salzsäure  halten,  sonst  schiefst  blofs  ein  Gemenge  von  Salmiak  und 
Ciilorpalladium  an.     Fischer.   —    2.    3Ian    löst    das    rotlie   Einfarll- 

chlorpallad- Ammoniak  in  Salzsäure  und  dampft  ab.   Fischer. 

—  Auch  das  Waschwasser  des  nach  (III ^  702^  Nr.  14)  dargestellten  ro- 
theu Eiofachchlorpallad-AmKioniaks  liefert  beim  Abdampfen  oft  diese  Kri- 
stalle. Vauquelix.  —  Gelb^riine  4-  und  nach  Vauquelin  auch 
6-seitig'e  Säulen  und  Nadeln,  von  einem  besondern  Farben- 
wechsel. Wollaston.  —  Leicht  in  Wasser  mit  dunkelrother 
(gelbbrauner,  Fischer)  Farbe  löslich.  Löst  sich  nicht  in 
starkem  Weingeist,  Wollaston  (^a.  Geht:  5,  \sq),  aber  etwas 
in  W-asser-haltigem,  Fischer. 

E.  ZweifachchlorpalladSalmiak  oder  Xweifach-Chlor- 
palladammonium.  —  Man  vermischt  die  Lösun»;  des  Palla- 
diums in  Salpetersalzsäure  mit  Salmiak,  und  verdunstet  das 
Gemisch  bei  gelinder  Wärme.  Die  zurückbleibende  Verbin- 
dung ist  der  Kalium- Verbindung  ähnlich,  und  gleich  dieser 
schwierig  in  W^asser  löslich.    Berzelils. 

F.  Salpetersaurcs  Pallado.vydul-  Ammoniak.  —  Kocht 
man  das  zur  Trockne  abgedampfte  salpetersaure  Palladoxydul 
mit  überschüssigem  Ammoniak,  so  scheidet  sich  die  basische 
Verbindung  a  ab,  während  die  neulrale  b  gelöst  bleibt. 

a.  Dunkelbraunes  metallglänzendes  Pulver.  —  Löst  sich 
leicht  in  Salzsäure,  und  liefert  beim  Verdunsten  Kryslalle  von 
Einfachchlorpallad-Salmiak.  Löst  sich  nur  in  heifser  Salpe- 
tersäure. Löst  sich  nicht  in  Wasser  und  selbst  kochendem 
Ammoniak.    Fischer. 

b.  Lässt  sich  auch  erhalten,  indem  man  zu  der  sauren 
salpetersauren  Palladlösung  in  der  Wärme  so  lange  Ammo- 
niak fügt,  bis  sich  der  Niederschlag  wieder  gelöst  hat,  und 
die  grünbraune  (farblose,  Berzelius)  Lösung  zum  Krystalli- 
siren abdampft.  Es  mischen  sich  Krystalle  von  salpetersaurem  Ammo- 
niak bei,  um  so  mehr,  je  saurer  die  salpetersaure  Losung  war,  doch  sind 
sie  vermöge  ihrer  Zerfliefslichkeit  und  leichten  Löslichkeit  in  Wasser  leicht 

zu  trennen.  —  Wasserhelle,  glänzende,  4seitige  Säulen  und 
Blätter.  Fischer.  Bleibt  beim  Abdampfen  zur  Trockne  in 
perlglänzenden  Schuppen.  Berzelius.  —  Schmilzt  beim  Er- 
hitzen und  verpufft  schwach  mit  Lichtentwicklung.  —  Wird 
durch  Salzsäure  zersetzt,  welche  bald  das  gelbe  Einfach- 
chlorpallad-Ammoniak  (in,  782)  abscheidet.  —  Löst  sich  leicht 
in  Wasser.  Gibt  mit  Salpetersäure  eine  klare  gelbe  Lösung. 
Löst  sich  leicht  und  ohne  Farbe  in  Ammoniak.    Löst  sich  nicht 

in  Weingeist.    FlSCHER. 

Palladium   und   Kalium. 

A.     Schwefelsaures  Palladoxydul -Kali.  —   Das  Pal- 
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ladiiiin  löst  sich  g:Iek*h  dein  Rhodium  in  schmelzendem  zwei- 
fachschwefelsauren Kah'.    Berzelius. 

B.  Emfach-Iodpalladkalmm.  —  Die  weinrothe  Lösung 
des  Einfachiodpalladiums  in  wässrigem  lodkahura  liefert  beim 
Abdampfen  schwarzgraue,   zerlliefsliche  Würfel.    Lassaigne 

(J.  Cliim.  med.  11,  61). 

C.  Einfach- Brompalladkalhün.  —  Die  gemischte  Lösung 
der  beiden  ßromraetalle  liefert  beim  Verdunsten  dunkelbraune, 
luftbestandige  Nadeln,   mit  dunkelbrauner  Farbe   in  Wasser 

löslich.      BüNSDORFF    iPogtJ.  19,  347). 

D.  Einf'acli-CUIorpalladkalium.  —  1.  Man  löst  Palladium 
in,  mit  i^alpeter  versetzter,  Salzsäure.  Wollaston.  —  2. 
Man  befreit  die  Lösung  des  Palladiums  in  Salpetersalzsäure 
durch  Abdampfen  von  der  überschüssigen  Säure  und  mischt 
sie  mit  wässrigem  Chlorkalium.  Sind  die  Lösungen  concen- 
trirt,  so  fällt  das  Salz  sogleich  in  goldgelben  Nadeln  nieder; 
sind  sie  verdünnter,  so  krystallisirt  es  beim  Verdunsten. 
Berzelius.  4seitige  Säulen ,  welche  bei  nach  der  Richtung 
der  Axe  durchfallendem  Lichte  roth,  nach  den  übrigen  Rich- 
tungen hellgrün  erscheinen.  WollastOxV.  Die  Krystallform 
ist  dieselbe,  wie  die  des  entsprechenden  Platinsalzes  (iii,  75.3}. 
Die  Säulen  sind  grünbraun,  und  es  lässt  sich  an  ihnen  kein 
Dichroismus  wahrnehmen.  Sie  schmelzen  in  der  Hitze  unter 
einigem  Chlorverlust  und  erstarren  beim  Erkalten  zu  Kry- 
stallen  von  derselben  Form  und  Farbe,  bei  deren  Lösen  in 
Wasser  aber  etwas  Palladium  bleibt.  Sie  lassen  sich  nicht 
wohl  völlig  vom  mechanisch  anhängenden  Wasser  durch  Er- 
hitzen befreien,  weil  mit  ihm  etwas  Salzsäure  fortgeht,  so 
dass  Palladoxydul  frei  wird.  Berzelius.  Beim  Glühen  bleibt 
das  mitChlorkaiiuin  gemengte  Palladium  in  schwammig  ver- 
eiin'gten  Schüppchen.  Biewend.  —  Schweflige  Säure  oder 
W^eingeist  reducirt  beim  Kochen  das  Palladium.  Berzelius. 
—  Die  farblose  Lösung  des  Salzes  in  Ammoniak  gibt  beim 
Verdunsten  farblose  Nadeln,  mit  einem  gelben  Pulver  ge- 
mengt, in  welches  sich  beim  Abdampfen  in  der  Wärme  die 
gan/iC  Masse  verwandelt.  Dieses  gelbe  Pulver  hält,  aufser 
Ammoniak  und  Chlor,  57,5  Proc.  Palladium.  Berzelius.  — 
Das  Salz  löst  sich  leicht,  mit  dunkelrother  Farbe,  in  Was- 
ser, nicht  in  Weingeist.  Wollasto.v.  Es  löst  sich  auch  in 
AVeingeist  von  0,84  spec.  Gew.,  aber  sehr  wenig  in  abso- 
lutem, durch  welchen  es  aus  seiner  iw  der  Wärme  gesättig- 
ten Lösung  in  goldgelben  glänzenden  Blättchen  gefällt  wird. 
Aus  der  Lösung  in  wässrigem  Weingeist  wird  beim  Kochen 
das  Metali  gefällt.    Berzelius. 

Krystallisirt.                Berzkmus. 
KCl                           74,«                45,(W  45,89 

l^d                           53,3               3-i,«l  32,09 

Cl 35^4 •>»,(iS 21,42 

KCl,  PdCl  l(»3,o  1ÜU,UÜ  100,00 

Gmelin,  Clieniie  B.  III.  •  50 
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Enthält  unch  Thomson  26,4  Kali,  35,8  Pallactiumoxydul,  35,61  Salz- 
saure  uud  2,79  Wasser. 

E.  Ziceifach-Chlorpalladkalhtm.  —  Scheidet  sich  ans 
der  Lösung  des  Einfachchlorpalladkaliuras  in  Salpetersalzsäure 
beim  Abdampfen,  wobei  sie  Stickoxyd  entwickelt,  in  sehr 
kleinen  reo:elu)äfsigen  Oktaedern  ab,  die,  wenn  sie  sehr  klein 
sind,  zinnoberroth,  wenn  sie  gröfser  sind,  braunroth  erschei- 
nen. —  Verwandelt  sich  beim  Erhitzen  unter  Schmelzen  und 
Entwicklung  von  Chlor  in  Einfachchlorpalladkalium;  wird 
durch  wässfiges  Ammoniak  unter  Entwicklung  von  Stickgas 
in  Einfachchlorpalladkalium  zersetzt.  Wird  durch  Kocheil 
mit  Weingeist,  welcher  in  der  Kälte  ohne  Wirkung  ist, 
unter  Entwicklung  ätherischer  Dämpfe  zersetzt.  Entwickelt 
beim  Kochen  mit  Wasser  Chlor,  und  lässt  Oxydhydrat  fallen, 
während  die  P'lüssigkeit  freie  Salzsäure  hält;  bei  längerem 
Kochen  wird  es  völlig  zu  Einfachchlorpalladkalium  reducirt. 
—  Aber  in  einer  verschlossenen  Flasche  löst  es  sich  in  ko- 
chendem Wasser  mit  dunkler  Farbe,  und  schiefst  beim  Er- 
kalten unverändert  an,  unter  blasserer  Färbung  der  Flüssig- 
keit ,  welche  dann  noch  Einfachchlorpalladkalium  mit  freiem 
Chlor  hält.  Jn  kaltem  Wasser  löst  es  sich  schwierig,  mit 
gelber  Farbe;  diese  Lösung  hält  zum  geringern  Theil  das 
unzersetzte  Salz,  zum  gröfsern  Einfachchlorpalladkalium  und 
freies  Chlor.  Löst  sich  in  verdünnter  Salzsäure  ohne  Zer- 
setzung, und  bleibt  beim  Verdampfen  unverändert  zurück. 
Löst  sich  nicht  iu  Wasser,  welches  Salmiak,  Chlorkalium  oder  Kochsalz, 
halt,  und  auch  nicht  in  Weingeist.     Uerzelius. 

F.  Ehi/'ac/i-Fiuorpalladkaliwn.  —  Fällt  beim  Vermischen 
des  salpetersauren  Palladiumoxyduls  mit  Fluorkalium  nieder. 
Hellgelb,  schwier  in  Wasser  löslich.    Berzelius. 

Palladium   uud  Natrium. 

A.  Einfach -Chlorpalludnatrium.  —  Roth,  zerfliefslichj^ 
in  Weingeist  löslich.     Wollaston. 

B.  Einfach-Fluovpalladnalrium.  —  Wie  das  Kaliumsalz. 

Palladium   und    Raryum. 

A.  Palladium -Bary um.  —  Vor  dem  Knallgasgebläse 
vereinigt.  Silberweifs;  überzieht  sich  in  5S4-  Stunden  mit 
Oxyd.     Clauke  iGilb.  6S,  373). 

B.  Einfacli-Brompalladbarifum.  —  Dunkelbraune  luft- 
beständige Nadeln,  in  Wasser  mit  dunkelbrauner  Farbe  lös- 
lich.     BONSDORFF. 

C.  Einfach-Chlorpalladbaryu7n.  —  Äian  dampft  die  sal- 
petersalzsaure  Lösung  des  Palladiums  mit  Chlorbaryiim  zur 
Verjagung  der  überschüssigen  Säure  zur  Trockne  ab ,  löst 
in  "Wasser  und  lässt  an  der  Luft  oder  unter  der  Evapora- 
tionsglocke   verdunsten.  -^   Braune    ausgewitterte    Strahlen 
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und  Dendriten,  luftbeständig',  leicht  in  Wasser  und  auch  in 
Weingeist  löslich.    Bonsdorff. 

Palladium   und  Calcium. 

A.  Palladoxydul-Kalk?  —  Salzsaures  Palladoxydul, 
im  Dunkeln  mit  Kalkwasser  übersättig:t  und  filtrirt,  gibt  im 
Sonnenlichte  einen  Niederschlag,  welcher  Kalk  hält.  Fit. 
Weiss  u.  Fr.  Döbereiner. 

B.  Einfacli-Chlorpalladcalcium.  —  Hellbraune  zerfliefs- 
liche,  auch  in  Weingeist  lösliche  Säulen.    Boxsdorff. 

Palladium   und  Mngnium. 

Einfach  -  Chlorpalladmagnium.  —  Braune  Nadeln ,  in 
feuchterer  Luft  zerlliefsend ,  auch  in  Weingeist  löslich. 
Boxsdorff. 

Palladium  und  Maugan. 

A.  Ein/'ach-Brompalladmangan.  —  Dunkelbraune  luft- 
beständige Nadeln,  in  Wasser  mit  derselben  Farbe  löslich. 

BOxNSDORPP. 

B.  Einfach-Chlorpnlhidmaiignn.  —  Braunschwarze  luft- 
beständige Würfel  oder  ihnen  nahe  kommende  Rhomboeder, 
in  Wasser  und  Weingeist  löslich.    Bonsüorff. 

Palladium   und   Arsen. 

A.  Arsen- Palladium.  —  Die  Verbindung  entsteht  unter 
Feuerentwicklung.    Fischer.  —   Schmelzbar,   spröde.    Che- 

NEVIX. 

B.  Arsensaures  Palladoxydul.  —  Neutrales  salpeter- 
saures Palladoxydul  gibt  mit  arsensauren  Alkalien  einen  hell- 
gelben Niederschlag.    Berzelius. 

Palladium   und  Antimon. 

Palladium- Antimon.  —  Die  beiden  Metalle  vereinigen 
sich    unter   Feuerentwicklung   zu    einem    spröden    Gemisch. 

F'lSCHER. 

Palladium    und    Wismuth. 

Palladium- Wismnlk.  —  Zu  gleichen  Theilen  verbunden: 
Grau,  spröde,  fast  so  hart,  wie  Stahl,  von  12,587  spec.  Ge- 
wicht.   Chenevix. 

Palladium    und   Zink. 

A.  Palladium-Zink.  —  Die  beiden  Metalle  geben  unler 
Feuerentwicklung  ein  sprödes  Gemisch.    Fischku. 
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B.  Einfach-Brompalladzink.  —  Dunkelbraun,  mit  der- 
selben Farbe  in  Wasser  löslieh.    Bonsdorfp. 

C.  Einfach-Chlorpallad'iink,  —  Sehr  zerfliefsliche,  ka- 
stanienbraune, strahlig  vereinigte  Nadeln.    Boxsdorff. 

Palladium  und  Kadmium. 

Einfach- Chlor palladkadmium,  —  Luftbeständige  hell- 
braune feine  Nadeln.    Bonsdorff. 

Palladium  und  Zinn. 

Palladium-Zinn.  —  Die  Verbindung,  erfolgt  unter  Feuer- 
entwicklung. Fischer.  —  Zu  gleichen  Theilen :  Grauweifs, 
weicher  als  Stabeisen,  sehr  spröde,  von  feinkörnigem  Bruche 
und  8,175  spec.  Gewicht.    Chenevix. 

Palladium  und  Blei. 

Palladium-Blei.  —  Bei  der  Verbindung  der  beiden  Me- 
talle zeigt  sich  Feuer.  Fischer.  —  Grau,  sehr  hart  und 
spröde,  von  feinkörnigem  Bruche  und  13,0  spec  Gewicht. 
Chenevix. 

Palladium  und  Eisen. 

A.  Palladium-Eisen.  —  Spröde. 

B.  Kohlenstoff  -  Palladium- Eisen.  —  1  Th.  Palladium 
gibt  mit  100  Stahl  einen  Stahl,  der  für  solche  Instrumente 
passt,  die  auf  der  Schneide  vollkommen  glatt  sein  müssen. 

FaRADAY   U.   St  od  ART. 

Palladium   und   Nickel. 

A.  Palladium-Nickel.  —  Vor  dem  Knallgasgebläse  ver- 
eiin'gt.  —  Ungemein  glänzend ,  sehr  dehnbar.    Clarke  (GiTA. 

63,  359). 

B.  Einfach -Chlorpalladiückel.  —  Grünbraune  Rhom- 
boeder.  oder  vielleicht  sehr  schwach  geschobene  Säulen ; 
in  trocknerer  Luft  beständig.    Bonsdorff. 

Palladium  und   Kupfer. 

Palladium  -  Kupfer.  —  Die  Verbindung  erfolgt  ohne 
Feuerentwicklung.  Fischer.  —  4  Th.  Kupfer  geben  mit  1 
Palladium  ein  weifses  ductiles  Gemisch.  Cock.  —  Gleiche 
Theile  geben  ein  gelbgraues,  sprödes  Gemisch,  härter  als 
Stabeisen,  von  10,ij93  spec.  Gewicht.  Chenevix.  —  Gleiche 
Maafse  liefern  vor  dem  Knallgasgebläse  ein  blasses,  sehr 
politurfähiges,  von  der  Feile  leicht  anzugreifendes,  ziemlich 
leicht  schmelzbares  Metall.    Clarkk. 
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Palladium  und  Quecksilber. 

Palladhim-Arnnlgam.  —  Durch  Zersetzung  eines  wass- 
rigen  Palladiumsalzes  mit  überscliüssigein  Quecksilber,  wel- 
ches man  damit  längere  Zeit  bewegt,  erhält  man  ein  weiches 
Amalgam.  Wollastox.  —  Waltet  das  Palladiumsalz  vor,  so 
erscheint  das  Amalgam  als  ein  graues  Pulver,  welches  %  At. 
Palladium  auf  1  At.  Quecksilber  enthält,  und  sein  Quecksilber 
nicht  in  der  Rothglühhitze,  sondern  erst  beim  Weifsglühen 
verliert.    Berzelius. 

Palladium   und  Silber. 

Palladium-Silber.  —  Bei  der  Verbindung  zeigt  sich  kein  Feuer. 
FiscHEB.  _  Xu  gleichen  Theilen:  Grau,  härter  als  Silber, 
weicher  als  Eisen,  von  11,39  spec.  Gewicht    Chenevix. 

Palladium    und  Gold. 

A.  Gold-Palladium.  —  sie  verbinden  sich  ohne  Peuerentwick- 
lung.  Fischer.  —  a.  1  Th.  Palladium  auf  1  Gold:  Grau,  so 
hart  wie  Stabeisen,  weniger  ductil,  als  die  Metalle  für  sich ; 
von  grobkörnigem  Bruche  und  11,079  spec.  Gewicht.  Che- 
nevix. —  b.  1  Th.  Palladium  auf  4  Gold:  Weifs,  hart,  ductil. 
CocK.  —  c.  1  Th.  Palladium  auf  6  Gold :  Fast  weifs.  Wol^ 

LASTON. 

B.  Gold-PalladiumSilber.  —  Pas  Oro  pudre  (faulo  Gold) 
BUS  der  Capit.  Porpez  in  Südamerika  besteht  aus  vielhantigen  Goldkornern^ 
von  unreiner  Goldrarbe^  vor  dem  LötUrohr  schmelzbar^  ohne  dabei  den 
Borax  zu  färben,  und  nach  dem  Erkalten  gcschineidig.  Behzblius  {Pogij. 
35;  514). 

Berzelius. 
Ag  4,17 

Pd  9,85 

Au  85,98 


100,00 

Palladium   und   Platin. 

Plaliii  -  Palladium.  —  Gleiche  Theile  vereinige«  sich 
etwas  über  dem  Schmelzpuncte  des  Palladiums  zu  einem 
grauen  Metalle  von  der  Härte  des  Stabeisens,  und  15,141 
spec.  Gewicht  5  weniger  ductil  als  Goldpalladiuiu.    Chenevix. 
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EIN  UND  VIERZIGSTES  CAPITEL. 

K II  o  mi  IT  m. 


Aiifser  den  (III,  698)  erwähnten  Abliaiulluu{;eu  : 
WoLi-ASTON.     Phil.  Traiisfict.  1804,  419;  auch  A.  Geht.  5,  175. 
Vavouelin,     A7in.  Chim.  88,  lfcl7;  auch  Schir.  12,  205. 
Bkkzkmus.     Ann.  Phil.  3,  35S;  auch  Schu:  83,  817.  —  Potjtj.  13,  437. 


Geschichte.  Von  Wollaston  1804  entdeckt;"  von  Berzelius  am  Ge- 
nausten erforscht. 

Vurkummen.  Im  Platinerz  von  Südamerika,  von  Domingo  und  vom 
Ural  (III,   700);    in  dem   von  Peru  nach  Wollaston  nur  V^so  betragend. 

Darstellmuj.  Nach  WoLLASTON :  (11 1,  703,  bis  Nr.  10);  nacll 
Vauouelin:  (III,  703,  bis  Nr.  16);  nach  BeRZELIUS:  (HI,  705  und 
706,  Nr.  9  u.  17)  und  (III,  709,  Nr.   17—30). 

Eigenschaften.    Spec.  Gew.  clwas  Über  11,00.   Wollaston. 

—  Nacll  Vauquelin  g:raiies  Pulver,  welches  sich  nicht  auf 
der  Kohle  durch  SauerstoflVas  schmelzen  lasst,  doch  etwas 
ziisaiKmenh;ino:end  und  silberweifs  wird,  und  sich  spröde  v.txgt. 

—  Nach    FaRADAY     ll.    StOOART    QAnn.    Chijn.    Phi/s.   31*    63)    im 

Es;senreuer  iinvollkoiumen  schmcäz.har.  —  Nach  Cloud  vor 
dem  Knallgas^ebläse  zu  einem  stahlgrauen.  harten  und  sprö- 
den Korn  von  11,S  spec  Gewicht  schmelzend.  —  Nach  Ci.akkk 

QAnii.  Phil.  17,  434)  lässt  sich  aus  Rhodiuiiiüxjd  uud  Chlorrhodium  vor 
dem  Knallgasgebläse  unter  etwas,  von  grünem  Lichte  begleiteter,  Ver- 
brennung und  Verflüchtigung  ein  silberfarbenes,  ganz  dehnbares  Korn  er- 
lialt(i;u.    Früher  erhielt  Derselbe  ein  nur  etwas  dehnbares  Koru. 

Verbindungen  des  Rhodiums, 
Hhodiuni     uud    Sauerstoff. 

A.     Rhodiumoxydiil.    RO. 
Uurch  llolho:lähen   des   puIverio;en  Metalls   an   der  Luft. 

Hierbei  nehmen  100  Th.  Metall  durch  Bildung  von  Oxydul  schnell  bis  auf 
115,3  Th.  zu;  dann  laugsam,  bei  f<irtgeset/.tem  Glühen,  bis  auf  118,07, 
indem  ein  schwarzes  Pulver  von  3110,  R203  entsteht.     Berzelil^s. 

Schwarzes  Pulver,  welches  durch  den  Strich  keinen 
Metallglanz  annimmt. 

R  53  8({,(»1 

ü 8  13,33 

RO  fiü  100,00 

(RO  =  051,387  -\-  100  =  751,387.     Bkbzelius.) 

Wird  durch  starkes  Gliihen  rediicirt,  oxydirt  sich  wieder 
bei  schw/icherm.  Ueducirt  sich,  m\i  Zucker  erhitzt,  unter 
schwacher  Verjuiirung-,  oxydirt  sich  aber  sogleich  wieder, 
wenn  man  es  nicht  schnell  vom  Feuer  nimmt.    Berzklius. 
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li.    Uhodmmoxydoxydid. 

a  3RO,R203.  —  Das  durch  längeres  Glühen  des  pulverigen  Rho- 
diums an  der  Luft  erhalteue  I'ulver.    Bekzelius. 

b.  2R0,  R203.  —  Durch  Zersetzuüg  des  Fiinfviertelchlorrhodiums 
mit  liochenderii  Kali  erhält  mau  eiu  gallertartiges  gelbbrauugraues  Hydrat, 
welches  das  von  KO,R203  seio  inuss,  jedoch  etwas  Kali  hält.  Es  ver- 
ändert sich  wenig  in  kalter  Salzsäure,  welche  sich  gelb  färbt,  zerfällt 
aber  mit  kochender  in  sieh  mit  rother  Farbe  lösendes  Auderthalbchiorrho- 
dium  und  in  {»rofstentheils  zurückbleibendes  Einfacbchlorrhodium.  In  über- 
schüssigem Kali  löst  sich  das  Hj'drat  mit  gelber  Farbe. 

c.  2R0,  3R203?  —  Erhitzt  man  nicht  ganz  bis  zum  Glühen  ein  Ge- 
menge vdu  Andcrthalbchlorrhodiumkaliuni  und  überschüssigem  kohlensauren 
Natron,  so  entwickelt  sich  eiu  Gemenge  von  ungefähr  1  Maafs  8auerstofF- 
gas  und  81  bis  86  M.  kohlensaurem.  Bekzelius.  Nimmt  man  an,  das 
Verhältuiss  des  kohlensauren  Gases  zum  Sauerstoffgas  betrage  in  Maa- 
fsen  =  84  :  1  ,  so  ist  es  nach  Atomen  (da  das  kohlensaure  Gas  1  atomig 
und  das  Sauerstoffgas  Satomig  ist  =  12  :  1  ;  d.  h.  auf  18  At.  Kohlensäure 
hat  sich  1  At.  Sauerstoff  entwickelt.  Hiernach  ist  vielleicht  folg^ende  For- 
mel zulässig:  4R2C13  +  ISCNaO,  C02)  =  ISNaCI  -+-  SRO,  3R203  + 
13C02  -t-  O. 

C.    Rhodiwnoxyd.    R*0*. 

Das  metallische  Ilhodium  löst  sich  fiist  \n  keiner  Säure; 
nur,  wenn  es  mit  Wismuth,  Blei,  Kupfer  oder  Platin  leg;irt 
ist,  in  Safpetcrsalzsäure  (nicht,  wenn  es  mit  Gold  oder  Sil- 
ber verbunden  ist}.  Wollaston.  Auch  löst  es  sich  in  schmel- 
zendem zweifachschwefelsauren  Kali,  Behzkuls,  und  schmel- 
zendem Phosphorsäurehydrat,  Fiscueh. 

Darstellung.  1.  Man  giüht  im  Silbertiegel  pulvcrio^es  Rho- 
dium mit  Kalihydrat  und  etwas  Salpeter,  wobei  es  unter  Ent- 
zündung und  schwacher  Verpuffun«:  zu  einer  dunkelbraunen 
Masse  von  Rhodiumoxydkali  anschwillt,  wäscht  diese  nach 
dem  Erkalten  gut  mit  Wasser  aus,  welches  das  meiste  Kali 
und  Salpeter  entzieht,  digerirt  das  Ungelöste  mit  Salzsäure, 
wobei  sich  vermittelst  der  zurückg-ehaltenen  Salpetersäure 
noch   etwas  Chlor  entwickelt,    und    erhält   so    das   Hydrat. 

statt   der   Digestion    mit  Salzsäure    dient   auch    anhaltendes   Waschen    mit 

kochendem  Wasser.  —  g.  Man  dampft  die  wässrige  Lösung  des 
Anderthalbchlorrhodium -Kaliums  oder  -Natriums  mit  über- 
schüssigem kohlensauren  Kali  oder  Natron  ab.  Das  anfangs 
klare  Geraisch  wird  während  des  Abdampfens  allmälig  durch 
die  ganze  Masse  gallertartig,  durch  Ausscheidung  von  Oxyd- 
hydrat. Dieses  wird  auf  dem  Filter  gewaschen,  getrocknet  und 

geglüht.  Bisweilen  l)leibt  etwas  Ox>d  mit  grünlicher  Farbe  im  Filtrat  ge- 
löst; dem  Hydrat  und  trocknen  Oxyd  bleibt  etwas,  nicht  durch  Wasser  zu 

entziehendes  Alkali  beigemischt.  —  Da  das  auf  eine  dieser  iJ  Wei- 
sen erhaltene  Rhodiuiuoxydhydrat  sein  Wasser  sehr  fest  hält, 
so    be<larf  es   eines    Istündigen  Glühens   zur  Entwässerung, 
hierbei  entwickelt  sich  kein  Sauerstotfgas.    Berzelius. 
Schwarz. 

2R  104  81,25 

30 24 18,75 

R20  3  128  100,00 

(R20<  —  2      (iöj_,3ö7  -\-  300  =  1 008,774.     ßEitZEtirs.) 
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Das  trockne  Oxvil  und  sein  Hydrat  wird  durch  Wasser- 
stoff^as  schon  bei  gewöhnliclier  Temperatur  uuter  Wärme- 
entwicklung reducirt. 

Verbindungen.  —  a.  Mit  Wasser.  —  Rhodiunioxydliydrat. 
—  Die   Bereitung   ist  beim    trocknen   Oxyd   angegeben.   — 

Grüngrau  oder  braun.  Nach  einer  frühero  Angabe  von  Behzklius 
y.ersetzt  sich  das  nach  (•)  erhaltene  Hydrat  beim  Erhitzen  mit  Schwefel- 
Haure  in  Sauerstoffgas  und  schwefelsaures  Oxydul. 

Berzelics. 
2R  104  75,91  78,60 

30  24  17,52  15,36 

HO »  6,57  6,04 

r203,HO  137  lüt»_,UÜ  l(l(»,liO 

Dem  von  Berzelius  untersuchten  Hydrate  war  noch  etwas  metalli- 
sches Rhodium  beigemengt. 

b.  Mit  Säuren  zu  Rhodmmoxydsahen.  Man  erhält  sie 
aus  dem  Metalle  nur  schwierig:  1.  durch  Schmelzen  mit 
zweifachschwefelsaurem  Kali,  unter  allmäiiger  Entwicklung 
von  schwefliger  Säure.  2.  Durch  Schmelzen  mit  Phosphor- 
säurehydrat.  3.  Durch  Lösen  des  mit  Wismuth,  Kupfer,  Ulei 
oder  Platin  legirten  Rhodiums  in  Salpetersal/.säure.  4.  Indem 
man  über  ein  erhitztes  Gemeng  von  Rhodium  und  Chlorka- 
lium oder  Chlornatrium  Chlorgas  leitet,  und  das  erzengte 
Chlorsalz  in  Wasser  löst.  —  Das  trockne  Oxyd  löst  siel»  in 
keiner  Säure,  aufser  in  schmelzendem  zweifachschwefelsau- 
ren Kali.  Das  nach  (1)  dargestellte  Rhodiumoxydhydrat  löst 
sich  nicht  in  Säuren;  das  nach  (2)  erhaltene' löst  sich  in 
Gesellschaft  des  ihm  anhängenden  Kalis,  aber  nicht  mit  ro- 
ther, sondern  mit  gelber  Farbe.  Herzelius.  —  In  der  Regel 
sind  die  sauren  Lösungen  des  Rhodiumoxyds  lebhaft  rosen- 
roth ;  sie  schmecken  rein  zusaramenziehencl.  Wasserstoffgas 
reducirt  aus  den  trocknen  Salzen  bei  gelinder  Wärme  das 
Rhodium.  Derzelius.  Die  Lösungen  geben  mit  Zink^  F^isen, 
Kupfer  und  Quecksilber  metallisches  Rhodium  als  schwarzes 
Pulver,  nicht  mit  Silber,  Wollaston.  —  Zinn  oder  salzsaures 
Zinnoxydul  gibt  mit  concentrirten  Lösungen  einen  braungel- 
ben Niederschlag  oder   eine   braune  Färbung;  mit  verdünn- 


oxydul  verdunkelt  die  Lösuno-  und  schlägt  nach  einigerZeit  das 
Oxyd  in  einem  in  Säuren  löslichen  Zustande  nieder,  üerze- 
Lirs.  —  Eisenvitriol  fällt  aus  salzsaurem  Rhodiumoxyd- Am- 
moniak ein  gelbes,  sehr  leicht  in  Salzsäure  lösliches  Pulver, 
zeigt  übrigens  keine  Wirkung.  Flscher.  Hydrothion  gibt 
nur  in  der  Wärme,  Rerzeuus  (erst  nach  einiger  Zeit,  H. 
Rose)  einen  in  Salzsäure  löslichen  braunen  Niederschlag, 
falls  wenigstens  1  Th.  Rhodium  in  2000  Lösung  enthalten 
ist.  Fi.scher.  —  Hydrothionainmonink  fällt  erst  bei  längerem 
Stehen  oder  beim  Erhitzen   braunes  Schwefelrhodium,   Des- 
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coTiLs,  im  Uebei'schuss  des  FaHiing-smitlels  nicht  löslich. 
Berzklius.  —  Aetzendes  oder  kohlensaures  Ammoniak  fallt 
nach  einiger  Zeit  citroneng'elbes  Uhodiumoxyd-Ammoniak,  in 
»Salzsäure  mit  gelber  Farbe  löslich.  Berzelius.  —  Kali  fällt 
erst  beim  Abdampfen  Kali-haltendes  Rhodiiiraoxydhydrat  als 
gelbbraune  Gallerte.  Aehnlich  verhält  sich  kohlensaures 
Kali  oder  Natron.  Berzelius.  —  Kalkwasser  fällt  aus  salz- 
saurem Rhodiumoxyd  auch  im  Dunkeln  reines  rothbraunes 
Oxydhydrat.  Fr.  Weiss  u.  Fr.  Döbereixer  {Ann.  Pharm.  14, 
31  u  V53).  —  lodkalium  verdunkelt  die  Lösung,  und  gibt  nach 
längerer   Zeit    einen  geringen   Niederschlag.     H.  Rose.   — 

Keine  Fällungeu  bewirken:  phosphorsaures  Natron,  Salmiak,  Clilorkalium, 
chromsanres  Kali,  Kleesäure,  Cyankalium  oder  Cyanquecksilber,  Einfach- 
oder  Auderlhalb-CyanciseDkalium  und  Gallussäure. 

Rhodium   und  Phosphor. 

Phosphor  saures  Rhodiumoxyd.  —  Man  kocht  pulveriges 
Rhodium  mit  concentrirter  Phosphorsäure,  oder  besser,  man 
schmelzt  es  mit  Phosphorsäurehydrat,  nicht  bis  zum  Glühen. 

Auch  Phosphorsalz  wirkt  lösend,  doch  schwächer.  —  Die  mit   Wasser 

verdünnte  Lösung  ist  gelb,   die   concentrirte    bräunlich.     Kali 

oder  Natron  fällt  nicht  die  Lösung,  scheidet  aber  bei  längerer  Digestion 
das  neutrale  Rhodiumsalx  LOxjdhydrat?]  gallertartig  ab.  Eben  so  verhält 
sich  AiRinouiak,  welclies  aber  zugleich  die  gelbe  Farbe  der  Lösung,  je 
nach  der  Concentration  und  Menge  der  freien  Säure,  in  Grün  oder  Blau 
überführt.  Gelinde  Wärme  beschleunigt  diese  Wirkung;  erhit/.t  man  so- 
gleich zum  Kochen,  so  tritt  die  Farbenänderung  nicht  ein ;  war  aber  bereits 
die  grüne  Färbung  eingetreten ,  so  wird  sie  durch  Kochen  nicht  zerstört. 
Salpetersäure  färbt  das  grüne  oder  blaue  Gemisch  violett;  eben  so  wirkt 
Salzsäure,  jedoch  nur  bei  gelinder  Wärme;  bei  stärkerer  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  wieder  gelb.     FlSCHER  {P^ifd-  *8,  Ö57). 

Rhodium    und  Schwefel. 

A,  EmfachSchwefelrhodium.  —  i.  Das  im  Schwefel- 
dampf erhitzte  Rhodium  nimmt  den  Schwefel  unter  Erglühen 
auf.  Berzelius.  —  2.  Durch  Weifsglühen  des  Chlorrhodiiim- 
salmiaks  mit  gleichviel  Schwefel.  Vauquelix.  —  3.  Man 
fällt  wässriges  Anderthalbchlorrhodiumnatrium  durch  Hydro- 
thion  und  befreit  den  mit  kochendem  Wasser  gewaschenen 
Niederschlag  durch  Glühen  in  einem  Strom  von  kohlensaurem 
Gas  vom  Wasser  (und  einem  Theil  des  Schwefels?].  Fel- 
lenberg (Poffff.  50,  C3).  —  Geschmolzene,  blauweifse,  metalli- 
sche Masse.  —  Entwickelt,  an  der  Luft  erhitzt,  schweflige 
Säure,  und  bildet  viele  rauhe  Vegetationen,  bis  das  Metall 
als  eine  weifse,  schwammige,  brüchige  Masse  zurückbleibt. 
Vauquelix.  —  TS)  in  einem  Strom  von  trocknem  Ghlorgas 
erhitzt,  liefert  Cnlorschwefel  und  Einfachchlorrhodium.    Fel- 


lexberg. 


Vauquklin  (2).  Fellenbkrg  (8). 
R  52  7(J,47  79,3ß  76,52 

S  16  23,r>S  20,fi4 2-3,48 

^S         M  190,00  10(»,0i)  100,00 
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B.  Anderthalb- Schnee felvhodium.  —  Das  Aiiderthalb- 
Chlorrhodiiimnatrium  bildet  mit  Hydrothion- Ammoniak  erst 
beim  Erhitzen  einen  diinkelbraunei»  Nieelerschlag,  welcher 
sich  gleich  dem  auf  g-leiche  Weise  erzeuo-ten  Schvvefelplatin, 
wiewohl  lanf^samer,  an  der  Luft  säuert,  und  welcher  sich  in 
Hydrothionkali  vollständig,  in  reinem  Kali  theilweise,  unter 
Abscheidnng;  von  Rhodium  und  Erzeug'ung;  von  unterschwef- 
liger Säure,"  auflöst.  Berzelius.  In  {Salpetersäure  mit  brau- 
ner Farbe  löslich.     Descotils. 

C.  Sclucefelsaures  Rhodhimoxydul.  —  Durch  Rothglii- 
lien  des  schwefelsauren  Oxyds;  durch  gelindes  Erhitzen  des 
Schwefelrhodiums  an  der  Luft;  oder  durch  Erhitzen  des 
Oxydhydrats  mit  Schwefelsäure.  —  Schwarzes  Pulver,  in 
Wasser  und  Säuren  unlöslich,  welchem  Kali  einen  Theil  der 
Schwefelsäure  entzieht.    Berzelius. 

D.  Schwefelsaures  Rhodiumoxyd.  —  Durch  Erhitzen 
des  Anderthalbschwefelrhodiums  mit  rauchender  Salpetersäure, 
Abdampfen    derselben    und   Abgiefsen    vom    abgeschiedenen 

1  ulver.  In  der  abgegosseueu  Salpetersäure  bleibt  ein  Theil  dessel>yen 
mit  gelbbrauner  Farbe  gelost.  —  Schwarzbraunes  Pulver;  zieht 
an  der  Luft  Feuchtigkeit  an  und  wird  roth;  löst  sich  leicht 
in  Wasser  auf;  die  rothgelbe  oder  dunkelrothe  Lösung  lie- 
fert beim  Abdampfen  kein  Pulver,  sondern  einen  braunen 
Syrup,  welcher,  weiter  erhitzt,  zu  einer  schwammigen,  sich 
nur  sehr  langsam,  aber  vollständig  in  Wasser  lösenden  und 
schneller  an  der  Luft  zerfliefsenden  Masse  aufschwillt,  die 
bei  noch  stärkerem  Erhitzen,  unter  Entwicklung  von  Schwe- 
felsäure  und  Sauerstoffgas,  zu  dem  vorigen  Salze  C   wird. 

Berzelius.  —  Fällt  mau  die  vvässrige  Lösung  durch  salzsauren  Baryt, 
so  hält  das  Filtrat  Anderthalbchlorrliodiun!;  der  gefällte  schwefelsaure 
Baryt  erscheint  brauiigclb  durch  Beimischung  von  viel  Rhodiumoxyd,  wel- 
ches sich  durch  kochende  Salzsäure  nur  dem  gröfsern  Theile  nach  ent- 
ziehen lässt. 

Rhodium   und    Chlor. 

A.  Em/ ach -Chlorrhodium.  —  1.  Man  zersetzt  Fünf- 
viertel-Chlorrhodium  durch  kochendes  Kali,  und  erhitzt  das 
gefällte  braungraue  Oxydoxydulhydrat  mit  Salzsäure,  wel- 
che eine  rothe  Lösung  von'  Anderthalbchlorrhodiinn  bildet, 
und  das  Einfachchlorrhodium  zurücklässt.  Berzelils.  —  2. 
Man    leitet    über   erhitztes   Einfachschwefelrhodium    trocknes 

Chlorgas.     lOOTh.  Schwcfelrhodium  liefern  128,4  Chlorrhodium.     Fkl- 

lenberg.  —  Nach  (1)  graurothes  oder  schmutzig  violettes 
Pulver ,  beim  Trocknen  zusammenbackend.  Berzelius.  — 
Nach  (2)  schön  rosenroth.  Fellenberg.  —  Hält  gelinde  Er- 
hitzung ohne  Zersetzung  aus,  zerfällt,  in  Wasserstotl'gas 
erhitzt,  in  Salzsäure   und   (>0  Procent  Rhodium.     Berzelils. 

Das  Metall  bleibt  hierbei  mit  rein  weilVscr  Farbe  zurück.  Fkllenukiu;.  — 
Das  Chlorrhodium  wird  durch  längeres  Erhit/.en  in  einem  .Strom  von  Chlor- 
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KHs  nicht  verändert;  es  wird  durch  kochendes  iitxendes  oder  kohlensaures 
Kali  nicht  zersetzt,  und  löst  sich  nicht  in  Wasser,  Salzsäure  oder  Salpe- 
tersäure.     FELtKNBKKG. 

BeHZKLIVS  (1).    FüLLKNliKRG    (2). 

R                52                59,50                (50                       59,4!) 
Cl 35,1  40,50 40 40,51 

HCl  bT^  100,00  lÖÜ  100,00 

B.  Fünfmertel- Chlorrhodium.  —  Man  leitet  über  fein 
vertlieiltes  Ilhodiiim,  wie  es  duich  Reduction  des  Andeithalb- 
chlorrhodium- Kaliums  oder  -Natriums  mit  Wasserstoff^-as 
erhalten  wird,  bei  gelindem  Glühen  Chlorgas*  bis  sich  keine 
Gewichtszunahme  mehr  zeigt.  Hierbei  verwandelt  sich  das 
Metall    unter  Volurazunahme  in  Fünfviertelchlorrhodium,    zu- 

gleicli  bilden  sich  3,  nur  \veni;ii;  betragende,  Sublimate,  nämlich  a  am  ent- 
ferntesten ein  gelbes,  mit  gelber  Farbe  in  Wasser  lösliches;  ß.  in  der 
Mitte  ein  dunlieirothes  ,  nicht  krystallisches  von  Anderthalbchlorrhodium 
und  y.  (dem  erhitzten  Thcile  zunächst)  eine  diiune  hellgraue  Lage ,  nicht 
iu  Wasser  und  Säuren  löslich ,  durch  Alkalien  unter  Abscheidung  von 
braungelbem  Ox^'dli^drat  zersetzbar.  100  Th.  Rhodium  nehmen  durch 
diese  Aufnahme  von  Chlor,  mit  Inbefjriff  der  3  Sublimate,  um  84,<J5  Th.  zu. 

Blass  rosenrolhes  Fulver,  in  Wasser  und  Salzsäure  un- 
löslich, nicht  durch  kaltes,  aber  durch  kochendes  Kali  unter 
Abscheidung  von  gallertartigem  gelbbraungrauen  Oxydoxy- 
dulhydrat zersetzbar.     Oerzelius. 

Berzelius. 
4R                                 208            54,03  54,27 

5CI 177  45,97 45,73 

2RC1,  R2C13  385  100^00  100,üO 

C.  Anderthalb-Chlorrhodium.  —  Man  löst  Anderthalb- 
chlorrhodiumkalium  in  Wasser,  fallt  das  Kali  durch  nicht 
überschüssige  Kieselllusssäure,  filtrirt,  dampft  ab,  löst  den 
Rückstand  in  Wasser,  wobei  noch  etwas  Fluorsiliciumkalium 
zurückbleibt,  und  dampft  die  Lösung  nochmals  unter  Zusatz 
von  concentrirter  Sal/iSäure  ab,  um  das  hartnäckig  anhän- 
gende F'hiorsilicium  zu  verjagen.  —  Schwarzbraun,  nicht 
krystallisch.  —  Erträgt  starke  Hitze,  bevor  es  Chlor  verliert, 
und  zerfällt  in  stärkerer  sogleich  in  ChlorgasT  und  Metall. 
Wird  an  der  Luft  allmälig  weich   und  zerfliefst.    Berzelius. 

2R  104  49,48 

KCl 106,2  50,52 

R2C13  210,2  100,00 

Wässriges  Anderthalb-Chlorrhodium  oder  salzsanres 
Rhodiumoxyd.  —  Das  Anderthalbchlorrhodiom  löst  sich  in 
Wasser  mit  rosenrother  Farbe  und  gibt  beim  Abdampfen 
keine  Krystalle.  Wollastox,  Berzelius.  Die  Lösung  in 
wässriger  Salzsäure  ist  gelb,  und  röthet  sich  erst  wieder, 
wenn  die  überschüssige  Säure  durch  Abdampfen  entfernt 
wird.  Berzeliis.  —  Auch  m  Weingeist  ist  das  Salz  mit 
rosenrother  Farbe  löslich.    Wollaston. 

Rhodium    und   Stickstoff. 

A.    Salpetersaw'es  Rhodiimioxyd.  —   Die   Lösung   des 


7\Hi  Rhodium. 

Oxvdh^drals  in  Salpetersäure  ist  roth,  nicht  krystallisirbar 
und  wini  durch  Kupfer  und  Quecksilber,  nicht  durch  Silber 
gefällt.  WoLLASTON.  —  Durch  Behandeln  des  nach  (3)  er- 
haltenen Kali  haltenden  Oxydhydrats  mit  Salpetersäure  erhält 
man  eine  rein  gelbe  Lösung,  die  zu  einem  gelben  Syrup 
austrocknet.    Berz£lius. 

B.  Rliodiiimoxyd- Ammoniak.  —  Wassriges  Anderthalb- 
rhlorrhodiumnatrium,  mit  Ammoniak  übersättigt,  färbt  sich 
anfangs  ohne  Niederschlag  blasser  roth,  dann  gelb,  und  setzt 
dann  citronengelbes  gewässertes  Khodiumoxyd-Ammoniak  ab, 
welches  zu  einem  blasser  gelben  Pulver  austrocknet.  Dieses 
entwickelt,  in  einer  Retorte  erhitzt,  ohne  alles  Geräusch 
Wasser  und  Stickgas  und  lässt  Metall.  Es  löst  sich  in 
Salzsäure  leicht  mit  citronengelber  Farbe,  welche  beim  Ab- 
damj)fen  der  Flüssigkeit  bleibt,  und  erst  beim  Eintrocknen  in 
die  rothe  übergeht.    Berzeliüs. 

C.  Ander thalbchlorrhodinm- Ammoniak?  —  1.  Die  wäss- 
rige  Lösung  der  folgenden  Verbindung  D  lässt  beim  Ammo- 
niakzusat/i  ein    fahlgelbes  Pulver   fallen.     Ein  Theii  desseibeo 

bleibt  im  überschüssigen  Ammoniak  gelöst,  und  wird  durch  Abdampfen 
der  abfiltrirten  Flüssijjkeit  zur  Trockne,    und  Behandeln   des  Rückstandes 

mit  wenig  Wasser  erhalten.  —  Das  fahlgelbe  Pulver  entwickelt 
in  der  Hit^e  Salmiakdampf  5  es  löst  sich  wenig  in  Wasser. 
Vauquelin.  —  8.  Hat  man  aus  Anderthalbchlorrhodiumnatriura 
durch  Ammoniak  das  Rhodiumoxydararaoniak  gefällt,  so  setzt 
die  davon  abgegossene  gelbe  Flüssigkeit  beim  Erkalten  ein 
gelbes,  in  VVasser  gröfstentheils  unlösliches  Salz  ab.  Das- 
selbe, nach  dem  Waschen  und  Trocknen  \n  einer  Retorte 
erhitzt,  liefert  Stickgas,  Wasser,  Salzsäure,  Salmiak  und 
Metall.     Berzeliüs. 

D.  AnderihalbchlorrhodiumSalmiak  oder  Andcrthalb- 
Chlorrhodiumammonium.  —  Darsteiiumj  (iii,  703,  bis  Nr.  is). 

Um  es  noch  weiter  zu  reinigen  ,  löse  man  das  in  Weingeist  vou  36"  Rm. 
unlösliche  Salz  in  wenig  Wasser,  wo  ein  gelbes  Pulver  bleibt,  welches 
rialiu,  Blei  und  Eisen  zu  enthalten  scheint,  dampfe  die  Lösung  ab,  und 
ziehe  den  gepulverten  Rückstand  wiederholt  mit  Weingeist,  erst  von  86°, 
dann  von  40"  Bm.  aus,  welcher  das  überschüssige  salzsaure  Ammoniak 
entzieht.  Der  Rückstand  wird  wieder  in  Wasser  gelöst  und  krystallisirt. 
Vauquelin.  —  Lange,  schwarzrotlie,  sehr  glänzende,  4seitige 
Säulen,  welche  das  Licht  mit  granalrother  Farbe  durchfallen 
lassen,  ein  schön  rothes  Pulver  geben  und  beim  Erhitzen 
0,31  Rhodium  zurücklassen.  Vauquelin  (^Ann.  Chim.  93,  204). 
Ohne  eine  solche  Reinigung  erhielt  Vauquelin  früher  lebhaft  rubinrothe, 
sehr  glänzende,  fiseitige  Blatter,  welche  in  der  Hitze  0,28  bis  0,20  Metall 
licfson.  —  Leicht  in  Wasser  mit  rother  Farbe  löslich  5  Zwci- 
fachchlorplatin  fällt  aus  der  Lösung  Zweifachchlorplatinsal- 
miak,  während  salzsaures  Hhodiumoxyd  gelöst  bleibt.  Das 
Salz  ist  in  Weingeist  unlöslich.    Wollaston. 
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Krystnilisirt.  Vaüoublin. 

2NH*C1  10ß,8  31,8» 

SR  104  81,04  31 

3C1  106,2  31,70 

2H0  18  5,37 


2NH^Cl,R2Cl3+2Aq    335,0  10(»,<)0 

Rhodium   und    Kali  um. 

A.  Rhodmmoxydoxydul-Kali.  —  Das  Hydrat  von  SRO, 
R*0'  löst  sich  in  überschiissi^em  Kali  mit  «gelber  Farbe, 
daraus  nicht  durch  Salzsäure  fällbar.    Bebzelius. 

B.  Rhodiumoxyd-Kali.  —  a.  Die  durch  Glühen  von 
Rhodiumstaub  mit  Kalihydrat  und  etwas  Salpeter  im  Silber- 
ti'/gel  erhaltene  Masse,  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  lässt 
ein  lichtflohbraunes  Pulver,  15  bis  16  Proc.  Kali  haltend, 
welches  durch  Salpeter-  oder  vSchwefel  -  Säure  entzogen 
werden  kann.  Berzelius.  —  b.  Das  aus  wässrigem  Andert- 
halbchlorrhodiumnatrium  durch  Kali  gefällte  Oxydhydrat  löst 
sich  in  einem  Ueberschuss  des  Kalis  mit  gelber  Farbe.    Des- 

COTILS  (A.  Gehl.  6,  431). 

C.  Anderthalb -ßcluüefelrhodiumkaäum.  —  Das  durch 
Fällung  mit  Hydrothion  erhaltene  Anderthalbschwefelrhodiura 
löst  sich  in  wässrigem  Schwefelkalium.    Berzelius. 

D.  Schwefelsaures  Rhodiumoxyd-Kali.  —  a.  Ein  wäss- 
riges  Gemisch  von  Anderthalbchlorrhodiumkalium  und  schwef- 
liger Säure,  einige  Zeit  sich  selbst  überlassen,  lässt  ein  erst 
gelbweifses,  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  weifses  Pul- 
ver fallen,  =  KO,  SO^'  +  R'O',  3S0^  —  Dasselbe  gibt  bei 
der  Destillation  schwefligsaures  und  Sauerstoffgas,  und  lässt 
34,7  Proc.  Rhodiamoxyd,  mit  schwefelsaurem  Kali  gemengt; 
beim  Glühen  in  Wasserstoffgas  gibt  es  28  Proc.  Metall.  Es 
löst  sich  höchst  wenig,  mit  gelber  Farbe,  in  Wasser,  etwas 
mehr,  mit  citronengelber  Farbe  in  Schwefelsäure;  es  gibt, 
mit  kochendem  Kali  zersetzt,  ein  citronengelbes  Oxydhydrat. 

Berzelius.  —  Das  bei  dieser  Bildung  von  Schwefelsäure  desoxydirte 
Rhodium  befindet  sich  in  der  darunter  stehenden  Flüssigkeit.  Dieselbe  setzt 
beim  Abdampfen  mit  kohlensaurem  Natron  ein  gaUertartiges  dunkelgclb- 
grünes  Oxydulhydrat  ab,  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  metalli- 
schem Rhodium  mit  gelbgrüner  Farbe  löslich;  die  vom  Oxydulhydrat  ab- 
filtrirte  Flüssigkeit  ist  blassgrün,  färbt  sich  aber  beim  Abdampfen  mit 
Salzsäure  wieder  roth.    Bekzelius. 

b.  Das  metallische  Rhodium  und  das  Rhodiumoxyd,  er- 
steres  unter  Entwicklung  von  schwefliger  Säure,  löst  sich 
langsam  in  schmelzendem  doppeltschwefelsauren  Kali  beim 
Dunkelrothglühen  im  bedeckten  Tiegel.    Man  kauu  zur  erkaitetea 

Masse  Vitriolöl  fügen,  und  sie  nochmals  schmelzen.    Die  geschmolzene 

Masse  ist,  wenn  sie  wenig  Rhodiumoxyd  hält,  roth  und  durch- 
sichtig,  bei  gröfsereui  Gehalt  schwarz  und  undurchsichtig; 
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nach  dem  Erstarren  erscheint  sie  hell-  oder  diinkel-o:elb,  nnd 
bisweilen  rosenroth.  Sie  löst  sich  langsam  in  kaltem  Wasser, 
schnell  in  kochendem,  mit  gelber  Farbe;  die  Lösung  wird 
durch  Hydrothion  und  durch  Alkalien  unvollständig  gefällt; 
dampft  man  sie  mit  überschüssigem  kohlensauren  Kali  oder 
Natron  zur  Trockne  ab,  glüht  den  Rückstand  im  Platintiegel, 
und  zieht  erst  mit  Wasser,  dann  mit  Salzsäure,  dann  mit 
Wasser  aus,  so  bleibt  alles  Oxyd.    Berzelius. 

E.  Anderthalb -Chlorrhodiumkalium.  —  1.  Feingepul- 
vertes Rhodium,  mit  gleichviel  Chlorkalium  innig  gemengt, 
und  in  einer  Glasröhre  dunkel  geglüht,  durch  die  man  3 
Stunden  lang  Chlorgas  leitet,  bis  dieses  nicht  mehr  absorbirt 
wird,  gibt  eine  zusammengebackene  rotlischwarze  Masse. 
Man  löst  diese  in  Wasser,  filtrirt  die  Lösung  vom  metallisch 
o-ebliebenen  Rhodium  ab,  fällt  sie  durch  Weingeist,  und 
wäscht  den  rothen  Niederschlag  mit  Weingeist  von  0,840 
spec.  Gewicht,  um  alles  freie  Chlorkalium  zu  entziehen.    Die 

weiDgeistige  Flüssigkeit  bleibt  roth,  und  lässt  beim  Abdampfen  das  meiste 

Rhodium  Bietaiiisch  fallen.  Berzelius.  —  ''i.  Versetzt  man  die  bei 
der  Analj'se  des  Platinerzes  (iii,  702^  Nr.  lO)  erhaltene  Platin 
und  Rhodium  haltende  Lösung,  statt  mit  Kochsalz,  mit  über- 
schüssio-em  Chlorkaliura,  und  lässt  die  vom  gefällten  Chlor- 
platinkalium abgegossene  Flüssigkeit  freiwillig  verdunsten, 
so  schiefst  zuerst  der  Rest  des  Chlorplatinkaliums  an,  hierauf 
das  Anderthalbchlorrhodiumkalium.     Berzelius. 

Dunkelrothe,  rectanguhire,   mit  -t  Flächen   zugespitzte, 

Säulen.  Sie  verlieren   erst  über  100°  ihr  Krystallwasser. 

Berzelius. 

Getrocknet.  Berzelius.     Krj'stallisirt.  Bebzelivs. 

•»KCl  149,2        41,51        41,54        2KCI        U\),1        39,53 

vo  104  28,94         28,98         2R2C13    210,2        55,10 

3C1  106,2        29,55        29,48        2H0  18  4,77    4,88 

2KCI,R2C13  359,4       TÜÜ/JÜ       100,00         +2Aq       317,4       1UU,U0 

Vermischt  man  wässrigen  Anderthalbchlorrbodium-Salmiak  mit  einem 
Ueberschuss  von  Kali,  so  entwickelt  sich  das  Ammoniak,  es  bildet  sich 
ein  rosenfarbener  Niederschlag,  der  allmälisj,  besonders  bei  WärmeauAven- 
diing,  wieder  verschwindet,  und  die  Flüssigkeit  färbt  sich  griinlicbgelh; 
aus  dieser  schiefsen  an  der  Luft  fahlgelbe,  nicht  in  Weingeist  lösliche 
Krystalle  au.  —  Entzieht  man  der  grüngelben  Flüssigkeit  durch  Salzsäure 
den  Ueberschuss  des  Kalis,  so  fallen  gelbweifse,  wenig  in  Wasser  lösliche 
Flocken  nieder.    Vauquelin. 

Rhodium    und   Xatrium. 

A.  Rhodiumoxyd -Natron.  —  Wässriges  Natron  löst 
das  Rhodiumoxyd  mit  gelber  Farbe.     Descotils. 

B.  Anderthalb-Chlorrhodiumnatrium.  —  Barsteiumif.  1. 
Wie  das  Kaliumsalz  nach  (1),  doch  nimmt  man  auf  1  Th. 
Rhodium  3  Th.  Chlornatrium.  Berzelius.  —  2.  Bei  der  Ana- 
lyse des  Platinerzes  (iii,  7CS,  Nr.  io).  Wollaston.  —  Schiefst 
in  Verbindung  mit  Wasser  in  rhombischen  Säulen  an,  deren 
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spitzer  Kantenwinkel  75°  beträgt,  Wollaston;  in  Oktaedern, 
Descotils.  Die  Krystalle  haben  eine  schön  rothe  Farbe,  und 
schinecken  wie  Kochsal/i.  An  trockner  Luft  verwittern  sie 
zu  einem  pfirsichbhithrothen  Pulver,  und  beim  Erhitzen  schmel- 
zen sie  in  ihrem  Krystallwasser.  Descotils  {A.  Geld,  g,  430). 
Sie  verlieren  dabei  30  Proc.  Wasser,  aber  den  letzten' Theil 
erst  beim  Erhitzen  in  einem  Strom  von  trocknem  Chlorg;as 
beinahe  bis  zum  Glühen.  Berzelius.  Nach  starkem  Glühen 
bleibt  ein  Gemenge  von  Rhodium  und  Chlornatrium.  Desco- 
tils. —  Die  Krystalle  lösen  sich  in  1  '/j  Th.  Wasser  mit 
cochenillrother  Farbe;  nicht  in  Weingeist.     Wollaston. 

Entwässert.               Berzelius        Kryslallisirt.  Berzkuus. 

SNaCl                175,6        45,52        45,57        SNaCI        175,0  S2,05 

2K                     104           2(i,y5        27,10          R2C13      2!  0,2  38,:57 

3CI 10(),2        27,58        27,33      18H0           l(t2  29,58     30 

3NaCI,R2C13  385,8       100,0»      100,H0        +18Aq      547,8  100,00            " 
Hiervon  abweichende  Analysen  tlieilteu  Thomson  QScfiw.  47,  ß2)  und 
BiEWEM»  (J.  pr.  Chem.  i5,  12H)  mit. 

C.  Salpeiersawes  Rhodiimioxyd- Natron.  —  Dunkel- 
rothe,  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  lösliche  Krystalle. 
Berzelius. 

Rhodium   und  Calcium. 

Rhoiüumoxyd-Kalk.  —  Bildet  sich,  wenn  das  Kali  oder 
der  Salpeter,  mit  welchem  man  das  Metall  glüht,  Kalk  liält. 
Berzelius. 

Gleich  dem  Kalk  verhält  sich  die  Alaunerde. 

Rhodium  und  Arsen. 

A.  Arsen-Rhodium.  ~  Das  durch  Zusammenschmelzen 
der  beiden  Metalle  erhaltene  Gemisch  verliert  beim  Glühen 
an  der  Luft  das  Arsen ,  während  sprödes  Rhodium  bleibt. 
Wollaston. 

B.  Arsensaures  Natron  erzeugt  mit  wässrigem  Andert- 
halbchlorrhodiumnatrium  nur  beim  Erhitzen  einen  gelbweifsen 
Niederschlag.    Thomson. 

%  Rhodium    und   Wisniuth. 

Rhodium- lVismi(l/L  —  1  Th.  Rhodium  bildet  mit  3  Wis- 
muth  ein  Gemisch,  welches  gänzlich  in  Salpetersalzsäure  lös- 
lich ist.    Wollaston. 

Rhodium   und   Blei. 

Rhodium-Blei.  —  1  Th.  Rhodium  auf  2  Blei  hat  ein  spec. 
Gewicht  von  11,.3.  —  1  Th.  Rhodium  auf  H  Blei  ist  völlig  in 
Salpetersalzsäure  löslich.    Wollaston. 
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Rhodium    und  Eisen. 

Kohlcnstoff-Rliodhim-Eisen.  —  a.  1  Th.  Rhodium  auf  t 
Stahl:  Von  9,176  spec.  Gewicht;  von  der  schönsten  Farhe 
un«l  Oberllache  für  Metallspiegel,  an  der  Luft  nicht  anlautend. 
—  b.  1  Th.  Hhodiura  auf  50  bis  100  Stahl;  Sehr  hartes  und 
hitilan^Iich  zähes  Gemisch,  welches  zum  Anlassen  einer  39° 
höhern  Temperatur,  als  der  gemeine  Stahl,  einer  17°  höhern, 
als  der  indische  bedarf.    Karaday  u.  Stodart  (Gi76.  Gß ,  1G7). 

Rhodium  und   Kupfer. 

Rhodium- Kit pf er.  —  1  Th.  Rhodium  auf  3  Kupfer  wird 
vollständig"  von  der  Salpetersalzsäure  gelöst.    Wollastox. 

Rhodium   und   Silber. 

Rhodium- Silber.  —  Eine  sehr  dehnbare,  schmelzbare 
Legirung,  welche  sich  bei  langsamem  Erkalten  nach  dem 
Schmelzen  mit  einem  schwarzen  l^ulver  (von  Rhodiumoxydul, 
Berzelrs)  bedeckt.  In  dieser  Verbindung  wird  das  Rhodium 
nicht  von  der  Salpetersäure  angegriffen.    Wollastox. 

Rhodium   ud  d    Gold. 

Rhodiitm-Gold.  —  a.  1  Th.  Rhodium  auf  4  bis  5  Gold: 
Sehr  dehnbare  und  schwierig  schmelzbare  Legirung,  in  der 
F'arbe  von  reinem  Golde  nicht  zu  unterscheiden;  bedeckt  sich, 
nach  dem  Schmelzen  langsam  erkaltend,  mit  einem  schwar- 
zen Pulver.  —  b.  1  Th.  Rhodium  auf  6  Gold:  Leichter 
schmelzbar  als  a,  jedoch  schwieriger  als  Gold.  —  In  diesen 
Verbindungen  wird  das  Rhodium  nicht  von  der  Salpetersalz- 
säure angegriffen.     Wollastox. 


ZWEI  UND  VIERZIGSTES  CAPITEL. 

I  li  I  ö  1  U  M. 


Aufscr  den  (III^  698)  erwälmten  Abliandluügen : 
Tennaxt.     PIüL  Transact.  1804,  411;  auch  A.  Gehl.  5,   \GQ. 
Descotils.    Ann.  Chivi.  48,  153;  auch  A.  Gehl.  2,  73. 
FoiRCROV  u.  Vauquehn.    Ann.  Chim.  50,  5;  auch  A.  Gehl.  S,  262. 
Vauquelin.    Ann.  Chim.  89,  150  u.  835;  auch  Rchw.  24,  21. 
Bkrzelus.     Pogg.  13,  463;   15,  208  u.  527. 


l^e.fchichte.  Während  Descotils,  so  wie  Fourcrov  u.  Vaioiklik,  die 
liuiden  im  unlöslichen  Rück  tanr'^e  rius  i'latinerzes  befindlichen  Metalle 
bemerkten,  aber  (iir  eins  und  dasselbe  hielten,  wies  Tesnant  bald  darauf 
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1804  nach,  dass  2  Metalle  zu  unterscheiden  seien,  das  Indium  und  das 
Osmium,  deren  chemische  Verhältnisse  von  Berzelius  am  genauesten  er- 
forscht uurden. 

Vorkommen.  1.  Im  Platinerz,  in  kleiner  Menge  mit  dem  Platin  und 
andern  Metallen  legirt  (III,  700).  —  8.  Als  Osmiumiridium  in  ein/.elnen 
Körnern  dem  Platinerze  beigemengt.  • —  3.  Als  sogenanntes  gediegen  Iridium 
(s.  Platiniridium).  —  4.  Oxydirt,  mit  den  Oxyden  von  Osmium,  Eisen  und 
Chrom  (im  Irit) 

Darstellung.  (III,  703,  Nr.  18—85;  —  III,  706—707,  Nr.  23—87; 
700,  Nr.  87;  —  III,  718—713,  Nr.  1—4;  —  III,  713,  Nr.  1-6. 

Es  ist  schwer,  das  Iridium  frei  von  Osmium  zu  erhalten,  welches 
hartnäckig  anhängt.  Man  erkennt  seine  Gegenwart  daran,  dass  eine  Probe^ 
auf  den  Rand  eiues  Platinbleches  gelegt ,  und  in  den  äufsersten  Saum  der 
Weingeistflarame  gehalteu^  die  Flamme  leuchtend  macht  (I,  486);  bringt 
man  dann  das  Blech  in  die  Mitte  der  Flamme,  wodurch  das  Iridium  wieder 
reducirt  wird,  und  hält  es  dann  wieder  an  den  Rand  der  Flamme,  so  wird 
diese  von  Neuem  leuchtender.  Das  Osmium  wird  am  besten  entfernt  durch 
Glühen  des  Iridiums  in  einem  Strom  von  Chlorgas,  welches  das  Chlor- 
osmium fortführt,  während  reines  Einfacbchloriridium  bleibt,  welches 
durch  Glühen  in  Wasserstoffgas  oder  durch  heftiges  Glühen  für  sich  re- 
ducirt werden  kann.     Berzglius. 

Eigenschaften.  Bleibt  beim  Glühen  des  Iridsalmiaks  als 
graues  Pulver.  —  Bei  der  Reduction  durch  Wasserstoffgas 
als  eine  dem  Platinschwamm  ähnliche  Masse,  von  15,8689 
spec.  Gew.  Bkrzelius.  —  Bereitet  man  Sesquioxydul  durch 
Glühen  des  Zweifachchloriridkaliums  mit  überschüssigem  koh- 
lensauren Kali,  (III,  709,  Nr.  87)  wäscht  dasselbe  mit  Wasser  und 
Salzsäure  aus,  presst  es  zwischen  Fliefspapier  stark  aus,  bis 
es  halb  trocken  ist,  trocknet  es  dann  völlio^  ohne  Pressen, 
und  setzt  die  zusammenhängende  Masse  in  einem  bedeckten 
Tiegel  einer  halbstündigen  Weifsglühhitze  aus,  so  bleibt  das 
Iridium  als  eine  dem  Platin  im  Ansehen  ähnliche,  zusammen- 
hängende, schwierig  zerbrechliche  Masse,  anter  dem  Hammer 
zerbröckelnd,  und  zu  Pulver  zerreibbar,  mit  dem  Polirstahi 
bei  gelindem  Druck  polirbar,  von  15,588  spec.  Gewicht,  in 
der  durch  Sauerstoffgas  angefachten  Aetherflamme  nicht 
schmelzbar,  aber  darin  mehr  silberweifs  werdend.  Berzelius. 

—  Vauquelin  schmelzte  es  nur  in  sehr  kleinen  Mengen  auf 
der  Kohle  durch  Sauerstoffgas  zu  einem  etwas  ductilen  Korn. 

—  Children  (Schw.  16,  365)  schmelztc  es  durch  seine  galva- 
nische Batterie  zu  einem  weifsen,  sehr  glänzenden,  spröden, 
noch   etwas    porösen  Kügelchen   von   18,68  spec.  Gewicht 

Dieses  hielt  vielleicht  Platin.     Berzelius.    —   Vor  dem  DÖBLER'schen 

Knallgasgebläse  auf  Kohle  lässt  sich  1  Gramm  Iridium  zu 
einer  blanken  Kugel  schmelzen,  welche  aber  Gas  zu  absor- 
biren  scheint,  da  sie  beim  Erstarren  Auswüchse  und  im  In- 
nern Höhlungen  bekommt.  Ihre  Farbe  steht  zwischen  der 
des  Silbers  und  Zinns;  sie  ist  etw^as  krystallisch,  von  15,93 
spec.  Gewicht,  härter  als  Eisen,  und  so  spröde,  dass  sie  unter 
dem  Hammer  in  kleine  Stücke  von  feinkörnigem  Bruche  zer- 
springt. BUNSEN  CPogg.  41,  807).  Hierbei  konnte  das  Iridium  aus 
der  Kuhle  Sllicium  aufuehmeu.     Berzblius. 

Gmelin,  Chemie  B.  III.  51 
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Iridmohr.  —  Bei  längerem  Erwärmen  einer  Lösung  des  schwefel- 
sauren Iridoxyds  in  Weingeist  erhält  man  ein,  dem  Platinmuhr  ähnliches, 
schwarzes  Pulver,  welches  zwar  den  Weingeist  in  Essigsäure  rerwandelt, 
aber  in  Weingeistdampf  nicht  erglüht.  Netzt  man  dagegen  das  Gemisch 
aus  schwefelsaurem  Iridoxyd  und  Weingeist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
dem  Sonnenlichte  aus,  erhitzt  den  abgeschiedenen  Mohr  mit  viel  Wasser 
fast  bis  zum  Sieden,  und  trocknet  ihn  bei  100°,  so  zeigt  er  sich  viel  zün- 
dender als  Platinmohr.  Die  kleinsten  .Stäubchen  dieses  Iridraohrs  auf  Papier 
gebracht,  welches  mit  Weingeist  befeuchtet  ist,  erglühen  unter  Zischen, 
und  nehmen  dabei  die  graue  Farbe  des  geglühten  Iridiums  an.  W.  Döbeb- 
KiNER  {Schw.  63 ,  465).  —  Auch  durch  Digestion  von  Anderthalbchlor- 
iridium oder  Iridsesquioxydul  mit  Ameisensäure  erhält  man  Iridmohr^  sehr 
leicht  in  Salpetersal/säure  löslich.     Berzelius  (^Lehrbuch~). 

Dampft  man  die  Lösung  des  Zweifachschwefeliridiums  in  Salpetersalz- 
säure bis  zum  Syrup  ab,  mischt  diesen  mit  der  doppelten  Menge  von  80- 
procentigem  Weingeist,  überzieht  damit  Glas  und  glüht  dieses,  so  bleibt 
eine  zarte  spiegelnde  Decke  von  Iridium,  welche  ebenfalls  zündende  Kraft 
zeigt.    BÖTTGEB  (J.  pr.  Chem.  3,  870). 

Das  pulvrige  Iridium  dient  als  vorzüglichste  rein  schwarze  Farbe 
auf  Porcellan.    Fbck  iPogg.  31,  17). 

Verbindungen  des  Iridiums. 

Iridium    und    Sauerstoff- 

Das  Iridium,  falls  es  nicht  durch  Weifsglühen  in  den 
weifsen  dichten  Zustand  übergeführt  wurde,  oxydirt  sich 
beim  Glühen  für  sich  an  der  Luft,  oder  mit  Kalihydrat  bei 
Luftzutritt  oder  Zusatz  von  Salpeter  zu  Sesquioxydul;  für 
sich  löst  es  sich  sehr  wenig  in  Salpetersalzsäure,  aber  mit 
Platin  legirt  reichhch  zu  salzsaurem  Oxyd.  Für  sich  löst  es 
sich  nicht  in  Vitriolöl,  Salpetersäure  und  schmelzendem  zwel- 
fachschwefelsauren  Kali,  doch  wird  es  durch  letzteres  in 
Sesquioxydul   verwandelt. 

A.  Iridoxydid.  —  JrO.  —  Man  kocht  das  auf  trocknem 
Wege  bereitete  Einfachchloriridium  mit  ziemlich  concentrirtera 
Kali.  Das  Oxydul  scheidet  sich  als  ein  schwarzes  schweres 
Pulver  «b,  welches  gewaschen  und  durch  eine  Säure  von 
anhängendem  Kali  befreit  wird.  Das  Kali  behält  etwas  Oxydul 
aufgelöst, ,  uud  färbt  sich  an  der  Luft  durch  Oxydation  desselben  allmälig 
purpurroth,  dann  dunkelblau. 

Jr  Ü9  93,58 

O 8 7,48 

JrO  107  100,00 

(JrO  =  18.33,499  +  100  =  1333,499.     BERZEtus.) 

Verbindungen.  —  a.  Mit  Wasser.  —  Iridoocydiil- Hydrat. 
—  1.  Man  fällt  wässriges  Einfachchloririd-Kalium  oder -Na- 
trium durch  kohlensaures  Kali  oder  Natron,  welches  nur  sehr 
wenig  vorwalten  darf,  weil  es  sonst  wieder  Hydrat  mit  grün- 
gelber Farbe  auflöst.  Grüngrauer  voluminöser  Niederschlag. 
Berzelil's.  —  3.  Man  glüht  gelinde  das  Oxydulhydral.   Ber- 

ZELIUS. 

b.  Mit  Säuren  zu  indo.Tydidsal%en.  —  Das  wasserfreie 
Oxyd  löst  sich  in  kochenden  Säuren  .sehr  wenig,  das  Hydrat 
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leichter.    Die  Lösung  ist  schinutziggrün  oder  grünbraun ;  in 
verdünntem  Zustande  farblos.  Berzelius.   Mit  Chlor  färbt  sie 
sich  durch  höhere  Oxydation  blau  oder  rothbraun.  Vauquelin. 
c.    Mit  Kali. 

Blaues  Iridoxyd.  —  Ist  als  ein  Gemisch  von  Oxydul  und  Sesqui- 
oxj'dul  zu  betracliteu.  —  Es  entstellt  bisweilen  beim  Sclimelzen  von 
Iridium  mit  Kaliliydrat  in  einem  bedeckten  Tico;el^  oder  beim  Zusaiii- 
mensclimelzen  von  Zweifachchloriridnairium  mit  Iridium  ^  so  wie  bei  tlicil- 
weiser  Desoxydation  der  SesquioxydullösunKen ,  oder  beim  Kochen  von 
Einfachchloriridium  mit  überschüssigem  Kali^  welches  sich  bei  Luftzutritt 
blau  oder  purpurn  färbt.  Am  sichersten  erhalt  man  es ,  wenn  man  die 
wässrige  Lösung  des  Zweifochchloririd- Kaliums  oder  -Natriums  mit  Am- 
moniak übersattigt  und  so  weit  abdampft,  bis  sie  nur  noch  wenig  nach 
Ammoniak  riecht;  dabei  wird  sie  blau  und  lässt  das  blaue  Oxyd  fallen, 
welches  man  zur  rechten  Zeit  auf  einem  Filter  sammelt,  weil  es  beim 
Abdampfen  zur  Trockne  wieder  verschwinden  und  Einfachchloririd-Ammo- 
niak  lassen  würde.  Die  Flüssigkeit  läuft  anfangs  farblos  ab,  aber 
das  Waschwasser  färbt  sich  durch  Aufnahme  von  etwas  blauem  Oxyd 
blassblau.  Das  so  erhaltene  Oxyd,  welches  Ammoniak  hält,  und  daher 
beim  Erhitzen  unter  heftigem  Verknistern,  und  oft  selbst  unter  Verpuffen 
reducirt  wird,  löst  sich  in  Säuren,  besonders  in  Salzsäure,  mit  dunkel- 
blauer Farbe.  Berzelius.  —  Durch  Glühen  des  Iridiums  mit  Kalihydrat 
und  Salpeter,  oder  mit  Kalihydrat  bei  Luftzutritt  erhält  man  eine  Verbindung 
des  blauen  Oxyds  mit  Kali.  Säuren  lösen  dasselbe  mit  blauer  Farbe. 
Diese  blauen  Lösungen  werden  durch  Zink,  Zinn,  Eisen,  salzsaures  Zinn- 
oxydul, schwefelsaures  Eisenoxydul  oder  Uydrothion  entfärbt;  etwas  Chlor 
stellt  ihre  blaue  Farbe  wieder  her;  mehr  Chlor  färbt  sie  purpurroth,  doch 
macht  diese  Farbe  wieder  der  blauen  Platz,  wenn  die  Flüssigkeit  der  Luft 
ausgesetzt  wird.  Durch  längeres  Kochen  werden  die  blauen  Lösungen 
grün,  dann  violett,  dann  purpurn,  und  sie  verwandeln  sich  endlich  in  die 
braunrothen  Salze  des  Oxyds.  Die  blauen  Salze  werden  durch  Kali  und 
Ammoniak  nicht  gefällt ;  enthalten  sie  jedoch  Titanoxyd  oder  Eiseuoxyd, 
so  fallen  diese  in  Verbindung  mit  etwas  blauem  Iridiumoxyd  nieder.  Vau- 
quelin. 

B.  Iridsesquioxt/dnl.  —  Jr^O*.  uüdung.  1.  Das  fein 
vertheiite  Metall  oxydirt  sich  beim  Glühen  an  der  Luft  leicht, 
das  compacte  schwieriger  zu  Sesquioxydul ;  es  wird  bei 
stärkerer  HitZ/C  wieder  reducirt.  —  'i.  Beim  Glühen  des  Iri- 
diums mit  Kalihydrat  oder  kohlensaurem  Kali,  entweder  in 
Berührung  mit  Luft  oder  unter  Zusatz  von  Salpeter  entsteht 
eine  Verbindung  des  Sesquioxyduls  mit  Kali.    Das  sesquioxydul 

vereinigt  sich  mit  dem  Kali ;  doch  scheidet  es  sich  beim  Auflösen  in  Was- 
ser zum  Theil  ab,  weil  das  wässrige  Kali  weniger  gelöst  behält;  bei 
schwächerem  Glühen  oder  zu  wenig  Kali  bleibt  Iridium  und  Iridiumoxydul 

beigemengt.  —  3.  Iridium,  mit  doppeltschwefelsaurem  Kali  ge- 
schmolzen, verwandelt  sich  in  Sesquioxydul,  ohne  sich  darin 
zu  lösen.    BERZEiiius. 

Varsteiinng.  Man  mengt  Zweifachchloriridkalium  mit  der 
doppelten  Menge  kohlensauren  Kalis  oder  Natrons,  und  erhitzt 
das  Gemenge  in  einem  bedeckten  Silber-  oder  Porcellan- 
Tiegel,  bis  der  Boden  gelinde  glüht.  —  Hierbei  entwickelt  sich 

ein  Gemenge  von  1  Maafs  Sauerstoffgas  und  8  JM,  kohlensaurem  Gas : 
SJrC12+4(NaO,C02)  =  Jr203-j-4NaCI  +  04-4C02;  1  At.  0  :  4  At.  C02 
=  I  Maafs  Sauerstoffgas  :  8  M.  kohlensaurem  Gas.  —  Bei  zu  starkem 
Glühen  vereinigt  sich  das  Sesquioxydul  unter  Austreibung  von  Kohlensäure 
mit  dem  Alkali,   und  wird   dadurch  in  Wasser  mit  gelber  Farbe  löslich. 
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Man  löst  die  Saizmasse  in  kochendem  Wasser,  welches  kein 
Iridium  löst,  wäscht  das  Sesquioxydal  auf  dem  Filter  mit 
Salmiak  haltendem  Wasser  aus  (mit  reinem  Wasser  geht  es  als 
eine  grünblaue  trübe  Flüssigkeit  durchs  Filter),  und  entfernt  den  Sal- 
miak durch  Erhitzen  und  das  noch  anhängende  wenige  Al- 
kali durch  eine  Säure.    Berzeliüs. 

Zartes,  blauschwarzes  Pulver.    Berzeliüs. 

2Jr  198  89,19 

30        84 10,81 

Jr203  228  100,00 

(Jr203  =  8  .  1233,499  +  3C0  =  2766,998.     Berzeliüs.) 

Hält  Rothglühhitze  ohne  Zersetzung  aus,  zerfällt  aber 
über  dem  Schmelzpuncte  des  Silbers  in  Metall  und  Sauer- 
stoffgas. Wird  durch  Wasserstoffgas  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  unter  Wärmeentwicklung  (sogar  unter  Erglühen, 
Wöhler),  zu  Metall  reducirt;  dessgleichen  unter  lebhafter 
Verpuffung,  wenn  es  mit  brennbaren  Körpern  gemengt  und 
erhitzt  wird.    Berzeliüs. 

Verbindungen.  —  a.  Mit  Wasser.  —  Iridsesquioxydul- 
Hydrat.  —  Man  fällt  wässriges  Anderthalb-Chloriridium  oder 
seine  Verbindung  mit  Chlorkalium   oder  Chlornatrium  durch 

Kali  oder  Natron,  ßisweüen  entsteht  jedoch  ,  selbst  beim  Digeriren 
des  Gemisches,  aus  einer  unerklärten  Ursache  kein  Niederschlag.  —  Der 

dunkelbraune  voluminöse  Niederschlag  hält  Alkaü,  was  sich 
durch  Wasser  nicht  entziehen  lässt.  —  Auch  das  Zweifachchior- 

iridkalium  gibt  beim  Kochen  mit  wässrigem  kohlensauren  Kali  oder  Natroa 
einen  schwarzen  Niederschlag,  welcher  alle  Eigenschaften  vom  Iridsesqui- 
oxydul  [-Hydrat?]  hat,  und  sich  in  Salzsäure  mit  dunkelbrauner  Farbe 
löst. 

b.  Mit  Säuren  zu  Iridsesquioxydiil- Salzen.  —  Das 
trockne  Oxyd  ist  nicht  in  Säuren  löslich,  selbst  nicht  in  glü- 
hendem zweifachschwefelsauren  Kali  5  das  Hydrat  bildet  mit 
ihnen  dunkelbraune  oder  schmutzig  purpurrothe  Lösungen. 
Alkalien  fällen  sie  dunkelbraun.    Berzeliüs. 

c.  Mit  Ammoniak,  Kali  und  Natron. 

C  Iridoxyd.  JrO".  —  Nur  in  den  Iridoxydsalzen  bekannt,  da 
CS  sich  nicht  durch  ätzende  und  kohlensaure  Alkalien,  in  welchen  es  lös- 
lich ist,  niederschlagen  lässt.  Beim  Kochen  von  Zweifachchloriridkalium 
mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  fällt  nicht  Oxyd,  sondern  schwarzes 
Sesquioxydul  unter  Aufbrausen  nieder.     Berzeliüs. 

Die  Iridoxydsalze  entstehen  aus  den  Salzen  der  nie- 
drigeren Oxyde  durch  Kochen  derselben  an  der  Luft,  oder 
mit  Salpetersäure.  Die  trocknen  Iridoxydsalze  sind  schwarz, 
von  rolhem  Pulver;  die  wässrigen  sind  im  concentrirten  Zu- 
stande dunkelbraunroth  und  fast  undurchsichtig,  in  sehr  ver- 
dünntem rothgelb  5  sie  färben  grofse  Wassermengen  noch 
deutlich  gelb.  —  Sie  lassen  beim  Abdampfen  und  Glühen 
metallisches  Iridium.  Sie  werden  durch  die  folgenden  Stoffe 
entfärbt  oder  bei  gröfserer  Concentration  gelblich  oder  blass- 
grün ,   gröfstentheils ,   sofern   sie  durch  dieselben   zu  Oxy- 
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dulsalzen  reducirt  werden,  und  wenig  Chlor  färbt  sie  hierauf 
grün,  mehr  Chlor  violettroth.  Vauquelin.  Zink,  Zinn,  Eisen 
und  die  meisten  Metalle,  jedoch  nicht  Gold  und  Platin,  fällen 
unter  Entfärbung  der  Lösung  einen  Theil  des  Iridiums  als 
schwarzes  Pulver.  Tewant.  —  Hydrothion  entfärbt  zuerst, 
«nd  fällt  nach  einiger  Zeit  braunes  Scbwefeliridiiim;  eben  so 
Hydrothionammoniak ,  dessen  Ueberschiiss  den  Niederschlag 
leicht  wieder  löst.  H.  Rose.  —  lodkalium  wirkt  entfärbend. 
H.  Rose.  —  8alzsaures  Zinnoxydul  entfärbt,  Tennant,  und 
gibt  einen  blassbraunen  Niederschlag,  H.  Rose.  —  Eisenvi- 
triol entfärbt,  Vauquelin,  und  gibt  einen  schmutzig  grünen 
Niederschlag,  H.  Rose,  einen  weifsen,  Fischer.  —  Salpeter- 
saures Quecksilberoxydul  erzeugt  einen  blassbraunen.  H. 
Rose.  —  Kleesäure  entfärbt  nach  einiger  Zeit,  H.  Rose,  Gall- 
äpfeltinctur  oder  Cyankalium  sogleich,  Tennant  5  eben  so  Ein- 
fachcyaneisenkalium,  H.  Rose  CAnaiyt.  Ckem.).   Dagegen  ist  uacii 

Fischer  iSchw.  53^  117)  CjaDeisenDatrium  und  Gallussäure  ohne  Wirkung. 

—  Ammoniak  bewirkt  unter  Entfärbung  einen  braunschwarzen 
Niederschlag,   doch   bleibt  ein  Theil  des  Oxyds  ohne  Farbe 

gelöst.  Vauquelin,  H.  Rose.  Nur  Tennant  schreibt  dem  Gemisc.'i 
eine  purpurrothe  Färbung  xu.  Die  farblose  Flüssigkeit  bläut 
sich  unter  Absatz  eines  blauen  Pulvers,  wenn  man  das 
meiste  überschüssige  Ammoniak  an  der  Luft  verdunsten 
lässt,  oder  durch  Einkochen  verflüchtigt.  H.  Rose.  —  üeber- 
schüssiges  Kali  gibt  einen  sehr  geringen  schwarzgraueii 
Niederschlag ,  die  darüber  stehende  farblose  oder  sehr  blass- 
grüne Flüssigkeit  ändert  beim  Erhitzen  wenig  ihre  Farbe; 
aber  hierauf  hingestellt,  färbt  sie  sich  von  oben  nach  unten 
immer  dunkler  violettblau;  dampft  man  sie  dann  ab,  so  gibt 
sie  einen  blauen  Niederschlag,  und  endlich  einen  grün  wei- 
fsen trocknen  Rückstand,  welcher  sich  in  Wasser  unter  Ab- 
scheidung eines  blauen  Pulvers  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit 

löst.  H.  Rose.  [Wirkt  das  Kali  und  kohlensaure  Kali  reducirend- 
durch  die  vom  Filter  aufgenommene  organische  Materie?]  —  Kohlen- 
saures Ammoniak  entfärbt  die  Lösung  erst  nach  einiger  Zeit, 
ohne  Niederschlag.  H.  Rose.  —  Binfachkohlensaures  Kali 
gibt  mit  salzsaurem  Iridoxyd  einen  starken  hellrothbraunen 
Niederschlag,  welcher  sich  aber  allmälig  wieder  löst  bis  auf 
eine  Spur  eines  schwarzbraunen  Pulvers.  Die  so  gebildete 
farblose  Lösung  tVirbt  sich  beim  Stehen  nicht  blau;  aber 
zur  Trockne  abgedampft  und  mit  Wasser  behandelt,  gibt  sie 
etwas  blaues  Pulver,  und  die  Flüssigkeit  bläut  sich  nach 
einiger  Zeit.  H.  Rose.  —  Zweifachkohlensaures  Kali,  so  wie 
phosphorsaures  Natron,  entfärbt  die  Iridoxydsalze  erst  nach 
einiger  Zeit,  ohne  Niederschlag.     H.  Rose. 

Durch  Vermischung  der  Iridoxydsalze  mit  den  Iridoxydulsal/.en  ent- 
stehen Uebergänge  von  Blau,  Grün,  Violett  u.  s.  w.    Vauquelin. 

D.    Iridsesquioxyd.    JrO'. 
Nur  in  Verbindung  mit  Salzsäure  oder  mit  Kali  bekannt. 
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Wässriges  Dreifaclichlorit-idkalium  trübt  sich  our  schwach  mit  koh- 
lensaurem Kali  oder  Natron ,  setzt  aber  bei  der  Digeslion  gallertartiges 
brauDgelbes  oder  grüugelbes  Sesquioxydliydrat  ab,  welches  jedoch  viel 
Kali  hält.  Das  Filtrat  behalt  etwas  Sesquioxjd  mit  >{elber  Farbe  gelöst.  — 
Nach  dem  Trockuen  erhitzt,  wird  das  Hydrat  unter  plötzlichem  Knistern 
und  Entwicklung  von  Sauerstoffgas  und  Wasserdampf  zersetzt,  und  aus 
der  Retorte  geschleudert.  Es  löst  sich  in  noch  feuchtem  Zustande  in  er- 
wärmter Salzsaure  mit  gelber  Farbe.  Diese  Lösung  färbt  sich  beim  Ein- 
trocknen roth  und  Ijisst  Dreifachchloriridkalium,  welchem  Weingeist 
keine  Spur  von  freiem  Dreifachchloririd  zu  entziehen  vermag.  Berzblivs. 

Iridium   und   Kohlenstoff. 

Kohlenstoff-Iridium.  —  Ein  zusammenhängendes  Stück 
Iridium,  in  die  Mitte  einer  Weingeistflamme  gehalten,  über- 
zieht sich  bald  mit  einer  kohhgen,  abfärbenden,  sanft  anzu- 
fühlenden Veget/ition,  welche  sich  bei  geringem  Erhitzen 
entzündet,  dann  von  selbst  zu  glimmen  fortfährt,  und  80,2 
Procent  Iridium  lässt.  —  Das  Iridium,  auf  welchem  sich  diese 
kohlige  Masse  angesetzt  hatte,  ist  dunkelgrau  und  ganz  mit 

Kohle  durchdrungen.  —  irgend  ein  Oxyd  des  Iridiums  ,  in  Kohlen- 
wasscrstoffgas  oder  dem  Dampf  von  Weingeist,  Aether  oder  flüciiii^em 
Gel  erhitzt,  wird  unter  Feuererscbeinung  zu  Kohlenstofllridium  reducirt. 
Berzelils. 

Derzkliüs. 
Jr  99  80,49  80,3 

4C »4  19,51  19,8 

JrC*  183  100/)0  100,0 

Iridium    und   Phosphor. 

Vliosphov-lvidiiim.  —  Iridium,  ii»  Phosphordampf  geglüht, 
nimmt  etwas  Phosphor  auf,  und  wird  zu  einer  31asse  vom  An- 
sehen des  Iridiums,  welches  beim  Erhitzen  an  der  Luft  unter 
schwachem  Verbrennen  in  ein  Gemeng  von  Metall  und  phos- 
phorsaureni  Iridoxydul  verwandelt  wird.     Berzelius. 

Iridium   und  Schwefel. 

A.  Einfach  -  Schwefeliridium.  —  1.  Das  Iridium,  in 
Schwefeldampf  geglüht,  nimmt  ihn  unter  schwacher  Feuer- 
entwicklung auf  5  doch  bleibt  ein  Theil  Iridium  unverbunden. 
Berzelii-s.  —  2.  Man  glüht  eine  höhere  Schweflungsstufe 
bei  abgehaltener  Luft.  Böttger  (J.  pr.  Chem.  3,  277).  —  3. 
Man  fällt  ein  Iridoxydulsalz  durch  Hydrothion  und  wäscht 
mit  Wasser,  welches  Salmiak  oder  eine  Säure  hält,  da  reines 
Wasser  ein  wenig  löst.  Berzeliis.  —  Nach  (2)  grau,  dem 
Bleiglanz  ähnlich,  schwarzblau,  Böttger  j  nach  (%)  dunkel- 
gelbbraun, Berzelius.  —  Zersetzt  sich  nicht  bei  starkem 
Glühen  in  einem  verschlossenen  Gefäfse ;  verwandelt  sich 
beim  Rösten  unter  Entwicklung  schwelliger  Säure  in  ein 
dunkelbraunes  bjisisch- schwefelsaures  Salz.  Berzelius.  — 
(3)  löst  sich  schon  in  kalter  Salpetersäure  unter  Bildung  von 
schwefelsaurem  Oxydul  oder  Sesquioxydul,  mit  dunkelgrüner 
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oder  brauner  Farbe,  wenn  die  Säure  kalt,  in  unzureichender 
Menge,  einwirkt,  oder  von  schwefelsaurem  Oxyd,  mit  pome- 
ran/.eng;elber  Farbe,    wenn  sie  überschiissio:  und  vorzüghcb, 

wenn  sie  heifs  ist.  Beigemengtes  Schwefelplatia  bleibt  beim  Einwirken 
der  kalten  Säure  gröfsteotheils  ungelöst.  Berzelius.  —  (3)  löst  sich 
nicht  in  Salpetersäure,  und  sehr  wenig  (nach  Böttger  gar 
nicht}  in  Salpetersalzsäure.  Berzelius.  —  (3)  löst  sich 
leichter,  als  Schwefelplatin,  in  wässrigem  Schwefelkalium 5 
hieraus  durch  Säuren  gefällt,  zeigt  es  sich  etwas  in  reinem 
Wasser  mit  rothbrauner  Farbe  löslich.   Daher  färbt  sich  das  zum 

Waschen  des  Niederschlages  angewandte  Wasser,  setzt  aber  beim  Ver- 
dunsten das  meiste  Schwefeliridium  ab,  in  Fulge  der  Concentration  der 
noch  darin  enthaltenen  Säure;  nur  wenn  mau  Salpetersäure  zur  Fällung 
anwandte ,  scheidet  sich  beim  Abdampfen  kein  Schwefelindium  ab ,  weil 
diese  dasselbe  zu  schwefelsaurem  Salz  oxydirt.    Behzelius. 

BÖTTGER  (8). 
Jr  99  86,09  85,33 

S  1«  13,91  14,«7 


JrS  115  100,00  100,00 

B.  AiiderthalbSchwefeliridmm.  —  Man  fällt  ein  Sesqui- 
oxydulsalz  durch  Hydrothion.  —  Der  braunschwarze  Nieder- 
schlag wird  beim  Trocknen  nicht  sauer,  entwickelt  aber  dar- 
auf beim  Erhitzen  anfangs  Wasser  und  schweflige  Säure,  was 
bevs^eist,  dass  einige  Oxydation  eingetreten  war,  hierauf 
Schwefel,  bis  A  bleibt.  —  Gegen  Salpetersäure  und  Schwe- 
felkalium verhält  er  sich  wie  A  (3).  Löst  sich  in  Wasser 
ein  wenig  mit  gelber  Farbe.    Berzelius. 

2Jr  198  80,49 

3S 48  19,51 

Jr2S3  246  100,00 

C.  Zweifach- Schwefeliridium.  —  1.  Man  glüht  Irid- 
Salmiak  mit  gleich  viel  Schwefel.  Vauouelin.  —  2.  Man 
glüht  Iridpulver  mit  Schwefel  und  kohlensaurem  Kali  oder 
Natron  und  wäscht  aus.  Fellenberg  {Pogg.  50,  66).  —  3. 
Man  fällt  wässriges  Zweifachchloririd  oder  dessen  Verbindung 
mit  Chlorkalium  durch  Hydrothion.  Berzelius.  Man  wäscht 
den  Niederschlag  schnell  mit  kochendem  Wasser,  trocknet  ihn  im  Vacuum 
und  erhitzt   ihn  in  einem  Strom    von   kohlensaurem  Gas.     Fellenberg.  — 

4.  Man  verfährt  mit  Schwefelkohlenstoff,  wie  bei  der  Berei- 
tung  (3)    des  Zweifachschwefelplatins.     Böttger.     Setzt  die 

Lösung  des  Zweifachchloririds  in  Weingeist  ein  rothes  Pulver  von  noch 
beigemengt  gewesenen  Zweifachchlorindkalium  ab ,  so  ist  sie  vor  dem 
Zusatz  des  Schwefelkohlenstoffs  zu  filtrircn.  Das  Gemisch  gesteht  schon 
in  4  Tagen  zu  einer  festen  schwarzen  Gallerte,  welche  man,  wie  beim 
Platin,  gut  mit  Weingeist  und  Wasser  wäscht,  wobei  sich  allerdings  etwas 

auflöst.       BÖTTGER. 

Nach  Cl)  schwarzes  zusammenhängendes  Pulver,  Vau- 
quelin;  nach  (3)  dunkelgelbbraunes  Pulver,  Berzelius;  nach 
(4-)  schwarz,  mit  einigen  glänzenden  Puncten,  sandig  anzu- 
fühlen, zwischen  den  Zähnen  knirschend.     Böttger. 
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Das  nach  (1)  erhaltene  lässt  beim  Glühen  an  der  Luft 
das  Metall.  Vauquelin.  (3)  verhält  sich  beim  Trocknen  an 
der  Luft  und  nachherigem  Glühen  so  wie  g:egen  Salpeter- 
säure, Wasser  und  Schwefelkalium  wie  B.  Berzelius.  (4) 
lässt  bei  heftigem  Glühen  an  der  Luft  das  Metall;  es  säuert 
sich  nicht  an  der  Luft;  es  löst  sich  völliff  in  Salpetersalz- 
säure; es  wird  durch  kochendes  Ammoniak ,  Kali  oder  koh- 
lensaures Natron  nicht  zersetzt.  Böttger.  —  (2  u.  3)  wird 
in  der  Kälte  durch  Chlor^as  nicht  zersetzt;  erst  in  einer 
zum   Erweichen  des   Glases   gehenden   Hitze  vollständig  in 

Chlorschwefel  und  Chloriridium.  Ein  kleiner  Theil  des  Cliloriridiums 
ist  sublimirt,  um  so  mehr,  je  länger  man  Chlurgas  darüber  leitet;  der 
gröreere  bleibt  am  Zersetzungsorte.  Die  Ment<;e  des  aus  einer  foestimmtea 
Menge  von  Schwefeliridium  erhaltenen  Chloriridlums  wechselt  so,  dass 
nach  einem  Versuch  81,06,  nach  einem  andern  73,78  Metall  darin  ent- 
halten sind  Nach  ersterem  Versuche  wäre  ein  Chloriridium  anzunehmen, 
welclies  auf  1  At.  Chlor  noch  mehr  als  1  At.  Iridium  hält.  FellenHERG. 
[Vielleicht  xerset/.te  sich  durch  zu  starke  Hitze  ein  Theil  des  erzeugten 
Einfaclichloriridiums,  so  dass  sich  Metall  beimengte.] 

Vauquelin.     Fellenbero.  Böttger. 

(1)  (2)  (3)  (4) 

.Ir  99  75,57  75  75  75,ü3  74,8  t 

SS 38  «4,43  85  25  24,08  85,19 

JrS2  131  100,00  lÖÖ  lÖÖ  100,00  100,00 

D.  Dreifach  -  Sc/nce/'cliridium.  —  Durch  Fällen  des 
wässrigen  Dreifachchloriridkaliums  mittelst  Hydrothions  unter 
längerem  Hinstellen  in  einer  verschlossenen  Flasche  bei  60°. 
—  Dunkelgelbbrauner  Niederschlag,  welcher  sich  beim  Trock- 
nen an  der  Luft  und  nachherigem  Glühen,  so  wie  gegen 
Salpetersäure,  Wasser  und  Schwefelkalium  wie  B  verhält. 
Bebzelils. 

Jr  99  67,35 

8S  48  32,65 


JrS3  147  100,00 

E.  Schwefelxaiü'cs  Iridoxydiil.  —  Die  Lösung  lässt 
beim  Abdampfen  eine  glänzende  braungrüne  amorphe  Masse, 
in  Wasser  mit  dunkelgelbgrüner  Farbe  löslich.    Berzelius. 

F.  Salpeter  säur  es  Iridsesquioxydid.  —  Löst  man  durch 
Hydrothion  frischgefälltes  Zweifach-  oder  Dreifach  -  Schwe- 
felirid  in  einer  unzureichenden  Menge  kalter  Salpetei'säure, 
so  erhält  man  eine  grünbraune  oder  rothbraune  Lösung. 
Berzelius. 

G.  Schwefelsaures  Iridooryd.  —  Die  Lösung  des  Zwei- 
fach- oder  Dreilach- Schwefelirids  in  überschüssiger  warmer 
Salpetersäure  ist  braungelb,  und  gibt  beim  Abdampfen  einen 
gelben  dicken  Syrup.  Bei  Anwendung  von  concentrirter 
Salpetersäure  bleibt  das  sich  bildende  schwefelsaure  Iridoxyd 
gröfstentheils  ungelöst,  als  eine  braune  amorphe  Masse,  wel- 
che sich  dann  nach  dem  Abgiefsen  der  Salpetersäure  in 
Wasser  mit  biaungelber  Farbe   löst.    Die  wässrige  Lösung 
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wird  durch  Alkalien  nicht  gefällt.  Auch  in  Weingeist  leicht 
löslich.  Berzelius.  —  Das  getrocknete  Salz  veHiert  bei 
stärkerem  Erhitzen  Schwefelsäure  und  lässt  ein  braunes  ba- 
sisches Salz^  dem  beim  Rösten  von  Schwefeliridium  erhal- 
tenen ähnlich.    Berzelius. 

Iridium    und   lod. 

Ztioeifach-Iodiridium.  —  Wässriges  Zweifachchloriridium 
liefert  beim  Kochen  mit  lodkalium  und  Salzsäure  JrJ^  als 
schwarzes  Pulver,  welches  ungefähr  beim  Siedpuncte  des 
Quecksilbers  sein  lod  verliert,  und  sich  weder  in  Wasser, 
noch  in  Säuren  löst.    Lassaigne  (j.  Chim.  med.  ii,  68). 

Iridium   und  Cblor. 

A.  Einfach-Chloriridium.  —  a.  Unlösliches.  Man  setzt 
Iridium  in  dem  fein  vertheilten  Zustande,  wie  es  durch  Re- 
duction  des  Doppeltchloriridkaliums  mittelst  Wasserstoffgases 
erhalten  wird,  bei  anfangender  Glühhitze  einem  Strome  von 
Chlorgas  aus.  Das  Iridium  schwillt  zu  einem  leichten,  dun- 
kelolivengrünen,  stark  abschmutzenden  Pulver  auf.  Dieses, 
in  einer  Porcellanretorte  heftig  geglüht,  entwickelt  Chlorgas, 
sublimirt  etwas  Anderthalbchloriridium  und  Doppcltchloriri- 
dium,  und  lässt  Metall.  Auch  das  etwa  beigemischte  Chlorosmium 
sublimirt  sich  hierbei  gröfstentheils.  —  Es   lÖst  sich  nicht   in   Was- 

ser;  in  kochender  Salzsäure  in  sehr  geringer  Menge  mit 
grünlicher  Farbe;  auch  in  Salpetersalzsäure  ist  es  kaum  lös- 
lich. Berzelius.  Das  durch  Glühen  von  Zweifachschwefeliridium  in 
Chiorgas  erhaltene  Einfachchloriridium  ist  krystallisch ,  olivengriin,  etwas 
glänxcad.  Es  tritt  an  Wasser  eine  kleine  Menge  eines  löslichen  Chlor- 
iridiums ab,  mit  gelber  Färbung.  Die  hiervon  i)efreite  Verbindung  wird 
beim  Gliihen  in  Wasserstoffgas  unter  8alKsäurebilduug  langsam  reducirt; 
durch  Glühen  mit  kohlensaurem  Kali  wird  sie  /.ersetzet  unter  Abscheidung 
von  dunkelgruuem  Oxyd.  Aber  sie  bleibt  unzersetzt  unter  wässrigem 
Bydrothionammoniak^  so  wie  beim  Kochen  mit  Salzsäure,  Salpetersäure, 
Salpetersalzsäure,  Vitriolöl,  Kali  oder  kohlensaurem  Kali.  Fellenberg 
(Pogg.  50,  06). 

b.    Lösliches.  —  Man  zersetzt  a  durch  wässriges  Kali, 

'  behandelt  das  abgeschiedene  Oxydul  mit  Salzsäure,  in  deren 

Ueberschuss  es  sich  zum  Theil  löst,  und  dampft  das  brann- 

früngelbe  Filtrat  ab,  wobei  es  gelb  wird,  und  am  Glase  das 
iinfachchloriridium  als  eine  durchsichtige  gelbe  Masse  zurück- 
lässt,  die  sich,  wenn  sie  nicht  zu  stark  erhitzt  wurde,  in 
wenig  kochendem  Wasser  völlig  mit  gelber  Farbe  löst,  wäh- 
rend bei  starkem  Wasserzusatz  das  meiste  Chloriridium  mit 
grünbrauner  Farbe  gefällt  wird,  wobei  die  Flüssigkeit  gelb- 
grün bleibt.  —  W.ahrscheinlich  hält  b  etwas  Salzsäure  chemisch  gc- 
l^unden.    Berzelius. 

Fellenbrrg. 
Jr  09  73,66  73,78 

Cl  35,4  2g,34  26,38 

JrCl  134,4  100,00  100^00 
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B.  Anderthalb-Chloriridium.  —  1.  Subliniirt  sich  beim  Er- 
hitzen von  reinem  oder  mit  Salpeter  gemengtem  Iridium  in 
Chlorgas  oder  beim  Glühen  des  Einfachchloririds  für  sich. 
S.  Man  glüht  Iridium  mit  Salpeter,  entzieht  der  Masse  durch 
überschüssige  erwärmte  Salpetersäure  das  Kali  (nebst  wenig 
Iridium},  und  löst  den  Rückstand  nach  dem  Auswaschen  mit 
Wasser  in  Salzsäure,  wobei  sich  Chlor  entwickelt,  und  kein 
Zweifachchloririd  bildet.  Die  dunkelgelbbraune  Lösung  gibt 
beim  Abdampfen  einen  Syrup,  dann  eine  schwarze  amorphe 
Masse.  —  Das  nach  (1}  erhaltene  ist  braungelb  und  amorph, 
und  löst  sich  nicht  in  Wasser.  Das  nach  (3)  erhaltene  ist 
schwarz,  wird,  wenn  man  es  nicht  zu  stark  erhitzte,  an  der 
Luft  feucht  und  bildet  mit  Wasser  eine  je  nach  der  Concen- 
tration  rothbraune,  dunkelgelbrothe,  braungelbe   oder  gelbe 

Lösung.    Bei  Verunreinigung  mit  weniger  Einfachchloriridium  ist  sie  grün, 

mit  mehr  blau  oder  purpurfarben.  So  weit  erhitzt,  dass  sich  Salz- 
säure entwickelt,  löst  es  sich  nur  theilweise  in  Wasser,  un- 
ter Abscheidung  eines  braunen  flockigen  basischen  Salzes. 
Berzelius. 

2Jr  198  65,09 

3CI       106,2__    84,91_ 

Jr2C13  304y3  100,00 

C.  Ziceifach-Chloriridium.  —  1.  Man  zersetzt  in  Was- 
ser vertheilten  Irid-Salmiak  mittelst  durchgeleiteten  Chlor- 
gases. Vauquelin.  Hierbei  hat  man  sich  vor  dem  sich  bildeodcri 
Chlorstickstoff  zu  hüten.     Berzelius.   —    8.    Man    digerirt    gelinde 

wässriges  Änderthalbchloririd  mit  Salpetersaizsänre."  Ber- 
zelius. —  3.  Man  löst  den  nicht  in  Salpetersäure  löslichen 
Rückstand  von  der  Analyse  des  Osmiumiridiums  in  sehr  con- 
centrirter  Salpetersalzsäure  (iii,  707,  ganz  zu  Ende  von  Nr.  27  /3). 
Berzelius.  —  Eine  dieser  Lösungen  lässt  beim  Abdampfen 
bei  höchstens  40°  zur  völligen  Trockne  unter  Verflüchtigung 
des  Wassers  und  der  überschüssigen  Säure  und  Bildung  xon 
wenig  Aüderthalbchloriridium  das  trockne  Zweifachchloriri- 
dium als  eine  schwarze,  an  den  Kanten  mit  dunkelrother 
Farbe  durchscheinende,  durch  Risse  in  ein  grobes  Pulver 
zerfallene  blasse.    Berzelius.  —  Thomson  cschw.  47,  59)  erhielt 

es  in  braunschwarzen,  glänzenden  Tetraedern  von  sehr  hitterm  und  herbem 
Geschmack,  welche  beim  Kothglüheu  2,025  Proc  Wasser  ausgaben,  und 
nach   heftigem    Glühen    blofs   44,26    Proc.  Iridium    liefsen.    —    Es    hält 

ziemlich  starke  Hitze  ohne  Zersetzung  aus;  entwickelt  bei 
stärkerem  Erhitzen  in  einer  Retorte,  sofern  es  etwas  Was- 
ser hartnäckig  zurückhält,  zuerst  etwas  Salzsäure,  wobei 
Iridiumoxyd  frei  wird .  und  die  Löslichkeit  im  Wasser  ver- 
loren geht ;  darauf  Chlor,  wobei  zuerst  niedrigeres  Chloriri- 
dium, dann  Metall  bleibt.    Berzelius. 

Jr  »9  58,30 

2C1  70,8  41,70 


JrC12  109,8  100,00 
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WüsHviges  Ziioeifachchloriridium  oder  salzsaures  Irid- 
oxyd.  —  Die  trockne  Verbindung  zerfliefst  an  der  Luft  und 
löst  sich  leicht  in  Wasser.  Freie  Säure  haltend  erhält  man 
die  Lösung  nach  den  3  so  eben  beschriebenen  Weisen.  Die 
roncentrirte  Lösung  ist  ölig  und  fast  schwarz  und  lässt  das 
Licht  an  den  Kanten  mit  gelbrother  Farbe  durchfallen ;  bei 
immer  weiterer  Verdünnung  wird  sie  braunroth,  rotbgelb  und 
endlich  bei  sehr  viel  Wasser  gelb.  Sie  entwickelt  beim  Ko- 
chen Chlor  durch  Bildung  von  Anderthalbchloririd.  Die  vvein- 
geistige  Lösung  lässt  beim  Abdampfen,  wobei  sich  ein  äthe- 
rischer  Geruch    entwickelt,    fast    blofs    Anderthalbchloririd. 

BebZELIUS.  —  Die  bis  zur  gelben  Färbuug  verdünute  Lösung  wird  ent- 
färbt durch  HydrotIiiou_,  Ammouiak^  Kali,  Natron,  Baryt,  Kalk,  Zinkvitriol, 
Eisenvitriol,  Cyanuisenkalium  und  Gallussäure,  auch  in  24  Stunden  durch 
Zink  und  Eisen;  unter  Erzeugung  weniger  gelber  Flocken  durch  salzsaures 
Zinnoxydul ;  unter  Erzeugung  reichlicher  pomeranzengclber  durch  salpe- 
tersaures Quecksilberoxydul.  Ohne  entfärbende  Wirkung  sind :  Schwefel-, 
Salz-,  Salpeter-,  Klee-,  Wein-,  Citron-  und  Essig -Säure,  salzsaures 
Manganoxydul  und  schwefelsaures  Eiseuoxyd  und  Kupferoxyd.    Thomson. 

Das  Zweifachchloriridium  verbindet  sich  mit  basischen 
Chlormetallen,  und  löst  sich  leicht  in  Weingeist.    Berzelius. 

D.  Iridoxyd-Ziweifachchloririd.  —  Fällt  beim  Vermi- 
schen der  wässrigen  Lösung  des  Doppeltchloriridkaliums  mit 
wenig  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  in  gelbbraunen  Pflo- 
cken nieder,  während  in  der  Flüssigkeit  Aetzsublimat  bleibt. 

Bei  einem  gröfseren  Verhältnisse  von  salpetersauren)  Quecksilberoxydul 
fällt  ein  hellgelbes  Gemenge  desselben  mit  Ka'omel  nieder,  welches  sich 
bei  der  Digestion  mit  der  Flüssigkeit  in  Einfachcliloriridium  verwandelt, 
womit  grüne  Färbuug  des  Niederschlags  eintritt.     {Jerzelius. 

E.  Dreifach -Chloriridium.  —  Blofs  in  Verbindung  mit 
Chlorkalium  bekannt. 

Jr  99  48,84 

3C1  J06,8  51,76 


JrC13  805,3  100,00 

Iridium   und    Stickstoff. 


A.  Salpelersaures  Iridoxydul.  —  Das  Oxydulhydrat 
gibt  mit  Salpetersäure  eine  schmutzig  grüne  Lösung,  welche 
sich  allinalig  purpurn  färbt.  Dampft  man  sie  aber  dann  bei 
gelinder  Wärme  zur  Trockne  ab,  und  löst  wieder  in  Was- 
ser, so  erhält  man  wieder  eine  grüngelbe  Flüssigkeit.  Ber- 
zelius. 

B.  Iridsesc/uioxydul-Ammoniak.  —  Ammoniak  fällt  aus 
dem  salzsauren  Iridsesquioxydul  ein  braunes  Hydrat,  welches 
Ammoniak  hält,  und  sich  daher  beim  Erhitzen  unter  schwa- 
chem Verpuffen  reducirt.     Berzelius. 

C.  Einfachchloririd-Aimnoniak?  —  Aus  den  Lösungen 
des  mit  Salmiak  oder  Chlorkalium  verbundenen  Einfachchlor- 
irids  fällt  xVmmoniak  ein  hellgrüngraues  Pulver.  Dasselbe 
schmilzt  etwas  beim  Erhitzen ,   entwickelt  unter   Aufblähen 
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erst  Ammoniak,  dann  Salzsäure  und  Salmiak  und  lässt  56,5 
Proc.  Iridium ;  ist  also  wohl  Einfachchlonrid-Amraoniak.  Ber- 

ZELIUS.  —  Auch  beim  UebergieTsen  von  gepulvertem  Zweifachchloririd- 
Kalium  mit  Ammoniak  bildet  sich  unter ^  von  ü^tickgasent Wicklung  berriih- 
rendem,  Aufbrausen  eine  braune  Flüssigkeit  und  ein  griinweiTser  Niederschlag. 
Die  braune  Flüssigkeit  lässt  beim  Abdampfen  und  WiederauBösen  in  sehr 
wenig  Wasser  noch  etwas  grauweifses  Pulver  und  gibt  eine  gelbbraune 
Flüssigkeit,  aus  welcher  Weingeist  gelbbraunen  Einfachchinririd- Salmiak 
fällt.  —  Der  grauweifsc  Niederschlag  ist  nach  dem  Trocknen  hellgrüngrau 
und  zeigt  die  oben  angeführten  Verhältnisse  des  Einfachchloririd- Ammo- 
niaks.   Berzelius. 


Berzklius 

NH3 

17 

lt,83 

Jr 

99 

65,39 

65,5 

CI 

35,4 

83,38   . 

NH3,JrCl  151,4  100,00 

D.  Einfachchloririd-Salmiak  oder  Einfach-Chloririd- 
ammonhim.  —  NH*CI ,  JrCl.  —  Wässri^res  Anderlhalbchlor- 
irid,  mit  Salmiak  gelinde  erwärmt,  zerfällt  in  niederfallen- 
den Zweifachehloririd- Salmiak  und  in  eine  grüne  Lösung 
von  Einfachchloririd-Salmiak,  bei  deren  Abdampfen  eine 
grüne,  in  wässrigera  Weingeist  lösliche  Krystallmasse  bleibt. 
Berzelius. 

E.  Anderthalbchloririd-^almiak  oder  Anderthalb-Cldor- 
iridammonmm.  —  Vermischt  man  das  Anderthalbchloriridium, 
in  wenig  Wasser  gelöst,  mit  weniger  Salmiak,  als  zu  seiner 
völligen  Umwandlung  in  das  Chlorsalz  nöthig  ist,  so  bleibt 
bei  freiwilligem  Verdunsten  eine  braunschwarze,  amorphe, 
an  der  Luft  trocken  bleibende  Masse,  in  Wasser,  nicht  in 
Weingeist  löslich,  und  aus  der  concentrirten  wässrigen  Lö- 
sung durch  Weingeist  einem  Theil  nach  als  braunes  Pulver 

fällbar.  —  Bei  überschüssigem  Salmiak,  und  besonders  beim  Erwärmen 
des  Gemisches  färbt  es  sich  schmutziggrün,  und  setzt  Duppeltchloririd- 
Salmiak  ab,  während  Einfachchloririd-Salmiak  gelost  bleibt.    Berzelius. 

F.  Ziceifachchloririd- Salmiak  oder  Ztweifach  -  Chlor- 
iridammonium.  —  iridsaimiak.  —  Wird  aus  der  concentrirten 
wässrigen  Lösung  des  Anderthalb-  oder  Zweifach-Chloririds, 
oder  des  Zweifachchloriridnatriums  durch  Salmiak  als  dunkel- 
kirschrothes  Pulver  gefällt.  —  Darsteiiuny  (iir,  703,  Nr.  24).  — 
Kleine  rothschwarze  Oktaeder  von  dunkelrothem  Pulver,  iso- 
morph mit  dem  Platinsalmiak.  —  Lässt  beim  Glühen  45  Proc. 
graues  schwammiges  Irid.  Vauquelin.  AVird,  in  Wasser 
vertheilt,  durch  Chlorgas  unter  Entwicklung  von  Stickgas 
und  Bildung  von  Salzsäure  in  salzsaures  Iridoxyd  mit  über- 
schüssiger Säure  verwandelt,  üescotils.  —  1  Th.  des  Sal- 
zes löst  sich  in  20  Th.  kaltem  Wasser  mit  dunkelbraunrother 
Farbe;    aber    noch  40000  Th.  Wasser   färbt    es    merklich 

gelb.  Vauquelin.  Die  wässrige  Lösung,  mit  Ammoniak  übersättigt, 
gibt  ein  blassgelbes  Gemisch,  welches  im  Lichte  wasserhell  wird  und  sich 
dann  purpurn  ,  dann  violett,  und  endlich  sch«in  blau  färbt.  Vauoukmn. 
Aus  einem  wässrigen  Gemisch  von  salzsaurem  Platinoxyd  und  salz- 
saurem Iridoxyd  fällt  Salmiak  ein  Gemisch  von  Platiusalmiak  und  Iridsal- 
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miak)  und  schon  eine  kleine  Menge  des  letzteren  erthellt  ersterem  eine 
yjcgelrothe  Farbe.  Descotils.  Ein  Irid- reicheres  Gemisch  der  Art  aus 
der  Petersburger  Platiuniauufactur  findet  sieb  auf  der  folgenden  Tabelle 
von  Hebmann  iPogg.  37,  408)  untersucht. 

Vau-  Hsb- 

Iridsalmiuk.         Krystallisirt.    quelin.  Platin-Irid-Salmiak.        mann. 

NH*C1  53,4        23,98  4AH'iCl     213,6        23,92 

Pt  99  11,09     10,59 

Jr  99  44,36         45        3Jr  297  33,27     31,76 

Pd  1,25 

2C1 70,8         31,72 8C1  283,8         31,72 

NH*CI,JrC12  283,8      100,00  892,8      100,00 

Iridium   und  Kalium. 

A.  Iridoxydul-KalL  —  Beim  Kochen  von  Einfachchlor- 
iridium  mit  wässrigein  Kall  bleibt  etwas  vom  erzeugten  Oxy- 
dul im  überschüssigen  Kali  »•elöst.  Das  Filtrat  färbt  sich 
durch  höhere  Oxydation  allmälio^  purpurroth,  dann  dunkelblau. 

Auch  beim  Fällen  des  wässrigen  Einrachchloriridkaliums  durch  kohlensaures 
Kali  bleibt  etwas  Oxydullijdrat  im  überschüssigen  Alkali  mit  gelbgrüner 
Farbe  gelöst.    Berzeuus. 

Glüht  man  Iridium  mit  Kalihydrat  oder  Salpeter,  so  oxydirt  es  sich 
auf  Kosten  der  Luft  oder  der  Salpetersäure,  und  bildet  ciueu  blauschwar- 
zen Staub ,  welcher  sich  zum  Theil  durch  überschüssiges  Kali  in  Wasser 
mit  schön  blauer  Farbe  löst,  während  ein  Theil,  wahrscheinlich  mit  über- 
wiegendem Iridoxyd,  zurückbleibt,  der  sich  aber  in  Sal/.säure  mit  blauer 
Farbe  löst.  —  Halte  sich  das  Metall  beim  Glühen  stärker  oxydirt,  so  er- 
scheint die  Lösung  des  schwarzen  Pulvers  in  Wasser  purpurfarben.   Vau- 

QUELIN. 

B.  Iridsesqiäoxydul-KalL  —  1.  Fällt  man  salzsaures 
Sesquioxydul  durch  Kali,  so  hält  das  niederfallende  dunkel- 
braune Hydrat    immer    etwas    Kali   s,   Iridsesquioxydulhydrat   (III, 

804).  —  2.  Durch  Weifsglühen  des  Iridiums  mit  Salpeter  er- 
hält man  die  Verbindung  am  besten.  Sie  löst  sich  in  weni^ 
lauwarmem  Wasser  mit  gelbbrauner  F'arbe^  aber  beim  Ver- 
dünnen mit  Wasser  setzt  die  Lösung  nach  einiger  Zeit  viel  Oxyd 
ab,  beim  Kochen  sogleich.  Beim  Filtriren  färbt  sie  das  Pa- 
pier grünlich  und  verstopft  es  durch  gebildetes  Oxydulhydrat. 
—  3.  Glüht  man  fein  vertheiltes  Iridium  mit  Kalihydrat  und 
entweder  mit  Salpeter  oder  in  Berührung  mit  Luft,  so  ent- 
steht eine  dunkelgelbbraune  Verbindung,  theilweise  in  Was- 
ser löslich.  —  a.  Der  nicht  gelöste  Theil  besteht  aus  viel  Sesqui- 
oxydul und  wenig  Kali,  und  hält  Iridium  und  Iridoxydnl  bei- 
gemengt, die  beim  Auflösen  des  Sesquioxyduls  in  Säuren 
zurückbleiben.  —  ß.  Die  Lösung  ist  tief  braungelb ;  sie  ent- 
hält verhältnissweise  mehr  Kali;  sie  setzt  bei  unoedeuten- 
den  reducirenden  Einflüssen  Oxydul  [Hydrat  |  ab,  desto 
leichter,  je  verdünnter  die  Flüssigkeit.  —  4.  Schmelzt  man 
Iridoxyd  mit  kohlensaurem  Kali  bei  sehr  starker  Hitze  im 
oflVinen  Platin-  oder  Silber-Tiegel,  so  erhält  man  unter  Aus- 
treibung der  Kohlensäure  gelbes  oder  braungelbes  Sesqui- 
OXydul-Kali.     Nimmt  man  die  Masse  trocken  aus  dem  Tiegel,  so  er- 
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scheint  dieser  blank ;  löst  man  sie  aber  im  Tiegel  in  heiTsem  Wasser 
auf,  so  bedeckt  sich  das  Platin  oder  Silber  mit  einer  dunkeln  grün- 
braunen Oxydhaut.  _  4.  Auch  beim  Glühen  des  Zweifachchlor- 
iridkaliums  mit  kohlensaurem  Kali  bis  zur  völligen  Zersetzung 
bleibt  eine  Masse ,  aus  welcher  Wasser  Sesquioxydulkali 
mit  gelber  Farbe  aufnimmt.  Berzelius.  —  Das  Sesquioxydui, 
mit  kohlensaurem  Kali  gelinde  geglüht,  geht  keine  Verbindung  ein. 
Berzelius. 

C.  Schioefel-Iridkaäum. —  Iridstaub,  mit  kohlensaurem 
Kali  und  Schwefel  einige  Zeit  in  glühendem  Fluss  erhalten, 
gibt  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser,  unter  Ausscheidung 
von  Einfachschwefeliridium  (Zweilachschwefeliridiiim ,  F'el- 
lenberg),  eine  grüne  Lösung,  aus  welcher  Säuren  Schwefel- 
iridium fallen.     Berzelius. 

D.  Einfach -Chloriridkaliiün.  —  KCljIrCl.  —  1.  Man 
dampft  die  Lösung  des  Einfachchloriridiuras  in  Salzsäure  mit 
Chlorkahum  ab.  —  2.  Man  fügt  zu  einer  Lösung  des  Andert- 
halbchloriridiums in  Weingeist  Chlorkaliura 5  und  destillirt  den 
W^eirigeist  ab.  Hierbei  fällt  unter  Abscheidung  von  etwas 
metallischem  Iridium  ein  Theil  des  Einfachchloriridkaliums 
nieder;  der  andere  bleibt  mit  graubrauner  Farbe  gelöst,  und 
gibt  beim  Abd.impfcn  undeutliche  Krystalle,  welche  m  feuchtem 
Zustande  dunkelgrün,  nach  dem  Trocknen  gelbgrün  erschei- 
nen. Das  Salz  löst  sich  nicht  in  Weingeist,  der  es  jedoch 
aus  der  wässrigen  Lösung  nicht  vollständig  fällt.    Berzelius. 

E.  Anderthalb- Chloriridkalmm.  —  1.  Man  versetzt  die 
wässrige  Lösung  des  Anderthalbchloriridiums  mit  weniger 
Chlorkalium,  als  zu  seiner  völligen  Umwandlung  in  das  Chlor- 
salz erforderlich  ist,  und  lässt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
oder  in  sehr  gelinder  W^ärme  verdunsten.    Bei  üeberschuss  von 

Chlorkalium  und  beim  Erwärmen  färbt  sich  das  Gemisch  schmutzig- 
grün,  und  setzt  Zweifachchloriridkalium  ab,  während  Einfachchloririd- 

kaiium  gelöst  bleibt.  —  JJ.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  Zwei- 
fachchloriridkalium und  fein  vertheiltem  Iridium  in  einer  Glas- 
retorte bis  zum  Glühen,  zieht  die  nicht  geschmolzene  Masse 
mit  Wasser  aus,  dampft  die  Lösung  ab,  wo  etwas  unzer- 
setztes  Zweifachchloriridkalium  anschiefst,  und  dampft  die 
abgegossene  Flüssigkeit  weiter  ab.  —  Braunschwarz  (wenn 
Eiufachchloriridkalium  beigemengt  ist,  ins  Grüne);  amorph; 
luftbeständig,  leicht  '\n  Wasser  mit  dunkelbrauner  Farbe,  nicht 
in  Weingeist  löslich,  welcher  aus  der  concentrirten  wässrigen 
Lösung  einen  Theil  dos  Salzes  als  braunes  Pulver  fällt,  daher 
sich  das  Salz  durch  Fällen  mit  Weingeist  reinigen  lässt.  Ber- 
zelius. —  Beim  Abdampfen  der  wässrigen  Lösung  zur  Trockne  erhält 
mau  bisweilen  ein  Gemenge  von  Zweifachchloriridkalium  und  einem 
dunkelblauen  oder  dunkelgrünen  Chlorsalze,  welches,  als  leichter  lös- 
lich, durch  wenig  Wasser  ausgezogen  werden  kann,  und  aus  welchem 
Kali  das  blaue  Oxyd  fällt.  Hatte  man  vorher  Chlorkalium  zugefügt,  so 
ist  die  über  dem  Zweifachchloriridkalium  stehende  Flüssigkeit  blau  oder 
violett  (bei  Eisengehalt  grün);  aber  sie  setzt  bald  Eiufachchloririd- 
kalium ab,  während  Anderthalbchloriridkalium  mit  gelbbrauner  Farbe 
gelöst  bleibt.     Beuzelius. 
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Bei  100°  getrocknet.  Berzbmus. 
2  KCl                    149,3        33,91  38,00 

8Ir  198  43,67  43,91 

3C1 106,8        23,42  84,09 

8KCl,Ir2C13      453,4      100,00  100,00 

K.  Ztiüeifach-Chloriridkalium.  —  1.  Man  leitet  über  ei» 
sch\vach«:{öhendes  inniges  Gemenge  von  fein  vertheiltem  Iri- 
dium und  Chlorkalium  Chlorgas,  löst  die  ungeschmol/.ene, 
schwarzbraune  Masse  in  heifsem  Wasser,  filtrirt  die  Lösung 
vom  unveränderten  Iridium  ab,  dampft  sie  (um  etwa  vor- 
handenes Anderthalbehloriridkahum  mit  mehr  Chlor  zu  ver- 
sehen) mit  Salpetersalzsaure  zur  Trockne  ab,  zieht  das  über- 
schüssige Chlorkalium  durch  kleine  Mengen  von  kaltem  Wasser 
aus,  löst  den  Rückstand  in  kochendem  Wasser,  und  dampft 
die  Lösung  unter  Zusatz  von   wenig  Salpetersalzsäure  zur 

Krystallisation  ab.  Auch  kann  man  aus  der  schwarzbraunen  Masse 
zuerst  durch  kaltes  Wasser  das  freie  Chlorkaliuiu  ausziehen,  dann  durch 
kochendes  das  Chlorsalz.  Berzelius.  —  2.  Man  fügt  Chlorkalium 
ZU  wässrigem  Zweifachchloriridium.  Vauquelin.  —  wird  ge- 
legentlich erhalten  bei  der  Analyse  des  Platinerzes   CHI,  707,  Nr.  37). 

—  Kleine  ghinzende  rothschwarze  reguläre  Oktaeder  von 
dunkelrothem  Pulver.  Vauquelin.  —  Verknistert  in  der  Hitze. 
Vauquelin.  Zersetzt  sich  nicht  bei  gelindem  Rothglühen, 
wird  bei  stärkerem  in  Anderlhalbchloriridkalium  verwandelt, 
Berzelius,  und  lässt  bei  noch  stärkerem  Glühen  Irid  mit  Chlor- 
kalium, Vauquelin.  Glüht  man  heftig,  bis  zur  Verdampfung  des 
Chlorkaliums,  so  bleibt  das  Iridium  als  ein  aus  metallglänzenden  Schup- 
pen bestehendes  Skelett.     Wöhlkk    iPoyg.  31,    167).    Wird   beim 

Glühen  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  unter  Verlust  von 
29  Proc.  Chlor  in   ein  Gemeng  von  Iridium  und  Chlorkalium 

verwandelt.  Berzelius.  zeigt  gegen  überschüssiges  wässriges  Kalt 
dasselbe   Verhalten,    wie   Iridsalmiak    gegen    überschüssiges   Ammoniak. 

Vauquemn.  —  Löst  sich  langsam  in  kaltem  Wasser,  m  15  Th. 
kochendem,  woraus  beim  Erkalten  nur  Vs  anschiefst.  Vau- 
quelin iAmi.  Chim.  88,  834;  90,  360).  Löst  sich  in  gepulvertem 
Zustande  schnell  in  reinem  kochenden  Wasser  zu  einer  lief- 
rothen,  in  dünnen  Schichten  gelben  Flüssigkeit;  löst  sich  nicht 
in  mit  Chlorkalium  und  andern  Salzen  gesättigtem  Wasser 
und  in  Weingeist,  und  wird  daher  aus  der  vvässrigen  Lösung 
durch  Weingeist,  besonders  wenn  er  Chlorkaliinn  gelöst  ent- 
hält, vollständig  als  dunkelrothes  Pulver  gefällt.     Berzelius. 

Vauquelin. 
KCl  74,6         30,58 

Ir  99  40,51  37 

8C1 70,8        88,97 

KCI,IrC12       844,4      100,00 
Dieses  Iridsalz  kr3\stallisirt  mit  dem  entsprechenden,  ihm  isomorphen 
Platinsalze  nach  wechselnden  Verhältnissen  zusammen.    Eine  Verbindung 
der  Art,  von  Hkbmann  iPogi).  37,  408)  untersucht,  hielt  8  Proc.  (I  At.l 
Irid  auf  33  Proc.  (4  At.)  Platin. 

G.    Drei/ach- Cliloriridkalmm.   —    Wenn  man  das  mit 
Salpeter  geglühte,   möglichst  reine  Osmiumiridium   (iii,  706, 
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Nr.  83)  mit  8a1petersalzsäure  destillirt,  den  Rückstand  in  der 
Betorte  in  Wasser  löst,  und  das  Filtrat  zur  Trockne  ab- 
dampft, dann  hintereinander  mit  kleinen  Menden  Wasser  aus- 
zieht, so  erscheint  die  erste  Lösun^f  seh  wach  gefärbt,  und 
enthält  fast  blofs  Chlorkaliiim;  die  folgenden  Lösungen  er- 
scheinen dunkel  rosenroth,  wegen  Gehaltes  an  Dreifach- 
chloriridkalium,  und  die  letzten  gelb  durch  Auflösung  des 
Zweifachchloriridkaliums,  welches  am  meisten  beträgt.  Man 
dampft  die  rothen  Lösungen  für  sich  ab,  befreit  den  gepul- 
verten Rückstand  durch  Weingeist  von  0,84  spec.  Gewicht, 
der  sich  nur  schwach  röthet,  vom  überschüssigen  Chlorkalium, 
löst  das  rückständige  braune  Pulver  in  Wasser,  uud  lässt  die 
rosenrothe  Lösung  freiwillig  verdunsten,  wo  die  Verbindung 

krystallisirt.  Man  erhält  dieselbe  nichts  wenn  man  die  wässrige  Lö- 
sung von  Zweifachchloriridkalium  mit  Chlorgas  sättigt^  oder  sie  mit 
Salpetersalzsäure    oder    chlorsaurem    Kali    und    Salzsäure    abdampft.  — 

Bei  auffallendem  Lichte  braune,  bei  durchfallendem  rubinrothe 
rhombische  Säulen,  mit  2  Flächen  zugeschärft,  dem  Andert- 
iialbchlorrhodiumkalium  täuschend  ähnlich.  Zerfällt,  nach  völ- 
ligem Trocknen  in  einem  Strom  von  WasserstoflFgas  erhitzt, 
in  24,17  Proc.  Chlor,  die  als  Salzsäure  entweichen,  23,92 
Iridium  und  51,91  Chlorkalium.  Seine  rosenrothe  wässrige 
Lösung  setzt  bei  wiederholtem  Abdampfen  Einfachchloriridium 
als  ein  grünes  Pulver  ab ;  Weingeist  schlägt  die  Verbindung 
aus  der  wässrigen  Lösung  als  blass  rosenrothes  Pulver  nie- 
der, wobei  ein  wenig  mit  blassrother  Farbe  gelöst,  und  nach 
dem  Abdestilliren  des  Weingeistes  unverändert  zurück  bleibt; 
Hydrothion  fällt  die  wässrige  Lösung  nicht  sogleich,  sondern 
erst  bei  der  Digestion  in  verstopfter  Flasche  bei  60°,  und 
auch  da  nur  unvollständig.    Berzelius. 

Berzelius. 
3  KCl  233,8        52,17  51,91 

Ir  99  23,08  23,93 

3C1 106,8        24,75  24,17 

3KCl,IrC13     429  100,00        100,00 

Iridium  und  Natrium. 

A.  Einfach-Chloriridnafrium.  -~  NaCl,IrCl. —  1.  Man 
mischt  in  Salzsäure  gelöstes  Einfachchloririd  mit  Kochsalz.  — 
2.  Man  fügt  zur  heifsen  concentrirten  Lösung  des  Andert- 
halbchloriridnatriums  Salmiak.  Dieser  fällt  Zweifachchloririd- 
Salmiak,  während  Einfachchloriridnatrium  in  der  Lösung  bleibt. 
Diese  ist  grün,  und  lässt  beim  Verdunsten  eine  grüne,  zer- 
fliefsliche,  in  Weingeist  lösliche  Salzmasse.    Berzelius. 

B.  Anderthalb  -  Chloriridnalrmm.  —  Das  in  Wasser 
gelöste  Anderthalbchloriridium  wird  beim  Abdampfen  auch 
mit  überschüssigem  Kochsalz  nicht  zersetzt  (wie  mit  Chlor- 
kalium), sondern  gibt  damit  ein  kohlenschwarzes,  in  der  Hitze 
schmelzendes,  an  der  Luft  zerfliefsliches  Sj^Iz,  das  sich  leicht 
in  Wasser  und  Weingeist  mit  einer  dem  mit  Wasser  ver- 
dünnten venösen  Blute  ähnlichen  Farbe  löst. 


Trocken. 

NaCl 

58,6 

85,66 

Ir 

99 

43^34 

2CI 

70,8 

3 1^,00 
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C  Zweifüch-Chloriridnatrium.  —  Wird  wie  das  Ka- 
Jiumsalz  nach  (1)  erhalten,  durch  Glühen  von  mit  Kochsalz 
gemengtem  Indium  in  Chlorgas  u.  s.  w.  —  Schwarze  Tafeln 
und  4seitige  mit  2  Flächen  zugeschärfte  Säulen,  mit  dem 
entsprechenden  Platinsalze  isomorph,  welche  beim  Erhitzen 
das  trockne  Salz  als  ein  braungraues  Pulver  lassen.  Leicht 
in  Wasser  löslich.    Salmiak  fällt  aus  der  Lösung  Iridsalmiak. 

B£RZELIUS. 

Krystallisirt. 
NaCl  58^6        30,75 

IrCI2  169.8         60^13 

6  HO 54^  19,13 

NaCl,IrC12      338,4      100,00  +6Aq  383,4      100,00 

Iridium   und  Baryum. 
^         Fällt  man  schwefelsaures  Iridoxyd  durch  Salzsäuren  Baryt,  so  reifst 
der  schwefelsaure  Baryt  viel  Iridoxyd,  fest  gebunden,  unter  rostgelber 
Färbung  mit  sich  nieder.    Bkrzelius. 

Iridirfm  und  Calcium. 
Aus  der  salzsauren  Lösung  des  blauen  Oxyds   in   einer  Säure   fällt 
Kalkmilch  eine  blaue  Verbindung  des  Oxyds  mit  Kalk.     Vauquklin. 

Iridium   und  Alumium. 

Ein  wässriges  Gemisch  eines  blauen  Iridsalzes  und  des  Alauns, 
durch  Ammoniak  oder  Kali  gefällt,  gibt  einen  blauen  Niederschlag,  in 
überschüssigem  Alkali  schwieriger  löslich,  als  das  reine  blaue  Oxyd, 
Vauquelin. 

Iridium  und   Chrom. 

Chromsaures  Kali  fällt  aus  salzsaurem  Iridoxyd  ein  oliven- 
grünes Pulver.    Moser. 

Iridium    und  Arsen. 

Arsensaures  Kali  gibt  nur  beim  Erwärmen  mit  salzsaurem 
Iridoxyd  einen  braunen  Niederschlag.    Thomson. 

Iridium   und  Zinn. 

Iridiiim-Zimi.  —  1  Th.  Iridium  vereinigt  sich  mit  4  Zinn 
erst  in  heftiger  Rothglühhitze  zu  einem  mattweifsen,  leicht 
krystallisirbaren ,  harten,  malleablen  Gemisch.    Vauquelin. 

Iridium  und  Blei. 

Iridium-Blei.  —  1  Th.  Iridium  gibt  mit  8  Blei  bei  hef- 
tigem Rothglühen  eine  Legirung,  welche  ductil,  aber  viel 
härter  und  weifser  als  Blei  ist,  aus  welcher  die  Salpetersäure 
das  Blei  aufnimmt,  indem  das  Iridium  als  ein  schwarzes  Pulver 
zurückbleibt,  Vauquelin,  und  welche  auch  beim  Kupellireu 
das  Iridium  als  ein  schwarzes,  zartes  Pulver  zurücklässt. 
Tennant. 

Iridium   und   Kupfer. 

Iridium-Kupfer.  —  1  Th.  Iridium  a  erbindet  sich  in  der 
W^eifsglühhitze  mit  4  Kupfer  zu  einem  ductilen,  blassrothen 
Gemisch,  das  viel  härter  als  Kupfer  ist,  und  sich  gegen  die 
Salpetersäure  der  Bleilegirung  ähnlich  verhält.    Vauquelin. 

Gmclin,  Chemie  B.  III.  53 
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Iridium  und   Quecksilber. 

Irid-Amalgam.  —  Natniimamalo:am  liefert  mit  der  cje- 
sättigten  wässrigen  Lösung  des  Zweifachchloriridnatriums 
unter  heftiger  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  und  Abschei- 
dung grauschwarzer  Flocken  ein  ziemlich  dickflüssiges  Amal- 
gam. Dieses  lasst  nach  heftigem  Glühen  ein  schwarzes  Pul- 
ver, dem  durch  kochende  Salpetersäure  noch  etwas  Queck- 
silber entzogen  werden  kann,  worauf  reines,  in  kochender 
Salpetersalzsäure  lösliches  Iridium  bleibt.   Böttger  cJ.  pr.  Chem. 

13,  353). 

Iridium   und   Silber. 

Iridium-Silber.  —  1  Th.  Iridium  vereinigt  sich  nur  un- 
vollständig mit  'i  Silber.  Vauolelin.  Auch  Texnant  erhielt 
eine  dehnbare  Legirung,  welche  nur  ein  Gemenge  zu  sein 
schien. 

Iridium   und   Gold. 

Iridium-Gold.  —  Dehnbare  Verbindung,  deren  Farbe 
von  der  des  Goldes  nicht  sehr  abweicht,  beim  Behandeln  mit 
Salpetersalzsäure  bleibt  das  Iridium  als  ein  schwarzes  Pulver 
zurück.     Tennant. 

Iridium  und   Platin. 

Iridium-Platin.  —  Gleiche  Theile  geben  ein  sprödes, 
aber  schvveifsbares  Gemisch.  Berzelils.  —  Das  Gemisch 
aus  1  Th.  Iridium  und  10  Th.  Platin,  im  Knallgasgebläse 
zusammengeschmolzen,  ist  sehr  hämmerbar,  lässt  sich  här- 
ten, läuft  nicht  an,  und  dient  auf  Kupfer  zu  Metallspiegeln. 
Gaudin  iJ.  pr.  Chem.  16,  55).  —  Das  Gemlsch  von  Platin  mit 
einigen  Procenten  Iridium  ist  ductil,  viel  härter  als  reines 
Platin,  und  widersteht  mehr  als  dieses  der  Wirkung  des 
Feuers  und  der  Reagentien.    Berzelils. 

af  Natürliches  Iridiumplatin ;  sogen.  Gediegen-lridium  vom  Ural. 
—  Cubooktaeder,  von  21,85  bis  32,65  bis  22,8  spec.  Gew.  G.  Rose 
iPogy.  34,  377).     vgl.  Bbeithaupt  iSchw.  69,  96). 

b.  Ein  für  Osmiuniiridium  ausgegebenes  Mineral  aus  Brasilien. 
Weifse  runde  Körner  von  16,94  spec.  Gew.  Svanberg  iJahresber. 
15  j   305). 

Svanberg. 

a  b 

Pfc  19,64  55,44 

Pd  0,89  0,49 

Rh  6,86 

Ir  76,85  37,79 

Os  Spur 

Fe  4,14 

Cu 1,78 3,30 

~  99,16  98,02 

Fernere   Verbindung  des   Iridiums. 

Mit  Osmium. 
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Literatur  und  Geschichte  s.  bei  Iridium. 

Vorkommen.    Wie  bei  Iridium^  mit  Ausnahme  des  Vorkommens  (3). 

Varstellung.  vgl.  die  Analyse  des  Platinerzes  (III,  70.3  —  704,  Nr. 
18  —  36;  —  III,  706—708,  Nr.  23  — S8;  —  III,  709  —  710,  Nr.  23  — 
28?  —  III,  710,  Nr.  2;  —  III,  712,  Nr.  1  -5;  —  III,  713,  Nr.  1  — 
6;  —  III,  714,  oben).  —  1.  Mau  eriiitzt  Andertlialbclilorosmium-Sal- 
miak,  dem,  um  das  Aufschwellen  zu  verhüten,  wenigstens  '/^  Salmiak 
beigemengt  ist,  in  einer  Retorte  bis  zum  Glühen  des  Bodens,  bis  keine 
Salzsäure  mehr  übergeht.  (III,  707,  Nr.  28,  /3.)  Berzklius.  —  2.  Man 
lässt  erwärmte  Osmiumsäure  in  einem  Strom  von  WasserstofFgas  ver- 
dunsten und  leitet  das  Gasgemenge  durch  eine  R«'ihre,  welche  an  einer, 
1  Zoll  langen,  Stelle  glühend  erhalten  wird;  hier  setzt  sich  das  Osmium 
als  ein  compacter  Ring  ab.  Bkrzemus.  —  3.  Man  fällt  mit  Salzsäure 
versetzte  wässrige  Osmiumsäure  durch  Quecksilber,  und  erhitzt  den 
Niederschlag  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  (III,  707,  Nr.  28,  a). 
Bkkzklius.  —  4.  Man  fällt  sie  mit  Zink  (III,  704,  Nr.  86).    Vauquki.i.v. 

Eigenschaften.  Nach  (1)  löse  y.iisainmenhfingende,  porosej 
blaii^raiivveifse,  stark  inetall^Iänzende  Masse.  —  Nach  (3) 
dichte  Masse,  in  dünnen  Blattchen  cm  wenis;  elastisch -bie»:- 
sam;  vom  Glänze  des  Osmiumindiums  und  ungefähr  10,0  spec. 
Gevv.  Aber  in  völlig  dichtem  Zustande  würde  es  wahrscheinlich  viel 
schwerer  sein;   s.  Osmium -Iridium.    —    Nach   (3)  SChwarzes  Pul- 

ver,  welches  beim  Druck  Metallglanz  annimmt,  von  ungefähr 
7,0  spec.  Gew.  Berzelius.  —  Nach  (4)  schwarzes  Pulver, 
unter  dem  Polirstahl  Metallglanz  mit  kupferrother  Farbe  er- 
haltend. Vauquelin.  —  tSchmilzt  und  verdampft  nicht,  in  der 
Höhlung  einer  Kohle  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt.    Tbnnant. 

Verbindungen  des  Osmiums. 

Man  erkennt  die  meisten  Verbindungen  des  Osmiums  daran,  dass 
sie,  mit  wenig  kohlensaurem  Natron  auf  Platinblech  vor  dem  Löthrohr 
geglüht,  Osmiumsäure  entwickeln,  welche  durch  den  Geruch  bemerkt 
wird,  und  welche  die  Weingeistflamme  leuchtend  macht.    Behzklius. 

Osmium     und     Sauerstoff. 

A.     Osmiumoxydiil.    OsO. 

Wird  durch  gelindes  Glühen  des  Osmiumoxydulhydrats 
in  einem  verschlossenen  Gefäfse  erhalten.    Berzei^ius.  ' 

Os  99  92,52 

O 8  7,48 

OsO  107        100,00 

COsO  =  1244,487  +  100  =  1344,487.    Bkrzemus.) 

Osmmmoxydiilhydrat  —  Die  wässrige  Lösung  des  Ein- 
fachchlorosmiumkaliums, mit  Kali  gemischt,  trübt  sich  erst 
allmälig,  und  setzt  in  einigen  Stunden  gninschwarzes  Oxydul- 
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hydrat  ab,  weiches  jedoch,  nicht  durch  Wasser  zu  entzie- 
hendes, Kali  enthält.  Das  Filtrat  behält  etwas  Oxydul  mit  grün- 
gelber Farbe  gelöst.  Das  Hydrat,  in  verschlossenen  Gefafsen 
bis  zum  anfangenden  Glühen  erhitzt,  entwickelt  sein  Wasser, 
ohne  alle  Osmiumsäure;  es  verpufft  beim  Erhitzen  mit  brennbaren 
Körpern  unter  Reduction  des  Osmiums.  In  Wasserstoffgas 
liefert  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Wärmeentwick- 
lung W^asser  und  Osmium.    Berzelius. 

Os7niumoocydulsal%e,  Das  Hydrat  löst  sich  in  Säuren 
langsam,  aber  vollständig,  mit  scnwarzgrüner  Farbe.    Beh- 

ZELIUS. 

B.    Osmüimses'f/tdoxydul?    Os^O^. 

Nicht  für  sich  bekannt. 

30s  199  89,19 

30 S4 10,81 

Os2  03  S23        100,00 

(Os203  =  2  .  1344,487  +  300  =  3788,973,     Bekzelius.) 

Die  Lösung  des  Osmiumsesquioxjdul- Ammoniaks  in  Säuren  ist 
gelbbraun,  und  bei  gröfserer  Sättigung  schwarzbraun.  —  Versetzt  man 
die  wässrige  Lösung  des  Anderthalbchlorosmiumkaliums  mit  K.ili,  so 
wird  sie  schön  purpurbraun;  bei  der  Digestion  lässt  sie  Oxydulhjdrat 
fallen,  während  Osniiumsesquioxyd  mit  rosenrother  Farbe  gelöst  bleibt. 
Beiizei-ius. 

Blaues  Oxmhimoxyd.  —  Osmium,  in  einer  lufthaltenden  Retorte 
geglüht,  liefert  zuerst  ein  weifses  Sublimat  von  Osmiumsäure,  hierauf 
ein  blaues,  bei  durchfallendem  Lichte  grünes.  Vauquei.in.  Auch  beim 
Erhitzen  des  Platinerzes  in  einer  Retorte  erhält  man  dieses  blaue,  nicht 
in  Wasser  lösliche  Sublimat.  Descotils.  —  Galläpfeltinctur  gibt  mit 
wässriger  Osmiumsäure  eine  blaue  Flüssigkeit.  Tennant.  —  Schweflige 
Säure  bildet  mit  v/ässriger  Osmiumsäure  eine  blaue  Flüssigkeit,  welche 
als  schwefelsaures  blaues  Osmiumoxjd  zu  betrachten  ist.  Vielleicht  ist 
dieses  blaue  Oxyd  ein  Gemisch  von  Oxydul  und  Sesquioxydul,  oder  von 
Oxydul  und  Oxyd.    Berzelius. 

C     Osmmmoxyd.    OsO^, 

Darstellung.  1.  Man  erhitzt  Doppeltchiorosmiumkaliiim  mit 
trocknem  kohlensauren  Natron  in  einer  lletorle  nicht  ganys  bis 
zum  Glühen,  bis  die  Entwicklung  von  Kohlensäure  aufhört 
(mit  welcher  sich  etwas,  durch  die  Luft  im  Apparat  erzeugte, 
Osmiumsäure  verflüchtigt ),  und  zieht  den  Rückstand  mit 
Wasser  und  Salzsäure  aus,  wo  das  reine  Oxyd  bleibt.  — 
3.  Man  erhitzt  das  getrocknete  Oxydhydrat  in  einem  Strom 
von  kohlensaiuem  Gas,  wobei  nach  dem  Wasser  etwas  Os- 
miumsäure entweicht.    Berzelius. 

Schwarzes  Pulver.  —  Hält  bei  abgehaltener  Lnft  Jloth- 
glühhitze  ohne  Zersetzung  aus.  Wird  durch  Wassersloffgas 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  reducirt.  Verpufft  beim  Erhitzen 
mit  brennbaren  Körpern.     Bkrzelius. 

Os      99     8ß,09 

3  0 16     13,91 

()s02     I  1.5    100,00 
((»s02  =  1844,487  -f  200  =  1444,487.  Bekzkmi's.) 
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Osmiumoxyd-HydraL  —  Man  vermischt  die  gesättigte 
wässrio^e  Lösung  des  Doppeltchlorosmiunikaliums  mit  etwas 
kohlensaurem  Kaü  oder  Natron;  das  Gemisch  erscheint  im 
Anfang  unverän<iert,  wird  aber  alimäh'o:  schwarz  getrübt, 
und  setzt  schwarzes  Oxydhydrat  ab,  welches  durch  verdünnte 
Salzsäure  vom  anhängenden  Kali  zu  beCreien  ist.  —  Das  Fiitrat 

ist  blassgelb.  —  Bei  zu  viel  kohlensaurem  Alkali  bleibt  das  meiste  Oxyd 
mit  dunkelbrauner  Farbe  gelöst,  scheidet  sich  aber  langsam  beim  Hin- 
stelleu, sogleich  beim  Kochen,  fast  vollständig  ab.     Berzelius. 

Osmiumoxydsal%e,  —  Das  Osmiumoxyd  und  sein  Hydrat 
lösen  sich  nicht  in  Säuren  5  nur  Salzsäure  färbt  sich  bei  langer 
Einwirkung  gelb.  Die  auf  andere  Weisen  erhaltenen  Osmium- 
oxydsalzc  sind  braungelb. 

D.    Osmmmsesf/uioxyd?    OsO^. 

Dieses  nimmt  Berzelius  in  der  rosenrothea  Jilkalischen  Flüssigkeit 
an  (III,  830),  die  bei  der  Digestion  des  mit  Kali  versetzten  M'ässrigen 
Anderthalbchlorosmiumkaliums  unter  Fallung  von  Oxydul  entsteht. 

E.     Osmiimisäure.    OsO'*. 

Osmiumbioxyd,  fiücldiyes  Osmiumoxyd.   —    Bildung.    1.   DftS  Us- 

mium  oxydirt  sich  an  der  Luft  weder  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, noch  bei  100°,  dagegen  leicht  bei  stärkerem  Er- 
hitzen; in  fein  vertheiltem  Zustande,  wie  es  durch  Reduction 
mittelst  Quecksilbers  oder  der  Ameisensäure  erhalten  wird, 
lässt  es  sich  entzünden,  und  fährt  dann  fort  zu  glimmen;  das 
dichtere  hört  auf  zu  brennen ,  wenn  es  aus  dem  Feuer  ge- 
nommen wird.  Die  niederen  Oxyde  des  Osmiums,  an  der 
Luft  erhitzt,  verflüchtigen  sich  als  Osmiumsäure.  Berzelius. 
—  ^.  Das  heftig  geglühte  Osmium  ist  in  Salpetersäure,  Sal- 
petersalzsäure  und  andern  Säin-en  nrdöslich,  und  das  minder 
stark  geglühte  löst  sich  m  mäfsig  starker  Salpetersäure  lang- 
sam als  Osmiumsäure  auf,  die  bei  der  Destillation  übergeht; 
noch  leichter  löst  es  sich  in  Salpetersalzsäure,  und  noch 
leichter  in  erwärmter  concentrirter  Salpetersäure.  Auch  ent- 
steht Osmiumsäure,  wenn  man  die  niederen  Osmiumoxyde 
oder  die  Verbindungen  des  Chlorosmiums  mit  andern  Chlor- 
metallen mit  Salpetersäure  erwärmt;  dessgl.  w^enn  man  mit 
Chlorgas  gemeno:ten  Chlorosmiumdampf  in  Kalkmilch  leitet. 
Berzelil's.  —  3.  Beim  Glühen  des  Osmiums  mit  Kalihydrat 
bei  Luftzutritt  oder  bei  Zusatz  von  Salpeter. 

Darsteiiumf.  1.  Man  leitet  über  Osmium,  welches  in  der 
ersten  kuglichen  Erweiterung  einer  Glasröhre  bis  zum  Glühen 

erhitzt  ist,  langsam  Sauers tofFgas.  Die  meiste  Osmiumsäure  setzt 
sich  in  der  daneben  befindlichen  zweiten  erkälteten  Kugel  ab  ;  3  bis  .3 
Proceut  gehen  mit  dem  Sauerstoffgas  vreiter,  welches  man  daher  durch 
wässriges  Ammoniak  oder  Kali  leitet.    BeRZELIUS.  —  2.   Nacil  Wön- 

LER  (iii^  713,  Nr.  3).  —  3.  Man  bringt  das  inmge  Gemenge  von  3 
Th.  Osmiumiridjum  und  1  Th.  Salpeter  im  irdenen  Tiegel  zum 
starken  Eothglühen,   bis  die  Masse  teigig  wird  und  Dämpfe 
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v«n  Osmiuiüsänre  entwickelt,  löst  sie  nach  dem  Erkalten  in 
möglichst  weiiio;  Wasser,  versetzt  die  Lösnno;  in  einer  Re- 
torte mit  so  viel  Schwefelsäure  (ans  gleichen  Theilen  Vitriolöl 
und  Wasser  erhalten)  als  /nr  Sättigung  des  Kali's  nöthig  ist, 
und   destillirt  rasch,    so  lange  noch  Osmiumsäure  übergeht. 

Diese  überzieht  die  Vorlage  mit  euier  weifseu  Riude,  und  schmilzt  dann 
unter  der  wässrijien  Flüssigkeit  in  Tropfen  zusammen.  WoLLASTON 
{Scinv.  bl ,  8Ü;  auch  Vogg.  16,  167). 

Eigenschaften.  Sublimirt  sich  in  tärbloseii,  durchsichtigen, 
glänzenden  Nadeln ;  erstarrt  nach  dem  Schmelzen  zu  einer 
>veifsen  ,  durchscheinenden  krystallischen  Masse,  welche  sich 
bei  der  Tempeiatur  der  Hand  wie  Wachs  biegen  lässt.  Vau- 
QUELiN.  Schmilzt  leichter  als  Wachs  zu  •  einer  öligen  Flüs- 
sigkeit.    Vauquelin.     Kocht   und    verdampft    unzersetzt    bei 

mäfsiger  Wärme.  Sublimirt  sich  selbst  im  Aufbewahrungsgefäfse 
bei  geringer  Temperaturdifferenz  in  Nadeln  von  einem  Orte  zum  andern. 

WöHLER  iPugg.  31,  i  64).  llöthct.  in  Wasser  gelöst ,  nicht  Lackmus. 
Tennänt,  Vauquelin.  —  Schmeckt  ätzend  und  brennend,  dem 
Gewürznelkenöl  ähnlich,  Vauquelin;  schmeckt  süfslich,  Ten- 
nänt.  Riecht  unerträglich  stechend,  dem  Chlor  und  lod  ähnlich. 

VaL'OIELIN.  Luft,  welche  den  Dampf  der  Osiuiumsäure  enthält,  greif! 
beim  Einathmen  die  Lungen  an,  bewirkt  langwierige  Schleimabsonde- 
rung, und  erregt  im  Auge  brennenden  Schmerz.  Berzkmus.  Schon 
äufserst  kleine  Mengen  des  Dampfes  wirken  heftig  auf  Augen  und  Lunge. 

WöHLEK.  —  Die  Osmiurasäure  schwärzt  durch  Reduction  des 
Osmiums  alle  organische  Stoffe,  auch  die  Oberhaut,  beson- 
ders wenn  sie  feucht  sind.     Tennant,  Vauquelin. 

Os  »9  75,57 

4  0 38  84,43 

OsO*         131         100,00 
(OsO*  =   1344,487  -f  400  =   1644,487.     Berzklivs.) 

zersetziaigen.  i.  Hie  Osmiumsäure  lässt  sich  ohne  Zer- 
setzung in  WasserslolFgas  verdampfen ;  leitet  man  jedoch 
das  mit  dem  Dampfe  gemengte  Wasserstoffgas  durch  eine 
Röhre,  die  an  einem  l*uncte  glüht,  so  geht  hier  die  Reduction 
des  Osmiums  vor  sich,  ohne  Explosion,  und  ohne  sich  in  die 
kälteren  Theilc  des  Gemenges  fortzupflanzen.  —  Auch  die 
W<  ingeistnanime  reducirt  die  Osmiumsäure;  hält  man  daher 
ein  Körnchen  Osmium  auf  dem  Rande  eines  Platinbleches  in 
die  VVeingeistflamme,  so  dass  diese  zum  Theil  ungehindert 
neben  dem  Platinblech  in  die  Höhe  steigen  kann,  so  wird 
dieser  Theil  leblial't  leuchtend,  weil  das  zu  Osmiumsäure  ver- 
brennende Osmium  in  die  Höhe  steigt,  und  durch  die  Flamme 
wieder  zu  Osmium  reducirt  wird,  welches  als  fein  vertheilter 
fester  lvör{)er  das  Leuchten  der  Flamme  verstärkt  (i,  4S6). 
BERZFf.iis.  —  2.  .Vuf  glühenden  kohlen  verpufft  die  Säure, 
wie  Salpeter.  Tuknaro.  -  8.  Aus  der  wässrigen  Lösung 
reducirt  l'hosphor  das  Metali.  Tkwant,  Fischer.  —  4.  Aus 
der  wässrigen  Lösung  scheiden  fast  alle  Metalle,  selbst 
Quecksilber,  welches  tin  Amalgam  bildet,   und  Silber,   wel- 
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€*hes  sich  schwarz  überzieht,  aber  nicht  Gold,  Platin,  Hho- 
tiium  und  Iridium,   das  Osmiuin  luetallisch  aus.    Te.want.  — 

Die  Metalle  fälleu  aus  der  reinen  wässrigen  Losung  nur  -wenig  Osmium 
neben  einem  (»smiunisauren  Metalloxyd  ,  dagegen  aus  der  mit  einer  Säure 
versetzten  alles.  Bkkzelius.  Zink,  Kadmium,  Zinn  und  Eisen  fällen 
das  Osmium  aus  der  angesäuerten  Lösung  als  ein  blau-  oder  roth- 
schwarzes Pulver^  welches  lange  in  der  Flüssigkeit  schwebend  bleibt 
und  ihr  eine  blaue  Farbe  ertheilt.  Dagegen  legt  sich  das  Osmium  an 
Antimon,  Wismuth,  Blei,  Kupfer,  Quecksilber  und  Silber  sogleich  fest 
an,  ohne  die  Flüssigkeit  zu  bläuen.  Ist  das  Zink  mit  Platin  in  Berüh- 
rung, so  setzt  sich  das  Osmium  mit  rothgrauer  Farbe  an  das  Glas  in 
der  Nähe  des  Platins.  Blei  bewirkt  eine  unvollständige  Reduction  und 
fällt  zuletzt  ein  weifses  Pulver.  Silber  läuft  in  der  Hüssigkcit  mit  ver- 
schiedenen Farben,  zuletzt  schwarz  an,  auch  in  so  verdünnten  Lösun- 
gen ^  dass  sie  kaum  Geruch  zeigen;  das  so  angelaufene  Silber  verliert 
den  Osmiumüberzug  erst,  wenn  mau  die  Erhitzung  an  der  Luft  bis  zum 
Glühen  steigert.  Fischer  iPugg.  tS,  409).  —  5.  Eisenvitriol  redu- 
cirt  das  Osmiuin  aus  der  wässrio;en  Lösung.  Salzsaures  ziun- 
oxydul  ist  ohne  Wirkung.  FiscHER.  —  6.  D'w  trockne  8äure 
wird  durch  Hydrothion  schon  in  der  Kälte  unter  Warme- 
entwicklun«:  in  »Schvverelosmium  und  Wasser  zersetzt.  Ber- 
zELius.  —  7.  Die  wässrio^e  8äure  wird  durch  weni^  schwef- 
lige Säure  gelb  (wahrscheinlich  wegen  Bildung  von  schwe- 
felsaurem Osiniinuoxyd) ;  durch  mehr  braun  (wohl  von  schwe- 
felsaurem Osmiumsesquioxydui) ;  durch  noch  mehr  grün ;  durch 
noch  mehr  allmäiig  tief  blau  (schwefelsaures  blaues  Oxydj. 
Berzelius.  —  8.  Die  Lösiuig  der  Osmiumsäure  in  stark  vor- 
waltendem wässrigen  Ammoniak  schwärzt  sich  in  der  Kälte 
langsam,  beim  Erwärmen  in  einigen  Stunden,  und  setzt  unter 
langsamer  Entwicklung  von  Stickgas  Sesquioxydul- Ammo- 
niak als  einen  durchsichtigen  gelbbraunen  Ueberzug  ab.  Ber- 
zelius. —  9.  Die  farblose  Lösung  der  Osmiumsäure  in  Wein- 
geist oder  Aether  setzt  in  34  Stwnden  alles  Osmium  metallisch 
ab.  Die  in  Wasser  gelöste  Osmiumsäure  wird  nicht  durch 
Weingeist  oder  Aether  zersetzt;  dagegen  durch  Talg  und 
fette  Oele.  Berzelius.  Galläpfel tinctur  färbt  die  wässrige 
Säure  anfangs  purpurn,  dann  dunkelblau  durch  Bildung  von 
blauem  Oxyd.    Tennant. 

Verbindtatgeii.  a.  Mit  Wasser.  —  Wässvige  Osmiurnsäiire, 
—  Die  Säure  löst  sich  leicht  in  Wasser.  Vauquelln.  Sie 
löst  sich  sehr  langsam,  selbst  bei  einer  Wärme,  bei  der  sie 
schmilzt.  Berzelius.  —  Wasserhelle  Lösung,  vom  Geschmack 
und  Geruch  der  Säure. 

b.  31  it  Säuren.  Das  Gemisch  der  Osmiumsäure  mit  wäss- 
rigen stärkeren  Mineralsäuren  ist  gelbroth,  riecht  nach  Os- 
miumsäme  und  lässt  sie  bei  der  Destillation  übergehen. 

c.  Mit  Salzbasen  zu  osmiumsaureu  Salzen.     Wässrige 

Osmiumsäure    treibt    aus    den    kohlensauren    Alkalien    keine   Säure    aus. 

bebzklius.  Oie  trocknen  osmiumsauren  Alkalien  sind  gelbroth, 
die  wässrigen  sind  gelb ;  sie  zeigen  keinen  Geruch  nach 
Osmiumsäure  und  lassen  sie  beim  Kochen  nur  zum  Theil  ent- 
weichen.    Auch  beim  Glühen  von  osmiumsaurem  Kali  oder 


834  Osmium. 

Natron  bleibt  viel  Osiniiimsäure  zurück.  —  Nach  fke.my  {Compt. 

rend.  18,  1110)  lieferu  die  osiniumsauren  Alkalien  mit  schwefliger  Säure 
eigenthümliche  Verbiuduugeu^  in  welcheu  die  Eigenschaften  der  Schwe- 
felsäure versteckt  sind. 

Osmium   und   Phosphor. 

A.  Phosphor-Osmium.  —  Osmium,  in  Phosphordainpf 
geglüht,  nimmt  ihn  unter  Feuerentwicklung  auf.  Die  Ver- 
bindung ist  nach  starkem  Ghihen  weifs  und  metallglänz-end, 
nach  sehr  schwachem  schwarz,  durch  den  Strich  Metallglanz 
erhaltend.  Sie  entzündet  sich  an  der  Luft  bisweilen  von 
selbst,  und  verbrennt  ohne  Flamme  und  Geruch  nach  Os- 
raiumsäure  zu  phosphorsaurem  Osraiiimoxydul.    Berzelius. 

B.  Phosphorsaures  Osmiumoxydut.  —  a.  Durch  Ver- 
brennen des  Phosphorosraiuins.  In  kalter  S-ilpetersäure  zum 
Theil  mit  grüner  Farbe  löslich  5  mit  heifser  Osmiumsäure  bil- 
dend. —  b.  Durch  Behandeln  des  Oxydulhydrats  mit  Avass- 
riger  Phosphorsäure.  —  Dunkelblaugrün,  schwierig  in  Wasser 
löslich.    Berzelius. 

O  s  m  i  ti  m   und   Schwefel. 

Beim  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Osmium  und  Schwefel 
in  einer  Retorte  verbrennt  das  Osmium  im  gebildeten  Scluve- 
feldampfe  lebhaft  zu  Schwefelosmnim.  Berzelius.  —  Hydro- 
thion  fällt  aus  den  salzsauren  Lösungen  sämmtlicher  Osmiiim- 
oxyde  Schwefelosmium,  aus  den  rosenrotlien  (Sesquioxyd- 
haltenden)  jedoch  schwierig.  Alles  so  erhaltene  Schwefel- 
osmium ist  dunkelgelbbraun,  und  löst  sich  ein  wenig  in 
Wasser  mit  dunkelgelber  Farbe;  es  löst  sich  leicht  in  Sal- 
petersäure, und  zwar  bei  vorwaltendem  Schwefelosmium  zu 
schwefelsaurem  Oxydul,  bei  vorwaltender  warmer  Salpeter- 
säure, wobei  zugleich  Osmiumsäure  verdampft,  zu  schwefel- 
saurem Oxyd.     Berzelius. 

A.  Zwei/'achSchwefelosmium.  —  OsS^.  —  Wässrrges 
Zweifach-Chlorosmiumkalium  gibt  mit  Hydrothion  einen  dun- 
kelgelbbraunen Niederschlag,  der  sich  in  Wasser  ein  wenig 
mit  gelber  oder  rothgelber  Farbe  löst.     lu  wässrigcn  ätzenden 

oder  kohlensauren  Alkalien  löst  er  sich  nicht  reichlicher^  als  in  Wasser, 
und  u.ich  dem  Trocknen  gar  nicht.      BerzeliUS. 

B.  DriUhalbSchwef'elosmium.  —  OsS^,  OsS^.  —  Durch 
Glühen  des  Vierfachschwefelosmiiims  im  Vacuura.  Hält  auf 
99  Th.  (t  At.)  Osmium  39,4-  C^'A  At.)  Schwefel.  Wird 
beim  Glühen  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  sehr  lang- 
sam zu  Osmium  reducirt.  Selbst  nach  4stündigem  Glühen  hält  das 
darüberstreichende  WasserstolTgas  noch  etwas  Hydrothion.    Berzelius. 

C  Dreifach- f^chwefelosmmm.  —  OsS^.  —  Die  rosen- 
rolheii  Lösungen  des  Sesquioxyds  werden  blofs  dann  durch 
Hydrothion  gefällt,  wenn  sie,  damit  gesättigt,  in  einer  ver- 
schlossenen Masche   längere  Zeit  zwischen  50  und  70'^  hin- 
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gestellt  werden.  ist  die  Lösung  sehr  verdünnt,  oder  hält  sie  ein 
fremdes  Salz  beigemischt,  so  bleibt  sie  selbst  bei  diesem  Verfahren 
rosenroth,  und  beim  Abdampfen  entweicht  das  Hjdrothion.     Bkrzelius. 

D.  Vierf'ach-^claoefelösmhim.  —  OsS*.  —  Wässrige 
Osmiiimsäure  wird  durch  Hydrothion  sogleich  schwarzbraun, 
wird  aber  erst  bei  Säureziisatz  gefällt  unter  vollständiger 
Entfärbung  der  Flüssigkeit.  Der  braunschwarze  Niederschlag 
erscheint  nach  dem  Trocknen  schwarz.  —  In  einem  luftleeren 
Destillationsgefäfse  geglüht,  entwickelt  er  Schwefel,  und 
zeigt  dann  bei  einer  gewissen  Temperatur  eine  Feuererschei- 
iiung,  wobei  er  decrepitirt  und  grau  und  metallglänzend  wird, 
ohne  dass  sich  dabei  ein  permanentes  Gas  entwickelt,  und 
geht  in  B  über.  Es  löst  sich  nicht  in  ätzenden,  kohlensauren 
und  Hydrothion-Alkalien. 

E.  Sclucefelsaures  OsmhmioxydiiL  —  Man  löst  Schwe- 
felosmium in  einer  unzureichenden  Menge  \  on  Salpetersäure, 
oder  Osmiumoxydiilhydrat  in  Schwefelsäure.  —  Dunkelbraun- 
grüne Lösung,  beim  Abdampfen  eine  duiiktlgraubraune  Masse 
mit  dendritischen  Auswüchsen  lassend.  Diese  ist  leicht  in 
Wasser  und  Weingeist  löslich.  Die  wässrige  Lösung  wird 
durch  kohlensaures  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  nicht  gefällt, 
mit  welchen  sie  beim  Abdampfen  einen  grünbraunen,  efdores- 
cirenden,  trocken  bleibenden  Rückstand  liefert.    Hat  mau  hierbei 

kohlensaures  Ammoniak  angewandt,  so  gibt  der  Rückstand  bei  der  De- 
stillation AA'asser  und  scliwefligsaures  Ammoniak,  und  lässt  graues, 
metallglänzeudes  Schwcfelosmium.     BerzeliUS. 

F.  Sclucefelsaures  blaues  Osmiumoxyd.  —  Man  ver- 
setzt wässrige  Osmiumsäure  mit  überschü.ssiger  schwefliger 
Säure,  dampft  die  dunkelblaue  Flüssigkeit  ab,  wobei  die 
überschlissige  schweflige  Säure  entweicht,  und  eine  dunkel- 
blaue rissige,  doch  etwas  weiche  Masse  bleibt,  die  nach 
völligem  Austrocknen  Kupferfarbe  erhält.  —  Der  Rückstand 
gibt  beim  Erhitzen  zuerst  Wasser,  dann  Osmiumsäure,  zu- 
letzt viel  blaues  Sublimat,  welches  viel  Schwefelsäure  hält, 
und  lässt  nach  vollem  Glühen  metallisches  Osmium  von  blau- 
weifsem  Metallglanz   und   von   der  Form   der   angewandten 

Stücke.  Das  hierbei  vorgeschlagene  Ammoniak  färbt  sich  zuerst  gelb 
durch  Osmiumsäure,  dann,  weil  auch  blaues  Sublimatlin  das  Ammoniak 
übergeht,  purpurbraun  ,  wird  beim  Abdampfen  duukelbraua  ,  und  lässt 
eine   dunkelbraune  Salzmasse,    welche   schwefelsaures  Sesquioxjdul   zu 

enthalten  scheint.  —  In  Wasserstoffgas  erhitzt,  gibt  der  ge- 
waschene und  getrocknete  blaue  Rückstand  Wasser,  Schwe- 
felsäure, Hydrothion  und  zuletzt  viel  blaues  Sublimat,  und 
lässt  Osmium,  mit  wenig  Schwefel  verbunden.  —  Der  blaue 
Rückstand  löst  sich  nach  dem  völligen  Eintrocknen  nicht 
mehr  ganz  in  Wasser,  welches  sich  "jedoch  blau  färbt  und 
durch  Aiifnaiime  der  überschüssigen '  Schwefelsäure  sauer 
wird  5  das  Ungelöste ,  nnt  Wasser  gewaschen ,  dann  in  feuch- 
tem Zustande  der  Luft  ausgesetzt,  theilt  frischem  Wasser 
wieder  eine  blaue  Farbe  mit.     Vor  der  Eintrocknunff  ist  das 
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blaue  Sal/i  in  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  löslich; 
aus  dieser  Lösuno^  wird  es  durch  iSaizsaure  gröfstentheils 
gefallt,  doch  bleibt  die  darüberstehende  saure  Flüssi/2;keit 
durch  Gehalt  an  Anderthalbchlorosniiuin  braun.    Berzeliüs.  — 

Aus  der  mit  Salz-  oder  Schwefel-Säiire  versetzten  blauen  Lösung  fällt 
Eisen  nicht  alles  Osmium,  so  dass  die  Flüssigkeit  dunkler  grün  bleibt, 
als  eine  Eisenlösung,  und  das  gefällte  Osmium  gibt,  nach  dem  Waschen 
und  Trocknen  in  einem  Strom  von  ^V^asserstof^gas  erhitzt,  Wasser, 
wenig  blaues  Subliuiat  und  Hydrothion,  hält  also  noch  Schwefelsäure 
beigemischt.     Berzklius. 

Man  erhält  auch  ein  blaues  Sublimat  beim  Erhitzen  von  Osmium, 
welches  Schwefel  hält,  in  Sauerstoffgas,  welches  weniger  flüchtig,  als 
die  zugleich  gebildete  Osmiumsäure,  und  in  ^Vasser  fast  unlöslich  ist. 
Eben  so  beim  Schmelzen  von  Osmiumiridium  mit  zweifachschwefelsaurem 
Kali  im  Destiliirapparat ;  doch  hält  dieses  blaue  Sulilimat  so  viel  Säure^ 
dass  es  sich  in  Wasser  löst.    Berzelius. 

G.  Schwefelsauj-es  Osmhimoxyd.  —  Man  löst  Zvvei- 
fachschwefelosmium    in   überschüssiger   kalter    Salpetersäure 

und    dampft    ab.      Hierbei    verflüchtigt    sich    etwas   Osmiumsäure.    — 

Dunkelgelbbrauner  SNrup,  in  Wasser  mit  braungelber  Farbe 
löslich.  Die  Lösung  röthet  stark  Lackmus  und  schmeckt 
weder  sauer,  noch  metallisch,  sondern  herb;  sie  wird  durch 
schweflige  Säure  etwas  blasser,  ohne  gebläut  zu  werden; 
sie  wird  durch  Alkalien  gef?illt,  und  gibt  mit  salzsaurem 
Baryt  einen  gelben,  Osmiumoxyd-haltenden  Niederschlag. 
Berzeliüs. 

Es  gelang  Vauquelin  nicht,  Osmium  mit  lod  durch  Erhitzen  iu 
einer  Glasröhre  zu  vereinigen. 

Osmium   und  Chlor. 

A.  FÄnf'ach-Chlorosmium.  —  Das  Chlorgas  w^'rkt  nicht 
auf  kaltes  Osmium  ein ;  leitet  man  trocknes  Chlorgas  über, 
in  einer  langen  Röhre  erhitztes  Osmium,  so  entsteht  zuerst 
Einfachchlorosmium  als  dunkelgrünes,  dann,  in  gröfserer 
Entfernung  vom  Osmium,  Zweifachchlorosmium  als  rothes 
Sublimat.  —  Das  Einfachchlorosmium,  der  Luft  ausgesetzt, 
wo  es  Feuchtigkeit  anzieht,  oder  mit  feuchtem  Chlorgas  be- 
reitet, liefert  dunkelgrüne  Nadeln  ;  es  löst  sich  in  sehr  wenig 
Wasser  zu  einer  schön  grünen  Flüssigkeit,  die  durch  etwas 
mehr  Wasser  bald  undurchsichtig  wird  und  allmälig  mit  grauen 
wolligen  Theilchen  von  Osmium  erfüllt  wird,  und  sich  bei 
noch  gröfserer  Wassermenge  sogleich  zersetzt,  indem  Os- 
mium in  bläulichen  Flocken  niederfällt,  während  im  Wasser 
Salzsäure  und  Osmiumsäure  gelöst  bleibt.    Berzeliüs. 

Os       99     73, G6 
Cl      35,4    26,34 


OsCl    134,4   100,00 

B.    Anderthalb-Chlorosmmm?  —  ist  biofs  i»  Verbiuduug 

mit  Salmiak  bekannt.  Scheint  eine  braune  oder  purpurrothe  Farbe  zu 
besitzen.  Stellt  mau  z,  B.  gesättigte  wässrigc  Osmiumsäure  mit  Salz- 
säure und   Quecksilber  bis  zum  Verschwinden   des   Geruchs  zusammen^ 


Osmiumsesquioxydnl-Aininoniak.  8^7 

uud  dampft  die  Flüssigkeit  im  Vacuum  über  Vitriolöl  ab,  so  bleibt  ein 
glänzender  purpurner  Firniss  von  metallischem  Geschmack,  die  Haul 
schwärzend,  an  der  Luft  weich  werdend,  in  Wasser  und  Weingeist 
löslich.  Die  wässrige  Lösung  gibt  mit  Alkalien  zuerst  ein  purpurbraunes 
klares  Gemisch,  welches  bei  gelinder  Digestion  schwarzes  Oxyd  absetzt. 
Berzei.ius. 

C  Zweifach- Chlor osmimn.  —  Bildet  sich  beim  Hin- 
weo:leiten  von  Chloro;as  über  erhitztes  Osmium  als  ein  dun- 
keljijelber  Nebel,  welcher  sich  als  ein  rothes  Pulver  ansety-t. 
War  das  Chlor^as  feucht,  oder  wird  das  Zweifachchlorosmium 
der  Luft  dargeboten,  so  verwandelt  es  sich  zuerst  in  einen 
durchsichtigen  gelben  Ueberzug,  dann  in  eine  dunkelzinno- 
berrothe  krystallische  Masse,  nicht  in  der  Wärme  der  Fland 
schmelzend,  und  weiterhin  in  der  Röhre  in  gelbe,  sternförmig 
vereinigte  Nadeln  und  Blätter,  in  der  Wärme  der  Hand 
schmelzend,  die  wahrscheinlich  reicher  an  Wasser  sind,  als 
die  rothen  Krystalle,  vielleicht  aber  auch  im  Chlorgehalt  ver- 
schieden sind.  —  Das  Zweifachchlorosmium  löst  sich  in  wenig 
Wasser  mit  gelber  Farbe ;  die  Lösung  färbt  sich  mit  mehr 
Wasser  grün,  wird  dann  schnell  undurchsichtig,  und  zersetzt 
sich  unter  völliger  Entfärbung  wie  die  des  Einfachchlorosmiums. 
Berzelius. 

D.  Üveifuch-Chlorosmium?  —  Nur  in  Verbindung  mit  Sal- 
miak bekannt.  * 

E.  Salzsäure  Osniiumsmtre.  —  Durch  Vermischen 
wässriger  Osmiumsäure  mit  Salzsäure,  oder  durch  Lösen  des 
Osmiums  in  Salpetersalzsäure,  wobei  sich  aber,  selbst  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  viel  Osmiumsäure  verflüchtigt.  — 
Gelbrothe,  nach  Osmiumsäure  riechende  Flüssigkeit,  in  wel- 
cher eine  Zinkplatte  eine  schöne  blaue  Färbung,  dann  Fäl- 
lung des  Osmiums  in  schwarzen  Flocken,  und,  wenn  sie 
verdünnt  ist,  (Jalläpfeltinctiir  eine  blaue  Färbung  hervorbringt. 
Vauquelin. 

Osmium   und  Stickstoff. 

A.  Salpetersaures  Osmümioxyditl.  —  Das  Oxydulhydrat 
löst  sich  in  kalter  Salpetersäure  mit  grüner  Farbe;  die  ge- 
sättigte Lösung  trocknet  beim  Verdunsten  zu  einem  grünen 
durchsichtigen  Firniss  ein.    Berzelius. 

B.  Osmiumsesquioxydul-Amrnoniak.  —  Man  löst  Os- 
miumsäure in  stark  überschüssigem  wässrigen  Ammoniak, 
erwärmt  das  rothgelbe  Gemisch  einige  Zeit  in  verschlossener 
Flasche  auf  40  bis  60°,  bis  das  Osmiumsesquioxydul-Amrno- 
niak unter  schwarzbrauner  Färbung  des  Gemisches  sich  nie- 
derzuschlagen anfrtngt,  öffnet  sie  dann  lose,  weil  sich  jetzt 
keine  Osmiumsäure   mehr  verflüchtigt,    und    weil    sonst    das 

Stickgas  nicht  entweichen  könnte.  Die  Zersetzung  erfolgt  in  der 
Kälte  langsam,  in  der  Wärme  in  2  Stunden.    Zuletzt  Verdampft  man 

die  dunkle  Flüssigkeit,  welche  noch  das  Meiste  gelöst  ent- 
hält, in  einem  offenen  Gefäfse,  bis  alles  freie  Ammoniak  cnt- 
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wichen  ist,  und  wäscht  den  schwarzen  Niederschlag  auf  dem 
Filter  aus.  —  Braunschwarzes  Pulver.  —  Nach  dem  Trock- 
nen erhitzt,  zersetzt  es  sich  unter  Zischen  und  Entwicklung 
von  Stickgas  und  Wasserdampf  und  Reduction  des  Metalls, 
wobei  die  Masse  zum  Oefalse  herausgebhisen  wird ;  wurde 
es  /juor  mit  wässri^em  Kali  gekocht,  dann  gewaschen  und 
getrocknet,  so  verpufft  diejenige  Portion,  die  unmittelbar  von 
der  Hitze  getroflTen  wird,  mit  einem  Knalle,  und  schleudert 
das  Danebenliegende  unzersetzt  fort.  Es  löst  sich  wenig  in 
(Säuren  mit  brauner  Farbe.  Durch  xVraeisensäure  wird  es  nicht 
reducirt.  —  Nicht  '\n  Wasser  löslich.    Berzeliüs. 

Selbst  wenn  man  wiissrigen  Andertlialbchlorosmiuin-Salmiak  mit 
liberscluissigem  kolilensauren  Kali  versetzt,  das  Filtrat  zur  Trockne 
abdampft,  dann  mit  Salzsäure  sättigt  und  mit  Kali  mischt,  erhält  man 
einen  Niederschlag,  welcher  in  der  Hitze  unter  heftiger  Gasentwicklung 
zersetzt  wird,  also  immer  noch  Ammoniak  hält.    Bebzelixjs. 

C.  Osmiumsaures  Ammoniak. —  Osmiumsäure,  mit  Am- 
moniak Übergossen,  vereinigt  sich  damit  unter  Wärmeent- 
wicklung, so  dass  sie  zu  gelben  Tropfen  schmilzt,  welche 
niedersinken,  und  zu  pomeranzengelbem,  nicht  krystallischen 
osmiumsauren  Ammoniak  gestehen.  Dieses  riecht  an  der  Luft 
stark  nach  Osmimnsäure ;  es  löst  sich  in  Wasser  mit  roth- 
gelber Farbe,  und  lässt  sich  ohne  Zersetzung  aufheben,  so- 
bald kein  überschüssiges  Ammoniak  zugefügt  wird.  Berzeliüs. 

D.  Hchioef'elsaures  Osmiumsesquioxydul -  Ammoniak. 
—  Man  löst  das  Osmiumsesquioxydul-Ammoniak  in  verdünnter 
Schwefelsäure  und  dampft  ab.  —   Braun,  in  Wasser  löslich. 

Die  überschüssige  Schwefelsäure  lässt  sich  durch  Abdampfen  und  Er- 
hitzen entfernen,  ohne  Reduction  des  Osmiums;  aber  der  Rückstand 
lässt  beim  Auflösen  in  Wasser  etwas  basisches  Salz.    Berzeliüs. 

E.  Einf'aclichlorosmium-^almiak  oder  Einfach- Chlor- 
osmiumammonium.  —  1.  Fängt  man  das  über  erhitztes  Os- 
mium geleitete  Chlorgas,  welches  Zweifachchlorosmiumdampf 
beigemengt  enthält,  in  wässrigem  Ammoniak  auf,  und  verjagt 
man  aus  der  braunen  Flüssigkeit  durch  Abdamj)fen  das  über- 
schüssige Ammoniak,  so  erhält  man  eine  gelbbraune  Flüssig- 
keit, welche  wahrscheinlich  dieses  Salz  hält,  und  beim  Ab- 
dampfen einen  braunen  llückstand  liefert,  welcher,  durch 
behutsames  Erhitzen  im  bedeckten  Tiegel  vom  überschüssigen 
Salmiak  befreit,  grünlich  wird.  —  2.  Löst  man  Zweifach- 
chlorosmiumkaliinn  in  wässrigem  Ammoniak ,  so  bleibt  ein 
dunkelgrünes  Pulver,  welches  ebenfalls  Einfachchlorosmium- 
Salmiak  zu  sein  scheint.  Die  hiervon  abfiltrirte  Flüssigkeit,  abge- 
dampft und  bis  zur  anfaugcndeu  Verdampfung  des  Salmiaks  erhitzt, 
lässt  Eiufachchlorosmium- Salmiak,  mit  Chlorkalium  gemengt.  BeR- 
ZELILS. 

F.  Anderthalbdäorosmium-^almiak  oder  Anderlhatb- 
Chlorosmiumammoniuiii.  —  Man  löst  Osnn*umses<piioxydul- 
Ammoniak  in  concentrirter  Salzsäure,  und  dampft  die  dunkel- 
gelbbraune   Lösuns:    zur   Trockne    ab.     —     Braunschwarze, 
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amorphe,  iuftbeständig^e  Masse.  —  Kommt,  in  einer  Retorte 
erhit/it,  in  iinvolikomtnenen  Kluss,  bläht  sich  auf  (was  durch 
HinziiCufc*''"  von  Vs  Sahniak  verhindert  wird),  entwickelt 
Salzsäure,  und  iässt  Osmium.  —  Löst  sich  in  Wasser  mit 
braunschwarzer  Farbe,  doch  bleibt,  wenn  es  zu  stark  erhitzt 
worden  war,  ein  basisches  Salz  in  braunen  Flocken  uno;elöst. 
Aus  der  wässrio:en  Lösun«^  fällt,  selbst  beim  Erwärmen  mit 
überschüssio;er  Säure,  Zink  nur  einen  geringen  Theil  des 
Osmiums,  und  Eisen  gar  nichts.  Die  Verbindung  löst  sich 
auch  in  Weingeist  mit  derselben  Farbe,  doch  nicht  so  reich- 
lich, wie  in  Wasser.    Berzelius. 

G.  Dreifachchloro.wihimSalmiak.  —  Wahrscheiidich 
ist  das  hier  zu  beschreibende  Salz  dafür  zu  nehmen :  Man 
sättigt  Osmiumsäure  mit  wässrigem  Annnoniak,  übersättigt 
die  Lösung  nach  einigen  Tagen  ruhigen  Stehens  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  und  bei  abgehaltenem  Sonnenlichte  mit 
Salzsäure,  Iässt  wenig  ()uecksHber  unter  öfterem  Schütteln 
auf  das  Gemisch  wirken,  bis  der  Geruch  nach  Osmiumsäure 
in  einigen  Tagen  verschwunden  ist,  und  verdunstet  die 
bräunlich  purpurrothe  Flüssigkeit  nach  dem  Abgiefsen  vom 
(Juecksüber  zur  Trockne.  —  Es  bleibt  ein  dunkelbrauner 
Rückstand ,  welcher  in  Weingeist  gelöst  wird.  Hierbei  bleibt 
eine,  in  Wasser  mit  pnrpurbrauner  Farbe  lösliche,  Materie 
zurück,  welche  wahrscheinlich  Anderthalbchlorosraium- Sal- 
miak ist.  Die  prächtig  rothe  weingeistige  Lösung  dagegen 
Iässt  beim  freiwilligen  Verdunsten  den  Dreifachchlorosmium- 
Salmiak  als  eine  braune,  verworren  krystallische  Masse.  — 
Dieselbe  gibt  bei  der  Destillation  Salmiak  und  Iässt  Osmium ; 
sie  löst  sich  in  wenig  Wasser  mit  höchst  dunkelrother,  in 
mehr  Wasser  mit  purpur-  oder  rosen-rother  Farbe,  gleich 
übermangansaurem  Kali.  F'ixe  Alkalien  verändern  in  der 
Kälte  nicht  die  Farbe  der  Lösung  5  bei  der  Digestion  wird 
jedoch  durch  das  freiwerdende  Ammoniak  eine  niedrigere 
Oxydationsstufe  hervorgebracht.     Berzelius. 

H.  Salpelei'saures  Sesciiäoxydul-Anmioniak.  —  Man 
löst  das  Sesquioxydul- Ammoniak  in  Salpetersäure.  Die  in 
der  Wärme  gesättigte  Lösung  Iässt  die  Verbindung  als  ein 
dunkelbraunes  Pulver  fallen ;  die  saure  Lösung  gibt  beim 
Abdampfen  einen  braunen  extractähnlichen  StotF,  welcher  bei 
40°  zu  derselben  erdartigen  braunen  Substanz  austrocknet. 
Beim  Erhitzen  an  einem  Puncte  verbrennt  dieselbe  wie 
feuchtes  Schiefspulver,  und  wirft  das  Osmium  als  ein  schwar- 
zes, nicht  metallisches  Pulver  umher.  —  Löst  sich  wenig  in 
kaltem  Wasser,  viel  mehr  in  heifsem.     Berzelius. 

Destillirt  mau  osmiiimsaures  Kali  mit  Salzsäure,  so  bleibt  uiiti-r 
Eutwicklun^  von  Osiniuuisüure  eiu  Cliloi-osmiiiiii ,  aus  welchem  Salmiak 
ein  menuii;rotlie.s,  sehr  weni^i^  in  Wasser  lösliches  SixAz  fällt,  bei  dessen 
Glühen  reines  Üsmiiini  bleibt.  Frkmv.  [Es  ist  nicht  ausf>emittelt,  wel- 
ches €hlornsmium  sich  in  diesem  Salze  befindet.! 
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Osmium   und   Kalium. 

A.  Osmiumoxydul -Kali.  —  Bei  der  Zersetzuno;  des 
Einfachchlorosiniiiffikaliums  durch  überschüssige  Kahlaus^e 
bleibt  etwas  Oxydul  mit  schmutzig-grüngelber  Farbe  gelöst. 
Berzeliüs. 

B.  Osmiiimsesquioxydiil-Kali.  —  Das  Osmiumsesqui- 
oxydul-Ammoniak  löst  sich  in  wässrigem  ätzenden  und  koh- 
lensauren Kah*.    Berzeliüs. 

C.  Osmiumsesquioxyd-Kali :  ivässnyes.  —  Rosenrolhe 
P'lüssigkeit  cm,  821,  D).    Berzehus. 

Hiermit  kommt  vielleicht  folgendes  rotlie  Salz  öberein,  welches 
Fbkmy  Osmite  de  potasse  neunt:  Wässriges  osmiumsaures  Kali,  mit 
wenig  Weingeist  gemischt,  färbt  sich  unter  Wärmeentwicklung  roth 
und  setzt  das  Salz  als  rothes  Pulver  ab;  oft  wird  hierbei  alles  Osmium 
in  dieser  Gestalt  gefällt.  Man  wäscht  das  Pulver  mit  Weingeist,  welcher 
nichts  löst.  Es  krystallisirt  in  schön  rothen  Oktaedern.  Ilinzugefiigte 
schwächere  Säuren  bewirlien  das  Zerfallen  der  Säure  des  rothen  Salzes 
in  Osmiumsäure  und  schwarzes  Oxyd.  In  kaltem  wässrigen  Salmiak 
löst  sich  das  Salz  zuerst^  zersetzt  sich  aber  dann  unter  Fällung  eines 
kaum  in  Wasser  löslichen  gelben  Salzes,  welches,  in  einem  Strom  von 
Wasserstoffgas  geglüht,  reines  Osmium  lässt.  Fremy  iCompt.  rend, 
18,  144). 

D.  Osmiiimsaiires  Kali.  —  1.  Man  mischt  Osmiumsänre 
mit  wässrigem  Kali,  oder  sättigt  Kaiihydrat  mit  dem  Dampf 
der  Säure.  Berzeliüs.  —  2.  Man  glüht  Osmium  mit  Kali- 
hydrat oder  Salpeter,  wobei  ein  Theil  der  Osmiumsäure  ver- 
dampft. Texnant.  —  Die  feste  Verbindung  ist  dunkelroth. 
Berzeliüs.  —  Die  wässrige  Lösung  ist  gelb,  und  riecht 
wenig  (nicht,  Berzeliüs)  nach  Osmiurasäure.    Texxaxt. 

E.  Einfach-Chlorosmiumkalium.  —  a.  Alan  löst  Ein- 
fachchlorosmium nebst  Chlorkaliura  in  ganz  wenig  Wasser, 
dampft  ab,  zieht  den  Rückstand  mit  wenig  Wasser  aus,  wel- 
ches das  überschüssige  Chlorkalium  gröfstentheils  zurücklässt, 
und  dampft  ab.    —    Hellbraune  Säulen.    Weingeist  reducirt 

daraus  viel  Osmium.  sucht  man  daher  das  überschüssige  Chlor- 
kalium durch  Weingeist  aus  dem  Salze  auszuziehen,  so  ist  in  1  Stunde 
alles  Osmium  in  der  Flüssigkeit  reducirt;  der  nicht  vom  Weingeist  ge- 
löste Theil  der  brauneu  Krystalle  gibt  mit  Wasser  eine  braune  Lösung^ 
welche  die  Haut  schwärzt  und  nach  einiger  Zeit  reducirtes  Osmium  ab- 
setzt [wegen  noch  anhängenden  Weingeistes?].  —   b.  Man  vermischt 

die  wässrige  Lösung  des  Zweifachchlorosmiumkaliums  mit 
Weingeist,  filtrirt  vom  gefällten  Salze  ab,  destillirt  das  gelbe 
Filtrat,  oder  setzt  es  dem  Sonnenlichte  aus,  wobei  sich  etwas 
Aetherisches  entwickelt,  und  viel  Osmium  niederfällt,  und 
lässt  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  freiwillig  verdunsten.  — 
An  den  Wandungen  des  Gefäfses  ausgewitterte,  dunkel- 
grüne, undeutliche  Krystalle,  viel  leichter  in  Wasser,  als  in 
Weingeist,  mit  grüner  Farbe  löslich.    Berzeliüs. 

F.  Anderthalbchlorosmiinn-Chlorkalium.  —  Noch  zwei- 
felhaft. Versetzt  man  gesättigte  wässrige  Osmiumsäure  mit  Kali,  dann 
mit  Salzsäure,   lässt  Quecksilber  darauf  einwirken,    bis   aller  Geruch 
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verschwunden  ist,  und  dampft  das  Filtrat  ab,  so  erhall  man  ein  mi* 
freiem  Chlorkaliura  gemengtes  braunes  Doppelsalz,  wenig  in  Weingeist 
löslich.    Dieses  ist  vielleicht  das  Salz  F.    Bekzemus. 

G.  '/.weif ach  -  Chlor osmmmkalium.  —  Man  erhitzt  ein 
inniges  Gemenge  von  gleichviel  gepulvertem  Osmium  und 
Cblorkalium  in  einem  Strome  von  Chlorgas  bis  zum  anfan- 
genden Glühen.  Das  Chlorgas  wird  laugsam  absorbirt ;  der  nicht 
aufgenommene  Theil  desselben  wird  in  Ammoniak  aufgefangen,  um  kein 

Osmium  zu  verlieren.  Man  zieht  aus  dem  gebildeten,  in  der 
Hitze  schwarzen,  nach  dem  Erkalten  mennigrothen  Pulver 
das  überschüssige  Chlorkahum  durch  wenig  kaltes  Wasser, 
löst  den  Rückstand  in  heifsem  Wasser  und  lässt  freiwillig* 
verdunsten. 

Dunkelbraune,  glänzende  regelmäfsige  Oktaeder,  von 
zinnoberrothem  Pulver.  —  Das  Salz  erträgt  gelindes  Glühen ; 
entwickelt  bei  der  Ervveichungshitze  des  Glases  Chlorgas 
nebst  wenig  sublirairtem  Einfachchlorosmium,  und  lässt  Cblor- 
kalium, mit  weifsem  metallglänzenden  Osmium  gemengt.  Ent- 
wickelt bei  der  Destillation  mit  Salpetersäure  Osmiumsäure, 
und  lässt  Salpeter  nebst  Chlorkalium.  —  Löst  sich  \i\  kaltem 
Wasser  mit  citronengelber,  in  kochendem  reichlicher  mit 
dunkelgelber,  ins  Grünliche  ziehender  Farbe.  Mit  der  wäss- 
rigen  Lösung  befeuchtetes  Papier  nimmt  im  Sonnenlichte 
durch  Heduction  eine  nicht  auszuwaschende  blaue  Farbe  an. 
Die  wässrige  Lösung  wird  durch  schweflige  Säure  selbst 
beim  Kochen  nicht  verändert;  Wejngeist  fällt  aus  ihr  das 
Gelöste  als  ein  zinnoberrothes  Kryslallmehl,  wobei  die  Flüs- 
sigkeit gelb  bleibt.     Berzelius. 

Die  Verbinduugeu  des  Osmiums  haben,  wie  Berzeluts  zeigte,  Nei- 
gung sich  mit  denen  des  Iridiums  zu  vereinigen.  So  erhalt  man  ein  Ge- 
misch von  Zweifuchchlorosmiumkalium  und  Zweifachchloriridkalium  in 
braunschwarzen  Oktaedern,  wenn  man  das  natürliche  Osmiumiridium, 
mit  Chlorkalium  gemengt,  in  Chlorgas  glüht.  Die  Analyse  dieses  Salzes 
ist  auf  der  folgenden  Tabelle  gegeben  =  2(KC1,  IrC12) -f  KCI,0sC12.  — 
Dieses  Salz,  mit  gleichviel  kohlensaurem  Natron  gemengt  und  geglüht, 
entwickelt  das  meiste  Osmium  als  Osmiumsäure,  und  lasst  Iridsesqui- 
oxjdul,  mit  noch  etwas  Osmiumoxjd  ,  welches  durch  Digestion  mit  Sal- 
petersalzsäure und  Glühen  des  hierauf  reducirten  Iridiums  an  der  Luft 
entfernt  werden  kann.    Hermann  (Poyy,  37,  407). 

Berzelius.  Hermann. 

KCl  74,6     .30,53     .30,46  3  KCl  283,8     30,.53 

Os  99         40,51     40,64  Os  99         13,50       13,4 

SCI  70,8     28,97     28,90  8Ir  198        27,00      26,6 

^ 6C1  812,4     88,97 

KCl,0sC12    844,4  100,00  100,00  733,3  100,00  ^ 

Osmium  und  Calcium. 

Osmmmsaurer  Kalk.  —  Wässrige  Osmiumsäure  bildet  mit 
Kalk  eine  hellgelbe  Flüssigkeit,  welche  mit  Galläpfelaufguss 
einen  dunkelrothen  Niederschlag  gibt.  Texnant.  —  Weni«>* 
Ameisensäure  fällt  die  Lösung  metallisch  blau.  Fr.  Weiss  u. 
DÖBERELNER  iAtiH.  Pharm.  14,  17).  —  Die  von  überschüssigem  Kalk- 
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wasser  aufgefangenen  Dämpfe  der  Osmiiimsäure  (III,  704,  Nr.  3ß  )  er- 
zeugen gelbe  Flocken.     Vauquelin. 

Osmium   und  Zinn. 

Osmiiimsaures  Zinn?  —  Osmiuinsaurer  Kalk  fällt  sbIk- 
saures  Zinn  braun.    Texnant. 

Osmium  und  Blei. 

Osmiiimsaures  Bleioxyd.  —  Ösmiumsaurcr  Kalk  fällt 
Bleisalze  gelbbraun.    Tenxaxt. 

Osmium   und   Kupfer. 

Osmium- Kupfer.  —  Sehr  «lehnbar,  .leicht  in  Salpeter- 
salzsäure löslich  5  die  Lösung  gibt  bei  der  Destillation  Os- 
luiumsäure.    Tesnant. 

Osmium   und  Quecksilber. 

A.  Os7mum- Amalgam.  —  Indem  man  wässrige  Osmium- 
säure durch  Quecksilber  zersetzt ;  das  so  erhaltene  weiche 
Amalgam  wird  fester,  wenn  man  den  Ueberschuss  des  Queck- 
silbers auspresst.  Beim  üestilliren  dieses  Amalgams  bleibt 
das  metallische  Osmium  in  Pulvergestalt  zurück.    T^xxaxt. 

B.  Osmiumsaures  Quecksilber.  —  Osmiumsaurer  Kalk 
fällt  die  Qfiecksilberlösungen  weifs.     Texxaxt. 

C.  Einf'achchlorosmium-Quecksilber.  —  Beim  Hinstellen 
der  in  v/ässriger  Salzsäire  gelösten  Osmiurasäure  mit  Queck- 
silber hört  endlich  die  weitere  Reduction  auf,  und  die  bräunliche 
Flüssigkeit  lässt  beim  Verdunsten  ein  durchsichtiges,  glän- 
zendes, purpurrothes  amorphes  Salz  von  metallischem  Ge- 
schmack. Aus  seiner  wässrigen  Lösung  fällt  Eisen  oder  Zink 
blofs  Quecksilber,  während  Einfachchlorosmium-Eisen  oder 
Einfachchlorosmiura-Zink  gelöst  bleibt.    Beuzelius. 

Osmium   und  Gold. 

Osmium-Gold.  —  Sehr  dehnbare  Legirung,  die  sich 
gegen  die  Salpetersalzsäure  wie  das  Osmiumkupfer  verhält. 
Texxaxt. 

Osmium   und   Iridium. 

A.  Osmium- Iridium.  —  Findet  sich  natürlich  (III,  700). 
—  Nach  ÖKR/.Ki.ius  theils  IrOs,  theils  IrOs3 ,  theils  IrOs*.  —  Aber 
welches  auch  das  Mischungsverhältnisse  das  spec.  Gewicht  und  das  Ver- 
halten in  der  Weiugeistflanime  sein  möge,  so  bleibt  die  Krystallform 
dieselbe,  nämlich  Fif/.  135  u.  137.  Die  Säulen  sehr  verkürzt,  r  :  p  = 
118°;  r  :  s  :=  152°.  Spaltbar  nach  p.  Demnach  müssen  Iridium  und 
Osmium  isomorph  sein.  G.  Rose  QPogy.  29,  453;  54,  537).  Schon 
BouKNOX  gab  diese  Form  an. 

Das  OsniluiiiirldUiin  ist  äufserst  hart  und  spröde,  von  16,4  bis  21,1 
spec.  Gew. ,  von  der  Farbe  des  Platins  und  meistens  lebhaft  glänzend- 
An  der  Luft  erhitzt,  entwickelt  es  um  so  leichter  Osmiumsäure,  je  os- 
miumreicher es  ist,  und  wird  in  diesem  Falle  matt.  Es  liefert  bei  län- 
gerem   Glühen   mit  Salpeter    oder    mi(    Kalihydrat    und   Salpeter,    unter 
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VerAüchtigung  eines  Theils  der  Osniiumsäure^  osmiumsaures  und  Irid- 
sesquioxydul-Kali.  Nach  Fischer"  (Po^^.  18,  858)  wird  es  durch  sal- 
petersaurea  Kalk  viel  leichter,  schoa  bei  schwachem  Glühen  zersetzt. 
Salpetersalzsäure  wirkt  kaum  auf  das  Osmiumiridium.  —  Um  aus  einer 
Probe  das  Osmium  auszutreiben  und  den  Iridgehalt  zu  bestimmen,  lässt 
man  zu  dem  im  Tiegel  glühenden  Erze  von  Zeit  zu  Zeit  mittelst  eines 
Platindraths  mit  Oehr  einen  Tropfen  Terpentliinöl  laufen,  worauf  man 
jedesmal  zudeckt,  dann  wieder  einige  Zeit  öffnet.  Das  Oel  reducirt 
unter  Feuerentwicklung  die  oxydirten  Metalle,  und  beim  Oeffnen  ver- 
brennt und  oxydirt  sich  die  Koiile  nebst  dem  Osmium,  welches  bei  öfterer 
Wiederholung  des  Verfahrens  völlig  entweicht.  Doch  geht  dieses  nur 
bei  IrOs3  oder  IrOs*,  nicht  bei  IrO.     Berzelivs. 

Die  von  G.  Rose  untersuchten  Krystalle  waren  folgende : 

a.  Von  Newiansk.  Von  19,386  spec.  Gew.  und  der  Härte  des 
Quarzes;  zinnweifs  ;  verändert  sich  nicht  auf  der  Kohle  vor  dem  Löth- 
rohr,  und  riecht  nicht  nach  Osmium;  gibt  beim  Schmelzen  mit  Salpeter 
schwachen  Geruch  nach  Osmium;  löst  sich  nicht  in  schmelzendem  Phos- 
phorsalz und  in  Salpetersalzsäure. 

b.  Von  Nischne  Tagil.  Von  21, 118  spec.  Gew.  und  der  Härte  des  Quar- 
zes; bleigrau;  verliert  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  seinen  Glanz, 
schwärzt  sich  etwas  und  verbreitet  durchdringenden  Osmiumgeruch; 
mit  der  Platinzange  in  die  Weingeistflamme  gehalten^  macht  es  dieselbe 
lebhaft  leuchtend  mit  gelbrother  Färbung. 

Berzelius  iPogg.  38,  8383  unterscheidet  folgende  Arten  von  Osmium- 
iridium : 

a.  Brasilisches.  Kleine  unregelmäfsige  Körner,  gleichsam  ange- 
fressen, bisweilen  platt,  glatt,  weifs  und  glänzend,  von  16,445  spec. 
Gew.  (19^5,  Wollaston). 

b.  Sibirisches.  Macht  oft  die  Hauptmasse  des  Platinerzes  aus,  be- 
sonders des  von  Katharinenburg,  Slatoust  und  Kischtin.  —  a.  Dem  bra- 
silischen ähnlich,  von  18,645  bis  19,85  spec.  Gew.  —  ß.  Das  gewöhn- 
lichste :  Ungefähr  IrOs.  Platte,  glatte,  glänzende  Blättchen,  glasritzend, 
einen  Eindruck  in  die  Stahlplatte  hervorbringend,  auf  der  sie  zerschlagen 
w^erden,  von  19,85  spec.  Gew.  In  einem  Platinlöffel  geglüht,  bewirken  sie 
nur  ein  augenblickliches  Leuchten  der  Weingeistflamme  (III,  888,  unten). 
—  7.  Krystallisirt ,  theils  IrOs3,  theils  IrOs*,  in  einzelnen  Körnern 
durch  einander  gemengt.  Gibt  beim  Glühen  im  Platinlöffel  sehr  viel  Os- 
miumsäure, und  erhält  dadurch  ein  verbranntes  Ansehen  und  eine  dunklere 
Farbe.  Die  Körner,  welche  IrOs'i'  sind,  zersetzen  sich  beim  Erhitzen 
an  der  Luft  viel  schneller,  als  die,  welche  IrOs3  sind,  wiewohl  sie 
vorher  in  Ansehen  und  Farbe  keinen  Unterschied  zeigen.  —  Da  die  os- 
miumreicheren  Krystalle  nach  G.  Rose  81,118  spec.  Gew.  haben,  also 
das  Osmiumiridium  um  so  specifisch  schwerer  ist,  je  mehr  das  Osmium 
vorwaltet,  so  scheint  dieses  im  dichten  Zustande  ein  gröfseres  spec. 
Gewicht  zu  haben  ,  als  das  Iridium.    So  weit  Berzelius. 

Berzei,  lus.  Thomson. 

Katharinenburg.  Amerika, 

b,  /3.  -y.  Krystallisirt.    7.  Krystallisirt. 

Pd  Spur 

R  3,15 

Ir  46,77  S5,l  20  75,00 
Os  49,34  ,  85,10 
Fe 0,74 8,77 

100,00  108,87 

Manches  Osmiumiridium  hält  etwas  Gold.    Wöhleb. 
Das  Osmiumiridium  lässt  sich  nach  Tennant  mit  Wisinuth,   Z,iuk, 
Zinn,  Blei,  Kupfer,  Silber  und  Gold  zusammenschmelzen.  —  Hierbei  findet 
keine    eigentliche    Verbindung  statt,   sondern   die  Körner  des  Osmium- 
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iridiunis  werden  blofs  vom  anderu  Metall  eingehüllt,  und  bleiben  beim 
Auflösen  desselben  iu  Säuren  unverändert  zurück.  Berzklius.  —  Wöh- 
LKR  {Ann.  Pharm.  39,  336)  fand  Osniiumiridinm  iu  verarbeitetem  Golde. 
—  1  Th.  Osniiuniiridium  gibt  nach  Fabaday  u.  Stodart  CAnn.  Chiin. 
Phys.  2\ ,  73)  mit  33,3  Eisen  ein  bläuliebes  Gemisch,  welches,  ohne 
allen  Kohlengehalt,  sich  gleich  dem  Stahl  etwas  härten  lässt,  und  wel- 
ches viel  langsamer  rostet,  als  Stahl.  —  Mit  Stahl  scheint  sich  das  Os- 
miumiridium nach  allen  Verhältnissen  zusammenschmelzen  zu  lassen. 

B.  Eisenchromoxyd-h'idosnüumoxydul?  —  irit.  —  Findet 

sich  im  Gediegen-Platin  des  Urals,  und  füllt  bei  gröfseren  Platinmassea 
oft  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Körnern  aus.  Bleibt  beim 
Auflösen  solchen  Platins  in  Salpetersalzsäure,  mit  Titaneisen,  Chrom- 
eisen und  Hyacinihen  gemengt,  zurück,  und  lässt  sich  von  diesen  ver- 
möge seiner  gröfseren  Leichtigkeit  durch  Schlämmen  scheiden.  —  Zarte, 
stark  glänzende,  schwarze  graphitartige  Schuppen  von  Q,{}hQ  spec.  Gew. 
und  vom  Magnet  anziehbar.  —  Wird  völlig  zersetzt  beim  Glühen  seines 
Gemenges  mit  Chlorkalium  in  einem  Strom  von  Chlorgas,  wodurch  ein 
dunkelbraunes,  völlig  mit  rother  Farbe  in  "Wasser  lösliches  Pulver  er- 
halten wird  ;  die  Lösung  setzt  bei  der  Verdünnung  rothschwarze  Oktaeder 
von  Zweifachchlorosmiunikalium  und  Zweifachcliloriridkalium  ab,  wäh- 
rend Anderthalbchloreisen  und  Anderthalbchlorchrom  gelöst  bleibt.  Beim 
Schmelzen  mit  Salpeter  wird  er  unter  Entwicklung  von  Osmiumsäure 
oxydirt.    Er  löst  sich  in  keiner  Säure.    Hermann  (J.  /?r.  Chem.  33,  376). 

H  E  R  ar  A  N  N. 

Ungefähre  Berechnung.  a  b 

lOIrO  1070        60,66  60,60  Ir203  63,86 

13,13  10,30  10,30 

13.60  13,89  FeO   13,50 

13.61  13,70        13,70 
Spur        Spur 

1764      100,00  98,49  99,36 

Unter  b  ist  Hebmann's  Analj^se  aufgeführt,  so  wie  er  sie  gegeben  hat; 
unter  a  ist  das  von  ihm  angenommene  Iridsesquioxjdul  als  Oxydul  und 
das  von  ihm  angenommene  Eiseuoxydul  als  OxyA  berechnet,  um  die 
Analyse  der  vorstehenden  Berechnung  anzupassen.  Hiernach  wäre  die 
Formel  2(IrO  ;  OsO),  (Fe2  03  ;  Cr2  03),  oder  genauer:  SIrO,  FeZOS^- 
StVälrO,  VjOsO),  Cr203.  Ihrer  Annahme  steht  der  Magnetismus  des  Irlts 
entgegen,  wenn  dieser  nicht  von  beigemengtem  Chromeisen  abzuleiteu 
Ist,  — Die  von  Hermann  gegebene  Formel  ist:  OsO,3Ir2  03-f4FeO,3Cr203  ; 
die  von  Berzelius  iJahresber.  33,  191):  FeO,  3rr203  +  FeO,  Os02 + 
ScFeO,Cr203). 


Ende  des  dritten  Bandes. 


SOsO 

314 

3Fe203 

340 

3Cr203 

340 

Mn203 

Verbesserungen  für  den  zweiten  Band. 

Seite   Zeile 

97  17  V.  u.  st.  S  u.  Sgliedrigen  1.  8  u.  Igliedrigen 
195  15  —  st.  mit  Schwefel  1.  mit  8  Th.  Schwefel 
833       17     V.  0.  St.  MgO,HO  +  S(MgO,C02+8Aq) 

1.  MgO,HO-f2(MgO,C02-fAq) 
350       11     V.  u.  St.   die  Fluorsiliciiimmetalle   1.   die   löslichen   Fluorsili- 

ciummetalle 
368         7    V.  0.  st.  Mutterlauge  1.  Natronlauge 
363       16     V.  11.  St.  Zechstein  I.  Pechstein 
413       15     V.  0.  St.  +Aq.  —  Xsystem  1.  +4Aq.  —  Xsystem 
,475      19     V.  u.  st.  sind  roth  1.  sind  gelb  oder  gelbroth 
494      86      —     st.  rothbraun  1.  rostbraun 
536         4      —     St.  mit  einfach  und  zwei-  I.  mit  zwei- 
551         3     V.  o.  st.  in  Vitriolöl  1.  in  erwärmtem  Vitriolöl 
593      17  bis  84  v.  o.     Das   hier   beschriebene  Verfahren  von  Wöhi.kh 
bezweckt    nicht    die   Darstellung    des   Metalls,    wie 
hier  irrthümlich  angegeben  wurde,   sondern   die  des 
Oxyduls.    Daher  bezieht  sich  auch  die  auf  derselben 
Seite  Zeile  16  ii.  17  v.  u.  befindliche  Angabe  Wöh- 
ler's:  Schwarzes  Krystallpulver  nicht  auf  das  Me- 
tall ,  sondern  auf  das  Oxydul. 
V.  u.  st.  helle  Purpurfarbe  1,  satte  Purpurfarbe 
V.  o.  St.  Alkalimetall  1.  Schwefel-Alkalinietall 
V.  u.  st.  1   Th.  trocknem  I.  8  Th.  trocknem 
V.  o.  st.  H.  Rose  1.  A.  Rose 

—  St.  antimonsaurem  Kali  1.  antimonsaurem  Natron 
-^      st.  Schwefelantimonkalium  1.  Schwefelantimonnatrium 
■ —     nach  :  sind  1.  im  gewässerten  Zustande 

V.  u.  St.  mit  6  Salpeter  1.  mit  3  Salpeter 

V.  o.  St.  wasserfreie  Tellursäure  1.  natürliches  Tellursilber 

Verbesseruno-en  für  den  dritten  Band. 

75      17    v.o.  St.    Einfachchlorzinn- Ammoniak    1.    Einfachchlorzinn- 
Salmiak 

—  nach  Roheisen  1.  in  Salz-  oder  Schwefel-Säure 

—  St.  Eisenoxydul  J.  Eisenoxydoxydul  «^ 
iis  85  V.  u.     Der  Satz  von :    Wird  bis :    Eisenoxydul   ist  zu 

tilgen. 
V.  o.  st.  1  %  At.  1.   %  At. 

—  st.  Wolfram  1.  Chromeisensteiu 
V.  u.  st.  dass  es  I.  dass  er 
V.  o.  st.  Fünftel  1.  Zweifünftel 
V.  u.  St.  Das  nach  (8)  1.  Das  nach  (1) 

—  St.  +Ni50,S03  I.  NiO,S03 
13     V.  o.  St.  Als  1.  Gediegen,  als  Oxydul,  als  Oxyd,  als 

—  st.  raschem  1.  langsamem 

—  St.  Quecksilbersublimat  1.  Quecksilber  sublimirt 

—  st.  schwefelsaures  1.  salzsaures 
V.  u.  St.  Ueber  100°  1.  Unter  0° 
V.  0.  st.  Salzsaures  1.  Salpetersaures 
V.  u.  st.  Der  Niederschlag  1.  Der  weifse  Niederschlag 

—  St.  und  3  Maafs  1.  und  ungefähr  8  Maafs 


663 

13 

700 

17 

748 

15 

748 

6 

778 

1 

— 

8 

779 

10 

794 

1 

888 

86 

193 

3 

819 

10 

880 

88 

840 

9 

881 

SO 

883 

18 

308 

16 

338 

8 

357 

19 

378 

13 

458 

18 

493 

11 

518 

3 

589 

8 

533 

86 

535 

4 

544 

5 

Seite  Zeile 

550  81  V.  u.  Was  hier  und  an  einigen  andern  Stellen  nach  der  älte- 
ren Bezeichnung  basisch-sal/jetersaiires  Qitecksilber- 
oxyd- Ammoniak  genannt  ist,  möchte  HgNH2-|-8HgO, 
N05  sein. 

Zweifach  1.  Einfach 
Chlorsilber-Iod  1.  Chlor-Iodsilber 
Sgliedrigen  1.  Igliedrigen 
st.  rend  ,  zerfliefslich.  1.  rende,  zerfliefsliche 
2R2C13     210,3 
1.     R2C13     810,3 
808      13      —     St.    Salpetersaures    Iridsesquioxydul    1.    Schwefelsaures 
Iridsesquioxjdul. 


575 

1 

V.  0. 

st 

623 

7 

^ 

St. 

640 

19 

V.  u. 

St. 

765 

10 

V.  o. 

St. 

798 

19 

V.  u. 

St. 
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